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OSTEOMALACIA. 


OSTEOMALACIA (dordovr-uuraxds), Knochen: 
erweihung, ein Kunftausdrud, der ald Gattungdname 
jede Art der eben genannten Knochenkrankheit umfaßt, 
und baber nicht, wie es öfter geſchehen, als gleichbedeutend 
it Rhachitis (f. d. Art.), die nur eine jener Arten 
ausmacht, gebraucht werben follte. — Die wefentlichen 
Merkmale jeder Knochenerweihung, eined Krankheitszu⸗ 
flandes, der im Ganzen häufiger bei bem weiblichen, als 
dem männlichen Gefchlechte vorfommt, beftehen darin, 
daß bie Knochen eine fnorpelartige ober flechfige Beſchaf⸗ 
fenheit annehmen, daher leicht durch ben SUB der Muss 
fein gebogen werben, ohne jedoch darum die Fähigkeit, 
einen.Brucd zu erleiden, einzubüßen, und babei zugleich 
faft immer an Umfang zunehmen, während ihre gewoͤhn⸗ 
lihe Schwere vermindert erfcheint. Aber die Knochens 
maffe gdet ſich im dieſem Zuftande häufig auch als eine 
fpongiöfe, aus welder eine blutige Jauche ausgebrüdt 
werben fann, und immer bat bie Krankheit auf die Farbe 
ber leidenden Knochen entfchiedenen Einfluß, indem fie 
ein roͤthliches oder bräunliches Anfehen gewinnen, auch 
eine ng Anzahl von Blutgefäßen an ihnen wahr: 
nehmbar find. Daß das Übel endlich felbft bis im die 
Medullarhöhle der Knochen bringe, ift nicht zu bezwei⸗ 
feln, da biefe Höhle bei krankhaft erweichten Knochen 
nicht die ihr eigentbümliche fettartige Subflanz, fondern 
. fatt deren eine röthliche dünne Fihffigkeit enthält. Der 
Derlauf biefer Krankheit iſt immer langfam, und ber 
Anfang berfelben durch mehr ober minder heftige, ihre 
Stelle öfters wechfelnde, den rheumatifchen und gichtifchen 
ähnliche Schmerzen der Gliedmaßen bezeichnet, wozu fich 
weiterhin bei ee und immer feltener nachlaſſenden 
Schmerzen, dad Gefühl zunehmender allgemeiner Schwäs 
he und immer mehr gebinderter ig Werne ge: 
fellt. Indefien ift eö nicht das gefammte Knochenſyſtem, 
in welchem fi gleih Anfangs die Ofleomalacia aus: 
drüdt, vielmehr kommen feltenere Fälle vor, in welchen 
bad Übel während feiner ganzen Dauer auf einzelne, ges 
meiniglich ſchwammige Knochen befchränft bleibt (Osteom. 
partialis); in allen übrigen, ber allgemeinen Knochens 
erweihung (Osteom, universalis), werben zuerft ein: 
jene, befonders bie fpongiöfeften, Knochen von dem Übel 

ffen, welches in feinem Verlaufe weiter unb weiter 
ſich über alle Theile des Gerippes verbreitet. Unter als 
len erleidet daher am häufigften bie Wirbelfäule die in 
Rebe fichende Veränderung, deren Wirkungen in biefen 

ochen auch am früheften und ſtaͤrkſten hervortreten, 
weil zahlreiche Muskeln am fie befeftigt find, und fie be 
X. Eacyll.d. Wu. K. Dritte Section, VII. 


fländig von bem Gewichte des auf ihr ruhenden Kopfes 
gedrädt wird. In Folge diefer Umflände kruͤmmt fich 
das Rüdgrat und die Länge bes Körpers vermindert fidh 
bedeutend, oft dergeftalt, daß der Körper um: die Haͤiſte 
fürger wird, als er vor der Krankheit war, obwol bis⸗ 
weilen die Knochenerweihung fi auch auf einen Heiz 
nern Theil der Wirbelfäule beſchraͤnkt. Sehr oft unters 
liegen diefem Übel auch die Rippen, nicht felten die Hirn— 
fchale, ehe fie gänzlich verknoͤchert iſt, das Beden und 
bie langen Knochen, und es iſt von felbft einleuchtend, 
daß die Wirkungen biefes Knochenübeld nicht immer 
auf eine Berunftaltung der Form beſchraͤnkt fein können, 
Eine ſolche findet freilih unter andern auffallend bei 
jenen Individuen flatt, welche in Folge einer Erwei— 
hung der Knochen der untern Gliedmaßen Alumpfüße ba> 
ben, und vari genannt werben, wenn babei ber Fuß 
nah Innen, valgi aber, wenn er nach Außen gekehrt ift. 
Aber kaum im diefen, viel weniger noch in den übrigen 
Fällen, fehlt ed an Merkmalen eines Allgemeinleideng, 
wie es fchon die vorerwäonten Symptome ber eintre: 
tenden Krankheit erwarten laffen, vielmehr Außert bie 
Dfteomalacia der Anochen ded Kopfes, der Bruft, bes 
Bedens ıc., auf die in diefen Theilen bes Gerippes lies 
genden weichen Zheile, deren freie Bewegung und Thäs 
tigkeit überhaupt mannichfach gebindert wird, einen Me 
fehr augenfcheinlichen flörenden Einfluß, und wirb bie 
Quelle verderblicher Folgefrankheiten, bei denen balb bie 
Lungen, bald die Unterleibseingeweide ic. insbeſondere 
intereffirt find. Wo aber dies ketztere auch nicht der Fall 
ift, ſinkt doch in Folge der Knochenerweihung, oder 
nachdem doch zuerft biete wahrgenommen worden ifl, alls 
mälig die Ernährung und ber Kranke kann in einen all: 
gemeinen Fachektifchen Zuſtand verfallen, ber unter hinzu⸗ 
getretenem heftifchen Fieber dem eben ein Ende macht. 

Die Krankheit kommt ererbt und angeboren vor, 
und meiftens liegt ihr bei Kindern ein rhachitiſches Leis 
den zum Grunde. Wo fie als Örtliches Übel erfcheint, 
war fie gewöhnlih auch durch eine örtlich wirkende Urs 
fache, eine äußere Gewalt, welche eine chronifche Anochenents 
— erzeugte, u. dergl. herbeigeführt worden; doch 
eſchraͤnken ſich oſt, wie ſchon erwaͤhnt, auch allgemeine 
Urſachen, beſonders im Anfange ihrer Wirkung, auf Er⸗ 
zeugung oͤrtlicher Dfteomalacia. Zu dieſen allgemeinen 
Urſachen gehoͤren aber vornehmlich Skrofeln, Gicht, 
Skorbut und Syphilis. Von der naͤchſten Urſache der 
Krankheit beſitzen wir nur hypothetiſche Anſichten, frei⸗ 
lich in großer Zahl, aber darum den — feines» 
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weges erſchoͤpfende, zum Theil auch gewiß ungegruͤndete, 
mindeſtens unerweislide. Ob eine eigenthuͤmliche in die⸗ 
fer Krankheit ſich entwickelnde Säure (veren Entwides 
lung übrigens doch wieder Wirfung einer beflimmten 
Urſache fein müßte), den phosphotſauren Kalk der Anos 
chenmaſſe auflöft und auf dieſe Weiſe die Erweichung 
der Knochen berbeiführt, oder ob ein eigenthümlicher 
Fehler der Säftemaffe, ähnlich der ſtrofuloͤſen Dys: 
kraſie, dem Übel zu Grunde liegt, oder ob er durch einen 
Überibuß von Phosphorfäure im Körper, der die Kno— 
chenerde außer Verbindung mit den übrigen Beſtand⸗ 
sbeilen der Kuochen fegt, und ebenfo einerfeits die Ein: 
faugung dee Knochenmaſſe und Gntfernung berfelben 
durch den Urin veranlaßt, ald fie amdererfeitö die neue 
Bildung von Kalkerde im Körper hindert, herbeigeführt 
wird, ift umfoweniger entſchieden, ald auch die chemiſche 
Analyfe über die Veränderungen, welde die Oſteomala⸗ 
eia in den Knochen bervorbringt, uns ben gebofiten Auf⸗ 
fchluß noch keinesweges gegeben, unb nur foviel darge: 
than bat, daß die Säuren, welche in ber Regel nur 
den phosphorſauern Kalk aufiöfen, ein vollkommenes 
Auftöfungsmittel des organiihen Gefliges erweichter 
Knochen darftelen. Soviel fcheint aber außer Zweifel 
au fein, daß der nächte, unmittelbarfte Grund der Djteos 
malacia, wie bei der Harnruhr, bie jener- Krankheit auch 
zuweilen vorangeht, in einer — und jedoch ihrem Wefen 
nad gänzlich unbekannten — Anomalie der Verdauungs⸗ 
function zu ſuchen ift, einer Anomalie, die aber wol 
weder auf Schwäche, noch auf einem gereijten Zuſtande 
der Digeflionsorgane beruhen möchte, vielmehr auf qua= 
litativ Prankhaften Verhältniifen, beren Erforfchung leis 
der noch übrig bleibt. — Aus dem Gefagten ergibt fich 
beinahe von felbft die Prognofe biefer Krankheit. Se 
deutlicher das Übel aus einer allgemeinen Dyskrafie bers 
vorging, je weiter ed über bad Knochenſyſtem feine Wirs 
tungen bereits verbreitet bat, und je mehr es wichtige 
BVerrihtungen des Organismus beeinträchtigt, deſto uns 
günftiger wird unfere Borberfagung fein, um fo mehr, als 
die Eur fein fpecififches gegen bie nächte Urſache zu 
richtendes Heilverfahren fennt, und nur irrigerweife als 
kaliſche Mittel, flüchtiges Alkali, Kalkwaſſer, an ber 
Luft zerfallene Soda u. dergl. dafür bei manden Ärzten 
argolten haben. Bei. der gegenmärtigen Lage ber Ga: 
chen bleibt dem rationalen Arzte, wenn er ſich mit ber 
Gur dieſes fchwer beilbaren Übels befchäftigt, nichts übrig, 
als die entfernten Urfachen deſſelben mit dem jebeömaligen 
angemeffenen Mitteln zu befämpfen, in welcher Hinficht 
wir und auf die Bemerkung beſchraͤnken, daß die aufs 
lockernde Eigenſchaft des Quedfilbers bei der Anwendung 
befjelben felbit in Fällen von ſyphilitiſcher Dfteomalacia 
immer die größte Vorſicht nöibiz machen wird, wenn 
nicht diefe Anwendung, die leicht den Krankbeitezuftand 
verfchlimmern koͤnnte, ganz verbietet. Mit größerm Ver⸗ 
trauen find dagegen falt in allen Fällen, wo ed nur ber 
Gefammtzuftand des Kranken überhaupt geftattet, China 
und Eifenprävarate, befonderd die eifenbaltigen Minerals 
brunnen, der Eifenfalmiaf und die Eifentincturen in Ges 
brauch zu ziehen. Dennoch werben alle diefe Mittel nur 
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wenig fruchten, wenn ſich der Kranke nicht anhaltend des 
Genuffes einer trodenen, reinen Luft und einer leicht ver: 
baulichen, aber gut nährenden, Koft, bei welcher er alle 
fäurebildenden Stoffe vermeidet, und die vorzüglich in 
Fleiſchſpeiſen, oder am beften ausfchließlich in diefen be: 
ſteht, erfreuen fann. Auch find Bäder — denen man mit 
Nugen Eichenrinde, Alaun, Vitriol u. dergl. zufegt — 
bei der Gur diefer Krankheit völlig unentbehrlich, fowie 
man endlich aud das Schlafen auf Kiffen, die mit aros 
matifhen Kräutern gefüllt find, nicht mit Unrecht fol 
chen Kranken empfohlen bat. Bei rein oͤrtlicher Oſteo⸗ 
malacia, fo lange fie nicht die Nothwendigkeit der An: 
putatiom berbeiführt, berubte die Gur nah Erfüllung ber 
GSaufalindication faft allein auf der örtlichen, oder auch alls 
gemeinen Anwendung ber genannten Bäder und — nad) 
Maßgabe der Örtlichteit — der durch Schienen zu bewirken⸗ 
den Unterſtützung des leidenden Zheiled *). (U. 4.. Klose.) 
OSTEOMELIS, eine von Lindley gegründete 
Pflanzengattung aus der fünften Ordnung ber 12. Lin⸗ 
né'ſchen Glaffe und aus der Gruppe der Pomaceen ber 
natürlichen Familie der Rofaceen. Char. Dir Kelch 
jtehenbleibend mit elliptiſcher Röhre und fur; fünffpals 
tigem Saume; die Gorollenblättchen ablang, flach, offens 
ftebend; die Staubfäden aufrecht, im Rande des Kelches 
eingefügt; fünf, unterhalb bärtige, fiehenbleibende Grif⸗ 
fel; die Apfelftucht geſchloſſen, wollig, fünffächerig, mit 
einfamigen Fächern und fnocenharten Samen (daher 
bee Name: zeris Apfelbaum, öoreo» Knochen). Die 
einzige Art, welche Lindley und Candolle hierher zählen, 
Ost. anthyllidifolia Lizdl. (in Liun. aransact, XIU. 
p. 98. t. 8., Pyrus anthyllidilfolia Sımich in Rses 
Cyel., Mespilus Spreng. syst.), iſt ein auf den Sands 
wicinfeln einheimiſcher Straub mit unpaargefieberten, 
zebnpaarigen Blättern, fpateliörmigen, ganzrandigen, 
feinbehaarten Blättchen, boldentraubigen, weißen Blü— 
tben und binfälligen, pfriemenförmigen Gtünyblättcdhen. 
Kunth fügt noch vier füdamerifanifdhe Arten hinzu, wel 
che aber zu der, freilich nur burd den Habitus, durch 
kürzere Griffel und durch das Vorkommen von brei 
Fruchtiknoten und Griffeln abweichenden, Gattung Erio- 
botrya Lindl. (f. d. Urt.) gehören. (4. Sprengel.) 
Osteoneus, f. Knochengeschwulst, 
Osteonecrose, Osteoneerosis, f. Knochenbrand, 
Osteopaedion, f. Steinkind, Litbopaedion, 
OSTEOPERA, Harlar (Mammalia). Eine Ras 
getbiergattung, nur nach einem Schädel aufgeftellt, weis 
er vor mehr als 30 Jahren in ganz friihem Zuftande 
(nicht foffil) am Fluffe Delaware in Nordamerika gefuns 
den wurde umd fich jest im Mufeum zu Philadelphia 
befindet. Guvier vermutbete nad der Beſchreibung das 
von, daß er vielleicht Coelogenys angehören mödte, in: 
beffen ift bei Harlan eine ſoiche Berwechfelung wol nicht 
anzunehmen. 


) Narier, Observations sur le ramollissement des os, (Pa- 
ris 1755.) G. C. Conradi, Diss, de osteomalacia, (Goett. 1796. 
4.) J. D. Metzger, Diss, de osteomalacia, (Regiomont. 1797. 4) 
Simmons, Samml, der neueften Beobachtungen engl. Ärzte und 
Wunbärzte für 1737, Aus d. Enz, ( Frantf. 1790,) $. 60. 


OSTEOPERA — 
Bahnformel 20 — Fog, — Die untern Sähneide 


zaͤhne find ſchlank, ſeitlich zufammengebrüdt, ziemlid 
Ipitig, vorn conver; bie Badenzähne ziemlid wie die 
des Bibers; der Kopf fehr breit und flach; die Schnauze 
plögli verdünnt; die Augen weit von einander; bie 
Jochbogen außerordentlich groß, fleigen unter die untern 
Badenzähne herab, auswendig rauh und conver, bilden 
große knoͤcherne Side, melde vor den Badenzähnen 
durch große längliche Dffnungen mit dem Mund in 
Derbindung flehen. Die Unterkiefer verhältnigmäßig Elein 
und dünn. Der Gelenkfortfag höher, als der Kronforts 
fag. Einzige Art Osteopera platycephala, Der Kopf 
flach, an den Seiten aufgetrieben, die Schnauze ſtumpf, 
die Augen weit von einander. Die Länge ded Schaͤ— 
dels 6”, bes Biberfhädels 5"; die Breite 4” wie beim 
Biber; das Stirmbein faft noch einmal fo breit als bei 
diefem. Die Höhle des Jochbogens kann 2—3 Ungen 
halten, ficht mit der Augenhöhle aber nicht in Verbin: 
dung; vor.derfelben ift aber ein Canal, welcher den klei⸗ 
nen Finger zuläßt, faft wie das Foramen infraorbitale 
bei Cavia, Man hat diefen Schädel für eine Misbildung 
gehalten, wogegen aber die völlige Symmetrie ſpricht. 
Wir haben diefen Artitel nach der-Ifis aufnehmen 
müffen, da uns die Fauna americana von Harlan nicht 
zu Gebote fland. Iſis 1831. ©. 646. (D. Thon.) 


OSTEOPERA (? Paläozoologie). Ein vor 30 
Jahren am Delaware einzeln gefundener, und feitbem 
im Mufeum zu Philadelphia aufbewahrter Schädel, gab 
Harlan Beranlafjung zu Aufftellung feines Nagethierges 
ſchlechtes Osteopera (von derdor, Knochen, und joa 
Sad, Brodſack), das durch eine große Höhle im Joch⸗ 
bogen ausgezeichnet iſt. 

Bägne beiderfeits 5-7 —E 4. Die unten Na⸗ 
ae find ſchlank, von ben Seiten zufammengebrüdt, 

oft ſpitz, nicht aneinanderliegend, vorn conver. Baden- 
zaͤhne fat denen des Bibers gleich. — Schäbel fehr breit 
und flach, ſich fehnell in die dünne-Schnauze abfegend; 
Augen weit auseinanderftehend;- Sehbogen außerordent⸗ 
lich breit, unter den Rand der untern Backenzaͤhne her⸗ 
— —— rauh und — —— eine 
große le bildend, welche vor den Backenzaͤhnen durch 
längliche Öfnungen. mit der Mundhöhle communicirt. 
Unterkiefer verhältnißmäßig Hein und duͤnn. Gelenkforts 
fag über den Kronenfortfag hinaufragend. Einzige Art 

0. platyeephala Harlan. O. eranio plane, 
lateribus ventricoso, rostro obtuso, oeulis distanti- 
bus. Das Schnauzenende mit den oben Schneidezäh: 
nen ift bei dem einzigen befannten Gremplar zeritört. 
Die Ausmeffungen des -Überreftes geben folgende Ber: 
bäitniffe zu denen des auögewachfenen canadifchen Bibers. 


’ Osteo Castor fiber. 
Ganze Ränge des Schäbels Pe "u 
Ganze —* des Stirnbeins 2,5 1,5 
Ganze Breite des Stirmbeins 1,8 1,0 
Unge bes Wandbeins 3,0 1,7 
Breite bes Wandbeins 2,3 1,6 
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Osteopern. Castor fiber. 


Länge bed Jochbogens 3,6 3,0 
Breite bes Jochbogens 2,0 42 
Querburchmeffer von einem zum anbern 4,0 4,0 
Breite. des Gaumenbeines zwiſchen den 
Backenzaͤhnen 0,3 
Länge der. zygomatifchen Höhle 4,7 2,3 
Breite der zpgomatifchen Höhle 12 _ 1,0 
Länge des Unterkiefers ohne die Nas 
gezäbne . , 4,0 4,0 
Höhe des Unterkieferd mit ben Baden: 
nen 1,3 1,5 
Höbe des Unterkieferd bis zum Enbe 
des Sronenfortfages 1,2 2% 


Das Stirmbein ift flach, rauh, auf jeber Seite eine 
bafbmondförmige Kante bildend, welche in die Augen: 
hoͤhle vorfpringt. — Die Augenhöhlen Hein, faft kreigrund, 
bauptfächlih wegen ber außerorbentlichen Entwidelung 
der Sochbogenfortfäge am Schläfen: und am Jochbeine, 
welche fih ab: und ruͤckwaͤrts verlängern, ſodaß fie die 
hintere Hälfte des Unterkiefers und der Zähne‘ verbergen. 
Dorn ift der Iochbogen rauh und bauchig; der Joch⸗ 
beintheil ift vorn und unten insbefondere entwidelt, fo= 
daß er jederſeits eine Knochenhoͤhlung bildet, welche 
im Ganzen 2—3 Unzen Flüffigteit enthalten können, 
und mit ber Mundhöhle unmittelbar vor den Badenzähs 
nen durch große eirunde Löcher communiciren. Vor den 
Augengruben über jener Höhlung ift ein Inöcherner Ca⸗ 
nal, in welchen man ben Heinen Finger einbringen kann, 
und welcher der Unteraugenhöblenöffnung bei Cavia et» 
was analog if, — Der Unterkiefer ift fehmäler und 
dünner, als beim Biber. Badenzähne und Alveolarfort⸗ 
füge hoch, beide vorn fo von einander getrennt, daß 
eine große ovale Öffnung von der Badentafche zur 
Mundhöhle bleibt. Kronenfortfag fehr Hein, nicht fo 
body anfleigend als der Gelenkfortfo; letzterer ebenfalls 
Flein, gerundet zufammengedrüdt. Die Eden des Unters 
fieferö abgerundet. Untre Schneidezähne verhältnigmäßig 
dünner, als beim Biber, vorm conver, mit den Schneis 
ben etwas bivergirend, faft wie beim Eichhorne. Krone 
der Badenzähne (obfhon noch wenig abgenust) flach, 
quer durchzogen von 3, zumeilen 4 Schmelzbinden, wels 
de in einigen Zähnen mit dem Schmelzüberzuge nicht 
zufammenbängen, in anbern (wie beim Biber) aber nur 
als nach Innen tretende Falten deffelben erfcheinen. In 
biefem letztern Fall allein ift die Seite des freiftehenden 
Theiles der Zähne, eben wieder wie beim Biber, mit 
Rinnen verfehen, und die Zähne befigen ein von dem 
der vorigen fehr abweichendes Anfehen. In allem Übri- 
gen flimmt diefer Schävel ‚auf eine merkwuͤrdige Weife 
mit dem des Biberd überein. 


Harlan hatte fchon felbft die Vermuthung geäußert, 

ber weber verfteinte noch zerfeßte Schädel koͤnne von 
einem erft ürzlich geftorbenen Individuum einer noch les 
benden, aber unbefannten Thierart abftammen. Vielleicht 
ehört er nun zu dem von Fred. Guvier feither aufge: 

Äklten Geſchlechte Saccomys, beffen eine ve S. antho- 
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philas, in aber viel Hei: 
ner iſt ®). H, G. Bronn.) 

OSTEOPHILUS, Rafinesque (Insecta), Diefe 
Gattung fol mit Podura verwandt fein, was indeſſen 
bei ben wenigen Kennzeichen, welche ber Errichter von 
derfelben angegeben hat, um fo ſchweret zu. entfcheiden 
ift, ald fogar eines dem allgemeinen Charakter der Ins 
fetten gradezu widerfpricht. Der Kopf fol rundlich, der 
Körper verkehrt eiförmig, fiumpf, wehrlos, und unges 
gliedert (2), die Fühler keulenfoͤrmig und alle ſechs Beine 
gleihförmig fein. Die einzige Art, welde aufgeführt 
wird ‚-ift Osteophilus albus, (D. Mon.) 

Osteophthisis, ſ. Knochenschwindsucht. 

Osteophthoria, f. Knochenverderbniss und Kno- 
chenfrass. 

Osteophyma, f. Knochenauswuchs und Knochen- 
geschwulst. . 

— f. Knochenverhärtung unter Kno- 
chankrankheiten, 

Osteopsathyrosis, die Brüdigfeit der Knochen 
(friabilitas ossium), f. unter Knochenkrankheiten, 

Osteopyr, f. Knochenbrand, j 

" OSTEOSARCOMA (öorlor- dp), Rnochenkrebs, 
eine Krankheit einzelner Theile des Knochenſyſtems, wels 
che in Betreff der drtlihen fowol, ald allgerheinen begleis 
tenden Zufaͤlle und vorzugsweife der lehtern, mit dem 
Krebfe der weichen Theile die größte Ahnlichfeit darbietet. 
Heftige, fih von Zeit zu Zeit verboppelnde Schmerzen 
im’ dem Xheile, welcher ben eigentliben Sit des Übels 
ausmacht, kündigen die beginnende Entwidelung beffels 
ben an; bald aber gefellt ſich zu diefen Schmerzen eine 
barte, höderige Gefhwulft des Knochens, welche zugleich 
mit den Schmerzen allmälig waͤchſt, endlich auch bie 
nahe liegenden weichen Theile in Mitleidenfchaft zieht 
und eine ſchmerzhafte Anfchwellung derfelben verurfacht, 
die zumweilen eine carcinomatöfe Verderbniß diefer Theile 
ſelbſt nach fich zieht, fowie in andern Fällen, die jedoch 
nur im weitern Sinne ded Wortes zum Dfleofarcom 
gehören, das Übel von den weichen heilen ausgehend, 
erſt fpäter die unter ihnen liegenden Knochen ergreift. 
Diejenigen, welche von dem eigentlichen Ofteofarcom am 
bäufigften ergriffen werden, find die Enden ber langen 
Knochen, die Knochen des Gefichtes, des Schäbeld, und 
vor allen übrigen bie ungenannten Anocden. In wel: 
dem Xheile des Knochenſyſtemes das Übel aber auch fei: 
nen Sig aufgefhlagen haben möge — und es fcheint 
keinem biefer Theile an der Anlage zu dieſer Krankheit 
gänzlich zu mangeln — immer zieht zulegt, und manch⸗ 
mal ſchon in wenigen Monaten, die Heftigkeit des 
Scmerzed, und die dadurch verurfahte Sclaflofigkeit, 
und Entfräftung einen bektifhen Zufland und durd dies 


*) Harlan, Fauna Americana. (Philadelph. 18235,) Daraus 
Froriep Notiz. XVII, 58, Brewster, Edinb. et scieuc, 
1827. no. 12, p. 823—331, Oken's Iſis. 1831. ©, 646, Doll, 
Handbuch der trefactenkunde. (Dresden 1329.) S. 44. Meyer, 
Palaeologica. (Frantf. 1882.) ©, 58, 132, Golbfuß in De la 
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fen ben Tod bes Kranken nad furdhtbaren Leiben nad 
ſich. Die genauere Unterfuhung der kranken Knochen 
felbft ergibt, daß die eigentliche Knochenmaſſe an ber 
leidenden Stelle felbft verfhmunden und an ihre Stelle 
eine ſchmuziggelbe eimeißartige Maffe getreten iſt, manch⸗ 
mal von fnorpelartiger, bisweilen von noch geringerer 
Gonfiftenz, fowie denn aud die nmaheliegenden weichen 
Theile in jene Maffe aufgelöt zu fein pflegen, bie 
überbied nicht felten an einzelnen Punkten größere oder 
— Anſammlungen von Eiter, oder vielmehr 
auche, einfhließt. Was die Urfachen biefer Krankheit 
betrifft, fo dürften fie im Wefentlihen mit jenen übereins 
fommen, weldhe ben Krebs der weichen heile bedins 
gen, wenigftens forechen dafür micht blos die Erſchei⸗ 
nungen und ber Derlauf ded Übels, fondern vornehms 
lih aud der Umftand, daß die Erflirpation oder Am: 
putation bes franfen Theiles nur unter Boraudfegungen, 
die ſich felten burd ben er. rechtfertigen, Hilfe 
leiftet. Die carcinomatöfe Anlage iſt demnach die eigent: 
lihe Baſis auch der in Rede fiehenden Knochenkrankheit, 
und mechaniſche Verletzungen der Knochen, flrofulöfe, 
fopbilitifhe, rheumatifche, impetiginöfe Affectionen, oder 
welche andere Momente fonft-ald Quelle des Übeld bes 
eichnet zu werben pflegen, verhalten fich bei der Ent: 
Mehung beffelben, flreng genommen, immer nur ald Ges 
legenbeitöurfadhe, bald der Krankheit, bald — und ſchon 
bie in den feltnern Fällen — ber genannten Anlage 
ſelbſt. Die Vorherſagung bei dem Oſteoſarcom iſt un: 
ünftiger, ald bei irgend einer andern Knochenkrankheit. 
Sun gibt es feltene Fälle, in denen das Übel plöglich 
in feinem Verlaufe fich felbft auf kürzere ober längere 
Zeit unterbricht, mithin eine längere Erhaltung deö 
Kranken wider alles Erwarten des Arztes möglich wird, 
In der Regel aber führt es vafch zum Tode, weder der 
eigenen Zhätigkeit bes Organismus, nach der Kunft heils 
bar; benn was die legtere vermag, beruht faft inımer 
nur auf einem fomptomatifchen Verfahren, da felbft die 
enannten chirurgifchen Operationen theild wegen ber 
— des kranken Kochens, theils wegen ber durch die 
Krankheit bereits bewirkten Erfhöpfung des Geſammt⸗ 
organismus, theils vg vorhandener allgemeiner Dys⸗ 
kraſie und deshalb zu befürchtender neuer Ausbrüche des 
Übeld an einem andern Punkte des Knochenſyſtemẽ, ent 
weder unausführbar find, oder, wenn man bemnoc zu 
ihnen feine Zuflucht nimmt, ben tödtlichen Ausgang nicht 
verhindern, wol aber befchleunigen fönnen. Nichtsdeſto—⸗ 
weniger ift es Pflicht des Arztes, fich, zumal im Anfange 
der Krankheit, auf jenes fpmptomatifche Verfahren, wel: 
ches hauptfächlich im Gebrauche der Anodynorum, und 
vor Allem des allerdings meift unentbehrligen, Mohnſaf⸗ 
tes beftcht, nicht zu befchränfen, fondern eine den etwa 
aufgefundenen Urfachen angemejjene Deilmethode, und 
insbefondere jene Mittel in Anwendung zu bringen, wel⸗ 
chen die Erfahrung eine Stelle unter ben ze. 
bes Krebfes überhaupt angewiefen bat, owie ber 
Shierling in Verbindung mit einem Örtlien antiphlos 
aiftifchen Verfahren in einem mir befannten Zalle den 
Yippenkrebs eines Saͤufers gründlich heilte, fo könnte 
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bush biefed ober ein anderes Mittel in 
einem Fall auch. ein beginnendes Dfleofarcom geheilt 
werden. Noch viel wichtiger iſt es aber allerdings bei 
ber oft erprobten Unwirkſamkeit aller diefer innern Mit: 
tel bei der im Rede ſtehenden Krankheit über biefen 
Rettungdverfuchen nicht foviel Zeit zu verlieren, daß das 
durch die Amputation des Franken Theiles unmöglich 
wird, welche immer, wo, fie nur ausführbar und wirks 
lich angezeigt ift, die ficherfte Hilfe verfpricht, und nas 
mentlid da, wo ber leidende Zheil entfernt genug vom 
Rumpfe liegt und noch Feine Spuren eined bebenklichen 
Allgemeinleivens, insbefondere- keine Anfhwellungen und 
Berhärtungen ber Drüfen, wahrnehmbar find, niemals 
lange aufgeſchoben werden darf. C. L. Klose.) 

OSTEOSARCOSE, OSTEOSARCOSIS, bie 
Verwandlung der Knochen in eine fleiſchaͤhnliche Maffe 
(Carnificatio ossium), was im böhern Grade der Kno⸗ 
henerweihung ftattfindet, weshalb auch Osteosarcose 
häufig für fymonym mit Osteomalacia gebraucht wird 
(f. unter Knochenkrankheiten). (Wiegand.) 

OSTEOSPERMUM, Linn. Cine Pflanzengats 
tung aus ber vierten Ordnung ber 19. Linné'ſchen Glaffe 
und aus ber Gruppe der Radiaten (Calenduleae Cass., 
Oıhonneae Less.), der natürlichen Familie der Com- 


positae, Ghar. Der gemeinſchaftliche Kelch vielblätterig,. 


die Blättchen badhziegelförmig über einanberliegend; ber 
Sruchtboden conver, nadt; die Samen nadt, ohne 
Samentrone, nußartig, knochenhart (daher der Name: 
onioua Same, öoreor Knochen). Cinige und 30 Ars 
ten diefer Gattung wachſen ald- Eträucher, feltener als 
Kräuter am Vorgebirge ber guten Hoffnung. Ihre 
Blätter ſtehen abwechſelnd, find ganzrandig oder mit 
flahern oder tiefern Einfchaitten verfeben, ihre meift 
gelben Blumen fleben einzeln am Ende der. Zweige, oder 
bilden Doldentrauben. (A. Sprengel.) 

° OSTEOSTEATOMA (Oorfor — orlap), Knos 
chenſpeckgeſchwulſt, eine Krankheit, die fich durch 
Bildung einer fpedähnlihen Maffe charakterifirt und ins 
ſofern mit dem Steatom überhaupt eins ift, ald eine bes 
fondere Art deffelben fi) aber dadurch zu erkennen gibt, 
daß die Gefhwulft bin und wieber Stüden von Knochen 
und Knorpeln, fowie ligamentöfe Faſern, enthält, und 
der dünne, diefe Maſſen einfchließende Sad, in dad Ins 
nere der Gefhwulft ſelbſt eindringend, gewöhnlich zahl⸗ 
reihe Höhlen und Gänge in berfelben bildet, welche mit 
einer unburchfichtigen, diden, zäben Materie erfüllt find. 
Solche Dfleofieatome haben am bäufigften in der Nähe 
von Knorpeln: an den Rüdenwirbein, der bintern Bedens 
vereinigung, ben Gelenken, oder auch an ſchwammigen 
Knochen, namentlih dem Brufibeine, bem Darmbeine 
und dem heiligen Bein ihren Sig, indeſſen bleiben auch 
die feflern Anosen, 3 B. das Schlüſſelbein, und 
felbft die Schenkeiknochen, nicht immer von dieſem Übel 
verfhont. Die Symptome beffelben find zwar nach ber 
Natur der jedeömaligen zunaͤchſt betroffenen Organe fehr 
verfchieden, doch kündigt es fi immer durch Drud und 
Spannung in denfelben an, und aud die allmälige Aus: 
beinung ber fi bildenden Geſchwulſt ift mit heftigen 
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Schmerzen verbunden. Es kann biefe Ichtere einen be: 
traͤchtlichen Umfang erlangen, aber bie erwähnten Schmer⸗ 
zen pflegen bei allmäligem Wachsthume der Geſchwulſi 
bedeutend naczulaffen. Dagegen tritt aber alödann ber 
flörende. Einfuß der Gefhmulft auf bie nahegelegenen 
Theile immer deutlicher hervor, indem der Blutumlauf 
in benfelben gehindert wird und das Gmpfindungsvers 
mögen oft gelähmt ober unterbrüdt erfcheint. Leiden das 
ber unter dem Drud einer folhen Geſchwulſt unmittels 
bar innere Drgane, fo fünnen bie eintretenden Störuns 
gm ber Functionen biefer Drgane bie verfchiebenartigften 
ufälle heroorbringen; iſt dasegen der leidende Theil ein 
äußerer, fo nehmen wit am öjterfien Anſchwellung, jus 
legt ein Schwinden befjelben wahr. Nach Mafigabe die⸗ 
fe6 Momente und bed jedesmaligen Grades des Übeis 
it auch die Diagnofe bald mehr, bald weniger fhwierig 
zu nennen. Qußere Ofteofleatome werden zwar, wenn 
fie erft einen gemwiffen Grad der Ausbildung erlangt ha— 
ben, ziemlich leicht daran erfannt, daß einzelne Stellen 
der im Ganzen allmaͤlig ſich erhärtenden Geſchwulſt fich 
auf den Drud mit den Fingern weicher und elaftifcher 
zeigen, ald andere, und die mit dem lÜbel verbundenen 
Schmerzen nicht auf die Stunden ber Nacht befchränft 
find; jene ungleihe Conſiſtenz der Geſchwuiſt, feine ver⸗ 
bältnigmäßig größere Härte und Unbeweglichteit wird 
alsdann die Krankheit namentlich) von jedem andern Stea⸗ 
tom ebenfo deutlich unterfcheiben, ald umgekehrt geringere 
Härte - der Gefchwulft und‘ verhaͤltnißmaͤßig fchnelleres 
Wachen derfelben eine Berwechfelung des Oſteoſteatoms 
mit der Eroftofe nicht wohl zulaffen. Allein im Anfange 
des libeld, bevor alfo die genannten Unterfcheidungsmerk: 
male deutlich währgenommen werden fönnen, iſt ebens 
deshalb. die Erkenniniß der wahren Natur der Krankheit 
dennoch oft hoͤchſt fehmwierig, und mamentli wenn ein 
Dfteofteatom fi am Kniegelenke bildet, auch nach länges 
rer Dauer der Krankheit eine Verwechſelung derfelben 
mit dem Gliedſchwamme häufig vorgefommen, fowie end» 
li da, wo innerhalb einer Höhle deö Körpers ſich eine 
Knochenſpeckgeſchwulſt ausbildet, bie Zufälle oft ziemlich 
lange auf die mannichfaltigften Krankheiten fchließen lafs 
fen, ebe fie den Gedanken an eine foldhe Afterbildung 
erweden, die oft genug nicht vor der Section des eich: 
nams erkannt wird. Die Urfachen diefer Krankheit find 
in ben meiften Fällen aͤußere Berlegungen, ein Stoß 
Schlag oder Fall, oder ein anhaltender Drud, welcher 
Queiſchung ıc., Berreißung von Blutgefäßen und Zerftös 
zung bed Perioftiums zur Folge batz innere Urfachen, 
rbeumatifche, gichtifche, impetiginöfe u.a. Dyskraſien tras 
gen wol dazu bei; dem jebeömaligen allgemeinen Charak⸗ 
ter des lbels zu.beflimmen, werden es aber ohne eine 
fhon vorhandene beflimmte Anlage ober bad Hinzutres 
ten einer jener äußern Urfachen ſchwerlich jemals zu ers 
eugen vermögen, Hiernach beflimmt fich denn auch von 
fein bie — im Allgemeinen ſehr ungünflige — Do 
fagung. Innere Spedgeihwülfte diefer Art liegen 9 XL 
U außer dem Bereich ärztlicher Kunft, aber aub bie 
äußern laffen nur dann faung u gränblicer 2 
lung übrig, wenn entweder das Übel noch eben erfi 
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Entſtehen begriffen iſt (und ſelbſt in dieſem Fall iſt mit 
Sicherheit nichts zu verſprechen), oder wenn das aufges 
bildete Dfteofleatom ſich an einer Stelle befindet, melde 
bie Erftirpation der Geſchwulſt zuläßt. Won felbft folgt 
aber hieraus, von welcher ausnehmenden Wichtigkeit es 
fei, jedes einen Anoden, zumal im Gelenk oder in ber 
Mähe deffeiben betreffende Übel, wenn es auch fehr un: 
bebeutend fihiene, niemals als unbedeutend zu behan: 
dein. Wo in Folge der dußern Einwirkung einer mes 
chanifchen Gewalt in der Nähe eines Gelenket der Kranke 
über eine ſchmerzhafte Spamm⸗ig in dem verletzten Theile 
Magt, iſt demnach jedesmal, mit Hinſicht auf die in Rede 
flehende Krankheit, vor Allem erfoderlih, daß ebendies 
fer Theil eine längere Zeit hindurch vor jeder meitern 
Reizung forgfältig bewahrt werde, wie dies nur bei voll» 
fländiger Rube in einer zwedmäßigen und bequemen 
Lage gefchehen kann. Um ben flärfern Zufluß der Säfte 
zu verhindern und die Einfaugung ausgetretener Feuch⸗ 
tigkeiten zu befördern, muß der Kranke eine fpärlice 
Diät führen, ſowie beftigere Schmerzen und eine größere 
AIntenfität der Zufälle, überhaupt Aderläffe und den Ges 
brauch antiphlogiftifher Arzneien, zugleich aber auch bie 
äußere Anwendung des Falten Waſſers in Form von Bä: 
dern, namentlich auch Xropftädern, und Umfchlägen auf 
den leidenden Theil nothwendig machen. Staͤrkeres und 
oft wiederholtes Meiben des leidenden Theiles mit wolle: 
neh Züchern paßt weniger für diefen Fall, als für jenen, 
in welchem nach bereits ‚eingetretener DBerminderung ter 
Schmerzen Anfhmwellung des leidenden Theiles deutlicher 
wahrgenonmnen wird. In biefen Sällen, oder vielmehr bei 
biefem Grade der Krankheit, können außerdem faſt alle 
jene äußern zertheilenden Mittel, welde bei der Cur ber 
Balggefhwülfte und des Gliedſchwammes anwendbar 
find, in Gebrauch gezogen werben. Bertheilende Pflafter 
auf die Gefhmulft gelegt, pflegen amar im Allgemeis 
nen wenig Dienfte zu leiften, doch bat ſich noch am nuͤtz⸗ 
lichften en au Ammoniacum und Stinfafand ober Sas 
— in Eſſig aufgeloͤſt, bereitetes bewaͤhrt. Groͤßere 

ienfte darf man ſich von Einreibungen, namentlich der 
grauen Quedfilberfalbe (deren Anwendung vorzüglich für 
die beginnende Krankheit empfehlenswerth ift), eines Li⸗ 
nimented aus Ammoniacum in Meerzwiebeleffig aufge: 
loͤſt, des Peru-Balſams (täglich zweimal zu 15—20 
Tropfen —— des Steinoͤls ıc, verſprechen. Doch 
ſind auch Raͤucherungen des kranken Theiles mit Zinno⸗ 
ber, Storax, Wachholderbeeren ꝛc., kuͤnſtliche Geſchwüre, 
der Brenncylinder und andere ableitende und zertheilende 
chirurgiſche Mittel zu gleichen Zwecken empfohlen worden, 
ſowie es ſich von ſelbſt verſteht, daß beim gleichzeitigen 
Vorhandenſein innerer krankhafter Zuſtaͤnde, fie mögen 
in naͤherer oder entfernterer urſaͤchlicher Beziehung zu 
dem DOfteofteatom fleben, die Anwendung ber jedesmal 
ihnen 'angemeffenen Mittel nicht verfäumt werden darf. 
Sicherer indefien, als alle diefe äußern und innern Mittel 
ſchafft die Erfiirpation der Gefhmulft Hilfe. Diefe Opes 
ration wird, wie bie der Eroflofe, vermittels des Mefs 
ferd und der Säge verrichtet, und ed tritt außerbem, wo 
der Knochen Erankhaft verändert gefunden wird, oft auch 
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bie gewöhnliche Behanblung des Knochenfraßes ein. Wo 
dagegen bie Umflände die gemannte Operation nicht zus 
lafjen, bleiben nur zwei Anzeigen zu erfüllen übrig, naͤm⸗ 
lich jene, die Leiden bes Kranken zu mildern und bie 
Fortſchritte des Ubels zu verzögern. Die legtere Aufgabe 
kann, infoweit es überhaupt möglich ift; nur durch ein 
ſolches diätetifches Verfahren gelöft werden, bei welchem 
Alles vermieden wird, wodurch ‚ber leibende Theil gereizt 
werben könnte, insbefondere daher Bewegung deſſelben; 
auch darf die Geſchwulſt niemals frei liegen, = muß 
immer gehörig unterftüßt fein. Schmerzbafte Empfin: 
dungen -in der Geſchwulſt gelingt es zumeilen durch Kalte 
Umfchläge, wenn ein phlogiftifher Zuftand eintritt, oder 
burh warme frampfflillende im entgegengefebten alle 
zu mildern; meiftens aber bedarf es des Kirfchlorbeerwafs 
ferd, ber Dpiate und aͤhnlicher narkotiſcher Mittel, um 
wenigflens einige nächtliche Ruhe dem Kranken zu fichern. 
(C, L. Klose.) 

OSTEOSTOMATA Dumer:! (Pisces). @ine 
Familie der Anochenfifche mit volftändigen Kiemen, mit 
Brufifloffen, der Körper did, zufammengedrüdt, bie Kinns 
laden durchaus knochig. Es gehören hierber die Gattungen 


'Scarus, Osteorhynchus und Leiognathus. (D. T'hon.) 


OSTEOTYLUS, die Knochenfdiwiele, der Knochen⸗ 
wucher, die Knochennarbe (Callus ossium), f. d. Art. 
- (Wiegand.) 
.  OSTEOZOARIA (Animalia) hat Blainville die 
Vertebraten genannt. (D, Thon.) 
OSTER, eine Eleine Stabt in ber ruffifhen Statt: 
halterfhaft Kiew, an dem in den Dnepr fallenden gleich 
namigen Fluſſe (wovon ihr Name). Unter der frühern 
polnifhen Regierung. war fie eine anfehnlihe und volk⸗ 
reihe Stadt, in welder noch jetzt Ruinen von alten 
Schlöffern und Paläften der ehemaligen polnifhen Mas 
gnaten übrig find. Sie treibt jest einen guten Holzhan⸗ 
del und Fifhfang, und hat vier Kirden und viele 
Mühlen *). (J. G. Petri.) 
Ostera, f. Eostra, 
Osterabend, f. Osterfest. 
Osterberechnung, f. Osterrechnung,. 
OSTERBERG (der) zwifchen ber bilbeöheimifchen 
Domaine Steuerwald und den Doͤrfern Himmelsthür 
und Emmerke gelegen, deſſen größte Breite kaum eine Ach⸗ 
tel» Stunde und die größte Länge mit dem zufammens 
hängenden Giefenberge faum eine Stunde ift, hat ohne 
Zweifel feinen Namen von ber Göttin Ostera oder 
Eostra, welche auf bemfelben verehrt wurde. Dieſes 
ibt nicht allein die Ausſpraͤche der um dieſen Ofterberg 
— Bauern nicht undeutlich zu erkennen, 
welche anſtatt Oſterberg Eoſterberg ſprechen, ſondern 
es gibt dieſes auch die groͤßte Anhoͤhe deſſelben an den 
Tag, von welcher man den Ofterwald grade im Geſichte 
bat, wo fib an dem Meblerberg ein Pla befindet, wel⸗ 
cher nad) einer verborbenen Mundart das Baanbette, d. 
i. der Sitz des Baald oder Aftarothd, genannt wird. 


*) Über bie Composita von Ofter und Oftern, bie man hier 
nicht findet, wird theils im Artikel Oftern Auskunft gegeben, theils. 
vergl, man bie Simplicia, 
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Daß auf diefem Plage wirklich geöpfert worden, zeigt 
der bafelbft befindlihe Gögenaltarftein und bie baneben 
in der Erde gefundenen vielen heidniſchen Opfergeraͤth⸗ 
Idaften (f. Baring's Beſchreibung des Gaalfluffes 
1. Th. ©. 59. 2. 8. ©. 9). Man findet hier viele 
fogenannte Lilienfteine, d. h. verfteinerte Seegeichöpfe, 
fie haben einen lilienförmigen Obertheil oder Krone mit 
einem Gelenfflein aus einem’ Stiele, deffen heile, infos 
fern man fie einzeln betrachtet, Raͤderſteine, infofern aber 
ald man fie in der Verbindung mit andern Steinen bes 
trachtet, Walzenfteine beißen und aus einem breiten Uns 
tertheile beſtehen. Man findet, weil diefer Stein fehr 
zerbrechlich ift, alle diefe Theile felten zufammengefügt, 
und es iſt daher ſchwer, einen volftändigen Lilienftein zu 
erhalten. Auf ber Oberflähe des Oſterberges find 
Steinbrüche, die man zum Bauen und zum Wegbeſſern 
braudt. Es ift ein weißgrauer, kalkartiger Felsſtein, deſ⸗ 
fen Schichten diagonal durchſtreichen und gegen Mittag 
in ſenkrechten Abfegungen ſich ins flache Feld verlaufen, 
und bie Schichten find aus kalligem hartem Steinmergel, 
andern unordentlic durch einander liegenden Steinftüden, 
und aus lauter Musculiten, Anomiten, Kams und Giens 
muſcheln, hauptſaͤchlich aber aus denen zum Lilienſteine 
gehoͤrigen Stüden zuſammengeſetzt. Es iſt offenbar, daß 
der eine Theil des Oſterberges ein ſogenanntes Floͤtzge⸗ 
birge fei, und ber andere zu den Ganggebirgen gehoͤrt. 
Die in den Floͤtzſchichten zum Litienfleine gehörigen Stüde 
befleben: 4) In volftändigen Meinen und großen Kro⸗ 
nen; 2) in einer großen Anzahl Gelenkiteine, melde alle 
fünfedig find; 3) in unzaͤhlig vielen Rävderfteinen von 
allerhand Arten; 4) in Balzenfteinen aus 2 bis 36 Räs 
derfteinen zufammengefegt; 5) in vielen aflförmigen 
Walzenfleinen von der.Art, wie fie in Schulze's Bes 
trachtung von den Meerfiernen in Kupfer abgebildet zu 
fehen. Unter diefen Walzenſteinen werben einige ange 
koffen, die fpindelförmig find, andere haben einen Auss 
wuchs von kleinen Walzenfteinen, andere find gleich 
einem halben Monde der ge A ren Bergl. Has 
novrifhes Magazin 1766. 14. Stud. (Kotermund.) 

OSTERBERG, ein Pfarrdorf an der Straße von 
Memmingen nah Weißenhorn, im Landgericht Iller⸗ 
tiffen und kathol. Dekanat Oberroth des bairiſchen 
Dberbonaufreifes, vier Stunden von Memmingen. Es 
umfaßt 164 Häufer, 690 Ginmwohner, unter welden 
viele Juden find, ein Schloß und ven Sit des von 
Ponikauiſchen Patrimonialgerichts. (Eisenmann.) 

OSTERBLUME (ſchwaͤtzliche Küchenſchelle, große 
Scälottenblume, Windkraut, Kuͤchenktaut, Hadentraut, 
Bitzwurz). Anemone pratensis, blüht bei uns im März 
und April auf Haiden, Sandhügeln xc., mit etwas · nie⸗ 
derhängenden, bumkelvioletten oder ſchwaͤrzlichen, ſechs⸗ 
biätterigen, außerhalb rauben Blumen, bie, mit etwas 
Bärberdiflel und Alaun gekocht, ein trefflihes Saftgrün 
geben. (Ih. Schreger.) 

OSTERBURG, Stadt in dem Regierungsbezirke 
Magdeburg der preuß. Provinz Sachfen, an der Birfe, 
wide unweit bavon die Uchte aufnimmt, in einer ſehr 
fruchtbaren Gegend (die Wilde) gelegen, ift mit Mauern, 
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Wällen und Graben umgeben, feit bem großen Brand im 
3. 1761 gut gebaut, und hat 2 Kirchen, 1 Hofpital, 267 
Häufer und 1550 Einwohner, welche vorzüglich Aderbau, 
Viehzucht, Bierbraucrei- und -Branntweinbreunerei betreis 
ben. Sie ift ver Sig einer Superintendentur, Juflizcoms 
miffton, Poftwärterei And der Behörden des gleichnami⸗ 
gen Kreifes, weldher auf 18,12 aeogr. Meilen (389,448 
pr. Morgen) 3 Städte, 1 Martifleden, 133 Dörfer und 
40 Weiler ı. mit 4815 Privatwohnungen und (im J. 
1826) 31,000 Einwohner ‚enthält. — Über den früber 
feldft_ von Auswärtigen beſuchten Geſunbbrunnen Dfters 
burgs und die Salzquellen vergl, Bedinann’s Befchreis 
bung der Kur: und Mark Brandenburg. 1. Th. S. 602, 
114. (Leunhardi.) 
OSTERBURG, war in früherer Zeit der Sig eigener 
Grafen, als deren ältefter, befannter Vorfahr, Merner von 
Beltheim, ein Günfiling Kaifer Heinrich’ IV, genannt 
wird, der eine Schwefter des berühmten Grafen Wiprecht 
von Groitſch, Markgrafen der Laufis, zur Gemahlin hatte. 
Werner wurde im der kaiferlichen Pialz zu Ingelheim von 
einer Seiltänzerin mit einer Keule (Balancierftange?) er» 
ſchlagen. Von feinen Söhnen ftarb der eine, Adalgot, als 
Erzbifchof zu Magdeburg, im I, 1119 oder 1120, der 
andere, Werner ll., war der Erbe nicht nur der väters 
lihen Befitungen, fondern auch ber treuen Anhängliche 
keit an das Kaiferhaus.. Werner II. zeugte mit Mathils , 
den von Krofige Werner IU., und vermutblic auch 
Siegfried J., der 1187 ald Domhere zu Halberftadt ges 
nannt wird. Werner IL, den wie zwiſchen 1150 — 
1170 bald im Gefolge Herzog Heinrich's des Löwen, 
bald des Markgrafen Albrecht des Bären finden, hatte 
eine Schiwefter des letztern, Adelheid, Witwe des 1128 
geftorbenen Markgrafen Heinrich's IL von Stade, zue 
Gemahlin, und ward durch fie Vater von drei Söhnen: 
Merner IV., Heinrich und Roͤtger. Früher fi Graf von 
Beltheim nennend, erfheint er am Ende feines Lebens 
alö Graf von Ofterburg, obne Zweifel nach feinem neuen 
Wohnſitz in der Altmark genannt. Roͤtger, ald ber 
jüngfle, fol der Stammvater ber heute noch blühenden 
Familie von Veltheim geworden fein, was aber unbes 
zweifelt falfh if. Werner IV. wurde berühmt durch 
feinen Zweikampf mit dem Grafen Walo dem Jüngern von 
Rafenftett, der dadurch veranlaßt wurde, daß Walo feine 
Hausfrau, die Schweiter von Werners Schwiegermutter, 
verftoßen und eine andere Frau nehmen wollte; Sieger 
in den Kampfe mit Walo fiel er 1157 bei Eroberung 
der Stadt Brandenburg, für Albreht den Bären. Der 
trauernde Vater fliftete, dad Andenken feines Sohnes zu 
verewigen, in ber Nähe von Dflerburg das Kloſter 
Grevefe, 1157, und begabte daffelse fo reihlih, daß 
80 Nonnen darin unicrhalten werben konnten. Heinrich 
I. von Werner’s III Söhnen erbaute die Kirchen: zu 
Kalberwiſch und Königsmark, auch die jegige St. Nis 
folausfirhe in Dfterburg, befdrderte durch reichliche 
Schenkungen den Bau der Stiftöfirhe in Stendal, und 
wurbe endlich, nahdem er feine Gemahlin dur ben 
Tod verloren, Chorherr in eben dieſem Stendal, wo man 
noch fein Grabmal zeigt. Bon Heinrich's Söhnen war 
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Albrecht mit Bertha von Querfurt, Konrad mit Anna 
von Roretz verbeirathet. Albrecht nannte fih noch 1180 
Graf von Veltheim, fpäterhin Graf von Dfterburg bis 
1188. Das ganze Geſchlecht exloſch mit Siegfried IL, 
der in Urkunden abwechfelnd Graf von Oſterburg und 
Graf von Altenhaufen genannt wird, Wol batte er im 
feiner Ebe mit Sophia, Gräfin vom Wölpe, einen Sohn, 
Werner VII, diefer farb aber in zarter Jugend, Im 
J. 1208 ließ er das verfallene Schloß in Dſterburg ab» 
brechen, um die Steine zur Erweiterung bes Kiofterd 
Grevefe zu verwenden. Den Burgflall und das Städt 
hen trat er freimidig an den Markgrafen Albrecht IL. 
ab. Die Güter im. Lüneburgfchen verkaufte er an ben 
Herzog Dtto den Knaben; den Kaufſchilling überließ 
Siegfried feiner einzigen Tochter, die feit 1217 am Günzel 
von Bartendleben (an Luthard Edeln von Meinerfen) ver» 
maͤhlt war. Er lebte von num an in Grevefe, und ftarb das 
felbft im 3. 1236 (1243) *). — Die Grafen hatten auch Bas 
fallen des Namens von Ofterburg, die ſich in mehre Linien 
vertheilten. Eine diefer Rinien unterfchied fich durch den Bei⸗ 
namen von Goldburg. Zwei Brüder von Golbburg, genannt 
Dfterburg, batten ihre Schwefter gpwen, im Kloſter Gres 
vefe den Schleier zu nehmen. Sie wurde barlıber wahn- 
finnig, fiedte das Kloſter in Brand und entflob (1268). 
Auf der Flucht wurde fie von einem ihrer Brüder er: 
‚eilt, und auf der Gtelle durchbohrt. Nicht nur ber 
Mörder felbft, darum, daß. er ſich an einer Gottgeweih⸗ 
ten vergriffen, fondern auch fein Bruber, fielen darüber 
in den Bann, und wurden bed Landes verwielen; ihre 
Güter aber dem Klofter gegeben, um deſſen Wieberaufs 
*) Die Beweife find zu finden in: S. W. Wohlbrüäd Ger 
ſchlchtliche Nachrichten von den Edlen von Veltheim und ben Gras 
fen von Dfterburg und Altenhaufen. Mit einer Stammtafel, in v. 
Ledebur allgem. Archiv für die Geſchichtekunde bes preuß. Staates. 
111, 19—30, Wichtig ift für die hier mitgetheilte Genealogie fol 
ende aus bem Burchardiflofter von Halberftadt herzührende, bis⸗ 
e nur auszugsweife befannt geweſene Urkunde: „In Nomine 
ancte et individue Trinitatis, Ego Sifridus in Hosterburg 
Comes, et Ego Sophia ejusdem Loci Comitissa, Universis tam 
presentibus quam futuris hoc seriptum inspicientibus propalare 
ac notificare derideramus, quod pro Salute et Redemtione Ani- 
marum nostrarum, et Parentum nostrorum, ac Heredum: Wer- 
neri, Sifridi, Sophie, Hermengardis defunctorum, Halberti 
Comitis, Ferneri et Halberti Fratram, Sophie Comilisse ac 
Bernhardi Comitis de Welpa Partem Predii nostri in Hades- 
leve, scilicet septem Mansorum, Beclesie Beati Jacobi ad no- 
vum Opus perpetualiter, et absque omni Contradictione libera- 
liter contulimus, Verum, nequa inposterum predicte Celle in 
retaxatis bonis a sequentibus nostris ulla possit oriri Ca- 
umnia, vel Prejudicium Donationem nostram liberam Sigilli no- 
ressione ac Testium subacriptionis Manimine confirma- 
mus, Testes autem sunt hi: Otto de Glinde, Philippus de Hor- 
nehusen, Conemannus de Badesleve, Harmannus % Sceringe, 
Wolbertus de Germersleve, frater ejus Heinrieus, Harmannus 
Krane, Reinerus Advocatus de Hosterburg, Theobaldus de Ror- 
bec#, Heinriens de Tundersleve, Harmannus de Retmersleve et 
frater ejus, Gerardus Stalbom, Conradus Bringeto, Reinoldus 
de Germersleve, Satellites bi, Nicolaus de Hoingen, Heinricus 
de Germersleve, Meineco de Suthere; Heidenricus Schultetus, 
Wernerus Advocatus et alii quam plures. Acta sunt hec pu- 
blice ‘in Pirali Comitis Haldenhusen. Anno Dominice Incar- 
nationis 1214. Indictione secunda Ciclo Epactarum 18, Da- 
tum per manus Nicolai Notarii 4 Cal, Januarii. 
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bau zu befördern. Die Golbburg, zwiſchen Roffow und 
Gladigau, ift jeht eine Meierei, Geldberg genannt. 
(Leopold v. Ledebur und v. Stramberg.) 
OSTERBURG, ein in Ruinen liegendes Saloß 
auf einem waldigen Berge an der Werra zwiſchen The: 
mar und Koburg, von deſſen hohem vieredigem, von 
gebauenen Quaberfteinen mit bervorftehenden Abrunduns 
en erbauten Thurme man eine weite und berrliche Aus: 
dt in das Werrathal genießt. Die Zeit der Erbau—⸗ 
ung ift unbekannt, das Dafein des Schloſſes reicht 
bis zum‘ 9. Jahrh. hinauf. Im 12. Jahrh. gab es 
ein adeliged Gefchleht, das fi davon mannte, wo— 
von Gerhard von Dflerburg und fein Bruder Herold 
in einer würzburgifchen Urkunde vom Jahre 1187 erſchei⸗ 
nen, ob aber als Eigenthlmer des Schloſſes, oder als 
Burgmänner der Grafen von Henneberg, iſt unentſchie— 
den. Im I. 1268 gab ed der Graf Bertold VII v. 
H. feiner Gemahlin zum Leibgedinge; um 1274 war es 
der Wohnfig der vom Grafen Heinrich IX. ge Ne: 
benlinie zu Dartenberg und, Dflerburg. Durch Werheis 
rathung der Schwefter deö Grafen Bertold's XII., Richfa, 
an den Grafen Johann von Schwarzburg (1370), fam 
es an biefed Befchlecht, welches aber diefes Schloß nebft 
der Hälfte der Stadt Themar an die von Bibra 1384 
verfegte. Als der Eraf Günter XXXII. an Graf Wil: 
helm von Henneberg die andere Hälfte des Schloſſes 
und ber Stabt (1416) verkaufte, löfte berfelbe alsbald 
barauf die anbere Hälfte von dem von Bibra ein. Die 
Grafen Wilhelm, Johann und Bertold von Henneberg 
zu Scleufingen überließen (1453) das Schloß Ofterburg, 
die DVoigtei’ Reurietb und Güter zu Themar, Henfſtedt 
und Gartled an Bertold, Hans, Stephan, Deinrid und 
Thomas von Bibra auf Wiederfauf ald ein Mannlehn 
für die Summe. von’ 5500 #. Im 3. 1474 löfte es 
Graf Wilhelm von Henneberg wieder ein. Im Bauern: 
aufrubre wurde es 1626 bis auf den Thurm zerflört. 
Kaspar von Obernitz, der einen Theil von Henfſtedt 
erheirathet hatte, wurde vom Grafen Wilhelm von Hen⸗ 
meberg mit dem Schloß Ofterburg beliehen, deſſen Söhne 
verkauften es aber an dem legten Zürften von Denneberg, 
Georg Ernft, der dieſes Schloß mit Henfſtedt an feis 
nen Rath Kadpar von Hanſtein um 4600 Fl. Fäuflich 
überließ (1578), defien Nachlommen noch im Befike da: 
von find, (Albert Freih. v. Boyneburg - Lengsfeld). 
OSTERBURGGAU,. Gin zu beiden Seiten ber 
Wefer, in der Provinz Engen und im mindenſchen 
5* gelegener Gau, beiten Umfang fi mit ziem» 
licher Genauigkeit fefiftellen läßt. Zur Zeit des Abtes 
Adalhard von Corvey (822— 826) ſchenkt ein gewiſſer 
Hunold dem gedachten Klofter fein Eigenthum zu Aut: 
burga im Gau Afterburgi '); es iſt dies bad eingegans 
gene Dorf Ditbergen, welches zwiſchen dem Klofter Möls 
Ienbe# und Ellerburg gelegen hat’). ine zweite Bes 
fanntfchaft machen wir mit diefem Gau in einer Urfunde 
vom J. 896, welche Moͤllenbeck und Erten bei Rinteln 


1) Falke, Trad, Corbej. p. 10 und baf. reg. Sarrachon. 
nr. 9. 2) Paulus, Geſch. des moͤllenbecker Kiofters. ©. 30. 
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in demſelben nennt). Endlich iſt noch von Wichtigkeit 
die Tradition eines a7 Hohrich aus dem Sachſen⸗ 
lande, welder der Abtei Fulda Güter zu Notfelt, Elis 
fungen, Rintbehi, Bichilingen, Belize, Holtlaresbufen 
und in Roda im Gau Oflerburga ſchenkt). Die Gau: 
bezeichnung bezieht fich zwar zunächft mit Sicherheit nur 
auf den zulegt genannten Ort, in weldem wir Robben, 
eine halbe Meile nördli von Oldendorf, erfennen, indeſ⸗ 
fen gebietet es bie Lage der übrigen Örter, auch biefe 
in demfelben Gau anzunehmen; Notfelt ift nämlich ein 
am Nottberge bei Mellenbe zu fuchender eingegangener 
Drt, Elifungen, bad heutige Heßlingen, Rintbebi das 
eine Biertelmeile weftlih davon gelegene Rumbeck, Bis 
Gilingen wahrſcheinlich Berkel, Welize, dad eine Viertel: 
meile Davon entfernte Wahlzen, Holtlareöhufen, vielleicht 
Laagen bei Arzen. Es gehören alle hier genannten 
ter zu dem mindenfchen Ardidiafonat von Dfen °), wels 
ches fi) aud über die Gaue Zilithe und Zigilde erfiredte; 
gegen den zulegt genannten Gau muß bad Süntelgebirge 
als Scheidelinie angefehen werden, und die Grenze gegen 
den ſüdoͤſtlich amfloßenden Zilithegau wird und febr ges 
nau durd bie in demfelben genannten Örter Widbol: 
fen, Benfen, Haddefen und Fifhbed*) am rechten, ſo⸗ 
wie von Obr”), Amelgagen und Gellerfen*) am linken 
Ufer vorgezeichnet. Gegen Suͤdweſten begrenzt der pas 
derbornfbe Sprengel den Gau, ber in zum mindenfchen 
Archidiakonat Rehme gehörigen Kirchfpielen feine nord: 
‚ wefilihe Scheidelinie findet; fobaß alfo der Umfang des 
Gaued mit den Kirchfpielen Ärzen, Almena, Alverbiffen, 


Großs und Kieinberkel, Böfingfeld, Deckbergen, Erten, - 


Zublen, Daverbed, Hemeringen, Hohenrode, Lachem, 
Langenholzhauſen, Ludenhauſen, Didendorf, Reber, Rins 
teln, Schwöbber, Segelhorſt, Siliren, Steinbergen und 
Varenholz aufammenfält. — Wenn in dem Leben des 
beiligen Willehad die villa Baldrikeswich in pago 
Ostarburgi ) genannt wird, fo läßt die Lage der lıbris 
gen in diefer Lebensbeſchreibung genannten Örter, fowie 
auch die Form bes Ortsnamens, erwarten, daß bier einer 
der friefifhen Gaue Oſtergau oder DOflringen oder der 
bremenſche Oſtengau zu verfiehen fein wird. 
(Leopold v. Ledebur.) 
OSTERBURKEN, Bezirksamt im badenſchen Uns 
ter: Rheinkreife, im Eriminalamte Boxberg, an der Kernau 
mit 3 Städten, 2 Marftfleden, 14 Dörfern, 9 Weilern 
und 11,000 Einwohnen, — Da Gig bed Bezirk: 
amtes ift Oſterburken an ber Kernau mit 1000 Ein. 
wohnen. (L. F. Kämtz.) 





3) Locus Malinpeche „.. in pago Österpurge infra ter- 
minum ville que nuncupatur Achriste, (Paulus a. a. D. &. 54. 
Würdtwein, Subs, dipl, VI, 300.) 4) Hohrik de Saxonia... 
bona in villis istis: Notfelt, Elisungen, Rintbehi, Bichilingen, 
Welize, Holtlareshusen „.. bona in Roda in page Österburga. 
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Ostereyelus, f. Enneadecaeterig. 
Osterdamia Neck, f. Zoysia Willd. 
° Ostereier, f. Osterfest, 

OSTERER - ALPE, eine ber giößern Almen 
der obern Suiermark. Sie liegt im Seeboben des 
afflenzer Thales im bruder Kreife. — Den Namen Sees 
boden führt eine weite Fläche (in foweit man eine Alpens 
ebene mit Schluchten und Vertiefungen eine Fläche nen= 
nen fan), + Stunde breit und 14 Stunde lang, bie 
von dem Ramskogel, dem oͤſtlichen Ende der Veitfchers 
alpen, bis zu dem Wildfamme, teren weſtlichem Ende, 
anfteigt, und die fhönften Alpenweiden enthält, Die 
Ochfentütte im Seeboden liegt 6126 w. Fuß über dem 
Spiegel des adriatifhen Meeres, Pedicularis rosem, 
rostrata, incarnata, und bie viel feltenern asplenifolia, 
Soldanella pusilla, Ranunculus alpestris und das 
ganze Heer der böbern Alpenbewohner finden ſich bort, 
wo fi ringeum die Alpenkalkſteinkette ausbreitet. Die 
DOfterers Alpe hat einen Viehauftrieb von 172 Stüden 
Rinder. - (6, F. Schreiner.) 
Osterferien, f. Ferien. - ‚ 

OSTERFEST. Das chriſtliche Ofterfeft hängt in 
mehrfacher Beziebung, namentlich in biftorifcher, genau 
zufammen mit dem jüdifhen Paffah. Wir verweilen 
daher gleich zum Voraus unfere Leſer auf diefen Artikel 
der Encyflopädie, fofern er das Verfländniß des folgen« 
den theilweiſe bedingt. 

Die zum Chriſtenthum übergetretenen Juden begin: 

en ihr jährliches Nationalhauptfeft, das Paflab (mon, 
I aramäifcher Form non, woher das indeel. mdoyu 
bei Joſeph im N. T. und den KDBB.) im chriftlichen 
Gemeindeverbande nach wie vor fort. Ebenſo pflegten 
fie auch andere Fefle, namentlich den Wochenfabbat, ne: 
ben dem chriſtlichen Herrntag (Sonntag) fortzufeiern. 
Wenn fie nun das legte Mahl Jeſu für ein wirkliches 
Paſſahmahl bielten, fo lag ihnen bei ihrer Jahresfeier 
des Paſſah am 14. Nifan (an dem Tage des jetzt ſoge⸗ 
nannten Dftervollmonds) das Andenken an den Herm 
befonders nahe, als welder an diefem Tage fein letztes 
Paſſah mit den Jüngern — und mit denſelben die 
Einſetzung bed unterpfaͤndlichen Bundeszeichens, des heil. 
Abendmahls, in Verbindung geſetzt hatie. Das chriſtliche 
Abendmahl ſtand ja auch mit dem juͤdiſchen Paſſah nicht 
blos in einer äußern biftorifchen Beziehung, vermöge ber 
offenbaren Analogie des Ritus beider Handlungen und 
der fib am die Paffahmahlfeier unmittelbar anfchließens 
den, gleichfam aus ihr heraus fich entwidelnden Stiftung 
des Abendmahls, fondern es ließ ſich zwiſchen beiden auch 


eine Berwandtichaft der zu Grunde liegenden Ideen nicht 


verfennen. Wie das Paſſahmahl eine Dankfeier der ein⸗ 
zelnen Familien Jeraeld war für die gnadenreiche Hilfe, 
welche Jehovah feinem Eigenthumsvolf erwiefen, indem 
er es audführte aus dem Haufe irbifcher Knechtſchaft 
und Drangfale, einführte in das Rand der gerne ven 
der Rube und Freiheit; fo das Abendmahl eine 

feier der chriſtlichen Bruderfamilie für die der ganzen 
Menfchheit durch Chriſtus zu Theil gewordene Befreiung 
aus der geiſtig⸗ firtlihen Knechtſchaft (die —— aus 
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den Finfterniffen bes Iretbums, die Erldfung von Schulb 
und Strafe der Sünde), für die Verleih eined neuen 
Lebens und die Ertheilung einer fichern Ausficht eines 
einftigen Eintritts in das Land der ewigen Zreiheit. — 
Die folgenden Tage des Paffahfeftes (bis 21. d. M. Nis 
fan) boten den Juden⸗Chriſten nicht allein infofem Er- 
innerungen an Chriſtum dar, als fein Leiden, Tod und 
Auferftebung auf die damalige Paffahfefizeit ge was 
zen, fondern auch deshalb, weil man dad Pafjahlamm 
als · Vorbild des Opfers Chrifli zu betrachten gewohnt 
war (vergl. Joh. 19, 36), weil man den in ben Tod 
gegebenen Meffias anfah „ald dad wahre für uns darge 
brachte Pafjabopfer, durch welches jene geiſtige Befreiung 
vollbracht wurde. (Bergl. 1 Cor. 5, 7: Xguorös 209% 
zo ndaya Huwv. Apoeal. 5, 6. 7 u. a) Demnaͤchſi 
weiheten fie den erften Feſttag (15. Nifan) dem Anden: 
ten an dad Leiden und den Tod Ghriftt, indem fie dies 
fen Zag ald Buß- und Fafltag begingen; ben britten 
Tag (biee von ber Gefhichte abweichend), 16. Nifan, 
feierten fie das Andenken der Auferſtehung. Natürlich 
kam der Wochentag hierbei nicht in Betracht, da ſich die 
ganze Feier nach dem 14. Nifan richten mußte. So 
verbanden bie Judenchriſten mit ihrem alten jübifchen 
ein chriftliches Paſſah. Und diefe Verbindung war 
feine unnatürlihe, da beide feſte Befreiungs« und rs 
rettungsfeſte waren; bort in bem Feſte der alten Theo: 
kratie mehr die Beziehung auf das leiblichsirdifche, bier 
bei bem Befte der neuen Theofratie auf das geiftigsbimme 
lifhe. Die Verbindung beider Feſte war gewifiermaßen 
vorbereitet und eingeleitet durch die Art und Weiſe, wie 
- bie Wlerandriner das Paſſahfeſt betrachteten. Sie ') lies 
ben bemfelben eine höhere Bedeutung, es war ihnen Sym⸗ 
bol einer Errettung im geiftigen Sinn, einer Befreiung 
des Geiftes von ber Sefangentcaft unter ber Sinnlichkeit. 

Diefe Praris der Juden» Chriften wurde auch bie 
vieler andern chriftlichen Gemeinden, die mit juden⸗chriſt⸗ 
lichen in Berührung und Verkehr flanden, fie wurde bes 
fonderd heimiſch in ber Heinafiatifchen,, forifchen und 
imejopotamifhen Kirche. 

Die Heiden:Chriften, welche ber Natur der Sache 
na bei Geftaltung ihres kirchlichen Lebens ſich nicht 
dad Judenthum zum Vorbilde nahmen, vielmehr, wie 
wir fehen, ba und bort baffelbe gradezu perhorrescirten 
und anthithetifhe Beflimmungen gegen bafjelbe trafen, 

ingen, als fie ſich bald nah Anfang des zweiten 
& obrhunderts entfhloffen, auch eine jährliche Feier des 
Leidens, Todes und der Auferfiehung zu begehen, bei 
Anordnung biefer Feſtfeier ihren eigenen Gang. Gie 
nahmen ihre Wochenfeftfeier zum Typus biefer neuen 
SJahresfeier bed Todes und ber Auferfiehung Chriſti. 
Wie fie in dem Sonntag allmöchentlid ein Auferfie: 
hungsfeſt (einen Oftertag) begingen, als tinen Freuden: 

1) Philo nel vis EBd. x. 7. £oprür: ed, Mang. p. 292. 
ol ei — — —— oc. — a iv 
alvirrerem 1a diedarigın" yuol y&p tig aoıplas fouariv older 
dregov dmındeicır, Be ind TOD GWuerog zul uw nude 
dıadacıy, Und eg rüg 2. 1. moonmdeuuere ouvödor. P. 
5843 Das mdoya eine daßamıs And roü alasnroö el; To von- 
zoy. Bergl. , dnoszlas roü Afocau, p. 440. 
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und Danktag, fo beflimmten fie folgerecht für- bie a 
veöfeier der Auferfiehung auch einen Sonntag im * 
und zwar den zunaͤchſt auf den fogenannten Oftervolls , 
monb ‚folgenden; wie fie am Breitag allmöchentlich ein 
Leidens: und Todesfeſt (einen Charfreitag) begingen, als 
einen Buß: und Fafltag (Dies stationum), fo beſtimm⸗ 
ten fie für bie Jahresfeier der Leiden und bed Todes 
ebenfalls einen Freitag im Jahre (dies paschae) bes 
ſtimmt zur Vorbereitung des Sonntage. Bon dem Ge: 
nuß eines Paſſahlamms konnte bei ihnen gar nicht bie 
Rebe fein, fie waren ja feine Juden, noch waren fie 
bied einft geweſen, auch hätte dies gar nicht zu ihrer 
äußern Anordnung ber Feſttage gepaßt ’). Ihre Praris 
wurde die berrfchende in Ägypten und in der dem größs 
ten Theile nach aus Heiden: Ghriften beftehenden abend 
ländifhen Kirche. Diefe von den Heiden⸗Chriſten auf 
eigenthuͤmlich chriſtliche Weiſe angeordnete jährliche Ge- 

chtnißfeier ber Leiden und Auferſtehung erhielt nun 
ebenfalls uneigentlih (ba fie ja kein Paflahmahl feier- 
ten) den Namen Paffah, zumächft wol weil jene com⸗ 
binirte jübifchschriftliche Feier Veranlaffung zu einer hei⸗ 
denschriftlihen Jahresfeier des Todes und der Auferftes 
hung gegeben. hatte, und biefe Benennung ’) bat viel 
Verwirrung in bie Darftellung ber nachher zu erwähnen» 
ben Streitigkeiten gebracht. 

- Die erwähnte Differenz ber Feier zwifchen dem ju⸗ 
den= unb- heiden= chriflihen Gemeinden blieb in der ers 
ſten Hälfte des 2. Jahrh. ziemlich unbeachtet. Um 160 
wurde. fie neben andern Dingen gelegentlich berührt bei 
einem Befuche, den der alte Biſchof von Smyrna, Pos 
Igfarpus, in Rom abflattete bei dem bortigen Bifchof 
Aniketus. Beide Männer führten für die Praris ihrer 
Kirchen gefchichtliche Gründe an. Der Römer. berief fic) 
fie feine Weife der kirchlichen Dfterfeie» auf die Obfer: 
vanz, ber Afiate fuchte feine Kirchenfitte zu balten durch 
die apoftolifche Autorität, befonbers die des Apofteld Jos 
hannes, mit bem er felbft noch in. feiner Jugend das 
Feft gefeiert und babei ein Paſſahmahl genoffen haben 
wollte*). Bei dieſen Erpofitionen blieb es indeffen, die 
beiden Kirchenvorfteber fchieden im Frieden. Zehn Jahre 


2) Über biefen Gegenftand Hat zuerft ein erwünfchtes Licht 
verbreitet X. Neander, in einer Abhandlung bes kirchenhiſtori⸗ 
fen Archivs von Stäudlin 1823. 2, Heft. ©. 90 fg. Wergl. 
beſſen Gefchichte der hriftlichen Mel. und Kirche. 1.8. ©.518 A 
Abweichende Anfichten bei Daniel, Deumann, v. Mosheim u. X. 
8) Daher wir -für das heidenschriftliche Auferftehungsfeft den jetzt 
recipirten Namen Oſtern — Dfterfeft gebrauchen werben. Diefer 
Name bezeichnet richtig (nach feiner Etumologie f. unt. Anm. 44) 
ben heiden⸗chriſtlichen Feſtkreis, in welchem die Beier der XAufers 
ſtehung den Mittel: und Höhepunkt bildet. Er paßt nicht für das 
juben-chriftliche Leidens: und Auferfichungsfeft, wo bie Auferftehung 
nicht fo den Mittelpunkt bilbet, wo vielmehr das dem chriſtlichen 
Standpunkte fremde jübifche Meftelement (das Paſſahmahl) die 
Hauptfache war. Ebenſo paßt Paffah nicht für ben heiben + chriſt⸗ 
lichen Weftkreis, theild, wie wir ſchon bemerkten, weil bie Heiden: 
Ehriſten ein Paſſah afen, theild wegen bes veränderten Geficdhts- 
punktes der Feier unb ber. baraus folgenden andern Beltimmung 
der Tage. Die Bezeihnung Oftern vollends von dem reinjädifchen 
Poffah (zur Zeit Chriſti und bem heutigen) zu gebrauchen, bat 
eigentlich gar feinen Sinn und kann nur verwirren. 4) Beral. 
Irenaei Ep. Lugd. Ep, ad Victor. ep. Rom., bei Euseb. h. e, V, 24, 
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darauf wurde diefe Sache Gegenftand ber ) Discuffion 
innerhalb der Heinafiatifhen Kirche felbft, befonders in 
Laodicea. Es wurde auf Synoden hierüber verhandelt, 
ed wurden Streitſchriften gewechſelt. Melito, Biſchof 
von Sardes, vertheidigte die Meinafiatifch » jipifche Sitte, 
gegen biefelbe nahmen’ die heidenschrifiliche Sitte im 
Schub der Bifchof des phrygiſchen Disrapolis, Apolli⸗ 
naris; auf feiner Seite erfheinen nachher auch ber dlers 
andrinifhe Glemend und der Biſchof Hippolytus *). 
Diefe Gegner behaupteten unter andern (gewiß nicht ohne 
exegetifhe Gründe), das legte Mahl, welches Chriſtus 
gefeiert habe, ſei gar kein Paſſahmahl geweſen, Chriſtus 
babe an der Luna 13 des Nifan das Mahl gehalten, an 
der Luna 14, als am jüdiſchen Paflabmahltage, fei -er 
gekreuzigt und ‚habe ebendadurch felbft dad durch das jü- 
difche Paſſah vorgebildete Opfer für die Menfchheit dar⸗ 
gebracht. Demnaͤchſt könne von einem Paflahmahle bei 
den Chriften gar nicht mehr bie Rebe fein. Indeffen auch 
diefe Verhandlungen blieben ohne ‚weitere Folgen. Die 
Ghriften, welche die Heinafiatiihe Paſſahfeier feſthielten, 
fanden mit den andern Kirchen in brüberlicher Gemein⸗ 
Ichaft, fie wurden, wenn fie in andere Gemeinden fas 
men, freundlich dafelbft aufgenommen und in ihrer Sitte 
nicht geftört. Erſt im legten Decennium des 2. Jahrh. 
brach ein bebenkliher Streit aus zwiſchen der heiden⸗ 
und judenschrifilichen Partei. Der römifhe Bifchof Vice 
tor, eim heftiger Mann, vieleicht gereizt durch einen 
gewiſſen Blaſtus, ber die Fleinafiatiiche Paſſahfeier als 
die einzig richtige und erlaubte in Rom darftellte, fos 
derte die Bifchöfe Kleinafiens auf, die occidentaliſche heis 
denschrifilihe Feier des Leidens und der Auferfiehu 

anzunehmen. Diefe aber, repräfentirt von dem Bifchofe 
von Ephefus, Polykrates, weigerten fih. Der Letztere 
vertheidigte in einem Brief an Victor ihre Sitte mit 
Berufung auf den apoflolifhen Vorgang und die alte 
kirchliche Obfervanz. Wictor, mit welchem in Hinficht 
der Eitte die Biihöfe von Gallien, Paläftina (Gäfarea 
Stratonis umd ‚der bed heidenschriftlichen. Atia), Pböni« 
kien, Osrhosne, Pontus und der Biſchof von Korinth 
übereinftimmten, erließ jest ein Schreiben an die Ber: 
theibiger der juben=chriftlihen Sitte in Afien, Syrien, 
Mefopotamien, und bob biefer Abweichung wegen bie 
Kirchengemeinfhaft mit ihnen auf. (üxoıaomnroug zroUr- 
zei). ein Verfabren fand aber bei vielen Biſchöfen 
keinen Beifall. Mehre feiner-eigenen Partei ermahnten 
ihn in Zufchriften zum Frieden. Wir haben noch eins 
diefer Schreiben von dem Biſchofe von Lugdunum (Lyon), 
Irenäus, einem Schüler des Polyfarpus, gefchrieben 
in Namen der Bifchöfe Galliend, in’ welchem er freis 
u bad vorfchnelle römifche Betragen tabelt und 
den Bifchof auf die - biesfallfige lobenswerthe Tole⸗ 
ranz feiner Vorgänger hinweiſt. Da bie Afiäten durch 


— — — — 


7 Dieſen Stteit ſowol, als ben im 4. und 5. Jahrg. über 
die Sſterrrechnnung (f.d. Art.) aeführten, nennt man beibe Oſter⸗ 
Freitigleiten.‘* Bıijer dürfte zur Unterfcheitung für unfern Streit 
bie Bezeidinung „Paſſahſtreit“ paffen. 6), Krapmente biefer Por 
Iemit in dem Cürericon Pauschale ed. Du Fresne. (Par, 1688) 
praof, p. 6, 7% 
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ein Gircularfchreiben gegen ben Verdacht ber —— 
ſich rechtfertigten, ſo hatte auch dieſer Vorfall keine w 
tern Folgen. Beide Parteien konnten das 3. Jahrh. 
hindurch, bis im das erfle Viertel des folgenden binein, 
rubig und ungeſtoͤrt ihre altoäterlihe Praxis beobachten, 
As nun Kaifer Conftantin I. dad erfte oͤbumeniſche Con⸗ 
cilium mach Nicha zu berufen befchloß, wollte er außer 
den Arianiſchen Lehrfireitigkeiten auf demfelben auch die 
Poffahdifferenz zur Sprache gebracht’) und, wie bad 
Birhliche Uniformiren zu feinen Lieblingsgefchäften gehörte, 
aud in biefer Sache wo möglich eine Einheit und 
Gleichheit hergeſtellt wiſſen. Er fandte vorher noch eis 
nen feiner vertrauten Geiftlichen, den Bifchof von Gor: 
buba, Hofius, nach Kleinafien, um bei den dortigen Ges 
meinden einen Unionöverfuch zu machen. Die Miffion 
blieb aber, troß der Gewandtheit ded Gefandten, ohne 
Erfolg. So wurde denn die Sache vor das allgemeine 
Concũ (325) gebradht. Die Mitglieder deffelben faßten 
aber weder uͤber biefe Angelegenheit, noch (wie manche 
fälfchlich meinten). über bie Ofterberechnung einen Zwangs⸗ 
beſchluß. Statt einen Kanon zu machen, dem ber Sitte 
gemäß auch eine Strafe für deſſen Übertretung bei efügt 
werden mußte, wurde bie Verorbnung ber Väter bi 
ber nur publicitt in ihrem Synobalbrief an die aleran- 
drinifche Kirche und in dem Faiferlihen Rundbrief an 
die auf ber Synode nicht erfchienenen Bifchöfe. Die Baͤ⸗ 
ter wollten, daß das Auferſtehungsfeſt (rdox«) binfüro 
von allen orientalifhen Gemeinden — mit Berlaffung 
des jüdifhen Gebrauchs — übereinftimmend mit ber 
äguptifchen Kirche an einem Sonntage, das Leidendfeft 
am Freitage vorher begangen werben folle. Nicht in dies 
fem Geifte der Mäßigung und weilen Schonung hans 
beiten 16 Jahre fpäter die Väter von Antiochia. Es 
hatte noch eine Anzahl von Anhängern des alten Ges 
brauchs fich forterhalten. Gegen diefe fehritt dad Con⸗ 
cilium *) ein, indem es unrichtig bie nicänifchen Beſtim⸗ 
mungen als zwingende Befchlüffe darſtellte. Die Beob⸗ 
achtung ber jubenschrifilichen. Feſtfeier follte ſchwere Kir- 
chenſtrafen nach ſich ziehen. ‚Auf dem bald darauf abs 
gehaltenen Concilium von Laodicea werben fie bezeichnet 
ald wipenıs Tür Tesaapeszudexarıray — i- 
mani, „Vierzehner.“ Dennoch erbielt fi ein Häuflein 
von Anhängern der jubenschriftlihen Sitte fort. So in 
der antiochenifchen Kirche (meoronuozire), wo fie Joan: 
ned CEhryſoſtomus in feinen Prebigten befämpfte. Auch 
die Partei des Aubios (Udo) in Mefopotamien, im 4 
Jahrh. behielt die jüdifchschriftliche Praxis bei, fie fuͤhr⸗ 
ten die gebäffige, ohne Zweifel unbegründete Befchulbis 
gung im Munde, die Nicäner haben aus reiner: Unter: 
thänigkeit gegen ben Kaifer bie Zeit des Dfterfeftes fo 
beftimmt, zugleich in ber Abficht, damit daſſelbe mit bes 
Kaiferd Geburtöfefte zufammenfallen möge. In fpätern 
Beiten des 4. Jahrh. wurden die Quartobecimaner an- 
dern Häretifern gleichgeftellt und wie dieſe durch kaiſer⸗ 





Br, 
7) Vielleicht mit veranlaßt hierzu bmich ben Beſchluß bes 

Coneil. Arelatense a. 314. ce. 1, 8) In feinem Canon 1, aus 

welchem der Canon Aposta. 8 autflof. g* ! 
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liche Gefeße bebrobt und verfolgt”). Faͤlſchlich hat man 
früher auch die altbritifche Kirche (Britones) für Anhaͤn⸗ 
g der jüdifchen quartodecimanifhen Feftfeier gebalten. 

ie Differenz der altbritifhen von der romanifirtzangels 
fächfifhen Kirche betraf aber die Berechnung des Oſter⸗ 
feſtes. Sie waren Anhänger des alten, von ihnen auf 
eigentbümliche Weife georbneten Stijährigen Cyclus. (©. 
den Art. Osterrechnung.) 

Feier des Dfterfeftes in ber hrifiliden 
Kirche, befonbers in der nach-nicaͤniſchen Zeit 
bis auf die Zeiten Gregors L.“). Den Zag ber 
Feier des Heftes hatten nach Auftrag bed nicaͤniſchen Gons 
cils bie gelebrten, der Aflronomie kundigen alerandrinis 
ſchen Klerifer zu_berechnen und ben übrigen Kirchen zu 
communiciren. Died gefchab mit genauer Befiimmung 
der Feſtzeit und des Anfanges ber Borfaften durch Um: 
lauföfchreiben („odunare naoyarıu, Iniorolai kopraorı- 
xai navnyugıxal, literae, libelli paschales — Dſter⸗ 
programıne), welche die Bifchöfe von Alerandrien vom Epis 
pbanienfeft an allwärtd binfendeten, und im denen fie das 
Feſt oder fonft einen theologifhen Gegenftand abzuhan⸗ 
dein pflegten. Sie theilten gewöhnlich ihre am Epiphas 
nienfefte gehaltenen Predigten — Aöyor, öıhlar kopra- 
orıxal — in briefliher Form mit. 

Schon früh ging der Feier des Ofterfefles ein vor: 
bereitendes Faſten voran, und zwar nicht nur der dem 
Zefte vorangebende Leidenstag, der Freitag, der an ſich 
ein Faſttag war, ſondern ein laͤngeres Faſten, welches 
ohne Zweifel zuerſt und zunaͤchſt die Zeit bed Ofierfonma: 
bends bis zum Sonntag: Morgen einfhloß.. Diefes Vor: 
faften war das einzige in der Gefammtlirche als geſetz⸗ 
mäßig geltende. Man pflegte baffelbe durch die. misvers 
flandene Stelle Matth. 9, 15 zu begründen. Zu Ire⸗ 
näus’ Zeit hatte ſich noch feine beflimmte Regel über bie 
Dauer bdiefer Fajten gebildet. Manche faften, mie er 
feibft fagt, einen Zag, einige 40 Stunden, durd melde 
Zahl fie die vierzigtägigen Faften Chriſti (nach der Ber: 
fuhung Matth. 4) nadbildeten ''). Andere fafteten zwei 
Tage, amdere noch mehr. Bei diefer längern Ausbeh: 
nung der Vorfaften mußte denn in Gemeinden, wo 
Juden⸗ und Heiden»Ehriftien zufammenmohnten, ein aufs 
fallender Gontraft hervortreten *). Denn während bie 
Juden⸗Chriſten ihr Paſſahlannn aßen und ihr Aufer- 
ſtehungsfeſt feierten, als Tage der Freude, hatten bie 
beiden: priflichen ihre auf ben DOfterfonntag vorbereitens 
den Buß: und Fafttage,. am denen fie fillzurüdgezogen 
lebten. Diefe -Vorfaften wurden im Verlaufe des 4. 





9) Cod. Theod. Lib. XVI, 5, 9 und 59; 6, 6; 10, 24, 
10) Eiteratur: 3. © W. Augufti, Die Feſte der alten Chris 
ſten (in deffen Denkwürdigkeiten aus dee chriftt. Archäol.) 2. 8. 
(Reipzig 1818.) ©. 1 fg. Bergt. Deffen Lehrbuch ber chriſtlichen 
Altertbümer. (Leipaig 1819) &. 117 fa. A. 3. Binterim, 
' Dentiwürb. ber chriſt⸗kathol. Kirche. (Mainz 1829.) 5.2. F. 
H. Rheinmwald, Die kirchl. Archäologie. (Berlin 1330.) S. 169 
i 11) Epäter bezog man bie bierzigtägige DOfterfaftenzeit auf 
altteftamentlihe Borbilder: das viergigtägige Faſten Mofis und 
Gıiä, dem vierzigiährigen Zug Jsraels x. 12) Über dieſe Un: 
gieichpelt klagt a Gonftantin in feinem Brief an die BB. 
Euwseb. Vita Const, IU, 18. cfr, ©. 5. i 
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Jehrh. immer mehr rückwaͤrts audgebehnt, doch im ver- 
ſchiedenen Landeskirchen ſehr verihieden. In einigen 
Kirchen faflete man nur drei Wochen (fo in Rom), in 
andern, in ben illyriſchen, helleniſchen, aͤgyptiſchen und 
paläftinifhen Kirchen, fehd Wochen (d. b. 36 Zage, 
weil die Sonntage nıcht mitgefaftet wurden), in andern 
Kirchen, wie in der conftantinopolitanifchen, in der klein⸗ 
aſiatiſchen bis Phoͤnikien bin, fieben Wochen (mas aber 
ebenfalls nur 36 Zage betrug, weil in der orientalifhen 
Kirhe auch Sonnabends nicht gefaftet wurde, ausgenom= 
men ben einen Dfterfornabend), in ber forifchen Kirche, 
wie es ſcheint, volle 40 Zage, fodaß die Faflenzeit völlig 
ihrem Namen entfprach; denn fie bieß feit alten Zeiten 
teooapuxoor;, Quadragesima. Diefer Name, wahrſchein⸗ 
lich ausgegangen von dem anfänglichen 4Oflündigen Fa⸗ 
ften, paßte in den meiften Kirchen eigentlih nicht, ba 
man faft nirgends volle 40 Zage faſtete. Noch im 6. 
Jahrh. wurde in Gallien und Italien nur 36 Tage ges 
faftet; wahrfcheinlich unter Papft Gregor II. (reg. f. 715) 
famen die vier zu einer vollen Quabdragefima noch feh⸗ 
lenden Wochentage binzu. Die Faflen begannen dann 
in ber Mitte der fiebenten Woche vor Oftern, an ber 
Mittewoche, dem fogenannten dies Cinerum (f. unt.). — 
Gradefo wie die Zahl der Fafltage in verfchiedenen Kies 
ben verfchieden war, fo auch die Ausdehnung des Fa—⸗ 
ftens an jebem einzelnen Fafttage. Die einen fafleten bis 
zur neunten Stunde (brei Uhr Mittags) andere länger, 
andere kuͤrzer. Verſchieden war aud die Art der Ents 
haltfamkeit bei den Mahlzeiten der Faftenzeit. Einige 
enthielten fid; nur des Fleifchet, des Weines, des les, 
der Eier, der Baumfrüchte, andere gingen noch weiter, 
genoffen blos Waſſer und Brod, andere, welche des Gu⸗ 
ten fehr viel thun wollten, aßen einen oder zwei Tage 
lang ge nichts, Es gab feine allgemeine Faſtenordnung. 

it dem Beginne der Faſtenzeit erbielt das ganze 
Öffentliche Leben, befonders das großer volfreicher, durch 
Handel, Hof, Militair ıc. belebter Städte ein anderes 
Golorit. Die Straßen, die Märkte, vorber voll Lärm 
und Gerdufch, wurden fill, da war fein Unterſchied zwi— 
fhen dem Tiſche des Armen und Reichen, überall, ſelbſt 
auf ber Baiferlichen Zafel, die magere Koft ohne Prunk 
und Schein. „Unfere Stadt (fagt Ioannes Ehryfofl. in 
einer Faftenpredigt in Antiochia), bat jebt bad Anfehen 
einer wohlanfländigen fittfamen Frau." An allen biefen 
Tagen war die Feier der Hochzeiten und Geburtöfefte, 
wegen ber gewöhnlich damit verbundenen raufchenden 
VBergnügungen unterfagt (erſte Spur des fogenannten 
tempus clausum)” '), Auch die in diefe Zeit fallenden 
Maͤrtyrerfeſte folltn nur an Sabbaten und Sonntagen 
aefeiert werben; alle gerichtlichen Verhandlungen über 
Griminaffälle ceffirten. In größern Städten war bie 


ganze Faftenzeit täglich Gottesdienſt. Man verfammelte 


fih in ber Mitttagdflunde zu Gebet, Vorlefung und 
Predigt. Die Homileten festen in dieſen Saftenpres 
Digten ihren Zuhörern ben Zweck ber Faſten, ber in 
Vorbereitung zu würbiger Feftfeier und zum gefegneten 


18) Dagegen war inconfequentermeife das Schauſpiel erlaubt. 
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Genuffe ber Oftercommumnion beftand, aus einanber, fie 
empfahlen ihnen ein fleißiges Lefen der Schrift im haͤus⸗ 
lien Kreife, fleißigen Beſuch des Öffentlichen Gottes: 
dienftes, ermahnten zur flilen Sammlung und Einkehr 
in fi, zur Freigebigkeit gegen die Armen von dem burch 
die Faſten Erübrigten, zur Friebfertigkeit und Bellegung 
dom Privatfireitigkeiten '*), foderten auf, die dienende Glaffe 
in diefen Zagen zu fchonen, und aud fie in ber Sorge 
für ihr geifliges Heil nicht zu beeinträchtigen, Sie be: 
„fämpften den fo bäufigen- Wahn, als fei das Außerliche 
Faſten ein befonders gottgefälliges Werk, und dazu ge: 
fhidt, ohne Buße und Glauben die göttlihe Gnade 
zu erwerben, fie firaften die Frivolität derer, welche 
während fie den Buchflaben der Faflenvorfchriften beob⸗ 
achteten, nebenbei den ausgeſuchteſten Genuͤfſen fröbnten, 
die feinften, feltenftien Speifen für die Faſtenzeit fommen 
ließen; fie firaften die Gemeinheit derer, welche für bie 
Entbehrungen, die ihnen die Faſten auferlegten, ſich 
zum voraus durch Überfüle von Genuß entfhädigen zu 
dürfen glaubten ıc. 

Die Quadragefima befchloß bie große Woche (£do- 
ug seyaln, hebdomas magna), fogenannt von ben in 
diefe Woche fallenden, für die Menichheit unendlich be: 
beutungss und fegensvollen Thatſachen, beren Gedaͤcht⸗ 
niß biefe legten Zage der Vorbereitungszeit gewidmet 
waren. Diefe Woce wurde in firengem Zaften, in ftills 
fer Zuruͤckgezogenheit verlebt, in ihr rubten alle Staats⸗ 
gefchäfte, die Gerichtähöfe waren gefchloffen, den Knechten 
war die Arbeit erlaffen, (daher fie die „file Woche“ heißt 
ißdouüs ängaxros), täglich zweimal, Morgens und Abends 
verfammelten ſich die Ehriften zu gemeinfamer Andacht. 

Einzelne Zage biefer Woche wurden befonders fefls 
li begangen. en Introitus machte der Palmfonntag 
(zugraxn rar Autor, bei den Lateinern des 6. Jahrh. 
dominica palmarum), gefeiert zum Andenken der welt: 
biftorifhen Begebenbeit des Einzugs in Ierufalem, als 
durch welchen der Herr im Angefichte des Todes vor feis 
nen Juͤngem, ber Nation und der Menſchheit fich als 
ben verbeißenen Meffiad, den Grlinder und Megenten 
ber neuen Theokratie declariren, zugleich jedem Wahn ber 
Gründung eines ſichtbar⸗ irdiſchen Reiches entgegentreten 
wollte, m Drient pflegte man auch das Andenken an 
die Auferweckung des Lazarus, ald Vorbild von Chriſti Er: 
wedung, damit zu verbinden. — Der fünfte Zag ber 
Bode (H zueyaan nung, üyle nevrüg, feria quinta 
en die Feier des Andenfens an das legte Mahl 

hriſti und die damit verbundene Cinfegung des Mahls 
der Gnade Gottes und der Bruderliebe (daher dies coe- 
nae domini). An diefem Tage pflegte bad Abendmahl 
von vielen Gemeindegliedern genoffen zu werden, in einigen 
Gegenden (z.B: in Africa proconsularis) war diefe Com⸗ 
munion ausnahmsweiſe nach Tiſche — gegen Abend, 
mit Beziehung auf die Stiftungszeit. Es folgte num [die 








14) Die Bifhöfe pflegten auch bei Ausuͤbung ihres bifchlftis 
den Schiebärichteramtes in ben Gemeinden bas durch biefe Beit 
nen beliebte Befühl ber Gündhaftigkeit und Erlöfungsbebürftigkeit, 
fowie bie nahe Gedaͤchtnißftier der Erlöfung, zu benugen, um bie 

zur Rachglebigkeit zu flimmen und zu verföhnen. 
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feria sexta paschae, ber bem Gehäd.t.iiffe bir Reiben und 
des Todes Jeſu gewiihte Tag, zu/ou Tod arevoon, dies do- 
minicae passionis, ugusxevy, parasceve), man beging 
ibn als Bußtag in fliller Abgezogenheit vom Leben. Im 
den Gemeinden Syriens pflegte man an dieſem Tage 
fi außerhalb ber Städte auf den Bottesädern (zouım- 
treu) und in dem dafelbft angelegten Maͤrtyrerkirchen 
zu verfammeln, mit Beziehung auf die außerhalb der 
Thore gefchehenen Kreuzigung Ghrifti. Der Sonnabend 
ber großen Woche (1d ulya — üyıow oußßaror, sabba- 
tum magnum), der Ruhetag des Herrn im Grabe, 
wurde ebendesbalb von ber Geſammtkirche als Fafttag 
gehalten. Diefer Tag war ein alter, w'elbeliebter, ſinnig— 
gewäblter Zauftermin. Bon Sonnabend Mittags an 
wurde die Taufe an die Katechumenen ertBeilt, nachdem 
fie (don am Palm» oder Donnerstag ihr Glaubenäbes 
fenntniß öffentlich abgelegt hatten. — Die Nacht vom 
Sonnabend auf den Sonntag mwurbe aufs Feierlichfte be— 
angen. Mande Städte waren practvoll erleuchtet. 
Aus war in Bewegung, felbft diejenigen, welche die 
Feier eigentlih nichts anging, bie ‚Heiden und Juden. 
Das chriſtliche Volk firdmte dann mit Kerzen in bie Kir 
chen, dort verbrachte man unter dem Wechfel von Ger 
fang, Gebet, Betrabtung die Nacht (isp% »u£) bis zum 
Dftermorgen (Aocg ühexropogwrius), Diefer Ofternacht: 
otteödienft (Vigiline paschales, zurmyides, Dftervigis 
ie, uvorien ee. war bedeutungsvoller als ans 
dere Feftvigilien, da man in bderfelben die fihtbare Wie— 
derfunft des Herm (muooveia, adventus Christi) in ban⸗ 
ger Furcht und fehnfüchtiger Freude erwartete. Man 
wollte ihn in feinem Heillgthume, wie die Fugen Jungs 
frauen mit gefchmüdten Lampen, erwarten. In bieler 
Bigilie erinnerte man fi auch de descensus Christi 
ad inferos, den manche auf diefe Zeit verlegten. Nun 
brach der Sonntag der Sonntage, das Feft der Hefte an; 
die Chriften empfingen ſich frühmorgens mit dem Feſt⸗ 
rufe: Der Herr ift erflanden, und ermiebert wurbe: Im 
MWahrbeit, erflanden ift er! Mit diefem dem Gedaͤcht⸗ 
niffe des auferfiandenen Erlöferd geweibten Tage (dies 
dominieae resurrectionis, xvomwxi; ueydin, maayalıdg 
opri,, zb nuoya "), ald dem Tage ber Freude, dem koͤ— 
niglichen Siegestage, wurde bad Faſten gefchloffen. — Es 
war eine fehöne Sitte, daß man die Feſſe überhaupt und 
das Ofterfeft insbefonbere dur Werke der Liebe und 
Barmberzigkeit feierte. Eo wurden denn an dem Ofter⸗ 
fonntag und ſchon die Zeit vorher, beſonders bie Ars 
men bedacht. Die hrifllihen Kaifer, eingeben? ber uns 
obn’ all unfer Verdienft zu Theil gewordenen Gnabe 
Gottes, begnadigten eine Anzabl von Gefangenen '*), bie 


15) Mioye bezeichnet in der nach⸗ nicaͤniſchen Zeit dor zugs weiſe 
das Dfterfeft, den Ofterfonntag, während früher durch biefen Auss 
drud die ganze Leidens» und Auferfichungsfeier, audy wol ber 
Gharfreitag befonders als dies paschae-bezeichnet wurde. Die fpd- 
tern Sateiner, wie eo, Hieronymus, fepen einander entgeaen pa- 
scha erucis — dominicae passionis und pascha resurreotionis — 
dominicae resurrect. (&o auch ital. und ſpaniſch: pasqua de resur- 
rection, della risurrezzione.) Diefem entſprechend das griechiſche 
AROYK HTRURWRLLOFUNd draoragıpov. 





16) Sollte nicht diefe Sitte 
der römifchen Kaifer, an deren dies natales auch kein ——a 
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wegen leichter Vergehungen oder Verſchuldung eingezo⸗ 
gen waren (indulgentia paschalis). Sie würden, den 
am Palmfonntag eribienenen Decreten zufolge, am Oſter⸗ 
feft ihrer Haft entlaffen. Manche drifllide Herren, 
nachahmend bie bimmlihe Gnade in irdiſchen Verhälts 
niffen, ſchenkten am Feſte ihren Sklaven die Freibeit, um 
fie zugleih durch Ertheilung der leiblichen Zreibeit zu 
mobnen an ben in dieſen Tagen gefeierten Geber der 
mehren geifligen Freiheit. Ebenſo pflegten die Bilchöfe 
bei befonders ſchweren Fällen in diefer Zeit Fuͤrſprache 
einzulegen bei den Behörden (Intercessiones) für bie 
Verbrecher (fo 4. B. Biſchof Flavianus von Antiochien 
bei Theodoſius im 3. 387 für die antiochenifchen Em: 
yörer). Auch die Kirche nahm in diefen Zagen ihre aus 
ben Verbande ausgeihloffenen — reuigen Kinder wies 
der in ihren Schoos auf. (Im Dceident wurden die Pb: 
nitenten vor ber feria sexta abfolvirt.) Die Wichtig: 
keit und Bebeutung bed Feſtes, fowie der Umfland, daß 
nad diefem Fefte auch alle übrigen Fefte berechnet und 
geordnet wurden, fuͤhrte fehr natürlich dahin, daß man 
mit bemfelben das Kirchenjahr begann “). Daher ber 
Dftermonat —= zgürog 1), mensis primus, und daher 
wel ber erſte Sonntag nah Oſtern: xuguuen zu, 
re. Mol mag auch das Vorbild der Juden, die mit 
dem Paffahmonde Nifan ihr Firhliches Jahr begin,en, 
bierzu mit DVeranlafjung gegeben haben, ſowie die Rüd: 
fit auf den Beginn des Frühlings, als des Auferſte— 
bungsfefies der Natur; immer aber dürften jene angeges 
benen Gründe die erfien und wichtigſten geweſen fein. 

Nah dem Mufter ber jüdiichen Fefleinrichtung machte 
ber achte Tag den Beſchluß des Feflcyclus (pascha clau- 
sum, drrlisaoya) ald die. Octave (octava passae, do- 
minica in oetavis passae), An diefem Sonntage wur: 
ven im Abendlande die bisher der Gemeinde noch nicht 
einverleibten, am Ofterfonnabende getauften, feierlich in 
Tingerichtet werben burfte, bie Anfiät befätigen, welche die aw- 
tere Joh. 18, 39, vergl, Mattb. 27, 15 von den Römern ber: 
leitete, bei welchen an mehren Keften, 3. B. ben Rectifternien 
(Liv. V, 18), Bacchanalien, bie Gefangenen latgelaffen wurben ? — 
Für bie Ableitung bes Gebrauchs von den Juden (in deren heil, 
Schriften und fonftiger Literatur aber keine Spur beffelben) har 
fi neulih wieder Baur a. a. D. ©. 9 erflärt. Er fiät den⸗ 
felben in Verbindung mit ber Paſſahfeier, indem er annimmt, daß 
bie -Buben die Gewohnheit gehabt haben, am Feſte Dinrichtungen 
vorzunehmen. Indeffen wenn auch biefe Annahme begrünbeter 
wäre, als fie es ift, unb wenn fie zu dem jüdifchen Weſen auch 
nicht übel paffın ‚möchte, fo fcheint doch die andere Sitte der Loss 
lafjung weder, zu jener Sitte, noch dem jübifchen Charakter zu pafı 
fen unb au durch die beigebrachten Parallelen aus dem Penta: 
tech und bem Thargelienfefte wenig Eeftätigt zu werben. 
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17) Der. Iabresanfang mit dem Ofterfefte bat ſich im Mittels: 


alter an vielen Orten erhalten. Go feit den Gapetingern in Frank⸗ 
raich vom 11. Jahrh. bis 165665 fo in Holland, Flandern, Henne: 
nau, bis ins 16, Jahrh.; zu Lüttich bis 1333; auch In Teutſch⸗ 
land, 3. B. in Göln, bis 1810. — Parallelen ber Ofter: und 
Brühlingsfeier finden ſich bei den chriſtlichen Dichtern (Wenantius 
Donorius) und Homileten: Zeno Weron;, Ambrofius, Gregor von 
Nazianz u. A. ketzterer fagt in einer Prebigt an der DOfteroctave: 
Jest ir Frühling der Welt, ber Frühling bes Geiſtes, ber 
fihtbare, ber unficgtbare Frühling. — Etwas Nhnliches bei Philo 
in Berjehung auf dat Paſſah und beffen Beier im Riſan. De 
septen. et fest, p. 298. 
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bie Gemeinde aufgenommen (daher dies’novorum, octa- 
va infantium). Heute waren fie zum legten Mal in 
ihren weißen Zaufgemwändern (daher xupuuxi; dv Asvxoig, 
dominica in albis — die Woche hebdomas in albis). 
Nun war die Zeit der Tauffeier vollendet, nun wurden 
fie in ber Kirhe Schoos recipirt, nachdem ber Biſchof 
fie noch einmal ermahnt hatte, ihrem Taufgelübde treu 
zu bleiben. Vieleicht hatte auch die an diefem Tage mit= 
begangene Feier des Andenkens an Thomas, den Zweif: 
ler (daher zuguax); od Owpü, bei den Athiopiern Do- 
minica apostolorum), eine Beziehung auf die Neuges 
tauften, die nun zweifelöfrei und glaubensvoll ihrem uns 
figtbaren Führer und Herm. zu folgen gelobten. — &o 
dauerte denn bie Nachfeier des Dfterfefles volle acht 
Tage. Diefe Woche und die vorbergebende bildeten zu= 
fammen ein großes Ganze (—= XV dies paschales). 
Eine ‚große Feflzeit, welche auch als Folge von Staats⸗ 
wegen anerkannt wurde, indem in biefer ganzen Zeit 
kein Öffentliches Gericht gebalten werden durfte, auch 
Dferderennen und Scaufpiele unterfagt (Conc. Trull. 
e. 66) waren, 

Beftfeier im Mittelalter. Das Oflerfeft blieb, 

wie in ber alten Kirche, fo auch das ganze Mittelalter 

indurd, bie festivitas festivitatum, dad Gentrum aller 
brigen Feſte (üxgömoiıs nuocw ioprüv, festorum do- 
mina et regina); ber eigemliche Höbepunft des Kirchens 
jahres, und dies ja mit vollem Rechte, da bie Be eben= 
beiten, auf welche biefe Feſtzeit zurückweiſt, die bedeu— 
tungövollften der heiligen Geſchichte find, dad Dogma, 
welches biefem Fefte zum Grunde liegt, die Lehre von 
der Erlöfung und Berföbnung — den Mittelpunkt des 
ganzen Chriſtenthums ausmacht. 

Wir betrachten zuerſt die Feier des Feſtes in 
der occidentaliſchen Kirche des Mittelalters 
und zwar in den biſchoͤflichen und erzbiſchoͤſlichen Kirchen 
und Sprengeln, j Er 

Am Epiphanienfefle befleigt nach der kirchlichen Sitte 
ber Archidiakonus, ein Kanonikus oder Beneficiat, wenn 
das Evangelium abgefungen ifi, den Ambo oder bie 
Kanzel, und publicirt in Gegenwart des Biſchofs und 
feines Klerus die beweglichen Hefte des laufenden Jah— 
red von Septuagefima his erften Advent. Daſſelbe ges 
ſchieht auf Benachrichtigung des Biſchofs in den Par 
rochialfiechen. — Die Einleitung zur Dflerzeit macht 
das Vorfaften, welches 40 Tage vor dem Ofterfonntage 
begann, an der Mittwoche, dem fogenannten dies 
einerum (Afchermittwoche, Afchtag), auch oaput jeju- 
nii.. Für diefen Tag entftand ‚mabricheinlich durch Gre- 

or IE. (reg. feit 715), folgende Eeremonie, auf welche 
Beva Venerabilis (farb 735) in einer Predigt auf diefen 
Tag anfpielt, Bor dem Anfange der Meffe wird Aſche, 
die aus Dliven oder andern das vorige Jahr geweibten 
Zweigen bereitet iſt, — (benedietio einerum), uns 
ter Beraͤucherung, Beſprengung mit Weil daſſer und 
mehren Gebeten. Iſt der Bifhof ammwefend, fo tritt 
einer der Canonici, der bie Meffe feiert, zu ihm ber: 
an, zeichnet ihm ein Kreuz mit Aſche auf die Stim, 
mit den Worten: „Bedenke Menſch, daß du Erbe bift 
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und follft mwieber zur Erbe werben.” (Memento homo, 
ia pulvis es etc.) Hierauf verrichtet. diefes ber Bis 
hof an dem Kanonifus, die übrigen Canoniei treten ſo⸗ 
fort herbei inelinato capite, fodann, wenn melde ans 
wefend find, die Fürften, Gefandten berfelben ıc., end: 
lich die übrigen Klerifer, nad bdiefen die Laien. Alle 
diefe empfangen "die Afchbefreuz tnieend. Iſt der 
Bifchof nicht gegenwärtig, fo tritt je ber angeſehenſte 
der anmwelenden Geiftlihen heran, und fighirt den Meß: 
priefter, diefer die andern; ift der Meffehaltende allein, 
fo bezeichnet er fich felbft. Während des Actes erfolgen 
Antipbonen und Mefponforien. Nah Beendigung des 
Ritus, bei dem man theild das Vorbild der alten Kirche 
vor Angen hatte, wo zu ben Pönitenziombolen ein raus 
bes Gewand und Betreuung mit Aſche aehörte (saccd 
et eineri incubare, indui sacco seu cilieio — müx- 
xov xul onodo»r zuramandıeroı), theils an Hiob und 
die Niniviten dachte, begann die Feier des Abendmahls. 
An demfelben Tage hatte in manchen Kirchen auch eine 
Geremonie ruͤckſichtlich der Pönitenten flatt. Alle dicjeni: 
en Gemeindeglieber, welchen Kirchenbuße zu thun fchon 
ber auferlegt war, ober jetzt auferlegt wurde, erſchie⸗ 
nen vor dem Bifchof, angethan mit ſchlechten Bußge⸗ 
waͤndern (sacco), ohne Fußbekleidung, den Blick zur 
Erde. geſenkt. Sie verfammeln ſich an den Thitren der 
Kirchen. In diefen find die Archipresbyter, die Press 
byter der Dörfer, ber Pönitenze Presbyter, beifammen, 
befprachen fich über ihren Wandel und bie ihnen aufzus 
legenben —— Der Biſchof verläßt den Chor, 
ibm folgen die Klerifer, voran Kreuz, Weihwaſſer und 
zwei Kerzenträger. Er ſetzt ſich in das Schiff der Kirche 
nieder, die Kleriker fieben zu beiden Seiten; hier empfängt 
er die Pönitenten, welche ſich mit Thränen niederwerfen. 
Darauf wird ihnen die Afchbefreuzung ertbeilt mit den 
gewöhnlichen Worten, fie werben mit Meihmaffer bes 
fprengt, es werben die härenen Bußgewaͤnder (cilieia) 
geweiht und ihre Häupter damit bededt. Darauf fingt 
der Klerus bie fieben Bußpfalmen, nachher die Litanei. 
Die Pönitenten fieben nun auf. Der Bilchof erflärt 
ihnen, wie Abam aus bem Paradiefe geftoßen, auf bies 
felde Weiſe follen fie nur auf eine Zeit aus der Kirche 
—— werden. Darauf faßt der Biſchof einen an der 
nd, alle andere faſſen ſich einander an, brennende 
Kergen in der Hand, und folgen dem Biſchofe, ber fie 
mit Thränen zur Kirche hinausftößt, und fpricht: „Siebe, 
fo werdet ihr heute von ben Pforten der heiligen Muts 
terfirhe wegen eurer Vergeben auögeftoßen, wie Adam 
einft x." Während des Actes fingt man: In sudore 
vultus toi vesceris pane, Der Bifchof bleibt an den 
Pforten der Kirche ftehen, ermahnt die Pönitenten, fie 
mögen nicht verzweifeln an ber Gnade Gottes, vielmebr in 
guten Werken fich fleißigen (Faſten, Gebet, Almofen, Wall: 
fahrten), damit fie würdig werben der Wiederaufnahme. 
Sofort werben bie Kirchtbirren vor ihren Augen verfchloffen. 
Es folgen nun bie ſechs Faftenfonntage (dominica 
prima, secunda’ete. in quadragesima), yon welchen bie 
fünf erfien von dem .Introitus der jedesmaligen Sonn: 
tagömefle (meift aus den Pfalmen und dem Jefaias genom⸗ 
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men) ihre Namen haben, naͤmlich: Invocavit,. Remi- 
niscere, Oculi, Laetare, Judica, ber letztere Sonntag 
auch dominica de cruce seu passione, Statt der la: 
teinifchen Namen werben die Sonntage auch Sonntage 
vor Dften genannt (alfo Judica, der zweite Sonntag 
vor Oſtern u. f. w. — ebenfo Quasimodogeniti der 
erfte Sonntag nah Dftern ı.). Mitten in diefe Vor— 
bereitungszeit fällt auch das Felt der an Maria ergans 
genen Berfündigung (festum annuntiationis b. Ma- 
riae v.) am 25. März, welcher Xermin gegeben iſt durch 
bie Beſtimmung des 25. Dec., ald Geburtstages. Fällt 
indeffen das Feſt in die große Woche felbft, fo wird es 
einen Tag nad der Dfleroctave oder Sonnabends vor 


Palmtag begangen. 
Die Bifchöfe des Mittelalter, befonders in den 


 frübern Perioden, bielten ſehr ſtreng darauf, daß bie 


—— nicht geſtoͤrt werde durch Kriege und Kriegs— 
geſchrei. Nur im aͤußerſten Nothfall erlaubt Nikolaus J. 
eine kriegeriſche Expedition, und dies Gebot ſcheint in 
der Kirche beobachtet worden zu ſein; nach Gregor's VII. 
Erzählung hielten ſelbſt die rohen Normannen in dieſer 
Zeit. Waffenſtillſtand. An manchen ODrten "waren bie 
Baftengebote febr ſtreng. Es war unterfagf, Fleifch und 
andere nicht erlaubte Speifen in den Faſten zur verkaus 
fen; Feilgebotenes der Art wurde confiscirt, die Verkaͤu⸗ 
fer verfielen in Kirchenftrafen. Befonderd in den neubes 
kehrten Ländern (im 7., 8., 9. und folgenden Iahrh.), 
murde auf die Faftengebote fehr genau gefehen, und fo 
mußte ed auch fein, da biefe Voͤlker durch bie ganze 
Strenge des äußern Geſetzes erzogen und herangebilbet 
werden mußten zur männlihen Reife. In ben fpätern 
Beiten des Mittelalters ließ diefe Strenge etwas nad. 
Es bildete ſich je nad VBerfchiebenheit der Ränder eine 
verichiebene Faftenfitte und auf dem Grunde derfelben 
erſchienen verſchiedene Faftenverordnungen. Weife Bifchöfe 
fuchten feine fiarre Einförmigfeit in diefen Dingen zu 
erzwingen “). Im 15. Jahrh. 'wurden auch von Nom 
aus Melarationen der Faften bewilligt. Die roͤmiſchen 
Nuntien geftatteten den Genuß der Biers und Milch⸗ 
fpeifen und Papft Innocenz VII. beftätigte ihre Er 
laubniß, Das Tridentinum bingegen macht den Biſchoͤ⸗ 
fen die Aufrehthaltung der Faftendisciplin (Sess. 25) 
zur Pflicht, als eine fehr wirffame Übung der Selbfibes 
herrſchung. Da-indeffen den Biſchoͤfen durch bie päpft: 
lichen Indulta quinguennalia dad Dispenfationd= Recht 
18) Hier verdient das Beifpiel des Erzbifhofs von Göln, 
Anno (um 1200), aufgeführt zu werben. In feiner Diöcefe war 
eine Berfchiedenheit in ber Bafenprazie. Die Dibeefanmitglicher 
bed rechten MRbeinufers genoſſen Milchſpeiſen, bie des linken nicht. 
Der Erzbiſchof erhielt ein Schreiben von einem .Abte Theodorich, 
in dem Monast. 8. Huberti Andagin,, in wildyem biefer fein Be: 
fremben ausbrüdt, warum ber Erbifchof nicht den jenfeitigen biefe 
Abweichung unterfage.' Der Erzbiſchof antwortete: Abstinentiam 
et religionem ecclesiasticam se quidem ommino'epprobare, atte- 
stari et laudare, Differentiam vero ciborum firmis in fide non 
obesse, cum dominus in deserto per corrum Eliam paverit, non 
piscibus sed carne, Baepius id prohibuisse nee praevaluisse: 
quod Christiani dici paterehtur multum se "gaudere, ne dum 
aliqua violentia absterreret, eosdem barbaros a Ohristi ide 
elongaret, j it 
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von ben Faſten und Abftinenzgeboten in ihren Didcefen 
geflattet ift, fo wenten fich die Mitglieder der Parochien, 
die dergleichen wünſchen, durch ihren Pfarrer an das 
biſchoͤſliche Drdinariat und erhalten von da durch das 
Pfarramt ibre Dispenfation. In den oͤſterreichiſchen 
Staaten find die Faflengefege auch in Beziehung auf 
öffentlibe Gaſthaͤuſer wieder gefhärft worden (Hofbecr, 
von 1828). Es pürfen an den Fafltagen nur Faften: 
fpeifen verabreicht werben. 

Der Palmfonntag (dies palmarum, florum, 
ramorum, olivarum, auc pascha floridum, les pä- 

ues fleuries, pasqua florida), welder die große Woche 
— * septimana major, muta, authentica ete.) 
beginnt, wird durch folgenden Ritus ausgezeichnet. Vor 
dem Anfange der Meſſe tritt der Priefier zum Altar und 
fegnet die auf der Epijlelfeite liegenden Palmen, Ol und 
andere Zweige. Der angefebenite Geiftliche tritt zum 
Altare, gibt dem weihenden Priefter einen der geweiheten 
Zweige, diefer theilt an diefen Geifllihen und fofort an 
alle Anmefende folhe Zweige aus. Gie erhalten fie 
von dem flehenden Priefter, Enieend, und kuͤſſen Zweig 
und Hand des Geifilihen. Nun beginnt die Palmpros 
ceſſion, voran der Raudfaßträger, fodann der Subdia⸗ 
Eon mit Waſſer, der Diakon mit dem verhülten Kreuze, 
zwifchen zwei Kerzen tragenden Afoluthen, zulegt ber wei⸗ 
hende Prieker und das Voll. So bewegt ſich die Pro: 
eeifion unter Geſang durch beflimmte Straßen und 
Plaͤtze. Wenn fie zurüdfommt, ift die Kirchthür ver: 
ſchloſſen. Erfi wenn von den innerhalb der Kirche be: 
findligen Ghören und ben bei der Proceflion Befindlichen 
einige Hymnen Dramen find, und wenn fodann der 
Subdiakon mit dem Kreuze drei Mal an die Kirchthü— 
ven gepocht hat, wird die Kirche wieder geöffnet, die 
Proceffion ift zu Ende, und, das Abendmahl beginnt. 
Es wird bie Leidensgefhichte im Wechfelgefange des 
Chors vorgetragen. Eine Stimme repräfentirt Chriftum, 
eine andere die übrigen biftoriihen Perfonen. Heute 
wird die keidensgeſchichte nad Matthäus, am Dinstage 
nad Marcus, die Mittwoche nach Lucas, Freitag nach 
Johannes — 

Zur Einleitung bed Donnerstags ber großen 
Bode (Feria V. in coena domini, dies natalis ea- 
lieis — eucharigtiae), ift die Abfingung der im Brevia- 
rium verzeichneten horae canonicae, an biefen Ta— 

en’) mit einigen eigentbümlichen Geremonien ausge: 
attet. Nachdem die drei Nocturnen (d. h. das officium 
matutinum — Mette) abgefungen find, und nun die 
Laudes beginnen, werten vie 14 gelben Wachskerzen 
auögelöfcht, welche auf einem großen dreiedigen Leuchter 
vor dem Altar aufgeficht find. Die 15., eine weiße 





19) Am Donnerstage zur Grinnerung an Ghrifti Leiden in 
Gethfemane, am Breitage zum Andenken an bie Werurtheilung, 
am Sonnabend in Bezichung auf die Grabesrube. Mach dem or- 
do.Rom. Vulg. beginnt dieſe Reierlicjkeit (mit Annäherung an bie 
alte urfprüngliche Sitte, bie Nocturnae zu naͤchtlicher Weile zu be 
sehen) um Mitternacht. Media nocte surgendum et tangitur si- 
guum. Im 10. u. fg. Iahrh. verlegte man fie auf früh Morgens 
zei Uhr, und fo immer weiter herunter und in den Zag herein. 
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Kerze, bleibt brennend. Während bad Benedictus (Lur. 
1, 68— 79) ertönt, werben aucd die auf dem Altare 
ſtehenden ſechs Kerzen und alle übrigen Lichter der Kirche 
verlöfht. Nun brennt nur noch eine Kerze (glei ber 
von den Jüngern verlaffene Herr). Wenn nun der Chor Die 
Antiphone aus Matth. 26,48 wiederholt, wird die übrig» 
gebliebene eine Kerze bes großen Leuchters abgenommen, 
und binter dem Altar an der Epifielfeite verborgen (Bes 
zeihnung der den Jüngern verborgenen Chriſtus- Nacht 
über die Erdel) Nun werden in ber Dunfelbeit die 
Gefänge und Gebete gehalten (officium tenebrarum, 
büflere Mette), ed erfolgt ein Kleines Geräufb und Ges 
polter (wie Einige wollen zum Zeichen der Ankunft deö 
Judas mit der Goborte, nach Andern Bezeihnung ber 
Wunder bei Jeſu Tode ıc.), daher „„Rlappers oder Rum: 
pelmette,” im gemeinen Sprachgebrauche Die Kerze wird 
fodann wieder hervorgebracht und die Geifilihen entfer- 
nen fih. Die Geremonie wiederholt fi Freitag und 
Sonnabend. Bei ver Mefle des Gharbonnerstags wird 
bie große Dorologie — dad Gloria in exeelsis — un: 
ter Glodengeläute gefungen. Bon nun an aber fchweis 
gen die Giocken *) bis Gharfonnabend. Der Priefter 
confecrirt in biefer Mefle zwei Hoſtien, deren eine er 
genießt, die andere für den Gharfreitag bewahrt, an wel: 
chem nicht comferrirt wird. Auch einige Meine Hoftien 
bebt er auf fir den Fall einer Kranfencommunion. Die 
übrige heil. Hoflie wird in einen Kelch gelegt, den ber 
Diakon bedeckt mit der palla und patena, und fobann 
mitten auf den Altar fest, Nach Beendigung der 
Meſſe wird die heil. Hoflie unter einen Baldabin in 
Proceffion nad einem andern Altar oder einer Kapelle 
der Kirche gebracht, bie fchon dazu geſchmückt und be 
leuchtet ift, der Kelch wird allda in einer Kapiel vers 
fihloffen. An diefem Zage communicirt auch der gefammte 
gegenwärtige Klerus und alles Volk, Die Kirenvor: 
fieber hielten im Mittelalter febr ftreng darauf, daß dieſe 
Sitte beobachtet werde von Prieftern und Laien. Nur 
bie in ſchwerer Haft befindlichen waren dispenfirt. Die 
Congregatio Rituum zu Rom bat eö den Geifilichen neu 
eingefärft (9: Febr. 1608). „Nah Beendinung biefer 
Meffe werden die Altäre ihrer Deden und Zierden ent: 
leidet, an manden Orten aub bie Altäre, Gefäße, 
Wände und der Fußboden der Kirchen gewaſchen. Den 
Beſchluß ded Tages macht der ſchon bei Amalarius 
vorfommende Gebrauch ded Mandatum *'), auch M. 
pauperum. Zur Erinnerung an jenen großen Act der 





20) Als Zeichen der Trauer. Das Volk pflegt zu fagen: 
„Weil die Gloden in Rom find.“ Indeſſen wird das Wolf zu 
beftimmter Zeit in die Kirchen gerufen durch die hölzernen Klap⸗ 
pern, ligna sacra, crotala, vom Thurme herab (eine bei den Drien: 
talen von Alters her gewöhnliche Weile) oder, wie noch jest, von 
ben durch die Straßen mit Hanbflappern gehenden Schülern, weiche 
biefe Feſttage auch ihrerfeits widrig genug flören und entweihen. 
21) So genannt von ber buchſtaͤblich verftandenen Stelle Joh. 13, 
14. 15, welche Werfe auch ald Antiphone bei der Handiung ger 
braucht murben. Gine drroin gab Ghriftus nur im B. 34 diefes 
Gapiteld. Spuren biefer Bitte wollten mandje ſchon in der afri- 
kaniſchen Kirche zur Zeit Auguftin’s finden. Die hierfür ange 
führte Stelle (Aug. ep, ad Januar, 54) beweift aber nichts, ° 
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Demuth, ben ber Erlöfer in der Nacht vor feinen Leiden 
voſlbrachte (Job. 13, + fg.), verfammelu fich die Geiſi⸗ 
lichen, im feierlihen Gewande, das Gvangelium Joh. 
13, wird gelungen, das Buch beräudert und gefüßt. 
Der oberfte Geiftliche läßt fich durch zwei dienende Geifl: 
lie mit einer leinenen Schürze umgürten und beginnt 
die Fußwaſchung (pedilavium) an 12 Kanonilen, Se⸗ 
eulargeiftlichen xc., oder an 13 Altern Männern aus ten 
Armenbäufern, welde bei diefer Gelegenheit, auf Koften 
der Kirche, neu befleidvet und befchenkt werden, Der 
fußwaſchende Geiſtliche kniet vor jedem einzelnen nieder, 
wäfht der Reihe nad jedem ven rechten Buß, den ibm 
der Subdiakon hinhaͤlt (vergl. Joh. 13, 4. 5). Andere 
Geiſtliche balten ein Beden und Handtuch hin. Mit 
legterm trodnet er Yen Fuß und kuͤßt ihm. Unter ber 
Handlung werben Gefänge meiftend aus dem. T. (aus 
Johannes, 1 Korinth. ıc.), fowie auch Pfalmen gelungen. 
Mit Gebete wird die Handlung beendigt. Beſonders 
feierlid und ceremonids, aber auch fo, daß das Nach⸗ 
bild immer mehr von dem erhabenen Vorbilde fidy ents 
fernt, ift diefe Handlung in ben Ajebralfirhen, wo 
fie der Biſchof oder Erzbifchof verrichtet. Auch im Kids 
flern volbringt die Handlung der Abt. 

An diefem Zage findet auch in den Kathedralkirchen 
bie Weihung der zu heiligen Handlungen notbwendigen 
Öle flatt, eine Gitte, welche ihrem Urfprunge nach ins 
fünfte Jahrhundert zurüdweift, Es gehört zu ben Praͤ⸗ 
rogativen des Biſchofs, diefe Öle (das oleum catechu- 
menorum, infirmorum, und das Chrisma, letzteres 
mit Balfam vermiſchtes Dlivenöl), für die ganze Diös 
tefe zu weihen. Die Priefler vom Lande haben dieſer 
Weihe beizumohnen, dad DI zu empfangen, ober «8 
durch einen flelvertretenden Geiftlihen abholen zu laffen. 
Die nah dem Lande gebrachten, geweibten Öle werden 
von dem Wolf in Proceljion eingeholt umd begleitet. 
Wenn der Bifhof das neue DI feierlich erorcifirt und 
gefegnet hat, wird das alte, des vorigen Jahres, vers 
brannt *). 

In der feria sexta (parasceve, Charfreitag) zeigt 
fi) die Kirche in größter Trauer. So zuerft in dem eis 
genthuͤmlichen Abentmabld: Ritus dieſes Tags, wie er 
fonft nie vorfommt, Die Geiſtlichen betreten heute ohne 
Rauchwer? und Licht, in ſchwarzen Mefgewändern, den 
Altar (eine Farbe, die nur am biefem Zag und bei Eres 
auim Sitte ift, in der Übrigen Quadragefima find die 
Paramenta oder Meßgewänber violet, am Chardonners⸗ 
fage weiß). An dem Drte, wo fonft die Epiflel verlefen 
wird, werden Vorlefeftüde aus 'Hofeas, Habakuk, Ero: 
dus, den Pfalmen, fodann die kLeidensgeſchichte nach Johan⸗ 
nes vorgetragen. Hiernach folgen Kürbitten für die ganze 
Menſchheit, fr den Papfl, den Klerus, für alle Stände, 





22) „Weil die katholiſche Kirche an biefem Tage foviel mit 
Eeremonien beſchaͤftigt ift, und nicht bie erfoberliche Aufmer fams 
keit auf die Meier des göttlichen Gcheimniffes — bie Zransfubftan: 
tiation — wenden kann, bie body mit heiliger Freube und mit bes 
fenerer Würde und Pracht begangen werden follte, fo hat man 
du diefer Feier den Donnerstag nah Trinitatis beftimmt, das for 
genannte Frobnleikmamsfift (Festum corpuris domini), 

L.Enytt.d.W.m K. Dritte Section. VII. 
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für den Fürflen (pro rege nostro; in bem Gregorianifch- 
Gelafianifhen Sacramentar: pro Rege ill. Francorum, 
pro ehristianissimo imperatore), für die Katechumes 
nen, für Kranke, Leivende, Gefangene, Reiſende, für 
die Häretifer, Schismatiker, für die Juden (oremus et 
pro perfidis Judaeis), für die Heiden. Nun zeigt ber 
Priefter dem Volk ein Anfangs ganz verhülltes, immer 
mehr und mebr feiner Hülle entledigt werdendes Grus 
cifir, unter Abfingung der Antiphona: „Eiche dad Holz 
des Kreuzes, woran bad Heil der Welt bing!" Der 
Chor antwortet: „Kommt, laßt ung anbeten!“ Der Pries 
fter betet «8 *) fodann, nad abgelegten Schuhen, fnieend 
an und küßt es, ebenfo nah ihm ber Klerus und bad 
Volk, während die Ghöre die Lieder erux fidelis inter 
omnes, und pange lingua gloriosi praelium certa- 
minis fingen, Num gebt die Proceffion mit dem Kreuze 
nach dem Altare, wo Gpartonnerötag der Kelch mit ber 
Hoftie hingeftellt war. Diefer wird nach dem Altare ges 
bracht, wo die Meffe gefeiert werden fol. Unter bem 
Gefange vexilla regis prodeunt wird die Tags zuvor 
geweihete Hoftie ?*) auf das Corporale gelegt ohne Gebet, 
auch die Miſchung von Wein und Waſſer, die der Dias 
fon in den Kelch gießt, nicht geweiht, Sodann werben 
bie gewöhnlichen Gebete geſprochen, mit Ausnabme bed 
pax domini und agnus dei, aud das osculum pacis 
nicht ertbeilt. Ebenfalls bleibt dad corpus tuum, bie 
Posteommunio und der Gegen weg. Der Priefler vers 
läßt ſtilſchweigend unter Verbeugung den Altar, Der 
Gebrauch in den Kirchen, am Fuße tes Altars ober in 
einer Seitenfapelle ein fogenanntes heil. Grab zu arran⸗ 
iren, und in Procelfion das Sancıissimum, bad Grucis 
fr oder ein Corpus Christi zu begraben, unter Ges 
fang (Ecce quomodo moritur Christus) ſcheint ben Zeis 
ten des 10, oder 11. Jahrh. anzugebören und bürfte in 
den Kiöftern entflanden fein (die erfte und befannte Spur 
in der Vita des Biſchofs von Auasburg, Ulrih (farb 
973) in den Actis. SS. M. Jul, I. T. e. 3. $. 22. 23.) 
Die Feierlichkeiten des Charſonnabends (Oſter⸗ 
famftag) find fehr gebäuft und complicirt. Der Ritus, 
welder in ber Meſſe diefed Tages beobachtet wird, if, 
wie man deutlich fieht (fo 5. Ö. an den BVorlefeftüden, 
Matth. 28, 1.5 Col. 3, 1 fg.) urfprünglig für bie 





23) Bei Amalaritıd, Rabanus, feibft noch in 3u0'8 Microlo- 
gus heißt es: Salatatio erucid — salutant et osculantur omnes. 
Erft nach diefer Zeit wechſelt adoratam deosculantur crucem, mit 
solutant erucem. Bei Durandus hingegen nur adorare. 24) 
Die an biefem Tage gefeierte Meffe heißt daher missa praesancti- 
ficatorum se. panum. In ber oceidentalifen Kirche fommt nur 
eine folhe Miſſe am hutigen Tage vor. Im der griechifcen 
Kirche werden an allen Faſtenſonntagen fünf anbere Hoſtien ger 
meiht, mit denen man vom Montage bis Freitage communicirt (bar 
ber jusoma disrrongynton) Die Eonfeeration wirb betrachtet ale 
eine freubige Danblung und infofern als unpaffenb für bie Faſten⸗ 
tage. Bon einer ſolchen Abenbmahlsfeier mit vorher gemwrihtem 
Brode (deiravayfa noonyreaufron) finden ſich fon Spuren auf 
dem Concil, Laodicen. nah ber Mitte bes 4. Zahrb. can. 49, 
Vergl. Conc. Trullan, c. 52. Wann bie oceidentalifhe Kirche 
diefen Gebrauch für den Charfreitag angenommen, ift nicht gang 
fiher, Amalarius gedenkt deſſelben zueft. 
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Nacht befiimmt, und auf diefe ganz berechnet. Die heu⸗ 
tige Feier ift offenbar nichts anderes als die alte Oſter⸗ 
vigilie, welche nicht mehr des Nachts oder gegen Morgen 
ftattfindet, deren Ritus nun auf den Sonnabend, als 
Vortag des Feſtes, verlegt if. Durch biefe Zranslocas 
tion der Gebräuche erſcheint denn freilich manches nicht 
ganz recht an feinem Plate. Nach Beendigung des Stuns 
dendienftes (der horae canonicae für diefen Tag) wird 
vor den Kirchtbüren aus einem Zeuerfleine Feuer gefchlas 
gen (oder die Sonnenftrablen dur ein Brennglas aufs 
gefangen). Von dem Feuer werben ſodann Koblen ans 
gezündet, Der Priefter erfheint mit feinen Miniftrans 
ten zur Weihe des neuen Feuers und einiger Weihrauch 
Zörner (5 an ber Zahl). Die neuangebrannten Koblen 
tommen in dad Rauchfaß, dad neue Feuer und die Körs 
ner werben befprengt und beräuchert mit ben Worten: 
„Entfündige mid) mit Yſop.“ Indeffen find alle Kichter 
der Kirche ausgelöfcht worden. Die Geiftlichkeit tritt in 
Proceffion in die Kirche, der Diakon trägt ein Rohr 
mit drei Kerzen. Sowie fie die Kirche betreten haben, 
zündet der Diakon eine der Kerzen von dem neuen Feuer 
(novus ignis) an, Ale fallen auf die Knie, der Diakon 
fingt ſtehend: Lumen Christi, ihm wird refpondirt: Deo 
gratias, In der Mitte der Kirche wirb die zweite, weis 
terhin die dritte Kerze angezündet. Sf man am Altar 
angefommen, fo fingt der Diakon einen Hymnus auf 
Chriſtus, das große der Welt aufgegangene Licht —— 
tet jam angelica turba coelorum), ihn ſollen die Um⸗ 
ftehenden anrufen, daß er diefe Kerze überfiröme mit ber 
Klarheit feines Lichtes und zu feinem Lobe fie weihen 
möge. Sofort beginnt er eine Präistion auf diefe Nacht, 
in der die Väter durch das rote Meer gegangen find, 
in der alle Glaubenden von der Sünde Finfterniß befreit 
worden find. Der Diakon befeftigt nun die fünf Koͤr—⸗ 
ner in Areuzesfoim (zur Erinnerung der fünf Wunden) 
an eine große Kerze, genannt cereus paschalis**‘) (Oſter⸗ 





25) Wenn biefer Gebraud ber Kerzweihe feinen Anfang ger 
nommen, läßt fi fchwerlich ganz genau beflimmen. Die meiften 
mittelalterlichen Schriftfteller leiten ihn ab von dem roͤmiſchen Bi: 
ſchofe Zoſimus (ft. 418), von dem es in manden Ausgaben bes 
Liber pontificalis heißt: Per parochias concessit licentiam be- 
nedicendi cereum paschalem. Die beffern Edd. laffen aber das 
legte Wort weg; auch findet ſich bei feinem Nachfolger Leo I. feine 
Spur davon. Die Erwähnung ber Bitte im Sacram. Gelasia- 
num ift um fo weniger ſicher, als namentlidy audy bei ben DOfter: 
gebräuchen viele ganz offenbare Interpolationen aus fpäterer Zeit 
vorfommen. Noch zu Gregor's I. Zeiten find die Spuren in ber 
römifchen Kirche unfiher, Die Stelle in Gregor’3 Briefen (Lib. 
XI, ep. 33 ad episc. Ravennae) deutet nicht nothwendig auf den 
Cereus Paschalis, auf feinen Fall beweift fie etwas für bie roͤmi⸗ 
fhe Kirche; in dem Sacramentar. Gregorianum, meber in ben 
frühern noch fpätern Recenfionen finbet fi etwas hiervon. Die 
beiden der Muratorifchen Rec. angehängten Weihgebete aber gehd« 
ren in nachgregorianifche Zeiten. Dagegen haben bie gallicaniichen 
Sacramentarien die Geremonit (bad fogenannte Missale Gothi- 
eum, das Sacrament, Gallican, und das Missale Gallic. vetus), 
Dies, zufammengebalten mit den dem Sallier Ennodius zugeſchrie ⸗ 
benen Weihgebeten des Cereus — koͤnnte auf einen Urſprung 
diefer Eitte aus der galliſchen Kirche bes 5. oder 6. Jahrh. hin⸗ 
weifen. Bon bier aus wäre benn bie Bitte nad) Italien verpflangt 
werden und hernach auch in die hifpanifche Kirche gelommen. Hier 
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kerze), unb bittet Gott um gnäbige Annahme bes ihm 
von der Kirche dargebrachten Opfers. Hierauf zündet er 
die Oſterkerze von dem neuen Feuer der Kerzen des Rohrs 
an, und fo aud bie übrigen Rampen der Kirde. Er 
bittet Gott, baß er biefen zu feines Namens Ehre ges 
weibten Cereus zur Verberrlihung der Dunkelheit diefer 
Naht gereichen laffen wolle, diefer feligen Nacht, welche 
bie Ägyptier beraubt, bie Israeliten bereichert habe. Der 
———— fol die Kerze früh noch brennend finden, 
der Morgenflern, ber den Untergang nicht kennt x. Zum 
Schluffe noch ein Gebet für die gefammte Geiſtlichkeit, 
ben Papft, den Zürften ıc. Die Archäologen machen bei 
dieſem firhligen Gebrauch auf Parallelen aus den heid⸗ 
nifhen Naturreligionen aufmerffam; fo z. B. auf das 
beit. Feuer ber Veſta, welches, wenn ed dur Unvorfichs 
tigkeit ausgegangen war, durch diefe Mittel wieder ers 
neuert ward. Andere (mie Glaufen) weifen auf ähnliche 
Gebräuche bei den Indianern bin, bie ſich des Meibens 
& Anzüundung bed Scheiterhaufens bei einem großen 

onnenopfer bebienten, auf dad Secularfeft der Meris 
fanerıc. Man fieln in der That aber nicht recht ein, was 
biefe Analoga zur Erklärung unſers Gebrauchs beitragen 
follen. An ein Nachbilden des Gebrauchs bei dem Bellas 
feuer wird in dieſen fpäten Zeiten wol Niemand benten, 
auch ift ja der Urfprung der Sitte in Stalien oder in 
Rom. felbft nicht wahrſcheinlich. In der That wird «8 
aber einer foldhen Ableitung auch nicht bebürfen. Die 
Kirche betrachtete ben Zag des Todes und der Grabess 
rube Chriſti als Tage ber hoͤchſten Trauer und Verlaſ⸗ 
ſenheit. Der Braͤutigam iſt hinweggenommen, das Licht 
der Welt erloſchen. Nur durch beſondere außerordent⸗ 
liche Fugungen Gottes kann es der Welt wiedergegeben 
werben, nur durch bie Wirkung der ſchaffenden, die Nas 
tur beberrfchenden Allmacht kann Shriftus dem Grab und 
Zod entnommen werden. Died fcheint die Kirche in 
ihrem fombolifhen Ritus haben ausorlden wollen. Ale 
Lichter der Kirche find verlöfcht, Kicht muß aber doch da 
fein. Woher nun Licht nehmen? Es muß alfo das Richt 
auf ungewöhnlihem Wege herbeigefhafft, es muß ber 
Natur entlodt werden, es kommt durch Gottes Wirkung 
in der Natur gleihfam wieder neu auf die Welt, aus 
der ed verfhwunden war. Die von dem neuen Feuer 
angezündete Oſterkerze ift ein Symbol des an biefem 
DOftermorgen durch den Dater aus dem Grabe wieder er: 
wedten Sohnes. Bon nun an werden alle Lichter von 
biefer Kerze angezündet, und alle andere empfangen das 
Jahr hindurch mittelbar durch fie ihr Licht. So wird der 
Neuerftandene allen an ibn Glaubenden von nun an der 
Quell alles Lichts und Kebens (Job. 1, 4. 5; 8, 12.) 
und bleibt ed in alle Ewigkeit. Vielleicht dachte man 
auch an die Feuerfäule (Exod. 13, 21.), melde in der 
Unficherheit der Nacht den aus Ägypten ausgewanderten 








iſt fie aber um bie Mitte bed 7. Jahrh. noch nicht allgemein recipirt, 
mie man aus c. 9 bes Concil, Tolet, IV. * ge 
fie wahrſcheinlich im Werlaufe bes 7. Jahrh. heimifh und ebenfo 
24 England. Beda Venerabilis gedentt bereits des Cereus 
pasc 3. 
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Israeliten zum Wegweiſer diente, und in welcher ja Je⸗ 
bova felbft mittelbar oder unmittelbar ald gegenmwärtig 
ebadht wurde. Die Gebete bei dem Ritus und ber 
ame columna *) paschalis für die Kerze dürften biers 
auf binweifen. 

Da nun das DOfterfeft der Anfang des Kirchenjahres 
war, fo konnte fich mit der Kerzweihe natürlich der Ges 
brauch verbinden, an dem neugeweibeten Cereus, vor ber 
Weihung eine Tafel (tabella paschalis, indieulus) ans 
zubringen, auf der man die dronologifhen Merkmale 
des Jahres, nach zen Oftertafel, aufzeichnete °”). 
So murbe ber Cereus Wegweiſer des Jahres und ber 
Lebenszeit überhaupt. 

Nah vollbrachter Kerzweihe werben bie violeten 
Meßgewaͤnder angelegt, die 12 Propbetien abgefungen 
(d. h. 12 finnreidy geordnete Vorlefeflüde aus dem Pens 
tateuch und den fogenannten größern Propheten). Dar: 
auf beginnt bie Weihung bed Taufwaſſers. Der celes 
brirende Prieſter gebt in der Proceffion zur Zauffapelle 
ee: oder zum Taufſteine. Hier wird das 

ufwaffer von dem Prieſter befreuzt, exorcifirt und 
feierlich gefegnet, zulegt dreimal angehaucht, auch ber 
Cereus breimal in dad Waffer immer tiefer hineingelafs 
fen. Die Umftehenden werden mit dem neuen Weih— 
waffer befprengt, einer der Miniftranten, oder auch das 
Volk nimmt fih etwas von dem Waſſer zur Belpren: 
ung außerlirchliber Örter (Wohnungen, Felder ıc.), 
fort wirb von dem Oleum catechumenorum und 
Chrisma in Kreuzesgeftalt etwas ind Waſſer gegoffen, 
und wenn Katehumenen vorhanden find, die Zaufe vers 
richtet. Während ber Litanei begibt ſich der Priefter 
zum Altare, die Meffe beginnt, bei der das Gloria und 
die Sloden zum erflen Male wieder ertönen. 

Ehe die Meffe am Dflerfonntage anfängt, wirb 
das am Freitag in das Grab gelegie Sanctissimum 
(dad hochwürdigſte Gut) wieder aus demſelben gehoben 
und unter Selängen zum Altare zurückgebracht. Die 
DOflercommunion war von Geifllichen und Laien häufig bes 
ſucht; ob aus innerm Antrieb, oder um dem Geſetze zu 
genügen, wer mag das enticheiden? Soviel ift gewiß, 
daß fhon im 6. Jahrh. für die drei hoben Fefte die 
firhl. Gomunion gradezu geboten wurde; auch machte 
Innocenẽ III, auf dem vierten Rateranconcil (oecum, XII, 
1215) die jährlige Oftiercommunion beiven Geſchlechtern 
aufs Neue zur Pflicht. Die Comunicirenden erhielten von 
dem Priefter einen Gommunionfchein (pressum symbo- 








26) Biellticht hat fie den Namen auch von ber Größe. Solche 
Ofterkerzen wogen oft 60—100 Pf und waren pyramibenartig 
geftaltet. 27) Man las an ber Fafel das Jahr nach Geburt 
(oder Tod) Ehriſti, die Indictio, die Epakte, den Sonntagebudh. 
ftaben, den terminus paschalis (Oftergrenge), bas Datum der Feier 
des DOfterfeftes, die. alildene Zahl, den Namen des regierenden 
Papftes, deffen Regierungtiahr, den Namen, das Regierungs: und 
bentjahr des Landes fürſten, das Negierungsiahr des Didcefanbis 
ſchofe, auch mol andere kirchliche Notizen (bag Alter der Kirche, 
bie Etiftung 2c.): Wergl. Mabillon, De re diplomat. (Paris 
1709. fol.) MH, 28, 8 und L’art de verifier les dates, (Paris 
1788. fol.) T. T. p. 1%. 
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lum s. tessera), durch ben berfelbe die Gontrole führte, 
wer communlcire oder nicht. Die Namen der verfäus 
menden fandte er nachher dem Biſchof, um ihre Neglis 
genz zu rügen. — An manchen Orten brachten die Leute 
am Oftertage Eßwaaren zur Kirche und ließen fich biefels 
ben. fegnen (Benedictiones esculentorum), fo befons 
ders Gier, Mitch, Honig, Brod, Öl, neue Früdte, ein 
Dfterlamm ıc. 

Die Geier des DOflerfefles war im 7. und den fg. 
Jahrh. eine viertägige, an manchen Orten noch länger; 
erft vom Donnerdtag an durfte man wieder Feldarbeit 
verrichten. Das Concilium von Gonftanz 1094 befchränkte 
die Zeit auf drei Zage (bis Dinstag). No im 13, 
Jahrh. waren raufhende Vergnügungen, Tanz u. bergl., 
auch weibliche Arbeiten für biefe Tage unterfagt, Die 
Woche dindurd pflegte man ſich zu begrüßen mit ben 
Worten: „Der Herr ift erftanten!" Man antwortete: 
„Gott fei Dank!" oder „und ift erfchienen dem Petrus." 
An allen dieſen Zagen, bis zur Dfteroctave (welcher 


Sonntag den Namen Quasimodogeniti führt, von dem 


Introitus der Meffe nah 1 Petr. 2., oder (Quinqua- 
gesima, meil von diefem Tage bis zur Pfingftoctave 
50 Zage gezäblt werden) zieben die Neugetauften täglich 
zur Kirche, ihnen wird der Cereus paschalis voranges 
tragen, an der Octave felbft legen fie ihre weißen Zaufs 
gewänder ab. Am folgenden Jahre pflegten die Neuges 
tauften ben Jahrestag ihrer Zaufe feierlich zu begeben, 
in Gemeinfhaft mit ihren Zaufpatben. Der Priefter las 
dad Zaufbefenntniß in der Mefle, und ermabnte fie das 
Gelübde zu halten. Diefe ſchoͤne Sitte (genannt pascha 
annotinum) verlor fih allmälig im 12. Jahrh. 

Alte diefe Djlerfeierlichkeiten wurden an dem erften 
aller Bifchoföfige, dem Mittelpumkte der Fatholifchen 
Welt, in Rom, von wo fie zum Theil ausgegangen 
waren, nicht nur mit großer Genauigkeit und befonderm 
Glanz ausgeführt, fondern es kamen bier noch mehre 
eigentbümliche Gebräuche hinzu, die hier nicht uͤbergan⸗ 
gen werden dürfen. 

Am Aſchermittwoch reitet ber Papft mit ben 
Biſchoͤfen und Gardindien zur heiligen Anaftafia, wo ibn 
die Kleriker diefer Kirche in Procelfion empfangen. Der 
jüngfie GardinalsPresbpter weibt die Aſche. Einer der 
Biſchoͤfe präfentirt dem Papfte die Aiche und befireut ihn 
dann damit (imponit ei cineres) mit den gewöhnlichen 
Worten. Darauf verrichtet dies der Papſt an den ge 

enwärtigen Klerikern und pontificirt. Am. Sonntage 
Gdtare weiht der Papft unter der Mefle, nah dem 
Evangelium eine goldene Rofe, die ihm von bem Gas 
merarius präfentirt ift, die er mit Moihus und Balſam 
begoffen bat; der Papft hält fie, wenn.er predigt, in 
der linken Hand, trägt fie, bis er zurädtommt zu. feinem 
Palaſt. Sodann ſchenkt er irgend einem ausgezeichneten 
grade in Nom genenwärtigen Mann (auc wol einer 
Frau, wie Urban V. an die Königin Johanna von Si— 
citien) die Rofe. Der Empfänger fällt ſogleich auf bie 
Knie, Eüßt den Fuß des Papftes, worauf ibm diefer 
aufzuftehen erlaubt, und ihm umarmt. Auch ſendet der 
Papſt die Nofe auswärts an einen — Monarchen 
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(bekanntlich wurde auch Friedrich ber Weiſe durch von 
Miltiz mit dieſem Zeichen paͤpſtlichen Wohlwollens be⸗ 
glüdt). Daher beißt diefer Sonntag auch dom de Rosa, 

Am Palmfonntag erfolgt die Palmfegnung und 
feierliche Palmprocefiion, wobei auch ein Evangelienbud, 
dad CEhrifium vorſtellen fol, mit berumgetragen wurde. 
Am GChardonnerstage finder die Fußwaſchung (Man- 
datum) flatt. Der Papfi verrichtet fie an 12 Subvias 
onen, welche frühen einer nah dem andern zu bem 
Papfte hingetragen wurden. Gr wäfcht ibnen die Büße, 
trodnet fie mit Leinwand, tüßt fie und beſchenkt jeden 
mit zwei Münzen (duo solidi). In ältern Zeiten ſcheint 
der Papft diefe Handlung zweimal verrichtet zn haben, 
nämlich außer den 12 Kleritern, auch noch an 13 Ges 
meindearmen, die auch beſchenkt wurden. Ebenfalls biels 
tem Ältere Päpfte nad dieſer Feierlichkeit mit ihrem 
Klerus ein Mabl, Bei Anfange deffelben murbe Christus 
factus est pro nobis obediens usque ad mortem ge: 
fungen. Der Papft fegnet feinen und die übrigen Zis 
ſche ein. An einem etwas erhöhten, mit goldenen und 
filbernen Gefäßen reich befegten Tiſche figt er allein, om 
einem andern zur Rechten die Gardinalbiihöfe und Pa: 
triarchen, an einem andern bie Gardinalpreöbyter, zur 
Linten die Gardinaldiafonen ıc. Der Papft nimmt fies 
hend, in feinem Drnat, dad Mahl ein. Bei Zifche 
warten ihm die vornebmften Raien auf; wenn Fürſten 
in Rom find, gefchieht es von dieſen. Nah Tiſche 
wäfcht der Papft vie Hände, ebenfo alle Gardinäfe. Der 
Wein wird herumgegeben und das Mahl mit Gebete ber 
fehloffen- , — 

Noch zwei andere wichtige ef pen rau 
zeichnen diefen Tag aus. So die Wiereraufnahme der 
am dies Cinerum ausgefchloffenen Pönitenten. Diefe 
erfcheinen beute im Bußgewande vor dem Kirchtbüren mit 
unangezündeten Kerzen, der Popſt fendet Diakone mit 
brennenden Kerzen zu ihnen. Sie zeigen ihnen biefelben 
unter Gefang, loͤſgen fie aber wieder aus unb geben 
zurüd. Endiid fommt ein Diafon und zündet ihnen 
ihre Kerzen an. Nach einer Rede des Diakon gebt ber 
Biſchof zu ver Pforte, kündigt ihnen die göttliche Gnade 
und Vergebung an, und ermabnt fie zum Guten. Die 
Knieenden erheben ſich jetzt und werden unter benfelben 
Geremorien, mie fie oben binausgefloßen wurden, von 
dem Papfte wieder in die Kirche hineingeführt. Unter 
Gebet, Belprengung und Beräuderung werden fie abs 
foloirt und endlich eingefeanet. Nun dürfen fie ihre 
Bußtracht wieder ablegen. An dem heutigen Tage pflegt 
fodann auch ein feierliher Ercommunicationsact **) (eine 
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28) Der Urfprung dieſer jaͤhrlichen Ercommunicationd:Repes 
titfon ſcheint in die Mitte des 18. Jahrh. zu gehören. Schon im 
Anfange des 12. und noch mehr im folgenden Jahrh. kommen 
Beifpiele vor, daß bie Päpfte wichtige Ercommunicationen am dies 
coenae Domini vornanmen und publicirten. (So der Bann über 
Heinrich IV. im 3. 1102 im Sateran.) Der in dieſer Woche, an 
diefem Tage, als Vorabend des Tobestages aufgefprodgene Bann 
mußte fhon dadurch an Bedeutung und Furchtbarkelt gewinnen, 
nech mehr durch dem Gontraft mit ber oben erwähnten Bitte ber 
Micderaufnahme ber Pönitenten. An bemfelben Tage, an dem bie 
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Jahresfeier wichtiger Ercommunicationen) vorgenommen 
zu werben. Ale früber, befonderö bedeutſamen roͤmiſch⸗ 
firhliden Ercommunicationen werben heute in eins zu⸗ 
fammengefaßt, öffentlih und feierlid wiederholt und 
durch diefe Promulgation den Gläubigen ins frifhe Ans 
denken zu rufen. Der Papft erfcheint mit der ganzen 
Geiftlicpkeit in der Kirche und hält eine Rede. Herna 





Kirche allen Sündern bie Rüdkehr in ihren Schoos geftattet, bie 
Erlaubniß ber Wiedertheilnahme an ihren Segnungen und Gna— 
benmitteln, werben andere hinausgeftoßen durch das Oberhaupt ber 
Theotratie, in dem Mittelpuntte der Ghriftenheit und gleichſam 
vor beren Mugen, ba fo viele Pilger heute in Rom verfammelt 
find. Wie graͤßlich alfo ein folder Klub! In dem auf Gregors X. 
Befehl (127276) publicirten Ceremoniale Rom. wird eine jähr: 
liche feierliche Wiederholung früherer Excommmunicationes (seu 
processus) erwähnt, ebenfo aud in den fpätern Ordiaes. Cine 
ſolche Feierlichkeit fand aber in biefen Zeiten nicht nur am Char: 
donnerstage flatt, fonbern ebenfo am Himmelfahrt und am 18. 
Rov., als dies dedicationis Basilicarum 8. S, Petri et Pauli. 
An ben beiden legten Tagen kam jedoch die Geremonie in ber Folge 
wieder ab. Gin Goncil zu Würzburg im J. 1287 erwähnt in 
feinem Canon 40 biefe Zahresfitte in Rom am Gharbonnerstag 
und gibt ben Bilhdfen auf, daß fie ebenfalls alljaͤhrlich an ber 

Domini die von dem Papft ausgefprodenen Ercommunir 
eationen in ihren Didcefen wicberholen follen. — Aus einer Bulle 
Urbans V. vom I. 1362 lernt man eine Menge von Verbrechen 
und Menfhenclaffen kennen, gegen welche von ben Päpften in 
certis anni solemnitatibus ein feierlihes Anathema ausgeſprochen 
und promulgiet wird. Gregor's XII, Bulle vom 13. April 1411 
ſtellt eine vollftändige paͤpſtliche Gollectiv : Ercommunication (Gol+ 
lectio-Proceb) dar. in früherer von regor XI. (1370) ſoll nady 
dem Zeugniffe des Garbinals Toledo ſich in ber Batican-Bibliothet 
befinden. Seit diefen Zeiten bat biefer processus annualis durch 
verfchiebene Päpfte verſchiedene Abänderungen erlitten, Es wur« 
ben, wie es bie Zeitverhältniife geboten, neue Ercommunicationen 
hinzugefügt, ältere, nicht mehr paffende, wengelaffen. Die neuefte 
und vollftändiafte Mecenfion eines ſolchen Gollectivs Proceffes ift 
von Urban VIII, vom I. 1627. Hier werben ercommunicirt und 
anathrmatifirt alle Huffiten, Wiltefiten, Lutheraner, Zwinglianer, 
Gatoiniften, Hugenotten, Anabap:iften, Zrinitarier, ſowie alle unb 
jede andere Ketzer, aud die ihnen glauben, fie aufnehmen und vers 
theidigen, alle bie ihre ketzeriſchen Bücher chne päpftiihe Erlaubs 
niß lefen, behalten, bruden; die Schiematiker, alle die von den 
päpfttichen Verordnungen an ein Rünftiges allgemeines Goncil aps 
pelliren (mobei die Univerfitäten, Gollegia, Domcapitel mit bem 
Snterbict bedroht werben). Alle Gerräuber, die auf dem paͤpſtll⸗ 
den Meere (mare nostrum) herumftreifen, alle ihre Gönner und 
Belhhüger. Alle diejenigen fol ein Bannfluch treffen, welche in 
ihren Rändern neue Steuern und Abgaben ausfchreiben, außer in 
den Fällen, wo es ihnen bem Rechte nach ober nad) befonderer 
Grlaubniß des apoftolifchen Stuhls veradnnt iſt. Weiter werben 
verflucht alle, weiche apoftolifche Briefe verfaͤlſchen, den Sarace⸗ 
nen, Türken, oder den Keygen Waffen, Pferde und Munition zus 
fielen, alle bie es verhindern, daß nicht Lebensmittel an ben 
päpftlichen Hof geführt werben, alle ** welche Pilgrime 
oder ſonſt nach Rom Reiſende berauben und mishandeln; alle die ſich 
an Cardinaͤlen Regaten, Prälaten ıc. vergreifen, bie von den päpftz 
lichen Befehlen oder denen ihrer kegaten an meltliche Zribunale 
fi wenden, bie den Klerus vor weltliche Gerichte ziehen, bie Bir 
ſchoͤfe in Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit ftören, bie Einkünfte des 
apoftolifhen Stuhls in Belſchlag nehmen, dem Klerus Abgaben 
auflegen, alle die in die Griminalfälle des Klerus ſich einmifchen, 
alte welche das päpftliche Gebiet angreifen, beunruhigen oder daſ⸗ 
feibe erobern. Alle Privilegien, weiche biefer Berorbnung zuwibder 
find, follen aufgehoben fein; fie ſoll Öffentlich in Rom. angeſchla ⸗ 
gen und jährlich ein ober mehrmal von jedem Biſchofe feiner Ge: 
meinde publicirt werben. — Geit Pius V. (1566) führt dieſtr 
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nimmt er Platz auf feinem Thron, und ed werben durch 
den Kapellan die Crcommunicationen vorgelefen. Ein Gars 
dinal: Diakon erläutert jeve Ercommumication. Nach Bes 
endigung dieſes Geſchaͤfts bringt man angeyündete Kers 
jen, von denen ber Papft mebre, die übrigen Kleriker je 
eine erbalten. Alle zufammen fehren die Kerzen gegen 
den Boden, löfhen fie aus mit den Worten: praedictos 
omnes excommunicamus. Dabei werden bie Gloden 
geläutet, abfiatlih aber in einer gewiſſen Unorbnung. 
Wie durch jenes Symbol angedeutet werben fol, daß 
ihnen der heil, Geiſt, das geiflige Licht, entzogen ifl, fo 
Durch das letztere die Zerftreuung der Ungläubigen. Am 
Gharfreitage pflegt der Papft, ehe er Morgens und 
Abendsin die Kirche geht, an die Benfter zu kommen und 
Indulgenz zu ertbeilen. Er wohnt fovann der Kreuzanbes 
tung und Vorlefung der 12 Lectiomen bei. Diefe Bor: 
Iefung geſchieht nah altem Brauch in lateinifcher und 
griechifcher Sprache. Ebenſo wird die Doxologia mi- 
nor am Gharfreitag im griechifcher und lateinifher Sprache 
gelungen. rüber war ed auch Sitte, daß in der Ba- 
silica #, Laurentü im Lateran die Häupter der Apoftel 
Petrus und Paulus, die im Altare verwahrt werden, aus 
demfelben von dem Papfte bervorgenommen und von ihm 
und den Gartindien gefüßt wurden. Am Charſonn⸗ 
abend ift der Papft bei ber Kerz- und Taufwaſſerweihe 
zugegen. Früher pflegte er felbft drei Rindern die Taufe zu 
ertbeilen, Gin Afolutb macht an diefem Tage Meine Lam⸗ 


meöbilber aus Wachs, die am folgenden Sabbat von dem _ 


Dapft auögetbeilt werben. An andern Orten pflegte man 
von der Dfterkerge Meine Wachsſtuͤckchen abzunchmen, und 
dem Bolt am Gonriabend vor dem weißen Sonntag 
aus zutheilen. Es wurde dies ald ein magifhe® Scutz⸗ 
mittel für Felder, Weinberge gegen Gemitterfhaten 
und Dämoneneinfluß betrachtet. In den Häufern wurbe 
damit geräucert. Diefe Sitte fcheint ziemlich gleichzeitig 
mit der Dfterkerge entflanden zu fein. Noch Durandus 
— derſelben. Die Agnus Dei, welche man jetzt in 
om austbeilt, find kleine ovale, platte Wachsſtücke, auf 
der einen Seite dad Lammesbild, mit dem Kreuzespa⸗ 
nier, auf der andern ein Heiligenbild. 
Am Dfterfonntagmoraen begiebt fi der Papft 
mit den Gardindien nach der Basilica s. Laurentii, um 
das Bild des Heilandes anzubeten. Er Öffnet das Bild, 


Annual: Proceß ben Ramen der Bulle in eoena domini (Nacht⸗ 
mablibulle). Welchen ungebeuern Wiberftand fie unter ebenbits 
fer päpftticgen Regierung erfuhr, wie Frankreich, die Niederlande, 
Spanien, Reopel, Benedig, Rudolf I. und der Erabifchof von 
Mainz ihre Yromulgation verboten, ift befannt. Edenſo die Ver⸗ 
bete von Maria Thereſia und Joſtph's Befehl (4. Mai 1781), 
fit aus dem Rituale zu vertilgen. Es gereicht Giemens XIV. 
ur Ehre, dieſen den Borabend des Erlöfungstags entweihenden 
luchact, der dazu noch im greüften Widerſpruche ſteht mit der 
die ganze Menfchbeit umfaffenden Fuͤrbitte, Gebet ber Kirche am 
Gharfreitage, zuerft unterlaffen zu gaben. Seit dieſer Zeit foll er 
wenigftens Öffentlich In Rom unterblieben fein. In manden teuts 
Shen Ritualen (fo in dem breslauer) ftcht die Bulle noch. Wergl. 
and (ke Bret) Pragmatiſche Geſchichte der fo verrufenen Bulle 
in Coena Domini und ihrer fürdhterlichen Folgen für Staat und 
Kirche. (Branff. und Reipgig 1773,) 4 B. 4. 


21 


OSTERFEST 


kuͤßt die Füße des Heilandes, und fpridt drei Mal: „Der 
Herr ift aus dem Grabe erfianden;" alle andere darauf: 
„Der für und am Kreuze geſchlachtet war. Allelujah." 
Die Geiftlihen Füffen das Bild, und empfangen von 
dem Papfle dad oscalum pacis, Der Papft: surrexit 
Dominus. Die Kieriter: et apparuit Simoni. Naher 
reitet der Papſt in feierliher Proceſſion von Beiftlichen 
und weltliben Großen, im Practgemwand und mit ber 
Krone nah Maria Major (s. Maria Maggiore), am 
zweiten Oſtertage nach dem beil. Peter, am dritten nach 
der Paulskirche. Unterwegs wird ihm angekündigt, wie 
viel Knaben und Mädchen in bdiefer Nacht in der Ma: 
rienfirhe getauft find. Im der Kirche empfangen alle 
Geiftligenvund Weltlihen ‚den Friedenskuß und ber 
Papft pontificirt. Nac der Meffe begiebt ſich der Papft 
in die Basilica M. Leoniana, Hier tritt er in einen 
Saal, wo um einen Tiſch eilf Kleriker gelagert find auf 
Dolftern ‚” er felbft nimmt Platz unter ibnen. Ein kamm 
wird aufgetragen, gefegnet umd genoflen. Der Papfl 
nimmt ein Stud von dem Lamme, gibt ed einem Mi: 
niftranten (Basilicarius) mit den Worten: quod facis, 
fac citius. Der Empfänger genicft es. as übrige 
gibt er den zu Tiſche Piegenden. Während des Mabls 
hält ein Diafon eine Vorlefung, die Sänger tragen ein 
Dfterlied vor, nad deſſen Beendigung küſſen fie des 
Papſtes Fuß und erhalten dafür einen Becher Weins 
und eine Münze (Byzantium). Diefe Handlung des 
Dfterlammeffens, melde allerdings ber altoccidentalifchen 
Kirchenfitte und dem Sinn und Geift der römifchen Vors 
fahren (f. oben) ſchnurſtracks zuwiderlief, verlor ſich 
nachher auf der paͤpſtlichen Praxis im Verlaufe des 13. 
Jahrhunderts *). 

Am Sonnabende nach Oſtern iſt die Austheiluug 
der Agnus Dei. Alle anweſende Geiſtlichen und Weli— 
lichen laſſen ſich eines oder mehre ſolcher Bildchen geben, 
und küſſen dafür den Fuß. Auch aukwaͤrts werden bie 
Agnus verſandt. Urban V. ſchickte ein ſolches an 
den griechiſchen Kaiſer; in einer metriſchen Beſchreibung 
macht er ihn auf die Wichtigkeit deſſelben aufmerkſam, 
demonſtrirt ihm, wie es namentlich als Amulet gegen alle 
geiſtlich- leiblichen Schaden brauchbar fei ”), 

Diefe Gebräuche, welche im 13. Jahrh. ihre volle 
Ausbildung erhalten hatten, find im Wefentlihen bis auf 
unfere Zeiten dieſelben geblieben. Die neuere Firchliche 
Praris ſtellt fih nun einigermaßen verändert dar. Alles 





29) Auch fonft kommen Spuren jubaifirender Gebraͤuche am 
Dfterfeft in der röm. Kirche vor, Balafrid Gtrabo (um 840) bes 
richtet die Sitte, die er felbft als alten errorem de judaicae su- 
perstitionis seminario natum bezeichnet, daß zur Oſterzeit kamms ⸗ 
fleiſch neben den Altar gelegt, geweiht und am Dftertage vor allen 
andern Speifen genoffen werde (die Brnetictionsformel im Ordo 
Rom. Vulg.). Die Bormürfe jubaifirender Ofterfitten, bie ber 
vPatriarch Photius der rom Kirche machte, waren alfo body nicht 
fo ganz aus der Luft gegriffen, wie bies Nikolaus I. barzuftellen 
ſucht. No jest find Spuren bes alten Gebrauch im Rituale 
Romanım, 30} Cancellieri, Descrizione delle funzioni della 
settimana santa. (di Roma 1318.) Vergl. Officium bebdomadae 
sanctae, juxta formam M. et B. Rom. ab Urb. VI, corr, (Ve- 
net. 1726. 12,, mit italienifhen Anmerkungen.) 
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ift mehr im modernen Styl gebalten, alles auf Entzüdung 
des Auges und Dbres berechnet. Nur mit Mühe ers 
fennt man aus der Maffe des aͤußerlichen Beiwerks noch 
die zu Grunde liegende Idee heraus. 

Die die Faften einleitende Geremonie des Afchermitts 
wohs wird in der Peterskirche abgebalten. Bon da 
an treten in Rom firenge Faftengefehe ein. Die geringſte 
Verlegung zieht harte Srrafe nah fib. Wir haben ein 
Faftenedict vom 3. März 1821 vor und, unterzeichnet 
von dem damaligen Generalvicar, Garbinal Annibale Dels 
la Genga (nachher Leo XII), wo befonders den Gaft: 
wirthen, Kafetierd ıc. fireng verboten ift, andere als 
Faftenfpeifen abzugeben, im Unterlafjungsfalle wird 
ihnen angebrobt un Mese di Carcere, o venticingue 
eolpi di bastone al Cavaletto ’‘) nel publica Strada 
a vanti le loro rispettive Trattorie etc. Am Palmtage 
(la domenica dell’ Ulivo) werben in ber päpfll. Haus⸗ 
fapelle (capella palatii) des quirinaliihen Palafles (P. 
von Monte Gavallo) die Palmen ausgetheilt. Die ein: 
fach verzierte Kapelle ift in zwei Theile getheilt durch 
eine Barriere, vor der die Schweizer Wache halten. Im 
Innern ber Kapelle figt ber Papit, mit filberner Muͤtze 
auf feinem Thron, umgeben von ben Gardinälen und 
Ordensgeneralen. Diefe empfangen fnieend von bem 
Papſt, aus der Hand des Diafons, die Palmenzweige. 
Die Blätter derfelben find kuͤnſtlich geflochten und auf 
5—6 Fuß hohe Stäbe gebunden. Das Volt erhält blos 
Lorbeerzweige. Es beginnt die Proceffion, bei welder 
der Papft, unter einem Baldachin auf einem runden Sefs 
fel figend, berumgetragen wird. Un der Mittwode fins 
det die vielberühmte Paffionsmufif (matutinae tenebra- 
rum) in der Sirtinifchen Kapelle im Vatican ſtatt. Es 
werben die Pfalmen in der Meife des Gregorianifchen Ges 
ſanges (canto fermo) gefungen. So oft einer beendet 
iſt, wird eines der Richter verlöfdht. Darauf begionen 
die Lamentationes Jeremiae Proph. (die Klagelieder). 
Mährend man zum Miferere *) intonirt, verliſcht bie 
legte Kerze und nun beginnt das „Herr erbarme bich 
mein!" (Der 56. Pi. nach der Vulg.) Es wird in zwei 
erfi mit einander wechfelnden finfflimmigen Ghören ges 
fungen. Bulegt vereinigen fih beide Ehöre mit einer bes 
deutenden Anzahl anderer Sänger zum Schlußchor. Die 
vortrefflih vorgelragene Mufif, deren Sänger man nicht 
fiebt, das Local, in welchem man M. Angelo’s jüngftes 
Gericht erblidt, die glänzende Verſammlung der boͤchſten 
Geiſtlichkeit und einer Maffe von Fremden aller Laͤnder, 
das myſtiſche Dunkel mährenn des Miferere, die Ber 
räucherungen ber Kirche, die vielfachen Anregungen dieſer 
ganzen Woche, dics alles muß auf viele Hörer und Zus 
Ihauer einen um fo gewaltigern Einfluß üben, als fie 
ſchon mit ben gefsannteflen Erwartungen binzutreten, 
und bie bekannten Wirkungen deffrlben find, zumal bei 
ſchwachen Gemuͤthern, leicht erklärlich. 


— — 











31) D, h. eine Art von Pferd, auf welches ber Verurtheilte 
durch Gensd'armen gehoben und von bem Henker unter Kreugbes 
zeichnung geftraft wird. 32) Gomponirt von Gregorio Allegri, 
Sänger ber päpftlihen Kapelle, geft. 1640. Bekauntlich kamen 
die Teutſchen in den Befig deffelben durch Mozart. 
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Nachdem am Charbonnerstage (Giovedi Santo 
— Jueves 8.) der Papft in ber Peteröfirhe das Hochamt 
gehalten, erſcheint er auf feinem Throne green auf dem 
großen Balcon der Fagade vor der Kirche und ertheilt 
ber ganzen katholiſchen Ghriftenheit (urbi et orbi) den 
Segen, unter dem Geläute der Gloden, dem Donner der 
Kanonen, friegerifher Mufif und Salven der Truppen. 
Die ganze Menge liegt fhweigend auf den Knieen. Es 
folgt nun im großen Saale des Vaticans bie Kavanda. 
Der Papft wird mit einer Schürze von weißer fpigenbes 
fegter Leinwand umgürtet. Von einer brabantifchen Zas 
pete, die das Abendmahl ded Xeon. da Vinci vorftellt, 
figen 13 arme Männer (meift Priefter) in weißen wolle 
nen Kleidern und Mügen, ausgewählt aus den Feſtwall⸗ 
fabrern. Der Papft waͤſcht den rechten Fuß, trodnet 
ihn mit einer Serviette, die begleitenden Gardindle thei⸗ 
ten die Goldmünzen und einen Blumenſtrauß aus. Nach⸗ 
ber fpeifen diefe Leute in einem der Gemächer bed Vati⸗ 
cans, der Papft reicht ihnen, unterftüst von feinen Kam⸗ 
merberren Speife, Trank und Wafler zum Händewas 
fhen. Zum Schluffe fegnet er fie. 

Am Charfreitage (Venerdi Santo — Viernes $.) 
pontificirt der Papft in der Sirtina. In leterer wird 
auch heute, wie am Donnerdtage dad Miferere (welches 
eigentlih das offieium tenebrarum ift, f. oben) wieder⸗ 
bolt. In der Paulina ift das heilige Grab ausgefeht, 
umgeben von zabliofen Lampen; in der Peterskirche find 
alle Lampen am Grabe des Apoftelfürften verlöfcht. Nur 
vor dem Hochaltare hängt ein 20 Fuß hohes flammendes 
Areuz. Am Gharfonnabende (Sabbato Santo) Mits 
tag verkünden die Gloden fämmtlicher Kirchen in Nom 
(über vierthalbhundert) nebfi dem Kanonendonner von ber 
Engelöburg der Chriftenbeit die Auferſtehung des Erloͤ— 
fer. Am Dfterfefte (il giorno di Pasqua) ertbeilt der 
Papft ebenfalls dem Volke den Segen, wie am Donnerss 


tage. . 

Durch diefe reiche Symbolif und Scenerie, mit ber 
bie katholiſche Kirche überhaupt und Rom insbefondere 
diefe DOfterzeit ausgeflattet bat, ift denn die eier dies 
fer heiligen Zuge für die Römer und Nichtrömer ein uns 
terbaltendes Schaufpiel gemorven, welches aber, wenn man 
alles mitnehmen will, nit wenig ermübet. An Scaus 

äften feblt eö zu: feiner Zeit. Man fieht in der legten 

oche der Quadragefima eine Menge von Menfchen 
aller Länder (vorzüglih aus England und Frankreich) 
und Gonfeffionen nah Rom firömen, die nichts weniger 
ald andächtige Erbauung in der Stadt fuchen, fondern 
rein allein Augenluſt und Fleiſchesluſt zu befriedigen fire: 
ben, ja dur ihr unrubiges, fchaugieriged Getrribe die 
Andacht mancher Einbeimifchen flören. 

Mit tiefen Feierlichkeiten, welche die Kirche verans 
ftaltet, dürfen aber andere Gebräuche nicht vermengt wers 
den, welche in fatholifchen Rändern innerhalb des Oſter⸗ 
cyelus und an den Grenzen deſſelben zu finden waren, 
und zum Theil noch erifliren, welche ernftere Katholiken 
felbft als Misbräuhe und Auswüchfe des Firchlichen Les 
bens betrachten. Der Kirche konnte hoͤchſtens der Vor: 
wurf gemacht werden, daß fie dergleihen Dinge nicht 
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gradezu abfchaffte oder fie wenigſtens genauer unter ihre 
fficht nahm. j 

Hierber gehört zuerft dad der Faftenzeit vorangehende, 

mit dem Epiphanienfefte beginnende, mit dem Dindtage 
der erften Falenwoche (Faſtnacht) fhließende, fogenannte 
G@arneval (Caro Vale! — fo beißt die Zeit zur’ ürri- 
gaoı). Diefes ganze Weſen findet in dem drifllichen 
eroußtfein weder einen Rechtfertigungsgrund noch An⸗ 
fhließungspunft, und ift ald eine rein heibnifche Sitte 
zu betrachten, deren ‚Erklärung fehr mabe liegt. Es liegt 
derfelben jene frivole Marime zu Grunde, welche wir 
fhon in der alten Kirde bin und wieder auftauchen 
feben (f. oben), daß man für die Entbehrungen der bes 
vorftehenden Quadragefima ſich ſchadlos halten, was dort 
zu wenig tem Gaumen und ber Sinnenluft überhaupt 
gefröhnt werden fann, bier vormwegnimmt, bamit ja 
dem Genuß in quali et quanto fein Abbruch geſchehe. 
Daher denn die Maffe von Beluftigungen, Redouten, 
Opern, Beften, Bermummungen, öffentlichen Aufzügen, 
mit allerlei armfeligen, verzwidten Wigen, zu deren Ar: 
rangirung fih Männer und Familienväter nit blos 
mit affectirtem, fondern mit vollem Ernſt anſchicken, 


auch Feine Zeit, Mühe und Koften dafür fcheuen. Bes’ 


kannt ift das Garneval in Venedig, mit den Bergnüguns 
gen bed Marfuöplaged und der Regetta, Das Beruͤhm⸗ 
tefte nach biefem ifi das, nur auf acht Zage von dem 
Quirinal patentirte, römifche, mit dem Wettrennen auf 
dem Gorfo, dem Spiele der Moccoletti ıc., deren weitere 
Befchreibung in keiner Beziehung bierber gehören kann. 
Leider find die Reſte diefes heidniſchen Weſens auch in 
den Ländern ber evangelifchen Kirche verblieben. Hier 
ift es vollends ohne allen Sinn, da bie evangelifche 
Kirche Feine Quadragefima, in Fatholifcher Weife, feiert. 
Daher ed denn auch kommt, daß die Garnevalds und bes 
fonders die Faflnachtö:Amüfements ihrer Bedeutung nad 
vielen Proteitanten fo ganz räthfelbaft find. Zu biefer 
Glaffe von DOftermitbräuchen gehört denn auch bie Sitte, 
welche als eine wahre Ironie auf das Feſt bezeichnet wer⸗ 
den muß, und nur nnter gang verwabrloftem Volk und 
entarteten, tiefgefuntenen Klerikern entſtehen und beſtehen 
fonnte, wir meinen das ſogenannte Dftergelächter (ri- 
sus paschalis). Es wurden nämlih während ber Dfiers 
predigten, um die Zuhörer zu erfrifchen und zu erheitern, 
allerlei abgefhmadte Schwänte (Dflermährlein) und His 

körten von den Klerifern dem Volk aufgetifht *’), und 


83) Ichann Mattbefius (ge 1568), ‚Diftorien von D, 
M. Luthers Anfang, Lehre ac. (N rnberg 1688. 4.) Predigt 7: 
Etwan pflegt man um biefe Zeit Oftermährlein und naͤrriſche 
Grbichte zu prebigen, damit man bie Leute, fo in der Baften durch 
ihre Buffe betrübet, und in der Marterwochen mit bem Herrn 
Chrito Mitleid getragen, durch ſoiche ungereimte unb lofe Ge⸗ 

mög erfreust und rieber tröftet, wie id folder Mährlein in 
meiner Tugend etliche gehöret. XI da der Sohn Gottes für bie 
Borburg der Höllen fam, unb mit feinem Kreuz anftieh, haben 
joren Zeufel ihre lange Naſen zu Niegeln fürgeftedet, als aber 
Ghritus anklopft, daß Thür und Angeln mit Gewalt aufgingen, 
dab er dem zwei Teufein ihre Raſen abgeftofen ıc. Solches nanns 
tem zu der Zeit die Gelehrten risus paschnles. Ob wir aber wol 
Ye tergangenen Sabre, aud wol nach großer Beute Erempel, um 
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dieſes dadurch zum Lachen gebracht. Hierher gehört fers 
ner die Sitte, daß an einigen Orten die Biihöfe und 
Drälaten mit ihren Klerikern an Dftern Bret oder Ball 
fpielten, luſſige Reigen mit Gefang auffübrten, in der 
er ber alten Saturnalien, um die Ofterfreude zus ſym⸗ 
olifiren! 


Andere anftößige Barcen “), mie bie Palmefelpros 
ceffion, bei der ein auf einem Gfel reitender Chriſtum 
repräfentirte; das dramatifhe Darftellen der Paffionss 
biftorie von Schülern in der Charwoche (Ofterfpiele) find 
feit der Reformationszeit in die Buden der Gaffengaußs 
ler und auf die Schaubühnen verwiefen, erficre an ben 
meiften Orten verboten, Wenn manche Ofterfitten, wie 
fie Durandus erzählt (3. B. daß am weißen Sonntage 
bie Frau den Menn, den folgenden der Mann bie Frau 
prügelt, um bie Pflicht gegenfeitiger Befferung zu vers 
finnbilden), ganz finnlos erfheinen, fo begegnet und da= 
gegen in ber occibentalifchen und orientalifchen Kirche 
eine bedeutfame Feſtſitte (deren Alter unficher) in dem 
gegenfeitigen Schenken ber Oftereier *), Wir übergehen 
bie verfchiedenen profaifchen und poetifchen Erklärungen 
mancher Archäologen und balten uns an bie orientalifchs 
griechifche Bettachtungsweiſe, der dad Dfterei ein Sym—⸗ 
bol der Auferflehung und neuen Beltfhöpfung if. Wie 
aus dem in dem Eie verfchloffenen Keime ſich Leben ent» 
yoidelt und neues Dafein (im Küchlein), fo aus der als 
ten binfterbenden, zu vergehen fcheinenden Schöpfung 
neues verklaͤrtes Sein, eine neue verberrlichte Schöpfung. 
Hier zunächft die Beziehung auf den aus bem Grabe 
wiedererflandenen Chriſtus, den Schöpfer ber phyſiſchen 
MWeltordnung, den geiftig = fittlihen Regenerator ber 
Menfchbeit, ven Geber eines neuen, ewigen, feligen Les 
bend. Mit diefer Sitte bängen ohne Zmeifel auch ans 
dere, .befonderd in Zeutfchland einbeimifche Volksſitten 
zufammen. So das fogenannte Eierfammeln (der Name 
von einer befondern Art, unter dem Tanzen, die in fünfts 
licher Ordnung auf ben Boden gelegten Eier zu fams 
meln), das Cierlefen (ovilegium) am Dftermontage. An 
manchen Orten geben an einem der Dftertage die Schü: 
ler mit ihrem Sculmeifter umher. Eie fingen bas Lieb 
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dieſe Zeit luſtige Materien gehandelt, als von ber zwiefachen ‚Höhle, 
die Adrabam zu feiner Sara Begräbnuß kaufte, und von Joſephs 
Thurm, in welchem wir auch bes Herrn Chriſti und ber Glaͤubi⸗ 
en und Gottlofen Auferſtehung fürgebildet; Item von Ezechielis 
— und Danielis Gruft, darin wir troͤſtliche und chriſtliche 
Artikel ertlaret und fürgemalet, wollen wir doch jeztmals in bier 
fer Hiſtorien von D. Martino fortfahren ıc.” Auch Dcolampas 
bins gedenkt biefer Sitte in einer Ep. ad Capitonem, mit Mis« 
billigung und erinnert an Johann Geilers von Kaiferberg Pole 
mit hiegegen. 

34) Vergl. Thomas Naogeorgus (Kirchmeier : Neubauer, 
Hubelfchmeifer) ftarb 1563 als Rutheriicher Pfarrer in Wisloch, in 
feinem Carmen heıwieum: Regnum papisticum, Lib. IV. 85) 
D. 3. 6. ®. Augufti, Die DOftereior. (In der Zeltſchrift für 
gebildete Chriſten von Giefeler und kuͤcke. Elberfeld 13233. 2. Heft. 
&.80. Hier auch bie Literatur.) Zu vergl. bef. Dannhauer’s 
evangel. Denkmal. — In Ricderfachfen heisen die Oftercier Past 
eier, von Pasten — Paſcha. In Siebenbürgen: Mengelafr = 
Mengeleier, d. h. gemalte, bunte Gier, 
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Christe qui lux ete. Die Kinder fammeln ſich Eier 
von Haus zu Haus, befonders bei den Pathen. Das 
fogenannte Dflerfeuer, welches an einigen Orten am 
Dfterfeft, oder am Dfterabend angezündet wird, fcheint 
im Zufammenbange zu ſtehen mit der Oſterkerze und 
dem novus ignis. Die breiten dünnen Kuchen, welde 
zu Oftern gebaden zu werden pflegen (Oſterkuchen, Ofters 
fladen) erinnern an bie jüniigen Mazot. In Nieder: 
fachfen heißen fie DOftermohne, weil fie mit Mohn bes 
bedt find. Oſtertanz bezeichnet in ber Sprache der Lands 
leute einen Zanz oder Düpfen ber Sonne bei ihrem Aufs 
eben am erften Dftertage, welches auf eine kindliche 
Boitsvorfielung zurüdweift, daß auch die Sonne ſich 
freue über die große Thatſache der Auferfiehung (viels 
leicht auch Beziehung auf Marci 16, 2; vergl. Matth. 
28, 2). Die Sitte des Ofterwafferfhöpfens in der Oſter⸗ 
nat, analog dem Waſſerſchoͤpfen in den Epiphanien, 
welches Wafler für confervirend gehalten wird, hängt 
vielleicht mit dem alten Zauftermin am Dfterfonnabend 
zuſammen. 

Feier in der griechiſchen Kirche. Auch die 
ſpaͤtere orientaliſch⸗ griechiſche Kirche bat die von der als 
ten Kirche überfommenen DOftergebräude mehrfach erweis 
tert. Im manden gebt die Dramatifirung viel weiter, 
ald in der abendländifchen Kirche, was bei dem lebenbis 

en, erregten Wefen der Griechen nicht befremden kann. 

— beſchraͤnken uns bier auf das Wichtigſte ihrer Fell» 
feier. Zu den feierlichſten Handlungen gehört die Buß: 
wafhung am Chardonnerstage (ueyain nöunen, bei den 
Eyrern dies mysteriorum), Ihr gebt voran die Coms 
mynion, bei welcher der Ghor den Gefang (rgonügıor) 
recitirt, welcher unter Juſtinian II. entflanden fein foll, 
und alfo lautet: 

Tod Jefnvov 000 100 uvorxoö 

Znuepor, vll Seoö, 

Komwwvor ue sepdluße, 

Ob un yüo toi dysooig ooU 

Tb uvornprow em, 

O6 ylnua 00: duow 

Kadameo 6 Ioudas. 

AN eig 6 Ayarhıs ÖuoloyW Got, 

Mynodntt nov, Küoıe, 

"Orav Ehdns dv 1 Pamıleie oov. 

Darauf folgt die Geremonie, die der Patriarch, Bis 
ſchof oder Abt an 12 Moͤnchen verrichtet. Die Proceſ⸗ 
fion der Geiftlichen gebt in die Vorhalle (mporaös), wo 
bie Mönde ſchon auf 12 Seffeln figend warten, Es 
wird der 51. Pfalm nebft andern Liedern gefungen. Der 
Diakon hält ein Weihgebet vor dem aufgeftellten Wafler: 
beden, ſodann lieft der Priefter das 13. Cap. des Ev. 
Johannes. Indem ber Priefter aus dem Evangelio vor» 
ieft, folgt ſogleich die nachbildende Handlung des Patris 
archen (eft der Priefter: „Und Jeſus legte feine Kleider 
ab," fo legt der Patriarch fein Gewand ab u. f. f.) Er 
wäfcht, trodnet, kuͤßt bie Füße. Der legte Mönd, ber den 
Judas repräfentirt, muß fich bei der Handlung etwas uns 
geberdig flellen (uer’ adderrius). Der erſte Mönd ſtellt 
Detrus vor, Lieft der Priefler: „Da kam er zu Simoni 
Petro, und Petrus fprah"” — fo antwortet diefer Moͤnch: 
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„Herr, ſollſt du mir ıc.,” fo gebt ber fort, ber 
Patriarch antwortet im Namen Chrifti, aud Petri Weis 


gerung wird fcenifch nachgebildet. Wenn Vers 11 ges 
lefen wird, deutet der Patriardh auf Judas bin, worauf 
das Volk in Hobngelächter ausbricht (deßhalb wirb auch 
Judas dur das Loos ermählt; niemand will ihn vors 
fielen). Nach dem Schlußgebete taucht dad Volk feine 
Zücer in das Beden und waͤſcht ſich Gefiht und 
Hand. Die Moͤnche erhalten ein Brod; die Handlung 
fließt mit Hymnen. In der Nacht von Donnerdtag 
und Freitag verfammelt man fi zur Vigilie. Die Leis 
dendgefchichte wird in 12 Theile zertheilt, und mit abs 
wechfelndem Geſange vorgelefen. Der Gharfreitag wird 
mit der Kreuganbetung gefeiert, gegen Abend ift bie 
Grablegung. Ein gemaltes Bild oder eine Puppe wird 
in einen mit Blumen und kichtern verzierten Sarg ge: 
legt, das Bild fodann in Proceffion dur die Straßen 
getragen, angebetet, zum Kuß ausgeflelt; dabei auf Jus 
das und die Juden gefcolten. Danach lieft man Stüde 
aus den Propheten. Am Gbarfonnabente wird das Ans 
denen an das heilige Grabesfeuer ”) in Ierufalem bes 
angen. Am Dftertoge (xzuola« Wr &oprür) grüßt man 
ch in ber Kirde, den Häufern und auf den Straßen, 
mit den Worten: Xoprorög ürdorn, die andern antworten: 
dlnduüg ardorn, wobei man fib drei Mal küßt auf 
Mund und Wangen (gÜnua &yıov), PBrühb Morgens 
firdömt Groß und Klein in die Kirchen. Nah dem Mor: 
gengebete flelt ſich der Priefter, während der Chor Xor- 
ords driorn fingt, vor die heilige Thüre des Choͤrs 
(Söua), hält das Evangelienbub, mit fbernem Kreuze 
ge, auf die Bruft. Die Ghriften treten hinzu, 

ffen die heiligen Bilder, darauf das Bild des evanges 
liſchen Buches, fodonn den Priefter auf beiden Schultern 
mit den Worten Xororös ürlorn, er fie wieder auf Wan: 
ge und Mund, mit den Worten dAnFüs ändern. Und 
fo umermt eined das andere in ber Kirhe. An dieſem 
Tage pflegt der Patriarh in Gonftantinopel Armen ein 





36) Schon im 9. Jahrh. kam die Kunde von der wunberbar 
ren in der Dfternadht durch cinen Engel bewirkten Anzündung ber 
Grabeilampe am heiligen Grabe, durch Pilgrime berüber nad 
Europa. Die dortigen Geiftliden haben ben Glauben an biefes 
Wunder bis in bie meuern Zeiten zu erhalten gewußt (f. be Ia 
Groir’ Reifen). Die Jahresftier des Wunbers, ober vielmehr 
beffen jaͤhrliche Wiederholung, lot eine ungemeine Anzahl von 
Menfhen am beil. Grabe zufammen. Ale Lampen bes Grabes 
werden ausgelöfht, eine genaue Nachſuchung wird angeftellt, ob 
nod) irgend eine brenne. Ein türkifcher Offizier, mit in das Ge— 
beimniß gezogen, verfirgelt das Grab und läßt es bewachen. Die 
Menge ergöst fih nun rund um das Grab mit Epiclen. Nachher 
treten die Geifttichen in Proceffion vor das Grab. Gin Prieſter 
wird Hineingelaffen mit Campe und Docht, fobalb ber Priefter 
ruft, baß das Wunderfeuer vom Himmel bie Lampe angezündet 
babe, betreten bie Geiſtlichen die Gruft unter Jauchzen bes Volks. 
Dort fteden fie ihre Fackeln an, an bdiefen bas Wolf feine Kerzen. 
Das heilige Feuer wird nun in Proceſſion herumgetragen. Das 
Votk breitet Tücher auf bie Erde aus und läßt das Wachs in 
Kreusform darauf träufeln. Die Tuͤcher find Amulete und werben 
theuer verfauft. Auch die Geiſtlichen verfchaffen ſich bebeutende 
Einnahme durch Berfendung vom gemweihten Kerzen an Monarchen. 
So wenigftens früher an die ruffiichen Zaren. 
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zu bereiten, ihnen bei Zifche aufzumwarten ıc. Auch gaiſerin Theodora (842); zum Andenken jener Begeben⸗ 


Mahl 

in den zwei folgenden Tagen ber Dſterwoche (Adonusc 
via, draxamiouos, daher der erfte Sonntag nad Dftern: 
wgiaxn zur; — via) wird dieſe Begrüßungäfitte bei 
aien Begegnungen beibehalten. Man betrachtet die Wo⸗ 
he als Freudezeit, daher man ſtehend betet und Mitt: 
woche und Freitag nicht faftet. Am Palmfonntage fand 
im Mittelalter eine Geremonie am griechiſchen Kaiferbofe 
flatt. Die Civil: und Militärhargen werben zum Kai: 
fer gerufen. Auf einer großen Zafel liegt eine Anzahl 
Münzen. Die einzelnen Perfonen treten, wie fie auf: 
nefobert werden, berein zum Kaifer und empfangen bas 
Palmgefchent, eine Münze (Sata genannt). Otto's I. Ges 
fandter an Kaifer Nicepb. Phokas (968), Luitprand, 
mwobnte biefer Palmceremonie bei feinem Aufenthalt in 
der Mefidenz bei’). Die Feier des Ofterfefles in Con⸗ 
ftantinopel von Seiten der neuern Griechen befcreiben 
bie Reifenden eben nicht fehr erbaulihd. Sie feiern die 
Feſttage mit Zanz, Spiel und bachifhen Vergnuͤgungen. 
In der Borfladt Pera und in dem Kanal ift alles vol 
Leben am biefen Tagen. Auf den Straßen ſchwaͤrmen 
Haufen von Handwerkern, welche die Nationaltänze (die 
Romaika und den arnautifhen Tanz) aufführen, befons 
ders der Zodtenader von Pera ift der geräufchvolle Sam: 
melpla& ber leichten Griechen, deren kebensweiſe in die: 
fen Beiten ten auffallendftien Contraft bildet mit ihrer 
fonfligen ſtillen, gebörig befchränkten Lebensart. Vergl. 
Ch. Pertusier, promenades pittoresques dans Con- 
stantinople et sur les rives du Bosphore 1815. 

Die Tochterkirche der griechiſchen, die ruſſiſche Kir: 
de, bat fi im Wefentlihen nah der Mutter gebildet. 
Schon in ber legten Bode vor Anfang der Quadrage⸗ 
fima muß fich der Ruffe des Fleifches enthalten *), kann 
aber doch noch Butter, Eier, Milch genießen (baber 
die Woche Mastonetz, Butterwoche). Diefe ift die 
eigentliche Garnevaldwoche, fie wird von Hohen und Nies 
bern auf ihre Weife froh begangen; in ihr werben ver 
bältnigmäßig die meiften Hochzeiten gefeiert, Auf den 
erften Faſten ſonntag fällt das Felt der Orthodoxie. Das 
ber diefer Sonntag ber rechtgläubige (orthodore) Sonns 
tag (xugraxı rüig bododoklus). 8 weift biefed Feſt 
zuruͤck auf die feierliche Reftitution der Bilder unter ber 


87) An biefem Tage war auch in Ierufalem im 17. Jahrb. 
tin Yalmproceffion. Der ganze Einzug Ghrifti wurbe bramatifch 
dargefellt, unb zwar an Ort und Stelle, wo er einft ftattgefun- 
den. Bon Betphage ging der Zug “and. Der Minoriten-Guar- 
Man, wilchet den ‚Deren vorflellte, reitet auf einem Eſel, bie 
Menge geleitet ihm mit Gefang. Dan zieht nun durch bas Zlons⸗ 
ttor nah der Salvatorskirche. So berichtet ber Wranzisfaner 

€, issdrius a in Palaͤſtina. Mit Recht 
vermuthet Augufti, daß biefe Sitte durch bie Framziskaner erſt das 


bin verpflamgt murbe, wie denn auch eim neuerer Weifender, Ste⸗ 
5 e 1754 das ©t. Galvatorklofter in 


Schulze, der ben 7. April 
en Fee. die Sitte wieder abgeſchafft fand, wegen bes 
Gefoättes ber Griechen! 38) Gtrenger mod als bie Ruffen find 
im aften bie Mrmenier (bie nicht um Monophys 
—* Die — Ku ne 
A — — Chriſten haben auch das 


ers tage. 
L Enedti. d. D. u. K. Dritte Section. VIL 


dußwaſchen am 
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beit wird es alljaͤhrlich begangen. An die feierliche Anas 
thematifirung der Bilderfeinde (eixoroxAdoru — uayaı), 
welche bamald am 19. Febr. 842 in der Sophienkirche 
ausgefprochen und alljährlich wiederholt wurde, ſchloſſen 
ſich in der Folge aud andere Anathematiömen (VBerwuͤn⸗ 
fhungen) gegen Häretiter an, und fo wurde (analog 
ber Bulle in coena D., welche das oecidentalifche Pens 
dant biefer orientafifchen Kirchenſiite ift) an biefem Tage 
ein Gollectivanatbema gegen dieſe und jene Haͤreſien 
aufgefprochen. Dieſer Act unterfcheidet fich zu feinem 
Vortheile *) von dem römifchen Act dadurch, daß er zus 
naͤchſt gerichtet iſt gegen offenbare, auch von Öfumenis 
ſchen Goncilien verdammte Härefien, daß er keine der 
verbammten Parteien namentlich nennt, daß er alles 
politifhe, wie es ſich gebührt, aus bem Spiele läßt; 
fodann noch dur dem eigenthümlihen Zuſatz, daß nach 
ben Anathemen wieder Benedictionen vorgenommen wer— 
den, fodaß denn doch die Kirche nicht bloß ihr fchauer- 
volles Fluchamt verrichtet, fondern gleich wieder als ſeg⸗ 
nende gnadenreihe Mutter auftritt und die Gemüther 


tröftet ). 





39), Auf biefen Vorzug der griechifchen vor ber Lateinifchen 
Kirche hat Alerander von Stourdza in feinem Encomium ber grie 
chiſchen Kirche (Considerations zur la doctrine et l’esprit de 
l’eglise orthodox. Stouttgart 1816) nicht aufmerffam gemacht, 
indes er fonft nichts übergebt, was bie griechiſche Kirche verberr: 
lichen, die lateinifche in Schatten ftellen fann. &o wenn &. 105 
gefagt wirb: La Liturgie romaine a le defaut de tous les abre- 
ges. Infinement plus moderne que la notre, elle en diffäre es- 
sentiellement par le melange des instruments de musique, le 
—— de dignite des costumes. Toutes les pompes, les chants, 
es prieres et les fonetions sacerdotales, annoncent une date 
plus recente, On n' 


retrouve nulle part cette magnificence 
antique, qui —— le secret d’ätre simple, sans cesser de 
captiver et d’im . Mas 4. B. die Gebete betrifft, fo zeigt 
eine genauere Anficht der Sache, daß bie römifche Kirche unter 
ihren heutigen @ebeten ſolche aufmeifen kann, welche an Alter ben 
griech hen wenig nachgeben werben, an ebler Einfachheit, Sal- 
ung, @eift, jene faft immer übertreffen (man vergl. 3. B. bie 
Gebete für ben Ofterchclus). Das Leptere aber, ber materiale 
Werth, ſcheint uns überall bie Hauptſache, die Frage nach bem 
At oder Reu verhältnißmäßig eine Nebenſache. Daß aber bie 
Griechen, wie bie Bateiner, ultus vielfach mit Gebraͤuchen 
ausgeftattet haben, die im Altertfume nicht machgewiefen werben 
tönnen, ja daß jene In manchen Stüden noch weiter gingen als 
diefe, ift befannt, und wir haben oben Proben bavon gas 
Übrigens wirb das Zurüchleiben der griechifchen Kirche in Aus: 
bildung und Weiterbildung mander Formen bes kirchlichen Lebens 
ebenfo wenig als ein Lebenszeichen diefer Kirche angefehen werben 
bürfen, als der Formenreichthum, den bie occidentalifche Kirche 
des Mittelalters entfaltet hat, ſchlechthin als Kriterium gelten 
kann, daf das religidfe Leben in ihrem Innern erflorben war. Das 
Letztere koͤnnen nur biejenigen annehmen, welche bie flache, profane 
Betradhtungs und Erflärungsiweife biefer kirchlichen Formen, wie 
fie fi in neuern Beiten kund gethan hat, billigen und aboptiren. 
Das bie griechiſche Kirche im einer ber bebeutendften Partien bes 
kirchlichen Lebens (um bas u u ag ad bier gang zu überger 
hen) hinter ber roͤmiſchen zuruͤckblieb, lid in Beziehung auf 
den Kirchengefang und die Kirchenmufit, ift evident genug, und 
die Verwunberung ber in ben legten Jahren nach Zeutfchland ge 
tommenen Griedyen, wenn fie in Batholifchen oder proteftantifchen 
Gefang und die Mufit Hörten, bat bies aufs Meue be: 
40) Bei dieſer Peierlichkeit wirb — nicaͤniſche 
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Am Montag in ber Charwoche wird das heilige 
Chrisma zubereitet, aus 23 verfhiedenen Stoffen. Nur 
in Moskau und Kiew gefcieht die, Von bier aus 
wird ed durch den Schogmeifler der Synode unentgelt: 
ih an die Provinzialtirhen abgeliefert. Am Chardon⸗ 
nerstag ift die feierliche Fußmafbung. Verrichtet fie ein 
Biſchof, fo geſchieht fie an eilf Popen und einem Archi⸗ 
mandriten. In den Kloͤſtern vollzieht fie der Archiman⸗ 
drit oder Hegumen. Die Fürften Rußlands verrichten 
aber diefe Geremonie nicht. Bekanntlich ift dies in ber 
katholiſchen Kirche der Fall, wo fie von dem Kaifer von 
Öfterreih, den Königen von Branfreih, Spanien, Por: 
tugal, Neapel xc. in eigener Perfon vollbracht wird. Der 
Gharfreitag ift ein befonderd flrenger Fafltag, mande 
effen an diefem ganzen Zage nichts, bringen benfelben 
in firenafter Zurüdgezogenbeit und in frommen Übungen 
zu. In Moskau findet an dieſem 209 in dem Sfaitonos 
fnaßtifchen Moͤnchskloſter auf der Nicolskaja (Nikolaus⸗ 
firaße) um brei Uhr Mittags eine Grablegungs-Ceremo⸗ 
nie*) ftatt. Auf einem ſchwarzen, mit weißer Seide ge: 
ſtickten Teppiche wird der heilige Reihnam aus der Unter: 
kirche in die obere getragen, unter den bei den Erequien ges 
wöhnlichen Gefängen. Inder Nacht um vier Uhr wird er 
wieder heruntergebracht, in den Altar der untern Kirche 

elegt, und das Grab mit einem Steine bedeckt. Der 
&narfonmabend ift im eigentlichiten Sinne der Rüfltag ber 
Nuffen. Da wird in den Wohnungen und auf ben 
Straßen alles in Orbnung gebracht, alles feſtlich geziert 








Eombotl verliehen, fobann beftätigt man bie frübern Goncilien. Es 
merden anathematifict die, welche das Dafein Gottes, feine Welt 
ſchoͤpfung, die Homoufie des Sohnes und Beiftes mit dem Bater 
leuanen, bie Ankunft des Gottes in die Welt und fein Erlöfungs« 
were für überflüffig erflären, welche bie Gnabe ber Grlöfung, die 
SInfpiration der Apoſtel und Propheten, und das Eimmohnen bes 
Teiſtes in den Gläubigen, bie Unfterblichkeit, das Gericht, bie Se⸗ 
tigkeit und Werbammniß leugnen; welche die Mofterien der Kirche, 
die Goncilien der Väter und ihre Traditionen verwerfen; bie nicht 
glauben, baß bie rechtaläubigen Fürften ihre Throne durch beſon⸗ 
dere Gnabe Gottes befleigen und bei ihrer Salbung nit empfan+ 
gen bie Babe be3 Heil. Geiſtes, zu Volzichung ihres großen Ams 
tes; welche Aufruhr und Empdrung erregen, und bie heiligen Bil 
der verwerfen. Dagegen erwähnt bie Kirche dankbar das Andens 
ten aller, bie geftritten haben für ben rechten Glauben buch Wort 
end That, im eben und Leiden, aller Beihüger und Vertheidi⸗ 
ger der Kirche. Es werden befonders erwähnt: Gonftantin, De 
Vena, Theodoſius 1. II, Suftinian und alle fromme griechiſche Kai 
fer und Kaiferinnen, der Großfürft Wladimir, Dlge, feine Groß: 
mutter und alle anbere fromme ze und Prinzeffinnen von 
Nußland (ſedann eine namentlihe Erwähnung aller Mitglicder der 
Kaiferfamilie); die ruffifchen Patriarchen Hiob, Hermogenes x; 
die Patriarchen zu Gonftantinopel, Alerandrien, Antiodien, es 
rufalem ; die orthoboren Metropoliten, Grzbifchöfe, Bilhöfe; alle 
Fuͤrſten und Bojaren, welche kämpften unb fielen für den Glaubens 
alle ortbobore Ghriften, bie im wahren Glauben und ber Hoffnung 
ber Auferfichung veritorben find, darauf noch Segnungen für bie 
Sebenden, die Zaiferliche Bamilie, die d. gefepgebende Synode, bie 
h. Patriarchen, den Biſchof der (jebesmaligen) Didcefe, bie ger 
fammte Geiftlichkeit, nebft dem Drben, die Bandescollegien, bie Ger 
nerale und Gouverneurs ber Städte, bie Armee, die ganze orthos 
dore Ghriftenheit. Den Schluß madıt das Te Deum, 

41) Bergl. (Drof. Strahl) Ofterfefte in Moskwa (im Mor: 
genblatte 1824, Mr. 87, 89, 91). 
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und gefhmädt. Mit ſinkender Nacht herrſcht Todten⸗ 
flile in der Stadt. Aber überall brennen Richter, übers 
al herrſcht Erwartung auf die Mitternacht. Endlich ers 
tönt ber erfie Schlag der großen Glode vom Kreml 
herab, alle Gloden der Stadt fangen an zu läuten, bie 
Kirhthürme find erleuchtet, die Wagenmaffe durchzieht 
bie Stadt, ‚alles firdmt zu den Gotteshäufern. Der 
Gottesdienſt ift heute befonders feierlid. Die Popen 
find in fleter Bewegung und rauſchen in ihren reichen 
Feſtgewaͤndern, räuhernd und fingend, an ber Bilders 
wand (Iconostas) vorüber. Die feierlihen Hymnen ers 
tönen im Ghore, die nur dur das Geflüfter von: Herr 
erbarme dich (hospodin pamiloi)! unterbrochen werben. 
Wenn die Evangelien verlefen find, tritt nach einer Paufe 
der vornehmfte Geiftlihe aus der Hauptpforte (Idom 
üyıa, die königliche Thuͤre) der Bilderwand (d. b. des 
dad Schiff von dem Chore trennenden Gerüftes, ober 
Schirmes, an welchem die heiligen Bilder angebracht 
find), in ber Rechten hält er das Kreuz, in ber Linken 
eine brennende Kerze und ein Rauchfaß, um ihn der Klerus, 
und nun ertönt aus feinem Munde, mit aller Kraft das 
Wort: Ehriftus ift auferfianden (Christos woskrese)! 
Dabei werden alle Glocken geläutet, die Kanonen gelöft, 
bie Chöre fallen ein; dem Priefter wird geantwortet: 
wabrbaftig er ift erftanden (woistin woskres)! Nun 
beginnt der Umgang in ber Kirche, unter Vortragung 
von Bahnen, die Begleitenden tragen Kerzen und fingen 
Lierer. Darauf küffen die Ehriften bad Kreuz des Prie—⸗ 
ſters, dann feine Hand oder Wange, bierauf fi) unter 
einander. Zaufend Segenswünſche hört man mit ben 
gewöhnlichen Worten die Berfammelten fi entgegenrufen. 
Nachher werden die Speifen, die dad Volk zur Kirche 
gebracht, von den Geiftlihen gefegnet. Diefe erhalten 
einen Zbeil davon. Wenigftend früher war ed Sitte, 
daß die Chriſten den Geiſtlichen ein buntes Dfterei präs 
fentirten, und alle Berfammelten befchenkten ſich ebenfo 
mit Oſtereiern *). Morgens früh maden alle Subalters 
nen ihren Cheſs die Aufwartung, und begrüßen fie mit 
den Worten Christos woskrese,. Dan tüßt fib und 
gebt ab. Die Ruffen haben eine befondere Freude bar» 
an, am biefen Zagen auf die Thlrme zu fleigen, wohln 
ihnen der Zutritt freiftebt, und da die Gloden 

fhlagen, daber diefen Tag ein betäubendes Glodenges 
läute die Städte durchtoͤnt. In ber ganzen Diterwoche 
verfchwindet gleihfam der Unterſchied der Stände, fie 
mifchen ſich unter einander in der Weife der alten Gas 
turnalien; Sreudenfefte aller Art werben angeftelt. Der 
DOftermontag ift ein Hauptvolksfeſttag. Alles Volk, bee 
fonders die dienende Glaffe, beluftigt fi mit den foges 
nannten ruffifihen Scaufeln, mit Garrouffel, Xheater, 
Seiltaͤnzern, Zafchenfpielern, wilden Thieren x. In den 





42) In Mußland ift das Cierſchenken noch mehr üblich als 
bei den Griedyen (bei welchen letzteren auch noch die Oſterkuchtm 
xoli’zıe, binzulommen). In ältern Zeiten theilten die Zaren ihe 
rem Hofe biefes Geſchenk aus; zuweilen befuchten fie an biefem 
Zage Gefangene in ihren Gemäcdern, und bradıten ihnen bas Ges 


ſchent als Symbol der Oſterfreude. Zu vergl. das oben von bir 
alten Kirche Gefagte, 
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drei letzten Tagen der Dſterwoche erſcheinen in Moskau 
auch die Großen mit ibren Equipagen, und fahren im 
weiten Kreife um bie Breterthrater herum (Promenaden 
von Podnawinsk). Auch in den Käufern der Großen 
finden Bälle ı. flat. Der Palmtag ift ebenfalls 
eine Art von Volksſeſt; ſo z. B. in Moskau, Am 
Palmfonnabende kauft fi Groß und Klein in dem Stadt: 
theile Kitaigorod (befonders am Dbftmarft und im Kreml 
fogenannte Palmzmeige, d. b. zwei bis vier Fuß bobe 
Büfchel von fünfllihen Blumen, mit grünlafirten Bläts 
tern, woächfernen Engeln und Früchten, deren Preis von 
2—20 Rubel fleigt. Gegen Mittag ift der ganze Kreml 
mit Wagen bevedt, in denen .befonders bdiej Kinder 
ber Vornehmen mit ihren Erziebern fahren (daher Kins 
derpromenade genannt), Die Kinder kaufen fich auf 
dem Markte Palmzweige und begrüßen mit benfelben 
die vorübergehenden Bekannten und Freunde. Abends 
ift die fogenannte Gulaenje (Spazierfahrt) der Großen. 


Palmfonntag früh verkündet fhon um vier Uhr bie - 


Glode bed Kremid die Proceffion (Krestnoi chod). 
Alles flrömt mit feinen Palmzweigen in den Kreml und 
in die. Kathedrale, wo nach dem Gotteödienft eine viels 
befuchte Proceffion Über den Kreml x. gehalten wirb. 
Die Popen geben paarweife mit ihren Fabnıen, Kreuzen, 
Bildern, Reliquien ic. tern Reifebefchreibern zufolge 
wohnten auch die Zaren bdiefer Procelfion beit). Der 
Proceffion voran gebt ein Wagen, auf dem ein Baum, 
reich verziert mit Früchten, um ihn ber fisen vier Jüngs 
linge in weißen Kleidern, fingen Hofanna. Ibm folgen 
weißgefleidete Popen mit Kreuzen c. Sodann bie Kauf: 
mannfchaft, die Beamten, Bojaren ıc. mit Palmzweigen. 
Darauf der Zar zu Fuß, im Prachtgewande und ber 
Krone, geführt von Bojaren. Er führt das Pferb bes 
atriarchen, der gekrönt auf bemfelben figt, in der Hand 
ein koſtbares Kreuz, und. das Volk feanet. Neben und 
binter ihm Metropoliten, Erzbifhöfe, Biſchoͤfe (Archierei), 
Arhyimanbriten (Kiofteräbte), Degumenen te zweiter 
Glaffe), Protohierei x. mit Büchern und Nauchfäffern. 
Eine Anzahl von Knaben mit rothen Kleidern gehen dem 
Zug entgegen, breiten ihre Kleider auf ben Weg. So 
geht der Zug in bie Zrinitätökirche und wieder zurüd, 
Die evangelif=proteftantifce Kirche ‚pflegt au 
biefe Tage, wie ihre übrigen Feſte, hauptſaͤchlich durch 
einfames Gebet, Schriftoorlefung, Betrachtung und 
igt zu begehen. Was in ihr noch an die frühere 
erinnert, bezieht fi auf den Gefang, und zwar 
dies namentlich in der mufilliebenden unb wahrhaft mu⸗ 
fifalifchen Lutheriſchen Kirche. An vielen Orten wirb 
Palmfonntag, Ghardommerdtag und Freitag die Paffion 
von einem oder mehren gefungen, am Dflerfefle Chöre 
x. Am Charfreitage ſchweigt die Orgel, die Altäre, Tauf⸗ 
Dr Kanzel, werben ſchwarz bekleidet in ber Charwoche, 
der folgenden weiß. Auch bei den Gotteöbienfibefus 
Genben bemerkt man dieſen Unterſchied des Anzuges. 





48) Cfr. X. Ayylüou, Iyxuoldior nepl is zeraorioewng 
"ur ofusgor eüpıaxoudsur dilnrur, ©. not. ed. G. F. Fehla- 
vius. 16559) p. 207. 


re 
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Die Geiftlihen tragen Charfreitags ihren gewöhnlichen 
fhwarzen Zalar, am Oftertage das weiße Chorhemd dar 
über. Freitag und Sonntag pflegt die Gommunion fehr 
zablreih beſucht zu werden. Da in ber evangelifchen 
Kirche der Nuten des Faftens anerkannt ift, und nirgends 
ein Verbot deſſelben ſich findet (ebenfo wenig als ein Ges 
bot), fo bat fib an manden Drten die Sitte deö Pas 
flend namentlich am Charfreitag erhalten. Neben diefem 
Zage pflegt in ber —— Hochkirche auch die Aſcher⸗ 
mittwoch als Faſttag begangen zu werden; ebenſo zeich⸗ 
net man denſelben aus durch gemeinſames Gebet in den 
Kirchen (ſ. die Collecte im Common prayer). In der 
norbamerifanifhen Kirhe nimmt man an bdiefem Tage 
die Blumenbefränzung aus den Gotteöbäufern weg, mit 
ber fie von Weihnachten an gefhmüdt waren. In mans 
hen Gegenden Teutſchlands werden von Invocavit an 
an den Mittwochen Predigten gehalten zur Abendzeit. Der 
Chardonnerstag“) ift an einigen Orten ein halber Feier⸗ 





44) Die kurf. ſaͤchſ. Agende verorbnet: „am Tage Coenas 
Domini (fo man nennet Grünbonnerstag) ift von dem Abendmahl 
und hochwuͤrdigſten Sacrament zu predigen.“ über ben Sinn ber 
Benennung „Grüner Donnerstag” ift man keineswegs einig. Im« 
mer möchte noch die Bezichung auf die neublühende, grünende Na⸗ 
tur bie natürlichfte fein (etwa wie der Palmtag, pascha floridum 
und pasqua rosata — fingften in Italien). ie Benennun 
„‚bober Donnerstag,’ in Zeutfchland, der Schweiz ıc. bezieht ff 
auf die an bem Zage vorgefallene Einſehung bes Bunbesmahls. 
Auch die Erklärung ber Benennungen „„Gharfreitag, Charwoche“ 
ift noch fhreitig. Anfprecdhend wel, aber auch weiter nichts, find 
bie Ableitungen von zapıs (gratia), der Gnabenfreitag, bie Gnar 
denwoche, oder von carus, der theure Freitag ıc. Am richtigften 
von gar, garo — pratparatus (garen, foviel als bereiten, rüften). 
&o bei Kero, Ditfried, Rotker u. A. retag == parasceve ⸗⸗ 
Küfttag (Zatian: Garotag Fora Oſtrun), alfo Gharfreitag foriel 
als Zurüftungsfreitag. Daher denn von bicfem —— Tage 
ber Woche die Benennung der ganzen Woche (a potiori fit denom.) — 
Eharwoche, ober audy, weil bie Woche eine Rüftwoche, Vorberti⸗ 
tungswoche auf das Oſterfeſt. In England heißt ber Palmfonns 
Carrsunday , in Schweden ber fünfte Baftenfonntag, 
ag. Der Gharfreitag in England: Good friday, 
Dänemark: Langfrebag. — Die aͤlteſte ** des Wortes Oſtern 
findet ſich bei Beda Fenerab. im 8, Jahrh. de temp. rat. e. 13. 
Er berivirt Dftem (Eofturmonat — mensis paschalis) von ber 
Dftar, Goftar (Aftarte), einer Frühlings:, Natur: und Liebesgöttin, 
deren Feſt im April von den alten Germanen gefeiert worben fein 
foll. (Bergl. ©. €. v. Mündhaufen, Wald und Oſtar. In 
Gräter’s Bragur. 6, B.) Allerbings ift biefe Ableitung, ber 
auch die meiften Neuerm beipflichten, andern unhatärliden und 
ungelchichtlichen Erklärungen vorzuaichen und Eönnte. fih aud eis 
nigermaßen empfihlen durch bie Analogie der vom heidnifchen Gott ⸗ 
beiten herſtammenden germaniſchen Benennungen der Wochentage. 
iS. bie Gründe dagegen bei Wachter im Gloss.) Indeß dürfte 
es noch immer am natürlichften und einfachſten ſein, das Wort 
von bem alten Urstan, Urstende — auferftchen, herzulciten. In 
altteutfchen Glaubensbekenntniffen beißt «es: „Ich gelob Urftand 
meines tibes.” „Des Bleifches Urftendede — Urſtendi.“ Der Plus 
ral Oftern, tie Oftern nach Adelung — bie Dfterfriertage. Bei 
Kero findet man Doftrun, Oſtron, bei Dttfricb von Weißenburg 
Oſtoron; fo auch in der Schweiz: Dfteren. Andere Spraden 
brauchen es im Singular: Englifch Baster, Angeffächfifh Dfter, 
Dftor ze. — Der Sonntag nah DOftern beißt in Zeutfchland: 
„Der weiße Sonntag” (dom, in albis), in England dagegen heißt 
Whitsunday == Pfingfttag, fei es, weil Pfingfien ein Tauftermin 
war, ober daß man bier, mie in ber griechiſchen Kirche, die Zauf 
gewänber von DOftern bis Pfingften trug. 
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tanz img der ruffifch=evangelifchen Kirche gilt er, gleich 
eh Sharfreitag, als ein hohes Feſt (vergl. das ech 
für die evangelifch = lutherifche Kirche Rußlands 1833. 
$. 9). Der Gharfreitag wird von dem bei weiten gid⸗ 
Bem Xheile der evangelifhen Kirche feit alter Zeit, im 
Bewufitfein der Bedeutung ded Tages, mit allem Ernft 
und Würde, gleich den übrigen (fogenannten) hoben Be 
ſten gefeiert, durch zweimaligen Gotteödienft, wobei Nach: 
mittags in manchen Ländern ber Schluß ber Paffignöge: 
ſchichie gelefen und erklärt wird, mit abwechſelndem Ge: 
fange (fo im MWürtemberg. Bergl. die Orbnung des 
Gottesdienftes an diefem Zage, in ber für bie k. preuß. 
Gefandtfchaftsfapelle zu Rom genehmigten Liturgie. ©. 
59 fg). Auch wird biefer Zag, was freilih zum min 
deiten für die ganze heilige Woche zu wünfden wäre, 
mit oͤffentlichem Schaufpiele verfhont. Am Chardon⸗ 
nerötag oder Freitag der flillen Woche werben in vielen 
groͤßern Städten of. für diefe Tage fo geeigneten clafs 
fifhen Dratorien, wie Graun's Tod Jeſu, Bach's Pal: 
ſionsmuſik ꝛc. von fürſtlichen Kapellen oder Privatver: 
einen aufgeführt. Wir erinnern hier nur an die dieöfals 
figen vortrefflichen Reiftungen ber ‚berliner Singakademie. 

Über die Anzahl der zu feiernden Oſtertage war 
fhon feit Altern Zeiten Differenz in ber an 
Kirche. Der größere Theil beging früher drei Tage. 
Do haben ſchon Kirhenorbnungen bes 16. Jahrd. (Die 
wirtembergifche, zuͤrchiſche, befliihe, brandenburgifche 
von 1591 x.) nur eine zweitägige Beier. Die fächfl: 
ſche von Herzog Heinrich (1559) gibt drei Tage bedingt 
u, fo man Gommunicanten bat. Jetzt ift mit wenigen 

usnahmen, bie zweitägige Feier allgemeine Prarid. So 
in der preußifchen, wuͤrtembergiſchen, ruffiihen u. a. 
Kirben. In Schweden feierte man feit Mitte des 14. 
Jahrh. bis 1772 vier Tage. Guſtav III. hob, nicht 
ohne großes Widerfireben der Nation, den britten und 
vierten Zag auf. 

Bis gegen Mitte des 18. Jabrh. war Palmfonntag 
ein ziemlich allgemeiner Gonfirmationdtermin, ber Char⸗ 
dunnerötag Tag ber erfien Gommunion. Nachher wurde 
ed Quafimodogeniti; beide Zermine mit Beziehung auf 
die Gewohnheiten der altfatholifhen Kirche, am Oſter⸗ 
beiligabende wird wenigſtens in den Lutherifchen Ländern 
eine Vesper gehalten. Fällt der 25. März in die Öfter: 
woche, fo wirb die Feier biefed Tages auf den weißen 
Sonntag verlegt. Bon befondern Zeftfitten finden ſich 
nur noch einige zeige Spuren. So bat fib die 
Sitte der Fußwaſchung am Chardonnerötag in einigen 
Familien der evangelifhen Kirche erbalten. Dies gilt 
von ber Brüberunität. Die Fußwaſchung wirb an bies 
fen Tage von ber ganzen Gemeinde, von jedem Ge: 
fehlecht hefonders gehalten. Es werben babei mit offen» 
bar verfehlter Beziebung zu der Handlung Liederverfe 
abgefungen, die von ber Reinigung und Abwaſchung von 
Sünden durch Chriſti Blut handeln. Auch bei den nies 
derländifchen Baptiften (ven foaenannten feinen Zauige: 
finnten ober alten Flamingern) findet fi die Fußwa— 
fung, und zwar bei jedem Abendmable vor und nad) 
ver Feier. : Die remoftrantifhen Taufgeſinnten Laben 
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fie abgeſchafft. Noch im 18. Jahrh. finden fich Mefte 
biefes Gebrauchs in der fähfifchen Kirche. Herzog Mor 
ritz Wildelm von Zeiz verrichtete die Geremorie an 12 
Lutherifchen Bürgern aus Weide im Voigtlande. Das 
dreödener Dfterconfiftorium fand es in feinem 3elotismus 
für gut, dieſe Leute mit Kirchenbuße zu belegen. Nach 
Aberti (in feinen Briefen über Großbritannien. 3. Thi. 
©. 665) bat fi in England folgende an die alte Kirs 
chenſitte erinnernde Gewohnheit erhalten: Im ber Kapelle 
bei Whitehall werden am Donnerötage foviel armen Maͤn⸗ 
nem und Zrauen, ald bes Königs Maieftät Jahre alt ift, 
Almofen auögetheilt, gewöhnlich vom Broßalmofenier, Jede 
Derlon erhält drei Ellen hollaͤndiſch Linnen, ein Stüd 
Wollentuch, Strümpfe, Schube, Brod, geſalzene Fifche, 
einen Beutel mit Eleiner Münze, Pence, Twopence, 
ZThreepence, welche nur hierfür geprägt werben, daher 
fie felten find. Die Zahl der Silbermünzen flimmt mit 
dem Alter des Koͤnias überein, (Rheinwald.) 
OSTERFEUER, 1) Zeutfhe Altertbumss 
funde. Das Feuer, welches auf den Bergen Teutſch— 
lands, namentlib Sachſens, am Ofterabende noch im 
17. Jahrh. angezündet zu werben pflegte, namentlich auf 
dem Dfterberge bei Gandereheim. Ungeachtet der Ber: 
bote berfelben ſah auch das 18. Jahrh. noch viele Oſter— 
feuer. Man fchreibt den Urfprung des Dfterfeuerd ber 
Verehrung der Göttin Dftar (f. d. U.) zu). Welche 
gewaltige Feuer es waren, erhellt daraus, daß im Nie: 
berteutfhen Oster-vür zur Bezeichnung eines großen 
Feuers gebraucht wird ?), 
2) Chriſtlicher Kirchengebrauch (lateiniſch 
ignis paschalis, cereus paschalis, Ofterlerze). Von 
onftantin dem Großen erzählt Eufebius, daß er bie 
mpftifche Nachtdurchwachung vor dem Ofterfefte (die Nacht 
vom Ofterheiligenabende bis Oftertage) heller ald ben Ta 
emaht’). Man erflärt diefe Stelle fo, daß, da die 
hriften vor Gonftantin die große Menge Kerzen in ber 
Oftervigilie blos innerhalb der Kirche angebrannt, Con— 
flantin viel mehr und größere Kerzen außerhalb der Kirche 
babe anzünden laffen, um ben beiden Ehrfurcht einzu: 
flößen *). Bon den DOfterkergen, und in myflifcher Be: 
deutung, warb jene Nacht die helle‘) oder hellfie ®) ge: 
nannt. Des Prubentius Hymnus ad incensum lucer- 
nas bezieht ein Theil nicht auf die Ofterkerjen, fons 
bern auf das täglich an jedem Abend in ber Ki ans 
gezundete Licht, da dem Papfte Zofimus zugefchrieben wirb, 
daß er die Erlaubniß gegeben, die Diterkerze in den 
Parocien zu weihen’), während Andere diefes barauf 














1) Meinders, De statu religionis et reipublicae sub Carolo 
Magno et Ludovico. p. 23, 184. Leuckfeld, Antig. Ganders- 
heim p. 3. Serrarius, Rer. Mogunt. p. 474, nad welchem bas 
Dfterfeuer vormals Bockehorn geheißen. Finn-Magnusen, Ca- 
lendar” Gentil, im 3, Ih. d. gr. Ausg. b. Edda Saͤm ©. 1072, 
2) Riting) Brem. Nieberf. Wörterbud. 1. Ih. ©. 469 
Eusebius. De vit, Constant. M. 4. c, 32, 
zu Eufebius a..a. ©. 5) Gregor. Nazianz. Orat. 19 u 
Orat. 2. de Paschal, 6) Ks Voraene: Serm. 1. ad Be 
— 7) ©. Lib. Paschalis, bie Rachweiſung der Schrift: 


eller, welche diefem folgen, f, bei Du Fre G 
ter Cereus Pasch at gen, ſ. bei sne, Glossar, Lat, un 
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beziehen, daß bie Oſterkerze worber nur in ben Haupt⸗ 
kirchen fei angezündet worden. Das Alter des Gebrauces 
der Dfterkergen wirb auch burd die Benedictiones Ce- 
rei Paschalis de Ennodius (ftarb 524) binlänglich bes 
flätigt ®). ber das Dfterfeuer (ignis paschalis) bes 
lehrte Zacharias den heiligen Bonifadius, es follte, nad 
ber Verordnung der heiligen Väter, am grünen Donners⸗ 
tage, während das heilige Chrisma geweiht wurde, aus 
den verſchiedenen Kirchenlampen bad genommen wer» 
den, damit drei große Lampen fo gefüllt würden, daß fie 
bis zum dritten Tage brennten, und von dieſen Lampen 
follte am beiligen Sonnabende bad Feuer erneuert wer: 
ben”), nämlid indem das alte andgelöfcht wurbe, wel⸗ 
ched dad ganze Jahr hindurch gebrannt hatte). Bon 
der Beibehaltung der Anzündung des Dflerfeuerd in ber 
Fatbolifchen und andem Kirchen bis auf unfere Zeiten if 
das Merkwürdigfte der Glaube an das Wunder, daß in 
ber Kirche zu Serufalem das Offerfeuer durch das Feuer 
des Herm jedesmal angezündet worden. Die Pilger bed 
Abendlandes wurden babei befonberd von den Ungläubis 
en mit ben entblößten Schwertern in ber Kirche in 

chreden gelegt, indem fie meinten, baß bie Abficht 
ber Ungläubigen wäre, alle Chriften zu ermorden, wenn 
das heilige Feuer nicht herabkaͤme. Doch hatten die Uns 


gläubigen nur die Abfiht, den heiligen Act der Chriften 


zu beſchützen, wofür fie reichlich bezahlt wurden. Auch 
Die fchismatifchen Brüder erhielten für Zablung an ben 
Kadi die Erlaubniß, den Act des heiligen Feuers machen 
zu disrfen '). (Ferdinand HW’achter.) 
OSTERFINGEN, reformirte3 Pfarrborf in ber ehe⸗ 
maligen Landvoigtei Neukirch, jet im Landgericht Uns 
ter: Klettgau bed eidgenöffiichen Cantons Schaffhauſen. 
Es liegt in einem Thal und zählt 500 Einwohner, bie 
ſich theils von Weinbau, theild ald Arbeiter in den naben 
Eifenerzgruben nähren. Das Ofterfingerbad in der Nähe 
des Dorfes führt Alaun und Schwefel, und wird befons 
derö von den Landleuten des Cantons Schaffhaufen ſtark 
beſucht. — Die Gerichte über dieſes Dorf waren früher 
ein Lehen ber Grafen von Wyfen, dad durch verfchiedene 
Hände ging, bis Graf Heinrich daflelbe 1574 an ſich 
309 und hierauf 1577 an die Stadt Schaffhaufen als 
Eigenthum verkaufte. (Escher.) 
OSTERGAU ober OSTRACHE, ein friefifcher 

Sau '), der, feinem urfprünglichen Umfange nach, ganz 
yum ufrecht’fchen Sprengel gehörte, fpäterhin aber an 
den acht auf dem linken ufer der Laumwerd gelegenen 





8) ©. bei demfelben auch bie andern Nachweiſungen, wo alte 
Schriftiteller von den Dfterkergen hanbeln. 9) ©. Bonifacü 
Epist, 12. 10) &o beftimmte ber heilige Kieran, daß in ſei⸗ 
nem Münfter das geweihte Ofterfeuer (ignis paschalis consecra- 
ts) das Jahr hindurch nicht ausgelöfht werben follte (Vita 8, 
Kierani Episc. Sagiriens. n. 24). 11) ©. bie Rachweiſungen bei 
#. Water, Forum der Kr. 2.’ Bandes Iſte Abth. ©.100, 101. 

1) Comitatus Frisie nomine Oostrogourve et Westrogauvve, 
10861138. Ostergovve 1145. Oostergo 1204. (MHeda Hist, 
Ulraj. p. 140, 166, 188. Bondam, Charterb, d. Hert, v. Gel- 
derland. I, 186.) Die reg. Sarr. fagt ftets Ostrache, in- bentrad, 
Fuld, fteht bald Ostrache, bald Ostrahe, Osteriche, Osterthe ete, 
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münfter’fchen Kirchſpielen des Hugmerchigaues einen Zu⸗ 
wachs erhalten hat’). Gegen Süden verringerte dagegen 
der alte Oſtergau feinen Umfang; denn das Opfterlanp, 
noch im Jahre 150% hierher gerechnet, finden wir ſpaͤ—⸗ 
terhin dem Sevenwolberlande beigefügt. Es war -bies 
nämlich der alte Sau Sutrachi), der füdlichfte Theil des 
großen Gaues Oftraci, im welchem wir unter dem Nas 
men Zochingen, dem alten Namen von Dokkum ), eis 
nen zweiten Untergau, kennen lemen. Denn Baltheim, 
das heutige Dub = Wondum im Kollumerlande, wirb uns 
bald in dem DOftergaue, bald in dem Gaue Tochingen ges 
nannt *); ebenfo Zunenwert ®) oder das heutige Tennaert 
in Weftdongerabeel, Das heutige Tibma, öflih von 
Dokkum, fheint das alte Zippenheim ’), endlich Werba 
und Orlinguerba*) ein und derſelbe Ort, jedoch jeht uns 
befannt zu fein. — Die fulda’fchen und corvey’fchen Tra⸗ 
bitionen nennen und in dem alten Oftergau: insula Am- 
bla, die Infel Ameland, Baltremodorf, vielleicht Biere 
mertorp, nordweftlih von Dokkum, Bintheim, Benntum 
in Zerwerabeel, Bonfurt, wahrſcheinlich Bornwerd in 
MWeftvongeradeel, Burcundun, Echmari, Fatrumerde, Fers 
werb in Serwerabeel, Hany, Hannia in Wefldongeradeel, 
Longonmoor, Langemeer in Zietjerköteradeel, Mercheim, 
Marum in Permerabeel, Metwid, ſcheint Medum bei 
Leeuwarben zu fein, Pfaranrodun, nah Falle Paffen: 
rhoda, welches er nördlich von Leeuwarben verlegt, Rin⸗ 
gesheim, vielleicht arg in Dantumabeel, Runs 
werbe, entweder Raard in Weſtdongeradeel, ober Raard 
in Raumerberabem, beide heißen in diterer Zeit Rauwert, 
Sibinwerde, Stadun *). Saͤmmtliche Örter haben, foviel 
beren mit Sicherheit nachzumeifen find, innerhalb bes 
heutigen Dftergaues gelegen. Die Grenze, wie fie fich 
noch heute zwiſchen dem Dfler> und Weftergau Frietland 
ſtellt, iſt nicht allein die nämliche, wie fie uns in einer 
ausführlichen Beicreibung aus dem Jahre 1504 vors 
liegt ), fondern flimmt auch mit der Zeit der ditern 
Gauverfaffung überein; denn bie Bordau oder Boorne 
macht, wie damals '') noch jest, wiewol ihr Bett durch 





®. vo. Eedebur, Die fünf muͤnſterſchen Gaue und die fie: 

ben lande Friesiands. Mufpt. 3) 8, v. Lebebur, Land 
und Boll der Bructerer. ©. 18, 4) In Fresiam ad locum 
i dieitur Dockynchiriea quod est in Hostraga. (Vita 8, 
illebadi ap. ‚Pertz Il, 380) in loeo Dockinga (vita S. Boni- 
facii ap. Ptz II, 351) in pago, cui nomen Astrache in Joco 
F Doccinga vocatur (vita 8, Lindgeri ap. Periz IH, 406). 
) In provincia Fresonum in villa quae dicitur Waltheim, qnae 
constructa in page Ostrache (Schannar, Trad. Fuld. p. 815), 
in pago Tochingen ja villa que dieitur Waltheim (ibid, p. 318), 
in page Tockingen in villa Waltheim (ibid, p, 816), 6) In 
pago Ostrahe in villis ... . et in Tunuwerde (ibid. p. 316), in 
pago Tokingen ... in Tunenwerth (ibid. p. 815). 7) In 
— in villa Tip eim (ibid. p. 315), in pago 
ochingen in villa Dipbingheim (ibid.) 8) In page Ostrache 
in villa Werba (ibid. p. 315), in pago Tokingen in villa Or- 
ur Tg (ibid, 2 318), 9) Schannar, Trad. Fuld. p. 318 
— 316. Falke, Trad. Corbej. in reg. Barr. or. 623, 666 667, 
663. 10) Stede ende Grietenyen in Vrieslandt in Winsemii 
Chronique van Vrieslant p. 396400, 11) Princeps (Caro- 
lus) .. Austrachinm et Westrachiam insulas Frisionum pene- 
travit, super Bordine Auvium castra ponens 73% (Predegarü 
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Dirpen (Boerbiep) und Treckvaarten theilmeife unkennt⸗ 
lich "gemacht ift, auf einer Strede die Grenze zwifchen 
beiten Gauen. (Ieopeld v. Ledebur,) 

OSTERGAU ober OSTRINGEN '). Dieſer zum 
bremenfhen Sprengel gehörige Gau Frieslands ward 
durch das Moor Eddenried von bem zum münfter’fchen 
Sprengel gehoͤrigen Emsgaue gefchieden ). Zu demfelben 
gehörte nicht blos. dad dem Domdedpanten von Bremen 
unterrvorfene Sendgericht zu Fever‘), mit den Parochien 
ever, Cleverns-Schortens, Adum, Sillenftede, Fedder⸗ 
warden, Sengwarden, Wadtewarden, Pafens, Weſtrum 
und Wivelſen, ſondern auch das Kloſter Reepsholt“) 
mit den von der Propſtei deſſelben abhaͤngigen Kirchen 
Etzel, Marx, Horſten, Dyckhuſen und aller Wahrſchein— 
lichkeit nah auch Wieſede). (Leopold v. Ledebur.) 

Ostergowe, Osterga, Ostrogouwe, Ostergewe, 
Ostoraeche, Ostrachia, Ostrache, find die Namen des 
berühmten woefifriefiihen Gaues. In den Geichichtös 
büchern des achten und neunten Jahrh. hat er eine traus 
rige Beruͤhmtheit dadurch erhalten, daß in ihm ber heis 
lige Bonifacius erfhlagen worden‘). Zum Lehrer ber 
Kirche im Gau Oftrahe ward vom Biſchof Alberich von 
Göln der heilige Liutgar gemacht’). Nicht minder lehrte 
der heilige Willibald zu Dockynchirica (Doffum) im Gaue 
Hoftraga’). Der Oftergau ward im I. 788 von Karl 
dem Großen der bremer Kirche untergeben *). Außer ber 
Kirchengeſchichte fpielt auch der Oſtergowe bei den Raub» 
ügen der Norbmannen eine Rolle. So verbeeren fie im 
x 846 Oſtracia und Weſtracia“). Im 93. 878 erlitten 
Ruorichs Neffe, Ruodold, der Verheerer Frankreichs und 
beinahe ganz Frieslands, und 500 Mann mit ibm im 
Gau Oftracia von deſſen Bewohnern dad Schidfal des 
Bonifacius. Die Grafihaft Frieblands *) Doftrogowe und 





b) Eddenriad paludem ug et Ostergoe disterminantem in 


457. d) In Fresia in pago Astringa (al. Asterga) in comi- 
tatu Bernhardi,. , . demi 
(Stapborft, Hamb. —— 1, 309, 318. e) Chronie. 
Rastedense ap. Meibom II, 96. 

1) Willibaldus, Vita 8, Bonifacii c. 87 bei Pertz, Mon. 
Germ. Hist, Script. T. IL. p. 350. Vita 5. Willebaldi e. 2, 
a. a. D. p. 380. Vita 8. — e. 15. p. 408, 2) Das 
Itätere. 5 Vita S. Willeh. 4) Url. bei Adam. Brem., Hist. 
Ecclesiat, Lib. I. c. 9 bei Zindenbrog, Script. Ausg. von Bas 
bricius ©. 55 vergl. den alten Scholiaſten 3) S. 4, wo er 
von den 17 Bauen Frieslands die fieben aufzählt, weldye zum bre= 
mer Grzftifte gehören und ven benen ber u Ar Anfang 
mat. 5) Annal. Xantens. bei Pertz I. c. p. 228, 408, 6) 
Diefer Zufag ift urkundlich: comitatum quendam Frisiae nomi- 
ne Oostrogouwe et Westrogouwe, unb nöthig, bamit man nicht, 
weil ein Markgraf von Meiden biefe Gaugrafſchaft befaß, an den 
DOftergau denke, von dem wir unter N. 2 handeln. 


* 
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Beflrogowe, warb im 3. 1086 dem Markgrafen Ek⸗ 
bert II. von Meißen wegen feiner Empörung von Hein— 
rich IV. entzogen, dem Hochflift Utrecht gegeben, Eibers 
ten fpäter wieder ertbeilt, und wegen neuer Empörung 
im 3. 1089 abermals genommen und dem Hocftilt 
Utreht zurüdgegeben ’). Den Verfall der alten Gaus 
verfaffung hat der Name Doftergo Üiberlebt, und bei ber 
Eintheilung Frieslands in Quartiere erhielt das Quartier 
Doſtergo 14 Grietereyen: 1) Leuwarderdeel, 2) Ferwers 
beradeel, 3) Weit: Dongerdeel, 4) Doft: Dongerdeel, 
5) Kolumerland und Nieus Kruisland, 6) Dantumabdeel, 
7) Dietjerfiteradeel, 8) Smallingerland, 9) Idaardera⸗ 
deel, 10) Achtkerfzelen, 11) Rauwerderahem, über hun⸗ 
bert zum Theil anſehnliche Ortſchaften umfaffend °). Um 
Verwechſelung zu verbüten, bemerken wir noch 2) den 
Dftergau, in welchem zwifchen den 3. 1066 und 1069 
König Heinrich IV. auf DVermittelung des Biſchofs Wer— 
ner einem Ritter Morichon (muthmaßlich dem Vater 
Paulina’s, melde das Kloſter Paulinzella fliftete) 24 
Königshufen zu Gevanftibi, in der Grafſchaft Mecelins 
in dem DOftergaue gelegen, zugeeignet. Da -Gevanftidi 
wabrfcheinlih Gebflädt (im Großherzogtbume Weimar bei 
Apolda) ift, fo hat ber Gau wahrſcheinlich in dieſer Ges 
gend gelegen; rein mutbmaßlich ift dagegen die Beftims 


- mung feiner Grenzen, ‚nämlich baß er wetlich von der Ilm 


ab ſich bis nah Weimar erbehnt habe’). 
(Ferdinand Wachter.) 
OSTERGRENZE (Terminus paschalis), wird 
ber Zag des Früblingevollmonds in der Beziehung ges 
nannt, als die Beflimmung des Dfterfeftes von ihm abs 
hängig if. Bis zu ber von Gregorius im J. 1582 
bewirkten Reform des Kalenders bat man nämlich bes 
kanntlich Oſtern nach folgender Negel, die ſich in dem 
eriten Jahrhunderten der Ghriftenheit bildete, berechnet, 
und berechnet diefes Feſt im alten Kalender auch gegens 
waͤrtig noch nad) berfelben Regel: Das Dfterfeft wird 
allemal an einem Sonntage gefeiert, und zwar an dem, 
der zunächfi auf den Früblingsvollmend folgt, und wenn 
diefer Vollmond auf einen Sonntag trifft, jedesmal an 
dem nächftfolgenden. Jener Frühlingsvollmond nun, uns 
ter welchem man den Vollmond verfieht, der entweder 


am 21. März, an ben man den Anfang des Frühlings’ 


ei bat, oder zunaͤchſt nach demfelben eintritt, heißt 
flergrenze; häufiger aber verfleht man unter biefem 
Worte den Zag, an weldiem er eintritt. Diefer Tag 
nun wird nicht mit Hilfe aftronomifcher Zafeln, fondern 
vermittels deö „Mondcirkel“ genannten Cyklus von 235 
fynodifhen Monaten, beren uer fehr nahe der von 
19 Sonnenjahren gleichtommt, beftimmt. Auf welde 
Weiſe, zeigt z. B. Ideler fehr deutlich in feinem Hands 
buche der math. und technifchen Chronologie II, S. 192 
fa. Hier wirb es paffend fein, blos von ber Beſtim⸗ 





7) S. bie Urkunden-Auszüge bei F. Wachter, Geld. Sach⸗ 
fens. 2. Ih. ©. 66, 80. 8) Hörfhelmann’s GStatiftit der 
vereinigten Nieberlanbe. 2. Th. ©.51. 9) v. Leutſch, Markgr. 
Gero nebft der Karte und nad ibm Limmer, Entw. einer urı 
—— Geſch. des Margle grafthums Oſterland. 1. Bd. 
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mung ber Oſtergrenze im 18. und 19. Jahrh. dad Nös 
thige beizubringen. Die güldene Zahl eines Jahres un: 
ferer Zeitrechnung ift befanntlich der Reſt, ber entfteht, 
wenn man zu der Jahretzahl 1 abbirt und die Summe 
mit 19 dividirtz geht jeboch die Divifion auf, fo muß 
ber Reft nicht — 0, fondern — 19 genannt werben. 
Dividirt man alfo die Jahreszahl durch 19 und fegt den 
Reſt diefer Divifion = a, fo ift a + 1 die güldene Zahl 
bes Jahres, Nun fält die Oftergrenze im 18. und 19. 
Jahrh. für ein Jahr, deffen güldene Jahl 1 iſt, auf den 
13. April, und alsdann den ganzen Cirkel von 19 Jah: 
ren bindurd, alfo bis zum Sabre, deffen güldene Zahl 
19 ift, diefes mit eingefchloffen, in jedem Jahr entweder 
11 Zage früher ober 19 Tage fpäter ald in dem nächft- 
vorhergehenden, je nachdem fie in biefem entweder in 
ben April oder in den März gefallen war, wie man ſich 
aus einer Zafel der Oftergrenzen (f. 3. B. Ideler a. a. 
D. ©. 199) leicht überzeugen kann. Die Dftergrenze 
fällt alfo in dem Jahre, deſſen güldene Zahl — 2 ill, 
auf den 13 — 11 — 2. April, in dem folgenden auf 
den 22. März, in dem nächitfolgenden auf den 10, April 
u. f. f. Hieraus folgt, daß die Dftergrenze nie vor dem 
21. März (11 Zage vor dem 1. April) und nie nad 
dem 19. April (19 Tage nah dem 31. März) fällt, 
Nimmt man alfo an, fie falle für das Jahr, deſſen güls 
bene Zahl — a +1 if, auf den (214 d) März (ins 
dem man bie Tage bes April zu denen bed März bins 
zuzaͤhlt), fo zeigt der Buchftabe d eine Zahl an, die zwis 
fhen den Grenzen O und 29 incl. liegt. Für a — 0, 
d, b. für das Fahr, deffen güldene Zahl — 1, ift alfo 
d — 23, weil bie Dſtergrenze auf den 13, April — 
(31 + 13) Maͤrz — (21 +3) März faͤlltz für 
'a—1 win d=233—11, fra? wird d — 23 
— 2x<11, für a=3 wird d 23 — 2 11 + 19 
u. f. f., und im Allgemeinen d — 23 — 11p + 19q, 
wo p und q durch bie Bedingungen beflimmt werden, 
daß d nicht negativ umd nicht größer als 29 werde, und 
baß ferner p+qg=a werde, weil in je neu bins 
zufommenden Jahre, alfo jedeömal, wenn bie Zahl a 
um eine Einheit wähft, die Zahl 11 einmal mehr abge: 
zogen, ober die Zahl 19 einmal mehr addirt wird, und, 
wie erwähnt, fr a=0,d=3, alſo p+qg=0 
war, alfo 11 und 19 überhaupt fovielmal genommen 
war, als a Einheiten hat. Da nun q — a — p, fo ill 
A — 23 — 11ip + 19 (a —p) =23 + 19a — 30p, 
a HR pn +5, das heißt. die Baht d if 
der Reft, den man erhält, wenn man 23 + 19a durch 
30 dividirt. Hieraus geht alfo für die Berechnung der 
Oftergrenze eines Jahres im 18. und 19. Jahrh. fols 
gende Regel hervor: Man dividire die Jahreszahl durch 
19, multiplicire den Reft durch 19, addire 23 zum Pros 
det, dad Refultat dividire durch 30, den Reſt adbire 
ju 21, fo gibt dad Refultat den Tag des März an, auf 
weldhen die Dftergrenze fällt; iſt es größer als 31, fo 
siche man dieſe Zahl ab, und man hat dann ben Tag 
des April, der der Dflergrenze entfpricht.  Ift z. B. bie 
Oftergrenze für 1834 zu finden, fo if bie 10 ber Keſt 
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ber Divifion von 1834 durch 195 ferner 19.104 33 a 
213, 2 =17,vaeRf=3,3+21=24, alfo fällt 


die Die im J. 1834 auf ben 24. März. (Scherk.) 
OSTERHERREN, b. h. Fürften eines Ofterlandes, 
Öftlichen Randes, werden 1) Ofterberen, auch DOfter- 
vorſten, die Fürften des faͤchſiſchen Ofterlands (f. d. 
Art.) genannt, und namentlich ber Markgraf von Meißen 
und der Markgraf von Landöberg ') (einem Theile des 
Dfierlandee); 2) Ofterberren, bie Fürften und Herten 
bes bairifchen Dfterlandes, d. h. Sſterreichs; bemerfens» 
werth ift die Stelle Wirnts von Gravenberg, wo er über 
die Raubgier der Ofterberren bei den Zurnieren klagt: 
würbe von ben Dfterherren ein Zurnier auf dem Sand 
unternommen, ba wlürbe Gevatterfchaft zertrennt, wenn 
fih die Poinder (Anrennungen) verflöchten und fie an 
Gewinn daͤchten. Wirnt von Gravenberg babe ihre 
Schliche wohl gefeben, wie fie nach Gute fpähen koͤnn⸗ 
ten, wenn der Poinder (die Anrennung) fich verwirre, 
und fie Gelegenheit dazu hätten. Da könme wol ein 
Mann, der nicht Ritterfchaft verftehe, was er mit zu 
Felde bringe, verlieren. Benede?) findet wahrfcheinlich, 
daß bei diefen DOfterherren an boͤhmiſche oder andere fla= 
viſche Ritter zu denken, biefe feien fir Wirnt öfttiche 
Nachbarn, und das, was er von ihnen fage, treffe auch 
mit dem andern zufammen, was man fonft von ihnen 
aufgezeichnet finde; im Regensburg, wo fi bei ben fais 
ferlichen und herzoglichen Hoflagern immer eine Menge 
flavifhe Ritter einfanden, folle noch ein Denkmal auf 
einem befiegten polnifchen Goliath vorhanden fein. Da 
aber die Fürften des fächfifchen Dfterlandes Dfterherren 
genannt werden, fo ift wahrfcpeintich, daß auch die ‚Ders 
ren des bairifhen Ofterlandes, d. h. Ofterreihs, Oſterher⸗ 
ven hießen ?), ähnlich wie ber Öfterreihifhe Wein Ofters 
wein *) hieß und hier von Wirnt von Gravenberg gemeint 
find. Wirnt von Gravenberg will ndmli nicht etwa 
die teutfche Ritterfchaft im dem Gegenfage zu den Slaven 
erheben; fondern er nimmt die Dfterherren mır im Gegen» 
ſatze zu ber ideellen Ritterſchaft üͤberhaupt, wie einzelne 
durch Rechtichaffenheit ausgezeichnete Ritter fie übten, 
und wie fie fich namentlich. in ber ze von König 
Artus und feinen Rittern abfpiegelte. ie wenig er 
überhaupt an Verherrlichung der teutfchen Ritter denkt, 
deren Wirklichkeit er Bannte, und die dem Dichter alfo 
nicht genügte, fieht man auch baraus, daß er ben bes 
rühmten Hoyer von Mansfeld im Gegenfage zu feinen 
ideellen Rittern eine traurige Rolle fpielen laßt. 
(Ferdinand Wachter ) 
OSTERHOFEN, ein altes. Städtchen und eine 
Hofmark im Landgerichte Wilshofen des bairifchen Unter 





1) a Rhelmchronik, bei Zeibnitz, Beript. T. 
I. p. 58, 98, 109, .114. - Chrom. Mont, Seren, zum 3. 1181 
(bei Mencke, Scriptt. 'T. II. p. 199: Orlentales Principes, Otte 
videlicet Misnensis Marchio ‚et: fratres ejus . 2) Zum Wigae 
lit ©. 486. 3) &, Rachweiſungen, wo Hſterreich Oſterland 
genannt wird, bei F. anatır, Gem der Fr. 1. Sb. 1. 2. 
— 2— 4) urk. vom 3, 1487 Osfels, Beriptt. Beic. T. II. 
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bonaufreifes, auf dem rechten Ufer ber Donau und an 
der Straße von Plottling nah Wilshofen, wovon fie 
vier Stunden entfernt ift. Sie begreift über 200 Häufer, 
1600 Einw., ein Rentamt, eine Brieffammlung, em 
Fathol. Pfarramt und eine Pfarrerpofitur, einen Magiftrat, 
guten Getreidebau und Viehzucht. \ 
ein Benediktiner⸗, nachher Prämonftratenferktofter, nicht 
weit von ber Stadt, weldes im 9. 1783 aufgehoben 
und für dad adelige Damenftift in München beftimmt 
wurde. (Eisenmann.) 
OSTERHOLZ, ein königl. handverfches Amt im Her 
— Bremen, an dem Hammefluß im Bezirke der 
anddroſtei Stade, das 1200 Feuerſtellen und 7322 Einw. 
bat. Der bremifche Erzbiſchof Hartwich IL. fliftete bier 
im 3. 1185 ein Benedictinermonnenttofter, deſſen Propft 
jedes Mal ein Mitglied des bremifgen Domcapitels ge: 
weſen ift. Durch anfehnliche Geſchenke gebörte es zu 
ben reichflen bremifchen Stiftungen und es erhielt fi in 
diefer Eigenfchaft während des ganzen 3Ojährigen Krie⸗ 
eö, biö zu dem im 3. 1648 gefchloffenen weſtfaͤliſchen 
ieben. Durch biefen erwarb fich nad Artifel X. $. 7 
die Krone Schweden das bisherige Erzftift Bremen, mit 
allen und jedem geiftlichen und weltlihen Gütern, unter 
dem Zitel eines Herzogthums. ine Folge hiervon war, 
daß dieſes Benedictinernonnenklofter völlig aufgehoben 
wurde. Die Königin Ehriftine von Schweden trug, als 
ber Graf von Koͤnigsmark fih des Erzflifts Bremen 
bemächtigte, dem Landgrafen Friedrich von Helfen: Eſch⸗ 
wege biefeö Klofter bereitö den 1. Aug. 1674 ald Mann: 
leben auf. Mehre Vorfälle verzögerten den Genuß das 
bon ar gr der kurbraunſchweigiſchen Lande, 2. Jahrg. 
2. ©t. ©. 46 fg.), und Friedrichs Witwe Eleonore Ka: 
tharine gelangte erſt 1679 zu dem ruhigen Befige des 
fäcularifirten Kiofters Dfterholg. König Karl XI. erklärte 
alle Schenkungen der Königin Ehriflina und alfo aud) 
den Befisftand von Dfterbolz für ungültig, doch blieb 
die Fürftin wegen gewiſſer Foderungen bis 1692 im 
Beſitze. Die ſchwediſche Kammer errichtete nun aus den 
Kloftergütern das jetzige Amt Oſterholz, das im der Länge 
‚24 und in ber Breite 2 Meilen bat. Über bie eigent» 
lihen Amtöunterfaffen find zu Dfterholz zwei wohnende 
Beamte, gewöhnlich auch einige — beſtellt, 
welche einen Hausvoigt, drei Voͤgte und einen beſondern 
Moorvoigt unter fi) haben, von welchem ketztern die 
Verwaltung des zum Torfſtich ausgefegten herrſchaftlichen 
Moore und die zum Anbaue beftimmte Moorcultur bes 
forgt wird. Aus im 3. 1817 erfchienenen tabellari⸗ 
fhen Nachricht erficht man, wie viel zur Gultur der 
Moore in diefem und in drei andern Amtern, befonders 
feit 1753, gefchehen iſt. Über. 64,000 Morgen Land find 
in vier Ämtern cultivirt, acht neue Dörfer angelegt wor: 
den. Saͤmmtliche Amtsbörfer find in den vier Kirchfpie: 
len Ofterholz, Scharmbed, Hambergen und Worpswede 
eingepfarrt. Der Torf ift zwar nicht dad einzige, aber 
doch wichtigfte Product des’ Amtes. ©. Annalen ber 
braunſchweig -Tüneburg, Kurlande, II. Jahrg. 2. Std. 
S. 4 fa. In 3.9. Pratjens Herzogth. Bremen 
und Verden ift in der vierten Sammlung &. 1—122 
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aus einem im J. 1545 fauber und correct gefchriebe- 
nen Goder eines Copiarii des Klofters Oſterhoiz, ferner 
Sammlung V. &. 367 —444 und Sammlung VI. ©. 
407 — 422 abgebrudt, worin 300 Urkunden enthals 
ten find, 

Der Flecken Oſterholz, der Wohnort der koͤniglichen 
Beamten hat 119 Feuerftellen und 740 Einw. Er liegt 
in einem anmutbigen Holz und hat eine Kirche, die noch 
von dem ehemaligen Kiofter berrührt, daher wird fie, 
wie auch bie Prediger» und Küftermohnungen von der 
Landesherrſchaft unterhalten. (Rotermund.) 

OSTERICUM. Diefe Pflanzengattung aus ber 
zweiten Drbnung der fünften Linné'ſchen Glafje und aus 
der Gruppe ber Selineen (Angeliceen) der natürlichen 
Bamilie der Umbelliferae hat Hoffmann zuerft von 
Angelica getrennt, indem er einen Namen, welcher fich 
in den alten Kräuterblihern findet (Osterieium bei Tra⸗ 
gus unter der Meiſterwurz, Imperatoria Ostruthium, 
wahrfcheinlich wie Ostruthium teutfchen Urfprungs) ans 
nahm. Char. Die gemeinſchaftliche Doldenhülle wenig⸗ 
blätterig, die befonbere vielblätterig; der Kelch fünfzähnig, 
mit breiten Zähnen; die Gorollenblättchen nagelförmig, 
umgekehrt eiförmig, durch die eingefchlagene Spige auss 
gerandet; bie Doppelfrucht flachgedrädt, auf beiden Geis 
ten zweiflügelig; jedes Achenium mit drei nervenförmigen 
Rippen auf dem Rüden und zwei feitlichen Flügeln: in 
jeder Wertiefung zwifchen ben Rippen ein Gaftgang. 
Die einzige bekannte Art, Ost, pratense Hoffın. (Um- 
bell. p. 164, Ost. palustre Bess. ms., Reichenbach 
icon, t. 402, Imperatoria palustris Besser flor. galic., 
Angelica pratensis Marschall Biberst., Ang. palu- 
stris Bess, catal.), welche auf feuchten Wiefen im füb- 
lichen Rußland, in Galizien, bei Halle und. Erfurt, und 
gewiß noch an vielen Drten in Zeutfchland waͤchſt, iſt faͤlſch⸗ 
lic) als identifh mit Angelica Razoulii Gouan (f. d. Art. 
Angeliea) betrachtet und oft mit Ang. aylvestris ver: 
wechfelt worden. Die Wurzel ift zweijährig, ſpindelfoͤr⸗ 
mig und hat, wie die ganze unbehaarte Pflanze, einen 
arten, unangenehmen Geruch; der Stengel ift gefurcht, 
dftig, bie Bl find dreis oder fünffach zufammenges 
fegt, die Blättchen ungleich bery=eiförmig, eingefchnitten 
gelägt oder geferbt, die Blüthen weiß. ine zweite Art, 
welhe Reihenbad Ost. vertieillare (Flor. F 
excurs., Angeliea Linn.. Jacguin. hort. vindob. t. 
130, Peucedanum Koch.) genannt bat unb welche in 
DOberitalien, Graubündten und Krain einheimifch ift, ges 
bört vielmehr zu Peucedanum. 

Außerdem bat Hoffmann noch die Gattung Arch- 
angelica von Angelica abgefondert. Char. Die ge 
meinfchaftliche Doldenhülle meift fehlend, die befondere 
halbirt, vielblätterig; der Kelchrand befteht aus fünf kur⸗ 
zen. Zähnen; die Gorollenblättchen elliptifch, mit einge 
Milagener Spige; die Doppelfrucht oval, flachgebrüdt, 
auf beiven Seiten mit zwei Flügeln; jedes Achenium mit 
fünf diden Rippen, von denen die beiden feitlichen dop⸗ 
pelt fo hoch find ald die drei übrigen; ber Samenkern 
mit vielen Saftgängen bebedt. Bierber gehören trei 
Arten, melde als perennirende ober zweijährige aromas 
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tiſche Kräuter mit boppeltgefiederten Blättern, eingefchnits 
ten gefägten Blättchen, großen Blattfcheiden und: grins 
lichen Blüthen im nördlichen Europa und im nordoͤſtli⸗ 
hen Aſien vorkommen: 1) Arch, officinalis Hofm. 
ne p. 166, Angelica gelica Linn; sp. pl., 
1. dan. t. 206, Engl. bot. t. 2561, Dayne, Arz⸗ 
neigew. 7. T. 8, Angeliea offieinalis Mönch meth, 
auge sativa Miller diet., Engelwurz) in Bergwäldern 
in Zeutfhland, Schweden, Norwegen und Lappland; 
mit faftigem, weichem, efbarem Stengel. (S. d. Art. 
Angelica.) .2) Arch. litoralis Agardh (ms. Cand, 
Prodr. IV, p. 170) mit harten, ſcharf fchmedenden 
Stengeln; an ben Meeresküften des nörblichen Europa; 
vielleicht ‚eine durch das Meerwafler bedingte Barietät 
ber erſten Art. 3) Arch, Gmelini Cand. (l. o., Am 
geliea Gmelini WFormskiold ms.) in Kamtſchatka, wo 
das. Kraut Peterfilie genannt und wie biefe verwens 
bet wird. ; 

Die Gattung Angeliea endlich, welcher Name (nach 
bem teutſchen „Engelwurz” gebildet) ſich zuerft bei Dieron, 
Braunfhweig (für Archangelica officinalis Hoffm.) 
findet, wirb nah Hoffmann folgendermaßen charaf: 
terifirt: Die gemeinfhaftliche Doldenhülle wenigblätterig 
ober feblend, die befondere vielblätterig; der Kelchrand 
undeutli; lanzettförmige Gorollenblätichen mit ausges 
firedter ober: umgefchlagener Spike; die Doppelfrucht 
elliptiſch oder eiförmig, —— auf jeder Seite mit 
wei Fluͤgeln; jedes Achenium mit drei nervenartigen 
Rippen auf dem Rüden und einem breiten: Fluͤgel auf 
ieder Seite; in jeder Vertiefung zwifchen ben ippen 
ein Saftgang. Die 12 Arten, welde hierher gehören, 
von denen aber einige nur ungenägenb befannt find, 
wachen auf Bergen und Miefen in Europa, vier in 
Nordamerifa und eine auf St. Helena. Cs find aros 
matifche, perennirende ober zweijährige Kräuter mit dop⸗ 
peltgefieberten Blättern und weißen Blüthen. Am haus 
figften kommt durch ganz Europa vor Ang. sylvestris 
Linn. (Sp. d; Engl. bot. t, 1128, Hayne, Arzn, 
7. t. 9.) — Aus den gegebenen Gharakteren gebt hervor, 
daß bei Archangelica allerdings die Frucht bedeutend 
abweicht, daß aber Ostericum von Angelica faum ge: 
nerifh zu unterfcheiden ift. (4. Sprengel.) 

terinsel, ſ. Waihu, 

OSTERISCHE FLOTTE nannten bie Hollaͤn⸗ 
der diejenige, welche jaͤhrlich aus ihren Haͤfen nach 
denen der Dſtſee (Danzig, Kön öberg :c.), abzugeben 
pflegte, um Korn zu holen. Sie beftand oft aus mehren 
bundert Segeln und wurbe bei unruhigen Zeiten durch 
Kriegsſchiffe begleitet. Jetzt ſieht man am ihrer Sleue 
große engliſche Kauffahrteiflotien in diefen BWoffern, 

(v. Carisien.) 

OSTERKERZEN werben bie großen Wachslichte 
am, welche in katholiſchen Kirchen bei den Feierlich 
eiten des Oſterfeſtes ꝛc. gebraucht werben. Sie werben, 
e Wachslichte, verfertigt, indem man 
erweichten Wachſes auf einer Tafel in bie 
Geftalt Enetet, eine Furche zur Aufnahme des 
bineindrüdt, legtern mit einer neuen Menge 
Section. VII, 


wie andere große 
eine Maffe 
gehörige 
Dochtes 


Cacvti. d. W.u. A. Dritte 
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Wachs bededt, und dem Ganzen durch Rollen bie cy— 
Iindrifche Form gibt. Mit! dem Meſſer oder mit Kleinen 
bölgernen Formen werben zuweilen allerlei Verzierungen 
aufgedrüdt (Karmarsch.) 


Osterlamm, ſ. Passah, 
OSTERLAND, bebeutet überhaupt jedes in Dften 
gelegene Land’), von ostar, oster (altnordiſch austr), 
nad) Oſten zu, oſtwaͤrts, insbeſondere aber 1) dad Mors 
enland, der Drient, indem in der althodjteutfchen 
gelien: Harmonie (VIII, N oriens durch Oftarland ges 
geben iſt; 2) wird Ofterland Öfterreich genannt, fo 3.8. 
im Nibelungenlieb ?), in der Klage ), im Fuͤrſtenbuch, 
und in einem Liebe bes jenaiſchen Meifterfänger: Goder 
heißt es: „denn wäre ih Herr in, Oſterland, ehe ich 
verlöre die gute Stadt zu Wien;" 3) beißt vorzugs⸗ 
weiſe Oſterland das faͤchfiſche Oſterland, in frühefler 
Beit Lateiniſch Oriens, darin terra orientalis, oder voll: 
flänbig terra orientalis Saxonum *), aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach zum Unterſchiede des bairiſchen Dfterlander, 
d. h. Öfterreiche. Die Behandlung dieſes Artikels if ei: 
ner der ſchwierigſten geſchichtlichen Gegenftände, und zwar 
liegen, die Schwierigkeiten in dem Gegenftande felbft, nicht 
im Mangel an Schriften darüber. So gibt Rechenberg 
bie Grenzen des alten Dfterlandes auf die Weile an, 
baß es ſich bei dem Urfprunge der Elſter anfange, bier 
auf fih herabwaͤrts an der Saale und Gibe fortziehe 
und bis an bie Städte Merſeburg und Halle linker Hand, 
rechter aber bis an die Städte Rochlig, Goldis und Leiß⸗ 
nig gehe, daher denn das alte Ofterland die nachmaligen 
zug’: Graf: und Herrſchaften Plauen, Weida, Gira, 
Zwidau, Greis, Weißenfels, Eifenberg, Groigih, das 
Pleißnerland, Altenburg, Wettin, Brehna, Landsberg, 
Eilenburg, Wurzen, Rochlig, Colditz, Leißnig und Penig 
im ſich begreife *). Und dod find diefe Grenzen für das 
alte Ofterland zum Theil zu enge. Mach Loͤſcher waren 
bie vornehmften Städte und Schlöffer in der füdthlirin- 
giſchen Mark oder dem Ofterlande Geitbain, Iena, Dr: 
lamünbe, Dornburg, Groigfc, Zeitz, Schmölln, Zwenkau, 
Öldnig, Imidau, Chemnis, Altenburg, Naumburg, Zeit, 
Wurzen, Weißenfeld. In ber nordthüringifchen Mark, 
ober ber nachherigen Mark Landöberg waren bie vor: 
nehmflen Orte Zörbig, Landsberg, Brehna, Wittenberg, 
38, Seffen, Preitin, Jüterbogk, Delibſch, Düben, 
Eilenburg, Pichen, Torgau und Belgern®). Nach Schorch 


1) Richt blos größere Laͤndet und Landſchaften, ſondern auch 
ſelbſt Orte, fo bas Dorf Dfterland auf der zeeländifcyen Anfel 
Wolferedyk und Ofterland ober Ofterfeld, eim altes Schloß im 
Amt Oſchatz des meißner Kreifes, am hubertöburger Wege, von 
dem nur noch Trümmer vorhanden find. 2) ©. Arndt, Glofs 
far zu bem Urterte bes Liebes der Nibelungen und ber Klage. 
S. BB, 3) Bei Bodmer S. 19, 4) Der Aufad Saxo- 
num iſt ber beftändige in ber Hist. Landgrav. Thuring. bei Ec⸗ 
card, ‚während die Recenſton bei Piftorius nur terra orien- 
talis hat. 5) Adam Rechenberg, De. veteri Osterlandia. 
(Lips. 1691.) Chron. Gottvicens. p. 725. 6) (Loescher) De 
duplici Marchia Thuringerum Exercitatio subitauea in ben Ana- 
lectis ex omni aero meliorum literarum genere societatis cari- 
tatis et scientiarum. (Lips, 1724.) T. I. p. 305, 308sq. Wergl. 
Peinrih, Handbuch der fächf Geld. 1. Th. ©. er 
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und Nichter if das Oſterland ein ehemaliges Stud Land 
iin meißnifthen und leipziner Kreife, deſſen Grenzen ſich 
egen Mittag an das Voigtland und gräflich : reußifche 
Sebi, negen Abend bid an die Saale und Thüringen, 
gegen Mitternacht bis an das Stift Naumburg und ges 
en Morgen bis an ben erzgebirgiſchen Kreis ’) erfireden. 
Die befte Aushilfe follte man in dem umfangreichen 
und neueften Werk über die Geſchichte des Oſterlan— 
des") erwarten. Es wirb barin viel gefprodhen vom urs 
fprlinglihen und eigentlichen Dfterlande”), aber ohne 
daß geſchichtlich nachgewieſen "wird, daß das. fo bezeich⸗ 
nete das urfpränglihe und eigentlid;e Oſterland geweſen 
waͤre. Auch wird geſagt, daß das Dfterland im weitern 
Sinne f# bis über Bettin, das Pleifnerland und 
das Voigtland erbehnt habe. Aber auch das meißner 
Sand ward im meitern Sinn unter dem Dfterlande bes 
griffen. Um aus dem Labyrinthe zu fommen, müſſen 
die Zeiten genau unterfchieden werden. In der urfprüngs 
then Bedeutung wird nämlich das Dfterland fehr weit 
genommen, foaß fih feine Grenzen nit beftimmen 
laffen; nur läßt fih aus dem Zuſammenhange ſchließen, 
daß alles Land im Dften der Saale, mit Ausnahme bed 
Drlgaues und bed über ihm Gelegenen, Diterland hieß, 
fo weit fi die Herrſchaft der Zeutichen darüber erftredte. 
Als aber die Mark Meißen einem Theile des DOfterlandes 
den Namen meißner Land gegeben, und da, als das 
Pleißnerland ais befondere Derrihaft den befondern Nas 
men Pleißenland führte, und auch das Boigtland, von 
dem aber nur ein Fleiner Theil Dfterland gebeißen haben 
mag, feinen befondern Namen erhielt, und andere Theile bed 
» Dfterlandes die Hochftifte Merfeburg und Naumburg: Zeig 
befaßen, fo warb Dfterland im engerer Bedeutung ber 
noch übrige Theil genannt, nämlich der die alte Dfters 
mark umfaßte. Aber auch biefer Theil des Ofterlandes 
warb fehr verengt, als ein Theil ber Oftermark ben Nas 
men Randöberg erhielt. Falſch dagegen ift die Annahme, 
daß diefer Theil des Diterlandes, der den Namen allein 
bebielt, der urfprüngliche und eigentliche Theil des Dſter⸗ 
landes gewefen fei. Als aber fpäter mit dem Namen 
Sachſen der Theil des Dfterlanded, ber die Oftermarf 
umfaßt hatte und deshalb vorzugsweiſe DOfterland genannt 
worden war, bezeichnet ward, wurde der Name Diter: 
land vorzüglich für den Theil deſſelben gebraucht, ber 
den befondern Namen Pleißnerland als eine beſondere 
Herrſchaft geführt, ſodaß Altenburg als Hauptflabt bes 
Dfterlandes bis diefen Zag betrachtet wird ')! Der größte, 
Alles verwirrende Irrthum ift aber, das ganze Ofterland 








7) Allgem. hift.-ftat.»geogr. Handl⸗, Pofts und Zritungsleriton, 
angefangen von Pr. Th. Fr. Ehrmann, fortgefrgt von D. H. 
Sſchorch und K. ®. Richter. 4. Bd. 2, Abth. ©. 817, 8) 
Entwurf einer urundlid:pragmatifchen Geſchichte des Margi?)grafs 
thums Oſterland. Nicht Regenten:, ſondern Landesgeſchichte, mit 
erläuternden und berichtigenden Ruͤckũchten auf bie geſammte ſaͤch⸗ 
ſiſche und teutſche Geſchichte, vom Paſtor Karl Eimmer. Zwei 
Bände. (Ronneburg 1884) 9, Man ſehe bie Nachweiſungen 
in dem Regifter. ©. 35. 10) Man nehme, der ofterlänbifchen 
Plätter nicht zu gedenken, 3. B. bie naturforfchende Geſellſchaft 
dis Dfterlandes. In ihren Statuten find bie Grenzen des Liter 
landes ähnlich wie von Rechenberg angegeben. 
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urfprünglic als ein Markgrafthum anzunehmen. Wo 
zuerft der thüringifhen Marken gedacht wird, ift gleich 
von Marken, nicht blos von einer Mark, die Rede. Die 
Markgrafen waren aber noch feine Randesfürften, fons 
dern wurden nach dem Bedürfniß aufgeftellt, und in Zei⸗ 
ten dringender Notb mehr ald gemöhnlih. So 3. B. 
vermehrte Heinrich IT. die Markgrafen am ber Eibe ge 
gen Bolislav's Angriffe. Die Markgrafen waren zugleich 
Saugrafen ''), d. b. befaßen Gaugraffchaften, und bie 
ern sine Ausg Markgrafen war daher leicht, indem 
feine befondern Marken gegründet zu werben brauchten, 
fondern es bedurfte nur, die Baugrafen zu Markgrafen 
De d.h. fie mit herzoglicher Gewalt zu bePleiden. 

iele ſolcher Markgrafen find daher verfchwunden, ohne 
eine dauernde Mark begründet zu haben. Anders wur 
ed auf den gefährlichiien Stellen. Meißen erfoderte eis 
nen dauernden Markgrafen, und baber warb diefe Marf 
bergeftalt dauernd, daß, ald in ber Folgezeit die hoben 
Reichebeamten zu Landesfürften wurden, die Mark Meis 
fen ein Landeöfürftenthum ward, So auch erhielt fi 
die Oſtermark als eigene Mark, weil fie nöthig war in 
dem aͤußerſten Theile derfelben, in der Lauſitz. Die uͤbri⸗ 
en Markgrafen bes Dfterlandes waren aber, als bie 

laven mehr und mehr gebeugt waren, nicht mehr nö» 
tbig, und fo haben fie feine dauernden Marken begrün: 
det. Wichtig find auch zur Aufhellung der Gefchichte des 
Dfterlandes die verfchiebenen Standpunkte, vom welden 
aus die verſchiedenen Schriftfteller ſie betrachten. Wäh- 
rend z. B. nicht nur das übrige DOfterland, fondern auch 
das Meißnerland nachweislich ſchon im 11. und 12. Jahrh. 
von dem größten Theile der Schreibenden als zu Sachſen 
(Altfachfen) gehörig betrachtet wird *), nennt doch Rams 
bert von Heersfeld den Markgrafen von Meißen Mark: 
grafen der Thüringer, aͤhnlich wie er ben gi ana 
von Öflerreih Markgrafen der Balern nermt, während 
er die Oſtermark zu Sachſen rechnet. Da bie Markgra⸗ 
fen der Dſtermark gewöhnlicher Markgrafen von der Lau—⸗ 
fig genannt und unter diefer Rubrik aufgezählt zu wer: 
ben pflegen, und bie übrigen Theile des Ofterlandes, als 
bad Pleifnerland, das Voigtland, das Meifinerland, die 
Hochftifter Merfeburg und Naumburg u. f. w., auch bes 


11) Aber darım waren nicht alle Gaugrafen in ben Brenz- 
ländern Markgrafen. Welche Berwirrung Limmer in die Ges 
ſchichte des Dfterlandes gebracht, hiervon diene als Beifpiel, daß 
er den oſterlaͤndiſchen Gaugrafen Efito zu einem Markgrafen bes 
Dfterlandes macht z und welche Begriffe er von einer Gaugrafe 
(daft bat, bieme, daß er ©. 18 fagt, es werde einer Grafſchaft 
Weimar fon in einer Urkunde vom Könige Ludwig 11. unterm 
Sabre 877 gedacht, tie folder damals ein Graf Otto vorgeftane 
den; in der Urkunde kommt aber nichts von Weimar, fondern 
blos das Dorf Eirike (Ehrich) in dem Gaue Südthüringen in ber 
Grafſchaft Otto’s gelegen vor, bie Grafſchaften waren bamals noch 
durchaus Feine Sandesberrfhaften, wie im 19. Jahrh., fondern bie 
Grafen die oberften Richter im Gaue, und befaßen ven der Grafe 
ſchaft nichts, als die in ihr angemiefenen Lehen. Ebenfo wenig wie 
die Gaugraffchaften Landesherrfhaften, waren es aud die Marks 
grafipaften. Diefes zu berüdfihtigen ift durchaus nörpig, um 
einen Begriff vom damaligen DOfterlande zu erhalten. 2) ©. 
* —— bei 8. Wachter, Geſch. Sachſens. 1. Bd. ©. 
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fonbere Artikel erhalten, und ſich nicht nachweiſen Täßt, 
daß dad ganze Dfterlarid jemals blos unter einem Marks 
grafen geitanden, fo würde ſowol eine Landes» als Res 
gentengefcichte nur Wiederholung fein, und es bleibt 
nichts übrig als das Schwierigfte, nämlich die Löfung bed 
noch nie zuvor gelöften Räthfeld, warum bie Mark Lauſitz, 
die im 12. Jahrh. die Mark Laufig genannt warb, zu 
Ausgange des 12. Jahrh. und im 13. Jahrh. Oſtermark 
hieß, und bie Markgrafen von Laufit fich Oſtermarkgra⸗ 
fen ober Markgrafen im Ofterlande nannten. Zugleich 
bleibt übrig, den Gang zu verfolgen, den bie Benennung 
DOfterland überhaupt nahm, und zu zeigen, wie ſich aus 
den frühern Berbältniffen nicht auf die fpätern fehließen 
laͤßt, und zugleich die wichtigften Schidfale anzugeben, 
; ‚welche denjenigen Theil des Diterlandes betroffen, ber im 

13. und 14. Jahrh. vorzugsweife Ofterland — ward, 

weil es ein eigenes Land mit beſonderer Verfaſſung bil⸗ 
dete. Bei der Unterſuchung uͤber den verſchiedenen Ge⸗ 
brauch bes Namens Oſterland iſt vor Allem zu bemerken, 
daß ber Ausdruck DOfterland in ben ditern Urkunden, 
nämlich bis bahin, wo es gewöhnlich ‘ward, daß bie 
Markgrafen ſich von ihrem Lande, und alfo der Mark: 
graf von ber Laufig ſich Anfangs von diefem Lande, ſpaͤ⸗ 
ter aber Marchio Orientalis nannte, gar nicht vor: 
Und wenn Ortfchaften bezeichnet werben follen, 
wirb nur immer ber Gau, bie Grafichaft blos nach bem 
Namen des Grafen, und überbied hoͤchſtens als nähere 
gg bes Drted etwa bie Angabe eines Fluſſes 

u.f. w. binzugefügt. Aus diefem läßt fich ſchließen, daß 
. ber Name Oſterland damals feine politifche: Bedeutung 
. hatte, und Ofterland von ben ditern Schriftflellern mehr 
nur zur Bezeichnung der Himmelögegend gebraucht war; 
fo reden die fuldaiſchen Jahrbücher zum & 858 bavon, 
wie Ludwig ber Zeutfche, der fih im Mieten (in Frank: 
reich) befindet, erfährt, baß im Dſterlande die forbifche 
Mark in Verwirrung dadurch gerathen, daß die Sorben 
ben dem Könige treuen HN berfelben, Namens Gziftiber, 
erfhlagen und auf Abfall dachten: Die Ausbräde find 
in Oriente rempublicam sorabici limitis esse tur- 
batam etc. duce ejus Czistiboro nomine, sibi fide- 
lissimo etc. Durch fie wird offenbar Mark und Mark: 
graf umfchrieben. Ald dax sorabiei limitis fommt 
gleichzeitig Thachulf vor, woraus beutlich erhellt, daß es 
m Ofterlande glei vom Urfprung an mehre Markgras 
fen gab. Ein wichtiger Gegenftand, dem aber ein bes 
fonderer Artikel gewidmet werben muß, ift für die Ges 
ſchichte des Dfterlandes Markgraf Gero der Große, den 
Dithmar von Merfeburg *) Orientalium marehio nennt, 
welches nach Ähnlichkeit von Dfterberren (f. d. %.), 
Dfterfürften, nach damaligem Eprachgebrauche durch Dfter: 
marfgraf im Teutſchen ausgebrüdt gewefen fein mag. 
Doch auch diefer mächtige Oftermarkgraf war wol nicht 
ae ale im Ofterlande, da in jenen Gegenden gleich 
zeitig Chriftian vorfommt (f.d. Art. Dithmar L, Marks 
graf von der Laufig, und Über Gero’s übrige Nachfolger 





18) Dirh ; Chron, Merseburg. Lib, IL Wagner'ſche Xuss 
m, , — 
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den Art. Laufig). Bei Einweihung ber erfien Bifchöfe 
von Merfeburg, Zeig und Meißen nebot Dito der Große 
den drei Markgrafen, Wigbert, Wigger und Günther, 
biefes nicht zu hindern; auf Meißen fommt Günther, und 
für das übrige Ofterland bleiben übrig Wigbert und Wig⸗ 
er (vergl. dem Art. Ditbmar I, Markgraf von ber 
Faufis). Boſo, welcher der erfte Biſchof von Merfeburg 
ward, hatte im Ofterlande (in oriente, nad dem Aus⸗ 
drude des Dithmar von Merfeburg, ©. 40) eine große 
Anzahl zum Ehriftenthume bekehrt und vom Kaifer alles 
u den Kirchen Merfeburg und Memieben und zu Thorn: 
urg und Kirchberg gehörige Lehn erbalten. —— 
(Comes Orientalium) wird Dietrich II. aus dem Ge 
ſchlechte des Buzici (farb 1034) von ben bildeöheimi- 
fen Yahrbüchern genannt, Diefer Dietrich war ein 
Neffe Friedrich von Eilenburg '*) und batte deſſen Gau⸗ 
graffhaft im I. 1017 erhalten, Die Stelle iſt merk 
würdig, weil bier Ofterland in engerer Bedeutung vor: 
kommt, in der Bedeutung, welche Neuere durch Oftmarf 
ausdrüden, während wir bem ältern Sprachgebrauce ges 
mäßer Marchia Orientalis durch DOftermarf geben. 
Da es im Dfterlande mehre Gaugraffchaften gab, fo ift 
nicht wohl erflärlich, warum bier ein Gaugraf befonders 
—2** genannt werben follte, da Oſteriand nirgends 
als ein Gau vorfommt. Alles wird aber erftärlich, wenn 
wir erwägen, daß die Markgrafen häufig damals bios 
Grafen genannt wurden, und daß die bildesheimifchen 
Jahrbücher hinzufügen, Dietrichs Sohn Dedi habe des 
Vaters Würde erhalten. Dedi war aber Markgraf von 
der Laufig, welches eine Erweiterung der alten Oſter⸗ 
mark war. Auch mar er vermuthlich zugleih Mark: 
graf biefer Oſtermark. Daher ift wahrfceintih, daß 
trich nach Hodo's Node die Dftermark erhalten, und 
der Dftergraf für den DOftermarkgraf genannt warb ''). 
Daß die Oftermark vorzugsweife fo genannt wurde, rührt 
baber, daß die Marl Meißen einen -befonden Namen 
erhalten und andere Markgrafen im Ofterlande nun nicht 
mehr waren. Dunkel bleibt und viel beftritten ift, was 
für eine Oſtermark (Marchiam Orientalem) Dodechin 
zum 9. 1089 meint. Egberten wirb dieſe Dſtermark von 
zu. IV. genommen und einem Heinrich gegeben. 
gbert war Markgraf von Meißen und Heinrich ift wahrs 
ſcheinlich Heinrich der Ältere von Eilenburg, deflen Sohn 
wir ald Markgrafen von Meißen kennen. Heinrich IV. hatte 
war dem Herzoge Wratielav von Böhmen die Mark 
eifen verliehen, aber fie vermutblich bei Gelegenheit, 
als fich Egbert unterworfen, ihm zurüdaegeben. Daber 
nennt ber entfernte Dodechin wol die Mark Meißen die 
Dſtermark, weil fie im Ofterland in weiterer Bebeutung 
lag. Merkwürdig ift der Kampf um die Oftermark im 
3.1123. Sie wirb dabei zwar nicht Oftermarf —— 
aber daß ſie gemeint iſt, geht daraus hervor, daß Al⸗ 
brecht dieſe Mark erhalten, nach Eilenburg gebracht. und 





14) £immer, nach feiner willfürlichen Art, die Geſchichte zu 
eftalten, läßt ſchon Priebrihen „Graf im Dfterlande (comes 
jum)’ genannt werben. 15) * 8. Wach ter. Gt⸗ 

ſchichte Sachſens. 1. Ah. ©. 289241, 255. 


ihm hier gehuldigt wirb '"). Eilenburg war- alfo ber Sit 
des Markgrafen der Oſtermark, weil hier die Hauptfas 
milienbefigung war,‘ äbnlid wie nachmals Landésberg ber 
Sit. des Markgrafen von der Lauſitz war. Die Geſchichte 
deö Oſterlandes -ımd der Oftermark in. ihm erhielt dadurch 
die größte Verwidelung, daß. bie Lauſitz auch zugleich die 
DOftermarf genaunt ward, und bald mit ber eigentlichen 
Oftermark verbunden war, bald nicht, Wenn Bolislav 
im 3.1002: Gero’s II. ganze Mark einnimmt, und doch 
nöch nicht über die: Eibe gegangen if, fo bat er bie 
Matk Laufit. eingenommen.. Gero bleibt nad wie vor 
Markgraf, und er. zog fi alfo in der Oſtermark zurüd. 
Dover hat: bie Raufig auch damals ſchon Oſtermark ge: 
heißen?‘ Diefem ;widerfpricht, daß der Verfaſſer des lau: 
gerberger Zeitbuchs, der um 1225 ſchrieb, fagt, daß bie 
Murt Lauſitz jetzt Oftermark heiße ”), und an einer andern 
Stelle; wo er die Markgrafen Ditpmar J., Gero II. und 
defien Sohn Udo aufführt, fagt er, daß diefe alle Mark 
grafen des laufiger Bandes geweſen, das jetzt die Oſter⸗ 
mart heiße *).. Wenn aber derſelbe Schriftſteller den 
Markgrafen Konrad von Meißen, der die, Mark Laufik 
4136 erhalten, ſchon Misnensis,et Orientalis Marchio '') 
merntjfo greift er voraus, ‚Denn Konrad’s des Großen 
Sohn, Dietrich, der bei der Zheilung die Mark Laufit 
‚erhielt, nennt ſich z. B.-in der Urk von. 1161 Theode- 
rieus Lusicensis imarchio, und feinen Vater Conra- 
dua. pater meus marglio Misnensis et Lusicensis ®), 
Dietrich wird bald Markgraf von der Laufig, bald Marf- 
graf von Landsberg? genannt, nicht als wenn Lands⸗ 
berg’ eine Mark gewelen, ſondern nach, der Sitte der da⸗ 
maligen Zeit, nach welcher bie Fuͤrſten und Herren nach 
dem ODrt ihres Sites genannt wurden, ſowie z. B. 
Markaraf Heinrich von Eilenburg, nicht weil Eilenburg 
ieime Mark, fondern weil Markgraf Heinrich von Meißen 
sund Sſtermark auf Eilendurg ſaß, ſowie auch bie Mark⸗ 
graſen von Nordſachſen Markgrafen von Soltwedel (Salz⸗ 
Dedei) hießen, nicht als wenn Soltwedel eine Mark ge⸗ 
wefen, fondern weil die Markgrafen von Nordſachſen hier 
ihren, Sitz ‚hatten, oder andere auch zu Stabe, weshalb 
die Grafen von. Stade quch Markgraſen von Stade, bie: 
‚fen.  Ahnlic dich auch Dietrich Markgraf von Lande: 
berg, der dieſe Burg erbaut, ohne daß zu feiner Zeit an 
‚eine Mark Landsberg gedacht worden wäre, wol ober 
„Bam wegen dieſer Benennung nachmals der Zitel Mark 
Landsberg in Gebrauch, während es urfprünglich eine 
bloße Herrfchaft war, Gein Bruder, Graf Dedi von 
‚Groitsfch, erbielt nach Dietrich Tode die Mark Laufig, 
‚umd er wird. zuerft .Marchio Orientalig genannt, naͤm⸗ 
‚lich als -Beuge: in einet. Urk. von 1185 °*); doch war bie: 


16) ©. d. Nähere bei F. Wahter..2. Th. ©. 128, 1%. 
17) Marchinm vero Lusicensem, 'quae nunc Orientalis dieitur, 
Imperator Conrado’ Marchioni eoncessit. Chron. Mont. Seren. 
bei -Mencke, Seript, T. II. p..175, 176, , 48) Hi omines pro- 
vinciae Lusizenses Marchiones fuerunt, quae nunc Orientolia 
Marchia vocatur. Chron. Mont, Ser. p. 192, 19) Zum 3. 
1148. S. 178. und anberwärts. 20) Ur, bei Mencke T. 1. 
p. 767. Num. IV, 21) ©. 4. B. bie Urk. von 1181 und 1183 
bei Bünau, eben Friedrich's I, ©. 492, 435. 22) Urk. bei 
Hoffmann, Seriptt. Praef, p. 31. 
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ſes noch kein ſtehender Titel, denn im einer anbern Urk. 
von 1185 wirb er umfchrieben Dedo tenens marchiam 
in Lusenitz ”), Wie fam aber Dedo zu ber Denen: 
nung Dftermarkgraf? Wielleiht darum, weil etwa tie 
alte Oſtermark wieder auflebte? Ich glaube nicht, fon= 
bern er warb Oſtermarkgraf enannt, weil er im Oſter⸗ 
Iande feinen Sig und feine Hauptbefigungen hatte, und 
weil er Markgraf war, zwar nicht von dem Dfterland, 
aber von der Laufig. Ebenſo wenig wie fein Bruder 
Markgraf von: Landsberg geheißen hatte, ohne do in 
der Wirklichkeit Markgraf von Landöberg zu fein, ba es 
feine Marl Landsberg / fondern nur eine Herrfchaft Lands⸗ 
berg gab, die nachmals ben Namen Mark erhielt; ebens 
fo, glauben wir, ward der Markgraf Dedo von der Laufig 
Markgraf vom Dfterland, oder DOftermarkgraf genannt, 
weil er im Ofterlande feinen Sig und feine Macht hatte. 
Die neuentjtandene Benennung Mark für die Landfchaft 
Dfterland, welche durch den Zitel ihres Herrn veranlaßt 
worden 'war, mußte ſich um fo-mehr 'befefligen, ba Eis 
ienburg der Sig eines Markgrafen gewefen. Auc war 
‚natürlich die Erinnerung an die alte Oftermark, der Gero 
ber Große vorgeftanden,. licht ganz verſchwunden, und 
auch diefes möchte beitragen, den Namen Mark für. die 
Landſchaft Oſtermark zu befefligen. - Nur glaube man 
nicht, daß die meuentftandene Landfchaft Ofterland ihre 
Entſtehung der alten Oſtermark verdanke. Die neuent- 
fiandene Benennumg Dflermarkgraf für Markgraf von 
der Laufig, da fie ſo viele Beziehungen darbot, konnte 
‚nicht: verfehlen, Beifall und Nachahmung zu finden. Sein 
Sohn Konrad erhielt: die Mark Lauſitz, und er nannte 
ſich Marchio Orientalis, und in einer Urf. von 1190 
nennt fein Bruder, Graf Dietrich von. Sommerfeburg, 
ibn -Cunradus orientalis marchio de Landesberg, fra- 
ter: noster ?*). . Nod) bei Konrad Lebzeiten nannte ſich 
Dietrich der Bebrängte Marchio Misnensis et Orien- 
talis, und fo auch Heinrich der Erlaudyte, Dietrich’ Sohn 
und Nachfolger in der. Marf Meifen und: der Mark Lau: 
fit. :So hatte zur Zeit, ald ber Verfaſſer des lauterber⸗ 
-ger Zeitbuchs fchrieb, die Laufis den Namen Oftermarf 
erhalten, ohne daß jedoch der alte Name vergeflen warb. 
So mennt fi Heinrih der Erlauchte zwar gemöhnlid) 
Marchio Misnensis et Orientalis, aber in einer Urk. 
von 1230 Marchio Misnensis et-Lusicensis, und heißt 
in einer Urk. von 1246 Jutta Orientalis et Lusatiae 
Marchionissa, ſodaß beide Benennungen zugleich ge: 
braucht werben, aber bie Benennung Oftermarkgraf an 
Häufigkeit ‚bet weitem überwiegt. Die Räthfel, warum 
bie Laufig zw Ausgange des 12. Jahrh. und im 13. 
Jahrh. Dftermarf genannt wurde, hat man zur &öfung 
eined andern Raͤthſels — naͤmlich daß bie über 
ber Mulde gelegenen Länder bed meißnifchen Haufes, bie 
aud den alten Erbgütern der Grafen von Eilenburg und 
Groitzſch; fowie aus dem alten kaiferlihen Kammergute 
Rochlitz entfianden, unter‘ dem befondern Namen bed 


23) urk. bei Schamelius, Beſchreib. des Al. Moriz zu 
—— S. 21, 24) urk. bei Zudewig, Reliq. T. IX. p. 
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Dfterlandes begriffen wurden, die Urfache für biefe Be: 
nennung, bie man erſt feit Otto bem Reichen findet, hat 
man in ihrer ehemaligen Berbindbung mit. ber Lauſitz ober 
oͤſtlichen Mark geſucht, zu welder fie theils durch bie 
Konradinifche Theilung, theils durch fpätere Erbfälle ge 
fhlagen worden”). Aber bie Laufig erhielt erft den Nas 
men Oftermark in jener Zeit. Die Kaufig bat alfo den 
Namen Ofterland jenen Landflrichen nicht gegeben, ſon⸗ 
bern ben Namen Oftermark erhalten, weil ver Herr bed 
DOfterlanded Markgraf von der Laufis geworben. Daß 
den Namen Ofterland die genannten Striche insbefondere 
bebalten hatten, rührt daher, daß das Pleifnerland eine 
befondere Herrfhhaft geworden war, und ebenfo die Mark 
Meißen, und die Hocflifter Naumburg und Merfeburg 
befonbere Landeöfürftentbiümer  bilveten.. Was von dem 
DOfterlande num noch übrig war, ward, ba ber. gröfte 
Theil diefer Überbleibfel an das Haus Meißen kam, zu 
einer befondern Landſchaft vereinigt, und batte deéhalb 
feinen befondern Landtag, fo im J. 1216 zu Sfölen. 
In das neuefte Werk über die Geſchichte des Dfterlandes 
ift dadurch die größte Verwirrung gekommen, daß dieſe 
Lanbfchaft DOfterland, welche erft im 12. und 13. Jahrh. 
ſich bildete, als ſchon gleih vom Anfange beftehbend und 
als das geſammte Oſterland umfaflend gedacht - wird, 
während boch früher DOfterland feine Benennung von po: 
litifcher Bedeutung war. Andere hingegen haben nicht 
minder geirrt, wenn fie bie Entftehung bes Namens 
Dfterland erft feit Entflebung der Landſchaft DOfterland 
annehmen. Neben bdiefer politifchen Bedeutung bed Ofter: 
landes erhielt fi) auch die alte, blos von ber Rage hers 
genommene, fo z. B. wie das braunfchweiger Zeitbuch 
Dfterland, Dfterberren (f. d. Art.) und Ofterfürften 
braucht. In politifcher Bedeutung madıte hingegen das 
DOfterland einen —— zu Meißen, ſo z. B. wenn 
König Wenzel von Böhmen ſich im 3. 1208 Sacri Ro- 
mani per terras Misnens. Oriental. et Plisnens: Vi- 
carius Generalis nennt, und ſo auch den Segenfag zum 
Pleißnerlande, daß jetzt vorzugt weiſe Ofterland geſetzt wird, 
fo bie altzelliſchen Jahrbucher zum J1261. Terram 
Plissen et-Orientalem in Bergwardo Grortzig. In 
nicht politifher Bedeutung warb jedoch bad Pleißnerland 
auch damals mit zum Dfterlande gerechnet; fo wenn 
+ B. dad Chron. Samp. zum 9. 1290 erzählt, daß 
König Rudolf von Erfurt ins Dfterland gegangen und 
das Reihsfchloß und die Stadt Altenburg wieder genoms 
men, In politifher Bedeutung braucht daffelbe Zeitbuch 
Ofterland,. wenn ed z. B. zum J. 1319 fagt, Friedrich 
der Freudige babe muß dem Meifner:, Pleifiners und 
flerlandb eine große Menge Silber auf Laflwagen auf 
die Wartburg bringen laſſen, und im J. 1320, ba 
Friedrich der. Freudige eine Heerfahrt im Oſter- und 








3) Eo Weihe, Geſch. ber kurſaͤchſ. Staaten. 1. Bd, weils 
cher zugleich die. Anficten Kreyßig's im ber Abhandlung von. bem 
Ofterlanbe, in feinen Beiträgen zur Hiſtorie derer kur⸗ und fürft. 
füchf. Sande 3. Th.:&; 370 und 380, der den Grund dev Wenens 
nung bes Dfterlandes in alten Golonien ber Oſtſachſen ſucht, die 
ſich dafelbſt follen niedergelaffen, und derer beſtreitet, welche den 
Grund in der oͤſtlichen Lage jener Länder gegen Thuͤringen finden. 
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Pleifnerlande gethan, viele Schlöffer und Städte zerſtoͤrt 
und einige für ſich behalten. Die Landſchaft Ofterland 
wurbe in ben. erften Zeiten feiner Entftebung die Ofter: 
mark genannt; fo fagt der Bormund deö meißnifhen und 
Oftermarfgrafen, Heinrich des Erlauchten, Landgraf Lud⸗ 
wig ber Heilige, ber für feinen Mindel dem Landgerichte 
r Deligih im 3. 1222 vorfaß: Deliz in Orientalis 

archie provineiali ®), Der Ort Delitzſch zeigt, daß 
bier vom Dfterlande, nicht von der Laufi die Rede. In 
ber Urf. von 1221 wird ber meißnifchen und Oftermarf 
auf eine Weife gedacht, daß darunter auch eher das 
Dfterland, als die Mark Laufig verftanden werden muß 
Wie aber fommt ‚das Oſterland zur Benennung Dfter: 
mark 7)? kebte vielleicht die alte Oſtermark wieder auf? 
Wir glauben nicht, daß bie alte Oflermark als wirkliches 
Markgrafenthum wieder auflebte, fondern bie neuentftans 
bene Landſchaft Ofterlanb ward Oftermarf genannt, weil 
fein Herr Markgraf war, und vorzüglich, weil der Graf 
Dedo von Groigfch, welches weder im Meißner: noch 
Pleißnerlande, fondern in dem noch Übrigen Dfterlände 
lag, Marfgraf von Laufig geworden, wegen feines Sitzes 
im Ofterfand Oftermarfgraf genannt worben war, ein 
Zitel, den feine Nachfolger dergeftalt annahmen, daß fie 
auch bie Benennung Mark auf die Landſchaft Ofterland 
übertrugen. Landgraf Ludwig der Heilige ald Vormund 
Heinrichs des Erlauchten des meißnifhen und Oftermark: 
grafen, wie er ſich nannte, "befuchte das Oſterland haͤu⸗ 





— — — — — — 





— 


6) urt bei Horn, Henricus Illust. p. 29%. Dipl. II. Et 
it ©. 199, 220, 252, 258, wiewol vergeblih, fehr bemüht, 
das Raͤthſel ber Bezeihnung ber Laufis durch Oſtermark und der 
Markprafen. von Laufig durch Markgrafen im Dfterlande zu !dfen. 
27, Richter (fähf. Hiſtorie ber ji Markgrafen in Meißen, 
©. 29Y idfet diefe Frage dadurch, daß er behauptet, daß Mark⸗ 
graf Konrad der Große Dietrichen feine Marfgrafichaft zmie 
ſchen ber- Saale und. Elbe und die Markgraffchaft Nicderlaufig 
vererbt. - Dieſer Dietrich babe ſich meiftens in ber Marchia zwi— 
fhen der Eaale und Elbe, damald Marchia Orientalis aenannt, 
aufgehalten, und bie Ricberfaufig biefer Marchise Orientali incor⸗ 
yorirt, ſodaß von. ber Brit an auch die Nicberlaufis Marchia 
Orientalis gehtißen worben. Aber, es nannte ſich Di:trich gar 
nicht Oftermarkgraf, fontern Markgraf von der Laufig, und in an⸗ 
dern Urkunden, mo er al Zcuge erfcheint, wird er bald Mark: 
graf von der Lauſitz, bald Markgraf von Landsberg, nämlih von 
feinem ige, genannt. Der Verfoffer des lauterberger Zeitbuches 
nennt ibn ©. 185 und anderwärts Marchio Orientalis, er fagt 
an andern Stellen, daß j gt bie Mark Laufig Oftermarf genannt 
werde; er nennt Dietrichen alfo Oftermarkgraf, nicht ald wenn zu 
Dietridy’s Zeit die Mark kLauſitz fchon Oftermarf gebeißen, fondern 
weil zu bes Verfaffers Zeit die Laufig Oſtermark hieß, und vers 
fteht unter Marchio Orientalis Markgraf von ber Laufig. Die 
Krage, wie die Mark Laufig ben Nomen Oftermark erhalten, lür 
fet Pimmer dadurch,“ daß er ©. 2B1, wo er vom Markgrafen 
Dietrih I. von ber Laufig rebet, fogt, es babe von jeht auftu⸗ 
kommen angefangen, baß man bie Riederlauſitz, als welche dieſem 
Dietrich I. ebenfalls mit gehört, von ihrer Öftlichen und getrennten 
Lage vom Dfterlande, da Meißen noch dazwiſchen lag, die Öfttiche 
„Marge (Marchiam -Orientalem) zu nennen pflegte, doch aber 
nicht auch das Oſterland (Osterlandiam).”” Aber biefe dfttiche 
Lage hatte auch früher befanden, und Meißen früher dazwiſchen 
aelegen, warum warb daher erft Graf Debo von Groitzſch, als er 
Markgraf von der Laufig geworben, Öftliher Markgraf genannt? 
Diefe Frage haben wir oben beantwortet. 
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zum Belten bes Friedens, erg namentlih im J. 
1226 die Raubſchloͤſſer Sulzi und Kalkenrugk. Als 
er der Erlauchte fi von feinen Söhnen um das 
. 1263 fonderte, expielt Albrecht die Landgraffhaft This 
singen und Pfalgraffhaft von Sachen, und Dietrich, 
nach dem Ausdrude der altzelifchen Fahrbicher, die Mark 
Landsberg und die Graffchaft Groigih, und nah bem 
Ausdrude ber eg das Dfterland ber 
Sachſen und bie Markgrafihaft Landsberg. Dietrich 
nennt fi Markgrafen von Landsberg, und fein Vater, 
der die Titel Landgraf von Thüringen und Pfalsgraf 
von Sachſen ablegte, nennt fi meißniſchen und Oſter⸗ 
marfgrafen fort, und that diefes, ba fein Sohn das Oſter⸗ 
land hatte, alfo im Beziehung auf die Mark Laufik. 
Markgraf Dietrich der Weiſe von Landöberg farb im 
J. 1285, und ihm folgte fein Sohn Friebrih Teut, 
der fih auch Markgrafen von Landöberg nennt. Nach 
dem Tode Heinrichs des Erlauchten im J. 1288 nannte 
fa Friedrich Teut meißnifchen, öftlihen und von Rande: 
erg Markgrafen im 9. 1289, trat mit feinem Bäterds 
bruder Landgraf Albrecht ald Markgraf von Meißen auf, 
und gris mit Albrechts Söhnen Friedrich dem Freudigen 
und Dietrich dem Jüngern in Zwiſt. Im I. 1288 fchreibt 
ſich Dietrich der Jüngere zum erflen Male Markgraf von der 
Lauſitz, und vom J. 1289 bis 1303 oͤſtlichen und Laufigens 
oder bisweilen laufigifchen) Marfgrafen. Nach Friedrich 
eut's Tode warb fein Brubersfohn, Friedrich ber Freu: 
dige, von ben Städten, den’ hohen «Herren und Grafen 
des Meißner: und Dfterlanded gerufen und als Marf: 
graf angenommen. Sein Vater Albrecht befriegte ihn 
mit Hilfe ber Markgrafen von Brandenburg und ber 
Grafen von Anhalt, und verheerte fchredlich dad Dfters 
und Meißnerland, bis Friebrih und Dietrich ben 26. 
Erntemond 1293 über die in das Dfterland gebrungenen 
vo. einen großen Sieg gewannen. Albrecht, ber bereits 
3. 1291 Landsberg an den Markgrafen von Brandens 
burg verkauft hatte **), fobaß ſich diefer nun Otto Branden: 
burger und von Landsberg Markgraf fchrieb, verkaufte *) 
nun dad Thüringer, Meißner: und DOfterland an ben 
König Adolf. Nah ber Berheetung Thüringens im 9. 
1294 brachte Adolf dem Oſterlande gleiches Loos, zer: 
flörte namentlich. das fefte Schloß Groigfh von Grund 





23) ©. 9. Wadhıter 2. Wh. ©. 302. 3. Wh. ©. 42, 48, 

88, 89, 119— 123, 140— 148. 29) Eimmer (©. 338) erflärt 
biefen Verlauf für ein Maͤhrchen, und Aholfs Anfprüdhe ais Ans 
auf die durch ben Tod Friedrich Teut's an das Reich ges 

. _Diefem widerſpricht aber bie von dem Peter, Sr 

bifchofe von Mainz und bem Grafen Berthold von Henneberg für 
1810 ausgeftellte Urkunde (bei 8. Wachter. 
.©. welche der König unb das Reich allen An: 
forächen auf Friedrich's des Freubigen —— entfagt: Renun- 


Imperio in omnibus semper salvo. Hier werben mit bem deut ⸗ 
lichſten Werten noch andere Anfprüce als bie bes Lehnrechte er» 
nt, und sr ru ber Beitbücher vom Länder 
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aus. Leipzig nahm ihn auf, und viele andere Staͤdte 
und viele Edle, Freie und Nitterdleute  leiften Adolfen 


ben Lehnseid, fobaß Friedrich und Dietrich faſt das ganze 
DOfterland verloren. Im 9. 1295 kam Adolf wieber ins 
Dfterland, namentlich nach Altenburg, fodaß hier unter 
Dfterland nicht bios bie Landſchaft Oſterland, fondern 
Dfiers und Pleifnerland zugleich zu verftiehen. Adolf 
machte fi in diefem Jahre zum Herm des Melßnerlan⸗ 
bes und fegte über das Meißner:, Ofters und Pleißners 
land den Grafen Heinrih von Naffau. Friedrich ers 
oberte durch einen nächtlichen Überfall Rodlig, fing in 
Verbindung mit feinem Bruder, dem Markgrafen Dietrich 
von ber Laufig, den Grafen von Naffau, zwiſchen Dös 
bein und Dſchatz, und zwang ihn zur Herausgabe 
mehrer Orte. Als Heinrih von Naffau bei der Nach» 
richt von feines Bruders Tode aus der Haft entflohen, 
wandte fi) das Dflerland wieder zu Friedrich. Dietrich 
verkaufte im J. 1304 die Mark Laufig, und wenn ſich 
Friebrih der Freudige und feine Nachkommen in ben 
teutfchen Urkunden Markgrafen in dem Dfterlandbe, und 
in den lateinifhen Marchiones Orientales nennen ”), fo 
bat diefes Feine Beziehung mehr auf die Laufig, um fo 
mehr, da Dietrich ſchon, als er die Laufig noch hatte, 
ſich Orientalis et Lusatiae Marchio nannte. König 
Adolf verfolgte die Anfprüche auf das Ofterland und die 
übrigen Länder des meißnifchen Haufes, und fandte im 
3. 1307 ein großes Heer in das Dfterland. Friedrich 
und Dietrich fammelten ihre Kriegemadht in Leipzig, und 
den bad Dfterland verwüflenden Schwaben glüdte es 
übel in der Schlacht bei Lukka ben 31. Mai 1307. Um 
ben Advent des naͤmlichen Jahres ftarb einer der Eieger, 
Dietrich zu Leipzig. Friedrich warb von den Ofterländern 
zum Nachfo us Bruderd angenommen. Der läns 
derfüchtige König Albrecht flarb zum Gtüd für das 
DOfterland, und Friebrich der Freubige warb den 19. Dec. 
1310 im Befige feiner Erblande beftätigt. Die Urkunde 
nennt: Lantgraviatum Thuringiae et Marchionatum 
Marchionum Misnensem cum universis eoftum domi- 
niis et pertinemtis, Ungeachtet alfo Friedrich und feine 
Nachkommen den Zitel Markgrafen im DOfterlande führ: 
ten, war Dfterland bocd Fein vom Reich anerfanntes 
Fürſtenthum, ſondern galt als eine bloße Herrſchaft, bie 
dem meißnifhen Fürftenhaufe gehörte. Auch erhielt 
Friedrich der Freudige bie Regierung des Pleißnerlandes 
und ber Reichsſtaͤdte Altenburg, Zwidau und Ghemnig 
im 9. 1311 übertra Friedrich ber Freubige warb 
im Kriege mit dem — Woldemar im 1312 
efangen und mußte die härteften Bedingungen eingehen. 

ie Feſtungen des Dfterlanbed wurben auf des Marks 
rafen Befehl durch bie Voͤgte den Markgrafen von 
anbenburg übergeben. Die Voͤgte bes Pleißnerlandes 





80) Nicht: blos in ber fpätern Überfegung ber bobrilugkifchen 
Urkunden wird Orientalis Marchio burd Dartgraf in un Oſter ⸗ 
land übertragen, und von Geſchichtſchreibern, wie z. B. von dem 
Verfaffer bed thuͤringiſchen Zeitbuches bei Schoͤttgen und Kreyßig 
Diplom. et ptt. T. I. p. 97), fonbern auch die teutfchen ir: 
—— geben Marchio Orieutalis durch: Markgraf in dem 
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wollten es mur thum, wenn fie ihr Herr mit bem Munte 
dazu mahne, ein Brauch, welcher bei Überweifungen der 
Mannen an einen andern Heren flatt hatte. So befreiten 
die Bögte des Pleißnerlandes ihren Herm durch Legung 
eines Hinterhaltes, und er eroberte die Feſten bes Ofters 
landes wieder *'). Friedrich der Freudige führte den Ti⸗ 
tel: Fridericus Dei gratia Thuringiae Lantgravius, 
Misnensis et Orientalis Marchio Dominusque terrae 
Piyssenensis, fo auch Friedrich der Ernfthafte, bis die 
Mark Landsberg im 3. 1347 durch Kauf von Braun: 
fchweig, welches fie von Brandenburg erhalten, zuräd: 
gebracht ward, und num lautet, da im J. 1344 auch 
die Graffhaft DOrlamünde erworben war, Friedrich des 
Ernfipaften und- feinee Nachfolger Zitel: Landgraf zu 
Thüringen, Markgraf zu Meißen, in dem Diterlande 
und zu Landöberg, Grafen zu Orlamuͤnde und Herr des 
Landes zu Pleißen. Die Landſchaft Ofterland und bie 
Mark Landsberg find jedoch fireng zu unterfcheiben, wies 
wol ältere Gefhichtfchreiber aus Erinnerung an ältere 
BVerhättniffe fie verwechfeln, fo wenn ber Verfaffer des 
thüringifchen Zeitbuchs bei Schöttgen und Kreyßig (8. 
104) jagt: und das Rand zu Landisberg, dad man 
nennt das DOfterland, bas gefiel (fiel zu) dem älteften 
Bruder Friedrib tem Gutlichen und feinen Kindern. Fries 
drich der Gutliche iſt der, ber fpäter der Strenge ges 
nannt ward, und dDe@®Berfaffer des genannten Zeitbuchs 
meint die Örterung vom 9. 1379, In diefer Örte— 
rung ſchickten die Landgrafen von Thüringen und Mark: 
grafen von Meißen: Friedrich, Balthafar und Wilhelm, 
alle ihre Lande’ in drei Orte, alfo daß das Rand zu 
Thüringen ein Drt, das DOfterland der andere Drt, und 
das Land zu Meißen der dritte Drt fein und einem der 
drei Orte Wilhelm. und den beiden andern Orten Friedrich 
und Balthafar mit einander vorftehen- follten *). In ber 
Urkunde wirb weiter immer bloß von den drei Drten, 
Thüringen, Dfterland und Meißen geſprochen, und bes 
Pleignerlandes nicht gedacht. Dfterland wird alfo hier in 
einer weitern Bedeutung, und nicht ald Gegenfat zum 
Pleißenland genommen, und die Landfchaft Dfterland, 
die wir im Gegenfag zu Meißen und dem Pleißenlande 
haben kennen gelernt, hat num eine bedeutende Ermeite: 
tung erlitten. Herren zu Pleißenland nennt fih zwar 
Friedrich der Streitbare bisweilen noch, aber diefes ift 
blos noch als eine alte Erinnerung au betrachten, und 
Peißenland ſteht nun nicht mehr neben bder-Landfcaft 
Dflerland. da, fonderm ift zu ihr geichlagen. Nach Fries 
drichs des Gutlichen oder Strengen Tode im 9. 1381 
tam es im J. 1384 zwiſchen Balthaſar und Wilhelm 
und ihren Brudersföhnen, Friedrich, Wilhelm und Georg, 
zur Erbtheilung, und die letztern drei erbielten zufammen 
als dritten Theil: Burgau, Lobdaburg, Jena, Dornburg, 
Nebra, Drlamünte, Arnehaug, Neuftadt, Zriptis, Auma, 
Ziegenruͤck, Berga, Windberg ”), Kamburg, Bürgel, 


31) F. Wahter. 3. Bb. ©. 152, 155, 160-164, 175— 
177, 198, 194, 202, 203, 82) urk. bei fünig, Des teutſchen 
Res: Ardioe Part. Special. Cont. II. 4. Adih. N. XVII. ©. 
191, 192, 33) RNämlih das vormalige Schloß auf dem Haut: 
berge bei Jena. 
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Eiſenberg, Nauenburg das Haus *), Weißenfels, Groigfch, 
Pegau, Altenburg, Ehrenberg, Kohren, Kabla, Brans 
benftein, Weißenburg ———— Leipzig und das 
Kloſter Saalfeld. Die Landfcpaft ſterland war in bies 
fem größtentheild mit enıhalten, aber doch nicht ganz, da 
5 B. Delitzſch fehlte. Was wir Landſchaft Dfterland ges 
nannt haben, nämlich das Ofterland im Gegenfage zur 
Mark Meißen und der Herrſchaft Pleißenland, hat nun 
aufgehört. Aber die Geſchichte des Namens Dfterland 
ift noch nicht zu Enbe, denn Dfterland hieß nun das 
durch diefe Theilung entflandene Fürftenthum, und feine 
Beherrfcher wurden die Fürflen aus dem DOfterlande ges 
nannt *). Nachdem wir die Gefchichte des Namens 
Dfterland fo weit verfolgt haben, fchreiten wir nun zu 
der Betrachtung der wichtigften Urkunde, zu der Urfunde, 
bie fo fehr verwirrend gewirkt bat, weil man fie zur 
Beflimmung der Grenzen bes alten Ofterlandes gebraucht 
bat, nämlih zur Theilungsurkunde *) vom J. 1445, in 
welcher Herzog Wilhelm und Kurflrft Friedrich IL. zu 
dem Zheile zu Thuͤringen aus dem Ofterlande fchlagen 
Weißenfels, Altenburg, Weida, Arnehaug mit Neuftabt, 
Sprreberg (Sparrenberg), Zriptis, Auma, Rahnis, Pößs 
ned, Eaalfeld, Orlamuͤnde, Reuchtenburg, Kahla, Burs 
gau, Iena, Windberg, Bürgel und Cifenderg, und zu 
dem Theile zu Meißen fchlagen fie die Orte des Dſter⸗ 
landes und Voigtlandet, nämlich Leipzig, Pegau, Groigfch, 
Borna, Naumburg mit Freiberg (d. h. die Neuenburg 
und Freiburg) und Mücdeln, Imidau, Stolberg, Mila, 
Schmölln, Ronneburg, Schönfeld, Werda, Krimigchau, 
Voigtsberg, Dlsnig und Adorf, das Kiofter Grünhain, 
mit den Grafen und Herren, den von Plauen zu Greig, 
ben Herren von Schönburg, und den Herren von Dos 
nyn zu Ürbach, Casparn Schlid und feinen Erben mit 
Schöned und ben Lehen mit dem Schloß Eifterburg 
und Schwarzenberg. Diefe Urkunde hat man benukt, 
um bie eigentlichen Grenzen des Dfterlandes und bie 
Orte barin feftzuftellen ”), Aber wir vermiffen darin 
3 B. Delitzſch, welches wir als ar ber Oſter⸗ 
mark, d. b. der Landſchaft Ofterland, kennen gelernt has 
ben. Ferner finden wir Orte ald zum Oſterlande gehös 
rig bezeichnet, die in dem Dfterland in der gewöhnlichen 
Bedeutung nicht lagen, 3. B. Dormburg, Jena und Drs 
lamünde, welches im tbüringer Lande lag, indem bier 
die Saale die Grenze des thüringer Landes ”*) und des 
Dfterlandes ”) machte. Als ofterländifh werden daher 
biefe und andere Orte — nicht weil fie im Oſter⸗ 
land - in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gelegen, 





34) Nämlich die Neuenburg , bie ie das freiburger Schloß 
genannt wird. 35) &o 3. B. vom Verfaſſer des thür. Zeitb. 
bei Schoͤttgen und Krenpig. ©, 105: bie jungen Fürften aus 
dem Dfterlande. 3% Bei Lünig a. a. O. RM. 32. ©. 222— 
235. 87) So 4. B. Glafey, Kern ber Geſch. b. thär. und 
fürftt. Herz. zu Sachſen. 1. Boch. 5. Gap. #4 Aufl. ©. 49, 
88) ©. die alte ausführliche Grenzbeſtimmung Thuͤringens, welche 
in bie Legende bes heil, Bonifacius eingeflochten ift, bei Mencke 
Script. 839) ©. 3. B. Auszug der Urf. von 1544 bei Jovius, 
Schwarzb. Ehr. bei Schöttgen und Krevfig 1. Th. &. 340: 
Andere Feften und Güter, jenfeit der Saale im Ofterlanbe gelegen. 
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ſondern weil es Orte waren, die in der Erbtheilung vom 
1382 zu dem Fuͤrſtenthume geſchlagen worden waren, deſ⸗ 
fen Hauptbeſtandtheil im Oſterlande lag, und das deß— 
bald Oſterland hieß. Dieſes Fürſtenthum Oſterland 
vom J. 1382 und die daraus fließenden Bezeichnungen 
der Urkunde vom J. 1445 haben dem Namen Dfterland 
den Begriff gegeben, in welchem es jetzt gemöhnlich ge: 
braucht wird, nämlich einmal als vorzugsweile Bezeich⸗ 
nung für das Pleißenland, und zweitens in gelehrter 
Bedeutung auch weiter namentlich auf den Drlgau aus: 
gedehnt. Doc finden wir den Namen DOfterland bis 
um Fürftenthume vom 3. 1382 nirgend& auf Orte des 
Delgaues angewendet, und feine Stelle, melde zur Ans 
nahme beredhtigte, daß der Orlgau auch in jenen frühern 
Zeiten zum Ofterlande gerechnet worden. Wir finden 
vielmehr den Orlgau (f.d. Art.), wenn vom Kriegözuge 
bie Rebe, blos durch Orlgau bezeichnet. 
(Ferdinand MWachter.) 

Osterliche Zeit, O. Beichte, f. Beichte. 

OSTERLINGE (Osterlingi), werden genannt: 
1) die Dftfachfen oder Offalen*), 2) nannte man 
DOfterlinge die Kaufleute von der Oſtſee, und weil diefe 
ein fo bedeutender Beftandtheil des Hanfebuntes waren, 
fo wurden die hanfeatifchen Kaufleute überhaupt die 
Dfterlinge genannt **), (Ferdinand Wachter.) 

OSTERLIUDI, AUSTRELIUDE, Dftleute, 1) 
die Oftfranten, fo fagen die Annal, Metens, zum I 
687: orientalium Francorum, quos illi propria lin- 
gua Osterliudos vocant '); 2) die Oftfahfen, Dftfa> 
len, fo was bei Einhard, Annales zum 9. 775, Ost- 
falai heiß‘, wird in ber entfprechenden Stelle an ben 
Annal. Laurissens. zum nämlichen Sabre: Austreleudi. 
Saxones ?), genannt, und ber Potta Saxo fagt zum 
$. 772: } 

regionem solis ad ortum 
Inhabitant Osterliudis quos nomine quidam 
Ostralos alio vocitant, . 


und erzählt nun weiter, wie ihre Grenzen bie Slaven 
verheeren ?). (Ferdinand Wachter,) 

OSTERMANN (Andreas Graf von), der Stamm: 
vater bes noch jeht in Rußland blühenden Gefchlechts, 
mar ber Sohn eines Rutherifhen Predigers in Bokkum in 
der Graffhaft Mark und hieß Heinrih Johann 
Friedrich vor feinem Übertritte zur griechifchen Kirche. 
Er hatte bad Unglüd, in Jena, wo er ftudirte, einen 
feiner Gommilitonen im Duell zu töbten, floh deshalb 
nad Holland, kam bier, nach Einigen durch ben bamalis 
gen ruffifhen Gefandten im Haag, den Fürften Kurafin, 


*) &o vom Poäta Baxo in ber Reinecc. Ausgabe und bei 
Leibnitz, Script, Brunsv. T, I, p. 121, 124, wofür jedoch bie äls 
tere Lesart Dfterliubi iſt. Wergl. Pertz, Mon. Germ. Hist. 
Script. T. I. p. 224, 231 und den Art. Osterlindi.  **) Lünes 
burger Zeitbud bei Zeidnitz, Script. T. IL. p. 209, 210, 

1) Annal, Metens, bei Pertz, Monum. Germ. Hist, Seri 
T. 1. = 815, 2) Annal. Lauriss. bei bemfelb. a. a. O. ©. 
154, Einhardi Annal. a. a. D. ©. 155. 8) Poöta Saxo bei 
bemf, &. 224, vergl. S. 231, wo er wieder Dfterliubi für Dfte 
falen braucht. 
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in ruſſiſche Dienfte, nad Andern hat ihm ber ruffifche 
Viceadmiral Cruys (Kreuz), ein Holländer von Geburt, 
bewogen, ald Hofmeifter feiner Kinder nach Rußland zu 
geben. Er fam 170% dahin, lernte fehr bald Ruſſiſch, 
ſodaß er die Sprache mit großer Leichtigkeit und wie 
feine Mutterſprache fchriftlih und mündlich handhaben 
konnte. Der Biceabmiral verfhaffte ihm eine Anftell 
als Faͤhndrich auf den Galeeren; er wurde nach einiger Zeit 
Lieutenant und bald darauf nahm ihn der Admiral zu 
feinem Secretair an. . Da traf es ſich nach einigen Sahz 
ren, daß ber Kaijer Peter I. grade auf des Admirals 
Schiff fih begeben hatte und hier einige geheime Depes 
fen ausgefertigt haben wollte; auf bed Kaiſers Verlan⸗ 
gen empfahl der Admiral ihm Dftermann, ald durch Geſchick⸗ 
lichfeit und Berfchwiegenheit gleich fehr dazu geeignet, und 
diefe Eigenfchaften fand Peter nach mehren Verſuchen in fols 
dem Grade an ihm beflätigt, daß er ihn zu feinem eigenen 
Secretär machte. Nah und nad erwarb er fich immer 
mehr das volle Vertrauen feines Heren, ber ihn in ben 
wicptigften und geheimften Gefchäften gebrauchte. Einen 
wefentlihen Dienft leiftete er ihm 1744, wo er ben für 
die damalige Lage derruffifhen Armee, die ganz von den 
Zürfen eingefploffen war, immer noch vortheilhaften 
Trieben am Pruth zu Stande brachte; einen noch wefents 
lihern im 3. 1721, wo er den für Rußland höchft gün- 
fligen Frieden zu Nyſtadt als zu@iser Bevollmächtigter 
unterzeichnete; der Zar erwarb durch denfelben Efihland, 
Livland, Ingermannland und einen Theil von Karelien; 
feiner Schlaubeit insbefondere verbanfte er die Abtretung 
von Wyburg. Zur Belohnung. dafür wurde Oſtermann 
in den- Freiherrnſtand erhoben und zum geheimen Rath 
ernannt. Im 3. 1723 nach dem Falle des Freiberm v. 
Schaffirow wurbe er Reichd + Vicelanzler. Peter L vers 
heirathete ihn an eine rufjifhe Dame aus einer der vors 
nebmften Familien, eine geborene Streſchnew (bie 
zweite Gemahlin bed Zar Michäilomw Feodorowitfh Roma: 
now und bie Mutter des Zaren Alerei Michailowitſch 
war eine geborene Strefchnew), die ihm ein großes Hei⸗ 
rathögut mitbrachte, und mit ber er zwei Söhne und eine 
Tochter hatte. — Nicht weniger ald von Peter I. wurbe 
der Freiherr v. D. von ber Kaiferin Katharina 1, der 
Witwe und Nachfolgerin a: ausgezeichnet; fie ers 
nannte ihn zum SOberfis Hofmeifter ihres Stiefenkels, 
bed Prinzen Peters Alexéjewitſch, nachherigen Kaifers 
Peters IL,. während ber Fürft Aleris Dolgorukoj zum 
Unterhofmeifter beflellt warb; DOftermann nahm fi, foweit 
es fein Staatsamt irgend zuließ, ber Erziehang bes juns 
en Fürften mit allem Eifer an, entwarf auch einen, 
päter burch den Drud bekannt gemachten, Stubien= und 
Erziehungsplan, der noch heute Beachtung verdienen 
würbe, S ihrem Teſtament emannte die Kaiferin ihn 
zum Mitgliede des Regentſchaftsrathes, welcher während 
der Minderjährigkeit ihres Stiefenkeld die Regierung füh⸗ 
ren follte; hier wußte Oftermann mit großer Klugheit 
jeben Schein ehrgeiziger Abfichten zu vermeiden, indem 
er fich fiellte, als ob er ausfchließend für fein Erziehungs: 
geſchaͤft lebe und auf biefe Weiſe dem Argwohne bes 
unter Katharina und im Anfange ber Regentſchaft all: 
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mächtigen Fuͤrſten Mentſchikow zu entgehen. Im 3. 1730 
wurde er in den Grafınftand erhoben. Während ber 
Krankheit des jungen Kaifers, welcher in biefem Jahre 
an ben Kinderblattern flarb, war der Graf feinen Aus 
enblid von feinem Bette gewichen; um deſto weniger 
onnte es auffallen, als er nach dem Tode feines Zoͤg— 
lings fi unter dem Vorwande großer Ermüdung und 
Krankpeit in fein Haus zurüdzog und von den Gigungen 
des Staatsraths entfernt hielt; durch zur gelegenen Zeit 
vorgefpiegelte Ba bat tiefer Minifter fich überhaupt 
öfters gefährligen Lagen entzogen und eine fo hohe Stel: 
lung fo lange behaupten koͤnnen; - dies Mal trauete er 
wol nicht bem Glüde der neuen Machthaber, der Dol- 
gorufojs, welche ben jungen Kaifer mit ihrer Schweiter 
verlobt hatten und auch nach defien Tode die Regie: 
zung fortführen wollten, Sie hatten glei, nachdem Dies 
Ereigniß eingetreten war, in Moskau nach dem Kreml eine 
Derfammlung des Senats, des Staatsraths und ber vor: 
nehmften Generale berufen, ihr den Zod des Kaifers ans 
gezeigt, fie zur Wahl eines neuen Hercſchers aufgefodert 
und mit Übergebung der Töchter Peters des Großen, der 
Elifabetb und Anna Petrowna, die Wahl auf die jüns 
ere Tochter des Ältern Bruder Peters L, die Anna 
wanowna, verwitwete Herzogin von Kurland, welche 
damals in Mietau lebte, gelenkt; ebendiefe Entfernung 
war wol die Urſache, warum man fie ihrer aͤltern in 
Moskau lebenden Schweiter, der Herzogin von Medien: 
burg, vorzog, indem man ſich ſchmeichelte, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit eine ariftofratiihe Regierung dergeftalt befe— 
fligen zu fönnen, daß die neue Kaiferin fich jede Bes 
dingung würbe gefallen lafjen müflen, unter der man 
ihr die Regierung übertragen wollte. Es murbe eine 
Wahlcapitulation entworfen, durch welche die Kaiferin 
fich verbindlich machte, nicht anders ald nach dem Gut⸗ 
achten eined aus den vornehmften Großen des Reichs 
gebildeten geheimen Staatsraths regieren und nicht ohne 
feine Einmili ung heirathen oder einen Erben ernennen 
zu wollen. Gefuͤgig unterfchrieb Anna die ihr vorgeleg: 
ten Bedingungen, aber nad ihrer Ankunft in Rußland, 
auf den Rath Oftermanns, ihres ehemaligen Lehrers, 
und ermuntert von, andern Hofleuten zerriß fie in einer 
Sitzung des zu dem, Ende zufammenberufenen Staatös 
raths und Senats eigenhändig die Gapitulation und er: 
Härte fi zur unumfchränkten Kaiferin; bie Nation, 
welde die Dligardyie der Großen nicht ertragen mochte, 
uahm die Veränderung freudig an. Graf Dftermann, 
der je&t wieber gefunb wurde und ſich durch feinen Rath 
das hoͤchſte Vertrauen der Kaiferin erworben hatte, er: 
bielt eine hohe Stelle in dem neuen Kabineterathe; als 
Vicekanzler und Kabinetöminifter leitete er die auswärtis 
gen Angelegenheiten und mußte fi während ber 10jäh: 
tigen Regierung Anna’d auf dem fehlüpfrigften Boden 
neben dem allmächtigen Günftlinge Biron, dem Feldmar⸗ 
ſchall Münnid und dem Großfanzler Grafen Golowkin 
zu behaupten. Er war gegen den im 9. 1736 begonnes 
nen türkifchen Krieg, der gleichwol fo vortheilbaft für 
Rußland als nachteilig für Öfterreich endete. Auf feis 
nen Rath verheirathete die Kaiferin ihre Nichte, die Prins 
va W u N, Dritte Section. VII 


» 
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gie Anna Garlowna, Tochter ihrer dltem Schweſter 
nna und des Herzogs von Meelenburg Karl Leopold, 
an Anton Ulrih Herzog von Braunfhweig den 14. Juli 
1739; und als fie im Herbite des I. 1740 erfrantte, 
ernannte fie ihren Neffen, den Prinzen Iwan, zum Groß: 
fürften und Zyronfolger; auch dazu hatte Graf Offer: 
mann geratyen und ſich zu biefem Ende, nachdem er 
mehre Fahre megen Lähmung der Füße, oder weil ihm 
das Vorgeben berfelben nüglich fchien, die Stube gehüs 
tet, fi nad Hofe tragen laffen. Die von der Kaiferin ges 
troffene Wahl wurde befannt gemacht und alle, auch die 
Prinzeffin Elifabeth und die Kitern des jungen Prinzen, 
mußten dem kuͤnftigen Kaifer ſchwoͤren. Der Herjog 
Biron von Kurland hatte auf diefe Weife die Prinzeffin 
Anna, troß ihres nähern Anrechtes, von der Thronfolge 
ausgeſchloſſen und Ddiefelbe dem Kinde, ihrem Sohne, 
übertragen, damit er unter defjen Namen die Regies 
rung führte; fehr bald wußte er auch durch feine Ränfe 
es dahin zu bringen, daß die Kaiferin ihn zum Reichs— 
verweler ernannte, bis daß der Kaifer Swan III. das 
17. Jahr erreicht haben würde. Anna flarb den 28. 
October 1740. Der Regent aber, ber Herzog von 
Kurland, behandelte mit der größten Strenge und dem 
verlegendften Übermuthe jeden, der fich einfallen ließ, feis 
nem Regimente ſich zu widerlegen, überhäufte die Prinzefs 
fin Anna und ihren Gemahl mit Kränkungen jeder Art, 
fhonte felbft den Feldmarſchall Münnidy nicht und ver- 
anlaßte fo, daß dieſe drei Perfonen fich zu feinem 
Sturze vereinigten; Münnich ließ ihn den 18. November 
1740 Morgens 2 Uhr dur feinen Generalabjutanten, 
Obriſtlieutenant Mannftein, arretiren; daſſelbe Schidfal 
hatten die bedeutendften feiner Anbänger und Verwandten; 
er wurde zunaͤchſt nah Schlüffelburg gebradht und von 
ba im Mai nad Sibirien. Gleich nachdem die Arretis 
rung Birond gelungen war und die in Peteröburg lies 

genden Regimenter fi vor dem Winterpalafte verfammelt 


„hatten, erklärte die Prinzeffin Anna fi zur Großfürftin 


von Rußland und Reichsverweſerin während der Mins 
derjährigfeit ihres Sohnes, ließ fih auch als folder 
förmlich ſchwoͤren. Den 22. Nov. theilte fie verfihiedene 
Belohnungen aus, ernannte ben Prinzen, ihren Gemahl, 
zum Generaliſſimus aller ruſſiſchen Truppen, Muͤnnich 
zum erſten Miniſter und Oſtermann zum Oberadmital, 
welche Stelle ſchon einige Jahre unbeſetzt geblieben war. 
Dies fcheint mehr eine nominelle Ehre geweſen zu fein, 
bie ihn vielleicht für den Verluſt des auf feinen befläns 
digen Gegner, Muͤnnich, übergegangenen reellen Einfluffes 
tröften follte. Aber von Münnid war nicht allein der 
Graf DOftermann beleidigt und verlegt mworben, fein 
ungemeffener Ehrgeiz hatte ben Prinzen Anton Ulrich 
felbft nicht gefhont; um fo leichter wurde es Oftermann, 
der ſich jegt öfters zur Großfürftin tragen ließ, obgleich 
er unter der Kaiferin Anna mehre Jahre lang nicht, fein 
Zimmer verlaffen batte, durch Einflüfterungen beim Prinzen 
und bei der Prinzeflin die Verabſchiedung Muͤnnichs zu 

wirken; bie ausmärtigen Angelegenheiten famen wieder 
unter Oftermann, die innern unter bem Großfanzler Graf 
Golowfin. Zwiſchen dieſen beiden — aber 
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ebenfo wenig als zwiſchen der Großfürftin und ihrem 
Gemahle felbft ein gar, freundliches Verhaͤltniß, und als 
Anton Ulrich fid) mehr dem Grafen Oftermann bingab 
und defien Rath allein befotgte, fo bewies die Prinzelfin 
dagegen dem Golowkin ihr ganzes Vertrauen und ließ 
nicht wenige Angelegenheiten dur ibn allein beforgen, 
ohne davon ihren Gemabl oder Oſtermann in Kenntniß 
zu fegen. Am Hofe gab es damals eine Öfterreichifche 
und eine preußifche Partei; Oſtermann bielt es mit ber 
legtern. Das geringe Einverftändniß zwiſchen ber Groß: 
fürftin und ihrem Gemahle, fowie unter ibren Hauptmis 
niftern, hat wol nicht wenig zu dem glüdlihen Erfolge 
derjenigen Verfhwörung beigetragen, durch welde die 
Prinzeffin Eliſabeth auf den Thron gekommen ift, indem 
die Großfürftin keiner der Nachrichten glauben wollte, bie 
ihr Oftermann über bie Abfihten der Eliſabeth, die Ans 
ſchlaͤge ’Eftocg’s, ibres Wundarztes, und die Berhandluns 
gen beider mit dem franzöfifhen Geſandten de la Ehetars 
die binterbrachte ; fie lachte ihn aus, und als diefelben Nach⸗ 
zichten auch felbft aus fremden Rändern beflätigt worden 
waren, als ſich nicht zweifeln ließ, daß Elifabeth mit frans 
«zöfifhem Gelde mehre Soldaten des Preobraſchenskiſchen 
Regiments beftochen hätte, waren einige Thränen der Elifas 
beth hinreichend, um jeden Verdacht bei der Großfürftin zu 
verſcheuchen. Aber diefe Unterredung bewog die Verſchwor⸗ 
nen, nicht länger zu zögern; ben 5. Dec. 1741 um Mitter: 
nacht begab fih Elifabetb in Begleitung von Woronzow 
und L'Eſtoeq in bie Kaferne der Grenadiere vom Preo: 
brafchenstifhen Negimente, von dem ſchon im voraus 30 
Mann gewonnen worden waren; durch biefe wurben jetzt 
300 Dann Gemeine und Unterofficiere herangezogen und 
an der Spitze biefer eilte fie nad dem Winterpalafte, 
nahm bier die Großfürftin, ihren Gemahl, ihre Kinder 
gefangen und ließ darauf durch verfhiedene Truppende⸗ 
tachements die Hauptanhänger der geftürzten Regierung 
und unter diefen natürlich obenan DOftermann, Muͤnnich 
und Golowkin einziehen. Die Kaiferin Eliſabeth ernannte 
eine aus mehren Senatoren und ruſſiſchen Grafen ges 
bildete Gommiffion, welche die Gefangenen verbören und 
ihnen das Urtheil fprechen follte. Dem Grafen Dftermann 
wurde unter anbern zur Laſt gelegt, als hätte er durch 
feine Raͤnke die Ausſchließung der Prinzeffin Elifabeth 
und die Wahl ber Prinzefiin Anna bewirkt und das 
Teftament der Kaiferin Katharina I. unterſchlagen; beide 
Beihuldigungen waren gleih unbegründet. Das Urtheil 
lautete gegen ihn dahin, daß er lebendig gerädert werden 
folte; aber als er fhon das Blutgerüft befliegen hatte, 
-fhon auf dem Blod ausgeſtreckt lag, Fam feine Begna: 
digung an; feine Strafe wurbe im lebenslängliche Vers 
bannung nah Sibirien verwandelt. Er wurde nad 
Berefom in der Statthalterfhaft Tobolsk, 460 Meilen 
von Peteröburg, gebracht, wohin ihn feine Gattin begleitete, 
Die Grafen Oſtermann, Mühnid -und Loͤwenwolde er: 
trugen ihr Unglüf mit großer Würde und unterrichteten 
die Kinder des Gouverneurd und anderer Einwohner. 
‚Dftermann farb in Berefom 1747, etwa 65 Jahre alt. 
Seine Söhne, die unter der Prinzeffin Anna Hauptleute 
‚bei der Garde waren, womit der Rang eines Oberftlieus 
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tenants in ber Armee verknüpft ift, wurden in ben Fall 
ihres Vaters infoweit mit hereingezogen, baß fie nur 
ald Gapitains in die Armee verfegt wurden; doch flieg 
in der Kolge der Ältere zum Generalmajor und der jün: 
gere wurde ald Gefandter an ben ſchwediſchen ‚Hof ges 
ſchickt; die Tochter heiratbete einige Zeit nach dem Uns 
glüd ihres Waters einen Baron von Zolftoy, Oberſt⸗ 
lieutenant bei ber Artillerie; ihre Kinder wurden von 
ihren Brüdern, ba fie felbft feine hatten, adoptirt, und 
führten feitdem den Namen DOftermann: Zolfioy; ein 
General diefes Namens hat fi in den Kriegen 1813 — 
15 namentlich in der Schlacht bei Kulm ausgezeichnet. — 
Der Graf Andreas Oftermann befaß unftreitig ungemeine 
Eigenfchaften eines Staatsmanned, genaue Kenntniß ber 
politifhen Verhaͤltniſſe Europa’s, viel Berftand, Gewandt⸗ 
beit und große Arbeitfamkeit; dabei war er unbeftechlich, 
ganz befonderd aber zeichnete er fih durch die damals 
vorzüglich an einem Staatsmanne gefchägten Eigenſchaf⸗ 
ten aus, durch Schlauheit, BVerftellungstunft und Ber: 
fchmwiegenbeit; was er fchrieb oder ſprach, war fo ftudirt, viel= 
beutig, daß er nicht leicht compromittirt werden fonnte; 
fiundenlang konnte er fich mit auswärtigen Gefandten 
unterhalten, obne daß dieſe dadurch über feine Abfichten 
auch nur das Geringfte hätten entbeden können; Krank: 
beit und Xihränen flanden ihm, je nachdem er fie 
brauchte, zu Gebot. Auf der andern Seite aber war 
er hoͤchſt mistrauiſch und eiferflichtig auf feine Auctos 
rität, fodaß er im Kabinet feinen Rivalen neben ſich zu 
ertragen vermochte, — Bemerkenswerth ift nod feine 
große Unreinlichkeit, „in der er es Ruſſen und Polen 
noch zuvorthat; feine Bedienten gingen geneiniglich wie 
Bettler, fein Zimmer war ſchmuhig, das Gilbergefchirr, 
deſſen er fich täglich bediente, fah wie Blei aus, und 
feine Kleidung war in den legten Jahren, wo er, blos 
um ſich zu Zifche zu feßen, fein Kabinet verlieh, ſchmutzig 
bis zum Efelhaften *).” (H.) 

Ostermesse, f. Messe. 

OSTEMUNDINGEN, aub OSTERMANNIN- 
GEN, reformirtes Pfarrdorf, eine halbe Stunde von Bern 
mit 446 Einwohnern. Es ift bemerkenswerth wegen eines 
trefflihen Sanbfteinbrudes, aus welchem alle Baufteine 
für die Stadt Bern gezogen werben. Es hat feinen 
Namen von einer jegt verſchwundenen Burg, deren Be: 
figer, Rudolf von Oftermundingen, im 3. 1294 ald Mit: 
glied des Rathes zu Bern erfcheint. (Escher, 

Ostern, f. Osterfest. 

OSTERNOHE, ein Pfarrdorf im Landgerichts: 
bezirke Lauf des bairifchen Rezatkreiſes, mit 51 Feuerftels 
len. Kirhe und Schule find dem proteftantifchen De— 
kanat und ber Diftrikts: Schuleninfpection zu. Lauf un: 
tergeorbnet. Der Drt ift bemerkenswerth, weil er neben 
einer Mahlmühle auch eine Glasſchleifmuͤhle hat, in wel: 
her legtern viele Gläfer für Erlangen, Fürth und Nürns 





‘*) Hiftorifhe, politifhe und militatrifche Aachrichten von 
Rußland. Aus dem Franzoͤſiſchen des Generals von Mannſtein. 
—— Bergl. auch die Arkikel Anna, Biron, Elisabeth, 
Iwan, Katharina, Münnich ıc. 
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berg gefchliffen, polirt und gefaßt, auch viele gläferne 
Spiegelrabmen verfertiget werden. Auch bat ber Drt 
einer Adelsfamilie den Namen gegeben. rüber war 
bier der Sit eines Juſtiz⸗ und Kameralamts, f. 1. Sekt. 
diefer Encyll. Ih. 4 ©. 213. (Fenkohl.) 

OSTERNZUCKER, eine Sorte fein raffinirten 
Zuders zum Gebraude der Israeliten. (Karmarsch.) 

OÖstero, f. ro, 

OSTERODE, 1) Stadt in bem preuß. Regierungss 
bezirke Königsberg an der Drewenz, welche ſich bei der Stadt 
in zwei Arme theilt, fie umfließt und dann in den weft: 
lich liegenden, filhreihen Drewenzfee gebt. Sie hat drei 
Borftädte, zwei Batholifhe Kirchen und gigen 2000 Einw., 
bie ſich mit Aderbau und Tuchweberei beſchaͤftigen. Auf 
der Dremwenz, welche durch einen Kanal mit dem Schil: 
lingfee zufammenhängt, wird viel Holz herabgeflößt. 
Das Schloß wurde 1270, die Stabt 1302 erbaut. Bon 
ihre hat feinen Namen ber 

Dfteroder Kreis, in NW. an Mohrungen, in 
N. an Heilöberg, in D. an Allenftein, in ND. an Neis 
denburg und in SW. an den Regierungsbezirt Marien: 
werder grengend. Seine Oberfläche beträgt 27 DMeilen, 
worauf 4 Städte, 296 Dörfer und gegen 33,000 Einw. 
Er wirb von der Liebe und Drewenz bemäffert und hat 
viele Seen, morunter der Drewenz= und Gchillingfee 
die bebeutendfien find, Die Einwohner reden neben der 
teutfhen Sprache auch Polnifh und befchäftigen ſich mit 
Aderbau, Biehs und Bienenzuht und Holzbandel, 

(L. I. Kämtz,) 

OSTERODE, 2) die zweite Landſtadt im hanöveri: 
ſchen Fürftenthume Grubenbagen, liegt vier Meilen von 
Göttingen entfernt, am oͤſtlichen Vorharz und an dem Flüß: 
hen Söfe. In 684 Häufern zählt fie 3300 Einw. Im 9. 
Jahrh. wird Dfterode fhon genannt und im 3. 924 erbielt 
es Mauern. 1298 wurde die Neuftadt angelegt und ihr von 
Otto dem Kinde Stadtrechte verliehen. Branntweinbrennes 
rei, Brauerei, Aderbau und die von Göttingen Über den 
Harz laufende Chauffee find ihre Hauptnahrungäquellen, 
Andere find: Wollenmanufacturen, Baummollenfabrifen, 
Drellweberei, eine Zafelz und Mollenbleigießerei, eine 

Schrotgießerei, eine Tabaksfabrik und ein Kupferham: 
mer. Eine halbe Stunde von Ofterode liegt die Schachtrup⸗ 
Ihe Fabrikanſtalt Scherenberg, wo Bleiweiß, Walz⸗ 
ba und Scrot von befonderer Güte auf englifche Art, 
wie auch Glätte verfertigt wird, Das Schloß, in den 
älteften Zeiten eine Abtei zu St. Jakob, im 14. Jabrh. 
ber Wohnſitz der Herzoge von braunfchweig:lüneburg: 
grubenbagenicher Linie, dann der Sig der grubenhagens 
fhen Regierung, ift jegt die Wohnung des föniglichen 
Auftijbeamten. Gleich dabei ift die Schloffirde, vor 70 
Jahren auf der Stellegerbaut, wo früher ein Eifterciens 
fernonnenklofter fand. In der Agidienkirche ift dad Bes 
gräbnig der braunfchweig s arubenhagenfchen Herzoge. Eine 
dritte Kirche liegt in der Marienvorftadt, und die vierte, 
die Zohanniskirche, liegt auf dem Stadtkirchhofe. 

(F\. Gottschalck.) 

OSTERODE (Stammſchloß und Geſchlecht derer von 

Ofterode); das Stammhaus befand fi vor dem ofleroder 
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Harzthore zur rechten Hand auf einem etwas erhabenen 
ügel, war im J. 1332 noch in gutem Stande, doch 
zu Anfange des 18. Jahrh. von ihm nebft einem Steins 
haufen nur noch der halb verfallene Wartthurm übrig. Bon 
denen von Dfterode find befannt Werner I. von Dftes 
rode, ber Voigt, ber fi im J. 1130 beim Kaifer Lo— 
thar auf dem Neichttage zu Braunfchweig befand ). Um 
diefelbe Zeit kommt auch Füder und fein Sohn Burkhard 
von DOfterode vor. Als Werner’3 Sohn vermuthet man 
den Bafilius I. von Dfterode, welcher ſich vielfach bei 
Kaifer Lothar befand, namentlich in den Sahren 1198, 
1209, 1216. As des Balilius I. Bruder vermuthet 
man Werner II. von Dfterode, der im &. 1221 dem 
Klofter Walkenried neun Hufen Landes in Thalheim vers 
fauft. Bafilius I. von Dfterode hatte drei Söhne: Bas 
ſilius IL. und Günzel von Oſterode und Bafilius von 
Windbbaufen, den Stammvater eined Zmweiged, der fich 
von BWindhaufen (f. d. U.) nannte. Bafilius IT und 
Günzel fommen zum J. 1241 vor, und Bafıilius IL, 
befindet fib im 3. 1247 zu Braunſchweig bei Herzog Otto. 
Bafitius’ II. drei Söhne: Konrad, Bertram und Lubert, 
fonmen zum 9. 1264 vor, Konrad insbefondere 1266, 
Bertram ward Chorherr im Stifte Simon Judaͤ in Gos— 
lar, Ritter Günzel I, Baſilius' J. Sobn und Bafis 
lius’ II, Bruder, hatte ſechs Söhne, Albrecht, Burkhard, 
Günzel ll., Eckbrecht, Hermann und Ernſt, welche ſaͤmmt⸗ 
ih im J. 1269 auf dem Schlofje Berdenftein mit ihrem 
Vater ſechs Hufen Landes bei Möcteshaufen (Dorf im 
Amte Bilderla) nebft zwei Mühlen an das franfenberger 
Klofter verkaufen. Die drei erften der genannten Brü— 
der, Albrecht, Burkhard und Guͤnmel I., kommen im 
J. 1281 und Edbert in den 3. 1266, 1274, 1288 vor, 
Hermann befand ſich im J. 1245 zu Quedlinburg bei 
Graf Heinrih von Askanien; Ernſt ward Chorberr im 
Stifte Simon Judaͤ. Günzel II. hatte zum Sobne Sieg: 
fried, der im 3. 1339 als Klerikus, ald präfentirter Pfars 
rer zu Metelemftede erfcheint,. zur Zochter Geifa, deren 
zum 3.1341 gedacht wird, Mit diefen Nachrichten fchließt 
bie Reihe derer, welche fi von Oſterode nannten, wäh» 
rend dad Geſchlecht felbft dur Bafiliud von Wind» 

baufen (f. d. Art.) bis um das 3. 1395 fortlebte ?). 
(Ferdinand Wachter.) 
OSTERRECHNUNG, ift die Berechnung bes Tas 
ges, an weldem das Dfterfeft eines gegebenen Jahres 
fait. In den Lehrbüchern der mathemaͤtiſchen Chronolo— 
gie, und namentlich bei Ideler, findet man nicht blos 
alle Unterfuhungen zufammengeftelt, welche über das 
Ofterfeft und deſſen Berechnung angeftellt worden find, 
fondern auch das gewöhnliche Verfahren zur Beflimmung 
jenes Tages nah dem Julianiſchen und Gregorianifden 
Kalender ımd bei den Juden genau erörtert; ein Verfah⸗ 
ren, bas überaus leicht ift, wenn man nur erft die Bes 
deutung ber eingeführten Kunftwörter, güldene Zahl, 
Epafte, Mondesalter, Oftergrenze, Sonnen» 


1) So nah Spangenberg in ber ſaͤchſiſchen Chrenik. Gap. 
217 f., 252 b. 2) ©. die Radjweifung bei Zeuckfeld, Antig, . 
Poeldens, p. 242— 251. u 6* 
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eirfel und Sonntagsbuchſtaben (f. diefe Art.) kennt, 
die nöthigen Hilfstafeln vor fih hat und den Gebrauch 
derfelben verfteht. Da man jedoch häufig in den Fall 
fommt, den Tag des DOfterfeftes unter Umfländen, mo 
man die nöthigen Hilfämittel nicht zur Dand hat, oder 
für ein Jahr, worüber man feinen Kalender nachfchlas 
en kann, auf der Stelle zu wünfgen, und da auch nicht 
Leder mit den oben genanzten Kunfimörtern gleich ver: 
traut ift, fo bat ſich Gauß ein um deſto größeres Vers 
dienft envorben, als er (f. Zach's monatl. Gorreipon: 
den; 1800. ©. 121, verglichen mit tindenau’s und 
Bohnenberger’s Zeitfchrift Ei Aftronomie und vers 
wandte Wiffenfbaften, 1. Bd. ©. 158, und für bie Bes 
rechnung des jüdifchen Dfterfeftes Zach?s monatl. Corre⸗ 
ſpond. 1802. S. 435) eine von jenen Hilfsbeariffen und 
von allen Hilfstafen unabhängige, blos auf dem ein: 
fachen Redhnungsoperationen des Andirend, Gubtrabirene, 
Multiplicirend und Dividirens berubende und dabei im 
hoͤchſten Grade finnreihe Auflöfung der Aufgabe gegeben 
bat. Diefe wollen wir bier allein mittheilen, einmal, 
weil fie in der That die gefchmeitigite ift, die man nur 
wünfden, und bie auch Jeder, der hieran Interefle nimmt, 
feicht behalten kann, und fodann, weil die Mittheilung 
der andern Meihoden zu viel Apparat erfodern wuͤrde. Zus 
erft wollen wir die Vorſchriften mittbeilen, dos Datum 
des DOftertages nach dem Gregorianifchen Kalender fuͤr 
ein innerhalb des 18. oder 19. Jahrb. liegenden Jahres 
w finden, und dann die allgemeinern Regeln zur Bes 
— des Dſterſeſtes, ſowol nach dem Julianiſchen 
als nach dem Gregorianiſchen Kalender, für ein beliebis 
ges Jahr folgen laſſen. 
Man dividire die zwiſchen 1700 und 1899 befindliche 
Zahl des Jahres, für welches Oſtern beredinet werden foll, 
durch 19, und nenne den Reſt der Divifion a, ſodann 
dur 4, und nenne ben Reſt b, endlich durch 7 und 
nenne den Reft ce. Geht eine Divifion auf, fo iſt der 
zugehörige Reſt = 0; auf bie Quotienten wird Feine Rüd: 
figt genommen. Daffelbe gilt von den folaenden Divifio: 
nen. Man bividire ferner (mie im Art. Dftergrenze) 
49a + 23 mit 30, und nenne ben Reſt d; endlich divi— 
dire man 2b+4c+56d+3, oder 2b+4c + Kid 
+ 4, je nachdem das vorgegebene Jahr zwiſchen 1700 
und 1799, oder zwiſchen 1800 und 1899 incl, liegt, mit 
7, und nenne den Reſt e. Alödann fällt Oftern auf ten 
22 + d+ eten März, oder, wenn d + e gıößer als 
9 ift, auf den d+ e — ten April, Dies find die Gau« 
Bifchen Regeln. , 
Beifpiele. Kür das Jahr 1744 findet man bei ber 
Divifion der Zahl 1744 mit 19 den Reſt a — 15, bie 
Divifion mit 4 geht auf, alfo b= 0, bie Divifion mit 
7 gibt den Reft e — 1. Hieraus wird 19a + 23 — 
308, welches, mit 30 bivibirt, den Reſt d— 8 gibt. 
Endlich gibt 2b +4e $6d +3 = 55, mit 7 divi⸗ 
Dirt, den Reft e — 6; da alfo d+e— 14 größer als 
9 ift, fo faͤllt DOftern auf den 14 — 9, d.h. den 5. April. 
Kür 1818 it a 13, b=2,e=5, 19a +23 
= 270, ap d — O, dB +4c+6d+4= 28, alfo 
eo, foiglich Oſtern den 22. März. 
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Für 1834 iſt a—=10,b=2, e—=0, 19a +23 
= 213, ab d—=3, 2b 4 4e +6d + 4=%, alfo 
e = 5, folglid Oſtern den 30. Mär. 

In dem mittlern Beifpiele für 1818 fält Oflern auf 
ben fruͤheſten Zag, da offenbar d und e hier ihre mög 
lih Heinften Werthe haben, Von der andern Seite ers 
belt, daß Oſtern nie foäter als den 22 4 29 + 6ten 
März, db. i. den 26. April, eintreten kann, da der Reſt 
d der Divifion mit 30 nicht größer als 29, und ber 
Neft e der Divifion mit 7 nicht größer als 6 werben 
fann; allein in bem 18. und 19. Jahrh. kann nie d — 
29 werden, weil nämlid a nur die 19 verſchiedenen 
Mertbe O, 1, 2 bis 18, und folglich aub d nur ebenfo 
viele Wertbe befommen fann, unter denen jedoch 29 nicht 
mit enthalten ift. Der fpätefte Dftertag ift folglich, wäh 
renb biefes Zeitraumg, der 25. April, weicher flatthat, 
wenn zugleich d— 238 und e=6 iſt. Diele beiden 
Bedingungen vereinigen fih in ben Jahren 1734 und 
1886. Wegen eines bier nid;t näher zu erörternden Um: 
flandes, der eine Folge ter Einrichtung unferes Kalens 
berd ift, wird auch dann, wenn d — 24 ift, diefer Werth 
— 28 angenommen, ſodaß der 25. April der abfolut 
fpätefte Ditertag ift. 

Die allgemeinen, von Gauf gegebenen Borfchriften 
zur Berechnung des Dfterfefles, fowol nach dem Julia 
nifchen als nad dem Gregorianifchen Kalender, find nun 
folgende: 

Es entfteht aus der Divifion ber Jahreszahl mit L9 der 
Reſt a; aus der Divifion der Jahreszahl mit 4 der Reſt 
b; aus der Divifion der Jabreszahl mit 7 der Reft c. 

Ferner fein M und N Zahlen, die im Julianiſchen 
Kalender fortwährend unveränderlich, nämlih M = 15, 
N = 6, bingegen im Gregorianifdien allemal wenigflens 
100 Jahre hindurch unveränderlide Werthe baben, die 
wir gleich näber angeben werden, und es entflebt burch 
die Divifion von 19a + M durch 30 der Reſt d, und 
von 2b+4c +64 + N burd 7 der Reit e, fo fällt 
Oftern den 22+d + eten März oder den d+ e — Iten 
April. — M und N werben aus folgender Zabelle ent 
nommen: 


Werthe von MN Merthe von MN 
Von 1582 bi 1699 , 22 2 Don 2600 bis 2699 . 27 3 
— 1700 — 1799.23 3 — 2700 — 2799 , 27 4 
— 1500 — 1899,23 4 — 2800 — 2899 . 27 & 
— 1900 — 1999 . 24 5 — 2900 — 2999. 285 
— 2000 — 2099 . 245 — 3000 — 3099 . 28 6 
— 2100 — 2199 . 24 6 — 3100 — 3199. 290 
— 2200 — 2299 , 25 0 — 300 — 3299 . 290 
— 2300 — 2399 , 35 1 — 3300 — 3399.91 
— 2400 — 2499 . 25 1 — 3100 — 3499, 02 
— 2500 — 2599 . 36 2 — 3500—359. 13 


uf. f. 

Allgemein findet man im Gregorianifchen Kalender 
die Wertbe von M, N für irgend ein gegebenes Jahr— 
hundert von 100% bis 100k + 99 durch folgende Res 
gel: Es gebe 13 + Sk mit 25 dividirt den ganzen Quo⸗ 
tienten p, und k mit 4 dividirt den Quotienten q, wos 
bei auf den Reſt feine Rüdfiht genommen wird; fo iit 
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M ber Reft, den man erhält, wenn man 15 + k— p 
— q mit 30, und N der Reſt, den man erhält, wenn, 
4+k— q mit 7 dividirt. & : 

Bon obigen Regeln finden im Gregorianifchen Kar 
lender einzig und allein folgende beiden Ausnahmen flat: 
1) Gibt die Rechnung Oftern auf den 26. April, fo wird 
dafür jedesmal der 19. April genommen. Diefer Fall 
fann nur eintreten, wenn d— 29 und 0 — 6 gefunden 
wird. 2) Gibt die Rechnung d — 3 und e=6, 
und kommt noch die Bedingung hinzu, daß 1IM +11 
mit 30 bividirt einen Reſt gibt, der Feiner als 19 if, 
fo fällt Oſtem nit, wie aus Rechnung folgt, auf den 
25., fondern auf den 18. April. Diefe beiden Ausnabs 
men abgerechnet, find die obigen Regeln ganz allgemein 
geltend. — Wegen des Beweiſes berfelben ſehe man 
theilmweife, was Gauß felbft in Zach's monatl. Gorrefp. 
für 1800. ©. 124 fg. beigebracht bat, beſonders aber 
den von Gifa de Gröfy in den turiner Mömoires, T. 
XXIV. 1820 gegebenen Beweis. 

Ganz ähnlihe Vorfchriften bat man für die Berech⸗ 
nung des jüdifchen Ofterfeftes.” Es fällt naͤmlich ber 15. 
Niſan des jüdiichen Jahres A, an welchem die Juden 
ihr DOfterfeft feiern, in das Jahr A — 3760 —=B der 
chriſtlichen Zeitrehnung. Zur Beflimmung bes entfprechen: 
den Monatötaged dient folgende Regel: Man dividire 
12A + 17, oder weiches bier einerlei ift, 12B + 12 
mit 19, und nenne den Reſt a (es ift nämlih 12A 

17 — 12B + 12 x 3760 + 17=1?B +12? + 
19 >< 2375); ferner dividire man A ober B durch 4 und 


nenne ben Reft b. Nun berechne man den Werth von” 


4343 272953 313 
32 sage + 1 — tb agaog 

db. h. wenn man die Brüche in Decimalbrüce verwans 
delt, von 32,0440932 + 1,5542413a + 0,25b — 
0,003177794 A, oder auch von 20,0955877 + 1,5542418a 
4 0,25 b — 0,003177794 B, wo der erfte Decimalbruch 
dieſes Ausbruds — un ift, und fege ifn = M + mm, 
ſedaß M die ganze Zahl und m ben Derimalbruch bebeute. 
Endlich dividire man M+3A +5b +5 dr M+ 
3B+5b-+ 1 mit 7, und fege den Reſt = ec. Nun 
bat man folgende Fälle zu unterfheiden: 1) Iſt c=2 
oder 4 oder 6, fo fällt Ditern den M-+ 1. März alten 
Styls, wofür man den M — 30. April fchreibt, wenn 
NM>%0 2 Iſt — 1, zugleich a>b und außerdem 
m > ster —= 0,63237, fo fällt Oftern den M + 2. März 
alten Styls. 3) Iſt e — 0, zugleih a > 11 undm > 
oder = 0,89772376, fo ift Dfiern den M + 1. März 
alten Styls. 4) In allen übrigen Fällen ift Oftern ven 
NM. März alten Styls. — Hieraus hat man auch dem 
1. Tisri oder Neujahr, da biefer Zug allemal 163 Tage 
nach Dftern des vorhergehenden Jahres einfällt. (Scherck.) 


OSTERSTADE, ein ben Fluthen abgemwonnenes 
Laͤndchen am MWeferufer des Herzogtbumd Bremen, zum 
Königl. yandv. Amte Hagen gebörig. Seine Ränge von Büttel 


im Rorden bis Huͤnebeck im Süden beträgt eiwa 24 Meis 
len und bei Neuland vom Weſerufer im Welten bis an 
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bie Geeſt im Dften eine Meile. Das Laͤndchen hat zwei 
fleine Flüſſe, die Drepte und den Fluthgraben, und 
viererlei Boden, Sand, Marfh, Moor und Broed, ein 
Mittelboden zwifchen Marfh und Moor. Ob die erften 
Bewohner Chaufen waren, läßt ſich nicht beftimmt bes 
baupten, aber gewiß ift ed, daß zwiſchen ben 3. 1061 
und 1072 zu Dedesdorf die erfe Kapelle im Lande ge: 
baut worden iſt. Bei den Kreuszügen der bremifchen 
Erzbifchöfe gegen bie Städinger wurde Oſterſtade gaͤm— 
lich verwuͤſtet und die Einwohner aufgerieben. Das ver: 
wüftete Land wurde nachher von Fremden, vielleicht Nie: 
derländern, wieder angebaut. Als im Anfange des 15. 
Sahrh. die vier Mündungen ber Wefer bis auf die noch 
vorhandene zugedämmt wurben, fo wurde dad Bette dies 
fes Fluſſes nach der blerer Mündung hin vertieft und er= 
weitert. Das Letztere gefchah auf Koften von Ofterftade ; 
bie Folgen davon waren, daß die Kirche zu Sandffaͤdi 
im 3. 1419 verlegt und ein großer Theil des Dorfes 
weggebrochen werben mußte, bas jetzige Neuland mußte 
feinen Wohnplag der Weſer uͤberlaſſen. Am nachtheiligs 
ften aber war bie Zubämmung des Rodfletes im J. 1531 
für Ofterftade; denn im %. 1546 gingen drei Örter vers 
foren, und in ber Folge fehlte es auch nicht an Vers 
luften. Die weftlihe Hälfte der Wefer ift, wie fie noch 
vor hundert Jahren in biefer Gegend der Einveihung 
war, jetzt felles Land, und blos die oͤſtliche Hälfte blieb 
zum Flußbett übrig, die ganze Weſer liegt alfo jegt auf 
biesfeitigem Grunde, wodurch DOfterflade wieder Schaden 
litt, denn es verlor an taufend Juck Landes. Andere 
wichtige Vorfälle in ber Gefcyichte dieſes Ländchens find 
bie öftern Einbrüche des Waſſers. 

Bu Karls des Großen Zeiten ſtellte das Volk ber 
Rüftringer, woran bie Stäbinger und Dſterſtader Theil 
nahmen, eine freie Republif vor, bie feinen Oberberen 
erkannte. Auch nah ben Karolingifhen Zeiten blieb 
noch Vieles von ber alten republifanifhen Form. Die 
oberfte Gewalt war bei dem ganzen Volke. Krieg, Fries 
ben und ein Seezug wurde durd) das verfammelte Volf 
feftgefegt. Das NRichteramt verwalteten die Alten und 
bie Angefehenften, die dazu vom Volk erwählt waren. — 
Unter dem Erzbiihof Adelbert fam Oflerftade und bie 
Börde Bramfted unter das bifchöfliche Haus oder Schloß 
Hagen, und ſo bildete ſich das Amt Hagen. 

Jetzt wird das Laͤndchen in Norbers und Suͤder⸗Oſter⸗ 
flabe eingetheilt. Jeder Diftrict hat feine eigenen Deichs 
gräfen und Gontributionseinncehmer. Zum Norddiſtrict 
gehören Büttel, Neuland, Repen, Rechtenfleth und Sands 
fted. Zu dem andern: Offenwarden, Werſabe, Rechtebe, 
Wurtfleth, Uthlede, Aſchwarden, Sielhaufe, Bruch, Haſ⸗ 
fel und Hinnebeck. Jedes Wohnhaus ift fo hoch Über 
ber Erde gebaut, daß die Bewohner felbft bei einem Eins 
bruche des Waſſers ziemlich geſichert find; auch fuͤrchtet 
ber Marſchbewohner bei hohem Waſſer ebenſo wenig, wie 
der Seemann auf dem Drean. Das ganze Rändchen bat 
6658 Juck Landes (ein Juck hält 60,000 DO Fuß bremis 
ſcher Maße) und an Deichen 60,945 Fuß. Adelige gibt 
eö bier nicht als die Junker, deren Höfe find die bortis 
gen abeligen Höfe. Diefe Junker haben Sig und Stimme 
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gleich jedem andern Edelmanne des Herzogthums Bre— 
men auf dem Landtage zu Basdahl, und ihre Rechtös 
fadhen werden nach dem bremifchen Ritterrecht entfchies 
den. Man fintet ſchon im 12. Jahrh. von ihnen Nach» 
richt. Jetzt gibt es eigentlich nur noch fieben Höfe dies 
fer Art. — Die Breite des Weferftromes und die vier Mei: 
len davon entlegene Mordfee machen bie Luft und bie 
Witterung oft trübe, regnict und raub, und die Ebbe 
und Fluth verurſacht vielen Wind, aber diefer macht ges 
funde Luft. (Rotermund.) 

OSTERSTEIN, Schloß bei Gera und zu Zwickau. 
(f. diefe Art ) . 

Österstreit, f, Ostern. 

OSTERSTUFE, OSTARSTUOPHA '), eine Art 
Steuer, die in Ditiranfen gemöhnlid mar, namentlich 
in den Gauen BWaldfazzi, Zhubargowe, Wingartweiba, 
Saojasgewi, Mulahgewi, Nedargewi, Chobargewi, Wes 
ringewi, Gozfeld und Badanachgewi. Den Namen er: 
Märt man durch Dſterbecher (poeulum paschale), da 
Stuphe, Staufe, wovon noch Stübichen, ein ges 
wiffes Wein: und Biermaß, übrig ift, einen Becher bes 
deutet. Die Abgabe habe dadurch den Namen erhals 
ten, weil fie zur Beftreitung ber feierlihen Oftergaft: 
mähler gegeben worben, und weil bei ben Gaftmäblern 
das Trinken die Hauptfäche gewefen, fo fei das Gaft- 
mahl Oſterbecher, und fo auch die Abgabe zu dem 
Gäftmahle genannt worden’). Doc könnte Ostarstuo- 
pha auch ein der ſlaviſchen Sprache angehöriges Wort 
fein, da in der Urkunde vom König Arnulf vom 3. 
984, in welcher er die Schenkung feiner Vorfahren Pins 
pins und Karlmanns und bes Kaiferd Ludwig beftätigt 
nicht blos von den Dftfranfen, fondern auch den Slaven 
in Oftfranfen die Rede, und es dürfte daher vielleicht 
Steora (Steuer) auf die Oflfranfen und Ostarstuopha 
auf die Slaven gehen ’), (Ferdinand Wachter.) 

OSTERTAG (Johann Philipp), Rector und Pro: 
feffor des evangelifchen Gymnaſiums zu Regensburg und 
Mitglied der bairifchen Akademie der Wiflenfhaften, ges 
boren zu Idſtein in Naffau:Ufingen den 29. Mai 1734, 
Wohl vorbereitet bezog er im I. 1751 die Hochſchule zu 
Jena, und fludirte daſelbſt, außer der Theologie, vornehm⸗ 
lich alte Sprachen, Philofophie und Mathematik, Nach der 
Rüdkehr ins Vaterland wurde ihm 1755 das Gonrectorat, 








1) Ostuopha ift die alte Schreibart; Neuere ſchreiben Oster- 
stuphe, Ofterftueff, Ofterftufe; fo 5.8. Geſchichtſchreiber von dem 
Bifhoftbume Würzburg bei Lubewig ©. 428 und Regiſter unter 
DOfterftufe. 2) Falkenftein, Thür. Ehr. 2. Bd. ©. 775, 
854. 3) Die merkwürdige Etelfe lautet: Decimam tributi, quam 
de partibus orientalium Francorum vel de Slavis ad fiscum do- 
zielen annuatim persolvere solebant, quae secundum illorum 
linguam Steora vel Ostarstuopha vocatur, ut de illo tributo 
sive reditu annis singulis pars decima ad praedictum locum per- 
solveretur, sive in melle sive in platenis sive in alia qualibet 
redhibitione, quae, ut diximus, in pagis orientalium Franco- 
rum praestabatur etc. Vergl. Eckhart, Commentar, de rebus 
Franciae Oriental, T. I. p. 392. P.D.d.G.8.R.P. et E. 
8., Disquisitio de Jurisdictione et Officiis Wiceburgieis Comi- 
tum et Principum Hennebergicorum bei Schöttgen und Krey: 
$ig Diplomat, et Scriptt. T. II. p. 571. Gonne, De Ducatu 
Franciae Orientalis. p. 21, 48, 
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und 1763 das Rectorat am Gpmnafium zu Weilburg 
übertragen. Cinen Ruf ald Lutberifcher Prediger im 
Haag lehnte er 1774 ab, aber 1776 ging er ald Rector 
und Profeffor der Philofopbie und Mathematit nah Res 
genöburg, wo er den 20. November 1801 ftarb. Er ficht 
in der Reihe derjenigen verdienfivollen Schulmänner, die 
im Geift und nach den Grundfägen eines Geßner, Ernefti 
und Hayne ein gründliches Studium der Alten beförderten, 
und jeder Art von Oberflählichfeit mit Nachdruck entgegen⸗ 
wirkten. Er lehrte feine Schüler denken, fchärfte ihr Urtheil, 
weckte ihren aͤſthetiſchen Sinn, und wußte ihnen durch 
feinen belebten muͤndlichen Vortrag Liebe zur Wiffen: 
ſchaft einzuflößen. Das Gymnafium in Weilburg bradte 
er in einen foldhen Flor, daß es fehr häufig von Hol: 
ländern, Schweizern und Engländern aus angefehenen 
Samilien befucht wurde, und in Regensburg fuhr er fort, 
bis an fein Ende nüglih zu werden. Außer den alten 
Sprachen befaß er in mehren Wiſſenſchaften, ‚befonders 
in der Mathematik, gründliche Kenntniffe, die er qlüd: 
li anwandte, um manche ſchwierige Stelle in den Alten 
aufzuklären. Vollgultige Beweiſe davon finder man in 
feinen Schulfchriften, zum Theil gefammelt unter dem 
Zitel: Auswahl aus den Meinen Schriften des verflorbe: 
nen Oftertag, aus deffen Nachlaffe herausgegeben von eis 
nigen feiner Freunde. (Sulzbach 1810.) 2 Tb. mit Kpf. 
Die meiften der darin enthaltenen Abhandlungen empfeh— 
len fib durch viele tiefgeichöpfte Bemerkungen, einen reis 
hen Schatz von Gelehrfamkeit und durb die Wichtigkeit 
ihres Inhaltes fowol von der philologifchen, ald mathe: 
matiſchen und phyſiſchen Seite. . Dabin gebören die las 
teiniſchen Abhandlungen über den Jupiter Elicius, von 
ben Sfapbien der Alten, und bie teutfchen Auffäge über 
eben diefen Gegenftand; Über den Kempeliſchen Schachfpie: 
ler, über den Urfprung der Sternbilder, über das Vers 
bältniß der Maße der Alten zu den heutigen Maßen, 
Berechnung ber Zinfen bei den Griechen und Römern, 
antiquariiche Abhandlung von der Gewitterelektricität u. 
a. m, Gemeinfchaftlich mit dem Profeffor Bergfiräffer 
(1. d. Art.) beforgte er feit dem J. 1781 die Herausgabe der 
zu Frankfurt am M. gedrudten Sammlung von neuen Über: 
fegungen der roͤmiſchen Profaifer, und er felbft uͤberſetzte 
des Zuftinus Weltgeſchichte 1781, 1792; den Gurtius 
Rufus, 2 Bode. 1785, 1799; den Suctonius, 2 Bode, 
1788; die ſechs Fleinern Gefchhichtfchreiber der historia au- 
gusta, 2 Bte. 1790; und den Livius, 10 Bde. 1790 
— 98; Sinn und Ton der Drininale find in diefen Übers 
fegungen zwar meift gut getroffen, aber Öfterd vermißt 
man in ihnen Gefchmeidigkeit und Leichtigkeit des Aus: 
drucks. Die Anmerkungen enthalten zwedmäßige Erläus 
terungen, groͤßtentheils geograpbifchen und antiquarifchen 
Inhalts, Um das Andenfen des grofen Mathematifers 
und Aftronomen Kepler, der im 3. 1630 in Regentburg 
geftorben war, zu ebren, ſchrieb Oſtertag einen Auffaß 
über deffen Leben und Verdienſte (abgeorudt im Journal 
von und für Zeutfhland. 1786. I. ©. 159— 170), 
und verband damit eine Auffoderung, ibm ein Denkmal 
zu fegen, in ber Schrift: Keplers Monument in Regenss 
burg. 1786. 4 Das Monument wurde aber erft im 
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3. 1808, hauptſaͤchlich durch bie Unterftügung der Fürs 
fien Primas, errichtet, Durch feine ſittlichen Eigenſchaf⸗ 
ten erwarb ſich Dftertag allgemeine Achtung. Er war 
ein freimüthiger, redlicyer, boͤchſt —— Mann, 
voll Kraft und graden Sinnes, tolerant gegen Andersden⸗ 
kende, und ein trefflicher Geſellſchafter *). (Baur.) 
OSTERWALD (Joh. Friedrich), einer der vor 
zäglichften Theologen und Kanzelredner der reformirten 
Kirche in der erften Hälfte des 18. Jahrh. Er war ber 
inzige Sohn des Pfarrerd Job. Rudolf Ofterwald A - 
Neufchatel in der Schweiz, geb. den 29. Nov. 1663 
(die Familie fol aus dem Magdeburgifchen herftammen, 
uud vor ungefähr viertehalbbundert Jahren nah Neufs 
chatel gefommen fein). Sein Bater war ein einſichts⸗ 
voller, gemäßigter Theolog, der vorzüglich dazu beitrug, 
daß die Beifilichkeit von Neufchatei dem Zwange ber 
Formula Consengus nicht unterworfen, und die Zumus 
thung der Eiferer zu Züri und Bern auf Fuge, a 
beleidigende Weiſe befeitigt werden konnten ri b 
Helvetischer Consensus), Seine Grundfäge gingen 
auh auf den Sohn über, dem er eine forgfältige Ers 
siehung gab. Im 13. Jahre führte ex ihn nach Zürich, 
theils zu Erlernung der teutfchen, tbeild um ihm Unters 
ribt im den oriertalifhen Sprachen zu verihaffen. Vom 
März 1676 bis zum Det. 1677 blieb er in Zürich, ſetzte 
dann ein Jahr lang feine Studien zu Neufchatel unter 
Aubigne, einem gelüdteten franzöfifhen Geiſtlichen, fort, 
und ging bann im Sept. 1678 auf die damals blühende 
Alademie zu Saumur. Die fehnellen Fortfchritte, die er 
bier machte, bemeift feine Diöputation, De rerum na- 
turalium prineipiis (Saumur 1679), die er im Jun. 
1679 vertheidigte. Als er im September des nämlichen 
Jabred eine zweite Disputation (Assertiones ex Dia- 
leetica, Pneumatologia, Physica et Eıhica. Saumury 
1679) gebalten, erbielt er fhon im 16. Jahre den Mas 
giftergrad. Er blieb noch bis zum Jahre 1681 zu Sau⸗ 
mur, machte aber in ber Zmifchenzeit einen Beſuch bei den 
zeformirten Gelehrten zu Rochelle. Von Saumur ging 
er nah Drleand, wo er einige Zeit unter Pajon (bes 
kannt durch feine Schriit: Examen du livre des pr&- 
jugez contre les Calvinistes de Mr. Nicole; er flarb 
1685) fludirte; dann zu Paris unter Air, Prediger zu 
Sharenton (Alir ging nach Aufhebung des Edicis von 
Nantes nah England, ‚wo er 1717 flarh) und unter 
defien Gollegen, dem gelehrten Jean Claude (der ſich 
nach Holland flüchtete und dort 1687 farb). Die 
fdwantınde Gefundheit feines Vaters nötbigte ihn zur 
Kuͤckeht nach Neufchatel, wo er den 29. April anfam. 
Der Bater ftarb dann im Juli. Den 31. Mai 1683 
erhielt er im einem Alter von noch nicht ganz; 20 Jah⸗ 
ven bie Ordination; fpäter äußerte er mehrmals Reue 
darüber, daß er diefelbe fo früh angenommen. Inbefs 
fen machte ihn feine frühzeitige Entwidelung, fein rus 





*) Sein Leben bei der oben angeführten Auswahl. Wielanb's 
teutfcher Merkur. 1802. 1. St. S. 38. MWeftenrieber, Ges 
"hihte der baier. Akad. d. MWiffenfh. 2. Bo. ©. 303, 381, 615, 
Baader, Lex. baier. Schriftſt. 1. Bd. 2. Ip. 
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biger Charakter und die Reinheit feines Lebens allerdings 
dazu tühtig; auch find Drdinationen in diefem Alter im 
ber Schweiz nichts ganz) Ungewohntee, Im October 
verbeirathete er ſich mit einer Tochter des neufchatelifchen 
Staatraths Chambrier, mit welcher er 31 Jahre in glüds 
licher Ehe lebte, Im Mai 1686 wurde er zu Neufchas 
tel zum Diafon gewählt; der Religionsunterricht der 
Jugend war bier fein Hauptgefchäft, dem er fi auch 
mit der größten Neigung widmete, ſodaß er nachher als 
Pfarrer demfelben ungern entfagte.- Hierbei wurde ber 
Grund zu feinem Katehismus gelegt (f. unten). Ins 
deſſen verlangte der Rath 1693 von ber Geiftlichkeit, 
daß ihm eine beflimmte Prebigiflunde angewiefen werbe. 
Es wurde ihm daher die wöchentliche Dinstageprebi t 
überlaffen, und feine damals ungewohnte Art zu predie 
gen, wobei er hauptfählih moralifte Wahrbeiten ent» 
widelte, dad Dogmatifche hingegen bei Seite ließ, machte 
großen Eindrud. Er wurde daher auh 1699, als eine 
Pfarrerftelle in der Stadt erledigt wurde, zu berfelben 
berufen, und bald verbreitete fich feine Name als eines 
außgezeichneten Kanzelrebnerd Überall. Einzelne Predigs 
ten, die er bei Befuchen zu Züri, Bern, Bafel und 


* Genf bielt, trugen neben feinen Predigten zu Neufchatel, 


wo ihn viele Fremde hörten, zur Verbreitung” feines Rus 
fes bei. Beſonders war bied ber Fall 1707, als bie 
dur den Tod der Herzogin Maria von Nemourd ent⸗ 
flandenen Streitigkeiten über die Gucceffion im Fürs 
ſtenthume Neufchatel durch die dortigen Stände zu Guns 
flen des Königs von Preußen entfhieden wurden, was 
während dieſes Interregnums eine Menge von Fremden 
berbeigezogen hatte. Der Inhalt feiner Predigten, bie 
fi durch Klarheit und forgfältige Ausarbeitung auszeich⸗ 
neten, und alle vollſtaͤndig gefchrieben waren, wurde durch 
einen würdigen, von Kälte und tbeatralifher Affectation 
gleihweit entfernten Vortrag, durch eine flarfe, aber ans 
genehme Stimme, und dur ein einnehmendes AÄußere 
unterflüßt. Mit befonderer Sorgfalt war immer ber 
Theil, welcher die Anwendung aufs eben entbielt, aus: 
gearbeitet; benn feine ganze Richtung ging auf thätiges 
Chriftenttum, das Dogmatifche blieb ihm immer in ges 
böriger Unterorbnung, daher vermied er auch die uns 
frudtbaren Gontroveräpredigten, die damals” noch von 
unverfländigen Eiferern, fowol gegen Katholifen ald ges 
gen fogenannte Breigeifter, Deiften und wie man fonft 
diejenigen nannte, die fich von der flarren Drtbodorie in 
etwad entiernten, häufig gebalten wurden und der wah⸗ 
ven Religiofität fo vielen Schaden gethan haben, Im 
J. 1700 wurde er von der Geiftlichkeit zum Dekan oder 
Vorſteher gewählt. Diefe Stelle wechfelt jaͤhrlich. Dflers 
wald bekleidete fie nachher noch 12 Male, bis zum J. 
1739, lebnte fie dann aber von ba an wegen feines ho— 
ben Alters ab. Schon als Diakon hatte er verſchiedene 
Verbeſſerungen im Kirchenweſen mit Grfolg betrieben. 
Während feines erfien Dekanats wurde die neue libers 
fegung ber Pfalmen eingeführt, deren Einführung gleich⸗ 
zeitig auch in den walonifchen Kirchen ber vereinigten Nies 
derlande betrieben wurde, bort aber nicht zu Stande 
kam (Dflerwald machte damals eine anonyme Schrift 


OSTERWALD — 


bekannt, die gewoͤhnlich unter ſeinen Schriften nicht an⸗ 
geführt wird: Reflexions sur un &erit iatitule: Me- 
moire des raisons qui ont port& le Synode des £glises 
Walonnes des Provinces-Unies des Pais-Bas, as- 
sambl& à Rotterdam le 9. Sept. 1700 et jours sui- 
vans, & ne point admetire de nouyvelle version 
des Pseaumes dans leur service public), Mehre 
andere neue Einrichtungen, die er betrieb, zeugen von 
feiner Thaͤtigkeit und feinem Eifer für Verbeſſerung alles 
defien, mod auf das Kirhenmwefen Bezug batte, wenn 
auch vielleicht einigeö unter veränderten Umfländen nicht 
mebr als ganz zwedmäßig erfheinen mag. Dabin gehört 
1704 die Einführung eines täglihen Morgen: und 
Abentgotteödienfics zu Neufchatel, und 1711 die Eins 
richtung, daß jeder Pfarrer einmal im Jahre jedes Haus 
feines Sprengeld befudhen mußte. An neuen Disciplis 
nargefegen für die Studirenden der Theologie hatte er 
entfiheidenten Antheil, und 1711 wurde ihm die Aufs 
fit fowol über ihr fittlihes Verhalten als über ihre 
Studien aufgetragen, ein Amt, wozu er in jeber Rüd: 
ficht geeignet war, indem Ernſt und Milde fih bei ihm in 
fchöner Zutrauen einflößender Vereinigung fanden. Seine 
Uneigennüßigfeit bewies er unter andern dadurch, daß 
er vom 9. 1701 an bis 1746 den Studirenden Vorles 
füngen über verſchiedene Zweige ber Theologie hielt, ohne 
jemals irgend ein Hongrar bafür anzunehmen. Gein 
Vortrag zeichnete ſich bier befonders durch Klarheit und 
Beflimmtheit aus. Dabei hatte er die Gewohnheit zu 
befto zweckmaͤßigerer Fuͤhrung der Auffiht genaue Nos 
ten über das Benehmen aller Studirenden zu halten, 
die er aber, fobald ein Studirenter feiner Auffiht ent: 
laffen war, felbft verbrannte, um jeden fpdtern Miss 
brauch unmöglich zu machen. Wichtige Ereigniffe bietet 
Ofterwalo’s Leben nicht dar; ein harter, jedoch nicht uns 
erwarteter, Schlag war für ihn der Tod feiner Gattin, 
die nach einer langwierigen’Krankpeit 1715 ſtarb. Defto 
wichtiger ift, was er theils ald Lehrer und Erzieher, theils 
als Schriftfteller gewirkt hat. Befcheidenbeit, Mäßigung, 
Duldung und Friebliebe waren bie Hauptzlige feines 
Charakters. Diefe find aud im feinen Schriften audges 
prägt, die, wie feine Predigten, bie Beförderung eines 
thätigen Chriſtenthumes, nicht unfruchtbare dogmatiſche 
Unterfuchuugen, zum Zwecke hatten. In diefem echt res 
ligiöfen Sinne ſchloſſen ſich die ausgezeichneten Theolos 
en Alphons Zurretin von Genf und Samuel Werens 
els von Bafel aufs Innigfte an ihn an, ſodaß man fie 
das theologiſche Triumvirat der Schweiz nannte, zu eis 
ner Zeit, wo zu Zürich, befonderd aber zu Bern, noch 
beffere Begriffe nur mit Mübe und Gefahr ſich Bahn 
brechen Ponnten. Dſterwald fam baber auch bei may» 
hen Zeloten in den Verdacht des Indifferentismus, der 
nur 4 oft mit vernünftiger Duldung verwechfelt wird. 
Im 3. 1699 war Oſterwald's Trait& des sources de la 
corruption (Amsterdam) erfhienen '), von weldem 
1700 zwei neue Ausgaben, 1702 eine engliſche Über: 








1) ©. Bernard, Nouvelles de la Republique des Lettres 
Novemb, 1699, p. 577, 
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fetung zu London, 1703 eine bolländifhe zu Leyben, 
1713 und 1716 zwei teutfche zu Frankfurt und Leipzig 
berausfamen. Im J. 1702 folgte fein Catechisme 
(Geneve 1702), von welchem ſchnell eine Menge Aus⸗ 
gaben, und englifche, hollaͤndiſche und teutſche Überfeguns 
en folgten. Der bemfelben vorangefegte Abrege de 
'historie sainte wurde 1720 in englifcher —— 
beſonders abgedruckt, dann folgte eine arabiſche Übers 
fegung deflelben, die man nah Oſtindien fhidte. Zwar 
bat auch diefer Katechismus mancherlei Mängel; indeſſen 
erregte doch feine größere Zweckmaͤßigkeit für den Jugend⸗ 
unterricht zu Bern Beforgniffe für die Feſtigkeit der 
Herriſchaft des heibelberger Katehismus. Die Theolos 
gen legten ihrer Regierung eine Censura beffelben vor, 
deren Geift folgende Stellen bezeihnen?): Talia do- 
centur in isto catechismo, quae cum eatechismo Hei- 
delbergensi manifeste pugnant, ef hactenus Ortho- 
doxis, qui confessioni Helveticae subseripserunt, 
merito rejecta sunt, 1. Quod vera religio deum no- 
bis propitium faciat, 2. Quod hodierni Judaei, qui 
Christum negant, verum Deum adorent. 3. Quod 
Christus primus auctor fuerit religionis christianae 
eo demum tempore, quo in mundum venit. 5. Quod 
fidei certitudo non nisi ex bonis operibus haberi 
queat. 6. Quod peccatum orginale nonnisi mala 
dispositio sit et inclinatio ad malum, quae nobiscum 
nascatur, 13. Quod s. coena vix aliter explicetur, 
quam tamguam signum commemorativum mortis et 
reditus Christi, ac publica christianorum teasera. 
14. Quod homo in juventute magis dispositus sit 
ad gratiam, quia cor hominis nondum corruptum in 
juventute et passiones, mali habitus, nondum fir- 
mati sunt, Diefe Censura wurde dann der Geiſtlich— 
keit zu Neufchatel mitgetheilt, welche diefelbe widerlegte 
und den Katehiemus von Dilerwald entſchieden vertheis 
digte. Ebenfo wurde bderfelbe von der Afademie und 
der Beifitichkeit zu Genf gebilligt. Da nun aud bie 
zuͤrcher und bie bafeler Theologen ſich nicht gegen die— 
fen Katehismus erklären wollten, und nur zugaben, baß 
einige Ausdruͤcke nicht beftimmt genug feien, fo mußten 
am Ende auch die Berner die Sache liegen laffen. Selbft 
katholiſche Theologen, Fenelon und der Bifhof Eolbert 
von Montpellier, billigten denfelben. Hinwieder erhob 
fi dagegen und gegen den Trait& des sources de la 
corruption der reformirte Profefjor der Mathematif am 
Joachimsthale zu Berlin, Philipp Naudé, ein heftiger 
Bertheidiger ber ſtarren Orthodorie (in feinem Examen 
de deux Trait&s de Mr. Zur Placetie, 1713); den 
Geiſt feiner Kritik zeigt folgende Schlußſtelle: Le De- 
sir de voir perfecetionner nos versions de l'&criture 
n'est de guere bon augure dans l’Auteur. Il n’est 
propre qu’ä achever de le rendre suspect. Car sl 
y a des defants dans nos versions, comme ctela se 

ut, il n'y a que des Sociniens et des Arminiens, 
eurs fröres germains, aujourdhui qui les croyent 


2) Die ganze Censura mit ber Antwort der Geiftlichkeit zu 
Reufchatel findet man bei Chaufepié, Artikel Ofterwalb. 
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fort importantes, Mit einem foldhen Gegner ſich eins 
zulaffen, wäre wirklich hoͤchſt unnuͤtz geweſen, und Ofter: 
wald erflärte, er wolle feine Zeit micht mit leeren Zäns 
ferien verlieren ‚welche ftatt Srbauung, nur Xgerniß bes 
wirken. Wielleiht haben auch bdiefe Angriffe felbft zu 
deſto größerer Verbreitung des Ofterwaldifhen Katechis⸗ 
mus beigetragen, an welchem übrigens mehr die zweck⸗ 
mäßige Dröbnung ald die Ausführung aller einzelnen 
Theile zu billigen if. Im I. 1707 kam zu Amfterdam 
Oſterwald's Trait& contre limpurets heraus; eine 
zweite Ausgabe: 1708 zu Neufhatel; im nämlichen 
Sahr eine englifhe Überfegung zu London, und 1714 
und 1723 teutfche Überfegungen zu Hamburg. Die 
ſchwierige Aufgabe, über Lafter fchreiben, ohne nad 
Art der Gafuiften, befonders der Sefuiten, die Lefer felbft 
in benfelben zu unterrichten, ober ihre Einbildungskraft 
auf eine nmachtheilige Art zu.reizen, hat Dfterwald in 
dieſer Schrift gut geloͤſt. An der fchon 1702 abgefaß⸗ 
ten, aber erſt 1713 gedrudten, neuen Liturgie für die 
Kirchen zu Neufchatel, die auch ins Englifhe uͤberſetzt 
wurde, hatte er vielen Antheil. Schon früher hatte 
Dftenwald Argumens et röflexions sur la Bible ge 
ſchrieben, welde in den Kirchen zu Neufchatel gebraucht 
wurden, aber nur in Handfchrift vorhanden waren. Im 
J. 1716 verfhaffte fih ber Erzbifhof Make von, Gans 
terburg, mit weldem Dfterwald in lebhaftem Briefiwechfel 
fand, eine Abfrift davon. Da das Werk von der 
koͤnigl. Societät für die Verbreitung des Glaubens gebils 
ligt wurde, fo erfhien 1716 eine englifche Überfegung der 
Betrachtungen über das alte Zeflament zu London (2 Bd.) 
und 1748 die Überfegungen der Betrachtungen diber das 
N. T. Holländifhe Buchhändler baten nun Dfterwald 
um die franz. Handfchrift, und da er fie anfänglich vers 
weigerte, fo machten fie Anflalt, die engliſche Überfegung 
wieder ind Franzoͤſiſche zu überfegen. Jetzi entſchloß er 
ſich fein Manufcript druden zu laffen. Es fam zu Neufs 
&atel 1720 in 4. heraus; eine —— Ausgabe 
erihien dann 1722 zu Genf, und im naͤmlichen Jahr 
eine teutfche Überfegung zu Baſel. Das Werk, weldes 
durchaus praftifhen Inhaltes ift und bie Gontroverfen 
vermeidet, fand großen Beifall und wurde oft wieder 
aufgelegt. Im 3. 1724 wurde zu Amfterdam eine franz. 
Bibel mit diefen Überfihten und Betrachtungen und ei: 
nigen Nachträgen von Dflerwald, gebrudt (La bible 
aver les nouveaux mens et les nouvelles re- 
flexions sur chaque chapitre. Fol). Im einem Alter 
von 80 Jahren unternahm er dann noch felbft eine Res 
viflon der franz. Bibelüberfegung, wobei er den hebräis 
ſchen und griedjifchen Zert, die die Vulgata und 
eine große Menge von teutfhen und franz. Überfeguns 
gen verglih. Diefe an vielen Stellen verbefferte Übers 
ſchung erfchien mit den aufs Neue durchgefehenen Ar- 
kumens et reflexions 1744 zu Neufchatel in Folid. 
Sie fand vielen Beifall und verbreitete fich fehr ſtark. 
Im J. 1722 ließ er auf wieterholte dringende Auffobes 
rungen ein Bändchen Predigten druden (Douze ser- 
mons sur divers texies de l'ccriture sainte, Geneve 
122), von denen fogleih zu Baſel eine teutfche, zu 
LGncpt 9.28. u... Dritte Section. VII. 
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Amfterbam (1723) eine franz. Überſetzung herauskam. 
Bemerkenswerth ift ed, baß er niemals für irgend eine 
feiner Schriften ein Honorar annahm. Noch bat man 
von Ofterwald drei Werke, die er aber nicht anerkannte: 
Compendium Eihicae Christianae (London 1727), 
Compendium Theologiae (Basil. 1739), und Trait& de 
l’exercice du ministere aacr& (Amsterd. 1737. 12.) Dies 
fe drei Schriften find aus Gollegienheften feiner Schüler 
abgebruct, und Oſterwald bat. öffentlich erklärt, daß fie 
ohne feine Einwilligung befannt gemacht worden wären, 
und viele Fehler enthielten. Neben den gehäuften Berufsge⸗ 
ſchaͤften und den literarifchen Arbeiten erfoderte auch feine 
audgebreitete Gorrefpondenz mit dem Erzbiſchoſe Make 
von Ganterbury, Bifhofe Burnet von Salisburg, dem 
Ritter Ghamberlaine und ber londoner Gefellfchaft für die 
Verbreitung des Glaubens, ferner mit den vorzüglichften 
fhweizerifhen und andern Theologen großen Beitaufe 
wand; aber bie Orbnung in feiner Lebensweife machte 
es ihm moͤglich, alles mit der größten Genauigkeit zu 
leiften. Bis in fein 83. Jahr hatte er einer ungeflörten 
Gefundbeit genoffen, als ihn ben 14. Aug. 1746 ein 
apopleftifher Zufall auf der Kanzel traf, der ihm bie 
Bortfegung feiner Berufsgefchäfte unmöglich machte, aber 
feine Geifteöfräfte nicht ſchwaͤchte. eine Gewiffenhaf- 
tigkeit bewirkte num den Entſchluß, feine Stelle zu re» 
figniren, um nicht länger das Ginfommen derfelben zu 
beziehen, als er bie Gefchäfte verrichten konnte. Nur 
mit Mühe konnten ihn Abgeordnete des Rathes Überre: 
ben, biefem Entfchluffe zu entfagen. Allmälig ſchwanden 
feine Kräfte, aber er behielt bis zum Augenblide des 
Dinfheidens feine völlige Befinnung. Den 14. April 
1747 entfhlummerte er ruhig; der Magiftrat ebrte fein 
Andenken durch Beranflaltung außerordentlicher Leichen: 
feierlichkeiten. — Ofterwald hinterließ zwei Söhne und zwei 
Zöchter; die Zabl der Kinder, Zochtermänner und Ens 
Bel betrug bei feinem Zode 35. Sein Charafter war 
rubia und ernſt, aber onftändiger Freude und Munters 
feit keinesweas abaeneigt ’). . (Escher.) 

OSTERWALD (Peter von), bairifher geheimer 
Rath und Director bes geiſtlichen Raths in München, 
geboren von evangelifhen Xitern bürgerlichen Standes 
u Beilburg im Naffauifhen 1718. Seine guten Gas 
en erwarben ihm Gönner, daß er ſich den Wiſſenſchaf⸗ 
ten widmen fonnte, und nachdem er auf dem Gymvas 
fium feiner Vaterſtadt mit den roͤmiſchen und griechifchen 
Giaffifern eine gute Bekanntſchaft erlangt hatte, befuchte 
er bie Hochſchulen zu Leipzig, Iena , Halle und Stras⸗ 
burg, wo er, außer ber Rechtswiſſenſchaft, auch Mas 
thematif, Gefhichte und Philofophie fludirte, und ſich 
durch feine ungemeinen Zalınte und Kenntniffe die Ach⸗ 
tung feiner Lehrer und die Bewunderung feiner Bekann⸗ 
ten unter den Studirenden erwarb. Schon in feinem 
14. Jahre war er Öffentlich zur katholiſchen Kirche über 





8) Particularitez concernant la vie et la mort de Mr. J. 
Fr. Osterwald, im Journal Helvetique. Avril, Mai, Juin 1747 und 
in Nouv. Bibl. German. VII, 192, 261. &ein Bitbniß in Hel⸗ 
vetiens berühmten Männern v, 8, Meifter. 1. = ©. 120. 
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getreten, ob aus Überzeugung, ober Zwong, ober Über: 
Alung, ift unbefahnt. Um ungeflört den Wiſſenſchaften 
teben zu fönnen, befchloß er in ein Kloſter zu geben, 
und trat 1740 in dem Reichsſtifte Gengenbach in den 
Benedictinerorden, wo er die theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu ſtudiren anfing, und die jungen Kloſtergeiſtlichen 
in ter Mathematik unterrichtete. Er überzeugte ſich aber 
nod) während feines Probefahrs, daß er fid vom Klo: 
fierleben irtige Begriffe gemacht hatte; daher verließ er 
nach adıt Monaten Gengenbady wieder, und begab ſich 
nach Augsburg, wo er mit dem damaligen Stadthaus 
meilter, ehemaligem Prälaten der Schotten in Regends 
turg, Bernhard Stuart, und dem berühmten Mechani⸗ 
fus Brander in Verbindung kam. Bon Augsburg ging 
ee 1744 nad Regensburg, und wurde im Seminar ber 
Schotten franzöfifher Sprachmeifter, in der Abtei St, 
Emmeran aber Lehrer der mathematifhen Wiffenfchaftenz 
zugleich ſetzte er fleißig das Studium der Alten, bir 
Rechtswiſſenſchaft, der teutihen und Literaturgeſchichte 
fort, und benutzte die gute Gelegenheit, bei den Schot— 
tem die englifhe Sprade zu erlernen. Der Türſtbiſchof 
von Regensburg ernannte ihn 1745 zu feinem Secretair, 
ud 1749 zum Hofrath und Zahlmeifter. - Da feine Eins 
fihten dem Garvinal und Herzog -von Baiern, Karl 
Theodor, befannt wurden, fo berief er ibn 1757 zu 
ſich in feine fürfibifhöftihe Refidenz nad Freyſing, ers 
rannte ihn zu feinem geheimen Gabinetifecretair, bald 
darauf zum wirküchen geheimen Ratb, und erhob ihn im 
den Adelftand. Endlich trat er 1760 in bairiſche Dien⸗ 
fie, ald geheimer Rath, Director des geiftlichen Raths 
weltlicher Bank, und Director der philoſophiſchen Claſſe 
von der Burbairifchen Akademie der MWiffenfchaften in 
Münden, auf deren Stiftung und erfte Einxichtung 
er fhon vorher Einfluß gehabt hatte. Ein Stidpuften 
machte am 19. Ian. 1778 feinem Leben ein Ende, 

verdiente die Auszeichnungen, zu benen er gelangte. Von 
vorzüglichen Talenten und mannichfaltigen gelehrten Kennts 
nifjen unterflügt, befoß er einen hellen, aufgeBlärten Vers 
fand, ungemein viel Scarffinn, und einen Beobach— 
tangögeift, der ſchnell den rechten Geſichtspunkt auffaßte, 
und in jedem Falle leicht einfab, was zu thun fei. Mit 


diefen Eigenfhaften verband er einen unerſchütterlichen 


Muth, Schwierigkeiten zu bekämpfen, und feine durds 
taten Pläne auszuführen. ine wichtige Angelegens 
beit war es ihm, das Reich des Aberglaubens, der Uns 
roiffenbeit und des frommen Betrugd zu bekämpfen, und 


in diefer Hinficht war er für Baiern ein wichtiger Mann. 


hm dankt bieſes Land vorzüglich feine erjien Bewrguns 
sen und Stritte zur Aufklärung und Abſchaffung vieler 
Misbräuche, feine erweiterten Kenntniffe in ver Litera⸗ 
tur, und größere Freibeit im Denken und Schreiben, 
Durh alle ibm zu Gebote ſtehenden Mittel fuchte er den 
Geiſt der bairifhen Nation aus der trägen Gentgfam: 
keit und Unterdrückung zu weden, Licht und Wahrbeit 
zu verbreiten. Die merkwürdigen Einrihtungen unter 
ter Megierung bed 1777 verftorbenen. Kurfüriten Mas 
rimilian Joſcph zur Einſchraͤnkung des Moͤnchsweſens 
ud der übertriebenen Imwunitaͤt der Kloͤſter rühren 
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großentheils von ihm ber. Ihm verdankte Baiern viele 
zwedmäßige Veranftaltungen zur Reformation der Kids 
fter und Bildung ber Geiſtlichen, zur Verbreitung der 
wahren Religion, Bertilgung des Aberglaubens,' zum 
Verbeſſerung des Unterrichtes in Landſchulen, und üben 
haupt zur geifligen und phyſiſchen Cultur des Landes. 
Er war fein Feind der Geiftlichkeit, Bein Veraͤchter der 
wahren Andacht und des Ghriftentbums, wie man ihm 
Schuld gab, aber der Widerftand, den er überall fand, 
binderte die Ausführung mander heilfamen Pläne. Die 
merkwuͤrdigſten unter feinen Schriften, durch die er den 
Mönchen derhaßt und furchtbar wurde, find diejenigen, 
die er unter dem Namen Vermund von Lochſtein heraufs 
gab: Gründe, fowol für ald wider die geifllihde Immus 
nität im zeitlihen Dingen (Münden 1766); 4. Aufl. 
mit Anm. und Zuf. 1769. 4.*). Antwort auf die Frage 
eined ungenannten Mitglieds der furbaier. Akademie der 
Wiffenfhaften wegen der geifllihen Immunität. (Strasb. 
(Münden) 1767. 4.) Unter feinem eigenen Namen lief 
er drucken: Akademiſche Rede von dem Zufammenhangs 
und der Drdnung aller Wiffenfchaften, nebft dem Nuten, 
welchen fie dem gefellichaftlichen Leben der Menfchen ges 
währen. (Münden 1762. 4.) Rebe von der lateinifchen 
Spradlehre. (Eb. 1765. 4) Rede von dem Nuben 
der logikalifchen Megeln, befonderd wider die Freigeifterei 
und den Aberglauben. (Eb. 1767. 4). Alademifche 
Rede von ber natürlichen Antipathie zwifchen dem geos 
metriihen und bem Pedantengeifte. (Eb. 1771. 4) 
Akademiſche Rede zum kobe der Aftronomie, (Eb. 1774. 
4.) u. a. m., zum Theil abgebrudt in den Abhandlun⸗ 
gen ber bairifchen Akademie der Wilfenfhaften. Aus 
dem Franzöfifchen überfegte er die: Chronologifhe Ein 
leitung in die Kirchengeſchichte, weldhe 1767 —1774 in 
Muͤnchen in 3 Thl. erfhien, wozu Sterzinger (1776— 
78) einen 4. und 5. Theil ſchrieb. Dflerwald Tieferte 
auch die bei Rotter in Augsburg 1766 erfchienene Karte: 
Ducatus Baioriae universae atque superioris 2 
natus delineatio **), (Baur,) 

OSTERWALDE. Ein zum verbenfhen Sprengel 
gehöriger Gau, deſſen Rage verfchieden angegeben wirt, 
wie ibn z. B. Lauenftein ') ins Lüneburgtfche zwiſchen 
den Gauen Muldeſe und Matbiwidi, wir dagegen mit 


*) Diefe Schrift erregte bei der katholiſchen Geiftlichkeit gro» 
Sen Lärm. Das bifhöftiche Wicariat zu Freifing verbot diefelbe 
in der ganzen Didces durch gebrudte, an alle Kirdyenthüren am 
gefchlagene Patente d. d. 12. Aug. 1766; allein der Kurfürft lich 
diefe Patente überall wranehmen unb machte fie unkraͤftig. S. 
Ann. der baicr. Lit. 1. Bd. ©. 233. Weftenrieder’s Geld. d. 
baier. Akad, 1. B;: S. 284. Gin Verzeichniß aller für und wider 
erſchienenen Schrifien findet man in Moshbamm, über das Amor 
tıfationsaefeg. iRegendb. 1798.) &. 18—22. *) Weltenrie 
der’s Rede zum Andenken Oſterwald's. (München 1778. 4.) Eb. 
Geſch. d. baier, Akad. 1. Bd. S. 85, 167, 170, 197—214, 241, 
922, 358, Weiträge zur baier. Schul: und Erz.⸗Geſch. ©. 89, 
106, 137. Zeuifches Mufeum. 1780, 7, Er. S. 93. Meufel's 
ter. der verſt. Schriftft. 10. Bd, Roth’s Beitr, zum teutfchen 
Eraatör. 1. Eh. Mr. 7, 3. Baader's Rebe: KBas bat dis 
Stiftung der Akad. zur Auftiärung beigetragen? 1783. ©. 19 — 
21. @. A. Baader’s Per. baier. Schrift. 1. Bo. 1. Th. 

1) Euuenftein, bei Grupen, Autiq. Hannov. p. 107. 
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Balfe*) und Gerden ?) in die Altmark fehen, beffen Nas 
men fi in dem 14 Meile wefimärts von Salzwedel ges 
legenen Dorfe Dfterwohle erhalten und welches aller 
Wahrſcheinlichkeit nah dem Umfange des Arhidiafonats 
entfprochen hat, welches noch im Anfange bes 14. Jahrh. 
bier felbft feinen Sig hatte Nur ein einziges Mal, 
beim 3. 1022 wird des Gaued erwähnt, und in dem⸗ 
felben ein Drt Latenborp genannt *), der wol mit Recht 
für Lagenborf, 14 Meile wefllih von Oſterwohle, gebal: 
ten wird. Dennoch halten wir und berechtigt, die Grens 
gen bed Eaues ofis und fübmärts bi6 an die Scheis 
delinie des halberftäbtifchen Eprengelö, d. b. bis an bie 
Bieſe, Milde und Ohre, zu rüden; denn nicht allein, daß 
und für diefen ganzen Raum fein anderer Gauname bin: 
derlich entgegentritt; fondern noch andere, nicht unerbeb: 
lihe Gründe feinen dafür zu fpreden. Der Name 
Dfierwalde deutet auf einen oͤſtlich gelegenen Walddiſtrict; 
ruden wir feine Grenzen oſtwaͤrts bis an die Bieſe, fo 
bildet er, dem Namen vollfommen entfprechend, den öftlichen 
Grenzgau nicht blos des verbenfchen Sprengeld gegen 
den halberftäbtifhen, fondern auch des eigentlichen Oft: 
falend gegen Norbtbüringen. Für diefen fächfifhen Gau 
Dfierwalde haben wir dann aud einen geographifden 
Gegenfat in dem an ber äußerfien Weftgrenze des Sad: 
fenlanbes gelegenen, zum osnabrüdifhen Sprengel ges 
—* Gau Weſterwalde. Die Urkunde von 1022 felbft 
beflätigt die Anficht, daß ber Gau Dfterwalde fich bis 
gu dem balberflädtifdhen Balſamgau erftredt habe, indem 
biefelbe beide auf einander folgen und unter der Ver: 
waltung eines und beffelben Grafen, bed Markgrafen 
Bernhard, fliehen läßt. Auch ſcheint das Archidiakonat 
von Dfterwohle wirklich urfpränglich diefen ganzen öft: 
lihen Theil des verdenſchen Sprengelö umfaft zu bas 
ben; in der Mitte deö 13. Jahrh. dehnte ſich defien Zus 
riödiction über Perwer bei Salzwedel aus *); im I. 1315 
finden wir aber in ber Perfon eined Propfies, Hermann 
von Dſterwolde, bie legte Nahricht von Archidiakonen 
bierfelbft ). Das große Archidiafonat verſchwindet feits 
bem, und am befien Stelle erfcheinen die Bezirke des 
Arhidiafonus zu Kuhfeld, fowie der Pröpfte Salzwetel, 
Seehaufen, Boifter, Dambed, Diesborf und Döhre ). 
(Leopold v. Ledebur.) 

Aus der Urkunde vom 1022 läßt fih nur ſoviel 
drrmutben,, daß ber Gau Dfterwalde in der Nähe bed 
Belsheim gelegen haben möge, ba Bernhard 

Graf in beiden Gauen war, ohne daß jeboch daraus ges 
folgert werden kann, daß beide Gaue aneinander ge: 
grenzt, da nicht felten ein und berfelbe Graf mehre Gau: 





2) Falcke, Tradit. Corbeiens, 'p. 82.. 3) Gerden, Ber: 
fuch einer geographifchen Nachricht ber Mark Brandenburg in feir 
nen Fragment. Marchic, 5. Th. ©. 180, 181, 4) In pago 

alde in prefeetura Marchisi Bernhardi Latendorp, (Rauen: 
fein, Dipl.‘ Geld. v. Hildesheim. 1. Ip. ©. 264, 269) 5) 
Conradus, Archidiaconus de Osterwolde, willigt ein-in die Beſtä— 
Ngung des Hofpitals zu Perwer durch Bifchof Luder von Verben, 
der von 1240— 1251 regierte. (Gercken, Diplomat. vet. march, 
Branden, 1, 279.) 6) Gercken, Dipl vet, march, I, 291, 
7) Gercken, Cod. dipl. Brandenb. II, 655. 
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graffhaften vorſtand, ohne daß dieſe unmittelhar bei ein: 
ander lagen. Der Gau Belöheim gehörte aber zu dem 
balberflävtifhen Sprengel, hatte mwahrfcheinlih an ber 
einen Seite die Biefe und den Aland, und demnach ben 
Bardengau bid an die Elbe zur Grenze, und erfircdte 
fi) bis. Gardelegen. Nah unferer Meinung ift daher 
das im Gau Oſterwalde gelegene Latentop, Latorf, 
Lattdorf eine Stunde von Nienburg und Bernburg. 
Diefe nicht große Entfernung macht nicht unwahrfcein: 
lich, daß Bernhard eine oder die Gaugraffchaft im Gaue 
Belöheim, und eine Gaugraffchaft im Gau Oſterwalde 
hatte. Der Name bed Gaues Ofterwalde ift natürlich 
mit ber Gauverfaffung felbft verfchwunden, fowie viele 
Gaue von ihrem Namen Feine Epur zurückgelaſſen 
haben. (Ferdinand Wachter.) 
OSTERWIER, Stadt im preuß. Regierungebezixte 
Magdeburg, im Fuͤrſtenthume Halberftatt, an der Ilſe, mit 
zwei Kirchen, einem Hofpitale, 450 Häufern und 3300 
Einw., welche fih außer den gewöhnlichen ſtaͤdtiſchen 
Gewerben vorzüglich mit Reineweberei befhäftigen. 
(L. F. Kämtz.) 
OSTERWITZ, wendifh Ostroza, Ostronza, 1) 
eine Landgerichtẽ und Bezirksͤherrſchaft im cillyer Kre'fe 
der Steiermark, 4 Meilen von der Kreisflatt und 14 
Stunde von ber nädıflen an ber triefter Poſiſtraße ge— 
legenen Station Franz entfernt. Zu dem Merbbezirke die: 
fer Herrfchaft gehören 22 Gemeinden mit einem Flaͤchen⸗ 
mafe von 16,393 Koch 130 TIKL, und 4613 wen- 
diſchen Einwohnern, welche in 730 Häufern leben. Die 
Einwohner treiben eine ſtarke Bienenzudt und unterbals 
ten 3800 — 390 Bienenfiöde. Die zu dieſer Herrſchaft 
dienſtbaren Unterthanen ſind in mehren Gemeinden dieſes 
und anderer Bezirke zerſtreut. Im Umfange dieſes Br: 
äirfes liegen bie Herrſchaften Oflerwig und Heggenberg, 
und die Güften Brodi, die Pforrglit Franz und Purg: 
fell. Bon großer Wichtigkeit für die umliegende Ge— 
gend ift die in dieſem Bezirk und auf dem Gebiete des 
gleihnamigen Dorfes gelrgene Job. Rickl'ſche Glaͤfa— 
brif, welche 40 bis 50 Menſchen befchäftist, und aus 
acht Häfen 14—20,000 boͤhmiſche Schod faft burd: 
aus Hohlglad erzeugt, das größtentheild ind Ausland 
meift über Zrieft ausgeführt, oder nad der Lombardei 
"Abgefegt wird '). 2) Ein Dorf im Berirke von Teutſch- 
Landöberg im marburger Kreife der Steiermark, durch 
beren Gebiet die nod jugendliche Laßwitz ihren Lauf 
nimmt. Diefe Gemeinde ift eine ber am hoͤchſten geles 
nenen bes Landes, ſodoß man von dort aus einen gro« 
fen Theil des untern Landes überfiehtz fie liegt eilf Meiten 
von der Kreisfladt, und 6 Meilen’von dem an ber tricfter 
Poſiſtraße gelegenen Poflorte Lebering entfernt, auf ei« 
nem hoben und breiten Gebirgsrüden jenes Gebirgöju« 
ned, welcher Kaͤrnthen von der Steiermark ſcheidet; zählt 
85 Häuier mit 339 Einwohnern, worunter 183 weibliche 
find, mit eigener Pfarre, genannt zur heiligen Maria in 
Dfierwig, welche zum Kreisbefanat Zeutfchs Landöberg 
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1) ©. C. Schmutz's Hiſtoriſch⸗Topographiſches kexilon von 


Steiermark. (Gräg 1822.) 3. Ih. ©. 82-64. Er 
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der ſeckauer Didcele gehört, 455 Seelen 1833 im Pfares 
fprengel zählte, und —— Religionsfonds zum 
Kirche apatron Bat. er landwirth ſchaftlich benußte Bo⸗ 
den umfaßt 4455 Joch 105 DR. Die Bauern von 
Dfterwig find der Herefchaft Frauenthal und Landes 
berg dienfibar. Das Gebirge ringsum daffelbe gehört 
ur Urgebirgsiormation; im demfelben finbet ſich in der 
Stäbe von Dfenvig der Quarz in großen lofen Blöden 
u Tage ausflehend vor, und barin Rutil (prritomes 
——— Moos) kryſtalliſirt, eingewachſen. In ben 
Wäldern trifft man Hirfhe, Schnee:, Auers, Birk: 
Hafelhühner und andered Wild an, weldes ſich nur in 
den Hochgebirgen aufbält. In den Umgebungen biefer 
Gemeinde entftehen nicht felten Gewitter, von denen 
und dem in ihrem Gefolge fi _einfindenden Hagel, bie 
Steiermark überhaupt fehr häufig beimgefuht wird, bie 


in ihrem weitern Vorbringen die Gegenden von Lands- 


berg, Hollened, St. Martin im Sulmthale, das Breith: 
gebirge, dad Saggauthal bei St. Johann treffen, und 
mandmal nod weiter bis ind Draufeld ziehen). — 3) 
D., eine Privatberrihaft, Dorf und Schloß im Hagenfurs 
tee Kreife Kärnthend, Mit diefer Herrſchaft ift ein 
Werbbezirk verbunden, welcher 4373 Einw. im I. 1832 
enthielt, und ein nicht privilegirtes Landgericht, wels 


ches dem Stadt: und kLandrechte zu Klagenfurt unterges. 


ordnet if, In dem Bezirke biefer Herrfchaft liegen 
folgende Dominien und Gülten: die Pfarrgülten Gt. 
Johann am Brill, Ottmannach, St. Peter bei Tags 
genbrunn und St. Philippen bei Reineggz bie Kirchen⸗ 
gülten St. Donat, St. Johann, Launsdorf, St. Mars 
tin, Ditmannab, Gt. Peter bei Zaggenbrunn, Gt. 
Philippen bei Reinegg und St. Sebaflian und die Pris 
vatguͤlten ——— und Ditmannach. Das Dorf bes 
ſteht aus 15 zerfireut gelegenen Häufern mit ungefähr 
100 Einwohnern, die zur Pfarre St. Sebaſtian und 
Launsdorf im Difanat St. Veit der Gurkendioͤceſe ges 
hören, mit einer Zrivialfhule und dem alten Schloſſe 
Soch⸗Oſterwitz, dem interefjanteften Gegenftande der gans 
zen Gegend. Dieſes Schloß liegt unfern vom reihten 
Ufer der Gurk, drei Stunden von Klagenfurth und 14 
M. von St. Veit entfernt, auf einem ganz freiftehens 
den, hoben fteilen und fpigigen Felſen gelegen, das fich 
mit feinem um ben ganzen Berg berumführenden, durch 
414 Thore, Zugbrüden, Mauern, Thürmchen und Bors 
fprünge vertheidigten Aufgange noch immer fehr flatts 
ih ausnimmt. Außer der innern Einrichtung einer als 


ten Ritterburg, die man noch immer, obgleidh der Zahn . 


ver Zeit fhon mehre Theile der Wohnzimmer zu ver: 
wuͤſten begonnen bat, fehr gut wahrnehmen fann, findet 
man oben noch mandes Sehenswerthe: ein Kirchlein, 
welches auf einem vorfpringenden Abfahe des Berges 
liegt, die alte Burgkapelle, einen fehr tiefen in den Fels 
gehauenen Ziehbrunnen, die lichten geräumigen Feliens 
@Feller, den Zummelplag, und noch mande andere Spus 
ren der alten Ritterzeit, fobaß es fich noch immer der 
Mühe lohnt, diefelbe zu erfleigen. (G. F. Schreiner.) 





2) ©, Steiermärkifche Zeitſchrift. (Gräg 1828.) 9. Hft. 8.7519. 
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OSTERWITZ, zwei Burgen Inner-Sſterreichs, 
die eine in der Steiermark, die andere in Kaͤrnthen ges 
legen. Die älteften Befiger der fieierifhen waren ohne 
Zweifel eines Herkommens mit ben Befigern der Burg 
Dflerwig in Kärnthen, mit den Schenken von Dfterwig; 
wenn Julius Aquilin Gäfar das in Abrede flellt, fo 
wußte er wol nicht, daß bie Schenken von Dſterwitz fos 
gar die mit Ofterwig im Santhale grenzende Herrfchaft 
Dberburg —* haben. Nach denen von Dfterwig ers» 
feinen die mächtigen Grafen von Cilly ald Befiger der 
Feſte, und es ift unter ihrer Herrfchaft Ofterwig befonder8 
wegen bed an der fhönen Veronica von Deſchnitz vers 
übten Frevels berühmt geworben, „Demfelben Grave 
Friderich gab fein Vatter, Grave Herman, etlih Ges 
ſchloß, damit er für fich felbft regiren und feinen Hof 
balten fol, und find das nemblich biefelben Gefchlöffer 
Stainſchaegg, Szamobor, Gurkfeld, Maihau, Rudolphö« 
wertb, Landſtraß, bie diefelbig Zeit in iren Gewalt was 
ren, und waren ires Satzes von ben Herrn von Öfters 
reich; do herrſcht Grav Friderich für fich felbs, und hielt 
Hof zu Gurkfeld, daß er im fürnam zu einem Gig, und 
als man zalt nah Ghrifti Geburt 1422 Jar, fiarb Grave 
Friderih Gemahl, die aine von Modrufch war, und bas 
befhad) an ber Greppen (Krapina), und warb von dan⸗ 
nen gen Gilly gefürt in das Klofter, und ware ain Land 
offen Mär, wie er fy des Nachts, als ſy bei einander 
lagen, in den Bett het erfledhet und ertödet, von wegen 
einer huͤpſchen Jungfrau genant Veronica, bie er gern 
zu ainer Gemahl genommen bet, alö er fy auch darnach 
namb, als ben jet fünftiglich gemeldt wird, Als dar⸗ 
nad drei Jar ergangen waren, nam ber egenanb Grave 
Friderich ain andern Gemahl, die edle Veronica, bie air 
büpfhe Jungfrau wer, und des Geflecht aine von 
Desnitze was; wiewol ſy im nicht eben gleih wer an 
dem Adel, warn fo wer geſchlechter Rittermeßiger Leir, 
und barumb, daß er dy an Willen ſeines Vatters Grav 
Herman, auch on Ratt Kinig Sigmonds, feines Schwas 
gerd, genoramen bet, do vordert im der egenant Kinig 
Sigmond zu ihm gen Hungarn zu fommen, und bo cr 
zu imme fam, bo fieng im Kinig Sigmond, und and— 
wort in feinen Vater Grav Herman in Gefenknuß, ber 
fhidt im in eifernen Panten in einen Wagen haͤmb, und 
legt ibn gen Dflerwiz in ben Thurn verfchmidt, und 
woll bewart, darnach ward er aber gefürt gen Cilly in 
die Purgg, und ainen Ritter genant Jobſt von Helfens 
berg, zu bebieten empfohlen, bafelbft warb er genöt, 
daß er alle die Gefchlöfjer, die im fein Vatter het hind⸗ 
an gefegt, im hinwider mufte geben. Da nun die edle 
Veronica ihren Herm und Gemahls, und aud aller Ge— 
ſchloß und Herrfhaft warb beraubt, het fie fein Stat, da 
ſy fi vor den Zorn ihres Schwaͤchers endhalten und 
behieten möchte, da muß ſy ir Wonung mit etlichen iren 
Jungfrauen und Kamern haben in den Walden, und fich 
bergen, und litt groß Notb, Raid und Gorg, zum beften 
ward fy heimblich gefürt in ain Thurn, der vor Petau 
in Feldt liget, dafelbft ward fo verfpecht, verkundſchaftet 
und gefangen, und dieweil Grave Friderich zu Cilly im 
ter Purgg gefangen lag, da fürt man ſy gefangen gen 
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Dfterwih, in den Thurn, die Tag do alfo auf eilich Zeit 
gefangen, uneffen und ungetrunden. Darnach ließ ſy aber 
Grave Herman gen Gily füren, und ließ ein Recht bes 
fegen, und ſy vir Recht ſurn, und wolt fy mit Recht 
umbradht und uͤberwunden haben, und dy Urfach, bie er 
ju ir vor dem Rechten ſprechen und fuchen ließ, die was 
alfo, fie het mit Zauberliften feinen Sohn Graven Fris 
derih überlummen, daß er ſy gemadelt und genomen 
bet, ſy bet au im felbft mit Gift und in andere Weife 
nachgeſtelt und auf fein Leben gangen, und folde Urs 
ſach bat Grav Herman zu ir lagen und fuchen laffen, 
darumb daß er fie mit Recht überwonden, und von Bes 
ben zum Todt bracht bet. Es warb auch der Veronica 
ein Vorſprech geben, und deſelben Tags embrach fy mit 
dem Rechten durch Hilf ihr Vorfprechers (fie wurde freis 
gefprochen), darnach ward fp wider gen Dflerwig gefurt, 
dafelbft man fie aber mit Hunger und Durft wolt ges 
doͤdt haben, do das aber nicht möcht gefchlaun, do ſchicket 
er zween Ritter bin, die ſy under DOflerwig in ainer 
Potigen ließen drenfen, die ward do alfo gedrenkt, und 
en Fraslav zu Begrebnuß gefurt, darnach aber etlich 
ar warb ſy durch Grave Fridrichen irem Gemachel von 
Fraslav gebebt und gen Geyrau in das Cartbuſer-Eloſter 
gefürt, und gelegt." Gpäter fcheint Ofterwig an bie 
von Sara gefommen zu fein, benn die cillyer Chronik 
berichtet ferner: „Item nod in Leben hat er (Graf Frids 
rih von Gilly) ain Volckh wider Grave Ihomam von 
Karchau (den Palatinus Ladislaus von Gara) geſchickt, 
den an feinen Herrſchaften zu beſchaͤdigen, daffelbige Bolk 
warb von den benanten Grave Thomam beflritten, und 
deffelbigen Tags, ald Grave Friderich ftarb (9. Jun. 1454) 
ber niedergelegt. Item nicht lang darnach, befamlet ſich 
Grave Ulrich binmwider, und ſchickt aber ain Voldy mit 
feinen Haubtman, den Ian Witowez, gen Grobathen 
über Thomafchen von Karchau, und nöthet den, daß er 
mußte zwei feiner Geſchloſſen abtretten, das ain Geſchloß 
—— Dſterwitz.“ Kaum war die Grafſchaft Cilly 

ſterreichiſch geworden, fo eilte Kaiſer Friedrich IE, das 
ſchoͤne Beſitzthum zu vereinzeln; unter den wenigen 
Schiöffern, tie er fi) vorbebielt, war Dfterwig, und 
Chriftopb von Dbratfhan, Erasmus Drtmayer, - Peter 
Schweinhaupt, Lasla Prager, Thomas Gradeneder, Leon⸗ 
hard Raumſchiſſel, werden nach einander als Pfleginha⸗ 
ber der Burg genannt. Vom Etzherzoge Ferdinand wurde 
fie zum erſten Male, den 31. Aug. 1524 an Georg und 
Ebriſteyd Raumfchiffel verpfändet. Den 9. April 1566 
fam die Hertſchaft pfandweife, und nachmals eigenthuͤm⸗ 
ih am die von Schrottenbah und fie blieb ihnen bis 
zum 5. Det. 1767, wo Graf Johann Jakod von Geis: 
ruf im ibre Rechte eintrat. Diefer verkaufte fie den 9, 
Jun. 1791 an Maximilian Robida, und eine Robida 
befand ſich noch vor wenigen Jahren im BBefige der 


ft. “ 

Das kaͤrnthenſche Dſterwitz, vormals gewöhnlicher 
Heben: Dfterwig genannt, erbebt ſich oͤſtlich von Gt. 
Bet, nördlich von dem tlaffifhen Boden des Solfeldes 
in felfichter Riefengeftalt über ein ſtilles, nur von einis 
gen hin und wieder zerfireuten Dörfern beliebtes Thal. 
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Vielleicht ſchon von ben Römern bewohnt, wie eine noch 
vorhandene Inſchrift andeuten fönnte, wurde Dfterwig 
fpäter ber berühmten Schenken von Dfterwig Stamms 
baus, und zugleich ald des Landes gewaltinfte Fefte aus⸗ 
erfehen, der Kaͤrnthner Palladium, die Urkunden ihrer 
Rechte und Freiheiten aufzubewahren. Mit dem Erlös 
fen ber Schenken fiel ihre Herrfhaft an den Landes» 
bern, und ald Uirih von MWeißbriah am 19. Jan, 
1501 vom Kaifer Marimilian mit der Landbeshauptmanns 
ſchaft in Kärnthen betraut wurbe, empfing er noch bazu 
das Schloß Dfterwig mit allen Nugen, Renten, Gülten, 
Landgeriht und andern Zubehörungen, pfleaweife, uns 
verrechnet *). Am 5. Det. 1509 verſprach Biſchof Max 
thaͤus zu Gurk, baß er als pflegeweifer Inhaber des 
Schloſſes DOfterwig und Amted’Kreyg einen Geharniſch⸗ 
ten, jedoch gegen Vergütung ber nothwendigen Alimen⸗ 
tirung, halten wolle, und am 23, Febr. 1510 erhielt der 
nämlihe Biſchof Ofterwig und Kreyg ald Pfanpfchaft. 
Unmitteldar nah ibm erſcheint Auguſtin Khevenhüler, 
gef. 1519, ald Befiger von Dfterwig, und Auguflins 
Enkel, Georg Khevenhüller zu Aicelberg, Freiherr auf 
Landskron und Wernberg, bat die Feſte ganz neu und 
in fehr veränderter Weiſe bergefiellt, die gewaltigen 
Ringmauern und Außenwerke ausgeführt, die Ruͤſtkam⸗ 
mer angelegt, und- überhaupt feiner Schöpfung die Ges 
ſtalt gegeben, die wir noch heute bewundern, Damit ibm 
aber niemald vorgeworfen werben könne, er habe fuͤr 
Fremde gearbeitet, verordnete er: Idem filiis posteris- 
que suis omnibus mandat, edicitque, arcem hanc 
ne de suäe nomine familiae unquam excidant, eam 
ungue cuigquam ne vendunto, ne donanto, ne per- 
mutanto, ne dotis aliove nomine obliganto, pro pi- . 
gnore ne tradunto, ne dividundi quidem, neque elo- 
candi, aut ullo denigue modo alienandi potestas 
esto. Nah einer fo feierlichen Verfügung befindet fich 
denn auch noch heute Dfterwig im Befige ter jüngern 
fürfttihen Linie ded Haufes Khevenhüller, und führt 
fie davon den Grafentitel, Die Burg felbft wurde von 
Kaifer Franz, bei einem Befuh im 9. 1810, dad am 
beften erhaltene Altertbum diefer Art in Öfterreich ges 
nannt; wir wüßten ihr aber auch feine in dem ge— 
fammten übrigen Teutſchland, die einzige Rieggers— 
burg in der Steiermark aufgenommen, zu vergleichen. 
Nebft einem gefährlichen Fußſteige führt ein enger Fahr⸗ 
weg dur vierzehn, mit frommen Sprüchen aus den 
Pfalmen gezierte Wachthäufer und Thürme und über 
brei Brüden, unter venen fi graufende Abgründe aufs 
fehließen, zu dem Schloſſe hinauf. In brei Wintungen 
fälängelt fich der Weg, von einer ſchützenden Mauer 
eingefaßt, um den Fellen. Bei dem legten Wachthauſe 
zeigt man die Stelle, wo ein tugendhaftes Fräulcin fich 
in die Tiefe von 80 Rlaftern flürzte, um den Zumuthuns 
gen eines ehrlofen Ritters zu entgehen, und unbeſchaͤ⸗ 





*) Schmug, ber verdiente Reritograph der Steiermark, wird 
und gewiß jest beipflicdten, wenn wir biefe und bie beiten fol 
genden Angaben feinem Art. Ofterwig entzithen, um fie hier 
an ihrer rechten Stelle tinzuſchalten. 
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digt zur Erbe kam. Dem unten Theile des geräumigen 
Schloͤſſes dient die fchöne Kirche zu befonderer Bierdiz 
fie enthält mehre Grabfchriften aus der Khevenpüllerfchen 
Familie, auch die des Erbauers Georg, der indeſſen 
nicht bier, ſondern zu Billa ruhet. er Brunnen ift 
50 Klaftern tief, nanz in Felſen gehauen, und bietet zu 
jeder Jahreszeit koͤſtliches, eiskaltes Waſſer; neben ibm 
beftehen auch noch zwei große Gifternen. Von ben vier 
Rüftlammern ift die legte im oberfien Hofe vorzüglich 
fehenswertb; fie enthält alles erbenklibe Mordgewehr 
voriger Zeiten, zum. Xheile wahre Seltenheiten. Die 
Metallenen Doppelbaden und leiten Kanonen lic Kais 
fer Sofepb II. zu einer andern Bellimmung abführen; 
die noch übrigen eiſernen Kanonen nahm ber franzöfifche 
General Rusca im 3. 1809. In der Burg waren fie 
an der unrechten Stelle, denn grade dieſe Geſchütze hat: 
ten ihrer vormald fo gepriefenen Unuͤberwindlichkeit ein 
Ende gemadt; ber Bellen wird von ben benachbarten 
Anhoͤhen befirihen. Diefe verihwundene Unuͤberwindlich⸗ 
keit wird dargeflellt durch eine aus Holz geſchnitzte in 
einer Nifhe oufgeftellte Zungfrau, in ber man früher 
das Bildniß der berühmten Herzogin von Kärntben, ber 
Margaretha Maultafh, erkennen wollte (zwei Abbilduns 
gen von ihr find jedoch hier vorhanden). Margaretba 
batte die Feftigkeit von Dfterwig felbfi erprobt. „Im 
3. 1334, da die Frau Margaretb, fouften. die Mauls 
taſch genannt, viel Derter und Sclöffer eingenommen 
und ruinirt,. fo haben fich viel Herren mit Weib und 
Kind, Haab und Gut, auf diefe Beflung, welde da: 
maln dem Herrn Reinholden Schend gehört, retirirt. Als 
die Maultaſch aber erfahren, daß fo. viel Edelleut ſich 
binein falvirt, bat fie dieſe Veflung um und um bel: 
gert, alfo, daß fein Menfh weder hinein, noch heraus 
ekunnt. Weil aber obgedachter Herr Reinhold Schend 
Eine bei ſich gebabte 300 Soldaten, auf die Wehre und 
Mauern zum Widerftand geordnet, und die Tyrannin 
wahrgenommen, baß es unmöglich, dieſe Veflung mit 
Gewalt zu erobern, ift fie ergrimmt, und bat alle ums 
—— Doͤrffer mit Brennen, Rauben und Morden ver: 
wüflen laffen, in Meinung, die Belägerte dardurch zur 
Ubergang zu bewegen. Nachdeme aber dieſes ebenfalls 
nicht gelungen, bat fie die Veſtung nochmaln auffordern 
laffen, mit Anerbietung aller Gnaden; allein weiln fie 
dardurch nichts ausgerichtet, hat fie ſich entſchloſſen, die 
Beftung mit der Aushungerung zu bezwingen; immaffen 
fie es mit der angebaltenen Belägerung fa weit gebracht, 
daß vor Hungern bereitö- in die 200 gaeftorben, und 
Pferd, Hund, Kapen, Mäus und Ragen effen müffen, 
auch nichts mehr übrig gewelen, denn nocd ein auöges 
bungerter Stier, und zween Dierling Roggen. Als nun 
bie Belägerten die Extremität vor fich faben, erdachten 
fie folgende Kriegs: Lift: nemlich fie zogen dem Stier 
die Haut ab, vernäheten die vorhandenen zween Vierling 
Roggen in biefelbe, und waͤltzten ſolches uͤber den Berg 
hinnunter, damit der Feind vermeinen ſollte, als wäre 
noch Fleiſch und Getraid genug vorhanden, und ſie die 
Beligerung nicht achteten. Weldes dann auch fo viel 
gewürdet, daß bie Maultaſchin an Eroberung der Bes 
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fung beöperirt, und wegen über den Berg. herabgewäls 
tzeten feltfamen Beſchaid-Eſſen, gefproden: Da, biefe 
balöflärrige Caus⸗Raben, fo eine gute Zeit ihre Nah⸗ 
rung im die Klufft zufammen getragen, und auf ben hos 
ben Felſen ſich verfietet haben, die werden wir nit fo 
leihtlih in unfere Klauen faſſen fönnen, darum wollen 
wir fie in ihrem tieffen Neft figen lajfen, und andere 
gemäfte Vögel fuhen. Immaffen: fie auch hierauf abs 
gezogen, vorhero aber ihren Kriegss Leuten gebotten, daß 
ein jeder feine Sturm-Hauben voll Erde fafjen, und 
auf ein ebened, gleich gegen Dfterwig über, liegendes 
Feld, zufamm werffen follten; aus welder Erde dann 
ein zimliches Berglein worden, fo noch heutigen Tags 
bie Maultafh> Schütt genannt wird.‘ 

Hermann I. von Dfterwit erſcheint 1158, in ber 
Stiftungsurtunde des Schottenkiofters zu Wien; nad 
Megiferus hat er bereits das Schenkenamt in Kärnthen 
bekleidet. Reinber I, Schenk von Ofterwig, wirb in einer 
Urkunde des Kiofterd Goͤß vom I. 1236 genannt, Amals 
ih Schenk von Dfterwig, ein Wohlthaͤter des Klofters 
Sittih, baute um 1250 das Schloß Schenkenthurm, in 
Dberkrain. Reinher IL, der tapfere Vertheidiger ber 
Stammburg gegen die Margaretha, kommt ſchon 1330 
in Urkunden vor. Hermann III., Oberfter Schenk in 
Kärnthen, unterzeichnet das zu Preöburg, am 31. Der. 
1362, zwiſchen ben. Herzogen von Öflerreih und ben 
Königen von Ungern und Polen errichtete Buͤndniß, und 
wird im 3. 1362 fammt Nikolaus und: Johann von 
DOfterwig von bem Patriarchen vom Aquileja mit ber 
Berlaaft Wippach in Krain, von dem Herzoge bon 

flerreih mit der Feſte Dberburg in A ‚bon 
bem Grafen von Drtenburg mit Moosburg in dem flas 
genfurter Kreife von Kärntben belebnt. Hermanns JIL 
Tochter, Elifabeth, brachte Schenfenthurm an ihren Ger 
mabl, Georg von Gallenberg; einer feiner Eöhne, Gres 
gor, wurde 1396 zum Erzbifchofe von . erwählt, 
und flarb 1403, Seyftied lebte 1414; fein Bruder Uls 
rih fommt in dem n. 3. und auch noch 1416, dann 
zum andern Male 1428-ald Landeshauptmann in Krain 
vor, und führte namentlih in dem fiegreihen Treffen 
mit den Zürfen, 1428, bei Rudolfswerth, bie Fraineris 
ſche Ritterfhaft. An feine Stelle, als Landesbauptmann 
in Krain, trat. im folg. 3. 1429, Jobſt Schenk von 
Dfterwig, ber au nod 1459 genannt wird. Wilhelm 
verkaufte 1469 fein Dorf Landſchach an das Kloſter 
Bun und war 1473 Landesverweſer in Kärntben. 
Georg befebligte in der unglüdlichen Schlacht bei Kann, 
Auguft 1475, der Kaͤrnthner, Steirer und Krainer klei⸗ 
ned Heer, gerieth, nach tapferm Widerftande, fammt vie 
len andern Rittern, in türfifche ‚Gefangenfhaft, und 
wurde nad Gonftantinopel gebradt. Aus dem Gefäng- 
niffe fchrieb er, im Febr. 1476, feinem Sohne, Georg 
Schenk dem Jüngern, einen klaͤglichen Brief, barin er 
um feine Grlebigung geflebt. „Diefer hat zwar keinen 
Fleiß bierinn gelpahrt, die Gebühr feiner Eindlichen Treu 
zu erfüllen, mebenft Herm Georg von Pottendorff, die 
Sache beym Könige Matihia in Ungarn angebract: 
welcher auch, feines Theils, einen guten Beptrag, und 
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denjenigen, welcher die Vorlage thun wirte, die Erflats 
tung verfprochen. Wie dann auch Graf Peonard von 
Ehrt, Pfaltzgtaf in Kaͤrndten, feines Namens und Stam⸗ 
ud dee legte, durch Vorleihung 
ma Geldes fein Ehrifliches Mitleiven bewehrete. Wars 
am es aber dennoch zur würdlichen Auslöfung nicht ge» 
fommen, und was es eigendlich verhindert habe, fleht nicht 
zu wiffen. &o viel weiß man, baß ber gefangene Herr 
Georg Schenck, bald nad foldyer Unterhandlung, in der 
Gefängnig mit Tode abgangen, und an flat der zeitlis 
hen, die ewige Freiheit erlangt habe. Etlihe alte Ders 
zeichniffen melden, die Zürden beiten ben froinmen als 
tea Herrn jaͤmmerlich hingerichtet. Zu merden aber ift, 
daß die vier Gefangene, fo unter obernannten am theurs 
fen geſchaͤzt worden, nemlih der Hr. Schenk, um 
4000 **), der von Khoſiak um 2000, der ven Himmels 
berg auch um 2000, und ber Gall um 1000, von ben 
Zürden nicht befonders, fondern mit einander zugleich, um 
9000 Guͤlden haben los gegeben werden follen: auegefegt, 
wann einer derfelben flürbez auf welchen Fall fo viel 
Geldes, als hoch derfelbe angelegt worden, von ter 
Summa abgeben folte.” Der Sohn aber nahm ſich 
des Vaters Unglüd alfo zu Herzen, daß er ihn nur 
kurze Zeit überlebte. Hiermit erlofh das alte Geſchlecht 
volftändig, fein Befistbum wurde von ber Landesherr⸗ 
ſchaft eingezogen, das Erbſchenkenamt fpäter denen von 
Dietrihftein verliehen. — Ein Eparren war der Schenken 
von DOfterwig Wappen. 
OSTFALEN *) oder OSTSACHSEN in ver weis 
teten Bedeutung und im Gegenfage zu Weſtfalen ober 
Beftfachfen, umfaßt dad ganze oſtwaͤrts der Weſer de 
legene Sachſenland. In diefem Sinne verfhwindet Ens 
gem als eine befondere Provinz, und es ift bier nur von 
einem weftfälifchen und ofifälifchen u > ), von einem 
Belt: und Dſtengern?) die Rede. So erflärt es ſich, 
daß in dem im mainzifben Sachſenlande, alfo in En: 
gern gelegenen Bau Suilbergi, die Gewohnheit der Oſt⸗ 
ſachſen berrfchte?). , , i 
Dfifalen dagegen in dem gemöhnlichern Sinne, wie 

ihn die fränfifben und ſaͤchſiſchen Annaliften nehmen, 
umfaßte alles oftwärts von Engern gelegene Sachſenland 
und machte beffen dritten Haupttbeil aus. Am beflimms 
Im fagt dies der Poeta Saxo, der ausdrüdlih von 
eine Dreitbeilung des Sachſenvolkes redend die Mefis 
alen bi$ nahe an den Rhein bin wohnen läßt, und be 
richtet, daß die Oſterliudi, auch Oſtvalen genannt, gegen 
Oſten, und zwar benachbart den Siaven, daß aber in 





*) Ride 40,000, wie Schmug will. 
*) Bergl. unten ben Art. Ostphalen vom Hrn. Gert Medtır. 
. t 


1) Westphalica seu Ostphalica, quod alio nomine rocatur 
Angarica, 1068, (Kremer, Akad. Beitr. II. Urt, 202) 2) 
In Angaria occidentali in pago Nithega (reg. Sarrach. nr. 79), 
in episcopatu Bremensi in Angeri in occidentali regione (reg. 
Sarr. ar. 734). Der Ausdrud gr — — * 
nicht urfundtich vor, folgt aber ſchon aus der Nothwendigkeit ei⸗ 
us —— Gegen ages zu Angaria ———— 3) Se- 
dum Ritum Ostersachsen Hereschap in gie Sulbirgowe 
118, (Kinplinger, Münft. Beitr. 2. Ah. 6. 9.) 
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ber Mitte zwiſchen beiten das dritte Volk ber Sachſen, 
die Angarier, wohnten ). Diefe Dfterleute des Sarhfens 
volfes werden von den fraͤnkiſchen Annaliften bald Au- 
streleudi 'Saxones *), bald Orientales Saxones ®), bald 
Ostfatai ?) genannt. Daß in diefem umfaffendern Sinn 
ald dritter Haupttheil des Sachſenvolkes auch Norbs 
thüringen, d. b. der halberflädtiihe Sprengel und daß 
ſaͤch ſiſche Norbalbingien mit zu Dftialen gerechnet wurde, 
ergibt ſich aus den beflimmteflen Quellenausfagen. Denn’ 
was ten balberfläbtifhen Sprengel betrifft, wirb nicht 
allem dad an der Bode gelegene Stasfurt in einem 
Briefe Karls des Großen in Offacfen genannt *), fons 
bern hauptfäclih folgt dies aus der Erzählung von dem 
Feld zuge im 3. 784, den Karl der Große von Suͤd⸗ 
thäringen fommend gegen die Dfifalen unternahm, deren 
Landſchaften er venwüflete”). Da er jedoch nur bis an 
die Eibe zog, bis Steinfurt an der Dhre und bann bie 
Schöningen vordrang, alfo ganz innerhalb des halbers 
ſtaͤdtiſchen Sprengels blieb, fo unterliegt e8 keinem Zwei⸗ 
fel, daß Nordtbüringen zu Oſtfalen gehörte. Ferner, 
wenn beim 3. 780 erzählt wird, daß fih die Dftfachfen 
zu Dhrum an der Dder haben taufen laffen "), und 
wenn nun ein anderer Annalift ausdrücklich hinzufligt, 
es feien die Bardengauer und einige Nordleute gewefen ''), 
die diefe Taufe angenommen haben, fo erhellt hieraus, 
daß nit blos die Bewohner des verdenfhen Gprens 
geld ?), fondern auch bes bremenfhen Norbalbingiens 
zu den Dfliachfen gerechnet wurden. Daß auch der hils 
desheimiſche Eprengel zu DOftfalen gehörte, ergibt ber 
Bericht über den Feldzug Karls des Großen vom J. 
775, wonach derfelbe, um von Brunsberg an ber Wefer 
bis zur Deer vorzubringen, das Land der Dfifalen durch⸗ 
ziehen mußte ”). Nichts anders als biefe Provinz, aber 
keineswegs ein Drt iſt zu verfiehen, wenn beim I. 804 
erzählt wird '), Ludwig fei feinem Bater, Karl bem 
Großen, über den Rhein gegen- Sadıfen nadıgeeilt, habe 
von diefem jedoch, ehe er denfelben erreicht, „in Zoco ") 
cujus vocabulum est Ostfalao“ den Befehl erhalten, 
feinen Marſch nicht weiter zu befchleunigen, indem bie 
Sachſen bereitd unterworfen feien. 

Oſtfalen, in einer befchränftern Bebeutung, Provinz, 
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4) Ap. Pertz, Mon. Germ, I, 228, 5) Ammal. Lauris- 
senses ibid. I, 154. Annal. Lauriss. I, 167. Einhardi 
Annal. Fuld, ibid, I, 855, 7) Einhardi Annal. ibid. I, 155, 
161. 8) Infra Saxoniam in orientali parte super flüvium Rota 
(Bota) in loco qui Jieitur Starasfurt. (Pez, cod. dipl. hist. 
epist. Tom. VI. Pars I. p. 78.) 9) Annal. Lauriss, ap. Pertz 
J, 166 und befonbers beutlih Zirhardi ibid. I, 167, 10) An- 
nal, Einhardi ibid, T, 161, 11) Annal, Lauriss. jbid. I, 160. 
12) Dahin gehört audy die Stelle, wonach Arendfee als in Oft: 
ſachſen gelegen, bezeichnet wird. -(Pertz I, 209, 857.) ° 18) 
Pertz I, ‚ 155, 281, 14) Vita Hindowieci Imperatoris ap. 
Pertz Il, 612, 15) Die Bezeichnung locus für regio, pagus, 
ift durchaus nicht ungewöhnlich. Denn wenn 183.8. 1011 Heißt: 
comitatus Hoholdf situs in locis ... . Aga, Patherga . . . (&ü: 
nig, Reichsarchiv. 171 B. 1, Abth. ©. 70%), fo jind hierunter 
nur Gaue zu verftehen, umb wenn es 1184 heißt: in Fresia quan- 
dam possessionem rue vucatur Nerthen et in eodem loro ecclo- 
siam de Linquord (Fulcke, Cod. trad. Corbej. p. 742), fo br: 
zieht ſich locus offenbar auf Friesland. 


—— 








OSTFALEN 
Herzogthum, Gau genannt, bat.fo wenig Norbthlrins 
en, ald Norbalbingien begriffen, und fid nur auf die 
prengel von Verden und Hildesheim erfiredt. Es find 
jedoh nur für den legtern urkundliche Zeugniffe beizus 
bringen. &o wird in der Urkunde vom 3. 1013, welche 
die Grenzen des bildesheimifchen Sprengeld feflfet, dies 
fer ausdrüdtic in dem Gau oder der Provinz Oſtfalen 
elegen bezeichnet '%); dem gemäß wird ber hildesheimi⸗ 
he Sau Aringen im Herzogihume “), der Gau. Balen 
in Oftfalen genannt '"); ebenfo die am Einfluffe der Oder 
in die Ader gelegene Mundburg, woſelbſt der Gau Flot⸗ 
wide fich zeigt, in dem Gaue DOflfalen genannt '”). 
DOftfalen wird endlich, in Urkunden des 11. Jahrh. 
ein fpeciellerer Gau genannt, ber befonders im zwei für 
die mittlere Geographie fehr wichtigen Urkunden bes Gt. 
Michaelis Stiftes zu Hildesheim, vom 3. 1022, neben 
andern bildesheimifchen Gauen Valothungen, Gubddingen, 
Aringen, Scotelingen, $lenithi, Gretingen, Muthwide 
und Flutwide erfheint ”), mit Ortern, die wir in Ges 
genden wieder finden, die ſich nach andern Urkunden als 
die Gaue Falen, Liergau, Galtgau und Ambergau gel: 
tend machen; fodaß alfo in diefem Ginne der Gau Oft: 
falen nur der umfafjende Name für eben dieſe vier Fleis 
nen Gaue if. Die Urkunde von 1022 nennt uns in 
diefem Gau Oftfalen folgende Örter: Hildenesheim (Hils 
desheim felbft), Dslevefem (Öffelfe), Hottenem (Hot: 
telm), Wiringe (Wirringen), Hefede (Heifede), fämmts 
Lich bei Sarftedt gelegen, Luteasvilla, Bifcoperoth, Tro⸗ 
the, alle brei in ber Nähe von Garftedt zu fuchen, Ads 
beim, Niteloun (Netlingen), Laffordi (Groß: Lafferbe), 
Budenftide ?', (Gadenſtedt), Smithenſtide (Schmeden⸗ 
ſtedt), Wingon (Wehningen), Hedilenthorp *), Heridis⸗ 
hem (Harfum), Duſunhem*), Dennistotp (Densdorf), 
Vorden (Börum), Winithuſen (Wendhauſen), Edinhuſen, 
Alem (Ohlum), Ejereshem, Linnithe, Tornithe, von 
welchen beiden letztern es ungewiß iſt, ob Linde und 
Doͤrnten in der Gegend von Boslar, ober ob Lühnde 
und Dören nörblih von Sarſtedt verftanden werben muß. 
Nah andern Urkunden werden in ebendiefem Bereiche 
noch 1013 abermald Hildesheim **) und das Kloſter Heis 
ningen an ber Dder 2 und im J. 1053 Garmfen, 
Ilſede und Dingelbed ”*) bei Peina in bem Gau Oflfas 
len genannt. (Leopold v. Ledebur.) 


16) Ipsa parochia (Hildesbemensis) ... im pago sive pro- 
vincia Aushie Eenanetain, Hist. dipl, Hildesh. I u MR 17) 
Immanhus in ducatu Astfala in pago Aringho. (reg. ‚ar. 
14) 18) In Astfala in pago Falben in villa Odereshus, (reg. 
Barr. nr. 509.) 19) Castellum, quod vocatur Mundburg in 
ripa Alerae fluminis ... . in pago Astrala 1013. (Falcke, Cod, 
trad. Corbej. p. 236.) 20) Lauenstein, Hist. Dipl. Hildesh. 
1, 254— 263. 21) Daffelbe, welches anderwärts Guddianstede 
o Falim heißt (reg. Sarr. nr. 11.) 22) Das Hetilen- 
dorf in Salzgevve, (Schannat, Trad. Fuld. p. 801.) 


rbej. 
p- 922.) Praedium ... . in comitatu Christophori * 
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OSTFRANKEN, im Mittelaltteutfhen Oft erfrans 
fen'). Ihr Land hieß lateinifh Orientalis Francia *), 
balbletinifirt dagegen Austri-Francia’) und Ostro- 
Francia *), gewöhnlich aber blos Auster ‘), oder Austra- 
sia, und fie felbft Austrasii. Auſtrafii war aber feine außs 
ſchließliche Benennung für die Oftfranfen allein. Ahns 
lich wie fowol die Djtfranken, als auch Oſtſachſen beide 
Dſterliudi *), Auftreleudi hießen, fo wurden aud beide 
Auftrafii ”) genannt. Hieraus gebt deutlich hervor, daß 
in Auftrafii blos der Begriff von Oſtener, d. h. oͤſtlich 
wobnender Menfhen, liegt. Aufler (Dfter, d. b. nad 
Dften bin), fommt zwar am bäufigften von dem Lande 
ber Oſtfranken vor, aber wegen jener feiner urfprünglis 
chen Bedeutung ausfchließlich; fo wird die Königin Gas 
ba, die zu Salomo fommt, dur Regina Austri, Kös 
nigin vom oͤſtlichen Lande, bezeichnet *). Dem Aufter für 
Dfifranfen wird auch an vielen Stellen bie lateinifche 
Endung Austria gegeben. Gleichbedeutend mit beiden 
wird Austrasia und Austrasii gebraudt, Wie ift da 
das s bineingefommen? Iſt es vielleiht aus Austerichia 
verdorben, da Austrasii ) auch die Öfterreicher genannt 
werben? Zu einer fo gemaltfamen Erklärung brauchen 
wir unfere Zuflucht nicht zu nehmen. Da, wie wir far 
ben, Auster für ein oͤſtlich —*—* Land gebraucht war, 
indem Ostar ') nad Often bin bedeutet, während Osta- 
na von Dften ber heißt, fo erbalten wir von Auster, 
bie. Form welde. Bewohner von Auster bebeuten 
fol, althochteutſch Austra, altniederteutfh Austras, 
gothifh Austreis, Die Franken haben alfo, ald fie Au- 
stra, Bewohner von DOften, latinifirten, des Wohlklanges 
wegen nidt Austraii gebraucht, fondern dafür bie nie 
berteutfche Form si walten laffen, und Austrasii ge 
fprohen. Den Gegenſatz zu Auster, Austria, Austra- 
sia bildet Neustria. Da die Erflärer deffelben ſich nur 
an bdiefe Form gehalten, haben fie natürlich fehr unges 
gnügende Erklärungen geliefert. Da, wie ein alter 





tis .. . In villis Germadissum, Ilsede, Dungelbeck in pa, 
vala situm. (Bünig, Reidhsardio. 17. B. 1. Abth. ©. 257.) 
Der Abdrud in Zauenstein, Spec. geögr. p. 110 hat: in villis 
—— liisede, Dungerbicht, Buitbaldigehuisen in pago 


1) &o 3. ®. im Nibelungenlite. 2) Domus s 
Genealogi bei Pertz, Monum. Germ. Hist. Scriptt. T. Il. p: 
312. 3) So 3.8. Fragm. de Pipino, Angesi filio Orienta- 
lium Francorum principe bei Freher, Corp. Hist. Franc, T. I, 
p. 170. Erchamberti Breviarium 2. Monachi Augiensis Bre- 
viarium bei Pertz T. II. p. 289, 4) IV, Tabula Genealogica 
in Codice Bibl. Regise Monacens, bei demſ. S. 314. 5) ©. 
i B. Fredegar an Stellen, weldye wir weiter unten beiläufig an 
ühren werben. 6) Annal, Mettens. bei Pertz T. I. p. 817: 
— — orientalium Francorum, quos illi propria lingua Oster- 
liudos vocant. So au das Fragm. de Pipino Ansegisi F. 
Orientalium Francorum Principe bei Freher, p. 1683, 7, © 
h. B. ift in ben Anal. Lauriss, zum 9. Ir. S. 154 Austre- 
eudi Saxones und Austrasii gleichbedeutend, und Einhard, An- 
mal, p. 155 braucht in ber entfpredhenden Stelle bafür Ostfalai, 
Auster, b. 5. oftwärts, 3) Casuum 8. Galli Cont, II. c. 1 
bei Pertz p. 150 und anderwärts. 9) Bon mehren Schrift⸗ 
fiellern des Mittelalters werben bie Öfterreicher Austrasii genannt, 
fo 3. B. von Conradus de Fabraria Casuum 8, Galli, p. 180. 
10) So 3. B. im Hilbebrandälichbe. 3. 20, 


OSTFRANKEN — 
Schriftſteller fagt: Oceidentalium Francorum, quos 
illi Niustrios vocant "'), fo haben diejenigen allerdings 
die wen. des Wortes —— wie z. B. Mar⸗ 
tinius und. Edhart *), welche Neustria als für Westria 
gebraucht nehmen. Da diefed der Sprache zu fehr Ges 
malt anthut, fo bat man, weil Neuſtria an neu anflingt, 
Neuftria dur Neuland, d. b. neuerworbenes Land, ers 
Närt, aber auf verfhiedenen Wegen, fo Barter aus bem 
Altniederländifchen durch nevis tir, terra nova, andere 
augen dagegen einen gelebrtem Weg ein, und erklaͤr⸗ 
ten. Neuſtria ald Neuland aus dem Keltifhen ”). Auch 
nah kuden ift Neuftria foviel ald Neuland, Neufrans 
ken ). Gonne bekämpft bie zwar mit Recht, welche 
Neufteia, wie 5. B. Lehmann, von Weſtreich ableiten, 
irrt aber auch fehr, wenn er barin das teutfche neu 
findet, und den Namen durch Neus Reich erflärt. Bes 
obachten wir aber die Hauptregel, welche bei Worterklaͤ⸗ 
tungen beobachtet werben muß, und ſehen wir und nad 
ber urfprünglichen Form um, fo finden wir Neauster "), 
Neaustrasii '*), welches buchftäblich Nicht: Aufter, Nicht: 
Auftrafier bedeutet. Dur Umlaut und Zuſammenzie⸗ 
bung warb dann N’Aeustria, N'Eustria daraus, aͤhn⸗ 
lid wie Wellen aus We-Öften, d. h. Nichts dften '”). 
Machte man den Umlaut nicht in eu, fonbern in di, fo 
erhielt man aus Ne-Austrii, wenn man ed in N’Au- 
strii —— ezogen, Nüstrii, ober nach alter Schreib⸗ 
art Niustrii, Nachdem wir fo die Bedeutung bed Wors 
ies Auster und feines Gegenfages Ne-Auster fefige- 
felt, wollen wir feine Anwendungen auf bie Ofifranken 
und ihres Gegenfaßes, die Nicht: Ofifranken, betrachten. 

Bar ber Name Oftfranfen ſchon früh vorhanden, fo 
war er en nicht in politifcher Hinficht gebraͤuch⸗ 
li. Über Oftfranfen herrfchte offenbar jener König Sig⸗ 
bert, der in Göln feinen Si hatte, und über den Rhein 
&: um burh den Wald Burconia (Buconia) eine 
ife zu machen, und hier durch feinen Sohn Chlo—⸗ 





11) Eckhart, Commentarii de rebus Franciae Orientalis, 
L. IV. p. 52. So 3.8. Zatian. c. VII, 1. 
Rote 8 angeführte Fragm. bei Freher, p. 169. i 

Georg Wachter,, Glossar. Germ. p. 1141, 1142, Mass 
com. 2, Ih. 14) Luden, Geſch. db. t. B. 3.8. ©, 141, 
0. 15) Lehmann, Speier ſche Chr. 2.. Bch. 2. Gap. Kuss 
ei d. 1612. ©, 56. 16) @onne, De Ducatu Franciae 
Fer 

voni " ” 

€ n. Ivonis Carnotensis bei Freier p. 50: H 


regnum 
El ek erworbenes Reich bebeute, indem er babei 


9 Bezie Gallien, nicht bas fen 
kupt, & ar —— —* —A 4 — 
ata Francorum incolit, breviter comprehendam 


Lonpit. 0, W. u. R. Dritte Eection. VII. 
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berih, den Chlodewig angeftiftet, erfchlagen warb. Gres 
or von Tours (Hist, II, 40) erwähnt babei von Oſt⸗ 
anfen nichts. Gewöhnlich wird gefagt, daß nach des 
König Chlodowig’s Tode Franken in Oft» und Weſt⸗ 
franfen, oder was gleich, in Auftrafien und Neuſtrien 
geibeilt worden fei'). Aber Gregor von Zourd (TI, 
2 fpriht von dieſer Xheilung nur im Allgemeinen. 
us den Umfländen erhellt allerdings, daß Theoderich 
Oſtftanken erhielt, aber der Name ift noch nicht da, und 
felbft die Gesta Franeorum Epitomata > fagen nur, 
daß Theoderich den Sig zu Des erlofet. Auf Theodes 
rih (von 524—534), der Thüringen eroberte, folgte 
fein Sohn Theodebert von 534 bis 547. Auch er wirb 
von Gregor von Zouts nicht König von Auftrafien ge= 
nannt. So au nicht Theodebald, Theodebertd Nach⸗ 
folger, von 547— 554. Nach Theodebald's Tode er⸗ 
bielt Chlothar I. (f. d. Art.) defien Reich, alfo Aus 
firafien, der Sache, aber nicht dem Namen nad. Nach 
Chlothar's J. Tode 561 ward deſſen Reich unter feine 
Söhne getheilt, und Siegbert erhielt das Reid Theo⸗ 
derich's, wie ed Gregor von Zourd (IV , 22) bezeichnet, 
und ben Sit zu Rheims; König von Auftrafien nennt 
er ihn aber nicht. Die Gesta Francorum Epitomata 
(58) haben eine Erzählung, wie während Siegbert’6 Rinde 
beit alle Auftrafier Chrodin zum Hausmeier wählen, dies 
fer aber fagt, er könne in Yufter nicht Frieden bewirs 
fen, vorzüglich weil alle Großmänner in ganz Aufter mit 
ihm verwandt feien. Aber die Erzählung findet fich bei 
Gregor von Zours nicht, und dad Gewicht, welche fie 
auf dem Haudmeier ſchon in jene Zeit legt, zeigt, daß 
es eine fpätere Erfindung ifl. In dem Bruberfriege, 
welchen Giegbert führte, rief er die Völker, welche jen- 
feit (für uns diesſeit) des Rheines fich befanden, alfo 
auch den wichtigſten Theil der Oftfranken '*), ohne daß 
e jebod dabei nambaft gemacht werben. Nach Sieg: 
s Ermordung (575) Poigte ihm fein Sohn Childe⸗ 
bert IL, noch ein Kind, ihn nahm fein Vaterbruder, Kös 
nig Gunthram von Burgund, zu fi. — ———— 
perich's Sohn heirathete Brunhilben, Siegbert's Witwe, 
ward deshalb von ſeinem Vater verfolgt, gelangte, aus 
feinem Zufluchtsorte, der Kirche des heil. Martin zu Tours 
— * zur Königin Brunbild, ward aber von ben 
uflrafiern nicht aufgenommen, fobaf wir nun bei 
Gregor von Tours (V, 14) die Auftrafier auch unter 
diefem Namen in das Licht der Gefhichte treten fehen. 
Nach Childebert's Tode (596) erloofeten feine beiden 
Söhne Theodebert Aufter”), und hatte den Sitz in 
Meb, und Zheoderih IL Gunthram's Reich Burgund, 
und hatte den | in Orleans. Brunhild warb im J 
600 von den Auftrafiern vertrieben. XTheobebert’3 Ges 
mahlin, die aus einer gekauften Magd Königin > 
ben, warb wegen ihrer Geſchicklichkeit von allen ÄAuſtra⸗ 
fiern gefhägt, fland ebenfo hoch ald Brunhild, und be 





18) Fredegar, c. 76 bei Freher. p. 145. 19) Bergl. J. 
Bachter, Forum d. Kr, 1. Bd. 2. Abth. S. 20, En Br 


2, B. Edhart und Fatdenfein, Zpr. Shr. 
" 8 
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handelte bie Gefanbten ihrer vormaligen Herrin veraͤcht⸗ 
li, und veranlaßte felbft bie Auftcafier, daß fie auf bie 

ufammentunft nicht gingen, l 
—* Theoderich und Theodebert Friede geſchloſſen 
werben ſollte. Jener ſchloß im J. 611 mit Chlothar 
IL. (f. d. Art) ein Buͤndniß geaen feinen Bruder, und 
zog im J. 612 gegen ihn. eobebert rüdte mit dem 
Auficafierheer ihm entgegen, und verlor bie Schlacht bei 
Zoul. Mit Sacfen, Thhringern und den übrigen Voͤl⸗ 
Een jenfeit des Rheines, und von woher er fonft Sttei- 
ter zufammenbringen konnte, ſchlug er bie Schlacht bei 
Zülpich, ward befiegt und gefangen. Theoderich herrſchte 
num über ganz Aufter. Chlothar unterwarf ſich davon 
nad) der Übereinkunft das Herzogthum Denzelin's. Theo⸗ 


verih zog nun ein Heer aus Auflria und Burgund, 


arb jedoch unterbeffer zu Met und bad Heer kehrte 
aid Chlothar gelangte nun durch bie Partei Arnulf's 
des nachmaligen Biſchofs von Metz) und Pipin’s (fpäs 
ter von Landen genannt) und der übrigen Großmänner 
nach Aufter, und fam nach Gaptonacum, Brunhild weilte 
mit Theoderich's Söhnen, ihren Urenkeln, zu Worms, 
Bon ihnen fandte fie Siegbert II. nah Thüringen, um 
jenfeit (für uns bieöfeit) des Rheines Scharen gegen 
Ghlothar II. aufzubringen, welches jedoch der auf Brun⸗ 
bilde erzürnte Hausmeier Warnar hindert. Man fuchte 
nun. von Burgund aus durd Boten, welche durch ganz 
Aufter liefen, ein Heer zufammenzubringen. Ein Ser 
aus Burgund und Auſter 08 auch hierauf gegen Chlor 
ıpar. Diefer hatte aber auch die Partei Warnar's und viele 
Auffrafier mit fi. Nicht minder war eine Partei in Siege 
bert’8 Heere gewonnen, und dieſes fehrte vor dem Be: 
ginne der Schlaht um und beim. Drei Söhne Theo: 
derich's, und unter ihnen Siegbert, wurben gefangen 
Ghlothar nahm dad Neich in Burgund und Auſter. In 
Burgund warb von ihm Warnar zum Major domus les 
benslänglid gefebt. In Aufter nahm Rado diefe Würde 
an. Das ganze Franfreih war Chlothar IT. unterwors 
fen, wie ed Chlothar J. gewefen war. Chlothar nahm 
im 3. 622 feinen Sohn Dagobert zum Reihögenoffen 
an, und fette ihn zum König über die Auftrafier, wos 
bei er für fich behielt, was die Arbenna (der Ardennen⸗ 
walb), und der Vogefus genen Neufter und Burgund 
ausſchloſſen?). Der Name Neauster (d. b. Niht:Aus 
fer) zufammengezogen und mit ihm Umlaut Neuster tritt 
fpäter im die Geſchichte als Aufter ferbft, und dieſes ift 
erflärlich, da die Bezeichnung des Gegenfages fpäter ein⸗ 
zutreten pflegt, als die Sache, der es entgegengefegt 
wird. Dbgleih Dagobert im I. 623 fon männlich in 
“lufter berrichte, ließ er fi doch durd den Bifchof Ars 
nulf von Meg und ben Major domus Pipin und an: 
dere Große in Auſter dahintreiben, daß er bem reichen 
Ghrodoald, einen king aus dem Geſchlechte der Ay: 
glolfingen umbringen lieg, und zwar gegen den Willen 
feines Waters. Noch größer ward der Zwieſpalt zwifchen 
Vater und Sohn im I. 625, wo Dagobert heiratete. 
Er verlangte num, daß er alles, was zum Reiche ber 


21) Gregor. Turon. L. wu. p. 89. 
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Auftrafier gehöre, unter feine Herrfchaft bekomme. Chlo: 
thar aber wollte nit. Da wählten Vater und Eohn 
12 Bifhöfe, unter ihnen den Bifhof Arnulf von Meg 
als Vermittler ded Vergleichs, und Chlothar gab dem 
Sohne das Gefammte zurid, was zum Reiche der Au: 
ftrafier gehörte, und behielt davon nur das zuruͤck, was 
diesſeit (für uns jenfeit) ber Loire und ber Provence 
lag”). Hierbei ift zu bemerken, daß Fredegar den Auss 
drud „Reich der Auftrafier” wählt, weil Aufter, in ei» 
entlier Bedeutung genommen, die Oftfranken begriff. 

as Reich ber Aufafier umfaßte aber als Zubehoͤrun— 
gan auch Thüringen und Allemannien, und das vom fräns 
ifhen Reich abhängige Baien. Daß zum Reiche ter 
Auſtraſier auch Befigungen in ber Provence und jenfeit 
der Loire gehörten, fommt von den frühern Theilungen 
ber, welche Chlodwig's und Chilperich's Söhne gemacht 
hatten. Diefe Theilungen waren nicht gefcheben, um 
eigene abgerundete Reiche zu bilden, fondern die Zheilun: 
en waren in Nüdficht auf die Einkünfte gemacht. Nach 
hlothar's Tode, im 3. 630, bot er alle Leudes (Mans 


nen), die er in Aufter regierte, zur Heerfahrt auf, und 
ſchickte Boten nah Burgund und Aufter, daß fie ihn 


zum Könige nehmen follten. Auch der größte Theil der 
Bifchöfe und Großmänner von NesXufirafien wollten ibn 
zum Könige. Go wurden die Bemühungen feines be: 
fhränften Bruders Charibert vereitelt, und dieſer mußte 
fi mit einem Theil Aquitaniens begnügen. Vom Be: 
ee feiner Regierung an batte ſich Dagobert bes 
Rathes des Bifhofs Arnulf von Me und des Major 
domus Pipin bedient, und hatte fo glüdlich in Auſter 
regiert, daß alle Völfer ihn lobten und fürdteten, und 
die Völker an der Grenze, bie Slaven und Avaren, ihn 
baten, die Slaven und Avaren feiner Herrfchaft zu uns 
terwerfen, und er dieſes verhieß. Nah Arnulfs Tode 
hatte der Hausmeier Pipin und der Bifhof Hunibert 
ihn geleitet, und er hatte die ihnen unterworfenen Völs 
fer gerecht regiert. Aber fein Ruhm verbunfelte fich, als 
er feinen Sig nach Paris verlegte und fih einem woill: 
fligen Leben hingab. Hierkber feufzten feinen Leudes. Da 
Pipin fein Mathgeber war, fo wurde auch er, wiewol 
unfduldig, den Auftrafiern verhaft, und mußte, um 
nicht erfchlagen zu werden, aus Auftrafien weichen’). 
Im I. 630 waren in des Wendenkoͤnigs Samo Reiche 
fränfifche Kaufleute ermordet und beraubt worden. Da: 
gobert verlangte, daß fih Samo und fein Land”) un 
terwerfen folte. Da Samo bie fränfifhen Geſandten 
ſchmaͤhlich behandelte, ſchickte Dagobert die Scharen des 
ganzen Reichs der Auftrafier in drei Heerfäulen, wozu 
er auch bie Longobarden erfauft hatte. Die Longobarden 
und Alemannen waren fiegreich, aber die Auftrafier er 
litteh vor Wogiftieburg °°), in einem breitägigen Kampf, 
eine ‚Niederlage und flohen. Aber diefen Sieg verdank⸗ 





22) Fredegar. €. 17. p. 123. Iheodebert wirb daher auch 


König ber Auſtraſier genannt. So Vita S. Galli bei Pertz T. 
1. 23) Fredegar., 
c. 88. p. 131, 
24) Ibid. c. 52, 53. p. 186, 
25) Über die An: 


p. 6. Aatperti Casus 8, Galli. p. 61. 
ce. 17, p. 128. c. 19. p. 124, c. 35. p. 123, 
c. 33. p. 153. c. 47. p. 185. ' 
157. c. 56-53. p. 139. c. 61. p. 140, 
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ten die Wenden weniger ihrer Tapferkeit, ald bem, daß 
die Auftrafier ihren Haß gegen ihren König, ber fie 
durch häufige Auflagen ausplünderte, befiedigen woll⸗ 
ten. Nach diefem unverdienten Glüde thaten die Wen⸗ 
ben vielmals verheerende Einfälle in Thüringen und in 
die Übrigen Gaue des fränfifchen Reichs ). Als Das 
gobert im I. 631 die Nachricht erhielt, daß dad ‚Heer 
der Wenden in Xhüringen eingebrungen, ruͤckte er mit 
bem Heer aus dem Reiche der Auftrafier aus ber Stadt 
Mes, ging durch den Ardennenwald nah Mainz, fchidte 
fi) an über den Rhein”) zu geben, unb hatte bei 
fih eine Schar von auserlefenen und tapfern Männern 
von Neaufter und Burgund, nebft den Herzogen und 
den Grafen. Da fhidten die Sachſen Gefandte an 
Dagobert und baten ihn, ihnen den Zins von 500 Kü— 
ben, zu bem fie dem fränkifchen Reiche durch Chlothar I. 
verpflichtet waren, zu erlaffen, und verfprachen bafür, 
die fränkifche Grenze vor den Einfällen der Wenden zu 
vertheitigen. Dagobert nahm das Verfprechen auf ben 
Rath der Neauftrafier an. Wegen der häufigen Gin 
fälle der Wenden nah Xhüringen und in bie fibrigen 
Gaue erhob Dagobert feinen Sohn, Dagobert II., ber 
erft das dritte Jahr angetreten batte, im 9. 631 zu 
Met in das Aufterreih *) (Dftreih). Die Regierum 
befjelben ward dem Herzog Adalgyfel und dem Bifchofe 
Hunibert von Coͤln anvertraut. Bon biefer Zeit an ver: 
theidigten die Aufirafier die Grenzen und das Reich der 
Franken tapfer. Als im folgenden Jahre Dagoberten 
der Sohn Chlodowig von der Rantild 2 geboren warb, 
ward auf Antrieb der Neauftrafier ein Vertrag gefchlof: 
fen, ben alle Bifchöfe und die Übrigen Leudes der Au⸗ 
firafier in Dagobert’5 Hand befchwören mußten, daß 
nad Dagobert's Zode Neaufter und Burgund zu Chlos 
dowig's Reiche gehören follte. Auſter follte, da es an 
Volk und Landesgröße gleich fei, zu Siegbert's Reiche 

J gehoͤren, und alles, was vormals zum Reiche der 

uftrafier gehörte, mit Ausnahme bed Herzogthums Den⸗ 
zelin’d, dad von den Auffrafiern —— iger Weiſe 
bingenommen war, abermals zu den Neauſtraſiern hin⸗ 
zugefügt und = arg Herrſchaft unterworfen wers 
den. Diefen Vertrag beftätigten die Auftrafier wider 
ihren Willen aus Furt vor Dagobert, und er warb 
nachmals ge Siegbert’8 und Chlodowig's Zeiten gehal- 
tm”), Nach Dagobert’d Tode (638) ward Siegbert 


fprüde, die bas Reich der Auftrafier baran hatte, f. F. Wach 
ter, Shör. Geſch. 1. Ih. ©. 50. 

26) Ungegründet ift die Angabe Neuerer, daß Wogaſtisburg 
Voitsberg im Boigtlande fei, aber ein Bogtöberg gibt e# hier vor 
den Bögten nicht. Auch ift es ſchwerlich Voigtsberg in Steler⸗ 
mark, wie —* will; h die Gegengrünbe bei %. Wadıter, 
©. 51. 27) Fredegar., Chron. c. 48. p. 142, 143. 28) Im 
Predegar, c. 7%. p. 145: Disponens regnum transire,‘ ift wol 
Rhenum zu lefen, außerdem wäre bie Stelle fehr merfwürbig, in- 
dem baraus hervorginge, daß Reich ber Auftrafter eine ganz enge 
Beheutung hätte, und in biefer blos bie DOftfranten zur Linken 
bes Ye ar begriff. 29) In Auster regnum. Fredegar ce. 74. 
p. 165. Giegbert war von ber BRagentrub, einem Mädchen, 
das Dagobert fich 1 er im fiebenten Jahre feiner Bes 
sierung Aufter koͤniglich fte. Fredegar. c, 59, p.189. 80 
Predegar c. 76. p. 145, 
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vom Major Domus Pipin und den übrigen Herzogen 
ber Auftrafier, die bis zu Dagobert's Zode ihm unter: 
worfen gewefen, einflimmig angenommen. Pipin er: 
neuete mit dem Bifchofe Ehunibert den Freundfihaftsbund, 
und fie, die die Leudes gütig regierten, veranfaßten fie 
alle zu einem $reundfchaftsbunde, Dann ward der Theil 
des koͤniglichen Schages, welchen Giegbert befommen 
mußte, von der Königin Nantild und dem Könige Ehlos 
domwig abverlangt. Ghunibert und Pipin und einige ans 
bere Großmänner Auſtraſiens wurden von Siegbert nad) 
Gompiegne gefandt und bier ber Schatz getbeilt, und 
Siegbert’8 Theil nah Metz gebradht. Ein Jahr darauf 
veranlaßte der wegen feiner Gerechtigkeit geliebte Pipin 
großen Schmerz in Aufter. Sein Sohn Grimoald, ber 
wie er thatkraͤftig war, warb auch von ben meijten ges 
ſchaͤzt. Doch Dito, Bero’s Sohn, der Siegberts Er: 
zieher gewefen, verachtete Grimoalden. Diefer verband 
fi daher mit dem Biſchofe Chunibert, um Otto'n aus 
ber Pfalz oder dem Palafte zu vertreiben, und Grimoal: 
den die Würde, die fein Vater gehabt, zu erhalten. Im 
3. 642 warb Dito dur Grimoald’5 Parteiung von 
Leuthar, dem Herzoge ber Allemannen, erſchlagen und bie 
Mojordomus:Würde in Siegberts Pfalz und dem ganzen 
Reiche ber Auficafier in Grimoald's Hand befeftigt. Kas 
dulf war von Dagobert zum Herjoge von Thüringen 
gemacht worden. Seine Siege Über die Slaven mad) 
ten ibn übermüthig, und er empörte fich gegen den Kö: 
nig Siegbert. Da ward im I. 640 auf Siegbert’ö Bes 
fehl allen Leudes der Auſtraſier bei Banne (Strafe) 
Heereöfolge zu leiften geboten”). Nachdem ber König 
mit feinem Heer über den Rhein geſetzt, und auch aus 
feinen Gauen jenfeit (für und diesſeit) des Rheined an 
fi gezogen, wandte er feine Waffen zuerft gegen Fava, 
den Sohn des auf Dagobert’ö I. Befehl ums Leben ges 
brachten Chrodwald, eined Großen aus dem Gefchlechte 
ber Angilolfingen, deffen Befigungen muthmaßlic in ber 
Wetterau und in Heffen lagen. Fava hatte fih näm- 
lic mit Radulf verbunden, fand aber jegt den Tod, und 
alle feine Leute wurden zu Leibeigenen gemacht. Hierauf 
eilte Siegbert durch die Bugonia (den großen, zwiſchen 
ber Wetterau und Thüringen gelegenen Buchenwald) nad 
Thüringen. Radulf vertheidigte fich in einem hölzernen 
Thurme, den er auf einem Berg an der Unſtrut erbaut, 
und hatte heimliche Freunde unter Siegbert's Heere. 
Diefes erlitt eine große Niederlage und der arme zehn: 
jährige Rnabe konnte nur die Thraͤnen feiner Augen, 
nicht dad Blut feiner Feinde vergießen. Radulf verband 

bh mit den Wenden und andern benachbarten Völkern. 

iefer Bund ftellte fi zwar den Worten nah als dem 
fraͤnkiſchen Reih unterworfen, handelte aber frei und 
unabhängig vom fränkifchen Reiche nach feinem Belieben. 
Nah Siegbert's TIL. Tode (656) machte fi der Haus» 
meier Grimoald unter dem Vorwand, ald fei er von 








81) Omnes leudes Austrasiorum in exercitum gradiendum 
banniti sunt. Fredegar. c. 87. p. 149. über ben Heribann, b. 
d. die Strafe, weldye gezahlt werben mußte, wenn Jemand gegen 
ben Feind entboten war und nicht —— ſ. F. Wachter, 


Borum ber Kritik, 1. Bd. 1. Abth. ©. g* 
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Siegbert II, an Kindeöftatt angenommen, zum Könige 
der Auftrafier, und ließ den für todt audgegebenen jun: 
en Sohn Siegbert’3, Namens Dagobert, zum Mönche 
deren und beimlih nad Irland bringen *). Aber 
Grimoald fam durch Hinterlift in die Gewalt bes Kb: 
nigs Chlodowig von Neaufter und Burgund, und Chlos 
bowig 30 Aurafien an fi) und warb Here bed ganzen 
Franenreichs. Chlothar, ber im I. 656 flarb, hinter 
ließ drei Söhne: Chlothar III, Childerich II. und Theo⸗ 
berih. Chlothar III. folgte Anfangs in dem gefammten 
Reiche unter der Vormundfchaft feiner Mutter Balthild, 
und hatte zum Hausmeier den thatkräftigen Erchanwald, 
und nach deffen Zode Ebroin. Aus Urkunden erhellt, 
das Ghlothar’s I. jüngerer Bruber, Childerich IL, im 3. 
660 König in Aufter ward ”). Friedlich erhielten die 
Auftrafier auf Verordnung Balthild's, nad) dem Rathe 
der Großen, Childerih zum Könige, die Burgunden 
und Franfen wurden vereinigt. So wird bier”) Fran: 
Een vorzugsweiſe für die Neauftrafier gebraucht. Major 
Domus in Auſter ward Wolfwald ”). Der König der 
Auftrafier, Childerich, verwaltete, foviel feine Jugend ge: 
ftattete, das Reich aufs Beſte. Daher verlangte nad 
dem Tode Chlothar’d, des Königs von Neaujter und 


Burgund (ft. 670), ein Theil der Franken (Weſtfranken) ihn . 


zum Könige. Der Hausmeier Ebroin wollte dagegen 
eigenmaͤchtig Theoderich, Childerich's jüngern Bruder, 
zum König erheben. Ebroin hatte ſich durch Bedrückun⸗ 
gen verhaßt gemacht. Childerich, von einem der Franken 
erufen, brach mit feinem Hausmeier auf und ward Über: 
al fo beifällig aufgenommen, daß Ebroin ins Klofter 
Lureuil gehen mußte. Auch ZTheoderich, den ein anderer 
Theil der Franken zum König erhoben, mußte Moͤnch 
im Klofter St. Denis werden. So warb Childerich, der 
König von Aufter, auch König von Neaufter und Burs 
gund ”). Doc verlangten fämmtlihe Franken, daß je: 
deö der brei Meiche andere Decrete erhalten, jedes Lan—⸗ 
des Geſetz und Gewohnheit die Richter beobachten, und 
die Regierer (Rectores) nicht aus einer Provinz in eine 
andere geben und. feiner wie Ebroin die Gewaltherrfchaft 
an fi nehmen und ſich über den andern erheben folls 
te ). Ghilderih Fam im I. 673 durch eine Verſchwoͤ⸗ 
zung ums Leben. Da verließen beide, Theoderich und 
Ebroin, dad Klofter, jener um den Thron wieder zu bes 
fteigen, diefer um gegen Theoderich's Partei zu kaͤmpfen. 
Aus Irland ) gerufen, beftieg Dagobert II. den Thron 

82) Gesta Francorum. c. 43, 83) In der von Childerich II, 
dem Klofter Fontanell gegebenen Urkunde heißt es: Edita est haec 
Regia largitio Arlauno jucundo palatio undecimo anno praefati Re- 
gisin Austria, qui fuerat primus in Neustria; porro ejusdem Re- 
‚ ctoris Coenobii lucidissimi anno quinto, ex quo regiminis locum 
sortiebatur post discessum felicissimem magai patris Christique 
clarissimi sacerdotis Wandregisili. Landbert ward den 26. Juli 
661 Abt. ©. Pagi z. I. 661; vergl. Eckhart, Commentarii de 
rebus Franeiae Orientalis. L. XIX. p. 244, 34) Vita S, Ba- 
thildis Reginae, vergl. Eckhart p- 244. 85) Auszug der Urt, 
vom dritten Renierungsjahre Chüderichs IT. bei Eckhart T. L. p. 
246. Contin. Fredegarü. c, 93. p. 15%. 86) Ursinus Vita 
S. Leodgarii. e. 4. p. 618. 371 Anonym. Vita 8. Leodgarii. c. 
$, 4. p. 602, 38) Über Dagobert in Irland f. Eddius, Vita 
8. Wilfridi ec. 97. 
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von Aufter ums I. 674 ober 675”) und führte mit Theo⸗ 
derich Krieg *°); diefer that eine Heerfahrt nach Aufter *"). 
Dagobert II, warb dur die Arglift der Herzoge und 
mit Bewilligung der Biſchoͤfe erfchlagen, weil er eigen« 
mächtig regieren wollte, und zwar, wie fi) aus Eddius 
(cap. 31) fließen läßt, war es Ebroin’s Anhang, ber 
ben König von Aufter umbrachte. Theoderich hatte naͤm⸗ 
li, um den Bürgerkrieg zu enden, ben Ebroin zum Mas 
jor Domus maden müffen *). Nah Wolfwald's von 
Aufter Tode herrſchten Herzog Martin und Pipin (von 
Herftall), Anfihifi’s Sohn. Sie zogen mit den Aus 
firafiern gegen den König Theoderih und Ebroin. Die 
Auftrafier wurden in ber Schladt bei Lufar, in der Ge 
gend von Zoul, gefchlagen. Martin kam durch Ebroin’3 
erg um; Pipin aber behauptete fih. Im feinen 

of firömten alle Großmänner der fämmtlichen Oftfrans 
fen zufammen, welche in ihrer Sprache DOfterleude ge 
nannt wurden”). Die Aufirafier gewannen im J. 637 
in der Schlacht bei Teſtri einen vollfommenen Sieg über 
die Neauftrafier, und mit dem Könige Theoderih war 
der Vergleich getroffen, daß Pipin Major Domus in 
allen drei Reihen ward. Bon diefer Zeit an wirb er 
Herzog und Fürft der Franken genannt. Unter ihm 
biegen Könige der Geſammtfranken Theoderich (geft. 691), 
Ghlobowig III, dem 695 fein Bruder Ehildebert IIL und 
diefem fein Sohn Dagobert IH. im I. 711 folgte. Pie 
pin bat nach Norbert’s Tode feinen Sohn Grimoald zum 
Major Domus am Hofe des Königs Childebert's ge: 
macht **), ähnlich wie er früber, als er Bercharn das 
Fürftenthbum Burgund entriß, diefes feinem Sohne Dros 
e gegeben. Er felbft blieb in Auſter“). Nach Pipin’s 
ode (ft. 714) filrzten fich die Neaufter-Franfen nach Aus 
firafien und verheerten jenes ganze Rand bis zur Maas. 
Sein Sohn, Karl Martell, erlangte darauf das Füre 
ftentbum der Auftrafier und kriegte nun mit Neaufter. 
(Über feine Kriege f. Karl Martell) Nur bemerken 
müffen wir bier die Schlacht bei Poitiers, weil in ihr 
das Volk von Auſtrien auf eine merkwürdige Weife ges 
nannt worden. So vertilgten, fagt NRoberic, das Volk 
von Auftrien, durch bervorragenden Gliederbau gewaltig, 
und das teutiche Volk, an Herz und Körper das vorzüge 
lichfte, gleihlam mit ſchießendem Blid, eiferner ‚Hand 
und hoher Bruft, Die Araber *), Wir faben oben aus 
dem Gange der Geſchichte, daß Auftrien vorzugsmeife 
das oflfränkifhe Land zwiſchen dem Mhein und ber 
Maas genannt ward, Hier finden wir eine gens Ger- 








39) Über die Zeit f. Bekhart T. I. p. 253, 40) Vita 8. 
Salabergae ec. 13. p. 427. 41) Quando genitor noster Theu- 
dericus quondam Rex partibus Auster hostiliter visus fuit am- 
bolasse, Urt, Ghilberih's III. bei Mabillon, R. Diplom. Lib. 
VI. c. 21. 42) Anom, Vita S. Leodgarii c.3. 43) Gesta 
Francorum c. 46. 44) De Pipino Ansegisi F, Orientalium 
Francorum Principe et Majore domus regni Austrasiae bei Fre- 
her. p. 168. 45) Gesta Francorum c. 49, Annales Kantens, 
bei Pertz T. II. E 221. Vergl. Annal. Metens, bei Pertz T 
1. p. 521, 322, 825. 46) Rodericus, Hist, Arab. c, 14: Sie 
gens Austriae, membrorum praeminentia valida et gens Germa- 
nn, corde et corpore praestantissima, quasi in ictu oculi, ma- 
nu ferren et pectore arduo, Arabes extinxerunt, 
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mana neben ber Gens Austriae, Doch laſſen bas teuf« 
ſche Oſtfranken und das gallifche ſich nicht fo trennen, 
daß diefes Aufter und jenes Dftfranfen geheißen habe; 
denn Aufter wird auch Orientalis F'rancia *) genannt, 
und die Dſtfranken jenfeit des Rheines auch Aftrafier. 
So fagen die Heinern laurisheimer Jahrbücher *): Bo: 
nifacius bekehrte durch feine Predigung viele Völker der 
Thüringer, der Heſſen und der Auftrafier zum rechten 
Glauben und der chriſtlichen Religion, von der fie lange 
abgeiret, fing auch Moͤnch- und Nonnenklöfter zuerft in 
den Theilen Auftriens an, errichtete in der Wirziburg eis 
nen bifhöflihen Sig; und Einhard in den fuldaifchen 
Sahrbücern *): Bonifacius befehrte burch feine Predi⸗ 
gung viele Völker, nämlich der Thuͤringer, der Heflen 
und ber Auftrafier, zum rechten Glauben, von dem fie 
lange abgeirt, richtete auch Mönch» und Nonnenkiöfter 
zuerft in den Xheilen Germaniens ein. Während wir 
alfo oben die Dftfranken zwifchen dem Rhein und ber 
Maas XAuftrafier und ihr Land Aufter genannt fanden, 
ſehen wir bier die Dflfranken zur rechten des Rheins Aus 
firafier und ihr Land Aufter genannt. Wollte man bin- 
egen einen echt lateinifhen Ausdrud brauchen, fo übers 
este man Xufter in Francia Orientalis. Die Genea- 
logia Domus Carolingiae (p. 312) braucht für Auſtra⸗ 
fien den Ausdrud Austri-Francia, indem fie fagt: Karls 
mann mar unter Theodebert, bem Bruder Theoderich's, 
Major Domus in Austri-Franeia. Diefer zeugte ben 
Pipin, melden König Lothar (Chlothar), ald er die Als 
leinherrſchaft der drei Reiche erlangt, d. b. Burgunds, 
dem Theodebert vorgeftanden, und Neauflriend, dem er 
feloft vorgeftanden, mit feinem Sohne Dagobert Auſtri⸗ 
Krancia zu regieren abfanbte. Diefer Pipin zeugte Grimo⸗ 
alden, der unter Siegbert, dem Sohne Dagobert’d, Haus: 
meier in Auftris$rancia war. Auf diefe Weile läßt fich 
zwifchen den Benennungen — * oder Auſtraſien und 
Dſtfranken kein Unterſchied begruͤnden, ſondern man muß 
nur aus den Umſtaͤnden ſchließen, ob die Oſterfranken 
ur Linken oder zur Rechten des Rheines gemeint ſind. 
n der Papft fihreibt: Gregorius Papa universis 
optimatibus et populo provinciarum Germaniae, Thu- 
ringis et Hessis, Borthariis, Nistresis, Wedrevis et 
Lognais, Suduosis et Grabfeldis, vel omnibus in 
orient ali plaga, fo find bier zugleich mehre oſtfraͤnkiſche 
Gaue genannt, und orientalis plaga duch Dftergegend 
zu übertragen, weil es zugleich auch die Thuͤringer und 
Heſſen umfaßt. 
in Ofiftanten, namentlich in der Wirziburg, wo Goß—⸗ 
bert, — der Thüringer ,. feinen Sig hatte. Da 
aber die Vita S. Kiliani *) erft fpäter verfaßt iſt, fo 
it der Schluß fehr unficher, daß ſchon damals Dftfrans 
fen auch Würzburg umfaßt babe. Doc ſchon ald Wis 
lihald die Vita S. Bonifacii an die Mitbifchöfe Lull 
(von Mainz) und Megingoz (von Würzburg) ſchrieb, 








Fragm. bei Freher. p. 170. 48) 
Bi Pertz, 49) Pontificis litterae bei Orhelo, 
Vita 8, Bonifacii. 1. II. c. 37. p. 858. 50) Bei kudewig, 
Sfhichtfchreider v. d. Bifhofthum Würzburg. &, 966, 967. 


4) S. z. ®. De Pipino 
ati 
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warb burg unter Oſtfranken b 5 t 
ih (31. S. ), Bonifacius ba ” RR N re 


Burgbarden zum bifhöflihen Range befördert, und ih⸗ 
nen in ben innerfien Theilen ber Sſtfranken (in intimis 
orientalium Francorum partibus) und in Baierns Grens 
zen Kirchen ertheilt, Willibalden den Sprengel an dem 
Drte, der Hägfteb (Eichſtaͤdt) heiße, Burkharden an bem 
Drte, der Birzaburg genannt werde. Der dem Tode nahe 
Karl Martell theilte im 3. 741 fein Fürftentbum unter 
feine Söhne: ber erft eborne, Karlmann, erbielt Auftrien, 
Alemannien und Zhüringen, der jlingere, Pipin, Neaus 
firien, Burgund und Provence; dem dritten, Grippo, 
der Beifchläferin Sonnhild Sohn, gab er in der Mitte 
einen Theil von Neuftrien und einen Theil von Auftrien 
und Burgund. Aber nach bed Baterd Tode warb Grippo 
nicht zum Befige dieſes feines Theiles gelaffen. Da 
Karlmann im 9. 747 fein Haar mit dem geifllichen 
Gewande vertaufchte, warb Pipin Fürft aller Franken *). 
König Pipin, denn er ſtieß die Merowinger vom Throne, 
theilte vor feinem Tode im I. 768 das Reich zu glei» 
chen Zheilen unter feine Söhne und gab dem ältern, 
Karl (dem Großen) das Reich der Auftrafier, dem jim: 
ern Sohne dad Reich Burgund, die Provence, Gotbien, 

lefalien (Eifaß) und Allemannien, und unter beide das 
von ihm eroberte Aquitanien). Reich der Auftrafier 
wird bier alfo nicht im jener alten umfaffenden Bedeus 
tung gebraucht, nach welcher Allemannien und Elſaß ein 
Zubehör war. Diefe Eintheilung hatte Pipin wol dar: 
um gemadt, daf beide Brüder einander beiftehen foll: 
ten. Aber ihre Eintracht war nicht die beſte. Nach 
Karlmann’s Tode (771) nahm Karl der Große das ganze 
Reich. Bei Karl’ des Großen Kriegen ift meiftens blos 
vom Heer und von Heeren ber Franken im Allgemeis 
nen bie Rebe. Daß jedoch in gewiffen Fällen die Oft: 
franken barunter zu verſtehen, lehren die Annal, Lanriss, 
und Einhard's Annal. zu den Jahren 778 und 782. Im 
3. 778 hörte Karl zu Aurerre, daß Sachfen verheerend 
bis Duig gebrungen. Sogleich ſchickte er nach dem Aus: 
drude der Annal, Lauriss, eine fränfifche Schar, nach 
der genauern Bezeichnung Einharb’s, die Oſtfranken und 
Allemannen, gegen die Sachen. Hierauf die Niederlage 
der Sachſen im Gaue ber Haffen an ber Eder. Im}. 
782 waren die Sorben in das Gebiet ihrer Nachbarn, 
ber Thüringer, gefallen, da befabl der König dem Kaͤm⸗ 
merer Üdalgis, dem Marfchall Geilo, umd dem Pfalz⸗ 

rafen MWorad, daß fie, wie Einbardb fagt, die Oſtfran⸗ 
en und Sacfen zu ſich nehmen und die Frechheit der 
Slaven, fo fchnell fie könnten, unterbrüden follten, oder, 
wie die Annal. Lauriss. ſich ausdrüden, daß fie ein 
Heer der Franken und Sachſen gegen die Slaven füh: 
ven folten. Aber die Sachſen waren, von Widekind aufs 
geregt, abgefallen und bereit, die Franken zu befriegen. 
Da gaben die vom. Könige gefandten die Fahrt gegen 
bie Slaven auf und zogen mit der Oſtfranken Truppen 
gegen bie Sachſen. Ws Graf Theoderich den Abfall 





51) Annal. Metens, p. 327, 381. 


52) Appendix I]. eont, 
Fredegarü. Bergl. Eckhart T. 1. p. 600. 
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der Sachſen gehört, fo fammelte er eilig in ber Ripua- 
ria Truppen und ftieß zu Geilo und Adalgis, und num 
folgte die ungluͤckliche Schlaht am Sundal. Als Karl im 
J 787 Zaffilo’n von drei verfchiedenen Seiten mit Heeres⸗ 
macht bebrohete, beftand eins der Heere aus Oſtfranken, 
Thüringen und Sachſen, und jene werden in ben Annal. 
Lauriss, (p. 172) Franei Austrasiorum, von Einharb 
(Annal. p. 171) Orientales Franei genannt. So fin» 
den wir oben die Dſtſranken und Rheinfranten, melde 
zu Auſter in weiterer Bedeutung gehörten, unterſchieden. 
Ungeahtet nun Oſtfranken meiftens von ben Franken 
jenfeit des Rheines zu verfiehen, fo kommt doch auch 
noch Auſter in der Bedeutung vor, die es früher vor⸗ 
zugsweiſe hatte. So kommt zum Jahre 779 in den Thei⸗ 
len Auſtriens der Hof Vireiniacum vor, worunter wahrs 
ſcheinlich Verzy bei Rheims zu verſtehen *). 

Sehr merkwuͤrdig für die Geſchichte der Oſtfranken 
ift ihre Verfhwörung gegen den König im I. 786, und 
um fo lehrreicher, je mehr wir die Ausdrüde der Schrifts 
fteler betrachten. Die Annal. Lauris. zum J. 785 *) 
nennen fie Hatrats und ber Oftfranten Verſchwoͤrung, 
Einhard von Fulda die Verfhwörung der Oſtfranken, 
die Hadrads heißt; der andere Einharb, Karls des Großen 
Lebenöbefchreiber, fagt in den Annal : Es ward gemacht 
in demjelben Jahre (785) jenfeit (für und biesfeit) des 
Rheines bei den Dftfranfen gegen den König eine uns 
mäßige Verſchwoͤrung, deren Urheber, wie bekannt war, 
Graf Hatrat gewefen, unb im bem Leben Karl’d bes 
Großen (20) nennt er fie die gewaltige Verfhwörung in 
Germanien, und fagt, man glaube, daß ber Grund dies 
fer Berfhwörungen (die andere war die Pipins bes uns 
ehelichen Sohnes gegen feinen königlichen Bater) bie 
Graufazpfeit der Königin Faftrad gemeien, und beshalb 
babe man fich bei beiden gegen den König verfchworen, 
weil er, in die Graufamkeiten feiner Gattin willigend, 
von der Gütigfeit und gewohnten Milde feines Weſens 
entfeglih abgewichen zu fein ſchien. Das Chron, Mois- 
sine, fogt: m 3. 786 untemahmen, ſich zu empören, 
gewitje Zrafen, auch einige von den Edeln in Auſtriens 
Theilen, verfhworen fi, und brachten fo Viele, als fie 
fonnten, zufammen, baß fie gegen den König aufftehen 
follten. Nach Thegan (22, ©. 596) war Habrad un: 
treuer Herzog von Auſtrien, wollte gegen den Herrn 
Karl auftehen und ihm das Reid) mindern. Hadrabs 
—** war Reginar, einer von jenen, welche den 
Koͤnig Bernhard von Italien im J. 818 zur Empoͤrung 
gegen den Kaiſer Ludwig den Ftommen anreizten, und 
beshalb mit ihnen auch geblendet ward, wie fein Oheim 
Hadrad wegen feiner Empörung. Nad ben nazarinifchen 
Sahrbiichern faßten. die Thüringer im I. 786 den Ent 
ſchluß, den König Karl durch Hinterlift des Lebens zu 
berauben. Wenn dieſes ihnen aber nicht gelingen follte, 
es wenigftens dahin zu Lringen, daß fie ihm nicht mehr 





58) Annal. Lauriss, p. 160. Vergl. Perg dazu ©. 161. 
Rot. 76, 54) So =; ben nazariniſchen Jahrbuͤchern, nad 
den übrigen zu Ende bes Jahres 7855 fie fangen nämlich) das Jahr 
mit Oftern an. 
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dienen mußten. Diefer Rathſchluß konnte dem Könige 
nicht lange verborgen bleiben. Doch ertrug er ed, weil 
er Hug und mild war, fehr geduldig. Nach einiger Zeit 
aber ſchidte er feinen Gefandten an einen von jenen 
Thüringern wegen defien Tochter, ber Braut eines Franz 
fen, die, wie man wußte, diefem nad) fräntifchem Rechte 
verlobt war, daß er fie ihm zur fefigefegten Zeit uͤberge⸗ 
ben follte. Jener verachtete den Eöniglichen Befehl, vers 
fiherte, daß er fie nie herausgeben wolle, unb verfam- 
melte fämmtliche Thüringer und feine Verwandten, und 
fie waren Willens, fi gegen den König der Franken zu 
vertheidigen. Da ward der König gewaltig erzirnt umd 
fandte von feinen Mannen gegen fie. Sie zogen vor— 
fihtig und muthig gegen fie und vermwüfteten ihre Guͤ⸗ 
tee und Befigungen. Erfchroden flohen die Thüringer 
zum 2eichname des heil. Bonifacius (d. h. in die Kirche 
zu Fulda). Der Abt des Klofters fandte an ben König; 
diefer ließ fie in Frieden kommen. Sie konnten nicht 
leugnen, daß fie ihm nach dem Leben getrachtet und feine 
Befehle verachtet hatten. Ia, Einer foll geantwortet ba: 
ben: Wenn nur meine Genoffen und Gefährten mit mir 
einig gewefen wären, fo hätte man dich nachher niemals 
lebendig über den Rhein fegen ſehen. Nach einigen Ta: 
gen fchidte der König mit feinen Boten von den Thür: 
ringern einen Theil nad Stalien zum heil. Petrus und 
ben andern nah Neuftrien und Aquitanien, daß fie bei 
ben Leichnamen der Heiligen ihm und feinen Kindern 
Treue ſchwoͤren folten. Doch als fie von ba zurüdge: 
fehrt, wurden Einige von ihnen auf dem Wege in Haft 
genommen und ihnen die Augen ausgeriſſen; ändere aber 
en nah Worms und wurden dafelbit ergriffen, ins 

lend verwiefen und ihmen dort die Augen ausgeriffen; 
alle ihre Äder und Befigungen aber dem Fiscus einver: 
leibt. So nah ben nazarinifchen Yahrbüchern, melde 
die Verfhmworenen blos Thüringer nennen, während bie 
andern fie blos Dftfranfen heißen. Wahrfcheinlich waren 
ed beide im Verein. Aus der Flucht der Empörer vor 
dem fränfifchen Heere nach Fulda kann man fchließen, 
daß die Thüringer vorzüglich dabei betheiligt waren, welche 
nicht in dem vorzugsweife genannten Thüringen faßen. 
Sehr wahrſcheinlich tft die Bermuthung, daß durch die: 
fen Ausgang der Verfhmwörung aus bem füdlichen Speile 
Zhüringens Franken geworden, ba jene Güter nichtꝰ wer⸗ 
den bei ber föniglihen Kammer verblieben, fondern 
an Franken zu Lehn gegeben worden fein. Wahr: 
fheinlih lebten aber auch ſchon vor der Verſchwoͤrung 
Thüringer und Franken wermifcht unter einander, da den 
Franken, ald fie das thuͤringiſche Königreich ftürzten, der 
füdlihe Theil deſſelben zu Seicherlaffungen am bequem» 
fien war. Wenn die Verfhwörung gewaltig genannt 
wird, fo läßt ſich fließen, daß die Oſtfranken und Thür: 
ringer mit einander vereint waren. Aber feine Einigkeit 
herrſchte, als die Scharen des Königs erfhienen. Denn 
bie Berfhwörung warb, wie die beiden Einharde berich- 
ten, fchnell unterbrüdt und die Urheber theild mit Bes 
raubung der Augen, theils mit dem Elende (Deportation) 
beftraft. Der Angriff der Scharen des Königs war na⸗ 
türlih zunächft gegen den Thüringer, der des Königs 
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Befehl verachtet hatte, und gegen befien Blutöfreunde 
gerichtet. Jener Streithandel ijt aber wol nur alö bie 
naͤchſte Veranlaſſung anzufehen. Die Unzufriedenheit der 
Oſtfranken war wol durch den Gachfenkrieg veranlaßt 
worden, da in ihm die Oftfranfen das meifle Blut ver: 
gießen mußten *). a_. 

‚ As Karl der Große im I. 806 das Reich unter 
feine drei Söhne theilte, erhielt fein gleichnamiger Sohn 
Aufttien *), d. h. die Oſtfranken jenfeit und biesfeit 
bed Rheines. Da der Sachfen und Thüringer befonders 
gedacht wird, aber der Heffen nicht, fo find bie Heſſen 
in- weiterer Bedeutung mit unter den Dfifranten zu vers: 
fteben, während fie, wie wir oben bei der Bekehrungs⸗ 


gefchichte fahen, von Auftrien oder Auftrafien in engerer, 
Nah dem. Ausdrucke 
ber kleinern lauriffer Jahrbücher erhielt *”) er das Reich 


Bedeutung unterfchieben waren. 


or ‚ bie Sahfen, riefen und einen Theil Aleman: 
niens. 
alſo unter dem Dſtarreich auch dieſe mit zu verſtehen 
find. Im I. 819 unter Ludwig dem Frommen ward 
ein Deer ber Sachen und Oftfranfen gegen ben Dbos 
driten⸗Koͤnig Sclaomir über die. Elbe gejandt und fing 
ihn. Die brei Deere, welche im 3. 820 gegen ben Ders 
zog Liudewit von Pannonien gefandt wurden, waren ges 
fammelt aud Sachſen, Dfifranfen und Alemannien, aus 
Baiern auch und Stalin. Auf das zu Frankfurt im J. 
823 zu haltende Maifeld wurden ſaͤmmtliche Große Fran⸗ 


ciens, ja aus Dfifranfen (Orientali Francia) und Sad: 


fen, Baiern, Allemannien und dem Allemannien benachs 
barten Burgund und den Rheingegenben berufen. Frans 


tien ohne Zufa macht bier bereit den Gegenſatz zu- 


Dfifranken, und diefer Gegenfa& bildete fich inımer mehr 
fo aus, daß noch jegt Frankreih Gallien heißt. - Für 
Orientalis Francia, was Einhard braucht, bedient fich 
die Vita Hludowiei Imp. (36. p. 627), wo fievon dem 
zu Frankfurt gebaltenen Maifeld im: J. 823 rebet,‘ des 
Ausbrudes: Majo mense  conventum habwit Franco- 
rum australium, Saxonum, aliarumque eis conlimi- 
tantium gentium ete. Das australis ift alfo nicht in 
lateiniſcher Bedeutung von füblich zu nehmen, fondern 
in teutfcher von dfilih, und wir werben auf ihn nad) 
den Annal. Vedast. zu den J. 882 und 887, ©. 199, 
%03 zurüdtommen. Auch die Annal. Bertin, bebienen 
fh des Ausdrudes. Als Kaifer Ludwig der Fromme 
im 3. 832 von der € 
ward, entbot er alle Welt: und Dſtfranken (Francos 
oecidentales et australes) und die Sachſen auf. den 19. 
März nad Mainz, und fie eilten dahin. Des Kaifers 


— — — — 





55) Beral. F. Wachter, Geſch. Sachſens. 1. Bd. ©. 89— 
92. 3, Bd. ©. 270, 271. 56) Die Worte find merkwürdig, da 
rancien neben Auſter und Reaufter vorkommt: Wuicguid ‚auteim 
de Regno nostro extra hos terminos fuerit, id est Francian et 
Pargundiam excepta illa parte, quam Ludovico dedimus, atque 
Alamanniam excepta portione, quam Ludovico dedimus Austriam, 
Neistriam, Turingiam, Saxoniam et partem Bajoriae, quae dici- 
ur Nortgou, dilecto filio nostro Karolo concessimus, „®&. bie 
Int. bei Brebom. Epinharti Vita Caroli Magni. p. 154 —- 156. 
57) Annal. Lauriss. Minor. p. 120. 
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Der Tpüringer wird dabei nicht gebadht, ſodaß 


drung feiner "Söhne, bedroht ' 
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Sohn, Ludwig, lagerte in dem Hofe Bangbarbheim bei 
Worms und verließ fi auf das Werfprechen, das ihm 
feine Partei gegeben, daß ihm alle Dfifranfen (austra- 
les Franci) und Sachſen Hilfe leiften follten. Aber die 
Zreue derfelben minderte bie Kuͤhnheit Ludwig's des Em: 
pörerd, und er z0g fich nach Baiern zurüd. Lubwig ging 
mit dem ganzen Deere nach Allemannien, Zu Augufts 
burg (Augsburg) am Led vergab er dem Sohne, ber 
ind Künftige ſich folcher Erfrehungen zu enthalten ſchwor. 
Nah gehaltenem Ding (f. d. Art.) entließ der Kaifer 
fein Heer und ging durch Auftrien nach Salz (jegt Kö— 
nigshofen an der fränfifhen Saale). Hier kam die Kai⸗ 
ferin zu ihm und fie fchifften beide zufammen nach 
Mainz‘). Hier finden wir alfo wieder Auftrien von 
dem DOftfranken zur Linken des Rheins gebrauht. Das 
Reich: der Dftfranken, wie Rudolf von Fulda fi aus» 
drüdt," dad Ludwig erhalten, warb ihm im 9. 838 auf 
ber Reichsverſammlung zu Nimmwegen wieder genoms 
men *). Was der Water im I. 838 wieder am fich 
nahm; war Elfaß, Sachſen, Thüringen, Auſtrien und Als 
lemannien. Als der Kaifer im 3. 839 umermwartet Über 
den Rhein fegte, fielen von dem Sohne Ludwig diejenigen 
von dem Auftrafiern, Fhüringern und Alemannen ab, die 
er am fich gelodt, und er floh in fein Reich Baier %), 
Unter den Auflvafiern des Prudentius von Trois find die 
DOftfranken zur Rechten des Rheines zu verfichen. Aus der 
Urkunde ber Theilung ded Reichs, die Kaifer Ludwig zwi: 
ſchen Lothar und Karl dem Kahlen machte, beben wir 
folgende Stelle aus: DIS Herzogthum der Mofellifer, 
die Graffchaft der Arduenſer, die Grafſchaft Condorufto, 
von 'da nad dem Laufe der Maas bis ind Meer, das 
Herzogthum der Ripuarier, Wormazfelda, Sperohgowi, 
das Herzogthum Elſaß, Eur, dad Herzogthum der Aus 
flrafier mit Swalafeld und Nortgowi und Heffi, das 
Herzogtum Thüringen mit feinen Marken, das Reich 
Sachſens mit feinen Marken, das Herzogthum Friesland 
bis an die Maas, die Grafſchaft Hamarland, bie Graf» 
ſchaft der Bataver, die Grafichaft Zeftrabent, Doreftado, 
bierauf kommt 'der andere Zheil, nämlidp der andere Theil 
Burgunds, d. h. die Graffchaft Genf, bie Grafſchaft Lyon, 
die Graffhaft Ehalons, bie Gräfihaft Amaus (Amans), 
bie Grafichaft der Hatuarier, d. i. Grafſchaft Langres; 
die Grafſchaft Zoul und ſo nad dem Laufe der Maas 
bis ins Meer, und zwifchen der Maas und Seine und 
wiſchen der Seine und Loire mit ber bretagnefchen Marf, 
Kauitanien und Wasconien ıc. Das Land zwifchen der 
Maas und dem Mheine heißt nun nicht mehr Auftrien, 
fonden das Herzogtbum Auftrien iſt Oſtfranken jehfeit 


des Rheines. Den Theil des Reichs, welchet Aufitien 


mit in fich begriff, wählte Lothar. Doch kudwig Zab feine 
Anfoiüche auf den Theil bes Reichs“ jur Rerbten des 
Rheines nicht auf, ging zu Anfange des Jahres BO burch 
Schwaben nah Frankfurt, und gewann viele von den 





FT, 
58) Annalium Bertinianorum Pars I, zum 3 882 bei. 
Pertz T, 1. p. 425, 426. 59) Rudolf: Fuldensis Anal. p. 
861. 60) Prudentü Trecensis Ann. zum 3.8. ©. 452, 4 
3. 889, ©. 452, nn 
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Oftfranken für fi. Nach des Kaifers Tode ließ Lubwig 
die Oſtfranken, Allemannen, Sachſen und Thüringer ſich 
Treue fhwören. Rubolf von Aulda (S. 362) fließt 
mit biefem das Jahr 840. Prubdentius erzählt zum J. 
841, daß Ludwig fehr viele von ben en, ben Aus 
firafiern, ben gr ir und Allemannen feiner Herr: 
fchaft unterworfen. ch den Vertrag von Verdun den 
11. Aug. 843 erhielt Ludwig alles zur Rechten bed Rheines 
und jenfeit noch bie Städte und die Gauen Mainz, 
Speier und Worms‘), oder wie Ado's Bortfeger fagt, 
Alemannien, Zhüringen, Auftrafien und das Reich der 
Avaren ®). Bon den Ländern, weldhe Karl ber Kable 
erhielt, bemerken wir hier bie weſtliche Hälfte von Frans 
cien und ganz Neuſtrien, und von benen, die Lothar er» 
bielt, die Öftlihe Hälfte Franciens ). Was bier durch 
„der oͤſtliche Theil Branciend” bezeichnet wird, hieß unter 
den Merowingern Auſter oder Auftrafien, und warb num 
mit unter dem Namen von Lothar's Reiche begriffen. Los 
tbar erhielt nämlich das Land zwifchen bem Rhein und 
wifchen der Echelde, Maas, Saone und Rhone, bis ins 
Dieer. Wie der Mönch von Reichenau, Erhanbert's Forts 
feger (& 329), fi ausdrüdt, erhielt der Erfigeborne, 
Lothar, Italien, Burgund und einen Theil des lugbunis 
ſchen Gallien, das mosler Land, und einen Theil derje⸗ 
nigen, bie Altfranfen (veteres Franci) heißen, fein Brus 
der aber ganz Germanien, das fei ganz Oſtfranken (to- 
tam orientalem Franciam), Alemannien oder Rhätien, 
Roricum, Sachſen und fehr viele barbarifche Nationen, 
Karl aber fünf Provinzen, die Viennes, die Provinz der 
Üduer, Gallia Narbonensis und einen Xheil ber belgis 
ſchen ober lugduniſchen (Provinz), Pipin IV, Aquitas 
nien, Hispanien, Wasconien und Gothien. Die bier 
erwähnten Altfranten können feine andern Franken fein, 
ald die an der Maas, Altfranken wurden aber auch die 
Dftfranken zur Rechten des Rheine genannt, fo fagt ber 
Mönd von St. Gallen, Ludwig der Teutſche fei König 
eweſen bed ganzen Germaniend, Rhätiend, Altfranfens 
—* Franeiae), Sachſens, Thüringens, Noricums, 
niens und aller noͤrblichen Nationen. Wenn der 
Moͤnch von St. Gallen auch Neufranken braucht, fo iſt 
wol nicht, wie Pertz meint, Neuſtrien insbeſondere 
darunter zu verſtehen, ſondern das galliſche Franken uͤber⸗ 
er Gegenſatz zwiſchen Oft: und Weſtfranken 
der feit dem DB von Verdun gewöhnlich warb, war 
wahrfcheinlich den St. Gallern nicht fo bebeutfam, ba 
ihre Lage feithalb war. Doc hat auch ber Mönd von 
St. Gallen ben Ausbrud DOftfranfen (Franeia orienta- 
lis), er fagt nämlich, baß als der Krieg gegen bie Huns 
nen (Avaren) von Pipin, Karls bed Großen Sohne, ges 
führt worden, vom Norden bie barbarifhen Nationen 
(Slaven) gekommen und Noricum (Baiern) und Dfts 
franken ‚geplündert *). Echart (1. Th. &. 377) meint, 


61) Prudentius zum I. 843, ©. 440. 62) Adonis 
otimuatio I, p. 3%. Franoorum Regum Historia. p. 424. 
Gesta Caroli. Lib. I. 21. p. 7%0. IL. 28. p. 





Monachus Sangall. 
741. Lib. I. 11, p. 754. II, 12 9.75. 66.» 
Kubolf von Fulda ©. 366, 569 und anderwaͤrts. 64) ©, 


die Urkunde bei Eckhart p. 887. 
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daß des Moͤnchs von St. Gallen Altfranken basjenige 
fei, was der Anonymus Ravennas Francia Rhenen- 
sis nennen, und daß bad Neufranfen des Moͤnchs von 
St. Gallen das füdlihe Thüringen fei, das nachher Fran» 
ken bieß und ein Zheil Oftfrankens war. Aber der Mönd 
von St. Gallen fagt ja, daß Ludwig König von Alts 
franten gewefen? Daber kann der Gegenfag zwiſchen 
At: und Neufranken kein anderer fein, ald der von Dfts 
und Weflfranfen. Ludwig ward feit dem Bertrage von 
Verdun König der DOftfranfen genannt“) und in ben 
Urkunden batirt: undeeimo anno regni Domini Ludo- 
wiei, gloriosissimi Regis in Orientali Francia *); Lud- 
wig wird auch König Germaniens °’) genannt. Aber 
daraus, daß Ludwig dur König in Dſifranken bezeich⸗ 
net wird, darf man nicht fhließen, Oſtfranken habe das 
dem Ludwig unterworfene Zeutfchland überhaupt bedeus 
tet); Ludwig wird dur König in Oſtfranken und Kö» 
nig ber Dſtfranken bezeichnet, weil die Oſtfranken das 
berrfchende Volk waren, ähnlich wie Karl der Kahle, Kö: 
nig ber Weftfranfen (S. 75), oder blos der Franken ges 
nannt ward, und man falfch fchließen würbe, wenn man 
fagte, unter dem Namen Weſtfranken ober Francien feien 
auch bie übrigen Provinzen Galliens begriffen worden, 
über die Karl der Kable herrfchte. Franken werben zwar 
vorzugdweife die Weflfranken genannt, doch auc die Oſt⸗ 
franfen blos Franken, wenn man fich feinen Gegenſatz 
bentt; fo wenn Rudolf von Fulda zum I. 849 fagt, daß 
bie Böhmen fich gegen die Franken empört, oder 5. J. 
851 (S. 367), daß die Sorben häufig in ber Franken 
Gebiet gefallen, und darauf berichtet, wie Ludwig durch 
Thüringen hindurch gegen bie Gorben gezogen. Das 
Land dagegen wird noch am liebften Oſtfranken genannt, 
fo 3. ®. wenn Rudolf von Fulda zum I. 852 (S. 367) 
erzählt, ber König babe eine Synode in Mainz halten 
Iaffen, welder der Erzbiſchof Hraban von Mainz mit 
den Bifchöfen Oſtfrankens, Baierns und Sachſens vor 
efeffen. Doch wird auch ſchon jest Franeia (Kranken) 
genannt, fo kommt nad Rudolf von Fulda König Lud⸗ 
wig, um ber Empörung feines Sohnes zuvorzulommen, eis - 
lig nad Franken und wird in Francenofurt (d. h. Furt 
ber Franken, Frankfurt) ebrenvoll empfangen. Frankfurt 
war ber Hauptort von Dſtfranken. Als Ludwig ber 
Zeutfche im 3. 865 fein Reich theilte, erhielt Karlmann 
Baiern und bie Marken gegen die Slaven und bie Lon⸗ 
obarben, Ludwig Zhüringen, bie Auftrafier Franken 
Dftfranken) und Sachſen, Karl Allemannien und Kurs 
walen, db. b. die Graffhaft Cornu-Galliae ®) Der 
Mind von Reichenau drüdt ſich dabei fo aus, dem erfls 
gebomen, Karlmann, habe er Noricum und einen Theil 
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ber barbarifchen Nationen zu regieren gegeben, zum Mit: 
etben fänes Reichs aber, das fei der Franken und Sach⸗ 
fen nebſt den Zributen der Fremden, habe er feinen gleich» 
namigen (Sohn) Ludwig gemacht, und Karl den Sanf: 
ten zum Regierer Allemanniens, und des größern und cu= 
rifhen Rhaͤtiens beftellt. Zhüringen wird alfo bier mit 
unter den Franken begriffen. Bon Lubwig dem Teut⸗ 
fhen fingt Otfried um das Jahr 870: 
Ludowig 'ther snello, ther wisduames follo 
Er ostarriehi rihtit’al so Frankono Kuning scal 
Übar Francono lant so gengit ellu sin giwalt, 
Thaz ribtit, so ih thir zellu, thiu sin giwalt ellu, 
Da das Ostarrichi (Dftreiche) lehrt, daß das Meich ber 
Dfifranken gemeint ift, fo wird dann blos Frankenkoͤ⸗ 
nig und Frankenland gebraucht. Die lberfchrift ift auch: 
Ludowieo Orientaliam Regnorum Regi sit salus ae- 
terna, Nach Lubwig’s bed Zeutfehen Zode fiel Karl der 
Kable in den Theil Lothringens ein, den der König ber 
Oftfranfen bei der Zheilung vom 9. 870 erhalten ””). 
Ludwig der Jüngere hatte diefen Theil Lothringens ge: 
erbt und gewann mit einem Heere, welches er aus Sach⸗ 
fen, Thüringen und Dfifranken fammelte, den herrlichen 
Eieg in der Gegend von Andernad den 8. Det. 876"). 
Die DOftfranken fochten dabei tapfer auf beiden Flan— 
ten”). Im Sept. 876 tbeilten die Brüder dad Reich. 
Karlmann erbielt Baiern, Pannonien, Kärnthen und die 
flavifhen Reihe der Böhmen und Mähren, Lubwig 
Oftfranfen, Thüringen, Sachſen, Friesland und einen 
Theil des Reichs Lothar’s, Karl Schwaben und einige 
Städte vom Reiche Lothar's). Lubwig’s Urkunden find 
datirt: Anno primo Hludovici serenissimi Regis 
in Orientali Francia regnantis, Actum Francono- 
furt etc. Ludwig ber Jüngere iſt der legte, ber biefe 
Bezeihnung braucht. Nach feinem Tode 882 kam fein 
Bruder Karl der Dide von Stalien durch Baiern nad) 
Franken (Francia) und nahm darauf auf dem Aldinge 
zu Worms bie Großen bes Neich feines Bruderd an 
und mit ibm zogen dann die Franken, Noriker (Baiern), 
Alemannen und Sachſen gegen die Norbmannen und 
belagerten fie in Afchloha ”*) oder Haslak. Schon zu 
Anfange des 3. 882 hatten die Oſtfranken (Franei Au- 
strales) ein Heer gegen die Nordmannen verfammelt, 
über fogleih den Rüden gewendet. Als im I. 884 bie 
Norbmannen die Sachſen angriffen, gingen Graf Hein⸗ 
rich und Bifhof Am (von Würzburg) ihnen mit einer 
farken Schar Dſtfranken entgegen, und errangen einen 
blutigen Eieg”‘). Iener Heinrich ift ed, der ſich durch 
feine Kämpfe und Siege über die Norbmannen berühmt 
emacht, und als Herzog der Auftrafier (Oftfranken) vor 
ommt. Als folcher *) warb er im 9. 886 mit dem 
Heer Offfranke gegen die Norbmannen gefandt, bie 
fh bei Paris feftgefegt. Die DOflfranfen (Franei Au- 


70) Reginonis Chron. p. 586. 71) Annal. Fuldens. P. 
ll, p. 899. 72) Reginonis p. 589. 78) Urkunden bei Eds 
bart. 2. Th. ©. 889, 850. 74) &. Annal. Fuld. P. III. p. 
395. 75) Ibid. P, IV. p. 399. 76) Annales Vedast, ;. d. 
3.886, T. MH. p. 202. 
K. Tacytl.d. W. u. R. Dritte Section, Vo, 
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strales) ”"), welche Karl ben Diden ald untauglich vers 
warfen, wandten fih im 3. 837 an Umulf. Die uns 
tern Franken waren aber getheilt, und ein Theil wollte 
Wido’n von Italien, ein anderer Odo'n wählen. Was 
bie Annal. Vedast, zum J. 887 inferiores Franei 
nennen, nennen fie zum 9. 887 blos Franci, und aus 
dem Zufammenbange erhellt, daß fie unter den untern 
Franken die Weftfranten verftehen, denn ein Theil von 
ihnen läßt Odo'n in Gompiegne zum Könige weihen, 
und wenige aus Burgund Wido'n zu Langres. Die 
Oſtfranken werden nun immer häufiger blos Franken 
enannt, und zwar von manchen GSchriftftellern abwech⸗ 
eind; fo braucht die Fortfegung ber Chr. Regino’s bei 
den Einfäuen ber Hunnen in viefes Land bald Franken, 
bald Dftfranken ”). Vorzuglich bedienen fich die fächfi= 
ſchen Schriftfieler blos des Ausdrucks Franken bei den 
Kriegen derfelben unter Konrad und Eberhard mit dem 
Sachſen. Den Teutichen find die Oſtfranken meift blos 
Ftanken, feit fie Weflfranten Kerlingen und feine Be— 
wohner lateinifche ””) Franken nannten, doch blieb auch 
ber Ausdruck Oſtfranken, fo fält nach dem würzburger 
Sahrbücern (S. 248) der Gegenkönig Hermann im 3. 
1083 feindlih in Dftfranfen ein. Im Nibelungenliede 
ſchiken die Reden von Worms ihre Meife gegen den 
Main hinauf durch Oſterfranken, und reiten dann von 
DOfterfranten gegen Smwanefelde (Schwanfeld). Über diefe 
Ausdehnung Oflfrantens fiehe den Art. Franken, näms 
li da, wo vom alten Herzogtbume Franken gehandelt 
wird, (Ferdinand Wachter.) 

OSTFRIESISCHE CONCORDATE. &o nennt 
man ben DVergleih, den ber Graf Enno UL von Oft: 
friedland auf Vermittelung ber Generalflaaten von Hols 
land im 3. 1599 mit den unruhigen Ständen abſchloß. 
— Zur nähern Erlaͤuterung dieſes Artifeld fei ed uns 
erlaubt, die oflfriefifche Landesverfaflung und befonders 
dad bisherige Verhaͤltniß der Stände zu dem Landes⸗ 
beren in einem kurzen Umriffe vorher darzuftellen. 

Im 7. Jahrh. der chriſtlichen Ara wurde bad alte, 
von keinem Volke bisher abhängige Friesland, wozu auch) 
Oſtfriesland gehörte, von ben mächtigen, eroberungsfüch: 
tigen Franken unterjoht. Allein die fränfifchen Könige 
befümmerten fi) wenig um das fo weit entlegene und 
in Hinficht feiner Erzeugniffe damald eben nicht bebeus 
tende Friesland, und vollends war unter ben Nachfol⸗ 
gern Karl's des Großen das Band, welches diefes Land 
mit dem großen Frankenreiche verknüpfte, fo lofe gewors 
ben, daß die Briefen, wenngleich noch fortdauernd umter 
fränfifcher Oberhoheit ftehend, es wagen durften, ſich 
zu einem bemofratifchen Staate zu conftituiren. Sieben 
Provinzen, unter dem Namen der fieben Geelande, wo⸗ 
von auch das jekige Oſtfriesland eine Provinz ausmachte, 





77) Ann. Vedast, z. d. J. 887. T. II, p. 298, Was bie An- 
nal. Vedast, Franci Australes nennen, das nennen bie Ann, Fuld. 
. 3. 888 Orientales Franci, Arnulf nimmt ba bie Oftfranken, Sach⸗ 
en x. an. 78) Cont, Reginonis p. 614, 616, 617. Bergl. 
Annal. Lob. 3. 3. 911, wo fie fagen, die Ungern haben Oftfran: 
a 79) &o 3. B. Dithmar von Merfeburg 
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vereinigten fi im 10. Jahrh. zu einem eigenen freien 
Staate, der bid zum 14. Jahrh. dauerte. Die öffentlis 
chen Landesangelegenbeiten beffelben wurben von dem 
Bolke felbft durch feine Deputirten aus den Geifllicen, 
den Rittern und den Bauern auf allgemeinen Landtagen 
berathen. Bu Anfange ded 14 Jahrh. fing jedoch das 
Band, das bie frieſiſchen — —— F Be 
in fo innig mit einander vereinigte, loderer 
a — die freie Verfaſſung der frieſiſchen See⸗ 
lande nach und nad einen andern Charakter annahm. 
Der verderblihe Einfluß der Geifllihen in Staatdanges 
legenheiten, der Deöpotismud ber bremenfchen und mün- 
fierfhen Bifhöfe und beſonders die immer mehr ſich ent 
widelnde Neigung ber Großen, ſich über das Volk zu 
erheben, hatten bereits zu Ende des 13. Jahrh. eine der 
Freiheit des Volkes hoͤchſt nachtheilige Veränderung in 
der Randeöverfaffung vorbereitet. Alles vereinigte ſich 
jest, um den Staat zu erſchüttern und bie alte, Jahr⸗ 
hunderte lang beftandene Regierungsform aufzulöfen. Die 
Landtage zu Upftaldboom hörten jet, um die Mitte des 
14. Jahrh., auf. Es waren feine Geſchworne mehr vor: 
handen, welde bie Stoͤrer ber Nube hätten baͤndigen 
können, und vor welchen, wie früberhin, ganze vebellis 
rende Voͤlkerſchaften zitterten. Immer tiefer ſank das 
Anfehen ber in jedem Diftrict jährlich gewählten R:chter, 
die in fhwierigen Fällen von den Geſchwornen bei Up: 
ſtalsboom unterftügt wurben. Jeder einzelne Eingefeffene, 
der fi nur einigermaßen Anhang zu verfhaffen wußte, 
that, was ihm gut daͤuchte. So warb die innere Si: 
cherheit gerrüttet und der ganze Etaat ſchien zu wan⸗ 
ten. Waren vormals fleinerne Häufer der Freiheit des 
Bolks gefährlich *), To waren fie nunmehr zur Erhaltung 
der Ruhe nothwendig. Das Volk begab ſich in ben 
Schutz der Befiser folder Burgen, welche mit Wällen 
und Gräben verfehen waren und nun ber zügellofen 
Willie und den ungebändigten Ausbrüdhen des Fauſt⸗ 
rechts als Bollwerke entgegenflanden. Die Häuptlinge 
— fo nannten fih diefe Burgbefiger — waren nun die 
Beihüger und Regenten des Volks und fanden in dem 
Verhaͤliniſſe, worin das Volk mit, ihnen fand, leiht Ge: 
legenbeit, ihre Vorzüge und ihre Überlegenheit, über den 
gemeinen Volkshaufen je länger je mehr geltend zu mas 
hen und biefelben zu einer Art von Oberherrſchaft zu 
fleigern. Allein fie traten dabei Anfangs doch febr leife 





1) Rein Baus burfte Höher als 18 Fuß unter dem Dadıe 
fein, und nur Kirchen und Klöfter durften von Steinen erbaut 
werben. Died Geſeß galt vorzüglich für Broekmerland, worüber 
man in dem in altfriefifher Sprache geſchriebenen broekmer Briefe 
folgende Beflimmung findet: Brocmen Kiasath thet to enre Kere, 
thet ther nena burga and mura and nenen hach sten husne mote wesa 
bi acht mercum — and werther aeng mon agera aa tuelef ier- 
foda hach andre thiuke — sa geie hi mit acta mercum. Stens- 
lek hwile efter altha londe buta munekum and Godes husen, 
d. i. die Broekmaͤnner wählten dies zu einer Kür, daß feine Bur: 
gen und Mauern und ein hohes Steinhaus fein fole, bei acht 
Mark, und bauet jemand höher als 12 Fuß bis an das Dadh, fo 
büße er ſolches mit acht Mark. Gteinfhlag foll in bem ganzen 
Sande unterbleiben, außer an Mönche: und Gotteshäufern. n. 159, 
©. 3. D. Biarda, DOftfrief. Gefhichte. 1. ®. ©. 252, 253 


auf umb gaben fi die Miene, als wenn ihre Bemühuns 
gen nur auf die Bertheidigung der friefifhen Freiheit 
und auf bie Behauptung der altıngeflammten Volfts 
rechte gerichtet wären. Factiſch aber fingen fie bald 
an, in ihren Herrlichkeiten eine Art von unumſchraͤnkter 
Macht auszuüben, indem ſich ber Kaifer um feine friefiz 
fhen Staaten wenig befümmerte, und Beſchwerden ber 
Unterthanen über ihre Fleinen Despoten den weiten und 
Foftfpieligen Weg an das Faiferlihe Hoflager nicht machen 
konnten. Mit der Wahl Ulrih Girkfena’s, Häuptlings 
von Greetſyhl, zum Oberherrn von Oftfrieöland (1453), 
und befonderd mit feiner Erhebung in den Reihögrafens 
fand (1454) trat nun aber eine andere und beffere Ord⸗ 
nung ber Dinge ein. Die Häuptlinge behielten zwar 
iht Privateigentbum und ihre Allodialgüter, verloren 
aber ihre Unabhängigkeit und wurden Vaſallen de6 Gras 
fen. Bon diefem gingen nun allgemeine Verordnungen 
und Belchlüffe aus. Indeß war die Regierung des Gras 
fen Ulrich, als eines kaiſerlichen Lehnöträgerd von Dft: 
friesland, fowie die feiner Nachfolger, durch die bereits 
früher beftandenen Landflände, nämlich den geifllichen, 
adeligen, und gemeinen Stand (meene meente) — fpäs 
ter: den abeligen, den Städtes und ben dritten Etand 
— eingefhränft, ohne deren Beirath der Landesherr in 
wichtigern Landesangelegenheiten nichts beſchließen onnte, 
Diefe alte Verfaffung, die fih auf die magna charta 
bed Herfommens und der uralten Privilegien gründete, 
bezeichnete mithin die Grenzlinie, bis wie weit der Res 
gent in der Ausübung feiner landesherrlichen Macht geben 
onnte. Allein nur zu oft frebte die Regierung diefe 
Linie zu überſchreiten, fowie denn aber auch gegenfeits 
bad Bolf ſich mehr Freiheiten anmaßte, als ipm zuftanden, 
Daraus entwidelten fih denn nicht felten dem Wohle 
ded Landes hoͤchſt nachtbeilige Reibungen und Streitigs 
keiten zwifchen dem Landesherrn und den Ständen, bie nur 
durch zwifchen beiden Parteien abgefchloffene Randesaccorde 
befeitigt werden fonnten, Unter diefen Verträgen, die 
ſich wechfelfeitig befräftigend und erflärend, als die Fun— 
damentalgefege der oflfriefiihen Staatsverſaſſung ange⸗ 
fehen und von den nadfolgenden Regenten bei ihrem 
Regierungsantritte ſtets beſchworen wurden, haben befons 
derö die „offriefifhen Goncordate von 1599” eine por 
liuiſch⸗hiſtoriſche Wichtigkeit, indem noch jegt, troß tes 
vielfältigen Wechſels der Regierungsform, einzelne Bes 
ſtimmungen bderfelben mit mehren oder wenigern Modifi⸗ 


“ cationen fortdauern. Mit der Abfchliefung diefes Con⸗ 


corbate hatte es folgende Bewandtniß: 

Bei dem eg des Grafen Enno II, 
im 3. 1599 trugen die Siände zu Ausgleihung der bis⸗ 
berigen Mißhelligkeiten auf einen allgemeinen Landtag 
an, worauf alle bisherigen Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 
Landeshern und den Ständen ausgeglichen und Grund: 
fäge zu einer fihern Staatöverfaffung feſtgeſtellt werten 
follten. Überdies ſuchten fie die Abdanfung der gräflichen 
Zruppen nad, indem ihnen biefe ihrer Freibeit gefäbrs 
lich zu fein fhienen. Ob nun glei der Graf den Stän: 
ben bie Aufrechthaltung ihrer Privilegien und Freibeiten 


zufigerte, und das Verfprechen gab, daß er keine Neue: 
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rungen anfangen, Niemanden wider Recht, wider das 
Herkommen und die Landesprivilegien drüden, vielmehr 
fo regieren wollte, daß Niemand gerechte Urfache zu Bes 
ſchwerden haben follte, fo ſchlug er ihnen doch die Abs 
dankung feiner Truppen, fowie die Ausfchreibung eines 

96, ab. Letztern erflärte er für umnötbig, indem 
er glaubte, daß ed den obwaltenden Umftänden angemeſ⸗ 
fener fei, mit jedem ber brei Stände befonderd zu hans 
bein. Daß ber Graf feine Truppen beibehalten wollte, 
fhien befonders der Stadt Emden, die ohnehin einen 
lang genährten Argwohn gegen das graͤfliche Regierbaus 
begte, fehr bedenklich Bm Man fürchtete, daß der 
Graf die Stadt mit alt unterjochen wollte. Ohne 
Vorwiſſen ber Bürgerfchaft wandte ſich daher der Magi⸗ 
firat an bie. Generalftaaten von Holland, die eine ges 
beime Gonfpiration zwifchen dem Grafen und den Spas 
niern zum Nachtheile ihres Handels befürdtend, gern 
biefe Gelegenbeit benugten, und 600 Mann gegen Ems: 
bem vorrüden ließen. Die Unzufriedenheit der embener 
Bürger darüber, und der deshalb entftandene Zumult, 
die Berfiherung der Generalftaaten, daß fie blos des 
balb ihre Zruppen nach Emden gefendet, um dem Lande 
Rube und dem Grafen eine fichere Regierung zu ver 
ſchaffen, und die für dem Grafen nachtheilige Senfation, 
die das Einrüden holländifcher Truppen in das teutfche 
Reich gemacht hatte, — diefe Gründe bewogen den Grafen, 
einen allgemeinen Landtag nad Emden auszuſchreiben. 
Mit diefer —— der Sache waren bie Generalſtaa⸗ 
ten febr —— dem ihnen an der ungeſtoͤrten Er⸗ 
baltung ihres Handelsverkehrs mit Oſtfriesland viel ges 
legen war. Durch ihre ernſten und eifrigen Bemühungen 
einen Vergleich zwifhen dem Grafen und den Ständen 
zu bewirken, ward denn auch der Landtag zu Emden 
am 2, Jun. durch bie gräflihen Landtagscommiffarien 
eröffnet. Aber — war das Heer von Beſchwer⸗ 
den, welches die kandſtaͤnde einreichten, ein Volumen 
von nicht weniger als 19 Bogen. Unter dieſen ſtaͤndi⸗ 
ſchen Beſchwerden mißſiel dem Grafen am meiſten, daß 
man bad Fundament der oſtfrieſiſchen Regierungsfuccefs 
fion nicht in die Primogenitur, die doch von Edzard dem 
Großen mit Bewilligung der Stände eingeführt wäre, 
fondern in die Wahl der Stände fehte. Lehtere Bezogen 
fi bei ihrem, dem Grafen fo unerfreulichen, Verlangen 
vorzüglich darauf, daß felbft Graf Edzarb II, bei dem 
Ausbruhe der Streitigkeiten mit feinem jüngern Bruder 
Johann wegen ber Erbfolge ſich an bie Stände gewantt 
hätte. Indeſſen erklärten doch bie Stände dabei, daß 
ihnen Graf Enno unter feinen Brüdern der liebfle feiz 
nur wollten fie fi für die Zukunft die Entſcheidung 
vorbebalten, ob ber dltefle von den Söhnen des verflors 
benen Landesherrn zur Regierung gefhidt fei oder nicht. 
Wiewol man ſich wegen Diefes Sunftes näherte, fo wäre 
doch beinahe der von beiden Geiten fo fehr gewünfchte 
Vergleich ganz gefcheitert, indem von- Seiten der Stäns 
de verlangt wurde, daß im dem Vertrage ber Ausbrud ers 
forner, ftatt geborner Graf gebraucht werben follte. — 
Die übrigen gravamina betrafen vorzüglich das geiflliche 
Defen, dad Hofgericht, die Landtage und das Scha— 


tzungsweſen. Außerdem brachten bie Ritterfchaft, bie 
Städte, vorzüglih die Stadt Emden und dann auch 
ber britte Stand befonbere Beſchwerden vor, Weitläus 
fig und lange wurde über alle diefe Landesbefchwerben 
gehandelt, Nicht felten fanden die Deputirten und ber 
gräfliche Commiſſarius einander fhroff entgegen. Dann 
traten gewöhnlich die flaatifchen Gefandten, die mit Leib 
und Geele für ben quovis modo zu fließenden Vers 
gleich waren, auch felbft VBorfhläge zur Sühne thaten ?), 
als Mittelöperfonen dazwiſchen. Durch ihre unverdroſſe⸗ 
nen Bemühungen Fam denn auch endlich im Ausgange 
Septemberd ber Vergleih unter dem Namen ber Con⸗ 
cordate zu Stande, 

Zu Folge dieſes Vergleichs’) verpflichtete fich ber 
Graf Enno, da die Grafſchaft auf ihn, als ben Erſt⸗ 
gebomen, unſtreitig verflanmt war, und er bie Regies 
sung mit Einwilligung der Stände angetreten hatte“), 
die Stände bei ihren Privilegien, Freiheiten, alten Ges 
bräudhen und Drbnungen zu belaffen und alle zwiſchen 
feinen Vorfahren und den Ständen errichtete Verträge 
zu beflätigen; dagegen erklärten fib die Stände für ver 
bunden, dem Grafen, ald ihrem Landesherrn, bie fehuls 
dige Ehrerbietung, willigen Gehorfam, Treue uub Uns 
tertbänigkeit zu beweifen, auch ihm feine gräflihen Res 
gelien, Dignitäten, Hoheiten und Rechte auf Feine 

eife und zu feiner Zeit zu fchmälern. Als Fundamen⸗ 
talgefeß der oflfriefifhen kandesverfaſſung wurbe babei 
feftgefegt, baß eines Theil der Graf feine unbefchränfte 
Macht und Gewalt über die getreuen Stände und Uns 
tertbanen ſich anmaßen, andern Theils aber aud ben 
Ständen Beinesweged zuftehen folte, ihre Privilegien, 
Breibeiten und altes Derfommen fo ausjubehnen, doß 
dadurch der Gehorfam gänzlih aufgehoben werde, den 
fie dem Grafen, ihrer von Gott, dem Kaifer und dem 
Reich ihnen vorgefegten hoben Randesobrigfeit und ans 
gebornen Erbherrn zu leiften fchuldig feien. Wielmebr 
vereinigte man fich darüber mit einander, daß alle kai⸗ 
ferlihe Privilegien, Beneficien, Regalien, Rechte und 
Einfünfte, welche die Vorfahren des Grafen außer dem, 
was ihnen von ihren Voraͤltern inre successionis anz 
geftammt war, mit einmütbiger Bewilligung der Stände 
von dem teutfchen Reich erlangt oder durch ihre Zapfer: 
keit erworben hatten, gegen die Privilegien, Freihelten 
und Gerechtigkeiten der Untertbanen beziehungsmeife und 
in der Ordnung zu verftehen und auözulegen fein, daß 
bie einen den andern die Hand bieten follten ’). 

Hinfichtlich des geiftlihen Weſens verglih man ſich 
babin, daß in Kirchen und Schulen blos die proteftan- 
tifche Lehre vorgetragen und gelehrt werben folte, daß 
jede Gemeinde bei ihrer Anficht und Auslegung ber augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion, ihrem Glauben, ihren Kirchenges 





2) ©. Brenneifen, Oftfeiel. Hiftorie und Eanbesverfaffung. 
— 1720. 1. Bb. ©. 151— 180. Emder Apologie. ©. 233, 

3) Wir folgen in der Darftellung des Inhalts dieſer Gom 
cordate dem eye den Biarda in feiner oftfrief. Geſch. 3. 
Th. ©. 350-336 tavon mittheilt. 5) 


4) Goncorbate. $. 1. 
Goncorbate, 5. I-8, g* 
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braͤuchen und Einrichtungen, fowie bei allen ber Geiſt⸗ 
lichkeit zuftehenden Gütern und Rechten gefhügt werden 
folte, daß ferner alle Religionöftreitigfeiten guͤtlich aus⸗ 
zugleichen und von den angeſehenſten Gotteögelehrten 
eine befonbere Kirchenorbnung zu entwerfen fei, wornad 
fi die Lehrer beider —— zu richten haͤtten. 
Falls Feine guͤlliche Vereinigung zu Stande kommen 
möchte, ſollte es bei der vorbemeldeten Toleranz fein Bes 
wenden haben. Der Ritterfchaft überließ der Graf das 
Patronatredht, und den Städten, wie aud den Gemein: 
den auf dem ante die Wahl ihrer Prediger und Schul: 
lehrer, jedoch mit Vorbehalt der gräflichen Eonfirmation; 
indeffen dürfte wegen Belegung ber Küflers, Kirchen: 
und Armenvorfteberftellen die gräflihe Approbation nicht 
nachgefucht werben °). Ferner follte ein befonderes Con⸗ 
ſiſtorium angeordnet werden, unter deffen Aufficht ſaͤmmt⸗ 
liche Geiftlihe des Landes fliehen follten. Diefes Con: 
fitorium follte mit zwei angefehenen Geiftlihen und eis 
nigen MRechtögelehrten befegt werden. Außerbem follten 
an einigen Örtern noch befondere geiſtliche Götus er: 
richtet werden, bie fich aber mit feiner Jurisdiction bes 
faffen follten ’). Endlich verpflichtete fi noch der Graf, 
die Prediger, welche unter der Regierung feines Vaters 
den Gemeinden aufgebrungen waren, zu entlaffen. 

Die Juſtiz betreffend, verfprach .der Graf, jeben 
feiner Unterthanen bei feinem Rechte zu fdügen, das 
Hofgeriht und bie Hofgerichtdorbnung zu beflätigen, und 
die bei einer von gräflihen Nätben und fländifchen Des 
putirten anzuftellende Gerichtövifitation den vorgefuns 
denen Mängeln abzubelfen. Dann erklärte er ſich, micht 
allein feinen Beamten für ihre Perfon und in ihren 
amtlichen Verhaͤltniſſen, ſondern ſogar auch, wenn er 
von feinen Unterthanen belangt werben follte, in perföns 
lichen und dinglichen Sachen vor dem Hofgerichte zu Recht 

fiehben. Dagegen verpflichteten fih die Stände, ben 
trafen nirgends anders, ald vor dem Hofgericht in erfter 
Inſtanz zu belangen. Dabei wurde denn zugleich bes 
ſchloſſen, daß zu Aurich ein neues hofgerichtliches Ges 
bäude errichtet werben ſollte. Endlich erklärte ſich der 
Graf au, eine neue Kanzleis und Untergerichtsorbnung 
zu veranfialten, und bad Landrecht, wie auch bie Polis 
zeiordnung der Gräfin Anna *), zu verbeffern ”). 
In Dinfigt ber Bedingungen erklärte fi ber Graf, 





6) Nach biefer ——— noch jest bie Kirchenge⸗ 
meinten in bem eigentlichen Oſtfriesland, ſowol in ben Stäbten 
als auf dem Lande, bie freie Wahl ihrer, Prediger und Schullch: 
rer. Nur im Harlingerlandb ober den Ämtern Eſens und Mitt: 
mund, welche früher ein gelberniches und fpäter ein oftfriefifches 
Zehn waren, fowie in ben vier oſtfrieſiſchen Kirchſpielen Pewſum, 
Woquard, Loquarb und Holtgafte übt der König, und in ben 
Herrlichkeiten bie Rittergutäbefiger das Patronatsrecht aus. 7) 
Goncorbate. $. 9—39. 8) Die Gräfin Anna von Oldenburg, 
MWitwe bes Grafen Enno II. von Oftfriestand, führte nach bem 
Tode ihres Gemahls für ihren minderjährigen Sohn Ebzarb IT. 
von 1540 — 1561 bie vormundfchaftliche Regierung. Dftfriesland 
verbankte ihr viele weile und zeitgemäße WBerbefferumgen und in: 
richtungen in gerichtlicher, polizeilider, Erden unb mercan: 
titiſcher Hinſicht. eſonders galt > Gerichts: und Poligeiords 
nung — Meiſterſtuͤck der damaligen Zeit. 9) Goncorbate. 
5. 40-58. 





— OSTFRIESISCHE CONCORDATE 
baß er zu folchen Stellen, welche in unmittelbarer Be 


iehung zu ber Landesregierung fländen, Eingeborne ben 
Ausländern vorziehen * wg — 

Wegen der —— ließ er es bei der kaiſerlichen 
Reſolution bewenden. Die Ritterſchaft erbot ſich, dem 
Grafen eine Matrikel ber zu Landtagen zu verfchreiskenber 
Befiger abeliger-Süter einzureichen. Ferner wurde be- 
liebt, daß alled, was einmüthig oder durch Mehrheit ber 
Stimmen auf Landtagen befchloffen worden, ausgeführt 
und darüber fowol von dem Grafen ald den Ständen 
fireng gehalten werben follte. Sodann fand man für 
gut, einen engern Ausfhuß anzuorbnen, welder in ger 
singfügigen, zu einem förmlichen Landtage fich nicht eig⸗ 
nenden Sachen, ober bei Borfällen, wo Gefahr bei bem 
Verzuge obwaltete, die Stände repräfentiren follte ''). 

i dem Schatzungsweſen ließ der Graf es eben- 
falls bei dem Faiferlichen Decret von 1589 und bem em+ 
denfchen und nordiſchen Receſſen bewenten, womad die 
Steuern mit Beirath und Einwilligung der Stände an- 
georbnet werben mußten. Sodann wurde ein engerer 
Ausfhuß der Stände niedergefeßt, welcher die befle und 
dem Lande zuträglichfte Schagungsart ausfindig machen 
und foldhe mit dem Grafen reguliren follte, Auch wurbe 
befchlofien, ein Collegium der Steuereinnehmer anzuord: 
nen. Diefem Collegium follte die Verwaltung der Steuern 
oder ber Eontributionen übertragen werden. Es folte aus 
ſechs Einnehmern oder Adminiftratoren, nämlich zwei aus 
jedem Stande, befteben, welchen ber Graf einen von 
feinen Räthen beiordnen wollte. Bon biefem folte dem 
Grafen und ben fländifhen Deputirten von Empfang 
und Ausgabe jährlih Rechnung abgelegt werben. Dann 
festen die Stände dem Grafen zur Abtragung feiner 
Schulden, die theilmeife zum Beften des Landes verwandt 
waren, 100,000 Rthlr. aus), Ferner verfprach der 
Graf wegen ber Garnifon auf ben Feflungen und bes 
Servisgeldes alles fo einzurichten, daß fünftig feine Alas 
gen mehr fiatt haben follten '), und in Hinficht des Rech⸗ 
teö der Anmächfe fih dem richterlihen Ausſpruche zu 
unterwerfen '*). 

Außer diefen allgemeinen Beſchwerden glich ſich auch 
jeder Stand befonderd wegen feiner Specialbefchwerden 
mit dem Grafen aus. So erklärte fi der Graf, alle 
Streitigkeiten mit der Ritterfchaft, die vorzüglich die Jus 
riödiction, die Anwaͤchſe und bie Jagbgerechtigkeit betras 
fen, und bie zum Theil fhon rechtshaͤngig waren, durch 
eine Sübhne, und in deren Entſtehung, durch ein Com⸗ 
—— abzuſtellen“). Der Stadt Emden beſtaͤtigte er 
hre Privilegien und gab zu, daß nicht nur in der alten 
Stadt und Faldern, ſondern auch in den Vorſtaͤdten 
blos die reformirte Lehre gelehrt und geduldet werden 
ſollte, jedoch mit ber Bedingung, daß er auf feiner Burg, 
wenn er darauf reſidiren follte, für fi und feinen Hof⸗ 
ftaat, fowie für fein Hofgefinde fi eines Lutheriſchen 
Predigers bedienen Fönnte, daß ferner die Conſiſtorial⸗ 





10) Goncorbate. $. 45—56, 11) Goncorbate, * 57261. 
12) Goncorbate. $. 62—71, 18) Goncorbate, $. 72, 14) 
Eoncorbarte, $. 7 15) Concordate. 5. 7%. 
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und Glaffifat: Verfammlungen, worin blos Kirchenſachen 
zu verhandeln wären, beizubehalten feien, und daß bie 
Vorfieher bei Verwaltung der Kirchengüter nicht beein⸗ 
trädtigt und die — ſelbſt nicht geſchmaͤlert wer⸗ 
den ſollten. Dann verglich man ſich darüber, daß dem 
Grafen fein Einkommen, feine Zoͤlle und fonftigen Rechte 
wieder zurüdgegeben, die Stadtofficianten, nad dinge: 
nommener Huldigung, dem Grafen und ber Stadt 
ſchwoͤren und befonderd auf dieſe Goncorbate verpflich⸗ 
tet werben follten; daß ferner die Stadt, ohne Borwif: 
fen und Genehmigung des Grafen, feine neuen Feflungs> 
werke anlegen, dem Grafen die rüdftändigen Schulden 
abtragen, und bemfelben das ibm entriffene grobe Ge: 
ſchuͤtz wieder ausliefern, und daß alles von beiden Seir 
ten angeworbene Kriegẽvolk zu Waſſer und zu Lande 
vor der Huldigumg abgedanft, alle gefangenen Perfo: 
nen unentgeltlich audgeliefert und die ———— mit 
einem einbeimifhen Droften oder Vogh welcher ber Bür⸗ 
gerfchaft nicht zuwider wäre, befegt werben ſo lte. Ins 
deffen fand der Graf Bedenken dabei, die Vertädte der 
Stadt einverleiben zu laffen *). Den beiden Städten 
Norden und Aurich beftätigte der Graf ihre Privilegien, 
Freiheiten, Gewohnheiten und Stabtgerechtigkeiten, und 
verfprach fogar ſolche zu vermehren und zu verbeffern '”). 
Dem dritten Stande ficherte der Graf die Erleihterung 
von Hofs und Frobndienften, die Aufhebung der Mono: 
polien vom Bierbrauen und Brodbaden, den ungebinders 
ten Fifchfang auf der Ems, in den Syhltiefen ') unb 
andern fließenden und ftehenden Gewaͤſſern, das freie 
Schießen wilder Vögel und die Abftellung der Misbraͤu⸗ 
he bei Ausmienereien (Auctionen), fowie bei den Kom: 
mühlen zu. Dabei verfprach er denn auch, bie Special: 
befhwerden, die jedes Amt befonderd hatte, noch vor 
der Huldigung abzuflellen '”). 

Diefer Vertrag, ber im ber mittlern oſtfrieſiſchen 
Geſchichte eine wichtige Molle fpielt, war zwar nicht in 
allen Punkten den Münfchen der Stände und befonderd 
der Stadt Emden gemäß. Indeſſen winde er doch am 
28, Sept. des gedachten Jahres von beiden Seiten un: 
terfchrieben, und galt num mit dem 12 Jahre fpäter 
(1611) gefchloffenen ofterhufifhen Vergleiche bis zu den 
neuen Zeiten und felbft noch unter der preußifchen Res 
gierung (von 1744 bis 1806) als das Fundamentälgefeh 
der oftfriefifchen Staatsverfaffung. 

(Rud, Christoph Gittermann.) 

OSTFRIESLAND, Schon bie Zeit Karls des 
Großen tennt eine Eintheilung des Landes der Briefen 
in Well: mb DOftfriesland '). Nach den alten frie⸗ 
fiſchen Geſetzen zerfiel das Land in drei Haupttheile, in 
das Band zwifchen ber Maas⸗Muͤndung (Sincfal) und Zui⸗ 





. 16) Concordate. $. 75—102. 17) Goncorbate. $. 103 — 
106. ” 18) Eyhitiefe find kleine, durch Regenwaffer entffanberte 
Bäche, weldhe mittels der Syhle (Seeſchleuſen) ‚abwäffern. 19) 
Goncorbate. $. 107116, Abgebrudt find dieſe Goncorbate in 
Brenneifen, Oſtfrieſiſche Hiſtorie und Eanbesverfaffeng. 2X. 
©. 123 fg. umd im dem Receps und Accordbuche. &. 176 fg. 

1) Frisones orientales et occidentales, 802, (F. », Mieris, 


Groot Charterboek. I, 8.) 
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berfee (Fly), in bas Land zwifchen Zuiberfee und Lau— 
werd, endlich zwifchen Lauwers und Wefer?); eine 
Dreiglieberung, deren bereits bie Theilung des lotharins 
gifhen Reichs zwiſchen Ludwig dem Teutſchen und Karl 
dem Kahlen, vom I. 870 gedentt’). Das dem Reiche 
Karls zugefallene Drittheil weftwärt3 vom Zuiderfee bil: 
bete eben jenes Weſtfriesland *), bie beiden andern Theile 
Ludwigs des Zeutfchen behielten den Namen Oftfriesland 
bis ind 15. Jahrh. *). Dann aber ift durchgängig nur 
von dem Lande zwifchen Zuiderfee und Weſer die Rede, 
wenn Friesland genannt wird, und man verftand muns 
mehr unter MWefttriesland jenes zweite Drittheil zwifchen 
Zuiderfee und Laumers ®), unter Oftfriesland aber ben ofts 
wärtd ber Lauwers bis zur Wefer hin gelegenen Theil 
bes Landes der freien Friefen ”); bis endlich der Name 
Oſtfriesland ganz allein für das heute noch fogenannte 
Land an der Emdmündung übrig blieb. Diefer im Laufe 
ber Zeit eingetretene Wechſel der Bedeutung einer und 
berfelben geographifhen Bezeihnung muß genauer, als 
gefchehen ft, ins Auge gefaßt werben. 

Leopold v. Ledebur.) 


( 
‚.„„OSTFRIESLAND*). A. Geographie und Sta: 
tiftit ). Oſtfriesland, vormald ein Fürftenthum, 
gegenwärtig mit dem nordöftlih daran liegenden und 


2) es Frisionum, Tit. 1. 8. 9. IV. 8.3. XIV. $. 2 in 
Schotani ryvinge van Friesland tusschen’t Fli end de 
Lauwers, Ed. II, p. 56—125. 3) Hludowieus, Accepit ... 
de Frisia duas partes — Carolus accepit ... de Frisia tertiam 

artem, (Hinkmari Remensis annal. ap. Pertz, Mon, Germ, 
‚489, 490,) 4) Frisiones, qui vocantur occidentales. 876, 
(Annal. Fuldens. ap. Pertz I, 339.) Oceidentales Fresiones in- 
ter Flehe et Sincfalam. (Leges veteres Frisionum, Ed. Siccamae 
r 44.) 5) Orientalis Fresia.' 944, (Schöttgen et Kreysig, Dipl, 
‚17) onse Stadt van Leeuwarden in Oost- Vrieslant 1899. 
(Finsemii Chronique van Vrieslant, p. 224) alle onse Landen 
van Oestvriesland, dats te weten van onser Stat van Staven, 
van Westergo, vau Ostergo, tutter Lauwerze, van daer totter 
Oost-Eemse ende voirt totter Yede ende totter Weser toe mit 
alle Ommelanden ende Kylanden daer to behoerende, 1420, 
(Wiarba, DOftfrief. Geſch. I, 407. 6) De Stadt Stavoren in 
West-Vrieslandt, 1480. (Finsemii Chron. p. 298.) De Kdelen 
Ridderschappe onser West-Vrislandt name Iyken’in Westergoo 
gheseten, 1514. (Ibid. p. 415.) 7) Universorum incolarum 
tam orientalis quam occidentalis Phrysiae bie frie Briefen vul- 
gariter nuncupatorum. 1417, (Finsemii Chron. p. 235.) 


*) Das immerbar in feiner Fluren Mitte 
Den teutfchen Bicderfinn, die eigne Sitte, 
Der edlen Freiheit längften Sproß genährt; 
Das meerentrung’ne Sand, voll Gärten, en, 

Der reiche Wohnfig jener tapfern Briefen, Goͤthe. 


1) Karte: Reue geographiſche Specialkarte von dem Für: 
ſtenthum Oftfriesland und Harlingerland von W. Camp. 1804, 
Büder: Ubbo Emmius, Descriptio c hica Frisiae 
orientalis, (Leyben 1616, Kol.) 05. Friede. Bertram, 
Geographiſche rer bes Fuͤrſtenthums Dftfriestand und 
Darlingerfand (Aurich 1735); verbeffert dur Rormann. (Au: 
Ei ae Joh. — ——— * — 
land, nad geographi ‚ to hiſchen, en x ’ 
ältniffen. cKurig 1796 1. 8) "Grieche. Arends, Oſtfties⸗ 

d und, Jever, in geographifcher, ftatiftifcher und landwirthfchaft- 
Hier Hinfiht. (Emden 1818. 8 Bände.) Deffen Erdbeſchrei⸗ 
bung von Dftfriestand und Harlingerland. (Emden 1824.) 
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bamit verbundenen Harlingerland, bie ſechste und Ir&te 
Landdroftei (Provinz) ded Königreih& Hanover, liegt, 
nad) ber großen Gampichen Karte, mit Inbegriff der 
Infeln zwifchen dem 53° 3” und 53° 43’ N. Br. und 
wifchen dem 24° 40° und 25° 17’ D. 8. Es wird 
ſtlich von dem Großherzogthum Dldenburg und ber ges 
enwärtig damit verbundenen, vormaligen Erbherrſchaft 
Sn, Fhptich von Dibenburg und dem hanoͤverſchen 
Kreife Meppen in der Landdroſtei Dönabrüd, weſtlich 
von der nieberländifchen Provinz Groningen, dem Dol⸗ 
lart und ber Nordfee und nördlich gleichfulld von der 
Nordfee begrenzt, und macht die nordweſtlichſte Spitze 
vom NKönigreihe Hanover und von ganz Teutſch⸗ 
land aus. Das Areal biefes Fleinen, feiner Rage we: 
gen nicht unwichtigen Küftenlanded der Nordſee beträgt, 
mit Einfhluß der beinahe in grater Linie von Oſten 
nach Welten nahe davor liegenden ſechs Infeln, 524 
DMeilen. 

Der Boden des Landes iſt durchaus Ziefs und 
Flachland und zum Theil niedriger als der Meeresſpiegel 
zur Zeit der Fluth. Gegen den Andrang der Meeres: 
wellen und die Überfhwemmung ber niedrigern Gegen: 
den des Landes fhüst ein Seedamm (Dei), der 16 
bis 20 Fuß Höbe, 80 bis 100 Fuß untere, und 8 bis 
12 Fuß obere Breite hat und im einer Länge von 304 
Meilen das Land einfchlieft, und durch welchen das 
durch Regen entitandene Binnenwaffer mitteld mehrer 
Seefchleufen (Syhle) auswaͤſſert. — Ungefähr zwei 
Drittel des Landes (35 TMeilen) find angebaut, theild 
aus Sands, theild aus fettem Marſchboden (Kleyland) 
beſtehend; das übrige Drittel iſt wuͤſtes Moor: und 
Heidefeld. Die vor ber nördlichen Küfte auf eine und 
mehre Stunden Entfernung liegenten Inſeln beftchen 
größtentheild aus Seeſand und Dünen und laſſen nur 
eine fehr na Begeration zu. Wenngleich unter dem 
Zorflager der Moräfte auf dem Feſtlande die Refte ur: 
alter dichter Waldungen noch zu erkennen find, fo iſt 
doch jett das Land, im Ganzen genommen, bolzarm. 
Die einzelnen Heinen Forften, welche zufammen nur einen 
Slächenraum von 6790 calenb,. Morgen ausmachen, bes 
finden fi in den Sandgegenden; in ber, bie Provinz 
in einer Breite von einer bis vier Stunden umgebenden, 
Marfchgegenb wird der Blid über die fruchtbaren Länı 
dereien, mit Dörfern und einzelnen Gehöften überfäet, 
durch Feine Holzungen begrenzt. — Berge finden ſich 
nicht, niedrige Anhoͤhen von Fleinem und größerm Um⸗ 
fange aber häufig, häufiger noch Beine Hügel im Ins 
nern bed feften Landes und höhere auf den Infeln aus 
bloßem Flugfande beftehend. Die Marfchgegend ift größs 
tentheilö eben; nur bin umb wieder erheben fich kleine 
Anhoͤhen (Warfen), bis zu 16 Fuß Höhe, Der Boden 
dieſer, durch Anfchwenmungen des Meeres entflandenen, 
Marſchen ift fehr fruchtbar. , 

Das Klima des Landes ift, in Vergleich mit der noͤrd⸗ 
lichen Lage deſſelben, ziemlich gemäßigt. Nur felten fteigt 
und fällt das Barometer über und unter 18 Grab Reaum. 
Jedoch treten der Frühling und der Sommer etwas fpds 
ter ein, als in ten andern Provinzen von Hanover, fos 
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wie auch bie Getreibeernte gewöhnlich erft im Auguft 
anfängt. Die größten Übel des oſtfrieſiſchen, wie des 
holländischen Klimas. find die häufigen Nebel, bie hefs 
tigen Norbweitwinde und die große Weränderlichkeit ber 
Lufttemperatur, fodaß man an Einem Sommertage zus 
weilen Srühlingss, Sommers und Herbſtwetter hat. 
Doch iſt bie Luft im Ss. nicht ungefunb und felbjt 
aus füdlicher liegenden Ländern einwandernde Fremde 
ewoͤhnen ſich bald daran. Perfonen, die ein Alter von 

bis 100 Jahren erreichen, gehören nicht zu den Sels 
tenheiten. 

Den füblichen ‚Theil des Landes durchfließt der teut⸗ 
ſche Küftenfluß, die Ems (beim Tacitus Amifia), am 
ſuͤdweſtlichen .- teutoburger Waldes im ebes 
maligen Bisthume Dünfter, zwei Meilen nördlich von Pas 
berbom entfpringend, mit ihrem Nebenfluffe, der Leda. 
Bei der Dielerfpanze im Amte Weener betritt die Ems 
ben offfriefifchen Boten und trägt ſchon bei Halte Sees 
ſchiffe von 50 bis 70 Laſt, die Yafl zu 4000 Pfund ges 
rechnet. Bei Leerort, einer vormaligen, von den Hams 
burgern im I. 1432 erbauten Feftung, nimmt fie bie 
aus dem Dldenburgifchen kommende Leda auf, an wels 
her die Stadt Leer liegt, fließt dann Bingum, Iems 
gem, Dlderfum und Pettum vorbei und muͤndet unweit 

mbden durch den Meerbufen Dollart in zwei Armen, 
ber Ofteremd und Weſterems, zwifhen welchen die Ins 
fel Borkum liegt, in die Nordfee, nachdem fie, von ik: 
rem Eintritt in Oflfriesland an, einen Lauf von 11 Mei: 
len gemacht hat. — Außer der Ems und Leda gibt es 
noch eine große Anzahl kleiner Bäche, von Regenwaffer 
entfianden, Ziefe (bolländifh: diepen) genannt, welche 
die Provinz nach alen Richtungen hin durchfließen und uns 
mittelbar in die Nordſee oder in die Flüffe fallen. Sie 
find jedoch, außer dem Raubertief, ſaͤmmtlich gegen das 
Eindringen des See: und Flußwafferd an ihrer Muͤn⸗ 
dung mit Schleufen (Syhlen) verfchloffen, und in den 
Marfchgegenden mehrentpeils ſchiffbar für Böte und Bins 
nenfiffe von 1 bis 20 Lafl. Künftliher Kanäle, die 
man gleichfalld Ziefe nennt, gibt es außerdem mehre, 
worunter befonders der von Aurich nah Emden führende 
Treckfahrtskanal (f. d. Art.) und die Fehnkanaͤle 
(f. d. Art. Fehne) zu bemerken find, — Unter ben 
keinen Landfeen (Meeren oder Meerten genannt) deren 
ed mehre gibt, find dad Große oder Wiebelöburer Meer 
(eine Stunde lang und 4 Stunde breit) und das mitten 
im Moore liegende Ewige Meer, beide im Amt Aurich, 
bie bebeutenditen. Cine auffallende Erſcheinung bietit 
ber Jordan, ein unterirdiſcher Landſee von ungemeffener 
Ziefe, im Amte Stidhaufen dar. Die Oberfläche deſſel⸗ 
ben ift dermaßen überwadhfen, daß man mit einem bes 
fpannten Wagen darüber hinfahren kann. Übrigens find 
fowol die Ems und Leda, ald auch die Fleinen Landfeen 
und mitunter auch bie Ziefe reich an Fifchen. 

Die Hauptprobucte des Landes find: Getreide und 
zwar Weizen (jährlicher Ertrag im Durchſchnitt 5000 
Laft), Roggen (15,000 Laft), Gerfte (3000 Laſt), Hafer 
(26,000 Laſt), Bohnen, Erbfen und Buchweizen (zus 
fammen gegen 7000 Laft), Rübfamen (3000 Kaft), 
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Gartenfrüchte, befonderd Kartoffeln und Flachs; fobann 
treffliches Rindvieh, befonders in ben Marfchgegenden, 
wovon 50,000 Gentner Butter und 70,000 Gentner Käfe 
gewonnen werden und über 20,080 Gentner Butter und 
doppelt foviel Käfe, ferner 2000 Stüd fettes und 2500 
Stud magered Vieh zur Ausfuhr fommen, und ſchoͤne 
Pferde, wovon uͤber 3000 Stüd jährlih nah Süb: 
teutfchland, Italien und Frankreich ausgeführt werben. 
Den Werthbetrag ſaͤmmtlicher zur Ausfuhr fommenben 
Probucte Fann man auf 2 Milionen Thir. anfchlagen, 
wozu noch eine halbe Million für ausgehende Erzeugniffe 
der Induſtrie und als Ertrag ber Seiffahrt tommt. — 
Außerdem gibt ed Sees und Flußfiiche, Auſtern und 
Seekrebſe (an der Kuͤſte) Don Mineralien hat das 
Land nur Zorf (in den 124 DMeilen ausmachenden 
und bin und wieder bis 20 Fuß über dem Urfandboden 
erhaben liegenden Zorfmooren) und Thon⸗ und Pfei- 
er (legtere jedoch nur brſonders im Amte Witt 
mun 
Die Einwohner find germanifher Abkunft. Ihre 
Zahl belief ſich nach der Iehten genauen Zählung im J. 
1833 auf 152,408. (Im I. 1823 waren 136,589 und 
im 3. 1804 nur 120,886, wovon in Dflfriesland 
104,092 und im Harlingerlande 16,79% lebten.) Es 
fommen daher gegenwärtig auf die D Meile des ganzen 
Landes 2927 und auf die bes angebauten Landes allein 
4390 Seelen; mithin gehört die Provinz ſchon jegt zu 
den gut bevölferten von Teutſchland, und wirb dies um 
fo mehr, wenn die Gultur des Bodens im Innern bed 
Landes mit der ber frühen Zeit gleichen Schritt hält. 
Ton ber angegebenen Seelenzahl leben in den fünf 
Stävten zufammen 29,375 und auf den ſechs Infeln 
1600. — Die Einwohner reden die niederfächfifch: platt 
teutihe Sprache, welche bie frieſiſch- ſaſſiſche (im 13. 
Zahrh.) verbrängte und bis zur Mitte des 17. Jahrh. 
noch allgemein die Sprache des Umgangs und ber 
Schrift war. Erſt von diefer Zeit am bedienten ſich die 
biefigen Gelehrten neben der lateiniſchen und hoändifchen 
Sprache auch der hochteutfchen, die jegt auch die Sprache 
der Kanzel wurde. Jedoch wird in den reformirten Kirs 
den, außer in Aurich, Neuftabt:Gödens, Diekhauſen 
und Bebelafpel in der Regel bolländifch geprebigt. Im’ 
bildeten Kreifen wird allgemein Hochteutich gelprochen. 
Die herrfhende Kirche ift die proteftantifche, indem 
beide evangelifche Gonfeffionen gleiche Mechte haben, 
wenngleich das Gonfiftorium Lutherifh und demſelben 
nur ein veformirter geiftlicher Rath zugeordnet iſt. Die 
Zahl der Rutheraner beläuft fi auf 101,470, die ber 
ten auf 45,246. Es befinden ſich im ganzen 
Sande 164 proteftantifhe Kirchen mit 187 Predigern, 
und zwar 11 in den Städten und 153 in den Fleden 
und auf dem platten Lande, von melden 86 Kirchen 
mit 100 Prebigern der Lutherifhen und 78 mit 87 Pres 
digern ber reformirten Gonfelfion angehören. Außerdem 
gibt es fünf katholiſche Gemeinden mit 3111 Seelen und 
fünf Kirchen, drei Mennonitifche Gemeinden mit 476 
Seelen und drei Kirchen (die früher in Neuſtadt Goͤdens 
beffandene Gemeinde der Zaufgefinnten ift eingegangen), 
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eine herrnhutifche Gemeinde mit 26 Selen und einem 
Bethauſe und acht Jubengemeinden mit 2079 Seelen 
und adıt Synagogen. 

An Bildungsanftalten fehlt es ber Provinz nicht. 
Faſt jedes Dorf, felbft mande Meine Heidcolonie hat 
eine Elementarfhule, woritr Unterricht im Lefen, Schreiben 
Rechnen, in der Religion, ſowie in ber teutfchen Sprache 
und in ben Anfangsgründen der Erbbefcreibung und 
Weltgeſchichte gegeben wird, weßhalb auch ber gemeine 
Mann in Offriesland in den erflen, zum Leben im 
Staat erfoberlihen Kenntniffen feinen teutfchen Nach» 
barn nicht nachfteht. In Aurich befteht (feit 1818) ein 
Lyceum mit acht Lehrern, in den Städten Emben und 
Norden find Progymnafien, in Leer eine höhere Bürgers 
ſchule und in Efens und Wittmund lateinifhe Schulen; 
überbied in Emden eine Navigationsfhule und eine 
Schule für die Zeichnenkunſt. Offentlicher Bibliotheken 
gibt ed eine in Emden auf dem Saale der großen Kirche, 
und vier in Aurich, nämlich bie vormalige Kammers 
Bibliothef, die landfchaftliche, bie Juſtiz-Kanzleibiblio⸗ 
thek und die von Derſchaufche Bücherfammlung, welche 
aber fämmtlih unbedeutend find, außer der Emder, bie, 
wenn auch nur aus 3000 Bänden beftehend, doch einige ſel⸗ 
tene Werke enthält. Außerdem befinden ſich in Emden 
und Leer naturforſchende Geſellſchaften und in erſterer 
Stadt auch ein Kunſtliebhaber-Verein. 

Die Nahrungsʒweige der Einwohner find hauptſaͤch⸗ 
lich die Landwirtbfchaft, der Handel und die Schiffahrt. 
Die Landwirthſchaft ift ganz in den — ber Bauern, 
indem die Adeligen nur felten ihre Güter felbft benugen 
und aud bie Domainengüter ſaͤmmtlich verpachtet find, 
Die Baurrböfe (Pläge, Plaatsen) find im Ganzen nur 
Mein (von 40 bis 100 Diemathen — 81 bis 206 calenb, 
Morgen) und ihre Zahl beläuft fi auf 5000. Sie find 
größtentheild freie Befigungen, zum Theil auch Erb⸗ 
—— Lehnguͤter finden nicht ſtatt. Erbunterthaͤ⸗ 
nigkeit, Hut» und Triftgerechtigkeit, Frohnden ıc. kannte 
der freiheitliebende Frieſe nie; auch gab er den Geiſtlichen 
Feine Zehnten. Nur in Harlingerland fanden und fine 
ben noch jegt einige Herrendienfte flatt. — Der Aders 
bau wird vorzüglich in ben Marſchgegenden getrieben, 
wo außer ben gemöhnlicen Getreidearten auch viel Rüb» 
oder Rapsfamen gebaut wird; boch wird aud in ben 
Gerfigegenden viel Roggen erzeugt. — Die Viehzucht ift 
bedeutend, befonders die Pferdezucht, bie für die Provinz 
fehr einträglih ift. — Zum Handel mit dem Auslande 
und zur Schiffahrt ift bie Provinz, v öge ihrer Rage 
und ihrer vielen Häfen, fehr geeignt, ie Haupthaͤfen 
find: Emden, Leer, Norden, Garolinenfohl, Weener und 
Sreetſyhl. Im I. 1834 find eingelaufen in Emden 410, 
in Leer 457, in Norben 146, in Garolinenfohl 96, in 
Meener 48 und in Greetſyhl 16 Schiffe, und audgelaus 
fen aus Emden 377, aus Leer 461, aus Norben 138, 
aus Garolinenfyhk 107, aus MWeener 53 und aus Greet⸗ 
ſyhl 12 Schiffe. Außertem gibt e8 noch mehre Fleinere 
Häfen für Schiffe von geringerer Größe. Der Haup!s 
verkehr geht auf Amfterdam, Bremen und ‚Hamburg. 
Mit Norwegen und den Dftfeeprovingen if der Pafliv» 
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banbel bebeutend, befonbers in Bauholz. Auch mit Eng⸗ 
land, Frankreich und den Häfen am Mittelmeere, ſeitdem 
auch bort die hanöverfche Flagge refpectirt wird, ift 
teichfalls ziemlicher Verkehr... Die Hauptgegenflände der 
Ausfuhr zur See find: . Getreide, Rapsſamen, Grüge, 
Butter, Käfe, DI, Zalg, Honig, Wachs, rohe Häute, 
Sped, Federn, Garn, Mauerfteine und Dachziegel, 
Bu Lande geben viele treffliche Pferde und fettes und 
mageres Rindvieh aus. Die Einfuhrartikel find vorzügs 
lich Golonialwaaren, Holz, Salz, Tabak, Manufacturs 
waaren, Bein x. Auch ber — landwaͤrts, 
die Fluͤſſe Ems und Leda hinauf, nach dem Münſterſchen, 
Dldenburgfchen ıc. ift nicht unbebeutend. 
Meniger bedeutend ald Aderbau, Viehzucht und 
andel find die oflfriefifchen Fabriken. Sie beſchraͤnken 
ich vorzüglich auf die Verarbeitung und Veredlung ber 
Landesproducte. Die beträchtlichften find die Brannts 
weinbrennereien, Biegelbrennereien (73, mehrentheils an 
den Ufern der Eins und im Amt Emden), Zwirnfabri- 
fen, Ölmübhlen (13), Seifenfiedertien (5), Lohgärbes 
reien ꝛt. Bon geringerer Bedeutung find die Bierbraues 
reien, Leinewebereien, Kalkbrennereien, Tabaksfabriken, 
Töpfereien, Strumpfwirkereien ıc. - Auch y; eine Papiers 
mühle und eine Zabafspfeifenfabrif (Aurich). Ferner bes 
finden fib in ber Provinz 16 Holzſchneides und 118 
Getreivemüblen, fämmtlih vom Winde getrieben. 

In ben Gegenden, unmittelbar an ber Küfte und 
auf den Inſeln ernaͤhrt ſich ein Theil der Einwohner 
vom Filhfange. Die Norbfeg, liefert Schellſiſche, in 
roßer Menge, Kabliau, Scholfen, Zarbutte, Zungen, 

ochen, Seekrebſe ıc. Bei den Infeln, befonders bei 
Borkum, find auch Aufternbänfe. Naͤher an ber Küfte 
und in der Ems gibt es Stinte, Garnelen (fleine See: 
frebfe), Butte, Sardellen (bei Digum in ber Ems) und 
Störe (in ber Leda). Die Binnengewäffer liefern Hechte, 
Barfche, Karaufben, Schleihe, felten Karpfen, aber viele 
Yale. Am wichtigften ift bie Häringefiicherei an ber 
ſchottiſchen Küfte (in Emden, geftiftet 1769; im I. 1805 
mit 57 Buifen und drei Jägerfhiffen; gegenwärtig nur 


mit 25 Buifen), welche in frühern Jahren gegen 1500 


Menfhen in Thätigfeit ſetzte. 


Einen bedeutenden Nahrungszweig im Innern des. 
Landes machen bie Zorfgräbereien aus, welche. faſt ben, 


zehnten Theil der Bevölkerung, mittelbar und unmittel⸗ 
bar, ernähren. Vorzüglich wichtig find bie Fehne (Torf: 
gräbereicolonien), die von Jahr zu Jahr an Bevölkerung 
und Wohlftand zunehmen. Ihrer find 14, zufammen 
mit mehr ald 6000 Einwohnern. 
nien gegrabene Zorf wird auf dem zu dieſem Zweck 
angelegten, fhiffbaren Kanälen nach ben Städten und 
den weflliben Marfchgegenden bed Landes, fomie um 
die Küfte herum nad; dem angrenzenden Jeverlande ges 
fahren. Der Betrieb der Fehne würde noch flärfer fein, 
wenn auf fämmtlicyen auslaͤndiſchen Zorf ein angemefje: 
ner Eingangszoll gelegt wuͤrde. 

Ofifriesland hat, als ein integrirender Theil bes 
Koͤnigreichs Hanover, eine monarchiſch-conſtitutionelle 
Verfaffung, deren Verhältniffe duch das Staatögrund: 
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ſtande. 


Der in dieſen Colo⸗ 
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ger yom 26. Sept. 1833 gemauer feflgeftellt find. Der 
nig vereinigt in feiner Hand. alle Zweige der ausübens 
den Gewalt, ıheilt aber Die Geſetzgebung und Befteue: 
rung, infofern nämlich diefe algemeinen Landesangelegen: 
heiten einer Berathung mit den Ständen bedürfen, mit 
den Landjländen, die aus allen Provinzen zu Hanover 
verfammelt werben, Zu der jährlichen allgemeinen Stän= 
deverſammlung dafelbft werden aus Dflfriesland zwei 
Deputirte aus ber ‚Ritterfchaft (zur erften Kammer) vier 
aus den Städten, naͤmlich einer von. Emden, einer von 
Norden, einer von Aurich und Eſens und einer von Leer, 
fodann fünf vom dritten Stande (zur zmeiten Kammer) 
berufen, Außerdem befteht hier, wie in den übrigen Pro: 
vinzen von Danover, eine Provinziallandfchaft aus ber 
Kıtterfhaft, den Städten und dem britten oder Bauern: 
de. Aus der Nitterfchaft (gegenwärtig 10 abelige 
Befiger von Rittergütern) gehen zwei Deputirte zu den 
jährlichen Verfammlungen, aus jeder Stadt und jedem 
Amt einer, welche Deputirte jährlich neu gewählt wer: 
ben. Das Harlingerland, weldes früher keine Stände 
hatte, ift feit 1818 mit in die oftfriefiihe Landfchaft auf: 
genommen. Ein engerer Ausfhuß der Stände; bildet 
das landſchaftliche Adminiftrationscollegium ‚i welches aus 
zwei Gliedern der Ritterfhaft, drei der Städte und brei 
des platten Landes befteht, nebſt einem Syndicus und 
Kendanten. Die Wirkſamkeit deffelben befteht in Ver— 
waltung des Privatvermögens der Provinz, beftehend in 
ben Einfünften von den landſchaftlichen Poldern (einges 
beichten Ländereien am Dollart :ıc.), deren reine Über: 
(aüfre den auf 5000 Zhlr. feftgefegten, unter Aufficht 
der königlichen Landdroftei zum Bellen der Provinz vers 
wandten Dispofitionsfonds bilder, ferner in der Ausjühs 
rung ber bemfelben von ben Ständen jährlich ertheilten 
Aufträge, der Vorbereitung aller Gegenftände, welche auf 
ben Landtagen und Landrechnungsverſammlungen vorfals 
len, und in Abfaffung von Gutachten und Berichten an 
bie hoͤchſten und höhern Behörden, auch vertritt eö die 
Stände in deren Abwefenbeit. Die Landtage werden zu 
unbeftimmten 3eiten, wenigftenö alle brei Jahre (Staats⸗ 
gruntgeiee), auf Ausfchreiben der Landesherrſchaft, zu 
urich in dem bortigen landſchaftlichen Haufe gehalten. 
Ebendafelbft verfammeln ſich bie Stände jährlih am. 
10. Mai zur Abnahme der Land» und Feuers Societätds 
rechnung und zur Zaffung von Beſchluͤſſen in Landesans 
gelegenbeiten, wohin bejonderd die Beflimmung aller 
provinziellen Abgaben und Leiftungen, alle Gefege und 
Verordnungen, die lediglich die fpeciellen Verhältniffe der 
Provinz betreffen, Borfihläge zu nüglichen Anftalten und 
Einrichtungen x. gehören. Übrigens ſchweben, hinſicht⸗ 
lid der mit, dem I. 1818 eingetretenen Beſchraͤnkung 
bes Wirkungstreifes der oflfriefifhen Provinziallandſchaft, 
noch Befchwerben bei der Regierung vor, die bis jetzt 
noch nicht erledigt find. — Das den ofifriefifhen Stän: 
den von Kaifer 2eopold im 3. 1678 verlichene a Se 
befteht aus einem vothen Schilde, in welchem ein Eich: 
baum auf einem Hügel und meben biefem ein geharniſch⸗ 
ter Mann mit Lanze und Degen fi befindet. 
Die Verwaltung ber Provinz wird von ben hs 
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bern Landescollegien, der Landdroſtei, der Juſtizkanzlei 
imd dem proteftantiichen Gonfiftorium geführt, welche 
ſaͤmmtlich zu Aurich ihren Sig haben und auf dem dor⸗ 
tigen Schloß ihre gewöhnlien Seſſionen halten. Die 
oberfte Verwaltungsbehoͤrde macht bie Landdroftei aus, 
deren Wirkungskrels fi über das Fürſtenthum DOfifriess 
land und das Harlingerland und in Handlungs: und 
Sciffahrtdangelegenheiten auch über ben, zur Landdro⸗ 
flei Dsnabrüd gehörenden Bezirk des Patrimonialgerichts 
Papenburg (Bekanntmachung des koͤnigl. Gabinetöminis 
fterti vom 22, Nov. 1830) erſtreckt. Sie iſt dem Cabis 
netsminifterium unmittelbar untergeorbnet und beftebt aus 
einem Landdroften und zwei NRegierungdräthen, nebſt Afs 
fefforen und Subalternofficianten. Die Landdroftei bildet 
in den ihrem Wirkungkkreiſe untergebenen Adminiftras 
tionsfachen die Mittelinftang zwifchen den Gentralbehörden 
und den Städten, Amtern, Patrimonialgerichten und fon 
ſtigen Localobrigkeiten. Die ihr übertragenen Abminis 
ſtrations zweige betreffen theils die fämmtlichen Regiminal: 
ſachen (Polizeiwelen, Land: und Waflerbaumwefen, Forſt⸗ 
wefen, Armenwefen ı.), theils die Domanials und theild 
die Militärfachen. — Die Juſtizkanzlei, beftehend aus 
einem Director, fieben Raͤthen, Affefloren und Subals 
ternofficianten, erfiredt ihre Competenz über das Fürftens 
thum DOftfriesland und Harlingerland, und werden bei 
bem Procefverfahren das allgem. preuß. Landrecht vom 
3. 1794, bie preuß. allgem. Gerichtös und Proceßords 
nung vom I. 1793 und bie fpätern, bdiefelbe abändern: 
den und ergänzenden Verordnungen (von welchen im J. 
1815 ein befonderer Abdrud beforgt iſt) zum Grunde 
elegt. Sie macht in Appellationsfachen das Forum ers 
fer Inftanz aus und iſt dem Oberappellationsgericht in 
Gelle untergeordnet. Unter ihr fliehen die Amtgerichte. 
Die Appellationsfumme beträgt 20 Thlr. pr. Gour.; 
doch ficht ed der Juflizfanzlei zu, auch bei geringern 
Gegenftänden, auf Anrufen der Partei, bie Acten von 
den Untergerichten ‚einzufobern und bie Entfcheidung zu 
prüfen. In Griminalfahen fteht, in dem Juris dictions⸗ 
bezirfe ber hieſigen Zuftigfanzlei, dem Magiftrat zu Ems 
ben die Befugniß zu, wider Nicht:Erimirte das Urtheil 
abzugeben. Die Juſtizkanzlei ift zugleich Pupillencoles 
pm, bat als foldyes die Aufficht über alle -Untergerichte 
vormundfchaftlichen Angelegenheiten, dirigirt diejenigen 
der Eremten und verfährt nach den hierunter befteben: 
ben und beflätigten preußifchen Gefegen. — Das Eons 
ad beftehend aus fämmtlichen Mitgliedern der Ju⸗ 
jfanzlei, wozu noch der Generalfuperintendent,  fowie 
ein Lutherifher und ber reformirte Prediger in Aurich, 
als Gonfiftoriaträthe kommen, übt bie Kirchengewalt in 
der ganzen Provinz und find bemfelben auch die refors 
mirten Geifilihen untergeben. In der Stadt Emden 
befteht eine von Job. v. Lasko, im I. 1544 für bie 
Geiſtlichen beider Gonfeffionen angeordnete, jetzt aber ledig: 
ih auf bie Reformirten befchränkte Predigerverfamms 
lung, Götus genannt, welche fih ein Paar Mal im 
Jahr unter bem Vorfige des jebeömaligen ältefien Pre: 
digers in Emden vereinigt, und ber, außer den Stadt: 
predigern, auch die übrigen reformirten Prediger ‘ber 
X. Gucol. 6. w, K. Dritte Sertion. 


73 


OSTFRIESLAND 


Provinz fi) anſchließen können. Die Belchlüffe, welche. 
von dem Götus in kirchlichen Angelegenheiten gefaßt were 
ben, bedürfen, um verbindlich zu fein, der Genehmigung 
bed Confiftoriums. Der Cötus prüft die reformirten 
Ganbidaten und auf die, denfelben erteilten Zeugniffe 
über die Fähigkeiten zum Predigtamt, ertheilt das Con⸗ 
fiftorium, welchem der Götus untergeordnet: ift, die L- 
centiam concionandi. Übrigens find dem Gonfiftorium 
nod; neun Lutheriſche und acht reformirte Kirhen= und 
Schulinſpectionen untergeordnet. Die katholiſchen Pfars 
ven gehören. zur Didcefe Osnabruͤck. — Außer diefen 
hoͤhern Behörden befteht in Oſtfriesland eine Steuerbis 
rection, eine Land: und Wafferbaudirection, eine Forſt⸗ 
infpection,. ſechs Poftämter nebft mehren Speditionen, 
und feit dem 17. März 1819 eine faufmännifhe Depus 
tation in der Stadt Emden. 

Unter den gemeinnügigen Anftalten find befonders 
bie Feuerverfiherungsfocieräten für die Städte und Fleden, 
für das platte Land und für die Mühlen, drei Mobiliars 
Feuerverfiherungsgefellfhaften, mehre Schiff: Affecuranzs 
compagnien, eine Koͤhrungs⸗ und Prämien: Auslobungss 
commiffion zur Veredlung der Pferdezucht, ein Pros 
vinzial: Gartenbauverein, ein Provinzial: Gewerbeverein, 
eine Prediger: und Schullehrer⸗-Witwenkaſſe ıc. zu bes 


en. 

An Militär liegt in! Oftfriesland: dad zweite Gas 
valerieregiment, Königin Dragoner, wovon dad Stabö- 
quartier Dsnabrück, das detaſchirte eu terre ng 
tier Aurich iſt, und das 10. Infanterie: Linienbatailloen, 
wovon Emden das Stabsquartier ifl. 

Eintheilung des Landes. A. Phyſiſche. 1) Das 
Emögebiet, mit den Städten Emden, Leer und Aurich 
und den Flecken Marienhafen, Olderfum, Jemgum, Wee— 
ner und Detern. 2) Das Nordfeegebiet, mit den Städten 
Norden und Eſens und den Fleden Hage, Doinum, 
Wittmund und Neuftadt: Gödens, nebft den Häfen Greetz 
ſyhl und Garolinenfyhl. 3) Die ſechs Infeln: Borkum, 
Zuift, Norderney, Baltrum, Langeoog und Spiekeroog. — 
B. Hiforifhe. 1) Oftfriesland, mit 10 Ämtern, und 
2) das Harlingerland mit 2 Amtern. — C. Politifce, 
1. 12 Ämter. 4) Aurih, mit der Stadt Aurich, der 
Hauptftadt des Rande (3598 Einw.) und 21 Kirchſpie⸗ 
len (20,345 Einw.). 2) Emden, mit der Stadt gl 
Nam. (12,022 Einw.) und fonft 30 Kirchfpielen (9961 
Einw.). 3) Greetfypl, mit dem Fleden gl. N. (772 
Einw.) und außerdem 14 Kirchfpielen, worunter auch die 
Inſel Borkum (7001 Einw.). 4) Norden, mit ber 
Stadt gi. N. (5553 Einw.) und fonft noch 2 Kirchfpies 
len, worunter auch die Infel Juiſt (6353 Einw.). 5) 
Berum, mit dem Fleden Hage (740 Einw.) und fonft 
noch 4 Kirchfpielen, worunter auch die Infeln Norderney 
und Baltrum (8192 Einw.). 6) Briedeburg, ‚mit 4 
Kirchſpielen (4665 Einw.). 7) Gtidhaufen, mit dem 
Fleden Detern (718 Einw.) und außerdem 13 Kirchſpie⸗ 
len (13,325 Einw.). 8) &eer, mit ber Stadt di N. 
(6057 Einw.) und fonft nod 9 Kirchſpielen (6723 Einw.). 
9) Weener, mit dem Fieden gl. N. (2585 Einw.) und 
fonft noch 9 Kirchfpielen (9431 Einw.). = Jemgum, 


OSTFRIESLAND 


it bem Fleden gl. N. (1270 Einw.) und fonfi noch 
12 Ba en (5505 Einw.). 11) Eſens, mit ber 
Stadt gl. N. (2145 Einmw.) und fonft noch 11 Kirchſpie⸗ 
Im, worunter auch die Imfeln Langeoog und Spieker: 
roog (4665 Emm.) 12) Wittmund, mit dem Flecken 
gt. N. (1978'-Einw.) und fonft nod 10 Kirchſpielen 
8940 Einmw.) . Die beiden legten Amter maden dad 
arlingerland aus, IL 5 Herrlichkeiten (Patrimonials 
Gerichtäbezirke): 1) Dornum mit bem Bleden gl. N. 
(829 Einw.) und fonft nod ‚ein Kirchſpiel mit 150 Einw. 
und zufammen mit 1530 Einw. . 2) Eoenburg, mit 1241 
Einw. 3) Iennelt, mit 222 Einw. 4) Lütetöburg, mit 
976 Einw. 5) Neuſtadt⸗ Goͤdens, mit bem Sleden gl. 
N. (728 Einw.) und fonft noch ein Kicchfpiel, und zus 
fammen mit 1700 Einw. 

B. Geſchichte ). Perioden der Gefchidhte: 1) 
Yon dem Jahrhunderte vor Chrifti Geburt bis auf Karl 
den Großen, bis zum 3. 771. 2) Bon Karl dem 
Großen bid auf die Häuptlinge vom I. 771 bis 1300. 





auptwerte 1) Zur politifhen Geſchichte: 
PR} gr Chronyk van Öostfriesland (Lenden 1706. 8; 
ferner Emden 1728, mit Anmerkungen von Eilart Folkert 
Harkenroht in 4, und wiederum abgebrudt in Ant. Mat- 
shaei Analectis veteris aevi. [Gravenhaag.] Tom. IV. in 4.) Sie 
geht bis 1562. Ubbo Emmius, Rerum frisicarum historia. 
(Eraneker 1590 in 8. und Leyden 1615 in fol., mit Kupfern.) Sie 
geht bis 1563. Ernst Friedrich von FFicht, Annales Frisiae, 
Sandfchr. — geht bis 1602. Albertus Bolenius, Oſtfrieſ- 
Hiftorie. Handſchr. — geht bis 1651. Enno Rud. Brenneis 
fen, Oſtfrieſiſche Hiftorie und Eandesverfaffung. (Aur. 1720. Fol. 
2 Bd.) Sie geht bis zu dem Anfange des vorigen Jahrhunderts. 
Gs fhildert diefes Werk die Bandes: und Staatsverfaffung unb 
iſt wegen feines biplomatifchen Inhalts ober ber barin abgedruck⸗ 
ten Urkunden ſchaͤbbar. Chriſtian Funk, Oftfrieſiſche (eigents 
lich Auricher). Chronik, (Kur, 1784— 1788.) Adıt kleine Bände 
hen. Cie geht bis 1721. Zilemann Dothias Wiarda, 
Dftfriefifche Gefhihte. (Hur. 1790—1817,) Zchn Bände in 8. 
Sie endigt fih mit 1813 und ift für bie oftfriefifche Geſchichts⸗ 
lunde hoͤchſt Thägbar. P. Rud, Chrifioph Gittermann, 
Kleine Gefchichte von Oftfriesiand, 2. Aufl. (Emden 1826) — 
2) Zur Kirchengeſchlchte: Zduard Meiners, Oostvriesch- 
lands Kerkelyke Geschiedenisse, (Groning, 1788.) mel Bände 
in 8. Jacob Isebrand Harkerroht, Geschiedenisse, behorende 
tot de Moederkerke to Emden. (Harlingen 1726.) Joh. 
Sriedr. Bertram, Oſtfrieſiſche Reformationss und Kirchenge⸗ 
ſchichte. (Aur. 1788.) Joachim Ehriſt, Ihering, Ausführ— 
liche oſtfrieſiſche Kirchengeſchichte. Gandſchr. Öurkof, Van de 
Kerkbervorminge. (Emden 1723.) Helias Meder, Kerkleer 
der gereform. Gemeene in Emden. Bier Bände. (Die Borrede 
zum erften Band enthält vortreffliche Nachrichten über die oftfrief- 
Reformationd: und Kirchengeſchichte. Joachim Epr. Ihering, 
Bon ben Begebenbeiten, fo unter den Zaufgefinnten ober Men: 
noniten vorgegangen. (Iena 1720.) Deffen gründliche Hiſtorie 
der Mennoniten. (Iena 1710.) Jacob Isebrund Harkenroht, Km- 
dens Herder Staf. (Emden 1716.) Peter Friedr. Reerehe⸗ 
mius, Oſtfrieslaͤndiſches Lutheriſches Prediger: Denkmal. (Aurich 
1774.) Deffen Oſtfrieslaͤndiſches reformirtes Prediger-Denk— 
wal. Aur. 1774.) Beide Werke vermehrt und fortgefegt, in eis 
nem Bande. (Aur. 1796.) Xdrian Theodor Rtershemius, 
Nachtrag zum oftfriefifhen Prediger » Denkmal. (Leer 1823,) — 
8) Zur Genealogie: Zilard Loringa, Gencalogia Familiarum 
nobilium Vrisiae orientalis, Ton dem 4 pelle, Genealogia No- 
bilium. Alerander von Werdum, tammregifter der erften 
Häuptlinge von Werbum. (Saͤmmtliche Werke find Handſchriften.) 
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3) Bon’bem Auflommen der Häuptlinge bis. auf Ulrich 
Girkfena, Oberherrn von ganz Oftfriesland, vom J. 1300 
His 1441. 4) Von Uri Cirkfena bis auf Edzard ben 
Großen, vom 3. 1441 bis 1494. 5) Won Edjard dem 
Großen bis auf die preußifche Regierung über Oftfries: 
land, vom J. 1494 bis 1744. 6) Bon bem Anfange 
der preußifchen Regierung über Oftfrieöland bis auf ur« 
fere Zeiten, vom J. 1744 bis 1835. 

Wie das jetzige Oſtfriesland in den frühern Jahrs 
hunderten vor der chriſtüichen Ara ausſah, darüber laͤßt 
fi mit hiſtoriſcher Gewißheit nichts Beſtimmtes ſagen. 
Wahrſcheinlich wurde durch die große cimbriſche Water: 
fluth (340 oder 350 vor Chriftus) die ganze von ber 
Spitze Norbhollands bis zur Wefermündung fortlaufende, 
aus einer Dünenkette beftehende Küfte durchbrochen, mo: 
durch die gegenwärtigen Infeln und bie zwifchen ihnen 
und dem feiten Lande befindlichen Watten (agunen) ges 
bildet, die im Innern des Landes befinbliben Walduns 
gen umgeflürgt und die großen Moräfte und Torflaget 
erzeugt. wurbem. 

I dem letzten Jahrhunderte vor der chriftlichen Zeitz 
rechnumg, als die Römer mit den nörblihen Gegenden 
des alten Germaniens und auch mit den Küftenlänbern 
ber Nordfee näher befannt wurden, mar ber ganze Küs 
ſtenſtrich an der Norbfee, von der Ems bis zur Mefer 
und weiter von der Weſer biö zur Elbe, von einer Voͤl⸗ 
ferfchaft bewohnt, welche die Römer Chauken (Chauci) 
nannten. Jedoch unterfchiedem fie zwei haufifche Stämme, 
von welchen fie den einem die Großchaufen (maiores) und 
den andern die Kleinchauken (minores) nannten, Die 
Erftern wohnten zwiſchen der Weſer und der Elbe, wo 
heutiges Zages die Bremenfer, Hamburger und Lünes 
burger ihren Sig..haben, und diefe biefen zur’ 25oyır 
Chaufen; die Andern wohnten zwiſchen ber Ems und 
ber Wefer, in dem jebigen Oflfriesland, Jever, Knip⸗ 
haufen, Oldenburg, Diepholz, einem großen Theile von 
ben niedermünfterfchen Landen und von Hoya bis Quuss 
kenbrück, und diefe hießen zur 250y7v Friefen (Frisii)’) 
vermuthlic fo genannt, weil fie den Rand (altfrieſiſch: 
Fries, Freeſe) des Meeres innebatten. Sie zerfielen 
wieder in die Groß= und Kleinfriefen, deren leßtere oͤſt⸗ 
lich zwifhen der Weler und ber Elbe wohnten). — 
Zacitus nennt die Chaufen die edelfte Nation in dem 
germanifchen Voͤlkerſtamme, die ihre Größe durch Ge: 
vechtigkeit und Billigkeit zu behaupten ſuchen, genügfam, 
ohne Eroberungsfucht, ruhig und ficher leben, jedoch auch 
bad Schwert gegen ben Feind zu führen wiflen, wenn 
die Noth es gebietet*). Arm waren fie freilich, nach 
bem Berichte des Plinius ®), der wol befonders bie 
Kleinhaufen meint, auf ihren meerumdonnerten und von 
den Fluthen oft überfhwemmten Wohnfigen, fodaß fie 

8) Tacit. Germ. XXXV, 1. Taeit. Hist. IV, 79. Cf. 
Cluper, German. antig. II, 18, Fillich in Tacit. Germ. ap. 
Jihenon., De reb. Germ. p. 583. Joh. Childeus, De Chaucis. 
(Lugd. Bat. 1649.) KAirchmaier ad Tacit. Germ. c. 35. 
575 6q. BDartä in Claud. p. 1117. Pitiscus et Casaub. ın 
Suet. Claud. X, 8, 4) Saro Gramm. Hist, Deniae, fol. 187. 
5) Tacit. Germ. 35, 6) Hist. nat. XV], 1, 
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nur mit Zpierhäuten ihren Tribut am bie Römer bezah⸗ 
Ien konnten, als fie endlich von biefen befiegt waren ’). 
In der den ganzen europäifchen Norden fo erfchüts 
ternden Zeit, in welche die großen Bölferwanderungen 
fallen, erlöfcpt mit ber Nation auch der Name ber 
Chaufen in ber oflfriefifhen Geſchichte. Ein fremdes, 
trotziges Volk erhob im 4. Jahrh. fein fübnes Haupt 
auf den Wohnfigen der alten Ehaufen und Zriefen. Es 
waren bied die Sachen, gleichfalls ein urfprünglich teut⸗ 
fher Stamm, welde biöher die nörblihe Haldinfel von 
Zeutfchland zwiſchen der Nord» und Dſtſee (die cimbris 
The Halbinſel — das jegige Jütland) bewohnten umb 
jest über die Elbe und Weſer bis zur Ems ſich ausbreis 
teten. Späterhin dehnten fie fich felbft bis zu den Auss 
flüffen des Rheins aus, und von diefer Zeit an bildeten 
alle Voͤlkerſchaften von ber cimbriſchen Halbinfel an bis 
zu den Rheinmündungen unter bem Namen der Sachſen 
einen großen Freiflaat, von welchem das jegige Oſtfries⸗ 
land nur einen fehr Heinen Theil ausmachte. Allein feit 
dem 5. Jahrh. verbreiteten fid mehre Golonien der 
- weflli von der Ems, in den heutigen niederländifchen 
Provinzen Gröningen und Weſtfriesland noch wohnhaften 
und von den Sachſen unabhängig gebliebenen Friefen 


weftlich biö zur Maas und Scheide und Öftlich ‚nach dem . 


jesigen Dflfriesland, Jever und bis zur Weſer hin, wos 
felbft fie auch ihren urfprünglichen Namen Friefen beibe⸗ 
hielten und zulegt einen eigenen Staat längs der Küfte 
der Nordſee unter dem Namen Friedland bildeten, ber 
von der Mündung ber Maas bis zur Weſer fich erfiredte 
und das jebige Holland, das heutige Dftfriesland, Jever⸗ 
land und den nördlichen Theil des Großherzogthums Dis 
benburg ald ein gemeinfchaftliches Ganze in fi vereinigte. 
Diefer bedeutende Staat‘ theilte fih in Weflfriefen und 
Dfriefen, welche letztern dert Küftenftrich von der Suis 
berfee bis zur Wefer innehatten und von welchen nur 
die Bewohner des jegigen Dſtftieslands den Namen Dfts 
friefen_ beibehalten haben. % 

Die Friefen waren wen ein freied, von ans 
bern Stämmen — old. Dad Grundgeſetz 
ihres Staats war Freiheit und Gleichheit aller Staats: 
bürger. Allein ſchon zu Ende des 6. Jahrh. hatten jie 
fh den ‚eroberungsfüchtigen Franken unterwerfen und 
id von ihnen Regenten unter dem Zitel von Derzogen 
aufbringen laffen müffen. Sie felbft aber nannten, dem 
Beifpiel ihrer Nachbarn, der Sachfen und der überfeeis 
ſchen Rormänner folgend, diefe Herzoge ihre Könige, die 
benn au, obwol fie eigentlich fränkifhe Statthalter was 
ten, bad biß dahin freie Volk der Friefen nach deffen eigenen 

diſchen Gefegen regierten. Unter ihnen zeichneten 

fi befonders Radbod I, Adgil’s Sohn, und der Her 
Saar durch ihren Freiheits ſinn aus. Beide, geborne 
en, konnten fie das nach und nad immer läftiger 
und hoͤhnender werdende Joch der Franken nicht länger 
eitragen. Sie empörten ſich gegen die fraͤnkiſche Obers 
macht, wurden jedoch von ben fränfifchen Großhofmeiftern, 





7) Dio Cass. IV, 32, Tacit. Ann, IV, 72, cf. Spener, Act, 
Gem. antig. IV,4. 5.6, Ceilar. Not. Orb. aat, II. c, V. p-1, 
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und zwar Erfterer von Pipin von Herſtall und Letzteres 
von Karl Martell zum Gehorſam zurüdgebracht. Frier⸗ 
land blieb unter der Oberhoheit der Franten. 

, Um biefe Zeit, während der Regierung ber friefifchen 
Berjoge ober Könige, und zuerft unter Ädgil J., gegen 
dad Ende des 7. Jahrh., wurde dürch die engliſchen 
Biſchoͤſe Wilfrid, Wickbert, Wulfram und Winfried 
(Bonifacius) das Chriſtenthum in Friesland verbreitet, 

it ber Belehrung der riefen ging ed aber nur langs 
fam; bie Mafje des Volkes blico noch e ber Res 
ligion feiner Väter zugethan, und felbft Bonifatius, der 
Zaufende von riefen getauft und mehre Kirchen. gefliftet 
hatte, litt unter diefem Volke ‘den Märtyrertod.. Er 
ward zu Moorwonde, einem Dorfe bei Dodum in Friess 
land, mit 53 feiner Meifegefährten von einer Schar 
heidniſcher Frieſen (755) erfchlagen. 

Nach dem falzifhen Frieden (804), wodurch endlich 
Karl der Große den 38jaͤhrigen Kampf mit den Sachſen 
und Frieſen beendigte, blieben die legtern ihrem großen 
Kaifer und deſſen Nachfolger getreu. Der ganze friefiz 
fhe Staat wurde nun Anfangs von einem ge A oder 
Statthalter regiert, dem mehre Grafen über einzelne 
Diftricte untergeorbnet waren. Dieſe Einrichtung änderte 
jedoh Karl fpdter dahin. ab, daß er die herzogliche 
Würde abfchaffte und blos bie Grafen beibehielt*). Bots 


» er Grafen hatte auch das jegige DOfffriesland mehre. 


Unter ihnen ſtanden Richter von getingerm Anfeben, bie 
Asgha oder Aſigha und Schelta, erftere für buͤrgerliche 
Rechtöfachen, lehtere für die Griminaljuftiz, die Polizei 
und das Abgabenweſen“). — Allein fhon zu Anfange 
des 10. Jahrh. fingen verſchiedene frieſiſche Grafen an, 
fih unabhängig und ihre Graffcpaften erblich zu machen. 
Dies geſchah vorzüglih in dem weftlihen Theile des als 
ten Frieslandes, welches von jet an den Namen Erb: 
friesland führte, wogegen ſich der öftliche Theil, zu wels 
chem auch das jehige Oſtfriesland gehörte, freies Fries⸗ 
land nannte. Dies letztere, getrennt von feinen weſtli⸗ 
chen Nachbarn, conftituirte fi zu einem eigenen demo⸗ 
Pratifhen Staat und nahm, in fieben einzelne Provinzen 
getbeilt, den Namen der fieben Seelande an, von wel 
chem das jegige Oſtfriesland mit Inbegriff der Herrfchalt 
Jever ein beiondered Seeland ausmachte. Jedes diefer 
fieben Seelande hatte zwar feine eigenen volksthümlichen 
Gefege und Gewohnheiten [Willtühren und Landrechte] '°); 
indefjen waren fie doch fämmtlich durch das Band * 
meiner Landtage, worauf das Geſammtwohl Aller 

rathen wurde, mit einander verbunden. Diele Landtage, 
wozu die Abgeordneten des Volks aus allen Seelanden 
(die Geiftlichen, Adeligen und begütertften Eingefeffenen) 
jährlich in der Pfingſtwoche zufammenfamen, wurden 


8) v. Bicht's Vorrede zu dem oflfrief. Landrechte. ©. 68. 
9) BWiarda, Dfifrief. Brfhichte. 1. Tb. &. 98, 254. Deffen 
altfrief. Wörterb. S. 6, 814. 10) Zi: Sammlung der in frie: 
ſiſcher Sprache verfaßten Gefege, wovon diefe Willlüren und Sand: 
rechte das Hauptftüd ausmachen, find 1470 zu Göln und nachher 
von Schotanus in der Beschryvinge van Friesland tuschent 
Flie ende de Louwers, 2. Xusg., abgebrudt; mit Zufägen her⸗ 
ausgegeben von Wierdöma und — — 4 
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auf einem von uralten Eichen umfchatteten Hügel, Nas 
mens Upftalläboom, unmeit Aurich, in dem jegigen 
Oftfriesland gehalten. Man berathichlagte auf denfelben 
über die Erhaltung der Freiheit und die Befefligung ber 
Innern Ruhe und der allgemeinen Wohlfahrt, uͤber Kriege 
mit auswärtigen Feinden, und ſchlichtete durch befondere 
Richter und eremonene die zwiſchen den Eingefeflenen 
andenen Streitigkeiten. j . 
F Einige — lang erhielt ſich dieſer urkraͤf⸗ 
tige, demofratiihe Staat, der nur durch lofe Bande mit 
dem teutfhen Reihe zufammenbing, wenngleih die Bis 
fchöfe von Münfter, Utrecht und Bremen, leterer von 
dem teutfchen Kaifer mit der frieſiſchen Grafſchaft Emitgo 
Emsgau) beſchenkt, mit ihrer geiſtlichen Hertſchaft uͤber 
esland auch gern die weltliche verbinden wollien. Erſt 
um die Mitte des 14. Jahrh, Löfete ſich die freie Ver⸗ 
faffung der. fieben Seelande auf und bie upſtallsboomi⸗ 
fpen freien Landtage gingen ein. ER 
"Mit der religiöfen und wiffenfchaftlihen Gultur bes 
Volkes fah es in diefer faft überall im teutſchen Norden 
no dunkeln Zeit traurig aus. Außer ben. upſtallsboo⸗ 
mifchen Geſetzen finden fich wenige ſchriftliche Documente 
vor.. ‘Unter den Schriftftellern diefer Zeit ift nur ein ges 
wilfer Emo, Propft des Klofters Floridus hortus (Mitt 
werum) bekannt. Er lebte zu Anfange des 13. Jabhrh. 
und fchrieb Annalen feiner Zeit. — Die Sprache ber 
Ofifriefen war die alte friefifch: faffiche ''). — Auch die 
geograpbifhe Geftalt des Landes war von der jegigen 
ſehr verfchieden. Große Wafferfluthen zerrifjen und vers 
wüfteten die Küftengegenden. Vom I. 1277 bis 1287 
bildete fidy der Meerbufen Dollart, wodurch 50 blühende 
Dörfer und eine wohlhabende Stadt, Zorum, ein Raub 
der verwüftenden Meeresfluthen wurden. j 
Ein trauriged Blatt in ber politifchen Gefchichte 
Oſtfrieslands füllt die Zeit nach dem Untergange der. Res 
publit ber fieben Seelande aus. Das Land wurde in 
lauter Heine Diſtrikte, Herrlichleiten genannt, zerfplittert, 
in deren jeder ein Häuptling Caltfriefifh: Haudlinghan) 
regierte. Anfangs von dem Volke zu deffen Schuß und 


Wehr im Kriege gewählt und die Rechte des Volks vers 


theidigend, mußten fie fich jedoch in ihren Diftricten bald 
erblich zu machen und übten nun mit bespotifcher Macht 
ihre Oberherrfchaft über dad gedrüdte Vol aus. Am 
nadhtheiligften für das Land waren bie ewigen Fehden, 
worin biefe einen Herren mit einander lebten. Unter 
ihnen zeichneten fich beſonders Okko then Brock, Fokko 
Ulena und Enno und Edzard Girkiena durch ihren Kampf 
um die Oberherrfchaft von Dflfriesland aus. Gereizt 
durch den Übermuth, womit Fokko Ukena von Leer dem 
allgemein geachteten Okko then Broek, Häuptling von 
Aurih und Broefnierland, behandelte, vereinigten ſich 
mehre Häuptlinge (1430) und wählten den Enno Edzardöna 
von Greetfohl zu ihrem Kriegeoberften und fpäter zum 
allgemeinen Dberhaupte des Landes. Allein Enno flug, 


11) &. D. Wiarda hat ein Wörterbuch dieſer Sprache her» 
ausgegeben 1785. Auch hat man vom bemfelden eine Geſchichte 
ur auägehechenm altın ſchen odır ſaͤchſiſchen Sprache. (Aurich 
1784,) 


76 


OSTFRIESLAND 


feines hohen Alters wegen, biefe Wuͤrde aus, und fo 
wurde fein Sohn Edzard und, nad beffen nicht Tange 
darauf erfolgtem Tode (1441), fein Bruder Ulrich Girfs 
fena zuerft zum Kriegsoberfien und fpäter (1453) von 
den Geiftlihen, den Rittern und dem Volke auf einem 
allgemeinen Landtage förmlich zum Regenten und Ober: 
berrn von Oſtfriesland erwählt, jedoch mit ausdruͤcklichem 
Vorbehalt aller dem Lande Überhaupt und jedem Einge— 
feffenen infonberheit zuflehenden Mechte und Freibeiten. 
Mit ihm beginnt die berrfchende Dynaftie der Cirkſenas 
von Greetfyhl über Oſtfriesland. Dem Kaifer Friedrich IL, 
trug darauf Ulrih (1454) Dftfriesland. zu Zehn auf, 
wollr der Kaifer ihn und feine Gemahlin Theda in den 
Reihegrafenftandb erhob *). In dem im 9. 1664 er 
neuerten kaiſerlichen Rehnbriefe wurden aber die Städte 
Eſens und Jever und bie Schloͤſſer Lengen und Friede: 
burg, fowie das jetzt oldenburgifhe Butjadinger: und 
Stadtland (Stedingerland) nicht erwähnt, woraus ſich 
die nachherigen Streitigkeiten des Haufes Dftfriesland 
* dem Harlingerlande, Jever und Oldenburg ent: 
pannen. r 

Unter ben Girkfenaern war Edzard der Erfte, ober 
ber Große, Enno’s I. Sohn und Enkel Ulrihs, der be» 
deutendfte oflfriefifche Regent (1494). Er zwang bie 
Häuptlinge von Harlingerland und Jever, ihn als ihren 
Oberhertn anzuerkennen, nahm, während der ſaͤchſiſchen 
Gehde, die Stadt Gröningen in Beſitz (1505), fliftete 
mehre für feine Graffhaft wohlthätige Einrichtungen, 
veranftaltete aus dem Chaos ber alten upftallsboomifchen 
Statuten, der von ben Hüuptlingen gemadten Berords 
nungen, ber römifcen und fanonifchen Gelege und ber 
alten Gewohnheiten und Gebräuche, das oftfriefifche Lands 
recht (1515) und führte mit. Bewilligung der Stände 
unter feinen Söhnen die Primogenitur ein. Mit gleich 
fefter, nie wanfender Hand führte er als Heerführer den 
Feldherrnftab und lenkte ald Regent feines Volks das 
Ruder ded Staats, und fein Zod (1528) wurde allges 
mein betrauert, Durd fein erhabenes Beifpiel aufges 
muntert nahmen bereits im J. 1519 einige oftfriefilde 
Nitter und. Prediger die evangeliiche Lehre an umd uͤberoll 
ſprach fih laut und kräftig das lebhaftefte Intereſſe für 
die große Sache der Kirchenverbefjerung aus. So weiſt 
und vorfihtig Edzard der Große dabei verfahren war, 
fo raſch und ungeflüm griff. dagegen fein zweiter Sobn 
und Nachfolger Enno II. burg. Er plünderte die Kids 
fier (deren gegen 40, mit einem Grundeigentbume von 
50,000 Grafen cultivirten Landes, einigen Mühlen und 
verfchiedenen Erbzinfen waren), nahm alles Gold, Eils 
ber, Geld und fonftige Koftbarkeiten an fi und fäculas 
rifirte die Befigungen berfelben, worüber fowol von den 
Ceiſtlichen ald dem Volke bittere Klagen erhoben wurden. 
Unter diefem Enno II., der mit dem flolzen Junket 
Balthafar von Efens in blutiger Fehde verwicelt war, 
übertrug Legterer dem Herzoge Karl von Geldern: fein 
Stammland Harlingerland zu Lehn, wodurch diefes nun 





12) Abo Emmius, Rer, fris. hist, p. 372. Wiarb De 
frich, Geld. 2. Ih. ©. 30, | = 
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Auf Edzards des Großen Nachfolgern, den Grafen 
Enno U, (von 15%8— 1540), Edzard II. (von 1561— 
1599), Enno III. (von 1599 — 1625), Rudolf Ehriftian 
(von 1625 — 1628) und Ulrih II. (von 1628 — 1648), 
ruhete nicht fein Geifl. Die ewigen Streitigkeiten zwis 
fhen ihnen und den Lantfländen Eonnten dem Lande, 
das ohnehin durch Lirchlich «religiöfe Streitigkeiten zwis 
fchen den Lutheranern und Reformirten (unter Edzard IL), 
burch die manefeldifche Invafion während des 30jähris 
gen Krieges (1622), durch den Einfall der heſſiſchen Trup⸗ 
pen (unter Ulrich II. im 3. 1637), durch bürgerliche Uns 
ruben, durch die Peft (1583, 1597, 1598, 1602, 1611, 
1624, 1637, 1665), durch furchtbare Sturmfluthen, 
firenge Winter, Miswachs und Theurung foviel gelitten, 
nicht wohl thun. Unter Enno III. fam jedoch zwifchen 
ben Ständen und dem regierenden Grafen der ofterhu= 
ſiſche Vergleich. zu Stande, der bis zu den neuern Zeiten 
unb noch unter der preußifchen Regierung als das Funs 
bamentalgefet ber ofiftiefiichen Staatöverfaffung galt und 
erft in ber neueſten Zeit antiquirt wurde 
Ulrich’3 IL. Sohn und Nachfolger, Enno Ludwig (von 
1651 — 1660), wurde auf: Anrathen bes berühmten Her: 
mann Eonring, eines gebornen Oftfriefen, damaligen Pros 
feſſors in Helmflädt, von dem Kaifer Ferdinand II, auf 
bem Reihötage zu Regentburg (1654) in den Reichs: 
fürftenfland erboben, jedoch ohne Sig und Stimme auf 
der teutichen Fürftenbant. Auch war tiefe Würde blos 
perfönlich und ging nur auf den Xiteften in der abſtei⸗ 
enden regierenden Familie über, fomwie auch das Land 
immer noch den Zitel einer Graffchaft behielt. Als ein 
kaiſerliches Mannlehn verfiammte das Land nah Enno 
Ludwig's Tode auf deſſen Älteften Bruder, Georg Ehri- 
flian (von 1660 — 1665), und erſt deſſen Sohn, Chriftian 
Eberhard (von 1690— 1708), wurde in dem zarten Als 
ter von noch nicht zwei Jahren in den teutfchen Fürftens 
rath eingeführt, und fomit erhielt denn: das oftfriefifche 
Fürftenhaus Sig und Stimme auf dem Reihstage. Die 
von feiner Mutter, der verwitweten Fürſtin Ghriftine 
Charlotte, Herzogin von Würtemberg: Stuttgart, waͤh⸗ 
vend feiner Minderjährigkeit geführte Regierung fiel in 
&ine auswärts febr bewegte Zeit. Der König von Frank⸗ 
wich, Ludwig XIV., führte nämlich wegen feiner miss 
lungenen Pläne auf die fpanifhen Niederlande den bes 
Fannten Rachekrieg gegen die Niederländer (1672), zu 
deren Rettung ber teutiche Kaifer, Leopold I, der Kurs 


fürft Friedrich Wilhelm der Große von Brandenburg und: 


eine Reichsarmee erſchienen. Diefe großen Bewegungen 
droheten auch Dftfriesland Gefahr, und man berathichlagte 
eine moͤglichſt Eräftige Landesvertheitigung. Darüber ent⸗ 
fanden Streitigkeiten zwiſchen der Regierung und den 
Ständen, umd als die Febtern ſich bei dem Kaifer über 
die Fürftin und die Generalftaaten von Holland beſchwerten, 
fo ward dem Kurfürften Friedrich Wilhelm ‚von Brans 
denburg, als Director des weſtfaͤliſchen Kreifes, ‚aufge 
tragen, die Ruhe und Einigkeit. zwifchen ber Zürflin Re: 
gentin und dem Lande zu vermitteln, zu welchem Ende 
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branbenburgifche Truppen bad Land befehten. So bes 
mächtigte fich ber große Kurfürft eines bedeutenden Eins 
fluſſes in die oftfriefiiche Staatsverfaffung, den er ſpater⸗ 
bin zur Erlangung der Anwartfchaft auf Eifriestan von 
dem Kaifer Leopold zu benugen wußte. Zwar ward biefe 
Anwartſchaft erfi nach feinem Tode feinem Sohne Frieds 
rich IL, als erftem Könige von Preußen Friedrich L, 
im 3. 1694 wirklich ertheiltz indeß datirt ſich von diefer 
Zeit an die politifche Verbindung Oftfrieslands mit dem 
Kurhaufe Brandenburg, nachberigem Königshaufe von 
Preußen. — Dem Fürften Chriftian Eberhard mochte es 
wol ſchon jest abnen, daß das Scepter von Oſtfriesland 
dem Haufe Cirkſena entwandt und einem fremden Fürs 
fien übertragen werben würde. Er fliftete daher (1691) 
mit dem berzogl. braunſchweig⸗ lüneburgifhen Haufe eine 
Erbverbrüderung, nach welcher diefem fürftlichen Haufe, 
nad Erloͤſchung der männlichen Linie des fürftlich = oft: 
friefifchen Regierhaufes Oſtfriesland anheimfallen follte, 
Allein diefe Erbverbrüderung hat nicht die geringfte Folge 
ehabt, und felbft bei dem wirklichen Erloͤſchen der männz 
lichen inie des cirkfenaifchen Haufed (1744) berief ſich 
dad Kurhaus Hanover vergeblich auf diefen Erbvertrag. 

Unter Ehriflian Eberhard’s älteftem Sohn und Nach⸗ 
folger, Georg Albrecht (von 1708— 1734), brach ber 
unter der Afche ſtets fortglimmende, wenn auch für eine 
Zeit lang gedämpfte Funke der Zwietracht zwifchen Fürft 
und Ständen wiederum in lichte Flammen aus. Überdies 
vermwüfteten fchredliche VBiehfeuhen und furchtbare Sturms 
fluthen (1715 und 1717, lestere unter dem Namen 
Weihnachtsfluth befannt) das Land, und — was 
dem Fürften Außerft kraͤnkend fein mußte — der König 
von Preußen, Friedrich Wilhelm I,, beffen von feinem 
Bater geerbfe Anwartſchaft auf Dffriesland die reichs⸗ 
verfaffungsmäßige Gültigkeit erlangt hatte, erbielt jetzt 
aud eine eventuelle Belehnungsurfunde auf Oftfriesland 
und nahm den Zitel und das Wappen von Oſtfriesland 
an. — Mit Karl Edzard, des vorigen Fürften einzigen 
Sohne, der im 3. 1734 die Regierung antrat und 1744 
ohne Kinder verftarb, erlofh die männliche Linie des cirk⸗ 
fenaifhen Regentenftammes, der drei Jahrhunderte geblüht 
hatte. Der Tod des Fürflen erregte eine tiefe Trauer 
und eine allgemeine Belorgniß in dem gamıen Fürftens 
thume, die auch in dem Schlußmworte der fürftlichen Grab⸗ 
ſchrift: actam est! befundet wurde. Vermoͤge ber dem 
Kurbhaufe von Brandenburg verliehenen Anwariſchaft ging 
dad Land an den König von Preußen, Friedrich den 
Großen, über. 

Bas die ofifriefifhe Staatöverfaffung während ber 
gräflihen und fürftlichen Regierung betrifft, fo war Uls 
rich, erſtes allgemeines Oberbaupt und Graf von Dft: 
friesland, unter der ausdrüdlichen Bedingung mit dem 
Lande belebnt worden, daß demfelben vie bereit von 
Karl dem Großen befiätigten Inflitutionen, Privilegien 
und Gerechtſame ungekraͤnkt erbalten bleiben folten. Seine 
Regierung war alfo: durch die fhon früher beftandenen 
Landftände eingefchränkt. Diefe beftanden in frübern Zeis 
ten und bis zur Reformation aus der Geiftlichfeit, bem- 
Adel und ben Gemeinen (Meene Meente). Erftere ber 
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faß die auſehnlichſten und einträglichften Güter im Lande, 
die fie ald eim vorgebliches Löfegeld für bie zur chriſt⸗ 
lihen Religion belehrten Seelen befommen und daraus 
nach und nach reiche Abteien und Klöfter errichtet hatte. 
Sie machte daher, aus den mädhtigiten und einflußreich- 
ften Perfonen beftehend, den erften und wichtigften Lands 
fand aus. Durd die Reformation änderte ſich der Zus 
ftand der Dinge. Denn nachdem unter dem Grafen 
Enno II. (1528 u. fg.) bie re Güter fäcularifirt 
und zu ben landeöherrlihen Domainen gezogen wurden, 
fo ging, befonders unter der vormundſchaftlichen Regie: 
rung der Gräfin Anna (Enno’s U. Witwe, 1546 — 1561) 
der geiftliche Landſtand ganz ein. Jetzt befanden die oſt⸗ 
friefifchen Stände blos aus ber Nitterfhaft und den Ges 
meinen. Nachdem aber die Städte, und befonders Ems 
ben, eine politifche Wichtigkeit erlangt hatten, fo loͤſten 
fi diefe von dem legten Stande, wozu fie früher ges 
hörten, ab und bilbeten einen eigenen Stand, ſodaß 
alfo nunmehr die Landſtaͤnde aus den Apeligen, dem 
Städten und den Gemeinen bejtanden. — Ohne Beirath 
und Zuftimmung der Stände konnten die Grafen und 
Fürften von Oftfriesland in wichtigen Landesangelegens 
beiten nichtd beſchließen. Zu dem Ende wurde zu unbes 
flimmten Zeiten, je nachdem die Umftände es erfoderten, 
ein Öffentlicher, allgemeiner Landtag an einem von dem 
Landesheren beflimmten, nur nicht befefligten Orte ges 
halten, dem der Randeöherr entweder in Perfon, oder 
durch einen Rath ald Gommiffarius und die Stände durch 


ihre Deputirten beimohnten. Hier wurde denn bad Wohl. 


des Landes beberzigt und der entweder einflimmig ober 
durch Mehrheit der Stimmen gefaßte Beſchluß im Nas 
men bes Landesherrn durd den Landtagsabfchied bekannt 
gemacht. Hierbei müflen wir jedoch bemerken, daß bie 
ftändifche Verfaſſung fih nur über das eigentliche Oſt⸗ 
friesland und nicht auch über Harlingerland erſtreckte, 
welches früher eine Exbherrfchaft der Häuptlinge Attena, 
dann ein geldernfches Lehn war, und erſt in der neueſten 
Zeit, wie oben bemerkt ift, mit Oftfriesland eine gleich: 
mäßige Verfaffung erhielt. — 

Das offfriefkhe Staatsrecht gründete fih auf Pris 
vilegien, einige alte Gefehe, beſonders aber auf das ‚Herz 
fommen. Die daraus fließenden gegenfeitigen Rechte und 
BDerbindlichkeiten des Regenten und des Volks wurden 
wärenb bed ganzen erfien Jahrhunderts der gräflichen 
Regierung nie flreitig, indem das gräfliche regierende Haus 
weder feine Rechte, noch die Verbindlichkeit des Volks 
ausdehnte, letzteres fich auch nicht mehr Rechte und Freiheis 
ten anmaßte, alö in der Landesverfafjung gegründet was 
ren. Nachher aber änderte fi der flaatsrechtliche Zus 
fand des Landes. Edzarb II. überſchritt die ihm gezo⸗ 
gene Linie; das Volk that bald ein Gleiches; die Folge 

davon war eine Kette von Irrungen und Zwiefpalt zwifchen 
dem Landesherrn und den Ständen. Hatten früherhin die 
Staatöflugheit, Gerechtigkeit und Milde ber Regenten bie 
Zufriedenheit und Ruhe des Volks erhalten und befefligt, fo 
fand man jebt fein anderes Mittel, die Eintradht wieder 
berzuftellen und zu begründen, als gewiſſe Verträge oder 
Landedaccorbe zwifhen dem Fürften und ben Ständen 
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r fließen, die nunmehr mebft ben zugleich ergangenen 
aiferlihen Verordnungen in der Regierung bed Landes 
als Landeögefege angefehen wurden. Unter diefen Ber: 
trägen befam ber bereit obenerwähnte oſterhuſiſche Ac⸗ 
cord vom 3.1611 eine befondere Wichtigkeit. Cr machte 
von jest an das Grundgefeg der oftfriefiihen Staats⸗ 
verfaffung und Regierung aus, unb warb aud von ber 
preußifhen Regierung dafür anerkannt, 

So groß auch bei ben Dflfriefen die Beforgnifje 
waren, als fie den König von Preußen für ihren nun⸗ 
mebrigen Landbesheren erkennen mußten, fo trat body uns 
verfennbar mit der preußifchen Befignahme von Dſtfries⸗ 
land eine neue und beffere Ordnung ber Dinge ein. 
Gleich Eräftig und weile, wie in ben übrigen Provinzen 
feines Reiche, faßte Friedrich der Große auch in Oft» 

lanb die Zügel der Regierung. Zwar blieben die als 
ten Landesaccorde und die fländifche Berfaffung, zur gros 

en Freude des Volks, die Grundlagen der Regierung, 

ndeflen wurde doch während ber langen und für Oſtfries⸗ 
land hoͤchſt glüdlihen Regierung Friedrichs des Großen 
(von 1744 — 1786) das auf diefem alten Fundament 
ruhende Staatögebäude von Oflfriesland nad unb nad 
fo verbeflert und verändert, daß fich dem Fremden, deſſen 
Bliden das Innere verfchloffen war, ein ganz neues Ges 
bäube darzuftellen ſchien. In allen, die wichtigern mas 
teriellen, politifhen und religiöfen Intereffen des Landes 
betreffenden Angelegenheiten zeigte fi der kraͤftige, weife 
Geift der preußifchen Regierung. Die ewigen Streitigs 
keiten zwifden dem regierenden Haufe und den Ständen 
wurden befeitigt, und alle Zweige ber Staatöverwaltung 
erfuhren eine zeitgemäße —— Das Juſtiz⸗ 
Polizeis, Steuer⸗ und Creditweſen des Landes ward durch 
Beſeitigung verjaͤhrter Misbraͤuche und durch neue Ins 
ſtitutionen verbeffert; Kirchen und Schulen, Künfte und 
Wiffenfhaften, Gewerbfleiß, Wohlſtand blüheten ſchoͤ · 
ner und fräftiger auf. Beſonders ließ fi die preußis 
fhe Regierung die Beförderung und Begünftigung des 
Handels und der Seeſchiffahrt angelegen jein, wodurch 
dem Lande, neben feinem Productenreichthume, zwei fehr 
ergiebige Quellen des Wohlftandes eröffnet wurden. Mit 
dem Wodhlſtande nahm auch die Bevölkerung des Landes 
= Neue Fehne (Zorfgräbereicolonien) traten auf ben 
den Moorfeldern ind Dafein; neue Polder (eingebeichte 

Ländereien) tauchten aus dem Meer auf. war 
reges, Fräftiges Leben. Freilich gingen unter ber preus 
hiſchen Regierung bie anfehnlihen landesherrlichen Ger 
fälle, Domanialeinfünfte und Subfidiengelder, die vors 
ber ganz in bie Provinz zurüdflofien und darin umliefen, 
aus dem Rande; dabei hatte Aurich, ald vormaliges Hofs 
lager des Zürften, an Anfehen und Nahrung bedeutend 
verloren, unb Emden war von einer fheinbaren Repus 
blik zu einer bloßen Municipalftabt herabgefunfen; über: 
dies glaubten fich die Stände bei verfchiebenen Vorfällen 
in ihren Rechten gekraͤnkt, und befürdteten eine dereins 
flige Erfhütterung und Auflöfung der ganzen oflfriefis 
fen Staatöverfaffung. Indep —* ſich doch große 
echt und innige Anhaͤnglichkeit des Volks für dem 


fu 
König aus, und der beffer unterrichtete Oſtfrieſe erfannte 
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es dankbar, flatt der vormaligen, oft ſchwachen, eine eben 
fo fefle und ftarfe als wohlmollende Regierung gewons 


nen zu haben. 

Eine fchmerzliche Unterbrechung ber Ruhe und bes 
Bohlftandes der Provinz machte ber fiebenjährige Krieg. 
Die Invafion des Marquis de Gonfland und bes Gene: 
ral8 von Wurmfer (1761) Hatten bem Lande ſchwere 
Opfer an Kriegscontributionen . Seboch erholte 
fi) nad dem hubertöburger Frieben (1763) das Land 
ſchnell wieder unter der Ägide des großen Königs und 
unter günfligen Zeitumftänden. 

Unter feinem Nachfolger, Friedrich Wilhelm IL 
(1786 — 1797), wurbe Oftfriesland während des frans 
zoͤſiſchen Revolutionsfrieges (1794) mit Emigrantencorps 

‚und englifchen Truppen, die vor den fiegend in Braband 
und Holland — we Franzoſen geflüchtet waren, 
überfchwemmt und mußte manche Unbil von biefen ums 
gebetenen Gäften erfahren. Schwerer aber war dad Loos 
bes Landes unter Friedrich Wilhelm IIL, da nach der 
unglüdlichen Schlacht von Jena (1806) holländifche Trup⸗ 
pen das Land befeiten und im tilfiter Frieden (9. Jul. 
1807) Dſtfriesland nebft allen zwifchen dem Rhein und 
ber Elbe belegenen preußiihen Provinzen der Verfügung 
bed franzöfifhen Kaiferd abgetreten wurde, ber nun dal: 
felbe feinem Bruder, Louis Napoleon, Könige von Hols 
land, überließ, um es in vollem Eigentbum und mit uns 


bedingter Souverainetät zu befigen. Ein gleiches Schick⸗ 


fal hatte die Erbherrſchaft Iever, die ebenfalld von dem 
Kaifer von Rafland an Napoleon abgetreten war und 
von jest an mit Dflfriesland vereinigt wurde. Auch warb, 
jedoch nur in Hinficht der Souverainetätörechte, die Herr⸗ 
lichkeit Kniphaufen und, für eine kurze —— auch Varel 
mit Oſtfriesland verbunden, welches nunehr, unter dem 
Namen Departement Oftfriesland, das 11. Departement 
es Kömigreihd Holland ausmachte. Dad am linken 
Emsufer liegende Reiderland dagegen (die Ämter Jem⸗ 
gum und Weener) wurben von bemfelben getrennt und 
zu dem Departement Groningen gezogen. An die Spise 
des Departements wurde ein Landbroft geftellt, der num, 
nach Aufhebung ber preußifchen Kriegs: und Domainens 
kammer (Regierung) und des über zwei Jahrhunderte bes 
andenen landfchaftlichen Abminiftrationdcollegiums und 
der Auflöfung ber uralten landfchaftlihen Berfaffung, 
bad Land nach holländifcher Weife regierte. Die u 
gung einer Gontribution von einer Milion Gulden 
boll., die Einführung einer Menge von directen und ins 
birecten Steuern, der holändifchen bürgerlichen und peins 
lichen Gefegbücher, der das Volk hoͤchſt demoralifirende 
Schleihhandel mit England und mehre, das Leben der 
Offfriefen im Staate wie im häuslichen Kreife hoͤchſt 
beengende und trübende Einrichtungen und Verordnungen 
waren die Ergebnifje der hollaͤndiſchen Regierung. Nicht 
vergefien Fonnte der Dftfriefe das wehmüthige Wort, wos 
mit König Friedrich Wilhelm II, in’ Folge des tilfiter 
Friedens, von Oſtfriesland Abſchied genommen hatte: „Das 
Schickſai gebietet, der Bater ſcheidet von feinen Kindern!" 
Als der König von Holland (1810) vie Krone nies 
derlegte, wurde Holland nebſt Dftfriesland dem frans 
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zoͤſiſchen Kaiferreich einverleibt. Hatte ſich ber ii 
bon unter der holländifchen Regierung — — 
Formen und Weiſen gewöhnt, fo trat doch jeht eine ihm 
fo durchaus neue umd fremde Ordnung der Dinge ein 
daß das Eingehen in biefelbe ihm aͤußerſt ſchwer wurde, 
Das Land verlor nunmehr gänzlich feinen alten ehr 
würdigen Namen und hieß jegt Departement der Oft: 
Ems (Departement de l’Ems oriental).: Die wenigen 
noch gebliebenen Überrefte der alten oſtfrieſiſchen und fpäs 
ter nee Verfaſſung wurden jegt völig 
jertrümmert, fodaß bald kaum die leifefte Spur mehr 
davon zu fehen war. Das ganze Departement wurde im 
3 Arrondiffements, 14 Canton: und 108 Mairien eins 
getheilt. An der Spige der Verwaltung fland ein fran⸗ 
zöfifcher Praͤfect, und alle Zmeige der Verwaltung wur: 
ben auf franzöfifche Weiſe eingerichtet. Die drüdendften 
Einrichtungen ber franzöfifhen Regierung waren: bie 
Eonfcription, die DOftfriesland um fo empfindlicher treffen 
mußte, da nie eine gezwungene Refrutirung darin flatts 
ge“ und bie Provinz, felbft unter der preußifchen 
egierung, die Gantonfreiheit genoſſen hatte”), — Die 
Berfhmelzung ber oſtfrieſiſchen Nationalfhuld mit der 
holändifhen und die Herabfegung ber Zinfen auf ben 
dritten Theil, — eine das Land völlig einfchliegende Linie 
von Douanen, größtentheild aus dem Auswurfe des fran— 
zöfifchen Volks beftehend, die furdhtbare geheime Polizei, 
bie überall, .fogar in Kirchen, ihre Spione hatte, bie 
Beſchraͤnkung der Preffe und das Requifitionsfoftem, wos 
bei fonft freie Unterthanen eines freifinnigen Königs wie 
willenlofe Sflaven behandelt wurben. j 
So thöriht nun auch für die Peine Bevoͤlkerung 


Oſtftiesland ein Auflehnen gegen bie franzöfifche Macht 


ein mußte, fo brach doc der Unmille des Volks im 

uͤhjahre 1813 in einen förmlicen Aufruhr gegen bie 
—— aus. Die Folgen deſſelben wären für die Pros 
vinz ſchredlich geworden, wären fie nicht durch die Schlacht 
bei Leipzig abgewenbet worden. Schon am 8. Nov. 1813 
forengten 60— 70 Koſaken in Aurich ein, nahmen ben 
Präfecten gefangen, und Oſtfriesland wurbe proviforifch 
für die Mächte der Nordarmee und einige Tage fpäter 
(17. Nov.) für den König von Preußen in Beſih ge: 
nommen. Allein fchon * der Schlacht von Bauzen 
(21. Mai) hatte Preußen, in Folge großer und unabs 
wendbarer Greignifje, die Provinz Oſtfriesland an das 
Kurhaus, jefige Königreich Hanover, abtreten müͤſſen, 
und fo warb denn biefelbe am 15. Dec. 1815 dem Kb: 
nige Georg II. von Großbritannien und Hanover feier: 
lich übergeben. Auf dieſe Weife hatte jene oben erwähnte 
Erbverbrüderung zwifchen dem oftfriefifchen Fürften Chris 
ſtian Eberhard und dem Herzog Emft Auguft von 
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13) In der. zwiſchen Friedrich dem Großen und den Ständen 
gefähloffenen Gonvention vom 7. Jul. 1744 wurbe bem Lande auch 
die Befreiung von dem Golbatendienfte, ber Werbung und Gin 
quartirung zugefichert. Dafür bezahlte das Rand dem Sönige 
jährlich nur 40,000 Thlr., worin fogar bie dem vormaligen Für⸗ 
ſten bezahlten jährlichen Subſidiengelder zu 12,000 Zhlen. mit ins 
—*75 waren. Erſt mit 1770 wurben dieſe 40,000 Rthlr. mit 
6666 Thlr. 16 Gr. erhöht. 
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Braunfchweig: Lüneburg, Georgs II. Urgroßvater, bens 
noch Foige. - 

Nachdem proviforifh das Land nach preußifchen For⸗ 
men regiert war, trat mit dem 1. Zul. 1817 die neue 

verſche Drganifation ind Leben. An bie Stelle der 

anzöfifhen Präfectur, die während des preußifchen Ins 
terimö in eine Ranbesdirection verwandelt war, fam nun 
eine Provinzialregierung mit einem Präfidenten, und eis 
nige Jahre fpäter (15. Mai 1824) eine Landdroſtei mit 
einem Landdroſten an der Spige. Das biöherige Rechts⸗ 
welen und die gerechtlihe Verfaſſung ward mit Beibehals 
tung der preußiſchen Gefegbücher dahin abgeändert, daß bad 
franzöfifche Tribunal und das fpätere preußiſche Oberlan⸗ 
desgericht zu Aurich in eine Juſtizkanzlei und in den ı2 
Üntern des Landes die franzoͤſiſchen Friedenögerichte, ober 
die fpätern preußifhen Landgerichte in Amtgerichte ums 
gewandelt wurden, mit welden legtern zum Theil auch 
die Griminaljuftig verbunden if. Aucd wurden mit bem 
1. Nov. 1817 die hanoͤverſchen directen und indirecten 
Steuern eingeführt. Die Provinziallandflände, fowie das 
Adminiftrationscollegium, wurden wieber —— Das 
Militairconſcriptionsweſen blieb, mit einigen Modificatio⸗ 
nen, wie eö die Sranzofen ** hatten. 

Was die wiffenſchaftliche Bildung der Oſtfrieſen bes 
trifft, fo zeichneten fich bereits in frühern Jahrhunderten 
mehre unter ihnen ald Gelehrte und Schrifiſtellet aus. 
Wir nennen bier nur Ajold Deo, Nikolaus Baumann, 
Eggerik Beninga, Ernſt Friedr. v. Wicht aus dem 16. 
Jahrh., David Fabricius, Ubbo Emmius, Joh. Althu⸗ 

6, Hermann Gonring, Heinrich Alting, Ulrih von 
ben aus dem 17. Jahrh. und Enno Rud. Brenneifen, 
Eilard Foltard, Jakob febrand Harkenroht, Albert 
Seba und Georg Ludw. Herzog aus ber erſten ‚Hälfte 
des 18. Jahrh. — Männer, die ald Steme erfter Größe 
an bem Gelehrtenhimmel rg ee 
der neuern Zeit, und befonbers feit bem Anfange 

ber preußifhen Regierung über Oftiriesland, entfaltete 
fih auch in diefem „meerentrungenen Rande, dem reichen 
Wohnſitze jener tapfern Friefen,' immer ſchoͤner und Eräfs 
tiger die Blüthe der wiflenfhaftlihen Bildung, und wenn 
auch Dfifriesland, in keinem Zeitabfchnitte den Flor der 
Wiſſenſchaften gezeigt bat, ben. man in andern teutichen 
Ländern antrifft, fo blieb ed doch auch, in feinem Zeit 
abfchnitte ganz gegen andere Ränder zurüd, Die oflftie: 
ſiſchen Schulen und Bildungsanftalten erhielten zeitges 
mäße Verbeflerungen. Eine größere Maſſe von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniffen, ein lebhafteres Interefe für die 
Entwidelung und Ausbildung geiftiger Kräfte und Ans 
lagen und ein gereinigter Geſchmack verbreiteten fich feit 
diefer Zeit immer mehr im Lande, und felbfl unter dem 
Mittelftande feiner Bewohner warb ein immer regeres 
Streben nach befferm und nüglihem Wiffen fihtbar. In 
ebendem Grade, worin mehr eigentliche Liebe für bie 
BWiffenfhaften überhaupt zu herrſchen begann und ber 
Geſchmack ſich veredeite, verfchönerten ſich aud in Styl 
und Sprache die Öffentlichen Reden und Schriften ber 
. Dftfriefen. Auch das alte überweife Sprüchelhen: Fri- 
sia non cantat, bas felbft in dem Zeitalter eines Baus 
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mann (Bearbeiters des Reineke Fuchs) nicht mehr galt, 
tonnte jegt um fo weniger Anwendung finden, ba fchon in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine ſchoͤ⸗ 
nere Morgenröthe der neuern teutfchen Poefie auch tiber 
Dſtfriesland aufging und bie —— gelehrte 
Männer von Geſchmack und fhönem Kunſtgefühle gebar, 
die den gefeierten Dichtern Zeutfchlands der damaligen 
Zeit keineswegs nachſtanden. Wir erinnern bier nur an 
Joh. Heinr. Smid (farb 1784), deſſen wahrhaft claſſiſches 
Gedicht: der heilige Krieg, fogar von Herder in deſſen 
„Geift der hebräifchen Poefie” mit aufgenommen worben ift. 
mehren nod lebenden oftfriefiihen Gelehrten 
und Schriftſtellern wollen wir ſchließlich nur noch bie 
Namen einiger ber berühmteften von den verfiorbenen ans 
führen, Eduarb Meiners (ſtarb 1752), Sebaftian Eberh. 
SIhering (fiarb 1759), Sebaft. Ant. Homfeld (ftarb 1761), 
Adolf Eriedr. Stoſchius (farb 1763), Andr. Amold Gofs 
el (farb 1770), Matthias v. Wicht (ftarb 1778), Enno 
ob. ‚Deine. Zjaden (farb 1781), Gerh. Jul. Eonerd 
(ftarb 1797), Peter Friedr. Reershemius (flarb 1805), 
Joh. Conr. Freeſe (ftarb 1819), Joh. Georg Gerdes 
(flarb 1825), Helias Meder (ftarb 1825), Titeman Dos 
thias Wiarda (farb 1826), Joh. Wilhelm Gittermann 
(farb 1832), Joh. Ehriflian Herm. Gittermann (farb 
1834). Bon benen, die ſich auswärts fchönere Korbees 
ren fammelten, als bad Vaterland ihren großen Verdien⸗ 
ſten hätte bieten können, find die vorzüglihern: Johann 
Dednatel (itarb zu Amflerdam 1759), Peter Homfeld 
(farb zu Magdeburg), Joh. Rud. Deimann (farb zu 
Amflerdam 1808), So. Chriſt. Iani (farb zu Stendal 
1813), Joh. Ehriftian Reit (ftarb zu Halle 1813), Jabbo 
Dltmanns (ftarb zu Berlin 1833). 
(Rud, Christoph Gittermann.) 
OSTGOTHEN, Austrogothae, Ostrogothi, Dies 
feö berühmte gothiſche Volk bietet vorzüglid am Ans 
fange feiner Geſchichte große Schwierigkeiten dar, in Bes 
siehung auf fein Verhaͤltniß zu den Weflgotben, und 
namentlich die Fragen: war die Benennung urfprünglich 
blos geographiſch? d. h., wurde fie einem Xheile des 
—R Volkes nur wegen feiner oͤſtlichen Lage in 
dficht auf den weſtlich wohnenden Theil gegeben; oder 
war bie Benennung politiſch, d. h. erhielt ein Theil der 
Gothen bie Benennung erft, als beide Theile ſich polis 
ich trennten, db. b. zwei verfchiedene Reiche bildeten ? — 
Die Behauptung einiger Neuern, nad) welchen bie Dſt⸗ 
und Weſtgothen ihre Benennungen von ihren Urfigen im 
Skandinavien empfangen, und in allen ihren folgenden 
Wanderungen und Niederlafjungen mit ihren Namen dies 
felbe ihnen entiprehende Rage behalten '), ift um fo uns 
baltbarer, je ungewiſſer ed ift, ob bie Sage von der 
Auswanderung der Gothen aus Skandinavien geſchichtlichen 
Grund bat. Aus der Sage ift nur foviel m nehmen, 
daß die Gothen auf dem Fefllande und die f 
ber ffandinavifhen Halbinfel mit einander fo verwandt 





1) &0 3. 8. Gibbon, The Historie of the Decline and Fall 
of Roman ire, Not. 16. on the third chapter, 2. £onboner 
Ausgabe von 1776, Vol, I, p. XXXVIL 
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daß fie ſich fuͤr Abkoͤmmlinge eines und deſſelben Volks 
hielten. Ob aber die Gothen auf dem Feſitlande von den 
Gothen auf Skandinavien ffammen, oder diefe von jes 
nen, muß bilig unentfchieben bleiben. Daß aber bei 
ber Wanderung auch die Namen Oft: und Wertgothen 
mitgewandert fein follten, ift weniger wahrfcheinlich, als 
daß fich die Benennungen ſowol auf dem Feftlande, als 
der Halbinfel felbftändig gebildet haben, denn folche Be: 
nennungen find auch bei andern Völkern gewöhnlich, fo 
3 B. Oft: und Weflfalen, d. h. Dit: und Weſtſachſen, 
und Niemandem wird einfallen zu behaupten, z. B. die 
Oſtſachſen in England haben die Benennung Oſtſachſen 
von ben Dflfachien auf dem Fefilande mit hinüber ges 
brachf. Wir fönnen alfo füglich hier die Oftgothen in 
Skandinavien ganz außerhalb der Unterſuchung laffen. 
Auch wird durch jene Annahme, daß die Oft: und Weft: 
gotben die Benennungen von Skandinavien mit herüber: 
genommen, der ſchwierigſte Punkt, namlich das urfprüngs 
lihe Berhaͤltniß der Oft: und Weſtgothen zu einander, 
ob diefes Anfangs blos geoaraphifch war, und warn es 
politiſch wurde, nicht aufgeklärt. 
biefer Unterfuchung ift, daß fi) Jordanes im Auszuge 
bes Gaffiodorifhen Werkes felbft widerfpricht oder zu wis 
derfprechen ſcheint. Kapitel 14°) fagt er, wie Ablavius 
erzähle, daß, als die Gothen in Skythien am Saume 
des fchwarzen Meeres gefeffen, ber Theil derfelben, wels 
der bie Oftgegend inne gehabt’) (und ihnen habe Oftros 
gotha vorgeftanden, ungewiß, ob fie von feinem Namen 
oder von bem oͤſtlichen Drte) Oſtrogothaͤ genannt wor⸗ 
den, die Übrigen aber Veſegothaͤ im weſtuchen Theile; 
und zwar habe Jordanes ſchon erzählt, daß fie nad 
Überfegung uͤber die Donau, eine Zeit lang in Möfien 
und Thrakien gelebt. Kapitel 17 fagt Jordanes dage⸗ 
gen, daß zur Zeit, ald der König der Gepiden, Faftida, 
die Gothen zur Schlacht herausgefodert, ſowol die Oft: 
ald Weſtgothen, d. h. beide Völker diefer Nation, dem 
Befehl Sſtrogotha's unterthan geweien*). Wollen wir 
feinen Widerfpruch annehmen, fo laffen fich beide Stel: 
len dahin vereinigen, daß DOftrogoth den Oſtgothen ent 
fproffen gewelen, und feinen Sig unter den Oſtgothen 
gehabt, aber aud die Weftgothen noch zu feinem Reiche 
hört, fodaß alfo die Benennung Oft: und Weſtgothen 
nur geographifche Bedeutung gehabt, Die Frage, ob 

die Dſtgothen von dem Könige, oder von ber oͤſtlichen 











2) Jordanes, De reb, Get. c. XIV. bei Muratori, Rer. 
Ital, Seriptt. p. 199, 3) Wir geben bie Stelle ab ſichtlich nicht 
Harer, als fie Iordanes felbft gibt. Er fagt: Ablavius enim hi- 
storiens refert, quia ibi super limbum Ponti, ubi eos diximus in 
Scythia commanere, pars eorum qui orientalem plagam tenebant, 
eisque praeerat Ostrogotha,. [incertum utrum ipsius nomine, 
10 a loco orientali *)j, dieti sunt Ostrogothae, residui vero Ve- 
segothae in parte occidua. Et quidem jam diximus, eos tran- 
to Danubio aliquantum temporis apud Moesiam 'Thraciamque 
virisse, 4) ©. XVII. p. 201. Is (Fastida) ergo misit legatos 
1d Ostrogotham, cujus adhuc imperio tam Ostrogothae quam 
Vesegothae, id est utrique ejusdem gentis populi subjacebant. 


*) Rad; dem Cod. Ambros, Orientales dicti aunt, id est 
4 





1. Cechti d. W. u. K. Dritte Section. VII. 
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Lage genannt find, läßt fich ohne Zweifel am beſten ba: 
bin beantworten, daß die Benennung für den Theil des 
Volks früher war, ald der Eigenname für einen einzel: 
nen Menfchen; denn was hätte fonft der Name für eine 
Bedeutung gehabt? Auf jeten Hall aber ifi der Name 
ſehr merfwürbig, wenn wir ihn nämlich nicht als rein 
mytbifch annehmen. Thun wir dieſes nicht, fo ſcheint 
ſchon damals mehr als ein blos geographifcher Gegenfag 
zwifchen den Oſt- und Weſtgothen flattgebabt zu haben, 
und der Name dem Könige von den Weflgotben geges 
ben gewefen zu fein. Erwägen wir, daß die Könige der 
Germanen Wahlkönige waren, fo läßt fih mit Sicher: 
heit vermutben, daß entweder die politifhe Trennung 
der Oft»: und Wellguiben Anfangs nicht dauernd, fon: 
dern wechfelnd war, und die Oft= und Weſtgothen bald 
einen gemeinſamen, bald jede einen König fuͤr ſich hats 
ten, bis nad dem Einfalle der Hunnen die Trennung, 
wie wir fehen werben, bleibend ward, ober weit wahr: 
fcheinlicher, daß, was wir unten näher entwideln wer: 
den, die Gefammtgothen vor dem Einfalle der Hunnen, 
einen Obers oder vorzugäweife genannten König hatten, 
neben und unter weldem nod Könige ber einzelnen 
Volkſchaften beſtanden. Da ſchon Trebellius Pollio im 
Claudius (VI) die Austrogothi unter den verſchiedenen 
Bölkern der Skythen aufführt, fo fegt die Historia Mis- 
cella (Lib. 12. p. 83) die Entflehung des Namens zu 
ſpaͤt ), wenn fie Folgendes erzählt: Ulfilas Ichrte nicht 
nur Fridigern's Gothen, fondern auch bie Athalrich's. 
Da ſchmerzte es Athalrich, daß feine Religion verlegt 
werde, und er ließ viele, die von den ſeinen Arianer 
geworden, martervoll hinrichten. Deshalb ging Fridigern 
mit ben Seinigen in die Weſtgegend; Athalrich aber 
blieb mit feinem Heere bafelbft zurüd. Die aber, bie 
mit Fridigen in die Weftgegenden gegangen, wurden 
vom Weften in ihrer Sprache Visegothi, d. i. weſtliche 
Gothen, genannt, die aber, die mit Athalrich in ihren 
Eigen zunickgeblieben, Ostrogothi, d. i oͤſtliche Gothen 
genannt‘). Athalrich wird anberwärts Athanarich ge: 
nannt, und in feine Zeit fällt allerdings die dauernde 
Trennung ber Oſtgothen von den Weſtgothen, aber uns 
ter andern Verhältniffen, als bier angegeben wird. Als 
nämlich der König der Hunnen Balamir gegen bie Oft: 
gothen zog, verließen num die Weſtgothen die Genoflens 
ſchaft, die fie lange fhon unter fi verbunden hatte”). 
5) Rach Luden, Geſch. des teutfchen Bots, 2. Bd. S. 256 
— die dem ei unb — wahrſcheinlich eine 
roͤmiſche Erſindung, entſtanden bei der Erſchuͤtterung der ganzen 
gothiſchen Welt durch die Hunnen, kamen nach und nach in 
drauch und wurden auf bie frühere Zeit uͤbertragen. Vergl. ©. 
543—545, 551, 552. Aber wie träte dann ber Name Oftrogotbe 
fo bebeutendb in der gothifchen Sage auf? Iſt es wahrfcheintich, 
daß die römifche Erfindung Einfluß auf die gothiſche Sage gehabt 
haben follte? Oder brauchten 3. B. bie Oftrogothen in Gcanbina: 
vien die Römer, um zu ihrem Namen zu gelangen? Bill man 
einmal ben Oft: und Weftgotben auf dem Feſtlande dieſe Erfindung 
nicht laffen, fo ift es noch immer ficherer, bie Benennung Dftros 
pi aus ber Dalbinfel zu holen, zumal ba ſchon Jorbanes (e. 
. p- 198) die Oftrogothen auf Scanbinavien kennt. 6) Hist. 
Miscell. Lib. XII. bei Muratori, Seriptt. Rer. Ital. ©. 88. Sp. 
2%  T Jordanes, C. 24 (p. 204): Quam — ejus (Br- 
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Durch das Hinfcheiden ihres Königs Ermanarich wur: 
den 4 hi von ben Weſtgothen getrennt’). Wenn 
wir aber gleichzeitig mit Ermanarich ald Häuptling der 
othifchen Voͤlkerſchaft der Thervinger Athanarichen ”) 
Anden, hat da ſchon, ald der mächtige Ermanarich noch 
waltete, eine völige politifche Trennung ber Oft» und 
Weſigoihen flattgehabt ')? Blicken wir auf andere ger: 
manifche Völker, welche Könige hatten, 3. B. auf, bie 
Schweden, fo finden wir, baß diefe zu Upfal einen 
Dberfönig hatten, der vorzugsweife König genannt ward. 
Meben und unter diefem gab ed noch Herads- oder Be: 
zirkskoͤnige, die ihre befondern Reihe zwar hatten, aber 
body unter dem —— ſtanden“). So war es auch 
wahrfcheinlich bei den Gothen, bevor fie durch ben 
Einfall der Hunnen gänzlich getrennt wurden. Jede bes 
fondere Völferfchaft oder befjer Volkſchaft hatte ihren 
befondern Häuptling, ber zwar unter dem Oberkoͤnige 
ftand, aber auch auf eigene Rechnung Naubzüge thun 
durfte). Fler den vorzugsweiſe genannten König oder 
den Volkkoͤnig (nord. Thisd-konungr), d. h. der Kö: 


nig des ganzen Volkes, oder der Gefammtgothen, ift Ders. 


manarich, für einen Heradskoͤnig nad ſchwediſcher Ders 
faffung, für einen Fylkiskoͤnig, König einer Volkſchaft 
oder Landfchaft nach norwegiſcher Verfaffung, ift Athana⸗ 
rich zu nehmen. Da, wo bet vorzugsweiſe genannte 
König feinen Si hatte, war er auch zugleich Herads⸗ 
koͤnig oder Fylkiskoͤnig; Hermanarih ein Sproß aus 
dem Gefchledhte der Amalen '’) (d. h. Fleckenloſen) war 
alfo in Beziehung auf die übrigen gothiſchen Volkſchaf⸗ 
ten Volftönig (Thisd-konungr) und, in Beziehung auf 
die Dftgothen, fowol Volkkoͤnig (Thiöd konungr), als 





manarici) valetudinem captans, Balamir, Rex Hunnorum, in 
Ostrogothas*) movit procinctum, a quorum societate Vesego- 
thae jam discessere, quam dudum inter se juncti habebant. Für 
ein bloßes Buͤndniß iſt societas nicht zu nehmen, denn c. XLVII, 
p. 224 wird geſagt: Et quia dum utraeque gentes tam Ostro- 
gotbae, quam etiam Vesogotlae in uno essent, ut valui, majo- 
rum sequens dieta revolvi, divisosque Vesegothas ab Ostrogo- 
this ad liquidum sum persequutus etc., und c. 56. p. 219 heißt 
es vom Khnige Widemir, Widemir's Sohne, welcher mit einem 
Theile ber Oftgothen zu ben Weſtgothen nach Gallien ging, sese- 
que cum parentibus jungens Vesegothis, unum corpus elüeitur, 
ut dudum fuerat, x 

8) Jordanes, C. 48. p. 215: Ostrogothae Ermanarici Regis 
sui decessione a Vesegothis divisi. 9) Ammianus Marcellinus 
Lib. XXXI. (Eeydner Ausgabe von 1552. &. 692): Doctus Athana- 
ricus Thervingorutı Judex. 10) Mascov, Geld. d. Teutfch. 
2, Th. Anm. S. 47 nimmt biefes an, indem er fagt, daß zur 
Zeit bes Kaiſers Valens und bes Königs Athanarich ſich bie 
Dfte und Weſtgothen bergeftalt abgefonbert, daß jebe Nation ihren 
eignen König für ſich gehabt, ba zu gleicher Zeit Hermanarich bei 
ben Oſtgothen und Athanarich bei den Meftgothen mit gleicher 
Freiheit regiert habe. 11) Snorri Sturleson, Heimskringla, 
Ynglinga-Saga. c. 38. p. 46; vergl. F. Wadter, Gnorri 
Sturlefon’d Weltkreis überfegt ymb erläutert, 1. Th. 12) 
Daraus, daß Athanari Krieg führt und Frieden ſchließt, folgert 
Mascov (f. d. vor. Aum.) wol, Hermanarich und Athanaridh has 
ben mit gleicher Freibeit regiert. 19) Die germanifhen Epras 
hen hatten bekanntlich das a privativum, Amale bebeutet alfo ei⸗ 
nen ohne Mal (Flecken). 


*) Cod. A. in Ostroguthorum partem. 
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auch Volkichaftöfönig (Fylkis konungr) oder Bezirkstö: 
nig (Herads konungr). Durh Bewältigung der Oft: 
otben durch die Hunnen wurde bie Verfaffung zer: 
prengt. Die Sefammtgothen hörten auf, einen vorzugs 
weife genannten König, oder einen Volkkoͤni zu haben, 
und aus ben Volkſchaftskoͤnigen ober Bezirkskoͤnigen wur: 
ben num wirflihe Koͤnige“). Da bei den Oftgotben, 
wie wir aus dem Könige Oftrogotha, und der Gefchichte 
Ermanarich’3 erfehen, der Oberfönig auch der übrigen Go: 
then war, fo find die Dſtgothen als der Kern der Geſammt⸗ 
gothen anzufehen. Da jebod die Gothen einen eigenen 
allgemeinen Artikel erhalten müffen, fo beginnen wir in 
dieſem befondern Artikel die Geſchichte der Oſtgothen 
mit Ermanarich's Zobe ober ber Auflöfung der alten go: 
thiſchen WVerfaffung, und betrachten die Dſtgothen bier 
nicht in ber Zeit, ald fie der Hauptarm des großen 
Stromes ber Gothen waren, ſondern nur von ber Zeit 
an, wo bie Arme beffelben ſich fo weit und gänzlich von 
einander getrennt haben, daß fie num nicht wieder in 
und mit einander fließen, fondem ald eigene befondere 
Ströme fi daher wälzen. Nach Ermanarich's Tode ward 
an deſſen Stelle Withimir zum Könige gewählt. Gr 
wiberfland eine Zeit lang mit Hilfe anderer Hunnen, die 
er gebungen, fiel aber endlich nad) vielen erlittenen Nie | 
derlagen in der Schlacht. Alatbeus und Saphrax, bie 
Vormünder feines Beinen Sohnes Widerich, z0gen fi 
mit biefem an den Dniefler, konnten ſich aber hier, ſowie 
auch Athanarich, der Häuptling der Therwinger, nict 
halten, und gingen endlich über die Donau. Greutbun: 
ger werden von Ammianus Marcellinus die Gothen Wi: 
derich’5 '*) genannt. Die meilten Neuern nehmen Grau: 
thunger für Oftgothen "), und Zherwinger für Weſtgo— 
then. Wir halten Greuthunger nur für eine befondere 
Bolkfhaft der Oſtgothen, weldhe den Weftgotben am | 
nädften war. Diejenigen Oſtgothen, welche ſich den 
Hunnen nidt cn mollten, zogen fih natuͤrlich 
an ihre Außerflen Grenzen, und wanderten entlich, als 
fie fih auch hier nicht halten konnten, über den Dniefier 
und endlid über die Donau. Dit diefen Dfigotben, | 
wenn bie Greuthunger wirflih Oſtgothen waren, kann 
ſich die befondere Gefchichte der Oſigothen nicht beſchaͤf⸗ 
tigen, da fie mit den Ofigothen, melde biefe Namen 
behielten, nicht wieder vereinigt wurden, Nur bemerken 
wir, daß Oſtgothen in roͤmiſchem Dienfte in Phrygien 
vortommen; Claudianus in Eutropium Lib. II, fagt: 
Ostrogothis colitur mistisque ——— Phryx 
ager ”), Hier kommen die Greuthunger zwar in inni⸗ 











14) Wenn baher Iſidor Chron. Got. (bei Hugo Gretius 
Beriptt. Got. p. 202) fagt: Era CCCVIII. anno Valentis V. 
Gothorum gentis administrationem Athanaricus accepit, fo kann 
bdiefes nur davon gelten, daß Athanaricy in dieſem Sahre (370) 
Bolkſchafta⸗ ober Bezirkekdnig geworden; er wird aber in bieler 
weftgotbifchen Chronik als erſter König der Weſtgothen aufgeführt, 
weil während feiner Regierung, als cines Volkſchaftä oder Berirki: 
Tönigs, die gotbifhe Verfaffung durch die Hunnen vernichter un) 
er dann vorzugsweife genannter König ward, 15) Luden ©. 
543 nimmt fie für Weſtgothen. 16) Videricus Greuthunes- 
rum rex cum Alatheo et Sophrace, quorum arbitrio regebatur. 
Amm. Marcell. Lib. XXXI. p. 697. 17) Der Anführer bie 
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gem Zufammenhange mit ben Oftgotben, aber doch von 
ihnen unterfchieden vor. Wahrfcheinlich find alfo, wenn 
die Greuthunger Dfigotben waren, Dſtgothen in en: 
= Bedeutung anzunehmen, nämlich fo, baß eine bes 
ondere Volkſchaft Dftgotben gebeißen, von welcher 
Volkfchaft ein Theil mit den Greutbungern vermifcht, 
fi vor dem Hunnen in das römifche Reich gerettet hats 
te. Der wichtigſte Theil der Oſtgothen hingegen und 
ber, welcher nachmals umter biefem Namen fo berühmt 
eworben, unterwarf fi der Herrſchaft der Humnen, 
hre koͤniglichen Abzeichen trug Winithar, der Amale, an 
Zapferfeit feinem Großvater Ataulf, doch an Glüd 
Ermanaricen nicht gleih. Ungern ertrug er ber Huns 
nen Herrſchaft, und entzog ſich ihr etwas. Seine Zapfer: 
keit zu zeigen, zog er in der Anten Gebiet, die Her: 
manarich der Mächtige der Herrfchaft der Hunnen uns 
terworfen gehabt hatte, warb im erfien Treffen gefchlas 
gen, bielt ſich aber dann tapfer, fing ihren König Bor 
nebſt feinen Eöhnen und 70 Großmännern, und fchlug 
fie, um ein Beifpiel des Schredens zu geben, ans Kreuz; 
ungern aber ließ ihm mit diefer Freiheit der König ber 
Hunnen, Balamie oder Balamber, bereichen, rief zu fich 
Siegismunden, Hunnimund’s Sohn, der mit einem gros 
Ben Theile der Oſtgothen, der Herrfchaft der Hunnen 
untertban, und feines Eides ber Treue eingeben? war; 
erneuete mit ihm das Buͤndniß, und heerfahrtete gegen 
Winithar. Diefer fiegte in ber erften und zweiten Schlacht 
und groß war die Bunnenmenge, bie fiel. In ber dritten 
Schlacht am Fluß Erak'’) fiegte Balamber durch Hins 
terlift, indem er Winithar'n bei einer Zufammenkunft 
durh ein Pfeilfhuß an dad Haupt töbtete. Balamber 
beirathete Winithar's Nichte, und befaß das ganze Volk 
der Oftgothen in: Frieden, fo doch, daf immer (nämlich 
mit Ausnahme des fogleih vorkommenden 40jährigen 
Zwiſchenreichs) über das Volk derfelben ein eigner Klein« 
koͤnig, aber unter Leitung der Hunnen, herrſchte ). Nach 
Winithar’d Zode regierte bie Gothen Hunnimund, Er 
war der ſchoͤne Sohn Ermanarich's bes Mächtigen, kriegte 
luͤcklich gegen die Sweven. Nach feinem Tode folgte fein 
ohn, der Juͤngling Thorismund *). Im zweiten Jahre 
feines Fürftentbums zog er gegen bie Gepiden, und ges 
wann einen großen Sieg über fie, foll aber durch den Sturz 
feines Roffes getödtet worden fein. Gewaltig betrauers 
ten ihn bie Dflgothen. Dierzig Iahre folgte fein ande: 
ser König an tefien Stelle. Sein Sohn Berismund 
uns, weil das Voll der Oſtgothen wegen ber Herr: 
haft ber Hunnen in Verachtung gelunfen war, mit den 
Weitgotben nach Gallien. Wandalar, ein Bruderenkel 
Ermanarich’3, Gefhwifterfind Thoridmund’s, und Sohn 








fer gothifchen Ala (Klügeltrupps) war Targibil. Claudian 1. c. 
eier 3 v. 1691. S. 262; vergl, Socratis Hist, eecles. 
Vl. c. 6, ber ihn beffer Zribigilb nennt, 

18) Nach ber andern Lesart bes Jordanes, nämlich bes Cod. 
Ambros., Areb. 19) Jam omnem in pace Gothorum populum 
subactum possedit, ita tamen, ut genti Gothorum semper unus 
Proprius regulus (quamvis Hunnorum consilio) imperaret, Jor- 
denes C, 48. p. 215. 20) Dber Thorlömuth, wie ihn Caſſio⸗ 


kr (Var. XI, 1) nennt. 
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des tapfern Winithar's *), zeugte drei Soͤhne, die ben 
fruͤhern Glanz des Geſchlechts der Amalen wieder er— 
neuerten. Walamir beſtieg den oſtgothiſchen Koͤnigsſtuhl, 
doch zuerſt noch unter der Herrſchaft der Hunnen. Treulich 
dienten ihm feine Brüder. Hartes Loos traf die drei Brüs 
ber, als fie mit Attila gegen die Weftgothen ziehen muß- 
ten. Unter den Heeren der unterworfenen Völker, wels 
de in ber großen Schlacht bei Chalond an der Marne 





21) Die Stammbäume find bei Norbanes nad) ben verſchie— 
denen Handſchriften verſchiedenz nad ber yon Muratori im Text 
aufgenommenen (c. 14. b: 199) zeugte Gapt ben Halmal, ber 
Halmal den Augis, ter Augis ben Amala, den Stammvater ber 
Amalen, der Amala den Ifarna, der Ifarna ben Oftrogotha, der 
Dftrogotha ben Unilt, der Unilt den Athal, der Athal den Achiulf, 
ber Achiulf den Anſila, Ethiulf, Vuldulf und ben Dermerich, ber 
Bulbulf (c. 43. p. 215,, Ataulf) ben Valarevans, der Valarevans 
ben Binitar, der Vinitar den Theobemir, Walemir und Wibenir, 
ber Theodemir den Theoberih, der Theoderich bie Amalafwinth, 
die Amalaſwinth mit ihrem Mann Utherich den Athanarich und 
die Mathafwent. Die Mathafwinth fhammte von zwicfacher Geite 
aus dem Gefchlechte der Amalen. Der genannte Hermerich (der 
Maͤchtige) naͤmlich, der Sohn Achiuif's, zeugte den Hunnimund, 
der Punnimund den Thoriemund, ber Thorismund ben Berimund 
(ce. 48, p. 215, Beriömund) der Berimund den Widerich, der Wi: 
berich den Gutharih, der Eutharich warb mit der Amalafwinth 
verheirathet und zeugte ben Athalarich und bie Mathafwent. Athal. 
rich ftarb in Kindesjahren und Mathaſwent heirathete den Witich, 


"Hatte von ihm kein Kind, ward mit Witich von Belifar nach Con— 


ftantinopel gebracht, heirathete nach Witich‘s Tode ben Better des 
Kaifers Juftinian, den Patricier Germanus und gebar von ihm 
ben Germanus unb darauf ſtarb die Iegte der Amalinnen, nämlich 
aus rein germanifchem Blut, als Witwe. Ihr Sohn Germanus 
verfprah, als Jordanes ſchrieb, Bortpflanzung bes Stammes, 
Der legtere Theil dieſer Gefchlechtstafel fiimmt mit dem Cod, 
Ambros, überein, nicht‘ fo der erfte; nad ihm zeugte Gapt ben 
Dulmul, der Hulmul ben Augis, der Augis den Amal, den Stamm 
vater der Amalın, der Amal den Ifarna, ber Ifarna ben Oftros 
gotha, ber Dftrogotha ben Hunnuil, der Hunnuil den Athal, ber 
Athal den Achiulf und Odulf, der Achiulf den Anfila, Ediulf, YBule 
fuulf und Hermenerif, der Vulfuulf den Balaravans, der Vala⸗ 
ravans den Pinitar, ber Binitar den Wandalar, ter Wandalar 
den Thiudemir, Vaietmir und Videmir, Thiudemir ben Theode⸗ 
rich, den Water Amalaſwinth's ꝛc. Letzterer Stammbaum iſt mol 
vorauzithen, denn er ſtimmt mit dem c. 48. p. 215, nach welchem 
Mandalar Vater von Walamir, Theedemir und Wibernir iſt. 
Mascov Stammtafel des amaliſchen Hauſes (zu ©. 91, 92) folgt 
dem erſtern Stammbaum, laͤßt den Wandalar hinweg und gibt 
Winithar'n zu Söhnen Walamir, Theedemir und Widemir. Zu 
bemerken iſt noch zu dem ganzen erſten Theile des Stammbaumes, 
daß Jordaues ober Gaffiobor felbft beginnt: Quorum ergo (ut Ipsi 
suis fabulis ferunt) primus fuit Gapt etc, Der Amal ift wol 
auch rein erbichtet, um den Namen der Amalen zu erflären. Wäre 
das amaliſche Haus wirklich nach einem Amal genannt, fo müßte 
bas Geflecht nicht die Amalen, fondern bie Amalungen heißen, 
fowie audy bie Dichter des Mittelalters die Oftgothen mr. richtig 
Amelungen heißen. ®Bergleichen wie die Amalen (Fleckenloſen) mit 
den Balthen (Kühnen) bei den Weftgothen, fo waren beide Bes 
nennungen fine nomina patronymica ober Abftammungs:Namen, 
role Meromwinger, Karolinger 2c., fondern ehrende beruͤhmten Ber 
ſchlechtern beigelegte Namen, bie aber die Geltung von eigentlis 
hen Abftammungsnamen in ber Folge der Zeit erhalten hatten. 
Sehr verdaͤchtig iſt auch Amala’s Enkel Dftrogotha, vielleicht 
Eönnte man glauben, blos erfunden, um den Namen der Oftgothen 
gu erklaͤren. Doch fpielt er in der gothiſchen Sagengefhichte keine 
toße Namens, fondern eine gewaltige Thatenrolle (f. den Art. Go- 
then). It der Rame nicht reine Erfindung, fo ift er wahrfheinlich 
ein Beiname, ber in ber Gage zum aeg geworben. 
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kämpften, war bad Heer der Oſtgothen, von ben brei 
Amalifhen Brüdern geführt, dad vorzüglichfe. „Don den 
unterworfenen Königen liebte Attila Walamirn naͤchſt 
Athanarich, dem Könige der Gepiden, am meiften, da er 
arglos, verfchwiegen und freundlih war”), Nach Attis 
1a’8 Zode (453) wollten feine Söhne die begwungenen 
Vvoͤlker zu gleichen Theilen theilen. Der König der Ges 
piden, — war unwillig, daß die Vvoͤlker wie 
Sklaven getheilt werben ſollten, und fand unter den der 
bunnifchen Herrſchaft unterworfenen Völkern gegen Attis 
1a’s Söhne auf, und feinem Beifpiele folgten auch bie 
andern, ebenfo befnechteten Völker. Es Fam zur großen 
Boͤlkerfchlacht am Netad, in Pannonien, in welcher auch 
die Dftgothen gewaltig fochten, doc ift ungewiß, ob fie 
für ihre Freiheit oder der Hunnen Herrfchaft kämpften ”). 
Durch diefe Schlacht, in welcher Ardarich fiegte, ward 
die Macht der Hunnen zerträmmert. Die fiegenden Ge 
piden nahmen die Site der Hunnen, naͤmlich ganz Das 
cien. Da bie DOfigothen fahen, daß bie Gebieter ihnen 


e— 





22) Jordanes c. 88, p. 210. Hist. Miscell. p. 97. 28) 
Diefe Ungewißheit haben wir bem dunkeln Vombaſte Gafficdor's 
zu verbanfen, welcher aus feinen Briefen bekannt iſt. Jordanes 
hatte cine Herkules » Arbeit, als er feinen Auszug aus Gafjiobor's 
Geſchichtebuͤchern liefern mußte, aber er konnte den Stall des Augias 
doc; nicht ganz fäubern, und manche dunkle Stelle blich zurück. 
Mandıe, z. B. Luden ©. 436, flellen es als arwis bin, daß bie 
Dftgothen gegen die Hunnen gekämpft. Andre bagıgen, wie d 
B. Mannert, Die Nattonalgefdyichte der Teutichen. 2. Th. ©. 
364 erkennen an, baf bie Völker blos mit dichterifchen Worten 
‚genannt werden, flatt uns zu belehren, mit wem fie es einzeln 
Biken Zwar fagt Jordanes, nach Gafjlodor, von Arbanarich (c, 

. p. 216): Nec solum sunm gentem, sed et caeteras, quas 
periter premebantur, . na discessione absolvit; daß aber bie 
übrigen nicht alle vor der Schlacht am Retad abfielen, zeigt bie 
Stelle, welche von dem Erfolge der Schlacht handelt: Nam tri- 

inta fere millia tam Hummorum, quam aliarum gentium, quae 

unnis ferebant auxilium, Ardaci gladius conspiratorumque per- 
emit. Dieraus erhellt, daß alfo noch Wölfer den Hunnen beiftans 
den. Bei ber Aufzählung der in der Schlacht kaͤmpfenden Voͤller 
vergaß aber wahrfcheintich abſichtlich Caſſtodor, dern die Stelle 
it ganz Caſſiodoriſch, über fein Beftreben bichterifh zu werden, 
zu fagen, wer für und wer gegen die Dunnen gefämpft: Nam 
ibi adnirandum rcor fuisse epeetaculum, ubi cernere erat cun- 
ctis, pugnantem Gothum ense furentem, Gepidam in vulnere suo 
cuncta tela frangentem, Sverum pede, Hunnum sagittä praesu- 
mere, Alanum gravi, Herulum levi armatıra instruere, Post 
multos ergo, gravesque eonflietus favit Gepidis inopinata victo- 
rin. Nam triginta etc, Iſt der unerwartete Eieg nicht bios 
ſchmuͤckendes Beiwort, fo laͤßt fi) annchmen, daß unter ben Hilfes 
völkern ber Hunnen gewichtige waren. Waren bie Gepiben und 
tie Gothen wirklich in ber Schlacht Verbündete, fo lebten fie 
doch nad) der Schlacht nicht mit ihnen in Einigkeit, denn «6 heißt 
weiter unten: Gothi vero cernentes Gepidas Hunnorum, sedes 
sibi defendere etc. Dben fagten wir, daß Gaffiodor wahrſchein⸗ 
Lich abfichtlich vergeſſen habe, ſich deutlich über die Verhaͤltniſſe 
ber kaͤmpfenden Völker in der Schlacht auszubrüden. Dieſer Punkt 
fheint uns Gewicht zu haben. Dem Gaffiodor gebt zwar cin 
rednerifch gekünftelter Styi über Aucs, Doch dürfın wir beehalh 
wol nit mit Eicherbeit annehmen, daß er bei einer fo wichtigen 
Safe vergeſſen haben ſoute, zu fagen, eb die Gothen für oder 
gegen bie Hunnen gekaͤmpft. Aus feiner Art, bie wichtige Schlacht 
zu behandeln, ſollte man faſt fließen, bie Gothen baten in dieſer 
Schiacht keinen Ruhm erlangt, und er habe ſich nicht anders zu 
helfen gewußt, als bios die Tapferkcit und bie Fertigkeit feiner 
Gotsin, mit dem Schwerte zu tümpfen, zu ruͤhmen. 
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die Sige der Hunnen vermehrten, und bie geflohenen 
Hunnen der Dfigotben alte Sitze am ſchwarzen Meer 
einnahmen, verlangten fie, wie Jordanes fagt, lieber 
Sige vom römifhen Reiche, als daß fie fremder Sitze 
mit ihrer Gefahr fich hätten bemächtigen follen, und er: 
hielten Pannonien, das in einer langgefiredien Ebene 
im Dflen Obermöfien, im Süden Dalmalisn, im We: 
fen das Norifum, im Norden die Donau hatte. Das 
Band hatte mehre Städte, von welden die erſte Sir 
mium und die aͤußerſte Vindomina (Wien) war. Das 
neue Rand ber Djigothen umfaßte alfo die ganze alte 
Provinz Pannonien, mit Ausnahme ber innern Gegend 
in den Bergen bei der Drave und bem Südufer der 
Save, denn das innere Land hatten die Gatagä inne, 
und die Sueven konnten auf dieſer Seite nah Belie 
ben durch das Gebirge eindringen, und unternahmen bie 
Gothen einen Einfall in andere Provinzen des römifchen 
Reiche, fo mußten fie erft über die Save gehen. Die größte 
Stärke der Gothen befand fih von Wien bie an die Münbung 
ber Drave, immer nicht fen von den Ufern der Donan. 
Bei der Theilung ber drei Brüder ward der ältere Ober: 
Fönig, oder vorzugsweife genannter König, während die 
beiden jüngern, um mid) des norbiihen Austruds zu 
bedienen, Heradöfönige waren”). Walamir, dev ditere 
und —— hatte die Gegend bei ven Fluͤſſen Scar⸗ 
niunga und Aqua Nigra als Hauptſitz erhalten. Aus 
ben Einfällen der Völker auf der Nordieite der. Donau, 
welche immer dad Neih Walamir’s trafen, und aus ber 
Belagerung der Statt Baffiana (an oder in der Nähe 
des Raabfluffes) Lift ſich ſchließen, daß Walamir's Neid) 
den Strich von Presburg bis über Comorn hinaus ent— 
hielt, und die beiden Fluͤſſe nicht unwahrſcheinlich die 
Leythe und die Raab find. Theodemir, der zweite Brus 
der, waltete über bie Strihe bein See Pelfodis (dem 
Balaton oder Blatenfee), muthmaßlich füdlih bis an bie 
Drave, da weiter nördlich zwifchen beiten Brüdern Mir 
bemir, der jüngfte Bruder, weilte *). Attila's Söhne 
nahmen die Oſtgothen, da fie ihre Herrſchaft verlaffen, 
wie entlaufene Sklaven wieder in Anſpruch, flürzten, 
ohne daß feine Brüder e5 wußten, über Walamir allein 
daher. Der empfing fie doch, wicwol mit wenigen, tapfer, 
ermüdete fie durch langen Kampf, und brachte ihnen 
eine gewaltige Niederlage bei, ſodaß nur wenige entka— 
men, Gie jloben in die Theile Scythiens, vor. ben 
die Donau vorüberfließt, und die in hunniſcher Einac 
Hunniwar *°) . hießen, 


Ws der Bote dieſer freudigen 
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2) Ostrogotharum, qui it Pannonia sub Rege Walemir, 
ejusque Germanis, Theodemir et Widenir morsbantur, quam- 
vis divisa loca, cousilia habuere unita (Cod, TI, divisi loco, 
consilio tamen uniti). Jordan. e. 52. p. 217. Vergl. c. 54. p. 
218: Gothi tune Walemire deſuncto, ad fratrem ejus Thes- 
demir confugerunt. Qui quamvis- dudum cum fratribus re 
guans, tamen uuctioris potestatis insignia ‚sumens. ı 25) Jor- 
danes c. 52—5#, 56. p. 217—219. Berg, Mannert, Geonr. 
E. 636. Na Belins, Prodromus Hungarine, Lib. L'e. 1. $. 
241 enhielt Walamirſs Landescgril den Theil von Mieberumaern, 
ber nachmals ber eomitatus Albensis, Sümögfensis, Tolnen!is et 
Barawensis war. 6) Die Gefpanufhaft Hunpadez fell nl 
an Dunniwar erinnern, f. Del. a. 0. D. 
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Siegeskunde in Theodemir's Haus fam, fanb- er auch 
anbere Freude, benn am naͤmlichen Tage war Theoderich 
ber Große, oder Dietrich von Bern, ein Sohn Theo: 
demir's, von deſſen Geliebten, Erelieva””) oder Ariler: 
va”), geboren. Die Oftgothen hatten als ein tapfercs 
Volk, damit fie ben Frieden mit ben Römern bielten, 
Sahrgelder M erhalten. Als fie ausblicben, fandten die 
drei Brüder Walemir, Theodemir und, Widemir, eine 
Gefandtfchaft — Kaiſer. Hier ſah ſie, wie Theoderich, 
des Tiarius Sohn, auch aus gothiſchem Geſchlecht, aber 
nicht aus dem Stamme der Amalen, mit den Seinen ”) 
bei den Nömern in Anfehen, und mit ihnen im Freund» 
ſchaftsbuͤndniſſe war, die Jahrgelder *) erhielt, und die 
Gothen Walemir's, Theodemir's und Widemir's verach⸗ 
tet waren. Jordanes (e. 52) ſagt nicht, wer der Theo⸗ 
derich des Tiarius Sohn und ſeine Gothen geweſen. 
Zwar handelt er (ce. 51) von andern Gotben, welche bie 
mindern Gothen hießen, und im Lande Möfia Encopo: 
litana ”°) am Fuße des Gebirges wohnten. Aber diefe 
meinte Jordanes bier wol nit ”), da er fie unkriege⸗ 
riſch nennt, und die Roͤmer nur kriegeriſchen, ihnen 
Furcht einflößenden, Völkern au zu zählen pflegs 
ten. Auch nennt er die mindern Gothen arnı, und bier: 
aus laͤßt ſich abermals fliegen, daß fie kürzlich Feine 
Raubzüge gemacht hatten, und auch Peine Jahrgelder ers 
bielten. . Befanntlih wurden die Gotben durch den Eins 
bruch der Hunnen in mehre Heerbaufen zerfplittert, wels 
he über die Donau gingen. Die Nachkommen eines 
ſolchen Heerhaufens, der nicht wie die Weſtgothen nad 
Beflen,, gezogen wär, waren aller Wahrſcheinlichkeit 
nah Lie Gothen des Theoderich, des Sohnes Tiar's, 
aber eines ſolchen Haufens, der ſich nicht, wie es bie 
andern Gothen gelhan, der Maffen und Raubzüge ents 
wöhnt hatte, fordern den Römern Furcht einflößte, und 
feibft fo wäffengewaltig ſchien, daß die Römer auf feine 
Freundſchaft ‚geflügt, dee Gunft unferer Oſtgothen ents 
behren zu koͤnnen glaubten. Aber die Politif des Hofes 
zu Genflantinopel hatte fich ſeht verrechnet, denn bie 
Oſtgothen wären hit wie die mindern Gothen, bie fi 
mit ihren Heerden begnügten, und trog ihrer großen 
Anzahl,. zu einem unfriegerifchen Volke herabgeſunken 
waren, ſondern wöllten entweder Jahrgelder haben, oder 
fi durch Raub berelchern. Sie ergriffen daher, als fie 
ſih in Gopftantinopil verachtet fahen, wüthig die Mafs 
fon, turhfreiften gan) Iüyrkum, pländerten es, und 
5* viele Städte, Da zoͤgerte der Kaiſer Leo der 
Sfaurier nicht, feinen Entſchluß zu ändern, eilte zur als 
ion Freundſchaſt zuruͤck, ſchickte eine Gefandtfcheft, und 
27) &o Zorbanes und der Anonymus bei Balefius. 
28) &o die Histor. Miscell. p. 99, 29) Dona consueta. Jor- 
danes €. 52, p. 217. ' 30) Annua solennia. 31) Cod. Ambr. 
Neopolitana. 82) Rad) Luden 3, Br. ©. 25, 26 iſt es kaum 
orders möglich, als dah Theoderich, der Sohn Tiar's, der Zürft 
fer Keinern Bothen geweſen. Nah d. Bayern, 2. 8. ©. 
%0, find die Gothen, bie zu Gonftantinopel lieber gefchen und bes 
günftiat- wurden, und deshalb die Aiferfuht;der Oſtgothen erreg ⸗ 
Im, die, Weſto othta und ©. 385, 586 namentlich; —— 
Tiarg Sohn, ein ſolcher. 83) Tam practerita cum instan- 
übus munera tribuit. Jordanes 658 p- 217. 


Be ne" 





3 — 


OSTGOTHEN 


that beides, trug bie rüdfländigen Jahrgelder nach, um 

ertbeilte bie ———— —9 Russ 5 
jäbrlich zu zahlen mußten ſich die Römer anheiſchig mas 
en, wenn ihre Länder vor den Einfällen der Oftgothen 
ſicher fein follten, denn ihr König Walamir fagte darum, 
daß bie große Zahl feines Volkes an nothwenbdigen Dingen 
Mangel gelitten, habe er zum Kriege fhreiten müffen, 
Sur-Verbürgung ber Zreue fandten die Oſtgothen Theo— 
derich, Zheodemir’s Sohn”), ber fein achſes Jahr ans 
getreten, nad Gonftantinopel ald Geiſel. Der Vater 
zögerte, ihn ald Geifel zu geben. Aber der Vatersbru— 
der Walamir, der einen feflen Frieden mit den Nimern 
wollte, drang mit feinen Bitten durch. Wichtig für 
Theoderich's Ausbildung mußte es fein, daß tas arlige 
Kind bes Kaifers Leo Gunft ſich erwarb. Die Oflgothen 
hatten auf dieſe Weiſe feſten Frieden mit den Roͤmern, 
aber ihnen mangelte die Genuͤgſamkeit ber mindern Go— 
then, die von der Milch ihrer Heerden lebten. Die Jahre 
gelder, welde fie vom Kaifer cıhielten, wollten für vie 
an ein Kriegerleben gewöhnten nicht zureichen, auch 
wollten fie ihre Tapferkeit zeigen, und fingen daher bie 
benachbatten Völker ringkum zu berauben an”). Zuerſt 
trugen fie ihre Waffen gegen die Satagen, welche das ine 
nere Pannonien befaßen. Als diefes der König der Hun⸗ 
nen, Dinzio oder Dengizic, Attila's Sohn, erfuhr, zog 





84) Priscus p. 74. H. über den von Walamir gegen die 
Mömer geführten Krirg vergl. Sidoniws, Apollinaris in panegy- 
rico Anthemium carm. II. v. 223 sq. 35) Eo nadı Jordanes, 
ber als Nbkürzer des Geſchichtswerkes Caſſiodor's, des Kanzleré 
des Theoderich, um beffen Bater es ſich Handelt, gewiß allen 
Glauben verdient. Do nennt ihn Theophanes (Chrenolog.) cue 
drüdlihd Walamir's Sohn, fo auch Maldus (Histor, Byzant,), 
nicht minder aud) der Anonymus Valesianus (p. 663). Marcellie 
nus Gomes (Chron,) fagt: Theodericus, cognomento Valemer. 
Dir Grund, daß jene cinffimmig Theoderich den Grofen zu Mas 
lamir's Sohne maden, ift wol kein anderer, als daß Wolam!r 
zur Zeit, als Throderich zu Beifel gegeben ward, als Ober: ober 
vorzugämweife genannter König an der Epine der Oftgetbin fand. 
So fagt auch Priscas: Cum Balamerus Scytha- foedera, viola- 
ret, et Romanorum regiones depopularetur, et multas urbes 
everteret, Romani ad eum legatos miserunt etc. Da Ihroberid, 
Walamir’s Brubderfohn und dech auch Königsfohn war, fo mufſte 
Theoderih leicht ais Walamir's Sohn angefehen werben. 56) 
Wir folgen fireng dem Jordanes, ohne einen höher fcheinenden 
Grund zu den folgenden Kriegen arımblos aufzuſtellen. Nach Lu— 
ben 8. Tb. ©. 25 hatten biefe Streitigkeiten und Kriege ohne 
Zweifel ihre Urfache im der feltfamen Stellung, in melde did Mil: 
ter durch ten unerwarteten Sieg hineingeworfen werben waren, 
unb find nad IE &, 448 von Jordanes fo wenig genau und mit 
fo geringer Keuntniß von der Eage der Ränder und den Merkälts 
niffen der Völker angedeutet, daß faſt nichts aus ihnen zu nehmen, 
als die Gcwißheit, daß es an Zwiſt und Zwietracht nicht gefehte, 
Vergleichen wir aber den Gharakter ber meiften andern Natbsune 
und der daraus entftchenden Kriege ber übrigen germanifchen Wär: 
fer mit dom Echtäffel, weichen Iordanes zu ben Kriegen ber Oft: 
gothen gibt, fo koͤnnen wir nicht andert, als gewiß annehmen, 
Zorbants habe den- rechten Schäffer daracreidt: Postquam-ergo 
firma Br Götherum cum Romanis eilecta est, videntes Gothi 
uon sibi sufficere ea, quae ab Imperatore scciperent kolatin ei- 
mulque re —— —— te vicinas gentes 
eircumcirca praeilaei, e Hauptſache iſt aͤlſo, dag fich die Oſt⸗ 
gothen ber Waffen nicht entwoͤhnen wollten, um nicht in Berad;: 
tung zu ſinken, und. endtich den Untergang zu finden. Nichts war 
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er mit ben wenigen Voͤlkerſchaften, bie ihm noch gehorchten, 
mit den Ulzinguren, Ungifeiren, Bittugoren und Bardo— 
ren vor Balfiana, eine Stadt Pannoniens (jebt Pogeda 
in Slavonien), ſchloß fie ein, und plünderte die Umges 
end. Bei diefer Nachricht gaben die Oſtgothen die 
Heerfaßet gegen die] Satagen auf, wandten fi gegen 
die Hunnen, und trieben fie aus ihrem Gebiete. Seit 
diefer Zeit fürdteten die Überrefte der Hunnen die Waf—⸗ 
fen der Oſtgothen gewaltig “), und die Dftgotben hats 
ten vor den Hunnen auf immer Ruhe, Aber mit einem 
germanifchen Wolfe kamen fie hierauf in feindlihe Be: 
ruhrung. Das Land der Sueven war nicht fern von 
Pannonien, vorzüglich von dem Pannonien, wo damals 
die Gothen faßen. Hunnimund, der Herzog oder Kö: 
nig der Eueven, that einen Raubzug nad Dalmatien, 
und raubte, während er dahin zog, das auf den Ge: 
fiiden herumirrende Vich der Gothen. XTheodemir, ber 
Bruder Walemir’s, des Königs der Gotben, wollte die 
Sueven einfhlchtern, und lauerte auf fie, bis fie zus 
ruͤckkaͤnen. Sie fhlugen ihr Nachtlager am See Pelz 
foris (dem Blatenfee) auf. Über die Schlafenden ſiel 
Theodemir ber, fing ben König Hunnimund und alle 
Eueven, die dem Schwert entgingen, und unterwarf 
fie der Dienfibarkeit der Gotben. Aber nachdem Zheos 
demir fein Rachegefühl gefättigt, ließ er fih von feiner 
Liebe zum Mitleiven beflimmen, ſchloß mit den Sueven 
Verföbnung, nahm Hunnimund zum Sohn an, und 
ſchickte alle nach Suevenland zurüd. Aber Hunnimund 
brannte, fich wegen feiner Gefangenfcaft zu raͤchen. An 
der Donau ſaßen damald die Sciren und lebten mit den 
Gothen in Frieden. Hunnimund reiste fie an, ihr Buͤnd⸗ 
niß mit ben Sueven zu zerreißen. Sie überzogen die 
Gothen plöglich mit Arieg. Die mwaffengewohnten Go: 
iben felugen eine Schlacht, in wilder zwar ihr König 
Malamir, der vom Pferde ſtuͤrzte, erichlagen, aber die 
Sciren auf dad Haupt geſchlagen wurden *). Die Über: 
bieibfel der Sciren wandten fi an die Oſtroͤmer. Das 
tbaten auch die Gothen. Kaifer Leo beſchloß, den Sci» 
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verderblicher fuͤr die Oſtgothen, als daß fie nach Italien zogen, und 
nun keine Gelegenheit mehr zu Raubzuͤgen hatten. Die ange 
borene Zapferkeit flammte zwar noch herrlich in den lezten Kaͤm⸗ 
pfen auf, aber die Kriegeibung mangelte ihnen. Auch wollten na⸗ 
türlich die noch ganz germanifchen Oftgothen ihren Unterhalt nicht 
durch Pelbarbeit erwerben, fondern lieber von Abpreffung von 
a und bem Ertrage von Raubzligen leben. Vergl. Cae- 
sar B. G. Lib. VI, 23: Latrocinia nullam habent infamiam, 
quae extra fines cujusque civitatis fiunt; atque en juventutis 
exercendae ac desidine minuendae causa fieri praedicant, und 
Tacitus Germ, XIV: Nec arare terram, aut exspectare an- 
num tam facile persuaseris, quam vocare hostes et vulnera me- 
reri; pigrum quin imo et iners videtur, sudore acquirere, quod 
possis sanguine parere, &o lange alfo die Oftgothen bei diefen Ans 
jichten blieben, fo braucht man, wenn fie einen Raubzug unters 
nahmen, nicht zu fragen, welche politifche Verhaͤltniſſe walteten 
ob, daß fie das Schwert ergriffen? Aus ben Raubzügen entitand 
aber erbitterte Beindfchaft zwifchen den beraubten und ben beraus 
benden Qöllern. Die beraubten Völker verbanden ſich algen bie 
Räuber und fo eniftanden Kriege ven größerer Wichtigkeit. 

37) Mit Jordanes vergl. Sidonius Apollinaris Lib. VIII. 
epistola 9, woraus erhellt, daß Dftgothen die Hunnen ſelbſt ber 
brängten. 33) Jordanes c. 53, p. 219, 
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ven Hilfe zu leiften, und befahl dem Statthalter von Il: 
Iyricum, wenn es nötbig wäre, den Sciren Hilfätrup: 
pen ‘gegen ‚die Gothen zu geben’). Aber noch weit 
rößere Gefahr drohte den Sſtgothen von den germanis 
fehen und farmatifhen Völkern. Die Könige der Sur: 
ven, Hunnimund und Alarich, fürdhteten den Untergang 
der Sciren und rüdten gegen die Gothen, indem fie ſich 
auf die Hilfe der Sarmaten flügten, welche ihnen mit 
ihren Königen, Bruga und Babai, zugezogen, und nicht 
minder die liberbleibfel der Sciren mit ihren Edelingen, 
Evica und Wulfo, die Gepiden, eine große Zahl Rugen, 
und andere, und fo eine gewaltige Macht um fich ver: 
fanımelt hatten. Mit ihr Iagerten fie fih am Fluſſe Bol: 
lia in Pannonien. Die Oſtgothen hatten nad Wale: 
mir's Tode ihre Zuflucht zu Theodemir genommen. Die 
fer hatte zwar Tängft fchen mit den Brüdern geberricht, 
nohm aber jegt die Abzeichen der erweiterten —— 
d. h. warb Oberkoͤnig oder vorzugsweiſe genannter Kö: 
nig, während er früher nur Heradskoͤnig geweſen war. 
Theodemir rief feinen jungern Bruder gegen die große 
Macht der Feinde herbei. Eine fuͤrchterliche Schlacht ward 
efchlagen, in welcher bie Oſtgothen firgten, und wie 
ordanes angibt, dad Schlachtfeld mit mehr ald 10,000 
feindlicher Leichen bedeckten. Unermeßlih war die Freude 
der Dfigothen, daß fie den Tod ihres Königs Walamir 
fo blutig geraͤcht, und die Überbleibfel der unermeßlichen 
feindlichen Heerbaufen rubms und fieglos heimfliehen 
mußten. Als nach diefer gewaltigen Schlacht nach einem 
gewiſſen Zeitraume der winterlihe Froſt über die Donau 
eine Eiöbrüde gebaut hatte, ging Theodemir, der König 
der Gotben, hinüber, und erfhien den Sueven uner 
wartet im NRüden, denn die Donau war die Schutzwehr 
des Sucvenlandes, welches bamals im Oſten die Baiern, 
im Meften die Franken, im Süden die Burgunbionen, 
im Norden die Thüringer zu Nachbarn hatte. Mit den 
Suctven waren auch die die Alpen bemohnenden Allemannen 
verbunden. Theodemir befiegte und verheertd die beiden 
verbuͤndeten Voͤlkerſchaften, und fo, daß er fie beinahe 
fih unterwarf, Der Sieger Fehrte nad) Pannonien zu 
feinen Wohnſitzen zurück, und empfing bier freudig feis 
nen Sohn Theoderich, den er zur Geiſel nach Eonftantts 


nopel gegeben hatte. Der Kaifır Leo fandte ihn jegt mit 


großen Gefchenfen zurück. Die Veranlaffung dazu wird 
nicht angegeben. Wenn wir aber erwägen, wie ep vor 
der Stlaht am Fluffe Bollia die Sciren gegen die Go: 
then beglmfligt und diefe gegen bie Berechnung der Po: 
litik des Kaiferd einen fo großen Sieg über eine fo ges 
waltige Macht erfochten hatten, fo wollte wol eo ſich 
durch den zuvorfommenden Schritt wieder mit ben Go— 
then verföhnen. Auch hatte wol Theoderich, der nun 18 
Sabre alt war, dem Kaifer verfprechen müffen, für bie 
Römer zu wirken. Wenigftens finden wir diefes. Der 
König der Sarmaten, Babai, hatte damald einen Gieg 
über den römifhen Heerführer Camund gewonnen, und 
herrſchte vom Stolze beherrſcht. Theoderich nahm, nad) 
dem nordiſchen Ausdrucke, die Hird, nach dem des Taci⸗ 





39) Priscus p. M. 40) S. Anm. 24. S. 84. 
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tus, den Gomitat*') feines Vater zu ſich, und gefellte 
aus dem Volke ſich die zu, die ihm befonders befreuns 
bet waren, und bie Mannen *), zufammen faft 6000 
Streiter. Mit ihnen ging er ohne Wiffen des Vaters 
über die Donau, und überfiel den Sarmatentönig Bas 
bat, erfchlug ihn, raubte fein Gefinde und Bermögen und 
Fam fiegveich zum Vater zurüd. Hierauf bemaͤchtigte er 
ſich Singodunums *), das dieſelben Sarmaten in Bes 
fig genommen, gab ed aber nicht den Römern zuruͤck, 
ſondern unterwarf es feiner Herrſchaft. So trat ſchon 
der 18jaͤhrige Jüngling ſelbſtaͤndig auf, und zeigte fo, 
daß die Geiſelſchaft in Gonftantinopel feinen Sinn nicht 
gebeugt hatte. Nach diefen Greigniffen folgte eine neue 
Zrennung ber Oſtgothen. Als nämlich, wie Jordanes 
erzählt, die Beute gebenden Beraubungen der auf beis 
ben Seiten benachbarten Voͤlker fich minderten, da begann 
ed auch den Gothen an Nahrung und Kleidung zu mans 
geln, und ihnen, bie fich feit lange fchon durch die Kriege 
Unterhalt verfchafft, warb ber Friede zumider. Alle Oft: 
gothen gingen den König Theodemir mit großem Ge: 
ſchrei an, und baten, er möge fie irgend wohin führen. 
Er rief feinen Bruder herbei, und das Roos warb ge: 
worfen, db. b. das Roosorakel befragt. Die Oftgothen 
waren zwar feit den durch den Kaifer Valens gefenbes 
ten Predigern Chriften und zwar denkende Arlaner *), 
aber da feine Kirche ihr Zwangrecht übte, beftanden na: 
tuͤrlich noch heidniſche Gebräuche neben Lem Ghriftenthu: 
me fort. Das Loosorafel ward befragt, ob überhaupt 
die Oſtgothen eine große Kriegsunternehmung thun folls 
ten **), amd als die Enticheitung glnflig ausfiel, er: 
mahnte Zheodemir ‚feinen Bruder Widimir, nach Xtas 
lin zu ziehen, wo damals ber Kaifer Glycerius herrichte, 
er felbft aber wolle als der Stärkere, das flärfere Reich, 
das Dfireich, angehen. Daraus, daß beide Brüder es was 
gen konnten, ſich zu trennen, zeigt fich zugleich, daß die 
Oſtgothen fi in Pannonien fehr vermehrt hatten. Daf 
aber Theodemit zu diefer Trennung auffoderte, hat mol 
darin feinen Grund, daß er feinem Sobne Theoderich 
das Reich der Oſtgothen bewahren wollte. Theoderich 
war nur ein Geliebten: Sohn, und das Reich zwar infos 
fen erblih, daß die Söhne die nächften Anfprüche dars 
auf hatten, zum Könige gewählt zu werben. Aber nichts 
bitte die Oſtgothen hindern können, nad ZTheodemir's 
Tede Widemir'n zu wählen. Ja dieſer hatte bie naͤch⸗ 
ſten Anfprüche, da Theoderich nur der Sohn einer Ge: 
liebten, nordifch Fribla, war. Diefe Fridlor waren meift 
unebenbintig, d. h. nicht aus dem Gefchlechte der Ede: 





41) Wird gewöhnlich durch „Geleit“ übertragen. 42) Ad- 
scitis satellitibus patris, ex populo amatores sibi clientesque 
consociavit. ©. über diefe für die Kriegsaltertfumstunde merk 
mürbige Stelle des Zorbanes, F. Wachter, Forum ber Kritik. 
1. Bbe, 2. Abth. ©. 31-39, und deſſelben Heimskringlae il- 
lustratae et Germanorum historiam illustragtis apecimen. Cap. IT, 

vera nexus feudalis origine. p. 9-19, 48) Belgrad, 44) 
€. Jordanes e. 25. p. 204, 45) Hierauf muß bad missn sorte 
des Jordanes bezogen werben. Nah Mascon 1. Th. ©. 494 
lesfeten beide Würften, wohin fi ein jeber wenden follte und 
Sheodemir'n fiel der Drient, Widemir'n Italien zu. Diefes ift 
Sr gegen bie Darftellung des Jordanes e. 56, p. 219. 
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linge, aus melden bei den Germanen bie Könige ger 
wählt wurden. Theoderich würbe alfo wol bei der & P 
nigswahl haben feinem VBaterbruber nachſtehen müffen. 
Diefer hatte überdies einen Sohn, ſodaß Zheodericy’s 
Ausſicht auf das Reich fehr unfiher war. Gein Vater 
konnte alſo keinen beffern Ausweg finden, als daß er 
ſich von feinem Bıuder trennte. Widemit drang aläbald 
in Stalien ein, ftarb aber, und. hinterließ als Nachfolger 
feines Reichs den gleichnamigen Sohn. Diefer ließ fich 
durch die Geſchenke des Kalter Glycerius gewinnen ) 
zog aus Italien hinweg nach Gallien, und vereinte ſich 
bier fo mit feinen Verwandten, den Weſtgothen, daß fie 
nur einen Körper bildeten, wie es vor langer Zeit gewefen. 
Die Bedingungen dieſer Wiedervereinigung find unbekannt. 
Aler Wahrſcheinlichkeit nach ward Widemir Heradskoͤ⸗ 
nig, wie ſein Vater bei den Oſtgothen geweſen. Den 
Weſtgothen konnte dieſe Verſtaͤrkung nicht unlieb ſein, 
da die Roͤmer noch sicht gnes au Gallien und Spas 
nien verdrängt, und die Burgunden, und noch mehr die 
Branfen gefährliche Nachbarn waren. Auch verftärkte Wis 
demir mit feinen Dftgothen die Macht der Weſtgothen 
dergeſtalt, daß ſie die große Macht unter Eurich gewin⸗ 
nen und behaupten konnten *”). Aber die Gefichie dies 
fer Offgothen verfhwimmt gänzlich im ber: der Weſtgo⸗ 
then. So haben wir abermals einen Theil der Oſtgo⸗ 
then verloren, und kehren zu dem Haupitheile derſelben 
zutuͤck. Theodemir ging mit den Scinen. iber die Sau, 
und drohte den Sarmaten und (römifchen). Soldaten * 

mit Kampfe, wenn fih irgend Jemand ihm entgegens 
flellen würde. Jene ließen fih einfhüchtern, und biies 
ben ruhig. Theodemir aber, ber ſah, daf ihm alles 
gluͤcklich ging, bemaͤchtigte ſich zuerſt der Stadt Naiffus, 
ſtieß zu feinem Sohne Theoderich, fandte bie. Gefährten, 
d. h. wie weiter unten erhellt, feinen Sohn mit beffen 
Heerſchar über bad Castrum Herculis nach der Villa 
Ulpiana. Sie nahmen fie und ihre Habe in ihre Ges 
walt, und bahnten fi zuerft den Weg zu einem bis 
jegt unzugänglihen Orte Iyricums, nahmen nämlich 
ein und iänpesien zum erften Male Heraklia und Las 
riſſa, zwei Städte Theffaliens, und bebielten fie als ih⸗ 
nen durch Kriegsrecht zugefallen. Koͤnig Theodemir 
freute ſich über fein und feines Sohnes Glüd, begnügte 
ſich nicht damit, ging aus der Stadt Naiſſus, wo 
er wenige zur Beſatzung zurüdließ, und zog gegen Theſ⸗ 
ſalonich“ Hier ſtand vom Kaifer gefandt der Patricier 
Caurus mit einem Heere. Theodemir ſchloß Theſſalo⸗ 
nich ein. Der roͤmiſche Heerführer hielt feine Macht den 
Unternehmungen ber Oftgothen nicht gewachfen, fandte 
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46) Quem Glycerius Imperator muneribus datis, de Italia 
ad Gallias transtulit etc. Jordanes c. 56. p- 219. 47) Et 
sic Gallias Hispaniasque tenentes suo jure defendunt, ut nul- 
lus sibi (Cod. Amb, ibi) alius praevaleret, Jordanes ec. 56. p. 
219, 48) Sarmatis militibusque interminans bellum, Jor- 
danes |. ce. Mascov 1. Ih. ©. 495 unb von Gagern 2, 
Sb. ©. 331, 783 laſſen das que hinweg, nehmen militibus alg 
und derſtehen Sarmaten in römifchen 
Dienfte barunter, wir hingegen bie römifchen Soldaten, bie jen⸗ 
feit der Gau aufgeftellt waren. 
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eine Gefandtfchaft mit Gefchenfen an Theodemir, und 
bewog ihn fo, die Belagerung Theſſalonichs aufzugeben, 
ging ein Bündnig mit ihm ein, in welchem er freiwillig 
den Gothen zu Mohnfisen die Drte Geropellä (Cerras), 
Eurova, Mediana, Petina, Bereus und andere, melde 
das Sium hießen, gab. So nad Jordanes Malchus, der 
ald Veranlaffung der Heerfahrt der DOftgotben, welche 
fie bi vor die Mauern Theſſalonichs führt, Verkürzuns 
gen angiebt, bie fie von roͤmiſchen Belbherren erlitten, 
fagt im Allgemeinen, daß ber Kaifer ihnen das Land im 
Pautalien anweiſen ließ, welches ein Theil der iliyrifchen 
Provinz war, nicht fern von dem Gingange Thrakiens. 
Der Kaifer hatte hierbei dieſe Abficht, daß wenn fich ets 
wa Zheoverich, des Tiarius Sohn, regen wollte, er den 
Gegner Balamer fib ganz nahe wüßte; und auch baf, 
wenn Balamer die Übereinkunft und den Frieden breden 
wollte, da er in ber Mitte von zwei Heeren bem illyris 
fhen und dem von Thrakien wohnte, leichter unterdrückt 
werben koͤnnte. Bei dem Bulsmer des Maldus (S. 
79) it ohne Zweifel Theoderich“) vorauszudenken, da 
dieſer in Gonftantinopel ald Walamir’d Sohn galt, und 
durch Theoderich Walamir's Sohn bezeichnet, und auch 
Theoderich Walamir genannt ward. Da Theodemir furz 
darauf ftarb, fo galt ber Vertrag als von Theoderich, 
- ber auch vorher eine bedeutende Rolle fpielte, geſchloſſen. 
Theodemir ward nämlich nicht lange darauf in der Stabt 
Gerras von tödtlicher Krankbeit ergriffen, rief die Oft: 
othen zu fih, beflimmte feinen Sohn Theoderich zum 
önig und verſchied bald. Als Kaifer Zeno hörte, daß 
Theoderih zum Könige feines Volkes verorbnet war, 
nahm er es mit MWohlgefallen auf, und fanbte ihm eine 
Einladung nach Gonftantinopel, nahm ihn mit gebührens 
der Ehrenbezeugung auf, und flellte ihn unter die Vor— 
nehmſten feines Palaſtes (proceres sui palatii), er ers 
meiterte auch kurz darauf feine Würde in Beziehung auf 
bie Waffen. Den bunteln Ausdrud des Jordanes er: 
klaͤrt Marcelinus zum 9. 483, wenn er fagt: König 
Theoderich fei Magister praesentis militiae, Befehlöhe, 
ber der Leibwache, geworben ‚Der Kaifer erwies ihm auch 
noch größere Ehre, nahm ihn an Sohnes Statt an und 
bewilligte ihm wegen feiner Kriegedienfte in der Haupt: 
fladt einen Triumph *). Als nämlich Bafiliscus fich zum 
Kaifer aufgeworfen, fandte Zeno nach der Stadt Nova 
Novi), wo Theoderich, Walamir’s Sohn (Neffe), ber 
eerführer der Gothen, fich befand, ftelte ihn als Hilfs 
freiter gegen Baſiliẽcus, kam und belagerte Gonftantis 
nopel, und hatte ed Theoderich zu verdanken, baß er 
ben Bafiliscus vom Throne floßen und ihn wieder eins 
nehmen Eonnte ‘). Theoderich warb ordentlicher Con⸗ 





49) Mascon &. 495 fagt, «6 fei bereits von Anbern ber 
merft, daß Malchus Balamirum und Vodemirum (Theodemi- 
rum) mit einander verwechfeln, und anftatt Pantala Pantalia ge: 
Iefen werben müffe. ®on ber Stadt Ulpia Pantalia und der 
nach felbiger benannten Landſchaft bat Pagi (ad A. 475.0.7 et 
8) forgfältig gehandelt. Nach Feunclavius (historia Musulmanica) 
wirb felbiges Land, welches jegt mit unter dem Königreiche Bul⸗ 
garien beariffen, jegt Paulugen genannt. ©. auch bie Karten 
von Krufe, die vom 5. Jahrh. 50) Jordanes ce. 52. p. 279, 
51) Der Anonymus bei Valesius, Eunodius, Panegyricus, den 
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ful ®) im 3. 494, und vom Kaifer mit einem anfehnli: 
hen Heere gegen die Empörer Illus und Prontius ge: 
(did). Zum Ruhme Theoderich's, eines fo großen 
Mannes, ließ der Kaifer ihm entlih eine Statue zu 
Dierde ——— und vor dem kaiſerlichen Palaſt auf: 
flellen *). ber nicht ungetrübt blieb das gute Verhält: 
niß. Als der Gothe Zheoderich, Ziar’d Sohn, um den 
Toͤd des Bafiliscus zu rächen, Zeno ihm den Amalen 
Theoderich als Feldherrn entgegenftellte, verfprach ber 
Kaifer ihm gegen jenen mächtigen und fühnen Gegner 
Hilfe und fchleunigen Zuzug, und Fonnte oder weilte 
"fein Wort nicht balten. So kam es, daß die beiten 
Gothen allein in den Gebirgen des Hämus einander ge: 
genüberftanden. Beide verfländigten fih dahin, daß fie 

emeinfhaftlid an ben kaiſerlichen Hof fandten und 
ec machten. Des Oſtgothen Foderungen was 
ren: Sand und Lebensmittel, ohne welche er feine Leute 
nit würde von Pünderung abhalten können. Theo— 
derich, begleitet von feinem Bruder Theudimont, beun: 
ruhigte mit kurzen Unterbrechungen Illyrien (in bamas 
liger Bedeutung), Thrakien, Makedonien, Xheffalien, 
‚und in diefen verfchiedenen Richtungen fielen bald Du: 
ras, bald Stobi und Lariffa in feine Hände. Aber dieſe 
mandmal flatthabenden Streifereien befriebigten die Oft: 
gothen dod nicht. Sie waren darüber ungehalten, daß, 
während Theoderich im Herrlichkeit echte, fie wegen des 
Bündniffes mit den Römern nicht, wie fie gewohnt wa: 
ren, Raubfahrten thun Fonnten. Die Jahrgelder (sti- 
pendia) vom Kaifer reichten nicht hin, und fie litten 
"deshalb Mangel. Sie fandten alfo eine Botichaft an 
Theoderih, und flellten ihm vor, wie fie, während er 
im Überfluffe bei griechiſchen Gaftmählern fige, am Hun: 

ertuche nagen müßten. Sie foderten ihn alfo auf, 
nel zu ihnen zuruͤckzukehren, damit fie, um nicht das 

anze Volk zu Grunde gehen zu laffen, neue Länder zu 
Bobnfigen auffuchen koͤnnten *). Theoderich ſelbſt auch 
mußte ſich aus der Nähe des hinterliſtigen Kaifers bins 
wegwuͤnſchen, wenigſtens erzählt Euftathius Ephanien: 
fis 9), ein griechiſcher Geſchichtſchreiber der damaligen 
Zeit, e8 babe Zheoderih, der dem Kaifer Beno in 
dem Kriege wider Illus und Reontins gut gedient, be 
merkt, daß der Kaifer ihm zur Vergeltung meuchleriſch 
nach dem Leben trachtete, und habe fi) Deswegen von 





— 


er nachmals fuͤr Theoderich, als er bereits in Italien herrſchte, 
hielt, ©. 295. 

52) Erin Eollege war Benantius, und zwar biefer Gonful 
{m Dccibent. 63) Euftathius Epiphbanienfis bei Evagrius 
(Lib. II, c. 27, p. 856) und Ricephorus Galiftus (Lib. XVI. 
c. 23), 54) Jordanes c. 52. J 279. Aus dieſer Reiter⸗Sta⸗ 
tue zu Conſtantinopel iſt vielleicht die zu Rom in ber teutſchen 
Heldenfage geworben, f. d. Art. Dietrich von Bern, Doch fepte 
auch ber Senat zu Rom Theoderichen eine vergolbete Bilde 
fäule, weil er Roms Mauern wieder bergeftellt. Isidorws Chron. 
Got. p. 215. Die Befchreibung der Statuen in Mufiv-Arbeit in 
den von ihm zu Pavia und Ravenna erbauten Paläften, weldye 
ihn bewaffnet und zu Roffe noch darſtellten, —45 Lib, 
Pontif, Par. II. bei Muratori Seriptt. T. II. P. IL. p. 128. 
55) Malchus, Marcellinus, vergl. von Gagern 2. Th. ©. 
333, 334, 56) Histor, Miscell, p. 99. 100, 
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ihm zuruͤkgezogen. Zeno fei gewohnt gewefen, biejenigen, 
die ihm in der Noth am getreueften gedient, auf ſolche Art 
zu belohnen. Auch biervon abgefehen, mußte Zeno Theo» 
derichen und bie Dfigothen aus feiner Nähe hinweg⸗ 
wuͤnſchen, denn wie des Comes Marcellinus “) erzählt, 
that der Patricier Theoderih, der niemald an den vom 
Kaifer empfangenen Wohlthaten und Ehrenbezeugungen 
genug hatte, mit einer großen Menge von feinen räus 
berifhen Genoffen im 9. 487 eine Streiferei bis nabe 
vor Gonftantinopel, und fam als Feind bid auf das 
Landgut Melentiad, worauf er, nachdem er ſehr viele 
Orte in Brand geftedt, wieber nad) der Stabt Novae 
in Möfien, von wo er hergefommen, zurückkehrte. Der 
Kaifer hatte Theoderih nämlih einen Theil von Dacia 
Ripensis und Niedermöfien angewiefen. Unter jenen Um⸗ 
ftänden kommt nicht viel darauf an, ob, wie bie einen 
erzäblen, Xheoberich dem Kaifer den Antrag gemacht, 
Stalien erobern zu wollen *), ober ob, wie die and 
berichten, der Kaifer Zeno felbft, da er wünfchte, dieſe 
uneubigen Barbaren, von benen er fo oft beunrubigt 
wurde, los zu werden, Theoderichen liberredete ben Feld⸗ 
zug wider Italien zu unternehmen ). Dunkel bleiben 
die Bedingungen, welche beide Theile darüber fchloffen, 
unter welhem Titel Theoderich Italien befigen follte. 
Nach dem Anonymus bei Valefius folte Theoderich Itas 
lien für den Kaifer erobern, und es für ihn vertheidigen; 
bis er felbft kaͤme. Nach Procopius fol Theoderich Ita⸗ 
lien für fib und die Gothen erwerben. Nah Jordanes 
erbittet ſich Theoderich Italien ald ein Gefchen? vom Kai: 
fer zu befigen. Rad der Historia Miscella ertheilt der 
Kaifer Theoderichen Italien durch eine Verorbnung (per 
pragmaticam), und beftätigte es durch Schenkung des 
beiligen Gewandes (sacri velaminis), d. h. bes kai⸗ 
ferlihen Purpurs. In Italien herrſchte ODdoaker. Dies 
fer hatte die Rugen befriegt, und ihren König Feva ges 
fangen nach Italien geführt. Feva's Sohn, Friedrich, 
ward vertrieben, kehrte aber nachmals zu ben Rugen zurüd. 
Als diefes Ddoaker hörte, fandte er feinen Bruder Ar: 
nolf mit großen Heerfharen, und Friedrich floh zu feinem 
Anverwandten, dem Könige Theoderich, ber damals zu No- 
vae in Möfien weilte). Darum, daß Ddoaker Fries 
drichen fo übel begegnet, entfland zwiſchen Odoaker und 
Theoderihen Streit‘). Mit Weiben und Kindern und 
aler Habe und Geräthen, foviel fie fortbringen konnten, 
mit Kom und Hanbmühlen, alles auf Wagen gepadt, 
brahen die Dſtgothen gleichfam eine neue Welt, im 
Herbfte des Jahres 488, nah Stalin auf *). Die 
Dfigotben zogen an ben ionifhen Meerbufen, und als 
fie wegen Pangeis an Schiffen nicht überfegen konnten, 
umgingen fie ihn, indem fie durch bad Küftenland ber 
lantier und anderer Anwohner vorrüdten, und ftie 





67) &. Anm. 54 aufv. Ep. 58) Chron. p. 34. 59) 
Jordanes e. 57. p. 219. Hist. Miscell, p. 219. 60) Proco- 
E* Caesareensis, de R. Goth. Lib, I. ic bei Muratori Seriptt, 

P %47, Evagrius Lib. Ill. c. 27. p. 856, Theophanes 
Chronogr. 61) Eugippus, Vita 8. Severini, c. 38, 39, bei 
Pez, Scriptt, Rer. Aust. T. I. p.91. 62) Ennodius, Paneg. 
Theoder. 
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Ben fo auf Odoaker's Truppen. So nad Procopius. 
Dod erzählt er fpäter felbft, wie Wittig ſich durch tas 
pfere Thaten ausgezeichnet, zur Zeit ald Theoderich nes 
gen bie Gepiden fämpfte. Aus Ennodius und der Hi- 
storia Miscella wiſſen wir nämlich, wie der König ber 
Gepiden, Zrafftila, Zrapftila oder Triopflila, den Ofls 
gothen ben Durchgang wehren wollte, aber bei bem 
Fluß Ulia“) in einem blutigen Treffen erlegt ward, 
Au brachten die Oftgothen auf ihrer Fahrt Bufa, dem 
Könige ber Bulgaren, und feinen Scharen eine große 
Niederlage bei *). Auch fühlten die fich entgegenftellen« 
den Sarmaten die Waffen der Oftgotben *). An bie 
fiegreichen Oſtgothen ſchloſſen ſich die ihnen verwandten 
Rugen, ein gothiſches Voik, wie fie Procopius nennt, 
und andere Voͤlker machten fich zu Gefährten der Fahrt 
nad) Italien *). Im Gebiete von Benetid an dem Pons 
Sontius, d. b. an bem Iſonzo oder Lifonzo, der in den 
karnthiſchen Alpen entipringt, und fünf Meilen von 
Aquileja in den Meerbufen von Zrieft fällt, ſetzten fich 
die Oſtgothen in einem befeftigten Lager, um fich von 
ben Mühen ber Wanderung zu erholen, ba die Ges 
gend reichliche Weiden bot. Ddoaker war nicht umvors 
bereitet und hatte die ganze Macht Italiens gefammelt *). 
Auch waren ihm viele Könige zugezogen “), d. h. teuts 
fhe Häuptlinge mit ihrer Hirt oder ihren Ingefinden. 
Aber natürlich war, wie auch Ennodius anbeutet, Feine 
Einheit in dieſem Heere. Die Oftgothen fiegten leicht 
in dem Zreffen am Iſonzo im J. 489°). Groß war 
aber die Niederlage, welche die Oſtgothen dem Heere 
Ddoaker's in der Schlacht bei Verona, auf deſſen Ebene 
fih Odoaker gefebt hatte, beibrachten ”). Miele von 
Odoaker's Streitern ertranken in ber Eiſch. Er felbft 
floh nad Rom, und da man ihn bier nicht einließ, nad 
Ravenna, Die Oftgothen nahmen Verona ein, und zo— 
gen bierauf nah Mailand. Hierher firömten zum Koͤni⸗ 
ge Xheoderih ein großer Theil von Odoaker's Heer 
und vie Völker Italiens. Selbſt Tufa, Magister mi- 
litum, wozu ihn Odoaker befördert, unterwarf fi Theo⸗ 
derichen mit feinen Optimaten. Aber Zufa fpielte eine 
folhe Rolle, daß fein Rame nicht blos in der Geſchichte, 
fondern auch als ungetreuer Sibih noch in der teutichen 
Heldenfage lebt. Nach dem Anonymus bei Valeſius 
warb Zufa von Theoderich gegen Odoaker mit einem 
Heere gegen Ravenna gefhidt. Zufa aber lieferte zu 





63) ulia find die Paludes Volceae ober Volocae, ber große, 
wifchen ben 
Städten Stuhl-Weißenburg und Canifch, jet Lacus Balatton, der 
Platten⸗See. Mascon. 2. Ah. ©. 8. 64) Histor. Misc, p. 
100, 65) Ennobius. ) Procopius Lib. II. e. 14. p 
285. Lib. III. c. 2, p. 303, Friedrich, Feva's Sohn, war nas 
tuͤrlich auch bei den Rugen, brach aber in Italien gegen Theode⸗ 
rich feine Treue und fand ben Untergang. Ennobius. 67) 
Hist, Miscell. 100, 6) Ennobius. 69) Marius, 
Chron, Probino et Busebio Coss. Cassiodorus Chroa Derf. 
Variar, I, 18, Histor. Miscell. - Anonymus Falesii. Jorbanes 
erwähnt der Schlacht am Iſonzo mit, und ber Chronograph 
bei Euspianus fagt blos, daß Dboaker vom befeftigten Eager an 
bem Iſonzo nad Verona geflohen. 70) Jorbanes unb bie 
der vorigen Rote. 13 
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Faenza, wohin Odoaker Fam, an biefen Theoderich's 
Leute aus, und Ddoaker ließ fie in Feffeln und Banden 
nach Ravenna führen. Nach der Historia Miscella er 
gab fi dad Heer, das fih Theoderichen unterworfen, 
- wieder der Partei ODdoaker's nah Verlauf von * 
Tagen auf Anſtiften Tufa's. Auch Ennodius berührt 

die nähern Umſtaͤnde nicht, und ſagt nur, daß Tufa, 
von alter Schmach ald liberläufer befledt, das Haupt 
gewefen von den Verräthern, welche bad Heer, bas fi 
ergeben gehabt, auf andere Gefinnung gebracht, umd 
babe ſich der verzweifelten Partei mit einer großen Men: 
ge zurldigegeben. Theoderich ward hierdurch fo beforgt, 
vaß er das ganze große Heer ber gr an ben 
Engpaß Pavia’s sufammengog und die Stadt befeftigte. 
Der König der Burgunden Gundibald benugte dieſe Wech⸗ 
felfäle deö Kriegs, drang mit einem großen Heer in 
Zigurien ein, und führte eine unermeßlihe Menge Mens 
fen ald Gefangene nah Gallien”). Odoaker ging im 
3. 490 aus Gremona-nah Mailand. Die Weſtgothen 
kamen den Oſtgothen zu Hilfe. Cine Klutige Schlacht 
warb an ber Adda gefhlagen, und Oeoaker zum dritten 
Male befiegt, floh nach Ravenna”), Xheoderich begann 
nun die Belagerung von Ravenna. Das find die in der 
teutfchen rg > fo berühmt gewordenen Kämpfe vor 
„Raben“ «(f. d. Art. Dietrick von Bern). Theoderich 
flug fein feſtes Lager um Pineta, wenige Meilen von 
der Stadt, auf, und warb burch häufige Ausfälle Odoa⸗ 
ker's beunruhigt. Vorzüglich berühmt ward der Ausfall, 
den Dboafer mit feinen Herulern des Nachts im 9. 
491 that. In der Dfigotben Lager fielen viele von ib: 
nen und ben Feinden. Doc behaupteten fi die Oft: 
othen ”). Drei Jahre ”*) hatte unter den gewöhnlichen 
Üibeln ber Belagerungen, ben Seuchen ıc., bie Belagerung 
von Ravenna gebauert, als bie Belagerer aus Überdruß 
an berfelben und bie Belagerten aus Mangel an Lebens; 
mitteln zu biefer Übereinkunft fchritten, deren Vermittler 
der Bilhof von Ravenna war, daß Theodetich und 
Ddoaker in der Stadt Ravenna auf gleihem Fuße leben 
folten ”). Diefem Vertrage gemäß zog Theoderich den 
5. Mär; im J. 493 in Ravenna ein. Nicht unwahr⸗ 
fheinli if, daß, mie erzählt wird, Odoaker und die 
Seinen darauf dachten, Theoderichen aus dem Wege zu 
räumen. Aber gewiß ift, daß Theoderich es feiner Klug: 
beit angemefjen hielt, Odoaker'n um bad Leben zu brin: 
gen”). Odoaker warb bei einem Gaftmahl im Palaft 
erfäjlagen, fo auch wurde fein Sohn Thelanes, feine 
Anverwandten, und bie vornehmften von feiner Partei 





71) Histor, Miscell, p. 100, 72) Der Anonymus bei 
Falesius. Cassiodorus, Chron., wo aber für ad Ducam, ad 
Adduam zu lefen. 78) Doc war Theoderich unterbeffen auch in 
anderer Beziehung nicht unthätig und verglich fich während ber 
Brit (im 3. 491) mit den Vandalen wegen Gicitien fo, baß fie 
von ber — dieſer Infel abließen. So nämlich bezieht 
Mascov. 2. Zu. ©. 10, was Caſſiodor Chron. zum 3.491 er⸗ 
zählt, auf Theoderich. Doch fagt Gaffioder nicht, ob die Wanda: 
len bei Theoderich oder bem morgenlänbifchen Kaifer um Frieden 

beten. 74) Procopius Lib. I. e. 1. 75) Ennobius. 
6) Der Chronographus bei Cuspianus, ber Anonymus bei Fa- 
lesias, bie Histor, Miscell ., Procopius, Cassiodorus Chron, 
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ben nämlihen Tag in ben Tod gefandt ). Xheoberich 
batte im I. 490, ald er gegen Odoaker aus Pavia auds 
309, in diefer Stadt feine er, Schweften und bas 
übrige weibliche Geflecht von feinem Volke zurückgelaſ⸗ 
fen. As die Gothen nach drei Jahren aus Pavia hins 
weggingen, bemächtigten ſich bie Rugen der Stabt, und 
plünderten fie und ihre Gegend zwei ganze Jahre hindurch, 
bis fie nach dieſer Zeit wieder aud Pavia heraus muß» 
ten. Der Rugenfürft Friedrich brach die Treue gegen 
Theoderich und hatte mit den andern Feinden Theode 
rich's gleihen Untergang ”). Wielleiht bat biefes mit 
ben Reindfeligkeiten der Rugen gegen Pavia Zufammen: 
bang”). Xheoberich hatte noch bei Lebzeiten Zeno's das 
Haupt des römifchen Senats, Beftus, zu ihn gefchidt, 
und gewünfcht, das königliche Kleid, d. b. den faiferli- 
en Purpur, anlegen zu bürfen. Als er Zeno's Tod 
hörte, wartete er die Rüdkunft der Gefandtfchaft, und 
die Erlaubniß des neuen Kaiferd nicht ab, und ließ ſich, 
als er Ravenna eingenommen, und Ddoaker'n erfchlagen 
batte, von ben Gothen zum Könige beftätigen, legte die 
Tracht feines Volkes ab, und nahm das —XRX Ge⸗ 
wand ald Beherrſcher der Gothen und Römer ®). Die 
Biſchoͤſe Epiphanius von Pavia und Victor von Turin 
ſchickte er an die Burgundenkönige Gundobalb und Gos 
begifel, um mit ihnen Frieden zu fliften, und erhielt 
fechötaufend Mann Gefangene, welche bie Burgunden 
aus Italien hinmweggeführt, ohne Xöfegelb zurüd, ba 
ward auch eine Heirath mit feiner natürlichen Tochter 
Dftrogotha und Giegismund, dem burgundiſchen Königs» 
fohne, gefchloffen *). Die andere natürliche Tochter, Nas 
mend Zeubicoß, verheirathete er bem Könige der Weſtgo⸗ 
then Alarih, feine Schwefter Amalafred an den König 
ber Wandalen Thraſimund *), feine Nichte, Amalafred’s 
Tochter, an den König der Thüringer Herminfrid ®). 
Er felbft heirathete Audelfred, eine Schwefter *) des 
Frankenkönigs Chlodowig. So 3 Theoderich die 
Oſtgothen mit ben übrigen teutſchen Völkern zu befteun⸗ 


77) Histor. Miscell, = 100. Ennodius, Vita 8. Epiphanii 
Tieinensis Episcop, 8) Ennodius, Panegyricus, 79) 
Schwarz, Das altteutfhe Öfterreih, &.86, nimmt als Thatſach⸗ 
an, daß die Rugen bem Theoderich dafür, daß er an bem Obdoater 
eine folde Untreue beiwiefen, noch zulegt Pavia überrumpelten und nicht 
nur daſelbſt nach der Schärfe verfuhren, fondern auch die ganze Lands 
ſchaft umber verwuͤſteten, und ſich über ein Jahr darin vert eidig · 
ten, ehe die Gothen mit ihnen fertig werben konnten, und zieht 
ſich dabei auf Sigonius de Imp. Oceid, Lib, XVI. p- 264 unb 
Enrnodius, Vita KEpiphanii. Aber die Rugen hatten eben nicht Urs 
ſache, Odoaker's Tod zu rächen, wol aber per Königs Friedrich 
Tod. Rur ift unbefannt, ze welcher Zeit Friedrich Theoderichen 
verließ, ob ba, wie Luden 8. Th. ©. 53 aufftellt, als Theoderich 
fih in Pavia eingeſchloſſen hat, ober ob, wie Muratori, &ef 

von Italien, Überfegung von 1746. 9. Ih. &, 298 annimmt, fi 

bei der Belagerung von Ravenna empödrte, und fein Untergang 
erfolgte, als Theoderich in Panonnien Krieg führte. 80) Der 
Anonymus bei Walesius, Jordanes c, 57, p. 220. 81) Bn- 
nodius, Vita Epiphanii. 82) Jordanes c. 58. p. 220. Pro- 
copius, De Bell. Vandal, Lib. I. c. 8, p- 197. Rad der Hist, 
Miscell. p. 100 wird fie an Bunerich vermäßlt. 83) Cassio- 
dorus, Var.; vergl. 5. Wahter, Thür. Geſch. 1. Ih. ©, 22, 
23. 84) Go nad Gregor von Tours. Nah Sorbanes 
und ber Histor, Miscell. ift fie Thiobowig's Tochter 





OSTGOTHEN N 


ben. Als die Alemannen im Kampfe mit Chlodowig, 
bem Franfentönige, im 9. 496 ihren König verloren, 
ward ber eine Theil den Franken bienfibar, der ans 
bere erkannte den oſtgothiſchen König ald König an ag 
Der DOftgotben Reich erfiredte fih nämlid nicht blos 
über Stalien, fondern auch über die Dfiländer an ber 
Eau, aus welden fie bergefommen waren, und über 
Rhätien, denn Theoderich pflegte einen Dur über 
beide Rhätien aufzuftellen, und über Schwaben (Svavia) 
indbefondere einen Vorſteher *). Kaifer Anaftafius machte 
um das Jahr 498 auch Frieden mit dem Könige der Oft: 
gotben und ſandte ihm alle Zierden des Dalafıs zu Ra: 
venna zu, weldhe Odoaker nad Gonftantinopel gefchidt 
batte ). Theoderich hatte feinen Sig zu Ravenna, hielt 
fi aber auch abwechſelnd zu Verona auf (vergl. d. Art. 
Dietrich von Bern). Im 3. 500 befuchte er Rom, 
verfügte ſich zuerft in die Kirche bes Vaticans, und ver: 
richtete ald Arianer gleih einem ——— katholi⸗ 
ſchen Chriſten an dem Grabmale der Apoftel feine Ans 
bacht, bielt darauf einen triumpbirenden Einzug in die 
Stadt, begab fi in den Senat, und hielt an dem Orte, 
ber Palma aurea genannt wird, eine Anrebe an das 


85) Cassiodorus, Variar. Lib. II, ep. 41. p. 79, 80, Enno- 
dius Panegyricos p. 811: Quid quod a te Allemanniae gene- 
ralitas inter Italiae terminos, sine detrimento Romanae posses- 
sionis, änclusa est? Nach Muratori, weldyer die Grenzen Italiens 
wörtlich verfteht, theilte Theoderich den Allemannen die Felder aus, 
weiche angebaut werben mufiten, welches dem gemeinen Wefen zum 
Bortheife, nicht aber zur Baft gereichte, denn er nahm keineswegs 
ben Römern ihre er und gab fie den liberwindern- zum Bes 
fite, wie es Odo mit feinen Herulern gethan. Doch theilten 
nah Procopius (I, 1) bie Gothen bie Ränbereien, bie Odoaker den 
Erinen gegeben hatte. Nach Luden (8. Ih. ©. 112, 651) werben 
die füblihen Theile des allemannifhen Landes dem Könige ber 
Dftaorhen überlaffen und die Allemannen bleiben in ihren bisheri« 
gen Befigungen. Aber fowol Ennodius fpricht bavon, daß Alles 
mannen ihr kLand verlaffen haben, als audy Theoderich felbft fagt, 
daß Ghlodewig nachſichtig gegen bie fein folle, die fich innerhalb 
Theoberich’6 Grenzen erfhroden verborgen halten, und daß wenn 
Ehlodowig feinen Bitten Gchör gebe, fo werbe Chiodowig aus bem 
Theile nichts mehr zu befürdten haben, ber Theoderichen gehöre: 
nec sitis solliciti ex illa ‚ quam ad nos cognoscitis perti- 
nere, Die Sache ift alfo am mahrfcheinlichften diefe: bie Alles 

mannen befaßen einen Theil von Rhätien, und erkannten nun, 

ais fie ihren König verloren, Theoderichen ald König an, wie Ens 

aedius fagt: Cui (generalitati Allemanniae) evenit ‚habereregem, 
Kamam meruit perdidisse, Aber weiter fagt er auch: Cui fe- 
Eiter cessit fugisse patriam suam, nam sic adepta est soli no- 
stri iam. Natürlich flohen auch andere Allemannen, bie 
nicht in Rhätien faßen und ſich Chlodowigen nicht unterwerfen 
wollten, za Theoderich, und biefer gab ihnen italienifchen Boden. 
Doch fönnen des Ennobius Worte auch von Rhätien verftanben 
werben, benn Gaffioborus fagt 5. B. Lib, VII. form. 4, p. 216: 
Retise nam munimina sunt Italiae et claustra provinciae, 
Das Schwaben (Svavia) vorftände, fege Theoderich Fridubald, 
namentlich follte er Viehraͤuber, Diebe und Tobtfchläger beftrafen. 
©. Cassiodorus, Variar. Lib. IV. Ep. 49. p. 142: Universis 
Provincialibus et Capillatis Defensoribus et Curialibus Svavia 
eousistentibus The, “Er 1 (ee 187) Ben —2 — * 
aͤftigen Lib. V. Ep. 14 (p. everiano V. J. 
*8* Hader Ep. 15 (p. 157, 158) Universis Possessoribus 
in Syavia constitutis Theod. Rex. 86) Cassiodor Lib. VII. 
form. 4. p. 216: Ducatum tibi eredimus Retiarum. 87) Der 
Auonymus bei Falesiws wegen ber Zeit vergl Muratori p. 312, 
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Volk, in welcher er die Aufrechthaltung der Berorbnums 
gen der römifchen Kaifer zuficherte *). Des Volkes Liebe 
verficherte er fich auch durch präctige Spiele, wobei er 
mehr der Neigung der Römer, als —* eigenen folgte, 
und indem er ihm jäbrlid 120,000 Scheffel Getreide 
ſchenkte *). Ja! fo wilfährig war er gegen die Bitten 
ber Römer gewefen, daß er in Roms Kornkammer, Sicilien, 
nur wenig Gothen ald Befagung legte, welcher Umſtand 
nadymald die Infel den Feinden leicht augän lich mach⸗ 
te *). Ferner machte er im J. 500 dem then Volke 
jaͤhrlich 200 Pfund Gold. von dem Zoll für den Wein 
aus, damit der Paiferliche Palaft zu Rom und bie 
Mauern dieſer Stadt audgebeffert werden möchten. Er 
felbft nahm den Zitel Flavius”) an, und richtete im 
übrigen feine Regierung fo ein, daß ihm nichts ald der 
Titel Kaifer fehlte. Daß Theoderich fich fo fehr nach den 
Neigungen der Römer richtete, und den römifchen Staats⸗ 
formen fo willig fügte, fam wol vorzüglidy von der zu 
Gonftantinopel ald Geifel genoffenen Erziehung ber. Unter 
ihm beftand die ganze von Gonftantin hinterlaffene Ver» 
faffung mit den alten Staatsämtern, Würben und Ges 
fegen, wovon die Gaffiodorifche Sammlung der Verords 
nungen Theoderich's reichliche Belege liefert. Es bauer 
ten die Namen und Gefchäfte des prätorifchen Präfecten 
von Rom, der Quäftoren, beö Magister Offieiorum, 
bed Domesticus, deö Comes sacrarum largitionum, 
und der andern Staats- und Hofbeamten fort. Die 
untere Gerechtigkeitöpflege und dad Staatsei 

verwalteten fieben Gonfularen, brei Gorrectoren, fünf 
Präfidenten. Die 15 Regionen Italiens wurben nad) 
den Grundbfägen und Formen der römifchen Rechtöges 
lehrſamkeit regiert. Das Volk Italiens bebielt nebft ſei⸗ 
nen Gefegen feine Tracht, Sitten und Sprache, während 
die Gothen die ihrige behielten ”), und lebten durch Ita⸗ 
lien zerfireut nach ihren volksthümlichen Gefegen und 
Bräuchen. Zwei Drittbeile ihres Landeigenthums behiels 
ten die Cingebomen Staliend, bad dritte erhielten die 
Gothen ald Kriegsfold. Die Gothen tbeilten naͤmlich, 
wie Procopius berichtet, den Theil der Äder unter fich, 
bie Odoaker's Leute befefjen hatten. Was unter den 
Kaifern alfo die römifchen Soldaten gemwelen, dad waren 
jegt die Gothen, und Italien in bürgerlicher Beziehung 
mehr roͤmiſch ald gothiſch. Der Überfluß wurde unter 
ber Regierung Theoderich's fo groß, daß man 60 Schef⸗ 
fel Getreide für einen Solidus, und für einen ſolchen 
30 Eimer Wein kaufen konnte. Mit Vergnügen famen 
bie audwärtigen Kaufleute nad Italien. Gold und Sils 
ber war auf dem Lande ebenfo ficher vor Räubern, wie 
in den Städten, und die Thore der Städte wurden des 
Nachts niemals verfchloffen, wie der Verfaſſer des Lebens 





88) Der Anonymus bei Yalesius unb Vita 5. Fulgen- 
til, Cassiodorus, Chronic, p. 453. Idem, Variar. IV. ep. 30 
nennt ben Ort Domus palmata: 89) Bon Theoderich's Sorg ⸗ 
falt für bie Scha Tpiele bes Amphitheaters und Eircus f. Cassio- 
dorus, Variar. I. Ep. 20. III, 51. 90) Der Anonymus bei 
Falesius. 91) Procopius Lib. III. ec. 16. 92) ©. bie beis 
ben von Theoderich an die Synode zu Rom geſchickten Schreiben, 
bei Baronius zum I 498 x. 12° 


OSTGOTHEN ' 


des heiligen Hilarius berichte. Solcher gebeihlichen 
Buhe genoß Italien unter Theoderih, daß Privatperfos 
nen die Austrofnung der pontinifhen Sümpfe für ein 
einträgliched Unternehmen hielten, und daß Theoderich mit 
Getreide aus Italien, welches unter den Kaifern ganz 
von auswärtiger Getreibezufubr abhängig gewelen, fein 
Heer in der Provence verfehen fonnte”). Theoderich 
that weber felbft bem Stalienern Unrecht, noch buldete er, 
daß fie folhes von Andern erlitten. Auch fehlte ed nicht 
für den Italiener an dußerm Schimmer, denn nicht nur 
Rom, Ravenna und Verona, fondern auch Pavia, Spos 
leto, Neapel und die Übrigen italienifhen Städte wurden 
durch Kirchen, Wafferleitungen, Bilder, Säulengänge 
und Paläfte verfchönert *). Aber bie undankbaren Ita: 
liener verglichen ihren Zuſtand nicht mit ihrem klaͤglichen 
Zuftande unter den Kaifern, fondern das bümnkte fie un: 
beilvoll, daß Theoderich ein Barbar oder Fremder und 
ein Arianer ſei. Vorzuͤglich undankbar bewies fich die 
katholiſche Geiftlichkeit, welche Theoderich zwar befchüste, 
der aber Theoderich ein zu weifer Regent war, ba er 
ihren Glauben nicht mit Feuer und Schwert ausbreiten, 
und auc bei Parteiftreitigkeiten unter den Katholiken 
felbft nicht die eine oder die andere Partei ergreifen, fon: 
dern immer Billigkeit und Gerechtigkeit entſcheiden laffen 
wollte. So ald im I. 498 die in zwiefpaltiger Wahl zu 
Päpften gewählten Symmachus und Laurentius nah Ras 
venma zum Richterfpruche Theoderich's kamen, da ſprach er 
aus, daß der Papft fein follte, der zuerfi ober von ben 
meiften gewäblt worden. Das fand man an Symmadus, 
und diefer beftieg ben päpftlihen Stuhl. Als nad zwei 
Sahren ein Theil ded Klerus und des Senats den Symis 
machus befchuldigte und heimlich den Laurentius zurüds 
rief, gab Theoderich einen Visitator Sedis Apostoli- 
ene. Diefes fand man gegen die Canones, ba es doch 
ber einzige billige Ausweg war, wenn ſich Theoderich 
nicht zum Parteihaupte machen wollte”) Da ber Vi- 
sitator fi nicht wagte, einen Ausſpruch zu thun, fo 
ſchlug Theoderich den einzig zweckmaͤßigen Weg ein, und 
orbnete, im I. 503, eine Kirchenverfammlung an, und 
ſprach fi dabei auf das Weiſeſte aus”). Während 


93) Cassiodorus, Wariar. IV. Ep. 2. VII. ep. 21. 94) 
Derf. Lib. III. Ep. 41. p. 181. Im 3. 50% leitete Theo⸗ 
deric das Waffer, durch Wieberherftellung ber Wafferleitung, wies 
der nad) Ravenna. Cassiodorus, Chron. p. 453. diem V. Maji, 
und ber Anonymus bei Falesius erzählt, wie Theoderich den Palaft 
zu Ravenna vollendet, der Verf. der Vita S. Hilarii (Acta 58. 
ad diem V. Maji) wie Theoderich, um bie reine Luft ber Apens 
ninen zu genichen, am Fluſſe Bebende einen Palaft erbaut. Zu 
Verona ließ er einen prächtigen Palaft bauen, bie Wafferleitung 
wieder herftellen und bie Stadt mit Mauern umgeben, zu Pavia 
Palaft, Bäber, Amphitheater und neue Mauern bauen. Mura- 
fori p. 364, 9) S. Mascon. 2. Th. S. 65—66. 6. A. 
Menzel, Die Geſchichten der Zeutfchen. 2. Bd. S. 349 — 351, 
96) Anastasius Bibliothecarius, De Vitis Roman. Pont. bet 
Muratori, Seriptt. T. II. p. 122, In Synodi esse arbi- 
trio, in tanto negotio sequenda praescribere, nec aliquid ad 
se propter -reverentiam de Ecclesissticis negotiis pertinere: 
eommittens potestati Pontificum, quod magis putaverint utile, 
deliberarent, dummodo venerandi provisione Concilii pax in Ci- 
vitate Romana Christianis omnibus redderetur, Acta Concilii 
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Theoberich in Stalien fo weife waltete, verlor er doch feine 
DOflländer nicht aus den Augen. Seine Herrſchaft ers 
firedte ſich über die Provinz Dalmatien”), Auch Nori⸗ 
cum fand unter feiner Botmäßigkeit ). Sein Gebiet 
reichte alfo hier bid am Pannonien oder dad heutige Uns 
gr Aber aud Pannonien felbft, welches einjt bem 

figotben gehört hatte, gab er nicht auf. Aber bie Bes 
bauptung vorzüglih Riederpannoniens koſtete Kampf. 
Sm 3. 504 wurden durch des Königs Theoderich Tas 
pferkeit die Bulgaren befiegt, und Italien, wie Gaffios 
dor fi ausdruͤckt, erhielt Sirmium wieder”). Was 
bier ‚Gaffiodor von der Befiegung der Bulgaren erzählt, 
beziehen einige auf das, was Ennodius und Jorda⸗ 
ned bavon berichten, wie bie Oftgothen ben Gepiben 
das Sirmienſiſche oder Niederpannonien wieber entriffen. 
Doch waren ed wahrſcheinlich verfchiedene Ereigniffe‘). 
Aud hatten, außer daß ihnen der Befig Niederpannos 
niend wünfchenswerth fein mußte, bie Gepiden an ben 
Oſtgothen den Tod ihres Königs Zraftila oder Trioftila 
zu rächen. König der Gepiden war nach ibm fein Sohn 
Zhrafarih. Theoderich, der ſoviel burh Unterhandluns 
gen audrichtete, parte auch diesmal keine Geſandiſchaften, 
um bie benadhbarten Römer vor den Beunrubigungen 
durch die Gepiden zu fichern. Aber Thrafarich und der 
83 der andern wollten den Unterhandlungen kein 

ehoͤr leihen. Da ſandte Theoderich zwei Gothen, ben 
ausgezeichneten Comes Pitzia und Arduich. Thraſarich 
floh über die Donau hinuͤber, und Sirmium kam wies 
ber in die Gewalt der Dftgotben *), fo aud Thraſarich's 
Mutter’). Der Dftgothe Pisia warb kurz darauf auch 
auf andere Weiſe dem ofigotbifhen Reiche förderlich. 
Mundo, nad Jordanes ein Abkoͤmmling des Geſchlechts 
Attila's, nah Comes Marcellinus ein Gothe, vielleicht 
beibed, da bie Hunnen nad germanifchen Frauen ſehr 
begierig waren, war von den Gepiden entfloben, hatte 
fi jenfeit der Donau an unangebaute, menfcenleere 
Drte begeben, und bier Räuber und anderes dergleichen 
Bolt um fi gefammelt, kam wieder über ben Fluß, er 
oberte ben Thurm Herta, gab ſich den Königötitel und 
beraubte dur Streifereien die Nachbarn. Kaifer Anas 


Palmar. Man vergl. bieſes weife Verfahren Theoderich's mit 
bem unwelfen ber römifchen Kaifer zu Gonftantinopel, und mit 
dem ber Banbalenkönige in Afrita, welche ſich bie römifchen Kate 
er zum Mufter nahmen, S. d. Art. Hunerich, König der Ban» 
‚balen. 

97) ©. 3. B. Cassiodorus, Variar. Ep. 25. p. 92, 98) 
Provincialibus Noricis Theod. Rex. (Cassiodorus, Variar, 
Lib. III. Ep. 50. p. 107) er will, baß bie auf ber Pänge 
ber Fahrt (profectio) ermübeten Ochſen der Allemannın, welde 
foftbarer wegen ihrer Größe erſcheinen, gegen Ochſen der noriſchen 
Provincialen vertaufcht werben follen, welche Eleiner, aber geſchickt 
zur Arbeit find, ſodaß bie Fahrt (profectio) jener (ber Alleman» 
nen) durch gefündere Thiere unterftügt werbe und die Roriker eine 
größere Race Ochſen erhalten. Wir lernen alfo zugleich bie Allee 
mannen im Kriegebienfte ber Oftgothen kennen. 99) Cassiodo- 
rus Chron, p. 453. 

1) Duratori &. 830, 331 nimmt fie als rin Creignif, 
und findet dann natürlich unbegreiflid, wie Caſſiodor von Bulga: 


— 2) Ennodius, Panegyr. 3) Jordanes c. 
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fiafiuß ſandte ben Gonful des Jahre 505, ben Magi- 
ster militum von Sllyricum, Namens Gabinian, gegen 
ihn, Mundo hatte mit den DOftgothen ein Bünbniß ges 
ſchloſſen, bat den Pitzia um Hilfe, und erfhien, als 
Mundo eben an feiner Rettung verzweifelnd im Begriffe 
war, fich zu ergeben. Pigia entriß ihn Gabinian’s Häns 
ben, und vernichtete bas illyrifche Heer. An Mundo ges 
warın das ofigothifhe ‚Heer einen Unterthan *), aber das 
für die Feindfhaft des Kaiſers Anaftafius. Theoderich 
war hierauf fehr bemüht, bie Lage des wieder eroberten 
firmenfifchen Pannoniens zu verbefiern, ſandte ald Statt» 
halter den Comes Golefjeus dahin, und trug ibm auf, 
bie verberblihen Gebräuche, namentlich die innen Feh⸗ 
den und ben Zweikampf, abzufchaffen *), und fo flanden 
bie Römer und andere Bewohner in Pannonien den 
Gothen an gefittetem Betragen nad, daß Theoderich ih⸗ 
nen zurufen mußte: Ahmet doc unfern Gothen nad, bie 
draußen fchlachten, und im Innern Befcheidenheit 
üben ®)! Während Theoderich fo im Innern wirkte, war 
er bob auch nach Außen thätig, und fuchte das Gleich⸗ 
eroicht unter teutfchen Völkern zu erhalten. Geit ber 
eit, ald er feine Nichte Amalaberg, die Tochter feiner 
Schweſter Amalafrid, dem Könige Derminfrid von Thüs 
ringen gegeben, ftanden die Franken aus Furdt vor 
Theoderih von Gemwaltthätigfeiten gegen die Thüringer 
ab’). Borzüglich berühmt find Theoderich's kräftige und 
ſachgemaͤße Vorftellungen, durch welche er die Weftgotben 
und Franfen aus einander zu halten fuchte, Zuerft wandte 
er fib an Alarich, feinen Schwiegerfohn, und warnte 
ihn vor dem Kampfe mit den Franken. Dann bat er 
den König Gundibald von Burgund, fein Beflreben mit 
ihm zu vereinigen, die Eintracht zwifchen den Weſtgothen 
und Franken berzuftellen, und den König ber Heruler, 
ben König der Guarnen (Warnen), und den König der 
Thüringer, ihre Gefandten in Verbindung mit den feis 
nigen und benen bed Königs Gunbibald an den König 
ber Franken Lubuin are L Chlodowig), zu ſchicken: 
er ſollte entweder der Billigkeit Gehoͤr geben, nach dem 
Voͤlkerrecht etwas fragen, und die Bekaͤmpfung der Dſt⸗ 
gothen aufgeben, oder würde von allen angegriffen wer⸗ 
den. Endlich ermahnt er ben Chlodowig auch felbft, daß 
feine und Alarich's Tapferkeit nicht ein beklagenswerthes 
Unheil abgeben folle, und daß fie, flatt fogtcig zu den 
Bafien zu greifen, lieber erft verwandte Schiedsrichter 

fpreten folten ‘). Aller Wahrſcheinlichkeit nach gehören 





4) Ennodius 1. ce. Jordanes I. c, Marcellinus Comes 
Chron. p. 36. 5) Cassiodorus. Var. Lib. III. ep. 28. p. 90, 
9. 6) Derf. Lib. III. ep. 24. p. 91, 92: Universis Bar- 
baris et Romanis per Pannoniam a Gh 1 56 — Be 
Procopius, vergl. J. Wachter, Thuͤr. 1.Th. ©. 22, 28, 
9 ———— ar. ep. 1, 2. p. 80 ⸗ 88. Die Schreiben 
find, da fie aus Gaffiobor’s Peber find, zwar nit gang ohne deſ⸗ 
fen Geproͤge, aber body viel kräftiger und körniger, ala andere 
minder wichtige Schreiben, in welchen ber Kanzler ſich gehen laffen 
ur feinen Bombaft zur Schau tragen konnte, ein Zeichen, daß biefe 
tröftigern und einfachern fahgemäßern Schreiben größtentheils, 
wenn auch nicht aus ber Beber, doch dem Geifte und Munde Theo: 
derich"6 feibft herruͤhren. Wem fie nicht in der Urſprache zugäns 
ih find, findet fie ht bei v. Bagern 2. Ih. ©, 469-471 
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biefe Briefe einer frühen Beit, als bes dor dem Aus⸗ 
bruche des Krieges im I. 507, wohin fie Baronius und 
Muratori fegen, da in ihnen von ber Jugend Alarichs 
und Chlodowig's bie Rede if. Wahrſcheinlich hatten 
Theoderich's Bemühungen jene Zuſammenkunft Alarich’3 
und Ehlodowig’s auf der Loire zur Folge, bei welcher fich 
beide Freundſchaft verfprachen ”). Aber Theodorich Tonnte 
ben Ausbruch des Kriegs zwar verzögern, aber nicht bins 
dem, denn Chlodowig's Eroberungsluft war zu groß, 
und zu raſtlos die Anreizungen der katholiſchen Franken 
gegen die Arianifhen Weſtgothen durch bie Zatholifche 

eiſtlichkeit Galiens, auch des Theils, der unter dem 
then ſtand '*). Sie fand an Chlodowig, dem Manne 
des Schwerted, ein zu tüchtiges Werkzeug zur Befriedis 
gung ihrer Unduldſamkeit, ald daß fie es hätte unbenußt 
zuben laffen follen. Chlodowig (f. d. Art.) ergriff 
bie Waffen zu fchnell, als daß Theoderich den Fall feiz 
ned Schwagers Alarich hätte hindern fönnen, im I. 
507. Doc fandte er, um nicht alle Befigungen in die 

änbe der Franken kommen zu laffen, im 3. 508 ein 

eer nah Gallien. Sein Feldherr Ibba brachte den 

ranken eine gewaltige Niederlage bei‘'), und entfeßte 
bad vom ihnen belagerte Arled, In den Kämpfen zwis 
fhen den Franken und Dftgothen vor dieſer Stadt zeich⸗ 
nete fi vorzüglid ber Gothe Tolonich oder Tol aus, 
ber auch früher Lorbeeren im Kampfe gegen die Hunnen, 
und in dem Streite wider bie Bulgaren errungen hatte "), 
Ares kam von den Weflgothen hinweg zu dem Reiche 
der Oſtgothen“). Auch mußten bie een ihre 
Breundfchaft mit Chlodowig büßen, denn bie Ofigothen 
befamen einige Burgen an ber Durence, fo auch Avis 
gnon "), und Drange in ihre Gewalt '*). Alarich hinters 
ließ zwei Söhne. Der ältefle war Geifalih aber mit 
einer Beifchläferin gest ber jüngfte Amalarih, Sohn 
bes ofigothifhen Könige Theoderich. Die Weftgothen 
wählten nad der Niederlage bei Vougl& Geſalichen zu 
Bundebald von Burs 
gund vertrieb Gefalihen aus Narbonne. Er floh nad 
Barcelona, Theoderich nahm zwar die Weflgothen gegen 
bie Franken und Burgunden in Schug, und hatte auch 
Anfangs Gefalichen begünftigt, bis dieſer ſich mit Theodes 
rich's Feinden verbunden. Da trieb der oſtgothiſche Feld» 
herr Ibba Gefalihen fo fehr in die Enge, baß er nach 
Afrika, zu dem Könige ber Wandalen Thrafamund, feine 





und ben britten bei 8. Wachter, Thür. Geſch. 2. Ih. ©. 881, 
382, In * auf den König ber Heruler vergl. man Cas- 
siodorus Lib. IV, ep. 2, aus mweldem erhellt, daß der König 
der Heruler Tpeoderich'e Waffenſohn war: Per ara fieri pos- 
se filium, grande inter gentes constat esse praeconium. Wergl. 
Jacitus Germ. 13 und Paulus Diacon., De Gest. Langobard, 
c, 23, 24, bei Muratori T. I. p. 420, 

9) Gregorius, Hist, II, 85, bei Freher, Corp. Hist. Fr. p- 
47. 10) Derf, II, 36, 37. p. 47, 48, 11) Cassiodorus, 
Chron, gr Jordanes c, 58. p. 220. Rad ihm fielen me 
als 20, Franken in ber Schlacht. 12) Cassiodorus Li 
VIIL ep. 9, 10, p.251— 254. Xthalari machte ihn wegen feis 
ner Werdienfte zum Patricius. 13) Cassiodorus, Var, ep. 
48, 44. p. 181, 182. 14) Cyprianus, Vita Cassaril, 18) 
Cassiodorus, Var. III. ep, Fr 4; 
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Zuflucht nehmen mußte. Diefer umterftügte ihm mit 
Geld, worüber Theoderich natürlich feinem Schwager 
Vorwürfe machte '*). Gefa ich aber warb von bem oft: 
gothifhen Feldherrn Ibba "bei Barcellona im 3. 514 
geſchlagen, auf der Flucht gefangen, und über die Dur 
rence gebracht, wo er nach mals flarb '"). Da Theodes 
richs Enkel, Amalrich, noch zu jung war, bie Regterung 
felbft zuführen, übernahm der o * Koͤnige ſie 
ſelbſt, und regierte von 611 bis zu ſeinem Tode (626) 
die Weftgothen, weshalb er auch unter den weſtgothiſchen 
Königen ‚aufgeführt wird"). Die Städte in ber Pros 
vence, die vorher zum weſigothiſchen Reiche gehört, bes 
bielt er für das oftgothifhe oder italienifhe. In Gals 
lien ordnete er wieder einen Praefectus Praetorio, und 
ernannte hierzu den Petrus Marcelinus Felix Libes 
eins’). Auch wie in den übrigen Theilen feiner Herr 
fchaft fuchte er fi dem Volke fo beliebt ald möglich zu 
machen. Der Statthalter mußte bad Volk fo gut als 
möglich halten, die Abgaben in ben Häfen wurden ers 
laffen, damit die Zufuhr um fo größer und alles um fo 
woblfeiler wäre. Auch ſchickte Theoderich zur Unterhals 
tung des Heered Korn aus Italien ab, damit die durch 
bie vorhergehenden Unglüdsfälle fehr gebrüdte Provence 
nicht befchwert werben möchte, wobei er dem Gemellus 
befichlt, er ſolle es aus den Komböben von Marfeille 
auf die an dem Fluffe Durence gelegenen Burgen ſchaf⸗ 
fen laffen”). Die Dſt⸗ und Weſtgothen beiratheten 
unter einander‘), und wurden gleihfam wieder ein 
Volk. Seinen Waffenträger, den Oſtgothen Thiodes, 
feste er alö Vormund (Untervormund) in das Reich feis 
ned Enkels Alarich *), und ald Befehlöbaber des Heeres, 
Theodes oder Theudis beirathete Feine Weſtgothin, ſon⸗ 
bern eine Spanierin, die große Grunbbefisungen hatte, 
fammelte gegen 2000 Soldaten, und umgab fih mit 
einer ftarfen Leibwache, war zwar durch Theoderich's 
Verleihung Heerführer der Gothen, in ber That aber 
Gewaltberrfcer. 
nicht befriegen, weil ohne Zweifel die Franken ſich mit 
Theodis verbunden haben würden, und nahm daher dem 
Theodis feine Heerführerftelle nicht nur nicht, fondern über 
trug fie ihm auf immer. Durd die Großmänner ber 
Gothen ließ er ihn zu fi nach Ravenna einladen. Die 
übrigen Befehle vollführte zwar Theodis, aber dieſen 
nicht, auch gab er dem Aönige den jährlichen Zins. Der 
König legte nämlih den von ihm nah Gallien und 
Spanien gefesten Statthaltern einen jährlihen Tribut 
auf, und verwandte ihm auf das jährlidye Gefchen?, das 





16) Vita 8, Caesarii, 17) Cassiodorus, Var. Lib. V, 
18) Isidorus, Chron. Got, p. 214, 


19) So 3. B. bas im 3. 517 gehaltene Goncilium au 
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er dem Heere ber Oſt⸗ und Weſtgothen madte”). Theo: 
berid machte auch Frieven mit dem Könige von Baur: 
gund *). Zwar kennen wir bie Umftände nicht, unter 
welchen dieſes flattfand; doch erhellt aus dem Zuſam⸗ 
menbange ber Greignifie, daß ber Fluß Durence unge 
fähr die Grenze machte zwiſchen dem oftgothifchen und 
burgundifden Gebiete ’‘). Nach Gundebald’s Tode folgte 
fein Sohn Siegismund. Bon feiner erfien Gemahlin, 
ber Tochter des oſtgothiſchen Königs Theoderich, hatte er 
zwei Kinder, einen Sohn Sigerich, und eine Zochter, bie 
an Theoderich, den Frankenkoͤnig von Auftrafien, verheiratbet 
worden; die Kinder aus zweiter Ehe machten ihren Halb» 
bruder Sigerich beim Vater verbädtig, und Gigerich, 
bes oftgotbifhen Theoderich's Enkel, warb im I. 522 
bingerichtet *). Sein Großvater fhloß mit den Franken 
ein Bündniß. Diefe befiegten im 9. 523 Giegiömunden 
in der Schladt. Der Ditgotbe Zheodorich ſchickte zwar 
fein Heer unter Anführung bed Zulus oder Tolonich, ger 
gen die Alpen zu, aber mit bem Befehle, langfam vor: 
zurüden, um zu feben, was für einen Auögang der Krieg 
zwifchen ben Franken und Burgunden gewinnen wuͤrde. 
Die Franken fiegten, und bemächtigten ſich beinahe bes 
anzen burgundifchen Reiche, Bei diefer Nachricht ſetzte 
eoderich's Feldherr fchnell über die Alpen, und theilte 
dem Vertrage gemäß mit ben #ranfen ?”), namentlich 
erhielten die Oſtgothen die Städte Cavaillon, Apt, Gars 
pentras, Drenge, Gap und Genf, denn bie Bifchöfe dies 
fer Städte befanden fih im 3. 524 auf bem Goncil, 
das mit Genehmigung Theoderich's zu Arles gehalten 
warb, während fie vorher ber VBerfammlung der burguns 
diſchen Kirche zu Venne beigewohnt ). Während Theo⸗ 
derich's Heer im 3. 510 gegen bie Franken fland, ließ 
Kaifer Anaftafius feine Empfindlichkeit darlıber, daß die 
Oſtgothen dem Mımdo im 3. 505 beigeftanden, in of» 
fene Feindfhaft ausbrechen, und fanbte 100 bewaffnete 
Schiffe unter Romanus ab, Italiens Küften zu vermüs 
fin. Die Feinde drangen auch bis Zaranto vor, und 
tehrten dann nah Gonftantinopel heim”). Theoderich, 
oft fchon beforgt, daß Italien Feine Schiffe hatte, lieh 
eine große Flotte (1000 Dromones [f, d. Art.]) bauen 
und ausrüften, fie follte den 13. Juni (muthmaßlich im 
$. 519) in.dem Hafen zu Ravenna verfammelt fein *). 
Auch bei foldhen Gelegenheiten, wie diefe, wo alles eilig 
gen mußte, war boch immer Theoderich bemüht, daß 
iemanded Eigenthum verlegt werben follte, fo bei ven 
Fällen des Schiffsholzes. Die Verzäunungen in ben 
Flüffen follten zwar, damit fie die Schiffe nicht hemmten, 
umgebauen werben; doch fagt Theoderich ausdruͤclich 


23) Jordanes c. 48., p. 220. Histor. Miscell. p. 108. 24) 
Procopius Lib. I. c. 12. p. 259, 260, über das weſtgothiſche 
Reich unter bem ofgerpifdhen —— Theoderich vergl. aud) Mas- 
deu, Historia Critica de Espaüa. T. X. p. 91-99, 25) Das 
erhellt aus Aritus ep. 82. 26) Mascov. 2... S. 88. 27) 
Gregorius Turonensis Lib. III. c. 6. Bergl. Passio 8. Sigis- 
mundi in den Actis 88. Bollandi zum 3. Mai. 38) Proco- 
pius Lib. I. ec. 12. p. 259, Cassiodorus, Variar. Lib. VIII. 
ep. 10. 29) Mascov. 2. Th. ©. 331. Berg. Muratori 
p- 380, 881. 30) Maresllinus Comes, Chron, p. 86. 
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babei, daß er wiſſe, man muͤſſe mit Negen, nicht durch 
i Nutzen bringen 


ten, ward von Suftin zum Waffenfohn angenommen, 
und mit ihm im I. 519 Gonful. Alles. übertrafen am 
Pracht die Spiele, bie Theoderich durch die aus Afrika 
erhaltenen Tpiere im Amphitheater zu Rom zu Ehren 
feines Eidams, des Gonfuld, geben ließ *). eoberich 
felbft hielt, ald er Eutharichen dad Gonfulat ertheilte, 
zu Rom und Ravenna einen Zriumph ”). Theoderich 
bezeigte fi freundlich gegen die Katholiten im Dccibent, 
Auch ließ man fie im Drient ungeflört, bis im I. 523 
Juſtinus ein fcharfed Mandat gegen die, welche nicht 
der katholiſchen Kirche angehörten, ergehen, und bald dar⸗ 
auf im $. 524 den Arianern ihre Kirchen entziehen ließ *). 
Gteidgeitig warb dem Könige Theoderich ungewiß, ob 
fälfchlich beigebracht, oder der Wahrheit aͤß binter 
bracht, baß einige ber Bornehmften im Senat zu Rom 
mit dem Kaifer in gefährliche Anfchläge gegen feine Res 
ierung und gegen bie Gothen überhaupt ſich eingelafs 

n, namentlih vom damaligen Referendarius Cypria⸗ 
nus der Patricier Albinus beichuldigt, daß er verrätheris 
ſche Briefe an den’ Kaifer Suftinus gerieben. Gern 
wollen wir glauben, daß Boethius, wie er freilich felbft 
verfichert *), unſchuldig geweſen, doch ift damit nicht er 
wiefen, ob Theoderich ſich in der Veranlaffung zu feinem 
Verfahren gegen die Römer babe täufchen lafjen, oder ob 
ein Theil derfelben nicht wirklich verraͤtheriſche Pläne ges 
gen die Gothen gebegt. Nicht nur gegen Boethius, der 
im J. 524, und feinen Schwiegernater Symmadus, ber 
im 3. 525 hingerichtet warb, war ber Verdacht gerichs 
tet, fondern gegen alle Römer Überhaupt, denn fie durf⸗ 
ten nun feine Waffen, ja nicht einmal Meffer mehr tras 
gen. Daß diefe Mafregel Theoderich's nicht aus tyrans 
nifhem Sinne, fondern aus der Nothwendigkeit entfprang, 
wird bie Folge der ofigotbifhen Geſchichte lehren. Der 
Arianer Theoderich, der fih gegen bie römifhe Kirche 
unparteiiſch, und felbft freigebig erwiefen *), mußte na 
türlich gleiche Unparteilichfeit von den Katholifen hoffen. 
Doch bierin fand er ſich bitter getäufcht, ald er den 
Papſt Johann, im 3. 524, nach Gonftantinopel ſandte, 
daß er vermitteln follte, daß den Arianern die ihnen ent: 
ziffenen Kirchen wieder gegeben würden. Der Papft rich⸗ 
tete natürlich des Arianiſchen Königs Auftrag fo wenig 
zu deffen Zufriedenheit aus, daß der König ihn in Haft 





81) Abundantio Praeposito Theod. Rex, (Cassiodorus Lib, 
V, ep. 16, 17. p. 158, 159.) Wiliae V. J, Comiti Patrimoni 
Theod. Rex. (V. ep. 18. p. 161); Gudinändo Saioni Theod, 
Rex (V, Ep. 19. p. 161). 32) Avilfo Saioni Theodoricus 


Rex (Cassiodorus, Var. Lib. V. ep. 20. —— Lib. VIII. 
ep. 1. p. 245, 246). 83) Cassiodorus, Chron. p. 453, 454. 
84) Der Anonymus bei Yalesius. p. 609. 85) ©, bie Ebicte 

86) Bo 


bei Baronius und Pagius zu ben I. 538, 524, 
Consolatione Philosophiae. Lib. U. Prosa IU, p. 10, 


fius, 
12, 


— 9 


OSTGOTHEN. 


halten ließ, im welcher er auch flarb *’). Diefer Umſtand 
vermehrte die Wuth der Eiferer gegen Theoderich, und 
baber die Sagen von Theoderich’3 traurigem Ende **), die 
ſelbſt au Einfluß auf die Heldenfage gebabt haben (f. 
db. Art. Dietrich von Bern). Theoderich's Afche in dem 
von ihm zu Ravenna erbauten Maufoleum “), hatte vor 
den Eiferern auch bier Beine Ruhe“). Theoderich farb 
ben 30. Aug. 526. Ihm folgte im weſtgothiſchen Reiche 
fein Enkel Amalarih fünf Jahr umd nach ihm der Oft 
othe Theudis“). Theoderich's Eidam, Eutharich, war 
Em vorauögegangen. Deſſen verwaifeter Sohn war erft 
acht oder kaum zehn Jahre alt, als fein Vater flarb Ri 
Xheoberich, dem Tode nahe, rief die Gothen, die Comi- 
tes waren, und bie Großmänner feines Volkes zufams 
men, und machte Athalarich er Könige, und befahl 
ihnen und ſprach mit Iehtwilliger Stimme aus, daß 
fie den König verehren, den Senat und das römifche 
Volk lieben, und dem Sſtkaiſer ſtets ihnen geneigt und 
mit ihnen im Frieden lebend haben follten. Dieſes Gebot 
hielten fie, fo lange Athalarih und feine Mutter lebten, 
und herrfchten faft acht Jahre in Frieden"). Arhalarich, 
oder vielmehr feine Mutter, bat fogleich ven Kaifer *) um 
Frieden. Doc ließ Athalarich's Regierung bei ihrem Ans 
fange die Donau g den Willen des Kaifers römifch 
(d. h. zum italienifhen Reiche gehörig) fein). Um 
aber mit den Franken nicht in Krieg zu gerathen, fiber: 
ließ Athalarich ihnen von dem, was bie Oſtgothen unter 
XTheoderich *) und Eutharih in Gallien eingenommen 
batten. Amalafwinth, des Königs Mutter und Vormuͤn⸗ 
derin, war weife und billig, und fehr männlichen Geiftes, 
So lange fie ben Staat leitete, warb Fein Römer an 
Leib und Gut geftraft, und fie hielt die feindfeligen Ges 
finnungen der Gothen gegen bie Römer zurüd, Den 
Kindern des Boethius und bed Symmachus gab fie die 
confiscirten Güter wieder. Den Sohn wollie fie zur 
Lebendweife und den Gebräuchen der römifchen Kaifer 
bilden, und nöthigte ihn, die Schule zu beſuchen. Drei 
greife und weife auf das Mäßigfle gefinnte Gothen ges 


37) ©. 4. B. Anastasius, De Vitis Roman. Pontif, p. 
125. 38) Um Theoderich's Verfahren recht verhaßt barzuftels 
len, erzählen —— (S. 126), ber Papft babe von Juſtin 
alles erhalten, unb bie Hist. Miscell, (p. 103) und ber Autor 
Chron, Veter. Pontif., Juftin babe, um bas bebrohte ‚Leben 
ber Römer zu retten, ben Arianern ihr Recht 2588 laſſen. 
Aber aller Wahrſcheinlichkeit nach ohne Grund, da fie felbft erzaͤh⸗ 


‘ fen, wie Theoberich über Johann *— geweſen. Als Grund 


dieſes Zorns Theoderich's geben fie laͤcherlicher Weiſe an, daß der 
Kaiſer den Papſt ſo ehrendoll empfangen, als wenn ſich jemand 
barüber erzuͤrnen wuͤrde, wenn feine Geſandten eine ehrenvolle 
Aufnahme finden. 89) ©. die Sage bei Procoplus (Lib, I. c. 
48) vom Fiſchkopfe auf ber Tafel, welcher Theoderichen 

heint, und bie in ber 


Mit 
Der Anonymus bei Fa- 
lesius, 41) Agnellus c. IM, p. 67. 42) Isidorus p. 215, 
216. 48) Procopius Lib. I, e. 2. p. 248, 44) Jordanes 
c. 59. p. 220, 45) Jordanes, De Reb. Geticis c. 59, p. 221. 
46) Im Schreiben bei Gaffioborus (Var. Lib. VII, ec, 1. p. 
245) fteht zwar Justiniano, doch iſt wahrfcheintich Justino zu Icfen; 
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feltte fie ihm bei. Das gefiel den Gotben übel, daß ihr 
König nicht kriegeriſch, fondern gelehrt erzogen werden 
ſollte. Theoderich hatte nicht gebulbet, daß bie jungen 

Gothen in die Schule gefhidt wurden, um zu verhüten, 
daß die, welche vor ber Ruthe des Lehrer gezittert, ſich 

auch vor dem Schwerte der Feinde fürdhteten. Dieſes 

machten die Gothen geltend, und auch das, daß Theo⸗ 

berich, der Eroberer fo vieler Provinzen, nicht gelehrt 

—— Auf die Klagen der Gothen mußte Amalaſwinth 

hren Erziehungsplan ändern, und dem jungen Könige 

gleich alte Gothen zu Gefellfpaftern geben. Der junge 

König ergab fi auf ihren Antrieb leicht dem Wein und 

ben ibern. Drei ber ebelften Gothen, die an ber 

Spige ber gegen fie Gerichteten flanden, entfernte 

Amalafwinth, indem fie fie ald Vertheidiger der entferntes 

fen italieniſchen Küften aufſtellte, und ließ fie dann meuch⸗ 
leriſch umbringen, während fie ſelbſt in Epidamnum ein 
Schiff beſtiegen, um, wenn es mißlaͤnge, mit den Schaͤtzen 
nach Conſtantinopel zu entfliehen”). Ihr Sohn kraͤn⸗ 
kelte, und ſie dachte darauf, da ſie die Großmaͤnner der 
Gothen beleidigt hatte, das Reich der Gothen und Ita⸗ 
liener in Juſtinian's Gewalt zu geben, und ließ ſich des⸗ 
halb mit ihm in Unterhandlungen ein. Zu gleicher Zeit 
unterhandelte ber Kaifer mit Theodehat, daß biefer ihm 
die Provinz Toskana in die Hände fpielen möchte. 
Theodehat, ein Sohn von Amalaberg, Theoderichs 
Schwefter, ein gelehrter und in ber Philofopbie unterrich⸗ 
teter, aber geiziger und in der Kriegskunde gaͤnzlich un⸗ 
erfahrener Mann, beſaß den groͤßten Theil des Grund 
und Bodens in Toskana, und war mit Amalaſwinth in 
Zwieſpalt, weil ſie den wegen ſeiner in die Landgüter 
des koͤniglichen Hauſes gethanen Eingriffen Beklagten 
die an ſich geriſſenen Güter wieder herauszugeben zwang. 
Mährend deffen farb Athalarich im 3. 534, nachdem er 
acht Jahre König geweſen. Jenen Theodehat, dem fie 
fo fireng behandelt, nahm Amalafwintb zum Reichsge⸗ 
nofjen an, der Verwandtſchaft wegen“), b. h. weil er 
der einzige männlihe Sproß aus dem amalifben Haufe 
war"), und indem fie glaubte, durch diefen Schritt ſich 
mit ihm zu verföhnen, und biefes ald das einzige Mits 
tel anfab, fi vor den Gothen, beren Verwandten fie 
umbringen laffen, zu retten. Theodehat hatte jeboch 
vorher ſchwoͤren muͤſſen, nur ben Königdnamen zu tra⸗ 
gen, und die Gewalt bei ihr zu laffen, wie fie fie vors 
ber gehabt ”). Amalafwinth und Theodehat benachrich⸗ 
tigten den Kaifer von diefer Wahl’). Die Verwandten 
jener Gothen, welche Amalafwinth erfchlagen lafjen, ſtell⸗ 
ten Theodehaten vor, wie weder er noch fie, fo lange fie 
lebte, ficher leben könnten. Nach einer andern Stelle 
bed Procopius ließ bie Kaiferin Zheodora aus Eifers 
fucht über Amalafwinth’s hohe Geburt, Schönheit und 
Geift Theodehaten zur Ermordung Amalafwinth’s anreis 
zen. Allerdings hatte fie Urfache, wenn Amalafwinth 


47) Jordanes c. 59. p. 2%, 48) Cassiodorus, Variar, 
XI, ep, 1. p. 861. 49) Procopius Lib. I. c. 2—4. p. 249, 
250. 50) Jordanes Lib. 48, p, 221. 63) Procopius Lib, 


I. c. 4, p. 250, 
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einmal nad Gonflantinopel fliehen müßte, zu fuͤrchten, 
daß ihre Gemahl fich zu ihr wenden würde. Dod wis 
derfpricht fich Procopius, ba er, Lib. I. e. 4 des Goth. 
Kr., fagt, daß der Gefandte Petrus, der Theodora nah 
ber Hist. Arc, jenen gebeimen Auftrag an Theodehat 
egeben, erft nach Amalaſwinth's Zode angefommen. 
pi Theodora alfo wirklich jenen Auftrag gegeben, fo 
nd ihr doch jene mißvergnügten Gothen zuvorgefommen, 
Der ſchwache Theodehät ließ, ungeachtet feiner Platonis 
ſchen Philofophie, fie, die ihn zum Könige erhoben hatte, 
auf eine Infel in dem Lago di Bolfena bringen, und 
fur; darauf im Babe erbroffeln *). Da Amalafwinth 
dem Kaifer Juftinian fich fo ergeben gezeigt, und ihm 
ſelbſt Hoffnung —— das Reich der Gothen und 
Italiener ihm zu uͤberliefern, fo war natürlich fein Zorn 
gegen Zheobehat groß. Diefer fuchte ihm zwar durch 
eine Gefandtfchaft von ben beiden Senatoren Liberius 
und DOpilio zu befänftigen. Aber ber Kaifer wollte nun 
dad Reich, das er nicht mehr durch Ränke zu erhalten 
hoffte, durch Waffengewalt erobern, zumal, da er eben 
fi des Wandalenreichs bemäctigt hatte. Er gab daher 
vor, er fei verbunden, ben Zobämalafwinth’s zu rächen. 
In das den Oftgotben unterthane Dalmatien ließ er 
dem Mundus Magister militiae per Illyriecum einbres 
hen, und Salona warb fogleih genommen. Den Bes 
lifar fandte er mit einer Flotte angeblich nach Karthago, 
aber mit dem Befehl, auf dem den Oftgothen untertha⸗ 
nen Sicilien zu landen. Zugleich fchrieb er auch an bie 
Franken, und reizte dieſe alö Batholifhe gegen die Arias 
nifhen Oftgotben *”), und überſchickte ihnen eine große 
Summe Geldes und verhieß noch mehr. Sie verſprachen 
da ihren Beiftand. Die Frankenkoͤnige droheten wegen 
des ſchmaͤhlichen Todes ihrer Muhme Amalafwinth, dem 
Theodehat mit Blutrache, wenn er fein Wergeld zable, 
und er gab ihnen 50,000 Goldſtuͤcke *). So erhielten 
die Frankenkoͤnige Geld von beiden Theilen. Als Belis 
far in Sicilien landete, erflärten fi die Eingebornen 
fogleih für den Kaifer, und die Städte öffneten feinen 
Feldherren die Thore, ba dieſe Kornkammer zu Gunften 
der Römer von Theoderich nur eine ſchwache gotbifche 
Befagung erhalten hatte. Diefe lelftete zwar in Paler⸗ 
mo Widerftand, aber Belifar zwang fie zur Übergabe, 
indem er auf feinen in bie innerfle Bucht bes Hafens ges 
führten Schiffen, die Bote durch Seile und Rollen an 
ben großen Maft binaufwinden, und von biefen hoben 
Warten aus die Mauern durch Bogenfhügen beſchießen 
ließ"). Theodehat fuchte dad Ungewitter des Kriegs 
durch alles Mögliche au befhmwören. Er und feine Ge 
mahlin Gelinda fchrieben an den Kaifer und bie Kais 
ferin, fo aud ber Senat von Rom, und ber Papft 
Agapet mußte nach Eonftantinopel reifen *). Dem fais 
ferlihen Gefandten Petrus verfprah er für den Kaiſer 
die Abtretung Siciliens, eine große Summe Geldes, und 





52) Derfelbe 58) Cassiodorus, Variar. Lib, X, 
1, 2. p. 326— 328, ) Procopius, Histor. arcan. c, 
en — p. 221. Hist. Miscell. p. 10& 56) Procopius 
LG. 65. 
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daß bei den Spielen zuerſt des Kaiſers Name genannt 
werben follte x. Ja er machte fi endlich anheifchig, 
wenn Juftinian die frühern Bedingungen nit annähme, 
das Rei abzutreten, beſchwor dieſes, umd ließ ben Pes 
truß die Geheimhaltung befhmwören. Der Kaifer nahm 
bie legte Bedingung, nämlich die Abtretung bed Reiches, 
an, und fandte eine Botſchaft ab. Während ber ent: 
artete Theodebat fo mit Unterbandlungen fich beſchaͤftigte, 
zeigte das oſtgothiſche Heer, das unter Aſinarius, Grips 
ya und andern Führern nach Dalmatien ging, daß ed 
noch den altodterlihen Muth bewahrte, und bradıte der 
Heerfchar des Mauricius, des Gohnes des Mundus, 
in ber Schlacht bei Salona eine große Niederlage bei, 
bei welcher Mauricius und Mundus endlich ſelbſt das 
Reben verloren. Doc hatten auch die: Gotben fich fo 


geſchwaͤcht, daß fie Salona nicht nahmen, da fie darin 


ſich nicht zu halten getrauten, ſondern zogen. fi im 
tie Caſtelle. Als Theodehat den Fall’ des Mundus 
börte, gewann er wieder foviel Muth, daß er die Ums 
terbandblungen mit dem Kaifer abbrahb und die Ge 
fandten in Haft hielt. ‘Der Kaifer ſandte den Gons 
fiantianus, Comes sacri stabuli, nad Yuyricum. Uns 
terbeffen war Grippa mit andern Gothen nah Dalmas 
tien gefommen, und hatte Salona befegt. Da aber die 
Mauern größtentbeild verfallen, und die Gefinnungen ber 
Bürger gegen bie Gothen noch unficherer waren, fo ſchlug 
er, als — * ſich naͤherte, fein Lager auf dem 
Gefilde zwiſchen Salona und Scardena auf. Gonftans 
tianus zog in Salona zu Band und See ein, und Grip: 
pa-mit dem Heere der Gothen kehrte nach Ravenna zus 
id”). Bum Unglüd war Theodehat nicht der einzige 
entartete Gothe. Das war auch fein Schwiegerſohn, 
Ebrimuth, Theodenanth's Gatte. Ihn hatte fein Schwies 
gervater mit einem Deere nach Reggio, an ber Meeren- 
ge von Sieilien, geihidt, daß er den Belifar vom libers 
ſeten nach Italien abhalten follte *). Belifar erfchien 
(im 3. 422) in Italien, und ibm firdmten nicht nur 
die Eingebornen, weldye die Gothen haften, zu, fondern 
Ebrimutb ſelbſt ging mit feinen Dienfimannen zu Bes 
\ifar über, und ward in Gonftantinopel Patricier. Das 
madhte Theodehaten den Gothen verbächtig). Die 
Einwohner von Galabrien famen voll Freude zu Belifar 
ad itrem Erretter, und er fand bis Neapel feinen Wis 
derſtand. Hier aber. fand er eime ſtarke gothifche Bes 
fagung. Belifar verfuchte vergebens feine Künſte der 
Verführung. Tapfer hielten ſich die Belagerten, uriges 
achtet fie den Theodehat, der fih nicht zum Rriege ge 
ruͤſtet, vergebens um Hilfe baten. Belifar hatte im vers. 
ſchiedenen Stürmen viele Beute verloren, bis er’ endlich 
Soldaten dur vie Wafferleitung in die Stadt brachte, 
und zugleich den Theil der Mauern ‚befiürmte, ben nicht 
Botben, fondern Juden bemathten. Die 700 in der 
Feſtung gefangenen Gothen "erhielt Belifar am Leben, 
und erzeigte ihnen gleiche Ehre als feinen Soldaten. Die 


TG ius Turonensis Lib. UL c, 31, p, 66. 
De HT. c. 16. 59) Cassigdorus 
Li. X. ep. 19-26. p. 342848. Lib. XII ep. 20, p. 414, 415. 
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Gothen zu Rom und. in ben’ umliegenden Orten hatten, 
den Theodehat, weil: er’ fi dens@einden. nicht entgegen 
flelte, in ſtarkem Verdacht, daß ex freiwillig das: Rei 
an den Kaifer verrathe, um in Muße von:feinen ‚Reich 
thuͤmern leben zu tönnen.: Bei’der Nachricht von -Neas 
pels Einnahme fchoben fie alle Schuld auf den nigs 
Der Führer des: gothiſchen Heeres war Wittig , Theode 
hav’s Waffenträger, hatte unter Theoderich imder Schlacht 
bei Sirmiiim gegen: die: Gepiden fi: b ; gemacht. 
Auf der Berfammiung in der für die Moffe weidereichen 
Gegend von Repeta,'35 Meilen von’ Rom, ward MWits 
tig, vom nicht niedriger Gebürt, aber Bein Amale, 

Könige gewählt. Bei diefer Nadrict: floh Theodehat von. 
Rom nach Ravenna, 'ward 'aber vbn Dptari, den er, als 
er um ein reiches Erbmaͤdchen ſich bewarb, nicht begüns 
fligt yatte, and den ihm nun: Wittig nachfandte, einges 
boit, vo’ Pferde geworfen und umgebradt. Wittig ging 
nad Rom, und nahm Theodehat's Sobn, -Theodegifil, ge⸗ 
fangen. In Rom ließ er ald Beſatzung 4000 Gothen 
unter keuder's Anführung. Der’ Papft Spiverius, der 
Senat und das Volt zu Rom, mußten : ibm. ſchwö— 
ten, und er nabm viele Senatoren als Geiſeln mit 
nad Ravenna. : Hier beiratbete er Mathafwent, Theo—⸗ 


derich's Enkelin, Amalaſwinth's Tochter, wider ibren 


Willen, um fi mit dem 'amalifhen Haufe gu ver 
binden. Die Schaͤtze, die Theoderich auf der Infel im 
Lago di Balfana und in Dmieto aufbewahrt, vers 
wendete Wittig yur Vertheidigung des Reichs und zog 
von überall Gotben zuſammen, gab ihnen Roffe und 
Waffen und orbnete fie. Nur die Gothen, die ald Be: 
fagung in Gallien lagen), konnte er aus Furcht vor. 
ben Franken nicht hinwegziehen. Nachdem Theodehat 
Belifar’s Ankunft in Sicilien erfahren, batte er mit dem 
Frankenkoͤnigen einen Vertrag unterhanbelt, vermöge befs; 
fen fie den Theil Galliend, der unter der gotbifchen: 
Herrſchaft fei, und 2000. Pfund Boid erhalten follten; 
wenn fie ihm in dieſem Kriege beifländen. Theodehat 
fand vor Abfchließung diefes Vertrags den Tod, deshalb 
waren viele und. die tapferften Gotben unter Marcia als 
Befagung in Gallien. Daher beredete Wittig die Go— 
then, jenen Vertrag mit den Franken abzuſchließen. Die 
Frankenkoͤnige erbielten das Gold, fchloffen den Bund, 
teilten Land und Geld unter fich) "und verhießen, da fie 
wegen ihres Bundes: mit dem Kaſſer nicht offen handein 
könnten, als Hilfsodlker zwar nicht Franken, aber dom 
ben Völkern zu ſchicken, über die fie errichten. Da rief 
Wittig den Marcia mit den Truppen zuräd‘.; Den 
Franken überließen die Oſtgothen“ während bed! Kriegs: 
mit · Juftinian auch die ihnen zinsbaren Allemarinem #),i 
DS — — 
60) Procapius Lib. 1. £. &np. 254. Gi).Jordlanee @, 
60. p. 221; 62) So nad Proeopius Lib, L 0. 113 .Jomm 
danes c. 59. berichtet, dafs Atalarich um: ben Krieg mit den 
Franken zu vermeiden, den‘ Franken das in Gallien - überlafe, 
fen, was fein Water und Großvater in Gallien in Befis ger, 
nommen. BDirfes ift alfo nur: beſchraͤnkt zu verſtehen. Procopius 
erzählt Lib. I. c. 18. p. 260, daß Atalarich, ber König ber Weſt⸗ 
gothen, mit den Gotheen (Dftgorben) und feinem Geſchwiſterkinde 
Aralarich fo getheilt, daß die Oſtgothen alles — ter RKhone 








OSTGOTHEN - 


aber; wie · wit fehen werben; nicht bei dieſem Vertrage *”). 
Bittig:fchidter auch eine Geſandtſchaft an Iufinian, mit 
dem. ervormäld,. bevor er Kaiſer geworden, in Bekannt: 
ſchaft geſtanden, und bat ihm nun, da Amalafwinth's 
Tod gerächt, und ihre Tochter auf den Thron erhoben, 
bie ffen mit dem vormaligen guten Bernehmen zu 
vertauſchen **)ı Beliſar ließ ‘in den beiden haltbaren Dr: 


teh Neapel und Cuma — * a — 


Die des gothiſchen Herrſchaſt 
fhloffen;' vorzüglich vom Papfte dazu angetrieben, bie 
Kaiferlihen einzulaffen. Die gothiſche Beſatzung fonnte 
unter folhen Umftänden. die Vertheidigung der Stadt 
nicht wagen, und bebung ſich freien Abzug, welder dem 
9. Dee. 530 aus der Porta Flaminia erfolgte, und die 
Kaiferliheni zogen durch die Porta Asinaria ein. Leu⸗ 
der; ber gothiſche Befehlshaber, der die Sache der Go: 
then ald..verloren aufgab, blieb-zurüd, und m:ıBte mit 


nad) Gonftantinopel, ald Belifar dem Kaifer die Schlüfs 


ſel dei Stadt zufendete.: Zur Einnahme Toskana’s fandte 
Belifar Gonftantinen ab. Die Eroberung Narni's, der 
Stadt Toskana's trug er Beflan auf. . Das war, ein 


Gothe: und zwar von den Gothen, welde lange in Thra⸗ 
tien wohnten, und Theoderichen, ald er nah Italien, 


zog, nicht ‚gefolgt waren, Er nahm mit dem Billen 
der Bewohner Narni’3 die Stadt ein. So au Gonz 
ftantinus Spoleto, Perufia und andere Städte. In der 
Schlacht in Peruſia's Vorſtadt fiegten die von Wittig 
gefandten Gotben unter Unia und Piffa Anfangs, erlit— 
‚ ren aber endlich bie größte Niederlage. Afinarius; und 
Uligifal; fandte Wittig mit einem großen Heere nach Dal⸗ 
matien, um es wieder amter die Herrſchaft der, Gothen 

bringen. Sie follten Eingeborne aus Schwaben zu 
*. nehmen, und gradewegs auf Dalmatien und Gas 
lona losgehen. Mit ihnen ſchickte er auch mehre Schiffe 
um! Salona zu Wafler und Lande anzugreifen. Er felbft 
eilte. mit bem ganzen Deere gegen Belifar nah Rom, 
und es betrug nah des Procopius Angabe 150,000 
Mann zu Roß und zu Buße Während Afinarius im 
Schwaben ein Heer Zeutihe zufammenbrachte, ging Ulis 
gifal allein mit den Gothen nad Liburnia. Sie wurden 
in ber Schlacht mit ben Römern :bei der Stadt Scarbon 
befiegt, und kehrten nah Burnum zurüd, wo ſie den 
andern gotbifchen Heerführer ‚Alinarius erwarteten. Dies 
fer mit einer großen Menge Teutſcher aus Schwaben vers 
einigte. fih mit ihmen, und fie zogen nun gegen Salona, 
welches Gonfantianus, als er vom des Afinarius Nüflungen 
börte, hatte befeftigen laflen, und belagerte es zu Lande 
und zu Waſſer. Imar ward ihre Flotte durch einen plößs 


lichen Angriff "von Seiten der Römer gefhlagen, und, 





erhalten follten, unb bie Gegenden biesfeit unter ber Herrſchaft 
der Dftgothen verbleiben folten. Auch kam man überein, daß 
Ber von Zheoberidyi.ben ‚Meltgothen sanfgelegte Bins micht mehr 
an bie DOftgothen gezahlt werben follte, Auch erftattete Ktalarich 
dem Amalarih den S wieder, ben Theoderich von Garcaffone 
————— Rah Amalarich's Fall durch den Frankenkoͤnig 
obebert erhielten bie Frauken den Theil Galliens, ben bie 
ig 4 gebabt. 2 
) Mascovo 2. Th. S. 96 verbindet es mit biefem Ber- 
wage. 64) Cassiodorus Variar, Lib, X. ep. 31. : 
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viele Schiffe mit der Mannfhaft verſenkt. Doch ſetzten 
fie eifrig die Belagerung fort. Unterdeffen eilte Wittig 
gegen Rom. Belifar rief den Gonftantinus und Beſſa 
aus Zotfana zurück. Wittig nahm feinen Weg durch die 
Landſchaft Sabina gegen das verrätheriihe Rom. Belis 
ſar's Soldaten flohen erſchrocken von der Ziberbrüde bins 
weg. Wittig, der wol: nicht foviel Leute hatte, als ber 
großiprecheriihe Procopins angibt, konnte die ganze 
Stadt wicht einfchließen, tbeilte fein Heer in. fieben Heer⸗ 
haufen. und verlegte fie in-fieben Lagern um ben Theil 
der Stabt, der von ber Porta Praetoria bis zur Fla- 
minia gebt, ſchloß auch die dortige Ziberbrüde ein, fos 
daf die Gothen bis an die Porta Aurelia (jegt St. Pe- 
tri) ungehindert ‚beranfonnten. Sie ſchnitten die Wafı 
ferleitungen ab, und befämpften mit errichteten Thuͤrmen 
und. Sturmböden die Mauern, die aber Belifar mit 
Armbrüften, Schleudern und Sturmbafen wohl verwahrt 
hatte. Die Ochſen, welde der Gotben Thürme heran⸗ 
zogen, fanden durch die Gefchofle ihren Tod. Waͤh—⸗ 
rend der Belagerung hatten die Gothen und Kaiferlichen 
69 Gefechte, unter, welchen zwei Haupttreffen. Die 
Kaiferlichen hatten den großen Vortbeil, daß Beliſar's 
Reiter und die Hunnen ausgezeichnete Schligen waren. 
Die Schuͤtzen ber Gothen waren zu Fuß, und ihre Reis 
ter hatten nur Speer und Schwert. Die Römer litten 
roßen Mangel an Lebensmitteln, feit die Gotben ſich 
Dorto’s bemeiftert hatten, Belifar wies daber alle Weis 
ber, Kinder und andere Fampfunfäbige Leute aus ber 
Stadt, ohne daß ed die menſchlich gefinnten.Gothen vers 
binderten. Papſt Sylverius, jener Verraͤther an ben 
Gothen, kam jest in Verdacht, daß er es mit ihmen 
halte, und empfing nun würdigen Lobn für jenen Ber 
rath, indem ihn Belifar nad Griechenland fchidte, und 
den Bigilind zum Papfle machte. Beſchuldigt, Einven 
ſtaͤndniß mit den Gotben zu haben, mußten aud mehre 
Senatoren Rom verlaffen. Belifar batte vom Kaifer 
Hilfe fi erbeten. Diele langte zu Neapel an, und 
Belifar wußte fie theild über Dftia auf der Ziber, theils 
u Sande glüdlih nad Rom zu bringen. Da in ganz 
talien Miswachs gewefen, ftellte fi bei ben Gotben 
Mangel und bdiefen begleitende Krankheiten ein. Die 
Gotben hatten feine Seemacht. Seit die Faiferliche Flotte 
im Meere von Neapel erſchienen, ſchnitt fie ihnen alle 
Zufuhr ab. Wittig ließ fi da mit Belifar in Unter 
bandlungen ein. Jetzt aber rebeten die Feinde nicht von 
Raͤchung bed Todes der Amalaſwinth, fonden davon, 
daß bie Gothen Italien umrechtmäßiger Weife an ſich 
geriffen. Wittig wollte Sicilien, die Bruttii und Nea- 
pel an ben Kaifer abtreten, Belifar verlangte die Räu- 
mung von ganz Italien. Endlich kam man barin üben 
ein, daß Wittig Gefandte nach Gonftantinopel, ſchiden 
follte ; um mit dem Kaifer felbft zu unterhandeln, 
diefem Zwede warb ein Waffenſtillſtand auf drei Mos 
nate geſchloſſen. Während deffen mußten die Gotben 
aus Mangel an Lebensmitteln Porto, Gentum: Gellas 
jegt Givita vecchia) und Alba verlaffen. Der Waffenſtill⸗ 
and verlief, ohne daß Antwort aus Gonftantinopel er 
folgte. Belifar ließ nun ben Heerführer Johann mit 
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2000 auberlefenen Reitern ins Picenum flreifen. Der 
gothiſche Heerführer- Vlitheus, Wittig's Better, der ihn 
bemmen follte, ward gefchlagen. Johann ging nun auf 
das nur eine Tagereife ‚entfernte Rimini, damit die Go» 
then, wenn fie Die Hauptflabt des Reichs, Ravenna, in 
Gefahr fäben, die Belagerung Roms von felbft aufges 
ben mußten. Die Gotben in Rimini erfannten die vers 
raͤthetiſche Gefinnung der Eingebomen, und zogen ſich 
nad Ravenna zurück. Iobann ward nun in Rimini 
eingelafien. Die nob immer gegen ihren Gemahl wi: 
ber Willen erbitterte Königin Matbafwintb ließ fich in 
fährlihe Unterhandlungen mit Johann ein. Da fab 
ch der überdies von dußerftem Mangel an Lebensmitteln 
bedrängte Wittig gendrhigt; im März 538, die Belages 
rung des verrätherifben Roms, die ein Jahr und neun 
Zage gebauert batte®°), aufjugeben. Beim Abzuge der 
Bothen erlitt ihr Nachtrapp durch einen Ausfall ber 
Beinde, großen Verluft. ‚Wittig ſuchte nun die Vereini: 
gung Belifar’s und Johann's zu verhindern, verftärkte 
die Beſatzung in Orvieto, Chiuſi unter dem Dur Gibi: 
mer, Zodi unter Uligifal, Gefena, Montoferetro und ans 
dern Drten, und zog felbfi vor Rimini und belagerte es, 
Menue Berräther erflanden gegen die Gothen. Der Bis 
fhof Datius und die erften Bürger von Mailand was 
ren während des Waffenftiliftandes nah Rom gegangen, 
‚und baten Belifar'n um geringen Beiftand, da diefer 
binreichen würde, den Gotben. Mailand und Ligurien 
ſelbſt zu entreißen. - Nach Aufhebung der Belagerung 
Roms durch die Gothen ſchidte WBelifar etwa 1000 
Mann unter Mundila dahin. Sie gelangten zur See 
von Porto nad Genua und von da nad Pabia. An diefe 
Stadt, wohin viele Gothen ibre befte Habe gerettet, 
mwagten fie fi nicht. Die Verraͤther in Mailand oͤff⸗ 
neten ihnen dagegen die Thore, und ſo thaten auch die 
Verraͤther von Bergamo, Como, Novara und andem 
Staͤdten. Da ſandte Wittig feinen Schweflerfohn 
Droja mit einer ziemlichen Anzahl Truppen nad Ligu⸗ 
rien. Die Franken wurden auch endlich. ihres. Bündnif: 
ſes mit den Gothen, von denen fie viel Land und "Geld 
erhalten, eingeben. Wahrſcheinlich wurden an fie. aud) 
neue Abtretungen in Rhätien gematht, und in -biefe 
Zeit bürfte am beſten die Abtretung der Allemannen zu 
fegen fein. Theodebert, König von Auftrafien, erhieit nam⸗ 
lich dieſe, und Theodebert iſt es, welcher 10,000 Burgun⸗ 
den gleich ſam aus ihrem eignen Antriebe, weil er felbft 
noch nicht offen gegen den Kaifer auftreten wollte, nach 
Italien ziehen ließ. Sie halfen das verrätberiihe Mais 
land belagern. Um Rimini‘ zu entiegen, brach Belifar 
um die Sommerfonnenwende von Rom auf, fandte Heers 
baufen nach Goiufi und Zodi. Die Gothen bier erga> 
a und’ wurben alle nad Sicilien und Neapel ges 
idt. 
tr Bacimus nah Dfimo, daß er fid) mit den dortigen 
Gothen vereinigte, und dann das Caſtell des von den 
65) Die Belagerung Roms findet umftändlich beſchriebt 
von Procopius vr ibr hısp A T 4 FO I. 
«. 1-10, p. 263283, er 
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Inden befegten Ancona’s' angreife. Sie brachten ‚den 
einden vor dem Gaftell eine —— bei, konunten 
es aber nicht nehmen. Cine feindliche Verſtaͤrkung von 
5000 Griechen zu Fuß und faft 2000 Herulerm langte 
unter der Anführung des Narfes in Italien an, und 
lifar vereinigte fi mit ibm zu Fermo. Sie jogen Ri» 
mini zu’entiegen. Wittig und feine. Gotben. hoben ba 
die Belagerung auf, und zogen ſich nad. Ravermas Bes 
lifar belagerte darauf Urbino. Waffermangel zwang die 
Beſatzung, - fib zu ergeben und in kaiſerliche Dienſte 
u treten... Johann eroberte Forum Cornelii (jetzt 
mola), und’ unterwarf dem Kaifer die ganze Landfcaft 
Amitia bi6 auf Gefena. Der von Belifar zum Ent⸗ 
ſatze Mailands abgefandte Martinus wagte nicht, als 
’er die Gotben unter Vraja und: Burgunden fo flark fah, 
hbir der Po zu fegen. Belifar’s und Narfes’ Uneinigs 
keit hemmte glüdtich für bie Gothen die Unternehmuns 
gen der Feinde. Wegen Mangels an Bebensmitteln konn⸗ 
ten die Mailänder au Anfange des 3. 539 ſich nicht 
mehr halten. Die Stadt mußte ihren Verrath an den 
Gothen fürchterlich büßen, indem fie geplündert und ges 
fehleift, und alle Bewohner männlihen Geſchlechts nie: 
dergehauen wurden, Die Bewohnerinnen erhielten bie 
Burgunden als Belohnung für ihre geleifteten Dienfle 
und fie führten.fie zur Dienftbarkeit hinweg. Die meiften 
übrigen Städte Piguriens mußten fi ‚nun wieber unter 
die Herrſchaft ihrer frühern Beherrſcher, der Gothen, bes 
‚geben, Narſes warb vom Kaifer aus Italien abgerufen. 
Da wollten die Heruler nicht in Italien bleiben, fließen 
in Ligurien auf’ Vraja's Zruppen, fhworen, : nie wieder 
gegen die Gothen zu fechten, erhielten von ihmen Fries 
den, gelangten in das Gebiet ber Veneter und kehr⸗ 
ten nach Gonftantinopel zurid. Wittig in Ravenna fuchte 
ſich die Hilfe Vaces, des Königes der an der Donau 
figenden Longobarben, zu erfaufen. Aber ‚die Gefanbf- 
ſchaft fand. die Longobarden ſchon zu eng mit dem Kais 
fer verbunden. Die Gefandten, welde Wittig vor Rom 
nah Gonftantinopel geihidt hatte, waren bis jetzt da⸗ 
ſelbſt hingrhalten worden. Jetzt, ald Wittig durch eine 
Geſandtſchaft den König Kosroed von Perfien bewogen, 
zu Ende des J. 539 den Frieden mit. Juflinian zu bres 
"en, fandte diefer Wittig's Gefandten ſchnell zurüd mit 
der Vertröftung, daf er Gefandte nach Ravenna fehiden 
wollte, welche einen billigen Frieden fließen ſollten. 


"Die von Belifar in Dfimo belagerten Gothen baten Wits 


tigen um- Hilfe. Diefer verſprach mit dem Deere. ihnen 
zuzuziehen, tbat es aber naher nicht. SIufinus und 
Cyprianus belagerten die Gotben in Fefoli in Toskana, 
Martinus und Fohannes hatten bei Dortona ihr Lager 
aufgefblagen, um Vraja an Feſoli's Entiegung zu bins 
dern. Diefer fland ſciagfertig in ibrer Nähe mit allen 


Kriegern, bie er hatte in Ligurien zufammenbringen föns 


men, Da fette ’ber Frankenkoͤnig Theodebert, der nun 
ſelbſt etwas in Italien unternebmen. wollte, Über. den Po. 
Er begann ‚die Gothen feindlich zu behandeln. Befürzt 
darlıber ließen fie ihr Lager zurüd und floben nah Ras 
venna, Aber auch der Gothen Feinde, die Römer unter 
Johann und Cyprian, wurten von ben — geichlas 
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en. Hierüber äußerte Belifar feine Empfindlichkeit, und 

heodebert, der ‚beinahe die ganze Landſchaft Ämilia, wie 
vorher Ligurien, geplündert, und Genua zerflört, ging, 
nachdem er fih mit Belifar verglichen, aus Italien zus 
ruͤck, da fein Heer an Krankheiten litt *). Zapfer wehr⸗ 
ten fi die Gotben in Fefoli und noch mehr in Dfimo, 
‚mußten ſich aber, da fie feine Hoffnung auf Entſatz 
hatten; “ergeben, und in den Dienft des Kaiſers treten. 
Belifar zog nun Wittigen ſelbſt in Ravenna zu belagern. 
Die Lebensmittel, melde der oſtgothiſche König in Ra: 
venna hatte zuſammenbringen laffen, fielen, da Die Fahr⸗ 
zeuge wegen des fchnellen Falles des Waffers des Po's 
figen blieben, in der Feinde. Hände. Die Frantenkönige 
boten durch eine Geſandtſchaft dem Könige Wittig ein 
Heer gegen die Römer an, wenn er fie würbe mit ihm 

emeinfchaftlich in Italien. berrichen laffen. Da ließ Be: 
far Wittigen vorftellen, daß er mehr Sicherheit bätte, 
wenn er bie Friedensunterhandlungen mit dem, Kaifer 
forsfegte. Wittig, der den Wankelmuth ber Franken er 
fahren, nahm, nun das Anerbieten der Franken nicht an. 
Der Kaifer, in. den afrikaniſchen Krieg verwidelt und von 
dem noch größern perfifchen bedroht, willigte durch feine 
Gefandten Dominitus und Mariminus in den Frieden 
mit den Gotben ein, ſodaß Italien zur Linken des Po 

othiſch bleiben, und dem Kaifer die Hälfte des koͤnig⸗ 
lichen Schatzes -auögelichert werden folte Wittig und 
die ihm ergebenen Gothen waren über biefen Ausgang 
froh. Aber Belifar, der den verzweifelten Zuftand Ras 
venna's, deſſen Scheuern er hatte durch einen beftochenen 
Bürger anzlınden daffen, kannte, wollte den Kaifer bie 
Herichaft Äber ganz Italien nicht verlieren laffen. Die 
Gotben aber befanden darauf, daß Belifar den Frieden 
zu ihrer Sicherheit mit unterzeichnen ſolle. Während 
deffen machte ein Theil der Gotben, welche ihre Güter 
nicht verlaffen und nicht nach Gonftantinopel wandern 
wollten, "einen. andern Anſchlag. Sie ließen Belifar'n 
'antragen,. daß er fih zum Kaifer aufwerfen follte, wo: 
bei fie ihm beifteben. wollten. Belifar ſtellte ſich, als 
wenn er in den Antrag einginge, und batte ihn wahr 
ſcheinlich auch ſelbſt heimlich eingeleitet. Wittig war durch 
das Unglüd fo verächtlich geworden, daß er bei den Go⸗ 
then nichts mehr galt, und alfo die Gothen falten laſ⸗ 
fen mußte. Die gotbifchen Großen waren unter ſich uns 
eind. und jeder fuchte feine Güter zu retten. Keiner 
traute dem andern mehr wegen des von Belifar heim: 
lich veranftalteten Brandes der Scheuern. Eine Meis 
nung fchrieb zwar diefen dem Blige zu. Aber auch dies 
fer Glaube wirkte nachtheilig auf Wittig und die Gothen, 
da fie glaubten, Gott zürne auf fie. Der tapfere Braja 
eilte mit 4000, die er aus. Liguriens und der Alpen Gas 
fiellen erlefen, Ravenna zu Hilfe. Da er aber hörte, 
daß der Verraͤther Sifigis, der Befehlshaber des Striche 
in den cottifchen Alpen, den von Belifar abgefandten 
Thomas in die Gaftelle aufgenommen, da zog er an bie 
eottifhen Alpen, und belagerte Thomas und Siſigis. 


66) Contin. Marcellini 4. 3. 589. Gregorius Turen. Lib. 
UT. c. 82. p. 66. Procopius Libs II, c. 25. p. 295 
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Johann und Martinus eilten tabin, erflürmten einige 
Gaftelle und nahmen die Frauen der Gothen gefangen. 
Darunter waren Kinder und Weiber vieler foldher, bie 
unter Droja kämpften. Als fie hörten, daß die Ihri⸗ 
gen gefangen, gingen fie zum Feind über. So konnte 
Vraja weder dort etwas ausrichten, noch aud Ravenna 
zu Hilfe eilen, fondern mußte fih in Ligurien verhalten. 
Da ber Mangel an Lebensmitteln in Ravenna immer 
furchtbarer wurde, ſchickten die Gothen Bevollmächtigte 
ind Lager, um mit Belifar den verabredeten Vertrag zu ' 
vollziehen. Bon den zwei ven ibm gefoberten Eiden 
fhwur er den einen, daß er keinem Gothen etwas zu 
Leide thun wollte. Den Eid, daß er fih zum Könige 
von Italien aufwerfen wollte, behielt er fich vor, im 
Gegenwart Wittig's und der vornebmften Gotben zu 
fhmwören. Sie verfpraben ihm die Thore Ravenna’s 
zu Öffnen. Belifar ſchickte Beſſa'n und andere Heerfuͤh⸗ 
rer, die wenig Zuneigung zu ibm batten,. unter dem 
Borwande, daß er dad Heer wegen Proviantmargeld 
vertheilen müffe, von ſich, um deſto freiere Hand zu has 
ben. : Er felbft zog mit den gothifchen Gefantten in Ras 
venna ein. So empfingen die an Anzahl und Stärke 
weit. überlegenen, aber vom Geſchicke geblendeten Gothen 
bad Joch der Knechtichaft eines an Zahl geringeren Fein: 
bed. Die gothiſchen Weiber fpieri wegen diefer Schande 
ihren Männern ind Gefiht, Den König Wittig hielt 
Belifar in anfländiger Haft, die Gotben, die zur Rech: 
ten bed Po wohnten, ſchickte er auf ihre Ranbaüter. 
Die Römer in Ravenna gewannen um fo mehr Sicher: 
beit, je mehr Gothen binweggingen. Sie gingen gern. 
Er ließ keinen plündern; nur ben königlichen Schag nahm 
er für den Kaifer in Gewahrſam. Als die Gotben, bie 
an entfernten Drten lagen, börten, dbaf Ravenna und ber 
König Wittig in der Gewalt der Römer fei, unterhandelten 
fie mit Belifar um Übergabe. Er ſchwor ihnen Sicherheit. 
So famen Trevigo und alle andern Orte in Venetien 
in Beliſar's Gewalt. &o auch Gefena ber einzige ben 
Gothen in Amilia verbliebene Ort gleichzeitig mit Ra: 
venna. Nur der Großmann Ildibald, der Befehlshaber 
Berona’s, fandte nicht auf die Weife, wie jene Gothen 
in Trevigo und dem andern Drten, Botfchafter an Beli: 
far nah Ravenna. Er fchidte fie deshalb, weil Beli: 
far feine in Ravenna gefundenen Söhne zurüdhielt. Er 
felbft fam nicht nach Ravenna. Unterbefien warb Beli: 
far wegen bed perſiſchen Kriegs aus Italien abgerufen. 


Die Verwaltung Italiens Übergab der Kaifer Beſſa umd 


Johann, und andern, und befahl, daß Gonftantianus 
aus Dalmatien nad Ravenna ziehen ſollte. Als die Go⸗ 
tben zur Linken des Po hörten, wie Belifar fich zur 
Abfahrt rüftete, verfammelten fie fich zu Pavia, und wol: 
ten einmüthig dem berrlihen Vraja zum Könige wählen. 
Er aber fagte, er würbe ald König, da er des unglüd: 
lichen Wittig's Schweſterſohn, den Feinden veraͤchtlich 
fein, und flug ben tapfern und. thatträftigen Ildibald 
ald König vor, biefer könne feinen Mutterbruber, ben 
Oftgothen Theudis, der König der Weflgothen war, leicht 
in die Bundeögenoffenfchaft der Oftgothen ziehen. Sie 
riefen Ildibalden von Verona herbei, und zogen ihm ben 
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Königlichen Purpur an, und riefen ihn zum Koͤnig aus. 
&o warb Ildibald König, flug aber vor, bevor man 
wieder dad ungemwiffe Gluͤck des Krieged verfuche, zuvor 
eine Gefandtichaft an Belifar nah Ravenna zu ſchicken, 
und ihn an Erfüllung feines Vertrags zu mahnen. So 
thaten die Gothen, und tie Gefandten führten dem arg» 
lifigen, treulofen Belifar zu Gemüthe, wie er fein gege 
bened Wort nicht gebalten. Ildibald werde, wenn Be 
liſar den Vertrag. erfülle, den Purpur zu Beliſar's Für 
fen niederlegen, und Belifar'n ald König der Gothen 
und von Italien ‘anbetend anerkennen. Belifar konnte 
nun handeln, wie er wollte, fo war er Verraͤther, doch 
wählte er, Verräther an den Gothen zu fein, und antwors 
tete, fo lange Juflinian lebe, werde er den Königenamen 
niemald annehmen. Belifar nahm Wittigen, Malafwintb, 
Ildibald's Kinder, die gothifhen Großmänner umd bie 
Schäge mit na Gonftantinopel, Wittig und Malafwinth 
wurden von Juflinian gütig aufgenommen. Billig ward 
dem Belifar, der ein fo verrätberifched zweideutiges Spiel 
gefpielt, fein Triumph geflattet. Die vom ihm aus Ita 
lien hinweggeführten Gothen mußten ibm in feinem Feld⸗ 
zuge gegen Kosroes, den Perferkönig, folgen, ben der Go: 
thentönig Wittig durch feine Gefandifhait zum Friedens⸗ 
bruche bewogen batte °), Wittig felbft biieb in der Haupt⸗ 
fiadt, farb ungefähr nach zwei Jahren, und feine Witwe, 
der legte Sproß des amalifhen Haufes, warb mit des 
Kaiſers Braderöfobhne Germanus verbeirathet und gebar 
ibm einen Sobn, Germanus, der, ald Jordanes ſchrieb, die 
Fortpflanzung des Stammes verſprach. So verlor fi der 
edle Strom des Blutes ter Amalen im Sumpfe des Blu: 
teö der Dfirömer, und zwar derer aus dem Gefchlechte der 
Anicier*). As Ildibald hörte, daß Belifar fih nah 
Gonftantinopel eingeſchifft, fammelte er um ſich alle Go: 
then und roͤmiſche Soldaten, die Veränderung der gegens 
wärtigen Berbältniffe wollten, und dachte ernfllich dar 
auf, dad Reich von Italien wieder zu erobern. Anfangs 
batte er nicht mehr als 1000, die ihm folgten,. und fie 
hatten nur eine eingige Stabt, Pavia. Hierauf ſchloſſen ſich 
alle die an ihn, die in Rigurien und in Venetiens Ges 
biete waren. Juſtinian batte, ald er Belifar abrief, nad 
Ravenna ben Schatzmeiſter Alerander geſchickt. Diefer 
flellte Unterfuchungen gegen die an, die-zur Zeit der Re: 
rung Theoderich's und feiner Nachfolger etwas dem 
iglichen Schatz entzogen hatten, oder, wie er vorgab, 
entyogen haben ſollten. Dur diefes ungerechte Verfahren, 
durch welches Viele litten, welche mit den königlichen Gel⸗ 
bern gar nichts zu thun gehabt, wurben die Gemüther 
der Jaliener dem Kaifer Juflinian entfremdet. Dazu 
kam, daß er die Dienfizeit der Soldaten ebenfo knauſe⸗ 
tig berechnete, und dabei empfangene Wunden und über: 
ſtandene Gefahren nicht in Anſchlag brachte. Da wollte 
fein Soldat ſich mehr in den Kampf wagen. Die römifchen 
Beate thaten daher nichts. Nur Vitalius, der in 
etiend Gebiet fland, und viele Heruler hatte, wagte 

ben Kampf mit Jidibald, um beffen Macht nicht wad: 


fen zu laffen. Heftig war die Schlacht bei Trevigo. 
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Gewaltig die Niederlage, welche des Vitalius Scharen 
erlitten. Unter den-fallenden Herulern war auch ihr Fürft 
Wiſand. Diefer berlihe Sieg machte Ildibald's Na: 
men dem Kaiſer und weit und breit befannt. Aber fos 
wie Wittig glänzend begonnen, und ſchmaͤhlich geendet, fo 
follte auch feines Nachſolgers Rubm ſehr wandelbar fein. 
Braja’d Gemahlin war die ſchoͤnſte und reichfte aller 
Weiber. Herrlich gefhmüdt und von vielen Mägden 
umgeben, ging fie ins Band, und grüßte bie mit nes 
ringern Kleidern angetbane Königin, Ildibald's Gattin, 
nit, wie fie die Königin hätte grüßen follen, fondern 
behandelte fie verächttich und ſchmaͤhlich. Ildibald batte 
fehr wenig Vermögen, und zwar die Eöniglihe Würde, 
aber nicht koͤniglichen Reichthum erhalten, Das ertrug 
feine Gattin nit, und bat ihn weinend, die Schmach 
zu rächen, bie ihr des Vraja Frau angetban. Der 
Held bei Xrevigo war fein Held in häuslichen Anges 
legenbeiten und fo ſchwach, fih an dem herrlidien Braja 
„zu räden. Zuerſt beſchuldigte er ihn bei den Gotben, 
daß Braja mit Übertritt zum Feinde umgebe, und ließ 
ihn dann erfhlagen. Diele Unthat an dem Helden zog 
dem Könige der Gothen Haß zu. Sie famen zahlreich 
zufammen, und warfen dem Jlbibald das Verbrechen 
vor. Niemand uber wollte. die Beftrafung übernehmen. 
Bilas, ein Gepide, war einer der Leibwaͤchter des Kös 
nigs und batte eine geliebte Braut. Sie verheirathete der 
König‘), während Vilas auf einer Heerfahrt war, mit 
einem andern. Als der Pönigliche Leibwaͤchter heimgekehrt, 
ſchlug er dem Könige dad Haupt ab, während diefer mit 
den gotbifchen Großmaͤnnern fpeifte. Unter dem ‚Deere ber 
Gotben war ein Ruge, Namens Erarich. Die Rugen, 
ein gothiſches Volk, hatten vormals eine eigene Verfaſ⸗ 
fung gebabt. Mit einigen andern Völkern hatten fie ſich, 
als Theoderich nach Italien zog, an diefen angefcloffen, 
und waren dann mit den Gothen in eine Genoffenicaft 
rg he fobaß fie die Kriegsangelegenheiten 
mmer gemeinf&haftlich führten. Doc hatten die Rugen 
nur unter fi gebrirathet, und fo die rugiſche Abſtam⸗ 
mung rein erbalten, : Da Ildibald's Tod Verwirrung 
brachte, waͤhlten die Rügen plöglich Erarichen zum Kö: 
tige. Das gefiel den Gotben fehr übel, and verfegte 
die meiften in große Zrauer, da nun feine Hoffnung 
mebr fei, daf Italiens Reich hergeſtellt werben könnte. 
Erarich that auch feine merfwürbige That, und. er fand 
feinen Zod, nachdem er fimf Monate auf dem. —52— 
Hochſitze geſeſſen. Durch Thatktaft und Klugheit aus⸗ 
aezeichnet war Totilas, ein Schweſterſohn Ildibald's. 
Er lag zu jener Zeit als Befehlshaber der Beſatzung in 
Trevigo. As er Ildibald's Ermordung hörte, ſchickie er 
nach Ravenna zu Gonftantionus, und verlangte Sicher: 
beitögelobung, und verfprach, daß er und bie Gothen, 
denen er vorftand, mebft der Stadt Trevigo ſich der 








69) Zu bemerken hierbei if, daß auch Wittig's Mörder durch 
gleiche Weranlaffung, wie Procopius erzählt, des Königs Feind ges 
worden fein fol. Solche Wiederholungen find wichtig, weil man 
den era dann mehr al6 Gage, denn als Geſchichte zu betrach⸗ 
ten bat. 
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Herrſchaft der Römer unterwerfen wollte. Gonftantias 
nus beſchwor alles, was Totilas verlangte. Ein Tag 
warb feflgefegt, an welchem Zotilad und die Gothen, die 
in Zrevigo lagen, einen von Gonftantianus’ Bevollmaͤch⸗ 
tigten in Zrevigo aufnehmen, und fie ſich mit der Stadt 
übergeben wollten. Bereitö waren bie Gotben uͤber Eras 
rich's Koͤnigthum ſehr mißvergnügt, da fie faben, daß 
er dem Kriege mit den Römern und ber Verwirklichung 
ber von Ildibalden erregten Hoffnung zur Wiederherſtel⸗ 
iung des Reichs von Italien nicht gewachſen war. Gie 
fandten daber nad Trevigo und luden Ildibald's Nef- 
fen Zotilas auf den Königflubl ein. Er legte ben 
Gefandten feinen mit den Römern gefhloffenen Vertrag 
offen vor, verhieß aber in ihr Anerbieten zu willigen, 
wenn fie vor jenen zu Trevigo's Übergabe feflgefegten 
Zagen Erarihen erfhlügen. Da trachteten die Gothen 
nach Erarich's Leben. Erarich verfammelte alle Gotben, 
und trug ihnen vor, daß eine Geſandtſchaft an den Kai: 
ier geſchickt, und ber Friede unter den von ihm vor ber 
Übergabe Ravenna’ bewilligten Bedingungen gefchloffen 
werben follte, nämlich unter der Bedingung, daß Itas 
lien zur Linken des Po gotbifch bliebe. Die Gothen 
‚nahmen dieſes an. Erarich trug aber im Geheimen den 
Gefandten auf, nur zum Scheine hierüber zu verbandeln, 
in der That aber darüber, daß wenn Erarich viel Geld 
erbielte und zum Patricier gemadt würde, er gan Ita⸗ 
lien übergeben wollte. Während die Gefandten vieles zu 
Gonftantimopel vollführten, ward Erarich meuchlerifch von 
‚ben. Gothen umgebracht, und Zotilas beflieg verabrebeter 
Maßen den Königeftuhl. Als Juftinianus Erarich’s Uns 
fall hörte, klagte er die roͤmiſchen Deerführer der Unthäs 
tigkeit an. Ale kamen in Ravenna zufammen, und bes 
ſchloſſen mit vereinter Macht zuerft Verona, dann ben 
Zotilad und Pavia anzugreifen. - Die vereinte Macht zog 
grades Weges nad Verona; durch Beflehung erlangten 
die Römer, daß ihnen des Nachts ein Thor geöffnet 
ward, Um biefes beflo umvermerfter auszuführen, warb 
bie Stadt in Befit zu nehmen, nur eine. kleine Schar 
unter dem Armenier Artabazes abgeſchickt. Die Feinde 
wurden in Verona eingelaflen, und die Bothen flohen 
zum andern Tbore hinaus auf den Berg. Bon bier fas 
ben fie am Morgen bie geringe Schar ber Feinde im 
der Stadt Waͤhrend bie römifchen Heerführer darüber 
firitten, wie :die zu machende Beute getbeilt werben 
rfollte, Samen die Gothen vom Berge herab in bie Stadt 
zurück und fchlugen die feindlibe Schar hinaus, Das 
römifbe Heer ging nun über den Po vor die Stadt 
Faenza in der Landſchaft Ämilie. Als Zotilas hörte, 
‚wie bie feinblibe Schar in Verona fieglos geworben, 
rief er einen Zheil jener Gotben aus DBerona zu fi, 
brachte aber do im Ganıen nicht mebr ald 5000 Mann 
sufammen, während die Feinde 12,000 Dann flar was 
ten. Totilas fegte ungehindert über den Po, und ließ 
300 Mann an einem andern Drt überfeßen, und eis 
nen Umweg nehmen, und befahl ihnen, baß fie, wenn 
es zum Treffen fäme, ben weit flärferm Feind in dem 
Rüden —** ſollten. Als die beiden Heere einan⸗ 
der gegenüberſtanden, ritt der tapfere große Gothe Viliar 
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bervor, und foderte einen der Römer zum Zweikampfe 
beraud. Alle jejjeite Furcht. Nur allein Artabazes, ver 
Armenier, erfübnte fih des Kampfes. Beide rannten 
einander ritterlib an. Der Gothe fand dur des Aw 
menier® Lanze fogleich den Tod. Der vermundete Ars 
tabazes flarb am dritten Zage darauf. Wichtig war, da 
der tapfere und friegsgewandte Armenier dur bie Wun⸗ 
de für die Schlacht unbraudbar gemacht war, Während 
berfelben erfchienen die 300 Bothen plöglih im Rüden 
der Feinde. Da flob vor ihren, wer konnte, und bie 
Gotben richteten unter den ſchmaͤhlich Fliebenden ein 
ſchrecliches Blutbad an, machten viele au Gefangenen 
und eroberten alle Feldzeichen, mas, wie Procopius vers 
fihert, den Römern noch niemald begegnet war. Mes 
niaftens kamen die römifchen Adler bei der Niederlage 
des Varus nicht alle in der Teutſchen Gewalt, wenn fe 
fie auch verloren. Nicht lange nach jenem herrlichen 
Siege (im 3. 652) ſchickte Totilas ein Heer unter den 
tapferfien Heerführern Bleda, Roderik und Uliari gegen 
Florenz, wo Tuſtinus, der Magister militiae per Illy- 
ricum, fand, Diefer ward beflürst, daß er belagert 
ward, und feinen Vorrath hatte. Cr fandte daher nad) 
Ravenna und bat die römifchen Heerführer um Hilfe. 
Ein ſtarkes Heer unter Beſſa, Eyprian und Johann, Wis 
tallan’s Schwefterfohne, zog ibm zum Beiftande herbei. 
Als die Kundſchafter den Gothen diefe Nachricht brachten, 
zogen fie ſich nah Mucella, eine Zagereife von Florenz. 
Juſtin vereinte feine Kriegsmacht mit der der genannten 
Heerführer. Die Gothen nahmen, als dieſe anrüdten, 
ihre Stellung auf einem Hügel, und mwehrten fih tapfer. 
Johann ward durch ein Geſchoß niedergeworfen, und die 
angreifenden Römer wichen zu benen zurüd, die noch 
nicht im Rampfe waren. Ein falſches Gerücht verbreitete 
ſich, daß Johann gefallen fei, da ergriffen die römifchen 
Heerführer und ihre Soldaten die ſchmaͤhlichſte ungeord⸗ 
netfle Flucht. Biele fanden den Zod. Die ihm entgin⸗ 
gen, floben viele Tage, und fhloffen fi in verfchietene 
Seftungen ein. Tolilas zeigte fi fo gütig gegen bie 
Gefangenen, daß die meiften ibm freimillig nachmals gegen 
die Römer dienten. Unter bes Totilas Botmäßigkeit far 
men Gefena, Urbino, Montefeltro und Petra Pertufa ”). 
Us er nad deren Einnahme nah Zostana fam, wollte 
fi feine von den toskaniſchen Staͤdten ergeben. Er 
feste feinen Weg weiter fort, ohne nad Rom zu geben, 
gelangte nah Gampanien und Samnium und bemaͤch⸗ 
tigte fih der Stabt Benevent, und ließ die Mauern 
f&leifen, daß fi die Römer nicht darin balten könnten. 
Neapel fuchte er vergebens dur große Verſprechungen 
zu gewinnen, ba ber kaiſerliche Heerführer darin mit 
1000 Ifauriern in Befabung lag. Er Tagerte ſich daber 
vor Neapel, mit dem größern Theile des Heeres, waͤh⸗ 
rend er.den andern Theil gegen daß Castellum Cuma- 
num und die übrigen Befefligungen fandte, und fie ein» 
nahm. Aus ihnen brachte er fehr viel Gelb zufammen. 
Die Frauen, die dort gefangen genommen, ließ er auf 
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dad Anfländigfle behandeln, und gewann bierburd ben 
Nubm der Gütigkeit bei allen Römern. Da nirgends 
die Feinde fi entgegenftelten, fandte er Heine Heerſcha⸗ 
ren, und unterwarf fi die Bruttier, Lucaner, Apuler 
und Galabrer, foderte Abgaben ein, und waltete als 
Herr von Stalin. Die römifhen Soldaten erhielten 
baber den gewohnten Sold nicht, verloren die Luft zu 
fechten und blieben in den Zeitungen. Ravenna hielt 
Gonftantianus, Rom Johann, Juſtin Florenz, Spoleto 
Beffa und jeder andere die Stadt, in bie er gefloben 
war. Um ber misliben Lage aufzuhelfen, machte ber 
Kaifer ven Mariminus zum Praefectus Praetorio und 
fandte ihm mit einer Flotte vol Thrakier und Armenier 
ab, und darauf den Magister militiae Demetrius mit 
Fußvolk. Dieler eilte nach Eicilien, waͤhrend jener fi 
in Epiruö verweilte, und fammelte bier viel Schiffe und 
Proviant, um damit dad Mangel leidende Neapel zu 
verfeben, wollte aber bier nicht landen, bevor ver fich 
nicht mit gehöriger Bededung ausgeſtattet, fegelte daher 
nach dem Hafen von Rom, aber feine Mühe, Soldaten 
bier zufammenzubringen, war vergebens, da fie von den 
Gothen geiclagen, fie noch dermaßen fürdteten, daß fie 
gegen Zotilas und die Gothen dem Demetrius nicht fols 
en wollten. Da mußte ſich diefer entfchließen, mit den 
olvaten, die er mit von Byzanz gebracht, fein Bor 
haben auszuführen. Totilas hatte die ſchnellſten Dro⸗ 
monen bereit, griff die Feinde, als fie nicht weit von 
Neapel landeten, an, erſchlug und fing viele, und bes 
tam alle feindlibe Schiffe in feine Gewalt. Marimis 
nian kam nad Sicilien, ſchickte dan Gonon gegen Ende 
des 3. 653 die Flotte. Ein Sturm trieb fie an bie 
Stellen des Ufers, wo bie Gothen ihr Lager hatten. 
Diefe bemaͤchtigten fih der Schiffe, und erfchlugen oder 
fingen die Zruppen. Wegen Mangels an Lebensmitteln 
mußte Conon capituliren, wenn nicht innerhalb 30 Tage 
Erfaß erfolge. Zotilad gab ibnen drei Monate, allein die 
Neapolitaner ergaben fih aus Mangel an Nahrung vor 
der beftimmten Zeit. Sehr gütig forgte er dann für die 
verhungerten Neapolitaner. Go firenge Mannszudt 
bielt- er, daß er einen Zapfern von feiner Leibwache, 
der ein calabriſches Mädchen geſchaͤndet, ungeachtet der 
Bitten vornehmer Gothen hinrichten ließ, und fein Vers 
mögen der entehrten Jungfrau gab. Während fo Toti⸗ 
la fi den Rubm der Leutfeligkeit und Gerechtigkeit ers 
warb, ergaben ſich bie Faiferliben Heerführer und die 
Soldaten der Fröhnung der Habſucht, Woluft und Ges 
maltthätigteit, und die Italiener wünfchten num wieder 
die vorbergehende ordentliche Regierung der Gothen zus 
rüd. Leider waren die Gotben zu ſchwach, um die 
Staͤdte Italiens gebörig befegen zu — So war 
Totilas genoͤthigt, die Mauern Neapels zu ifen, wie 
er es ſchon mit denen Benevents gethan hatte, damit 
ſich nicht die Oſtroͤmer darin feſtſetzen könnten, Totilas 
ſandte einen Theil ſeines Heeres ab, Dtranto zu bela⸗ 
Er rüdte nahe an Rom, weil er wußte, daß bie 

Römer mit den Dftrömern übel zufrieden waren. Durch 
Briefe und angefchlagene Zettel ließ er die Römer ver: 
fihern, daß. ihnen kein Leid widerfahren folte, „Dre 
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kaiſerliche Heerführer Johann jedoch hielt bad Volk in 
Baum, und jagte alle Arianifhen Priefter aus der Stadt. 
Da Juſtinian's Angelegenheiten in Italien fo ſchlecht 
ſtanden, ſah er kein ‚anderes Mittel als Beliſar'n, wies 
wol er ihn notbwendig gegen die Perfer brauchte, wieder 
gegen die Gothen zu fenden. Vitalius, der Magister 
militum per lllyricum , ging ihm entgegen, und fie 
braditen mit Mube und Noth in Thrakien 4000 Mann 
zuſammen und zogen dann nad Salona. Belifar ließ von 
bier aus das von den Gothen belagerte Dtranto durch 
Proviantſchiffe unter Valentinus verſehen. Die Bela 
gerten hatten bereits die Übergabe unterſchrieben. Jetzt 
mußten die Gothen die Belagerung aufgeben. Zotilas 
bemäctigte ſich Zivoli’s, und die Gothen hieben die Eins 
wohner nieder. Das gotbifhe Heer ging bierauf über 
bie Ziber, und verhinderte die Zufuhr von Tosfana nach 
Rom. Belifar’d erftie Sorge war, als er im Früblinge 
bes 3. 544 nad Ravenna kam, Zotilas von Rom a 

zubalten. Er fandte den Vitalius nach Ämilia. Diefer 
bemaͤchtigte fih Bologna’s. Aber hier verließen ihn die 
Jüyrier, weil fie feinen Solo erhalten. Zotila vers 
ſuchte zwar vergebens, den Sabianus und Xorimuth, die 
fi in Peſaro befefligt hatten, daraus zu vertreiben; 
doch befam er Fermo, Afcoli, Affifi und Spoleto in 
feine Gewalt. Perufia wollte er überrafchen , hielt aber, 
ald dieſes mislang, nicht für rathſam, ſich mit einer lange 
wierigen Belagerung zu befaffen. Hierauf ging Totilas vor 
Rom, um deſſen Belagerung zu betreiben. Die Gothen 
hatten, feit fie Neapel erobert, viele Fahrzeuge erlangt, 
und fehnitten damit die Zufuhr aus Sſeilien nah Roms 
Hafen ab, Gleichzeitig ließ Totilas Piacenza, ben eins 
zigen Ort, den die Kaiferlihen in Amilia noch hatten, 
belagern und einnehmen. Auch Rom Fam dur Mans 
gel an Lebensmitteln in bie größte Notb. Pelagius, 
Diakonus der römifchen Kirche, fuchte als Abgefandter an 
Zotilad diefen zu einem Baffenfliliftande zu bewegen, 
nah deſſen Verlaufe, wenn Rom während deffen nicht 
entfegt würde, die Stadt übergeben werben follte. Zotis 
las wollte nicht die günfligen Umftände entſchwinden lafs 
fen. Das roͤmiſche Volk verlangte von dem beiden Heer 
führern, Beſſa und Cono, Lebensmittel oder die Erlaubs 
niß, die; Stadt verlaffen u dürfen. Beſſa hatte ein 
ſchaͤndliches Gewerbe getrieben, und die ben Goldaten 
abgebrochenen Portionen an das Volk auf das Theuerſte 
verkauft. Jetzt, nachdem alles Efbare aufgezehrt war, 
erhielt dad Bolt zwar die Erlaubniß zur Auswanderung, 
aber jeder mußte die Erlaubniß dazu erft bezablen. Die 
meiften Einwohner verließen die Stadt, aber viele ftars 
ben vor Entfräftung auf der Reiſe. Belifar, der ſich 
indeffen nad Teig begeben, batte vom Kaiſer frifche 
Zruppen erhalten. Er ſeloſt fegelte nach Porto. Johann 
folte durch Galabrien ziehen, und bei Rom fich mit ihm 
vereinen. Totilas, der Rom durch Hunger bezwingen 
wollte, ließ unterhalb der Stadt Balten über den Fluß 
fihlagen, eine Kette vorziehen, und an jeder Geite des 
Uferd einen Thurm bauen, damit feine Schiffe aus Porto 
einlaufen könnten, während bie Beſatzung von Zivoli 
die Zufuhr aus dem Bande auf der Tiber verhinderte. 
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Johann nahm Brindifi, Galabrien, Abruzzo und Lucas 
nien ein, da bie wenigen fich dort befindlichen Gothen 
ſich nit halten fonnten, und bie Eingebornen, unge: 
achtet fie von den Dfirömern fo ausgefaugt worden, doch 
die Herrſchaft der Gothen nit wollten, weil dieſe Arias 
ner waren. Da Johann wegen der gothiſchen Befagung 
in Gapua nit hatte nah Rom geben können, verfuchte 
Belifar allein die Mettung diefer Stadt. Er ließ den 
einen Thurm der Gothen an ber Ziber, ber auf dem 
Wege nah Porto fland, verbrennen. Der armeniſche 
Heerführer Iſaak, den er in Porto zurüdgelafjen, eilte 
bei dem falihen Gerüchte, daß auch die Kette der Gotben 
über den Fluß geiprengt fei, aus der Stabt nah Rom 
zu, griff den gotbifchen ‚Deerführer Roderik an, und ward 
gefangen. Bei diefer Nachricht kehrte Belifar aus Furdt 
und Beftürzung, Porto, wo er feine Schäge und Ge: 
mablin hatte, wäre verloren, und er felbft abgefchnitten, 
eilig um, ohne nad den eigentlichen Umfländen zu fra: 
gen. Bella vertraute auf Roms Mauern, und bie auds 
geftellten Wachen wurden ſehr wenig vifitirt. Diefes 
gab vier bei der Porta Asinaria Wache haltenden Iſau⸗ 
tern Gelegenbeit, ‚den Gothen die Stadt in bie Hände 
zu fpielen. Sie batten ſich, um ſich mit Totilas zu unters 
reden, verichiebene Male mit Striden von den Mauern 

elaſſen. Mit ihnen fliegen jet zugleich vier der ber 

fteften Gothen hinauf, braden das afinarıfhe Thor 
auf, und öffneten e8 dem Könige. Da floh Bella zu 
einem andeın Thore hinaus. Bei Anbruche des Tages 
ging Tot las in die St. Peterskirche zu beten. Er fhügte 
dad weibliche Gefchleht vor der Schmach, die es bei 
Eroberung ber Städte zu erleiden pflegt, und geflattete 
felbft nicht, daß Frauenzimmer wider Willen verbeirathet 
wurden. Die Plünderung der Stadt aber konnte nicht 
abgewendet werden. Das von Beſſa gefammelte Gelb 
warb auch eine Beute der Gothen. Totilas ermahnte 
fie zu Recht und Billigfeit, ald den ficherfien Mitteln, das 
Glück, das ſich jetzt wieder zeige, zu feſſeln. Den noch wex 
nigen übrigen Senatoren hielt er vor, daß fie die unter 
Theoderih und Alarich genoſſenen Wohltbaten an ben 
Gotben mit Untreue vergolten, und drohte ihnen mit 
Entziehung aller bisherigen Freiheiten. Den Papfi Pe 
lagius, durch deſſen Vorbitte er fich befänftigen ließ, und 
den römifchen Advocaten Theodor fandte er an den Kai: 
fer, um mit ibm Frieden fo zu fließen, dog alles fo 
bleiben follte, wie es zu des Anaftafius und Theoderich's 
Zeiten geweſen. Während defien hatte ein Herr Gothen 
Lucaniens Einnahme vergebens verfuht, Da beſchloß 
Totilas felbft dahin zu geben. Da er aber Rom nicht 
durch eine Befagung bebaupten konnte, ließ er alle Thore 
ausheben und den dritten Theil der Mauern niederreis 
en. Die Annäherung des fiegberühmten Totilas fchredte 
alle. in kucanien und ben benachbarten Landſchaften zur 
Unterwerfung. An Hannibal’s vormaliger Lagerſtaͤtte 
am Gebirge Gargano fchlug er fein Lager auf, - Johann 
ſchloß ſich erfhroden in Dtranto's Mauern. Totilas 
ſtellte an Calabriens Grenze in Acerenza Beſatzung auf, 
und begab ſich nach Ravenna, dem Sitze des gotbifchen 


Reiche. Aber Belifar zog aus Porto - mit dem größten’ 


104 


OSTGOTHEN | 


Theile bes Heeret, und Tief die Mauerlüden Roms bins 
nen 25 Zagen ausfüllen, und mit Palliſaden befeftigen. 
Totilas eilte mit dem ganze Heere vor Rom, und fand 
auch die Thore der Stadt noch nicht eingeſetzt. Belifar 
ließ fie aber verfhanzen. Bei einem Angriffe der Stadt 
von ber Ziberfeite ward Totilas zurüdgefchlagen, und die 
gotbifhen Großmänner Magten nun, daß er hätte ent 
weder Rom völlig fchleifen, oder durch eine gute Be: 
fagung für ſich bebaupten follen. Während Totilas bie 
uns zu Zivoli wiederberftellen ließ, vollendete Belifar 
die Befefligung Roms. Bei der Bewerbung des ofigo: 
thiſchen Königs um eine fränfifhe Königstochter ward er 
mit der Antwort zurüdgewielen, daß fein Thron in Itas 
lien noch wanke, da er Rom nicht habe bebaupten Böns 
nen. Zotilad wollte feinen Ruf durch Waffenthaten wies 
ber erheben, und 08 vor Perufia. Während beffen zer: 
freute Johann die Gothen in Gampanien. Da ließ To⸗ 
tila8 einige Truppen vor Perufia, und überrafchte Jo—⸗ 
bann dur einen fiegreichen Angriff, und biefer fchloß 
fih in Zaranto ein. Belifar’s Leute gewannen bei Rofs 
fona einigen Vortheil über die Gothen. Totilas ſchlug 
jene mit 3000 Reitern in die Flucht. Belifar, der jegt 
in Gotrone war, flob erfchroden nad Meffina, und ließ 
fi, da er feine Korbeeren mehr im gothifchen Kriege zu 
erwerben hoffte, nah Gonftantinopel zurüdrufen. Wir 
baben gefeben, daß er die Gothen bei feinem erften Feld⸗ 
zage in Italien nicht duch die Waffen befiegt, fondern 
durd Raͤnke ins Unglüd geflürt. So war jener uns 
beilvolle Vorſchlag, daß er fib zum Kaifer aufwerfen 
folte, ſicher nicht der eigene Gedanke jener gothifchen 
Partei geweſen, fondern der Argliſtige batte ihn aller 
Wahrfcheinlichkeit nach denfelben beimlich beißringen lafs 
fen. Genug, Zotilas ließ ſich nicht durch Lift befiegen, 
und ber Kaifer gab bem Belifar nicht Truppen genug, 
daß er hätte durch lübermacht die Oberhand gewinnen koͤn⸗ 
nen. So mußte alfo Belifar rubmlos aus Stalien abs 
zieben. In Rom hatte er 3000 Mann ald Befakung 
gelaffen. Totilas belagerte die Stadt, und innerhalb 
ber Mauer wurde an einigen Stellen gefdet, damit man 
fih halten könne. Wegen Nicterhaltung des Soldes 
ungebaltene Ifaurer fpielten den Gothen dad Thor vog 
St. Paulo in die Hände, und bie oftrömifche Beſatzung 
floh zum andern Thore hinaus auf dem einzigen ‚ihnen 
offnen Wege nah Gentum:Gellas (Givita: Vecchia)- dem 
einzigen in der Nähe ben Dftrömern gebliebenen feften 
Drte, famen aber größtentheild unterwegs durch einen 
von Totilas veranftalteten Hinterhalt um Die 400 
Reiter, welche die Ziberbrüde und das Grab des Has 
drian (die Engelöburg) befegt hielten, gewann Xotilas 
durch einen Vergleih, und fie traten in feine Kriegs 
dienfte. Auch die 400 in die Kirchen geflobenen kaiſer⸗ 
lihen Solvaten erhielten Verfhonung. Die verödete 
Stadt fuchte er wieder durch Gothen und Römer zu bes 
völtern, ließ bie abgebrannten Gebäude wieder auffüh- 
ren, und gab, um den wieder dahin nefeßten Römern 
und Gothen Rom wieder zu verfüßen, Ritterfpiele.. Wie 
er felbft von Jugend auf in foldhen Spielen geübt war, 
zeigte er durch fein Funftimäßiges Tummeln des Roffes 
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und feinem Spiele mit dem Speere vor dein Beginnen 
ber Schlacht bei Zagind ”'). Perufia mußte fi den Go» 
then ergeben. Zotilad unternahm eine Fahrt nah Eis 
cilien, da er eine beträchtliche Flotte hatte, welche meis 
ſtens aus Schiffen, die er dem Feinde abgenommen, 
beftand. Unterwegs lich er das Gaftell von Zaranto 
wegnehmen, und Reggio einfchließen. Er felbfl ging un: 
gehindert nach Sicilien hinüber. Die Gothen verwüfteten 
faft diefe ganze Infel. Während deffen mußte fi bas 
Gaftell von Reggio —— Mit großen Vorraͤthen an 
Dieb und Getreide ſchiffte Zotilas aus Sicilien, auf das 
Vorgeben ded Spinus, daß Germanus, dem ber Kaijer 
bie Führung des gotbifchen Kriegs übergeben, ſchon in 
Dalmatien fei. Totilas ließ nur in den vier fefteflen 
Plaͤtzen Siciliens Befabung. Während die Gothen und 
Oſtroͤmer gegen einander fämpften, fuchte ein Dritter eis 
nen Theil des Gegenftandes, um den man fich flritt, 
ald Beute zu erhaſchen. Der Frankenkoͤnig Theodebert 
nämlich machte einige Drte Liguriens, bie cottifhen Als 
pen und den größten Theil des venetifchen Gebietes 
zinsbar. Den Gothen blieben nur in ihm wenige Orte 
übrig, denn die Dfirömer hatten die an der See, bie 
Franken die Übrigen. Totilas, um fich nicht neue Feinde 
zu erweden, fchloß mit den Franken einen Vertrag, daß 
jeder rubig befigen follte, was er hätte. Man glaubte, 
daß Zotilas die Slaven, welche im 3. 550 einen Eins 
fall ins römifche Reich thaten, dazu angetrieben habe. Ju⸗ 
ftinian batte vor, die Gothen völlig aus dem Roͤmiſchen 
ju vertreiben, und erfaufte eine Verlängerung bes Waf⸗ 
fenſtillſtandes mit ben Perfern auf fünf Jahre mit 2000 
Pfund Goldes. Das neue Heer follte fein Brudersſohn 
Germanus nah Italien führen. Diefer. hatte die Witwe 
des vormaligen Königs Wittig, bie Amalin Matafwinth, 
gebeirathet. Daher warfen die Gothen ſchon die Frage 
uf, ob fie gegen Theoderich's Stamm fechten follten. 
Das machte den Zotilas fehr beforgt. Überdies hatte fich 
auch der Longebardenkoͤnig Auboin verbindlid gemacht, 
dem Kaifer mit 1000 geharnifchten Reiten Hilfe zu 
leiften. Totilas dagegen ſuchte die Römer für fi zu 
gewinnen. Cine Flotte von 100 Segeln fandte er aus, 
Die Truppen auf ihr plünderten Gorfu und andere bes 
ncchbarte Infeln, auch mehre Städte an der Küfte von 
Ehirus, namentlich Nifopolis. Auch befamen fie kaiſer⸗ 
Üce Proviantfchiffe in ihre Gewalt. Ein Heer unter 
den angefebenften Gothen Skipuar, Gibla und Gundulph, 
ober nah andern Indulf, hatte von Zotilas 47 Lang» 
ſchiffe erhalten, und belagerten Antona zu Waſſer und 
Lande. Dalerian, der zu Ravenna war, vereinigte ſich 
mit Johann, dem Eidame des Germanud, der zu Gas 
lona lag, zu Skardona. Sie hatten gegen 50 Schiffe, 
mit denen fie nad Ankona von Semogallia aus fegels 
ten. Giblad und Gunbulph fuhren mit 47 Schiffen 
entgegen, und erfühnten fi des erflen Angriffs, uns 
geachtet die Dftrömer den Kampf zur See befier als 
die Gothen verflanden. Sie verloren daher ben Sieg. 





71) S. bie Befchreibung biefes Spiels bei Procopius Lib. 
V. c. 31. p. 365. 
X. Qacott.d. W. v. A. Dritte Section, VII. 
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Ihre Schiffe wurden zu Grunde gerichtet. Kaum fonnte 
Gundulph eilf retten, bie er aber, fobald er gelandet, 
verbiannte. Durch die Flucht kam auch Schreden in 
das Lager der Gothen vor Ankona, und fie eilten nad) 
Oſimo. Faſt gleichzeitig ging auch Sicilien an Artabas 
ned verloren. Dagegen bemädhtigte fich bie Flotte des 
Zotilad Corſika's und Sardiniens. Der Magister mi- 
litiae in Africa, Namens Johann, fandte Truppen nach 
Sardinien. Aber ein Ausfall der Gothen aus Gagliari 
trieb fie auf die Schiffe zurüd, Ein anderes Geſchwa— 
der ofirömifcher Schiffe entfegte Cotrone, und verſchaffte 
dadurch den oflrömifchen Waffen in dieſer Landfchaft wies 
der Anfehen. Über das Hauptbeer, welched von der ans 
bern Seite heranzog, hatte Juflinian, nad des Germas 
nus Tode, ben Narſes geſetzt. Diefed Heer, welches dem 
Kaifer im gothifchen Kriege den Ausfchlag geben follte, 
war vorzüglich furchtbar durch die —— Hilfsvoͤl⸗ 
ker, namentlich hatte ſolche der Koͤnig der Warner geſen⸗ 
det, der kühne gepidiſche Juͤngling Asbad führte 400 
Mann auserlefene Streiter, und ber Herzog der Herus 
ler Philemuth 3000 Heruler zu Roffe, während ber zwar 
in römifcher Lebensweiſe fich gefallende, aber noch gers 
manifche Zapferfeit bewahrende Heruler Aruth ein ſchon 
wegen feiner Tapferkeit berühmtes Heer feiner Landsleute 
befebligte. Auch hatte vieles Geld auf den Longobarbens 
koͤnig Audoin feine Wirkung zu einem Bündniffe nicht 
verfehlt, vermöge beffen er 2000 erlefene Kämpen zu 
Hilfe fchidte, und ihnen ald Dienftimannen 3000 Streis 
ter beigab. So lernten die Longobarden bad fchöne 
Stalien Eennen, das fie jest der oftrömifchen Herrſchaft 
unterwerfen, aber ihr auch bald wieder, entreißen follten. 
Außer den Germanen machten bed Narfes Heer auch 
Hunnen und Perfer furdtbar. So großer Übermacht 
der Feinde waren die Gothen nicht gewachfen, doch folls 
tem fie untergebend ſich den berrlichften Heldenruhm ge 
winnen. Weil Narfes foviel Longobarben, der Franken 
Feinde, bei fi) habe, wollten bie in Venetiens feften 
Orten liegenden Franken dem oflrömifchen Heere ben 
Durdzug durch Venetien und ben Paß über die Etſch 
nicht geftatten. Mit einer Kernfchar hatte Zotilas den 
fühnen Zejas nad Verona gefandt, daB er den Dſtroͤ⸗ 
mern ben Durchzug wehren follte. Da nahm Naried 
feinen Weg an der Küfte hin, wo bie Oftrömer noch 
Orte befeßt bielten, unb gelangte fo nad Ravenna. 
Der vortrefflihe Befehlöhaber von Rimini, Namens Us— 
drila, auf welchen, ſowie auf die Beſatzung, Totilas baus 
te, ward bei einem Ausfalle durch des Narfes Schügen 
verwundet und von ben Herulem erfhlagen; barüber 
ließen die Krieger den Muth finken, und Narfed konnte 
ungebindert über den Fluß gehen. Er fchlug den durch 
Umbrien nah Rom führenden Weg ein, Totilas wars 
tete zu Rom bie Ankunft des Zejad und feiner Trup⸗ 
pen ab. Als fie dann bis auf 2000 Reiter angeloms 
men, wartete er biefe nicht ab und brach auf, um bem 
feindlichen Heer am einer paffenden Stelle zu begegnen. 
So kam ed unweit Rom zwiſchen Tagina und den Graͤ⸗ 
bern der Gallier zu einer Schlacht (im I. 552 um ben 
Juni) und zwar zu ber Gutfgeltungsphlane bed ganzen 
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gothifhen Kricne?. Vor dem Beginnen berfelben foberte 
der Gothe Coas einen zum Zweikampfe heraus, der Ars 
menier Anzalad, des Narfes Leibwächter, wagte ihn, und 
der Gothe ſank von deffen Speere durcbohrt zu Boden. 
Totilad zeigte nun die Gefhidiichkeit feiner Reitkunſt 
und bed Spieles mit dem Speere zwiſchen ben bei— 
den Schlachireihen. Da unterdeffen die 2000 Gothen 
anfamen, verließ er die Gtellung zur Schlacht und 
ließ das ganze Heer vor dem Kampfe fih nod dur 
ein Mahl erquiden. Totilas war an Mannfchaft weit 
ſchwaͤcher, und beging, wie ber — Procopius 
berichtet, den Fehier, der dad Meiſte zum Verluſte der 
Schlacht beitrug, daß er die gothiſche Reiterei nur mit 
ihren Lanzen den Angriff machen ließ. Narfes kam burch 
feine Sch der gothifchen MReiterei auf beiden Seiten 
bei, diefe mußte fih nad einem blutigen Kampfe zu: 
rüdzieben und brachte dadurch auch das Fußvolk in Vers 
wirrung. Die Dftrömer richteten nun ein furdtbares 
Gemepel an, durch welches, nach bed Procopius Angabe, 
6000 Sothen umkamen. Nicht minder mußten ſich mebre 
zu Gefangenen ergeben. Auch fielen viel von ben vor: 
mals oſtroͤmiſchen Soldaten, die bei den Gothen unter 
Zotilas in Kriegsdienfte getreten waren. Aber ber größte 
Verluft war, daß Zotilad Zodeswunden erhielt, an wel⸗ 
hen er zu Gaprä ſtarb. Über ven oe des Treffens 
und die Verbaͤltniſſe, unter welchen Totilas verwundet 
ward, gibt Procopius zwei abweichende Erzaͤhlungen an, 
ohne ſich für die eine oder die andere zu entſcheiden, nur 
daß er bie wahrfcheinlichere zulegt gleihfam nur in eis 
nem Anhange gibt. Die wahrfcheinlichere iſt naͤmlich, 
daß Totilas im Treffen tödtlih verwundet warb und 
hierüber die Gothen fo in Beflürzung geriethen, daß fie 
flohen, die unwahrſcheinlichere bagegen, daß Zotilas erft 
auf der Flucht von dem Gepiden Asbad mit ber Lanze 
durchbohrt worden, ohne daß er wußte, baß es ber oſt⸗ 
othifche König war. Die Oftrömer geben durch diefen 
Bericht felbft hinlänglih an, daß fie den legten Aus: 
flag der Schlacht der germanifchen Zapferkeit zugeftans 
den. Narſes wagte nach Gewinnung dieſer Entſchei⸗ 
dungs ſchlacht bie Be reichlich beſchenkt zurüds 
zufchiden, da ihre ungezügelte Freiheit ibm läftig warb. 
Die Gotben, welde aus der Schlacht entkommen, fegten 
über den Po und befegten Pavia und die umliegenden 
Orte, und wählten ſich Tejas zum Könige. Diefer bes 
ſchloß mit dem Gelbe, welches Zotilas in Pavia zurüds 
elegt, ein Hilfsbimdniß der Franken zu erfaufen und 
Kemer zugleih alle Gothen um fih. Um fie einzu: 
ſchraͤnken, fandte Narfes ein Heer unter Valerian an ben 
Po. Er felbft zog gegen Kom. Die gotbifche Befa 
tzung war zu ſchwach, die ganze Stadt vertheibigen zu 
können, und bradıte ihre Habe in Habrian’d Grab (die 
Engelöburg) und bewachte dieſes Caſtell. Mit Fleiß 
vernachläffigte fie die Bemahung der Mauern der Stadt, 
doch ihr Muth war zu groß, g daß fie biefe ohne 
Kampf hätten den Feinden laffen follen. Narſes brachte 
fie durch ein Pfeilungewitter zum Weichen, und ein Theil 
warf fich in bie Engelöburg, der andere ging nach Porto. 
Die fliehenden Gothen gaben die Hoffnung zur Behaup⸗ 
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tung Italiend auf und fliegen jeben Römer nieber, den 
fie trafen. Auf des Zotilas Befehl Iebten viele römis 
The Senatoren in Gampanien, als fie hörten, daß Rom 
von des Kaiferd Zruppen genommen, wanderten fie aus 
Gampanien dahin. Das wollten die Gothen, die in den 
feften Orten lagen, nit dulden, fuchten alle Patricier 
in der ganzen Landſchaft auf und braten fie um. Xos 
tilas hatte, ald er im Begriffe war, gegen Rom zu zies 
ben, aus allen Städten Jünglinge vornehmer Römer zus 
fammengebradht, und aus ihnen 300 gewählt, indem er 
den Xitern fagte, daß fie feine Domestiei oder Dienft» 
knaben fein follten, in der That aber, um fie als Geifel 
zu haben, damit er den verrätherifchen Sinn der Römer 
gegen die Gothen im Zaume halten könnte, Zotilas hatte 
fie über den Po gefhidt. Seht nah der Einnahme 
Noms durch Narfes und weil die Patricier dahin wars 
derten, ließ Zotilas jene 300 ſaͤmmilich erfhlagen, Der 
Gothe Ragnar, der Befehlöhaber von Zarent, hatte ver: 
fprochen, zu den Dftrömern Überzugeben und fechs Gos 
then zu Geifeln gegeben. Jetzt da er hörte, daß Tejas 
zum Könige gewählt worben, und bie Franken berbeirufe, 
ließ er römische Soldaten zwar in bas Gaftell, aber hielt 
fie gefangen, um dafür von Pacuvius die zu Geifel ges 
gebenen Gothen zurhdzuerhalten, da zog Pacuvius ges 
gen ihn. Ragnar tödtete jene 500 Gefangenen und 
führte die Gotben aus Tarent zum Kampfe. Sie wurden 
befiegt, und Ragnar floh nad dem Berlufte der meiften 
der Seinen, da er von Zarent abgefchnitten war, nad 
Acherontis. Die Oftrömer gewannen nach einer eine 
Zeit lang währenden Belagerung Porto durch einen Vers 
leich, fo auch in Toskana das Gaftell Nepa und die Bes 
eftigung von Petra Pertufa. Tejas erkannte feine Go» 
then old zu gering an Zahl, um mit der Übermacht des 
oftrömifchen Heeres ſich meffen zu fönnen, und fuchte 
fih ein Buͤndniß von dem Franfenfönige Theodebald zu 
erfaufen. Aber die Franken wollten ibr Blut weder für 
die Sache der Gothen, noch die der Dfirdmer vergießen, 
fondern ohne von einem Bündniſſe befchränft zu fein, 
den Krieg führen, um Stalien für ſich zu unterwerfen. 
Totilas batte zwar einen Theil feines Schages zu Pa 
via aufbewahrt, aber den größten heil in dem feften 
Schloſſe zu Cumaͤ in Gampanien, und zur Befagung feis 
nen Bruder nebfl Herodian dahin gelegt. Narfes ließ 
dieſes Gaftell belagern. Tejas verzweifelte Beiftand von 
ben Franken zu erhalten, und füͤrchtete für die Befagung 
von Cumaͤ und den Schag, und traf bei den Gothen 
folhe Anftalten, aus welchen erbellte, daß er ſich mit. 
ben Feinden fchlagen wollte. Um den Entfag von Gus 
mä zu bindern, ſtellte Narfes ein Standlager unter dem 
Befehl Johann's und Philemuth’s in Toskana auf. Da 
ging Tejas durch die größten Ummege über die Küfle 
des ionifhen Meeres nach Campanien. Narſes zog num 
den Iohann, Philemuth und Balerion, der kürzlich Pes 
tra Pertufa erobert, am fih, und rüdte mit aller feiner 
Macht nad Camipanien, um mit Tejas fih zu ſchlagen. 
Am Buße des Defuvs fianden beide Heere einander 
gegenüber, nur ber Heine aus dem Veſuv entipringende 
und endlih in den Sarnus fallende Fluß trennte fie, 
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der Befehlöhaber der gothifchen Flotte erflärte ſich ploͤtz⸗ 
li für den Kaifer; da litten die Gothen Mangel an 
Lebensmitteln, fie zogen fi auf den naͤchſten Berg, 
welden die Römer Mons lactis nannten, bier aber hats 
ten fie feine Nahrung und die Pferde Fein Futter; fie 
zogen daher vor, lieber in ber Schlacht ald vor Hunger 
zu flerben und madıten alfo einen unerwarteten Angriff 
auf bie Feinde, fliegen dann von den Roffen umd kaͤmpf⸗ 
ten zu Fuß. Die Dſtroͤmer ahmten ihnen nad. Tejas 
mit einigen der Tapferſten fland zuvorberft, mit dem 
Schilde ſich deckend, mit dem Spieße fechtend; die Dit 
tömer, welche feinen Fall fire enticheidend hielten, fließen 
theils, warfen theils alle ihre Spieße auf den einen, er 
fing fie alle mit dem Schild auf, flürzte dann vor und 
erlegte fo viele Feinde, war der Schild mit Spießen 
bededt, fo ließ er fih von dem Scildträger einen ans 
dern geben. So kämpfte er von Morgen an ben britten 
Theil des Tages hindurch, da gefchah, daß er feinen 
Schild, in welchem zwölf Spieße ftafen, nicht bewegen 
und die Angreifer damit nicht nad Belieben zurädjioßen 
konnte. Während er nun einen ber Gchildträger rief, 
fland er unbeweglidy, hielt mit der Linken den Angriff, 
erlegte mit der Rechten die Feinde, während er darauf 
ben mit den feindlichen Gefchoffen belafteten Schild ges 
gen einen andern vertauſchte, war er einen Augenblid ent 
bIößt, da durdbohrte von ungefähr ein Geſchoß ihn fo, 
daß er plöglich das Leben verhauchte. So flarb der letzte 
oftgotbifhe König; fein Haupt ließen die Feinde durch 
dad Heer tragen, um ſich mehr Kühnbeit einzuflößen, 
aber auch jest noch gaben bie Gothen den Kampf nicht 
auf, fondern fegten ihn bis zur Nacht fort. Diefe brachte 
die Kampfmüden aus einander, und beide Theile brachten 
fie bewaffnet zu. Mit Anbrud bed Tages erneuerten 
fie den Kampf und Fämpften wieder mit immer größerer 
Grbitterung bid zur Nacht; Bein Theil wollte weichen, 
zumal die Gothen nicht, da fie ihre legte Schlacht kaͤmpf⸗ 
ten, viele fielen von beiden Seiten, endlich fandten die 
tämpfenben Gothen einige Großmänner an Narfed, daß 
fie vom Kampf abflehen wollten, aber nicht um bem 
Kaifer dienftbar zu werden, fondern mit andern Germa⸗ 
nen nad ihren Gefegen zu leben, und verlangten freien 
Abzug und Reifegeld. Die Feinde wollten fo tapfere 
Dinner nicht zur Verzweiflung und ſich felbft dadurch 
ind Verberben bringen und Narfes ſchloß den Bergleic, 
daß alle Germanen, bie noch übrig waren, fogleih mit 
ibrer Habe aus Italien geben follten. Während bdiefer 
Verhandlungen brachen taufend Gothen unter Anführung 
des oben erwähnten Gundulph oder Indulph aus dem 
Roger auf nah Ticinum und die Gegend jenfeit des 
Do; die übrigen beſchworen den Vertrag (im 3. 553) und 
die Römer erhielten Gumd und die andern von ben Go: 
then befegten Pläge. So verging das 18. Jahr bed gos 
thiſchen Krieges *), wie sn eg im Allgemeinen fließt, 
doch Fam Cumaͤ nicht verm 1 
Dfirömer Hände, denn ber dortige Befehlöhaber Aligern 





72) Bergl. hiermit des Procopius Geſchichte des gothir 
(dem Krirges, und an frine Stelle tritt nun Agathias ein. 
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batte ihm nicht mit gefchloffen. Als biefer feines Brus 
derö, des Königs Tejas, Tod und den Untergang der gos 
tbifchen Macht hörte, verzweifelte er doch nicht, fonderh 
leiftete von Narfes belagert noch den tapferfien Widerr 
fiand. Da die Stürme des Heeres des Narfed durch die 
Gothen zurüdgefchlagen wurden, wollte er endlich nicht 
länger fein ganzes Heer auf diefe Belagerung verwen: 
ben, fondern fi nad Florenz, Gentum»Gellä und andern 
Orten begeben, bevor die Franken und Allemannen unter 
Leutharis und Butelin, die bereits fi) dem Po genaht, 
erfhienen. Die Gothen nämlich, welhe über den Po 
fi zogen, munterten ihre um bdiefen Fluß wohnenten 
Landsleute auf, noch nicht ganz zu verzagen, und fuchten 
auch bei dem Könige Theobald von Auftrafien Hilfe. 
Zwar wollte er nichts. damit zu thun haben, aber vie 
damals im fränkifchen Reiche das größte Anfehen genies 
Benden Herzoge ber Allemannen, Leutharis und Butelin, 
führten ein Heer von mehr ald 70,000 über die Alpen. 
Bevor fie jedoch ankamen, erhielt Narſes Florenz, Gen: 
tum:Gelä, Bolaterra, Alfium und Pifa ohne Kampf in. 
feine Gewalt. Lucca ergab ſich erft nach dreimonatlicher 
—— Der belagerte Aligern, des Tejas jüngſter 
Bruder, Befehlshaber von Gumd, hatte kein Vertrauen 
* den Franken, ſondern zog die Unterwerfung unter den 

aifer vor und überbrachte dem Narſes bie Schlüſſel 
nad Claſſes. Die wenigen Gothen, die mit den Oſtroͤ⸗ 
mern feinen Vertrag geichloffen, und über ben Po ges 
gangen waren, hatten ihre dort wohnenden Landsleute 
ur Bortfegung des Kampfes ermuntert. Butelin ſchwor 
hnen, den DOftrömern ein Treffen zu liefern, umd fie vers 
bießen, ihn dafür zum Könige zu wählen. Butelin, der 
die Franken und Gothen führte, plünderte Gampanien, 
Lucanien und Bruttium ober Abruzzo, während Leuthar 
mit den Allemannen Apulien und Galabrien heimfuchte. 
Auf dem Heimmwege fam er und der größte Theil feines 
Heeres um. Butelin lag mit 30,000 Mann bei Cumaͤ 
und wartete auf die Zurüdfunft feines Bruders, der ibm 
verfprochen, frifche Hilſsvoͤlker aus Teutſchland zuzufuͤh⸗ 
ren und wußte nichts von feinem Zode, Es Fam zur 
berühmten Schlacht bei Cumaͤ, aber dieſe gewährt für 
bie oftgothifhe Geſchichte den traurigften Anblid, Gin 
Gothe erwarb fi in diefer Schlacht einen Heldennamen, 
aber nicht durch Kampf für die Gothen, fondern als Buns 
beögenoffe ihrer Feinde. Es war Xligern, der ald Bun⸗ 
beögenoffe die Sache der Römer fo förderte. Die Schlacht 
ing für die Franken und Gothen gänzlich verloren, Dies 
er Theil ber Gothen, der den Branfen den trefflichfien 
Beiftand geleiftet, gegen 7000 an Zahl, erwog, daß bie 
Römer nach ber Etat bei Cumaͤ nicht lange ruben, 
fontern fie angreifen würden. Ihr Häuptling war Ras 
gnar, nicht gothiſchen Geſchlechts und nicht aus ihrem 
Volke, fondern ein Uturgure; die Uturguren waren buns 
nifhen Geſchlechts. So nach Agathiad. Iſt er mit dem 
Ragnar eins, ben wir aus Procopius (IV, 34) als 
graufamen Befehlöhaber von Tarent haben oben fennen 
gelernt, fo war er feinem Gefchlechte nach ein Gotbe. 
Vielleicht find beide dabin zu vereinigen, daß er ein 
Mifplingsfproß war, denn gothifhe ... hatten 
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während’ ber Herrſchaft der Hunnen ihre Beherrſcher hei⸗ 
rathen muͤſſen. Auch iſt der Name Ragnar echt germa: 
niſch, vorzuͤglich altnordiſch. Daß der Hunne Ragnar 
der Gothen Haͤuptling geworden, erklaͤrt Agathias aus 
ſeiner Sorgfalt und Geſchicklichkeit. Die Gothen unter 
Ragnar zogen ſich in das durch ſeine Lage feſte Campia 
(Conza); häufige Ausfälle thaten fie auf die Belagerer, 
endlih warb innen ihre Eingefchloffenheit verbrießlich, 
während ber Winter vergangen und der Frühling bes 3. 
554 gekommen war. Ragnar fatte felbfl wegen bes 
Vergleichs der Übergabe mit Narfes eine Unterrebung, 
diefer wollte Ragnar’s überfpannte Foderung nit ans 
nehmen, ba bob Narfes tie Unterredung aufz hierauf 
zeigte ſich Ragnar, ungeachtet feines gothiſchen Namens, 
als wirklicher Hunne, denn er fchoß, als er in bie Nähe 
der Mauer gelangt, unwillig über des Narfed Verweis: 
gerung einen Pfeil auf ihm ab, diefer ſchadete zwar Nie: 
mandem, aber des Narjes Leibwächter vergalten ben 
Schuß mit Schüſſen; Ragnar flarb zwei Zage darauf an 
einer tödtlihen Wunde Nah feinem Zode fühlten ſich 
die Gothen nicht gewachfen, die Belagerung länger aus: 
zubalten, bedungen ſich von Narfes Sicherheit des Les 
bens, und übergaben fih und das Gaftel. Damit fie 
nicht wieder dad Schwert ergreifen fönnten, ſchickte er 
fie alle zum Kaifer nad Byzanz”). ‚Hier feben Pagi 
und andere bad Ente des gothifchen Kriegs; doch war 
die Flamme noch nicht völlig verlofhen. Wibin, ein Graf 
der Gothen, erneucte oder fegte fort ben Krieg gegen 
Marfes, ibm fand der fränfiihe Herzog Haming bei; 
beide wurden befiegt, Widin gefangen nach Conſtantino⸗ 
pel ins Elend gebraht, Haming erfchlagen "). Aus 
Theophanes geht bervor, daß bie zu Verona und Dres 
fcia wohnenden Gothen im 3. 563 den Kampf gegen 
die Oflrömer erneuerten; wahrfcheinlich ift diefe Waffen: 
ergreifung mit dem Kampfe Widin's eins”). Große Theile 
nahme baben die Überbleibfel der Oſtgothen erregt, fo 
find, was die Nation felbft betrifft, nah Mascob viele 
Gothen in Italien geblieben, die ſich unter die Faiferliche 
Heriſchaft begeben und haben vermuthlih auch die Fas 
tbolifhe Religion angenommen. inige bingegen find 
über die Alpen in Rhaͤtien und Noricum entwichen, Nach 
Muratori hat ed feinen Grund, wie ein gewifler Gelebr: 
ter dafür halte, daß Narfes alle Gothen aus Italien ges 
jagt. Er brachte fie vielmehr unter das Joch, und ba 
fie ihm treu zu bleiben verfpracdyen, lebten fie noch fers 
ner an denjenigen Orten, wo fie Wohnungen und Güter 
batten. Diefed fann man aus dem Aufftande der or 
then zu Verona und Bredcia, und aus Agathias und 
andern alten Denkmaͤlern erfennen. So nah Muratos 
ei. Aber von den waffenfähigen Gotben bat Narſes wol 
wenig in Italien gelaffen. Gie wurden theils friegäges 
fangen abgeführt, theild mußten fie in oftrömifche Dienfte 





73) Agathias bei Muratori, Scriptt. T. I. p. 881—393, 
74) Paulus Diaconus Lib. 11. ec. 2. p. 426. Bergl. des Mar 
riug Chron, z. 93. 556, aus welchem Matcon 2, Th. S. 154 
fließt, daß Daming’s Unternehmen ins 3. 556 geſetzt werben 
idane. 75) Vergi. Muratori p. 515, welcher beide Ercigtiſſe 
in das 3. 563 fegt. 
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treten, und es laͤßt fih benfen, daß fie babei werben 
bei guter Gelegenheit aus Italien gezogen worden fein. 
Wenn die Goihen in Brescia und Verona im I. 663 
einen Aufftand erregen, fo war es wol gothifcher Nach» 
wuchs. Da Procopius erwähnt, daß nach ber Nieder: 
lage des Tejas ein Theil feiner Zruppen fich verbindlich 
gemacht, Italien zu verlaffen, fo bat man eifrig gefragt, 
05 fih einige Spur diefer Gothen findet. Nach dem 
Glauben in der Schweiz, welche auch zur Zhatfache ges 
flempelt worden, gingen die Gothen in den Ganton Un, 
und feine jebigen Bewohner ſtammen von ihnen *). Nach 
ber ſchweizer Sage ſtammen befanntlid die Schweizer 
aus Skandinavien. Aber die Lieder der Landleute von 
Hasli find neu, und nicht minder dad Protofoll von 
Schwyz, und daß die Sage von einer norbifchen Auss 
wanderung, auf welde jene fußen, ein wichtiges Alter 
für fi habe, iſt nicht erwieſen “). Wichtig in Bezies 
bung nenne id nämlich das Alter einer Gage von der 
nicht wahrfcheinlich, daß die Erzählung aus den Büchern 
geſchoͤpft erft zur Sage geworden. Beide, die Gotben 
und Schweizer, haben bie Sage von der nordiſchen Aus« 
wanberung. Aber biefe Sage kann Bei den Schweizern 
eben erſt dadurch entflanden fein, baß Gelchrte aufges 
flellt, die Bewohner von Uri flammten von den Gothen. 
Wie gelebrte Meinungen zu Sagen werben, lehrt ;. 
B. die Sage zu Ballrum von der Hermannſchlacht und 
die Sage auf Rügen, daß in bem in neuern Zeiten erft 
Herthafee getauften See wirflich jener Opferfee der Hers 
tha gewefen. Man nimmt auch Gotben in Mpätien 
an’). Zwar febte der oſtgothiſche König Beamte über 
Rhätien. Außer diefen waren aber wol die Überdies nicht 
zu zahlreichen Dftgotben, die eim fo weites Reich zu bes 
fegen hatten, ficher nicht zahlreich in Rhätien und wahr 
ſcheinlich nur als Beſatzung, welche nach Bebürfniß wies 
der herauögezogen warb ”), (Ferdinand JVachter.) 

Ostgothland, f. Östergothland. 

OSTHANES, der Beife oder Philofoph, wird von 
b’Herbelot ald Verfaffer eines unter Nr. 967 in der pas 
rifer koͤniglichen Bibliothek befindlichen handfchriftlichen 
arabifchen Tractates über den Stein ber BWeilen ange 
geben, Hadſchi Chalfa aber Fennt weder den Namen 


. 76) Gtumpf Beſchreib. der Eidgenoſſen 2c.) beruft ſich da« 
bei auf bie alte Überlieferung der Candfaffen. Wergl. Delices do 
la Suisse, p. 366. Henricus Suicerus (Chronologia Helvetica 
im Tbes, Hist. Helv.) p. 13 fagt zum 3. 555 ohne Umftänbe: 
Gothi pulsi ex Italia in Helvetiis apud Uranivs consident. Rod) 
ühner ift NRikol. Petrejus (Orig. Cimbr. et Gothorum); er erzählt 
©. 100, 103, wie bie Überbleibfel der Gothen um bas I. 557 
wieder nach Gothland in ihre Urfige gelangen, und freundfchafttich 
aufgenommen werben, weil eine ſchrecliche Peft Gothland verddet 
bat. 77) Rah Johannes 1. Bch. (bofloner Autg. ©. 17) 
ift die Sage einer nordiſchen Auswanderung in den ſchideiger Als 
pen alt und allgemein. Aber ber Ausdrud „alt’’ ohne nähere Ber 
zeichnung, ift eine waͤchſerne Nafe, 78) ©. 3. 8. 3ſchokke, 
Des Schweizerlandes Geſch. 2. Drig. Ausg. ©. 18, gibt eine 
Schilderung biefer Gothen im hohen Rhätien. 79) Außer den 
beitäufin genannten Schriften vergl. über die Geſchichte der Oft: 
gothen = sa 0, Geſch. des oſtgothiſchen Reiches in Stalien. (Bress 
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OSTHEIM 
des Berfaffers nch das Buch, das den Titel führt: 


pl ll (ie) ‚ie öl Seas 
bie zwölf Abfchnitte Über den ehrwürbigen Stein”, 
(Gustav Flügel.) 


OSTHEIM, vor der Röhn (Geogr.), Stadt an der 
Streu im eifenacher Kreife des Großherzogthums Sad: 
fens Weimar, mit feinen Amtöortfchaften, ganz vom Kö: 
nigreihe Baiern und vom Herzogthbume Sachen: Meis 
ningen umgeben, ift der Sitz eines Amted, welches nad) 
ben darüber liegenden Schloßruinen Lichtenberg genannt 
wird, enthält 514 Häufer, 2686 evangelifche Einwoh⸗ 
ner, 1 Rentamt, 1 Superintendentur, 2 Apotheken ıc. 
Außer der Nahrung, welche die Landwirthſchaft, vorzüg> 
ih der Flachsbau, gewährt, der Weiß: und Rothgärbe: 
rei, ift der Verkauf der oftheimer Zwergkirſchen ein nicht 
unbedeutender Handelsartifel. Der Dr. Klingbammer, 
der im fpanifchen Succeffionsfriege bei den Faiferlichen 
Truppen ald Feldmedicus angeflelt war, brachte fie 1714 
aus Spanien von der Sierra morena mit und pflanzte 
fie auf die kahlen Gebirgsrüden feiner Vaterſtadt, die 
früher mit Weinreben beftanden waren. Im Ganzen ges 
nommen ift“der Handel auf Detailgefhäfte beſchraͤnkt, 
welche auf zehn Sabr: und acht Viehmärkten jaͤhrlich ab: 
gemacht werden. — Die ditere Geſchichte von DOftheim ift 
noch nicht aufgebellt genug, was um fo mehr zu bedauern, 
da der Drt bis zur Aufhebung des teutichen Reichs in 
einem befondern Berhältniffe, tbeild genen Kaifer und 
Reich, theils gegen Würzburg, Sachlen-Weimar und die 
adeligen Ganerben fih befand. Im Anfange bed 9, 
Jahrb. Fommt ſchon in Urkunden villa Ostheim in pa- 

o Grabfeld mebrmald vor. Um die Mitte des 13, 
Sabrh, nahm ein Reihsminifterials Gefchlecht den Namen 
davon an. Man zählte fpäter 12 Burgfibe mit Mauern 
umgeben in der Stadt, welche durch Verheirathungen 
der Toͤchter, nach und nach an die edeln Gefchlechter 
Griesheim, Zufraf, Stein zu Nordheim, Steinau gen. 
Steinrück, Weihers gen. Eberftein, Boit von Reined zu 
Salzburg, Romrod, Bibra, Obernig, Thüngen, Erffa 
Heldritt, Stein zu Altenftein, Bronfart, Rofenau und 
Hefberg Famen, und diefe fanden mit ihren Zubehöruns 
gen in einem reichsunmittelbaren Verhaͤltniſſe; baber fie 
aud weder bie fächfifche Randeshoheit, noch die Ausübung 
des würzburgifchen Blutbannes auf ihren Burgfigen ans 
erkannten. Gin VBerbältniß, welches wahrſcheinlich bas 
durch entftanden war, daß das über Oſtheim liegende zer: 
fiörte Schloß dem Kaifer_und Reich gehörte und erft 
foäter den Srafen von Henneberg als ein Reichslehen 
gegeben wurde. Das veichöfreie Geſchlecht derer von 
Stein zu Nordheim taufte nah und nad alle Übrige 
abelige Ganerben aus, ſodaß es 1797 im alleinigen Be: 
fig aller Güter und Gerechtfame fi) befand. Es ſchloß 
darauf im nämlichen Jahre mit der bereiten ſaͤch ſiſch⸗ 
weimar⸗ eiſenachſchen Staatsregierung in Anſehung ber 
Gerichtsbarkeit einen Vergleich ab, worin ihre beiderfei: 
tigen Gerechtſame, worlber befiändig Streit und Pros 
teffe entftanden, feilgefegt waren. Sachſen-Weimar er: 
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Fannte bie Reichunmittelbarkeit ihrer Güter und bie 
Jurisdiction über ihre Diener und diejenigen, welche im 
Bezirke ihrer Burgfige wohnten, an, fobald fie feine Buͤr⸗ 
ger von Dſtheim waren; beögleichen die Ausübung ber 
hoben und niebern Jagd in ber ofiheimer Gemarkung 
als ein Regal, Es blieb ihnen auch das Patronat über 
Kirhe und Schulen, ein vierwoͤchentliches Trauergeläute 
und Austellung eines castrum doloris in der Kirche; 
dad Verhältnig mit der Stadt in Anfehung der Wahl 
des Schultheißen und aller Stabtdiener blieb wie vors 
ber; ein befonderer Lehnsrichter, der die Lehnbriefe an 
die oſtheimer Bürger mit einem befondern Ganerbinatö: 
fiegel verficht, wurde angeftellt. Es führt den boppelten 
Faiferlichen Adler mit der Anfchrift: altissimi hujusque 
sub alis securi, und mit der Umfärift: sigillum gan- 
erbinatus Ostheimiensis. Dſtheim war bis zum J. 
1586 nur noch ein Dorf und die Herzoge Johann Gas 
fimir und Johann Ernft ertheilten ihm 1586 bie Rechte 
einer Stabt mit Erlaubniß der Haltung von Jahr- und 
Wochenmaͤrkten und Führung eines Wappens. Der 
Schultheiß nebft dem Magiftrat, welcher aus 6 Bürgers 
meiftern, 6 Rathsherren, 1 Stabdtfchreiber und 2 Ges 
meine-Vierern beſteht, reverfirte fi) 1587 dagegen, daß 
biefe Gerechtfame den reichsadeligen Ganerben an ihren 
Serechtfamen und Freiheiten nichts benehmen folle. Bon 
dem kirchlichen Zuftande ift vor der Meformation ebens 
ſalls noch fehr wenig aufgehellt. Man weiß nur, daß 
ein Karthäufers Klofter bier war, das eine Brüderfchaft 
errichtete, worin Margaretha, Gräfin von Henneberg, 
im 3. 1502 aufgenommen wurde. Die wenigen libers 
refte eines Kloftergebändes find jetzt zu einem flädtifchen 
Badhaufe umgefhaffen. Die Kirche vor der Reformas 
tion war ber Mutter Gottes geweiht, und ber Papſt 
Pius II. erteilte ihr 1459 einen Ablafbrief. Im J. 
1615 wurde die alte Kirche abgebrochen und eine neue: 
aufgeführt. Im 3. 1548 wurde von ben Ganerben bie 
Lutherifche Lehre angenommen, und fie baten fdriftlich 
den Amtmann zu Mömbild, dem dortigen Pfarrbern, 
Magifter Adam, nah Dfibeim zu fchiden, um ihren 
Pfarrherrn, Johannes Zinn, in der evangelifhen Religion 
zu unterrichten. Später verwebt ſich die Gefchichte des 
Orts mit dem darüber auf einem boben Berge gelegenen, 
erfi feit einem Decennium zur Ruine gewordenen Scloffe 


Lichtenberg. (8. d. Art.) 
(Albert Freiherr v. Boyneburg- Lengsfeld.) 
OSTHEIM. (Geneal.) Unter dem ehemaligen 


Reichsſchloſſe Lichtenberg, weldes die Grafen von Dens 
neberg von Koifer und Reich fchon in der Mitte des 12, 
Jahrh. zu Beben trugen, und wovon ſich einige auch 
zuweilen nannten, liegt bad Städthen Oſtheim, das 
Stammhaus eines reihen und angefehenen reichsmini⸗ 
fterialen Geſchlechts gleiches Namens, das in verſchiede⸗ 
nen Rinien den Hofämtern eines Marfballs, Schenken 
und Zruchfeffes der mächtigen gefürfteten Girafenvon Hens 
neberg erblih vorftand, Schon im Anfange des 12. 
Jahrh. fommen fie unter diefem Namen als Befiger von 
Oſtheim in Urkunden vor, und find wahrfcheinlib Mach: 
kommen terjenigen Freien (liberi), die in den Jahren 
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812—876 ber Kirche iu Fulda fo anfehnlihe Schen ⸗ 
kungen machten, daß einige Jahrhunderte fpäter Fulda 
bie Oberberrfchaft über Oftheim, Lichtenberg nebft feinen 
Zubehörungen gegen Würzburg behaupten konnte. Die: 
berih oder Dig von Dftheim, welcher zuerſt mit dieſem 
Namen urkundlich vorfommt, trug feine Kemnade und 
fonftige Güter zu Einhaufen dem Grafen Poppo ll. von 
Henneberg zu Rehm auf, und nahm fie wieder im J. 
1143, um aus gegen feine Feinde zu erhalten. Wahr: 
fcheinliche jüngere Brüder von ihm waren: Gottfried v. 
D., ber im & 1156 als Zeuge in einer Urkunde von 
Bilhof Gerhard von Würzburg erfcheint, wo er eine 
Schenkung an das Klofter Schönrein beflätigt, und Heins 
rih J., der ald Vater von Wolfram I. v. D., im 3. 
1163, genannt wirb und bei einer Schenkung bes Gras 
fen Bertold von Henneberg an das Kloſter Veßra, im 
J. 1202, gegenwärtig war, und die Urkunde, die darüber 
auögeftellt wurde, mit mehren andern unterfiegelte. Seine 
Soͤhne Heinrih II, Mangold I., Konrad und Wolfram 
II, weile vom 3. 1217 bis 1235 in vielen würzburgis 
ſchen, fuldaifhen und hennebergifchen Urkunden genannt 
werden, waren bie Ahnherren von verfchiedenen Kinien, 
die dad Marſchall⸗, Schenten= und Truchſeßamt ber ge: 
fürfteten Grafen von Henneberg verwalteten, den Namen 
davon annahmen und ed ihrem Stammnamen voranſetz⸗ 
ten, Nur die Linie der Schenke von Dfiheim gebrauchte 
den Hofamtötitel feit dem 16. Jahrh. nicht mehr. 


A. Die Truchſeß von Oſtheim. 


Degenhard, oder Tegano v. D., der Sohn von 
Mangold, kommt im I. 1243 unter dem Amtötitel Truch⸗ 
feß in ber Urkunde vor, wo ber Graf Hermann von 
Henneberg das wieder neuerbaute Schloß Henneberg mit 
200 Ader, Weinbergen und den Dörfern Winden und 
Neihenbah dem Hodflifte Würzburg lehnbar macht. 
Seine Söhne Albrept senior, Ludwig und Albrecht ju- 
nior waren Urbeber ebenfo vieler Linien, die aber den 
angeerbten Geſchlechtsnamen fahren ließen, indem Al⸗ 
breit senior bei feinem Zitel den Beinamen von Hens 
neberg, und Albreht junior den Titel gar nicht ges 
brauchte, fontern nad der Lage feiner Burg am bennes 
bergifhen Schloßberge fi von der Keere (f. d. Art.) 
nannte. 


B. Die Schenfe von Dftbeim. 


Wolfram I, v. D. führte urkundlich ſchon im J. 
1230 den Zitel Schenf, und war fuldaifcher Erbburgs 
mann zu Lichtenberg. Mit feinen Urenkeln Konrad IL, 
Hand, Mangold und Andreas entflanden die Linien zu 
Hasfurt, Sriefenbaufen, Burg-tauer und Gosmannsdorf; 
der fünfte aber, Wolfram, war Chorherr im Stifte Haug 
gu Würzburg (1323). Außer ber Linie zu Burg-Lauer, 
deren Stifter Mangold war, flarben bie übrigen ſchon 
im 14. Jahrh. aus. Die Söhne Marquart, Bertold 
und Hans, wovon bie beiden Letztern ebenfalls Chor 
berren zu Würzburg waren, lebten mit dem Bilchofe 
Wolfram aus unbefannten Urfachen in beftigem Unfries 
den, ber endlich im eine Fehde ausartete, wo fie von ih⸗ 
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rem aͤltern Bruder Marquart, dem Pfanbinhaber des 
fulvaifhen Schloffes und Amtes Brüdenau, unterftügt 
wurden. Bon feinen Nachkommen wurde Eberhard v. 
D. vom Biſchofe von Würzburg zum Erbburgmann zu 
Neuſtadt gewonnen und bald darauf im 3. 1350 Schloß, 
Stadt und Amt verfagweife eingeräumt. Bertold v. D., 
Ritter und feine Brüder Peter und Hans, machten im 
3. 1363 ihren Antheil an die Güter zu Oſtheim dem 
bennebergifhen Haufe lehnbar, und räumten ihm bas 
Öffnungsreht in ihrer Burg dafelbft ein. Doch Ber: 
told verkaufte bald darauf dieſe Befigungen an feinen 
Better Siegfried von Stein zu Dfiheim um 2200 Pfund 
Heller (1335). Einer feiner Söhne, Wolfram IIL, wels 
der Bela von Buttlar zu Voͤlkershauſen, als die legte 
diefer Linie, gebeirathet hatte, wurde deswegen vom Abte 
Friedrich von Fulda mit ihrem vierten Antbeil am Schleß 
und an der Ganerbſchaft von Wölkershaufen im J. 1587 
belieben, und bas Jahr darauf zum Erbburgmanne zu 
Vach mit 10 Pfund Heller jährliche Beflallung auf ben 
Bol dafelbft gewonnen. Der andere Sohn, Hans VI. 
von Oflbeim, wirb ald ein tapferer Ritter, der fich im 
Huffitenkrieg unter dem Paiferlihen Heer auszeichnete, 
ebrenvoll erwähnt. Als Söhne von ihm werden genannt, 
1) ze: ber vom Biſchofe Gottfried von Würzburg 
zum Schiebörichter im I. 1444, ermählt wurde, um den 
Streit über die Laͤndertheilung zwiſchen den Grafen Heins 


. rich und Wilhelm von Henneberg, die den Bifchof des: 


wegen erfucht hatten, zu befeitigen; 2) Balthafar, deſſen 
Name fih in dem hennebergifhen Lehnbriefe vom J. 
1449 über dad Schenkenamt vorfindet. Die Güter, die 
mit diefem Amte verbunden, waren, ein Burggut im 
Schloffe zu Henneberg, Zinsgüter zu Fiſchbach, Alba, 
Zn und Ötettlingen nebft dem Ziefenfee bei 
uppertd. Die beiden Brüder verfauften im 3. 1459 
ihre Befigungen zu Burg⸗Lauer an Adolf Marſchall von 
DOfiheim zu Wallbach und Salzburg, um 450 Fl. Bals 
tbafar’ds Söhne Georg und Eberhard pflanzten im zwei 
Linien das Geflecht weiter fort. Die Linie von Geor 
ward bie holländifche genannt, indem fie Güter daſelb 
erwarb, Seine beiden Söhne Heinrih nnd Hans, bie 
er mit Magdalena Schott von Schottenftein, Erbin von 
Sptbaufen, erzeugt hatte, gingen in auswärtige Dienfte. 
einrih ©. v. D. wurde 1508 vom Herzog Ulrih von 
ürtemberg zur Belohnung für feine Zapferfeit zum 
Burg: und Obervoigt in Tübingen ernannt, Als Herzog 
Ulrich fein Sand verlor, trat er ald Oberſter in Sold ver 
ſchweizeriſchen Eidgenoffen, kehrte aber zum Herzoge Uls 
rich zurüd‘, ald dieſer fein Land wieder gewann. Gein 
Sohn, Gideon ©. v. D., wird als ein fehr gelchrter 
Mann geſchildert. Cr ſtand bei Herzog Chriftopb_von 
BWürtemberg in großem Anfeben und bekleidete die Ämter 
eines Oberſten, Geheimenrathes und Präfes des Hofgt⸗ 
richts zu Stuttgart; auch erhielt er wie fein Vater bie 
Burgvoigtei Tübingen und das Amt Bradelbeim; mit 
Anna Marfchall von Ebneth verbeirathet, binterlief er bei 
feinem Tode im I. 1615 feine Kinder. Hans VIIL €. 
dv. D., welder ſich nah Holland gewandt und Kriegs: 
dienfie bei Morig von Nafjau, Statthalter von Dfifriess 
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fand, genommen, pflanzte mit Viola von Materne fein 
Geſchlecht mit Söhnen die in dortigen Kriegsdienſten 
fanden, und Zöchtern fort. Mit Bertold ©, v. D., hol⸗ 
laͤndiſchem Generallieutenant und Gouverneur von Haag, 
erlofch diefe Linie im männliben Stamme (1681). Da 
er von Sufanna Sopbia Freiin von Schwarzenberg nur 
Töchter hinterließ, fo kam Ipthaufen an Veit Ulrich ©. 
dv, D. Die Linie von Eberhard, ber bennebergifiber 
Amtmann zu Hallenburg war (1509), und das Schloß 
Friefenbaufen bei Würzburg erwarb, erloſch erfi im An: 
fange des 19. Jahrh. Eberhard hinterließ von Agnes 
von Lichtenftein Mangolo V., Balthafar IL, und Hans 
X. DObgleih elle drei ihre Geflecht fortpflanzten, fo 
war Hand doch derjenige, welder bie Hauptlinie fort: 
feste. Er war Amtmann zu Lichtenberg oberhalb Dit: 
beim, im 3. 1548. Diefer machte feine Güter, Binfen 
und Behnten zu Dbereisfeld und Memelsborf, und was 
er in den Ämtern Königshofen, Seßlad und Wildberg 
befaß, dem Biſchofe Melhior von Würzburg lehnbar. 
Gr flarb im 3. 1556. Mit feinen Urenkeln Hans Chri⸗ 
floph und Veit Ulrich v. D. entflanden zwei Linien, wel 
he legtere zu Obereidfeld, Aleinheöberg und Ipthaufen 
in der Mitte des 18. Nabrb, erlofch, und ein Theil der 
Befigungen fiel durch eine der Erbtöchter Sufanna Bar: 
bara auf Albrecht . S. v. O., einen Nachkommen von 
ber Linie, die Hans Chriſtoph zu Frieſenhauſen fortge: 
yflanzt halte. Albrecht Ludwig und feine Vettern Chris 
ſtoph Ludwig und Georg Siegesmund ©. v. D. ver: 
kauften im 3. 1674 das Erbſchenkenamt von Henneberg 
an den fahf.-meiningenften Geheimerath und Präfidens 
ten Joh. Kaspar von Körbig, der es bald darauf an den 
Reihshofratb Joh. Chriſtoph Freiherr von Wolzogen, 
und diefer ed im I. 1772 an ben Gebeimeratb, Kanzs 
lee und Gonfiftorials Präfidenten Chriftian Ulrich von 
Kettelhodt verkaufte. Mit Benedict von D., Domcapis 
tular zu Fulda, fürfllich=fuldaifhem Gebeimerath und 
Präfidenten der Oberlandedeinnahme, flarb am Ende des 
18. Jahrh. dad Gefhleht der Schenken aus. Schon 
früher war ber größte Theil ihrer Güter ald Frieſenhau⸗ 
fin an bie Zreiherren von Dalberg gekommen und bie 
übrigen fielen an ben Lehnhof heim. 

Dad Wappen: Im filbernen Feld ein ſchwarzer 
Alhfuß oder Geſtell, nad alter Art. Auf dem Helm 
ein Lints geehrter Bradenkopf und Hals, ber auf dem 
Kopf einen runden zuruͤckgeſchlagenen filbernen Hut trägt, 
welcher oben zur Rechten in eine Spitze auögeht, bie 
mit fünf Heinen ſchwarzen Hahnenfebern befegt ifl. 


©. Die Marfhälle von Oftbeim. 


Heinrih II. v. D., der ältefte Sohn von Wolfram 
L, erfcheint urkundlich im 3. 1235, wo er eine Schen⸗ 
fung des Grafen Poppo von Henneberg unterfchreibt, 
Einige Jahre fpäter fcheint er das Erbmarfchallamt vom 
Grafen Bertold erhalten zu haben, benn feine Söhne 
Mangold, Zam und Heinrich III. nennen ſich Mars 
fhall von Oſtheim, zuweilen auh von Schleufins 
en, wo Graf Bertold refibirte. Diefer Heinrich III 
and in befonderer Gunft bei feinem Herrn, denn in 
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einem Zeitraume von 30 Jahren findet fich faft feine 
Urkunde, die vom Grafen Bertold ausgeftellt war, wo 
nicht feine Unterfhrift fi befindet, Da er durch feine 
Frau Anna v. Kühndorf, Erbtochter von Reinhard v, 
K. dem legten feines Stammes, eine anſehnliche Erb⸗ 
ſchaſt machte, fo belich ihn aud det Graf Bertold mit 
alten ben Lehen, welche fein Schwiegervater befeffen hatte. 
Er ſcheint zu Anfange des 14. Jahrh. geftorben zu fein. 
Seine Söhne waren Heinrih TIL, Konrad und Karl I. 
Konrad erhielt im 3. 1309 vom Grafen Bertolb einen 
Freibof zu Schwallungen; er nannte ſich Marfchall von 
Zauer, und Karl I. wurde von dem nämlichen Grafen im J. 
1317 zum Erbburgmann zu Schleufingen mit 40 Pfund 
Heller jährlicher Renten genommen. Schon einige Jahre 
früher hatte er das Dorf und Gericht Ramsbach um 63 
Diund Heller dem Grafen Bertold verkauft. Heinrich 
IV., Erbmarfhall v. D., pflanzte fein Geflecht fort, 
erwarb ſich die Schiöffer Wallbach bei Meiningen, wos 
von er zumeilen den Beinamen entlehnte. Er fommt in 
den ——— und wüͤrzburgiſchen Urkunden von 
ben Jahren 1317—1351, wo er flarb, öfters vor. Er 
hinterließ Hand, Mangold II. und Heinrich V. Da fie 
mit dem Biſchof Albrecht von Würzburg in Unfrieden lebs 
ten und von ihrer Burg Wallbah die meiningenfhen Dörs 
fer befehbeten, fo wurde von Bifchof Albrecht bad Schloß 
belagert, eingenommen, der Erde gleich gemadt (1357), 
und die ganze Befigung ihnen entzogen, Auf Bürfprade 
ihrer Freunde wurde ihnen wol der Platz liberlaffen, aber 
bie Erbauung einer Burg nicht zugeflanden. Erſt dem 
Enkel von Heinrich V., Adolf II, Ganerben zum Schloffe 
Rottenftein, wurbe vom Bifchofe von Würzburg erlaubt, 
zur Belohnung ber treu geleifteten Dienfte feines Vaters 
nur ein Haus von Holz; wieder aufzubauen und mit 
Gräben und Zaͤunen zu befriedigen (1419). Nachdem 
es Adolf aber vem Bifchofe Johann zu Lehn auftrug 
und wieder nahm, gab derfelbe Erlaubniß, die Burg von 
Stein aufzuführen und mit Wallgraben zu fügen 
(1430). Hand, ber mit dem Beinamen der Greif vors 
Fommt (1351), ift der Stammvater des Geſchlechts Mars 
ſhall gen. Greif, die fih zu Erlebach und zu Einoeth 
fchrieben (f. d. Urt. Marschall gen. Greif). Waters 
Brüder von Adolf M. v. DO, waren Wolf, Kunz und 
Georg. Die erflen beiden werben in dem Zurnierregifter 
vom I. 1362 zu Bamberg aufgeführt, Kunz war mit 
Georg auf dem zu Eölingen im 3. 1374. In Lehnbries 
fen von den Jahren 1386 bis 1389 werben fie noch er 
wähnt. — Hermann M. v. D., bennebergifcher Amts 
mann zu Wafungen, faufte von denen von Bafold einen 
Burgfig dafelbft (1380), und als er mit bem Grafen von 
Henneberg in Sfreitigkeiten gerietb und ſich auf feine 
Burg Cytholff an der Roͤhn begab, machte er ed tem 
Abte von Fulda lehnbar und bewilligte ihm das Ip 
nungsrecht (1387), damit er ihn gegen Henneberg ſchi 

gen möchte. Seine Brüder waren wahrfcheinlic 1) Dies 
derich, der mit dem Erbmarfhallamt im 3. 1365 belehnt 
wurde, und 1386 wuͤrzburgiſcher Amtmann zu Meinins 
gen war, und 2) Friedrich I., welcher mit Katharina 
von Schaumburg ald Stammvater bed noch jetzt blühen» 
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ben Geſchlechts in den Jahren 1350 bis 1380 erfcheint. 
Seine Söhne Friedrib II., Sittig, Karl und Wilhelm 
erhielten vom Biſchofe Gerhard von Würzburg das Schloß, 
Amt und die Stadt Meiningen für die Summe von 
4330 Fl. verfegt (1386); deögleihen das Schloß Solz 
(1399), Nach Ausfterben des Gefchlebts von Marisſeld 
räumte das Schloß und Dorf Mariöfelo ter Graf Heinz 
rich XI. v. H. um 1000 FI. den Brüdern Gittig umd 
Karl unterpfändlih ein (1390). Als aber das Schloß 
zu einem Zufluchtöorte des benachbarten und vom Steg— 
reif lebenden Adels ward, und die Öffentliche Sicherheit 
immer mehr gefährdet wurde, verbanden fi die Zürfien 
in Franken, diefe Ausgeburten zu befämpfen. Der Burg: 
graf Friedrih von Nürnberg wurde zum Hauptmanne 
des Bundes ernannt, der mit einem Deere die Naubs 
burgen zerftören ſollte. Marisfeld wurde im 3. 1397 
erobert und zerflört, wobei ihre Beliger Karl und Gits 
tig M. v. D. gefangen genommen wurden. Bei ihrer 
Entlaffung mußten fie die Urpbede ſchwoͤren, Fein lüders 
liches Gefindel in ihre Burg aufzunehmen. Sm 3. 1412 
fauften diefe Brüder die Hälfte des Schloſſes und Dor: 
fe8 Walldorf bei Meiningen von Paul v. Herbilftadt, 
nebft einem per zu Wafungen und einen Freihof 
zu Herpf von Heinz von Rußwurm. Diefe vier Brüs 
der waren Stammpäter ebenfo vieler Linien, doch nur 
die von Friedrich U. und Wilhelm 1. werden hier auf: 
geführt. 


1. Die Linie zu Wallbach, Walldorf, Waltershaus 
fen, Obernftabt und Zrabelsborf. 


a) Frig I. M. v. D. zu Waldorf war mit Anna 
v. Brende Stifter dieſer Hauptlinie. Außer den eben er: 
wähnten Befigungen, die er mit feinen Brüdern erwor⸗ 
ben hatte, kaufte er 1369 von feinem Vetter Diedrich 
Kisling das Dorf und Schloß Oberftabt mit allen feis 
nen Gerechtſamen um 1200 51. Seine Söhne 1) Fried: 
rich III, 2) Wolf, 3) Sittig und 4) Karl, waren alle 
verbeirathet und pflanzten ihr Geflecht weiter fort. 1) 
Friedrich III. zu Oberftabt mit Margaretba Schrimf vom 
Berge vermählt, war würgburgifcher Amtmann zu Mei: 
ningen und machte wol aus diefem Grund einen Theil 
feiner Allodialbefigungen dem Hochſtifte Iehnbar (1464). 
Bon feinen Enfeln war Sittig III., Domherr zu Wuͤrz⸗ 
burg und Bamberg (ſtarb 4544), und Hieronymus, 
würzburgifcher Rath und Amtmann zu Königshofen, darz 
auf zu Meiningen und Masfeld. Nach dem Tode Ger: 
hard's v. der Tann befam er bie Burg Melkers uns 
weit Meiningen, und von feinem Better Anton M. v. D. 
erfaufte er das Rittergut zu Unterfaga (1522). Mit 
feinen beiden Frauen Dttilia v. Guttenberg und Bris 
gitta dv. Leonrod hatte er acht Kinder, von benen aber 
nur ein Sohn Bernhard nach feinem Tode im 3. 1557 
am Reben war. Bernhard M. v. D., geb. den 5. Jun. 
1532 zu Königshofen, wurde ſchon im 13. Jahre mit 
mehren andern von Adel nach der hoben Schule von 
Salerno gefhidt. Nachdem er ſechs Jahre dafelbft zus 
gebracht, machte er ebenfalls der Sitte gemäß eine Reife 
dur die Niederlande, England, Frankreich und Spas 
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nien, und ging unter die Armee Kaifer Karl’s V., wo 
er bald durch feine Kenntniffe und Tapferkeit die Stelle 
eines Oberſten erhielt. Der Zod feines Vaters und fei: 
ner Brüder im J. 1558 veranlafte ihn auf feine Güti: 
zurückzukehren, wo er bald vom Aürften Georg Ernſt 
von Denneberg zu den wichtigſten Ämtern gelangte. Im 
3. 1568 war er fhon Regierungsftattbalter von Denn: 
berg und leitete bis zum Tode des Fürften (1503) vie 
Angelegenheiten des Landes. Vorzuͤglich nahm er ſich 
bei der Reformation der Kirdyen und Schulen an, und 
war die Haupttriebfeder ded im I. 1577 errichteten 
Gymnaſiums zu Schleufingen. As das fähfiihe Haus 
Befig von Henneberg laut der Erbverbrüberung nahm, 
wurde der Statthalter in feiner Würde und als Praͤſes 
der zu Meiningen errichteten Regierung beftätigt (1584), 
und behielt diefe Stelle bis einige Jahre vor feinem To— 
de, wo er dann Alteröfhwäche wegen fih nah Wall: 
dorf zurückzog und daſelbſt am 7, Det. 1604 flarb. Gr 
war mit Brigitta von und zu Buchenau verbeirather, 
binterließ aber feine Kinder, daher fielen feine Güter und 
Schloͤſſer ald Walldorf, Uttendorf, Melkers und Nieders 
katza, an feine Lehnveitern Matern zu Marisfeld und 
Poilipp Erbmann zu Waltershaufen, Obernftadt aber an 
den Lehnhof zurück. Von feinen übrigen Allobialgütern 
und Gapitalien hatte er ſchon bei Lebzeiten mehre ans 
fehnlihe Stiftungen gemadt. Zur Verforgung vier ab: 
liger Jungfrauen und Witwen batte er 1596 und 1599 
ein Gapital von 8000 Fl. fräntifch beflimmt, nebft dem 
Burgfige zu Wafungen, die Weißenburg genannt, mit 
einigen Gärten, Adern und Wiefen. Die fähfiihen 
Fürſten beftätigten nicht allein dieſe Stiftung, fondern 
ſchenkten ein jährliches Brennholzquantum von 25 Alitr. 
und 12 Schock Reibig dazu. Bernhard hatte noch die 
Freude, daß wenigftend brei Stellen bei feinem eben 
befest wurden, Im 3. 1759 bat Friedrich Gottlieb M. 
dv. D., Senior der Familie und GStiftöpatron, den Gons 
ventualen ein weißes Ordenskteuz, welches bei ſchwarzer 
Kleidung an der linken Seite der Bruft getragen wird, 
mit Genehmigung des Landeöfürften verwilligt, und dba 
das Stift eine Familienſtiftung iſt, ſo hat man ſich ges 
ſcheut, dieſes aufzuheben. Zu, Walldorf baute er im J. 
1582 ein Armenipital für fieben Arme, weiblichen Ges 
ſchlechts, und lied Haus und Hof mit einer Mauer ums 
faffen. Jede Pfründnerin befommt außer dem Genuffe 
ber freien Wohnung, des Lichts und ber Feuerung, jaͤhr⸗ 
lih 25 81. fränfifh zur Kleidung. Da Bernhard fchon 
bei feinem Leben mehre arme junge Leute flubiren ließ, 
fo fliftete er eine Sreiftele auf dem Gymnafium zu 
Schleufingen, dem Gantor zu Walldorf ein Legat, um 
ſechs junge Beute aus Waldorf zum Befuche des Gyms 
naſiums vorzubereiten, bdeögleichen ein Legat für den 
Pfarrer und Schullehrer daſelbſt. Der Stabtfhule zu 
Meiningen vermacte er ein Gut nebft Zinfen und Lehn⸗ 
gelbern, welches jährlih 300 Fl. feänkifch abwirft. Aus 
Ber diefen Legaten beftimmte er noch, daß jede Tochter von 
feinen Unterthanen in Wallvorf, bei ihrer Verheirathung, 
wenn fie unbefcoltenen Rufes wäre, 20 Fl. fraͤnkiſch 
erhalten ſollte; desgleichen den Söhnen derfelben zur Er⸗ 
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lernung eines Handwerkes 5 Fl.; und ber jebeömalige 
Pachter des Wirthshauſes muß jeden Sonntag einen 
Gulden fränkifch entrichten, welcher unter die Hausarmen 
vertheilt wird, die des Sonntags Abents eine Betftunde 
unter der Aufficht eines alten Mannes, welcher ber Betvater 
beißt, halten. Ale diefe Stiftungen beftehen noch jetzt. 

b) Karl II. M. v. O. fliftete die Linie zu Übers 
fladt und wurde im J. 1495 mit dem Schloß und Ges 
richte, nebft der Weißenburg in Bafungen und dem reis 
bofe zu Herpf vom Grafen Wilhelm v. H. auf Söhne 
und Toͤchter belichen. Gr erwarb fih dad Schloß und 
Amt Waßmuthhauſen bei Seßlach im Wiürzburgifchen, 
welches nad dem Ausſterben biefer Linie an die Voigte 
von Neined fiel. i 

e) Wolf M. v. Di zu Wallbach, winzburgifcher 
Amtmann zu Flabungen, Stammvater ber Linien zu 
Walteröhaufen und Zrabelödorf. Der Graf Georg von 
Henneberg verfeßte an ihn das Schloß Hildenberg an 
der Roͤhn (1455) und er felbft faufte einige Güter zu 
Nordheim vor der Röhn. Seine Söhne waren: Werner, 
Domherr zu Würzburg, und Chriftoph, würzburgifcher 
Amtmann zu Meiningen. Mit feiner Gemahlin Cila 
von Steinau gen. Steinrück erheirathete er einen Theil 
des Schloſſes Waltershaufen im Grabfelde (1466), bie 
wei andern Theile wurden durch Kauf von benen v. 
Bibra und Herbelsſtadt erworben (1486). Er war ber 
Erbauer der Kirche dafelbft (1454). Als ein fuldaifches 
Lehen erwarb er fi das Dorf Ruppers (1486), das bei 
der Theilung feiner Söhne auf Johann M. v. D, fiel, 
deffen einzige Tochter Erbin davon wurde und es (1556) 
an das Geflecht der Steine zu Norbheim brachte. Adolf 
war fowol bei dem Bifchofe Rudolf von Würzburg, als 
auch bei dem Grafen Wilhelm von Henneberg fehr ans 
gefebenz; er wurbe daher (1481) von beiden Theilen zum 
Schiedsrichter erwählt, um zu entfcheiden: ob das Schloß 
Urfpringen würzburgifches oder bennebergifches Lehn fei. 
Er entſchied für das Erflere, worauf diefes Schloß der Graf 
Wilhelm, Voigt v. Reined, als ein Lehn erhielt. Den 
Grafen Wilhelm begleitete er noch im nämlichen Jahre mit 
mebren andern von Adel auf einer Wallfahrt nah Rom, 
auf welcher Graf Wilhelm in Padua farb. Er hinterließ 
vier Soͤhne, ald 1) Johann, 2) Philipp, 3) Morig und 
4) Wolf Chriſtoph, die im 9. 1556 mit Walteröhaufen 
belichen wurden, und wovon bie beiden jüngften ihr 
Geflecht fortfehten. 3) Morig M. v. O. zu Waltert: 
haufen botirte zu der von feinem Vater erbauten Kirche 
eine eigene proteftantifche Pfarrei (1600), ta es früher 
ein Filtal von Wülfershaufen war. Das Schloß in Wal: 
tershauſen mit allen feinen weitläufigen Wirtbfchafteges 
bäuden und Maurn, ließ er maffiv in einem großartis 
gen Styl dur einen italienifhen- Baumeifler (1619) 
cufbapen. Bon feinen Söhnen Philipp Erbmann, Franz 
Friedrich und Johann Heinrich, war ber dltefte mit Ru: 
fretia von Rofenau verheiratbet. Won dem Gefchlechte 
von Münfter erwarb er das Schloß Zrabelädorf bei Bams 
berg. Mit feinem Urenfel Friedrich Chriſtoph Agidius 
M. dv. D., bir in einem Duell zu Göttingen im I. 
178% erflochen wurde, erlofch diefe Linie im Mannsſtamme. 

X. ach. d. Mu K. Dritte Section. VIL 
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Eeine vier Schweftern, wovon zwei am bie Brüder Jo: 
hann Auguft und Heinrih Julius Kalb zu Kalbsrieth 
und bie andern an Gottfried Waldner zu Freudenftein 
und Heinrich von Geifpisbeim verheirathet waren, wa⸗ 
ren bie Erben der Schlöffer und Dörfer von Waltere: 
haufen, Saal, Berfah, Großeibftadt und Dankenfeld, 
wovon die beiden jüngften Schweſtern ihre Antheile den 
ältern Fäuflich überliefen. Das Schloß Walteröhaufen 
blieb aber nicht lange im Befige der Kalbifhen Familie, 
Aus einem Concurs erfand es ber Profeffor Georg Sar: 
torius in Göttingen, der vom Könige Mar von Baiern 
im $. 1827 in den Adelsſtand mit dem Präbicat von 
Waltershaufen erhoben wurde. 

4) Wolf. Chriftoph M. v. D., erhielt in ber bruͤ— 
berlihen Zheilung Walldorf, Herpf und Stepferöhaufen. 
Mit feinem Urenkel Diedrich Chriſtian M. v. D., Erb⸗ 
marfchall von Henneberg und berzoglichswürtembergifchem 
Kammerberrn und Oberforftmeifter, erlofh am 17. Jun. 
1803 auch diefe proteftantifche Linie, da er von feiner 
Gemahlin Maria Sophia Schilling von Kannftadt Feine 
Erben hinterließ. Seine Befigungen nebft der Erblant: 
marfchallwürde fielen auf die mariöfelder Linie in ber 
Perſon des Freiheren Heinrich Auguft M. v. D. 

I, Die Linie zu Marisfelb und zu Scleufingen. 

Wilhelm M. v. D. Dbgleich der jüngfte von ſei⸗ 
nen drei Brüben, wurde er doch für feine Perfon mit 
dem Erbmarfhallamte von Henneberg belehnt. Ein Zeis 
den, daß damals dieſes Amt willkürlich vom Lehnsherrn 
Einem des Geſchlechts übertragen werben fonnte. Als 
Hofrihter ber Grafen Georg Wilhelm und Heinrich v. 
H. fprad er am 11. Aug. 1427 ein richterliches Erkennt: 
niß aus, wegen der von Dieb von Herbilftabt an einem 
wg Tr zu Schleufingen gemachten Anfprüche. Im feis 
ner Ehe mit Margaretha von Wechmar zeugte er fünf 
Soͤhne und eine Tochter; obgleid die Söhne alle ver: 
beirathet waren und Nachkommen binterließen, fo ents 
fanden doch nur die Linien zu Marisfeld und zu Schleu: 
fingen, durch Georg und Adolf. 

1) Georg M. v. D. zu Gertlad bei Masfeld, Amt: 
mann zu Hutöberg, erbeirathete im J. 1470 mit Margares 
tha von der Tann dad Schloß Kata. Ald Graf Wildelm 
v. H. Beilager mit Margarethe von Braunſchweig hielt, 
begleitete er denfelben mit einem Gefolge mit vier Pfer- 
ben. Außer ihm waren aus biefem Geſchlechte Friedrich, 
Georg, Diederih und Werner mit 14 Pferden im Ge: 
folge des Grafen Wilhelm. Er und feine Bruͤder, Bil: 
beim, Adolf und Bartholomäus, wurden im 3. 1488 
mit dem Schloffe Marisfeld und feinen Zubebörungen 
vom Grafen Wilhelm v. H. belieben. Seine Soͤhne wa⸗ 
ren Wolf, Hand, Amtmann zu Wafungen im J 1535, 
und Chriftoph, Gapitular zu Fulda und Propft zu Rob: 
ra (farb 1521). Wolf, der feine Linie mit Barbara 
von Sedenborf weiter fortfegte, war bennebergifcher Amt: 
mann zu Scmalfalden, und wurde auf der Jagd von 
Georg von Rederod, der ald heffiicher Amtmann dafelbft 
war, mit bem Schweinsfpieß erftochen (1500). Bon fei: 
nen Söhnen war nur Georg Eittig * D. verhei⸗ 
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4. As würburgifcher Amtmann zu Meiningen kommt 
_ J. Le Mit feinem Enfel Adam Meldior 
M. v. D. ftarb diefe Linie im männlichen Stamm im 

. 1610 au. 

B 2) Adolf M. v. D. Stammherr ber jet noch bfübens 
ben Linie zu Marisfeld und Trabelsdorf, war mit Chris 
ſtina Scott von Schhottenftein verheirathet. Sein eins 
ziger Sohn Morig M. v. D., brandenburgifcher Rath 
und Hofmarſchall, hatte Dttilia Truchſeß Zu Welzhaufen 
zur Gemahlin. Bon feinen Söhnen war Geor wuͤrz⸗ 
burgifcher Amtmann zu Koͤnigshofen, welcher im J. 1688 
feine Güter zu Chinolfs an der Röhn und mehre andre 
Befigungen dafelbft dem Bifchofe zu Lehn auftrug. Im 
der fünften Generation war Heinrich Auguſt Freiherr M. 
v. D. teutfiher Ordensritter, fürſtlich bambergifcher Ges 
heimer Kriegsrath, Generalmajor und Commandant yon 
Bamberg und Forchheim. Nah dem Tode des fchon ges 
nannten Diedrid Chriſtian M. v. D. fiel auf ihm das 
hermebergifche Erbmarfchallamt und er ward alleiniger 
Befiger der Güter, die noch bei dem Geſchlechte ſich be: 
fanden. In feiner Perfon wurde er au nad) Ausſter⸗ 
ben der Marſchaͤlle von Ebnet von Kurſachſen mit dem 
Untermarfhallamte von Bamberg beliehen. Nach feinem 
Tode, welcher im 3. 1809 am 20. Nov. erfolgte, 30: 
gen die Lehnhöfe von Baiern und ©. Meiningen, Tra⸗ 
belsborf und Walldorf ein, da fie feinem binterlaffenen 
einzigen Sohne, dem Breiheren Heinrich M.v. D., feine 
Legitimität flreitig machten. Erft nach deſſen Tode wur: 
den die Anſprüche an den bairiſchen Lehnhof von ſei— 
nen Kindern durch ihren Anwalt, Franz Ludwig von 
Homthal, fo mufterhaft geführt, daß mach einigen Zabren 
diefelben in ben Beſitz der vorenthaltenen Allodials und 
Lehnsverlaſſenſchaft kamen. 

Das Wappen: Im ſilbernen Felde einen ſchwarzen 
Ziſchfuß (Tiſchgeſtell) nah alter Art. Auf dem Helme 
ber Kopf und Hals eines ſchwarzen Braden mit aus: 
gefchlagener Zunge, auf dem Kopf einen runden filbers 
nen Sommenhut, der mit filbernen Bändern unter dem 
Halfe zugebunden ift; in ber Mitte aber eine Eleine 
Spite mit Knopf, aus welchem eine Feine, zur Linken 
ſich Tehrende, Hahnenfeder hervorkommt. 

KAlbert Freiherr v. — ra 
Ostheimer Kirsche, f. Ostheim (Seogr.). 
OSTHOFEN, 1) großherzoglichs heffifder Canton 

in der Rheinprovinz. Cr befleht aus 21 Drtfchaften, 
von denen ehemals dem Bisthume Worms 1, ben Gras: 
fen von Keiningen 1, bem Grafen von Wartenberg 1, 
dem Herzoge von Valberg 2 und ber Kurpfalz 16 ges 
börten. Noͤrdlich grenzt er an die Gantone Alzei und 
Oppenheim, weftlih an den Ganton Alzei, füdlih an 
den Ganton Pfeddersheim und öfllih an ben Rhein. 
Der Boden ift meift eben, nur weftlich erheben ſich Hüs 
gel; im Ganzen fruchtbar, an mehren Orten felbft vors 
stiglih. Im Ganton liegt dad alte Rheinbeit, ein mit 
Rohr bewachſener Sumpf von 3133 Morgen, von denen 
981 zu Gimbsheim und 2152 zu Eich gehören; feine 
Ausdimflungen find der Umgegend fehr ſchaͤdlich. Der 
Ganton zählt 19,772 Bewohner, von denen 13,319 
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Evang., 5403 Kathol., 365 Mennoniten und 685 Ju⸗ 
ben find, melde in brei Marktflecken und 18 Dörfern, 
überhaupt 3056 Häufer bewohnen. Die Viehzucht bes 
fieht aus 1491 Pferden, 261 Ochſen, 4561 Küben, 2200 
Rindern, 463 Schafen und 5372 Schweinen. Er bat 
ftarfen Getreidvebau und guten Wein, viel Flachs und 
Hülfenfrüchte. Kalkfteine findet man bei Monzernheim, 
Schwefelquellen zu Alsheim und Dftbofen, Eifengruben 
zu Bechtheim und Heppenheim, Gilberfand zu Abens 
beim ıc. Zu Sberöheim find viele Brennereien. — Hin 
fihtlih der Verwaltung zerfällt der Canton in 18 Buͤr⸗ 
germeiftereien; die Rechtspflege bat das Friedensgericht 
zu Oſthofen, und binfichtlid der Finanzverwaltung iſt er 
mit den Gantonen Pfebderöheim und Worms dem Rent 
amte zu Worms — 

2) Marktflecken in der großherzoglich-heſſiſchen Pros 
vinz Rheinbefjen, und ber Hauptort des Gantons Of: 
bofen. Es liegt am Seebach, eine halbe Stunde vom 
Rhein und 7 Stunden fühlih von Mainz, iſt der Sit 
eines Friebendgerichtd und hat 357 Häufer und 2739 
Einw., unter benen 1942 Evang., 651 Kathol, 50 Mens 
noniten und 96 Juben find. Die Bewohner zerfallen 
in 14 Staatödiener, 304 Bauern und 174, welche bürs 
gerlihe Gewerbe treiben. Oſthofen bat drei Kirchen 
und eine Synagoge. Aljährlih wird ein Markt gehals 
ten. Es wird viel und guter Mein gebaut; und im 
mühlheimer Hofe befindet fi eine Schwefelguele. Schon 
früber findet fi der Ort: im 9. 765 wirb er Hostoren 
und in einem Scenkungsbriefe der Abtei Lorſch Ostova 

enannt. Die Voigtei befaßen verfchiedene Adelige als 
aiferliches Lehn. m J. 1195 mwurbe auf dem nahe: 
gelegenen Berge ein feſtes Schloß gebaut, welches bis 
1241 befland, wo bdaffelbe Bifhof Landolf wegen ber 
Räubereien, die feine Bewohner verübten, gänzlich zew 
flörte. Die DVoigtei fam bierauf an den Ritter Eben 
hard von Ehrenburg. Im J. 1333 erbielt Gottfried v. 
Mandel ein Zehntel des Dorfes. Im I. 1342 belehnte 
der Abt Gerhard zu Hornbach die Gräfen von Reiningen 
mit bem Dorf und Geriht Oſthofen. Später wınde es 
an einen Bürger zu Worms verpfänbet, von dem es 
im 3. 1364 Pfalzgraf Ruprecht einlöfle. Den- Kirchfat 
verkaufte Abt Reinhard im I. 1435 dem Pfalzgrafen 
Ludwig III., und überließ 1442 auch die Lehnsherrlic« 
keit über den Ort an denfelben, ber nun die Grafen von 
Reiningen bamit belehnte. Im Bauernkriege vom 9. 
1525 wurden die Bewohner gezwungen, gemeinfhaftliche 
Sache mit den Bauern zu mahen. Dfipofen gehörte 
unter ber Pfalz zum Dberamt Alzei und unter Heffen 
wurde es im J. 1822 zum Hauptorte des Cantons und 
Site des Friedensgerichts erhoben. (G, Landau.) 

OSTIA '), deſſen Name die Mündung bezeichnei, 
römifche Golonie .an ter Zibermündung, angeleat von 
Ancus Martius im Winkel zwiſchen Tiber und Meer?) 
am füdliden latinifchen Ufer des Fluffes ), nachdem bie 





1) ©. auch Hostia und Hostienses. 
Act. Rom. 111, 44. Flor. J, 4, 
von Satium, Ziv. IX, 19, 


2) Dionys. JHlHalıe. 
5) Oſtia ber erfie Kuͤſtenen 
Strab, 7,251, 
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katiner beſiegt worden und ber neue Stand ber Plebes 
jer in Rom aufgenommen war, während am rechten Ti⸗ 
berufer noch die tuskiſche Macht herrfchte, ber man nur 
ben Ianiculus und den mäfifhen Wald abgenommen 
hatte. Damals zuerft berührte Roms Gebiet das Meer, 
und man benugte dies zur Gründung des Hafenortes 
Oſtia, um ben herum einträglice Salinen angelegt wurs 
ben‘). Zum Hafen diente der Fluß felbft, der in einer 
einzigen Mündung breit ausftrömte; Ruberſchiffe aller 
Art und Laftfciffe bis zu Zrischiliophoren konnten bis 
Rom binaufgezogen werben, größere anferten vor ber 
Mündung und luden aus in Flußfahrzeuge *). Hierdurch 
war Dflia für Rom von der hoͤchſten Wichtigkeit und 
wurde fortwährend behauptet; einen Einfall der Antiaten 
in die Feldmark von Dſtia, wie in die von Ardea fins 
ten wir im I. 336 n. R, Erb, erwähnt‘). Die roͤmi⸗ 
Ihe Flotte, fobalb es eine folhe gab, hatte ihre Stellung 
—— zu Oſtia; im zweiten —— Kriege wird 

arcellus als Befehlshaber derſelben an jenem Stand⸗ 
orte genannt, nach dem Ungluͤcke von Cannaͤ ſandte er 
don dort im I. 536 n. R. €. 1500 zum Floitendienſt 
ausgefchriebene Soldaten nah Rom zur Bedeckung der 
Stadt und trat darauf dem Flottenbefehl dem P. Furius 
Philus ab, weil ihn felbft ein Befehl des Senats nad) 
Ganufium zur Armee rief”). Bon Oſtia * im J. 
535 n. R. €. die Proviantſendung nach Spanien ab, 
die in ber Nähe von Coſſa von ber punifchen Flotte ges 
nommen ward ); von da au Scipio mit 30 Fünfrus 
berern ®) nah Spanien im 9. 541. Zwei Jahre darauf 
ward unter ben Jahreöprodigien berichtet, der öftlich von 
Dſtia gelegene See fei vom Blige getroffen, wie zehn 
Jahre nachher daſſelbe dem Tempel des Jupiter zu Sſtia 
geihah '). Diefer See, der jegt den Namen Stagno di 
Levante ober d’Ostia führt, bat faft fünf Miglien im 
Umfange, wird von Quellen gebildet und bat einen. Abfluß, 
der beim Gaftel Bufano vorüber ins Meer gebt, feinen 
Zweck aber jetzt bei weitem nicht mehr erfüͤllt, daher der 
Sce flagnirt und die Luft der ganzen Umgegend verpes 
fit '). Ditia war, wie alle roͤmiſche Golonien an der 
Ereküfte, frei vom Kriegsdienſte. Aber als Hasdrubal 
dem Hannibal zu Hilfe durch Gallien beranzog, wurde 
im 3. 545 auch biefen Golonien die Stellung von Trup⸗ 
pen auferlegt, und als fie ſich mweigerten, wurde allen 
ein Zag zur Prüfung ihrer Gerechtfame vor dem Senat 
anberaumt, wobei nur Dfiia und Antium auch fo 
lange der Feind fei, bie Freiheit vom Kriegsdienfte 
en aber auch biefe eidlich verpflichtet wurden, 
daß Fein ruͤſtiger Mann länger als 30 Tage aufer: 
balb feiner Stadt übernachten wolle, damit es bei 
einem unerwarteten Angriffe nicht an Vertheidigern feh⸗ 
ien möge”), Nicht lange nachher (548) fiel bei Oftia 





4) Liv. I, 383. Aurel, Pict. 5, Ennius bei Fest. Ostia 
Mopnita est: idem loca nayibus pulcreis Munda favit nautisque 
mar quaesentibus vitam. iv. 
VI, 12. Liv. XXII, 57. 8) Zie. XXI, 11. 9) 
die, XXVI, 19. 10) Liv. XXVII, 115 XXX, 1, 11) 
Möller, Rems Gampagna. 2. Th. ©. 385. Nibby, Viaggio 
Anliguario ne’ comtormi di Roma 11,285. 12) Liv. XXVU, 38, 
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bas Wunberzeihen bei ber Ankunft ber großen idäifchen 
Mutter vor, welcher Scipio mit allen Matronen bis Oftia 
entgegenging, bie aber nur ber Claudia Quinta von 
ber Stelle, wo fie baftete, folgte and baburch deren 
Keufchheit rechtfertigte ). Im Kriege gegen Antiochus 
wurde der Prätor C. Livius im 3. 561 mit 30 Schiffen 
nad Griehenland gefandt. Bei diefer Gelegenheit vers 
weigerten Oſtia, Fregenaͤ, Gaflrum Novum, Pyrgi, Ans 
tium, Terracina, Minturnd und Sinueffa den Flotten⸗ 
dienſt; die Tribunen aber, an bie fie fih wandten, vers 
wieſen fie an den Senat, und biefer befchloß einflimmig, 
daß der Flottendienft allerdings zu leiften fei '"). Marius 
ließ, ald er mit Cinna Rom einnahm, Dflia, weil dafs 
felbe eö mit Sulla gehalten hatte, im 93. 667 ausplün: 
dern 93 doch ftellte es fich ‚durch feine unberechnenbar 
— Lage bald wieder her: obgleich bald darauf die 
ilikiſchen Seeräuber der roͤmiſchen Schiffahrt den größ- 
ten Schaden thaten, ja Dftia ſelbſt nebft Gajeta und Mis 
fenum einnahmen und bie römifche Flotte, bie bafelbft 
lag, eroberten '*), ungefähr um das Jahr 680, bis um 
687 Pompejud die Räuber vernichtete. Imdeffen war 
ber Hafen von Oſtia keineswegs der Weltftadt, zu wei: 
cher er ben Zugang bildete, würdig; bie Ziber verfandete 
mehr und mehr, die Schiffe lagen nicht ohne Gefahr 
vor Anker, nur ber zu erwartende Gewinn bewog zu dem 
Wagftüde, dad allerdings durch die Menge dienfibarer 
Fahrzeuge, welche die Fracht in fih aufnahmen und bie 
Schiffe erleichterten, bis fie in den Fluß einlaufen fonn- 
ten, erleichtert ward “). Gäfar hatte daher die Abficht, 
einen fichern Hafen bei Oftia anzulegen '); es blieb aber 
unausgeführt bid auf Claudius, In Oſtia zog unter 
Ziber der Sklave Clemens als falfcher Agrippa Pofihu« 
mus ein und endete bafelbft fehnell feine Laufbahn, ges 
täufht durch Ziberius’ Agenten “). Cinige Jahre nach: 
ber ftand über Dftia, von Rom aus gefeben, der Hims 
mil wie im Feuer, fodaß ſchon Gohorten zur Loͤſchung 
bes ‚Brandes herbeieilten ). 

Claudius unternahm das Merk, beffen Weitläufigs 
feit und Schwierigkeit den großen Gäfar abgefchre 
hatte, führte zwei umfchließende Arme auf und am Eins 
gange einen Damm, den er durch Verfenfung des Schiffes, 
das den großen Dbelist aus Ägypten gebracht hatte, bes 
feftigte, und erbaute auf Pfeilern einen hohen Leucht- 
thurm ?'). Der Boden war, um ber Verfandung zu weh⸗ 
ren, ehe man in ben aufgegrabenen Raum das Meer eins 
ſtroͤmen ließ, ringsum mit einer fleinernen Grundmauer 
befeftigt. Eine Hungerenoth, bei der Unmöglichkeit, Rom 
ohne einen ſolchen Hafen auch zu unguͤnſtiger Jahreszeit 
Getreidezufuhr zu verfchaffen, bewog Claudius zu dieſem 
Unternehmen, von dem ber ungemefjenfte Koftenauffchlag 
ihn nicht abbrachte ). Eilf Fahre lang arbeiteten uns 
ausgeſetzt 30,000 Menſchen. Während des Baues firans 


18) Liv, XXIX, 14, Ovid. Fast. IV, 291 aq. 14) Liv. 
XXXVI., 8, 15) Plutarch. Mar. 42, 16) Cie. pro legs 
Manil, 12, 17) Strab. V, 232, 18) Plutarch, Gaes. 3, 
Sueton, Claud. W. 19) Taeir. Ann. 1I, 40, 20) Sen«e. 
Nat, Quaest, I, 15. 21) Sueron. Claud. 20. Plin. XVI, 40; 
XXXVI, 9. Jusen. XU, 75. 22) Div * LX, 31. 





OSTIA 


bafelbft ein Wallfiſch, ven Claudius von Bewaffne: 
* — Fahrzeugen bekaͤmpfen ließ, eins aber 
ging dabei unter”). Der Kaifer verrichtete in Oſtia ein 
Goes Opfer im 3.801 n. R. E. während welder Ab: 
wefenheit Meffalina zu Rom ihre Hochzeit mit dem Ei: 
Yius feierte‘). Das Opfer ift offenbar das am Befte 
der Majuma im Monat Mai, an bem ganz Rom mit 
einem Gonful oder dem praefectus urbi nad Oſtia hin: 
ausjog und bie Iuftigften Feſtlichkeiten veranftaltete, bei 


denen man einander im Gebränge oegbaft ind Meerwafs _ 


e5°). Es wurde diefes Zeit den Caſtores, den Herr⸗ 
—— De inde und ber Syiffahrt, zu Ehren gefeiert %), 
und hieraus erhellt binlänglid, warum Claudius bier beim 
Baue des Hafen, ber gegen Hungerönotb und bie Winde 
des Winters fhügen follte, vorzugsweife opferte; auch 
fehen wir noch unter Sulian den praefectus annonae 
Zertulus zu Oftia im Tempel der Castores opfern, um 
Abwendung einer Hungerönoth, worauf die Stlrme fi 
in einen milden Suͤdwind umfegen und bie Getreide: 
ſchiffe einlaufen koͤnnen). Claudius, ber auch durch 
Verlegung einer Gohorte, bie bei Feueröbrünften zum 
Doſchen angewiefen war, vorzüglich wol zum Schutze der 
Getreidevorräthe für Dflia Sorge ‚trug *°), erlebte felbft 
die Vollendung des Hafenbaues nicht mehr, daher Nero 
fi; diefe Ehre zueignete, defien Kopf Münzen “darfteilen 
mit der Umfchrift: NERO CLAUD. CAESAR. AUG. 
GER. P. M. TR. P. IMP, P. P. und auf der andern 
Seite Laſtſchiffe, Barken, bie zwei Arme des Hafen: 
bammes, ein Gebäude und den Tiberinus, mit der Auf: 
fchrift: AUGUSTI 8. POR, OST. C.*). Der neue 
Hafen war am entgegengefegten Ufer der Ziber gelegen 
und es bildete fich dort ebenfalld ein Ort, Portus; doch 
biieb Dftia eine höchft blühende und auögedehnte Stabt”), 
und bot Nero hinreichende Vorräthe, um nad bem 
Brande Roms im I. 818 das Volt mit Getreide zu 
verforgen ”). Bu Diho’s Zeit lag in Dftia bie 17. Go: 
borte (diefe und bie zu Puteoli zählten wie Legionen) 
die, ald Otho fie nach Rom befchied, wegen eines Mis⸗ 
derſtandniſſes, einen gefährlichen Aufftand erregte”). Un: 
ter Vefpafian finden wir $lottenfoldaten von Oſtia und 
Yuteoli erwähnt, welche abwechfelnd nad Rom wander 
ten, um Bericht zu erflatten >, Die Entfernung betrug 
zu "Sande 16 Milliarien *), zu Waſſer um die Hälfte 
mehr”). Trajan verbefferte den Hafen des Claudius 
und erbaute einen zweiten innern, ber nad) feinem Na: 


Xiphil. Exc. e Dion. — — 

e „XI, 26. 25) Suid. Meiovuäg. ethic. 
we — — 10. 28) Suet. Claud. 
=. 29) Beral. Zucatelli il porto di Ostia in ben Annali 
dell’ Accad. di Cortona, Vol. VI. 80) Borräthe aller Art ber 
zeugt daſelbſt ſchon allein Plin. Epist. II, 7, 26; aber nad) fo 
fleinliem Mapftabe, baß man barüber zweifeln koͤnnte, haben wir 
Sſtia gar nicht zu berechnen; vielmehr ſchlaͤgt man die Bevdlte 
rung auf 80,000 Menfhen an. 81) Tac. Am, XV, 89. 323) 
Tacıt. Hist. I, 80. 83) Sueton, Vesp. 8 34) Eutrop. 
1.5, Cassiod. Chron, init. Euseb. Chron, Cedren. Annal, 
35) 'Strab. Y, 232: 190 Stadien, d. i. beinahe 24 Milliaricn. 
Die bier haben ändern wolln, beachteten nicht, daß von der Fluß⸗ 
fahrt auf ber bieifach gewundenen Liber bie Rebe ill. 


28) Plin. IX, 6. 
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men genannt wurbe *); Antonin flellte ben Leuchtihurm 
ber und baute Bäber zu DOftia ’”); der Kaifer Zacitus 
ſchenkte 100 Säulen von 23 Fuß Höhe aus numibis 
fhem Marmor dahin”), Wegen feiner Wichtigkeit für 
die VBerforgung Roms mit Lebensmitteln gab Oſtia fchon 
zur Zeit der Republik einer quäftorifchen Provinz den Nas 
men, die wenig ehrenvoll und einträglich, aber befto über: 
bäufter mit Gefhäften und Mübfeligkeit war”). Der 
berüchtigte Saturninus hatte ald Quaͤſtor diefe Provinz *), 
Ziber verwaltete fie unter Auguſt ald Quäftor und half 
einer Hungerönoth ab im I. 731 n. R. €"). Claudius 
nahm dad Amt den Quäftoren ab *). 

Dies Oftia nun umfaßte in feiner größten Ausdeh— 
nung einen länglidien Halbfreis, beffen eines Ende an 
das Meer ſtieß, während bie Sehne von der Tiber ger 
bildet ward. Die Ringmauern find balbverbedt noch 
deutlich zu erkennen, fo auch ber Wal und eind der 
Hauptbore, von dem bie Pfeiler noch erhalten find *). 
Die Sehne, welche von ber Ziber gebildet wird, zieht 
fih von Dften gegen Welten, denn in biefer Richtun 
münbet die Ziber, die alte Seeküſte dagegen, bie no 
wohl erkennbar ift, ungeachtet des ſtarken Zuruͤckweichens 
des Meeres, fällt gegen Süpoften ab, ter legte der Land⸗ 
fpige entgegengefeßte Punkt von Dflia liegt grade ge: 
gen DOften. Hier lag dad Theater, deſſen Cavea ſich ge: 
gen Norden öffnete, erbaut auf günfligem Hügelboden, 
wovon noch einige Mauern und Pfeiler ftehen, bie zur 
Stuͤtze der Sitzſtüfen gedient haben“). Weiterhin liegt 
gegen die Mitte der Stadt an der Tiber dad Vorrathẽ— 
haus der Salinen, daneben ein alter Landungsplatz und 
füdlich von diefem trägt ein Hügel die Gelle eines präch: 
tigen Zempeld, der an breihundert Schritte von ber Xi: 
ber entfernt gegen das Meer zu fid) öffnet. Bon jenem 
Landungsplage für die Barken am Fluſſe führte eine 

erade Straße aufmärtd zu feiner hinten Seite. Den 

empelraum umgab von allen Seiten eine Mauer, von 
der fich zwei bis drei Abfäge, gededit mit weißem Mar: 
mor, zu vem Grunde, auf dem er ruht, binabfenfen. Alte 
Bekleidung war ebenfalld von weißen Marmortafeln; jest 
ift diefe verfhwunden, das Dach, welches flach geweſen 
u fein fcheint, eingeflürzt, fodaß nur noch die aus Bad: 
Frinen aufgeführten vier Mauern der Gella fichen. Die 
Thürfchmwelle befteht aus einem einzigen, 21 Fuß langen 
und vier Fuß breiten Blod, von numidifhem Marmor; 
ter Fußboden des Innern ruht auf großen Quadrate 
biöden von Travertinfteinen und war mit mannichfachen 
kleinern und größern Steinen von Granit, Porphyr und 
Serpentin ausgelegt; viele find nod erhalten, Säulen 
und Knaͤufe von vorzüglicher Arbeit Ichmüdten ben Tem: 
pel, die Zrlimmer liegen umber. An ber hintern Band 


z ———— 


86) Infchrift bei Cluver. Ital. IT, p. 877, 37) Jul. Ca- 
pitol. vit, Anton. 8. Es erwähnt fie noch Augustin, Confess. IX, 
12, 32. 88) Fopise. vit. Tac, 10, 89) Cie. pro Mur. 3. 
40) Excerpt. Diod, libr, XXXVL 41) Yellei. TI, 9%. Beral. 
Suet, Tib. 8. #2) Sueton. Claud. 24, 43) Sicter und 
Neinbart Almanach aus Rom. 11, 233. 44) Nibby, Viag- 
gio ne’ contorni di Koma. II, 298. Das Thrater mich erwähnt 
in ben Act, Martyrum. Birgl. Fear, Viaggio ad Ostia, p. 5%. 
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führt ein verbedter Gang durch eine Treppe in den uns 
tern Raum des Tempels, ein Loch, das in diefen Gang 
mündete, war von ber darauf ruhenden Statue bebedit, 
wahrfcheinlih um dadurch Drafel zu geben *). Der Styl 
der Säulen entfpriht dem am Forum bed Zrajan zu 
Rom. Die Höhe der Thürpfoften betrug 18 Fuß. Im 
Innern fiebt man ſechs Niſchen, bie beiden mittlern 
und, die vige andern vieredig. Das Licht fiel nur bush 
die Thüre berein“). Bon der Vorhalle, die aus ſechs 
cannelirten korinthiſchen Säulen beftand, ziehen ſich breite 
Stufen nah dem Forum hinab”). Man hält den Tem: 
pel ohne fichere Gründe für den des Jupiter, Links vom 
Forum, etwa in der Mitte des Raumes, zwiſchen Tiber 
und Ringmauer, liegt dem Theater näher ber kaiſerliche 
Palaſt, und an der Ringmauer felbft, dem Landungss 
plage an der Tiber fehräge gegenüber, etwas weſtwaͤrts 
ein Gebäude, worin man bad Seethor von Oſtia zu er: 
fennen glaubt, weil allerdings dad Meer in alter Zeit 
dicht an baffelbe herangetreten ift. Wiederum fehräg ges 
enüber nahe an der Tiber find im Anfange des jetzigen 
Sahrhunderts auf Befehl Pins’ VII. Nachgrabungen an: 
geftellt, und man hat ein rundes Zimmer mit Niſchen zu 
Tage gefördert, arca oder area di Mercurio genannt, 
worin fip gut erhaltene Gemälde zeigen’). Weiterhin 
auf dem Wege zur Landfpige erfheinen vier Piebeftale, 
das erfle mit der Infchrift Victoriae Augustor., das 
zweite vom Proconful C. Pomponius Zurpilianus der 
Zſis, dem Sarapis, dem Silvanus und den Karen ges 
weiht fir die glüdliche Rüdkehr des Marcus Aurelius, 
ter Fauſtina und ihrer Kinder, das dritte zu Ehren der 
Gemahlin des Septimius Severus Juliae Aug. matri 
eustrorum, dad vierte dem Septimius Severus felbft, 
arfetst im 3. 19% m. Chr., da Severus zum zweiten 
Male Conful war"). Auch Tempel der Juno, ter Gas 
ftoren, des Neptun, des Bulcan, des Tiberinus, der Nym⸗ 
phen, werten zu Oſtia erwähnt, find aber einzeln noch 
nicht aufgefunden ). Ein Eorintbifches Gapitäl aus fpäs 
terer Zeit und bie Ruinen eines Tempels ſieht man noch 
an der alten Spige von Dftia. Auf diefer ſteht der fo: 
genannte Tor Bovacciana, ein liberbleibfel der alten Ring⸗ 
mauer, im Mittelalter von Neuem befefligt "). Die Sas 
line von Dflia lag norböfllib von ber Stadt landein: 
wärtd, Vom Reichthum Oſtia's zeigen noch bie bort 
aufgefundenen Kunſtwerke *). 
Mit dem Verfall der Bluͤthe Roms ſank auch Oſtia, 
namentli durch die Verlegung der * nach Con⸗ 
ſtantinopel, auch that der an der von Claudius gegrabe⸗ 
nen Zibermünbung gelegene Ort Portus, ber immer mehr 
emporlam, ihm Abbrucb, da nun aller Berkehr fih auf 
jenen Weg z30g und bei Dftia felbft Niemand mebr in 
die Ziber einlief. So finden wir das Verhältniß unter 
Honorius dargeftellt ). Noch im 6. Jahrh. nennt Eaf: 


m 








45) Sidter, Almanach. II, 244 fa. 45) Nibby, II, 294. 
47) Aimanach. ©. 245. 48) Nibby 11, 295. 49) Nibby 
11. 296 sq. Zea 49 fo. 50) Fea 58, dort die übrigen in und 
bi Oſtia gefundenen Statuen und Infchriften. 51} Aibby II, 
297, 52) Verjeichnet bei Fea und in Sidler't Aumanadı. 
53) Ruril. Numant, 1,181: Laevus inacseasis Huvius vitatur arenis, 
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fiodor Dfiia und Portus die Augen Roms, aber aus ge: 
lehrter - Erinnerung, benn zu berjelben Zeit befchreibt 
Procopius *) DOftia_ald verödet, die Mauern verfallen 
bie Landſtraße von Oſtia nah Rom wenig betreten; wies 
wol auch der Öftliche Arm ber Ziber ſchiffbar. war, ging 
bamals aller Betrieb über Portus; keineswegs war aber 
Dftia ſchon gun verfallen, nur die Ringmauern. Zers 
fört wurde Dftia theild durch die Einfälle der Garazes 
nen, theils offenbar durch Überfhwemmungen, welche 
eine Maſſe von Sand über die Trümmer aufgehäuft 
haben, fodaß die Stätte jegt im Durchmeſſer von falt ei: 
ner halben Stunde von Hügeln bededt ift, aus denen 
bie Truͤmmer halb bervorragen *). Nach rabungen koͤnn⸗ 
ten daher nicht anders als hoͤchſt ergiebig fein, obgleich 
von den Marmorwerken ein großer Theil zu Kaik vers 
brannt if in zwei Kalföfen, die das Einzige find, was 
in Dftia unbefhädigt fleht, einer aus dem Mittelalter 
ber andere aus neuerer Zeit *). Das Meer ift übrigens 
eine Stunde weit zurüdgewichen auf ber ganzen Aus: 
dehnung der alten Küfte der Umgegend ®”), 
Im erften Drittel bes 9. Jahrhunderts unter Gres 
or IV, lebten in Oftia nur einige wenige Einwohner 
in clenden Hütten. Der Papft ließ öftlich vom alten 
Dftia zwifhen bemfelben und den Salinen ein Gaftel 
erbauen, um bie Einwohner der Drte an ben Zibermüne 
bungen gegen bie Einfälle der Sarazenen zu fchüsen 
und nannte baffelbe Gregoriopolis *). Hier wurden un: 
ter Leo IV, die Sarazenen gefchlagen *), welchen Sieg 
Rafael in den Stanzen des Vatican dargeftellt hat. Nis 
kolaus J. befeftigte dies Dftia von Neuem ®) in ber 
Mitte bed 9. Jahrh. Davon zeugt noch die im Styl 
dieſes Jahrhunderts erbaute Kirche di San Ercolano bei 
biefem neuen DOftia“). Um das Jahr 1159 findet fich 
in Oſtia ein Collegiatftift mit einem Erzpriefter und 
eine Bevölferung, welche zufammengefommen vor der 
Kirche ©. Aurea fi gegen den Delegaten des Popſtes 
anheiſchig macht, jährlich zwei Barken mit Holz zur Wars 
morata nah Rom zu liefern ®). Häufer und einen Kalk: 
ofen in Oſtia erwähnt eine Bulle Göleftin’s III. v. 3. 1191 
eine Urkunde Benedict's XII. von 1335 ein Gapitel von 
zehn Canoniei mit einem Erzpriefter, wodurch bewiefen 
wird, daß es damals dort noch eine Bevölkerung gab ®); 
auc war Porto damals verlaffen und Oftia wieder Roms 
einziger Hafen; doch ohne daß dies Einfluß gehabt hätte 
auf die Herflellung ber alten Stadt, denn bei Gelegens 
heit der Landung Gregor’s XI. wird das Caftell geprie: 
fen, die ehrwürtige Stadt als vertilgt erwähnt), As 
militatrifcher Plag war es von Bedeutung; um 1408 
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54) Procop, de bell, Goth. I, 26, 55) Al 

Die Stelle über bie Zerftörung durch bie —— Bi a. 
—* 56) Nibby II, 295. 57) Müller, Campagna. II 

71. Atmanach. ©. 233. 58) Anast. vit, Greg. IV. nr. 476. 
69) Anast. vit, Leon. IV. nr, 522. 60) Anast, wit, Nicol, 
1. nr. 607. 61) Nibby U, 250, 62) urk. bei Muratori 
Antiqu. med, aev. J, 625. 68) Fen 28. Nibby II, 290. 
64) Itinerar. Gregor. XI.bei Muratori Seript, Rer. Ital.: Östiam 
ingressi fuimus, Murale praesidium mirabile est, Civitas venera- 
bilis nullius existentiae, 
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unter Gregor XII. bemädtigte fih König Ladislaus von 
Neapel mit Gewalt des Gaflels und flug daſelbſt fein 
Lager auf mit 60 Schiffen, 12,000 Reitern und 10,000 
Zußfnechten ®). Sixtus IV. flellte Oſtia her mit df- 
fentlichen Gebäuden, Strafen und Ringmauern ®). Im 
Kriege Alexander's VI. gegen die Orfini nahmen im 3. 
1494 die Franzofen Dftia ein und wurben 1497 vom 
Bifhofe von Dftia, dem Garbinal von S. Petrus in 
Vinculis, nachher Papft Julius Il. wieder vertrieben ), 
bei weldyer Gelegenheit Schanzen gegen das Caſtell fo: 
wol auf der Ziberinfel, wie auf dem Zefllande errichtet 
wurden”). Seht ſtehen in Oſtia nur wenige Häufer, 
ferner ber Thurm mit dem Namen Eirtus’ IV. und bie 
Feftungswerfe Julius IL, die Kirche von S. Aurea aus 
dem 15. Jahrh. mit ben Wappen ber della Rovere, des 
Haufes Julius’ IL. Die ältere im J. 1159 ermähnte 
Kirche dieſes Namens war zerfiört. Die Bevölkerung 
fol im Sommer nur zehn, im Winter nur hundert Pers 
fonen betragen‘). Doch ift Dſtia wegen feines alten 
Ruhmes ber Sit eines Bisthbumd und zwar eined von 
den ſechs, die nur den ſechs aͤlteſten Eardinälen Übertras 
gen werden ”), das eiſte unter ben fuburbicarifchen, und 
bat einen bifhöflichen Palaft. Unter diefem zur Red: 
ten findet fi eine alte Infchrift in fhönen Buchſtaben, 
gewidmet bem oftienfifhen Quinquevir L. Lepidius Eus 
tyhus, und dabei ein Sarkophag, dem Comienus Su: 
ceffus zugefchrieben ”'). Der oftienfifge Wald, der ſich 
öfilih an die Stadt anſchloß, ift faft verfhwunden, Rins 
der und Büffel wriden umher”). Von 1783 an find Nachs 
rabungen angeſtellt worden, zuerft burch den portugiefifchen 
Gefandien Diego bi Norogna, durch ben Kupferftedher Vol⸗ 
pato, dann durch den fchottifchen Maler Hamtiton, durch 
den englifchen Maler Fagan, enblih auf päpftliche Rech: 
nung unter Fea's Auffige”’). Einen Erwerb der Eins 
wohner bilden die Züge von Wachteln, welche jälrlid) 
von der afrifanifhen Küfte im Anfange des Frühlings 
berüberzieben, und dann vor Ermübung leicht zu greifen, 
aber fo abgemagert find, daß fie emäflet werben 
muͤſſen *), Rechts von der Straße von Dſtia nad) Rom 
fieht man die Trümmer des oflienfifhen Aquäducis, die 
fih bis zu dem oben erwähnten Gewäffer Stagno di 
Levante hinziehen. Daran fließen ſich die liberbieibfel 
bes oftienfifhen Waldes ). Südoͤſtlich von Oſtia ab 
führt neben dem Gaftel Fufano die Via Severiana nach 
kaurentum zunaͤchſt an der Vila des Plinius vorbei 7). 
(Klausen.) 

6” Muratori II, 2, 845. 66) Vita Sixti IV. bei Mu- 
ratori Il, 2, 1064. 67) Ronayld. Ann. Eccl. ad ann, 1494, 
mr. 25; 1497, nr. 2, 63) Fenuti Descriz. di Roma, c, 10, 
BE 69) Nibhy U, 292. 70) Biainville, Reife durch 
utſchland und Italien, teutfh von Köhler II, 1, 40, 71) 
Fea 20. Nibby Il, 298. 72) Almanadi &.292. 73) ©. 
bei Fea und im Almanach ©. 239— 248. 74) Blainville 
a. a. O. 75) Nibby II, 285, 76) Nibby 1, 299 sq. Bol. 
Rot. 80, Zeichnungen von Dftia und ber Tibermändung f. in 
Sickter's Almanah und bei Nibby p. 296, wo auch der Tor 
Bovacciana, ferner bei Nibby p. 293, Zeichnung ber Zempelcella 
im Almanach und bei Nibby p. 24 Grunbriß von Dftia und 
der Umgegend bei Nibby p. 293, momit zu vergleichen die Kar⸗ 

ten von Latium bei Niböy p. 22 und im Almanach. 
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Ostia (Kardinal von), f. Brogni, 

Ostiaei, f. Aestier. 

Ostiaken, f. Ostjaecken, 

OSTIANO oder Ustiano, eine Stabt von unger 
fähr 3400 Einwohnern, bie den Titel eines Marquifats 
führt, in ber Provinz Mantua des lombardiſch- venes 
tianifchen Königreihs am Einfluffe des Molla in ben 
Oglio liegt, und durch Feine befondere Merkwürdigkeit 
ausgezeichnet wird. (Eiselen.) 

OSTIARIAT, zerfällt in Hof» und in Kirchenamt. 
Wir wollen es zuerjt in erfterer Beziehung betrachten, 
da biefes das ältere urſprünglich ift. 1) Oftiariat als 

ofamt; ber Keim hierzu liegt ſchon bei den alten Zeuts 
ben. Seneca') fagt, daß durch die Variſche Niederlage 
viele Roͤmer von vornebhmfter Geburt, die den Senators 
rang haben durch Dienft erwerben wollen, das Unglüd 
erniedrigt, und einen Theil von ihnen zum Hirten, ei» 
nen andern zum Haushüter (custos casulae) gemacht. 
Der Ostiarius palatii war, nach der Rangordnung am 
Hofe des fränkifhen Reichs, der erfte unter dem Kleinen 
Dienfimannen. Die Capitanei Mlinisteriales, oder Pa- 
latini majores waren nämlich der Marſchalk, Truchſeß, 
Schenk, Kämmerer, Jägermeifter, Falfner und Man- 
sionarius (Fourier), dagegen bie Palatini minores oder 
Ministeriales ex latere, der Ostiarius, Sacellarius, 
Dispensator, Scapeardus, bie Bersarii, Veltarii, 
Breverarii ’) etc, Bon ihnen fommen vor in ber Epist. 
Hadriani PP, 92 Goterannus magnificus Ostiarius, 
und Richard, der eine Zeit lang als Oftiarius dem Kai⸗ 
fer Ludwig dem Frommen biente?), und zum 3. 1031 
Francolinus Ostiarius Regis*). Der erite oder Bor 
ficher der Dftiarien hieß summus sacri Palatii Ostia- 
rius oder Ostiariorum Magister, Gerung wird bezeichs 
net durch jene Benennung von Frotbar von Zoul’), 
turch biefe von Einhard. Wie alle Dienſtmannen, vors 
züglich die Oberdienfimannen nicht ausſchließlich zur Vers 
rihtung ihres Amts beflimmt waren, fo auch der Ma- 
gister Ostiariorum. So fhidt im I. 822 Kaifer Lud⸗ 
wig der Fromme einen Lothar nah Italien, und mit 
ikın feinen Verwandten, ben Moͤnch Walah, ben bes 
Abts Aralard, und Gerungen, ostiariorum magistrum, 
damit fih fein Sohn ihres Rathes bei dem Hauswelen 
oder in Privatangelegenheiten ®) und bei den Gefdäften 
bed Reichs bedienen folte. Wie anfehnlid die Würde 
war, zeigt, daß Karl der Kahle im I. 872 den von ihm 
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1) Ep. #7. 2) Hincmarus, De Ordine Palatii. 9 S. 
bie Urkunde des Kaifers Ludwig des Frommen v. 3. 839 (bei 
Materna und Lurand, Collect. Ampl, T. I. p. 97); in ibr fagt 
ber Kaifer, daß er vormals, ale Richard, zu jener Zeit fein Oſtis⸗ 
riug, ihm gedient, ihm ben Hof Bilancia im Ardennerwalde zu tie 
gen gegeben, aber ihm wieder genommen, ald Richard der Begün: 
figer der Empörungspartei geworben, und ihn verlaffen und gu 
feinem Sohne Lothar übergegangen. Richard ward deshalb Ride 
barb ber Ungetreue genannt. Theganus, Vita Hiudowici, c. 47 
bei Pertz T. 11. p. 600. über feine Abkunft f. Eckhart, Com- 
mentarii de rebus Franciae Orientalis. T. Il. p. 272, 273. 4) 
Bei Odoranrus, Chronicon 3. 3. 1081, 5) Frotharii, Epi- 
scopi Tulensis, Ep. 2 ınd & 6) Einhardi Annal. bei Pertz 
T. I. p. 209: iu re familinri. 
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fo —— Bruder feiner Gemahlin, Boſo'n bei feis 
nem Sohne Ludwig zum Kämmerer und Ostiariorum 
Magister beftellte ’). $leta (II. 16. S. 79) wird das 
Amt des Ofliard (officium hostiarii) befchrieben, und 
wir bemerken hieraus: der Oſtiar in ber Herberge bes 
Königs mußte die Gerichte zufammenrechnen, die in ben 
Hof kamen, und barlıber dem Affeffor Beugniß geben 
durch tägliche Rechnung, das Eins und Ausgehen ber 
Menfchen bewachen, damit Fein Diebftahl geſchah an Ges 
füßen, Almofen und andern Dingen, Bänke maden 
und bebeden laſſen, für Tiſche forgen, euer anzünben 
x. und dem Küchenfchreiber über feine Einkäufe Res 
chenſchaft geben. nlich mußte der Hostiarius (ostia- 
rius) eamerae in dem ihun, mas bie Kammer betraf. 
Beil ed im der Herberge des Königs ald Regel galt, 
daß je näher jemand dem Könige fand, um fo wuͤrdi⸗ 
ger er war, deshalb mußten fi die Camerarü für hoͤ⸗ 
ber als die übrigen Diener halten, und deshalb durfte 
ſich Bein Hofbediente, nod ein anderer von Außen in ets 
was in bes Königs Kammer einmifchen. Hieraus gebt 
zugleich hervor, daß bier Hostiarius camerae mit Ca- 
merarius gleihbebeutend war. Aus Ostiarius oder zus 
naͤchſt aus Hostiarius, welche Form nicht felten, 3. B. 
bei Hintmar, Annal. vorfommt, warb im Sranzöfifchen 
Huissier *) gebildet. Im Zeutfchen bieß er Thürhüter, 
fo waren die Herren von Wertber: des heil. römifchen 
Neichs Erbfammer-Thürhüter, — 2) Oſtiariat ald Kirchen: 
amt; es gehört zu den niedern Weihen“). Der Archiadias 
fonus unterrichtet den, welcher Oftiarius werben foll, 
wie er Im Gotteshaufe zu verfahren habe, und räth, 
wenn er ordinirt werben fol, dem Bifchofe, taß er ihm 
bie Kirchenfchlüffel übergäbe, mit den Worten: Sic age 
guasi redditurus Deo rationem pro his rebus, quae 
istis elavibus reeluduntur, und der Diafonus übergibt 
im dann die Schlüffel '). Bei diefen Schlüffeln dachte 





7) Hincmori Remensis Annal, 3. 3. 872 bei bemfelben ©. 
493. 8) Du Freöne führt eine Stelle aus dem altfranzöfifdın 
Gebichte vom getrönten Fuchſe an, wo das Amt ber Huissiers und 
Chambrelins befchricben wird; f. bei Du Fresne unter Ostiarius, 
Bergl. Fleta, Commentarius Juris Anglici. Lib, II. c. 16. p. 
79, 9) Bulla Alexandri IV, PP. im Zabular des heil, Bertin, 
ns er dem Abte ditſes Klofters die Gewalt ertheilt: Dandi dues 
missres ordines, Ostiariatum videlicet et Lectoratum. 10) Li- 
ber sacramentorum 8. Gregorii. Bergl. Concilium Carthaginens, 
IV. ©. 9, 11. Mehre Nachweiſungen, wo Dftiarien vorfemmen, ſ. 
bei Da Fresne unter Ostiarius. Zu ihnen fügen wir: Formulae 
Antiquae Alsaticae N, III, bii Eccardus, Leges Francorum Sa- 
licae. p. 234: Habent potentiam Janitores, habet et Domus Dei 
Hostiarios. Daher irrt Du Fresne, wenn er Janitores und Ostin- 
rüi für gleihbebeutend nimmt, nämlich bei ber Erktärung zu ber 
Etelle in Eainhart’s Vita Caroli M. c. 26, bei Pertz II. p. 
457: vestimentorumque sacerdotalium tantam in ea copiam pro- 
euravit, ut in sacriliciis celebrandis ne janitoribus quidem, qui 
ultimi ecclesiastici ordinis sunt, privato habitu ministrare ne- 
cesse fuisset. Nach der conftantinopolitanifhen Orbnung der Kir: 
&enämter kam nad) den Oftiarien noch 6 Aousarızös zer Iugwv 
(domesticus ostiorum) vor. Der erfte Oftiarius war nämlid in 
ber festen Pentas und im Ganzen ber 23. der Kirchenbeamtn, 
ter zweite Oſtiarius in derſelben Pıntas und der 29, dir Kirchen: 
teamten, der foweonxig tor Sugv Hingegen in ber meunt'n 
Yentas und ber 48. ber Kirchenbeamten, und war ber viertledte 
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man zugleih an bie Himmelsfclüffel. So fagt Hiero⸗ 


nymus: Secundas Ostiariorum locus est, qui claves 


regni coelorum tenent; quae Patriarchis dantur, quo- 
niam praesunt portis Hierusalem, atque inter bo- 
num et malum habentes judiecium, aperiunt quod 
nemo claudit, et claudunt, quod nemo aperit. Die 
Oftiarien hatten ndämlih dad Amt, mit ben Kirchen⸗ 
fihlüffeln das Gotteshaus zu verfchließen und zu öffnen, 
alles draußen und barin zu bewachen, die Gläubigen 
aufzunehmen, Ungläubige und Ercommunicirte zuruͤck⸗ 
zuweiſen ''), Mährend ber erfie DOfliarius bei den 
Weihen ber Subdiafonen, Diafonen, Priefter und Bis 
fchöfe die Thuͤren bewachte, hielt der zweite Oſtiar die 
Flafhe mit dem geweihten DI. Auch lag es den Oſtia— 
rien ob, bie Fadeln und Krummftäbe des Patriarchen 
oder Bifchofes zu tragen”), (Ferdinand Wachter.) 

OSTIARIAT, OSTIARIUS (ein dhriftlihes Kirs 
chenamt). Die erfien Spuren ber ostiarii oder Firdhlis 
hen Thorwarte finden ſich im 3. Jahrh. in ber römi: 
ſchen Kirche. In einer Stelle, in welcher der kirchliche 
Derfonalftatus der römifchen Kirche, unter Bifhof Cor⸗ 
nelius, erwähnt wird (um das Jahr 250, Epistol, Cor- 
nel. ad Fabium, bei Zuseb. h. e. VI, 43) heißt es, 
in Rom befinden fih opxioral zul Avayrısoran ne 
auviwmgois (— Irowoo! — ostiarii — janltores) dio 
xl nerrisorre, Im vierten Jahrh. finden wir fie in 
beiden Kirchen, im Drient (Cone. Laod. e, 24. Cod, 
Theodos. L. XV1.T. II. 1. 24. vom $. 377. Epipha- 
nius) und im nördlichen Afrifa. In ber letztern Kirche ') 
wird eine Ordination des Dfliarius erwähnt, aus ber 
zugleich fein damalige Gefhäft erhellt. Ehe ein Oftia: 
rius ordinirt wird, muß ihn der Archidiafonus unterrichs 
ten, wie man fih im Haufe Gottes zu verhalten bat. 
Dann gibt ihm auf Anzeige des Archidiakons ber Bi: 
ſchof die Schlüffel der Kirche von dem Altare mit biefen 
Worten: „Bedenke, daß du Gott Rechenſchaft geben 
mußt für das, was biefe Schlüfjel verwahren.” Unter 
ben BVerfolgungen, da bie chriftiihen Gemeinden von 
ihren Gegnern bei dem Gottesdienft überfallen und ges 
flört werben fonnten, und in ber Periode, ald ber zweite 
Theil des Gottesdienfled nur einem Theile der Gemeinde, 
ben fideles, jugän lih war, batte das Amt feine ges 
ringe Wichtigkeit. Man bedurfte hierzu eines entfchloffes 
nen, zuverläffig treuen Mannes. Daß man bei nord: 
nung dieſes Amtes Rüdjiht genommen auf die arzt, 
ru)mpol, die David für den heiligen Dienft verorbnete 
und die nachher im Zempel ein fichendes Amt waren, 
ift möglich, obgleich nicht nothwendig, da der Urfprung 
berfelben ſich aus dem Bebürfniß erklärt, Im der grie 





ber fämmtlihen; nad ihm kamen nämlich nur noch der Chartu- 
larius, ber Deputatus und 6 dal rg nodkas. Codinus Curo- 
palsta de Olficiis Constantinop. c, 1. p. 3, 4. 
11) Die beiden Iſidore, Alcuin, Amelarius, Hrabanus 2c f. 
bie Radweifungen bei Dis Fresne unter Ostiacius. 12) ©. b. 
Mittbeilungen aus Bandfchriften von Jacob Goer zu Codinus p. 
5, 7, 14 und Jac. Gretseri Observat. zu cbendemfelben p- 171. 
r 1) Statuta eccl. antiquae (fonft Conc. Carthag. IV, genannt) 
c, 4 ® 
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chiſchen Kirche finden wir dad Amt noch unter Juftinian 
L, der für die Sophienkirche 100 Pyloren anorbnete. 
Später verlor fih das Amt in biefer Kirche; es blieb 
in der occidentalifchen. Der Dfliariu nahm unter den 
fogenannten ordines minores den legten Platz ein. Für 
feine Ordination, die im Wefentlichen die oben angegebene 
geblieben, geben das Sacramentarium Gregorianum 
(f. die demfelben angehängten Stüde ed. Murat. p. 406, 

418), der ordo R. bei Hittorp, und das Pontificale 
Romanum, Gebete und Vorſchriften. Daß der Ges: 
ſchaͤftskreis des Oſtiarius im Mittelalter vermehrt wurde, 
fagen die liturgifchen Schriftfieller feit Iſidor von Se: 
villa. Das Meifte faßt zufammen das pontificale Rom. 
Der Oftiariud muß pereutere cymbalum et campa- 
nam; aperire ecclesiam et sacrarium et librum ape- 
rire ei qui praedicat’). Bei der Drbination übergibt 
der Bifchof dem zu orbinirenden die claves, darauf führt 
ibn der Archidiafon zur Kirchthüre, laͤßt ihn dafelbft auf: 
und zufhließen, führt ihn dann zum Seil der Gloden 
und läßt ihn läuten, fodbann zuruͤck zum Bifchofe. Knieend 
empfängt er von diefem die Weihe. Hat der Dfliarius 
fi unmwürdig betragen, fo wird er Öffentlich degradirt. 
E5 werben ihm die Schlüffel von dem Biſchof aus ber 
Hand genommen mit den Worten: quia in clavibus 
errasti, elaves dimitte; et quia ostia cordis tui male 
daemonibus obserasti, amovemus a te officium ostia- 
rii eto. 

Das Goncilium von Trient’) fchärfte es in feinen 
Verordnungen ein, daß die Functionen der Orbines vom 
Diafonat bis zum Dftiarius herunter, wieder in alter 
Weiſe bergeflellt werden follen. Die Kirche hat aber bis 
jegt noch keine Folge geleiftet. Die unterfien Stufen 
der bierarchifchen Orbnung fliehen leer, die Functionen 
find entweder in einer geiftlihen Perfon vereinigt, oder 
wie das Gefhäft des Oftiarius, Laien Übergeben. 

‚ „An das Oſtiariat erinnern in ber evangelifchen Kirche 
bie fogenannten Kirchner, Kuͤſter (von custos), Mefner, 
Gloͤckner ic. Der katholiſche Dftiarius fteht aber viel 
böber, er ift Kleriker; der Küfter gewöhnlich Laie. 

(Rheinwald.) 

Ostichthys, Langsdorf (Pisces), f. Myripristis, 

OSTIDAMNI CQoröduriot), alter Name eines 
Volkes in Iberien am Vorgebirge Kalbion nah Eras 
tofßhenes bei Strabon 1,64. Die Lesart ift aber nit 
urkundlich auverläffig. (H.) 

OSTIGLIA, eine Gemeinde in der Provinz Mans 








2) Noch fpecieller fchildert feine Amtsverrichtungen das Eons 
cilium zu Prag 1605 (Harzheim. Conc, Germ. T. VII. p. 725) 
in f. Canon 22: Ostiarii ecclesiae ac Sacristiae ostia custo- 
diant eaque debitis temporibus reserent et claudant, Publice et 
nominatim excommunicatos, infideles, et interdictos ab ecclesiae 
Emine prohibeant; fores ecclesiae et parietes, cum opus est, 
ornent, Cocmeteria custodiant, ne quid in eis indecore fiat, 
Ecelesiam scopis verrant, atquo omni sordium genere expur- 
gent, mundamre ac uitidam servent. Campanas pulsent, librum 
leetori aut concionatori sustineant, Altaria parent, atque indies 
antipendia, pro colorum ratione, singulis diebus convenientia, 
quoad fieri poterit, mutent, et a pulvere purgent. 3) Conc. 
Trident, Sess. XXIII de reform. c, 17. 
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tua ter oͤſterreichiſchen Lombardei. Diefer anfehnliche, 
ftadtähnliche Drt it der Hauptort des zweiten Diftricts, 
der nach ibm benannt wird, und zu weldem bie Ge: 
meinden Oftiglia, Serravalle mit Libiofa, Suftinente mit 
Sachetta und Bilimperto mit Prabella gehören. Sie 
liegt 113 Poften oder 94 Miglien von Venedig, 5 Po: 
flen von Ferrara und 3 Poften von Mantua entfernt, 
an der alten Poſtſtraße, welche fonft von Venedig nad 
Ferrara durch diefen Ort führte, jetzt aber Über Revere 
und Sermida geführt ift, am linken Ufer des Po, über 
welchen Fluß bier eine ſchwimmende Brüde führt; zählt 
3242 Einw., die theild von ber Landwirtbfchaft und 
theils von ftädtifchen Bewerben leben; mit einem Ga: 
flell, einer Pfarre S. Maria del Castello, ber Auss 
bitföfirhe St. Lorenzo und ber Spitalfapelle St. An- 
tonio Abbate, Sie ift ber Sig eines k. k. Diftrict- 
Commiffariatd, einer Prätur der vierten Glaffe, eines 
Schuldiſtrict-Inſpectorats und eines Eur Finanz » Intens 
banz von Mantua gehörigen Hauptzoll= Einnehmeramtes. 
Diefe Gemeinde wird durch einen eigenen Gemeinde: 
rath (Consiglio comunale) vertreten, hat eine Fiera 
(Meffe) am 10, Aug. und alle Dindtage einen Wochen: 
markt, Bier gebt der Kanal, la Foſſa d’Dfiglia ges 
nannt, vorüber. Diefer Kanal wird durch dad Gemäfler 


- gefpeifet, welches aus dem Mincio buch die Foſſa bi 


Pozzuolo, die fpäter Molinela und noch weiterhin Ca: 
vo comune beißt, abgeleitet ift, und burch andere Be 
mwäfferungäfandle und Abzüge. Er ſteht mit dem Po 
mittelö eines unterirdifchen Abzuges in Oſtiglia in Ver: 
bindung und erfiredt fi, von Süden gegen Norden 
fireichend, jenfeit Oftiglia bis zu den fogenannten Murayi 
durch eine Fortfegung von ungefähr 24 Miglin. Bon 
ben Murazzi zieht er unter bem Namen Foffetta an dem 
Fluffe Zartaro, in welchen er fich bei der Baflion St. 
Michele ausmündet, und durch welchen er auch, mittels 
bes Kanals von Legnago, mit der Etſch in Verbindung 
gefeet wird. In der Nähe der Mündung ber Foffetta 
at der Kanal zur Erleichterung det Schiffahrt au eine 
Unterlage. Hier lag fchon zur Zeit der Römer auf ber 
von Verona nah Modena und in das füdliche Italien 
führenden Hauptflraße, noch innerhalb des Gebietes ber 
Genomanin das alte Hoftilia am Padusfluſſe, nach der 
Peutingerihen Zafel 33 und nah dem Antoninifchen 
Itinerar 30 Milliarien von Verona entfernt‘), Die 
Lage diefes Ortes war der Brüde über den Po wegen 
auch in militairifcher Hinficht fehr wichtig. Hoftilia gehörte 
noch zum Gebiete von Verona). Bon bier war bie res 
— Waſſerfahrt auf dem Po und deſſen Armen 
is nach Verona angelegt, welche die Peutinger'ſche Tas 
fel durch die gezogene Linie und durch die beigefügten 
Worte: ab Hostilia per Padum angezeigt’). In bes 
Nähe von Hoftilia erwähnt fhon Zacitus (hist. III, 9) 
ber ausgedehnten Sümpfe, die der Po dort auch jet 
nod bildet. (G. F. Schreiner.) 


1) Itiner, Anton. p. 282, 2) Tacit. Histor, III, 9, 14. 
— —5 & - — a von Sta: 
ia, ne en Infeln Sicilia arbinia orſica ıc. (Beipzi 
1838,) 1. Abth. ©. 151. ER Bene 
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8 
graphiſche Uberficht vorausjchiden 9: :; 


lateau zweiter 

ener iſt das eigentliche Hindu⸗ 
Ran, dieſer führt den Namen Draft, d..i. der Süden, 
1) Hinduftan:- Zritt man mit dem Ganges. bei 
oder Hurdwar aus. den lehten Gebirgsketten 

des indifchen Alpenlanded heraus, welches in feiner gans 
— — — — — 


1) Die Aitert und mittlere Geſchichte Oſtindiens ſ. in dem 
Art Indien, - 2) Eine genauere gtographiſch atiſtiſche Schil⸗ 
derung Oſtindient fiehe in den Art. Dekan und Hindustan; über 
Üe Infeln f. d. Art. Ostindischer Archipel. 


LGnpel,d.W. u 8. Dritte Section. VII. 


—— we 
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zen; Erftsedung von Weſten nad Dften- die Nordgrenye 
induftans bildet, und folgt dann dem ſüdoͤſtlichen Laufe 
des Fluſſes dis zur Stadt Alahabad, wo der Dſchum⸗ 
nah; (Jumnah) nach einem dem ded Ganges faſt paralles 
len Rauf auf Diefes rechter Geite fi einmimdet, fo fin» 
bet man “auf: beiden Ufern weithin fi) ausdehnende, flach- 
hügelige Ebenen, deren auf eſchwemmter Boden bon uns 
zaͤhligen Nebenftrömen des Ganpes durchſchnitten, überall 
bie hoͤchſte Fruchtbarkeit entwidelt. Man owälder, Ba⸗ 
—* eye wechfeln . mit den. ve Reis⸗ 
erngn mit und Blumengaͤrten, zwiſchen welchen 
zahlloſe Doͤtſer, Stätte und alte Tempel ſich erheben, 
— —— erte —— des Duab, Per ift as 
den’ Ganges und ı umnah, gehört. zu.ben ts 
barſten des alten Gontinents, ‚Nordwärts find dieſe Land⸗ 
ſchaften im» ihrer: ganzen Ausdehnung nach Dften von ei⸗ 
ner Jumpfigen, waldigen Dügelregion, Tarai, begrengt; 
weiche "ben Übergang zu: den Kettenzügen des Himalaya 
bildet, im deifen ſublichen Gebirgslandſchaften die Reiche 
Repaul und WButan liegen: Bon: Alababad abwan 
nimmt! der. Strom in unzähligen Schlangenwindungen. eine 
Paupitichtung na Djlen an, und während ber Charats 
tes bei ihm im Morden anliegenden Landes ſich glei 
bleibt,» witn im. Süden deflelben die Breite des fruchtba⸗ 
ven Huͤgellandes, durch die gegen den Fluß vortretenden 
Borberge des Nordrandes vom Dekan verengt. Bei Rads 
jah Wabhal treten sdiefe foıdihtian den Strom, daß viele 
Stromjgneiten, Gırommindungen und: Felfenvorfprünge 
bier: feinen: Eintritt: in fein. Umteres’Stufetland. erihweren; 
tr von demfelben Drt.ı an, mit; xinetſuͤdlichen 
Normaldirection: fat ohne Gefälle durchzieht..: Zugleich 
ändert’ ji der Charakter -und das Klima der Landſchaft. 
Das. fruchtbare Hügelland: hört. auf, an: feine Stelle tritt 
Dad: kiefland bes Gangesbelta... Die; eigentliben Güds 
gewäcfe: des heißen Expflrichö, melde ‚zwar ſchon ober 
bad: Wapjah Waphak, ki Dama etwa, Die-Ufer; des. heie 
ligen Stromes: zu — eigen ſich bier, im 
bes lippigfien Vegetation, und eine. (wülle, 
und Waſſerdunſte heiße,.. nie Fich abkuͤhlende Temperatur, 


———————— 
ppelt as begin 
Gamgebdelt bei Murfihevabab;, woſelbſt fich, 44 Meir 
len. vom Meer entfernt, die erfte Berzweigung des Stror 
mes findet, welcher bald unzählige nach Dften und Be: 
Ren: füh ausbreitend folgen, ‘oda zwiſchen der oͤſtlichſten 
und weſtlichſten Mündung des Stromes 40 Meilen Küfte 
von acht Haupt und zahliefen Nebenarmen · deffeiben jers 
falten find. Mär der Dugli (Heoglp):, der weſtuͤche 
auptarm, welcher die Welthandelsſtadt Calcutia durch⸗ 
mt, kann gewoͤhnlich von iffen befahren me 
hrend : bie übrigen: durch weit) vorliegende ‚Sandbän 
ſeicht und werftopft find. Außerdem -fommtinoch bie Öfle 
lichfte . verſtaͤrkt durch die Waffermaffe des, acht 
Meilen vom: Meere, in ‚den :Banges, ‚firimenden . Bug: 
zemputer, fuͤr die ‚Schiffahrt in: einigen’ Betracht. 
Strom 'und Meer: kämpfen bier fortwährend; fie auewe 
Gormationen von Inſeln, Kundien und —— 
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zubringen Der fühliche. Theil biefes: Delta führt‘ ben 
Namen: Sunderbunds und feine zahllofen Infeln find‘ mit 
dem. prächtvoliften Thikholzwäldern, den uͤppigſten Schlings 
pflangen 16. bededt, aber nur von. dem großen bengaliſchen 
Ziger, von‘Ebern, Gazellen, Voͤgeln u. a. Zhieren bewohnt, 
hrend die Infeln umd. Ufer des nördlichen Theiles uns 
ige. Dörfer und Stätte tragen, umgeben von Reis· und 
harlasfeldern , von. Maulbeer⸗ und ı Zuderplantägen, und 
Obſtwaͤldern. „Der Ichhaftefte- Handelöverkehr belebt auf 
das Schönfte den, Strom und bie Landfhaft. — N 
Die weiten, biigeligen Ebenen, welche wir im mitts 
ken Stufenlande des Ganges tenmen geierut Haben, 
fegen ſich nun auch weflwärtd vom: Dſchumnah bis zum 
Andus fort, welden tie Weflgrenze Hinbufland ‚bildet, 
Reine bemerkbare Waffırfcheide tremmt: die beiden: Strom: 
fofteme, wol ‚aber ift ıber Eharakter ihter anliegenden Lande 
fhaften verſchieden. Denn obmol im Weften von Delhi 
noch eine Strede: weit. bad ‚fruchtbare Land! der: Ganges 
ebene fortbauert, verliert, es fich, je weiter man nach Wes 
fien tommt, und man tritt im eine weite: Sanbwüflt, 
twelche ſich am linken Ufer bes Indus, nur durch : einen 
any ſchmalen fruchtbaren und angebauten kandſtrich vom 
Strome geſchieden, in einer :Durchfchnittöbreite won 80 
Meilen, norboftwärts über 100 Meilen weit, heraufzieht 
und norbrodrts durch. den Sutuludſche, einen Nebenfluß bed 
Indus, begrenzt wird. Ein trocken heißes Klima herrſcht 
dor und nur: die zahlreichen und ausgedehnten Daſen der 
Wüfe bewirken, daß die Sindebene nüht ganz einen afti⸗ 
raniſchen Charakter traͤgt. Nordwaͤrts vom Sutuludſcht 
über, zwiſchen Diefem, dem Indus, und den füblichen Ketten 
ded Himalaya zeigt die Landſchaft einen andern Charakter. 
Es it dies das altberühmte Land ber Fünfftröme, ı Penjab 
dab) genannt, Die von den Gebirgen herabſtroͤmenden 
eroäffer Sammeln ſich nämlich im fünf Hauptflüffen, welche 
— parallel dem Laufe des Indus vach Süden ihre 
dichtung riehmen, und un ri in —— 
Dath (ütſch)nin einem Flußbette ver igend, mit dieſem 
ihre: Waſſermaſſen dem ‚Ocean zuflrhren. Der oͤſtlichſtt 
derſelden iſt der genannte Sutuludſche, der weſtlichſte der 
Dſchilum. Luft: und Klima find bier, wie im Gangeslan: 
de; mild mb gefund, der; Winter: firenger, der. Sommer 
wicht : fo heiß’ ’ald. dort. Das durch diefe Stiöme bewiäls 
ferte Land if; obwol nicht sorgfältig ängebaut, body uͤber⸗ 
irfe, Baummolle, 

f 
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erſtreckt, oͤſtlich ‚begrenzt: durch den Meerbuſen von Kam⸗ 


bay, wefllich durch den von Kutſch. Gebirge bedecken dem 


fübkichen Theil Diefessfchönen Landes, welches man auf 40 
Meilen Länge und: 30 Meilen Breite ſchaͤtzt, aber fen jetzt 
nicht in ſeinen einzelnen innern Theilen kennen gelernt hat. 
ESolchergeſtalt bildet Hinduſtan ein gebirgloſes, hs 
liges.  Stufenland: der Ganges+ und Indusſyſteme, von 
eiten „gegen: Dfien 300 — 330: Meilen fich erſtreckend 
und von ·Sitden gegen Norden an: feiner breiteften Stelle 
160 Meilen breit.  Sübmwärts ift nun daffelbe, wie ſchon 
bemerkt, ; von ‚den Terraſſenlandſchaften begrenzt, welche 
dem Nordrande des Plateau's von Dekan vorgelagert find, 
und den Übergang zu dieſem aus. ber Gangeöebene bilden. 
Hier liegen: die Landfchaften: Bundelcund am Sonar, 
Shopal am. Betwa, Maloa am obern Dſchumbul und 
Mewar im aͤußerſten Weften, von 'treppenartig auffteigen: 
den Gebirgs zugen und kleinen Hochebenen durchſchnitten, 
eine romantiſche Berglandſchaft klei Maßſtahes 
Dekann Das eigeniliche Gebirge, welches den 
Notdtand Dekans bildet, beginnt in mehren Ketten im 
Weſten der Merbuddaquellen und folgt der Normaldirec⸗ 
tion: diefed: Fluſſes nach Weſten. Die Kette auf‘ dem 
vechten ‚Ufer des Nerbudda tmägt ben Namen Vindhyan⸗ 
gebirge,. eine. andere biefer parallel laufende,. aber auf 
bem linken Ufer ſich u Gebirgöreihe, beißt im 
Dften Gondwara , ‚im Weſten Goutpuragebirge. - Sie 
wird im Suͤden durch den: Tapti begrenzt, welcher Fluß 
gleichfalls  eing: Hauptrichtung „von. Dſten nach Weften, 
wieder, Nerbudda, hat. Das linke :Ufer des Tapti aber 
wirb wiederum von einer Gebirgäfette, Mahadeogebirge, 
begrenzt, jobaß ber ganze: Norbrand: won Dekan durch bie 
fchnittenen Laͤngenthaͤler des Nerbubba und Zapti in 
drei Hauptketten zerfällt, Mit; einer Durchſchnittsboͤhe vom 
2000 — 3000 Fuß | gehören dieſe Gebirgslandſchaften mit 
ihren Thaͤlern zu den xauheften, wildeſten und unbelann⸗ 
teſten in ganz Indien. In ſteilen, zerriſſenen und daher 
ſchwer zugänglichen Feldwänden und Vorfprüngen ſtuͤrzen 
bie: Bergmaſſen in: die Thaͤler der beiden Fluͤſſe herab, 
welche oft· durch die Felſen eingeengt und durch Klippen 
durchzüge in ihrem Lauf aufgehalten, für bie Schiffahrt 
von faſt feinen ‚Bedeutung. find, . Die: drei größten Waſ⸗ 
ferfälle: ded Nerbudda liegen zwiſchen Hindia umb unters 
halb Mbeyfur, ber erſte bei Degri, der zmeite unterhalb 
Mpeyfur: und der ‚dritte bei Khikuldah, fldlich von Baug. 
Dicke Wälder bededen abwaͤrts von dem legten: bad Thal 
bis zum Eintritte des Fluſſes in die Ebenen von Guze⸗ 
rate und‘ find der Gig. der wilden Bhilsſtaͤmme. Hat 
man ben befuchteften Paß im mittlern / Nerbuddathale, den 
Didanngat, welcher von Indero nach Mundleyfir führend 
2184 Fuß über dem Meere liegt, überfchritten, und iſt 
dann -über das Soutpuragebirge, den Zapti und- bad 
Mahadeogebirge gefiiegen, fo gelangt man fübwärts auf 
das eigentliche Plateau von. Dekan, eine hobe Zafelland- 
ſchaft/ welche den größten: Theil der Halbinfel ausfült, 
auf der Hochebenen und Hügelland mannichfaltig mit ein: 
zelhen, ‚xelativ niedrigen Bergzüigen und tief eingefchnitte: 
nen ‚Blußthälern abwechſeln. Der Hauptneigung bes Pla 
teau's nach Süboften folgen auch die Ströme, welche, wie 
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ber Gobavery, ber Kiftnah, der Kavery: und anbere,: größs 
tentheild im Weften des Landes entipringend,; dieſes in: feis 
nee ganzen Breite burchfirdmen und den Oſtrand in mehr 
oder weniger bedeutenden SKataraften durchbrechen. An 
ben Ufern bdiefer Ströme und ihrer Zuflüffe liegen nun 
in verfchiebener abfoluteer Höhe die Landfchaften Myfore 
3000 Fuß, Hyderabadb 2000,: Bedſchapur am obern Kifis 
nah und feinen: Zufluß Zumbhudra 4000 Fuß über :bem 
Meer erhaben, meijtentheild nicht fehr bebaut und nur 
im den feuchten Jahreszeiten mit Grün geſchmuͤckt. Baͤu⸗ 
me, ja ſelbſt Büfche, fehlen faft ganz bem Tafelland und 
auf den Hochflaͤchen begrenyen nur nadte  niebere: Sands 
fleinzüge die weite Ausſicht. Mit dem Vorrüden der: heis 
ben Jahreszeit wird der Boden troden, direr und von 
bäufigen Erdſpalten zerriffen, und große Staubmwolfen, von 
Winde umbergeführt, hüllen oft alle Gegenjtände in Duns 
tel ein. Dennoc gehört, indem tropiiche Gluth, fowie 
Eis und Schnee fehlen, das Klima des Hochlandes zu 
den fchönften und angenehmſten. Der Kaffeebaum, ber 
Theeſtrauch, die Baummollenftaube und alle edeln Obſt⸗ 


arten gebeihen bier wie in den Küftenlandichaften Klein⸗ 


afiend. Mur die: Landfchaften am mittlern Godavery, an 
feinem Nebenfluffe Wurdah und dem Mabanadi,..alfo die 
Nordoſtecke des Plateau's macht hierim eine Ausnahme; 
Dichte, undurddringlice Waldurigen von Zpifholz bedecken 
diefe Gegenden, welche den Namen Gondwara führen, 
aber gemeinhin bie Wildniß genannt werden. Ein noch ganz 
rohes Bolt, die Goands, wohnen in den Wäldern und 
find ibrer Körpers und Geiftesbildung nach Adnzlich von 
allen ihren Nachbarn. verfchieden.‘ Eine breite Bruſt, lange 
Schenkel, breite Stirn, Beine röthliche: tiefliegende Aus 
gen, biefe megerartige Lippen, ſchwarze Zähne: und langes, 
dides, ſchwarzes, wolliged Haar, zeichnen diefen Stamm aus, 
defien Spracht, Sitten und Glaube gänzlich ifolirt in Ins 
bien bafteht. Im den neueften:Beiten erſt beginnen: die Engs 
länder‘ mit den Goands bekannter zu werden, indem man 
bei der Unentbehrlichkeit des’ Thikholzes für die Marine 
in. den Tropen bereits große Schlagholjseviere dort ab⸗ 
geſteckt hat. Gegen Welten und Oftenift num das Hoch 
plateau von Dekan wie im Norden von: Randgebirgen 
eingeichloffen, welthe von den zahlreichen Päflen (har), 
die durch dafjelbe führen, den Name der Weſt⸗ und ber 
Dighats erhalten haben. Beide Randgebirge tragen aber 
einen gänzlidy verfciebenen Charakter, Während die Weſt⸗ 
ghats fat im gerader Linie von Norden mich Süden fo 
dicht am der Küfte Malabar hinſtreichen, daß fie nur eis 
nen wenige Meilen breiten Saum Landes Übrige: Laffem, 
zitchen ſich die Dftghats im weiter Bogen von Süden 
Nordoften längs: der Küfte Coromandel hin, und 
bleiben 5, 10,.ja bisweilen 30 Meilen ‚von derfelden entz 
femt. Jene find hoch, ſteilzerriſſen und ftürgen ſich in 
ſchtoffen Abhängen, mauerartigen Wänden und Vorſpruͤm 
gen zur Kirftenebene herab, .diefe haben eine ‚bei weitem 
geringere Höhe, rundere Formen und in den Thaͤlern del 
> durchbrechenden Flüffe bequemere Paffagen und 
indungsmwege mit dem innern Plateau. Dichte Wal: 
dungen des indiſchen Eihbaumes, üppige Wieſen und 
Kräuter bedecken bie Zhäler der Weſtghats und ziehen fich 
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felbft bis auf bie hoͤchſten Theile des Gebitges herauf,; von 
dem zahlreiche. Waſſerfaͤlle und Waldbache fich herabftürs 
zen, die Oſtghats find meiſtentheils oͤde und nact, auer 
Vegetation beraubt und nur don ben großen Flüfen —* 
brochen. Die: Höhe der: Weſtghats nimmt. nach 
ben im Allgemeinen zu, doch liegen die 6000 Fuß hohen 
Gipfel zwiſchen dem 10. und 15.° n. Breite. Hier findet 
fich zwiſchen Galicut,; Seringapatnam und dem fhönen Has 
fen‘; Mangalore,. welchen Zippo Saib einft "zu einem 
Kriegöhafen beflimmte, die Gebirgslandſchaft Kurg „- bie 
wildefte,. wenig befuchte, aber erhabenfte Mafje des gans 
zen Gebirges. Dichte Waldungen wechfeln mit den herr⸗ 
lichſten Alpenweiden, Wieſen und wafjerreichen Gründen 
und Schluchten mannichfaltig’ab. Sidwärts verzweigt 
fi dad «Gebirge zu der Alpenlandfhaft der Ni Geuri 
de der blauen Berge, melde ſich 9000 Fuß exheben 
und erſt im J. 1829 beſtiegen worden find. Sie bieten dem 
Europäer ein dem: feined Waterlandes entfprechenbes mils 
des Klima und werden daber jeht zur Stärkung ber von 
ber tropijchen Wärme‘ zerſtoͤrten Geſundheit häufig“ befucht. 
Die Nil Gerri ftürzen fich plöglich in fleilen Abhängen 
fübwärtd. herab, ſodaß bier . Cine ſchmale, nur. 400 Fuß 
über dem Meer erhabene Lüde, das Gap genannt, Küfte 
mit Küfte in Oft und Weft verbinde, Im Süden dies 
ſes "tiefen Spaltes erhebt‘ fih von Neuem das Fand zu 
Gebirgöformation, ſodaß die ganze Südſpitze Indiens da⸗ 
mit erfüllt iſt. Mit dem dichteſten Urwald beſtanden fäut 
das noch fait ganz unbekannte Gebirge, an deſſen Weftjeite 
die Thomaschriſten wohnen, nach Weſten und Süden bier 
etwa viernbis fünf Meilen vom Meeresufer ab. Ein weis 
tes, fandiges, zum heil -bebautes, zum Theil mit, Walt 
bung bedecktes Land begrenzt die Dfifeite des Gebirge 
Ebenſo verfchieden wie. die Di: und Weſtghats iſt 
auch der Charakter. der ihnen beiden vorliegenden niedri⸗ 
gen Küſtenlandſchaften. Die Weſtkuͤſte, Maͤlabar, bietet 
ben voruber Schiffenden den ſchoͤnſten Anblick ı Dunkel 
grüne dichte Kokoswaͤldet bededen abwechſelnd mit · bes 
bauten Fluren und 2* Doͤrfern den flachen Kür 
ſtengrund in deſſen "fi die hohen Gebirgsmaſſen 
ber Weſtghais Feigen, beſtanden mit Wald, aus dem zahl⸗ 
reiche Waſſerfaͤlie hervortauſchen und ſich zur Ebene her⸗ 
abftürzen. Viele reiche und ſchoͤne Städte liegeh an der 
an. Buchten und trefflichen Häfen reichen Küfte,. wie Gas 
licut Goa, Bombay ꝛc. Sde und. müfte- ft im Ganzen 
ber Anblid der Kuͤſte Koromandel,' ähnlich dem ber in 
ihrem: Ruͤcken ſich erhebönden. Oftghats. Weite, meiſt um 
fruchtbare Sandflaͤchen mit Tagunenartiger 'Küftenbilbung 
sieben ſich längs dem Meere bin, deſſen Schiffer wenige 
oder faft gar keine fichern Häfen hier findet, 'Mur:bie 
Deltalande der Flüffe, namentlich des Kavery, haben ei⸗ 
nen beſſern Charakter. Durch die jaͤhrlichen Uberſchwem⸗ 
mungen, welche von den Indiern, eben wie von den al⸗ 
sen Agyptern die des:Nils, mit Feſten gefeiert: werden, 
ift ein vorher Schlamm über dem Sand geführt, und dies 
fer dadurch fruchtbar gemacht. Daher ift das Karnatik, 
bie Niederungsgegenden des Gavery, die Kornkammer für 
bie benachbarten Gegenden. ' Stelbft Madras,'die Haupt⸗ 
ſtadt dieſer Hüfte, liegt in einer —8 oͤden und 
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tanbigen Gegend, welche nur durch mühfam angelegte 
> Gnterbältene Pflanzungen um:.bie Stadt einen etwas 
beſſern Anblid gewährt. in ‚GRoepell.) 
OSTINDIENFAHRER , heißen ‚diejenigen Schiffe, 
welche die oſtindiſchen Gompagnien in Europa ausrüften, 
tim ihren Handel zu treiben. Sie ‚find gewöhnlich von 
bedeutender Größe, führen wol 8 bis 1400 Zonnen (bie 
Konmeizu 20 Gentnern, ben Gentner zu 100 Pfund) find 
Ach wegen der Seetaͤuder in den indifchen Meeren tar 
benannt und mit 20 bis 30, in Kriegszeiten wol mit 40 
bis 50 Kanonen befest. Man nimmt öfters alte Liniens 
fehiffe dazu, welche die Seemaͤchte, wenn fie ihrer nicht 
bedürfen, verkaufen, um fie nicht im Hafen. verfaulen zu 
laffen. — Im legten Kriege zwiichen England und Frant⸗ 
weich beſtand eine Flotte von zwölf britiſchen Dſtindien⸗ 
fahrern ohne Beiſtand von Kriegsſchiffen ein ruͤhmliches 
Gefecht gegen die. franzöfiiche Escadre des Admitals Lis 
nois von: ſieben Linienſchiffen und einer Anzahl Fregatten 
welche jenen nichts anhaben konnten. (v.. Carisien.) 
OSTINDISCHE COMPAGNIEN. I. Englifd: 
oſtin diſche Compagnie. Unter allen europaͤiſchen Co: 
lonialländern, deren weltgeſchichtliche Beſtimmung es zu 
fein fcheint, den in Europa entwidelten Geift ‚über die 
Erde zu verbreiten und durch dieſe Verbreitung felbft wie: 
der weiter zu fördern, find die engliſch-oſtindiſchen Beſi⸗ 
gungen ſowol ihrem Umfange, alö ber ganzen Art ihrer Gos 
lonifation. nach die bedeutendſten. Während in Norbames 
rita und in Südamerifa, bier burd Spanier und Portus 
giefen, dort durch Engländer, Franzoſen und Zeutfche, die 
europäifhe Bildung allerdings jegt einen feftern Fuß ges 
faßt zu ‚haben fcheint, ald in Duindien, fo iſt doch ‚ber 
wefentliche Unterſchied nicht zu überfeben, daß in Amerika 
keinedwegd die dort einheimiſchen Nationen diefer Bil: 
genähert, fondern vertrieben und theilmweife ausgerot⸗ 

tet And, in Oflindien dagegen der Grundftod der Bevoͤl⸗ 
kerung derfelbe blieb, der Europder nur die Herrſchaft 
über jene Völker errang, und feit. der neuern Zeit immer 
mebr darnach firebt, fie allmälig mit europaiſcher Bildung 
mu befreunden und dadurch emporzubeben. Es trägt dieſe 
Kutbreitung der britiſchen Derefchaft in Dfindien, welche 
in der Burgen Zeit eines Jahrhunderts wunderbar errums 
ift, denfelben großartigen Charafter, bin man an ben 
Sheten der Römer zu bewundern gewohnt iſt. Hier wie 
dort feben wir eine Menge großer und Heiner: felbftändis 
ger Staaten, deren mannichfaltige, abwechſelnde Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Stellungen unter einander und gegen den Feind, 
der fie alle zu beſiegen beſtimmt iſt, geiſtig großen Maͤn⸗ 
nem, wie Clive, Haſſings, Wellesley, Bentink, Malcolm ac, 
eine wahrhaft alle dieſe Verhaͤltniſſe umfaſſende, berech⸗ 
nende und beurtheilende Politik zu verſolgen Gelegenheit 
geben, welche nicht nur in der Beſiegung aller dieſer 
Staaten ruhmvoll erſcheint, ſondern noch vielmehr in ber 
nach dem Siege nothwendigen Anordnung und Feſtſtellung 
biefer mannichfaltigen Verhaͤltniſſe als großariige Staats⸗ 
kunſt ſich zeigt. Man hat oft und bitter die Politik der 
Engländer in Dflindien getadelt, man hat ihnen Erobe⸗ 
rungsluft, Hinterlift, Wortbrücigkeit und mehr dergleichen 
von der Staatörebnerbühne herab wie in unzähligen Schrifs 
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ten; vorgeworfen, aber wenn aud einzelne. Beamte ber 
Compagnie manches Unrecht gegen die Eingebornen, man: 
chen Drud gegen fie ausgeübt haben mögen; fo zeigt boch 
eine ruhige Betrachtung der Gedichte diefer Erwerbung, 
daß die Engländer nur bie Wahl hatten, entweder ihren 
ganzen Handel mit allem, was damit zufammenbing, auf» 
zugeben, oder mit aller Kraft fi) eine auf eigener Macht 
beruhende Sicherheit bdeffelben zu verſchaffen. Indem fie 
aber foldhergeftalt zuerft nothgedrungen bie Waffen für bie 
eigene Exiſtenz ergriffen, tonnte dieſet Kampf, wie num 
einmal die Berhältnifje in Oftindien waren, nur auf zwie⸗ 
fache Weiſe ſich endigen, entweder damit, daß die Eng: 
länder gaͤnzlich vertrieben wurben, und eine andere euros 
paͤiſche Nation, die Franzoſen ihre Stelle einnahm, oder 
daß fie ihre Herrichaft Ürer die ganze Halbinfel ausbrei⸗ 
teten. In jedem Falle Eonnte eine Ruͤkwirkung auf Eu: 
ropa felbft nicht ausbleiben, und es kann daher wol aus: 
geiprochen werben, daß wir menfchlicher Berechnung nad 
eine ganz andere Entwidelung der europäifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe haben würden, wenn es den Franzoſen geglüdt wäre, 
ihren alten, oft wieder aufgenommenen Plan aus zufüh⸗ 
ven und in Dflindien ihre Herrſchaft zu gründen. Es 
—— alfo hiernach die Geſchichte der engliſch-oſtindiſchen 

ompagnie in zwei ihrem Charakter nach weſentlich vers 
ſchiedene Perioden, von denen die eine die Zeit umfaßt, 
in welcher nur dad Danbelsintereffe von ihr verfolgt wird, 
bie andere aber beginnt, ſeindem Verhaͤltniſſe die Com: 
pagnie ‚zwingen, ihrem Handel bie fefte Baſis einer Ter⸗ 
ritorialmacht zu verfchaffen. 

1. Bon ber erften Bildung der Gompagnie 
bis zum Jahre 1744'). Die Entdedung von Amerika, 
noch mehr. die Auffindung ded Seeweges um das Gap 
der guten Dofinung nah Dflindien, gab ſehr ſchnell im 
15. und 16. Jahrh. dem: europdiichen Handel: eine verän: 
derte Geftalt, da die näcfte Folge davon war, baf bie 
am atlantiihen Dean mobnenden Nationen bie Haupt 
träger befielben wurden. Wenn nun auch Portugiefen, 
Spanier und ‚Holländer die erften Früchte .iprer neuen 
Entdedungen ermteten,: fo begann doch auch ſchon im 
16. Jahrh. England mehr und mehr an diefem Handel 
Theil zu nehmen, fritbem bie politifhen Verwitrungen, 
bie «8 im Innern während bed 15. Jabrh. beſchaͤftigt 
batten, beendigt waren, und dadurch der Privatmarın ein 
immer ſichereres Terrain für feine friedliche Thaͤtigkeit fand. 
Man eröffnete auf dem: Seewege nad Ardhangel einen 
lebhaften Verkehr mit Rußland. und, durch diefed, mit Per: 
fin, man wagte. fi). auch allmälig in die indifchen Ge: 
wäfler, in denen Spanier und Portugiefen eine Art von 
Alleinherrſchaft feftzubalten firebten; und wenn auch bielt 
erften Fahrten der Engländer mehr auf Seeräuberei als 


1) Beral, John Bruge, Annals of the honvrable Kast In- 
Hs Company. from their establishment by the Charter of Queen 
Bliksbeth 1600 „to the union of the London and Buglislı East 
India. Comp. 1707 —1708, (London 1810.) 8 Voll, 4 .F. Aus- 
sel, Collection of Statutes concerning the Incorporation, trade 
and commerce of the Kast In«:a Company. (London 1786. fol. 
enthält alle Actenftüde ven 1660—1786 vollftändiz.i The history 
und management of Kast India Company, (London 1779 4. Zit 
mit einiger Parteilicykeit gegen die Gompagnie geſchrieben.) 
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auf ben Handel ausgingen, ſo dienten ſſe doch bazu, bie 
Kenntniß jemer Gegenden zu verbreiten, ſowie die Luft 
und den Muth zum Handel dahim anzureigen und zu bes 
leben. Bei den mannichfaltigen Gefahren nun, welde 
theils durch die Feindfchaft mit den Spanien, theild durch 
die für jene Meere noch wenig ausgebildete Schiffahrts⸗ 
funde, mit biefem Handel verknüpft waren, fomwie bei 
bem großen Koftenaufwande, ben die Ausrüftung folcher 
Erpeditionen erfoderte, war ed natürlich, daß mehre Kauf: 
leute ihre, Kräfte für einen Zweck vereinigten, und fich 
um ein Aguivalent für die Aufopferungen und Gefahren, 
denen fie fi unterzogen zu haben, vom Staate Priviles: 
ien erbaten, da ja ihre Unternehmungen auch mittelbar 
ihrer ganzen Nation zu Gute famen. So wandten fi 
denn auch mehre reihe Kaufleute von London, an ihrer 
Spitze der Earl von Gumberland, gegen Ende des Jahres 
1600 an die Königin Elifaberh mit der Bitte, ihnen für 
den Handel nah Dftindien die Bildung einer privilegirten 
Corporation zu erlauben. Die Königin willfahrte ihrem 
Geſuch und ertbeilte ihnen am 31. Dec. 1600 eine Acte, 
worin fie als eine auf 15 Jahre ausfchließlicd; privilegirte 
Corporation für den Handel nah allen den Plägen in 
Afien, Afrika und Amerita anerfannt wurden, weiche zwi⸗ 
fhen dem Gap der guten Hoffnung und ber Magelland: 
firaße lägen. Zugleih wurde ihnen ein eigenes Siegel, 
die Wahl eines Gouverneurd und 20 Directoren bemils 
ligt, die jährlih am 1. Juli oder ſechs Zage nachher ges 
wählt werben follten, fowie die Erlaubniß gegeben, Cora 
porationsgefege (bye-laws) zu entwerfen, auf vier Jahre 
Güter ohne Zoll und nad Indien bei jeder Reife 30,060 
2. in fremder Münze auszuführen. Doc bebielt fich die 
Königin das Recht vor, die neue Gorporation nach zwei 
Jahre vorhergegangener Anzeige (upon giving two years 
warning) aufzulöfen, wenn fie fi) in irgend einer Weiſe 
ald dem Gemeinwohl ſchaͤdlich zeigen follte *). i 
Um die Abficht auszuführen, ward nun fogleih von 

der neuen Grfellfchaft, weldhe den Namen: „Governors 
and. Company of Merchants of London trading to 
the East. Indies‘* erhielt, ein Gapital von 72,000 Pf. 
unterfchrieben und fofort in die Hände des Schatzmeiſters 
bezahlt. Hiervon rüftete man dann zuerft fünf Schiffe 
aus, belud fie reich mit Gütern und Geld, und faridte 
diefe erfie Erpebition unter dem Commando des Gapitain 
James Lancafter aus. Am 5. Iuni 1602 ankerte die 
Meine Flotte auf der Rhede von Achin in Sumatra, und 
machte in Bezug auf den Handel ſo vortheilhafte Ges 
fhäfte, daß man eine zwocite 1604 und eine dritte im J. 
1610 ausiendete, von welchen die legte unter dem Befehle 


bes Gapitain Keeling den meiften Gewinn brachte. Wenn 


num auch der Vortheil diefer Erpeditionen nicht gering ge: 
wefen war, fo mufiten doch alle Unternehmungen fort und 
fort hörft precdr bleiben. Dhne fehle Niederlaffungen, 
ohme Bertheidigumgsfähigteit ihrer Perfonen und ihres Eis 
genthumd, waren ‚die Agenten der Compagnie nur dem 
uten Willen der Eingebornen anbeimgegeben, oder ihren 
Säufcpungen umd Beleidigungen ausgeſetzt, während bie 
andern europäifchen Natienen ſchon Nicderlaffungen, Forte 


2) Gf, History and management etc, p. % »q. 








und felbft einigen Zerritorialbefik erworben hatten, und eher 
bie Eingebornen gegen die Engländer reisten, ald ben 
Handel diefer begünftigten. Es mußte daher der Goms 
pagnie vor allen Dingen baran liegen; fich dieſelben Pris 
vilegien als ihre Rivalen von den damaligen Beherrfchern 
Dftindiend zu verihaffen, nämlic dad Recht der Nieder: 
laffung und des Handeld.an beftimmten Orten. Zu die: 
fem Zwecke warb fdon im J. 1603 eine Gefandtfchaft 
an den Kaifer in Delbi geihidt, welche dann auch das 
Gewünichte erhielt. Trotz dem aber gelang es der Eifer: 
fucht der Portugiefen, durdy ihre Intriguen bei den eins 
zelnen Statthaltern, den Engländern die Ausübung der 
erhaltenen Rechte unmöglich zu mahen ’), bis biefe ſich 
entichloffen Gewalt zu gebrauchen. Man ſchickte daher Ga: 
pitain Thomas Beft, einen entſchloſſenen, muthoollen Dfs 
ficier mit vier Schiffen aus, der im I. 1612 zu Surate 
eintraf und, in zwei Schlachten die Gefchwader der Pors 
tugieſen befiegend, bewirkte, daß die Compagnie ſeitdem 
ihre Privilegien an dieſem Drte genießen koönnte. Es war 
dies bie erfle Niederlaffung der Engländer auf dem Con⸗ 
tinent von Dftindien! — Diefe errungenen Vortheile zu bes 
fefligen, ward im J. 1614 eine neue Gefandtfchaft an 
den Kaifer Inhaungire abgeſchickt, der es jedoch nur ges 
lang, die fhon erhaltenen Privilegien beflätigen zu laffen. 
Meue zu erwerben verhinderten aud bier die —* 
der Portugiefen. Wenn nun auch in derſelben Zeit die 
Factorcien zu Surate und Baorach dur den Gefandten 
Sir Thomas Moe, eine fefte Einrichtung erhielten, und es 
feiner Zhätigfeit gelang, von Schah Abbas Privilegien 
für- den Handel der Compagnie nach Perfien zu erwerben, 
fo Eonnte dieſe doch zu feiner beiondern WBlürhe gelangen, 

#3 


"weil einerfeits die ſchon erwähnte Unficherbeit ihres 


ſchaͤftes noch fortwirfte, andererfiits aber auch die befläns 
dige feindfelige Stellung zu Portugiefen und Hollaͤndern 
fie nötbigte, große Summen auf kriegeriſche Ausrüftungen, 
fomie auf die Guniterlangung der indifhen Fürften und 
GStattbalter, zu verwenden. Als nun auch der Verſuch, 
auf den Molukken ſich feitzufegen, gänzlich durch das Bluts 
bad, welches die Holländer auf Amboina im I. 1622 uns 
ter den Engländern anrichteten, vereitelt ward, dabei große 
Gapitalien verloren gingen und bie unruhvollen Zeiten 
Karl’ I. im Vaterlande felbit nicht nur jedes Privarges 
ſchaͤft unficher machten, fondern auch die Thätigfeit des 
Einzelnen auf ganz andere Dinge als den Handel richtes 
ten, war «8 natürlich, daß die Compagnie immer mehr 
fan? und zulegt in einen fait unbeilbaren Verfall gerieth. 
Die Holländer, zugleih Portugals Fall und Englands 
innere Zerrüttung benugend, zogen fall den ganzen indie 
ſchen Handel an fi, der eine Zeit lang allen Engländern 
freigeftanden hatte, und für welden der Protector Groms 


3: &o vercitelten bie Portugiefen im 3. 1610 gänzlich ben 
Handels zweck einer englifchen Erpebition, welche unrer Befehl Sir 
Dram’s Mibdleron nach Surate gekommen mar. Es iſt dieſe Er⸗ 
pedition noch dadurch merkwürdig, weil es die erſte war, bei wel⸗ 
cher die Compagnie eigene in Eugland gebaute Schiffe gebrauchte, 
da fie bieher diefelben von den teutichen Hanſeſtaͤdten gelauft hats 
te. As das erfte dieſer Schiffe (1200 Tonnen) vom Stapel lief, 
fah man die Sache in London für fo bedeutend an, daß ſcibſt Kö« 
nig Sames I. und fein Kronprinz dabei zugegen waren. 
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well, wenn er auch die Privilegien der Compagnie im 3. 
1657 ermeuerte, doch fo wenig Sinn zeigte, daß er die 
Sntereffen feiner Nation . Sndien bei dem Frieden mit 
land faſt ganz preisgab. , 
” Da ak die Compagnie, grabe in biefen Zei⸗ 
ten der Notb, das Glüd, den Grund zu zwei ber wichtige 
fien ihrer fpätern Vefigungen zu legen. Sir William 
Langhorne gründete naͤmlich damald in einer unfruchtbas 
ven Gegend auf der Küfte Koromandel die Stadt Mas 
drad, welche vom Protector Präfidentichaftörechte erhielt, 
und auch in Bengalen, wofelbft die Portugiefen nie eine 
Niederlaffung befeffen hatten, gelang es auf fonderbare 
Weiſe, ein Etabliffement zu erripten. Ein engliſcher Arzt 
Bougbton war zufälig im I 1636 nad Agra an den 
Hof Schah Ichan’s gefommen, und heilte die Lieblings⸗ 
tochter deffelben von einer Kranfpeit, welche lange bie 
Kunft der indiſchen Ärzte verfpottet hatte. Neben andern 
Gunfibezeugungen erhielt der Arzt von dem erfreuten 
Shah auch ein Patınt zu einem ganz freien Handel durch 
das Reich, womit er nad Bengalen ging und von dem 
Nabob diefer Provinz, deffen Favoritin er gleichfalls heilte, 
es erlangte, daß diefer das vom Kaifır gegebene Patent 
in diefer Landſchaft auf alle Engländer ausdehnte, Nas 
türlih benußte die Compagnie fogleih bie dargebotenen 
Bortheile, und erbaute am Hughly, 100 Meilen von defz 
fen Mündung im 3. 1640 eine Factorei*), die jedoch noch 
aller Sicherheit ermangelte, weil man mongolifcher Seite 
ben Engländern weder irgendwie Feſtungswerke anzulegen 
erlaubte, noch ihnen geftattete, nach Gefallen Soldaten. zu 
halten, fondern nur als Ehrenwache für die vornehmften 
Agenten den Aufenthalt von 40 Mann mit einer Fahne 
bewilligt. Solchergeſtalt waren von der Compagnie die 
beiden Punkte gewonnen, von welchen aus ſich ein Jahr⸗ 
hundert fpäter ihre Herrſchaft uͤber ganz Oſtindien verbrei⸗ 
ten follte! Mit der durch die Reftauration der Stuarts in 
England wicderhergeftelten Ruhe begannen aud) -die Vers 
... der Compagnie ſich wieder zu heben. Am 3. 
pril 1661 befidtigte König Karl U. nicht nur bie. von 
Elifabetb und James I. der Compagnie ertheilten Privis 
legien, fonbern verlieh ihr auch bie Givilgerichtöbarkeit, 
Militairgewalt, und dad Recht, mit ben Ungläubigen in 
Sndien Krieg zu führen und Frieden zu fließen. Sie 
ſollte ferner Geld im Betrage von 150,000 Pfund aus: 
führen können, wenn fie für die gleihe Summe Güter 
einführe, paußte fih aber auch gefallen lajfen, daß man 
in der Krte die Glaufel beibebielt,. daß. der. König das 
Recht babe, nach drei Jahre vorbergegangener Anzeige 
bie Compagnie aufzulöfen, fobald fie fih dem Gemein: 
interefje der Nation als nachtbeilig bewieſen hätte. Über: 
haupt begünftigten die beiden legten Könige aus dem 
Haufe Stuart. auf alle Weile dad Emporkommen ber 
Compagnie, während die Zahl der einheimifhen Neider 
berfelben immer größer ward. König Karl II ſchenkte 
im 20. Jahre feiner Regierung der Compagnie Stabt 
und Diftrict Bomban ald Kehn, welches er im I. 1663 
als Theil der Mitgift bei der Verheiratbung mit der pors 
tugiefifchen Prinzeflin erhalten hatte *). Fünf Jahre nach⸗ 
#4) Dal. Orme, ‚History. T, U. p. 8. . 5) Dod wurde den 
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ber gab er derfelben bie Infel St. Helena und erneuerte 
im 3. 1677 ihr Privilegium. As aber James II: zur 
Regierung eu war, überfhüttete er fie gleichlam 
mit feiner Gunſt. Schon ald Herzog von Vork hatte 
er oft in den Sitzungen ihrer Directoren präfidirt, jest 
verlieh er ihr, um fie der hollaͤndiſchen Compagnie gleich» 
auftellen, das Recht, Feflungen zu bauen, Zruppen auszus 
heben, Kriegsgerichte zu halten und Münzen zu ſchlagen. 
Solche Unterflügung von Oben herab regte natürlich 
die eigene Zhätigkeit der Compagnie von Neuem an, umd 
in wenigen Jahren hob ſich ihr Handel bergeftalt, daß 
ſchon im I. 1680 der Preis der India Stod 360 per 
cent. mit —— Dividenden war. Aber mit ber 
erlangten Macht flieg auch die innere Verderbniß. Die 
Directoren übten eine wahre Alleinherrſchaft aus, während 
bie Inſolenz und Tyrannei ihrer Beamten daheim und 
im Auslande eine unerträgliche Höhe erreichten, In Bom⸗ 
bay rebellirten die durch die fchredlichite Unterbrüdung 
aufgeregten Einwohner und ‚Kaufleute gegen die Gompas 
nie, erklärten fi für den König, warfen den Präfidenten 
s Gefängniß und übernahmen felbft die Regierung. Zwar 
gelang ed der Compagnie, die Empörten wieder zu berubis 
gen, aber ſchaͤndlicher Weife hielt fie das Verfprechen der 
ee: welches fie jenen gegeben, nicht, fondern bes 
handelte fie mit Graufamfeit und muthwilliger Tyran⸗ 
nei. Auf das Härtefte verfuhr man mit den englifchen 
Schleichhaͤndlern (interlopers), welche trotz des Priviles 
giums der Compagnie Handel nach Indien zu treiben 
wagten. Schiffe und Ladung wurden für rechtmaͤßige 
Prijen erklärt, die Mannſchaft in Ketten geſchlagen, einige 
Gapitaine felbjt enthauptet. 
Alles dieſes erregte zugleich mit dem Neide über die 
immer wachlende Blüthe des Compagniehandels, derges 
flalt die Kaufleute in London, dag man die Angelegenheis 
ten der Compagnie im 3. 1691 vor das Parlament brachte, 
In drei Sigungen behandelte diefes den vorgelegten Ges 
genfland, aber die Beftehungen der Compagnie vereitels 
ten alle, Beftrebungen ihrer, Gegner und fie erhielt‘ 1694 
von der Königin Maria, welche die Angelegenheiten des 
Königreiches in ber Abwefenheit ihres Gemables, William, 
leitete, eine neue Beflätigung ihrer Privilegien, Durch 
diefe ‚Niederlage ließen ſich die Gegner jedoch nicht abs 
fhreden. Schon im folgenden Jahre ward. die. Sache 
wieder. vor dad Parlament gebracht, welches eine Untek: 
fuhung wegen Beſtechung beſchloß. Es fanden fich ſchreck⸗ 
liche Misbraͤuche. Die Summe der Ausgaben in Engs 
land war von. 1200 Pf. des Jahres auf 9N,000 geſtie⸗ 
gen, und als man näher nachforſchte, ‚zeigte ſich, daß nicht 
nur die Minifter betraͤchtliche Summen; 'fondern auch ‚ber 
König ſelbſt 10,000 Pf: erhalten: hatte. Weitere Nachfors 
fdungen zu hindern, bob daher der König plöglich die 
Seſſion auf und die Compagnie blieb umangetaftet in ihs 
sen Rechten. Doch follte fie durch. daffelbe Mittel, wel: 
ches fie zu eigener Erhaltung angewendet hatte, bald .eis 
nen empfindlichen Stoß erleiden. Denn indem die lond⸗ 
Englaͤndern, ebem diefer Heirath wegen, die Anknuͤpfung von Han: 


belsverhältniffen in Japan unterfaat, weil bort die Portugiefen 
aufs Hoͤchſte verhaft waren. : e * 
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ner Kaufleute der Regierung im J. 1698 einen Vorſchuß 
von 2,000,000 Pf. machten, erbielten fie von diefer das 
Mecht zur Bildung einer neuen Compagnie für den Hans 
del nah Dftindien. 

Die Folge hiervon war natürlich die, daß beide Com⸗ 
pagnien mehr darauf bedacht waren, fich gegenfeitig zu 
ſtürzen, als ‚ihren Handel zu erweitern, Beide fuchten im 
Parlament fich eine’ Partei zu erwerben. Die eine beftach 
die ſchon gewählten Mitglieder deffelben, die andere kaufte 
für ihre Parteimänner die Stellm®). Der beiderfeitige 
Schaden brachte endlicd beide Parteien zur Vernunft zus 
ud. Die alte Eiferfucht ward befeitigt und beide Com⸗ 
pagnien vereinigten ihre Fonds zu einer einzigen unter 
dem Namen. der „United East India Company‘ ”). Die 
Actien wurden auf 500 Pf. feftgefegt und jedem Inhaber 
einer folchen eine Stimme in der Generalverfammlung 
(the general eourt) bewilligt, während die 24 Directos 
ren nur unter ben Befigern von vier foldher Actien (2000 
Pf.) gewählt werden durften. Diefen fiel die Reitung der 
Angelegenheiten anbeim, die kleinern Actieninhaber hatten 
nur ein perfönliched Geldintereffe. Während nun folchees 
geftalt‘ die Angelegenheiten der Gompagnie zu Haufe ges 
orbnet wurden und fie fich im ihren Privilegien gegen die 
Angriffe ihrer Neider und Ankläger dadurd erhielt, daß 
fie der Regierung wiederum 1,200,000 Pf. vorſchoß, hob 
ſich auch nab imd nach die Blüthe ihres - auswärtigen 

andels, welchem die ruhigen Zeiten nach dem utrechter 
ieben (1713) nicht wenig zu Gute famen. Die Directos 
ren fandten Leute von Klugheit und kaufmaͤnniſcher Ers 
fahrung in die Etabliffements, von ihnen wurben bie als 
ten Dandelöverbindungen befeftigt, neue angelnüpft, und 
wenn auch der Beamtengeift der Gompagnie ſich nicht 
plöglih zum Beſſern umgeflalten ließ, fo wurden doch 
Graufamkeit und Tyrannei in den Factoreien immer fels 
tener. Schnell war bie Factorei in Bengalen emporges 
blüht. Man hatte viele Verbindungen mit den einheimi⸗ 
ſchen Kaufleuten angefnüpft. große Gebäude errichtet und 
ein ungebeures Waarenlager war mit englifdhen Gütern 
ſtets angefült. Doch bing alle Sicherheit noch immer 
allein von dem guten Willen des MNabob ab, der auch 
nicht unterließ, den Engländern feine Macht fühlen zu lafs 
fen. Die alten ihnen erfbeilten Privilegien wurden von 
ihm allmälig nicht mehr refpectirt; er foderte den Zoll, 
von dem fie durch jene befreit waren, warf ſich zum 
Schitdstichter zwifchen der Compagnie und den Einge— 
bomen auf, welche der erſtern ſchuldeten, und hemmte fo: 
gleih allen Handel, wenn man feine Prätenfionen nicht 
durch bedeutende Gelbfummen abfaufte. ine Zeit lang 
am Hugblei, des Gewinned wegen, welden 

ve ba ae, diefen Drud, als aber die Erpreſ⸗ 
fungen von Seiten des Nabob immer häufiger, als 
feine Eingriffe in die Rechte der Factorei immer zahlrei⸗ 
her wurden, befhloß die Compagnie im I. 1685 ſich 
mit den Waffen in der Hand zu fihern. Obgleich der 


6) Wal. Malcolm, History of India, I. p. 26. 7) Die 

Ketenftücte, die fi auf bie Auseinanderfegung und Vereinigung 

Gompagnten bezichen, findet man bri Russel 1. I. in Ap- 
pend. p. XXIII ag. 
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Feldzug weder mit befonderm Geſchicke, noch mit großem 
Güde geführt ward, erreichte man doch durch verſchiedene 
Nebenumftände feinen Zweck, indem auf Befehl Aureng: 
zeb's, der damald das mongolifhe Reich beberrfchte, 
der Nabob von Bengalen im 3. 1687 den Engländern 
erlauben mußte, in Ulabarea, einem Dorf am weſtlichen 
Ufer, Schiffswerften und Magazine anzulegen. , Doc) wur: 
ben biefe bald nachher von bier mit Bewilligung des Na: 
bob nach Eootanutty verlegt, welcher Drt 90 Meilen von 
"der Mündung des Hugblet entfernt ift 9). Sodann ward 
au im J. 1690 der Compagnie die alte Zollfreibeit ih: 
red Handels gegen jährliche Bezahlung von 3000 Rupien 
von Aurengzeb wiederum verliehen. Seitdem blieb Soo— 
tanutty Hauptfactorei bed bengalifchen Handels, der num 
allerdingd eine Zeit lang von den Bedruͤckungen bed Nas 
bob. frei war. Ein Zufall führte ihm eine größere Sichers 
beit herbei. Mehre Radſchahs empörten fidy nämlich im 3. 
1696 gegen den Nabob, drangen fiegreich vor und bes 
drobten auch bie europdiichen Factoreien, welche ſich gleich 
in... für die Sache des Dberftatihalterd erklärt hats 
ten, ie vermehrten in Folge hiervon ihre Zruppen und 
erbaten fi von dem Nabob die Erlaubniß, ihre Wohn: 
gebäude und Magazine in Vertheibigungszuftand fegen zu 
dürfen. In allgemeinen Ausbrüden warb die Bitte be— 
willigt, worauf dann auch fämmtliche Europäer nicht zau⸗ 
berten und raſch Mauern und Baftionen errichteten. Die 
Engländer erbauten das Fort William bei Galcutta, einer 
damals Meinen an Sootanutty anftoßenden, Stabt, bie 
Franzofen befeftigten Kbandernagore, die Holländer ein 
Fort, eine Meile vom Hughlei. Zwei Jahre darauf er 
langten die Engländer durch Muge Verwendung bebeuten: 
ber Summen noch größere Rechte, indem fie 1698 bie 
Erlaubniß zum Ankaufe der Städte Sootanutty, Gals 
eutta und Govindpore erhielten, deren miterworbener Dis 
firiet fich drei Meilen längs dem Fluß und eine Meile 
landeinwärtd erflredte. Für alles dieſes bezahlten fie aber 
außer der Kauffumme an den Zemindar, d. b. den fruͤhern 
Grundeigenthlimer, noch jährlich die Summe von 1195 
Rupien als Grundzins an den Nabob. Neue Factoreien 
in Koffimbuzar, Daffa und Ballafore wurden num ges 
gründet, die Befagung von Galcutta auf 200 Mann vers 
mehrt und überhaupt der Handel fo eifrig betrieben, daß 
die Einfuhr: und Ausfuhrgliter ſich ſowol an Werth als 
in der Qualität verdoppelten. Alles dieſes bewog dann bie 
Compagnie, diefe bengalifchen Befigungen von der Oberauf⸗ 
ficht des Praͤſidenten von Madras, dem fie bisher unterges 
ben gewefen waren, zu erimiren und in Calcutta eine eigene 
Präfidentichaft im I. 1707 zu errichten, die num gleichfalls 
unmittelbar unter dem Directorium im London fteben follte, 

Doch begannen die Handelöftörungen und Bedruͤckun⸗ 
gen von Seiten des bengalifhen Nabobs von Neuem, feits 
dem Jaffier Khan dieſe Würde erworben hatte. Die 
Compagnie hielt. es deshalb für angemefjen, eine Gefandts 
fchaft mit der Bitte um Abftellung diefer Misbraͤuche an 
den Hof des Kaiferd nad Delhi zu fenden. Im Januar 
4715 langte diefe dafelbft an, konnte aber ber vielfachen 





8) Wal. Orme t. II. p. 13 sq. 
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Hofintriguen wegen zu feinem Refultat fommen, bis es dem 
Arzte ber Gefantichaft Hamilton gelang den Kaijer felbft von 
einer venerifhen Krankheit zu heilen. Dieſes wirkte zwar, 
aber doch mußten die Engländer noch bis zum Juli 1717 
warten, ehe fie ihre Privilegien in aller Form auögefteilt 
erhielten. Es ward ihnen ein von allen Abgaben und 
indifcher Zolloifitation freier Handel in Surate bewilligt, 
wogegen fie eine jährliche Abfindungsfumme zu bezahlen 
fi verpflichteten; fodann erhielten fie dad Recht, daß bie 
in den Münzen zu Mabrad und Bombay geprägten Ru: 
pien auch in den faiferlihen Gaffen angenommen werben 
jollten, und daß die Compagnie drei an Madras grens 
zende Dörfer gegen Erlegung eines jährlichen Grundzin⸗ 
fes anfaufen fönne Gleiche Freiheit von Abgaben und 
Sollvifitationen ward den Factoreien in Bengalen verlies 
ben, fowie auch die Erlaubniß gegeben, dafelbft 37 Stätte 
mit ihren Diftricten anlaufen zu dürfen. — Wenn nun 
auch das Letztere durch die Eiferfucht des bengalifchen Nas 
bob verhindert ward, fo blieb doch die Compagnie, nach: 
dem fie im J. 1733 wieder eine Beftätigung ihrer Pris 
vilegien in England erhalten hatte, in dieſer im Ganzen 
blühenden Lage bis zum J. 1744, in welchem der Krieg 
wifchen England und Frankreich. in Europg aufbrach und 
fi nad Indien verbreitete, weil die engliihe Compagnie 
den Anfangs angenommenen Vorihlag der Neutralität, 
welchen die franzöfifchsoftindifhe Compagnie bei Ausbruch 
des Krieges gemacht hatte, fpäter zuruͤckwies. 
Mit diefem Zeitpunfte beginnt aber eine neue Epoche 
in der Geſchichte der Compagnie. Sie wird gezwungen 
neben dem Mercantilintereſſe auch ein politiſches zu vers 
folgen, welches fie zulegt zur Erlangung einer wahren 
Zerritorialherrfchaft führt, deren Behauptung nicht die 
Talente von Kaufleuten und Factoren allein, ſondern die 
von Feldherren und Staatömännern erfodert. Es richtet 
ſich das Auge von ganz Europa auf den Schauplag ib: 
rer Thätigfeit, und feit dieſer Zeit fängt auch eigentlich 
erft die englifche Nation an, ein warmes Intereffe an den 
indifhen Angelegenheiten zu nehmen. 
2. Bon dem Ausbruche des Krieges zwi— 
fben England und Franfreid (1744) bis auf 
die neueften Beiten’). Die birecten Feindſeligkeiten 
zwiſchen Engländern und Franzofen in Oftindien waren 
nım allerdings von Feinem bedeutenden Erfolge begleitet, 
Admiral Boscomwen hatte englifcher Seits Pondichery vers 
ebens belagert, franzoͤſiſcher Seits war vom General la 
urdonnaye im J. 1746 Madrad erobert und in viels 
fahen kleinen Unternehmungen warb ber Krieg geführt, 
9) Bergl. Rob. Orme, History of the military transactions 
of the british nation in Indoston from 1745. (london 1778. 2 
Voll. 4.) Eine teutfhe Bearbeitung bat v. Archenholz unter dem 
Zitel: Die Engländer in Indien (Leipzig 1786—88, 3 Ihle.), at: 
liefert, welche bis zum 9. 1762 reiht. Transactions in India 
from the commencement ot the french war in 1756 — 1783, 
(london 1786.) Teutſch bearbeitet von Sprengel, Geſchichte ber 
michtigften Gtaatsveränderungen in Dftindien. (Reipzig 1788. 2 
Thie.) Sullivan, Überſicht der neueften Res Welhaneil 
in Oftindien. Na dem Engl. bearbeitet von M,. Sprengel. 
(Salle 1787. If fehr kurz und in Vergleich mit Archeuhotz und 
DOrme auch ungenau. Malcolm, The political history of India 
Irom 1784—1 (London 1826, 2 Voll.) 
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‚bie wol auf der. einen und andern Seite nicht wenig Bes 


weile von Muth und friegerifcher Kenmtniß "und: zeigen, 
aber doch fo geringe Refultate hatten, daß es und übers 
flüffig ſcheint, bier genauer auf fie einzugeben '). Defto 
wichtiger aber und für die ganze Zukunft Oftindiend ents 
fcheidend wurden diefe Verhältniffe zwiſchen Franzoſen und 
Engländern, als kurz vor dem Frieden. von Aachen, bems 
gemäß Madras wieder an bie legtern audgeliefert ward, 
der franzoͤſiſche Gouverneur: von Pondichery, Dupleir, zus 
erft den Plan faßte, durch eine Benugung der mannich⸗ 
fach verwidelten Streitigkeiten. unter den. eingebornen ins 
difchen Fürften, feiner Nation das Übergewicht ‚in Indien 
zu verichaffen, ein Plan, der ebenſo kuͤhn gefaßt als mit 
Beftändigkeit, Umſicht und. Energie von ihm ausgeführt, 
die Engländer nothwendig Dazu. führen mußte; fich gleich: 
falls eimen Einfluß auf die indiſchen Angelegenheiten zu 
erwerben, falls fie nicht gaͤnzlich von den Franzofen aus 
Indien vertrieben fein wollten. - Solcyergeftalt begann 


nun, zuerft von Frankreichs Politif ausgehend und anges 


regt, jemer lange Kampf zwiſchen beiden Nationen, ber 
feiner Natur. nach einerſeits r völligen Vertreibung eis 
ner der beiden europälfhen Völker führen mußte, anderer 
feitö aber dadurch, daß er aanz auf den Einfluß ber Eur 
ropaͤer auf die indifhen Fürften bafirt war, ebenſo noth» 
wendig nur mit dee Oberberrfchaft des fiegenden Theiles 
über dieſe endigen konnte, Es war das Lebtere, wie man 
leicht fieht, eine natürliche Folge des Erſtern. Um nun 
den Plan Dupleir’ und die daraus bervorgehenben politi« 
ſchen Stelungen der. Franzofen und Engländer zu übers 
fehen, erſcheint es nothwendig, die frübern Verhältniffe des 
ſüdlichen Theils der Halbinfel kurz aus einander zu Teer. 

a Die Landfhaft Karnatif war mit in den Erobes 
rungen begriffen, welche der Kaifer Aurungzeb von Delhi 
in Defan gemacht hatte, und ward in Folge hiervon ums 
ter die Befehle eines Nabob geftellt, der zu Arkot: refis 
dirte, aber von bem Gouverneur yon Dekan, Subah ge 
nannt, abhing. Schon ſeit dem Tode, von Auitengzeb 
(1707) ward dad Kaiferreich von Delhi, trog feiner weir 
ten Ausdehnung, durch innerlihe Streitigkeiten zerrüttet, 
die Angriffe der Mahratten und des Schachs Nadir von 
Perſien raubten ihm vollends alle Kraft, fodaß bie Statts 
balter in den Provinzen wol noch dem Namen nad ges 
borchten, in der That aber fhon faft unabhängig baftans 
den. Sowie die Subabd fuchten natürlich auch die. ihnen 
untergeordneten Nabobs und Radſchahs eine freiere Stel: 
lung zu erwerben, und in biefer Art-fepte im 3. 1732 
Sadatulla, der Nabob von Arkot, feine Neffen ") als 
Nachfolger ein, ohne die gebührende Beftätigung von Nis 
am al muluf, dem Subab von Defan, einzuholen. Dem 
Iteften der Neffen, Dooft Ali,- beftimmte der: Oheim bie 
Nabobewürde von Arkot, dem jüngern, Boker Ali, dad 
Gouvernement von Belore. Damals nun that der Su: 
bah, andermeitig befchäftigt, Feinen Einfpruch, und «8 ges 


10) Hauptquelle iſt Orme. Doc gibt ca auch eine Histoire 
du siöge de Pondichery sous le gouvernenrent de Mr, Dupleix. 
1766, Wir haben jedoch legtere nicht benutzen fönnen. 11) Rah 
Drme und der History and management find bie beiden Sada ⸗ 
tulla Neffen. Sullivan nenne fie die Söhne beffelben, 
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lang fogar bem neuen Nabob von Arkot, Dooft Ali, ſich 
bei Gelegenheit eines Erbftreites mit Gemalt der Waffen 
den Befig des Koͤnigreichs Tritchinapoli zu erwerben, defs 
fen Rajah ihm als Nabob von Karnatif Tribut fhuldig 
war. Subder Ali, der Sohn des Nabob, und Chundas 
faheb, fein Schwiegerfohn, hatten gemeinfchaftlich die Lands 
{haft erobert, welche dann ber letziere ald Mabfchah erhielt. 
Später entſtand zwilchen Subder Ali und feinem Schwas 
ee ein gereiztes Verhaͤltniß, welches jedoch nicht in offene 
Feindfchaft ausbrach, fondern nur veranlaßte, daß Chun⸗ 
daſaheb fih in — ———— zu ſetzen ſtrebte. 
Nizam al Muluk hatte nun dieſe Gegenden keineswegs aus 
ben Augen verloren und bei ber Zwiſtigkeit der Familien— 
glieder auf Erfolg boffend reizte er die Mahratten zu eis 
nem Einfall ins Karnatif, 

Der Mahrattenftaat'”) war aus einer Empoͤ⸗ 
zung gegen die Herrfchaft der Großmogul in Delhi hers 
vorgegangen und namentlich bedeutend geworben, ſeitdem 
es im Anfange bes 17. Jahrh. einem unbebeutendben 
Gutsherrn (Zemindar), Sivadfchi, gelungen war, alle die 
Heinen Radſchahs, unter welchen die Mahratten bisher ges 
lebt hatten, zu vereinigen und fidh von ihnen als ihr ges 
meinſames Oberhaupt, Mahasradfcha, anerkennen zu lafs 
fen. Die Eräftigen, gewandten und als Brahmahverehrer 
von leidenfchaftlihem Haffe gegen die Muhammedaner ers 
füllten Mabratten fegten nun burd ihre Reiterfcharen, 
mit welchen fie in kurzer Zeit ungebeuere Landftriche durch⸗ 
Idwärmten, ganz Indien in Schreden, eroberten bie Hochs 
lande Defans und dehnten fchon unter Sivadſchi ihre 
Herrſchaft zwifchen dem Nerbudda und dem obern Krifts 
nah im Dften der Ghats bis zu den Wurbas und Tumb⸗ 
budraflüffen aus. Reſidenz bes Herrfchers war Satarah 
in den Ghats gelegen und von Felfenburgen umgeben. 
Siegreich war beſonders der Enkel des Reichsſtifters, Sas 
hodſchi (Sahu Radscha Schao), der in jährlichen Raub: 
zügen alles Land von Buzerate bis DOriffa, von Agra bis 
Kamatif und Myſore durchſchwaͤrmte. Doc bald riffen 
die Brahminenminifter zu Sattarah, gleich den fränkifchen 
Majordomud, die —— Regierung an ſich und der 
Veiſchwa (erſter Mintjter), Badſchi Bao (Nana Saheb), 
feste fich zuletzt felbft auf den Thron, feine Refiden; von \ 
Sattarah im J. 1740 nach Punah verlegend. Allen Staa: 
ten des Suͤdens waren feine Reitergeſchwader furchtbar, 
bern einzelne Führer für Gelb bald in Dekan und Karz 
natit, bald in Bengalen und Behar fämpften, 

Solcher Scharen fuchte nun Nizam al Muluk fich 
auch gegen den Nabob von Arkot zu bedienen. Im Mai 
1740 erfhien eine MReiterfhar von Mahratten an ber 
Grenze von Karnatik und befiegte am 20. deff. M. in einer 
mörderifhen Schlacht den Nabob Dooft Ali, der felbft 
nebſt feinem jüngern Sohne dabei das Leben verlor. Sub» 
der Ali hatte am Kampfe keinen Theil genommen, zog 





12) ®ergl. James Grant Deffı a History of the Marat- 
tas, (London 1826. 3 Vol.) Wir haben jedoch diefes Buch nicht 
erhalten können und nur M. Chr. Sprengel’s Geſchichte ber 
Mohratten (Halle 1786), ſowie ben Auffag von Ritter über In- 
—— der in dem berliner Kalender vem J. 1880 enthal⸗ 
ten iſt. 
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ſich jegt nach Velore zurüd und verfuchte mit den Mah— 
ratten zu unterhandeln. E3 gelang ihm dadurch, daß er 
ihnen zehn Millionen Rupien bezahlte, für welhe Summe 
fie ſich einerfeits für jest abzuziehen verpflichteten, andes 
rerfeitö aber auch im Geheimen verfprachen, im December 
wiederzufehren und bas Land Zritchinapoli zu erobern, 
welches Subder Ali’ ihnen überlafjen wollte. So kamen 
benn die Mahratten gegen das Ende des Jahres wiederum 
nah dem Kamatit und belagerten die Haupiſtadt des 
Reiches von Ehundafaheb, welche diefer zwar lange tapfer 
vertheibigte, aber doch am 26. März 1741 übergeben 
mußte. Er felbft warb gefangen, während feine Weiber, 
Kinder und Schaͤtze nad) Pondichery geflüchtet waren, 
und folhergeftalt die erfte Verbindung mit den Sranzo: 
fen antnüpften, 

Wenn fih auch nun Subder Ali auf biefe Weiſe 
feines feindlihen Schwagers fürs Erfte erledigt hatte, be: 
drohte ihm doch noch immer der Subah von Dekan, Ni: 
zam al Muluf, fodaß er ftetö bei irgend einer eintretens 
den Ruhe im nördlichen Dekan auf. deffen Angriff gefaßt 
fein mußte. Deshalb fandte er Weiber, Kinder und 
Schäge nad) Madras und trat fomit in eine nähere Ver: 
bindung mit ben Engländern, Doc follte ihm von einer 
ganz andern Seite Berberben kommen. Mortiz Ali näm: 
lich, fein zweiter Schwager, firebte auch nach der Herr⸗ 
ſchaft, zu deren Erlangung er, nach hinduftanifcher Sitte 
den Morb bed Verwandten nicht fcheuend, jenen zu 
Belore niederhauen lief. Doch die Mahratten, welche 
fi in Zritchinapoli feſtgeſetzt hatten, erkannten die Wuͤrde 
des Mörderd nicht an, feine eigenen Truppen rebellirten 
und riefen im 3. 1743 ben Seid Muhammed, den noch 
im Kindesalter ftehenden Sohn des Subder Ali zum Na— 


‚bob vom Karnatif aus. 


Dieſen Zeitpunkt hielt Nizam al Muluf für geeignet, 
feine Oberherrſchaft wiederum geltend zu maden, Mit 
einem achtunggebietenben Heere zog er nah Süden herab, 
trieb die Mahratten aus Zritchinapoli wieder heraus und 
feste zulegt den Anwarodean, einen erfahrnen Krieger, zum 
Nabob im Karnatil ein. Zwar gab er bald darauf ben 
Bitten ber Einwohner nach und erhob den Sohn Subber 
Al's unter der Vormundfchaft des Anwarodean zum Na— 
bob, allein die Soldaten ermordeten diefen, worauf ber 
Vormund ſich in feiner Stellung als Nabob behaupıete. 

Hiermit ſchien nun eine Zeit lang die Ruhe und 
Drbnung im Karnalik hergeftellt, aber der Tod Nizam al 
Muluk's flürzte diefe Gegenden von Neuem in Verwirrung 
und langwierige Kriege; denn zwei Söhne und ein Enkel 
machten zu gleicher Zeit Anfpruch auf die Würden und 
Ämter des Vaters. Gefehlicher Nachfolger war eigentlich 
ber ältefte Sohn Ghaziobin Khan, welcher jedoch in ho— 
ben Ehren am Hofe zu Delhi ſtehend, nicht Zeit hatie, in 
Dekan feine Anfprüche geltend zu machen. Defto thätiger war 
bierin gleih Anfangs — (Duygufreriung , ber 
Neffe des ebengenannten, fomwie Nazirjung, ber j ngere 
Bruder, welcher früher Befehlshaber der Zruppen feines 
Vaters gewefen war. =. 

See war die Lage der indiſch⸗ politifhen 
Verhältniffe in Dekan, auf welche Mupice Den oben er: 
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wähnten Plan zur Emporhebung bes franzoͤſiſchen Ein» 
fluffes in Indien gründete. Bei der Abhängigkeit, in wels 
cher der europäifche Handel fi ebenfo in efan wie in 
Bengalen von dem guten Willen ober der Miögunft ber 
Subabs, Nabobs und Radſchahs befand, mußte es natürlich 
für eine ber bort handelnden europäifchen Nationen von 
der hoͤchſten Wichtigkeit ſein, wenn es ihr gelang, daß 
ſie durch die Unterſtuͤtzung eines der Praͤtendenten ſich nach 
erlangtem Siege die Dankbarkeit und Gunſt deſſelben ers 
warb. Je mehr fie zu feiner Erhebung beigetragen, deſto 
mehr mußte der Sieger bie Michtigkeit ihrer Freundſchaft 
einfehen und biefe durch gleicherroeife ihr eingeräumte Vor⸗ 
theile zu erhalten fireben, fobaß bie Hoffnung Dupleix', in 
diefem Falle den Handel der Engländer in Dekan gänz: 
lich Herabzudrüden, keineswegs eine himärifhe war. Gro: 
fer Verſtand, Beharrlichkeit und Kühnheit in allen feinen 
Unternehmungen, forwie eine genaue Kenntniß der Natur 
der indifchen Fürftenhöfe, zeichneten biefen franzöfifchen 
Gouverneur aus, dem nur das militairifhe Talent man: 

elite, welches, wie es fich nachher zeigte, gleichfalls zum 
Gelingen ded Planes nothwendig war. Schon vor dem 
Zode Nizam al Mulut's hatte Dupleir dergleichen Abſich⸗ 
ten, wenn auch nicht in ſolchem Umfange gehegt, und das 
bei feine Augen auf Ehundafaheb gewandt, welchen er 
als einen muthvollen, verfchlagenen und unternehmungs⸗ 
vollen Mann Eennen gelernt hatte. Dazu war biefer ent⸗ 
thronte Herrfcher von Zritdinapoli im ‚ganzen Karnatik 
feiner Feldperrntalente wegen geachtet, feiner gelinden Res 
gierung wegen geliebt, und konnte, aus der Gefangenſchaft 
befreit, auf eine zahlreiche Partei rechnen. Deshalb bes 
handelte Dupleir die nach Pondichery geflüchtete Familie 
Chundaſaheb's mit befonderer Auszeichnung, feste fi von 
allen Verhältniffen deffelben in Kenntniß und trat zulegt 
mit ihm felbft in einen geheimen Briefwechfel, um ihn — 
als erfie nothwendige Maßregel — aus der Gefangenſchaft 
zu befreien. Zu diefem Zweck uͤbernahm er bie Garan: 
tie. eined Löfegelded von 700,000 Rupien bei den Mah⸗ 
ratten, die ihren fruͤhern Gefangenen in Folge hiervon 
noch 3000 Mann Hilfstruppen verſprachen. Kurze Zeit 
nach der Befreiung des Chundaſaheb ereignete ſich der Tod 
Nizam al Mulub's, durch welchen für bie beiden ſchon 
Vebindeien fich, wie man leicht ſieht, ein weiteres Ter⸗ 
rain der Thätigkeit zeigte. Chundaſaheb ergriff daber 
fogleich diefe Gelegenheit und verband fih mit Murzafa: 
jung, indem er gan richtig berechnete, daß wenn biefer 
in dem Gtreite um die Subahwürde in Dekan ‚Sieger 
bliebe, ihm felbft die Stelle des Nabob im Karnatik nicht 
entgehen Fönne. Beide wandten fi, um ihr Buͤndniß zu 
ftärfen, natürlih an Dupleir und foberten ihn, umter Zus 
fiherung großer Vorteile für ſich unb bie franzoͤſiſch⸗ oſt⸗ 
indiſche Compagnie, auf, an ihren — ihm wol nicht mebr 
unbefannten — Plänen Theil zu nehmen. Der franzoͤ⸗ 
fifhe Gouverneur fanbte fofort 400 Europäer und 2000 
Seapoys zur Armee der Verbündeten, welche in Folge 
hiervon mit 40,000 Mann im Kamatif einrudten. Ans 
warodean, dem biefer Angriff zunächft galt, ließ fich 
Inicht unvorbereitet finden. Er hatte 20,000 Mann zus 
fammengebracht, mit melchen er bei Amboor, einem Paffe 
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ber von dem Hochlande zum Karnatik führt, verfchanzt 
ich lagerte. Am 23. Juli 1749 fam es zur Schlacht, 
n der die Kühnheit und Tapferkeit der wenigen franzoͤſi 
fhen Soldaten den Ausſchlag gab. Anmarodean felbft 
fiel, worauf fein ganzes Heer fi nad indiicher Sitte 
zerfireute und dad ganze Karnatik dem Sieger offen ftand, 
welcher num herumzog, von den Unterherrihern Anerken: 
nung und Tribut zu verlangen, 

Nur in Tritchinapoli hielt ſich Muhammed Ali Khan, 
ber zweite Sohn bed in ber Schladht bei Amboor gefal: 
lenen Nabobs). Da feine Gegner von den Franzofen 
unterftügt wurden, fo war ed natürlih, daß er fi an 
bie Engländer um Hilfe wandte. Wie weit diefe damals 
noch von einem folden Plane, wie ihn Dupleir gefaßt 
hatte, entfemt waren, und wie fie nur die Nothwendig: 
feit, den frangöfifchen Unternehmungen, welche ihren ganzen 
oftindifchen Handel bedrohten, entgegenzutreten, zu einer 
Theilnahme an bdiefen Angelegenheiten der indiſchen Für: 
flen zwang, gebt aus feinem Umftande fo. deutlich hervor, 
als daraus, daß die Regierung in Madras ſich anfaͤnglich 
auf die VBorfchläge Muhammed Ali's einzugehen weigerte, 
baf fogar ber englifhe Admiral Boscowen mit feiner 
Flotte in dieſem Eritifchen Zeitpunfte von Madras nad 
Europa zurüdfegelte, ohne eine größere Truppenzahl als 
300 Mann im Fort David bei Madras zurückzulaſſen. 
Endlich fhidte man von Madras — man follte es kaum 
glauben! — 120 Europder zur Verſtaͤrkung nach Tritchi⸗ 
napoli, jedoch erft ald Muhammed Ali Ernennungsbriefe 
von Nazirjung, dem zweiten der Prätendenten, auf bie 
Subabwürbe von Dekan empfangen hatte. 

Nazirjung batte Anfangs feinen Neffen für einen 
unbebeutendern Nebenbubler als feinen Bruder gehalten; 
die Eroberung des Karnatik durch denfelben öffnete ihm 
aber die Augen, und er entichloß fich fogleich, mit jenem 
ben Kampf zu verfuchen. Mit 30,000 Mahratten Sold: 
truppen und von fait allen Unterftatthaltern des obern 
Dekan fo unterftügt, daß fein Heer faft 300,000 Mann 
ſtark war, z0g er nach Süben herunter und foderte ſowol 
Muhammed Ali ald die Engländer auf, ihn zu unterſtützen. 
Die letztern waren nun wirklich ber Meinung, daß er der 
rechtmäßige Subah von Dekan fei und fandten ihm ba= 
ber nach Bingen, 35 engl. Meilen von Pondihern, ein 
Hilfſscorps von 700 Europäern, unter bem Befehle bes 
Major Lawrence, Als nun beide Armeen einander gegens 
überftanden, brach unter den franzöfiichen ze ein 
Mangel an Suborbination aus, ber ben Befehlshaber zum 
Rücdzuge nach Pondichery bewog. Chundafaheb begleitete 
die Franzofen und Murzafajung, von feinen Verbündeten 
verlaffen und von einigen überredet, daß fein Obeim ibm 
verzeihen würde, ging felbit zu biefem ins Lager. Gefan- 
genfchaft war gegen bie Verſprechungen Nazirjung’s fein 
%o08, während die von ihm verlaffenen Zruppen von ben 
Feinden überfallen und auf bie ſchrecklichſte Weife nieder: 
gemegelt wurden. 


13) Den glängenden Einzug ber Sieger in Ponbichern, bie 
Belagerung von Tanjore und anderes, müflen wir biee ber Kürze 
wegen übergehen und verweilen bethalb auf Orme, History ete. 
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Obgleich nun folcergeftalt die Pläne Dipleir’ vers 
eitelt zu fein ſchienen, gab er diefelben keineswegs auf, 
fondern nahm Verfchlagenheit und Lift zu Hilfe. Wohl 
wiſſend, daß auch unter dem Heere Nazirjung's mehre 
der Großen aus mancherlei Urſachen unzufrieben mit dem 
neuen Subah wären, Enüıpfte er mit diefen Verbindungen 
an, welche er fieben Monate. unterhielt, während welder 
Beit der Feind nach Arcot marſchirte, und bort mit. nicht 
vielem Glüde mehre Unternehmungen ausführte, in deren 
Detail wir jedoch bier nicht eingehen fönnen. Das Ende 
diefer Operationen Nazirjung’d, an welchem bie Eng» 
länder jedoch feinen Theil nahmen, war endlich fo wenig 
feinen Erwartungen entſprechend, und feine Lage ward 
durch bad eintretenbe Regenwetter fo peinlih, daß er 
leichfall$ mit Dupleir,; der auch in militairifcher Ruͤck⸗ 
Acht in dieſer Zeit nicht unthätig geweien war, in Ders 
bindung trat, und dieſem fehr günftige Friedensbedingun⸗ 
gen bewilligte. Aber zu berfelben Zeit, als die Ratificas 
tion dieſes Tractats in Pondichery eingehen folte, trafen 
auch Abgeorbnete der gegen den Subah Verſchworenen 
ein, welche verficherten, daß bei der großen Anzahl ber 
Theilnehmer jest jeder Tag die Entdedung herbeiführen 
koͤnne. Eher als bie Ratification traf daber die Nach— 
richt ber Verbündeten ein, daß alled zum Aufftande bes 
zeit fei, in Folge welcher Dupleir fogleih dem franzoͤſi⸗ 
[hen Gouverneur in Gingen“) Befehl gab, gegen das 
Lager Nazirjung’s aufzubrechen. Nah einem Nachts 
marfche famen die $ranzofen, 800 Europäer, 3000 Seas 
poys und 10 Kanonen ſtark, mit Tagesanbruch am 5. 
Dec. 1750, vor dem feindlichen Lager an, welches einen 
Raum von 18 Meilen einnahm. Muthig griffen fie fo: 
eich bad Hauptquartier des Feinbes, bei welchem 25,000 
ann fanden, an, retteten fih aber nur vor ben mit 
immer frifchen Haufen beranftürmenden Feinden durch das 


Feuer ihrer woblbedienten Kanonen. Endlich zeigte ſich 


die Zruppenlinie ber. verſchwornen Nabobs, die zwar 
fill hielten, aber als der Subah über ihre Verrätherei wuͤ⸗ 
thend an fie heranfprengte, dieſen nieberfhoffen. Murza⸗ 
fajung warb aus feinem Gefängniffe befreit und von als 
lm Anmefenden ald Nabob anerfannt. 

Die Eolgen —* —— ir ton —— 
findifhe Compagnie edeutend. zafajung er⸗ 
— ie Gouberneur Dupleix zum Statthalter aller 
Landſchaften ſuüdlich von Kriftna, in gen Karnatik follte 
nur das im Pondichery gelchlagene eirculiren,. und 
die Compagnie erhielt den Befig von Ländereien bei Pons 
dichery, die jährlih 96,000 Rupien einbrachten, andere 
bei Garical in Zanjore, deren Einkünfte 106,000 betrus 
gen, endlich behauptete fie ſich im Befige ber fur; vors 
ber ... rg Mafulipatnam, welche jährlich 144,000 
Rupien ei te. f 

Sept ſchien alles daran gelegen zu fein, bie Würbe 
deö neuen Subah auch gegen Delhi zu ſchützen, weshalb 
Dupleir feinen Verbündeten auffoderte mit feinem Heere 








14) Die Eroberung biefer von ben Inbiern für unäbermind« 
54 gehaltenen Feſtung durch wenige Franzoſen haste viel dazu beis 
eragen, den Ruf ihrer Waffen bei den Indien zu erhöhen. - 


und einer franzöfiichen Unterflüsungsmannfchaft dorthin 
zu ziehen. Murzafajung folgte dem Plane, kam aber 
auf dem Marfche durch eine in Indien bei dem gerinaften 
Anlaß ausbrechende Empörung mehrer Nabobs um Thron 
und Leben (1751). Die Lage des franzoͤſiſchen Hilfs- 
corps, unter dem Commando des Dberften von Buſſy, 
war daher höchft Eritifh und nur die Entfchloffenheit des 
Anführerd wandte die Gefahr ab. Raſch verfammelte er 
alle Anführer und Minifter des Subah, ftellte ihnen bie 
Lage der Dinge vor, und foderte fie auf, den Salabat⸗ 
jung, einen Bruder des Nazirjung, zum Subah zu ers 
heben. Berfprechungen, welche im — Dieſes nicht 
eſpart wurden, thaten das librige, ſodaß der von ben 
—8* Vorgeſchlagene wirklich von Allen anerkannt ward. 
Natürlich mußte er ſeinen Wohlthaͤtern alle von ſeinen Vor⸗ 
fahren ihnen gemachten Conceſſionen gleichfalls beſtaͤtigen. 
Seit dem Siege Nazirjung's über Murzafajung hats 
ten bie Engländer feinen heil mehr an ben Operationen 
bes erflern genommen, ja Major Lawrence, ber erite 
Befehlshaber ihrer Landmacht, war nach England zurüds 
ekehrt. Jetzt öffneten ihnen bil reißenden Fortſchritte der 
Franjofen die Augen, und man fah endlich zu-Mabras 
beutlih ein, daß wenn man nicht ganz ben Franzoſen 
unterliegen wolle, man zundchft mit einigem Nachdrucke 
den Mubammed Ali unterftügen müffe, welcher ſich noch 
immer in ben Zandfchaften füblich vom Eoleroon behauptet 
hatte. Im Folge diefes Entfchluffes fandte denn auch 
Saunders, der damalige Generalgouverneur von Madras, 
200 Europäer und 300 Seapoys zur BVerftärfung nach 
Zritchinapoli, welches von Chundaſaheb und den Frans 
zofen bedroht war. Mit diefer Erpedition begann eine 
xoͤßere Thätigkeit und. Energie ſich bei den militairifchen 
erationen ber Engländer zu zeigen, welche zulegt mit 
Gluͤck gekrönt wurden. Lord Clive, beffen Name fich 
fpäter unfterblihen Ruhm in Oftindien erwarb, begann 
in biefer Zeit auf ausgezeichnete Weife als Lieutenant feine 
militairifhe Laufbahn. Seine Einnahme und Bertheidis 
gung von Arcot, die vielen Beinen fiegreichen Erpebitionen, 
welche er von biefem Punkt aus unternahm, erhöhten 
ebenfo fehr feinen eigenen Ruhm, als das Vertrauen ber 
Indier auf die Macht der englifhen Waffen. Wir köns 
nen bier unmöglih und in das Detail aller diefer Unters 
nehmungen einlaffen und bemerken baher nur, daß ſich 
ber Kampf bauptfächlich um die Vertheidigung von Trits 
chinapoli drehte, welches feit Anfang Septemberd 1750 
von Chundaſaheb und den Franzofen befchoffen warb. 
Wenn nun auch Muhammed Ali in der Stadt fich bielt, 
fo drohte doch die Gelbnoth, in ber er ſich befand, feiner 
Sache Gefahr, indem feine Truppen aus Mangel an Bes 
gablung nad inbifcher Weiſe zum Feinde überzugehen 
iene machten. Aus biefer Derlegenheit rettele den Nas 
bob ein Buͤndniß mit dem Fürften von Myfore und einer 
Schar Mahratten unter dem Befehle von Morarirom. 
Chundafaheb und die Franzofen gaben daher die Belages 
rung von Zritdinapoli auf und zogen ſich unflugermeife 
auf die Infel Seringham zurüd, wo fie fehr bald von 
den Engländern und Mubammeb Ali unter der Anfühs 
rung bed aus Europa zurüdgetehrten a Lawrence 


OSTINDISCHE COMPAGNIEN — 


und Clive's eingefchloffen und feit bem 15. April 1752 
auch befchoffen wurden. 

Die feindliche Armee, die ohnehin auf ber Inſel ſchon 
Mangel litt, gerieth durch die englifche Kanonade in ſolche 
Muthlofigkeit, daß fich die meiften indiſchen Befehlöhaber 
entfchloffen, die Sache Chundafahebs aufzugeben; und 
mit feiner und ber Engländer Einwilligung zogen wirklich 
fo viele aus, daß er nur 2000 Reiter und 3000 Mann 
Fußvolk bei fich behielt und mit biefen in einer großen 
Pagode ber Infel ſich lagerte. Das Hilfcorps der Frans 
ofen nahm gleichfalls eine unmeit bavon liegende Hleinere 
in Beſitz. Täglich flieg die Noth der Eingefchloffenen und 
jede Hoffnung auf Entfag warb durch die Bielen Fleinen 
fiegreihen Erpeditionen ber Engländer vernichtet, welche 
alle Operationen des thätigen Dupleir, der die Gefahr 
feiner Bundeögenoffen klar erkannt hatte, vereitelten.. So 
bedrängt, entichloß fi Chundaſaheb endlih zur Flucht. 
Mit Monadjee, dem Befehlöhaber der myſoriſchen Trup⸗ 

en, wurben Unterhandlungen angefnüpft, in Folge wel: 

cher diefer die Flucht zu befördern verfprach. Aber wie 
alle Andier bei folder Gelegenheit, achtete er nicht ben 
gegebenen Eidſchwur, fondern nahm ben unglüdlichen, ihm 
vertrauenden Fürften gefangen und ließ ihn, als ein Streit 
über den Befig deffelben unter den Verbündeten ausjus 
bredyen drohte, meuchlings ermorden. Die Franzoſen cas 
pitulirten in Folge hiervon, fobaß die Engländer mit ih— 
ren Verbündeten jest die befte Ausficht hatten, ſich in 
den Befit des Karnatik zu fegen. 

Während nun folchergeftalt die Pläne Dupleir' im Suͤ⸗ 
den von Dekan zu fcheitern fchienen, waren feine Unter 
nehmungen in den nördlichen Gegenden von größerm Glüde 
begleitet. In Verbindung mit dem, franzöfifhen Hilfcorps 
unter Buſſy feste fih Salabatjung, der neue Subah 
von Dekan, in Golconda feft und nahm felbft Aurengas 
bad, die alte Hauptfladt des Landes, ein. Doch drohte 
bald auch bier eine neue Gefahr, Ghaziodin Khan, der 
ältefte Sohn des geftorbenen Nizam al Muluf, war bisher 
durch feine Stellung am Hofe zu Delhi verhindert wor⸗ 
den, feine Anfprüche auf die Subahmürde von Dekan 
geltend zu maden. In der Mitte ded Jahres 1752 
brad; er jedoch nun von Delhi auf und erſchien mit eis 
nem Heere von 152,000 Mann im October befjelben Jahres 
vor Aurengabad, und nahm es ein, während ein —— 
von 100,000 Mahratten zu feinen Gunſten in Golconda 
einbrach. Die Lage Salabatjungs und feiner Verbündes 
ten. erfchien kritiſch und nur durch Hinterlift befreiten fie 
fi daraus, indem Salabatjung feine Mutter, die Stiefz 
mutter feined Gegners, vermochte, diefen mit einer Speife 
zu vergiften. Das Heer zerfireute ſich natürlich in Folge 
biervon und nur die Mahratten festen den Kampf fort, 
der vorzüglich durch die franzoͤſiſchen Hifstruppen für Sa: 
labatjung fiegreih war. Aus Dankbarkeit trat, er daher 
der franzöfiich = oftindifchen Compagnie bie Provinz Con⸗ 
davir bei Mafulipatnam ab. 

Aber auch im Karnatit verbeſſerte ſich wieder bie 
Gtellung ber Franzoſen dadurch, daß zwiſchen Muham⸗ 
med Alt und feinen Verbündeten, dem Fuͤrſten von My⸗ 
fore und den Mabratten, ein, langwieriger Zwiſt ausbrach. 
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Es hatte nämlich der erflere dem Fürften von Myſore für 
feine Hilfsleiftung den Befig von Zritchinapoli oe 
welche Bedingung er jet zu vollziehen fich weigerte. Nicht 
wenig wurden burch biefe Streitigkeiten die Operationen der 
Engländer gehemmt, die der Franzofen begünftigt, welche 
beide ſich wiederum wie im vorigen Jahre hauptfächlich 
um bie Belagerung von Zritdinapoli und defien Vertheis 
bigung drehten. Trotz dem, daß die Myforen und Mah: 
ratten zu dem Franzoſen übergingen, gelang es doch dem 
militairischen Genie Lawrence's und Glive's, ſowie ber 
Zapferkeit der englifhen Soldaten, faft in allen Gefechten 
—— zu bleiben, und ſich während des Jahres 1753 
in ihrer Stellung im Karnatif zu behaupten, wenn es ih⸗ 
nen auch nicht gelang, ganz Meiſter deſſelben zu werden, 
wie ed nach Chundaſaheb's Fall und der Capitulation ber 
—— auf der Inſel Seringham den Anſchein gehabt 
atte. 

Dagegen ward ber Einfluß der Franzofen im s 
den von Defan, feit dem Tode Shaziodin Khan — 
bedeutender. Buſſy's Thaͤtigkeit und Klugheit vereitelte 
alle Pläne ber Minifter Salabatjung's, den Einfluß ber 
Franzoſen zu breden, und ber franzöfiidhe Oberft wußte 
fih fo fehr die Gunft des Subah zu erwerben, daß er 
von ihm die Provinzen Muftaphanagur, Elore, Rajamım: 
drum und Chikakole abgetreten erhielt, wodurd die Frans 
zoſen die Herren der ganzen Küfte von Koromandel und 
Drira wurden, welde Eandfchaften ihnen jährlich 535,000 
Pfund Sterling an Einkünften brachten. j 

‚Diefe Vortheile im Auge habend, hielt es Dupleir 
für gut, wo möglich für jet den Krieg im Kamatie zu 
enbigen und fnüpfte daher mit Saunders, dem englifchen 
Generalgouverneur von Madras, Unterhandlungen an, 
welche Anfang des 3. 1754 zu einem Friedenscongref zu 
Sadras führten. Als aber bie Engländer eine Gleichftels 


‚lung des Handels beider Gompagnien im Kamnatif, ſo⸗ 


wie bie Anerkennung des Muhammed Ali als Nabob bier 
fer Landſchaft foberten, zerfchlugen fich alle — 
terhandlungen und der Krieg begann von Neuem. 
Mittlerweile hatte endlich die Directorialregierung in 
England bie Gefahr, welde ihrem Handel in Oſtindien 
durch bie Fortſchritte der Franzoſen drohte, erfannt und 
wandte fih an den König, um ihn zu ihrer Unterftügung 
zu bewegen. In Folge hiervon wurden mit Frankreich 
Unterhandlungen eroͤffnet, welche dahin führten, daß man 
ſich zur Abberufung Dupleir’ und zu einem Friedensſchluß 
eniſchloß. Den 2. Aug. 1754 langte der neue Gouvers 
neur Gobeheu in Pondichery an, und eröffnete, nad) ber 
Abreife Dupleir’ nah Europa, mit Saunders die Fries 
bendunterhandlungen. Am 11. Ian. 1755 warb die 
Übereinkunft befannt gemacht, ber zufolge beide Nationen 
auf immer allen indiſchen Statthalterfchaften und Mir: 
ben in Aſien entfagen und fi nie in die Streitigkeiten 
ber einheimifchen Fuͤrſten miſchen follten. Ale Landſchaf⸗ 
ten, die man nicht als eigene Beſitzungen der Compagnien 
bezeichnen werde, ſollten den Indiern zurüdgeftellt wer: 
ben. Die Engländer erhielten hiernach in Zanjore Devi 
Kolah, die Ftanzoſen Karikal nebſt den dazu gehoͤrigen 
Diſtricten. Bei Madras und Pondichery follte ebenfalls 
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gleichviel Land beiden angewiefen werben, unb in ben 
nördlichen Kirkars wollte man eine gleiche Zahl Factoreien 
anlegen, Doc -wurbe die Ratificalion der Compagnie 
ſelbſt bei dem Friedensfchluffe vorbehalten, und die Frans 
ofen blieben, bis diefe einginge, im Befig all ihrer Eins 
ünfte, welche breiläufig auf 855,000 Pfund Sterling ans 
gegeben werben. Degegen erhielten die Engländer für 
bie Kriegskoften von Muhammed Ali auch Anweifungen 
auf bedeutende Landeseinkuͤnfte. 

So war die Lage der Dinge, ald in Europa wies 
derum ein Krieg zwilchen Franfreih und England auss 
zubrechen drohte, der die Compagnie abhielt, jenen eben⸗ 
erwähnten Vertrag zu ratificiren. 

Dupleir’ Scidfal war traurig. Für alle feine Bes 
mübung, für alle Opfer, bie er dem Nuten feines Bas 
terlandes gebracht hatte, erbieit er nur Undank zum Lohne. 
Die franzöfilchsoftindifhe Compagnie erkannte die Vor— 
fhüffe, die er aus eigenem Vermögen und auf feinen res 
dit den öÖffentlihen Gaffen in Pondichery gemacht hatte, 
nit an; der Procef, den er daruͤber anhängig machte, 
warb vom Könige niedergefchlagen, und der verdiente Bouvers 
neur flarb aͤrmer noch, ald er nad Indien gegangen war. 

Kaum war folchergeftalt die Ruhe in Karnalik her— 
geftellt, kaum war es der Compagnie gelungen, die Sees 
räuber an der Küfte Malabar zu züchtigen, und kaum hatte 
ſich den Engländern durch bie endlihe Entzweiung zwiſchen 
Salabatjung und Buffy die Ausfiht auf einen größern 
Einfluß in Dekan eröffnet (1756), ald ein neuer Angriff 
auf ihre Rechte in Bengalen fie nöthigte, alle ihre Kräfte 
anzuftrengen, um ihren in jenen Landſchaften fo wichtigen 
Handel zu fehlten. Es führte aber auch diefer Angriff 

x Gründung ihrer Herrfhaft am Ganges. Wir haben 
fon oben der Entflehung und des Wachsthums ber eng» 
lich» oſtindiſchen Factorei am Ganges erwähnt, fomwie da⸗ 
bei bemerkt, daß auch bdiefes Handels Sicherheit und 
Bluͤthe lediglih von dem guten Willen der Nabobs von 
Bengalen. abbing, welche fit dem Berfalle der Moguls⸗ 
macht in Delhi faſt ganz unabhängig waren. Im diefer 
Zeit folte nun die Compagnie auf eine harte Weife biefe 
Unficherheit ihrer dortigen: Lage kennen lernen. 

Im April 1756 war naͤmlich Sujah Dowlah, ein 
roher, Leidenfchaftliher Mann, Rabob von Bengalen ges 
worden, der neidiſch auf den Reichthum der Factorei und 
durch kleine Urfachen gereizt, fie fogleih feindlich behan⸗ 
beite. Er verlangte fofort dad Schleifen ihrer Feſtungs⸗ 
werke und griff, ald man biefem Gebote nicht nachkam, 
Calcutta an. Hier war man in fo vertheidigungslofem Zu: 
ftande, daß bei dem Angriffe die größte Verwirrung ent: 
Hand, Ein Theil ber dann und Beamten floh zu 
Schiffe, während Stabt umd Fort von ben Inbiern eins 
genommen ward. Fürchterlich war die Grauſamkeit bes 
Siegers. Er fperrte 146 gefangene Europäer in einen 
Raum, der nur 20 engl. Fuß Länge und Breite und zwei 
Heine Fenfter hatte. Nur 23 überlebten die Nacht, und 
au fie wurden zum heil noch gemartert, damit fie 
verborgene Schäge angeben ſollten *). 





15) Bergl. eine weitere Schilderung bes Zuftandıs dieſer Un: 
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Dieſe Gewaltthat zeigte ber Regierung in Madras 
bie ernſte Nothwendigkeit, entweder ihren Handel in Ben: 
— aufzugeben, oder ſich mit den Waffen eine ſolche 

tellung zu erringen, daß man ähnlichen Gefahren nicht 
mehr auögefegt fe. Man entfchloß ſich zum Lestern. Eis 
ne Escadre, mit 900. Europäern und 1500 Seapoys an 
Bord, ging von Madras, am 16; Det. 1756 '%), nach 
Bengalen ab; ber Dberbefehl warb mit ausgedehnter 
Dellmaht dem Oberſten Clive übertragen. 

Ende Decemberd und Anfang des Januars 1757 
war alles zur Eröffnung des Feldzuges in Bengalen bes 
reit. Man nahm mit leichter Mühe Galcutta und Hugh⸗ 
nei wieder ein, wofelbft Drake ais Gouverneur eingefegt 
ward, als Sujah Dowlah mit einem großen Heere ſich 
ben englifchen Befigungen näherte und die Engländer ans 
grif. Mit vielem Muth und Umficht leitete Glive die 
Operationen fo, daß jhon am 9. Februar der Nabob fich 
zu einem Zriebenötractat entfchloß, welchem gemäß er 
den Engländern alle weggenommenen Factoreien und Bes 
fitungen wieder gab, ihnen erlaubte Galcutta zu befeftigen, 
Vlünze dafelbft zu prägen, und ihre Waaren von allen 
Auflagen befreite. Berner geftand er ihnen den Ankauf 
von 38 Drtfcaften zu, ber, wie wir gefehen haben, 
fhon im 3. 1717 der Geſandiſchaft der Engländer bes 
willigt und bis jegt durch die Nabobs verhindert wor: 


‘den war, 


‚.. Du berfelben Zeit ungefähr Fam num auch bie Nach⸗ 
richt von dem in Europa erfolgten Ausbruche des Krieges 
zwifchen Frankreich und England nach Bengalen, in Folge 
welcher ber Oberſt Clive fogleich den Entfchluß faßte, ſich 
ber frangöfifhen Niederlaffungen am Ganges zu bemaͤch⸗ 
tigen, namentlich Khandernagore zu erobern. Obwol num 
Sujah Dowlah mit den Engländern in einem gleichfalls 
am 9. Februar abgeſchloſſenen Separatvertrag ein Offen: 
fivs und Defenfivbündnig eingegangen war, hoffte er boch, 
von ber zweizungigen inbifchen Politik geleitet, durch eine 
Verbindung mit den Zranzofen, die Engländer wieder zu 
vertreiben; deöhalb trat er mit jenen, welche ſich an ihn 
gewandt hatten, im eine geheime Unterhandlung und weis 
gerte ſich fortwährend, feine Einwilligung zur Einnahme 
von Khandernagore an Clive zu geben. Schon traute 
man in Zolge hiervon in Galcutta dem Nabob nicht mehr 
und befchloß auch gegen feinen Willen zu operiren. Am 
14, März 1757 griff Flotte und Landheer Khandernagore 
an, und eroberten dieſe franzöfifche Niederlaſſung. Waͤh⸗ 
xend num ber Nabob hierdurch noch mehr gereist ward, 
bildete jih an feinem Hof eine BVerfhwörung mehrer 
Großen gegen ihn, denen in Indien nie Urfachen der Uns 
zufriedenheit fehlen. Von zwei Seiten erhielten die Eng: 
länder Anträge, ſich mit den Verſchwornen zu verbinden, 
und fie wählten, da eine Verbindung des Sujah Dowlah 








tüdligen, ber zu ben aqualvollften, bie j 

Gans, gehörte, . Orme, Er 11. eo — — 

16) Diefes Datum gibt Orme 1. 1. p. 89 an, aber p. 120 nennt 

er ten 10, als Tag der Abfahrt. Archenhoi bat Pride Zahlen 

gleichfalls aufgenommen. Die Transactions In India etc. geben 

= En im Allgemeinen ben October als Abgangszeit der Erpes 
ti u 
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mit ben Brangofen immer mehr zu befürchten war, ben 
Antrag, den ihnen Meer Jaffier, der Feldherr des Nas 
bob, gemacht hatte. Nachdem fi die Verhandlungen mit 
diefem, fowie mit dem Nabob, lange Zeit hingezogen hats 
ten, marſchitte endlich Glive von Galcurta nach der Haupts 
ſtadt Muradavad. Bei Plaffey kam «8 zur Schlacht mit 
dem Nabob, welche die Tapferkeit weniger 100 Europäer 
entichied, und deren Folge der Einzug in Murabavad, fo: 
wie bie Emennung des Meer Jaffier zum Nabob war. 
Sujah Dowlah, auf der Flucht gefangen, warb erfchlagen. 
Groß waren für die Engländer die Folgen dieſes Siege. 
Der neue Nabob mußte natürlich alle frübern Bewillis 
gungen beftätigen und noch 10,765,737 Rupien auszab: 
len, außerdem baß er den Kaufleuten in Galcutta ihr bei 
der Eroberung der Stadt durch Sujah Dowlah geraubs 
tes Eigenthum zurüdzugeben verfprah. Nur kurze Zeit 
dauerte bie Ruhe und das gute Bernehmen der Gompas 
gnie mit dem neuen Nabob. Xheild war fein Schaß zu 
erſchoͤpft, um bie großen verfprochenen Summen ganz zu 
bezahlen, theils regten bie fortwährenden Streitigkeiten 
zwiſchen ben indifhen Befchlöhabern und den Beamten 
ber Compagnie neue Uneinigfeit an. Dberft Clive vers 
hinderte — fo lange er in Bengalen war, einen offe⸗ 
nen Ausbruch berfelben, als er aber im 3. 1760 Ben: 

alen verlieh, und Mr. Holvell und Mr. Banfittart im 


ouvernement folgten, ſchien dem legtern dad Verhaͤltniß 


zum Nabob fo gefährlich fir die Intereffen der Compas 
nie, daß er wenige Monate nach der Übernahme feines 
mtes (Sept. 1760) mit Koffim Ali, dem Schwiegerfohn 
und General beö Nabob, einen Zractat fchloß, dem zu« 
folge biejer die Leitung ber bengalifhen Angelegenheiten 
unter dem Titel Dewan ober Minifter erhalten follte. 
Mit Gewalt ward Meer Jaffier entthront und begab fich 
nach Calcutta, um dort unter dem Schutze der Engläns 
der zu leben. Koffim Ali trat aus Dankbarkeit der Com: 
— — Burdwan, Midnapore und Khitta— 
gong > 
Koffim Ai blieb jedoch gleichfalls nicht Tange mit der 
Compagnie in einem guten Vernehmen. Es ift nicht zu 
leugnen, baß auf Seiten der legtern das Unrecht ſich fand, 
indem ber Handelögeift, der doc noch im Ganzen vors 
berrihend war, fortwährend eine Ausdehnung der einmal 
gegebenen Privilegien geltend zu machen fuchte, und das 
ber Streitigkeiten über Streitigkeiten zwifchen den Beam: 
ten ber Compagnie einerſeits und denen des Nabob ande: 
terfeite entitanden, welche nebft andern perſoͤnlichen Ur⸗ 
fadıen ſchon im I. 1763 einen neuen Ausbruch der Feind: 
—— hervorriefen '), ng eröffnete man 
diefe durch den unvermutheten Überfall des bengalifchen 
Forts Patna. Auf die Nachricht bierbon ertikrte fi 
Koffim Ai für einen unverföhnlichen Feind der Compa⸗ 
gnie, nahm die Factorei Koffimbazor weg und bemächtigte 








17) ®ergl. Malcolm, History. T, II. p. 5, 6. Transactions 
of India pP 39, 18) Selbſt Banfittart. Ind Haſtings, bamals 
einige Zeit lang Refident am Hofe. des Nabob, waren diefer Ans 
ſicht, daß Koſſim Ali durch das anmaßende Benchmen bir Com⸗ 
pagniebiener, namentlid) ber Subalternen, zum Außerſten getrieben 
wurde. Vergl. Transactions of India etc. p. 43, 


fih Patna's wieder, wobei Mr. Eis, der Agent in Pat: 
na, und viele (150) Engländer in feine Gefangenfchaft 
gerietben. Im Folge hiervon erflärte nun die Regierung 
zu Galcutta Meer Saffier am 7. Zul. 1763 wieder zum 
Nabob von Bengalen und eröffnete den Feldkrieg. Mas 
jor Adams fiegte in zwei Schlachten (19. Jul. und 2, 
Aug.) mit wenig europdifchen Truppen über große Deere, 
und rüdte gegen Patna vor, von wo aus Koffim Ali 
dem englifhen Commandeur fchrieb, daß er bei dem ers 
fien weitern Borrüden der englifchen Truppen fämmt: 
lie englifhe Gefangene nieberhauen laffen werde (9. 
Sept. 1763). Mr. Eli und Hay hatten in diefer Eritis 
ſchen Rage foviel patriotifche Gefinnung, daß fie an Ma: 
jor Adams fchrieben, feine Minute ihretwegen bie noͤ— 
thigen Operationen zu verfchieben. Sie fielen ald Opfer, 
denn Koffim Ali hielt fein Wort, und ließ bald darauf 
alle Gefangene auf eine barbarifche Weiſe niedermetzeln; 
nur Fullarton, ein Arzt, Fam mit dem Leben davon. Raſch 
näberten ſich darauf die Engländer. Mongbir, eine 
fefte Stadt und Mittelpunkt der ganzen indiſchen Kriegs: 
operationen, warb nach neum Tagen genommen, Patna 
am 6. Nov. mit Sturm erobert, und Koffim Ai ſah 
fich gendthigt, feine Zuflucht zu Sujah Dowlah, dem Sus 
bab von Dude, zu nehmen. Solcergeftalt hatte Major 
Adams in weniger denn vier Monaten die Eroberung von 
ganz Bengalen beendigt. Mit einer fehr geringen Zabl 
europdifcher Zruppen hatte er vier Hauptſchlachten ge 
ſchlagen, bie flärkiten Feftungen erobert, gegen 500 Kas 
nonen erbeutet und einen der mächtigiten und entſchloſſen⸗ 
fien Feinde überwunden, der fich jemald gegen die Com⸗ 
pagnie in Indien erhoben '). 

Leider flarb bald darauf diefer tapfere Dffizier grabe 
in bem Zeitpunkt, ald Sujab Dowlah den Krieg gegen 
die Engländer begann. Major Garnac ftellte fi Daher 
an bie Spite der Truppen, um den Krieg in des eins 
bed and zu fpielen. Am 3. Mai 1764 flug er den 
Sujah bei Patna in einer für die Meine Zahl der Euros 
paͤer gefährlichen und blutigen Schlacht, welden zum 
zweiten Male Major Munro (fpäter Sir ‚Hector Munre) 
bei Burar am 22. October befiegte. Schon waren bie 
Sieger weiter vorgebrungen, und hatten eine neue Schlacht 
bei Kalpi (20. Mai 1765) gewonnen, als Clive, jet 
Lord Clive, in Galcutta anfam, bie Statthalterfchaft zu 
übernehmen, Gr ftellte ſchleunigſt die dort eingerifjene 
Unordnung wieder ab, entfernte die der Beftehung Übers 
führten Beaniten *), und übernahm nach zwei Monaten 
dad Commando der Armee. Groß war bei allen indis 
fchen Fürften das Vertrauen auf Clive's Charafter. Sujah 
Domwlah und der Grofmogul erichienen in feinem Lager, 
und in Folge mehrer Unterhandlungen ward ein Vertrag 
geſchloſſen, demgemäß Sujah Domwlah 50 Lack Rupien 


— 











19) Bergl. Transactions of India etc, p. 49. 20) In eis 
ner am 80, März 1767 gehaltenen Rebe nennt Clive dies Geſchaͤft 
die Reinigung eines Augiasftalles (and i fook the resolution of 
cleansing the Augean stable). Vergl. Malcolm, History. T. IL 
r 27. (Das Datum der Rıbe muß bei Malcolm rin Drudfebler 
ein, ba Glive erft nah Transactions of India p. 59, July 1767, 
nach England zurüdgefchrt war.) 
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als Kriegskoften bezahlte, dem Moguk die Provinzen von 
Korah und Allahabad anmwied, und in allen feinen Der 
fitungen reflituirt warb, auögenommen in der Landſchaft 
Benared, welche der Compagnie zufiel. , 

Schon vor der Ankunft Lord Clive's war im Januar 
1765 Meer Zaffier, der Nabob von Bengalen, geftorben, 
dem fein Sohn Nubjum u Dowlah folgte. Iept fegte 
e3 Clive. durch eine Unterhandlung mit dem Kaiſer von 
Delhi dur, daß die Adbminiftration von Bengal und 
Bahar für immer ber Compagnie verbleiben, dieſe aber 
dem jetigen Nabob und feinen Erben die jährlihe Sums 
me von 50 Lad Rupien zahlen follte, , 

Solcergeftalt war innerhalb von noch wicht 10 
Jahren die ganze Rage der Compagnie in Bengalen ver 
ändert. Galcutta war damals zerfiört, die Beamten er 
morbet, alle Etabliffements ruinirt; jegt befaß man un: 
eheure Einkünfte, beherrichte 15 Milionen Menfchen und 
and bei allen Nachbarn in Achtung. 

Lord Clive, der wahre Begründer diefer Macht, hatte 
von Born herein biefen Umſchwung der Dinge vorauöges 
feben. Als er Khandernagore angreifen follte, fagte er 
im Ratbe: „Wenn ihr Khandernagore angreift, koͤnnt ihr 
nicht ſtill ſiehen, ihe müßt meiter fortichreiten. Denn 
habt ihr euch mit Gewalt und nicht mit Einwilligung 
des Nabob einmal feflgefegt, fo muß er darauf denen, 
euch mit Gewalt wieder herauszutreiben.” Und in eis 
nem Briefe fhrieb er: „Seitdem unfere Auöfichten fich 
erweitert haben, feitbem ber Dandel nicht allein die ganze 
Stuͤtze (Erhalter) der Compagnie ift, müfen wir weiter 
geben, zurüdzufchreiten ift unmöglich." Für bie ganze 
Entwidelung der englifhen Macht in Indien iſt nichts 
bejeichnender als die Worte Clive's?): „Die Nabobs 
werben immer entweder lüftern nach unfern Beſitzungen, 
oder eiferfüchtig auf unfere Macht fein. Ehrgeiz, Furcht 
und Geiz werden taͤglich wach fein, um uns zu vernich⸗ 
ten. Ein Sieg kann nur eine tempordre Hilfe gewähren, 
denn nah ber Entthronung bed einen Nabob wirb je 
der Nachfolger, wenn fein Schatz den Kıfeg erlaubt, den 
Meg feines Vorgängers betreten. Wir müffen in ber 
That felbft Nabobs werben, wenn auch ohne den Namen. 

Nachdem Lord Clive noch zwei Jahre hindurch bie 
Angelegenheiten der Gompagnie in Bengalen mit Glüd 
geleitet und — ein Beifpiel feiner Uneigennügigkeit — mit 
einem Gefchente Meer Jaffier's von 60,000 Pfund Ster: 
ling eine Stiftung für Militairinvaliden im Dienfte ber 
Gefenfhaft gegründet hatte, kehrte er wegen feiner durch 
das oftindifche Klima geihwächten Gefundheit im Februar 

767 nach England zurück. . ; 

Während der Zeit diefer Ausdehnung ber englifchen 
Macht in Bengalen erneuerte fih nun aud in Folge des 
im J. 1756 in Europa zwifchen den Engländern und Frans 
zoſen ausgebrochenen Kampfes der Krieg beider Nationen 
im Dekan und Karnatik. Wie in Bengalen begünftigte 
auch hier zulegt das Glüd die allerdings größere Faͤhig⸗ 
keit und Umſicht der ‚Engländer. Anfangs zwar ſchienen 
die Franzofen die Oberhand zu gewinnen. Graf Lally 





21) Bergi. Malcolm, History, T. IL pi 15-20: Cw |! 
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kam 1758 mit einer bebeutenben Verftärfung als Gene: 
ralgouverneur nad Pondichery und eroberte in Kurzem 
Kudelur und das Fort St. David. Aber feine Hitze, 


‚fein Hochmuth, feine Unkenntniß und —— in 


Behandlung der indiſchen Fuͤrſten und ihrer Untertha— 
nen *°), fowie ber faft beftändige Geldmangel der Res 
gierung von Pondichery, vernichteten zulegt alle errungenen 
Vortheile. Die Belagerung von Zanjore, deffen Radſchah 
bie Paptei der Engländer genommen hatte, mußte von 
den Franzofen aufgegeben werden; Mafulipatnam warb im 
3. 1759 und im folgenden Jahre Gingen nebft andern 
Feſtungen, enblih im J. 1761 Pondihery und Velore 
von ben Engländern erobert und Lally, mit allen Truppen, 
zum Kriegögefangenen gemacht. Auch zur See war bie 
englifche Flotte meiftentheild Sieger, fodaß Frankreich alle 
Beligungen in Oflindien verlor. 

Zwar gab ber Friede zu Paris im I. 1763, wel: 
cher diefem Krieg ein Ende machte, den Franzofen einen 
Theil ihrer verloren Befigungen wieder zurüd‘, aber nur 
diejenigen, die fie vor dem Jahre 1749 gehabt hatten, 
Sie mußten bie nörblihen Kirkars, Mafulipatnam und 
alles, was ihnen Buſſy's Thaͤtigkeit verfchafft hatte, auf: 
geben und Muhammed Alt, den fie fo lange verfolgt, als 
Nabob vom Kamatif anerkennen. ntfcheidender aber als 
biefeö ‚alles war einerfeits, daß der Großmogul zu Delhi, 
feit jenem Krieg in Bengalen ganz in ber Leitung ber 
Engländer, dieſen im 3. 1765 die nörblichen Kirkars abs 
trat und fie folchergeftalt eine Landverbindung zwifchen 
ihren Befigungen im Karnatik und Bengalen erhielten, 
andererjeitö aber, daß ber von Dupleir und Buffy gegrüns 
bete franzöfifche Einfluß, im Handel fowol mie in ber 
Politik, auf längere Zeit ganz und gar gebrochen warb. 

‚Im Norden des Dekan fand nun gleichermeife in ben 
fechziger Jahren bed 18. Jahrh. eine weitgreifende Ver: 
änderung aller Verhältniffe ftatt, welche für die Folgezeit 
eine große Wichtigkeit erlangte, und nicht wenig dazu beiz 

etragen hat, die Herrfchaft der Compagnie zu erweitern. 

ir haben oben bemerkt, wie die Mahratten ſich durch 
ihre Streifzüge im ganz Indien furchtbar gemacht, ſowie 
baß feit dem Jahre 1740 der Peifhwa oder erfte Minis 
fier die eigentliche Regierung an ſich geriffen hatte. Nas 
mentli wurden fie num in ber folgenden Zeit dem Mo: 
gul zu Delbi gefährlih und ſchwaͤchten in fortbauernden 
Angriffen feine Macht. Nur die Seiks aus Labore umd 
bem Penfchab bildeten gewiffermaßen ein Gegengewicht 
gegen die zu weite Ausbreitung ihrer Herrfihaft. Don 
dorther Fam dann auch der Sturz der Peiſchwas. Es 
mar im Jan. 1761, als beide feindliche Völker bei Panni: 
put im Norden von Delhi auf einander fließen. Die Nord: 
indier mit ihren Verbündeten hatten in ihrem Heere 150,000, 
die Mahratten 200,000 Reiter. Zange ſchwankte die bir: 
tige Schlacht, bis endlich die Mahratten aufs Haupt ges 





22) Cine weitere Echilberung von Lally's ungeſchicktem Bes 
nehmen gegen die Gingebornen, deren Bitten und Gemohnbeiten 
er niernal® achtete, fowie feiner Unfähiakeit, fich überhaupt in bie 
beſondere Art eines Krieges in Indien hineinzufinden f. bei Orme, 
History etc. T. II, p. 305 59. ' 
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ſchlagen wurden. Über 50,000 Pferbe, eine verhältnißs 
mäßige Zahl von Kameelen und Elephanten, das ganze 
Lager mit feiner reichen aus Delhi zufammengefchleppten 
Beute -fiel in die Hand ber Sieger, welche noch außer: 
dem 20,000 Mahratten zu Gefangenen machten *). Für 
Delhi hatte diefer Sieg der Afghanen oder Seiks zwar 
nicht die Folge, daß das Reich des Moguls gänzlich zer— 
ftört ward, aber die mächtigen Vaſallen deffelben in Ben: 
galen, Dude und Bahar machten fich faft zu unabhäns 
gigen Herrfchern in ihren Provinzen und erleichterten fols 
hergeftalt den Engländern nad und nach, wie wir fehen 
werden, ihre vereinzelte Beſiegung. Für die Mahratten 
aber war die Folge diefer Niederlage, daß bie Peiſchwas, 
fowie der Großmogul, an Macht verloren, bie Großen 
des Reichs, die Jaghirdars, als Selbſtherrſcher in ihren 
Provinzen auftraten, und alle zufammen feitbem nur einen 
lofe verfnüpften Foͤderativſtaat bildeten. Der Befiger 
ber Gegenden am obern Taphi erhob fich zum Radſchah 
von Berar, der Here des Landes von Guzerat zum 
felbftherrfchenden Guidowar in der Stadt Barodaz und 
im Norden des Nerbudda fliftete Madhadſcha Ecindiah 
das Meih von Udjchayini (Ougein) in Mala, ber 
bald den Engländern in Bengalen gefährlich werben 
ſollte *). 
Waͤhrend nun bie Engländer im Karnatik in Folge 
des parifer Friedens in Verbindung mit Mubammed Ali 
den Herrn fpielten, bildete fich im ihrer Nacdhbarfchaft in 
furzer Zeit eine ihnen feindliche Macht in Myfore aus, 
welche nach und nach ihre ganze Exiſtenz bedrohte und 
fie zwang, in mehrjährigen Kriegen ihren germonnenen Bes 
fig zu behaupten. Gründer derfelben war der berühmte 
Hyder Ai?) Im 9. 1728 geboren, hatte Hyder Ali 
im Dienfte des Fürften von Myſore zuerſt feine kriegeris 
ſche Laufbahn in der Armee Nazirjung’s begonnen.‘ Der 
erfolgreiche Angriff einer Heinen franzöfiihen Truppenzahl 
auf das große Heer diefes Fürften gab dem jungen fähigen 
Hyder Ali den erfien Begriff europäifcher Kriegskunſt und 
ließ ihm die ganze Überlegenheit und Wichtigkeit derfelben 
erkennen. eitdem ſtrebte er von berfelben bei feinen 
Truppen Gebraud; zu machen, und, Sieger in mehren 
Heinen Kriegen mit Mahratten und andern Nachbarn, 
elang es ihm zulebt, troß der Feindfchaft mit dem frübern 
ünftlinge feines Herrn, von biefem als erſter Minifter 
oder Regent von Myfore anerlannt zu werden. Sogleich 
fchaffte er in den Angelegenheiten bed Reiches eine beffere 
Drdnung; die Finanzen wurben regulirt und auf einen 
beffern Fuß gebracht, die abhängigen Radſchahs wieder zum 
Gehorfam gezwungen, ſodaß dem Regenten eine tüchtige 
Macht auswärts zu wirken zu Gebote fland. Durch eis 
nen Feldzug gegen die Mahratten verſchaffte ſich Hyder 
Ai darauf folhe Gunft des Großveziers in. Delhi, daß 
ihn diefer als Subah von Siva anerkannte. In diefer 





23) Vergl. Sprengel, Geſchichte der Mahratten. S. 168. 
24) Vergl. 2. Ritter’s Aufſatz im berliner Kaleader v. Jı 1880, 
25) Vergl. Sprengel, Leben Hyber Ali’, Rabobs von Mpfore. 
Aus dem Branäffden mit Anmertungen unb Zuſaͤgen. Zwei 
Thle. (Halle 1784 und 1786.) „ 


Wirbe war er auch Oberberr von Myfore, zu welchem 


Land er nun noch die Königreicye von Ballapour, Bis: 
nagar und Ganaree erwarb, fobaß fein Gebiet eine zu: 
fammenbängende Landmaſſe bildete, welche durch bobe 
Berge, Felſen und enge Paͤſſe gefihert war. Natürlich 
wurde bie Regierung in Madras durch biefe Fortfchritte 
der Macht Hyder Ali's nicht wenig beunruhigt, zumal 
dieſer ſchon feit der Zeit des erften franzöfifch >englifchen 
Krieges in Dftindien, mit den Franzofen befreundet war. 
Man fürchtere alfo von Neuem einen Auffhwung diefer 
Nation im Karnatit und auf der Küfte von Koromanbel. 
Dazu Fam, daß fchon im I. 1765 eine Verbindung zwis 
fhen Wizam, dem Subah von Dekan, und Hyder Ali 
geichloffen war, demgemaͤß ber letztere von Norden ber 
im Kamatit einfallen follte, während Hyder Ali von feis 
nen füblihen Befisungen aus Zritchinapoli angreifen wollte. 
Damald zwar vereitelte der Angriff der Mahratten auf 
den Eubah biefen Plan, durch welchen dieſer, ſowie durch 
bie Siege ber Engländer in den Kirkars, dahin gebracht 
ward, am 12. Nov. 1766 zu Hyderabad einen Frieden 
zu fchließen, in welchem er der Compagnie die Kirkars 
abtrat, die Unabhängigkeit bes Nabob vom Karnatif ans 
erkannte und feinen Beiftand im Fall eined Krieges vers 
fprah *). Jedoch blieb er troß dieſes Friedens immer 
mit Hyder Ali in einiger Verbindung und ging auch, fos 
bald nur ber Krieg zwifchen biefem und den Engländern 
ausbrach (1767), zu ihm über. Im Folge hiervon ward 
Zippo Saeb, der Sohn Hyder Ali's, durch den Subah 
zum Nabob vom Karnatif ernannt. Welch ein gefährlicher 
Beind Hyder Ali fchon jest den Engländern fei, erfannte 
man in Madras bald aud darin, daß ungeachtet aller 
militairiſchen Fähigkeit, welche den bie Engländer com: 
mandirenden General Smith auszeichnete, der Sultan von 
Myfore ihn dennoch durch gefhidte Operationen, Mär: 
ſche rc, große Vortheile zu erringen binderte. Der Krieg 
bewegte fich größtentheild um die Eroberung und Der: 
theidigung einer Menge Heiner Feftungen, weldye zu Stuͤtz⸗ 
und Berbindurfgspunften der Operationen dienten. Auch 
die bei Zrinomale von ben Engländern gewonnene Schlacht, 
die Einnahme des Hafens Mangalore dur eine von 
Bombay abgefandte Armee, fowie der Sireifzug Zippo 
Saeb's bis vor die Mauern von Madras, brachten Feine 
weitern bebeuienden Erfolge mit fich, bis Hyder Ali, nach: 
bem der Subah ſchon am Ende des Jahres 1767 ſich 
mit ben Engländern verföhnt hatie, durch ſtarke Märfche 
nad ber Küfte zu, ben General Smith zwang, ihm zu 
folgen. Auf dem Berge von St. Thomas, acht "Meilen 
von Madras, lagerte fi der Sultan, und nötbigte fol: 
hergeftalt das engliſche Gouvernement zum Frieden, mel: 
her am 4. April 1769 gefchloffen ward. Ihm gemäß 
gingen die bisherigen Feinde ein Defenſivbuͤndniß ein, umd 
gaben alle eroberten Pläge ſich gegenfeitig wieder heraus, 
ausgenommen bie Feſtung Karoor, welche dem Sultan 
nebſt den dazu gehörigen Rändereien verblieb. Hyder Ali 
verfpradh dann noch in Folge biefes Friedens der Gom: 





26) Vergl. Sprengel, Leben Hyder Ali's. 2. Ih. S. 12, 
18 und veffen Überf. Gelkvans: ©: TA Rotez. 7 
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pagnie alle Privilegien und Hahbelöfreiheiten, wie biefe vor 
dem Kriege flatt gehabthatten, zu beflätigen ?”). 

Solcergeftalt war für's Erfte zwar wiederum ein 
mächtiger Feind ber —— in Oſtindien zur Ruhe 
bewegt, allein die Lage der Geſellſchaft war trotz alles er⸗ 
rungenen Landbeſitzes nicht die beſte. Die vielen Kriege, 
deren einer immer aus dem andern entſtand, hatten nicht 
allein durch bie Koſten der Ausrüflungen den- Schab er— 
fhöpft, fondern auch durch bie VBerwüftungen, von welchen 
fie begleitet waren, natürlich die Einkünfte vermindert. 
Durch unguͤnſtige Emte in den Jahren 1768 und 1769 
entftandb in biefer fonft fo fruchtbaren Gegend eine fo 
meit um fich greifende Hungersnoth, daß drei Millionen der 
Einwohner aus Hunger und in Folge der diefen beglei: 
tenden Krankheiten bahinftarben, und man nur mit der 
größten Anftrengung das ‚Heer und bie Beamten der Goms 
pagnie erhalten konnte. Mancherlei andere Urfachen famen 
dazu, bie finanzielle Lage der Gompagnie foweit herabzubrins 
gen, baß fie fich entfchließen mußte, im 3. 1772 bei der Re: 
gierung in England um einen Vorfhuß einzufommen *). 
Wir haben fchon früher bemerkt, daß feit dem Aus: 
bruche des erften franzoͤſiſch⸗ engliſchen Krieges in Dftindien 
bie Aufmerkfamkeit und Zheilnahme der englifhen Nation 
an den oftindiichen ko ren begann, und fortwähs 
rend wuchs. Bei diefer Gelegenheit nun, im J. 1772, 
übernahm das Parlament in Kondon, von ber öffentlichen 
Stimme dazu nicht wenig aufgefodert, nicht nur eine Uns 
terfuchung der Gelbanlegenheiten der Compagnie, fondern 
es Fam dabei aud die ganze innere Drganifation berfelben, 
ihre Regierung zu Haufe und auswärts ?*) zur Sprache, 
in Folge welcher Verhandlungen eine Parlamentsacte im 
April 1773 (Act of regulation) alle Verhaͤltniſſe der 
Compagnie, gegen ben Klaren Buchſtaben ihres Freibriefes, 
ordnete. Die Dauptpunkte diefer neuen Organifation was 
zen folgende "): 

1) Der Hof (eourt) der Directoren follte in Zukunft 
nicht wie bisher ein Jahr, fondern vier Jahre die Regie: 
rung haben, doc fo, daß Hährlich fechs Mitglieder aus⸗ 
ſchieden und neue erwaͤhlt wurden. 

2) Anftatt daß früher die Befiger von 500 Pf. oft: 
inbifher Stods eine Stimme gehabt hatten, wurde diefes 
Recht auf die Inhaber von 1000 Pf. eingefhräntt. Zu 

ei Stimmen follte der Befig von 3000 Pf., zu drei 

von 6000 Pf. berechtigen. i 

3) In Bezug auf die Gerichtsbarkeit warb feflge 
fest, daß vom König ein Dbergericht in Bengalen er: 
nannt werben follte, aus einem Dberrichter (a chief 
judge) und drei Beifisern (puisne judge) beftehend, wel: 


27) Bergt. bie volfftändigen Artikel diefes Friedens bei Spren- 
Bel, Geſchichte Hyder Ali'e IL, ©. 209, ber fie aus Reporta 
of the Committee assembled in the sixth Session of the thir- 
thient Parliament of Greatbritain. (London 1778.) Sec. Rep. 
her überfegt bat. 28) Eine umfoffendere Darftellung dieſer 

trhältniffe f. in ben Transactiöns of India. p. 202 »q. 29) 
s Die englifhen Schriftfteler gebrauchen faft immer zur Unterfeheis 
dung ber Angelegenheiten ber Gompagnie in England und Dftin 
bien die Worte at home und abroad, welche wir daher beibehal⸗ 
ten haben. 30) Bergl. die vollftändige Acte in Aussel, Col- 
lestiun ete, p. 190 29. . 
%. Encptt.d.W. u. R. Dritte Section, VII. 
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chem alle britiſche Untertbanen in den Präfidentfchaften, 
ihre Diener und Angehörigen in Civil- und Griminalfas 
chen unterworfen wären. 

4) Es wird ein Generalgouverneur mit vier Raͤthen 
ernannt, welche in Galcutta refidiren und mit voller Ges 
walt ber die drei andern Präfiventfchaften bekleidet find 
(supreme eouneil). Ihnen allein fteht das Recht zu, 
mit den inlaͤndiſchen Fuͤrſten zu unterhandeln und Krieg 
und Frieden zu ſchließen. Im zweifelhaften Fällen ent⸗ 
ehrheit. Zugleich find fie verpflichtet, von 
allen ihren Unternehmungen regelmäßige Berichte an bie 
Directoren einzufchiden, welche ihrerfeitö diefe Berichte ins 
nerhalb 14 Zagen in Abfchrift einem der Staatöfecretaire 
bes Königs einzufenden, fowie gleichfalls alle Mafregeln 
und Ermeuerungen, bie fie felbft vornehmen, mitzutheilen 
fhuldig find. Erhalten diefe nicht die Beiftimmung bes 
.. fo find fie null und nichtig. 

15 erfter Generalgouverneur warb Warren Haftings, 
als erfte Räthe des supreme eonncil, John Glavering, 
George Monfon, Richard Barwell und Philipp Francıd 
ernannt. Im Detober 1774 trat diefe neue Organifation 
in Dftindien in Wirkfamkeit. . 

Solchergeſtalt warb zum erflen Male ber Krone von 
England ein wefentlich integrirender Antheil an ber Reis 
tung der oflindifchen Angelegenheiten eingeräumt, die 
Selbfiperrfchung der Präfidenten befchränkt und eine durchs 
greifendere Verwaltung möglich, melde dazu beitragen 
follte, die vielen Misbrauche bei den Beamten zu vernichten, 

Der Zeitraum, in welhem Warren Haflings bie 
oberfte Leitung der englifch = oftindifhen Angelegenheiten 
in Händen hatte (1774 — 84), ift durch große Ereignifje 
ausgezeichnet. Während unter den Mitgliedern des su- 
reme council ſelbſt bie größte Zwiettacht herrſcht, der 

eneralgouverneur fortwährend fich gegen —— zu 
vertheidigen und zu ſichern hat, von denen er räftige 
Unterflüsung erwarten follte, erheben fich von allen Seis 
ten bie kaum beruhigten Feinde der Compagnie zu neuem 
Angriffe. Hyder -Ali, der Nizam, die Mahratten, alle 
ftehen von der Südfpige Dekans bis herauf in die weis 
ten Ebenen ded Ganges in Waffen, und der, ungefähr 
um biefelbe Zeit, in Folge der amerifanifchen Revolution, 
ausbrechende Krieg zwiſchen den Franzofen und Engländer, 
erregt bei den erftern die Hoffnung von Neuem, ‚ihren Eins 
fluß in Indien zu ‚gründen, Die Geldverlegenheit ber 
Compagnie führt zu großen Foberungen von den mit ihr 
verbundenen indifchen Fürften, die halbe Treulofigfeit diefer 
zu gewaltfamen Erpreffungen, letztere endlich zu Aufftäns 
den und Revolutionen. Rettungslos wäre die Sache der 
Compagnie zu Grunde gegangen, hätte nicht ein Mann 
von ſolcher Entichloffenheit, Energie und großartigem Geifte, 
wie Warren Haflings an der Spite gefländen. Er iſt es 
allein, der damald nach dem Urtheil aller Sachkundigen, 
eined Lorb Gornwallis, Malcolm, des franzöfifchen Ober: 
fen Gentil und Anderer, den Untergang der englifchen 
Herrfhaft in Indien abwandte und feinem Baterlande 
biefen ihm fo wichtigen Befig erhielt '). 





31) Nachdem der Streit der Factionen, — . die An⸗ 
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Barren Haflings warb ald Sohn eines unbemittel- 
ten Pfarrerd von Churdill in der Graffchaft Worcheſter 
im 3. 1732 geboren und auf der Schule von Weſtmin⸗ 
fler erzogen. Der Rector derfelben, fomwie Hr. Kreswid, 
einer der Directoren. ber Compagnie, verfchafften ihm im 
3. 1749 die GStelle.eined Schreiberd in Indien, wos 
felbft er fi fogleih mit allem Eifer auf die Erler 
nung der perfiihen Sprache legte und zugleich alles 
ftudirte, was ihm eine genaue Kenntniß ber englifch- 


oftindifchen Angelegenheiten verfchaffen konnte. Nachdem. 


er als Freiwilliger bei ber Erpebition Lord Clive's nad 
Bengalen gedient hatte, warb er im J. 1761 Mitglied 
ber Regierung in Galcutta, welches er jedoch 1765 vers 
ließ, um nad) Europa zurüdzufehren. Im Vaterlande ber 
warb er fih um bie Profeffur der perfifchen Sprache in 
DOrforb, ald die Directoren der Compagnie auf feine Tas 
Iente aufmerffam wurden, und ihn zum Regierungsrath 
in Madrad ernannten. Im J. 1771 ward Haftings 
Gouverneur von Bengalen und, drei Jahre darauf bei der 
neuen Drganifation der engliſch- oftindifhen Verwaltung, 
Generalgouverneur aller drei Präfidentfchaften. 

“ Seine umfaffenden Studien, fowie fein Tangjähriger 
Aufenthalt in Oftindien, hatten bem neuen Generalgouvers 
-neur die größte Kenntniß aller englifch = oftindifchen Ver⸗ 
hältniffe verfchafft, und fern ſcharfer, praktiſcher Verſtand 
erfannte Mar, daß, wie fchon Lord Clive ed ausgeſpro⸗ 
hen hatte, nur das Schwert die Stellung der Engläne 
ber dafelbft fichern koͤnne. Anderer Meinung war man in 
ber Zeit feiner Emennung zum Generalgouverneur in Engs 
land, Die vielen vorher geführten Kriege, die aus ihnen 
hervorgehende fchlechte Lage der Finanzen, endlich die vie» 
len Klagen, welde über Bedrüdungen, Erpreffungen, kurz 
über eine fcheinbar ungerechte und empörende Behandes 
lung indifcher Fürften nah Europa famen, hätten bie 
Stimmung der Nation, wie der Direstoren, für bie Bes 
folgung eines Friedenſyſtemes gewonnen, In biefem Geifte 
waren denn auch die Inftructionen abgefaßt, welche man 
den neu beftallten Mitglievern ded Supreme counecil 
mitgab. Sie felbft neigten ihrem ganzen Charakter nad 
‚gleichfalls ſich zu demfelben hin. Aber die Rage der Dinge 
in DOftindien war ganz; anders, ald man ed in Europa 
ſich träumen ließ. Man hatte es dort nicht wie hier mit 
regelmäßig organifirten Staaten zu thum, die eine im Gans 

en wohl georbnet a nennenbe Politit befolgten. Das 
eih des Moguld in ben Ganges: und Indusebenen 
war gänzlich zerrüttet; er felbft hing bald von dieſem, bald 
von jenem feiner Statthalter ab, welche in völliger Uns 
ebundenheit ſtets ihre eigene Intereffen, daher ihre eigene 
olitit verfolgten, die je nachdem ber Vortheil auf der 





age Warren Haftings herbeigeführt wurbe, erlofchen war, er« 
Eannte ganz England das Verdienſt biefes Wannes an, was ſich 
auf wirklich erhebenbe Art zeigte, ala er im 3. 1814 vor das Uns 
terhaus gerufen warb, um über einige bie inbifchen Angelegenheis 
ten betreffende Punkte Auskunft zu geben. Denn bei feinem Eins 
tritt in bag Haus erhoben ſich alle Mitgtieber deffelben wie durch 
einen gemeinfhaftliden innern Antrich von ihren Sigen, ihm fots 
hergeftalt ihre Achtung zu erkennen zu arten. Berg. Malcolm; 
History. T. II. p. 38. 
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einen ober der andern Seite größer erfchien, fortwährend 
wechfelte. Jede Gelegenheit zur Vergrößerung ihrer Herr: 
[haft reizte fie trog aller frühern Verträge zum Kriege, 
während jede von einer biefer Mächte errungene Überles 
genheit für die Compagnie ähnliche Verhältnifje, wie vor 
den Jahren 1744—56 herbeiführen mußte. Die auf den 
Trümmern ber mongoliſchen Herrfchaft ſich erhebende Macht 
ber mahrattifchen Fürften vermehrte die Unficherbeit alles 
Befitzes, weil fie noch mehr als die inbifchen nicht eine 
Staats-, fondern eine Räuberpolitit befolgten. Dazu Fam 
noch, daß die mit den Englaͤndern einmal verbundenen 
Fuͤrſten ‚nichts fo ſehr als eben bie Macht ber Compa— 
gnie, mit neidifchen Augen betrachteten, daß fie nach den 
Reichthlimern diefer Lüftern, umd auch wol durch die Rage 
ber Dinge nach oft unvermeidlichem Druck angereizt, nichts 
fo fehr wünfchten, als fi von diefer Verbindung zu bes 
freien, die Engländer ganz zu vertreiben, Alle diefe wech: 
felnden Berhältniffe mußte nun die Politif des General: 
gouverneurd im Auge haben; er mufite alle diefe verſchie⸗ 
benen Intereffen und ihre Wirkungen kennen, um die An: 
gelegenheiten der Compagnie ficher zu leiten. Wollte er 
aber und ſollte er dies, fo war eine Nichteinmiſchung in 
bie einheimifchen Angelegenheiten der indiſchen Staaten, 
wie man leicht einfieht, unmöglich, die Theilmahme an 
ihnen mußte aber wiederum nothwendig zu Kriegen fühe 
ren, da ja ber Krieg einmal gewiffermaßen das Kebens: 
element all dieſer Staaten ausmachte. Mag man nun 
alfo auch noch fo fehr das einzelne Unrecht, die Lift, 
Falſchheit oder Gemaltthätigkeit der englifhen Politik tas 
dein, man wirb bocd anerkennen müffen, daß fie, wie 
wir fchon früher bemerkten, "im Ganzen die einzig mög- 
liche war, welche der einmal gegebenen Lage der Tompa— 
gnie entſprach, und die europäifche Herrfchaft in Oftindien 
mit all ihren unendlichen Folgen rettete. 

Bon dieſer Nothwenbigkeit konnten fih nun bie 
bem Generalgouverneur beigefegten erfien Mitglieder des 
supreme council nicht überzeugen, undb- waren — bei 
aller Achtung, welde man ihrem perfönlichen Charakter 
zolien muß”), im Unrecht. Hieraus aber entfprang noths 
wendig eine fortwährende Uneinigfeit zwifchen ihnen und 
bem Generalgouverneur, welche nicht allein dadurch ver 
derblich ward, daß bie Spaltung ber oberfien Behörde, 
ſich bis in die unterflen Glieder der Beamtenwelt fortfehte, 
fondern auch den indiihen Fürften nicht verborgen bleis 
ben fonnte und in ihnen Hoffnung auf den glüdlichen 
Erfolg eines Angriffd erregen mußte. . 

Sujah Dowlah, Statthalter von Dube, einer an bie 
englifchen Befigungen grenzenden Landſchaft, war, wie wir 
geliehen haben, feit dem I. 1765 mit den Engländern 
verbindet und ſah fich kurz vor ber Ankunft der neuen 
Mitglieder des supreme eouneil veranlaßt, mit ihnen in 
noch engere Verhältniffe zu treten. Er hatte in bem ges 
nannten Jahre, in Folge feiner Unterhanblungen mit Lord 
Clive, die Landfchaften Korah und Allahabab an den Kais 


82) Bergl. eine weitläufigere Schilderung beffelben in den 
Transactions of India etc, p. 213sq., mweldye jedoch im Ganzen 
parteiifch gegen Haſtings und bie Compagnie gefhrieben finv. 
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fer von Delhi abgetreten, wurbe jegt aber nicht wenig beums 
rubigt, ald diefer jene Provinzen den Mahratten ſchenkte, 
in deren Händen er fih damals befand. Die Engländer, 
diefe Feftfegung der ftetd ünrubigen Mabhratten- an ihrer 
Grenze nicht weniger als Sujah Dowlah fuͤrchtend, befegten 
daher mit ihm gemeinſchaftlich die flreitigen Landſchaften, 
und fchloffen dann am 15. Sept. 1773 mit ihm zu Bes 
nared einen Vertrag, welchen gemäß fie ihm biefelben 
gegen Bezahlung von 50 Lad Rupien (624,000 8. St.) 
verkauften, von welcher Summe er fogleich 20 Lad bes 
zahlte, das Übrige aber in zwei jährlichen Terminen abzus 
tragen verfprach. Zugleich ward in dieſem Vertrage der Sold, 
welchen der Nabob der ihm Hilfe leitenden englifchen 
Brigade gab, auf 210,000 Rupien monatlich beflimmt, 
Gleih im folgenden Jahre nahm nun Sujah Dowloh dieſe 
militairifche Hilfe feiner Bundesgenoſſen in Anfpruch. 
Schon feit längerer Zeit durch den kriegerifhen Stanım 
ber Robillas, bie ſich nördlich von Dude, zwifchen dem 
Ganges. und den Gebirgen feſtgeſetzt hatten, bebrobt, 
batte er bei einem Einfalle- der Mahratten in biefe Ges 
genden, mit ihnen ein Bünbniß gefchloffen, in welchem 
fie ihm für eine Unterftügung gegen den Feind vier Mils 
lionen Rupien verfprachen. Sie Mahratten waren num 
vertrieben, die Mohillas aber vermweigerten bie Zahlung 
der ftipulirten Gelder, worauf Sujab Dowlah fie im 3. 
4774 angriff und von dem Generalgouverneur Unterflügung 
verlangte. Man bemilligte ihm eine Brigade englifcher 
Zruppen unter dem Befchle des Oberften Champion, deren 
Befoldung er nicht allein uͤbernahm, fondern auch nach 
Beendigung des Krieges 40 Lad Rupien der Compagnie 
zu zahlen verfprah, Der Krieg warb mit Glück, aber 
mit vielen -Verheerungen und großer Graufamfeit gegen 
bie Unterliegenden geführt, ſodaß die in diefer Zeit in Gals 
cutta angefommenen Mitglieder des supreme council 
dem Generalgouverneur ſchwere Vorwürfe darüber mach⸗ 
ten. Bergebens fegte ihmen dieſer die Nothwendigkeit und 
den Nutzen beffelben aus einander; er zeigte, wie man 
durch die Verbindung mit Sujah Dowlah eine fichere 
Grenze der’ eigenen Befisungen in Bengalen gewinne, wie 
man badurch mit leichter Mühe einen Krieg von biefen 
ſelbſt abhalten könne, indem man ihn nöthigenfalld in jes 
med Gebiet eröffne, wie man daher diefe Verbindung bes 
wahren müffe. Sujah Dowlah habe nun die Unterftügung 
burh Truppen ber Compagnie verlangt, er babe durch 
frühere Verträge ein Recht auf folche „Pittitungen und 
e6 fei, außerbem daß man durch eine Weigerung ihn feind⸗ 
lich gegen die Compagnie geflimmt hätte, noch der Vor⸗ 
theil dabei, daß man einen Theil der Truppen auf feine 
Koften erhalte und dadurch eine Minderung den eigenen 
Kriegöfoften gewinne ”). Das supreme council fonnte 
oder wollte diefe Gründe nicht einfehen und fuhr in feiner 
Dppofition gegen ben Generalgouverneur fort, ald ein 
neuer Krieg der Engländer die Aufmerkfamkeit der Regies 
rung nach ben weftlichen Gegenden der Halbinfel hinwandte. 

Es hatte ſich naͤmlich ungefähr um biefelbe Zeit zu 





38) Bergl. den Bericht Warren Haftings an bie Directo: 
ven in England, abgedrudt in den Transactions of India p. 18 2q. 
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Punah, der Reſidenz des mahrattiichen Peifhwa, ein ges 
wifjer Ragoba diefer Herrihaft bemächtigt ”'), warb aber 
von mehren der Heinern Fürften diefes Volkes nicht ans 
erfannt, welche, als er grade von feiner Refidenz ‚abwes 
fend war, ein unmünbiges und wahrſcheinlich untergeſcho⸗ 
benes Kind des legten Peifhwa ibm gegemüberjtellten. 
Anfangs war Ragoba fiegreich, erlitt aber gegen Ende 
des 3. 1774 in der Ebene von Gambai in Guzerate eis 
ne foldhe Niederlage, daß er nach Surate floh und hier 
fhon früher mit der Präfidentfhaft Bombai begonnene 
Unterhandlungen fortfeste. Diefe fah die mahrattifchen 
Unruhen ald eine gute Gelegenheit an, ihr biöher fehr Fleis 
ned Gebiet auszudehnen, hatte im 3. 1774 ſchon die Ims 
fel Salfette erobert und fchloß jest mit Ragoba ein 
Buͤndniß, nach welchem fie ihm Unterftügung verfprach, 
für welche er 150,000 Rupien monatlich zahlen wollte, 
Weil er aber des baaren Geldes entbehrte, überwied er 
ihnen die Einnahmen aus verfchiebenen Diſtricten ber 
Halbinfel Guzerate und trat an fie die Stadt Baffein 
und beren Gebiet, die Inſel Salfette, die Stabt Jamıs 
bufier in der Nähe von Gambai und einige Diftricte um 
Baroach, mit allen Iandeöherrlichen Rechten ab. Es war 
diefer Erwerb für Bombai um fo wichtiger, ald man da= 
durch Herr des ganzen bebeutenden Baummollenhanbels 
von Guzerate, fowie des wichtigen Verkehrs mit ben weſt⸗ 
lihen Provinzen von Hinboftan warb. 

Im April 1775 ward ber Feldzug ber Engländer 
unter dem Befehle des Oberfien Keating eröffnet. Fünf 
Schlachten wurden gewonnen, und man hatte, ba bad 
Bindniß- der Feinde durch ben Rüdtritt das Mahadſcha 
Scindiah von Udfchayini, ſowie des Nizam von Dekan 
fehr geichwächt war, die befte Ausſicht auf einen günftis 
gen Erfolg, als auf einmal der Generalgouverneur der 
Präfidentihaft die weitere Führung des Krieges unten 
fagte, den fie freilich gegen die neuen Beftimmungen ohne 
feine Bewilligung unternommen hatte. Warren Haſtings 
tabelte namentlich ben ſchlechten Plan ded Feldzugs, in 
dem bie englifhen Truppen ftatt nach Punah zu marſchi⸗ 
zen und mit beffen Einnahme den Krieg zu beendigen, 
fih in Guzerate mit Fleinen Eroberungen befchäftigten, 
und fchidte daher den Oberften Upton nach Punah über 
den Frieden zu unterhandeln. Zu gleicher Zeit wurden 
von ihm an Hyder Ali, nad Golkonda, Udſchayini und 
Berar Bevollmächtigte gefandt, um ben etwa projectirten 
Angriff biefer abzuwenden. Seine Maßregeln wurden 
von glüdlihem Erfolge begleitet. Jene Staaten hielten 
fih ruhig und mit Punah gelang «6, im I. 1776 einen 
Srieden zu Porundar zu fchließen. Ihm gemäß behiel 
ten die Engländer Salfette und die Stadt Baroach nebft 
12 Lad Rupien für die Kriegskoſten innerhalb zweier Jahre 
zahlbar. Hingegen gaben fe bie ihnen von Ragoba ge 
fhentten Befigungen zurid und erfannten das Kinb des 
Daum an. Ragoba blieb gegen den Friedensbeſchluß 
in Bombai. 


Trotz dieſes Friedens führten bie Verhaͤltniſſe ſchon 





84) Vergl. uͤber dieſe Verhaͤltniſſe bie Transactious of India. 
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im folgenden Jahr einen neuen Krieg mit ben Mahrats 
ten herbei. Zwiſtigkeiten mit ber Regierung in Punah 
und der Präfidentichaft in Bombai über die Bollziehung 
einiger Punkte des Friedens von Porundar gingen voraus, 
als im Jahre 1777 Pallebot de Lubin als franzoͤſiſcher 
Agent in Punah erfhien und mit vieler Aufmerkſamkeit 
aufgenommen warb. Man fah ſchon bamald einen neuen 
Krieg mit Franfreih voraus und erfuhr jegt — wenn 
auch ungewiß — daß ber franzöfifhe Agent die Mah— 
zatten in Punah bewogen babe, feiner Nation, im Zalle 
biefes Kriegs, den Hafen Choul in der Nähe von Bom⸗ 
bai abzutreten und mit ihr ne Bombai felbft 
anzugreifen ). Warren Haltings überfah fogleid die Ges 
fahr diefer Verbindung, fobald der Krieg mit Frankreich, 
den man faſt mit Gewißheit vorausſah, ausbrechen würbe, 
er ſah voraus, daß Hyder Ali und der Nizam von Des 
an, gleichfalld ihrer frühern Freundfchaft mit den Frans 


zofen gemäß, ſich gegen die Compagnie erheben würden. 


und faßte in feinen Befchlüffen durd den Tod zweier 
Mitglieder des supreme couneil von einer Dppofition 
befreit, ben großartigen Plan, die Mahratten gänzlich mit 
ſich zu verbinden und dadurch die Macht jener zu paras 
Infiren. Die einheimiſchen Berbältniffe ber Mahratten 
ſchienen ihm günftig, auf jeden Fall, wenn auch ber eis 
gentlihe Plan febtfehlagen folte, den Krieg mit ihnen 
vor Ausbruch des Kampfes mit Frankreich zu endigen. 
Noch immer hatte Ragoba eine nicht geringe Partei in 
Punah, die wirklich bafelbft fih der Leitung der Anges 
legenheiten im 3. 1777 bemädtigte, und ber Tod des 
Mabaradfba in Settarah (Dec. deſſ. Jahres) vermehrte 
bie Zwiſtigkeiten unter den Fürſten, indem eine Partei dem 
Rabihab von Berar die Peiſchwawinde zutheilen wollte, 
andere ihm entgegenftanden. Haflingd gründete nun bier: 
auf feinen Plan. Er knipfte mit dem Radſchah von Be: 
rar, Moodajee Boondla, der einer ber mächtigfien Mah— 
rattenfürften war, Unterhandlungen an, ihn durch feine 
Hilft zum Peiſchwa zu erheben. Selang biefes, fo war 
bei der Madıt des Radſchah und feiner ‚Verbindung mit 
den Engländern weniger für Defan zu fürchten ”), Frei⸗ 
lich unterhandelte die Praͤſidentſchaft in Bombai auch mit 
Ragoba uͤber ſeine Wiedereinſetzung zum Peiſchwa. Es 
war daher noͤthig, eine Kriegsmacht in. der Nähe von Pu: 
nah zu verfammeln. Man rüftete fi zu Bombai umd 
Haftings faßte den kühnen Gedanken, ein englifhes Heer 
von Galcutta aus zu Lande nah Punah zu fenden, um 
einerfeitö durch befien Erſcheinung den Fortgang der Un. 
terhandlungen zu Berar zu begünfligen, andrerfeits auch 
allen kleinern Mabrattenflaaten durch diefen gewagten Zug 
zu imponiren. Sechs Bataillone bisciplinirter Seapoys, 





85) Berge. Sprengel, Gelhichte der Mahratten. &. 200, 
86) Bergl. Transact. of India. p. Silaq, welche jedoch ben gans 
en Plan Haftings abfurb, unpolitiſch, ertravagant und unauds 
übrbar nennen, während die bald folgende Vereinigung der Fran⸗ 
ofen mit den Mahratten und Hyder All ganz deutlich zeigt, daß 
—* richtig die Verhaͤltniſſe eingeſchen batte, und auch wirt: 
Hd, märe fein Plan gelungen, den Englaͤndern burd ihre Vers 
bindung mit den Mabratten das Übergewicht in Dekan derſchafft 
haben würde. 
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ein Regiment Gavalerie, 500 Reiter von Kandahar und 
bie erfoderliche Artillerie, in allem 6727 Mann, brachen 
im Mai 1778 unter Befehl des Oberſten Leslie, nad 
befien Tode unter dem des Generald Goddard, von Dude 
mit diefer Beſtimmung auf. Ungeheuer waren die Echwie: 
rigkeiten bed Zuges. Die Truppen follten 1500 Meilen 
durch Landſchaften marſchiren, welche größtentheild unbe: 
kannt und nie vom einer europaͤiſchen Kriegsmacht betre: 
ten waren. Wüſteneien und Gebirge waren zu durchzie⸗ 
ben, im welchen Eriegerifche und daher feindliche Gebirge: 
völfer hauften und die Herbeifhaffung des Waſſers und 
Proviants oft unmoͤglich war; nicht felten mußten bie 
Soldaten nur nah dem Gompaß marfcdiren, um ben 
Drt ihrer Beflimmung zu erreichen. Trotz dieſer Schwies 
rigfeiten langte das Kleine Heer, nachdem es eine Zeit lan 
in Berar verweilt hatte, und bie Unterhandlungen mit 
Moodajee Boondla, durch die großen Berfprechungen, welche 
man ibm von ber andern Seite machte, gefcheitert waren, 
im Februar 1779 zu Surate an, 

Unterbeffen hatten bie Engländer fhon im Nov. 1778 
ben Krieg mit den Mahratten von Bombai aus begonnen, 
aber unglüdtich geführt. Eine die Eroberung von Punah 
bezwedende Erpedition war theild durch die geringe Zahl 
ber ausgeſchickten Truppen, theild durch die ſchlechten 
Operationen der Befehlshaber vereitelt, dad Heer ber 
Mahratten durch den Beitritt des Mahadſcha Ecindiah von 
Udſchayini bedeutend verfiärft worden, ſodaß die auf dem 
Rüdmarfche verfolgten Engländer fih am 19, Jan. 1779 
genöthigt fahen, bei Wargaum eine Convention einzugehen, 
der gemäß Ragoba an den Ecindiah ausgeliefert und alles 
in dem legten Krieg Eroberte zurüdgegeben werben follte, 
Auch verfprach man engliſcherſeits die Truppen Goodard's, 
welche noch in Malva ſtanden, zurückmarſchiren zu laſſen 
und ſich in Zukunft in die innern Angelegenheiten der 
Mahratten nicht zu miſchen. Die Noth des englifchen 
Heeres hatte diefe Convention herbeigeführt, von ihr ber 
freit ward fie von allen Seiten nicht gehalten. Ragoba 
kam, kaum dem Scindiah ausgeliefert, dennoch wieder nad) 
Eurate, die Engländer wollten Salfette nicht verlieren 
und die Mahratten trauten dem ganzen Frieben nicht, da 
zu gleicher Zeit im Süden des Dekan jeden Augenblid 
der Krieg ausbrechen zu müffen ſchien. 

Unter diefen Umftänden Fam num im J. 1779 eine 
große Verbindung faft aller einhgimifchen Fürften mit den 
Branzofen zu Etande, ald dieſe wiederum durch den norbs 
amerifanifchen Aufftand mit den Engländern in Krieg ges 
rathen waren. Der Subah von Defan nad) der Wicbers 
erlangung der an bie Compagnie abgetretenen nördlichen 
Kirkars begierig, ſchloß mit dem Peiſchwa, dem Radfchah 
von Berar und faft allen andern Mahrattenfürften und 
Hyder Ali und den Franzoſen im. 3. 1779 ein Bündniß, 
woburd die Engländer gänzlid aus Indien vertrieben 
werden follten. Der Peifhwa und die mit ihm verbuns 
denen Fürften ſollten Surate und Bombai angreifen und 
bier Goddard's Armee nebft den bei Wargaum entronnes 
nen Truppen aufreiben. Der Radſchah von Berar follte 
mit 50,000 Reitern das von englifchen Zruppen entblößte 
Bengalen verwüften. Der Subah von Dekan verſprach 
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Mafulipatnam nebft den nörblihen Kirkars wieder zu er: 
obern und Hyder Ali follte mit Hilfe der Franzofen die 
Engländer aus dem Karnatik verjagen ”). 

Aus diefer drohenden Gefahr rettete bie Engläns 
ber wol hauptfächlic dreierlei, naͤmlich: 1) ver allen 
die große Energie, Thätigkeit und Benusung aller irgend 

ünfigen Umftände, weiche Warren Haftings in dies 
I Krife zeigte, 2) die bald unter den verbündeten ins 
diſchen Fürften auöbrechenden Uneinigkeiten und Zmifligs 
keiten, und 3) ber Umſtand, daß die Franzofen anftatt 
ihre Kräfte hauptfählih auf den Kampf in Indien zu 
verwenden, biefelben in Nordamerika's Unabhängigkeits: 
Friege ohne großen Nugen vergeudeten. Zur beffem Übers 
ficht laͤßt fi diefer Kampf in zwei verfchievene Gruppen 
fafferr, welche die Verhältniffe Englands zu ben Mahrats 
ten und zu den Franzofen und Hyder Alt betreffen. 

Schon im December 1779 begannen die englifchen 
Operationen. "Die Truppen von Bombai nebſt der Fleis 
nen Armee, welche Gobdard mitten durch Indien an bie 
Weftküfte geführt hatte, brachen in Guzerate ein, wofelbft 
es ihnen gelang, den Radſchah Futty Sing von Baroba 
zu einem Vergleiche zu zwingen, der am 26. Januar 1780 
geichloffen ward, und beftimmte, daß einerfeits alles Land 
nördlich vom Zapti dem Radfchah frei von aller Abhäns 
gigkeit von. bem Peiſchwa in Punah verbleiben, andererfeits 
aber bie Gegenden im Süben dieſes Fluffes den Engläns 
dern abgetreten werden follten. Durch diefes vortheilbafte 
Bündniß erhielten nun die Engländer bier das Übergewicht 
über den Peifhwa. Sie nahmen nach einer fünftägigen 
Belagerung am 15. Febr. 1780 die berühmte Hauptfladt 
Ahmebabat mit Sturm ein, trieben die zum Entfage bers 
anruͤckende Armee der Mahratten zuruͤck und wandten fich 
ald Madhadfha Scindiah, der Oberbefehlöhaber der Trups 
pen des Peifhwa, fich nad) feiner Hauptſtadt Udfchayini 

urüdzog, zur Belagerung ber Feflung Baffein in ber 
be von Salfette. Noch vor Ende des Jahres 1730 
war auch biefer wichtige Punkt in ihrer Gewalt, fobaß 
in einem einzigen Beldzuge der Peifhwa aus allen Feſtun⸗ 
gen zwifchen Bombai und Kambaja’ vertrieben war und die 
Praͤſidentſchaft ein Gebiet eiworben hatte, welches fich von 
Norden nah Süden 60 Meilen erftredte und Faum von 
Ihren wenigen Zruppen befchlist werben konnte"). 
Trotz biefer Siege fah fi Haſtings dennoch durch 
die glüdlichen Unternehmungen Hyder All’8 und ber Stans 
zofen im Süden von Dekan genötbigt, auf einen Frieden 
mit den Mahratten zu denken. Die Prafidentfhaft Mas 
dras war nirgends im Stande, mit ihren Mitteln allein 
den angreifenden Feind aufzuhalten, und es war drin 
gend nöthig, ihr von Bengalen und Bombai aus fo viele 
Mannfchaft und Geld, als irgend möglich, zu Hilfe zu 
ſenden. Altes kam daher darauf an, durch einzelne Un: 








87) Bergl. Sprengel, Gefchichte der Mahratten. ©. 212, 
Transactione. of India, ni 831, nad) welchen ber Subah von Des 
tan die Seele ber ganzen Unternehmung geweſen au fein ſcheint. 
38) Es ift merkwürdig, wie groß auch nody in dieſem Kriege bie 
Übertegenheit europäifcher Kriegskunft war, fobaß bisweilen zwei 
Bataillone Scapohs, von Engländern commandirt, 20,000 Mah ⸗ 
Katten in die Flucht ſchlugen. 
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terhandlungen bie verbünbeten Mahratten zu trennen und 
foldyergeftalt die Übrigbleidenden zum Frieden zu nöthigen. 
Hierzu feheute der Generalgouverneur bei der Wichtigkeit 
bed Zweckes keine Aufopferung. Den Radſchah von Bes 
rar, der von vorn herein zwifchen beiden friegführenden 
Parteien gefhwanft hatte, gewann er durch ein Geſchenk 
von 16 Lak Rupien und durch bie Unterftügung, welche 
er ihm zur Eroberung des Diftricts. Gurra Mundela leis 
ftete, fodaß in Folge biervon Bengalen von der Gefahr 
eined mabrattifhen Einfalls befreit war und man bie in 
diefem Falle nöthig gewefenen Zruppen unter dem Obers 
ſten Pearfe nah Madras fchiden konnte. Madhadfchah 
Scindiah, der Radſchah von Udfchayini und einer ber maͤch⸗ 
tigften Fürften der Mahratten, war im October 1787 
gleichfalls von dem Bündniffe mit dem Peiſchwa abge: 
gangen, nachdem er durch die Engländer unter Gonnac 
eine bedeutende Niederlage erlitten hatte, und als folder: 
eftalt die beiden bedeutendern Fürften gewonnen waren, 
am «3 unter Vermittelung des Scindiab am 17. Mai 
1782 zu Salbey mit dem Peifhwa in Punah zu einem 
Frieden, der den Engländern zwar Feine neue Befigung 
verfchaffte, aber doch den bei ber Lage der Dinge im Kar: 
natik fehr hoch zu ſchaͤtzenden Vortheil brachte,. daß fie 
im Norden gefichert ihre ganze Kraft nah Süden wens 
den fonnten. Sie mußten, dem Frieden gemäß, Alles von 
den Mahratten an der Weſtkuͤſte Gewonnene bis auf Sal: 
fette herausgeben, den jungen Peiſchwa in Punah aners 
Eennen, und aller Verbindung mit Ragoba entfagen. Der 
Verſuch Haftings’, den Peiſchwa zu einem Bündniffe ges 
gen Hyder Ali zu bewegen, fchlug fehl’). 

Der Krieg mit den Mahratten war es aber nicht 
allein, welcher während biefer Zeit die Aufmerffamfeit und 
Thaͤtigkeit des Generalgouverneurs im Norben von Dekan 
befchäftigte. Es mußten auch die indifchen Fürften bewacht 
werben, welche ſchon feit längerer Zeit entweder mit der 
Gompagnie in engerer Verbindung ftanden, oder ihr faft 
ganz unterworfen waren, jetzt aber theild durch den all: 

emeinen Angriff auf die Engländer ermuthigt, theils durch 
Bedriicdungen gereizt, mehr ober weniger darauf fannen, 
ihre Freiheit wieder zu gewinnen. In ber füblih an 
Dude grenzenden Landſchaft Benares herrſchte feit dem 
Jahre 1770 als Radſchah Kheit Sing, welcher hauptſaͤch⸗ 
lih ber Empfehlun der Compagnie feine Stellung vers 
dankte umb ihr auch feit dem Jahre 1775 tributpflichtig 
war, weil ber Herr don Dube, von bem Benares urs 
ſpruͤnglich abhing, feine Rechte an die Engländer im ges 
nannten Jahr abgetreten hatte, Als nun ber Krieg mit 
den Mahratten und Franzofen außerordentliche Zurüftungen 
erfoderte und die Gaffen der Gompagnie erſchoͤpft wurden, 
foderte der Generalgouverneur Warren Haſtings 5 Lad 
Rupien von dem Radſchah von Benares ald Kriegöbeifteuer. 
Es war died keineswegs eine ungerechte ober umerhörte 
Foderung, weil es einerfeits in Indien immer Sitte und 
Recht geweien war, daß bie abhängigen Fürften ihren 
Herm dergleichen zum. zahlen mußten, anderer: 
feit8 aber auch Kheit Sing ald einer der reichften Herm 
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in jenen Gegenden galt. An Verſprechungen ließ es num 
ber Radſchah nah Sitte der Indier nicht fehlen, von 
feinen Schägen fonnte er fi aber nicht trennen, und vers 
zögerte von Tag zu Tag die Zahlung, bie er überhaupt 
nur in Heinen Summen, langen Zwiſchenraͤumen und mit 
Rüdftänden leiftete. Ebenfo wenig ſchickte er ein gefoders 
tes Hilfecorps von 2000 Reitern zur englifhen Armee in 
Malwa, obmwol fein Heer fih in dem beiten Zuſtande be> 
fand. Diefer Ungeborfam und dieſe Lauigkeit in Unter: 
flügung der Engländer mußte nun natürlid noch den 
Nachtheil fir bie Compagnie haben, daß auch andere 
Fürften dieſes Beifpiel befolgen konnten, wenn man nicht 
mit Energie und Strenge den erften, ber es fich erlaubte, 
zum Gehorfam zurüdführte. Warren Haſtings begab ſich 
daher im 3. 1781 felbft nad) Benares und foderte von dem 
Nadia 1,200,000 Pf. Sterling, fowie die Übergabe feis 
ner vormehmften Feſtung, Bedjeypur, ald Strafe für den 
Ungehorfam, Auf die Ausflüchte des Fürſten erfolgte 
raſch feine Gefangennehmung durch zwei Gompagnien 
englifher Seapoys. Doch war fie nur kurz. LUnvermus 
thet griffen die indifhen Truppen die wenigen Engländer 
an und bieben fie nieder, während der Radſchah Gelegen⸗ 
beit zur Flucht fand und entkam. Leicht wäre bei der ges 
ringen Bededung, welde Haftings in Benares bei ſich 
hatte, dieſer ſelbſt gefangen worden, wenn ihn nicht die 
Unthaͤtigkeit oder Feigheit des entkommenen Fürften ge⸗ 
rettet hätte. Zwar ſtand alsbald das ganze Landvolk in 
Waffen, doch wagten fie feinen entſchloſſenen Angriff, 
ſondern überfielen nur hier oder dort Heine Detachements 
oder einzelne Engländer. Raſch zog nun Haſtings bie 
in der Nachbarſchaft ſich befindende Meine Zahl engli: 
fcher Zruppen zufammen, griff Heer und Feflungen des 
Radfhah an, fchlug dad erftere und eroberte in kurzer 
Zeit auch die letztern. Kheit Sing hielt fi) bis gegen 
Ende ded Jahres 1787 in Bedjeypur, floh dann aber mit 
Zurüdlaffung feiner daſelbſt verwahrten Schaͤtze nad 
Bunbelfund, worauf ſich die Feſtung ergab. Die Eng: 
länder erbeuteten darin an 300,000 Pf. Sterling und 
Haftings fetzte nach diefem Siege den Radfchah ab, an 
defien Stelle fein Schweſterſohn Babu Sing emannt 
ward, Um biefem aber die Möglichkeit einer gleichen Un: 
treue zu erfchweren, warb feine Macht bedeutend befchränkt, 
man nahm ihm die Jurisdiction und das Muͤnzrecht und 
legte ihm einen jährlichen Zribut von 400,000 Pf. St. 
auf, während fein Vorgänger nur 150,000 Pf. bezahlt 
hatte. Seitdem blieb Benared, wie Bengalen, ein wirk⸗ 
liches Eigenthum der englifch= oftindifchen Compagnie, der 
die wichtigfien und beften Landeseinfünfte gehören. Durdy 
Befagungen in ben vornehmften Städten und Feflurigen 
ward das Land in Unterwürfigfeit gehalten, deffen Hans 
bel größtentheild in den Händen der Engländer liegt *°). 
Inden num folchergeftalt der Krieg mit den Mahrat: 
ten, die Bewahung und bad Niederhalten untreuer Buns 
desgenoffen, wie des Radfchah von Benares und Anderer *), 
die Aufmerffamkeit des Generalgouverneurs im Norden 





40) Vergl. Transactions of India. p. 402g. und Eullt: 
van, überfegt von Sprengel. ©. 148—155, 41) 3.8. des 


von Indien beichäftigte und ihn nöthigte, keinen Keinen 
Theil feiner" Geld= und Zruppenkräfte birrauf zu verwen⸗ 
den, ift es ganz natürlich, daß die Stellung der Engläns 
ber im füblihien Dekan gegen Hyder Ali und die Frans 
zofen nicht die befte fein fonnte. — Anfangs freilid was 
ren fie gegen die letztern fiegreich. Als im Julius 1778 
eine gewifle Nachricht von dem in Europa erflärten Kries 
ge nah Galcutta fam, eröffnete man englifcherfeits fos 
gleich den Feldzug durch Megnahme der franzöfifhen Facs 
toreien SKhandernagore, Yanam, Mafulipatnam und Kas 
rifal, fowie dur Beſchlagnahme aller franzoͤſiſchen Kaufs 
fahrteifahrer im Ganges. Pondichery ward belagert und 
nach einer fehr tapfern Gegenwehr durch Gapitulation ges 
wonnen, fodaß im J. 1779 ſchon alle franzöfiftben Bes 
fisungen mit Ausnahme der Heinen Feſtung Mabe in den 
Händen der Engländer ſich befanden, welche noch in dems 
felben Jahre trog aller Vorftellungen Hyder All’, der 
diefe Station wenigftens feinen Freunden und Verbimdeten 
retten wollte, auch dieſe Zefle eroberten und in bie Luft 
fprengten. Zu gleicher Zeit warb auch durch Unterbands 
lungen und Drohungen die Landſchaft Guntoor von ihnen 
befegt, in Folge welcher Erwerbung man fi eine Lands 
verbindung zwifchen Madrad und den nördlichen Kirkars 
verfchaffte ”). So glüdlih ſich nun auch ſolchergeſtalt 
bie Berhältniffe der Engländer im Dekan und Karnatik 
zu ftellen fchienen, fo ſchnell wurde die ganze Rage ber 
Dinge verändert, ald Hyder Ali auf den Kriegöfchaus 
plag trat, 

Schon feit langer Zeit mit den Franzofen verbunden, 
mit ben Engländern verfeindet, glaubte Hyder Ali mit 
Recht, daß die gänzliche Vertreibung der erftern feine ei: 
gene Lage unficher machen müffe. Die Eroberung von 
Mahl, welche die Engländer trog feines Einfpruches volls 
bracht hatten, ihre Befignahme von Guntoor, durch wels 
che fie ihm ganz von der Küfte.Roromandel abfchnitten, 
reisten den Fürft von Myſore um fo mehr auf, je mehr 
er felbft darnach firebte, feine Herrfchaft am dieſer Küfte 
auf Koften des Nabob vom Karnatif auszubreiten. Mehre 
Heine Befchwerden wurden zum Vorwande gebraucht, ald 
er fich in jenes große von uns früher erwähnte Buͤndniß 
einließ und ihm gemäß plöglic im Zulius 1780 im Kar: 
natif einfiel. Meder bie Regierung in Madras noch ber 
Nabob von Karnatit waren hierauf binlänglic vorbereitet, 
Jene hatte ein Truppencorps nach Norden gegen bie Mah⸗ 
ratten gefandt, und die übrige Mannfchaft in die Feftuns 
— verlegt, dieſer Schulden halber nicht im Stande jene 

olbaten zu bezahlen, konnte fich auf fie nicht verlaffen, 
und hatte Übrigens alle Vertheidigungsanftalten vernach— 
läffigt, fodaß die Feftungen, wie die Truppen an allem 
a Mangel listen. Es konnten ſich daher Hp 
der Als Scharen im ganzen Lande ungehindert ausbreiten, 
welches fie mach indifcher Räuberart auf das fürchterlichfte 
verheerten. Der engliihe General Baillie, der au den 





Nabob von Dube, ber Rohillafürften zc., beren WVerhältniffe wit 
bier der Kürze wegen haben übergehen müffen, 

42) Bergl. bas,Detail dieſer Erwerbung in ben Transactions 
of India, p. 845 aq, 
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nördlichen Kirfard Verftärfungen herbeiführte, warb vor 
feiner Bereinigung mit dem General Munto nach einer 
heftigen Vertheidigung von den Myforen zum Kriegöges 
fangenen gemacht, in Folge weldyes Unfalls auh Munro 
bie von ihm früher eingenommene fefte Stellung bei Kon⸗ 
jeveram mit Verluft feiner ganzen Bagage aufgeben und 
ih unter die Mauern von Madras zurüdziehen mußte. 
tcot, die Hauptfladt vom Karnatik, ergab fich, der Hoff: 
nung auf Entjab beraubt, dem Feinte, fobaß bie Lage 
ber Engländer am Ende des I. 1780 in biefen Gegens 
den verzweifelt ſchien. DVergebens wandten fie fih um 
Hilfe an die Portugiefen und Holländer; jene verfagten 
aus Eiferfucht jede Unterftügung, mit diefen war ſchon in 
Europa felbft gleichfalls der Krieg ausgebrodhen. Man 
mußte m Bengalen ober Bombal dringend um Unters 
flügung anhalten. Diefe Noth der Präfidentfchaft Mas 
drad bewegte nun, wie wir fon gezeigt haben, ben Ges 
neralgouverneur, fobald wie möglid die Streitigkeiten mit 
ben Mahratten beizulegen. Im 3. 1781 wurben ber 
Radſchah von Berar und der Madhadſcha von Scinbiah 
von ihm ‚gewonnen, fobaß er ein kleines Zruppencorps 
unter Befehl des Sir Eyre Coote nad) dem Kamatif fens 
den Fonnte. Sir Coote verbefferte durch feine Thaͤtig— 
keit, militaicifche Einfiht und Glüd bald die Lage ber 
Compagnie. In drei Schlachten (1. Jul. 1781 bei Pors 
tonovo, 27. Aug. bei Parimbantum, am 27. Sept. bei 
Sholingur) beſiegte er den an Zruppenzahl ihm weit über: 
legenen Zürften von Myfore, und eroberte mehre der klei⸗ 
nen Feflungen wieder, welche man englifcherfeitö im voris 
en Sabre verloren hatte. Endlich capitulirte noch gegen 
Ende des Jahres 1781 Am 13. Nov. die holländifche 
Factorei und Zeflung Negapatnam, welche bie hoͤchſte 
Wichtigkeit für Hyder Ali hatte, weil fie einerſeits einen 
Stuͤtzpunkt feiner Armee darbot, andererſeits aber auch ber 
erwartenden franzöfifhen Flotte zum Landungss und 
Kusfehiffungspunfte dienen Eonnte. BARS 
Diefe fam dann auch flärker als die englifhe im 
Februar 1782 unter dem Commando von Sufftein an, 
und behauptete während bed ganzen Krieges das Überges 
wicht in den indifhen Gewäffern. Alle Communication 
zwifhen Madras und Bengalen warb gehemmt, fobaß 
als in Folge der vorjährigen Landverwüftungen eine Hun⸗ 
gersnoth im Karnatik eintrat, und man Feine Zufuhr er 
balten konnte, 14,000 Menfchen in einer Woche zu Mas 
dra farben. Auch zu Bande gewann Hyder Ali wieder 
die Oberhand. Bon 2400 Mann franzöfiiher Hilfstrup⸗ 
pen unterftügt, befiegte er faft überall die Engländer, nahm 
Kuddalore, Pondichery und viele Orte ein, ſodaß er fich 
als Herm des ganzen Kamatif betrachten konnte. Den— 
noch fam es zu feinem Hauptfchlage, welcher wol durch 
die fortwährende Krankheit Hyder Al''s verhindert warb, 
die diefen endlich am 11. Dec. 1782 hinwegraffte. Zippo 
Sach, fein Sohn, erbielt fofort die Huldigung der Zrups 
pen, zog aber, das Karnatik verlaffend, am die enfgegens 
efegte Küfte der Halbinfel. Hier hatten bie Engländer, 
rad der Friede mit den Mahratten der Präfidentfchaft 
Bombai den freien Gebrauh ihrer Kräfte verſchafft, 
gleichfalls dem Krieg gegen? Hyder Ali eröffnet und nicht 


ohne Glück agirt. Im Februar 1732 -warb Galicut von 
ihnen erobert, fowie überhaupt die Küfte Malabar ziemlich 
ganz gewonnen, fobaß fie Anfangs des J. 1783 daran 
denken fonnten, in das Innere von Myfore borzudringen. 
General Matthews überfchritt die Chats, nahm Hyder⸗ 
nagur, die Hauptftadt, ein, und eroberte am 9. März 
Mangalore, den Kriegähafen der Myſoren. Diefe Fort: 
fohritte zwangen Zippo Saeb, der für fein eigenes Land 
fürchtete, dad Karnatik zu verlaffen. Raſch trieb er die 
Engländer im Weſten zurüd, gewann Hydernagur wieder 
und belagerte Mangalore, ald die Nachricht von dem am 
20. Ian. 1783 zu Paris zwifhen den Engländern und 
Sranzofen geichloffenen Frieden im Auguft deffelben Jahres 
in feinem Lager ankam, und bie Franzofen ihren weitern 
Beiftand bemgemäß —— Tippo Saeb fand ſich 
hierdurch zuerſt zu dem Abſchluß eines Waffenſillſtandes 
mit der Compagnie veranlaßt, welcher am 11. März 1784 
in ben Frieden von Mangalore verwandelt ward 9— 
Solchergeſtalt endigte ſich der Kampf, welcher An⸗ 
fangs ben Sturz der engliſchen Herrſchaft in Indien her⸗ 
beiführen zu muͤſſen ſchien, mit der vollſtaͤndigen Bes 
hauptung derſelben, und es wiegt dies Reſultat, wenn auch 
feine neuen Erwerbungen gemacht wurden, ganz gewiß die 
ungeheuern Opfer und Berlufte auf, welche die Compas 
* in dem neunjaͤhrigen Kampf erlitt. Bengalen allein 
euerte vom J. 1778— 87 den beiden andern Präfident: 
ſchaften 9,480,000 Pf. Sterling, alle drei waren am En: 
be des Krieges 5,717,000 Pf. fhuldig; und rechnet man 
nun zu dieſer Summe, daß bie Compagnie neun Jahre 
hindurch den beften Theil ihrer Einkünfte auf die Krieges 
foften verwendet hatte, die man auf 14,814,000 Pf. ans 
fhlagen kann, daß in London die Schulden der Gefell: 
ſchaft um 6,160,000 Pf. St. vermehrt waren, fo hat dies 
fer Krieg die ungeheure Summe von 36,170,000 Pf. St. 
(217,020,000 Reichsthaler) gefoftet *). Doch mwar,. wie 
fhon gefagt, durch bie Behauptung ihrer Stellung in 
Indien, der Compagnie diefer Verluſt gewiffermaßen 
vergütet, weil ihr eben die Möglichkeit, benfelben zu er: 
fegen, verblieb. 
Durd den Frieden von Paris erhielten die Franzos 
fen Pondichery nebft den Factoreien Khandernagore, a 
rifal und Mahe und ihren Diftrieten wieder zurüd, bie 
Holländer aber verloren Negapatnam und damit ihren 
ganzen Handel in Zanjore. Auch mußten fie den Eng: 
ländern freie Fahrt nach dem öftlichen Infeln verftatten. 
Der Friede von Mangalore ftellte alle Verhaͤltniſſe zwis 
ſchen Zippo Saeb einerfeitd und der Compagnie und dem 
Nabob vom Karnatit andererfeitd auf den alten Fuß. Alle 
Eroberungen wurden zurüdgegeben, die Grenzen blieben 
unverrüdt und der Handel der Engländer in Myſore frei. 
Die gewaltige Krifis nun, in welcher fich die Com: 
pagnie während der Dauer dieſes gefährlichen und langen 
Kampfes um ihre a, befand, zog natürlicherweife mehr 
old je bie Aufmerkfamkeit des Voiks und der Minifter in 





43) Transactions of India. p. 341-404 u. 4503q4. Eprem 
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England auf fih. Man hielt eine Veränderung in ber 
DOrganifation ihrer Verwaltung für ebenfo nothwendig als 
nüglihd: Mehr oder weniger unbetannt mit der Natur 
der indifchen Verhältniffe, hielt man namentlich das Fries 
gerifche Syſtem, weldes Haſtings nothgebrungen geübt 
hatte, den Intereffen ber Nation ſowol als ihrer Ehre 
für unwürdig und ſchaͤdlich, und glaubte eine Politif in 
Indien befolgen zu müffen, welche gegen bie einheimi⸗ 
ſchen Fürſten eine in aller Weiſe friedliche ſein ſollte. 
Hierzu ſchien es vor Allem nöthig, die Gewalt des Gene: 
ralgouverneurd und feines Goncild zu beſchraͤnken, fowie 
die Compagnie noch mehr der Aufficht der Krone zu uns 
terwerfen. Von biefem Stanbpunft aus war die East- 
India Bill entworfen, welche For als Minifter am 18. 
Nov. 1783 ins Haus der Gemeinen einbrachte. Ihr ges 
mäß follte die biöherige Direction in London gm aufges 
boben werden, und am ihre Stelle für. vier Jahre eine 
Regierungtcommiffion von fieben Perfonen treten, melde 
in der AÄcte namentlich aufgeführt waren und im Falle 
der Erledigung einer Stelle durch den König ergänzt würs 
den. Neben bdiefer Commiſſion follte ein Ausfhuß von 
neun Mitgliebern (assistant directors) von ben Inbas 
bern der Stocks gewählt, beſtehen und diefer namentlich 
in Handelsſachen Rath ertbeilen. Beide Gollegien aber 
mwurden, wie die frühere Direction, der Oberauffiht des 
Königs und feiner Minifter untergeben. Der Generalgous 
verneur und fein Goncil follten nach biefer Bil in allen 
Angelegenheiten des Kriegs, in der Verhandlung wegen 
eines Bündniffes mit einheimifchen Fürften, nichts ohn 
Erlaubniß der Commiſſion unternebmen *°). B 

Obwol nun .diefe Bill im Unterbaufe angenommen 
wurde, verwarfen fie die Lords des Dberhaufes gänzlich 
und Pitt brachte, zum Minifterium gelangt, am 4. Aug. 
1784 eine neue East-India Bill ins Parlament. Eie 
bildet die Grundlage der heutigen Gompagnieverfaffung, 
nachdem ſie im J. 1786 durch eine neue Acte verbeſſert 
war"). 

Einerfeitö war auch fie berechnet, den Einfluß ber 
Krone auf die oftindifchen Angelegenheiten zu erweitern, 
andrerfeitö mich fie aber darin hauptfächlith, und dies mit 
Recht, von der durch For eingebrachten Bill ab, daß fie 
dem indifhen Gouvernement freiere Hände lief. Was 
nun bas Erfte betrifft, fo blieb zwar das Gollegium der 
Directoren- beftehen, allein es wurde in allen militairifchen, 
politifchen und finanziellen Angelegenheiten der Oberauf: 
fit einer Commilfion von ſechs Mitgliedern unterworfen, 
melde (board of controul) vom König ernannt werben 
und benen einer der Staatöfecretaire präfidiren ſollte. Alle 
‚ Depelchen der Directoren müffen vor ihrem Abgange von 
dem board of controul gebilligt und können von ihm 
geändert werden. Auch hat derfelbe das Recht, in Anges 
legenheiten, bei welchen, wie bei Krieg und Frieden, Ge: 
beimbaltung nöthig iſt, feine Inſtructionen nicht durch die 
Direction, fondern dur ein geheimes Committee der Die 
zectoren (secret committee) nah Indien zu fenden. 





45) Vergl. Malcolm, Political history of India, T, I. p. 
38-41, 46) Wergl, Russel, Collection. p. 294 u, 342, 
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Die Belegung ber hoben Stellen in Indien gefchieht bei 
einer Vacanz durch die Direction innerhalb zwei Mona: 
te, nach Ablauf welcher Friſt der König fie felbft verge: 
ben kann. Auch hat dieſer bad Recht, jeden Beamten der 
Compagnie aus Dftindien zuruͤckzurufen. 

In Bezug auf diefe nie in Indien warb fefl: 
gefegt, daß das supreme couneil in Galcutta, wie in 
den beiden andern Präfidentfchaften, aus dem Generalgous 
verneur und drei Räthen befteben, daß aber Madras und 
Bombai dem Generalgouverneur in Galcutta fireng un: 


tergeordnet fein foliten. Dod darf diefer feinen Angriffe: 


krieg ohne Erlaubniß von England unternehmen, und nur 
in dringenden Fällen bat er für alle Maßregeln, fei es 
im Krieg oder im rieden, gang freie Vollmacht unter 
perfönliher großer Verantwortlichkeit. Zugleih- ward in 
biefer Bil erklärt, daß ed dem Wunfche der Ehre und 
ber Politif der Briten entgegen wäre, Eroberungspläne in 
Indien zu verfolgen *”). 

Mit Inftructionen, welche in gleihem Geifte abge: 
faßt waren, fam Lord Cornwallis im J. 1786, nachdem 
Haſtings abgerufen war, ald Generalgouverneur nach In: 
dien ”). Seine ehrenwerthe perfönlice Gefinnung neigte 
fi gleichfalls zur Befolgung eines Friedensſyſtems bin, 
aber auch er mußte, burch bie Lage der Dinge gezwun— 
gen, daſſelbe verlaffen. Es ift dies der beſte Beweis von 
dem, was wir früher bemerkten, daß es der Natur der 
indifchen Reihe nad unmöglid war, den Frieden zu er: 
halten, ehne das Wohl der Engländer felbft aufs Spiel 
zu ſetzen. Der gewalithätige (violent) und eroberungs: 
—* Charakter Tippo Saeb's ließ ihn allen Nachbarn 
als hoͤchſt gefaͤhrlich erſcheinen/ und man mußte engliſcher⸗ 
ſeits immer darauf gefaßt ſein, den Frieden im ſuͤdüchen 
Dekan durch ihn geſtoͤrt zu ſehen. Deshalb ſtrebte Lord 
Cornwallis bald nach feiner Ankunft in Indien dahin, 


mn 


47) Bergl. Malcolm 1.1. p. 45 und B. RB. Sheridan, A 
comparativ statement of the two bills by Mr. Fox and Mst. 
Pitt etc, (London 1738.) Speech of Mst. Fox East- India Bill 
by Edm. Burke, in beffen Werten Vol. 2. 48) Warren Ha⸗ 
flings warb im 3. 1785 nach England zurüdgerufen und ven den 
berühmten DOppofitionemitgliedern des Unterhaufes Bor, Burke, 
Sheridan ıc. vor dem Parlament der Tyrannei, Willfür und Gxre 
preffung in Indien angefiagt. Der Proceh kam im I. 1787 an 
bad Oberhaus ‘und begann am 18. Febr. 1788. Es ward einer 
ber berühmteften, bie jemals vor biefem Gerichte geführt worden. 
Bon Dflindien wurden die Zeugen berufen, die Angelegenheiten ber 
Eompagnie mußten unterſucht werden, fobaß durch diefe und ans 
dere Umftände ber Procch fid bis zum April 1795 binzog. Ans 
fange war bie Öffentliche Meinung gegen Haftings, allein nach ben 
Unterfuchungen ſprachen alle Umflände für ihn güaftig und er 
ward am 17. April 1795 durd Stimmenmehrheit der Lords frei 
gefprodyen. Das Urtheil we er vor dem Oberhaufe kniend an. 
Die oftindifche Gompagnie keigte fi dankbar für feine Berdienfte, 
gab ihm ein Jahrgeld von 40CO Pf,, wovon man 42,000 Pf. vors 
auszahlte und ſchoß ihm nod; 50,000 Pf. vor. Als Warren Düs 
ftings am 22. Sept. 1828 farb, Sinterlich er keines wegs bedeus 
tende Reichthumer. Es kann hier nicht der Ort fein, auf dieſen 
Proceh genauer einzugeben, fonbern wir beandaen ung au verweifen 
auf: ‘The trial of Warren Hastings. (London 1738. 2 Vols) 
Memoires relative to the state of India by Warren Hastings. 
(london 1786.) Articles of Charge of high crime against War- 
ren Hastings by Edm, Burke, (Ioodon 1786,) 


- 


OSTINDISCHE COMPAGNIEN — 145 — OSTINDISCHE COMPAGNIEN 


mit dem Nizam und den Mahratten ein fefteres Buͤnd⸗ 
niß gegen die Eroberungspläne des Sultans von Myfore 
zu knuͤpfen, wenn er aud gem jede gerechte Foderung 
defielben befriedigt hätte. ‚gen die Mahnung des Ges 
neralgouverneurs griff num im I. 1789 Zippo Saeb den 
Radſcha von Zajore, einen Bundesgenoſſen der Englän= 
der, an, indem er fälfchlich ein Recht auf den Befig von 
Kranganore und Jaycotta zu haben behauptete. Lord 
Gosnwallid erkannte die ganze Wichtigkeit diefer Lage der 
Dinge und beſchloß den Krieg. Seine Anfiht davon er: 
hellt aus feinen Worten in einem Briefe an den Gouvers 
neur von Madras: „Es ift der Krieg eine Maßregel, 
welche nicht weniger nötbig ift, die verlegte Ehre der Nas 
tion zu reiten, als für ihre künftige Sicherheit zu forgen, 
indem fie und die günftige Gelegenheit darbietet, des Sul⸗ 
tans Macht zu begrenzen *°)." Im Srübjahre 1791 warb 
in Verbindung mit dem Nizam und den Mabhratten ber 
Krieg durch den Generaigouverneur felbjt eröffnet, Banz 
alore mit Sturm erobert, und auch an ber Küfte von 

alabar Zippv'& Heer zurücgefchlagen. Ein zweiter Feld» 
zug brachte die Engländer vor die Mauern von Geringa- 
patname, woſelbſt Zippo Saeb ſich eingefchloffen hatte. 
Am 18. Febr. 1792 wurden die Laufgräben eröffnet und 
ald am 23. Alles zum Sturm bereit war, begann Zippo 
Saeb zu unterhandeln. Die indifhen Fürften übertrugen 
vertrauungsvoll die ganze Unterhandlung dem Generalgous 
verneur, „welcher auf die Bedingung Frieden ſchloß, daß 
Zippo Saeb vier Millionen Pfund Sterling zahlte, an 
die Mahratten feine Befisungen bis zum Zumbhubra, an 
den Nizam die bis zum Pennar abtrat und die Englän: 
der den größten Theil der malabarifhen Küfte mit Zellis 
chery, Kalitut und Koorg erhielten, fowie im DOften das 
Land bis Baramabhl, im Süden bis Dindigal, Zwei feis 
ner Söhne mußte der Sultan, ald Geifeln feiner Treue, 
dem Generalgouverneur überliefern ®), 

Solcyergeftalt hatte die Compagnie einen ihrer dros 
bendften Gegner im Indien geſchwaͤcht, indem fie ihm 
die Hälfte feiner frühern Befitungen abnahm; ob es, wie 
viele damals in Europa glaubten, rathfamer gewefen fein 
würde, ihm ganz zu vernichten, wollen wir dahin geftellt 
fein laffen. Die übrige Zeit der Abminiftration des Korb 
Gormmallis ging mit Ausnahme der im 9. 1793 erfolgs 
ten Eroberung von Pondichery friedlich hin, und ift befons 
derö durch Verbefferun en in ber innern Verwaltung auss 
gezeichnet. Was — bad Verhaͤltniß zu dem verbuͤn⸗ 
deten indischen Fürften betrifft, fo erfchien e8 dem Gene: 
ralgouvernenr, dringend nöthig, bie —— der Finanzan⸗ 
gelegenheiten des Nabobs von Karnatik ganz in ſeine 
Hand zu nehmen. Die ſchlechte Wirthſchaft deſſelben 
machte ihn unfähig, feinen Verpflichtungen gegen bie Eng: 
länder und feine Privatgläubiger nachzukommen, fobaß ei> 
nerfeit8 niemals die erſtern auf eine georbnete Unterflügung 
bei der Beſchuͤtzung ihrer Länder rechnen konnten, andrer: 
ſeits aber feine Unterthanen fürdterlih von ihm mit 
Steuern gedrüdt wurden. Beiden Übelftänden half Corn⸗ 





49) Bıral. Malcolm, History. T. I. p. 73. 50) Bergl. 
au über biefen Krieg das potitifhe Jeaurnal v. 1702, ©. 1045, 
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wallis dadurch ab, daß er bie Einſammlung ber Randes: 
einfünfte felbft übernahm und nur dem Nabob den fünf: 
ten Theil derfelben ald Revenue zuwies. Mit dem Bizier 
von Dude, mit welchem feit dem I. 1765 die Compagnie 
in einer nahen Verbindung war, unterhandelte der Genes 
ralgouverneur fo billig als gerecht, namentlich in Bezug 
auf die englifhen Truppen, weldhe auch bier zur Bes 
ſchuͤtzung des Fürften nöthig waren, und erkannte bei die 
fen Unterhandlungen, daß es bei dem indolenten, verſchwen⸗ 
berifchen und unzuverläffigen Charakter der indifchen Fürs 
fen nothwendig fei, fich mehr auf ihre Minifter ald auf 
fie felbft zu verlaffen. Es ward daher feitdem englifche 
Politik, die ihnen einmal ergebenen Minifter mit allem 
Nachdruck gegen die Hofintriguen in ihren Amtern zu ers 
halten und durch fie fich felbjt zu fichern. 

Auch die Organifation der Verwaltung erhielt burch 
Lord Cornwallis mehrfache Verbefferungen. Es warb in 
Bengalen zu Galcutta ein böchftes Griminalgeriht für 
die Eingebornen unter Vorfig des Statthalters errichtet 
und mit Eingebornen felbft befegr; den Dbereinnehmern 
ward die Gerichtöbarfeit genommen und jede Provinz ers 
bielt ein Zribunal mit drei Richtern, von welchen in bes 
fondern Fällen an das höchfte Gericht in Galcutta appels 
lirt werden konnte. Muhammedaner und Hindus waren 
auch hier die Beifiger ). . 

As nun Lord Cornwallis im J. 1794 nah Eng« 
land zuruͤckkehrte, war das Mefultat feiner Verwaltung 
ein durchaus glänzendes, Seine Energie gegen Zippo 
Saeb, fowie feine Nechtlichkeit und vergrößerte Amtöges 
walt, hatten den indiſchen Fürften imponirt, welche jetzt 
bie englifche Macht mehr zu achten und zu fürchten bes 
gannen. Die Kraft, mit welcher er über alle Beamte 
ber Compagnie die Aufficht geführt, hatte viele Misbraͤu⸗ 
che unterdrüdt, die Rage der Eingebornen erleichtert und 
ihnen ein Vertrauen auf die Mechtlichkeit ber oberften 
engliihen Behörde eingeflößt, welches fo wuͤnſchenswerth 
ald vortheilhaft fein mußte. Die ganze Lage der Dinge 
endlich fchien einen langen Friedbenszuftand in Indien hofs 
fen zu laffen, indem Zippo Saeb gebemüthigt und Ma: 
dhajee Scindiah, der in Delhi und unter den Mabhrattens 
fürften das größte Anfehen befaß, durch die würbevolle 
Erklärung von Gommallis, daß er fich eine Einmiſchung 
erlauben, aber jeden Angriff zuruͤckweiſen wuͤrde in ben 
Grenzen feiner Rechte ſich hielt. 

Sir John Shore, ein Iangjähriger Diengr der Com: 
pagnie in Indien, folgte auf Lord Gornwallis in dem 
Amte des Generalgouverneurs *), Obgleich feine Adminis 
firation in Indien eine reinfrieblihe war, ift fie doch 
dadurch bebeutend und der Aufmerkjamkeit werth, baß fie 
einerfeitö ben Grund zu ben wichtigen Veränderungen legte, 
welche wir in dem legten Jahre ded vorigen und im Ans 





51) Vergl. die nad) Thornton, History of the East-India 
Company (london 1833), gearbritete Überficht in der Minerva 
1834. Febr. ©. 219, 220, 52) Vergl. Malcolm, History. T. 
1. E 90, 53) Hauptquelle für biefen Zeitraum ift uns Mal- 
colm, History of Indie, geweſen, was wir ein für allemal chne 
weiter zu citiren bemerken wollen. r 
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fange diefed Jahrhunderts hinſichtlich ber politifchen Lage ber 
inbiichen Fünften und ber englifchen Compagnie zu bemers 
fen Gelegenseit haben werden, andererfeitö aber auch hierin 
eben die Schaͤdlichkeit eines neutralen Syſtems in Indien 
der englifchen Nation offenbarte, — 
Es war, wie wir geſehen haben, der Adminiſtration 
des Lord Cornwallis gelungen, nach der Beſiegung des 
Sultans Tippo Sarb ein gewiſſermaßen moraliſches 
bergewicht uͤber die indiſchen Staaten, namenilich über 
den Nizam und die Mahratten, zu gewinnen. Die neus 
trale Politik Sir John Shore's untergrub dieſes, weil bie 
Andier feine Neutralität nur als Schwaͤche, nicht als 
zechtlichere Politik betrachteten und betrachten fonnten. Es 
ward died namentlich dur bie Verhältniffe zwifchen 
dem Nizam und den Mahratten herbeigeführt, Der Ers 
fiere fürchtete ſchon feit längerer Zeit die Naubfucht der 
Lebtern, und war mit ben Engländern, um fich zu ſchü— 
gen, in ein Buͤndniß getreten, auf wildes die Dahrats 
ten, um gegen ihn freie Hand zu behalten, nicht eingehen 
wollten. Der Generalgouverneur ließ die Sache beruhen, 
während bie Eiferfucht der Mahratten über bie Verbin: 
dung des Nizam mit der Compagnie wuchs und der Eins 
flug Madtadjee Scindiah, der fhon,früher den Englän: 
dern feindlich gewefen war, flieg, Als num Shore er: 
Elärte,- daß er für den Nizam mit den Waffen nicht ins 
terveniren würde, behandelten die Mahratten die engliſche 
Vermittelung ihrer Streitigkeiten mit dem Hofe von Hy⸗ 
derabad fo nachlaͤſſig, daß es fait beleivigehd zu nennen 
war. Die Folge war der fleigende Übermuth dieſes krie— 
gerifchen Volkes und bei Zippo. Saeb der neue Plan, mit 
jenen den Nizam zu ftürzen, und folchergeftalt den Einfluß 
der Engländer im Innern von Defan zu vernichten. Zus 
legst griffen die Mahratten zu den Waffen, drangen in 
das Fand des Nizam ein, und zwangen ihn zur Cons 
vention von Kurblab, der gemäß er ihrer Lage nach wich: 
tige Grenzdiſtriete abtreten, bedeutende Summen bezaflın 
and feinen Minifter, den Freund der Engländer, ausliefern 
mußte. Da der Nizam auf dieſe Weife von feinen Vers 
bündeten, deren Beiſtand er den Zractaten gemäß zu fos 
bern berechtigt war, feine Hilfe erhalten hatte, fo war es 
natürlich, daß bei ihm die frühere ‚Dinneigung zu ben 
Engländern verſchwand, und er fi) auf andere Weiſe 
für tie Zukunft zu fehlen fuchte, ‚Er verabfhiebete die 
engliichen Truppen, welche, obgleich in feinem Solde, kei⸗ 
nen Antheil am dem Kriege gegen bie Mahratten genoms 
men batten, und wandte ſich ganz auf bie Seite der 
Franzoſen. Raymond, ein unternehmender franzoͤſiſcher 
Diiitair, welcher ſeit dem Feldzuge gegen Zippo Saeb 
in des Nizam Dienſten ſtand, befoͤrderte dieſe Richtung 
des Hofes zu Hyderabad, zog viele franzoͤſiſche Officiers 
an fich, und fie alle ſtellten jenem lebhaft bie Fortſchritte 
der franzoͤſiſchen Macht in Europa vor. Es wurden in 
Hyderabad 23 Bataillons europaͤiſch disciplinirte Truppen 
von dieſen Ofſiciers errichtet und trefflich eingeübt, und man 
ging foweit, dieſe Truppen am bie Grenzen ber Gompas 
nie, wie zu einem Einfalle binzuverlegen. Alle Borftels 
ngen des Generalgouverneurd gegen dieſe Maßregeln 
fanden keinen Eingang, bis ein unvorhergeſchenes Ereigs 


niß, wenigſtens in Etwas wieder, ein freundliches Verbälts 
niß zmwifchen der Compagnie und dem Hofe zu Hyderabad 
herbeiſührte. Es entfloh naͤmlich ploͤtzlich der ältefte Sohn 
bes Nizam vom Hofe des Vaters, gegen dieſen die Wafs 
fen ergreifend. Die fchnelle Hilfe, welche die herbeigerus 
fenen englifhen Bataillons dem Lebtern leifteten, brachten 
in ihm wieber eine günftigere Geſinnung gegen die. Com⸗ 
pagnie hervor, wenn er auch nicht die franzöfifchen Irups 
pen verabſchiedete, welche in die Farben der Republik ges 
Hleidet waren und auf den Knöpfen ihrer Uniformen den 
Freiheitshut trugen. Doch rief er fie von den Grenzen 
der Compagniebefigungen zuruͤck. 

War num in Hyderabab auf folde Weife der engl 
ſche Einfluß durch die neutrale Politit des Generalgouvers 
neurd gefchwächt und-eine für die Zukunft bedenkliche Ans 
näherung des Nizam an bie Sranzofen herbeigeführt wor 
ben, fo fand dies noch in bebdeutenderm Maße bei den 
Mahratten flatt. Der Tod des Peifchwa rief hier wie 

oͤhnlich innere Zwiftigkeiten hervor, indem der frühere 
tinifter ein Kind, Scindiah aber den Balajerow, einen 
Sohn des Ragoba, auf ben Thron erheben wollte. Die 
Gelegenheit, auch hier den englifchen Einfluß zu fichern, 
war hoͤchſt günftia, ward aber durch die vorfichtige Poli 
tik des Generalgouverneurd unbenutzt vorübergelaſſen. 
Scindiah ruͤckte in Punah ein, ſetzte ohne Widerſtand 
ben von ihm aufgeſtellten Praͤtendenten ein, und er 
hielt dadurd faſt die unumfchränkte Keitung aller Mabs 
rattenflaaten, Welche Gefahr aber hieraus für die Eng 
länder hervorging, erkennt man beutlih, wenn man ſich 
erinnert, daß Scindiah laͤngſt ihr Feind war, daß er jetzt 
ein Heer von 40,000 Mann europäifch disciplinirter Trup⸗ 
pen mit einer zahlreichen Artillerie unter dem Befehle des 
franzöfiiben Generals Perron hielt, der überhaupt das 
größte Anſehen und den größten Einfluß beſaß. Als das 
ber Sir John Shore im J. 1798 nach Europa zurück⸗ 
kehrte, fehien freilich Lie Lage der Compagnie in Oftindien 
günftig, war aber in der That mehr als je bedroht, zus 
mal da auch Zippo Sarb mit allen jenen den Engländern 
feindlib gefinnten in Verbindung trat. 

Marquis Wellesley, der neue Generalgouverneur, hielt 
ben auöbrechenben Sturm aus). Es fam zunaͤchſt ale 
les darauf an, ben Einfluß der Franzofen in Hyderabad 
und Punah zu vernichten und beide Höfe dem Interefje 
der Engländer geneigt zur machen. Gelang biefes, fo war 
von Seiten Zippo Saeb's nichts zu befürdhten. Gleich⸗ 
zeitig wurden bie Unterhandlungen begonnen, doch führte 
nur die eine zum Biel. Azeem ul Omrah, der erfle Mis 
nifter des Nizam, ein alter Freund der Engländer, war 
feit dem Tode des Peiſchwa von den Mabratten entlafs 
fen worden und hatte feine frühere Stellung in Hyderabad 
wieder erhalten. Er war fowol gegen Zippo Saeb, als 
gegen Raymond, ben Befehlähaber der franzoͤſiſchen Trups 
pen, feindlich gefinnt, und daher fir Eröffnungen von 
Eeiten des Generalgouverneurs günftig geftimmt. Doch 
koſtete es ihm große Mühe, feinen Herm von der Nuͤtz⸗ 


54) Er traf am 26. Apr. 1798 in Indien cin. Vergl. Mal- 
colm, History. T. I. p. 195. 
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lichkeit der Entlaffung feines franzöfifchen Heeres und der 
Freundicaft mit den Engländern zu Überzeugen, bis end⸗ 
li die Furcht vor Tippo Saeb und den Mahratten und 
die Ausficht auf einen dauernden Schuß der Compagnie 
den Nizam zur Einwilligung eines Tractates am 1. Sept. 
1798 beftimmte, worin er verfprach, die Franzofen zu 
entlaffen und an ihrer Stelle ſechs Bataillone Engländer 
in Sold zu nehmen. Sogleich marfdjirten vier Batail 
lone Gompagnietruppen nach Hyderabad, woſelbſt fie am 
9. Det. eintrafen und fich mit den daſelbſt fiationirten 
zwei engliihen Bataillonen vereinigten. Jetzt aber im Mo: 
ment der Entfcheidung zauberte der Nizam wie fein Mi: 
nifier, bis der englifhe Nefident das Lager der Franzofen 
mit Gewalt anzıtgreifen drohte und demgemäß bie eng: 
lichen Zruppen dajjelbe umringten. Hierauf nab der Ni: 
zam nad), die franzöfifchen Dfficiere wurden Kriegögefans 
gene und bie Gemeinen, 14,000 Mann ftark, nadı Stil: 
lung einer Meuterei, entwaffnet. Diefe wohlüberlegte 
und glüdlid ausgeführte Maßregel vermehrte nicht nur 
die reelle Macht der Compagnie in Indien, ſondern trug 
auch nicht wenig bazu bei, in den Gemüthern der indi: 
ſchen Bürften, die während ber frühern Negentichaft von 
Shore verminderte Achtung vor ber Kraft und Energie 
des Gouvernements zu erneuern. Dennoch glüdte bie 
Unterhandlung in Pımab nicht, weil ber Einfluß des 
Scindiah dafelbft zu groß war. 
Der gänzliche Sturz Zippo Saeb's follte nun die eng= 
ifche Macht im Süden von Dekan ficher ftellen. Der 
Eultan, in feinen Hoffnungen auf die Franzofen und bie 
Höfe von Punah und Hyderabad zu fehr eraltirt, hatte 
nad Isle de France Geſandte gefhidt, die daſelbſt oͤf— 
fentliy feinen Plan, die Engländer aus Indien zu vers 
treiben, verfündigten und eine Altiance mit den Franzo: 
fen ſchloſſen. Bei ihrer Ruüͤckkehr nach Myſore brachten 
fie franzöfifche Freiwillige mit, welche am Hofe des Sultans, 
ben fie Bürger Zippo nannten, Freiheitöbäume errichteten, 
einen Jacobinerclub flifteten und einen Zrupp europaͤiſch⸗ 
bisciplinirter Soldaten zu bilden begannen. Marquis Wels 
lesley eritging die Bedeutung all diefer Unternehmungen 
nicht; er foderte in mehren Briefen vom Sultan Erfläs 
rungen und bie Entlafjung der Franzofen, mit welchen 
England im Kriege fei, erhielt aber nichts als ausweichende 
Antworten. Da befchloß er den Krieg. Mit ungewöhn: 
licher Schnelligkeit ridten, nachdem noch die. Nachricht 
von der Lantung der franzöfiihen Armee in Ägypten nach 
Dftindien gefommen war, am 3, März 1799 die engli— 
fen und die Truppen des Nizam in Myfore, unter Wel: 
köln und Harris, ein, fchlugen den Sultan am 27, 
März zwifchen Sultanpet und Malavelly und eröffneten 
am 20. April bie Belagerung von Seringapatnam, wohin 
fi Zippo Saeb zurüdgezogen hatte. Am 4. Mat ward 
die Feſtung nach einer verzweifelten Gegenwehr gewonnen, 
Appo Saeb felbft fiel im Kampfe ). 


— — 


—— 








‚ 5) Wir führen, obwol wir es nicht ſelbſt benuten Fonnten, 
für biefen Krieg und feine Felgen an: View of the origin and 
eonduct of tle war with the late Tippo Sultan by Alex. Beat- 
son, (London 1800. 4.) und M. E. Eprengel, Hyder Ai und 
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Mit ‚großer politiicher Klugheit verfügte Wellesley 
über die Eroberung. Die Diftricte von Kanara, und die 
ganze Seekuͤſte bis an die Ghats erhielt die Präfidenss 
haft Bombai, fodaß jet alle Häfen von Cochin bis Goa 
in der Gewalt ber Engländer fich befanden. Die Pros 
vinzen von Koimbetore und im Karnatik an die Compas 
gniebefigungen grenzende Landſchaften wurden der Präfe 
dentichaft Madras zugetbeilt. Außerdem aber befegten bie 
Engländer noch als Eigenthum alle wichtigen Paͤſſe und 
Feflungen in den Ghats, fowie Geringapatnam, um ſich 
die militairifche Verbindung beider Küften zu fichern. Der 
Nizam erhielt ald Bundesgenofje die Diftricte von Goo— 
rum=Gonda, Gooty und andere ihm benachbarte Land» 
firihe und dem Peiihwa bot man an Harponelli, Soon⸗ 
dab, Annagoady amd andered, um bie Mahratten, welche 
an dem Felözuge keinen Theil genommen, für ein Buͤnd⸗ 
niß zu gewinnen. 

Der noch übrig bleibende Theil des Meiches von 
Zippo Saeb ward einem dreijährigen Kinde, Nachkoͤmm⸗ 
linge der alten von Hyder Ali verdrängten Herrfcherfamis 
lie übergeben, welchem man einen fähigen und geachteten 
Brahminen als Minifter an die Seite ſetzte. Wellesley 
rechtferfigte dieſe Autfchließung der Nachlommen Zippo 
Saeb's in einem ausführlichen und geſchickt abgefaßten 
Beriht an die Directoren in London. Er zeigte haupt— 
fäulich darin, daß alle Umftände, Erziehung, Gewohn⸗ 
beit und Erinnerung an frühere Zeiten, einen Prinz aus 
der Familie Hyder Ali's ſteis zum Feinde der Engländer 
maden müßten, daß alfo im Fall’ein foldyer die Herrfchaft 
in Myfore erhielte, mitten innerhalb der eigenen Beſitzun⸗ 

en der Compagnie eine Macht bliebe, welche ſtets bereit 

Kin werde, gegen das engliihe Intereffe zu handeln, und 
an welche, wie an einen Haltpunkt ſtets bie feindlichen 
Plane der Franzofen und Mahratten angefnüpft werben 
fönnten. Dagegen verbante ein Prinz aus bem alten 
Herrfchergeichlechte feine Erhebung aänzlich der Compagnie; 
in ihr müffe er feinen Schuß gegen die Nachkommen 
Zippo Sacb’s, gegen alle andere Feinde erbliden, und 
ftet3 werde ein folder in enger Verbindung mit und in 
Gehorſam gegen feine Wohlthäter verbleiben *). 

Nachdem dieſe Mafregel befchloffen und ausgeführt 
war, Fam es hauptfächlich darauf an, die Stellung, welche 
der neue Fürft von Myſore gegen die Compagnie eins 
nehmen follte, näher zu beftimme, und es gewann bei 
biefer Gelegenheit das Syſtem, fouyeraine, aber beſchuͤtzte 
und tributpflichtige einheimifche Fürften im Beſitze zu laf 
fen, eine feftere und auögebildetere Form, welche dann 
fpäter mit Mobificationen von Wellesley auch auf andere 
Landfchaften angewandt’ ward. Die leitenden Grundge 
danken des Syſiems bezwedten einerfeits bie dußere und 
innere Sicherheit der mit der Compagnie verbündeten 


— — — — 


Zippo Sacb, oder hiſtoriſch geographiſche überſicht des muiork 
—* — nebſt deſſen Entſteſung und Zertheilung. (Weimar 


56) In Malcolm, History. T. J. p. 231 sq. findet man 
längere Auszüge der auf biefe Angelegenheiten. ſich besichenden De 
peſchen elesim's. 10* 
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Reiche, andererſeits aber auch fuchte man durch daſſelbe 
eine Auflehnung bdiefer Fürften gegen das englifhe In: 
tereffe für die Zukunft unmöglich zu machen und die Ruhe 
Indiens dergeftalt zu erhalten. 

Es war daher bie erfte Grundlage ber Zractate Wil: 
lesleys mit Myſore und dem Nizam, welche bald hin: 
ter einander gefchloffen wurden, daß beide nur englifche 
Truppen zur Beſchuͤtzung ihrer Landſchaften in Sold neh: 
men mußten, ſowie daß diefen im Fall eines Krieges alle 
DOrtfchaften zur Belebung freiftehen follten. Hierdurch 
befam man theild Gelegenheit, einen etwa mit den Mabs 
ratten audbrechenden Krieg gleich in beren eigenes Land 
zu verfegen, weil Goltonda und Hyberabad bie Grenzen 
der Gompagnieländer bildeten, theild hatte man in Folge 
diefer Mafregel eine militairifhe Macht im Lande bes 
Bundeögenofien, welche jeden Verſuch einer Empörung 
fogleich nieberfhlagen fonnten. Um num bie fortwährens 
den Streitigkeiten zu vermeiden, weldye biöher ſtets daher 
entftanden waren, daß der Sold ihrer englifchen Truppen 
bei der fehlechten indiſchen Finanzverwaltung hoͤchſt unres 
gelmäßig bezahlt ward, fegte Wellesley es ſowol bei dem 
Nizam als dem Radſchah von Dude dur, daß fie ſtatt 
des jährlichen" Soldes ein beflimmtes Landgebiet an bie 
Gompagnie abtraten, aus befjen Revenuen dieſe von felbft 
die Truppen unterhielt. Ein Nebenvortheil diefer Maßre— 
gel war die fortwährenden Befegungen ber äußerften Grenze, 
indem man englifcherfeitö meiftentheild dieſe Landſchaften 
für den Unterhalt der Zruppen fich auswaͤhlte. 

Indem nun aber-die Compagnie den dußern Schuß 
ihrer Bundesgenoſſen gegen jeden Angriff allein übernahm, 
war es-auch nothwendig, daß fie von allen politiichen 
Relationen diefer Staaten Kenntniß haben mußte, wes— 
halb Welleölen in allen Tractaten mit jenen feftiette, daß 
fie fich verpflichteten, ſich aller Zeindfeligkeiten gegen ir: 
gend einen andern Staat zu enthalten, ihre Streitigkeiten 
mit diefen der Compagnie vorzulegen, überhaupt aber fich 
aller unmittelbaren politifchen Unterhandlung und Gorres 
ſpondenz gänzlich zu enthalten, 

In folder Abhängigkeit fanden bei Beginn des 19, 
Jahth. die Staaten von Myfore, Hyderabad oder Gol- 
fonda, das Karnatik und Dube, an besen Höfen ſich 
Refidenten zur Leitung ber Angelegenheiten ſtets aufhielten 
und folchergeftalt Durch ihre Truppen gefchüst, ein wachſames 
Auge auf alle etwanigen Unternehmungen ber Bundesges 
nofjen haben fonnten, denen man nur die innere Verwal: 
tung ihrer Länder gelaffen hatte. Selbft diefe ward ſpaͤ⸗ 
ter einigen genommen, zuerft den Nabobs vom Karnatik. 
Cie hatten ſich theils mährend des Krieges gegen Zippo 
Saeb mit diefem in geheime Unterhandblungen eingelaflen, 
theild nöthigte die ſchlechte Verwaltung und die aus bie 
fer entipringende Nichterfüllung der zu leiftenden Pflichten 
die Engländer zu diefem Schritte, weldyer grade damals 
in Europa großes Aufſehen erregte, 

Waͤhrend diefer Beichäftigung mit der innern politifchen 
Organ ſation der Bunbesverbältniffe hatte Gieneetey die 
Lage der Compagnie in Beziehung auf die Mahratten 
keineswegs aus den Augen verloren. Zwar war Zippo 
Saeb geſtirzt, die Erpedition Napoleons nach Xanpten, 
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welde mit ben Plänen des Sultans in Verbindung ge 
ftanden hatte”), verunglüdt, und der Angriff des Schabs 
Zemaun von Perfien durch eine Geſandtſchaft abgewandt. 
Gleichwol unterließ Napoleon nicht, ihn fir das Project 
eines Einfall in Indien zu gewinnen, und 40,000 Dann 
europäifch = bisciplinirter Truppen unter franzöfifchen Bes 
fehlöhabern fanden im Gebiete des Mahratten Ecindiah, 


"ber die ganze Leitung des Peifhwa in Händen hatte, Je 


furdhtbarer biefer Feind war, befto aufmerffamer behielt 
Wellesley die mabrattifhen Angelegenheiten im Auge, des 
ren innere Verwirrung zulegt bie günftige Gelegenheit 
auch bier englifhen Einfluß zu gründen berbeiführte, 

Schon feit längerer Zeit hatte zwifchen Dſcheswunt 
Now Hollar und Domlut Ecindiah, den beiden maͤch— 
tigften ber mabrattiichen Häuptlinge, Feindſchaft in Folge 
früherer BVerbältniffe obgewaltet. Sie brach am Anfange 
ded 19. Jahrhunderts wiederum in offenen Kampf aus, 
Nah mandyerlei Fehden fchlug Holkar am 27. Der. 1802 
die vereinigten Zruppen des Scindiah und des Peifchwa 
in der Nähe von Punah völlig aufs Haupt und nahm 
in Folge des Siegs die Refidenzftadt felbft ein. Der 
Peiihwa entflohb nah der Seekuͤſte, foterte die Hilfe 
der Engländer und erklärte ſich geneigt, ein ähnliches Buͤnd⸗ 
niß wie der Nizam einzugehen. Am 31. Dec. 1502 ward 
zu Baffein der Tractat gefchloffen, nach welchem fich bie 
Engländer zur Stellung von ſechs Bataillonen Infanterie 
und der bazu gehörigen europäifchen Artillerie verpflichteten, 
deren Befoldung der Peifhwa übernahm und zugleich fei: 
ne Ötreitigfeiten mit andern Staaten gänzlich der Ver: 
mittelung der Compagnie zu überlaffen verfpradh. In Folge 
hiervon rüdten nun die englifchen Truppen ins Feld. Von 
drei Seiten, unter Stuart, Stevenfon und Wellesley, zogen 
fie in Eilmärfchen nach Punab, und festen, da Holfar 
ſich zurüdgezogen hatte, ſchon am 13. Mai 1803 den 
Peiſchwa ohne Schwertichlag wieder in feine Reſiden; 
und feine Rechte ein. 

Durch diefe rafhen Maßregeln gefchredt, blichen die 
mahrattifchen Fürften Anfangs in Ruhe, man erfuhr aber 
englifcherfeits bald, daß zwiſchen Holkar und Scindiah 
eine Ausſoͤhnung zu Stande gefommen fei, fowie daß fie 
— mit dem Radſchah von Berar auf einen 

ngriff gegen die Engländer dächten. Ein Ende Septems 
ber cintretendes großes Volksfeſt follte der Zeitpunkt ei: 
nes allgemeinen Aufftandes gegen die Europäer fein. 

Diefen Plänen kam Welleöley zuvor, indem er ein: 
fa), daß ber Krieg für ihm auch fpäter nicht zu vermei: 


. den fein würde. Im Auguft 1803 begann er mit 55,000 


Mann den Feldzug. Bon Madras aus rüdte ein Corps 
unter dem General Haricourt längs dem Kriſthnaz von 
Bombai ein zweites unter Wellesley längs dem Nerbuds 
da und Zapti und vor Duab ein drittes unter Lake 
längs dem Dſchumna gegen den Mittelpunkt ber mahrats 
tiſchen Ränder vor. Die Fortichritte der englifchen Maf: 
fen waren unerhört ſchnell. Schon im Anfange des Sep: 
temberö ward Alighur, die Hauptfeftung des Landes von 





's7) Vergl. einen Brief Napoleon's an Zivvo Saeb bi Nei- 
colm, History. T. I. p. 309, 810 
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Agra, das Magazin der europäifch = bisciplinirten Zruppen, 
erſtinmt, Perron, ihr Befehlöhaber, felbt gefangen ges 
nommen. Delhi fiel am 11. Sept. in die Hände der 
Engländer, welche ſeitdem die Würde des alten Kaifers, 
wenn auch unter ihrem Einfluffe, wieder herftellten. Am 
25. Sept. ward Agra erobert, dann Allahadab und am 
1. Nov. Scindiah’8 ſchoͤnes Heer von Lake bei Leswori 
in einer höchft blutigen Schlacht gänzlich vernichtet. So 
waren noch vor Ende bed Jahres alle Päffe, welche aus 
ber Hindusebene in die Gebirgslandſchaften Defans fühs 
ren, in der Gewalt ber englifchen Zruppen. Diefe waren 
im Süden und Weften gleich fiegreich, Dort nahm Wels 
lesley die ftarke Feftung Admebnagur, fiegte am 23. Sept. 
bei dem Dorfe Affge, während Murray in Guzerate die 
reiche Handelsſtadt Baroadſch gewann; hier ward Balis⸗ 
wara erſtuͤrmt und der Radſchah von Berar von der Küfte 
zurüdgedrängt. Alles dieſes nöthigte die Mabrattenfürften 
zum Frieben. Am 17. Dec. 1803 ſchloß zuerft der Rabs 
fhah von Berar ein Abkommen mit dem Generalgouver: 
neur, demgemaͤß er Kuttad und andere Diftricte weſtlich 
vom Wurdohfluß abtrat, und feine Franzoſen oder anz 
dere Europder oder Ameritaner in feine Dienfte zu neh— 
men verfprah. Diefem Beifpiele folgte dann aud am 
30. Dec. 1803 Scindiah, und trat im Friedensſchluſſe 
das ganze Duab zwiſchen Dſchumna und Ganged mit 
dem ganzen Gebiete des Moguld, ferner Baroach und 
die Küfte von Guzerate an bie Engländer ab, dem Peiſchwa 
Admednagur, dem Nizam mehre in Süden des Nerbubda 
liegende Diftricte. Zugleich verſprach auch er, feine Frem⸗ 
den in Dienft zu nehmen, fondern verpflichtete ſich in 
einem zweiten Zractat vom 27. Febr. 1804, ein Corps 
von ſechs Bataillons englifcher Seapoys zu halten. Die 
übrigen Bedingungen dieſer Zractate waren denen faſt 
gleich, die wir fhon bei den Unterhandlungen zu Dyberas 
bad und Punah kennen gelernt haben, 

Solcyergeftalt war nur noch Holfar von den Ders 
bindeten übrig, der im Anfange des Krieges ſich rubig 
gebalten, dann aber indifhe Schuhverwandte der Com— 
pagnie angegriffen hatte. Gegen ihn operisten General 
dake und Oberft Monfon. Erfterer nahm Rampoore ein, 
und fchlug den Feind am 17. Nov. 1804 bei Furrikabad, 
rachdem Holkar das Corps des Oberſten Monſon im Aus 
guft faft ganz vernichtet hatte. Jet nahm auch Sein 
diah wieder an dem Kriege Theil, machte den bei ihm ſich 
aufhaltenden britifhen Gefandten zum Gefangenen und 
konne durch Beine Unterhanblungen zur Freilaffung beffel: 
ben bewogen werben. f j 

Sn Diefer Lage der mahrattifchen Angelegenheiten war 
nur von einem kraͤftigen Einfchreiten für die Compagnie 
Bortheil zu erwarten, aber Welleöley, ber bierzu am be: 
fien paffende Mann, ward grade in biefer Zeit abberufen 
und Lord Gornwallis fam zum zweiten Mal im Juli 
1805 als Generalgouverneur nad Fort Wiliam. Es 
fcheint nicht nötbig, die Vortheile, welche bie Adminjitras 
tion Weuesley's den Gompagnicangelegenheiten gebracht 
batte, weitläufiger aus einander zu fegen, ba auch ſchon 
diefer kurze Abriß feiner Thaͤtigkeit in Indien es aufs 
Deutlichfte zeigt, daß er. bie engliſche Herrſchaft, wie einft 
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Warren Haftings’ von ber drohenden Gefahr eines Stur: 
xXs befreite. Die Verhaͤltniſſe der Engländer zu den 
Staaten des Nizam, Myfore und des Peilhwa waren 
für jene wie für dieſe auf gleich vortheilhafte Weife ficher 
geſtellt und der Einfluß der Franzofen in jenen Gegenden 
vernichtet. Die indifchen Staaten genoffen durch den Schuß 
der Gompagnietruppen einer Ruhe, die fie fo felten ge: 
kannt hatten, und bie durchaus nöthig für das Wohl der 
Compagnie felbft war. Nur auf dem von Wellesley ein⸗ 
geſchlagenen Wege Fonnte dies Ziel erreicht und erhalten 
werden, i 

Lord Commallis’ Politit befolgte dagegen ein ganz 
anderes Syſtem, welchem dann auch fein Nachfolger Sir 
George Barlow (feit dem 5. Oct. 1805), troß aller Vor: 
flellungen des ber indifchen, namentlich der mahrattifchen, 
Angelegenheiten fundigen General Lake, treu blieb, Beide 
waren ber Anficht, daß es der Compagnie vortheilhaft fei, 
ber Theilnahme an den Verhältniffen der Landfchaften 
zwiſchen Defan und Hinduftan (Malwa) zu entfagen und 
bewilligten daher fowol dem Scindiah als Holfar hoͤchſt 
günftige Frieden. Mit- dem erftern warb diefer, unter Ver: 
nittelung des damaligen Lieutenant» Colonel John Mat: 
colm, am 23. Nov. 1805 dahin gefchloffen, daß man ihm 
Gwalior und alle feine frühen Befißungen norbwärts 
bi an den Khumbulfluß wieder einräumte, und fich in 
feine Verhältniffe zu den von ihm abhängigen Heinen Her: 
ren nicht zu mifchen verfpradh. Holkar, von Lake bis ins 
Penfchab zuruͤckgedraͤngt und jest mehr Anführer eines Räus 
berhaufend als eines Heeres, erhielt in dem am 24. Dec. 
gleichfalls durch Malcolm gefchloffenen Friedensvertrage 
auf dieſelbe Weiſe feine Befigungen zuruͤck, nur trat er 
alle feine Rechte auf die Diftricte Kad:Rampoorab, Boon: 
dee und andere nördlich vom Khumbul ab, welche die Com: 
pagnie erhielt, entfagte allen Foderungen auf Koah und 
Bundelfund, und verfprach feine Europder ohne Bewillis 
gung der Engländer in feinen Dienft zu nehmen, woge: 
gen diefe fich verpflichteten, in feiner Art für die von ihm 
abhängigen Radſchahs zu interveniren. 

So weit ging das Streben Barlow’s, von allen Ber: 
bindungen wejtwärts vom Dſchumna frei zu fein, daß er 
die Defenfivalliance mit dem treuen Radfchah von Iypore 
auflöfte, und diefen ber Rache Holkar's dadurch bloßftellte. 
Wohl hatte der Minifter des Radfchah Recht, wenn er in 
ben barüber geführten Unterhandlungen bitter fagte: es 
wäre feit" der Gründung der englifhen Macht in Indien 
dies bas erfle Mal, daß das englifche Gouvernement feis 
ne Treue dem Vortheil aufopfere *). 

Die Folgen diefer Politik zeigten ſich innerhalb zweier 
Sabre, nach welchen Lord Minto im Zult 1807 als Ge: 
neralgouverneur nach Indien kam. Die aufgelöften Trup⸗ 
pen Scindiah's und Holkar's verwandelten fich in Räus 
berbanden, denen eö niemals bei dem ohnehin zu Raub: 
zügen geneigten Sinne ber Gebirgsbewohner zwiſchen 
Khumbul und Nerbubda an Berftärkungen fehlen konnte. 
Diefe Pindarris (Pind = Raub) verherrten bald unter 
Fuͤhrern, welde dem Namen nach Generale des Scindiah 








58) Vergl. Malcolm, History. T. 1. p. 378. 
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oder Hollar waren, bald unter eigenen Häuptlingen, wie 
Amer Khan, Khentoo und andern auf gleiche Weile bie 
angrenzenden Stasten, namentlid die der Radſchputen, 
melde fi bitter daruͤber beklagten, daß das engliſche 
Gouvernement ihnen jest feinen Schuß angebeihen ließe, 
nachdem es die früher fie befchirmende Macht zerfiört has 
be ). Dagegen erfreuten ſich bie Landſchaften Bundel: 
Pund, Baroda, und das Duab, woſelbſt die Engländer 
flanden, der beſten Ruhe. 

Das Directorium in England und Lord Minto er: 
kannten bald auf gleiche Weife die Schävtichkeit eines fo 
ftrengen Neutralitätsfgftems, wie es bie beiden legten Ge: 
neralgeuverneure befolgt hatten. Erſteres tabelte nament: 
lid das Verhalten gegen den Radſchah von Iypore, und 
der Letztere zauberte nicht, wenn er aud im Ganzen eine 

- friedliche Politik befolgte und den BVerhältniffen nad) bes 
folgen Eonnte, im befondern Fällen fie zu verlaffen, Als 
der Fürft Rungeet Singh von Labore Pläne ber Er— 
weiterung feiner Herrſchaft nad Oſten hin zu hegen ſchien, 
erklaͤrte Lord Minto, daß die Chefs der Seikhs zwiſchen 
Dſchumna und Sutleje (Sutuludſche) unter britiſchem 
Schutze ſtaͤnden, und gab dieſer Erklärung durch die Auf⸗ 
ftellung einer Zruppenmaffe unter Ochtolony Nachdruck. 
Die Hauptftation diefer blieb feitdem Ludiana. Gleicher⸗ 
weile fchritt er auch gegen die Pindarris ein, ald biefe 
den Fürften von Berar angriffen. Obriſt Cloſe rlıdte 
gegen Ameer Khan in Berar ein, trieb ihn aus dem 
Lande heraus, vernichtete aber nicht ganz feine Macht 
(1809), weil die Inftructionen des Generalgouverneurs cin 
weitere3 Verfolgen des errungenen Sieges ibm felbft ans 
beimftellten und er nicht die Verantwortlichkeit eines mit 
allen Mahratten dadurch wahrfcheinli auöbrechenden 
Krieges übernehmen wollte. Doch brachte diefer Angriff 
auch Ameer Khan, alle Banden der Pindarris in Be— 
wigung, weldye nach Zurüdrufung der engliſchen Trup⸗ 
pen aus Berar (die Compagnie hatte auf uneigennüp’ge 
Weiſe die ganze Erpedition auf eigene Koften gemacht,) 
wieder über alle Grenzen hinaus plünderten, Nagpore 
balb verbrannten und felbit den benachbarten Staaten von 
Hybderabad und Dude gefährlid wurden. j 

In den innern Verbältniffen der mit der Compegnie 
verbünbeten indiſchen Staaten gingen während der Adri⸗ 
niftration Lord Minto's wenig Veränderungen vor. Nur 
war es ein großer Nadıtheil, daß dieſe Fuͤrſten, wie der 
Nizam und der von Dude, ſich jest noch in größerm 
Maße als fonft Bedruͤckungen und Erpreffungen bei ih— 
ren Untertbanen erlaubten, weil fie den Verträgen nad) 
gegen jede Nebelion von den Engländern beſchuͤtzt wers 
ben follten. Nur von einem pofitiven Eingreifen des Ge: 
neralgouverneurs ließ ſich eine Abftellung diefer Übel er: 
warten, boch Fonnte diefes für jest, ohne ganz die innere 
Abminiftration auf ſich zu nehmen, nicht gefchehen, muß 
aber über kurz oder lang wahrfcheinlicdherweife dennoch 
eintreten, wenn nicht die Unterthanen jener Fürften gänz- 
lich ruinirt werden follen. 


59) Meral, die Depefche des englifchen Refidenten zu Dilbt in 
Malcobn, History. T. I. p. 838. u ni 











Bei den Mahratten ſtrebte der Peiſchwa mehrmals 
die kleinen Fürften (Jagheerdas), welde während ter 
Kriege (1803 folg.) faſt unabhaͤngig geworben waren, 
wieder feiner Oberberrfhaft zu unterwerfen, was ibm auch 
theildö mit englifcyer Hilfe, tbeils mit ihrer Vermittlung 
in der Art gelang, daß fie wenigfiens ihre Abhängigkeit 
anerkannten. Der Ecindiah aber vergrößerte wihrend 
biefer Zeit fortwährend feine Macht. In ſteten Raub— 
und Kriegäzligen griff er die Beinen Gebirgsfürften in 
Malva, Mewar, Bhopal ic. an und machte fie theilweiſe 
ſich tributair, ſodaß es nicht fchwer vorauszuſehen war, 
daß ohne einen neuen Krieg die Ruhe in diefen Gegen: 
ben nicht hergeftellt werben fönnte. Es zeigte fih auch 
bier die Natur diefer indiſchen Fürften aufs Deutlichfie, de: 
ren Hauptlebenselement der Krieg ift, und welche, wenn 
fie nicht Wollüſtlinge und Schwächlinge find, feine an 
dern Gedanken haben, als ihre Herrfchaft foweit wie mög: 
lich durch die Waffen auszudehnen. An ein Gleichgewicht 
der Staaten und eine dadurch herbeigeführte Ruhe war 
hiernach in Indien nicht zu denken; fie konnte nur da 
durch herbeigeführt werben, daß man diefe Fürften umfäs 
big machte, ſolchen Groberungsplänen nadyzufireben *). 

In diefer Rage der Dinge verlieh Lord Minto Ins 
bien und Marquis Haflings folgte ihm 1813 in ber Stek 
lung als Generalgouverneur und oberfler Kriegäbefehld 
haber (eommander in chief) weil man in England die 
Nothwendigkeit eines Fräftigen Einſchreitens gegen die 
Pindarris eingefehen hatte. Dod konnte Haftings nicht 
fofort alle feine Kräfte zu biefem Zwede verwenden, weil 
er auf einer andern Seite bedroht war, 

In ben füblichen Ange des Himalayagebirges 
hatte fih der Stamm der Gorkhas fefigefegt und nament⸗ 
lid) das Thal von Nepaul in Befis genommen ®'). Raub 
füchtig und Eriegerifch, wie alle Gebirgsvoͤller, uͤberſchrit⸗ 
ten fie oft genug feit dem I. 1809 die Grenze der eng: 
lichen Befigungen, weit und breit plündernd und einige 
Grenzdiſtricte fogar befegend, Haſtings verfuchte anfangs 
durch. Unterhandlungen diefem Unweſen Einhalt zu tbun, 
beſchloß aber, als diefe nichts fruchteten, den Krieg. Ge 
neral Gillepfie und Rawley waren Anfangs theils um: 
gluͤcklich, theils machten’ fie keine Fortfchritte, bis General 
Dchtolony und Oberſt Nicols die Nepaulefen zurüdir' 
ben und am 25. April 1815 ber legtere die Hauptitart 





60) Es wird hierdurch auch die Bemerkung beftätigt, welcht 
mir über die Natur ber indifchen Verhältniffe bei Antrire Ha 
ftings’ al Generalgouverneur machten. Lord Minto's Worte in 
einer Depefche vom 1. Dec. 1809 find hierfür ſchlagend: It has 
not, perhaps, been sufficiently considered that every native 
state in India ĩa a military despotism; that war and conquest 
are avowei as the first and legitimate pursuits of every sore- 
reigu or chief, and tho sole source of glory and renownz jt is 
not therefore, a mere conjeeture deduced from the natural bias 
of tbe human mind, an test of general experience, but a cer- 
tin conyietion founded’on avowed principles, of action and 
aystematic views, that among military stutes nnd chiefs of 
India the pursuits of mmbition can alone be bounded by the 
ioability to prosecoute them. Bergl. Malcolm, History. "T. |. 
= 407, 408. 61) An account of the kingdom of Nepal 

y Colonel Kirkpatrick with a map. (l.ondon 1811. 4 ide. 
ben Krieg in Nepaul, Winerva. Octeber 1816, 
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Almora einnabm. Ameer Khan, ber Anführer, capitulirte 
feloft in Malowi, worauf die Regierung in Nepaul um 
Frieden bat, Jedoch verweigerten die Häuptlinge ihre 
Einwilligung und der Krieg mußte 1816 wieder erneuert 
werden. General Ochterlony drang fiegreich in den Ges 
birgen vor, fchlug in vielen. kleinen Gefechten den Feind 
und zwang ihn zum Frieden, 4 Mai 1816. Die Ne: 
paulefen traten die flreitigen Grenzdiſtricte und Bergpaͤſſe 
— und nahmen einen engliſchen Reſidenten in ihrer Haupts 
adt auf. 

Alle Mahrattenfürften wären durch diefen Krieg zur 
Hoffnung auf einen glüdlichen Angriff auf die Engländer. 
bewegt werden. Runjeet Singh von Yahore rückte bis an 
die Grenze vor, und die Höfe von Punah, Nagpore und 
Gwalior flanden in fortwährender Unterhandlung, welche 
nichts anderes als einen ſolchen Angriff bezwedte. Mit 
den Pindarris waren fie natürlich im Einverſtaͤndniß. Es 
gelang num zuerft Berar vom Mahratienbunde zu tren⸗ 
nen. Der Radſchah Bhonsla war geflorben und Dhor— 
majee Bbonsla machte Anfprüche auf die Herrfchaft. Um 
fid) gegen eine Gegenpartei zu fibern, knuͤpfte diefer Uns 
terbandlungen mit bem Generalgouverneur an, welche Das 
bin führten, daß der neue Radfchah eine Militairunters 
füsung von ſechs Bataillonen und einem Regimente Reis 
terei auf feine Koften aufnahm und mit der Compagnie 
ein Defenſivbuͤndniß ſchloß. Es war dies Buͤndniß ins 
fofern böcft wichtig, weil Berar den britifchen Truppen 
eine böchft günftig gelegene Pofition zur Abwehr und zum 
Angriffe der Pindarris gewährte. 

Dagegen ward das Verhaͤltniß des Peiſchwa zur 
Compagnie immer feindfeliger. Sein Streben, die kleinen 
Häuptlinge der Mahratten zu unterwerfen, ſowie feine 
Gonfpiration während des Kriegs mit den Nepaulefen has 
ben wir bereits erwähnt, jeßt wollte er aud den Guicko⸗ 
war- von Guzerate, troß der frühern Verträge mit der 
Compagnie, welche diefen als fouverain unter ihrem Schuß 
erklärten, als feinen Lehnsmann behandeln. Zrimbudjee 
Damglia, ein Mann von Talent und aus ber niedrigiten 
Volföclaffe, zum Minifter erhoben, war die Seele aller Dies 
fer gegen die Compagnie feindfeligen Pläne. Um bie Ber: 
bältniffe zwifchen dem Guidomwar und dem Hofe zu Pur 
nah zu ordnen, Pam der erfte Minifter von Guzerate, 

Gungadhur Saſtree, unter englifhem Sicherheitsgeleite, 
nad Punah. Die Unterhandlungen ſchienen ein gewuͤnſch⸗ 
tes Ende zu nehmen, als Gungadhur Saſtree ploͤtzlich er: 
mordet ward, Alles deutete darauf bin, daß der Mord 
vom Peiſchwa und feinem Minifter ausgegangen fei, wes— 
bald der englifche Refident Elphinſtone aufrdiefe Verlegung 
des engliihen Gelcites ein Corps Truppen gegen Pımah 
vorrüden ließ. Der Peiſchwa verweigerte die verlangte 
Auslieferung des Minifterd und fammelte Truppen. Das 
engliſche Corps aber rüdte in Eilmärfhen in Punah ein 
und Trimbudjee ward überliefert. Doc bald entfloh er 
ons feinem Gefängnif, auf der Infel Salfette, nach den 
ſuͤdlihen Difricen, bier die Fahne des Aufruhrs erhebend. 

Der Peiſchwa blikb, trotz vieler Vorftellungen, welche 
dad Gegentheil beweiſen ſollten, dem Aufſtande feines Mis 
riſters nicht fremd. Er hatte mit diefem Zufammenkünfte, 
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rüftete und knuͤpfte Unterhaublungen mit Scindiah und 
andern mahrattifhen FZürften an. Hierauf drohte natiwe 
lich der Oberftatthalter, wenn der Peiſchwa ſich nicht füge, 
mit der Eröffnung des Krieges." Am 13. Juni 1817 
mußte biefer einen Tractat eingehen, worin er verforach, 
5000 Reiter und 3000 Mann englifches Fußvolk aufzus , 
nehmen, für den Unterhalt diefer beſtimmte Landdiftricre 
anzumeifen, die Feſtung Ahmednuggur abzutreten, allen 
Rechten eines Hauptes des Mahrattenbundes und jeder 
Gorrefpondenz mit andern indifhen Höfen zu entfagen. 
So bart dieſer Tractat war, fo nötbig erfchienen feine 
Bedingungen zur Sicherung des Interefje's der Compagnie, 
deren Generalgouverneur jegt, im Einverfländnig mit den 
Directoren in England, dem Unwefen der Pindarris ein 
Ende zu machen befchloß (1817 u. 1818). 

. Die Kuͤhnheit diefer hatte alle Grenzen überftiegen, 
Sie plünderten die Gebiete des Nizam, des Peiſchwa und 
die Befigungen der Compagnie felbft, und glaubten am 
Scindiah einen Ruͤckhalt zu finden. Haftings ſchloß Dies 
fen jedoch gleich bei Beginn des Krieges folchergeftalt ein, 
daß er fi, wiewol ungern, zum Frieden bequemte, Gr 
mußte 5000 Reiter auf feine Koften gegen die Pindarris 
flelten, feine Feſtungen Hindia und Aſſeerghur durch enge 
liſche Truppen proviſoriſch beſetzen laſſen und während des 
Krieges feine Reſidenz nicht zu verlaſſen verſprechen. Num 
begann der eigentliche Kampf mit ben Pindarris ſelbſt 
Die Generale Adams, Malcolm und Marfhall drangen 
in wohlcombinirten Zügen in die Wildniffe zwilchen der 
Nerbudda und Khumbul ein, und trieben die Neiterfchas 
ten, wenn auch in dem befchwerlichften Gebirgöfriege, ime 
mer mehr in die Enge. Bei Huſſeinabad am 20. ımd 
27. Nov. wurde ber Feind in einer großen Schlacht ber 
fiegt, die Feſtung Rampoore gewonnen und die Mäubers 
haufen theils durd das Schwert und den Hunger ver 
nichtet, theils zerfireut, 

Auch der Peiſchwa hatte trotz des kaum geſchloſſenen 
Vertrages wieder an dem Kriege gegen die Englaͤnder 
Theil genommen. Dieſe nahmen die Feſtung Sattarah 
ein, und zwangen ihm zur Flucht. Der Oberſt Adams 
verfolgte den flichenden und ſchloß ihn zulegt fo eng ein, 
daß er fich zum Abfchluß einer Gapitulation bequemen 
mußte. Dur feine fortwährenden Zreulofigkeiten hatte 
er alle Anfprüche auf eine gelinde Behandlung verloren 
und nur zu deutlich die Nothwendigkeit einer gänzlichen 
Aufhebung feiner Herrſchaft an den Tag gelegt. Sobn 
Malcolm führte bie Unterhandlung, welche Damit endigte, 
dab der Peiſchwa alle feine Beſitzungen an bie Compagnie 
abtrat, dagegen aber acht Lad Rupien erbicit, welche er 
an einem weit von feiner frühern Herrſchaft gelegenen 
Orte verzehren follte. Die Compagnie ergriff den unmit: 
telbaren Befis feiner Landſchaften. 

Mit diefem Siege über die Mahratten — auch Hol: 
Far und ber Radſchah von Nagpure hatten fich ergeben 
müffen — war, die Herrſchaft der Compagnie über gan; 
Dflindien entfchieden. Die Abſetzung des Peiihwa und die 
Einziehung feines Gebietes, die Demüthiaung Scindiah's 
und Holkar's verniteten die Haltpunkte irgend eines bes 
deutenden Aufſtandes ter Mahratten, Ihre gebirgigen, 
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wuͤſten und walbigen Landfchaften nörblih vom Nerbub: 
da, fo oft der Schlupfwinkel der Pindarrid und dadurch 
der Sig fortwährender Unruhe, wurden theils unter Eleine 
unmächtige Herrfcher vertheilt, theild von ber Compagnie 
felbft beſetzt, welche bier Fruppenmaffen für die Erhaltung 
des Friedens flationirte, der feitbem auf einer fihern Bas 
fiß ruhete. Das unmittelbare Gebiet der Compagnie war 
erweitert, ihre Einkünfte vermehrt und die continentale 
Verbindung zwiſchen dem Norden und Süden, bem Dſten 
und Weften in Indien gefihert. Alle einheimiſchen Für: 
fien, von Hyderabad, Myfore, Guzerate, Berar ıc., die Heiz 
nen Mahrattenhäuptlinge, welde man noch im Belige 
lieg, flehen unter englifdhem Einfluß und find, wenn fie 
auch die Leitung ihrer innern — behalten ha⸗ 
ben, doch mehr oder weniger Vaſallen der Englaͤnder, 
welche fie dutch Reſidenten und Truppen in Unterwuͤrfig⸗ 


keit feſthalten. 

Bald nach Marquis Haſtings' Rückkehr nach Eng: 
land im J. 1823 fand ſich Gelegenheit, auch noch die 
Ofgrenzen Bengalens beſſer zu ſichern. Grensftreitigkeis 
ten mit Birma, welche die Ruhe der dort liegenden engs 
liſchen Diftricte ſchon Tange fiörten, führten zu Verhand⸗ 
lungen, biefe endlich bei dem Trotz und fehlechten Willen 
ber Birmanen zum Kriege. Eine englifhe Armee unter 
General Eampbell mandvrirte von ber Mündung bes 
Irabaddy aus norbwärtd, während ber General Morrifon 
Arrakan einnahm. Im December 184 flug Campbell 
die Birmanen und nahm am 2. April 1825 die Feftung 
Donabues ein. Als der Feind im Sanuar 1526 bei 
Meloun wieberum befiegt war, entſchloß er fich zum Fries 
ben, trat im Zractat vom 24. Febr. 1826 die Provinzen 
Arrakan, Ramme, Kheduba und Sandoway und bie ganze 
Küfte bid zum Gap Negrais an bie Compagnie ab, vers 
fprah einen englifchen Refidenten an feinem Hof aufzu— 
nehmen und eine Milion Pfund Eterlinge (eine Crore 
Rupien) ald Kriegskoften zu zahlen, 

Dies war ber letzte bedeutende Kampf, dem bie 
Compagnie für ihre Herrſchaft in Oſtindien geführt hat, 
welche fi jest unter dem Schube der engliſchen Krone 
über ein Gebiet von 51,716 DMeilen mit 312,335,000 
Einwohnern ausbreitet. Die prophetifhen, von uns ſchon 
früher angeführten Worte Lord Clive's: „Wir müffen ſelbſt 
Herren des Landes werden,” find, mehr durch den Gang 
der Verhältniffe ſelbſt erfüllt, als durch einen tief ange: 
legten und wohl erfonnenen Plan, den etwa Herrſchſucht 
und Ländergier eingegeben hätten. 

Aus der urfprünglichen Handelögefellfchaft iſt burch 
bie Entwidelung der Verhaͤltniſſe eine politiihe Macht 
geworden, bie jeboch ganz umter der Leitung der Krone 
von England ſteht. — Wir haben fon früher bemerkt, 
welche Änderungen in der innern Organifation der Com: 
pagnieverwaltung durch Piti's East-Jadia Bill herbeige⸗ 
führt wurden. Sie blieb bis zum Jahre 4844 die Haupt: 
grundlage des ganzen Regierungsſyſtems. In dem ges 
nannten Jahr änderte eine neue Bill noch mehr den 
Charakter der Geſellſchaft. Zwar warb ihre Charte auf 
20 Jahre erneuert, aber dad Monopol der Compagnie 
ward auf China beichränft, der übrige Handel allen Bri: 


ten freigegeben. Zugleich warb beflimmt, daß ber Hans 
belögewinn verwandt wirben folle: a) zur Bezahlung der 
acceptirten Wechfel; b) ber Zinfen und Handelsunkoſten; 
e) einer jährlichen Dividende von 10 p. C.; d) zur Re: 
duction der Gapicalichuld in Indien und in England, bis 
* * zehn, dieſe auf drei Millionen Pfund Sterling 
etilgt ſei. 
Im J. 1834 warb durch eine Parlamentsacte vom 
41. März die Compagnie wiederum auf 20 Jahre beflä: 
tigt, jedoch ber oftindifche Handel der Goncurrenz ganz 
frei geben. Die Dividende an die Actionaire (630,000 
Bf. St.) wird unterbeffen fortlaufend gezahlt und aus den 
Zerritorialeinfünften. beftritten, Nach Ablauf biefer 20 
Jahre flieht es aber dem Actionaits frei, ihr Capital zu: 
ruͤd zufodern; thun fie dieſes nicht, fo foll die Rente auf 
40 Jahre verlängert werben, bem Parlament aber dann 
erlaubt fein, diefe Rente mit 100 Pf. pro 5 Pf. 5 Schill. 
einzulöfen. Die Zahl der Actionaire ift 2163, wovon 1638 
eine Stimme (A 1000 Pf.), 342 zwei, 87 drei, 51 vier 
Stimmen in der Generalverfammlung haben. Aus biefen 
Actionairen werden jährlih am 2. April ein Viertel von 
24 Directoren neu gewählt. Gie bilden das Collegium der 
Directoren oder bas fogenannte oſtindiſche Haus und Heftehen 
aus zwei Glaffen und 12 Gommiffarien für bie verfchiebe: 
nen Berwaltungsjweige, Handel, Militair, Juſtiz, Schatz. 
Diefe Direction ernennt mit föniglicher Genehmigung 
ben Generalgouverneur, die Staithalter und Deeranführer, 
ſteht aber unter der Aufficht des von ber Regierung be: 
ftelten Board of commissioners from the affairs of 
India und muß alle Depefchen, die es von diefem erhält, 
init dem erſten Schiffe nach Indien fenden. Übrigens hat 
das oftindifhe Haus das Recht, wenn es ſich mit ber 
Oberbehoͤrde nicht in den Maßregeln vereinigen kann, die 
Differenz zur ſchiedsrichterlichen Erkemtniß des Parlas 
ments oder zur Kenntniß des Publicums zu bringen. 
‚In Indien felbjt flcht der Generalgouverneur an der 
Spige und ihm allein ift das biplomatifhe Fach unter 
Beiftand eines Staatöfecretaird vorbehalten. In dringen: 
ben Fällen handelt er frei auf feine Verantwortlichkeit. 
Zugleih iſt er Präfident von Bengalen und führt die 
Oberaufſicht über die Prafidentihaften von Madras 
und Bombai. Neben biefen Stattpaltern flehen drei NRa— 
the, der Dberbefehlöhaber der Armee und zwei Givitiften, 
Die innere Randeöverwaltung wird durch befondere Kriegs⸗, 
Finanz⸗, Handels- und Juſtizbehoͤrden (Doard) beforgt. 
Im Dienfte der Compagnie An 344,274 Derfonen an: 
geflellt. 302,797 im Deere, 913 DOfficiere der Marine, 
25,000 Matrofen, 15,564 im Givilfache, von welden 
legten 3202 Europäer und 12,362 Cingebome find. 
Bon den Zruppen in Indien find 21,934 fönigl., 15,782 
Artillerie, 4575 Geniecorps, 26,014 eingeborne Gavalerie, 
234,412 eingeborne Infanterie. Den Indiern ift über: 
haupt ohne Unterfchied auf Farbe, Geburt und Religion 
bie gleiche Wäplbarkeit mit den Europaͤein zu allen oͤf⸗ 
—— bewilligt. — 
) der engliich:oftindifchen Hanbelscompagnie hat 
IL bie ‚Dolländifhzoftindifche Gewpanete 8 
ausgebreitetſte Wirkſamkeit gehabt. So lange die ſpaniſche 
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Herrfchaft in ben Niederlanden dauerte, hatten biefe nie- 
mald in einem directen Verkehre mit Dftindien geftanden, 
fondern ihren derartigen Waarenbebarf von Spanien oder 
Portugal aus bezogen. Erſt das Verbot dieſes Handels, 
welched die fpaniihe Regierung im 3. 1584 zum erflen 
Mal erließ, regte in den Holländern den Gedanken an, 
felbftändig und direct mit Dflindien in Berbindung zu 
treten; doch wagten fie Anfangs nicht, auf dem bisher ge» 
wöhnlihen Wege dorthin zu fahren, indem einerfeitö die 
Unbekanntſchaft mit den fernen Meeren fie davon abhielt, 
andererfeitö fie aud die überlegene Seemacht der Portus 
giefen fürchteten, deren zahlreiche indiſche Flotten leicht 
jedes Zurtfchreiten auf dieſem Wege verhindert haͤtten. 
Man verfuchte daher bolländifcherfeits zunaͤchſt nordoͤſtlich 
um Afien herum einen Weg zu finden, auf welchem man 
ber gefürchteten Begegnung auswiche ; allein diefe Fahrten 
durch dad Norbmeer misglüdten wegen des in ben bortis 
gen Gewäffern vorberrfchenden Eifed gänzlich und bewirkten 
nur, daß einige reiche Kaufleute von Amſterdam leichter 
auf die Pläne eines Schifferd eingingen, welcher durch eis 
nen langen Verkehr mit Portugiefen I eine nähere Kennts 
niß über die Fahrt nah Dflindien zu erwerben gewußt 
hatte. Gornelid Houtman, Sohn eines Brauers 
aus Gouda — died war der Name jenes Schifferd, — 
verftand ed, ein fo großed Vertrauen in Amſterdam zu 
finden, daß bafelbft mehre Kaufleute in eine Gefellfchaft 
— bie Gompagnie ber fernen Laͤnder, ie van 
Verre — zufammentraten, und am 2. April 1595 eine 
Escadre von vier Schiffen unter den Befehlen Houtman’s 
und eined gewiffen Molenaar nach Oftindien fandten. Nach 
zweijähriger Abweſenheit kehrten diefe glücklich umd nicht 
ohne Gewinn aus Indien zurüd, worauf die Theilnahme 
für diefen Handel in Holland fich fchnell vergrößerte. Die 
Bahn war gebrochen. Mehre angefehene und reiche Kaufs 
leute traten jener erften Gefellfhaft bei, in Zeeland und 
Rotterbam bildeten fih neue Compagnien, und in Amfters 
dam felbft traten mehre aus Antwerpen geflüchtete Kaufs 
herren zu gleichen Zwecken unter dem Namen ber. brabants, 
fhen Maatfhappy zufammen. Innerhalb der Zeit von 
fünf Jahren waren ſchon beinahe 40 hollaͤndiſche Schiffe 
in Dflindien gewefen. Je mehr num biefer Handel in. 
Holland aufblühte, je häufiger aus diefem Lande Schiffe 
in Oftindien ſich zeigten, um fo eifriger fuchten naturlich 
bie Portugiefen ihre biöberige Stellung dafelbft: zu erhal 
ten. rend fie einerfeit# ihren ganzen Einfluß benutz⸗ 
ten, um ben indifchen Fürften — namentlid auf den Jn⸗ 
feln — die Holländer zu verbäctigen, fie für ein Sees 
räubervol® auszugeben ıc., unterliegen fie auch anderers 
feitö nicht, mit den Waffen ſich der Rivalen wo möglich 
zu entledigen. Allein bad Glück fand letztern bei und 
diente zumächft dazu, ihnen ein Anfehen bei den Eingebors 
nen zu verfchaffen, welche wegen mandherlei Bebrüdungen 
und Graufamleiten, die fi die Portugiefen erlaubt hat⸗ 
ten, nicht ungern mit ben Feinden derfelben in Verbin⸗ 
dung traten. So gelang eö denn den Dolländern allmds 
lig, auf jenen Infein "len Fuß zu faffen; fie ſchloſſen 
mit den Einwohnern von Banda ıc. Berträge, welden 
gemäß diefe ihnen allein vn. verkaufen follten, wos 
⁊.ũacoti.d. M. u. A, Dritte Gection. VII, 
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gegen fie jene gegen alle Gewaltthaten der Portugiefen 
zu fchügen verfprachen und erweiterten von Jahr zu Jahr 
ihren Dandel. Neben ben großen Vortheilen, welche dies 
fer brachte, zeigten fich jedoch bald auch mandyerlei Nadhs ı 
tbeile, deren Urfachen in der ganzen Art und Weiſe des 
Hanbelöbetriebes lagen. . Zweierlei ftellte fich in dieſen 
Verhaͤltniſſen befonderd heraus; einmal der Nachtheil, wel⸗ 
3 die —— ſo vieler erg —5224 
elbſt einzelner Kaufherren, die auf eigene 

nach Indien audrüfteten, bem Gewinn im Allgemeinen 
brachte, indem durch fie die Preife der Waaren in Indien 
fi fleigerten, während fie in Holland felbft natürlich fies 
len, und zum andern bie geringen Bertheidigungsmittel, 
welche jebe dieſer einzelnen Gefellfchaften zur Eiherung 
des Handeld gegen Portugiefen und Eingebome in Ans 
wendung bringen konnte. Nur durch eine Vereinigung 
aller nad Indien Hanbeltreibenden in eine Gorporation 
konnte man beiden Nachtheilen begegnen, einerfeit# ben 
Handel felbft nah einem beftimmten Plane In allgemeis 
nem Vortheile betreiben, andererfeits fich mit größerm Nach« 
drucke gegen etwanige Angriffe vertheibigen. Bon biefem 
Gedanken geleitet befchloffen die Generalftaaten die Errich⸗ 
tung einer folden allgemeinen oftindifhen Hanbelscome 
pagnie, am welcher jeber Bürger der Republit Theil neh⸗ 
men könnte, und flellten diefer am 20. März; 1602 ihr 
erſtes Privilegium aus. Durch daſſelbe erhielt die neue 
Geſellſchaft zunaͤchſt das Monopol des hollaͤndiſchen Hans 
dels jenſeit des Vorgebirges der guten Hoffnung und der 
Straße Magelhan’s; ferner dad Recht, im Namen ber 
Generalftaaten politifhe Verhandlungen mit den indifchen 
Fürften zu führen, Bündniffe und äge zu fchließen, 
Seflungen anzulegen, Gouverneure, Kriegsvolk und andere 
Beamte, welche jedoch von den Generalflaaten beftätigt 
werben und ihnen den Eib der Treue leiften follten, ans 
zuftellen und zu erhalten; endlich die erfie Einrichtung ih⸗ 
rer innern Adminiſtration. Den Fonds der Compagnie 
batte man durch Actien (zufammen 64 Million Gulden, 
an Werth) zufammengebracht; ihre erfte DOrganifation war 


folgender Art: , 
Die allgemeine nie theilte fih in vier Kam⸗ 
mern, nämlich die von Amfterbam, von Zeeland, auf ber 
Maas und von Norbholland und Weſtfriesland, von des 
nen die Kammer auf der Maad wiederum die Kammern 
von Delft umd Rotterdam, die Kammer vom Norder⸗ 
artier aber die Kammern von Hoom und Enkhuizen in 
ih ſchloß. Der Antheil diefer einzelnen Kammern an 
der allgemeinen Gompagnie warb fo vertheilt, daß bie 
Kammer von Amfterbam die Hälfte, die von Zeeland ein 
Viertel: und bie beiden übrigen jede ein Achtel befigen 
follten. An der Spige der Angelegenheiten einer jeben 
Kammer flanben die: Directoren oder Bewindhebber, bes 
ren Zahl in Amſterdam aus 20, in Zeeland aus 12, und 
in jeder der vier übrigen Kammern aus 7 beſtand. Die 
erlebigten Directorenflellen befegten bie Staaten ber Pro⸗ 
vinz, im welcher die Kammer fich befand, mit einem ber 
von den übrigen Directoren derſelben Kammer vorgeſchla⸗ 
genen Gandidvaten. Director fonnte aber niemand werben, 
der nicht 1000 Gulden Antheil an ber u hatte, 
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mwobon nur bie Kammern von Enkhuizen und Hoorn eine 
Ausnahme machten, in welchen ein Antheil von 500 
Gt. zu dieſem Zwecke hinreichte. Jede Kammer beforgte 
übrigend ihre Privatangelegenheiten, Ausruftungen, Käufe 
und Verkäufe für fich. 

Für die Leitung der allgemeinen Gompagnieangelegens 
beiten wurben aus. den 60 Directoren ber einzelnen Kam⸗ 
mern 17 Directoren ober Bewindhebber gewählt (acht aus 
Amfterdam, vier aud Zeeland oder Mibbelburg, zwei aus 
jeder der beiden übrigen Kammern, und einer der Reihe 
nach aus den Kammern von Zeeland, auf der Maas und 
vom Norderquärtier), welche, wann und wie viel Schiffe 
audgefendet werben möchten, und andere allgemeinere 
Handeldangelegenheiten beflimmen follten. Ihren Anorbs 
nungen waren bie Kammern zu folgen angewiefen, fonns 
ten die Directoren aber felbft fich nicht einigen, fo follte 
von ben Generalſtaaten die Entſcheidung abhängen, welche 
auch die erledigten Stellen mit einem von brei ihnen von 
ber Kammer, deren Directorftelle erledigt war, vorge 
ſchlagenen Candidaten beſetzten. Außerdem wurde nod) 
nebſt mehren andern ſpeciellern Beſtimmungen über ben 
Handels betrieb feftgefeht, daß alle zehn Jahre eine Gene 
ralrechnung abgelegt werben follte. 

Der Zweck, welchen die Generalftaaten bei der Stif: 
tung der Compagnie im Auge gehabt hatten, wurde auf 


glänzende Weife erreicht. In kurzer Zeit erwarben die Hols. 


länder gänzlich das Übergewicht über alle andern Euros 
pder in ben indifhen Meeren und ihr Handel flieg auf 
eine folche vorher nie gefannte Höhe, daß auf ibm die pos 
litifche Macht der Republif felbft in den europäifchen An: 
elegenheiten größtentheild beruhte. Hiermit entwidelte 
—* auch zugleich das politiſche und mercantile Syſtem, 
welches die Compagnie mit geringen Ausnahmen ſteis bes 
folgt hat, unb in bem fie von der fpdter aufblühenden 
englifch = oftindifchen abwich. Zunächft tritt hierbei hervor, 
daß die Holländer niemals geſtrebt haben, fich auf. dem 
Beftlande von Dftindien feflzufegen, fondern. von vornhers 
eim den Befig und Hanbel der indischer Infeln im Auge 
behielten. Es wurde biefe Ridytung Anfangs wol dadurch 
hervorgerufen, daß bie infularen Befisungen der Portus 
giefen die ſchwaͤchſten ihrer ganzen Herrſchaft in Indien 
waren, und alfo zumächft bier von den Holländern ſchnel⸗ 
ler Bortheile über. jene errungen werben konnten. Auf 
dem Gontinent ber Halbinfel aber concentrirte fich einer 
ſeits die Macht ber Rivalen, anbererfeitö befland auch da⸗ 
felbft damals noch das Reich der Mogul in feiner Blüitbe, 
fodag an eine Eroberung jener Küften nicht zu denken 
war. Indem nun. die Holländer fich auch in den folgen: 
ben Zeiten auf die Infelm beſchraͤukten, entgingew fie da⸗ 
buch den Verwidelumgen, in welche bie andern europdi> 
ſchen Nationen durch bie allmälige Auflöfung des mongolis 


[hen Reiches gerieben. Mit einer feltenen Ausdauer, " 


wenn auch ohne große Friegerifcdre ‚Erhebung, erweiterte 
man hollänbifcherfeits.aufi den Inſeln Einfluß, Anfehen und 
Handel. Unempfinblid gegen alle Beleidigungen, wenn 


irgend. Handelsvortheile durch ſolches Betragen errungen‘ 


werden Fonnten, feßte man. alle andere Rüdfichten dieſem 
Zwecke nad. Mochten Ehre und perfönlice Würde noch 
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fo fehr beleidigt, in den Staub getreten werben, ber Hans 
belögewinn ftellte die verlegten Gemuͤther zufrieden. Das 
neben bielt man auf firenge Behauptung des einmal ers 
rungenen Monopols, beauffichtigte die Beamten, weldye 
alle von Unten auf dienen mußten, auf dad Genauefte, 
—— puͤnktlichſt, und ſcheute keine Mittel zum Zwecke 
ngemein ſchneil erweiterten die Holländer auf Koſten ber 
Spanier und Portugiefen, in fortwährenden Kämpfen mit 
diefen, ihre indiſche Inſelherrſchaft. Bereitd im 3. 1605 
waren fie Herren der Moluffen, im 3. 1607 von Tem 
nate, Banda, und 1609 befaßen fie in Japan Factoreien, 
fobafi bei den im 3. 1609 — Friedensunter⸗ 
handlungen der Republik mit Spanien an ein Aufgeben 
des oſtindiſchen Handels, wie Spanien verlangte, nicht mehr 
zu denken wor. Wiederholt flelten damals die Direcs 
toren der Compagnie den Generalftaaten die große Wich— 
tigkeit jenes Handel vor. Mit 20 Schiffen handele man 
nach Guinea, mit 80 nad den Infeln des grünen Bor: 
gebirgeö, mit 20 nad den Küften von Amerifa, mit 40 
nad; Dftindien; jeder dieſer — koͤnne noch be⸗ 
deutend erweitert, der ſchon anſehnliche Gewinn noch ver⸗ 
mehrt werden· Spanien mußte von feiner Foderung abs 
laffen und ſchon ein Jahr darauf (1610) fand man hol: 
laͤndiſcherſeits es für nöthig, einen Generalgouverneur, Pie 
ter Both, nach Indien zu fenden. Als Dberbefehlöhaber 
zu Waſſer und zu Lande, und als Praäfident bes ihm 
zur Unterftügung an die Seite geftellten Rathes von Indien, 
enoß der Generalgouverneur einer fuͤrſtlichen Stellung. 
Bon ihm wurben in Gemeinſchaft mit dem Rathe von 
Indien ale Fragen der Politik und des Handels entfchie: 
den,’ alle höhere Beamte der Compagnie in Indien er 
nannt; nur den Anordnungen bed Directoriumd in Europa 
war er Folge zu leiften angewiefen, von den Generalftaa: 
ten ward feine Ernennung beftätigt. In dringenden Fäk 
len hatte der Rath von Indien bei entftehender Vacanz 
das Recht feiner Wahl, j 
Die ‘äußere politifhe Gefchichte der holländifch = oſtin⸗ 
bifhen Compagnie in Inbien befteht num bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts faft nur in einer Reihe von 
größern oder Meinern Kämpfen, welche theils zur Siche⸗ 
rung des 'Erworbenen, tbeild zur Erweiterung der «Here 
ſchaft unternommen wurden. Die Empörungen ber eins 
mal unterworfenen einbeimifchen Infelfürften, die Angriffe 
der noch. ftei ſich haltenden, erneuern ſich fortwährend in 
furzen Zwifhenräumen, und bedrohen nicht felten die ganze 
Eriftenz der holländifchen Herrfchaft. Namentlich find es 
die Fürften von Bantam und andere auf Java, welde 
in ftetö -witderholten Kriegen das von dem Generalgouver: 
neur Ian Pieteröjoon Koen im I. 1618 erbaute und zum 
—— gewählte Batavia bedraͤngen. Meben dieſen 
ämpfenmit den Einheimiſchen gehen dann die Kriege 
mit den Portugiefen,. Spaniern und Engländern neben: 
her, welche jedoch, weil es mehr vereinzelte Unternehmun⸗ 
gen find, keineswegs das Intereffe der englifäh:franyöfiich- 
indiſchen auf dem Gontinent von Dflindien haben, indem 
jenen ganz die vielfachen politifchen Verwidelungen fehlen, 
welche diefen: zu Grunde liegen und mehr als die einzel: 
nen. Kriegszlige Die Auſmerkſamkeit feſſein. Den Portu: 
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giefen enttiffen: die Holländer im I. 1641 Malaffa, 1658 
nad mehren Kämpfen Geylon, 1660 Celebes und feit 
1663 die wichtigſten Punkte auf der malabarifchen Küftez 
bie Engländer verbrängten fie ſchon früher ganz von ber 
Theilnahme an dem Handel auf den Infeln, wie benn 
überhaupt: das Ende des 17. und der Anfang des 18. 
Jahrh. die Zeiten ihrer größten Macht ſind. Damals bils 
dete fich denn auch die Drganifation ihrer Colonialherr⸗ 
fhaft aus. Unter dem Generalgouvernenr und bem Rathe 
von Indien, welche beide zu Batavia ihren Sitz hatten, 
ſtanden ſieben Gouvernements: Amboina, Banda, Ternate, 
Malakka, Ceylon, Makaſſar und bie im I. 1652 errich⸗ 
tete Golonie auf dem Gap der guten Hoffnung. Außer: 
dem gab es vier Directorialniederlaffungen: Koromanbel, 
ughly, Sorate und Bender Abaſſy; vier Commande⸗ 
rien: Malabar, Punto Gale, Jaffanapatnam und Gar 
marang; und drei Gomptoird mit einem Oberſten: Bans 
tam, Padang und Japan. Neben dem Generalgouverneut 
behauptete die erfte Stelle der Generalbirector des Hans 
deis in Batavia, zugleich der ditefte im’ Rathe von Ins 
dien. Unter feiner Aufficht fanden alle Schiffe und Ma 
gazine, aller Ans und Verkauf der Warren. Der Rath 
von Indien war aus orbentlihen und außerordentlichen 
Mitgliedern zufammengefegt. Die Zahl ber erftern, melde 
eine enticheidende Stimme führten, betrug gewöhnlich fünf, 
die der legtern, welche nur mit beriethen, ohne zw. entjcheis 
den, war adıt. Doch hatten auch diefe, wenn über 
Krieg oder Frieden, oder liber die Wahl eines neuen Ges 
neralgouverneurd berathen vwourbe, gleichfalld eine entfcheis 
dende Stimme. Der Generalgouvemmeur und der Rath 
von Indien befegten alle Beamtenftellen, nur die untern 
zu ernennen hatten die Gouverneure mit dem ihnen zur 
Seite ftehenden Regierungsräthen bad Recht. Zur Aus: 
übung ber hoͤchſten —* war ein eigener hoher Gerichts⸗ 
bof oder Juſtiztath eingerichtet, aus einem Praͤſidenten 
und neun Richtern beftehend, welche inſofern unabhängig 
von dem Generalgouverneur daſtanden, als fie direct und 
unmittelbar in Holland felbft ernannt wurden, und auch 
jenen vor ihren Richterſtuhl in außerordentlichen Fällen zu 
ziehen beredhtigt waren. ce 
Bis zum Jahre 1697 hielt fich die Compagnie ohne 
Schulden auf der Höhe ihres Neichthums, feitbem aber 
mehrte fich das Deficit, welches im 
Kammern 118,265,447 Fl. betrug, wenn auch der Handel 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts im Ganzen 
nit abnahm. Der Urfachen diefed allmäligen Verfalls 
der Gompagniefinanzen finden ſich mehre. Zunaͤchſt war 
die Direction in Europa fo koſtbar ald weitläufig einge: 
richtet, während die übergroße. Zahl von Beamten in In 
bien ungemein fpärlich befoldet wurde. Sie wurden das 
durch bei dem immer mehr fleigenden kurus bes Lebens in 
den Golonien zu vielfachen Betrügereien gewiſſermaßen 
enöthigt, am denen ‚Hohe und Niedere auf gleiche Weiſe 
il nahmen und ſich daher gegenfeitig fhonten. Bor als 
In bat ber fogenannte particuläre Handel diefer Beams 
ten, der auf das Scärffle unterfagt wurde, ber Com⸗ 
pagnie den größten Schaden, da es ſo weit fam, daß oft 
die Schiffe derfelben mehr particulaire ald Gompagniegüter 
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an Bord führten; daß man die beften Waaren für ſich, 
bie fchlechtern für jene ausfuchte. Es hatte im Laufe der 
Zeit unter allen Beamten eine folche Gorruption um fich 
griffen, daß jeder von dem ften bis zum Niedrige 
en nur fein, nicht das Interefje'der Compagnie im Auge 
hatte. Die Lieferungen an dieſe waren ſchlecht und wur⸗ 
ben ihr theuer angerechnet, ihre Gapitalien zu eigenen 
Speaulationen benugt :c., und allem diefem Unweſen konnte 
Niemand fleuern, fobald der Generalgouverneur, der troß 
beö ihm zur Seite geſetzten Rathes von Indien eigentlich 
Sowverain war, felbft daran Theil nahm. Indem nun 
von ihm alle Stellen befegt wurden, er felbit aber in ber 
Regel nur fehr kurze Zeit im Amte blieb, war bie natüre 
liche Folge die, daß fich alle Beamte, welche größtentheils 
mit der. Ankunft eines neuen Generalgouverneurd ihre 
Stellen verloren, in ihrer kurzen Amtözeit foviel ald möge 
licy zu bereichern fuchten. Vergebens verfuchte die Direc⸗ 
torialregierung mehrmals, biefem Unmwefen zu fleuern; bie 
von ihr nad Indien gefandten Gontroleure konnten gegen 
bie Bouverneure nichtö durchſetzen oder verfielen ſelbſt oft 
genug im die Betrügereien, denen fie Einhalt thun follten. 
Solcyergeftalt mußten fich dann die Einkünfte der Com⸗ 
pagnie verringern, während ihre Ausgaben fliegen. : 

So lange mm die Holländer noch bie einzige ober 
doch bie erfte europäifche Nation waren, welche nad Dfts 
indien einen umfangreichen Handel betrieb, bielt fich die 
Compagnie, trotz jenes innern Verderbens, auf ihrer Höhe. 
As aber Franzofen, Dünen und vor allen die Engländer 
gleichfalls mit Eifer diefen Handel ergriffen, als die letz⸗ 
tern nach und nad; die präponberirende Macht auf dem 
Gontinent von Indien wurden, fchadete diefe Concurrenz 
ungemein ben Holländern. Ihr Zwifchenhandel in Indien, 
welchen jene Nationen ihren Bürgern frei gegeben; ſank 
immer mehr, und ftürzte die Compagnie, da e ihn eigen⸗ 
finnig troß der Verlufte nicht aufgeben. wollte, in eine 
immer größere Schuldenlaft, welche zulegt durch bie Theil⸗ 
nahme an dem norbamerifanifchen Kriege gegen England 
fo fehr ſich vermehrte, daß fie den Ruin der Compagnie 
berbeiführte. Kurz vor diefem Kriege betrug das Deficit 
nur 12 Millionen Gulden, nad demfelben im 3. 1793 
fhon 107 Millionen, welche Steigerung theild durch die 
Ausgaben für den Krieg, theild durch die verminderte Eins 
führung von Waaren nah Europa herbeigeführt ward. 

Die Berwirrung, in welche die Compagnie:Angelegens 
beiten durch diefen Finanzzuftand geriethen, zog die Aufs 
merkſamkeit der Staaten von Holland endlih auf fich, 
welche im J. 1791 eine Gommiffion ernannten, um im 
Vereine mit den 17 Directoren den Zuftand der Gompas 
gnie zu unterfuchen, ſowie auf Mittel der Regeneration zu 
denken. Mancherlei neue Einrichtungen in der Art und 
Weiſe des Handelöbetriebes wurden damals feitgefegt, Mis— 
braͤuche befeitigt und zuleßt eine Commiſſion nach Indien 
felbft gejandt, um dort die Drganifation zu reformiren. 
Allein bevor noch dieſe Gommiffion ihre Arbeiten beendigt 
batte, ward die Compagnie felbft aufgelöft. 

Der damals ausbrechende Revolutionskrieg gegen 
Frankreich, dann die Revolution in Holland felbft und 
bie Zheilnabme der neuen Republik an - Kriege: gegen 
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England, zertruͤmmerten alle Hoffnungen auf eine Reges 
neration der Compagnie, gegen welche ſich natürlich auch 
die Stimme der neuen Gewalthaber in Holland erflärte. 
Am 15. Sept. 1795 hoben die proviforiichen Volksrepraͤ⸗ 
fentanten bie biöherige Directorialregierung der Compagnie 
auf. Ihre Befigungen wurden Eigentbum ber Nation, 
ihre Schulden für Nationalfchulden erklärt, die Abminis 

ation einem Regierungscommittee übertragen, und bas 

onopol nach dem weftlichen Dftindien aufgehoben. Seit 
dem ift die Compagnie nicht wieder erftanden. 

UL Sranzöfifhsofindifhe Gompagnie. 
Als Golbert während der Regierung Ludwig’; AIV. an 
der Spige der innern Verwaltung Frankreichs ſtand, und 
auf alle Weiſe Induſtrie, Gewerbe und Handel feines 
Baterlandes zu heben fuchte,> faßte er auch ben franzoͤ⸗ 
ſiſch⸗ oſtindiſchen Handel ind Auge und glaubte durch bie 
Erfolge der hollaͤndiſchen Compagnie angeregt, biefen nicht 
beſſer heben zu können, als durd Errichtung einer gleis 
den Handelsgeſellſchaft. So trat denn im Auguft 1664 
die franzoͤſiſch⸗ oſtindiſche Compagnie ind Leben. Gie 
warb mit einem Fonds von 50 Millionen Franken, wor 
von der König 3 Millionen uͤbernahm, audgeftattet, und 
erhielt auf 50 Jahre das ausſchließende Recht jenes Hans 
bels, fowie das Eigenthum ihrer Eroberungen. Niemals 
bat es jedoch dieſe Compagnie zu einer großen Bebeut: 
famkeit gebracht, hauptſaͤchlich auch mit deshalb, weil die 
franzoͤſiſche Regierung zu- viel darin regieren wollte. Zus 
naͤchſt richtete man nun franzöfiicherfeitö feine Aufmerk⸗ 
famkeit auf die Infel Madagasfar, ‚eine gänzlich verfehlte 
Specnlation, weil hier gar fein Drt für einen Handelsbe⸗ 
trieb war.ı Als man biervon Einficht erlangt hatte, vers 
ſuchte man, wiewol vergeblich, fih auf Ceylon feftzufegen, 
und errichtete dann im 1675 ein Gomtoir in Gurate. 
Wenige Jahre fpäter verkaufte ein franzöfifcher Kaufmann 
feine Eleine Zerritorialbefigung auf ber Küfte Koromanbel an 
die Compagnie, melde dafelbjt feit dem 3. 1679 Pons 
dichery erbaute und dieſen Ort zum Mittelpunkt ihrer ofts 
indiſchen Berhältniffe erhob. Es wurden mit China, Siam 
u. f. w. er pain ge angelnüpft, in Bengalen 
felbft eine Factorei angelegt; aber alle dieſe Vorteile gins 
gen verloren während ber langen Kriege, welche in Folge 
des Angeifie Ludwig’ XIV, auf Holand entftanden was 
ren. ie Holländer nahmen damals faft alle franzöfi- 
fhe Drte in Indien in Befis, eroberten Pondichern und 
flörten foldyergeftalt den Handel jener Nation dermaßen, 
daß die Gompagnie ihrem gänzlichen Sturze mehrmals nahe 
erſchien. Im Anfange des 18. Jahrh. benußte der bes 
kannte Financier Law, die oftindifche wie fait alle andere 
Handelsgeſellſchaften Frankreichs, für feine Speculationen, 
indem er fie alle im J. 1719 in die fogenannte franzoͤ⸗ 
filh=indifhe Gefellfchaft vereinte. Als diefe Speculatios 
nen 832534 1721 zufammenfielen, ſuchten natürlich bie 
einzelne ellfhaften wieder eine eigene Exiſtenz zu ge 
winnen, bei welchem Streben die oftindifche durch mans 
cherlei Bewilligungen, wie des Tabaksmonopols in Frank: 
reich, begünfigt ward. Die Compagnie ſchien wirklich 
unter dem Minifterium von Fleury aufzublüben. In Ins 
dien erhielt fie vom Mogul die Erlaubniß Geld zu präs 
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gen, welches Recht eine jährliche Revenue von 130,000 Fr. 
einteug; von dem Radſchah von Zanjore wurde ein Lande 
biftriet von 113 Dörfern erworben, und bie Thaͤtigkeit 
bed Gouverneurs Dupleig fchien die Franzoſen zur einflußs 
reichften Nation in Indien zu erheben. — Wir haben 
bereitö in der Gefchichte der englifch=oftindifhen Com⸗ 
pagnie gezeigt, auf welche Weife alle diefe Hoffnungen ber 
Srangofen vereitelt wurden, und feit dem _fiebenjährigen 
Kriege ihre Macht in Indien durch die Engländer faſt 
gänzlich gebrochen war. Diefe Verlufte führten dann auch 
bie Auflöfung ber Compagnie berbei, welde am 13. Aug. 
41769 durd den König von Frankreich ftatt hatte, Die 
Krone übernahm gegen 30 Millionen Franken alles Ei⸗ 
genthbum ber Gefellihaft, und gab den Handel nach Ins 
dien frei. Ein fpäterer (1785) Verſuch, fie wieber ber 
zuftellen misglüdte, gänzlich durch das Übergewicht, wels 
ches die Engländer in Oflindien errungen batten. 

Außer diefen weftlichen Nationen Europa's haben auch 
zwei nordifche Staaten, Dänemark und Schweden, aus einem 
directen Verkehre mit Oſtindien und Stiftung einer 
delsgeſellſchaft für diefen Zweſt Vortheile zu ziehen verſucht. 

IV. Die dänifhrdftindifhe Compagnie 
warb unter der Regierung König Chriſtian's IV. mit einem 
Fonds von 250,000 Zhlm. im 3. 1618 errichtet, und 
hatte das Glüf, von dem Radſchah von Zanjore einen 
Bezirk zu erhalten, auf welchem fie bie Stadt Zranque 
bar mit der Feftung Dansburg erbaute. Der Hanbel bie 
fer Gefellfchaft warb mit. ziemlich bedeutenbem Geminne 
geführt bis zu der Zeit, ald die Holländer in Oftindien 
das Übergewicht erhielten. Seitdem ſank die bänifche 
Gompagnie und mußte fhon im 3. 1634 ihre Rechte und 
Befigungen an den Staat abtreten. Eine neue im J. 
1670, zu gleihem Zweck, errichtete Handelögefellichaft 
bielt ſich gleichfalls nur bis zum-9. 1729. Drei Jahre 
darauf (1732), erhielt diefelbe Gefellfchaft unter dem Nas 
men. der bänifch > afiatifchen —— ein neues Han⸗ 
belöprivilegium vom Gap bis nach China, übergab aber 
fünf Sabre darauf, fih ben Handel vorbehaltend, ihre 
Befigungen an den König. Ihre Unternehmungen waren 
bis zum J. 1783 nicht ohne bedeutenden Gewinn, feitbern 
aber ſank der directe Handel nach DOftindien und mit ihm 
ber Werth der Actien immer mehr, fobaß 5. B. im J. 
1826 nur ein einziges Schiff nach Zranquebar gefegelt iſt. 

Im 3. 1812 ift diefe Gefellihaft auf 30 Jahre 
neuerdingd privilegirt worben, und fleht unter der Zeitung 
von fieben Directoren, beftchend aus einem Rechtögelehr: 
ten, einem Seemann und fünf Kaufleuten. 

. Die fhwebdifh=ofindifhe Compagnie 
bat niemald eine fefte Bejisung in. Dftindien erworben, 
fondern fich fletö auf den Handel allein beſchraͤnkt. Sie 
wurde im 93. 1731 zu Gothenburg errichtet und machte 
fo günftige Gefchäfte, baß fie in guten Zeiten eine Dis 
vidende von 26 Procenten rer ug konnte. Seit dem 
Jahre 1806 ift_fie neu organifirt und fendet auch jaͤhr⸗ 
lich einige Schiffe nach Dftindien und China aus. 

(Richard Roepell.) 
‚ _OSTINDISCHE WAAREN, Erzeugniſſe Dflin: 
diend und anderer afiatifcher Länder, welche durch ben 
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oſtindiſchen Handel nach Europa gebracht werben, zerfals 
len in folgende Abtheilungen: 1) —— und Drogues 
riemaaren, als Zimmt, Gewürznelfen, Musfatnüffe und 
Muskarblüthe, Pfeffer, Ingwer, Sternanis, Karbamos 
men, Rhabarber, Thee, Kampher, Katehu, Kurkume, 
Borar, Salpeter, viele Harze und Gummiharze ıc.; 2) 
Seide und feidene Stoffe '); 3) Baummolle und Baums 
wollenftoffe *); 4) Diamanten und andere Edelfteine, Zinn, 
Kupfer, feine Hölzer, ig ladirte Waaren und 
andere Lurusgegenfiände. Einzelne Artikel geben über 
biefe Producte nähern Auffchluß. (Karmarsch.) 
OSTINDISCHER ARCHIPEL. Diefe Inſel-⸗ 
ruppe liegt vom 21. bi® 19.* n. Breite und vom 95° 
* bis zum 153° 3° Ööftl. Länge, alfo zwiſchen Dftins 
bien, China und Neuholland und zwar im öftlichen Theile 
des indifchen Oceans, der von den Seefahrer nach ben vers 
ſchiedenen Gegenden auch verf&iebene Namen erhalten hat, 
Iſt num gleich ber oflindifche Archipel die größte Ins 
felgruppe auf der ganzen Erbfugel, fo zeigen doch feine 
einzelnen Theile wegen feiner Lage zwifchen den Wende⸗ 
freifen und aus andern Urſachen eine große Gleichfoͤrmig⸗ 
Feit in Hinſicht ihrer natürlichen Beſchaffenheit, ihrer Nas 
—— und ihret Bewohner. 1) Die zu ihm ge: 
börenden Inſeln find ſaͤmmtlich gebirgig, ihre bebeutends 
fien Berge aber find Vulkane. Man nimmt deshalb und 
aus andern Gründen an, daß ſich in ber vorgefchichtli: 
chen Zeit das Feflland von Afien über diefen Archipel 
oder einen Theil deffelben bis Neuholland erftredt haben, 
daß ed aber durch vulfanifche Revolutionen von ihm ge: 
trennt worden fein dürfte. 2) Das Klima ift heiß, aber 
feucht und begünftigt einen üppigen Pflanzenwuchs, der 
fi in den dichten Waldungen und ungebeuen Bäumen 
zeigt, die faum Maum für einige mit Gras bewachſene 
Ebenen laffen. Sandwuͤſten fehlen ganz. 3) Die Moufs 
fons herrſchen in dieſem Archipel faft überall gleihmäßig, 
und unterſcheiden ihn von andern Infelngruppen, die feine 
ähnliche Gleichfoͤrmigkeit periodifher Winde aufzumeifen 
haben. 4) Endlich ift auch der Umftand nicht als uns 
wichtig zu betrachten, daß die einzelnen Infeln in geringer 
Entfernung von einander liegen. Bei aller diefer Gleich: 
beit der natürlichen Befchaffenheit gibt es indeffen auch nicht 
geringe Unterfchiede der den Archipelagus bildenden eins 
zelnen Beftandtheile. Crawfurd hat darnach eine Abfons 
derung berfelben vorgenommen und fünf Abtbeilungen aus 
ihnen gebildet. In die erfte hat er die Infeln Sumatra, 
1) Die Seide wirb von ben Engländern vorzüglich aus Bons 
galen (jähriih 5— 6000 Ballen) in verfchiedenen Eorten in den 
Handel gebracht; fie ift theild weiß (von Rabnagore), theils gelb 
(von Kufimbazar, Bauleak, Jungypore und Rungpore). 2) Die 
Baummollenforten, welche aus DOftindien in den Handel kommen, 
find. im Augemeinen von untergrorbneter Qualität und fteben na: 
mentlich den meiften amerikaniſchen weit nad. Die gewoͤhnlichſten 
find: Surate, welde zwar fein, aber fehr kurz, geiblid von 
Farbe und mit Blättern und Sand ſtark verunreiniat, daher nur 
zu groben Fabricaten anwendbar ift, Mabras, Siam, Ben 
gal, Iegtere weiß, feibenartig, aber zu fehr feinen @efpinnften 
doch untauglich. Die gelbe Ranktingbaummolte ift bas Mate 
trial zu dem befannten Stoffe gleiches Namens, fie kommt von 
Gossypium religiosum. Es gibt au weiße Nankings, Man 
vergl, übrigens den Artikel Baumwolle. 


Java, Bali und Lombok und die weſtliche Hälfte von 
Borneo gebracht. Die zweite Iäßt er aus der Inſel Ges 
lebes nebft mehren Meinern, in ihrer Nachbarfchaft gele- 
genen, aus der ganzen füblichen Infelkette von 134° bis 
142° oͤſtil. Länge und aus der ganzen Oflküfte Borneo’s 
bis zum 3° nördl. Breite, beftehen. Im die dritte feht 
er alle Infeln zwifchen dem 10° füdl. und dem 2° nörd!, 
Breite, und zwifchen 142° bis 148 oͤſtl. Ränge. Die 
vierte bildet er aus dem norböfllidyen Theile von Borneo, 
der Infel Magindanao und dem Sulu:Archipelagus. Ends 
lich die fünfte enthält nach ihm die Philippinen. Die Uns 
terſchiede diefer fünf Abtbeilungen gründet er theils auf dem 
verſchiedenen Grab der Fruchtbarkeit des Bodens, theils 
auf die verſchiedenen Erzeugniffe deffelben, theild auf ans 
dere Umflände, z. B. die abmeichende Befchaffenheit der 
Paffatwinde. 

Was von ber Natur bes oftindifchen Archipelagus 
gilt, gilt auch von feinen Bewohnern. Bei einer allges 
meinen Ähnlichkeit derfelben zu Folge der Vorberrfchaft eis 
nes Volksſtammes und ihrer Rage und Verhaͤltniſſe, gibt 
es doch audy große Abweihungen unter ihmen. Der Haupt: 
beftandtheil von ihnen find Malayen, zu denen fich aber 
Hindus, Papuas, Ehinefen, Europaͤer und andere gefellt 
haben, wodurd bin und wieder die Bevölkerung einen 
ſehr gemifchten Charakter angenommen bat. Auf den 
wößern Infeln gibt e8 überall eine Menge Beinen Völker: 
haften, die fid dur ihre bürgerlichen Einrichtungen, 
durd Sitten und Sprache von einander abfonden imd 
nicht felten in umumterbrochener Feindfchaft leben. Zum 
Theil find fie noch dußerft roh, zum Theil haben fie in 
der Givilifation bedeutende Fortfchritte gemacht, die meis 
ften aber flehen zwiſchen beiden Stufen in der Mitte. 

Für den Handel find die Infeln diefes Archipels von 
der größten Wichtigkeit, fowol wegen ihrer Lage, ald wer 
gen des Reichthums ihrer Erzeugniffe.e Wie nahe liegt 
ihnen nicht das füdliche und befonders das füdöftliche 
Afien und XAuftralien! Aber bei der hohen Stufe der 
Ausbildung, worauf gegenwärtig dad Seewefen fteht, find 
ihnen aud die entferntern Ränder weit näher gerüdt, 
Eine Zeit von ſechs Wochen genügt zu einer Fahrt nach 
der weſtlichen Küfte von Amerifa und in drei Monaten 
legt ein Schiff den Weg nad Europa zurüd. Inzwiſchen 
würde die Schiffahrt im Archipel Kot wegen ber vielen 
engen Straßen mit großen Schwierigkeiten verbunden fein, 
wenn in ihnen nicht die Winde und Strömungen ſehr 
gleihmäßig wären, Nur bie Philippinen werden öfter 
von Stürmen beimgefucht. Wie fehr aber ihr Probuctens 
reichthum zum Verkehre mit ihnen auffodert, lehrt eine 
Angabe der wichtigen. Das Mineralreich liefert Gold, 
Kupfer, Binn, Blei, Quedfilber, Eifen, Galmei, Schwe: . 
fel, Salpeter, Steinfohlen, Naphtha, Asbeft, Marmor, 
Bergkryſtalle, Edelfteine, und darunter Diamanten. Das 
Pflanzenreich ift ergiebig am trefflihen Holzarten und an: 
dern Gewähfen; man findet Eichen, Ahorn, Zedern, vers 
ſchiedene Palmarten, ſchwarzes Ebenbolz, Thik-, Eifen: 
holz⸗, Drachenblut⸗ und Manfdinelbiume, Kutunbeng, 
Kalambak, Sandelholys und Sapanbolzbäume, Bambus, 
Zamarindenbäume, ben Brodfruchtbaum, Färbehölger, den 
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Rotang, den Bohon Upas (einen Giftbaum), bie Quia⸗ 
popflanze; es ift Überfluß an Reis, Hirfe, Mais, an den 
gewöhnlichen Getrgidearten, wo man nötbig findet, fie ans 
zubauen, an Sago, Rüben, Kohl, Pataten, Melonen, 
Kürbiffen, Bananen, Pifang, — Ignamen, Ana⸗ 
nad, Mangopflaumen, Bicorien, Benzos, Kampher, 
Kaffia und Quaffia, an Indigo, Pfeffer, Mustatnüffen, 
Gewuͤrznelken, Senneöblättern, Buderrohr, Kaffee, Ta⸗ 
bat, Baummolle vorhanden. Das Thierreich weiſt, aus 
fer einer Menge europäifcher Hausthiere, auch ſolche 
Thiere auf, die nicht in Europa vorfommen, ober mol gar 
im oflindifchen Archipel vorzugäweife gefunden werben. Es 
gibt Ninder, Pferde, Schafe, Ziegen, Schweine, zabs 
med Geflügel, aber auch Elephanten, Nashörmer, Büffel, 
Tiger, Schakale, Unzen, Bären, Affen, felbft den Drang» 
utang, Hirſche, den Babiruffa (Hirfcheber), Gazelien, 
Antilopen, wilde Schweine, Stachelſchweine, Hafen, bie 
Zibethfage, den Kuskus (eine Beutelthierart), Bienen, 
Seidenraupen, Krofodile, den Mange (eine Eidechfenart), 
den Dugang (eine Wallrofart), die Börfenkrabbe, Robs 
ben, Schildkröten, Barben, Sprotten, Mafrelen, Yale, 
Mollusken, den Cachelot, Muſcheln und barımter Pers 
lenmuſcheln; an Geflügeln ift der Reichthum ebenfalld 
groß, denn es finden ſich Adler, Reiher, Stoͤrche, Reids 
vögel, Papageien, Flamingos, Pfauen, Paradiesvögel, 
Salanganen, Heerdenvögel, Pfefferfreffer, Nashornvoͤgel, 
Pilzſchwalben, welche eßbare Nefter bauen, ıc, 

Dennod würde biefer Productenreichthum geringe 
Bedeutung für den Handel haben, wenn ſich nicht theils 
die Bewohner der Infeln, freilich nicht überall, durch Bes 
triebfamfeit auszeichneten, theils die Europäer auf den bes 
deutendern Infeln ſich niedergelaffen hätten. Inzwiſchen lehrt 
doch die geringe Bevölkerung und ber befchränfte Anbau, daß 
ber oftindifche Archipel einer weit größern Gultur fähig wäre. 

Wir fchliefen damit, daß wir eine —— 
der Beſtandtheile des oſtindiſchen Archipels geben, wie ſie 
den Geographen am angemeſſenſten ſcheint. 


I, Die großen Sundainſeln. 
1) Die Infel Sumatra 6046 OM. 7—8,000,000 Einw. 
2 


— — Bomo 993 — 3,000,000 — 
3) — — CEelebes 23558 — 3,000,000 — 
4) — — Ima 2326 — 4,800,000 — 

U. Die Heinen Sunbainfeln. 
1) Die Infel Bali 49 D Meilen 
2) — — Lombol 71 — 
3) — — Sumbava 371 — 
4) — — Flores 422 — 

5) — — IIſchinidana 108 — 
32 Sabo 0 — — 
) — — olor 19 — 2.100,000 
8) — — Lomblon 64 — gene 
9) — — Dmbay 7 — Bewohnern. 


10) Die Zimorinfeln: 
a) Zimor 418 DMeilen; b) Rottiz 
ec) Sinao; d) Gambing; e) Dac; f) 
Bouro; g) Deets; h) Lomde. 
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II. Die Molukken oder Gewuͤrzinſeln. 


1) Die Bandainfeln 479,70 DMeilen | muthmaßlich 

2) Die Amboinen 445,0 — mit 

3) Die eigentlihen Mos 1,200,000 
luffen oder Zernatas 785,0 — Bewohnern. 


IV. Die Suluinfeln, 621 Meilen, mit 280,000 
Bewohnern. 

V, Die Infeln Magindanao (auch Mindanao, Mes 
lindeno), 1174 DMeilen, mit 1,000,000 Bewohnern. 

VL Die Philippinen, deren Zahl von einigen auf 
1300 angegeben wird, 6000 TiMeilen, mit muthmaßlich 
4,500,000 Bewohnern. (Eiselen.) 

Ostiones, f. Astier. 

OSTIPPO, alter Name einer freien Stabt in Ibe⸗ 
rien, im Gerichtöfprengel von Aftigi, nah Minius IM, 
3. Man erklärt es für einerlei mit dem Aftapa bä Li- 
vius XXX VI, 22., weldes beim heutigen Eftepa zu 
fuchen. Mannert fucht es bei Fuentes. (Ukert Geogt. 
U. 1, 560.) (H.) 

Ostites lapis, f. Osteocolla, 

OSTIUM, Öffnung, Mündung von Gefäßen, Gäns 
en ıc., 3. B. Ostium tubae Enstachii, Ausgang der 
uftachifhen Trompete. Vorzugsweiſe wird Ostium ges 

braucht bei ber Beichreibung des Herzens, für bie zwis 
fhen Borfammer und Kammer ficy findende Mündung. 
©. d. Art. Herz. (Moser.) 

OSTJAKEN, ein äußerft ſchmutzig und unreinlich 
lebendes Volk, welches an den Flüffen Ob, Ieniffa, Tom 
und Kat in dem tobolskiſchen, berefowfchen, furgutfchen, 
narimfchen, tomskiſchen u, a. Kreifen des aſiatiſchen Ruß: 
lands wohnt und berumzieht. Sie find das öftlichite 
Bolk finnifher Abftammung '). Als die Tataren Sibis 
rien eroberten, nannten fie alle Bewohner dieſes weit aus⸗ 
gedehnten Erdſtrichs, von welchem ihnen jedoch nur erfi 
ein Meiner Theil befannt war, ohne Unterfchieb der eins 
——* Voͤlkerſchaften, Ufchtjät, welches Wort einen 

remdling ober Barbaren bedeutet. Diefe Benennung ift 
Anfangs aus Unmiffenheit von ben Ruſſen beibehalten 
worden, und bat fich nachher in dem Maße verloren, in 
welhem man bie Werfchiedenheit ber fibirifchen Voͤlker 
nad und nad) genauer hat Fennen gelernt. Noch bis auf 
den heutigen Zag ift fie aber dennoch brei an Abkunft 
und Sprache ſehr verſchiedenen Voͤlkern geblieben, den obi⸗ 
ſchen, naruͤmſchen und jeniſſeiſchen Dflidten Nur bie 
erfte dieſer drei Voͤlkerſchaften mit ihren Nebenftämmen 
gehört zum finnifhen Stamme. Gie nennen fi felbft 
theils (die füdlichern) Asjachen, von dem Fluß Ob, der 
in ihrer Sprache Jach heißt, theild (die nördlichern) 
Chondi-Chui, d. i. Leute vom Fluffe Chonda, und ihr 
Land Ehondien, vermuthlic weil ihre Urfite an diefem 
Bluffe waren. Beide haben jetzt ihre Wohnpiaͤtze am Ob 





1) Ein teutſcher Dfficier aus Eftpland, welcher Finniſch und 
Eſthniſch ſprach (da beide Sprachen blos bialettifch verſchieden find) 
und mit einem ruſſiſchen Regimente einige Zeit dort ſtand, er⸗ 
zählte mir, daß er in jener entfernten Weltgegend, zu feiner Ver— 
munberung habe Eſthniſch und Finnifch ſprechen hören; ein unmie 
berfprehliher Beweis von der finnifchen Abkunft diefes Volkes. 
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und Irtiſch, in der Statthalterfchaft Tobolsk, und leiten 
ihren Urfprung von ben Permiern ber, welche großentheils 
mit den Sirjänen im 14. Jahrh. in dieſe rauhen Gegen: 
den kamen, um bem drüdenben ———— des Biſchofs 
Stephan auszuweichen. Wenn dieſe Ableitung fo gewiß 
waͤre, als fie durch die Ähnlichkeit der Sprachen mwahrs 
ſcheinlich ift, fo müffen fie allerdings einen wichtigen Bes 
meggrumd gehabt haben, ihr milderes Klima an der Weſt⸗ 
feite des Ural mit den rauhen Gegenden am Ob zu vers 
taufchen. Man hält die obiſchen Oftjäfen für eins ber 
zablreichften fibirifchen Völker, obgleich Ben Angaben 
von ihrer VBolfsmenge fehlen. Nach Einigen follen die na: 
rumſchen DOftjäfen nicht finnifden Stammes, fondern nds 
ber mit den jeniffeifchen verwandt fein. Wir können das 
nicht entſcheiden, folgen aber Georgi, ber fie beftimmt zu 
ben obijhen rechnet und von den jeniffeifchen trennt. Die 
obifchen DOftjäfen haben fi bis jeßt, trog des rauhen 
Klima's und ihrer harten Lebensart, ald eins der zahl 
reichſten Voͤlker in Sibirien erhalten. Nah Wichmann 
—— fie, ohne die naruͤmſchen, für 35,300 Köpfe, und 
hre gefammte Volksmenge foll 110,000 Seelen beiderlei 
Geſchlechts betragen. 

Aus den meiſten dieſer finnifchen Nationen, vorge 
lih aber aus Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen und Wotjäten, 
ift ein vermifchter Volkshaufen entflanden, ber ſich noch 
durch XZataren vermehrt hat, und jest ald eine eigene 
Völkerfchaft angefehen werden kann. Die Ruffen haben 
biefem Bolfshaufen den Namen Tepteri gegeben, ber ur⸗ 
ſpruͤnglich tatarifch ift, und Menfchen bezeichnet, die Feine 
Steuern zahlen können. - 

Bor der ruffifchen Herrſchaft hatten bie Oftjäfen ihre 
eigenen Fürften, deren Nachkommen noch als Edle gel 
ten, und aus welchen bie Vorfteher ihrer Zribus gemählt 
werden. Alle obiſche Oſtjaͤlen find Fiſcher, und befigen 
in diefem Gewerbe viele Gefchidlichfeit. Die meiften hal- 
ten auch Rennthiere, manche bis 200 Stüd, melde fie 
zum Ziehen und Fahren, fowie die Hunde von einer flars 
fen Race zur Jagd gig nbere Hausthiere ha⸗ 
ben ſie nicht, man muͤßte denn junge Fuͤchſe dahin zaͤhlen, 
die ſie jung aus den — holen, in ihren Hütten aufs 
jieben und dann ber B 4 wegen ſchlachten, zum Theil 
auch mol verzehren. Im Winter befchäftigen fie fih mit 
ber Jagd, wegen welcher fie in kleinen Haufen einize 

3 in den Wilbniffen herumftreifen, und gefrorne 
Fiſche zur Nahrung auf Schlitten mit fich nehmen. Sie 
bedienen ſich mehr des Bogens ald bed Feuergewehrs. 
Don Aderbau und Viehzucht wiſſen fie nichts, die auch 
in dieſen Gegenden nicht gedeihen wuͤrden. Ihre Geräth: 
ſchaften zur Jagd und Fiſcherei, ihre Schlitten und Ka: 
nots verfertigen fie ſelbſt. Ihre Weiber trocknen Fiſche, 
gärben Pelzwerk, kochen Thran, bereiten Fifchleim, nähen 
Kleider (mit Zwirn aus Rennthierfehnen) und weben aus 
Neſſeln grobe Leinwand. Trockene Fiſche, Fiichleim, Thran 
und Peizwerk bringen ſie nach den entfernten Staͤdten, 
und tauſchen ſich dafür Schmuck, Korallen und Klimper⸗ 
werk zu Kleidem, Mehl, Gruͤtze, Tabak, Branntwein, 
einige gute Hauswirthe auch wol Keſſel, Kohlpfannen, 
Bleche, Becher, wol gar ſilberne, ıc. ein, Der Vortheil des 
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Handels ift auf ihrer Seite; fie verfaufen aber gewöhn: 
lich den Überfhuß und bringen felten viel mit nach Haufe, 
Ihre Dörfer beftehen aus 5, 10 bis 20 Hütten, 
welche fie an einem Fluß oder an dad Seeufer bauen, und 
5 bis 20 Dörfer machen eine Woloft (Gebiet) aus. Die 
Winterhütten find Blodhäuschen, die halb in der Erbe 
fiehen. In den Umgegenden von Berefom und Obdorsk 
enthalten dieſe Hütten +, 6 bis 10 Kammern um einen 
gemeinfhaftlihen Feuerherb; jede Kammer wirb- von eis 
ner Bamilie bewohnt. Da dem Rauche faft gar Fein 
Ausweg gelaffen ift, fo kann man benfen, wie ſchwarz 
biefe Wohnungen ausfehen müffen! Dazu fommt ein uns 
auöftehliher Dunft und Geftank von Unreinigkeiten aller 
Art, melde Menfhen und Hunde verurfachen, und bie 
niemand hindert oder wegichafft, ſodaß der Efel und die 
Unfauberfeit in biefen Wohnungen alle Vorftellung über 
trifft. Hier und da haben fie in Wäldern und an Fluͤſ— 
fen auch Feine Vorrathöhütten. Im Sommer ziehen fie 
ber Fifcherei wegen von einem See und Fluffe zum andern, 
und errichten für diefe Wanderungen kegelfoͤrmige Stans 
genjurten. Die dann verlaffenen Winter: und Vorraths⸗ 
bütten fichen offen, ‚ohne beftohlen zu werben. Fiſche find 
ihre Hau —— friſch, getrocknet, geraͤuchert, gefroren 
und in ns örfern zerftoßen; dieſes lestere, fowie 
auch das im Winter von den Gräten abgefchabte gefrorne 
Fleiſch wird ganz roh gegeffen und vertritt die Stelle des 
Brodes, welches fie nicht haben. Auch bie frifchen Fifche 
effen die berefowſchen und obdorskiſchen Dftjäfen größten: 
theil roh, alle efjen fie aber ohne Salz. Sie trinfen 
Waſſer, Fiſch- oder Kleifhbrübe, auh Mil und Brannt: 
wein. Iſt letzterer nicht vorhanden, fo berauſchen fie ſich 
durch Fliegenfchwämme, die entweder friſch gegeflen wers 
ber, oder man trinkt ben Abfub von getrodneten. Sie 
en phlegmatifch, fehr abergläubig, unfauber, einfältig, da⸗ 
ei aber folgfam, gutherzig und gegen Fremde gaflfrei. 
Die jungen Mädchen fehen zum Zheil nicht übel aus, ver: 
beirathet aber werden fie, nach dem erften Wochenbette, runs 
zelig und haͤßlich. Alle genießen übrigens einer guten Gefund: 
heit, *" nen wenige Krankpeiten und erreichen ein hohes Alter. 
sspre Religion ift urfprünglic die ſchamaniſch-heid⸗ 
nifche, aber die meiften haben gegenwärtig. bie Taufe an 
genommen und unter 32,700 Männern, welche im 3. 
1810 in der Statthalterfchaft Tobolsf und Tomsk Steuer 
entrichteten, waren nur 4000 ungetaufte. Die chriſtlichen 
Dftjäten haben ihre eigenen (ruffifchen) Kirchen, fie find 
aber noch voll heidnifchen — und abgoͤttiſcher 
Geremonien; fo nehmen fie z. B. noch immer gern einen 
Eleinen Gögen im Stiefel mit, wenn fie auf die Jagd 
eben. Ihre Göben find geſchnitzte hölzerne Ziguren, 
Bäume, auf denen Adler niften, unförmliche Strunfe und 
feltfam geformte Steine. Ste hatten aber auch metallene 
Gögenbilder, welche Thiere, befonders Voͤgel, vorftellten. 
Ihrer Sage nah waren fie Erbſtuͤcke von ihren tſchudi⸗ 
fchen Vorfahren. Unter Peter I. wurben feit dem Jahre 
1712 viele ihrer Gögen verbrannt; die Schamanen aber 
machten ihren Anhängern weiß, baß ſich mehre derfelben 
wieber- eingefunden und nur andere Wohnſitze — 
haͤtten. Sie haben weder Tempel noch Kapellen, ſondern 
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ewiffe heilige Höben und andere Pläge in Wäldern, wo 
— —E ſtehen; zwei —— eine maͤnnliche 
und eine weibliche, ſollen die Hauptgoͤtzen ſcin. Eine jede 
wird von ihrem Geſchlechte verehrt, ſieht unter einer Hütte 
wifchen mit Köchern und Bogen gezietten Bäumen und 
I nach Landesſitte mit Meffing, Zub, Schalen und 
Pelzwerk gefhmüdt. Aber ſowol bei den driftliden als 
beivnifchen Dftjäfen fleht ber Bär (zumal ber weiße) in 
fo hoher Achtung, daß fie bei demfelben ihre heiligften 
Schwuͤre ablegen. 

Die Mädchen werben ſchon von Jugend auf zur 
kuͤnftigen Dienftbarkeit erzogen. Will ein junger Mann 
ein Mädchen heirathen, fo begibt er ſich mit einigen feis 
ner Verwandten und Freunden zu deſſen Vater. 
bewirthet feine Gäfte, fo gut er es vermag. Darauf 
eht der Bräutigam mit feiner Begleitung in eine andere 
J und ſchickt von hier aus einen Freiwerber an den 
Vater der Braut, Nachdem beide Theile über den Preis, 
welchen ber Bräutigam für die Braut bezahlen fol, einig 
geworben find, und jener bie en geleiftet hat (wel⸗ 
ches meiltend terminweife gefoiehn), ann diefe mit ihrer 
— entlaſſen werden. Ein reiches Mädchen verkauft 
ich wol für 100 Rennthiere und allerlei Pelzwerk. Es 
if Sitte, daß eine Ehefrau ſich nicht vor ihrem Schwies 
gervater, und ein Ehemann, fo lange er keine Erben hat, 
nicht vor feiner Schwiegermutter fehen laffen darf; wenn 
fie ihnen begegnen, wenden fie fi weg und bebeden ſich 
das Geficht, Übrigens nimmt ein Mann fo viele Weiber, 
als er ernähren kann. Für Schande halten fie ed, in eis 
nerlei männlihen Stamm zu heiratben. 

Die Poden richten oft große Verheerungen unter ibs 
nen an. Da ihre Wohnungen fehr enge find, fo läßt 
man bie Verftorbenen nicht lange über der Erde. Man 
Er dem Todten feine beften Kleider an, legt ihn auf fein 
ager und jeine Geräthe neben ibn. Die Berwanbten 
und Nachbarn verfammeln fi bei der Reihe und 
beweinen den Abgeſchiedenen. Darauf legt man ihn in 
einen Kahn, deſſen Spigen abgehauen find, trägt ober 
fährt ihm durch ein Rennthier auf den Begräbnißplag und 
verfcharrt ihm unter einer Menge alberner Geremonien in 
einer zwei Fuß tiefen Grube. Das Mennthier wird auf 
bem XZobtenader gefchlachtet und dient zum Xrauermable. 
Reichen BVerfiorbenen folgen drei Rennthiere, wol aufges 
pugt, mit leeren Schlitten. Sie werden am Grabe ges 
tödtet und bleiben zum künftigen Gebrauch in ber ans 
bern Welt für den Abgefchiedenen liegen. Ihr Gefchire 
hängt man an ein Meines Geruͤſt, die Schlitten lehnt man 
umgefehrt daran, und wenn dies gefchehen ift, feht man 
fi zum Todtenmahle ?), J. €. Petri.) 

OSTKAP. Das Oftfap ift die aͤußerſte Spige von 
Aien im Nordoften und bildet mit bem ihm in Amerika 
a Sa 


2) Bei diefem Artilet vergl. man: Pallas, Reife, 3. Thl. 
Guͤtdeſtaͤdt, Reifen, Wihmann, Ruf. Monarchie. Beors 
gi, Befchreibung- des ruf. Reihe. Denen, Encollopäbdie bes 
ruſſ. Reihe. Das ruf. Reich von Schäffer (biefe beiden ſehr 
ausführlich). Brömfen, Geographie des ruff. Reiche. Stord, 


Gemälde des ruff. Reihe, 1. } 
—— * m «E£ * Thi. Baffel, Erdbeſchreibung 
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genüberliegendben Kap Prinz Wallis die Beringsſtraße. 
& liegt unter 199* der Länge und 66° 24° nörbl. Br. 
und gehört, wie. das fübdlicher liegende Tſchukolskoi⸗Noß 
zu dem Gebirge Stannovoi Jablormoi, welches in beiden 
am Meere ausläuft. (Eiselen.) 
OSTLÄNDISHE COMPAGNIE, war eine von 
Elifabetb im I. 1559 beftätigte britifhe Handelsgeſell⸗ 
ſchaft, gefliftet, um den Handel mit den Oflfeeländern 
treiben, ber bid dahin ganz in dem Händen ber Han 
ftädte -gewefen war, bie in England große Vorrechte bes 
faßen und den Aventurern, d. b. den britiichen Kaufleuten, 
weldhe einen Activhandel mit dem Ausland unterhielten, 
bei dem Abfat ihrer Waaren fehr im Wege flanden. Bes 
fondere Bedeutung erlangte diefe Gefelihaft aber mich, 
weil ihr Zwed bald immer * iht Beſtehen nothwen⸗ 
dig machte, da ſchon um die Zeit ihrer Entſtehung der 
Handel der Hanſeſtaͤdte abzunehmen anfing. (Ziselen.) 
OSTLOTHIAN, Eastloihian, eine -der 31 Shires 
von Schottland, bildet mit den Shires von Edinburgh 
und Linlithgow bie alte Grafihaft Lothian, wird jegt ger 
wöhnlih nad ber darin liegenden Stadt Haddington ges 
nannt, liegt im füblichen Theile des Königreichs, zwiſchen 
14” 37’ und 15° 20° öftl. Länge und zwifchen 50° 44° 
und 56° 4° noͤrdl. Breite, ſtoͤßt im Wellen an Edinburgh 
ober Mittels Lothian, im Süden und Dften an Berwid 
und im Norden an das teutfche Meer. Ihr Flaͤchenin⸗ 
halt beträgt 14 Meilen, worauf über 35,000 Menſchen 
leben, ſodaß wenigftens 2500 Individuen durchfchnittlic 
auf die Quadratmeile kommen. Die Zahl der Häufer 
wird auf 6230, die der Kirchfpiele auf 24 angegeben. 
Der Boben it im Ganzen wellenförmig eben, nur im Suͤ⸗ 
ben zieht fi das Gebirge Rammermoor hindurch, welches 
mehre Höhen enthält, von denen die bedeutendfie ber 
Spartletonhill ift, der fi 1615 F. erhebt. Der White: 
kirkhill gewährt eine fhöne und weite Ausficht, hat aber 
nur eine Höhe von 900 F. Sen von Bedeutung gibt «8 
bier nicht, und nur zwei Flüffe: den Biel, der bei Biel 
mouth in ben rich fällt, und den Tyne, der, auf dım 
Lammermoor entfpringend, ſich in das teutfche Meer ergießt. 
Heilquellen finden fi vornehmlich bei Humbin, Salton, 
Spoth. Die Hauptprobucte find die befannten Getreides 
arten, Hülfenfrüchte, Gartengewächfe, Obft, Flache, Zang, 
Holz, die gewöhnlichen Hausthiere, Geflügel, Fifche, Eis 
fen, Steinfoplen, Kalk, Sandfein, Baifalz. Der Adern 
bau wird mit Eifer und Einficht betrieben, auch ift der 
Boden außerordentlich verbefiert worden, fobaß er reich 
li lohnt. Der bedeutenden Rindviehzucht wegen baut 
man befonderd Zurnips und andere Futterfräuter. Auf 
dem Lammermoore werben  beträdhtlide Schafheerden 
gehalten. Der Landmann ift im Allgemeinen wohlhabent, 
denn bie Pachtgüter find im diefer &: end größer als m 
dem übrigen Schottland. An dem Strand iſt bie Fir 
ſcherei lebhaft. Der Kunſtfleiß ift gering. Es gibt Zude 
webereien, Töpfereien, Papiermühlen und chemiſche Fabris 
ten. Ausfuhrgegenflände find: Weizen, Malj, Grauen, 
Kelp, Wolle, Hammel, Häringe, Hummern, Auftern, Steins 
gut, Zöpferwaare, Stärke, Seife, Vitriol, Scheidewaſſer. 


Eiselen.) 
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OSTMANNEN, heißen bie Norbmannen, welche in 
Irland drei Reiche gründeten, zu Dublin, Limerik und 
Waterfort. Schon vor dem Jahre 851 hatten die Oft: 
mannen Dublin und das benachbarte Land Fingall eins 
genommen, benn im 9. 851 war zwiſchen ben Oflmans 
nen von Dublin und andern ihreö Geichlechtö eine gewals 
tige Schlacht, in welcher die Dubliner gefchlagen und 
Dublin felbft geplimdert ward. Die Geſchlagenen flohen 
in ihre Vaterland und kehrten im J. 852 von ihren Landes 
leuten verflärft zurüd und eroberten Dublin wieder. Mit 
einer großen Flotte Dänen und Norweger lanbete 
Amlav im I. 853, und alle Oftmannen Irlands unters 
warfen ſich ihm. Zmifchen dem Könige der Iren, Mes 
&alin, und den Dftmannen war im 9. 856 eine gewals 
tige Schlacht, in welcher auf beiden Theilen viele umka— 
men. Cathald der Weiße, der fich erhob, ward im J. 
856 von Amlav und Idar in einer Schlacht in Momon 
geſchlagen. Amlav und var thaten im Jahr 859 eine 
Heerfahrt nah Meath. Als nah Mecalin’s Tode im 
I. 862 orian, Gathald’8 Sohn, und Gomelius, Der: 
mit's Sohn, dad Reich unter fi getheilt, wurben fie von 
den Oſtmannen gefangen und Edan zum Könige von Its 
land erhoben. Na einer mörderifchen Schlacht verbrannte 
Amlav im 3. 869 Armach. Amlav und Ivar fegelten im J. 
870 nach Britannien zu Hilfe den Dänen Hinquar und Hubs 
ba, und kehrten im J. 870 mit großer Beute nach Dublin zu= 
ruf. Amlav ftarb kurz darauf, fo auch Ivar im 3. 872, als 
König der Oſtmannen in ganz Irland. König Ailil von 
Lagen warb im 9. 871 von den Oftmannen erfchlagen. 
Dftin, Amlav’s Sohn, hatte den Picten eine große Nies 
derlage beigebracht, ald er im I. 875 durch Hinterlift der 
Oftmannen feinen Zod fand. Zwiſchen den Oftmannen 
und dem Könige lan von Irland war im I. 880 eine 
mörderifche Schlacht, in welcher auf Flan's Seite Eda: 
nus, des Cornelius Sohn, König von Gonatien, fiel. Kurz 
darauf verlor Godfrid, Ivar's Sohn, Fürft der Oſtman⸗ 
nen, durch feines Bruders Sitrik Veranftaltung, das Res 
ben. Zwiſchen Sitrit, Jvar's Sohn und Galfried, Merl 
geheißen, waltete im Jahre S92 großer Zwift ob, ſodaß 
Dublin gleichſam getheilt war, indem ein Theil Sitriken, 
der andere Galfrieden folgte. Die Oftmannen von Dublin 
jegen im J. 895 nad Ulton und plünderten Armach. 
Sitrit, der Brudermörder, ward im I. 896 von den Geis 
nigen erfchlagen. In ber trifomaler Schlacht im naͤm⸗ 
lien Jahre zwilchen Amlav, Ivar's Sohn, und den Ul: 
tonern, verlor Amlav Sieg und Leben Die mit einer 
frifchen Flotte im J. 902 gelandeten Ofimannen erlitten 
von den Lagenern in der Schladht bei Dublin eine große 
Niederlage. In der Serfchlacht bei der Inſel Man im 
3. 914 zwifchen den Oſimannen Barred und Reginald 
Dadivar verlor erflerer dın Sieg, und nebit feinen Söh: 
nm das Leben. Die Oflmannen, die im 3. 915 mit einer 
großen Blotte gelandet und einen Theil Momons verbeert, 
wurden bier im I. 916 im einigen Schlachten beficat, 
pften aber in Lagen glüdliher, denn unter Sitrik's 
Inführung fiel Angare, des Königs Ailil von Ragenien 
n in der Schlacht, und viele Große mit ihm. Zur 

hen Zeit verheerten die Oſtmannen von Dublin 

L Cacott 9. u. K. Dritte Section. VII. 
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Anglea, fowie die von Momon im I. 918 Schottland. 
In der großen Schlacht bei Dublin, den 15. Sept. 919, 
erfchlugen die Dfimannen den König Neil Glundul von 
Itland und eine Menge Großer mit ihm, erlitten aber im 
folgenden Jahre von Nell's Nachfolger, Donat, Flan's 
Sohn, eine große Niederlage, Dem im J. 921 fterbene 
den Könige der Dfimannen von Dublin folgte Godfried; 
er zog mit Heeresmacht nach Ulton und plünderte im Nov. 
924 Armach. Bei feiner Heerfahrt gegen Limerik im 3. 
924 verlor er ben größten Theil feines Heered. Seinen 
Sohn Diaf fandte Godfried im 3. 926 mit einem Heere 
nach Ulton. Zweimal ward Dlaf von den Ultonern in 
die Flucht gefchlagen und mit Mühe von feinem Bater, 
ber ihm mit neuen Hilfätruppen von Dublin folgte, be: 
freit. Godfried, wegen Graufamkeit berüchtigt, ftarb im 
3. 934, ihm folgte fein Sohn Dlaf, der im J. 94 eis 
nes plöglihen Todes ſtarb. Dun, Glonardb und Kildar 
und bie angrenzenden Gegenden wurden im J 942 burd) 
verfchiedene Heere der Dſimannen verwüfte. Die in es 
cal wohnenden Oftmannen wurden im 5. 943 von ben 
Ultonern aus ihren Sigen vertrieben, hatten den 26. Febr. 
Murtach, den König von Ailech, in der Schlacht erichlas 

en und den 27. Febr. Armadı geplündert Vom Könige 

ongelah von Irland und dem Könige Brien von Las 
gen warb Dublin im 9. 944 erftürmt, und bie bafigen 
Oſtmannen erfhlagen oder vertrieben. Der Ofimann 
Blacar, ODlaf's Bruder, eroberte mit Hilfstruppen Dublin 
wieder und ftellte eö wieder her. Die Dſtmannen von 
Dublin, um die im 3. 945 erlittene Niederlage zu rds 
chen, verbeerten im 9. 946 einen großen Theil von 
Math, wurden aber im 3. 947 vom Könige Congelach 
in der Schlacht gefchlagen, erneuerten im I. 948 ben 
Kampf, wurden von Gongeladh wieder befiegt und verlo⸗ 
ren ihren König Blacar und gegen 1600 in ber Schlacht. 
Blacar'n folgte Godfried, Sitrik's Sohn. Ungeachtet ibs 
rer erbitterten Kämpfe mit ben Iren wurden die Dft: 
mannen doc um diefe Zeit zum Chriftenthume befehrt, 
ohne daß jedody ihre politifhen Verbältniffe zu den Iren 
dadurch eine Veränderung erlitten. Die Oſtmannen von 
Dublin plünberten und verbrannten im J. 950 Slan in 
Meath, erfchlugen den König Gongelah von Irland in 
der großen Schlacht vom I. 956. König Dlaf von 
Dublin, oder nah Andern feine Söhne, plünberten mit 
der Flotte im I. 959 das heilige Vorgebirge Holyshead 
ober Gaersgubi auf der Infel Angleſea. Godfried, Dlaf's 
Sohn, farb im 3. 92. Um dieſe Zeit unterwarf König 
Eadgar von England einen Theil von Irland, insbefon: 
dere die Stadt Dublin, aber nicht dauernd. In der mörs 
derifchen Schlacht zu Kitmon vom J. 970 zwiſchen dem 
Könige Donald von Irland und Donald, Congelach's 
Sohne, fanden die Truppen did Oſtmannes Dlaf letzte⸗ 
rem bei und erflerer erlitt größern Verluſt. Diaf, Gi: 
trit’3 Sobn, befiegte und erfchlug in der Schlacht vom I. 
977 die Söhne des Königs Donald, Namens Murtach 
und Gongelah. Der Sohn und Nachfolger des Königs 
Donald, Namens Melachlin oder Malachias, brach im S. 
980 in der denkwürdigen Schlacht von Temora die Macht 
der Ofimannen. Außer einigen Tauſend — fielen 
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alle Heerführer der Oftmannen, unter ihnen Reginald, 
Fri —— ſeines Todes und der ſchredlichen 
Niederlage der Oſtmannen pilgerte Dlaf ſelbſt nad der 
fe Hoen, that Buße daſelbſt und ſtarb vor Sram. 
hm folgte fein Sohn Gluiarand oder Glumain. Nach 
der Schlacht von Temora verwüflete Melachlin das den 
mannen gebörige Känbchen Fingall, und foll zu dieſer 
Zeit alle von den Oſtmannen gefangene Iren befreit has 
ben. Nachdem die Oſtmannen von Dublin unter gewils 
fen Bedingungen mit dem Könige Melachlin Frieden ges 
ſchloſſen, —* fie ſich auf andere Weiſe für ihren Ber 
luft fchablos zu halten, zogen ‚Dilfstruppen zufammen, 
brachen in das Gebiet des Königs Murchard von Lagen 
ein, fingen ibn, der fein Land vertheidigen wollte, exſchlu⸗ 
en ihn kurz darauf und halfen im I. 983 dem Könige 
Meagplin den König von Kagen, Donald Clän, Lorcan's 
Eohn, befiegen In dieſer Schlacht fiel Patrik, des Königs 
Ivar von Waterford Sohn. Der König der Oſtmannen 
von Dutlin, Gluniarand warb im I. 959 von feinenz 
Diener umgebradt. Ihm folgte fein Bruder Sitrif. Im 
nämlichen Jalre warb der König der Hebriden, Godfried, 
Harald's Sohn, erſchlagen, ihm folgte Reginald. Si⸗ 
trit, Olaf's Sohn, ward im I. 992 von den Dflmannen 
Dubtin’d verbannt, vor Ablaufe des Jahres zurüdgerufen, 
und wieder auf den Hochfig geſetzt, half im J. 999 Ma: 
vian, Murchard's Sohne, das Reich von Lagen erfämpfen ; 
doch vor dem Ende deſſelben Jahres wurden bie Oſt⸗ 
mannen von Dublin von Brien Boro, dem Könige von 
Momen, in der Schlacht bri Glenanin gefchlagen und 
Dublin erflürmt und verbeert. Doch fielten bie Of: 
mannen im 3. 4000, nachdem fie Brien Geiſeln geſtellt, 
Dublin wieder ber und befeſtigten es. Im naͤmlichen 
Jahre farb Jvar, ber Kleinfönig ber Dfimannen von 
Materford. Ihm folgte fein Sohn Reginald,. Lagen 
warb im 3. 1013 zuerſt von Murchard, dem Sohne des 
damaligen Königs Brien Boro von Irland, dann von 
Brien jelbft, bis vor Dublins Mauern fchredlich verbeert. 
Die Lagener und Dſtmannen batten zwar unterdeflen Frie⸗ 
den mit einander geſchloſſen, ihre Truppen verbunden, und 
fuchten fi) und das Ihrige zu fügen, aber vergebens, 
Zu Anfange des Jahres 1084 oder kurz vorher unterhans 
delte der Könia Brien Boro mit den meiften Kleinkönis 
gen Irlands diefes, daß fie mit vereinter Macht unter: 
nehmen wollten, Sitriken und ale Oſtmannen Dublins 
als offene Feinde des Reiche aus Irland zu vertreiben, 
Sitrit dagegen, dir erfuhr, was Brien vorhatte, ließ 
nichtd unverfudt, fi und die Seinigen zu ſchuͤtzen. Mit 
dem Könige Malmurt von Lagen hatte er Frieden geſchloſ⸗ 
fen, und erlangte von ihm, fowie von den Oſtmannen, 
welche Man und Inche- gall (die Hebriven) bewohnten, 
üfe. Bon beiden Seitin wurden fo viele Zruppen zus 
ammengezogen, und fo kam «8 den 23. April zu ber 
ungeheuren Schlacht zu Glantarf bei Dublin, in welcher 
Brien und fein Sohn Murchard und deſſen Sohn Zirs 
delvaf, und außer einer großen Zahl Großmänner 7000, 
ober nach Andern 11,000, auf Brien's Seite und auch 
fehr viele von ben Oſtmannen und den Ragenern fielen, 
unter itmen Dubgall, Olaf's Sohn, Bruotor, der Ans 
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führer der oflmännifchen Flotte, der Brien erfchlagen hatte, 
Mälmurr, der König von Lagen, Donald, der Heerfühs 
rer der Fortugller .ıc. Nach der fürchterlichen Schlacht 
zog ſich Sitrit mit den Überbleibfeln der Oflmannen, 
welche die furchtbarfte Nicderlage unter den ſchen ſiegen⸗ 
ben Iren angerichtet hatten, nah Dublin zurüd, Mechas 
lin, der nad Biien's Falle wieder zum Großkönige von 
Irland erwaͤhlt worden war, flug im I. 1018 die oft» 
maͤnniſchen und lagenifhen Truppen in der Schlacht bei 
Fodvay. König Sitrif ließ im I. 1019 den König von 
Lagen, Mälmur’d Sohn, in Dublin blenden. Reginald, 
Svars Sohn, Kleinkönig von Waterforb, flarb im 3. 
1020 ſohnlos. Ihm folgte fein Bruder Sitrik. Der 
andre Sitrif, König von Dublin, ward im 3. 1022 vom 
König Ugair von Lagen in der Schlaht bei Delgne in 
bie Flucht getrichen. Sitrif, der Kleinfönig der Dilmans 
nen von Waterford, warb im 3. 1023 von Dfforern 
erfhlagen. Ihm folgte fein Sohn Reginald DO: Hiver. 
Sitrif, König der Oſtmannen von Dublin, unternahm Im 
3. 1029 eine Pilgerfahrt nah Rom und ftarb unterwegß. 
Ihm folgte fein Sohn Dlaf oder Auloed; er ward im 
folgenten Jahre (1030) von Matthäus oder Mathgaun 
D:Ringar gefangen, und zahlte zum Lbfegelde 200 Kühe, 
80 britiſche Pferde, drei Unzen Gold und ein Schwert, 
bad gewöhnlich Karlsſchwert genannt wird; wollte im J. 
1035 nad Rom reifen, ward aber in England erfchlas> 
en. Ihm folgte fein Sohn Sitrik, er erſchlug in feiner 
efidenz Dublin im 3. 1036 den Kleinkönig von Was 
terforb, Reginald DsHiver. Communan D:Raban, Kleins 
fönig von Waterford, Fam im I. 1038 durch Nachftels 
lung feiner Leute um, und Waterforb warb im ndmlichen 
Sabre von dem Könige Dermit von Lagen geplündert 
und verbrannt. Sitrik, Dlaf's Sohn, König der Dfimans 
nen von Dublin, farb im 3. 1042 oder 1041. Ihm 
folgte Diaf oder Auloed. Deffen Schwiegerfohn, Conan 
ap Jago, fehte mit Dublins Truppen nah Wallis hins 
über, gegen ben Kleinkoͤnig Gruffin ap &hewellin, dir 
dad dem Flüchtlinge Conan nach Erbrecht gehörige Vene⸗ 
dot an fich geriſſen hatte, und fing Gruffin durch Liſt. 
Aber während er ben Gefangenen nach den Schiffen 
führte, ſtroͤmten die Wallifer, hiervon benachrichtigt, in fo 
großer Anzahl zufammen, baß fie leicht den Gruffin bes 
freiten und Conan auf die Schiffe trieben. Voll Hoff⸗ 
nung, fein Erbe Venedot wieder zu erobern, ſegelte Go» 
nan im J. 1050 mit einer andern Floue von Dublin 
ab, verlor aber den größten Theil derfelben durch Sturm, 
und ward an Irlands Küfte zurüdgeworfen. König Gos 
dred oder Gothrit Grovan von Man unterwarf fich im 
3. 1066 Dublin und einen großen Theil von Layneſter, 
die Schotten aber bezwang er fo, daß keiner, welcher en 
Schiff oder einen Kahn bauete, mehr ald drei Nägel eins 
zufügen wagte. Godred Grovan ftarb ald König von 
Dublin, Man und den Hebriden im 3. 1079 auf der 
Infel Ita Ihm folgte in der Regierung von Man und 
ben Hebriden fein Sohn Lagmann. Von ben Dublinern 
ward, wol jest ſchon, Godfried Meranagh zum Köni 
eewäblt. Bon den Dfimannen von Dublin warb im J. 
1087 oder 1088 Waterford erobert und verbrannt. Als 
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tie Offmantten von Dublin, Waterford und Wiflo mit vers 
einter Macht Gorcag zu plimdern im 3. 1089 beabſich⸗ 
tigten, wurden fie von den Oneagbenern in ber Schlacht 
geichlagen. König Moriertah O⸗Brien von Irland vers 
trieb im J. 1095 den Kleinfönig Godfried Meranagh 
aus Dublin und diefer flarb vor Gram. König Magnus 
von Norwegen eroberte im 9. 1103 Man und tie ‚Hes 
briden, und ſchloß mit dem Könige Moriertad O-Brien 
von Irland ein Buͤndniß auf eine gewiffe Zeit, warb aber 
im folgenden Jahre (1104), ald er in Ulton fpäbete, von 
den Ultonem abgefchnitten und erſchlagen. Großen Schas 
den erlitten die Oflmannen von Limerif im 3. 1109, in: 
dem dieſes ein Raub der Flammen warb. Xorfin, der Klein⸗ 
fönig der Dftimannen von Dublin, farb im J. 1125 in 
der Bluͤthe feiner Jugend eines plöglihen Todes. Die 
Ofimannen‘ von Dublin und Donald Gillemoholmoc ers 
fhlugen im' J. 1134 deffen Vater, ben König Cornelius, 
Murchard's Eohn, von Meath in der Schlacht, Plöglich 
aber wandte fich das Gluͤcksrad. In einer andern Schlacht 
verlor Donald bas Leben und feine Bundetgenofjen, bie 
Dubliner, den Sieg. Die Mearher bradyen in Fingall 
ein, und vermiüfteten ed durch Feuer ımb Echwert. Um 
dad Jahr 1142 fiel Cabwaladr von feinem Bruder Owen 
Gwineth, dem Fürften von Venodot, ab, flob nad Jr: 
land, ımb verfprah den Oftmannen 2000 Mark, wenn 
fie mit gehöriger Heeresmacht gegen feinen Bruder Krieg 
erhöben. Die Oftmannen willigten ein, fammelten Trup⸗ 
ven und ſchickten ein Heer theild aus den Ihrigen, theils 
aus ben Iren beftchend, unter der Anführung Dcter’s 
und feiner. Eöhne Torkall und Cherulph nah Wallis, 
Küurz nach ihrer Landung hörten fie, wie die beiben Brl: 
der Frieden gefchloffen, und behielten Cadwaldr ald Ges 
fangeren, bis fie für die 2000 Mark 2000 Stud Schaf: 
vieh erhalten hatten. Die fo beladenen Oftmannen und 
ihre Bunbeögenoffen uͤberfiel plöglih Omen, bevor fie fich 
em ifft hatten, und erſchlug einen großen Theil. Die 
Übrigen entflöhen der Beute beraubt auf die Schiffe. Als 
Reginald, Törfal’s Sohn, Kleintönig von Dublin, im 
3. 1147 in der Schlacht gegen die Meather gefallen, 
ward nach ber Chronik von Man, Godfried, ded König 
Dlaf’8 von Man Sohn, von ben Oſtmannen Dublins 
zum ‚Könige emannt. Nach den irifchen Jahrbüchern hin: 
gan geist Diter (Deter) Regmalden. Genug! nad) zwei 
ahren ward Octer erfchlagen, und im Kleintönigthume 
von Dublin folgte Bodar, Reginald’5 Bruder; er ward 
in $. 161 von den Meatbern in ber Schlacht erſchla⸗ 
gen. "folgte als Kleinkoͤnig von Dublin fein Bru: 
der Asculph Köni Rederit O⸗Tomer von Irland drang 
im 9. 1167 mit Heeresmacht in Ragen ein, klug den 
König von Lagen (Leinfter) Dermit, Murchard's Sohn, 
in die Flucht, und zwang die Lagener und insbefondere 
die Oſtmannen von Dublin ihm Geifeln zu geben. Der 
vertriebene Dermit ober Dermot Macmorrogh nahm feine 
Zuflucht zu dem Könige Heinrih IL von England, der 
damals in Guienne aufbielt, bat ihm, daß er ihm bei- 
moͤchte, feine Gebiete wieder zu gewinnen. * 

eich, ber bereits die Abſicht hatte, Irland zu b 
nahm dad Anerbieten gern an. Beil er aber bamald 
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mit ben Empdrungen feiner franzöfifchen Unterthanen, umd 
mit feinen Streitigkeiten mit dem römifchen Stuble Km 
zu thun hatte, fo befaßte er fich fr jet nicht ſelbſt mit 
diefer Unternehmung, fondern gab dem Dermit nur Pas 
tente, woburd er allen feinen Untertbanen die Vollmacht 
ertheilte, dem iriſchen Fürften feine Ränder wieder erobern 
u helfen. Dermit ſchloß mit dem Grafen Richard von 
trigul, Strongbow zubenannt, einen Vertrag, in wels 
chem bdiefer jenem feinen Beiftand unter der Bedingung 
verſprach, daß er ihm feine Tochter Eva geben und ihn 
jm Erben aller feiner Gebiete erflären follte. Mährend 
iharb feine Hilfstruppen fammelte, begab ſich Dermit 
nach Wallis, wo er Robert Fitz-Stephens, den Gonftabel 
von Abertivin und Morig Fitz- Gerald antraf, und von ih⸗ 
nen bad Verfprechen erlangte, daß fie Irland angreifen 
wollten. Dermit ging nun heimlich in feine Staaten * 
ruck und verbarg ſich in dad von ihm gefliftete Klo 
Ferned, Robert, Stephan’ Sohn, war der erfle, ber mit 
feinem Heer, in welchem fih Meilen, Heinrich's Sohn, 
und Milo, David’s Sohn, von Mener ımb Hervey von 
Monte:Marisco befanden, in Irland im I. 1169 landete. 
Ihnen folgte Moriz von Pandergaft: Dermit eilte zu ih: 
nen. Werford ward nım eingenommen. Auch Fitz-Ge⸗ 
rald landete mit feiner Schar. Die vereinte Ariegds 
macht eilte nun nah Dublin, nahm die Stadt vermöge 
Übergabe ein, und gab fie, nachdem fie Geiſeln erhalten, 
Asculphen, Torkall's Sohne, zurüd. Der Graf, Richard 
Strong:Bow von Strigul, von Dermit an die Erfüllung 
feines Berfprechens im 3. 1170 erinnert, fandte einftwei« 
len gegen Mai einen feiner Ritter, Namens Raimund den 
Diden, mit zehn Rittern und 70 Bogenfhügen. Sie 
landeten im der Nähe von Waterford. Als dieſes bie 
Offmannen von Waterford hörten, beichloffen fie biefe 
Feinde anzugreifen, bevor fie Hilfe von ihren Bundeöge: 
noffen erhielten, brachten unterflüst von Malachias O⸗Fe— 
lan von Defien und D:Rian von Idron ein Heer von 
3000 Mann zu Roß und Fuß zufammen, und griffen 
die Engländer an. Diefe, unterjtüst von einer Pleinen 
Schar unter Hervey von Monte Marisco, ber, um Rats 
mund zu befuchen, ſich dahin begeben hatte, beftanden den 
Angriff fo tapfer, daß die Dftmannen und ihre Verbüns 
deten nad einem Kampfe von einigen Stunden gefchla: 
en wurden. In biefer Schlacht fielen von Waterford's 
fimannen und den Iren mehr als 1000, und mehr 
ald 70 wurden gefangen und auf’ Raimund's Veranſtal⸗ 
ten, ber ben Zod feines in der Schlacht gefallenen Freun⸗ 
des de Bucin rächen wollte, erfchlagen. So nah Maus: 
ritius Regomus. Nah Giraldus Cambrenfis wurden fie 
auf Hervey's Antrieb, gegen den Rath Raimund’s, vom 
Felfen ins Meer geftürzt. Diefed geſchah im Mai, Im 
Auguft landete Graf Richard von Sırigut, erftürmte den 
25. Aug. Waterford und fing darin Reginald, den Fürs 
fien der Oftmannen von Waterford und Malahias D⸗Fe⸗ 
lan. Beide wurden zum Tode verurtheilt, aber auf Ver⸗ 
mittelung des Koͤnigs Dermit, der nebſt der uͤbrigen eng⸗ 
liſchen und walliſchen Macht nach der Einnahme Waters 
fords hierher gekommen, verſchont. Zu Waterford ward 
die Hochzeit zwiſchen Richard und Eva, — Toch⸗ 
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iert, und beide zu Dermit’ Erben erflärt. Ku das Ofterland hieß, ift eineötheild fo enge mit ber Ge 
—— * An fein Schwiegerfohn Richarb ak fhichte des Dfterlandes Überhaupt verfnüpft, daß wir fis 


acht gegen Dublin. Vergebens fuchte ihm König 
Moderit von Irland den Weg zu verfperren. Sie belas 
gerten die Fefte Dublin. Asculph, der Zürft ber Ofts 
mannen von Dublin, hielt fich zu ſchwach zum Widerflande 
und ließ bald durd den Erzbiichof Laurentius von Dublin 
uber libergabe unterbandeln. Während ber Zeit der Uns 
terhandlung griffen Raimund und Milo von Cogan bie 
Fefte mit einer Kernſchat an und nahmen fie beim erften 
Angriffe den 21. Sept. Asculph und die meiften Bürger 
entfamen jedoch auf den Eleinen Schiffen und Kaͤhnen, 
die fie zur felben Zeit im Hafen beftiegen hatten. Asculf 
erhielt Hilfstruppen von feinen Volksgenoſſen, den Dſt⸗ 
mannen von Man, und von Johann von den Dikneys, 
ing mit feiner Flotte um Pfingften des Jahres 1171 
in den Hafen von Dublin, feßte feine Soldaten and Land 
und fuchte in ben oͤſtlichen Theil der Feſte einzubringen. 
Während der Befeblöhaber der Feſte, die feine bintängliche 
Befagung hatte, Milo von Gogan, die Fefte zu vertheidi⸗ 
gen unternahm, that fein Bruder Richard aus dem Oſt⸗ 
thore des heiligen Paulus mit einer Schar einen Auss 
fall. Die Ofimannen wähnten, zu Milton von Cogan feien 
Hilfötruppen geftoßen, und ließen ſich leicht in die Flucht 
treiben. Viele von ihnen wurden theild Im Kampfe, theild 
auf der Flucht erichlagen, und ımter ihnen Johann von 
den Orkneys. Asculph felbt ward gefangen, und weil er 
feine Zünge nicht gezügelt, nachher martervoll — 
tet, Diefen Ausgang hatte der legte Fürft der Oſtman⸗ 
nen von Dublin. Annerhalb weniger Jahre nachher wur⸗ 
den auch die von Dffmannen befeffenen Städte Limerik 
und Gorcag erobert, und fo ihre Macht gänzlich gebrochen. 
Dod blieben Oſtmannengeſchlechter in Irland, ſo heißt 
ed z. B. in einer Recognition in den Regeften des Dekan 
von Limerit vom J. 1201: durch den Eid von 12 Eng» 
Ländern, 12 Dfimannen und 12 ren. Auch andere Urs 
funden aeben hiervon Zeugniß. So Rotul, Placitor. an. 4. 
Edwardi IH. — In ber irifhen Alterthumskunde fpielen 
auch die heidniſchen fieinernen Denkmäler, nament!ich 
Grabmäler der Oftmannen, eine wichtige Rolle, fo z. B. 
dad im 3. 1646 aus einem Hügel ber ‚Oftvorflabt Dus 
blind ausgegrabene und durch eine Abbildung verbreitete 
fleinerne Grabmal. Nur it bei andern Dentmälern zwei⸗ 
felhaft, ob fie den Oſtmannen oder Iren gehört haben 9. 
(Ferdinand Wachter.) 

OSTMARK, wird von den Neuern 

ehia orientalis übertragen, nach dem Altern Sprachge⸗ 
brauche hat ſie aber ohne Zweifel Oſtermark gebeißen. 
Soicher Marten gab ed zwei: 1) die ſaͤchſiſche Oftermarf, 
Die Gefcichte diefer Dftermark, eines Theils des Oſter⸗ 
landeö, von welcher dieſer eine geraume Zeit vorzugsweiſe 


vereinter 


ewoͤhnlich Mar- 








— — — — — — 
*) Jacobi Waraci De Hibernin et antiquitatibus ejus Dis- 
quisitiones. Edit. II. Cap. XXIV. De Ostmannis, sive Danis 
at Norwegis; deque eorum gestis in Hibernia, ab an. Ch. DCCXKCV 
wsque ad Anglorum ingressum IL, sc. per quatuor ferme anno- 
rum centurias p. 120—150. Cap. XXXII. De veterum Hiber- 
norum et Ostmannorum in Hibernia funeribor, sepulturis et 
eryptis subterraneis p- 348-856 enthält auch Abbildungen. 


um das Dfterland in engerer und weiterer Bedeutung * 
börig meben einander zu betrachten, zugleich im At, 
Osterland behandelt haben, und dort auch erklärt, wars 
um der Markgraf von der Laufig ſich längere Zeit Mar 
ehio Orientalis, Oftermarfgraf oder Markgraf im Dſter⸗ 
lande, fehrieb. Da die Oftermarkgrafen gewöhnliher Marks 
grafen von der Laufig, auch bevor die Trennung ber Ofters 
mark von ber Mark Laufig erfolgte, genannt zu werden 
pflegen, fo werden fie auch in dem Artikel Lausitz Markgraf 
von der Laufiß, aufgezählt werden. Der größte Oftermarts 
graf aber, Gero der Große, muß in einem eigenen Artikel 
behandelt werden, fo wie auch bereits die Geſchichte ber 
Oftermarfgrafen Ditmar I. und U. im Artikel Ditmar L 
und IL. Markgrafen von der Lausitz bargeftellt worden 
it; — 2%) wird Marchia orientalis, Oſtermark, DOftmarl, 
nicht felten, als von Dito von Freifingen, von Godefried 
von Biterbo, von Alberich, ſowie vom Verfaſſer des urb⸗ 
verger Zeitbucs *) und andern Ofterreich genannt, weil 
diefes urfprünglich die Mark der Baiern gegen bie Ava 
ren, Ungern und Slaven war. (Ferdinand WW achter.) 
Ostnordost, ſ. Himmelsgegend. ; 
Ostnordostwind, f. Wind. 
OSTOBALASSARA, Stadt ber Kadpirder in In 
dien zwiſchen dem Indus und dem Gebirge Biebius, nah 
Piolemäus unter 129° der Länge und 32° der Breite, 
fonft unbefannt, 1. (Völcker.) 
OSTOJA (Christich, ſpr. Chriſtitſch oder Thomas, 
Gegentönig von Bosnien, neben Zvartko Scurus, zu Ende 
des 14. Jahrh., unter dem ungrifchen Könige Siegiömund, 
war ein Sohn ded Paul Chriſtich, eined bosniſchen Edel⸗ 
manne? aus dem Geſchlechte Jabionovich (Jablonowitib); 
wie Tvartko Scurus ein natürlicher Sohn des Königs Zvartto 
Stephan war. Dftoja, der dies bezweifelte, fand in dem 
füdlihen Zheile von Bosnien viele Mächtige, bie ben 
Tariko für keinen Abkoͤmmling des fotromanifchen Haus 
fes erkannten. Der König DOftoja erkannte den neapolis 
tanifhen König Ladislaw, den einige mißvergnügte Um 
gern zum Könige von Ungern ausgerufen hatten, für fc 
nen Oberberrn, während fein Gesner Toartko ſich unter 
tlrfifchen Schuß begab. Diefe legtere Handlung ſchien 
dem Königreich Ungern große Gefahr zu bereiten; dahet 
drang Siegismund im Mat 1398 plöglih in Boönien 
ein und befegte einige Pläge, aus welchen er ein bosni 
febe3 Banat errichtete. Dagegen trat auf die Seite des 
Dftoja der Woiwode oder Herzog von St. Saba, Sam 
dagel Hranich (Hranitſch), und Hamoja (oder Heroia) 
Harwatih (Harmwatitfch), ein a 
Dynaſt, den er zum Woiwoden Reiche Bosnien 
und zu feinem Generalvicar ernannte. Derfelbe Harveja 
wurbe Herzog der mächtigen Stadt Spalatro und lief 
fi auch von dem neapolitanifchen Könige Ladislaw (Ge 
genkönige Siegismunds) zum Generalvicar feiner unge 





*, ©. die Rachmellungen bei Wideburg, Origines et Anl- 
quitates Marggrariatus Misnici p. 102, wo er p. 101—103 j" 
gleich audy von ber fächfifchen marchia orientalis handelt. 
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fhen Staaten emennen, Durch ihn gewann Oſtoja die 
Übermacht über feinen Gegner, zumal nachdem er im 9. 
1400 die Einwohner von Zara zu feinem Bundeögenoffen, 
bem ‚Könige Ladislaw, überzutreten bewogen hatte. Dfloja 
verfaufte im 3. 1399 (nad Luccari) der Stadt Ragufa 
dad fogenannte neue Land von Primorie, um auch biefe 
Republik ſich geneigt zu machen; allein biefe Meinen Uns 
ternehbmungen waren nicht geeignet, ihm bie Alleinherr⸗ 
ſchaft von, Bosnien zu verfchaffen. Denn fein Gegner 
Zvartko, der alle gefammelte Schäge feiner Vorgänger in 
feiner Gewalt hatte, fand fletö tapfere Kriegsleute, bie 
für ihn fochten, während er aus Geldmangel den Verdruß 
hatte, fein Heer faſt täglich vermindert zu fehen. Dies 
zwang ihn, feine Zuflucht zu Gemaltthärigkeiten zu neh⸗ 
men; er belegte das Volk mit ungewöhnliden Steuern, 
und nahm den Angehörigen des kotromaniſchen Haufes 
ihre Güter. Zwei der legtern flohen nach Ragufa, wurs 
den bier aufgenommen, und fuchten eine Berfchwörun 
gegen fein Leben zu Stande zu bringen. Zu gleicher Zeit 
fanden fich bei Dftoja einige ber vormehmiten Edlen 
aus dem an Ragufa abgetretenen neuen Lande ein und 
befchwerten fib im 9. 1401 über die ſtrenge Regies 
rung ihrer neuen DOberberren. Er befam fo Beranlafjung, 
bie Ragufaner anzugreifen, indem er ihnen die umentgelts 
lihe Rüdgabe des verkauften neuen Landes der Primos 
rie abfoderte, und ba fie feine Zumuthung verwarfen, füns 
digte er ihmen den Krieg an. Sein Staroft, der Wois 
wode Sandagel Hranih von St. Saba, und fein Vets 
ter Paul. Fablonovich eroberten für ihm die Primorie und 
belagerten Ragufa. Die Ragufaner fuchten den Hervoja 
zu bewegen, ſich zum Gegentönige aufzumwerfenz; allein 
diefer gab ihnen ben Rath, den kotromaniſchen Prinzen 
Zvartfo als König zu erkennen, oder aud dem Georg 
Rabinovich (Radinowitfch), einem andern Abkoͤmmlinge dies 
ſes Haufed, der. zu ihnen geflohen war, ben Meg zur 
Krone, zu bahnen. ‚Beides misfiel ihnen. Daher wand» 
tem fie; ſich an den Obertönig Siegismund und fandten 
ein ‚Heer und eine Flotte in das Gebiet des Ofteja. Sie⸗ 
gismund befahl dem Dftoja, die Belagerung von Ragufa 
aufzuheben, wurde aber nicht gehört. Die Ragufaner 
trieben die Belagerer, bemmten die Seefahrt der Narens 
taner und verbeerten Rama. Zu gleicher Zeit fam ber 
König Zvartlo, ‚welcher dem Sultan einen Zins von 
20,00 Dukaten verfprochen hatte, mit 10,000 Türken 
an bie bosnifhe Grenze. Dadurch geriethen die Nagus 
faner in folhen Schreden, daß fie, nebſt dem Hervoja 
und andern mächtigen Bosniaten, einen gewiſſen Stephan 
Sablonsvid zum Könige wählten, den Dftoja abiegten, 
und Anitalt trafen, zugleich mit dem Oſtoja und Tvartko 


fechten. Oſtoja änderte nun feine Grundfäge, gab ben. 


agufanern die Primorie zurüd, und föhnte fi mit ber 
Republit aus, nachdem dieſe den mitvergnügten Landleu⸗ 
ten ihre Empörung verziehen hatte. Sablonovich enthielt 
fi der Regierung, und Bosnien bebielt nur feine zwei 
ältern Könige, Dftoja und Toartko. Dftoja hoffte mädıs 
tiger zu werden, weil der neapolitanifche König Ladislaw, 
den er für den rechtmäßigen ungriſchen Monarchen bielt, 
im J. 1403 nad Dalmatien fam und faft überall Ges 
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bör fand; allein Toartko fiegte über Dfloja und trieb 
ihn aus feinem Lande. Dftoia begab fih an den tlırfis 
fen Hof und fand durch Beſtechung endlich einen Zus 
ang zum Sultan. Diefer ließ fich leicht bewegen, den 
vartko, feinen bisherigen Zinsmann und Berblindeten, zu 
verlaffen, und ihm feinen Beijtand zuzufagen, nachdem er 
fih zu einem Zribut von 20,000 Dufaten verpflichtet 
und feinen Sohn Radivoj im J. 1408 als Geifel abge: 
liefert hatte. Er erhielt daher ein türkifches Heer, und 
fobald er dieſes der Grenze feines Reichs näher gebracht 
batte, traten die Woiwoden Jablonovich und Hranich zu 
ibm über, und die Republik Ragufa erneuerte ben mit 
ihm geſchloſſenen Frieden. Die Bürger der Stadt Gattaro, 
die ſich in Freiheit gelegt und feinen Woiwoden ermordet 
batten, wurden von ibm belagert. Bald darauf bemüheten 
fih die Ragufaner, den Hervoja vom Könige Ladislaw, 
deffen vornehmſte Stüge er war, abzuziehen, und da es 
ihnen gelungen war, diefen Mann mit Siegismund auss 
zuföhnen, traten alle Boönier mit ihnen zum Könige Sies 
gismund über '). Die Zürfen des DOftoja verheerten eis 
nige kroatiſch⸗ſlavoniſche Gegenden, und gingen darauf zus 
rüd. Der Herzog Hranich verkaufte die Herrſchaft Dſiro⸗ 
wice an die Republit Venedig, warb ein Heer, um den 
König Dftoja zu vertheidigen, ward erfi im J. 1410 ges 
ſchlagen, fiegte aber im naͤchſten Jahre am ber ferbiichs 
ungrüjchen Grenze über ein Heer des Königs Siegismund, 
und erhielt von Dftoja zur Belohnung eine beträchtliche 
Vergrößerung feines Gebietes?). Als König Oſtoja des 
turkiſchen Beiftandes nicht weiter bedurfte, fündigte er dem 
Sultan den Zindovertrag auf, unterftügte im J. 1414 den 
ferbiichen Deöpoten Stephan gegen den türkiſchen Sul⸗ 
tan und hbuidigte dem Könige Siegiömund. Indeſſen 
hatte Dftoja feine Unterthanen fon lange dur Zyrans 
nei und die gewaltſamſten Befriedigungen feiner Wolluſt 
beleidigt, und ed gab faft fein edled Geſchlecht, das nicht 
eine von ihm entehrte Frau oder Jungfrau gezählt hätte’). 
Im 3. 1419 aber fing er auch an, alle Lebensmittel den 
Eigentümern wegzunehmen, und fie in Vorrathöfammern 
fo lange zu verwahren, bis er fie um einen recht hoben 
Preis verkaufen konnte; auch beiegte er dad Volk mit eis 
ner ſchweren Steuer und trieb diefe mit Strenge ein; 
das Vol, weldes dieſelbe nicht zu entrichten im Stande 
war, entwich und feine Hauptftadt verwandelte fich in ei⸗ 
ne Einoͤde, fodaß Gras und Neffeln auf den Gaffen wuch⸗ 
fen. Der Überreft der Bürger holte in der Verzweiflu 
einen gewiffen Stephan Dſtoich (fpr. Oſtoitzſch) aus feis 
ner Wohnung mit Gewalt hervor, rief ihm zum König! 
aus, und trug ihn Fe Annahme der Huldigung durch 
die Gaffen. Die Mächtigen und Edlen nahmen baid 
Theil an der Empörung, und Dfloja mußte fliehen. Er 
wandte ſich nach Adrianopel, wo er ben Großvezier bes 
ihm 8000 türfifhe Soldaten anzuvertrauen *) Mit 
diefen gedachte Dftoja Bosnien zu erobern, allein ODſtoich 


1) Diploma de Anno 1409 ap. Zucium p. 424. 2) iu 
eius p. 425. 3) Du Cange, Illyricum sacrum. p. 121. Par- 
lati iv. p- 65 Tuccari p. 84, 8 4) Du Gange behauptet, 
DOftoja habe 10,000 Türken bei fih gehabt und ſich zu einem jähr: 
lichen Zribut von 20,000 Dufaten verftanden. rt 
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empfing ihn am Plievaftrom und zerfireute fein ‚Heer. Er 
rettete auf das Gebirge Veles. Da Tvoartko feine 
Macht mit der des Dfloih verband, ſchien es, daß ein 
lange bauernder Krieg entftehen und in bemfelben Boss 
nien zu Grunde gerichtet werben würde. Der edle Bosniak, 
Nikolaus von Buofo, ſuchte fein Vaterland zu reiten und 
dem Dftoja Vortbeile zu verfchaffen, die ihm zur Rube 
brachten. Doc die Ragufaner arbeiteten ibm entgegen. 
Endiich miſchte ſich der Staroft von Bosna, Thomas 
Bilic, in diefes Geſchaͤft und ſtellte die Folgen der gaͤnz⸗ 
lichen Verſtoßung des Oftoja feinen Mitftänden fo lebhaft 
vor Augen, baß fie ſich bequemten, drei Könige über ſich 
zu dulden. Der Vergleich kam im 3. 1422 zu Stande, 
durch welchen Oſtoja, Zvartko und Oſtoich fich als Könige 
von gleicher Gewalt anerkannten und der Nation verſpra⸗ 
en, ſich mit dem Sultan in feine Verbindung einzu: 
laffen. Doch diefe Einrichtung dauerte nicht lange. Ads 


nig Dftof verſchied ſchon im nächften Jahre, und ba erh 


unvermählt war, fiel fein Reidhsantheil den Königen 
Zvartto und Dftoja zu. Dfloja regierte nun in feinem 
Landestheile friedfertig bis zu feinem Tode, ber im J. 
1435 erfolgte®). (Rumy.) 

Ostoma, f. Nitidula. 

OSTORGHUN, oder Usturghun, ift der türkiſche 
Name des ungrifchen Banats und der Stadt Strigon, 

(Gustav Flugel.) 

Ostorhynchus, f. Scarus, 

OSTORIUS (P. Ostorius Scapula), erhielt im 
3. 51 die Verwaltung Britanniens ald Proprätor, fand 
das Land in großen Unruhen, indem ſich die Feinde Über 
das Gebiet der Bundeögenoffen ergoffen hatten, raffte fos 
gleich die Gohorten zufammen, erfhlug oder vertrieb die 
Feinde, die er fand, und fuchte alle durd ein Lager an 
den Flüffen Auvona und Sabrina im Zaume zu halten. 
Die mächtigen Iceni wollten diefes nicht dulden, verſam⸗ 
melten die benachbarten Voͤlkerſchaften und verfchanzten 
ſich. Oſtorius erftürmte diefe Befefligung, und bei dies 
fem heftigen Kampfe verdiente fein Sohn M. Dftorius 
Scapula die Bürgerfrone. Nach der Niederlage der Ices 
ner fuchte der Statthaltet die Gangi furchtbar heim, und 
brang bis im die Nähe des irländifchen Meered. Zwi⸗ 
ſtigkeiten bei den Briganted zogen den Heerführer dahin 
zurüd. Er erichlug die, welche die Waffen ergriffen hats 
ten, und brachte die Übrigen zur Ruhe. Sich zu beugen 
verbot den Silures ihre Kühnheit. Überdies vertrauten 
fie der Macht des Gataracus, den viele glüdliche Unter: 
nehmungen uͤber die übrigen Feldherren der Britannier 
erhoben hatten. Gegen fie zog Oſtorius. ataracus, ber 
ben Römern an Lift überlegen, aber weniger Truppen 
hatte, verfehte den Schauplab des Krieges in bas Land 
ber Ordowices und mählte ein guͤnſtiges Schlachtfeld am 
einem Fluſſe. Dftorius, der den Feind in einer fo ie 
fligen Stellung fand, trug Bedenken ihn anzugreifen. Doc 
foderten bie Soldaten die Schlacht. Dftorius führte fie 





5) ©. Gebhardi, Geſchichte von Serbien, Bosnien und 
— ©. 335-850. Engel, GBeſchichte von Bosnien. ©. 
9- 
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über den Fluß, erſtuͤrmte das fefte . ber Feinde und 
befam die Frau und die Tochter des Catatacus gefangen. 
Seine Brüder unterwarfen ſich. Er felbft hatte fich ber 
Redlichkeit der Königin der Briganter, Namens Gartiss 
mandua, anvertraut, warb gebunden und dem Dflorius 
übergeben. Diefer fandte ihn nah Rom, und erhielt die 
Ehrenzeichen des Triumphs zuerfannt‘, indem der Senat 
feinen Sieg tıber den Cataracus mit dem des P. Scipio 
über den Siphar und den des 8. Paulus über den Per: 
feus verglih. Auf diefe glüdtichen Erfolge der Unternebs 
mungen bed Oftorius folgten bald zweifelbafte, entweder 
weil feine Scharen nad Entfernung bed Gataracus forgs 
loſer waren, oder weil die Feinde Mitleid entflammte, 
den Gataracud zu rächen. Sie griffen den Praefectus 
eastrorum und die legionarifchen Cohorten an, welche 
Dftorius bei den Silures zur Erbauung befefligter Pos 
ften zurüdgelaffen hatte. er Präfectus und acht Gens 
turionen fielen. Nicht Tange darauf erlitten die Römer 
aud bei Futterholung eine Niederlage. Dflorius fteilte 
leichte Gohorten entgegen, hätte aber die Flut nicht hem⸗ 
men fönnen, wenn nicht die Regionen den Kampf aufges 
nommen, fiegte zwar nun, aber die Feinde erlitten gerims 
= Verluft. Hierauf häufige Treffen in Stmpfen und 
dern. Die Silures vertheidigten ſich um fo flandhafs 
ter und tapferer, je mehr fie entflammt worden, von der 
ihnen bekannt gewordenen Rede des römifchen Kalfers, 
daß, wie einft die Sicambri vernichtet und nach Gallien 
berübergeführt worden, fo das Volk der Silures gänzlich 
vertilgt werden müffe. Sie fingen zwei auriliarifde Gos 
borten, die wegen Habfucht der Präfecten unvorfichtig 
plünderten, auf, vertheilten Beute und Gefangene unter 
ſich und verleiteten auch die übrigen Voͤller zum Abfalle 
Bon dieſen Sorgen gebeugt ſtarb Oſtorius *). 
(Ferdinand Wachter.) 
OSTOROD (Christoph), berühmter Lehter der So⸗ 
tinianer, fein Bater war Henning Dflorod von Helmftädt, 
zuerft Diakonus an der St. Marien⸗Magdalenenkirche in 
der Neuſtadt zu Eimbeck, dann in Goslar Diakonus an 
ber Kirche SS. Cosmae Damiani, und nach 13 Jahren 
im 3. 1540 zum Paftorat von St. Stephan zu Goslar berus 
fen, feine auch in der Kirchengefchichte Goslars eine Rolle 
fpielende Mutter, Margaretha, war, wie man vermuthet, 
Tochter des Paftord Friedrich Strichel'von St. Stephan 
zu Goslar '). Schon als Schüler zeichnete ſich Oflorod 
durch feine Gelehrſamkeit vortheilhaft aus. Nach feiner 
Rüuͤckkehr von den Univerfitäten fol er ſich, nach ber ge: 
woͤhnlichen Erzählung, um bie Gantorflelle in Goslar bes 
worben, fie aber nicht erlangt haben. In Pommern be 
kleidete er eine Zeit lang eine Rectorftelle, verlor fie aber 
rorgen feiner Feindfeligkeit gegen die Rutherifche Lehre, bes 
gab fi nah Polen, ward Schüler des Fauſtus Socinus, 
und nahm bie &ehren ber Antitrinitarier ſchnell und volfoms 


®) Taecitus, Annal. Lib. XII, c, 31-39, Agricola «, 14 

1) Dod gebt aus ber Stelle in ben goslarer Acten bei Hei— 
neccius. (S. 556) nur fo viel hervor, baß Margaretha ein Pfarw 
ind von Boslar war und den Religionsunterriht voh Er. Gtrk 
del erhalten. 
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men an, warb Paſtor von Smigl und bald darauf Sus 
perintendent von Racow und Vorfleher der Schule dieſer 
Stadt, des Hauptfiged des Socinianismus. Kurz darauf 
nachdem er fih im Jahre 1585 von den Socinianern hatte 
taufen laffen, begab er ſich nach Goslar, um feine Muts 
ter zu bejuchen, und unterrichtete fie in der Socinianifchen 
Lehre, und fie war bald Meifterin in ihr. Die Prediger, 
von dem Aufſehen bewogen, bas Oſterod in Goslar er: 
regte, hielten den 3. Juni 1585 ein Colloguium mit ihm, 
fochten zwar tapfer, aber der Sieg blieb unentſchieden; 
denn Dflorod fiegte in diefen und die Prediger von Dies 
zod in jenen Punkten’). Auch in dem Golloquium mit 
Oſtorod's Mutter waren die Prediger von Goslar nicht 
gluͤcklicher. Sie wußten ſich daher nicht beffer zu helfen, 
ald daß fie die Sache an den Stabtratb brachten. Dies 
fer erg Haft gegen Oftorod und feine Mutter. Oſto⸗ 
tod ſelbſt fam, von feinen Schweftern berebet, der Gefan: 
„ gennehmung dur Entweihung zuvor, und feine Anhaͤn⸗ 
er in Goslar wurden dadurch eingefchüchtert. Oſtorod's 
Mutter warb in Verwahrung gebracht, und erhielt ibre 
Freiheit durch Widerruf der von ihr früher bekannten Ans 
fihten. In einem vom 17. Juli 1586 zu Domarebein 
in Polen datirten Schreiben lud Oſtorod feine Mutter 
ein, nach Polen zu kommen’). Die Häupter ber Goci- 
nianer erliefen den 13. Sept. 1556 auf der Synode zu 
Chmelniec ein Schreiben an die Geiftlichkeit von Goslar 
im Betreff der Verfolgung, welche Oſtorod's Mutter von 
ihr erlitten hatte‘). Diefes überbrachten Andreas Rubies 
nice und Johann Balcerovic, und mit ihnen ging Oſterod's 
Mutter und die ganze Familie nah Polen. Aber die Sonne 
ſchien für die Socimaner in Polen nicht immer beiter. Ofto- 
tod theilte die Schickſale der übrigen Socinianer (f. d. 


Urt). Er begab fih im J. 1598 nach den Niederlans 


ben, weilte bier verborgen unter den Reformirten und gc= 
warn bald Anhänger für feine Lehre. Der Erfolg machte 
ihn kühner, er wollte auch durch Schriften wirken und 
ward fo ber Geifllichfeit befannt. Sie wußte ſich nicht 
anderd zu helfen, ald daß fie durch die Staaten von Hol⸗ 
land und Meftfriesland, vermöge eined Verbannungsedict, 
Dſtoroden und feinen Genoffen vertreiben und feine Schrif⸗ 
ten verbrennen ließ, Er beſchloß fein Eben zu Buscow 
im 3. 1611. Die Verfolgungen, die er und feine Geis 
ſſeserzeugniſſe erlitten, machen erflärlih, daß von feinen 
fo vielen Schriften nur wenige zu haben find. Die vor: 
zuͤglichſten find: Christoph. Ostorodi Unterredung mit 
der eonfesaion ber Gemeinen im Königreiche Polen. (Ras 
tau 1604), erlebte fon im I. 1629 den fünften Drud, 
und warb auch einer hollaͤndiſchen Überfehung für würdig 
befunden. Wider Tradeln, J. V. D. et Syndieum Ra- 
eor. (Daf. 1625.) De satisfactione Christi. Apolo- 
gia Ostorodi et A. Vaidovi ad decretum ordinum foe- 
derati Belgii in Fris. 4, auch lateiniſch und hollaͤndiſch 





— nur. 


2) ©. bie Acten bri Meineccius, Antig: Goslariens. bei 
Leukfeld, Script. p. 522—5:9. 3) Befintet fih a. a. D. S. 
57-529. 4) 6. das Schreiben a. a. D. ©. 527, 52, aus 
ihm gebt zugleih hervor, daß au unferes Dflorod's Bruder, 
Johann Dftorod, Socinianer und in Polen war. 
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im 3. 1600.  Ostorodi et Vardovii Poloni eompen- 
diolum doctrinae ecelesiae Christianae, nune in Po- 
lonia potissimum florentis 1600. *) (Ferd. Wachter.) 
j OSTOROS (ipr. Oſchtoroſch); ein großes, zwiſchen 
Hügeln im erlauer Bezirk, eine Stunde ſuͤdoͤſtlich von Erlau, 
an der von biefer Stadt nach Meyö:Kövefd führenden 
Straße gelegenes, dem erlauer erzbiihöflichen Seminarium 
shöriged Dorf, im borfoder (fpr. borſchoder) Gomitat, im 
Rreife diesfeit der Theiß Oberungerns, mit einer Allen Hef— 
ligen geweihten katholiſchen Kirche, 119 Häufern und 930 
magyarifchen Einwohnern, welde fämmtlich, mit Ausnah⸗ 
me von zwei Evangelien, Katholiten und nach Kiss 
Zallya (ſpr. Kiſch⸗Talja) eingepfarrt find und ſich vom 
Feldbau und der Viehzucht ernähren. (G, F. Schreiner.) 
Ost-Passet, f. Passat. 
OSTPHALEN *), OSTFALEN, kamen in ber 
älteften Form mit lateinifher Endung vor, einmal als 
Oostfalahi '), gemöhnlid Ostfalai ?), fo auch Wentfa- 
lahi, Westfalai, doch fommt fchon in ber Aufzählung 
ber fächfiichen Großmänner, welche Karl unter die Frans 
Een vertbeilt hatte, und die zu Mitfaften nah Main; tom: 
men follten, Ostfalia und Westfalia vor’), und h den 
althochteutichen Gloff. Westfala (Nom. Plural ) Nom, 
Sing. Westfal, dem zufolge muß es im Altfächfifchen 
—— haben Nom, Plur. Ostfalas, Westfalas. Oost- 
alahi, Ostfalai, ift alfo bie fränfifhe Form mit ber la: 
teinifhen Endung, alio ohne biefe Osıfalah, Osıfala, 
Auf dad h ift aber, weil ed nur an einer Stelle vor: 
fommt und nicht befländig, und bie Form ohne h bie are 
woͤhnliche iſt, Fein Gewicht zu legen und es ald Einſchie⸗ 
bung des beliebten fraͤnkiſchen Haudes ohne befondere 
Bedeutung anzufehen. Doc legt Joh. Ge. Wachter Ges 
wicht auf die Form falahi, erkennt darin das Fraͤnkiſche 
und Allemannifhe felahan, tradere fidei, committere, 
eongere, Kero, pifelahen, committere, pifola- 
han, eommititur, pifolahang, commissum, pifola- 
haneen, ereditis, Gloss. Boxh. pifolahan, ereditum, 
unfer befehlen (übergeben, anvertrauen), barbarifchslateis 
niſch fahalıs, deditius, Die Sadfen feien nämlich das 
mals alle dedirii geweſen, da fie durch Ergebung in bie 
Gewalt der fiegenden Franken ihnen dienfibar geworden *). 
Der Name Oft: und Weftphalen kommt zwar erfi zur Zeit 


5) Sluter. Propyl. hist. p, 218. Sand, Bibl. Unitar. p- 
90. Benthem, Holl. Kirchen: und Schulſtaat. &. 879, F%- 
tenbog, Kepkl. bist. part, 3. p. 317. Spanhem, Cortr. cum 
Arm, p. 1. Groening, Hist, relig. c. 8. p. 188. MWengerse, 
Hist, eccles. Slav. I. 4. append. p. 512. Scherz, Colleg. Anti- 
soc. disp. I. p. 15. Zubieniec |. 3, bist, reform. Pol. c, 3. p. 
185. Leaner, Daffeler Chr. f. 79 fo. 

*) Vergl. oben den Art. Ostlalen, von Hrn. v. @ebebur. 

. Red 


ed. 

1) Capitulare Saxonum an, 797 bei Georgiſch, Corp. Jur. 
Germ Aatig. p. 598. 2) Lex Saxonum Tit. VII. — IX. p. 
460, 461. Aunales Lauriss. bei Periz, Mon. Germ. Hist. Seri 
T. J. p. 154, 160, 166, Einhardi Annal, p. 155, 161, 167. 
3) Formula convocationis Procerum Saxoniae ad oonrentum 

ntinum sub Carolo M. MSC. Codice canonum sec. IX. 
Bibliothecae 8. Blasii bei Ussermann, Germanine Saerae Pre- 
dromus, T. I. p. LXVIIT. et LXX 4) Joh. Georg Wach- 
ter, Glossar. Germ. p. 1835, 1386, 
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Karld des Großen vor, aber hieraus läßt fich nicht Ichließen, 
daß der Name jetzt erft entftanden, da unter Karl dem Gro⸗ 
fen die die Sachſen betreffenden Einzelnheiten erft recht bes 
Pannt wurden. Auch bedienen ſich die fraͤnkiſchen Schrift: 
ſteller des Namens ſchon von einer Zeit, wo die Unter: 
werfung noch nicht erfolgt war. Ferner zerfallen ja, un: 
eachtet ſich alle Sachſen ergeben mußten, die Gefammts 
achfen nicht in Dftphalen und Weftphalen, fondern neben 
diefen waren noch die Angrari und Nordleute. Endlich 
ift auch zu berüdfichtigen, daß auch andere germanifche 
Voͤlkerſchaften benfelben Theil der Wortbildung haben, 
als Thaifali und PVictovali, Aus diefen und andern Grün: 
den ift aud die Meinung unbaltbar, nach welcher falen 
in Oft: und Weſtfalen foviel als Walen, Wallen,d. b. 
Ballonen, Gallier, und der Name dadurch entitanden, daß 
Karl der Große an bie Stelle der aus ihrem Baterlande 
entführten Sachſen Leute aus Gallien nad) Sachſen ver: 
pflanzt’). Außer den obigen Gegengründen mwiderfpricht 
aber dieſer Meinung noch überdies, daß die Dit: und 
Weſtphalen als Sachen in der Lex Saxonam erfcheinen ; 
wären fie Franfen aus Gallien oder Wälfche aus demfels 
ben Lande gemwefen, fo hätten fie nach dem Brauche jener 
Zeit fränkifches oder rückſichtlich wallonifches Recht haben 
müffen. Die Erklärung des Namens von wallen, zit: 
ben, reifen ®), iſt auch unftatthaft, da die Dit: und Weit: 
pbalen feſte Sige hatten, Sehr beliebt war fonft die 
Meinung, daß das fale Roß bedeute, da vale im Platt: 
teutichen Füllen beißt, und ein Roß fei das alte Wappen 
der Sachſen geweſen“). Doch war das Mappen ber al 
ten Sachſen ein Loͤwe und Drache und darlıber fliegender 
Adler"), und das Pferd felbft in dem braunfchweiger Waps 
pen erft fpat”). Edbart leitet bus Wort fali, falai, fa- 
lahi von Fol (Bolt), congregatio, caterva, turba, ab, 
indem er zugleich auf ein Bolt Rebhühner hinweift, ſodaß 
wir in Dfiphalen einen oͤſtlichen Haufen oder Volk .der 
Sachſen erhalten '%). Aber wie wäre aus Folk fala ges 
worden; hätte es einen Umlaut erleiven follen, fo’ wäre 
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fylk geworben. Zu viel Gewalt thut der Sprache auch 
die Ableitung von Wald und Feld '') an, minder zwar 
die von Pfahl, von verpfählten Verfchanzungen an der 
Grenze, wobei aber dann angenommen werden muß, daß 
Ostfalai in den fränkiihen Denfmälern aus Ostphalai 
verborben fei, da phale im Althochteutſchen Pfahl beveus 
tet, und daß die Sachen, was unmahrfcheinlich ift, die 
fränfifhe Bildung angenommen, denn im Saͤchſiſchen 
müßten fie Oftpalen beißen. Die Ableitung von dem 
nordifchen vaulr, völlr, ebenes Gefild (campus planus), 
wodurch wir Bewohner ber DOftgefilde erhalten *), ift 
zwar dem Gelbfllaute nad) nicht gegen die Sprache, da 
völlr oft in der Beugung vall macht, aber dann hießen 
fie nicht Ostfala, fonden Oftwalla. Auch erhalten wir 
ba feinen Gegenfaß der dritten Abtheilung der Sachien, 
welde die Angrari ') umfaßte. Sie wohnten in ber 
Mitte zwiihen den Oft: und Weftphalen '). Angrarii 
bedeutet buchftäblih Angrer, d. b. Bewohner von Ans 
gern"), Wiefen, Gefilden; die altteutfchen Gloffen 
bei Peg geben arva durch angar, und in der That foms 
men auch auf die Angrarier, wiewol aud ihr Land nicht 
ohne Berge ift, doch die meilten Anger oder Ebenen und 
auf die Welt: und Oftphalen, wiewol auch diefe Ebenen 
batten, die meiften Berge. Fiall bedeutet im Nordifchen 
Berg, und biervon hat man die Bildung Fäla, Bergerin, 
'd. b. Bergewohnerin, Rieſenweib. Fala in Ostfala bes 
deutet alfo foviel, als Berger, d. h. Bergbewohner, und 
wir erhalten fo in ihnen Bewohner Öftliher Berge, eine 
Benennung, welde für die Harzbewohner ganz geeignet 
war. Aus der Vergleihung der Stellen in laurisheimer 
und Einhard’3 Jahrbüchern gebt hervor, daß alle Oſtſach⸗ 
fen au Oftphalen genannt wurden, aber Oſtphalen auch 
eine engere Bedeutung hatte, nämlich den Gegenfag zu 
den Bardengauern machte. Aber auch die Barbengauer 
batten eine engere und weitere Bedeutung, und in ihrer 
weitern Bedeutung werden auch die Oſtphalen, in engerer 
Bedeutung, unter ihnen begriffen '*). Hieraus geht hervor, 








5) Tritkem, lib. VI. Polygraph. ce. 3. Tombec. Lib. II. 
Comment, de Biblioth. Caesar., und mebre Andre, welche fonber: 
barer Meife diefe Erfiärung zum Beweife nehmen, daß die Benen« 
nungen DOft= und Weſtphalen vor Karl dem Großen nicht haben 
ftattfinden Eönnen. ©, dagegen Guilielmi Turckii Dissert. de 
Geographia Medii Aevi $. 28. not. b) p. 370 in feiner Ausgabe 
von Pauli Hachenbergi Germania Media. Kdit. III. 6) 
Reiner Reined, Bon ber Meißner anfenglich Herkommen. ©. 
78. 7, Cluver, Germ. Autiq, Lib, I, c. 3. Coceejus, Jus 
publicum c. 31. $. 35 und viele Andere, ſ. bagegen Johann 
Georg Wachter, Glossar, Own: 5 1885. Abel, Zeutfche und 
fächfifche Alterthümer. 2. Ib. ©. 64, 65, 2395. 8) Hittichind, 
Corb. Lib, I. bei Meibom, Seript, T. I. p. 638. 9) Die 
Herzoge von Braunſchweig, die Gebrüder Ernft, Johann, Albrecht 
und Friedrich, bie ihrem Water Herzog Ernft im 3. 1361 folg: 
ten, bedienten fich zuerſt des Pferdes in ihren Meinern Siegeln, 
S. bandverifdje Anzeigen v. 3. 1754. ©, 564, Bekanntlih war 
ber Loͤwe das alte Wappen der Derzoge von Braunſchweig. 10) 
Eckhart, Franc, Orient, Append. XIH, zum 1. 8b. ©, 888, 
Bergl. Luden, Gef. des teutfchen Bolkes, IV. &. 516, ber 
meint, bie andere Benennung der Oftpbalen, Osterliudi, feine 
für biefe Ableitung zu fprechen; auch könnte man wel die Grafı 
fhaften Suffolk und Norfolk in England für diefe Ableitung ans 
führen, die ihre Benennung aller Wahrfcheintickeit nad von 


Sachſen erbalten haben, und nicht eiwa von den Morbmannen. 
Aber daß Folk Hier Folk geblieben ift, zeigt eben, daß bei fala 
nicht an Work zu denken. 

11) Sagittarius, Dissert. de nomine Westphaliae ift zu beir 
ben Ableitungen geneigt, Scatenius S. 421 kämpft für bie Ab⸗ 
leitung von Feld, und ihr. ſtimmt auch Meinder's (Tractat, de 
Stat, Relig. s. Carl. M.) &. 9 bei. Wenn auch nit im Zert, 
doch in den Roten, verbient ber Seltſamkeit halber die Ableitu 
Wern. Rolevinc’d (De Antiqua Sax, bei Zeibnitz, Script. T. I 
p- 622) angeführt zu werben: Excusandi sunt ergo Westphali 
a phalia francice, quod est fallacia, latine, quia phalos, idem 
est, quod socius, nde dicebantur olim ephalar, Westphalar, 
Ostphalar et sic de aliis. 12) Vergl. E M. Arndt, Wink 
aus germanikhen Spraden 2c. in Ricbuhr’s rheiniſchem Mufeum 
für Philologie ıc. 2 Jahrg. (1828), 18) Diefe Form haben 
tie Annal, Laurish. und Zinhardi Annal., die Lex Saxonum 
und bas Capitulare. Der Poeta Saxo nur wirft bas erfte r aus 
und bat Angarii. 14) Pocta Saxo bei Pertz T. 1. p. 228. 
15) So aud bedeutet Angrivarii, nichts als auf Angern Seiende, 
vergl. das nordiſche verĩ (eier, d. h. Selenber) ald Endung von 
Völfereigennamen. 16) Wir bürfen den Faden der Ariadne, 
der allein aus dem kLabyrinthe führt, nicht ſchuldig bleiben. Wo 
die Anmal. Lauriss, m 3. 775 (p. 154) omnes Austreleudi Sa- 
xoneg et multi de Nordleudi braucht, hat Einhard in der ent ⸗ 
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daß ber Oſtphalen engere Bedeutung bie urfprüngliche 
war, und alfo Oflfala, Bewohner Öftlicher Berge, ganz 
bezeichnend war. Sie hatten —— im Weſten die 
Angrar '”), im Süden die Thüringer, im Dſten die Sla⸗ 
ven, im Norden die Bardengauer, und in weiterer Bes 
deutung die Bardengauer mit begreifend, im Norben bie 
Nordfachfen, die Sachjen jenfeit der Elbe. Der Haupt: 
punkt der Oftphalen war an der Oder und zwar zu Or⸗ 
beim '). Als im 3. 747 Gripho, Pippin’s Bruder, zu 
den Sachſen geflohen, feste er fich mit bem verfammels 
ten Heere berfelben an ber Ocker (Ovaera) an dem Orte 


fpredgenden Stelle (p. 155) omnes Ostfalai, unb wo bie Annal, ‘ 


Lauriss, zum 3. 780 (p.160) haben: omnes Bardongauenses, hat 
Einharbd omnes orientalium partium Saxones. Unter allen Bars 
—— find alfo hier zugleich auch die Oftphalen zu verſtehen, 
und oben 
Bergl. den Poeta Saxo (p. 228): 

Sed generalis habet populos divisio ternos, 

— Insignita quibus Saxonia floruit olim. 

Nomina nunc remanent, virtus antiqua recessit. 

Denique Westfalos vocitant in parte manentes 

Occidun, zu non longe terminus amne 

A Rlieno distat; regionem solis ad ortum 

Inbabitant Osterliudi, quos nomine quidam 

Ostvalos alio vocitant, confinia quorum 

Infestant eonjuncta suis gens p Slavi. 

Inter ietos media regione morantur 

Angarii, populus Saxonum tertius; horum 

Patria Francorum terris sociatur ab austro, 

ve eadem conjungitur ex Aquilone. 

Die Norbleute werben bier nicht befonders erwähnt, auch fommen 
in der Lex Suxonum nur DOftphalen, Angrarii und Weftphalen 
vor; daß ber Nordleute nicht befonders gebacht wirb, kommt wol 
daher, daß Lex Saxonum das Capitulare von 797 und bie Con- 
vocatio verfaßt warb, als ber Kern ber Norbieute noch nicht bes 
zwungen war, unb daß, als ber Poeta Saxo ſchritb, bie Rorbs 
leute dadurch, daß fie hinmweageführt und ihre Gauen den Slaven 
gegeben worden waren, bei ber ihnen geftatteten Rückkehr zu ſchwach 
zeweſen, ſich wieder als eine befondere Abtheilung ber Sachſen 
geltend zu machen. Cie wurden nur noch ald eine fächfifche Mark 
betrachtet. Vergl. über bie Rorbleute ben Art. Dithmarsen (es 
ſchichte der Diem). 

17) Das Chron. Gottwie. T. I. p. 725 gibt Oftfaliens Um⸗ 
fang als alles Band zwiſchen der Wefer, Elbe, Saale und Unftrut, 
Angriens Grenzen (8. 545) als alles and zwiſchen ber Ems, 
kippe, Dimel, Wefer und Leine, und Weftphalens Geenzen (©. 
349) als alles Sand zwiſchen dem Rhein und ber Wefer um bie 
Ems, Kippe und Ruhr umfaffend an. Auch Andere geben an, bie 
Veſet habe bie Grenze zwiſchen den Oft: und Weftphalen gemacht, 
fo 4.8, fagt Johann de Bolda (Chron. Eccles. Hamelen, bri 
Meıbom, Script. T. Il. p. 513): Ad partes fluminis Wesce’ae, 
quo Westphalos et Ostvalos segregat et disjungit (unde Ostvali, 
id est Saxones, sunt dieti), jo auch nad Euben (4. Bo. ©. 
278) wohnten die Weftphalen von der fräntifchen Grenze im Suͤ⸗ 
ben und Welten bis zur Weſer, jenfeit des Fluſſes lebten bie Oſt⸗ 
pbalen bis zur Elbe, unb bie Angrar fcheinen die Bewohner ber 
Ebene zu fein, bie ſich an beiden Ufern ber untern Wefer und an 
der Eibe binabfenkt. Aber nach dem Posta Saxo (f. d. vor. Anm.), 
waren ja die Angrar zwifthen ben Oft: und Weftphalen —— 
im Süden bie Franken (d. h. die Heſſen, bie auch den froͤnkiſchen 
Blkerfhaften angehörten) und im Rorben das Meer zu Nach⸗ 
dara. Gollen die Oft: und Weitphalen Nachbarn werben, fo müfs 
fen wir alfo annehmen, daß bie Angrar in Suͤd⸗ und NRorb: Ans 
grar zerfallen feien.. 18) Wir nehmen gern mit Pers Orheim 
an der Oder für Obrun, oberhalb Wolfenbüttel. Nur ift diefes 
dabei zır bemerken: Da Ohrun am linken Ufer ber Oder liegt, 

%. Cacyti. d. W. u. K. Dritte Section, VIE 
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Orheim. Pippin zog mit bem Frankenheere durch Thüͤ⸗ 
ringen, brang in Sachſen ein, feste fih an dem Zluffe 
Missaha an dem Orte Skahningi (Schöningen an bem 
Bache Meiffau im Braunfchweigiihen). ‚Doch kam es 
nicht zur Schlacht, fondern man zog nach Unterhandluns 
gen ab. Karl der Große ſchlug im 3. 775 an der Wes 
fer an dem Drte Brumisberg (bei Hörter) die Sachſen, 
bie ihm ben Übergang über den Fluß wehren wollten, 
ging über ben Fup, und mit einem Theil an die Oder, 
Hier kamen zu ihm alle Dftphalen, oder nach dem Auss 
drude ber andern Jahrbücher alle Auftreleude (Dflleute) 
der Sachen mit- einem der Edelinge, Namens Heffi, ga= 
ben Geifeln und ſchworen Treue. . Bon bier ging Karl 
—— und im Gaue Buchi (muthmaßlich Buͤckeburg) 
amen bie Angrar mit ihren Edelingen zu ihm und_thas 
ten wie bie Dftphalen. Unterbeffen war ber andere Theil 
bed Heeres, den ber Frankenkoͤnig an ber Wefer an dem 
Drte Hlibbefi (Lidlach im Oſten von Minden) in einem 
Standlager zurüdgelaffen hatte, von den Sachen erſchla⸗ 
gen worden. Karl flürgte nun wieber auf die Sacılen 
und fo gaben endlich auch die Weſtphalen Geifeln. Der 
König drang im I. 779 in das Land der Weflphalen, 
und nahm jie alle in feine Gewalt. Bon dba fam er an 
die Weſer und hatte einige Zage Standlager an bem 
Orte Midufulli; bier kamen zu ihm nach dem Ausbrude 
ber Ann. Lauriss. die übrigen, welche jenfeit der Wes 
fer waren, nad Einhard's Bezeichnung die Angrar und 
Weftphalen, gaben Geifeln und leifteten Eive. Bon dem 
Lager bei Rippfpring wandte ſich Karl im 3. 780 nad) 
Ofen und kam an die Oder. Zu ihm waren, wie er ges 
boten, alle Sachfen der Dflgegenben, nad Einhard’3 Aus⸗ 
drude, nach dem der Annal. Lauriss, alle Barbengauer 
und viele von den Norbleuten gekommen, und empfingen 
an bem Orte, der Orheim hieß, die Taufe. Im J. 754 
nahm Karl der Große feinen Weg durch Thüringen, kam 
in bie Ebenen Sachſens, die zwifchen der Saale und Eibe 
liegen, und kehrte, nachdem er bie Üder und Höfe ber 
Oſtſachſen verheert, von Scahningi ( Schoͤningen) ins Land 
der Franken zurüd, Schon oben zum 3.747 fahen wir, 
wie die Sachſen in Orheim ſich verfammelten, während 
fih die Franken bei Scahningi fetten. Die natürliden 
Bollwerke der Oſtphalen waren alfo der Harz, der Elm 
und der Drümmling. Ihre Ebenen an ber Elbe und 
Saale waren leicht den Anfällen ausgefegt, und litten fehr 
durch die Einfälle der Slaven. Verwandter waren bie 
Oſtphalen mit den Angrarn, ald mit den-Weftphalen. Nach 
dem Rechte der Oſtphalen und Angram hatte die Frau, 
wenn fie Söhne geboren, die Gabe, die fie bei der Verbeis 
re erhalten, fo lange fie Iebte, und hinterließ fie den Soͤh⸗ 
nen. Starben die Söhne bei Lebzeiten der Mutter und farb. 
fie felbft nachher, fo erhielten ihre nächften Verwandten 








und die Annal. Lauriss, zum I. 780 bie Sage Orheims als jen 
feit der Ocker angeben, fo hat das alte Orheim entweder nicht 
gelegen, wo jetzt Shrun Hegt, oder die Annal, Lauria- habın ſich 


19) Annales Lauriss, Minores bei Pertz, Script. T. I. p- 
115. Annal. Läuriss. Major. p. 136, 154, 160, 166. Zinhardi 
Annal. p. 187,155, 161, 167. 

> 


.. 


OSTPRIGNITZ 


die Heirathögabe als Erbſchaft. Hatte fie Feine Söhne, 
fehrte die Heirathögabe an ben Geber, wenn ev lebte, zus 
sd, war er geflorben, an feine nächften Erben. Bei den 
Weltphalen hingegen verlor dad Weib, wenn e8 Söhne 
eboren, das Heirathögut, hatte fie feine geboren, befaß 
e daffelbe ihre Lebenszeit. Mac) ihrem Tode ging das 
Heirathegut an den Geber zurüd‘, ober war biefer nicht 
mehr, an feine nächften Erben. Von bem, was Mann 
und Frau erwarben, erhielt bei den Weftphalen die Frau 
den halben Theil, bei den Oftphalen und Angrarn nichts, 
und mußte fich bei diefen mit der ‚Heirathögabe begnü: 
gen *). Da nad damaligem Brauche bad Met fi 
nicht nach dem Lande, fondern nad ber Volksabſtammung 
richtete, fo erhellt aus jenen Rechtöbeftimmungen deutlich, 
daß die Dftphalen und Angrar mit einander flammper: 
wandter waren, ald die Weltpbalen mit den beiden. Der 
Name Oftphalen (Ostfaloa) erhielt fi) ald Benennung 
eined Gaues ?'), in welchem Hildesheim lag und ber bie 
an die Mauern Hanoverö ging *). — Ostfaloa ”’), d. h. 
Aa (Fluß oder Au) der Oftfalen, hieß aud ein Drt in 

Sacyfen ’*), deffen Lage aber ungewiß ift. 
(Ferdinand Wachter.) 

Ostpreussen, f. Preussen. 

OSTPRIGNITZ, ein Kreiö im preuß. Regierungds 
bezirfe Potsdam, welcher im Norben an Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
sin, im DOften an Ruppin, im Süden an Wefthavelland, 
im Welten an Weftprignig grenzt. Seine Größe beträgt 
gegen 34 Meilen; er hat 4 Städte, 2 Marftfleden, 
144 Dörfer, 29 Golonien, 43 Vorwerke und 6700 Häu: 
fer mit 41,000 Einwohnern. Die Oberfläche ift eben und 

rößtentheils fandig. Die Doffe, Jägelig und Stepmit 
And die wichtigften Gewaͤſſer. Aderbau und Viehzucht. 
Hauptort ift Wittftod. (L. F. Kämtz.) 

Ostpunkt, f. Himmelsgegend. 

OSTPYRENÄEN (Pyrenses Orientales), De: 
partement von Franfreih, aus der ehemaligen Grafidaft 
Rouffillon gebildet, grenzt gegen Oſten an das mittelläns 
difche Meer, gegen Süden an bie Pprenden, melde «6 
von Spanien und zum Theile vom Anborrathale trennen, 
gegen Norden und Welten an die Departements der Au: 
de und Arriege. Seine Oberfläde beträgt 78,09 D Dei: 


— 





20) Lex Saxonum. T. VIII. etIX. bei Georgiſch S. 40, 
461. 21) Oſtphalen in weiterer Bedeutung ward natürlich 
nicht als ein Gau betrachtet, daher heißt es auch im Capitulare 
Saxonum vom I. 5: Simulque congregatis Saxonibus de di- 
versis plagis, tam de Westfalahis et Angrariis, quam de Oost- 
falahis (bei Georgiſch ©. 598), wierrol bie Retart pagts für 

lagis febr beliebt ift, fo 4. B. bei Anton. Matthaei, De Nobi- 
itate, Lib. I. p. 98. Joh. . Wachter, Gloss. p. 1885. 
Ussermann, Prodr. T. 1. p. LXVI. Auch hatten die Weftphalen 
mehre Gauen, und ein Gau ber Angrar hieß Buchi. S. Annal. 
Lauriss, p. 164, Einhardi Annal. p. 155, 167, Der Gau Ost- 
faloa hat alfo blos Beziehung auf die Oftphalen in engerer Bedeu⸗ 
tung, zumal ba auch der große Barbengow von ben Dftphalen in 
weiterer Bedeutung umfaßt war. 22) Per& zu Vita Hiudoviei 
Imperatoris. T. Hl. p. 612, Not, 25. 23) In Ostfaloa if 
Ostfalo ber Genitiv Plural. 24) Vit, Hludorici. c. 11. z. 9. 
£0% (p. 612): in loco, cujus vocabulum est (mrfaloa; aus dem 
3ufammenhang erhellt, daß der Oftfaloa in Sadıfın lag. 
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Ien. Hart an die Kette ber Pyrenaͤen grenzend, ift feine 
Oberfläche fehr uneben. Die beiden Hauptthäler, welche 
gegen bie Gentralfette auffteigen, bie des Tet und Ted, 
find e Theil fehr wild; ebenbiefes gilt von dem Thale 
bed Gly. Jedoch hat hier dad Gebirge nicht mehr den 
rauhen Charakter, wie in ber Mitte der Kette. Zwiſchen 
ben oben erwähnten Hauptthälern zieht ſich eine Berg: 
kette nad; Norboft, welche fich bald darauf in ber Ebene 
des aufgeſchwemmten Landes verliert; in ihre erhebt ſich 
ber Ganigou, welcher eine Höhe von faft 8700 Fuß er⸗ 
reicht und deſſen vier Spigen weit gefehen werben. Über 
die Bergkette gehen mehre Paͤſſe (Ports oder Cols) nad 
Spanien, fo der wilde Col de la Perche von Mont:Louis 
nah Puycerda. Eine fehr befuchte Fahrſtraße führt im 
öftlichen Theile von Perpignan über Bellegarbe nah Ge: 
rona in Spanien. Gletſcher gibt ed in dieſem Depar: 
— nicht, weil die Gebirgsmaſſe keine hinreichende 
he hat. 
v In den Gebirgsthälern iſt der Boden häufig fleinig 
und eignet fich zu Feiner Gultur, oder biefe ift wegen ber 
häufigen Überſchwemmungen doch nicht fehr fiber, dages 
gen zeichnen fich die ebenen Gegenden durch große Frucht: 
arfeit aus; in der Nähe ber Küfte find viele Suͤmpfe 
und Moräfte, welche befonderd im Sommer ungefund 
find. Der Aderbau fünnte einen großen Gewinn geben, 
wenn er beffer betrieben würde. In mandyen Gegenden 
wird nach der Getreideernte noch Hirfe gefdet. Sehr gut 
ift der Obſtbau, und das Klima begünftigt bie Gultur 
der Pomeranzen und Gitronen, fowie des Ölbaumes, 
Der Wein dieſes Departements ift fehr gut, und koͤnnte 
noch weit befjer fein, wofern man eine größere Gorgfalt 
auf feine Bearbeitung wendete. Die fämmtlichen Weine, 
welche bier gebaut werben und ımter bem Namen Rouf: 
filon in den Handel kommen, find dumfelfarbig, feurig und 
von lieblihem Gefhmade. Die gewöhnlich rothen Rouf: 
filons Weine laffen ſich ſehr gut transportiren und geben 
theilö in die Golonien, theils dienen fie dazu, um andere 
weiße und rothe Weine ftärfer zu färben und ihnen mehr 
Feuer zu geben. Am gefuchteften find die Weine von 
Baira, Saltes, Zormilla, Espira, Mivefaltes ꝛc. Der 
efuchtefte unter den Weinen des Departements ift ber 
accabec, welcher von einer aus Spanien flammenben 
Traube bereitet wird und von welchem jährlich etwa 2000 
Slafchen —— werden. Er naͤhert ſich dem tokayer 
Weine. ch die Maulbeeren gedeihen ſehr gut, jedoch 
iſt der Seidenbau nicht bedeutend. 

Die Rindbiehzucht wird ſehr vernachlaͤſſigt und bie 
Kühe geben eine ſchlechte Milch; weit beſſet find die 
Pferde; jedoch ziehen die Einwohner bei ben Zeldarbeiten 
meiftend die Maulefel vor. Die Schafe haben eine 
fehr gute und feine Wolle; Fiſcherei ift an den Küften 
fehr lebhaft. Der Bergbau ift nicht fehr bedeutend, 

Die Zahl der Bewohner ift nahe 150,000, fämmtlic) 
Katholiken. Sie reden ein verborbeneds Spaniſch und 
haben im Gebirge elende Wohnungen. An vielen Häus 
fern, welche den Vichftällen gleichen, ſieht man feine Fen⸗ 
fter, fondern Köcher, welche bei fchlechter Witterung und 
Nachts mit Fenſterladen gefchloffen werden, Das Depars 
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tement ſchickt einen Deputirten in die Kammer, wird in 
drei Bezirke, 17 Cantone und 249 Gemeinden getheilt. 
‚Hauptort ift Perpignan. (L. F. Kämtz.) 
OSTRACEA (Mollusca). Diefe Familie ber zweis 
ſchaligen Weichthiere, zuerft von Lamarck aufgeftellt, ent: 
fpricht der Gattung Ostrea Linned. Jener rechnete 
Anfangs die Gattungen Radiolites, Calceolus, Crania, 
Anomia, Placuna, Vulsella, Ostrea, Gryphaea, 
Plicatula, Spondylus, Pecten hierher. Später mobifis 
cirte Cuvier diefelbe bedeutend und bat in feinem neueften 
Werke Rögne animal ed. 2. folgende Aufſtellung — 
Acardo mit den Untergattungen Radiolites, Sphaeruli- 
tes, Calceolus, Hippurites, Batolithes ; ‚Ostrea mit 
den Untergattungen Ostrea, Gryphaea, Pecten, Lima, 
Pedum; Hinnites; Plagiostoma; Pachytes; Diancho- 
ra; Podopsis; Anomia; Placuna; Spondylus mit ber 
Untergattung Plicatula; Malleus; Vulsella; Perna mit 
ben Untergattungen Crenatula, Gervillia, Inoceramus, 
Catillus, Pulvinites; Etheria, Avicula mit den Unters 
gattungen Margarita und Avieula; Pinna; Arca mit 
den Untergattungen Arca, Cucullaea, Peetunculus, 
Nucula; Trigonia. Lamarck trennte in feinem legten 
Werke: Histoire naturelle des animanx sans vertö- 
bres, die Oftraceen in die beiden Familien Rudistes und 
Ostracea, bie lestern enthalten num noch Gryphaea, 
Ostrea, Vulsella, Placuna und Anomia. Blampille 
(Malacologie) zählt folgende Gattungen zu ber Familie 
Ostracea: Anomia, Placuna, Harpax, Ostrea, Gry- 
phaea, flellt bann aber noch eine zweite Familie Sub- 
ostracen auf, mit den Gattungen Spondylus, Plica- 
tula, Hinnites, Peeten, Pedum und Lima, Rang 
(Manuel de .l'hist. nat. des Mollusques) behält Blains 
ville's erfte Familie bei. Menke (Synopsis Mollusco- 
rum ed. 2) bat die Ostracea zur Orbnung erhoben und 
ftelt folgende Anorbnumg auf: Ostracea, subord. I, 
Monomya. #amilie 1. Ostracea. Gattungen: Anomia, 
Placuna, Ostrea, Mülleria, Gryphaea, Plagiostoma, 
Familie 2, Pectinia. Gattungen: Podopsis, Hinnites, 
Spondylus, Plicatula, Pecten, Pachyta, Dianchora, 
Lima, Pedum. Familie 3, Malleacea. Gattungen: 
Malleus, Vulsella, Perna, Inoceramus, Catillus, 
Posidonia. Subord. II. Familie 4. Aviculacea, ats 
tungen: Gerrillia, Pulvinites, Crenatula, Avicnla, 
Melgrine, Pinna,. Familie 5. Arcacea. Gattun— 
gen: Cucullae, Arca, Pectuneulus, Nucula, Trigonia, 
(Dr. Thon.) 

OSTRACH, Marftfleden am Fluſſe gleiches Nas 
mens, in der Stanbeöherrfchaft ach, dem Fürften von 
Thum und Taxis gehörig, im figmaringifchen Antheile 
ber fürftlih=hohenzollerfhen Lande gelegen, mit 1200 
Einwohnern, die lebhaften Handel mit Lanbesprobucten 
treiben. (Benicken.) 
Ostrach. ( Kriegsgeſch) Am 1. Mai 1799 exöffs 
netem bie franzoͤſiſchen Republicaner den Feldzug gegen 
Öfterreich ohne Kriegserklaͤrung. Ihre Donauarmee uns 
ter dem General Dourban, 38,000 Mann mit 8000 
Pferden ſtark, uͤberſchritt am gebachten Tage ben Rhein 
bei Kehl und Bafel, durchzog in mehren Golonnen ben 
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Schwarzwald und rüdte am 8. Mai in eine Pofition, 
melhe von Thengen uͤber Geiringen und Aldingen nach 
Münfter ſich erfiredte. Nach einer Raft von drei Tagen 
feste die Armee ihr Vorrüden fort und am 20. Mai bes 
fand fich der rechte Flügel (Divifion Ferino) zu Höfighos 
fon, die Mitte (Divifion Souham) zu Pfullendorf, der 
linfe Flügel (Divifion St. Eyr) zu Mengen, während 
bie Avantgarde unter dem General Lefevre (9000 Mann) 
eine Stellurig bei Oſtrach an beiden Ufern bes gleichnamis 
gen Fluffes genommen hatte, und ber General Bandamme 
mit einem Detafchement von 5000 Mann zur Dedung 
ber linken Flanken bes Heeres jenfeit der Donau befand. 
Auf vie Nachricht vom eg ber Franzo⸗ 
fen ließ der Erzherzog Karl die von ihm befebligte öfters , 
reihifhe Hauptarmee (80,000 Mann mit 26,000 Pfers 
den) vom Lech und ber Donau aufbrechen, und nahm 
am 20. Mai eine Stellung bei Alſchhauſen und Braus 
nenweiler, mit der Avantgarde (General Nauendorf) zwis 
ſchen Königsedberg und Fulgenftabt. Am Morgen bes 
21. Mai wurde der Angriff auf die franzöfifche Stellung 
in drei Eolonnen angeordnet, deren erfte (rechter Flügel, 
General Fürft von Fürftenberg) ber Mengen gegen Pfuls 
Iendorf, die zweite (Gentrum, General Kienmaier) vom 
Klofter Sieffen, die dritte (linker Flügel, General Nauen: 
dorf) über Alſchhauſen gegen Oftrach vorrüden follte. 
Den beiden letzten Golonnen gelang es leicht, ben 
Feind zu vertreiben, fich bei Dftrady zu vereinigen, und 
den bort comcentrirt aufgeftellten General Lefevre durch 
ihre bedeutende Übermacht nach Pfullendorf zurüdzumers 
fen (hauptfächlich durch ein raſches Überfchreiten der Oftrach 
bei Jettkofen). Sie Po dem weichenden Feinde bis 
in die Gegend von Kalfreutbe. Gleichzeitig nahm bie 
erfte Eolonne Friedberg und Reppertöweiler, Üüberfchritt die 
Dſtrach bei Einhard und flellte fich bei Magenbuch auf. 
Einen entfcheibenben, burch eine Umgehung über Den⸗ 
fingen einzuleitenden Angriff auf die franzoͤſiſche Haupt⸗ 
ſtellung bei Pfullendorf Binderte die beginnende Dunkel⸗ 
heit des Abends; St. Cyr hielt die Höhe bei Mengen 
gegen einen Savaleriangriff und zog fich, von dem büftern 
bende begünftigt, über Krauchenwied an die Haupiſtel⸗ 
lung Jourdan's heran, ber mit den vereinigten Divifionen 
in der Nacht über Stodad nad Engen zurlidging. 
Der Verluſt der Öfterreicher belief fich auf 2000 Mann z 
die Franzofen verloren an 3500 Mann und drei Geſchuͤtze. 
(Benicken,) 
OSTRACIAS (Paldozool.), ift nah Plinius eine 
harte —— Muſchel, deren man ſich zum Poliren 
ber Edelſteine bediente. Plinius N.XXXVII, 10. 
669. edit. Basil. 1539 fol. (H.G. Bronn.) 
OSTRACIDIUM (Arachnides), Eine Gattung 
fpinnenartiger Thiere von Perty aus Phalangium geſon⸗ 
dert, und in Spix et Martius delectus animalium 
artieulatorum aufgeftellt, wofelbft auf Taf. 40 eine Art 
als Typus, O. fuscum, abgebildet ift. Die Kennzeichen 
find: der Cephalothorax fhildförmig, niebergebrüdt, hin 
ten dornenlos, a st; ber Dinterleib ganz verborgen ; 
bie Füße ziemlich kurz und die hinterm Hüften. bornig. 
(Dr. Thon.) 


— 
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OSTRACINE ober OSTRACENA, alter Name 
einer Heinen Stadt Unteraͤgyptens an ber Grenze Palaͤſti⸗ 
na’3 und Arabiens, 26 Milliarien vom Caſius Mons, nad) 
dem Itinerarium Antonini (p. 152), 65 von Pelufium, 
nach Plinius (V, 12, 14) in einer weit herum waſſer⸗ 
leeren Gegend (Joseph. B. Jud, IV, extr.), nicht weit 
vom See Sirbonis. i (H. 

OSTRACINI (Crustacea), Eine von Dumerit 
(Zoologie analytig. überf. v. Broriep, ©. 176) auf: 
geftellte Familie der Entomoftracinen, mit, bicht auffigen: 
den Augen, der Körper von zwei Falfartigen oder horn⸗ 
artigen, mufchelähnlichen Schalen bedeckt. Latreille hat 
diefelbe Ostracoda genannt. Es gehören hierher bie Gat⸗ 
tungen; Lyncaeus, Daphnia, Cypris und Cythere. 


(Dr. Thon.) 

OSTRACION (Paläojool.), vgl. Ostracion (Zool.) 
Bon diefem Fiſchgeſchlechte, welches gaffiz zu feiner Ord⸗ 
nung der Ganoiden, Familie der Sclerobermen rechnet, 
fennt man mit Gewißheit nur eine einzige fofjile Art, 
überhaupt bie einzige foffile Art ber 7 Familie. . Die 
Kennzeichen bes Geſchlechtes im foffilen Zuftande find: 
in im Querfchnitte quadratifcher, drei⸗ oder fünfediger 


ein im & 
Körper, der von großen fechöedigen Schildern bebedt iſt. 

1) O. mierurus Agass. Pois. foss. IL. 17. O. 
turritus (Forsk.) Volta Itiol, CLXXI. sq. t XLII. 
£. 1. (exelus. syon.). Diefe foffile Art flimmt fehr nahe 
mit dem O. turritus Forsk.. bes rothen und inbiichen 
Meeres ıberein, durch den in feiner Mitte fi pyramibals 
erhebenden, oben mit einem ftarfen zurüdgebogenen Sta: 
chel ſich endigenden Rüden, und durch die Form und 
Stellung der Floſſen. Allein das von Volta abgebildete 
Eremplar wenigftens ift viel kleiner, faum über 24” parif, 
lang, faft 2” hoch; es fehlen ihm bie zwei Dornen an 
den ſich fehr nahe und hoch an der Stim_ fichenden Aus 

en, obfchon ein anderer zurudgebogener Stachel an den⸗ 
Iben vorhanden ift. Seine Form von ber Seite gefehen, 
ift rhomboidal⸗ quadratiſch, der Kopf kegelfoͤrmig, die Lips 
pen vorfiehend; am Bauch und After find 3—5 Dor⸗ 
nen; der Stoffen find fünf, die Bruftfloffen find Länglich: 
eiförmig mit je 12 Strahlen; die Rüdenfloffe flcht hinter 
dem Döder, der Afterfloffe gegenüber; beide find geruns 
bet und — die Schwanzfloſſe iſt ganz ¶ N und 
—* am Ende bogenfoͤrmig abgerundet und mit 
* Strahlen '). , , 

Bon einer zweiten Art gibt Bourbet an, bie Gau: 
menzähne in dem _tertiären nochenreichen Kalkfandfteine 
(dem er gleiches Alter mit bem parifer Gypfe gibt, obs 
ſchon er ber jüngern Molaffe angehören dürfte) am Mo: 
liereberg bei Neufchatel gefunden zu haben. Aber wahrs 
ſcheinlich gehören jene Zähne einem ganz andern Ge: 
ſchlecht an, wie benn auch Agaſſiz, obichon an berfelben 
Stelle fortwährend mit verwandten Unterfuchungen bes 
fehäftigt, ihrer unter dieſem Namen nit weiter ers 
wähnt ’). 





1) (Folta) Ittiolittologia Veronese. (1796. fol.) I.c. Apas- 
siz, Recherches sur les Poissons fossiles, (Neufchatel 1833. 4) 
IL, 17. 2) Bourdet in d. Memoires de la Société Linndenne 
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3) Was Walch's Ostracion im 2. Bande bed Na— 
turforſchers fei, eine Verfteinerung, an welcher ſechs in zwei 
Reihen von einander entfernt liegende fechdedige Schilder 
aus (?kiad) dem Gefteine von Altdorf hervortreten, ift 
nicht ausgemacht und aus ber Abbildung und Befchreis 
bung nicht wohl zu erkennen ’). 

4) Dagegen ift befien fragliher Ostracion im 8, 
Bande verfelben Zeitfchrift ein Echinofphärit *). 

(H. G. Bronn.) 

OSTRACION, Linne (Pisces), Kofferfifd. 
Eine Fifchgattung aus der erflen Reihe oder den Knochens 
fiihen, zur fechöten Ordnung Plectognathi und zu deren 
zweiter $amilie Selerodermi gehörig. Diefe Fiſche zeich- 
nen fich von andern ſogleich dadurch aus, daß ihr Koͤr⸗ 
per nicht mit Schuppen, fondern mit Knochenplatten übers 
zogen ift, welche regelmäßige Felder bilden und im Gans 
zen einen unbiegfamen Panzer barftellen, ber faft wie bei 
den Schildkröten den ganzen Körper überzieht, nur den 
Schwanz, die Floffen, dad Maul mit ben Lippen zur 
Bewegung frei läßt, indem nur ber Durchgang biefer 
Theile Offnungen in dem Panzer find, wie man am 
beiten ſehen kann, wenn die weichen Theile eingetrodnet 
find, wie foldyes an den Eremplaren in Naturalienfamms 
lungen ber Fall zu fein pflegt; wie ferner bei den Schild⸗ 
fröten die Ruͤckenwirbel in einem Panzer verwachſen find, 
fo ift auch bei diefen Fifchen der größte Theil ihrer Wirs- 
bel verbunden. Jeder Kiefer hat 10—12 Fegelförmige 
Zähne, man fieht Außerlich Beinen Kiemendeckel, ſondern 
nur einen Hautfpalt, jener aber liegt unter biefem und 
bat ſechs Strahlen. Es ift nur eine einzige Rüdtenfloffe 
und eine Afterfloffe vorhanden, die Bauchfloſſen fehlen, 
fowie am Skelett auch die Beckenknochen. 

Wenn man, wie bemerkt, die äußere Bedeckung bies 
fer Fifche auch kurzweg als Knocenplatten annimmt, fo 
find fie doch im der That eigentlich nichts anderes, als 
bärtere Schuppen aus mehren, dicht übereinanderliegenz 
den Lagen gebilbet, ungefähr denjenigen analog, wie man 
fie auf den Rüden des Krofobiles antrifft. Die Koffer: 
fiſche haben fehr wenig Zleiih und find, fo zu fagen, 
mehr mit Luft angefüllt, weshalb, wenn man fie fürs 
Gabinet präpariren will, man faft faum nöthig hat, fie 
auszunchmen, mit Ausnahme ber Leber, welche fehr groß 
und thranreich if. Bei diefer Leichtigkeit, diefe Fiſche auf: 
ubewahren, gehören fie zu denjenigen, welche man fchon 
in den älteften Sammlungen findet. Außer der Leber ift 
ihr Magen auch fehr groß und häufig, und man findet 
in bemjelben liberbleibfel von Schneden und Mufchelfcha: 
In, Gorallenftämmen, Gruftaceen ıc., ſodaß fie alfo rein 
fleifchfreflende Ipiere find. Sie werden nicht groß, ob: 
gleich ihre Lebensdauer faum gering fein kann, ba fie. 
ziemlich gegen feindliche Angriffe gefhüst find. Man bält 
einige für giftig, obgleih andere, namentlih Ostracion 
triqueter in Jamaica, ald Lederbiffen auf die Zafeln der 
Reihen fommt. u 


de Paris 1825. IV, 861 09, Zaprb. &. Mineral. 1830, ©. 855 
8) Der Naturforfher. 2. ®b. 1774. ©. 156. c IV. 68, 
4) Gbenbafelöft. 8. Wh. 1776. ©, 239-366. . VL. 1, 2 
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Die Kofferfifche halten fich in ber Nähe der Küften 
auf und find eigentlich in ber Nähe der Linie einheis 
mifh; nur wenige Arten gehen über bie Wendekreiſe 

aus. 
- Zu leichterer Überſicht der Arten bat man biefelben 


nach ihrer Geftalt, dem Dafein oder Mangel von Stacheln 


in Unterabtheilungen gebracht, ob man glei noch nicht 
enau barlıber unterrichtet ift, ob hierbei nicht etwa Ges 
hlechtöverhältniffe vorliegen. Lacepede, im deſſen Natur: 
gefchichte der Fiſche überhaupt mancherlei eigenthuͤmliche 
poetifche Anfichten vortommen, meinte, ob nicht vielleicht 
die Kofferfiihe ohne Dornen und mit ſchmackhaftem Fleiſche 
die Weibchen wären, die bebornten aber, mit ihrem lebers 
artigen Fleifche die Männchen ? 
A. Kofferfifche mit dreieckigem wehrlofem Körper. 
1) ©, triqueter, Linne (Blood, Naturgefchichte 
der ausländiihen Fiſche. Zaf. 130. Die Figuren von 
Seba Thesaurus III. t. 24. f. 6 — 12 find ſchlecht. 
Dagegen befindet ſich eine fehr gute Abbildung im Die- 
tionaire de Sciences naturelles, cahier 5). Die ſechs⸗ 
edigen Panzerftüde find in ber Mitte budelartig erhöht, 
von welcher Erhöhung Linien von Heinen Hödern, perl 
ähnlich, auslaufen, die ſich bis an die Seiten ziehen, fos 
baß ber Rüden nicht blos bog audgefchnitten, fondern 
auch fein geerbt erfcheint. Ein fenkrechter Querdurch⸗ 
ſchnitt des Körpers gibt die Geftalt eines gleichfeitigen 
Triangels. Der Schwanz ift lang und geht in eine zu: 
erundete Floffe aus. Die allgemeine Farbe ift rörhlich 
braun, alle Bloffen find gelb, die Panzerſchilder haben in 
ber Mitte einen weißen Stern und auf dem Schwanze 
fiehen rumbe, weiße, braun eingefaßte Fleden. Die Länge 
beträgt 15—18 Zoll. Diefer Fiſch findet fich bei den 
Antillen und in ben indifchen Gewaͤſſern, und dient als 
Delicateffe auf den Zafeln der Reichen von Jamaica, wes⸗ 
halb denn Lacepede allen. Ernſtes vorgefchlagen bat, ihn 
nicht blos im die europdifchen Meere, fondern fogar in die 
europäifchen Zlüffe zu verpflangen! 
2) O, concatenatus, Linne (Bloch, Xaf. 131). 
Der Kopf aſchgrau, mit violetten Streifen, ber Bauch 
weiß, die Flofien roͤthlich, die Seiten violetgrau 
mit einem weißen Netz überzogen, indem jebed einzelne 
Schildchen aus ſechs weißgerandeten Dreieden beiteht. 
Die Schwanzfloffe zugerundet. Er findet ſich ebenfalls 
bei den Antillen und wird 10—15 Zoll lang. 
B. Wie vorige, aber hinten am Bauche mit Domen. 
3) O. trigulus (Bloch, Taf. 135). Diefer Fifch fins 
bet fi in den brafilianifchen Meeren, auch bei den 
Antillen. Er ift did, die zwei Dornen find frumm ge: 
bogen und gefurdt, an den Seiten fliehen bie Mittel: 
punkte der Schilder, am Bauche die Ränder berfelben 
wie Perlenreipen hervor. Die Länge beträgt über einen 
Fuß. Wenn man diefen Fiih aus dem Waſſer nimmt, 
fo läßt er eine Art Grunzen hören, welches ihm bei ben 
Sranzofen den Namen cochon de mer verſchafft bat. 
4) O. bicaudalis (Bloch, Zaf. 132). Die Grunbs 
farbe graugelb, mit runden, ſchwarzen Flecken beſetzt, 
die Floffen gelb, die Domen glatt, die Ränge acht Zoll, 
auch darüber. Nach Bory de Saint Vincent an ben 
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Küften Haytis, nad andern Angaben in Oftindien ein: 
heimiſch 


C. Wie vorige, doch außer am Bauche auch noch 
Dornen an ber Stirn. 5) O. quadricornis (Bloch, Taf. 
134). Der Rüden gewoͤlbt, ſcharfkantig die Farbe gelb: 
lich, mit bunkelbraunen Fleden und Streifen, der Schwanz 
lang und braun gefledt. Die ganze Länge des Fiſches 
über einen Fuß. Er fol fih an den Küften von Gui- 
nea, von Afrifa und Dflindien finden. 

. Dreiedig, mit Dornen auf den Kanten. 6) 
O. stellifer (Bloch, system, ed. Schneider t. 97. p. 
499). Dreiedig, ber Rüden erhaben gebogen, zweiſtache⸗ 
lig, über jedem Augenfreife zwei Stacheln, der Leibes⸗ 
rand an jeder Seite mit vier Stacheln, alle Stacheln nach 
Hinten gekruͤmmt, bie fechöfeitigen Schilder haben Sterns 
zeihnung und bilden ein Ned, ſodaß jedes Schild aus 
drei Rhomben zufammengefebt fheint. Blumenbach hat 
biefen Fifh Ostracion bicuspis (Abbildungen natur: his 
ſtoriſcher Gegenftände Nr. 58) genannt. 

7) 0. tricornis Linne (Seba III., t. 24. f. 9. 
Lacepede L., pl. 23. £. 2). Ein einzelner Stachel ſteht 
auf dem: hintern weichen Theil oder der Wurzel ber 
Schwanzfloffen und ift fo lang wie biefe, zwei anbere 
ftehen über den Augen, zwei unter dem Schwanze. as 
cepebe bat biefen Fifch unter bem Namen O. Listeri 
abgebildet, fein Vaterland ift Imbien; auch foll er an 
den Küften von Isle de France vorkommen. z 

E. Der Körper vieredig, ohne Dornen. 8) O, 
eubicus (Bloc, Zaf. 137). Diefe Art ift in den ins 
difhen Meeren zu Haufe, und bei Isle de France, auch 
findet man ihn angebli im rothen Meere, die Farbe 
iſt gelbgrün, mit einem fchwärzlihen Ring und blauem 
Mittelpunkt auf jedem Schildchen, die Floffen find gelb» 
lich, der Schwanz braun,. mit ſchwarzen Punkten, bie ges 
wöhnliche Größe ift 6—8 Boll, doch foll er auch einen 
Fuß lang werben. Renard erzählt, daß man ihn in Ins 
bien in eigenen Zeichen hält, wegen feines vortrefflichen 
Fleiſches, und daß er da fo zahm werde, daß er auf eis 
nen Ruf zur Fütterımg berbeifomme, was man wol von 
andern Fifchen auch kennt, doch behauptet Bory de St. 
Vincent, daß er wenigflend an dem Fleifche hichts befons 
deres gefunden babe. Rüppell bemerkt (Atlas zur Reife 
im nördlichen Afrika, Fiſche ©. 3), daß fomol bie 
Bloch'ſche Abbildung ald die von Lacepede hoͤchſt unbes 
beutend fei, und theilt deshalb folgende nach dem eben 
gefertigte Befchreibung mit. Die verwachfenen Schup⸗ 
pen, welche den rhombusförmigen Köıperpanzer bilden, find 
unregelmäßige Polygone, jedes befegt mit Reihen Heiner 
MWärzchen, die mit deſſen Rändern parallel laufen. Die 
untere Fläche des Knorpelpanzers ift breiter, ald bie obere, 
welche etwas gemölbt ift, an ben Kanten find keine bes 
fondern Stachelauswuͤchſe. Die Grundfarbe des ganzen 
Körpers ift im ganzen Waſſer gelbgrün, außerhalb defs 
felben erfcheint in der Mitte jedes Vielecks ein himmel⸗ 
blauer, ſhwarz eingefaßter Fleck. Sämmtliche Floſſen 
find ſchmutzigpomeranzengelb, die Iris braun mit gold⸗ 
gelben Dingen um die Pupille. In dem Beinen Munde 
fiehen hinter fleifchigen Lippen in jedem Kiefer zehn Fegels 
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förmige Zähne, Die Floſſen find fämmtlich zugerumbet, 
die Rüden» und Afterfloffen figen ziemlich weit hinten, 
einander gegenüber, die Strahlenzahl der Floffen ift Bruſt⸗ 
Hoffe 4, Rüdenfloffe 9, Afterfloffe 3, Schwanzfloffe re 
Die ganze Körperlänge beträgt etwa 12 Zoll. Nah Rüps 
pell's Angabe lebt diefer Fiſch im Heinen Familien mit 
Ostracion argus vorzugsmweife auf fandigem Boden, ber 
mit Meergrafe — iſt, wo er auf kleine Krebſe Jagd 
zu machen ſcheint; er kommt häufig in allen Buchten im 
nördlichen Theile des rothen Meeres vor. Rüppell bat von 
biefer Art unter dem Namen Ostracion argus (l. e. t. 
1. £. 1) einen Fiſch getrennt, der nur in der Färbung 
von berfelben abweicht. Die Koͤrperſorm, bie Strahlens 
ahl ber Floffen, bie — und das Vorkommen 
ind ganz gleih. Die Grundfarbe des Körpers iſt auf 
feinen drei oben Seiten faftbraun, in ber Mitte jebes 
Knorpelpolygons fteht ein himmelblauer Fleck und um 
denfelben ein boppelter Kreis ſchwarzer Punkte. Die 
Bauchfeite iſt ſchmutzig ifabellgelb, mit dichten Reihen von 
bräunlichen Punkten, bie gränbraunen Floffen und bie 
fleifhige Bafid des Schwanzes find mit ſchwarzen, dicht⸗ 
geſtellten Punkten gefledt. Die Iris ift braum, mit golbs 
gelben Ringen um die Pupille. Die gewöhnliche Körs 
perlänge beträgt 10 Zoll, Rüppell glaubt vielleicht Ostra- 
eion meleagris Shaw hierher ziehen zu koͤnnen, wels 
hen Euvier als zu Ostracion punctatus gehörig betrach⸗ 
tet. — Nach biefer Art möchte eine andere einzufchalten 
fein, weldye Rüppell Ostracion cyanurus genannt und im 
angeführten Werke Taf. 1. Fig. 2 abgebildet hat. Sie 
unterfcheidet fi von ben vorher angeführten weſentlich 
durch ihre aͤußere Körperform. Der vieredige Knorpel: 
panzer ift bei fonft gleichen —— weit niedriger 
und breiter, ſodaß dieſer Unterſchied zwiſchen ben zwei Ars 
ten fich beinahe wie 3—4 verhält. Die Polygone biefes 
Knorpelpanzers find regelmäßige Sechöede, deren Seitens 
ränder mit verhältnißmäßig feinern Warzen parallel beſetzt 
find, Die Grundfarbe des Knorpelpanzers ift Baffeebraun 
nur bie beiben verticalen Seiten des Vierecks haben re 

elmäßige große, fchmalteblaue , Fleden, welde von 
hwarzen Punkten umgeben find; die fleifhige Schwanzs 
wurzel und bie Schwanzflofje find fehmalteblau, ſchwarz 
punktirt, oben auf der Schwanzwurzel ein großer Eaffees 
brauner, eirumder Fleck. Brufts, After: und Rüdenfloffe 
beübraun, die Iris und bie fleifchigen Lippen am Munde 
find dunkelbraun, ‚jene hat noch einen gelben Ring um 
bie Pupille. Im Munde bemerkte Rüppell in jedem Kies 
fer tur acht Begelförmige Zähne, Die Strahlenzahl der 
Sloffen ift gar wie bei der vorigen Art. Alle nefanges 
nen Gremplare, welche bei Mobila zwifchen Korallen 
ei = Angel gefangen worben, waren hoͤchſtens fünf 

ang. ' 

0. pounetatus, Lacepede. (Panetatus et 
Lentiginosus Schneider in Bloch, Systema. p. 501. 
Östracion Meleagris Shaw, general Zoolog. V. 2. 
t. 172, Lacepede poissons er 21. f. 4.) Laͤnglich, 
alle Schildchen mit umbeutlichen, linfenförmigen, weißen 
Bleden, welche am Bauche größer find. Ebenfalls in dem 
Meere bei Jöle de France. ’ 
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10) O. nasus (Bloch, Taf. 138). Auf der Nafe 
ein verlängerter Höder, auf dem Rüden ein erhöheter, 
eingefchnittener Kiel, die fechöfeitigen Schilbchen in längs 
liche Vierecke getheilt und in den Nähten punktirt. Der 
einzige biefer Gattung, der fo weit über die Wendekreiſe 
vorgeht, indem er fih an der Mündung des Nils findet 
—— ſeiner als eines ſicilianiſchen Fiſches ge⸗ 

en 


11) O. tubereulatus (Fillughby, Jehthiolo 
a —— 20. t. 10). Unterſcheidet ſich durch feine vier 
9 er * dem Rüden und iſt in ben indiſchen Meeren 
zu Hauſe. 

F. Der Körper viereckig, Stacheln vorm an ber 
Stim und hinten am Leibe. 12) O. eornutus (Bloc 
Zaf. 133). Diefe ift eine ber am längften bekannten 
Arten, und diejenige, welche fich fo häufig findet, daß fie 
oft genug von den Schiffern mitgebracht wird. Auf ben 
Antillen hält man fein $leifch, befonders aber feine Leber, 
für giftig. Er iſt übrigens häufig an den Küften von 

Isle de France, Mascareigne; er ift gemein um Java 
und weit im mittellänbifchen Meere verbreitet. Bory de 
St. Vincent hat ein kleines Eremplar.von nur zwei Zoll 
Länge, dad er am Gap der guten Hoffnung fing, einen 
ganzen Monat lang in einem Glaſe, in das täglicy frifches 
Waffer gegeben wurde, erhalten, und dann auf Isle de 
France wieder in einen Teich ausgeſetzt, wo er ed nad 
einigen Tagen noch ganz munter berumfchwimmend ans 
traf. Bon andern Arten unterfcheidet fich die gegemmärs 
tige durch bie langen und graben Stirnſtacheln. Die Hins 
terftacheln find etwas gebogen, alle an ber Wurzel ges 
furcht, die Schwanzflofje ift fehr verlängert, faft lanzeit⸗ 
förmig, die Stim ift ſtark abgeflust, auf dem Rüden 
fiehen vier Beine Höder, die Schildchen erfcheinen . wie 
buch ein Neb get: haben in der Mitte einen hellen 
Punkt und die Grundfarbe ift gelblich. 

G. Der Körper vieredig, mit Stacheln auf ben 
Kanten. 13) O. diaphanus (Schneider, systema. p, 
501). Die Schildchen an den Bauchfeiten größer, durch⸗ 
fcheinend, der Rüden ſchmaͤler, in der Mitte defjelben brei 
Stacheln und ebenfo viel an jeder Unterleiböfante, zwei 
Stacheln an ber Stirn und ber Schwanz kurz. Der 
Fiſch war vier Zoll lang, ift bloß von Schneider beſchrie⸗ 
ben, ber fein Vaterland nicht Fannte, 

‚14) 0. turritus (Bloch af. 136). Diefe Art 
ift eigentlich nicht ganz richtig vieredig, fondern nach Rür 
den und Bauch zu mehr pyramibal, übrigens ift bie 
Form ziemlich fonderbar. Auf dem Rüden ſteht ein 
* und auf ihm ein Stachel, vier andere Stacheln 

ehen an den untern Seiten der vorſpringenden Kanten 
des Bauches, ein anderer gerader ſteht Über jedem Auge, 
ben ganzen Körper überzieht ein Ne mit dreieckigen Da: 
ſchen und außerdem erjcheint er ſchwarz gefledt. Diefe 
Art findet fich in Indien und im rothen Meer und wirb 
etwa 18 Zoll lang. Bloch hat bei diefem Fiſch auf die 
Beichreibung verwiefen, welche Forskal von demfelben ges 
liefert hat. Rüppell (Atlas zur Reife im nördlichen Afrika, 
Fiſche S. 5) bemerkt aber hierzu, daß er im rothen 
Meere dieſen Fiſch zwar mehrmals erhalten und berfelbe 
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auch vollkommen mit ber Befchreibung. Forskaͤl's überein: 
flimme, keineswegs aber mit Bloch's Abbildung und Bes 
fchreibung. Bei dem Ostracion turritus des Forskaͤl ift 
das Verhaͤltniß der Länge des Sinorpelpanzers zu feiner 
Höhe ganz anders, ald bei der Bloch ſchen Figur, naͤm⸗ 
lih an dem im rothen Meere lebenden Fiſche wie 6 zu 4, 
nah Bloch's Abbildung eines gleihen, den er von den 
Molukken erhielt, wie 6 zu 64. Ferner find die einzelnen 
Schilder bed Panzerd nicht durch erhabene Linien netzfoͤr⸗ 
mig abgefondert und deren innerer Raum wieder in Dreis 
ede abgetheilt, fondern die Trennung der Polygone iſt an 
den lebenden Individuen faum merflih durch lichtere Far: 
ben angedeutet. Die Körperfarbe ift auf der obern Seite 
des Dreiedd braungelb, auf der Bauchfeite grünlichgelb, 
die fleifchige Baſis des Schwanzes graugelb, mit vielen 
Heinen, braunen, rundlichen Flecken. Bloch's Abbilbung 
zeigt auf dem ganzen Körper drei Paar große fchwärzliche 
Flecken. Die Schwanzfloffe ift beinahe vertical abgeſtutzt 
und nicht zugerundet, alle Floſſen braungelb, durchicheinend. 
Die Augen haben eine braune Jris, mit golbgelben Ringe 
um die Pupille. Nur vier rückwaͤrts gerichtete Baden find 
auf jeder der Seitenfanten bed Anorpelpanzerd und das 
Rudiment eines ähnlichen Stacheld unmittelbar unter der 
Brufifloffe bemerklich; die zwei Höder über den Augen 
find klein und meffen faum ein Fünftel des Durchmeflers 
ber ganzen Augenhöhle, während folhe bei Bloch ihrer 
Hälfte gleih find. Die Zahl ber Floffenftrahlen ift: 
Brufifloffe , Rüdenfloffe , Afterfloffe 3, Schwanz: 
floſſe . Im Munde finden ſich im DOberkiefer 10—13 
kegelförmige Zähne, im Unterkiefer fanden innen acht 
Stud, Rüppell erhielt diefen Fifh zu Mafaun an der 
babeffinifchen Küfte, flets nach frifhem Suͤdoſtwinde. Die 
gewöhnliche Größe war 5 bis 5+ Zoll. Der Fiih wird 
in jener Gegend Shofa genannt, und zu gar nichts bes 
nutzt. Nach Rüppel’s Angabe gehört diefer Fiſch zu der 
Abtheilung mit dreiedigem Körper und nicht zu der mit 
vieredigem Körper, wohin ihn Cuvier geſtelit hat. 

H. Der Körper zufammengebrüdt, gekielt, mit zer: 
freuten Domen befeßt. 15) O. auritus (Shaw, nat, 
mise. IX, 238. Annales de musses tom. IV, pl. 58. 
Dietionnaire des sciences naturelles, cahier 5). Der 
Körper zufammengebrüdt vieredig, uͤber jedem Auge ein 
Stachel, vier Stacheln auf dem Rüden, ſechs am Baus 
Ge, einen in ber Mitte jeber Seite, der Körper fchwarz 
geſtreift. Durch Peron von Neubolland mitgebracht. 

So meit gedenkt Guvier der Arten diefer Gattung; 
es find indeffen noch einige andere zurüd, deren wir we: 
nigfiens erwähnen mürffen. 

Die erfte ift der japanifche — Beinfiih, O. 
nasutus Tiilesius (Denkſchriften der Akademie der Wif: 
fenfhaften zu München, für bie Jahre 1811 und 1812, 
©. TI. Zaf. 2. Fig. 1—3). Es wird von demielben 
folgende ausführlichere Befchreibung gegeben, die wir je: 
doch Wort für Wort nicht mittheilen. Der Kopf fehr ab: 
(hüffig, von Oben und Unten, die Schnauze zugefpigt, 
toth, mit enger Mundöffnung, aus welcher die fleinen, 
oft orangefarbigen dichten Zähne keilförmig hervorſtehen 
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(der, Befchreiber fagt, das Gebiß verrathe,ein Nagethier ! 
nach der Abbilbung ficht man nur zwei Bähne, ähnlich 
bem Schnabel eines Kernbeigerd). Die en find groß, 
ber obere vorſtehende Augenhöhlenrand erhebt ſich in eine 
ſtumpfe Spige, bie beiden Eden des Rüden: (muß heis 
Ben Kante des Rüdens) find der Länge nach eingeferbt 
(in der Figur 2 erfcheint indeffen diefe Rüdenfirfte ganz 
glatt) und erheben fich gegen die Mitte in einen längs 
geftreiften, bomförmigen Haken (Figur 1 zeigt eben hinter 
demſelben noch einen zweiten); biejelben Hervorragungen 
befinden ſich auch unten an den Seiteneden (Kanten) des 
Bauches. Der Bauch ſelbſt iſt etwas gewoͤlbter, als die 
übrigen drei Flaͤchen der Hornſchale, heller von Farbe mit 
weißen Wärzchen befest, feine Mitte zeigt Spuren einer 
Eielfönmigen Erhabenheit (wovon in Figur 3 nichts zu 
feben); der After liegt am Ende defjelben, dicht vor ber 
Afterfloffe, fat an der Schwanzwurzel, die Afterfloffe 
ſteht der Rüdenfloffe grade gegenüber,’ auch fchließt fich 
in biefer Gegend die knochige vierfantige Hülle oder der 
Panzer, in welchem Kopf. und Rumpf verftect liegen, mit 
einem balbmondförmigen Ausfchnitte zu beiden Seiten, 
welcher dem nadten Schwanze mit feiner Floffe binlängs 
lien ‚Spielraum erlaubt (nad) Figur 1 tritt der Panzer 
an den Seiten fogar weiter nach Hinten und die größten 
Ausſchnitte befinden ſich auf der Rüden» und Bauchſeite; 
nad Figur 2 und 3 wäre die Schwanzfloffe durchaus 
nicht frei, fondern geht fogar. in den Panzer über, und 
doch fagt der Befchreiber, um die Lüden. feiner Zertes: 
angaben zu ergänzen: das Übrige exficht man aus ber 
Abbildung). Die hornartige Schale oder. der Panzer bes 
Fiſches iſt mit getheilten Rhomben geziert. Zu beiden 
Seiten bildet ſich eine erhabene Seitenlinie durch eine 
Reihe erhabener (!) Haken oder rüdwärts gefrummter 
Stacheln. Von ber Farbe des Fiſches erfährt man nichts. 
Die Rüdenfloffe ſoll fih mit zehn „Finnen“ (%) erheben, 
womit der Verfaſſer wol die Strahlen meint, deren Zahl 
für die andern Floffen er angibt. Der Fiſch müßte et= 
wa nad der Abbildung fünf parifer Zoll lang fein, fol 
aber in der Regel Eleiner vorommen und fand fich häus 
fig im Hafen von Nangafaki, wo ihn die Fifcher als ein 
ungenießbares und’ giftige® Thier aus ihren Netzen bers 
auswarfen. Tileſius meint, daß als Synonym Thun⸗ 
berg s O. hexagonus (Stodholmer Abhandlung Tom. 
II. ‚t 3) hierher zu ziehen ſei, ob er gleich im einigen 
Stüden abweiche. Leider können wir Thunberg nicht vers 
gleichen, daher nicht entfcheiden, doch fcheint nach der 
Beſchreibung, die fogar charakteriftifcher fein möchte, als 
u. dies Synonym annehmbar. 

„Eine zweite, nicht recht beftimmbare, Art führt Aus 
tenrieth in feiner Schrift über das Gift der Fifche mit 
folgenden Worten an: Der glatte Beinfifch, ostracion 
— — bottle fish. Im Hafen von King⸗ 

on auf Jamaica ereignete es fi) nach Thomas, daß der 
Genuß eines ſolchen Fiſches ſchon nach einer halben Stun: 
de unter allgemeinem Schauder des Körpers, Ekel und 
gänzlihem Sinken der Kräfte den Tod nach fich zogz die 
andern, welche gleihfalls von dem Fiſche gekoftet hatten, 
wurden übrigens durch die frühe Anwendung von Brech⸗ 
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ter die giftigen Fiſche. 

Ostracismus, f. Ostrakismos, 

OSTRACIT, OSTRACITES (Paldozoel.), bei 
Wallerius Stoböus und Andern, unrichtig Östracitus, 
von dorgexor, Scale; oder Ostreacites von dorosor, 
Schale, endlich Ostreites von Ostrea, Aufter, iſt bie 
feit lange: übliche Benennung foffiler Aufternrefte, welche 
Benennung aber zur Zeit, wo das Genus Ostren felbit 
noch mehre jegt davon getrennte Genera Pecten, Lima, 
Plagiostoma, Spondylus, Plicatula, Perna, Gry- 
phaea, Exogyra, Chama ete. f. d. Art.) umfchloß, eine 
viel weitere Bedeutung hatte, ald fpäter. Ja man nannte 
vordem fo alle einigermaßen dicke, blätterige und unregel⸗ 
mäßige Gonchylientefle, deren generiſche Merkmale man 
nicht kannte, wenn fie nur einige entfernte Ähnlichkeit mit 
Auften befaßen (fo .. die Radiolithen der Py⸗ 
renden), und bei ber Unbeflimmtheit des griechiſchen 
Grundwortd war der Ausbrud felbft eines noch groͤßern 
Umfangs fähig (f. d; Art. Ostracomorphites). Daber 
ift es richt nöthig, im einzelne Machweifungen über die 
Ausdehnung einzugehen, im welcher jeder Autor das Wort 
gebraucht habe, indem biefes ganz willtürlic und unres 
gelmaͤßig gefchehen; Schröder hat dies in feinem Lexikon 
gethan. Heutzutage erhält ſich daffelbe noch immer feiner 
Kürze wegen zur Bezeichnung foffiler Auftern, ober fol 
cher aufternähnlicher Reſte, die man zu unvollftändig 
kennt, um fie unbedingt dem Genus Ostrea beigefellen 
zu bürfen. H. G. Bronn.) 
OSTRACODA (Crustacea). Eine von Latreille 
aufgeftellte Gruppe in der Section Lophyropa ber Ord⸗ 
nung ber Branchiopoda, Strauß hat diefe Abtheilung 
Ostrapoda genannt. Bei ben hierher gehörigen Cruſta⸗ 
ceen befteht die Schale aus zwei Stüden oder Klappen, 
aͤhnlich zwei Mufchelfchalen, welche durch ein Schloß ver: 
einigt find, umd bei der Ruhe des Thieres fich fchließen. Das 
Thier hat nur ſechs Füße, wenn man nämlich das eine 
Paar, weldes zum Rudern bient, nicht mitrechnet, fon= 
dern mit Batreille als Kühler betrachtet, denn außerdem 
wirben acht Füße vorhanden fein. Keind biefer Fußpaare 
läuft floffen= oder Fiemenähnlih aus. Die Fühler find 
einfach, fabenförmig, ober borftenförmig. Es ift nur ein 
Auge vorhanden. Mandibeln und bie obern Marillen find 
mit einem SKiemenplättchen verfehen. Die Eier liegen uns 
ter dem Rüden. Latreille (Cuvier, regne animal ed. 
2. IV. p. 158) zählt hierher die Gattungen Cythere Müller, 
Cyiherina Lamarck, Cypris Müller. (Dr. T’hon.) 

OSTRACODERMA. ine von Fried (Syst. orb. 
veg. I. p. 150) geftiftete Gewächsgattung aus der 24. 
Linne’fhen Glaffe und aus. der Untergruppe der Tricho⸗ 
bermeen ber Gruppe ber Schwämme, ber natürlichen Fa⸗ 
milie ber Pilze. Char. Der Schlauchbehälter (peri- 
dium) fugelig, duͤnn, Pruftenartig, zerbrechlich (daher der 
Gattungdname: dorgaxor, Scerbe, Josua, Haut), in 
der Mitte zerfallend; die Sporidien (Keimtömerfchläuche) 
zufammengehäuft, nadt, ſchlaff. Eine einzige Art, O. 
pulvinatum Fr. (Syst, mye, III. p. 214), einen klei⸗ 
nen, zerfireut ober haufenweis beifammenftchenden. und 
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dann Feine Kiffen bildenden Pilz ohne Unterlage (Lager), 
mit weißlichen Schlauchbehälten und ſehr kleinen kugeli⸗ 
gen, fhmugigweißen Sporidien, bat Fries im Herbſte 
zwifchen Moofen auf der Erde im füblihen Schweden 
efunden. Wielleicht gehören noch Trichoderma laeve 
ersoon und bad biefem fehr ähnliche Tr. laeve Schwei- 
nitz bierber. 

Die Gattung Hyphelia Fries (l. ec.) unterfceibet 
ch nur infofern, als bei ihr der Schlauchbehälter aus 
einander gewirten Zotten befteht (daher der Gattungs- 

name: üpog, Gewebe, eher, umwideln) und zumeilen 
eine Unterlage vorhanden iſt. Fried rechnet fünf Arten 
bierher: 1) rosea Fr, (Syst. mye. 1Il. p. 211., 
Tr. roseum Pers.), mit weißm Lager, fleiihfarbenem 
Sclauchbehälter und rofenrotben Sporidien; im Fruͤh⸗ 
linge auf altem Holze. 2) H. spadicea Fr. (l. ec: p. 
212., Tr. spadiceum Schweinitz), Lager weiß, Sälaud: 
behälter gelbbraun, Sporidien braun; auf faulem Holze 
in Garolna. 3) H. fusca Fr, (l. e,, Tr. fuscum 
Schumacher), Lager afhgrau, Schlauchbehaͤlter graus 
braunroth, Sporidien gelb; auf faulenden Ulmenzweigen. 
4) H. nigrescens Fr. (l, e,, Tr. caesium und ni- 
grescens Pers.), Lager faum bemerfbar, Schlauchbehaͤl⸗ 
ter hechtblau oder graubraun, Sporidien braun; auf als 
ten Baumflämmen im Herbſte. 5) H. terrestris (1. e, 
. 213., Tr. tuberculatum und nemorosum Pers., Tr. 
— Schum., Tr. varium Ehrenberg), ohne Lager, 
Sclauchbehälter weiß, violett, rofenroth oder gelb, Spo— 
ridien weißlih; im Sommer in Wäldern auf der Erbe. 
; (A. Sprengel.) 
OSTRACOMORPHITES (Paläont.), von dorge- 
xov (Schale, Mufchel) und uogpr (Geftalt), ift bei Aldros 
vond fynonym mit Ostracomorphus lapis, und be: 
zeichnet bei Klein (Scheuchz. sciagraphia lithologica, 
p. 61) ein jedes Verfteinerungen enthaltenbes Schein, 
bei Andern eine jebe Mufchelverfteinerung, da bie griechiz 
fche Bedeutung des Grundwortes fo unbeftimmt ift. 
(H. G. Bronn.) 
Ostracomorphus lapis (Mineral.), nennt Aldro⸗ 
vand den Mufhelmarmor (f. d. Art. Ostraeomorphi- 
tes), (H. G. Bronn.) 
Ostragus, f. Tetrodon. 

Ostrakina, Ostrakine, f. Ostracina, 

OSTRAKINDA (’Oorgexivda), Name eines in 
Griechenland und befonbers in Athen getriebenen Knaben: 
fpield, welches uns der Komiker Platon in einem, bei Her: 
miad z. Plat. Phaͤdr. XVII. S. 90 und Euftath. z. 
Il. XVII. p. 1160 erhaltenen, von Meinede Quaest. 
Scenic, II. 25. II, 45 und von Bekker 5. Schol. Plat. 
&. 314 verbefferten Fragmente feiner Komödie Symmachia 
fehr anſchaulich und nad ihm befonders ber eben angeführte 
Platonifhe Schol. z. Phädr. 241 b, und Pollur IX, 
111 fg., befchrieben haben, während die Gloffen der Leri: 
fographen in dorgex. und dorgaxov negımroog auch der 
Schoi. z. Plat. Staat. ©. 415 Bekk. fehr dürftig find; 
dorpixov zegıoroogn iſt nämlich ein anderer Name für 
daffelbe Spiel. Das Spiel beftand darin, daß ſich bie 
Knaben in zwei gleiche Haufen theilten, beren einer fi 
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auf ber rechten, der andere auf der linken Seite einer zu bies 
fem Ende zwifchen ihiten gezogenen Linie aufftellte; ein Kna⸗ 
be, der in der Mitte fland, warf dann einen Scherben, ber 
auf der innen Seite mit Pech gefhwärzt, auf der ans 
bern, äußern, weiß angeflrichen oder weiß gelaffen war, 
auf die Linie; je nachdem num bie fehwarze oder weiße 
Seite zu oben fam, was er durch den Ausruf „Nacht‘ 
oder „Zag” verkimbigte, je nachdem mußten bie rechts 
oder links flehenden fliehen, die andern fie, bis fie fie 
eingeholt hatten, verfolgen; wer eingeholt wurbe, den trug 
man auf den Punkt zurid, von dem er geflohen war, und 
es fcheint, nach der freilich fehr verborbenen- Außerun 
bes Pollur, daß er auf einen Efel gefegt wurde. (CH, 


OSTRAKISMOS, 4. Literatur. Eine der bedeu⸗ 
tendften Quellen für die Geſchichte des Oſtrakismos bleibt 
immer bie Rede gegen Alfiviades; denn follte fie aud) we: 
der. von Andokides, dem fie gleichwol neben ben ‚Hands 
fhriften auch Harpofration ') und Photius *) beilegen, 
noch au von Phdar flammen, dem fie Taylor ohne bins 
reichende Gründe zugelchrieben hat, müßte man fie viels 
mehr, wie id allerdings auch nach dem Miderfpruche 
Droyſens (Ariftopb. Vögel und die Hermöfop. S. 41) der 
Anficht bin, und demnächit erweifen werde, für ein bloßes 
Übungsftüd fopbiftifher Technik halten, fo würde fie doc) 
immer febhr alter Zeit angehören. Ariſtoteles fpricht in 
der Politik?) nur von der Bedeutung und dem Zwecke, 
in ber Staatöverfaffung der Athener‘) bat er wol aud 
von der Geſchichte des Inftitutö gehandelt und bie Form 
beffelben näher befchrieben, was auch Xheophraft in ber 
Schrift über die Gefege gethban haben mag; wenigftens 
wird uns aus derfelben *) angeführt, da Hyperbolos der 
legte oftrafifirte gemefen, wie er in ber Schrift „Uber die 
eriten Zeiten” (ngwroı xuıpoi), den Thefeus als erften 
oftrafifirten genannt haben fol®). Ausführlier müffen 
bierüber die Atthidenfchriftfteller, namentlich Androtion ”) 








D i. W. Zunodav u. sinrdpie. 2) Cod. 265, 8) 
II, 8, 1 3q. 4) Lex. Rlet, im Worte xugla hinter Pho- 
tivs p. 672. Dobr.: “Autıvor oiw "Agiororeleı [eb fehlt mei- 
Isodm) Tas yap apyüas dv reis xupflus bexinorcs Epnoe 
xuoororeiodes [lies: ynai Amıyergororeiodhu] zal taz loay- 
yeklas zu ug üllag or dvayxuılmy yonuarlfeıv' 
ze nepl afrov' puhaxis rns zwons [lied: zul as els- 
ayytiiasg elsayyfiksın (ober noriadu) 1b» Bovlc- 
nevov, zul rü Alla tor dvayzulam yonuurlje» 
zenuerileav di zab negl afıov zul mepi yukaxns ris 
Ysous], zei züs Anoygayüs ray Inuevoudru drayırdareır 
zul as desfeıg [liest Anfeıs) zür xAngmr" im di Tis 
Being eurarslag obs Tois elonubvors zal nepl rg dargnxo- 
goplag Enıyeıporordun [befer wol: mooyeıgor.] dido- 
os, ıl doxsi H un [zu fehlen ſcheint: elsıpfouw 16 vorgaxor]. 
5) Schol. Zucian. Timon 30, p. 100. ed. Bipönt. Tal rovıou de 
(se. 100 "Yarsoßohov) xal zb E9os Tod borpumouou zureluchn, 
5 Geöyomoros ?r 1 nepb voumw Afysı“ und ebenbiefe Schrift 
wird wol auch von Vlutarch bezeichnet, wenn er im £eben bes 
Nitias 11 fg. bemerkt: Geogponoros toorganıadäved gnm ıiy 
"Yıtoßokor Dedaxos ob Nıxlov mobs Akrıfıcdıv Folauvros. 
6) Im Leriton des Paufanias bei Bustarh. ad Il. I. p. 782: A⸗- 
ya #4 zal (Ilavoariag) ür dargaxıadivm nowıor Adıvnas 
Inata laropss Beöggusros, umd vergl. bamit bie Rote 36 ang» 
führten Stellen. 7) Harpoeration in "Innagyos. 

LGoof.d.B. u 8. Dritte Section V 
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und Philochoros ?), geweſen fein; eine und vor Kurzem 
befannt gewordene Stelle des letztern gebe ich, weil ich 
fie öfters benugen werde, vollftändig in der Note mit ben 
neuerlichſt von mir verſuchten Verbefferungen. Wir find 
vorzugsweiſe an Diodor, Plutarh und die Lexikographen 
— von denen Plutarch in den Biographien des Themi⸗ 
okles, Ariſteides, Kimon, Perikles, Nikias und Alkibiades 
bald mehr, bald minder ausführlich den Oſtrakismos darſtellt. 
Hilfsmittel. Vielleicht ift Bein anderer Gegen: 
ſtand des griechiſchen Alterthums fo häufig in Specials 
fehriften behandelt worden; Fabricius (Bibl. Antig p. 
754 ed, 2) führt allein 14 Differtationen aus ber les 
ten Hälfte des 16. und dem Anfange des 17. Zahrh. über 
den Oſtrakismos an, deren Zahl Schömann (de comit. 
p. 244) und 8. Ft. Herrmann (Lehrb. der griech. Staatd« 
alterthümer, ©. 211) nocd vermehrt haben; fie alle find 
faft ebenfo werthlos als bie des Abbe Geinoz (in ben 
Memoiren der Akadem. der Infchrift. XU. S. 145 fg.); 
nur die eine von Johann Jakob Battier (de ostraeisıno 
Atheniensium, Bafel 1699) verdient am erften Beach— 
tumg; aber bei weitem die vorzüglichfte Monographie ift 
die dissertatio litteraria de ostracismo Atheniensium, 
quam praeside Joanne Lusac defendet Joannes An- 
tonius Paradys 1793 (abgebrudt in classic. Journ, nr. 
38. p. 346 —357. ar. 39. p. 150— 168). — Außerdem wirb 
man in den allgemeinen Schriften über griechiſche und 
attifche Alterthumer manches hierher Gehoͤrige finden, als 
bei Sigonius * republiea Atheniens. 2, 4.), Scalis 
ger (ad Euseb, 786 und 1533), Meurfius (Lectt. Aus. 





8) Phor. p. 675, 10. Dobr. Diefe intereffante Stelle habe 
ich mit Hilfe des Scholiaften gu Aristoph. Equit. 865 fo zu ver« 
beffeen verfudht: ÖJorgumouon roönog* ulöyupos fies Puls- 


7 

zogog] Zrrideras Tor borgaxıouov dv 1) y' [Cod. y.), yeayar 
vorm" npoögergorove [Cod. mooxegorovei, Schol. Ar. zoo 
zeporöre] uw 6 däuog mob ri N mouravefag, el doxei rd 
Garomzor elspepem bre Hldöxe [Cod, HR doxei], Aypuosero 
ouvigw 5 dyopi zal xarelslmorıo elsodor dere, di Wr elsiörreg 
zur& yulas Iildeanv 1% dorpexe, arpfyorreg [Schol, Ar. dru- 
Yerıcs, Man darf nicht vermuthen eisygugorres, wiewolbies Wort 
Thucyd. I, 31 hat, und dyygaysır oargäxos ober el; Oaronxow 
häufig vorfommt; denn wenigftens müßte ed dann heißen eisypauan- 
785° argegorres iſt bas Richtige, in ber Bedeutung „avertere,' 
indem man bie Taͤfelchen fo in ben Kaften legen mußte, daß Nies 
mand die Schrift darauf leſen Eonnte) zyv Zmyoagne* Ineori- 
rou⸗ d2 ol ve dvvia Kpyovres zul N Bovln. —— — u, 
Sp [Cod. üre. Schol, Ar. or. öry mit Pollax VIII, 20. a bat 
Dioder. XI, 55] mAsicıe yöroıro zul un Marıw Ffaxısyıklar, 
sodrov Ede 1% Urea dörre zul Aafovıa into zur Mila aun- 
allayusıar dv dexu Autogas ueraorivas tig nöltws Frn de- 
xa (Dosepov di Lydvovro nivıe), zupmoluevos ı& Öavroü, u 
Zmıßatvorra vrög Tepnlorov [fo ober Ilerallas. Die Handſchr. 

at Zrrög mega] 100 Eipßolag dxpwrnplou, Mavog di "Yırdodokog 

x ı0r Adofur dia Lfoorgaxıodivas [ob di "Alnıkıadou doxei 
lloorgaxıadijveu ?] dıa noysnplay rgönwr, ob di vrnoilar rupar- 
ridos. werk ToUrwr [led: zouror] dd zareludn Tu #90[s] dofa- 
uerow vouoderjoarrog Kisıadevoug, Ere Tolg zugivroug zark- 
dumer, Onws avvexdalo: [fo flatt avrerdaln] xar robg piloıs 
abı[or). Da auch Plutarch (Aristid. 7) „Kaonotuevor & auroü" 
bat, fo möchte man vermuthen, daß er bie Stelle des Philochoros 
vor Augen gehabt habe. — kectionskatalog ber Univem 
firät Halle-Wittenberg für das Winterpalbjahr — & 4. 
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V.,18. Theseus e. 29. und öfter), Petit (LL. Aıt. 


IV), 4. 3), Perijonius (ad Aelian. V. H. XII, 24.), 
in (Kerala des loix XXVI, 17, und XÄIX, 
7), Bartheiemy (Voyage du jeune Anach. c. 62. 
T. V. p. 291 sq.), Schömeann (a. a. D. ©. 243— 
348.), Zittmann (Grieh. Staatöverfaff. 341 — 346.), 
Dlatner (Broceß u. d. Klag. bei d. Athen. I, 386—392.) 
Wachsmuih (Hell. Aterth. I, 1, 271 fg. und öfter), X. 
$r. Herrmann (a. a. D. ©. 122, 211, 247 fg.) Eis 
nige andere Schriftfteler nennt Boſius (ad Nep. Cim. 
uU . 


1 — — * * * 
Mit dem Worte Oſtralismos bezeichnete man in 
Athen die auf eine gewiffe Zeit befchränfte Landesverwei⸗ 
fung eines attifhen Bürgerd, der durch feine Macht und 
feinen Einfluß ber Freiheit. oder doch der Gleichheit feiner 
Mitbürger gefährlich zu fein fchien, ober zu werben 
drohte”), wobei es Übrigens gleichgültig war, ob er jenen 
Einfluß durch Vorzüge der Geburt, durch Bermögen, 
durch Talente, oder durch fittliche Würde erworben hatte. 
Es follte alfo dieſes Inftitut einen befonden Schuß ber 
Demokratie und der bemofratifhen Gleichheit gewähs 
ren, „Es if,” fagt Ariftoteled ''), „freilich das Belle, der 
Staat hat die Einrichtung, daß er eines folden Heilmits 
tels nicht bedarf: der fittliche Staat würde einen geiſtig 
bevorzugten Mann ald Gott preifen und freiwillig als feis 
nen Kbnig anerfennen; an bie Demokratie barf man eine 
ſolche Zumuthung nicht machen, man muß fi zufrieden 
geben, wenn das ‚Heilmittel wenigfiens im Intereſſe des 
ganzen Staats angewandt wird; aber nur * oft froͤhnt 
eö perſoͤnlichen Leidenſchaften und wird eine Waffe der eis 
nen Staatöpartei gegen die andere." An einer andern 
Stelle, wo Arifloteles über die Urfachen- der Revolutionen 
fprieht, führt er unter benfelben auch auf, wenn einer oder 
mehre im Staate durch ihre Macht und ihren Einfluß ein 
größeres Übergewicht ausüben, als fi mit dem Staat 
und dem Einfluffe der fouveränen Gewalt (noAdrevga) in 
demfelben vertrage; aus biefem Grunde ‚hätten manche 
Staaten, wie Athen und Argos, den Oſtrakismos ange: 
nommen; bad Befte fei es freilich, wenn man bad Aufs 
kommen eines folchen Übergewichts im Staate verhindere, 
babe man «8 aber entflehen laffın, fo müffe man auch 
nachber ein Heilmittel dagegen anwenden. Der Verfaſſer 
der Andokideiſchen Rede verwäflert etwas fpießbürgerlich 
bie Intention des Geſetzgebers, wenn er fagt"*), daß dies 
fer dadurch den Verlegten habe eine Öffentliche Hilfe gegen 
bie Bürger gewähren wollen, welche mächtiger als Ge⸗ 
fe und ehe jede ga ng re ran Es 
ergibt ſich hieraus, was auch die alten Schriſtſteller befons 
ders bemerklich machen, baß ber Oſtrakismos Feine Strafe 


— —— — — — — — ee — — 
10) Muc. VIII, 78. "Yrndoßolör 1€ rıya Tür Admyalor 
azdnobr ürdgwro» Borguxautvor ob dıa durausws zul 
Er naros pößor (mie cö eigentlich; hätte fein follen) aldi 


dıa nornolar, xal alorurne rüs röktms. 11) Aristet. Polit. 
u, 8, 1. $. 12. V, 2, As. 12) @icheg. 35. —* 
no, - 


zul ıbv Plvın rör vöuor zedsne rw dıavorar kur: 
Yarıa ıör mol» nos Tols'xgelrrous Tov doyörrwy zul 
zur voumvy, iInadn apa 10 ıhovuro» oux Korır Idte dien» 
kaßeiv, üdızovufvor zaraugsvi- 
oat. 
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war, vielmehr eigentlich ein ehrenvolled Anerkenniniß eis 
ned großen Vorzugs vor allen Mitbür. enthielt; ber 
Einfluß dieſes Borzuge follte durch bie —— ge⸗ 
brochen, der —— verhindert werden, ſeine Macht 
gen ben Staat zu kehren“). Jener Redner tadelt das 
itut, weil es 1) dem Eide des Senats und Vol— 
kes widerſtreitend, Landesverweiſung ohne Urtheil und Recht 
verhaͤnge, 2) weil ſich dabei em uͤberwiegender Eins 
fluß der Hetaͤrien oder des Parteien⸗ und Cüquenweſens 
geltend mache, weil ed 3) als Strafe für Privatvergehen 
zu groß, für Öffentliche Vergeben zu Mein, 4) weil es 
erfolglos fei, indem ber Verwiefene in ber Fremde nur 
mit größerm Recht und nicht geringerer Wirkung gegen bie 
beftichende Staatöverfaffung machiniren werde, weil 5) 
der Staat durch den Dfirafismos leicht ſich des beften 
und nüglichften Bürgers berauben könne, endlich 6) glaubt 
er, erhelle das Fehlerhafte des Inftituts auch daraus, daß 
unter allen Griechen bie Athener allein es befäßen, Sein 
anderer Staat es fich angeeignet hätte, Diefe lehte Bes 
hauptung fcheint nicht der Wahrheit zu entfprechen, da 
wir ja bafjelbe, wenn auch nicht immer unter demſel⸗ 
ben Namen, auch in Ephefos, Milet, Megara, Argos 
und Syrakus finden. Denn als die Ephefier etwa nach 
Ol. 69 jenen Hermodoros, deſſen fich fpdter, da er als 
Berbannter in Italien lebte, die römifchen Decemvirn 
bei Abfafjung ihrer Geſetze bedienten, von dem daher aud) 
in Rom im Eoncilium eine Statue geftanden haben foll, 
als fie jenen anerkannt trefflihen Mann und Freund des 
Philofophen Herakleitos mit dem Ausfpruche verwiefen, „uns 
ter und foll niemand vortrefflidh fein, will er «8 aber, fo 
mag er ed anderswo und mit andern fein,” war das nicht 
feinem Weſen nah Oftrafismos '*)? Der Oftrafismos in 
Milet und Megara ift uns freilich nur durch Grammatis 
fer '*) bezeugt; aber was und von der Verfaffungsgefchichte 
beider Städte bekannt ift, macht fein Dafein dafetbf wahr: 
ſcheinlich. In Mitet namlich haben theild im Älterer Zeit 
bürgerliche Unruhen zwei Menfchenalter fortgedauert '*), 
namentlich flanden ſich zwei politifche Parteien, Plutis oder 
Pleontis und Aeinauten genannt ''), einander entgegen, 
theils hat DL. 93, 4, als fich ımter Sparta’8 und Athens 


13) Diodor. XIX, 1. Toryapoüv Aönvaroıe ur die ya 
was 1as altlag solg.nowreuorreg zur zolırdvr Iqmuyddeuger, 
zbr — rag" alsoig Ploorgexigubr vouodsrnjoarres. zal 
zoir Engerrov ody kva zWr nooyeyermulvar ddırnuaraov Id- 
Puoı tıuwoler, @lh ÜUmtg Tois dureudvorg rapavonsiv LEovale 
un yörnıa xarie ıns reroldog Ziauapreiv. Idem XI, 87, 
Karslov od stomngles xilacıy dußarov rapie tüv neparo— 
noivrov, dla Jurduswg zer ubnsens zur dydeiv Imoiovs 
enelvooıv.  Idem xt. 55. Nouoderjon dt Teure doxor- 
a ol Admveioı, oöy Iva riv zuxlar xohciogıy, ah Tyu ad 
gYoorijuara 10y Ümeptyirıov TareıwWrepe yernıa. Insbefone 
bere vergleiche man für biefe Anſicht Platerch. Theme kt 
Aristid. 75 Pollux VIII, 20; Aristid. de IV viris, T. III p. 
398, ed. Cant. T. II. p. 397. ed. Dind. 14) ‘Hudar u 
eis Övnioros Zorw, ed dE is rotottos, ülln re xal wer? Üller, 
Diogenes IX, 2. Strabo XIV, 642, Heyne, Opusc, Academ, 
IV, 510, Scleiermader, Herafiett. der bunte. ©. 481. Nic: 
bubr, &Röm. Gedichte 11, 348 fg. (2. Ausg.) 
Aristoph. Equit. 365. Phavorin in dorgnztrde. 16) He- 
rodot. V, 23 aq. 17) Plutarch. Q. Gr. 32, T. VII, p. 
894. Hutt, Hesychius in devedreı. 
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Hegemonie faft überall in Griechenland bie Ariſtokratie 
und Demokratie bekriegten, auch in Milet wilder Partei⸗ 
kampf ftattgefunden ').— In Megara aber gab ed fhon 
ſehr früh eine demokratiſche Partei, von der gehoben Thea: 
genes fich eine Tyrannis errang, und einige Zeit nad 
dem Sturze dieſes Tyrannen ward dad Volk von leidens 
ſchaftlichen Führern gehest und wilde Poͤbelherrſchaft eins 
geführt, unter der felbfi Zempelraub begangen, nach Delphi 
entfandte Theoren in die See geworfen (duaboxv)ıorui), 
die Schuldner den Gläubigern fo wenig gerecht wurden, 
daß fogar bezahlte Zinfen zurüderftattet werben mußten 
(rzalırroxia); bamald, d. h. etwa DI. 45 und 46, wurs 
den auch viele der Edeln nur aus dem Grunde verbannt, 
um ihr Vermögen einziehen zu fönnen, und zur Verhoͤh⸗ 
nung des Adels und der Reichen Fam auch die freche mes 
iſche Komödie auf"). Aber auch fpäter gab es bier 
erd Demokratie oder wenigſtens eine mächtige demokra⸗ 
tifche Partei; fo 3. B. DI. 80, 2, und im Anfange des 
peloponnefifchen Krieges, befonders bis zur Staatsummäl- 
zung von DI. 89, 1, au DI. 101, 2. — Das Dafein 
beö ODſtrakismos in Argos wird von Ariftoteles bezeugt ’"); 
bier war mit dem früh entftandenen und ſtets gemährten 
gegen Sparta auch Abneigung gegen Sparta’s Ari⸗ 
ie und Hinmeigung zur Demokratie Athens früh her⸗ 
vorgetreten, wenn auch nicht fo früh, als einige attifche 
Dramatiker und Logographen fie bier entſtehen laſſen; aber 
bie nad Men De ie Zulaffung einer u 
Anzahl ormeatifcher Peri zum argivifchen Staatöbürger: 
vechte hatte das demofratifche Element fo erftarkt, daß die 
Berfaffung zur Zeit des pelopornefifthen Krieges einen ganz 
demofratiichen Charakter zeigte; und wenn auch mach ber 
für Argos fo unglücklich ausfallenden Schlacht von Mans 
tinea die Demokratie van dem aus 1000 Mann beftchenden 
Elitencorp& geftüngt warb, fo hat fich doch die: 
ariff Regiment mit aller Grauſamkeit nur acht 
onate in Argos behaupten koͤnnen; die Volkspartei bes 
nugte bie Zeit, in welcher bie Lakedaͤmonier das Feft der 
Der begingen, zum Aufftande, und lieferte ben 
riftofraten in der Stabt felbft eine Schlacht, die mit dem 
Tode ober der Vertreibung des Adels endete. Gleichwol 
blieb bier immer eine nicht ohnmädhtige ariftofratifche Pars 
tei, und damit dauerte bie innere Zerwirfniß fort; von 
Zeit zu Zeit wurden bie Edeln und Reichen getödtet ober 
verbannt; befonderd ſchrecklich war der Aufruhr von DI. 
102, 3, welcher Stodprügelei (oruralauös) — wirb, 
und an 12 bis 1500 Bürgern das Leben Foftete ?'). — 
Welcher Zeit die Einführung des Oſtrakismos im bdiefen 
drei Städten angehöre, wird nirgends berichtet; doch bleibt 
ed wahrfcheinlih, daß Megara dem benachbarten Athen 
mit ber Komödie auch diefes Inſtitut mitgetheilt habe, 
mithin ed bort fchon etwa DI. 45 vorhanden gemwefen fei, 
bon Athen dagegen erſt die andern Stäbte es entlehnt ha= 
> A Pr 


48) Plate. Legg. I, 686. Diodor. XII, 10%. Athen, 
Ki, 594. 19) Plutarch. Q. Gr. 187 und 18, Thueyd, I, 
186. IV, 66-74. Aristot. Polit. V, 4, 5. V, 2,6 und-#, 8, 
IV, 2, 10; 1, 835g. HWelcker, Theogn. p. X Mi 20) Aristos. 
Polit. V, 2, 5. 21) Müller, Dorier. II, 58, 142 fg 
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ben. Wenigftens von Syrakus ) wiffen wir beftimmt, daß 
bier als Copie des attifchen Oftrafismos zum Schuße ber 
Demofratie, etwa DI. 81, 3, der Petalismos (Teralı- 
ass) eingeführt worden ift, welcher darin beftand, daß 
die —— der Volksverſammlung auf Blaͤttern von 
Dlivenbäumen den Namen des Bürgers ſchrieben, defs 
fen Anwefenheit dem Staate gefährlich wäre; weffen Name 
nun fi auf den meiften Blättern gefchrieben fand, der 
mußte Syrafus fünf Jahre lang meiden. Die Sprafus 
faner haben indeffen dieſes Inflitut ſehr bald abgefchafft, 
als fie wahrnahmen, daß es, die Beten und Edelſten von 
der Theilnahme am Öffentlichen Gefchäften abhielt. Ganz 
unrichtig ift die Behauptung von Ruzac oder Paradys, die 
Arhener hätten auch in Samos, Chios und Lesbos ben 
Oſtrakismos eingeführt; Ariftoteles, auf welchen er fich 
beruft, fagt vielmehr *’): Die Athener hätten gegen jene 
drei mächtigen Staaten eine Art Oſtrakismos ausgelbt, 
indem fie nad Befefigumg ihrer eigenen Herrfhaft bie 
Macht berfelben, den Verträgen zum Trotz, gebrochen. — 
Nehmen wir aber an, wozu wir berechtigt find, daß, wie 
in Syrafus, fo aud in den anbern Städten, der Oſtra⸗ 
kismos nur etwas Ephemeres, in Megara aber längft Berals 
tetes gewefen fei, fo werben wir damit ben Verfaffer jener 
Nede, wenn auch nicht gerechtfertigt, doch entſchuldigt haben. 

3. In Athen war bie technifhe Bezeichnung für 
dieferlei Art Randesverweifung borpaxıauös**), woflr fich 
auch dorguxor **) und bei Spätern 2äoorgaxiazös **) fins 
detz fie ausüben hieß dorgaxisem"”) und EioorgaxiLew*"); 
die Abſtimmung aber, durch welche fle herbeigeführt ward, 
doroaxopopia *’), weil fie bier mit Scherben von Then 
erfolgte; bie Tateinifchen Schriftfteller *) fagen dafür testa- 
rum suffragia ober testula, und die Athener fcheinen, 
nach dem Vorgange eines Komikers, felbft im gemeinen 
Leben „die Scherbengeißel” (zegapınn oder xenuueıxn ua- 
orık) gefagt zu haben *). Wann und von wen ber Oſtra⸗ 
kismos in Athen eingeführt worben ſei, darüber kann eigents 
lich fein Zweifel ftattfinden; denn nicht nur bezeugt Phis 
lochoros (a. a.D.), daß ihn Kleifthenes nach Vertreibung 


22) Diodor. XI, 87. Hesychius in neraktouös. Müller 
0.0.D. 11,159, 23) Polit. III, 8, 4. 75 d’ aid xal mepl räg 
mohtıg zal 1& Eden mooiorw ol Upon Tüg durdusog, olovd9n- 
veror ev mepi Iuulovg xal Xlovs zul Acopiovg. Enel yap Här- 
rov Iyxgerug Iayov rm» dorie, dranelvaoer abrois mapa Tüg 
owsnxas. Die richtige Erklärung der Stelle bat ſchon Schömann 
(&. 248) gegen eine nicht minder unrichtige Petit's vertreten. 
24) Aristot. Polit. V, 2, 5. III, 11, 18. vgl. 8, 2, 4. u. öfter. 
25) Kratin. ap. Plut. Per.13. Plur. felbft Per. 1%. Idam. Comp: 
Pericl. c. Fabio ei; yuymw ün’ aörod zal robergexor drmreaörrag. 
Nie, 11 rvö ut» lorpaxov nödde rıdLusvos davsov. Auffallend iſt 
bei bemfelben Aristid. 7 6 düjuos que Aey deplosıy Ti» Soronzor, 
Der Komiter Plato bei Plutarch (Nie, 11) hat Sarguse. 26) 
Diodor. XIX, 1. Plutarch,. Themist, 22. Aristid. 1,26. Pericl. 
10. Pot. in öoro. und Zfoarg. 27) Thueyd. I, 185; VIII, 
78, Andocid. stonv. $. 8. contra Alcib. $. 3; 36, 7, 1 
rodot, VIII, 79, Pseudo- Andocid, contra Alcib. $. 88, 2; 84, 6, 
Platon, Gorg. p. 516. D. Plutarch. Aristid, 7, 25; Themist. 
5, sub f.; 125 Cimon 175 Pericl. 4 umb fo öfter. Sud. in 


!iwgronziodn. Dio Chrysostom, Or. LXVI. 358. Reisk. 
29) Pollux 8, 2. Plutarch. Alcib. 18, Nie. h. 30) Ne- 


Bl) Hesych,, Susd., 
23% 


pos 'Themist, 8; Arist, 15 Cimon & 
Bhot. water dem Worte 
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der Peififtratiden beshalb angerathen habe, um. auf biefe 
Weife die Freumde der verjagten Herrfherfamilie aus ber 
Stadt zu entfernen, wozu ein ſtreng gerichtliched Verfah⸗ 
ren vermuthlich nicht fo leicht geführt hätte; fondern es 
ſtimmen damit auch Androtion *), Diodor *) und Alian ) 
überein, von denen der erſte berichtet, Hipparch, der Sohn 
des Gharmus [ich füge aus Plutarch *), der aus Andro: 
tion gefchöpft haben mag, noch hinzu: aus bem Gaue Chor 
largos], ein Anverwandter des Tyrannen Peififtratus, fei 
zuerft oftrafifirt worden, indem bamald aus Argwohn 
egen bie Peififtratiden zuerß das Geſetz über den Dſtra⸗ 
Fiömos gegeben worden wäre. Wie num mit biefer Zeitbes 
ſtimmung Diodor einverftanden ift, fo —— wieder Älian 
damit überein, daß Kleiſthenes der Urheber des Inſtituts 
feiz was der Legtere binzufügt, Kleiftbenes fei auch als 
erfted Dpfer feines eigenen Geſetzes gefallen, ift freilich 
durch das nach den glaubwärdigften Schriftftellerm eben 
Berichtete hinreichend widerlegt; «5 findet ſich eine ähnliche 
Fabel auch bei den Schriftftellern, die einen andern Urhe⸗ 
ber nennen; vielleicht hat der Umftand, daß der Sohn 
dieſes Kleiſthenes allerdings oftrakifirt worden ift (f. $. 5. 
a. &.), zur Entftehung der Kabel beigetragen. Zu diefer 
Übereinftimmung der beffem Gemährömänner fommt nun 
noch die innere Wahrfcheinlichkeit, da eine eigentlihe Des 
mofratie, welcher doch allein der Oſtrakismos angehören 
ann, in Athen erft Kleifihenes begründet hat, während 
die von den Peififtratiden geflürgte Solonifche Verfaſſung 
Zimofratie, die vorfolonifche ‚aber Ariftofratie gewefen 
war. Neben einer fo äußerlich beglaubigten und innerlich 
wahrfcheinlichen Nachricht haben natürlich die Traditionen, 
daß. Thefeus *) oder. Adhill, des Lyſon Sohn”), den 
Oftratismos eingeführt habe, keinerlei Anfprud auf Glaubs 


82) Harpocration in "Innapgys — Milos de Eorıv "In- 
apyos 6 Xupuou — regt DR Tourov Ardoorian dv r yo, 
dr: oOuyyerhs uw Av Ieımorpörou TOU Tup@evon wel TEWTog 
Kuorgezlasn roũ zegl Tb» ünrgezıouor vöuov Tre EWTOr 
redlvrog die iroıllav Tv reg) Tlolargaror, dr Inuaymybg 
div zul arpermybg dıupavenaer (man erwartet Progarrfaner, „er 
zeigte Neigung Tyrann zu fein," indeffen ſteht auch ber Uorift, wie 
das Imperfectum, wiemol mit bebeutender Mobification, in in 
Goativer Bedeutung, wie Zufdarzer bei Isaeus, De Diczeogen. 
haered. 8. 47 „professus est, se collaturum;'* cf. Schoemann. 
ad /sacum. J 177 3* 33) Diodor. Al, 55. 84) Aelion. 
v, HA. XII, 24, 36) Plutarch. Nicias. XL 36) Dafi The: 
feus nicht nur felbft zuerſt oftrakifirt worden ſei, fonbern auch 
das Geſetz über den Oftralismos gegeben babe, berichtet meines 
Wilfens nur Gufebios zum J. 786; Onaeus Linrelaus zer 
yoga» Eanepulvoug als Pr oureyayar Hror el jılar mode, 
moniros Liworgeriatn, abrög mowWrog Wels Tor vower; anbere 
erzählen nur, ber Held wäre, nadıdem er feinem Volke Demofras 
tie verliehen, von feinem Oheime Lykog oder Lykon tyranniſcher 
Abſichten bezüchtigt, in Boige biefer Verleumdung oftrafifirt wor: 
den, haͤtte als Werbannter in Skyrot gelebt, und wäre bafelbft 
auch geftorben. Selbft dieſe Nachricht findet ſich indeffen nur bei 
lauter Spätlingen, als Schol, Aristophan. Plut, 627. Schol. 
Aristid. p. 267, Fromm. Suidas, Tarrkaeus in collect. prover- 
bior. in dern Zxvpfa. dorgemosgra di rowror Adrenaw On- 
ale Ioropei Oeiyonorog Er Tois mewWrorg zeupois, 37) Pto⸗ 
lemäus Hepbäftion im 6. Buche feiner polymathiſchen Hiftorie bei 
Photius p. 152, a, 88 (252, H.) nennt in ber Aufzählung ber 
verfcjiedenen Achilles den fonft nicht weiter bekannten zu 6 röw 
sorpnzıoubv Enıvonong Adnımav Ayıllsis Feakeito vlüs Ad- 
ewrog. Hemfterbuis (gu Schol. Plut. 1, c.) vermuthet, baf man 
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würbigkeitz die Nachricht ”*) aber, daß er dem Tyrannen 
Hippias verdankt werde, beruht vollends nur auf einer 
falfhen Lesart. Noch auögemachter bleibt ed, daß Hy 
perbolod der legte oftrakifirte gemwefen, nicht als ob der 
Oſtrakismos gleich darauf ud. ein Geſetz foͤrmlich abge: 
ſchafft worden wäre, ober als hätte man fich wirklich, wie 
einige Schriftfieller jagen, gefhämt, "von einem Inſtitut 
ferner Gebrauch zu machen, das gegen die burd Macht und 
Rang der Freiheit und Gleichheit gefährlichen Perfonen be: 
rechnet war, und durch Anwendung auf ein fo unedles 
Haupt gleichſam entweiht ſchien; vielmehr weil feit dem My⸗ 
fterienproceß die Erbitterung, der Parteien nicht mehr durch 
bloßen. Dſtrakismos befriedigt werben konnte, fpäter aber 
mit ber veränderten Stellung und Bedeutung, welche nas 
mentlic) feit der Bernichtung der dreißig Tyrannen die Indi⸗ 
viduen, auch die bervorfiechendften, in Athen einnahmen, bes 
ſonders feit der völligen Schwädhung und Befeitigung der 
Hetärien, alle Auffoderung zur Anwendung des Oſtrakismos 
wegfiel. Bei der unter dem Archon Eufleideg vorgenommes 
nen Gefegesrevifion ift das Geſetz über den Dftrafiemos 
gewiß nicht erneuert worden. Mithin hat der Oftratismos, 
da feine Einführung etwa DI. 67, 3, feine legte Anwendung 
etwa 91, 1 fällt, gegen 95 Jabre in Athen beftanden.: 
4. Über den Gang, ber bei Abhaltung des Oſtra— 
fismos befolgt wurde, — wir noch am genaueſten durch 
Philochoxosꝰ) und Plutarch“) unterrichtet. Es mußte 
vor allen Dingen ausgemittelt werden, ob durch die Lage 
der Umflände die Veranſtaltung des Oſtrakismos noth- 
wendig gemacht werbe, zu dem Ende vorerſt von einem 
attifchen Bürger, welcher epitimos war, ber geeignete 
Antrag durch DVermittelung der Prytanen beim Senat der 
500 angebracht und bei diefem hierüber verhandelt, dem⸗ 
nah von dem Antragfiellee und den ibm beitretenden 
fhon im Senat nachgewieſen werden, wie bie Lage des 
Staatd fo bedenklich, die Freiheit und Gleichheit fo bes 
droht wären, daß fie jich ohne Anwendung jenes Mittels 
nicht behaupten ließen; zugleich mußten diejenigen Perfo- 
nen nalmhaft gemacht werben, von welchen am meiften für 
bie Demokratie zu fürchten, deren Entfernung demnach 
am wünfchenöwertheften wäre. Es ſcheint nämlich, daß ime 
mer mehr. ald einer, im ber Negel drei, dazu präfentirt 
wurden, zwiſchen welchen das Volk zu entſcheiden haben 
ſolltez immer aber hat in einem Jahre nur Einer oftrafis 
firt werben bürfen. Bon bem Senat wurde nun, wie 
gewöhnlich, ein Gutachten (mgoBorkeuru) über den Antrag 
abgegeben, und beides, Antrag- wie bed Senats Gutach 
ten, ed mochte dies billigenb oder verwerfend ausfallen, 
in der erften regelmäßigen Bolfsverfammlung (zugi«) ber 








‚ Alzwwog lefen müffe, und biefer ein Sohn des ebenerwähnten 


Lykos wäre, indem einige vielleicht dem Sohne beigelegt hätten, 
was anbere vom Bater berichteten. Soviel h einleuchtend, daß 
bier der Rame Oſtraklamos nur misbräudlich ſtehen kann, bie 
echte Sage bios ben Theſeus ſich nach Skyros entfernen läßt. 
88) Heraclid. Pontie. fr. I. p. 4. Kaum tann nämlich bame 
über ein Zweifel fein, daß man für "/mmias da mıngöregor drı- 
ürven, zul tor nepl dorgaxomou vönor esnynaato, ds Irddn 
a aols wpermem»reg lefen müffe: Irvgipre’ Kieoddrng, wie 
ſchon längft —— worden il. 89 A. a. O. 40) Pla 
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fechöten Prytanie, alfo, da-der Anfang bes attifchen Jabs 
res ziemlich zwifcheh dem 25. Juni und 24. Juli ſchwankte, 
etwa zwoijchen Ende December und. Ende Januar dem 
Volke vorgetragen. Der Antrag felbft war wol immer 
das Werk einer Hetärie, einer einzelnen oder mehrer ſich 
zufammen verfhwörenden. Im der Volksverſammlung 
felbft wurde’ gewiß, nachdem einmal durch ben Herold die 
Auffoderung zu fprechen von. den Protanen erlaffen war 
(ri; Ayogevew Bovkeru), nicht Weniges bin und her ges 
ſprochen, und theild die Nothwendigkeit jegt zum Oſtra⸗ 
kismos zu recurriren behauptet oder beftritten, theils über 
bie vorgeichlagene Gandidatenlifte von den Ganbidaten und 
ihren Anhängern einerfeits, von den Gegnern berfelben ans 
bererfeitö geeignete Bemerkungen gemadt. Nur in biefer 
Verſammlung könnte die fogenannte Rede des Andokides ges 
gen Alkibiades gehalten fein, wenn fie überhaupt gehalten wors 
den wäre. Nach dem Schluffe diefer Debatten entfchieb bie 
Berfammlung durch Händeaufheben (zeıgorori«) nad Stim⸗ 
menmehrheit über die beiden Fragen: erfiens, ob Oſtra⸗ 
kismos gehalten, und zweitens, im Bejahungsfall, ob die 
vorgefchlagene Ganbidatenlifte ald Norm bienen und ge: 
nehmigt, oder durch eine andere erfeht werben folle. In 
dem biernach entworfenen Volkefhluffe (wrgıoua) wurde 
auch der Tag beftimmt; (vorausgefegt, daß er nicht ſchon 
ein für allemal gefehlid angeordnet war,' worüber wenig: 
ftend unfere Nadprichten fchweigen) an welchem der Oſtra⸗ 
tismos felbft veranftaltet werden follte; da zur Ausflhs 
rung dieſes Beſchluſſes mancherlei Vorbereitungen getrof: 
fen werben mußten, fo können wir wol vorausfegen, baß 
die neue Verſammlung erft einige Wochen nad der Ky— 
tiaverfammlung der 6. Prytanie anberaumt wurde. Au 
biefem Tage war der Marft, es ift die Rebe hier vom 
alten Markte auf dem Kerameifos, mit Brettern verram: 
melt umb nur zehn Eingänge wurden offen gelafjen, durch 
welche die Bürger gefondert nach den zehn Stämmen, ver: 
muthlih jeder Stamm angeführt von feinen Epimeleten 
oder Guratoren, einzogen. Daß die Verfammlung mes 
ber in der Pnyr, noch im Theater, fondern auf der Ago— 
ra *') gehalten wurde, dem urfprünglichen VBerfammlungss 
orte, fcheint zu beweifen, daß das fonft fo neuerungsfüch: 
tige attifche Volt beim Abhakten des Dſtrakismos an 
erg DObfervanzen hielt, wenn nicht etwa, der Um— 

and die Agora empfahl, daß kein anderer Werfamms 
lungsort eine fo große Menge zu faſſen geeignet war, als 
bob beim Dftrafismos zujammentam. Was zum Irr⸗ 
thume bed Tzetzes ) Veranlaffung gegeben, daß die Oſtraka 








41) Philochor. und Schol. Aristoph. l. e. Plutarch, 1. c, 
wrgaxor inform Exuarog xcil yonpas üv BBoblero uerauränes 
rev molıör Eipepev eig Fra 10nowr Tag dyopäs egouyulvor 
dv xixlo dowpäxros. Pollux VIII, 19. negtayaviseriag de 
rı 75 ayopüs ufpos Kdsı geosıw als row megromaderre Tonor 
Adnvaloy 1b» Bovlöusro» Dorguxovr Eyyezpuuperor Tolroue 
oo uehkorrog Froorgentzeodm. Etym. MM. im 2B. Ffoorpe- 
zus: — ya DR ylvarmı dv Ti eyopd elsödong (lies: ayoan d 
db. h. Acxct elzodous, bas Lift durch das vorangehende « subscript. 
ausgefallen] Zyor, di’ wir elsımw moltıns Exaarog önronzow irk- 
94 dmysyoapuevor. 42) Chiliad. XII, Hist. 489, v. 449 sq. 
Ol 49nvyaicı bb moöregor Bwpıfor 
Ixtiyoy ıjs nrargldog, ulyors &v gureraferıo Nulper wpraud- 
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in ben Kynoſarges (dad Gynmaſium vor bem diomei⸗ 
fen Thore) geworfen wurben, iſt ſchwer abzuſehen. Je— 
ber Bürger brachte ein Oſtrakon mit, d. h. eine kleine 
Tafel, oder einen Scherben von gebranntem Thon, auf 
welchen er den Namen desjenigen von den drei praͤſen⸗ 
tirten Candidaten, fuͤr deſſen Entfemung er ſtimmte, ent⸗ 
weder erſt jetzt ſchrieb oder einkratzte ober eingekratzt mit⸗ 
brachte; wer nicht ſelbſt ſchreiben konnte, ließ ſich dieſen 
Dienſt von einem Andern thun; bekannt iſt, wie Ariſteides 
einem ſolchen Idioten zu ſeiner eigenen Oſtrakiſirung hilf⸗ 
reihe Hand geboten hat. Die Verſammlung wurde ges 
leitet von den neun Archonten und dem Rathe der Fünfs 
hundert, d. b. vwermuthlic nur von der Abtheilung des 
Raths, welche grade im Befige der Prytanie war; jeboch 
wäre es möglih, daß bei fo außerordentlichen Fällen, 
wozu doch die Beranftaltung des Dflrafismos immer ges 
hört hat, wo die große Menge Anweſender auch ein zahl: 
zeiches Auffichtöperfonal erheifchte, der ganze Senat die 
Aufficht geführt habe. Etwas Außerordentliches find, abs 
gefehen von dem Gebrauche der Dftrafa und dem Hirte 
der Derfammlung, auch die neun Archonten als ihre Vor: 
fteher; denn während diefe in dlterer.Zeit die bedeutendften 
Geſchaͤfte zu beforgen hatten, erfcheinen fie fpdter nur eins 
mal im Jahre, nämlich bei den Wahlen der Strategen, 
noch als Leiter der DVolföverfammlung; bei ben Epicpeis 
rotoniais aber, die in jeder xupla dxxinaia veranftaltet 
wurden, haben fie wol eine Art Relation gehabt, die Leis 
tung der Verfammlung dagegen war bier wie überall 
Sache der Piytanen”). In diefer Verfammlung wurden 
gewiß weber Vorträge von den Behörden, noch Reden von 
ben betreffenden Perfonen, ihren Angehörigen und Gegnern 
gehalten; der furze Wintertag (zwifchen 8 Uhr Morgens und 
4 Uhr Nachinittags mußte Alles beendigt fein) ging ganz 
auf das Einziehen der Stämme in ben bezäunten PL 
bie Abſtimmung, die Eröffnung der Oſtraka, ihre Gortis 
rung und Aufzeichnung hin; es verſteht fi dies, wenn 
auch alle zehn Stämme zu gleicher Zeit flimmten; denn 
wenn fie es hinter einander thaten, fo konnte für 6000 
Abflimmende unmöglid ein Zag genügen. Etwas ganz 
Singuläres ift die Abflimmung mit Ofirafois; fragt man, 
warum nicht auch hier, wie bei Wahlen und andem Ges 
legenheiten, durch Gheirotonie oder Aufheben der Hände 
abgeftimmt worden, fo gibt es dafür feinen andern Grund, 
ald man bat bie Abftimmung, um bie Freiheit derfelben 
u befhügen, geheim veranftalteg haben wollen; Stimm: 
eine aber (157404), die fonft in, Athen bei geheimer Abs 
flimmung angewandt wurden 4 waren bier, obgleich die 
Bälle, wo dieſelben vorfamen, mit dem Oſtrakismos bie 
Analogie hatten, daß es fih bei allen um Ertheilung eis 








vnv. xcil ueyol ravıns jxovonv yıllay zernyöpwv [was biefem Wi 
berfinne zum Grunde liegt, vermag ich nicht zu erräthen) er 
soyulvaor dnıdun züy zur wuroo keyorrw. el; Dorgazor yiep 
yyugorreg 1b Övoue Pxeirov Zdhlrıowv el; K vrögenysg, Tönog 
I Admveis toüro, ob xal zob; »osous Addımror zofg xooroic 
zois mporkgors, Axeiae zul 1% Barguza Bopıwv Adhlmrovr, üv 
our nulgg 1) Tazıı xqquæ „Rpevofdn, davunadog lardukeıo 
mgog_ Thy unsgoglav. el U" naar ünodlorın 1a dorpaxa yıllar, 
dr 15 narpldı pdreor * tauuxa guyyweung. 

43) Schoemann, De comit, p. 141. 44) Idem. p. 125, 
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nes Privilegiumd zum Nachteil ober Vortheil eines Ein: 
zelnen handelte, deshalb unzuläffig, weil man, ba body 
zwifchen drei Ganbidaten zu entfcheiden war, nothwendig 
drei Umen zur Aufnahme der Stimmiteine hätte auffiels 
len müffen, wodurch die Abflimmung aus einer geheimen 
eine offene geworben wäre; follte das Legtere erreicht, we⸗ 
nigftend für jeden Stamm eine Ume genügen, fo mußte 
jeder den Namen feines Gandidaten aufichreiben. Wie 
verbreitet nun aber auch in Athen fchon zu Solon's und 
noch mehr zu Kleifthenes Zeit das Schreiben nicht allein 
auf Stein, Erz, Holztäfeldyen, Thierhäuten (depddoug) 
oder Pergament, fondern auch auf Wachstaͤfelchen und 
felbft auf Papyrus gemwefen fein muß*Y, fo waren doch 
vermuthlich felbft die beiden legten Materiale zu theuer, 
(ein yoaupurldıov zu einer fehr Meinen Schuldverfchreis 
bung koſtete noch zu Demofthenes’ Zeit *%), zwei Chalkous, 
etwa brei Pfennige) und in Athen: keineswegs zu Kleis 
fihenes’ Zeit fchon fo leicht habhaft, daß man aud dem 
— Manne die Zumuthung haͤtte machen koͤnnen, den 

amen ſeines Candidaten auf ein Streifchen Papier oder 
Pergament zu ſchreiben; noch ſpaͤter hat Kleanthes *”), 
weil er wegen Geldmangels nicht im Stande war, ſich Pa— 

er (zupria) anzuſchaffen, die Vorträge ſeines Lehrers 

eno auf Oſtrakois und Ochſenknochen nachgefchrieben, und 
der Grammatifer Apollonius *) aus demfelben Grunde 
feine*eigenen Abhandlungen auf Oſtraka gefchrichen. Der 
Gebrauch des Senats aber, da, wo es fih um Ausſto⸗ 
fung eines feiner Mitglieder handelte, von jedem Senator 
auf einem Dlivenblatte feine Meinung abgeben zu laffen, 
war jebenfalld neuern Urfprungs als ber Dſtrakismos; 
denn Anfangs fol bier mit Bohnen, mit ganzen und 
durchlöcherten, abgeflimmt und nur in Folge eines Schelm: 
flüds von einem Hathödiener Zenotimus die veränderte 
Abftimmungsweife eingeführt worden fein*). Übrigens 
möchte man vermuthen, daß bie Athener auch den Ges 
brauch der Oſtraka mit dem Dſtrakismos von Megara 
erhalten hätten, deſſen Zöpferarbeit (zdouoı Meyupızot, 
Meyapıza mıFüerıa) nit unbefannt find %). War 
die Abfiimmung vollendet, fo zählten die bie Verband: 
lung leitenden neun Archonten zuerft die gefammten 
Oſttaka, indem, wenn ihrer unter 6000 waren, bie ganze 
—— feinen Erfolg hatte; fand ſich aber die ge: 
fegliche Zahl der 6000, fo wurden dann bie Oſtraka felbft 
nad; den Namen der darin genannten Ganbidaten fortirt, 
und ber,’ welcher von der Mehrzahl und zwar von mins 
deſtens 6000 genannt ward *'), der mußte nach Ankuͤn⸗ 





45) Wolf, Prolegg. in Hom. p. 59 sq. Nitzsch, Hist. 
Hom. p. 70 sg. 46) Demosth. contra Dionysoder. 1283, 4. 
Boeckh, Staatöhaueh.I, 118. 47) Diogenes Laert. VII, 174, 
4%) Eiche bie Lebensbeſchreibung des Apollonius. 49) Meine 
Schrift: De bonis damnat. p. 83 sg. 50) Reinganum, bas 
alte Megara. ©. 88, 51) Nah Plutarch (a. a. D.) hätte es 
genügt, wenn num 6000 an ber Abftimmung Antheil genommen 
bätten, baß aber auch bie übereinſtimmung von 6000 zur Dftra- 
tifirung eines Eingigen nöthig geweſen fei, was man früher fchon 
aus Pollug, Schol. AristopAh., Etymol. Magn. und Philemon wußte, 
und die Analogie beffen beftätigte, was bei ber Abftimmung über 
Adria der Staatsſchuldner und Atimei, über die Ertheilung von 
Privilegien galt, wird uns jept aus Philochoros über allen Zwei⸗ 


* 
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bigung des Herolds (Plutarch fagt diexjorrror) *) him 
nen zehn Zagen feine Privatverhältnifje, auch namentlich 
alle Rechtöfachen, in denen er Kläger oder Beklagter war, 
in Ordnung bringen, und vor Ablauf dieſer Zeit bie 
Stadt verlaffen. Diefe Landeöverweifung dauerte Ans 
fangs zehn Jahre, wenn nicht durch befondern Volks⸗ 
ſhluß der Derwiefene früher zurüdgerufen wurbe, was.z 
B. bei Ariſtides, bei Kimon, und Thukydides, bem Sohne 
bes Melefiad, ber Fall war”). Daß diefer Termin in 
ber Folge auf fümf Jahre herabgefegt worden ift, erfahren 
wir durch Philochoros, und können nun theils damit den 
Widerſpruch beſeitigen, zwiſchen Diodor *") einerſeits, nach 
welchem ber Oſtrakismos eine fünfjährige, und ben an 
bern Schriftſtellern nach welchen er eine zehnjaͤhrige 
Landeöverweifung war; theils ben Scholiaſten zu Arifios 
hanes *), nach welchem Hyperbolos auf ſechs Jahre oftrakis 
worden wäre, mit größerer Sicherheit berichtigen; man 
muß nämlich bier für woredxuou To» “Yaloßohov 58 
Een nicht mit Meineke *) dexu, fondern £, d. b. nerrs, 
verbeſſern. Welcher Zeit dieſe Herabfegung angehört, wife 
fen wir freilich nicht, haben aber allen Grund voraus zu⸗ 
ſetzen, daß fie zwiſchen der Oſtrakiſirung des Thukydides 
und der des Hyperbolos beliebt worden iſt. Die Schrift⸗ 
ſtellet nennen zumeilen *), wenn’ es ihnen auf Genauig 
keit. des Ausdtucks nicht ankommt, den Sſtrakismos 
geuyn; aber wo ed um Genauigkeit zu thun ift, wird 
Ofttafismos von Eril ober guy unmterfcieben; der 
Unterſchied foll nady den Grammatifern ) in drei Stüden 
beftanden haben, beim Oſtrakismos wäre erſtens die Zeit, 
zweitens ber Ort beſtimmt gewefen, drittens das Vermoͤ— 
gen unverlegtes Eigenthum der Verwiefenen geblieben, bei 
ber guy von allen biefen das Gegentheil eingetreten. 
Über die Zeit ift eben geſprochen worden; während naͤm⸗ 
lich die guy immer eine lehenslaͤngliche (dsupuyia) war, 
blieb der Oſtraklismos eine auf zehn und fpdter auf fünf 
Sahre befchränkte Landesverweiſung. Weniger Far ift, 


— ————— bes AA BÄREN — 
fel erhoben. Sollte es wol, beiläufig gefagt, ein bloßes Spiel des 
Zufalls fein, daß auc die Zahl der für jebes Jahr durchs Loos 
—— — —— 6000 —— * u. — —— vom fteuem 
arın Vermögen, e er unter bem on ufinikos fe 
— —— er dam - — en 
stides, 7. 53) Nepos, Aristid. 1. Plutarch. 
Aristid. 77 Pericl. 10; Cimon 17, Ph) Diodor. XI, 55. 55) 
Platon. Gorg.516.d. Pseydo-Andoeid. contra Aleibiad. $.2u. 5. 
(Diefe Stellen find unter andern ein entſcheldendes Argument für 
die Unedhtheit der Anbokibeifchen Rebe.) Nepos Aristid. 1, 5. Plu- 
tarch. Aristid. 7; Cimon 17; Nie. 11. Aristid, de IV viris. p. 
158 (212 Dind.), 282 (805), 242 (817). Etymol, M. unter dorpe- 
zrowbs und Zfoorg, Schol, Arist. Rquit. u. A. 56) Vesp. 1001. 
57) @nnest. Scenic. II, 30, 58) Plutarch. Cimon 17, Sintenss 
ad Plut. Themist. p. 74, Schol, Arist. Vesp. 947. Aristid. de 
IV viris. p. 242 (817 Dind.) undg z00 1% goornuera Imoyeiv 
roüro 16 Eidos rös puyis dröucer u, öfter. 59) Lex. Rhet. 
» 25 dingdos: di guyüs, dr: Or barpazıfoutven al ovalaı ob 
Inyevorrer, dlik xel zonor zul xemwor önaulvor Eyouor, Tor 
di yeuyirror olderspor Tovewy moösegrr, Berg. noch Schul 
Arist, Vesp. 982 (941) diegeos: yuyH dorgexguod, zur) raw 
iv geuyirrwr el ovale dnwevorrm, röy DR vorperıoud us 
Turrayrwv vor Il. oöx Kor) zügig 6 dijuos" zei orig dr 
zul rumos Anelldoro, xal zovros, Tois #2 ouderepor 1ovrw». 
Sm Beſentlichen baffelbe, nur verſchlechtert im Ausdrude haben 
auch Schol. Auist. Kquit. 865. Päilemon, Suid, L c. 
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inwiefern bei jenem der Ort beflimmt gewefen ſeiz wir 
wiffen, „daß als DOftratifirte Themiſtokles in Argos, Ari 
fteides Bielleicht in Agina ®), -„Hyperbolos in Samos ge- 
lebt habe; aber daß diefe Orte ihnen vorgefchrieben und 
nicht von ihnen freiwillig erwählt waren, wirb doch nir⸗ 
gends berichtet; aus Philochoros lernen wir indeſſen, daß 
der Oftralifirte fich dem Gebiete Attika's nicht innerhalb eis 
nes gewiffen eubdifchen Worgebirges, was, wenn ich weht 
vermuthet habe, Petalia oder wahrfcheinlicher Geräftos 
war, habe nähern duͤrfen; Übrigens mochte ihm das Ger 
biet der attifchen Unterthanen und ber freien Berbündes 
ten Athens nicht allein nicht verfagt, fondern grabezu 
empfohlen worden fein, ſodaß er wenigftens den Aufent⸗ 
halt bei den Feinden Athens vermeiden mußte, wenn man 
nicht feiner Geſinnung Feindſchaft gegen Athen unterlegen 
follte; dagegen war den Berbannten (gesyovaı) der 
Aufenthalt bei ben attifchen Unterthanen gewiß umterfagt, 
umd fie haben eö wol vorgezogen, lieber bei den Feinden 
alö bei den Freunden Athens zu verweilen. Was endlich 
ben britten Punkt betrifft, fo blieb bei den Oftrafifirten 
nicht allein das Vermögen, fondern auch das Bürgerrecht 
unverlegt, fie wurben nach wie vor ald Bürger mit dem 
Vollgenuß aller bürgerlichen Rechte als orirar Irirıuor 
angefehen, d. b., wenn ich fo fagen barf, mit voller 
Rechts- und nur mit befchränkter Handlungsfähigkeit; die 
Berbannten (Feiyorres) dagegen traf die härtefte Art der 
attifchen Atimie, fie waren aller bürgerlichen Rechte ents 
fest. Wenn diefe unberufen nach Attifa zurückkehrten, fo 
konnte jeder attifche Bürger fie ungeftraft tödten, ober 
Apagoge, Enbeiris, Ephegeſis gegen fie anftelln; fam 
bagegen ein Oſtrakiſirter vor Ablauf feiner Vermeifungszeit 
unberufen zurüd, fo fonnte er via faeti entfernt werben, 
eine befondere Strafe fcheint, nach dem Beifpiel Ariftides 
und Kimond * ſchließen, ihn nicht getroffen zu haben. 
Der techniſche Ausdruck fuͤr das Raͤumen der Stadt von 
Seiten des’ Oſtrakiſirten dürfte ueIorucdu®") fein, wie 
man von den Athenern uerworzou”) fagte; dagegen 
tuneoeiv beiden, ſowol dem Oftrafismos als der Berbans 
nung (gw77), angehört. 

5. Bir haben nun diejenigen Perfonen namhaft zu 
machen, welche, fo weit unfere Kenntniß reicht, feit dem 
übrigens fonft nicht bekannten Hippias, dem Sohne des 
Chatinos, bis auf Hyperbolos, vom Schidfale ded Oſtra⸗ 
fismos in Athen betroffen wurden, ‚wobei wir auf fireng 
—— Folge wenigſtens für die ältern Zeiten Vers 
zicht lei Die erſten num, welche oftrafifirt wurden, 
find Megafles und. Alkibiades, von benen jener ber 

Sohn ®) eben des Kleiſthenes, welcher den Oſirakismos 


* eingeführt bat, aus dem berühmten adeligen Gefchlechte 





Aristid. de IV viris, T, in 882, 

(805 Dind.) Etym. M. 849, 20 und Lex. Rhet. 235, 25. 62) 
Aristid. 1. c. Sxeivov ’Adnpeios uerdorngen, Ibid. p. 817. 
Iediovo» Tobs Unepfyortag uehoravses Im dezu’ ulroı müs ob 
duyöoy, et ois oo aurol of 1orävıss &iyor almacdaadıı, 

| Toirous alueoiusde Ausg dia TOlg uereoTjjanyreg. 63) 
üoeskh, Explic. Pind, p. 802. 
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ber Altmäoniden entfproffen, und deö berühmten Feldherrn 
Alkibiades Großvater von mütterlicher, diefer fein Groß⸗ 
vater von vÄterlicher Seite war; beide find in ihrem. Le⸗ 
ben zwei Mal oftrakifirt worden‘); was ihnen dieſes 
Ehiafal Bugehoaen, wiffen wir nicht, aber daß das Ge 
ſchlecht der Altındoniden, welchem ber erftere angehörte, 
bis zu dem attifchen Königen binaufgereicht und feinem 
anbern weder an Adel noch an Reichthum nachgeftanden 
u ift befanntz; in beiden Beziehungen kam das Ges 
le t 


des aͤltern Allibiades ihnen ſehr nahe, der Sohn 
diefes, Kleinias, ſtellte zur Schlacht bei Artemiſion ein auf 
feine eigene Koften ausgerhftetes Schiff, das er mit 200 
Matrofen und Soldaten bemannt hatte‘); von biefer 
Mannfchaft darf man wol vermutben, daß fie zu ihm, 
fomweit dies nad Solon möglich war, in einer Art von 
Hörigkeitös oder Elientelverhältniffe geftanden habe, 
Derfchwägert den Altndoniden war der Water bes 
Derifles, Kantbippos, feine Frau, Agarifta, eine Tochter 
des Hippokrates, Nichte) des Kleifthenes und Goufine 
des ebenerwähnten Megakles; bei Mykale hatte er DI. 
75, 2 gefiegt, war vielleicht Archon eponymos in dem⸗ 
felben Jahre gewefen und vor ber platäifchen Schlacht 
nach Lakedaͤmon ald Gefandter gegangen, um im Namen 
Athens Sparta’3 Hilfe zu erbitten”); Grund genug, um 
ihn fir den Kantbippos zu halten, welcher, nach dem füs 
genannten Herafleides Pontifos**), oflrafifirt worden ift. 
Ganz unbekannt ift Kalias, der Sohn des Didy: 
mios, welcher gleihwol im allen Franzbringenden Wett 
Fämpfen (doch wol Griechenlands) in irgend einer Gats 
tung gymnaſtiſcher Übungen gefiegt, und: dadurch Athen 
verberrlicht haben foll; ob er zur Familie des reichen Kal 
liad und Hipponikos gehört hat, iſt ebenſo wenig bes 
Fannt, als was ihm feinen Mirbürgern fo gefährlich er: 
feinen ließ, daß fie ihn durch Dftrafismos entfernten %). 
Um fo bekannter find die Helden der Perferkriege, 
außer dem ſchon erwähnten Zanthippos, noch Arifteides, 
Themiftokles und Kimon, Dem erften wurbe diefes Schick⸗ 
fal durch Themiſtokles und deffen Hetärie bereitet; Ariſtei⸗ 
des gehörte weder durch Geburt zur Ariftofratie, noch 


68) Psgudo-sAndocides contra Alcib. p. 180. $. 34.. Lysias 
eontra Andocid, p. 549..8.89 drüdt fi zwar ungenau und ſelbſt 
falſch aus, will aber offenbar baffelbe fagen: Zräuumdrru örs 
Akxıdıadnv wir ıbyr ngbnannor avsd xab bw woös wırobs 
Alsyazıda JF Öufregoı noöyoros Is duyorkpous Bworgäzioer, 
zoU BR narpds wirod ol vocoacteoo buay Harurov zarlyvocas 
2.7. Denn allerdings war ber Urgroßvater bes britten Alli⸗ 
biabe von mütterlicher Seite nicht Megakles, fondern Kallias Lak: 
Eoplutos; auffallend ift auch, daß dem wos untobs nichts Ente 
ſprechendes entgegenftehtz vielleicht fchrich Lyſias: Ixi Azıpıadıv 
ir row mgbs rangds nunnor alroo (nämlich Altibiades des zwei⸗ 
ten) za — Pinorpanger, abroö Öl ol nosoßvtepos x. T. A., fodaß 
narpos nur feine Stelle verändert hätte, doch fcheint Harpokra⸗ 
tion die Stelle Then fo gelten zu haben, wie fie in unfern Hands 
ſchriften fi findet. 5) Herodot. VII, 17. 66) So nad 
Worth (a. a. D.), während Plutarch (Pericl, 8) fie Eyyoror 
Kltıo9trovs nennt. Bent über ihn Zerodot. VI, 181, 
136; VII, 33; VII, 181; IX, 114, 120; Zimofreon aus Rhodos 
bei Plutarch, Themist. 2t, wo Zaävrımmos wie im Marmor Pa- 
rium fe Plutareh. Arist, 10. Themist. 10. 68) Fragm, 
L. p. 4 Koeler. zei &lloı Te worguxiotnonr, zal Kayltınııos 
69) Pseudo-Andocid, $. 98. 
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Vermögen zur Dligarchie, dennoch er, vermöge Themiſtokles ift unbekannt; was Pfutarch erwä ‚e 
—* en und befondere feiner oltifen Met: babe häufig in feinen Reden der — —*— 
lichkeit, feiner gemäßigten, etwas ariflofratifchen Geſin⸗ er fi im perfiichen Krieg erworben, neben fei Haufe 
nung, faft beRändig ald Gegner aller übertrieben demo⸗ einen Zempel der woblberathenden (Agroroßosrn) Arte 
Pratifchen Tendenzen und damit ziemlich der ganzen mis errichtet, und in demfelben fein eigenes Bildniß aufs 
Staatsverwaltung feines Rivalen aufgetreten, der geſielit mag als Großſprecherei und Eitelkeit die Ather 
eö mit dem formalen Rechte nicht eben zu nehmen mer verbroffen, mag dazu beigetragen haben, daß ihm bier 

Om get Der ſes — nn tet er aber fann un die 
trauen verſchafft (nicht wenige zogen es vor, ihre echt: nächfte Veranlaffung, oder a nur die bewegende Urfache 
ſtreitigkeiten ne m ihn al6 Schiedörichter, ald durch gewefen fein. Dem Zhemiftoktes hatten feine Zhaten im 
die Volksgerichte entſcheiden zu lafjen), fein rubmvoller Perſerkriege ſolchen Ruhm, ſeine demagogiſche Staatöners 
Antheil an der marathoniſchen Schlacht, die Ämter, die waltung, der Wiederaufbau der abgebrannten Stadt, der 
er bekleidete, worunter auch das höcfte, das des erften Mauernbau, ‚die Anlage. des Pirdeus, ſolches —3 in 
Archon war, ſolche politiſche Bedeutung gegeben, daß die der Stadt, feine Behandlung der SInfulaner, ſoiche Macht 
Demokratie zwar Feine Verſchwoͤrung von ihm zu befürds und folden Einfluß im Auslande erworben, daß die arg» 
ten, aber auch jeben Widerfpruc zu gewärtigen hatte, wo wöhnifche, neidifche eiferfüchtige Demokratie von ihm nicht 
fie ihr gefegliches Gebiet zu iberfchreiten verſuchen folte, ganz mit Unrecht riffe gegen ihre Freiheit und Gleich 
Seine eifung ”) baterte nah Plutarch num zwei, beit um fo eher beforgte, da es ziemlich befannt war, wie 
nad Nepos”') etwa fünf Jahre; gewiß ift, daß er an wenig Themiſtokles bedenklich in. der Wahl der Mittel 
der falaminifchen Schlacht Antheil genommen; und zwar ivar, fobald es die Erlan ung eines gewuͤnſchten Zieles 
nach dem ausdrücklichen Zeugniffe des Nepos vor feiner galt. Themiſtokles begab fi, nachdem er oftrafifirt wors 


wol au affungegemäß”). Nach Plutarch) dagegen macht, an. einem Unternehmen Theil zu ne men, was 
wäre —— uͤber — und Böotien nad Enten Könige die wol nur — —— 
Atifa zog, der, Volksſchiuß gegeben worden, durch wels uͤber riechenland verfchaffen, dem Paufanias und feinen 
hen den: Berwiefenen (Hoig yeIenrünı) überhaupt die Anhängern Aleinhertſchaften (rugumidas) in den Städten 
Rückchr bewilligt ward; auf die Abfaffung diefes Bes Griechenlands — folte; Pauſanias hatte auf die Ars 
ſchluſſes hätte beforders die Beforgnif eingewirkt, Arifteir nahme feiner nträge um fo eher gerechnet, als Themiſio⸗ 
bes möchte ſich ſonſt den Perſein anfchliegen und damit kles die Komenzlige Empfindung nicht verbarg, die ihm 
Dieles verborben werben; an. einer andern Stelle erzählt bie Undan 


Volk angenommen worden, durch welchen allen tempprär fanias’ Vorhaben entdedt, er felbft im Tempel’der Ghals 
Verwieſenen (dmi yodrw uedeoricı) die Rückkehr ‚enges Eiöfos, wohin er fich geflüchtet hatte, durch Hunger ges 
räumt und mit ihren Mitbirgern zum Beften Griechen⸗ toͤdtet war, fanden bie Spartaner im den Papieren des 


tig, burch welchen —* Zeit des perſiſchen Krieges (ore miftofles; fie beeilten fich, diefe Entdedung den Ath 
iederherſtellung der „Atimoi verfügt durch eine Geſandtſchaft mit der Auf oderung mitzutbeilen 

mwurbe *). engen beträgt der Unterfchieb zwoifchen der ihre ganze Strenge gegen Tpemiftofles Y wenden. 

epos und der des Plutarch, was das Da: Athen bemächtigten ich. der aus fo ver u 

tum der 3urüdberufung betrifft, wol nur. wenige Wotben, flammenden Beſchuldigung berxitwillig die erbitterfen 

die Ruͤckkehr Fönnen wir in den Anfang des J D1.75,1 de des Themiftofles. Nichts balf «8 ihm, bem Ab en⸗ 
fegen; mithin fällt die Werweifung, je nachdem man dem ben, im einem befondern Schreiben feine Unſchuld zu bes 
Plutarch ‚oder Nepos folgt, Ol. 73, #, oder 74, 3, theuern, zu erweifen; Leobotes, Sohn des Almdon, aus 
Die naͤchſte Veranlaffung zur & nbdeöverweifung ded dem Gau ryle ) übernahm «8, eine fürmlihe Eisans 


70) Dio Chrysost, Or. 66. p- 358. Agınreidnw Bes gelie gegen Ihn anzuftellen. An ihn ſchloß ſich Kimon, 


zırın 'Aonreio, warn zrentigt era de ös Brı Iixarog hr, . « ie 
Aristid. 2, Interfuit autem pugnae narali apud Salamlan, u Be — re apiuros nüree 
facta est prius quam poena liberaretur, _ 79) Iferod. VII, eo in ie N rd * —— ge 4 —— — 
79.5 Alyteng dıean ‘A, varsldie 6 Avsıuayoo, dehe Adnwaios Be zen — 3* e Fr —— Dobr. 
uiv, Hucıpazıaufyog im) tod dnwov. ,78) Aristid, 8, P- 997, 19 wwrouolopei 32 z0i6 imb Geopepnorou elr« Or 
74) Themistocl, 11, 75) Andoeit., De myster, $. 77. pP. 36.  wroxkdn eis, % lehpyarle —— — ——— 
Meine Abhandlung über bie Be eartei des arropagif., wos Aypaväihser zu berichtigen: j 

” d+ 


©, ekiyyer) 
Nathe im rhein. Mufcum. IT, Frust zur 


Koarepöy Aswfdrng Bei Plutarch Aristid, 25, Ole 
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ſchloſſen ſich viele Andere feiner politiichen Gegner an, 
nur Arifteides bielt fidy von jeder Theilnahme an ber Ans 
flage fern, zu der ihn doch die Erinnerung an früher 
erlittene Unbill berechtigt hätte; nur Ariſteides ſprach und 
hat Nichts zu feinem Nachtheil. Es wurde eine ges 
mifhte Gommilfion von Arhenern und Lakedaͤmoniern abs 
geihidt, um ibn zu fahen; Themiſtokles aber, zeitig ba= 
von benachrichtigt, entfloh glüdlih nad Korfyra, von ba 
zum Molofjertönig Admet, welcher ihn nah Pydna brins 
gen ließ, von wo er auf einem Dandelsfchiffe nah Jonien 
fuhr, durch einen Sturm mitten unter die Naxos belas 
gernde attifche Flotte gerietb, durch feine Geiſtesgegenwart 
aber gereitet ward und nach Epheſos gelangte. Diodor 
drängt nach feiner gewohnten Weiſe bie lebten Begebens 
beiten aus tem Leben des Themiſtokles in ein Jahr zus 
fammen, erwähnt alled, was ihn von dem Oſtrakismos 
an bis zu feinem Tode betroffen bat, unter dem Jahre 
DI. 77, 3; die Chronologie diefer Zeit iſt bekanntlich eine 
der am wenigften feitgeflellten und kaum ganz fejlftellbaren 
aus der griech'fchen Gefchichte; wir können die Begeben- 
beiten nur approrimativ ordnen; Themiſtokles' Dftrafis: 
mos muß, wie Dobwell gezeigt bat, nicht nur nach dem 
erfien Auftreten Kimon’s und vor dem Tode des Paufas 
nias, ſondern auch nad; Anordnung der Tribute Durch 
Arijteives fallen. Nun fest man mit Dodwell den Tod 
des Paufanias in Ol. 73, 1, bie Anordnung ber Zribute 
in DI. 77, 35 freitib ift keins von beiden Daten flrins 


gent erwieſen, aber immer haben wir die ungefähre Zeit: 


beftimmung für den Oftralismos des Ihemiflofles. Etwa 
vier Jahre nach diefer Verweifung iſt Ariſteides geftorben. 

Doß die Kandetverweifung Kimon’s durch feinen 
großen politifchen Gegner, deſſen demökratiſchen Tenden— 
zen er fich ſtets wiberfeßt hatte, daß fie durch Perikles 
berbeigeführt worden jei, daß man, um die Animofität 
des Demos gegen ibn aufzuregen, von feiner Vorliebe für 
Sparta, feiner Feindſchaft gegen die Demokratie gefpro: 
den und die alte Befchuldigung von dem unanfiändigen 
Verhaͤltniß, indem er mit feiner Schweſter Eipinite lebe), 
erneuert babe, ift ausgemacht; welches aber der Hleine 
Vorwand ") (uırg& moöyuoıg) war, ben man dabei be— 
nuste, wenn nicht eben das Verhältniß zur Elpinike dabei 
gemeint wird, iſt mir unbekannt, Nachdem er ofiratifirt 
war, erfchien er, ald die Athener bei Tanagra dem ver: 
bündeten lakoniſchen Heer eine Schlacht liefern wollten, 
im attifhen Herre, bereit die Gefahr feiner Landsleute 
zu theilen, was den beften Beweis für die Ungerechtigkeit 
der beiden erſten Befchuldigungen abgeben mupte; freilich 
vericheuchten ihn die Freunde des Perikles, und indem fie 


kurnorzäxnoen, dA Azuelovos zer Klunwos zal nollir di- 
iur Üuvyörrwv ze zernyopoorımw, aöros Iaoreidng obr 
Hoate vi, ol? eine yalkor, iſt Allmäon wol ber Bater jenes 
&ıobotes, vielleicht muß man fogar den Namen des Sohnes wies 
der herſtellen und dAlk „Sewfürov Tod Alzunloras ſchreiben. 
77) Bergi. De bon. dumnät. p. 5, 233. Schel. Jristid. de 
IV viris. p. 445, zurnyopndeis di 6 Kiume dab Heperkfoug 
tal tasten [lies: Ba’ "Eimewieg]) 15 adelyn zer Zul Zxvpg ıj 
ron, 5 Ga altoo agochdouerou (tl. moodıdoueen) LEeßinön. 
78) Plutarch. Cimon. 17. Golte vicleit ein Errianiß bei der 
Bifsung und Erobsrung von Eiyros, befanntlich Kimon’s Wert 


%. Enpfl, 3.0.0.8, Tritte Section. VII 
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vorgaben, als hätte feine Anfunft bloß bie Abficht, Das 
attiiche Heer in Verwirrung zu bringen, um durch Dies 
felbe den Lakedaͤmoniern den Kampf zu erleichtern, wuß— 
ten fie bei dem Senat der 500 einen am die. Feldherren 
gerichteten Befehl auszuwirken, den Kimon nit beim 
Heere zu dulden; aber die Freunte und Anhänger, wel 
de Kimon im Heere hatte, befiegelten, von ihm felbit zur 
Tapferkeit ermuntert, mit ihrem Blut ihre und feine Ans 
bänglidkeit an der Sade Athens. Nach Plutard nun 
hätte dieſes tapfere Betragen einerieitd, dir unglüdliche 
Ausgang der Schlacht anbererfeits, indem cr den Athenern 
dad Verlangen einflößte, zu einem baldigen Frieden mit 
Lafedämon zu gelangen, Kimon’s Zurüdberufung, durch 
deffen Vermittelung der Friede am leichteſten zu gewinnen 
fhien, den Athenern wiünfchenswerih gemacht, Perikles 
fi dem allgemeinen Wunſche gefügt und feibit den das 
bin gehörigen Antrag beim Volke gemacht, Die Zurüd: 
berufung Kimon’s müßte mithin nach Plutarch entweder 
in das Ende von DI. 80, +4, oder den Anfang von St, 
1 fallen; das ijt aber aus zwei Gründen unwahrſchein— 
li, denn einmal kennen wir feinen andern durd Ki— 
mon's Vermittelung zu Stande gekommenen Frieden Athens 
mit Lakedaͤmon als den fünfjährigen von DI. 82, 25 
zum andern müßte man fich wundern, wenn Kimon ſchon 
DI. 51, 1 zurüdberufen wäre, daß die Athener ihn in 
den ſechs bis fieben Jahren, welche von dba bis auf Die 
Erpebition: gegen Agypten und Phönikien verflojlen, gar 
nicht als Feldherem gebraucht haben, während jie Doc) das 
mals unter Perikles und Zolmidas faſt ununterbrochen mit 
bin Peloponnefiem Krieg führten; dieſe Verwunderung 
muß fleigen, wenn mau eine andere Nachricht Pius 
tarch's *) in Emwägung zieht, nach welcher Perikles nicht 
cher in Kimon’s Zurückberufung eingewitligt haben fol, 
als bis Eipinife zwiſchen ihnen inögeheim den Vertrag 
vermittelt hätte, wonach Kimon dem Perikles die Leitung 
der Stadt überlaffen, er felbft ein auswärtiges Commando 
übernehmen, und mit 200 Schiffen den perſiſchen König 
in feinem eigenen Gebiet angreifen follte; man fiebt alfo, 
es hatte fir Perifles das höchſte Interefje, Kimon nicht 
unbefhäftigt in der Stadt zurüdzulaffen, und doch fallt 
der Feldzug, in dem Kimon das Commando hatte, erſt 
Ol. 82, 3. Alles beweilt, dab Plutardy fich geiret ha— 
be; wir müfjen vielmehr von dem durch Kimon zu Stande 
gekommenen fünfjährigen Frieden ausgehen, und da biefer 
Dt. 82, 2 fair, feine Zuruͤckberufung in daſſelbe Jahr 
oder fruͤheſteus 82, 1 ſetzen; nun wiſſen wir aus Theo— 
pomp “) und Nepos“, welcher leßte füh nur ungenau 
ausdrüudt, daß zwiſchen feiner Verbannung und Zurüdberus 
fung noch nicht fünf Jahre in der Mitte lagen; mithin wer: 





J — 


(Platarch. Cim. 8), mit der zzoa gorpemz gemeint fein? we 
nigftens hat auch Schol. Aristid, dal Ixbom. 

79) Plutarch. Perlel. I1. 80) Zheep. in Schel, ad 
Aristid, ed. Meier-Marx Ephor. p. 224. Geönonmos dr Ti d 
or Aulınnıxor tor Klumvos' ollino di nevre draw au 
eeinkubsrum, olluov obußerios nobg Aazslauwious 6 di- 
os nererrfundero ao» Kirmve,. voriwr dia zw mooserlar 
Taylarıy üv alıör epivnv monsaadı, 'O dE annyeräuewos 
5 nilee Tow mörreor zerlkuge. 81) Nepos Cim. 8. Pust 
annum quintum, quam expulsus erat, in patriam revocatus est, 
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den wir bie erftere in DI. 81, 1, ober früheftens 80, 4, 
zu fegen haben; jedenfalls muß fie nach der Ernicdrigung 
des Arcopag dur Ephialtes fallen; wenigſtens erwähnt 
Plutarch *) beide Begebenheiten in Diefer Ordnung, und 
nun wird ed wahrſcheinlich, daß Kimon ſich diefer Ernie— 
drigung auf jede Weile widerſetzt und dadurch beſonders die 
Erbitterung der demokratiſchen Partei ſich augegogen babe. 
Das Gefagte wird zeigen, warum ich von Müllers.) chro⸗ 
nologiicher Beftimmung ein Wenig abweiche, welcher Ki: 
mon's Verbannung in DI. 80, 3, die Zurüdberufung 81, 
4 ſetztz es ſcheint mir nämlid, daß dadurch der fünfjah: 
rige Friede und der aͤgyptiſch-phoͤnikiſche Feldzug zu fehr 
von ber Zurüdberufung Kimon’s getrennt werben. 

An Kimon knuͤpfen wir feinen Schwiegerfohn Thu: 
fydides, den Sohn des Melefias, aus dem Gau Alopeke, 
welchen Ariftoteles") mit Nifias und Theramenes zu 
den beften und woblgefinnteften Bürgern Athens rechnete, 
ein Ruhm, den ihm aud andere Schriftfteller einfiimmig 
ertheilen. Er flammte aus einem großen Haufe, befaß 
viele Freunde in Athen, wie unter den Bundeögenoffen, 
übte dort wie bier großen Einfluß aus"), ſchloß ſich in 
Geſinnung und That der lakoniſch-ariſtokratiſchen Partei 
feines Schwiegervaters an, und trat nad dem Tode deſ— 
felben an die Spige feiner Partei, indem er fich beftändig 
den ihm ald demagogiih=tyrannifh erfheinenden Unter: 
nehmungen des Perikles entgegenftellte. Er ſtand dem 
Kimon nah in militairifher Kunft und Ruhm, übertraf 
ihm daflır ald Redner und Staatömann;- er verftand es, 
die Ariftofraten unter einander inniger zu verbinden, ſodaß 
fie als geichlofiene Partei dem Demos entgegentraten *). 
Zange Zeit hatten Thukydides und feine Partei den polls 
tifchen Kampf mit Perikles und feinen Anhängern befianden, 
dem Perikles ſelbſt Vergeudung oder Unterfhlagung bed 
Staatseigenthums vorgeworfen, feine Freunde Anaragoras 
und Damon andrerer Vergehen beſchuldigt und ſelbſt ange: 
Hagt, bis es dem felbft damals mit der Verweiſung bes 
drohten Perikles gelang, die Oftrakifirung des Thukydides 
zu erwirken, womit deſſen Detärie, da ihr das Haupt fehlte, 
fich von felbit auflöße ”). Dies erfolgte *) 15 Jahre vor 
dem Tode des Perikles, d. b. DI. 84, 1 oder 2. Iſt num der 
Thufydides, welcher mit Sophokles und Perikles Feldberr 
im famifhen Kriege DI. 85, 1 unter dem Arhon Morychides 

erveien *), wirklich, wie alle annehmen, der Sohn bes 

elefiad (ed koͤnnte übrigens auch der Gargettier oder der 
Sohn des Pantänos fein), fo muß er ſchon zwei oder 
drei Jahre nah der Verweifung zurldberufen worden 
fein, wenn er auch auf zehn Jahre verwiejen wurde ). 
Kurz vor der Aufführung der Acharner, d. h. kurz vor 
DI. 88, 3, wurde derfelbe Thukydides ſchon im hoͤhern 
Alter (nesoßürns) von dem Demagogen Kepbifodemos 

82) Plutarch. Pericl. 9. 88) C. O, Müller., Eumenid. 
p- 118 Roch weniger kann id der Zeitbeftimmung von Sintenis 
ad Plur. Per. 106 sqq. beiftimmen. 84) Bei Plutarch, Nicias 
2. 85) Plato im Meno pag. |. 86) Plurarch. Pericl. 11, 
87) Ibid. 14, 88) Ibid. 16. 89) Zhuerd. I, 17. Biogras 
pbie tes Sophokles. Seidler. bei Hermann. Praef, ad Autig. p. 
XLVII sg. und Boͤckh's Abhandlung über die Antigen. 90) 
Schol. Aristoph. Vesp, 982. Toürov. de Fwarodzoa» 'A9n- 
yaroı 1a Öfen Fin zurd TUV wünor. 
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angeklagt, und bei ber gerichtlichen Verhandlung fo ver: 
wirrt gemacht, daß er ganz fprachlos blieb. Die Anklage 
mag auf Verrath gelautet haben; Thukydides wurde ver: 
urtheilt, über ihn und fein ganzes Geſchlecht beitändige 
Verbannung mit Confiscation des Vermögens ausgefpro: 
den; er ſelbſt floh zum perfiihen König Artererpeb, Auf 
diefe Weiſe läßt fich Ariftophanes *'), mit der Nachricht 
des Idomeneus *) combiniren. Die Stellen über dieſen 
Zhukydides findet man am volljtändigften bei Sintenis ”), 
mit weldem noch Dodwell “) zu vergleichen. 

Nicht unrecht, denke ich, thun wir diefem Thukydi⸗ 
beö, wenn wir feiner und feiner Partei Einwirkung die 
Berweilung ded Damon zufchreiben, die vielleicht dadurch 
am meiften veranlaßt wurde, daß er mit Perikles befreun: 
det war, der noch im reifern Alter feines belehrenden Um: 
ganges genoß”). Damon (Sohn des Damonides aus 
dem Gau Da) war vorzugsweiſe Mufifer, und in die 
fer Kunft Schüler des Lamprofles, der felbft wieder 
Schüler des Agathofles, fomwie diefer des Pythokleides 
aus Keos war, wenn man anderd ber Überlieferung über 
die Succeffion der Mufifer, welche der Scholiaft zu Pla: 
ton *) hat, mehr glauben will, ald dem Platon felbft?”), der 
ihn einen Schüler des Agathokles und als dem Ariftote: 
les ), der ihn vielleicht einen Schüler des Pythokleides nennt. 
Die Muſik war aber bei ihm nur äußere Hülle”), wie 
febr auch feine Virtuofität in berfelben allgemein gerühmt 
wird. Er verband mit und verbarg unter derfelben, faft nach 
Pythagoreerweiſe, Philofopbie, jedoch, wie es fiheint, na= 
turpbilofophifche oder noch mehr fophiftifche; wenigitens wird 
er öfter mit Anaragoras') verbunden genannt, und foll mit 
Prodikos viel Verkehr gehabt haben ). Er war vielleicht 
der erſte Athener, der diefe neue Bildung zu folcher Mei: 
fterfchaft entwidelte; auch fcheint’) er ſich in Gtaatöge: 
fchäfte gemifcht und Vorliebe für Tyrannis gezeigt zu has 
ben; fein Wunder alfo, wenn die Warte, welche der durch 
Perikles in der ganzen attiſchen Bildung vorbereiteten Mes 
formation ſich lebhaft entgegenfegte, da fie ſich vielleicht 
nicht getraute, oder ihr nicht gelungen war, das Haupt bes 
Perikles zu erreichen, wenigftens das des geringern, ober doch 
politiſch miuder bedeutenden Mannes zu treffen verfuchte *). 











91) Acharn. 670, Vesp. 982, euymr in den Morten 
„all Exsivi or nenordeve, Ömep nord gpevyur Enude zul 
Govxudiäng‘* bedeutet als er angellagt war. 92) Beim Schol. 
Aristoph. Vesp. 982, “Orı d} 6 Adnralor diuos deıpuylar ai- 
roũ zureyrobg Bönueune 19 obolar zul mpos "deraseoine Are 
ptüyav, aayig oil "Wousreig dia Tod ge TEoNor roẽto⸗⸗ 
oE uerıoe Admweior alroü zul yivovs deıyuylar zarlyyacer, 
noodıdurıos zyv 'Ellide, zul airod n obole Ednusisn. 98) 
3u Plutarch. Pericl. p. 117 »q. 94) Annales T’hrcydid. 33, 
4, 54, 1. p. 646. 95) Plato, Aleib. I. p. 118, c. 96) 
Schol. ad lat. Aleibiad. I, c. 97) Laches p. 180, c. 98) 
Plutarch. Pericl. 4. Wahrſcheinlich jedoch ift der Sinn ber Plu⸗ 
tarchiſchen Steile, daß nach Ariftoteles Perikles beim Ppihokteis 
des die Mufif gelernt hat. 99) Plutarch. Aristid. 1. 

1) Plat., Alcib, . c, Diogenes Leert. 11, 19. Plutarch. 
Pericl. 4, 2) Plat, Laches. p. 197. d 3) "Rs ueyalo- 
nodyuwv wel eloripervos Pwnorgaxiaun. Bei Plutarch. Pe- 
riel. 9 ift wol (mit Demfterhuis) zu lefen: aumsovieioerrog au- 
5 Acumyos Sauwrtdov. 4) Die Stellen über dieſen Damon 
fiche bei Sintenis ad Plut. Periel, p. 67, 10254. 
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Welcher Zeit aber der Oſtrakismos des Damon angehoͤre, 


darüber laͤßt fi kaum ſichere Vermuthung aufitellen. 
Über Huperbolos ift es geſtattet, nach der fleißigen 
Stellenfannmlung von Jebbe *) und vor Allen nach Meis 
neke's trefflicher Darftellung ®) kurz zu fein. Er war un: 
freitig von geringer Herkunft, wenn man auch grade we— 
der dem Andokides glauben darf, nad welchem fein Bas 
ter ein gebrandmarlter Staatöfflave war, ber in der 
Münze diente, noch auch den Komifern, welche theild den 
Hyperbolos jelbft bald einen Phrygier, bald einen Lydier 
nennen (womit ebenjo wol ein ausländifcher Urfprung als 
ein Sklavenſtand des Mannes bezeichnet werben follte), 
theil® auf das niedrige Gewerbe feiner Mutter häufig ges 
nug anfpielen; denn allerdings beide, ber Redner mie bie 
Komiker, verdienen im diefen Punkten menig Glauben; 
aber wenn Xlian ’) berichtet, daß von Hypirbolos und 
Kleopbon Niemand leicht die Väter nennen: könne, fo darf 
man doch wenigitens dad mit Sicyerheit‘ daraus folgern, 
daß der Water ziemlich namen: und ruhmlos geblicben; 
gewiß verbient Theopomp in feiner Gefchichte der Demas 
gogen am meijten Glauben, wenn er bieien obfcuren Bas 
ter Ghremes, und ben andem Sohn beffelben Gharon 
nennt, womit Andretion nicht im Widerfpruch iftz denn 
feine Worte: "YadoBoroz aörog — Artipurous iv — 
bezeichnen wol nicht den Vater, fondern den Herrn bes 
Öyperbotos*), wobei ich freilih die Wahrheit diefer letz⸗ 
tern Nachricht, daß wirklich Hyperbolos je in einem fol 
hen. Verhaͤltniſſe gelebt habe, dahin geftellt fein laffe. 
Solhen Urfprungs würdig war bie frühere Belchäftigung 
des Mannes; denn bei der Übereinftimmung aller Komi— 
fer darf man wol kaum zweifeln, dab er ein Rampens 
fabricant und Lampenhändler geweien, Bon allgemeiner 
Bildung befaß er fo wenig, daß er nach Eupolis kaum 
ordentlich Iefen konnte. Zum. Staattinanne qualificirte 
ihn nur eine Eigenihaft, Frechheit; im dieſer überbot 
er alle, in nieberträchtiger Schmeichelei gegen den De: 
mos fand er feinem nah. Man Bann fih kaum der 
Vorjtellung entihlagen, daß das attifhe Volk ihn aus 
dem Grunde zu hohen Staaisdienften gewählt habe, um 
mit ihnen wie mit denen ſich ein muthwilliges Spiel zu 
erlauben, die fi einbildeten, durch Geburt, Rang und 
Bildung ein befonderes Anrecht auf diefelben zu haben. 
Diefer Mann, welcher nicht dur Einfluß zur Verwegen⸗ 
beit, fondern durch Vermegenheit zu Einfluß gekommen, 
durch die Ehre, die er in der Stadt gmoß, die Unehre 
der Stadt geworden, der würbiger war in den Stod ge: 
worfen als durch Oſtrakismos verwiefen zu werden, konnte 
bie Gefahr deffelben von ſich weit entfernt glauben; als 
aber, wie «3 fcheint, befonderd durch feine Bemuͤhung, 
dad Volk, nachdem lange Zeit Fein Oſtrakismos gehal: 
ten war, die BVeranftaltung deffelben verfügt hatte, und 
von ibm Nikias, Phdar und Akibiades auf die Candida: 


5) Jebbe ad Arist. II. p. 579. 6) Qunsst. scenie. 2. p. 
27 sı. 7) V. H. XI, 43. 3) Beifpiele von der Ellipſe 
bes Wortes Joukog fiche bei Bor. p. 117 und 336; ich führe nur 
folaende an: Aerodot. 11, 134. Kal yap ourog — laduorog 
tyirero. Andocid, de myster. p, 8. Audös 6 «bepexitons. 
Platon. Phaedon. $. 9, Terts row roö Koftwro; sc. Jdolkwr. 
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tenliſte (gleichſam zur engern Wahl) gebracht waren, von 


denen Nitias durch feinen Reichthum, feinen kriegeriſchen 


Ruhm, ſeine ariſtokratiſche Geſinnung und Haltung, Ati: 
biades mebr noch durch feine neumodiiche Bildung, fein locke⸗ 
red Leben, und ausgezeichnete Talente zum Guten und 
Böfen, als durch den Einfluß, den ihm feine vornehme 
Familienverbindung, fine olvmpifchern Siege und ber 
Neichtbum feines Schwiegervaters verfchafften ı Dhaar 
durch edle Abkunft des Oſtralismos würdig ſchienen, fo 
vereinigten fich, vorzüglich durch Alfibiades’ Vermittelung, 
entweder alle drei bedrohten, oder zwei von ihnen mit ih— 
ren Hetärien (nach Einigen fol Altibiades ſich mit Phdar, 
nach Andern mit Nifias verbunden haben) und bewirkten, 
daß der dies am wenigflen erwartende Hyperbolos, deſſen 
Name gar nicht auf der in ber Kyriaverfammlung ge: 
nehmigten Gandidatenlifte geftanden hatte, in der Februar— 
verfammlung oftrafifirt wurde. Weichem Jahre dies Ers 
eigniß angehöre, wird nirgends berichtet; aber da ber Oftras 
kismos damals nur eine fünfjährige Verweifung war, und 
Hyperbolos noch Dt. 92, 1 in Samos lebte, wohin er 
fih als Dftrafifirter zurischgesogen hatte, -To iſt einleuch: 
tend, daß er nicht vor DI. OL, 1 verwiehen worden fein 
kann; woflr auch noch fpricht, daß in der Mede des Pſeudo⸗ 
Andokides ($. 22) die Eroberung von Melod angedeutet 
wird, die dem Winter von DI. 91, 1 angehört; fpäter als 
in diefen Winter kann die Verweiſung auch nicht fallen; 
denn in dem Juni diefes Jahres ſchifften Alkibiades und 
Nikias mit der Flotte nach Sicilien. In Samos wurde 
Hyperbolos nach einigen Jahren von einigen attifchen und 
famifchen Dligarchen ermordet. f 

O5 neben den bidher Genannten nicht der Oſtrakis— 
mes noch einige Andere betroffen habe, deren Namen 
die Gefchichte verfchweigt, läßt fich weder bejahen, noch) 
verne'nen, (M. HM. E. Meier.) 

Ostrapoda, f. Ostraeoda. 

OSTRAU, Dorf und Rittergut im Kreife Bitter: 
feld des preuß. Megierungebezirtes Merfeburg, mit einer 
Mirhle, Pfarrfirche, dem fehenswertben von Veltheimſchen 
Schloß und Park, und 550 Ginwohnern. In Urkunden 
des 12, Jahrh. kommt Dftrau ſchon unter der Benen: 
nung Oftrowe und Ojtroe vor. (H.) 

OSTRAU (mähr. Ostrow, auch blos Ostra). 1) 
Eine Herrfchaft des Fürften Johann von Licitenjtein 
im bradifcher Kreiſe Mährens, mit einem eigenen Wirth: 
ſchafts- und Juftizamte, 1 Stadt, 1 Vorſtadt, 4 Maͤrk⸗ 
ton und 21 Dörfern, in welchen ſich nach der Conſcrip⸗ 
tion des J. 1827 in 3630 Haͤuſern 21,769 Einw. vorfan⸗ 
den (worunter 11,311 weibl. Geſchlechts, 79 Fremde 
und 480 Auden). Die Einwohner find Slowaken, mit 
Aders und Weinbau befhäftigt. Die ganze große Her: 
ſchaft iſt ardßtentheitd auf fehr fruchtbarem Boden gelegen, 
reib an Wild, Getreide, Wein und Fiſchen, worunter bie 
großen Welſe, welche in der March gefangen werden, bes 
fonders bemerkenswerth find. Die Herrichaft unterbält 
auch eine Kreidenglas-Fabrik. Im ſtaͤnd. Kataſter iſt fie 
mit 3464; ahnen und 24680 Fl. 334 Kr. obrigk. 
Schaͤtzung eingetragen. In frübern Zeiten gehörte nur 
ein Meines Gebiet zur Herrichaft Oftrau, u. uͤbri⸗ 
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gen Orte waren befondere Güter, Erſt das Geſchlecht 
der Herren von Kunowig, welchem bie Herrſchaft im 16. 
Jahrh. nebörte, brachte diefelben nach und nad an fi 
und vereinigte fie mit Oftrau. In einer Urkunde vom J. 
1322 kommen Zbeflam d. aͤlt. von Sternberg mit feinen 
Söhnen ald Herren von Oftrau vor welche legtere es 
noch im 3. 1345 befaßen; im zmeiten Jahrzehend des 
folgenden Jahrh. beſaßen es die Brüder Haffet und Bes 
neih von Waldftein. Im J. 1444 fommt Arkleb Krkel 
v. Oſtrow als Beſitzer von Kunowitz vorz und zwiſchen 
den Jahren 1500 und 1510 beſaß Mar Martin Krkel 
von Dftrom die Güter Ober: und Unter: Niemczi, die 
er dem Johann von Kunowiß zu Dſtrau verkaufte, def 
fen Familie die Herrfchaft immer mehr vergrößerte, 
bis Hluk fie, wegen Zheilnahme an ber im 3. 1619 
ausgebrochenen Mebellion verlor, worauf Fürft Gundafer 
von Lichtenftein die ganze Herrſchaft von der kaiſerlichen 
Kammer, mit ber Berrigaft Kromau für 600,000 Fl. 
erfaufte und gehört ſeitdem zum erften fürſtl. lichtenfteis 
niſchen Majorat. — 2) Ein fürftl. lichtenft. Städtchen der 
Herrfchaft Oſtra im hrad. Kreife Mährens, auf einer von 
dem größern Arme ber March gebildeten Infel, und ihr 
gegenüber am linken Ufer die Fiſchervorſtadt, in einer den 
Überſchwemmungen der March fehr ausgefegten, flachen 
Gegend. Diefe alte Stabt hat (1827) 350 Häufer, 2366 
Einw. (darunter 1269 weibl. Geſchlechts und 29 Fremde), 
eine fehr große Judengemeinde von 92 Wohnparten in 29 
Häufern, mit 480 Seelen und darunter 229 Weiber; eine 
Fatholiihe Pfarre, Kirche und zwei Eulen, jüdifche 
Synagoge und Schule; ein herrſchaftliches Schloß, 
welcheö ben geräumigften Keller von ger Mähren ent: 
hält und einen flarfen Haufenfang. ie Pfarre gehört 
zum ungriich = bradifchen Dekanat der olmüger Erz 
didcefe. Das Kirhenpatronat hat der Fürft vom Lich: 
tenftein. Es werben bier vier Jahrmaͤrkte der vierten 
Glaffe gehalten (vor jedem Jahrmarkt ift Roß: und Vieh—⸗ 
markt), und an jedem Dinstage Wochenmarkt. Im 3. 
4568 wurde hier das von dem Älteſten der enbenfchüger 
Brüdergemeinde, Johann Blahoflar, in die Landesſprache 
überfegte neue Zeftament gedrudt, in weldem ber Drt 
Insula hortensis genannt wird *. In der Vorftadt, 
durch welche die Landſtraße führt, befindet ſich der herr: 
fchaftliche Meierhof, die zweite Schule, eine Kapelle, 219 
Häufer mit 330 Wohnparten und 1264 Einwohnern und 
darunter 694 weibl, Geſchlechts. (G. F\ Schreiner.) 

Ostrau, (Mährisch-O.) 1) Eine im norböftlichiten 
Winkel ded prerauer Kreiſes Mährend, zwifchen der Oder 
und der Oſtrawitza gelegene Herrichaft des olmliger Erz⸗ 
bisthums, mit einem eigenen Juſtizamte, welches in ber 
gleichnamigen Stadt feinen Sit hat. Zu biefer Herr 
fchaft gehören die Stadt Mäbriich: Oftrau, die zwei Vor: 
ftänte Przimos und Wittfowis und die drei Dörfer Ell- 
goth, Neudorf und Przimos (1825) mit 2563 Einmw., 
worunter 1174 männl. und 1389 weibl. Gefchlechtö wa⸗ 
ren. — 2) Eine am linken Ufer der unten Dſtrawitza, 


— 





*, Kranz Joſeph Schwor, Topographie vom Markgraf: 
thume Mähren. Wien (1795), 2. Bd. ©. 588 u. fg. 
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an ber von Zefchen nah Zroppau führenden Poll: und 
Commercial: Seitenftraße gelegene fürftlich = erzbifchöfliche 
Municipalftadt der gleichnamigen Herrfchaft im prer. Kreife 
Mährens; von Polniih: Oftrau faft nur durch den Fluß, 
der bier die Grenze zwiſchen Mähren und Sclefien bil: 
det, getrennt. Die Stadt hatte (1825) mit ben zwei 
Vorftädten Przimos und Wittkowitz 273. meift hölzerne 
Häufer und 1728 flavifhe Einwohner, worunter 942 
weibl. Geſchlechts, welche ſich mit ſtaͤdtiſhen Gewerben, 
der Tuchweberei und dem Feldbau ernähren. Es befindet 
fih bier eine zum miſtecker Dekanat der olmüger Erzdioͤ⸗ 
cefe gehörige Pfarre, Kirche und Schule. Das Kirchenpas 
tronat flieht dem olmüber Erzbifchofe zu, und Voigteiherr⸗ 
ſchaft ift die Herrſchaft Hochwald. Ed werden zu Oftrau 
ſechs Jahrmärkte der vierten Glaffe (vor jedem Jahrmarkte 
Roß: und BViehmärkte, zwei Gam: und MWollmärkte, alle 
Samstag Wochen: und jeden Donnerdtag und Mittewoche 
Schwarzviehmärkte) abgehalten. (G. F. Schreiner.) 

Ostrau, (Polnisch- O.) 1) Eine Herrfhaft des Gra⸗ 
fen Franz von Wilczek im tefchner Kreife des oͤſtr. Herzogs 
thums Schlefien, am rechten Ufer der Oftrowiga, an wels 
em auch das herrfchaftliche Schloß liegt, mit einem Wirth: 
fchafts: und dem von dem Magiitrat der Stadt Maͤhriſch⸗ 
Oſtrau verwalteten Juftizamte, und einer grundobrigfeitlis 
hen Berggerichtö = Subflitution. Zu diefer Herrfchaft gehoͤ⸗ 
ren 10 Dörfer mit 2090 flavifchen Einw, und darunter 
1080 weibl. Geſchl. (1825), welche theild mit dem Feld: 
bau und der Forftbenugung, theild mit dem Bergbau und 
dem Frachtfuhrmwefen befchäftigt find. Die Landſchaft if 
größtentheild hügelig, oder wird durch ſtark bewalderes Mit: 
telgebirge gebildet und der Boden ift ziemlich fruchtbar. 
Das herrſchaftliche Steinkohlenbergwerk ift für die ganze 
Gegend höchft wohlthätig durch die mannichfaltigen Erwerbös 
quellen, welde fie den Einwohnern eröffnet. Das 1—6 Fuß 
mächtige Steinfohlenlager, deffen Grundgebirge aus Thon⸗ 
fchiefer, dad Koblendad; aus Schieferthon befteht, gab im 
J. 1819 eine Ausbeute von 66,436 Etn. und beſchaͤftigte 
52 Knappen, das Alaunwerk 15 Arbeiter. Die Seiger: 
teufe deö Baues war 38°. — 2) Ein zur gleichnamigen 
Herrſchaft geböriges, + St. von Maͤhriſch⸗Oſtrau entfern- 
te3, an der von Zefchen nach Zroppau führenden Poſtſtraße, 
am Fuß eines Berges gelegenes Dorf im tefchner Kreife 
des Öfir. Herzogsthums Schlefien, mit einem alten Berg: 
fchloß, einer eigenen Pfarre der breslauer Discefe, Kirche, 
Meierei und Müble (1838). und 406 flav. Einm., welde 
fi zur kath. Religion befennen. (G. F. Schreiner.) 

OSTRAVITZA. 1) Ein Fluß des mährifch » ſchle⸗ 
fiihen Gouvernements, der von feinem Urfprunge bis zu 
feiner Mündung in die Oder die Grenze — Maͤh⸗ 
ren und Sfterreichifch: Schlefien bildet, indem er ben 
prerauer vom tefchner Kreife ſcheidet. Er entfpringt in 
den hoben Karpathen, welche bier Ungern von Mähren 
und Schefien trennen, unter dem zur mährifchen Herr: 
fhaft Hochwald gehörigen Berge Sulow, der auch 
Troyaczta genannt wird, weil auf ihm bie Landesmar⸗ 
Een dreier Provinzen, Ungerns, Mährens und Schlefiens, 
zufammentreffen. Anfangs fließt er nah Weften umd 
führt den Namen Ezerna (Schwarzbach), auf einer Strede 
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von ungefähr einer Meile, vereinigt fich aber bald mit 
dem im hochwaͤlder Gebirge entipringenden Bialabach, 
und nimmt nad biefer Bereinigung den Namen Dftras 
viga an. Hierauf fließt der jugendliche Fluß bei fehr 
ſtarkem Gefälle von 242° 4° 2” auf einer Strede von 
10,000 öfter, Straßenklaftern, in einem ſeht felfigen 
Grundbette zwifchen hohen Bergen reißenden Laufes ges 
gen ben fchlefiihen Ort Althammer hinab, nachdem er 
mehre Gebirgsbäche aufgenommen bat, welche ihm. fowol 
aus Mähren ald Schleſien zufließen. Diefe ganze Ges 
gend zeigt nichts als hohe Gebirge und unabfehbare Wal 
dungen, in denen meilenmweit Fein Wohnort anzutreffen 
if. Bon dem Dorfe Oftravig ergießt fich berfelbe in ein 
breites Thal, nimmt naͤchſt Neudorf den bedeutenden Gze: 
ladnabach der Herrſchaft Hochwald auf und fließt mitten 
über ausgedehnte Steinpläge an dem mähr. Marktfleden 
Friedland vorbei, mäßigt feinen Lauf immer mehr, je 
weiter er das Farpathifche Hochgebirge hinter ſich läßt, und 
nimmt an Breite zu, fodaß, während er bei Oftravig 
nur zwei Klaftern breit if feine Breite bei Friedland fchon 
gegen 10 Klaftern beträgt. Nachdem die Dftraviga an 
mehren mäbrifhen und fchlefiihen Dörfern vorübergezos 
en ift, drängt fie fich zwifhen den Städten Miſtek und 

tiebed hindurch, wo bie wiener Haupt, Gommercials 
und Poflftraße von ihr durchfchnitten wird. Zwifchen bie: 
fen beiden Städtchen mündet ſich der aus ben fchlefiichen 
Karpathen herabftrömende, floßbare Bach Moramfa, auf 
welchem jaͤhrlich ungefäbr 600 Kl. Brennholz bis Fries 
deck geflößt werden, in die Oſtravitza ein, die dann zwi: 
fhen flachen, blos aus — Schotter beſte⸗ 
benden Ufern an vielen maͤhriſchen und fchlefifchen Dörs 
fern und an ber Stadt Maͤhriſch-Oſtrau, die fie von dem 
zum tefchener Kreife gehörigen Orte Polnifh:Oftrau fcheis 
det, vorüberfließt, und hierauf, nach einem kurzen Laufe, 
unweit ded Dorfed Heuſchau, nachdem fie von ihrem Ur: 
fprunge bis hierher 74 Meilen zuriicfgelegt bat, beinahe 
unter einem rechten Winkel fih in die Der ergießt. So 
lange der Fluß bis Altbammer und D,traviga durch mädı: 
tige Berge eingeengt wird, fließt fie zwifchen feften, ho: 
ben und fteilen Ufern, ſobald fie. aber in das breitere 
Thal hinaustritt, find die Ufer faft ununterbrochen niedrig 
und beftehen durchgehende aus Schotter und angeſchwemm⸗ 
ter Erde, und fünnen mithin bei dem reißenden Laufe des 
Fluffes, deffen Gefchwindigkeit fo groß ift, daß er 14 — 
16 Fuß in einer Secunde zurüdlegt, den fich ergießen: 
den Hochgewäflern nicht widerfichen. Won Friedel bis 
zur Einmündung in die Dder fpaltet ſich die Dſtravitza 
oft in mehre Arme und ift überhaupt fo ungeregelt, daß 
fie faft bei jeder größern Anfchmellung oder bei dem Eis: 
gange auf den Steinplägen hier oder ba ihr Bette ganz 
oder zum Theile verfchüttet und fich einen neuen Rinnfal 
gräbt. Im J. 1821 iſt ein Theil ihres Laufes in der 
Nähe von Mährifh:Oftrau durch einen Durchſtich, Sperr: 
damm und einige andere Wafjerbauten bereitd regulirt 
worden, deſto mehr bleibt aber für die dıbrigen höher 
am Fluffe hinaufgelegenen Gegenden zu thun übrig. Fluß: 
fahrt findet, auf diefem Fluſſe, feiner nicht unbedeutenden 
BWaffermaffe ungeachtet, nicht ftatt; deſto mehr wird er 
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aber zum Holzflögen benugt, da im ber ganzen Umge⸗ 
gend der obern Dftraviga meilenweite Nadelwaͤlder fich 
vorfinden. Zu diefem Ende find bei Neudorf und Prym 
Holzrechen errichtet, welche das Holz für Friedland und 
Baſchka, wo ſich bedeutende Eifenwerke vorfinden, ſam⸗ 
meln; denn es werden jaͤhrlich fuͤr Baſchka an 6000 und 
für Friedland über 11,000 Klaftern Scheitholz aus dem 
hochwälder: und dem ſchleſiſchen Gebirge geflößt. — 2) Ein 
zur Herrfchaft des olmuͤtzer Erzbisthums Hochwald! gehd+ 
riges Dorf im ‚pferauer Kreiſe Maͤhrens, am linken Ufer 
bed gleichnamigen. Zluffes, fünf Stunden von Freiberg 
und ungefähr zwei Meilen fübwärtd von dem Städtchen 
Miftet, mit 157 Häufern und 1083 Einw. (darumter 
554 weibl. Gefchl.) — Zählung von 1825 — die zum 
flavifchen Volksſtamme gehören, - und mit den benachbars 
ten mäbhrifhen Walachen verwandt find; mit einer zum 
miftefer Dekanat der olm. Erzdiöcefe gehörigen Pfarre. 
Dad Patronat über Kirche und Schule fteht dem mäh: 
rifch» fchlefifchen Religiondfonds zu. Bei diefem Dorfe find 
auch bedeutende Eiſenwerke des Fürften Erzbiſchofs von 
Olmuͤtz, die manche fehendwerthe Einrihtungen haben und 
fehr zweckmaͤßig betrieben werden. — 3) Oſtravizza, eine 
Gemeinde des Diftrictö von Almifja im Kreife Spalato 
des Königreihd Dalmatien, fieben Meilen von dem 
Diſtrictshauptort entfernt, unmeit des Fluffes Cettina und 
in ber Nähe des Berged Moffon gelegen, mit einer zur 
Diöcefe von Spalato und Mäarfco gehörigen Pfarre und 
Schule. (5. F. S-hreiner.) 
OSTREA (Paldozoologie). Die foffilen Auftern 
find an Arten wenigſtens ebenfo zablreih und über die 
Erdoberfläche ebenfo verbreitet, ald die lebenden. Da fie 
aber der natürlichen Farben in diefem Zuftande ermans 
geln, nicht immer mehr an ihren urfprünglichen Wohn: 
orten beifammen abgelagert find, fondern einzeln, losge— 
riffen, aertrimmert und befchädigt vorfommen, oder oft 
theilweife im Gefleine verborgen bleiben, fo ift ihre Be: 
ſtimmung nad Arten, ihre Eintheilung in Gruppen noch 
bei weitem ſchwieriger, als bei den lebenden, bei welchen 
diefe Schwierigkeiten auf dem Artenreichtbume, auf der Nes 
gativirdt der Charaktere und auf dem Umftande beruhen, 
daß die Individuen am Meercögrunde feft, ans und übers 
einander wachlen, und diejenigen Geftalten anzunehmen ges 
zwungen find, welche ihnen die zufällige Befchaffenheit des 
ein jebes umgebenden Raumes geftattet, welche Geftalten 
mithin felbft in ben verfchiedenen Alteröperioden eined und 
deffelben Individuums oft großem Wechfel unterworfen 
fein müſſen. Die Anzahl der für foffile Auftern aufge: 
ftellten Artnamen beläuft fih daher bis jetzt auf nicht we— 
niger ald 300, unter welchen, wenn auch viele mit andern 
als Synonyme zufammenfallen, und andere, ohne nähere 
Definition, ohne Beſchreibung und Abbildung in die Welt 
geſchickte, keine Berüdfichtigung verdienen, gleichwol noch 
gegen 150 ebenfo vielen beftimmt verfdhiedenen Arten ans 
—— und viele zweifelhaft bleiben. Für dieſe große 
enge veränderlicher Artgeftalten hat man bis jegt nur 
zwei Gruppen, weniger zur Unterfcheidung nad ibren nas 
türlichen woefentlihen Beziehungen als zum Behuf etmas 
bequemern Aufluchens der Arten aufgeftelt, wovon die 
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eine ſich vor der andern durch von den Budeln der Schale 
radial ausgehende, gewöhnlich Aftige Falten auszeichnet, 
welche jedoch zuweilen erft in der Nähe des gegenüberjtes 
benden Randes deutlicher ſich entwideln und diefen wel: 
lenförmig maden, mithin bei jüngern Individuen noch 
nicht vorhanden find und ſomit Licht die Veranlaſſung 
der Aufftellung einer und der nämlichen Art in beiden 
Gruppen zugleich werben koͤnnen. In Ermangelung aller 
weitern. zoologifhen Abtheilungsmittel fann die weitere 
Unterabtheilung der Aıten nach den Formationen, welchen 
fie zufteben, oft wenigftens einige Bequemlichkeiten bieten. 

Foſſile Auftern find bis jegt in ‚allen Theilen von 
Europa, jowie an vielen Stellen Norbamerita’s, gefunden 
worden, umd zwar, was die Kormationen anbelangt, fo 
feinen fie arſt mit der Mufchelkall: Formation zu begin: 
nen,. indem in Altern Bildungen wenigftens noch Feine Au: 
ſter mit Beltimmtheit erkannt worden; fie finden ſich ans 
fänglih auch bier, fowol wie im Lias in nur geringer 
Zahl vor, nehmen in den Dolithen noch mehr in der-Kreis 
deformation an Häufigkeit zu, und find endlih in den 
Zertiärgebilden allein fajt ebenfo zahlreih, ald in allen 
vorhergehenden zufammengenemmen, und verbältniämäßig 
wol zahlreicher, als in der noch lebenden Schöpfung. 
Anfaͤnglich find die gefalteten Arten die häufigen, feinen 
aber ſchon in der Kreide, nod mehr in den Tertiaͤr⸗Ge— 
fleinen hintere der Anzahl ungefalteter Arten zurüdzubleis 
ben. Es gibt Beine größere leicht hervorzubebende Gruppe, 
vielleicht felbit Feine einzelne leicht zu erfennende Art, wel⸗ 
che für einzeine Formationen zu einem vorzugämeile bes 
zeichnenden Merkmale benugt werben fönnten; jedoch find 
in den Oolithen die ſtark gefalteten, tbeild flachen, theils 
tdicken und ſchmalen, in der Kreide tie ftarkgefaltcten dis 
den und ſcmalen etwas größern Arten (Hahnenkaͤmme), 
in dem juͤngſten testiiren Meeresfande endlich die großen, 
lange, ungefalteten Arten häufig. 

Wir führen in nachſtehender Überfiht alle uns bes 
kannte Benennungen auf, wobei jedoch den guten und zus 
verläffigen Arten ein (!), den, zweifelhaften und nicht ge: 
nug bekannten ein (*) vorangefegt iſt. 

A. Gefaltete Arten. 
1. In den Übergangs-Rormationen. 

1) *O. costata Steing, Fif, p. 40 ſcheint durch⸗ 
aus zweifelhaft, da Steininger hievon nur eine, bie obere, 
Klappe befeffen. Lie ift groß, Did, driicdig, mit vom 
Schloſſe nah dem gegenüberſtehenden Rande auslaufen: 
den tiefen Falten veiſehen. Angeblih aus dem „Über: 
gangsfalf:Gebirge” der Eifel. 

j 2. In der Mufhelfall: Formation. 

2) !O. difformis.. Ostracites erista - difformis 
Sıhlo'h. Petrefaktenk. I, 245; III, 82. t. 36. f. 2. Klös 
der, Verflein .Brantenb. 156. Ostren diflormis Goldf, 
bi Dech. 452, und Petrefaktenk. I, 2. 8.72. 81. 
Ostrea cristata difformis Brongn, terr. 421. Ostrea 
erista dilformis 4b. Trias. 56, 2424.317, 320. ı6, 
Scale ungleichFlappig?, veränderlih, faſt freisrund, conz 
ver; Oberflappe. mit wenigen (7 — 10) etwas großen und 
fnotigen runzeligen, - frablenförmigen Falten; Unterflappe 
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wahrſcheinlich ganz auffigend. Durchmeſſer bis über 0,”04. 
In Franken (Bindloch, Leined), im Schwarzwalde (Rd: 
thenberg), um Weimar, zu Rüdersporf, Luͤneville ıc, im 
bunten Sanbdjteine fowol, als bauptfächlich im eigentlichen 
Muſchelkalke. 

3) !O, Münsterin. Ostrea multieostata Alürst,, 
Goldf. bei Dech. 454, Petrefaktenk. IT, 3. 1. 72. f. 2, 
Albert. Trias. ©. 242,317 10. (Micht Deshayes' 1831.) 
Schale ungleichklappig, eiförmigsfreisrund, etwas gemölbt; 
Oberklappe mit vielen (30— 36) ſtrahlenden, ſtellenweiſe 
erhabenen und wieder verflächten ſchuppig⸗runzeligen Falten. 
Unterklappe unbefannt. Yänge und Breite bis 0,”09 und 
0,"07. Vorkommen im eigentlihen Mufchrlfalte Frankens 
(Würzburg, Baireuth), Ldes Si warzwaldes (Rottweil) ıc. 

4) !O. eomplicata. O. complicata Goldf. ki 
Dech. p. 454; Petrefaktenk N, 3. t. 72. £.3. Albert 
Trias, 6. 56, 317. (Nicht Ostracites erista complica- 
tus », Sıhlorh.) Schale (nur einzeln vorfommend) faft 
gleichklappig, oval, flach:cenver, Oberklappe mit nicht febr 
zahlreihen (20— 24), fharfen, runzeligen, hoben, ſtrab⸗ 
lenförmigftehenden Falten; Unterflappe nur mit einer Hei: 
nen Stelle nächft dem Budel angewahfen. Bis 0,”06 
lang. Im eigentlichen Muſchelkalke Frankens (Reine), 
des Schwarzwaldes (Villingen, Rottweil) ıc. 

5) !O..decemcostata. O. decemcostata Münst, 
Goldf. bei Dech. 45+, und Petrefaktenf. II, 3. t. 72. 
f. 4. Albert Trias. S. 242, 317 u. a. Schale (zu: 
fammengehäuft vorfommend) ungleichflappig?, ſchief eiför: 
mig. Unterflappe conver, mit zehn ftrahligen, tiefen, ſchar— 
fen Falten; Oberflappe unbefannt. Länge bis 0,”04. 

6) !O. spondyloides. Ostracites spondyloides 
Schloth. Xafdyenb. VII, 104; dann Petrefaktent. I, 239 
zum Theil und III, 82. t. 36. f. 1 b. O. spondyloi- 
des Guldf. bei Dech. 454; Petrefaktent. II, 3. 0 72. 
f. 5; Klöder, Verftein. Brandenb. 186; Albert. Trias. 
©. 56, 317, 242. Spondylus (O. spondyloides $: hloth.) 
Al. DBrongn, terr, 421. Geſellig; Schale veraͤnderlich, 
fchief eiförmig; Unterklappe faſt ganz anbängend (auf ans 
dern Mufchein); DOberklappe conver, mit zahlreichen, im 
Alter zunehmenden (20— 40), ſtark ausgedrüdten, jedoch 
abgerundeten, oft gabelförmigen, dachziegelförmig geſchupp⸗ 
ten, ausftrablenden Falten. Länge und Breite bis über 
0,”06. Im eigentlichen Muſchelkalke Frankens (Leineck), 
Schwabens (Villingen), Sachſens (Nena, Zomna), zu 
Quedlinburg, Göttingen, Schleſiens (Tamowig), Polens 
nn; Lagiewnik ıc.), Frankreichs (?lüneville, Tou⸗ 
on). 

7) !O. eomta. Ostraeites spondyloides SıAloth, 
Petrefaktenk. III. t. 36. f. 1 a. OÖ. comta Go/df. bei 
Dech. 454; Petrefattent. II, 4. t. 73. f. 6; Albert 
Trias. ©. 95, 317. ?Spondylus Aiünst.  Gingelnz 
Schale Heim, frei?, gleihklappig, flach conver, breitoval, 
beiderjeitö bededt mit ftrahlig auslaufenden, wenigen, abs 
erundeten, entfernt flebenden Falten, zwifchen welchen mit 
ihnen parallel dichtgedraͤngte, dachziegelförmig rauhe Linien 
verlaufen. Länge fat 0, Oo4. Im Fig: Mufchelfalfe 
Würtembergd (Friedrichshall). 
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3. In ber tias- Formation. 


8) !O. semiplicata. O.semiplieata Mürst. Golbf. 
Petrefaktenk. II, 4, t, 72. f. 7. Klein, faft gleichklappig, 
unregelmäßig eiförmig,. wellenartig, ber umtere Rand ber: 
abgebogen faltig; Unterklappe an der vordern Seite win: 
kelig aufgerichtet, eine knotige Kante bildend. Länge fall 
0,”025. Zu Edersdorf bei Baireuth. 


4 Inder Dolith:Bormation. 


9) !O eostata. Knorr Berft. I, 1. t Dv.*tf. 5, 
6. ©. pectuneulus Merian. in litt.; Bronn in Zeit 
fchrift für Min. 1829. I, 77. O. Knorrii Yoltz Min. 
Rhein. Dept. ©. 60; Zhurm. Porrentr. p. 31; Biet. 
Verſtein. Würt. ©. 60. t. 45. f. 2. (Nicht Defr. Diet, 
XXI 1821. p. 27.) O. costata Sow. Min. Conch. 
V. (1835). t. 488. f. 3. Goldf. bei Dech. 384 und 
Detrefaktent. I, 4. t. 72. f. 8. Schale Hein, ſchief oval; 
Unterflappe tief, mit dem Budel aufgewachſen, durch dide 
zweitheilige Linien ftrahlig; Oberflappe flach, weniger deut⸗ 
lich geſtrahlt, aber durch Blätterüberlagerun ftärfer con: 
centriſch geftreift. Strahlen 12— 22. Länge 0,"015. 
Vorkommen in der untern Abtheilung der Juraformation 
(Bolg) der franzöfiichen Nheindepartementd (Burmweiler 
26.); im ‚Groß: Dolithb Englands (Anchiff, Wiltfhire) im 
? Horeft Marble und ?Bradfordelay (Thurm.), oder den 
obern Lagen des bunten Mergels (Merian) bed teut: 
fchen und franzöfifhen Jura (Befort, Bafel). 

10) !O. exarata, O. exarata Goldf. Petrefaktenk. 
I, 5. e. 72. f.9. Schale rhomboidiſch; Unterklappe 
flach, ganz anhängend; ‚Oberflappe flach conver, vorn und 
unten glatt, auf ber hinten Hälfte mit flachen, breiten, 
ſchief nach Recht berabziehenden, durch horizontale Rune 
zeln gegitterten Furchen. Diefe Runzeln fcheinen wie durch 
die diden Rippen der Ammoniten hervorgebracht, worauf 
die Aufter anfist. Länge 0,”06. Vorkommen im hellen 
Jurakalke bei Gräfenberg im Baireuth’fchen. 

11) !O. rugosa, O. rugosa Wünst. Goldf. Pe: 
trefaktent. Il, 5. t. 72. f. 10. (Nicht O. rugosa Goldf. 
bei Dech. p. 384, was ein irrthuͤmliches Citat und Go: 
werby’n zugefchriebene Benennung zu fein fcheint.) Schale 
fehief eiförmig; Unterflappe tief concentrifch runzelig, am 
Rande gefaltet, mit dem Budel aufgewachſen, verbogen ; 
Dberflappe flach conver, wellenartigerunzelig. Ränge O, 03. 
Bol nicht gefellig., Im fchwarzen Jurakalke des norde 
weſtlichen Teutſchlands (Dfterfappeln). 

12) !O. pulligera. O. pulligera Go/df. Petre: 
fattent, II, 5. t. 72. f. 11. Gefellig; Schale flach, eis 
förmigsfreisrund, mit nad Born eingebogenen Budeln (aͤu⸗ 
Berlih wie bei Exogyra); Unterflappe ganz anbängend, 
nur an den Rändern frei'gezähnt und gefaltet, ihre Fals 
ten fcharf mit badhziegelartigen Schuppenanfägen; Ober: 
Happe auf dem Rüden runzelig und uneben, mit von ber 
Mitte an auslaufenden großen, knotigen, fchuppigen, von 
dem untern Rande oft noch veräftelten Falten (etwa 20). 
Länge und Breite bis 0,"05. Im Coral rag ber Jura: 
formation Würtembergd (Nattheim) und Hanoverd (am 

+ Einderberge). 
13) !O. tuberosa, Knorr, Verſtein. II, ur. t. Dır, 
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f. 1. O.tuberosa Minst. Goldf. Petrefaktenk IT, 5. 
t. 72. f. 12. (id. exempl) Schale faft gleichklappig, 
flach, rundlich eiförmig, unregelmäßig höderig, gegen den 
untern Rand mit flärkern und ſchwaͤchern (10) Falten, 
welhe am Rande felbft wieder zufammenfliegen ; Unter: 
Happe mit dem obern Theile feſtſitzend. Länge über 0,”1. 
Aus eifenfchüffigem Dolith bei Gräfenberg im Bairtuth’fchen. 

14) !O. erenata. O erenata Go/df. Petrefaktenk, 
II, 6. 1. 72. £. 13. Gefellig; Schale faft gleichklappig, 
laͤnglich, etwas conver, unregelmäßig, am Rande verdidt 
und mit fcharffantigen, unregelmäßigen, höderigen Falten, 
welche größer oder Eleiner find und in der Randfläche ein 
Zickzack bilden; Unterflappe mit dem Rüden aufgewachfen, 
gewöhnlich dider, größer. Diefe Art wird bei verhaͤliniß⸗ 
mäßig beträchtlicherer Dide nie fo groß, als die folgen: 
den, ift fchmdler und nur am Rande gefaltet. Länge 
bis 0,"10. Im eifenfchüffigen Dolith Frankens (Mug> 
genborf, Gräfenberg). 

15) *O. Hammeri Defr. (Diet, sc. nat. XXII, 
30) foll dicker und länglicher, als die folgende Art fein, 
was ber vorhergehenden entiprechen würbe, und zu Barr 
und am Käsberge bei Burwiller vorfommen. Ohne Zmeifel 
ift es eine bloße Barietät einer der zunächfiftehenden Arten. 

16) !O. Marshii. Knorr, Petref. U, n. t. Dr, 
und Dı*. O. Marshii So. Min. Conch. I, (1812.) 
103. t. 48. f£. 1—3. Goldf, bei Dech. 384; Petres 
faftent. II, 6. €. 73. O. diluviana Park. org. rem, 
UL t. 15. f. 1. (non Lin.) Ostracites erista galli 
Schloth,. Zafchenb, (1813.) VIL, 725 Petref. I, 242. 
O. flabelloides (et O. deperdita) Zamk, hist; nat. 
VI, 215; Eneyel. möth. pl. 185. f. 6—11; Biet. 
Verſt. Würt. ©. 61. t. 46. f. 1. O, crista galli, O, 
flabelloides, O. Bruguierii et O. aulaeum Defr. 
Diet. XXU. p. 30, 31. 0. Marshii et O. erista 
galli Yoliz Min. Rhein. Dept. p. 60. O. erista 
galli ?Smich Strat, identif, f. 4; ?Pasıy géol. Sei- 
ne-inför. p. 336. (non Linn, ete) (?) 2. O, solitaria 
So:w, Min. Conch, V. t. 468. f. 1. Goldf. bei Derh. 
p. 384; <Thurm. Porrentr. p. 41; Klod. Verftein. 
Brandenb. 187. Einzeln; Schale faft gleihflappig, eis 
förmig breiedig, fehr did, flach, mit fehr ſtarken ausftrah- 
lenden, fcharfrüdigen, bachziegelförmigs etwas fchuppigen 
Falten, welche theild einfach, theils ſich nabelnd auf der 
rechtwinkellg angefegten Randfläche im ftarfen Zickzack von 
beiden Klappen ineinander eingreifen. Der Umriß ber 
Scale ift bald Tänglih, bald breit, bald etwas fichelförs 
mig, bie alten And um fo Meiner und abgerunbeter, 
je zahlreicher fie find, u. u. (8—20) Schloßrinne breit, 
ſtark quergeftreift, von zwei Wulſten eingefaßt. Muskel: 
eindrud tief. Länge bis 0,"15. Iſt der lebenden O. 
erista galli ſehr aͤhnlich. Vorkommen in der Jurafor⸗ 
mation und zwar inöbefondere in deren untern Abtheilung 
dem Inferior Oolite Englands (Felmersham, Bedford, 
Glaizedale ıc.), Branfreihs (?Seine-införieure, Bas- 
Rhin), im Eifenoolith der Schweiz (Bafel) und Teutſch⸗ 
lands, hauptfählid Schwabens (MWafferalfingen, Fluifen: 
berg, Wisgoldingen, Bopfingen) und Frankens (Raben: 
flein, Banz, Gräfenberg). Die O. solitaria gehört je: 
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doch oft etwas hoͤhern Schichten an, wie dem Coral rag 
(England), dem Kimmaidge elay (Weymouth, Hävre, 
Porrentruy) und den Mergeln ber norbteutfchen Ebene, 
bei Potsdam x. (Kloͤd.) 

17) * O. distorta Defr. Diet. (XXI, 30) aus 
den Vaches noires? foll Heiner fein und mehr Falten 
haben, als vorige. 

18) !O, subserrata. O. subserr. Mürst. Goldf. 
Petref. II, 7. t. 74. f. 1. Einzeln; Schale ungleichklap⸗ 
pig?, fchiefoval; Unterflappe (allein bekannt) dünn, conver, 
nit dem Budel angewachſen, dur (12—14) entferntſte⸗ 
bende, ſchmale, fcharfrüdige, doch wenig erhabene, fnotige 
Halten gefirahlt. Klein, nur O, 02 lang. In den obern 
Hornfteinlagen des hellen Jurakalkes Teutfhlands (Am: 
berg, Pappenheim). 

* 


* 

19) 10. gregaria Go/df. Knorr, Verſtein. I, 
u. t. Dvu. f. 1,2. O. gregaria Som, Min, Conch. 
U, 19. €. 111. £ 1. (3); De/r. Diee XXI, 31; Guldf. 
bi Dech. 384 und Petref. 1, 7.0.7462; Pasar, 
Seine-infer. 336. O. palnı +. $ «w. Min. Conch. II, 
20. t. 111. f. 2; Defr. Diet. XXI, 31; Goldf. bei 
Dech. 384; Passy ]. e. 336. O. pennaria Lamk. 
hist. nat, VI, 216; Defr. Diet. XXII, 31; Guldf. 
bei Dech. 384. Ostraeites laurifolium Sch/oth, im 
Taſchenb. 1313. VII, 112. O. carinata Zier. Verf. 
Würt. ©. 61. t. 46. f. 2, (exclus. synon.) Gefellig; 
Scale elliptifch, eingebogen, Unterflappe angeheftet, ſcharf 
gekieltz Dberkioppe flach gemölbt, mit meilt einfachen, 
ſchmalen, icharfen, von der Mittellinie an zweizeilig aus 
einander laufenden Falten (13—?2 jederfeits). Länge bis 
0,”06. Breite gegen 0,025. Bildet mit den drei folgen: 
den eine durch ihre jdmale, etwas gebogene, dide Geſtalt, 
ihre zweizeiligen Falten ꝛc. ausgezeichnet Eleine Familie. 
Vorkommen vom Inferior Oolite an bid an den Coral 
rag herauf, jedoch weit gewöhnlicher in biefen obern Abs 
thiilungen und dann verkiefelt, in England (Maritonfield 
bei Orford und Devizes in Wiltſhire), Frankreich (Seine- 
infer.), der Schweiz, Teutſchland (Würtemberg, Franken: 
Muggendorf, Gräfenberg, Nattheim ıc.) 

20) O,. rastellaris. Knorr, Verſtein. II. u. t. 
Du. f. 5. 6. (test. Go/df.) Baier, Oryet. Nor. t. 
7. f. 32. O, eolubrina Z,arık, hist. nat. VI, 216. 
(ips, test) Ostracites crista hastellaius Sch/oth. 
Detref. I, 243. 0. rastellaris Miünst. Goldf. Petref. 
II, 8. e. 74. f. 3. Scale gleihflappig, linear, etwas ge: 
kruͤmmt, conver, nur mit dem Budel angewachien, Falten 
zweitbeilig, fhmal, abgerundet, von ber (etwas vertieften) 
Mittellinie aus zweizeilig auscinandergehend (13—25 jeder⸗ 
feit8 am Rande). Länge bis 0,”05 auf nicht 0,”02 Breite, 
Vorkommen im Coralrag Teutſchlands (Streitberg, Amberg). 

21) !O. nodosa. O. nodosa MWunst. Goldf, 
Petref. II, 8. t. 74. f. 4 Schale gleihklappig, eiförmigs 
larzettli, etwas gefrümmt, conver, mit diden (12—14), 
fnotigen, etwas fcharfen Falten, welche ſich auf dem flach 
gewölbten Rüden durchkreuzen. Schloßrinne fehr breit, 
mit tiefen Furchen. Länge 0,”055 auf 0,"025 Breite, 
Vorkommen, wie bei voriger, zu Streitberg und Amberg. 
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22) !O. eolubrina Goldf, Knorr, Verftein. IT, 
u. t. Din, f£ 5—7 (teste /,aml.), f. 7 (t. Goldf.). 
O. colubrina Lomb. hist, nat. VI, 216. Ostraeites 
erista hastellatus Schlorh, Petref. I, 243. Schale 
leichklappig, linienslanzertförmig, gebogen, bie zweizeiligen 
Falten find auf dem flachen Rüden undeutlih, an den 
fteil abfallenden Seiten aber ſtark, ſcharfrückig und zahl: 
reich (25 und mehr). Länge gegen 0,” 10 auf nicht 0,"03 
Breite. Vorkommen, wie bei vorigen zu Streitberg und 
Natiheim. 

* « * 

23) !O. suleifera Parllips (Geol. of Yorksh. 
pl. 9. f. 35) und Golf. bei He h. p. 384 finder ſich 
im Great Oolithe bei Weſtow in Vorffbire (Phill.), 
im Gornbrafy von Wiltfhire und im obern Dolith der 
Haute Saone. (Goldf.) 

24) O.! undosa Phillips (ib. pl. 6. f. %) und 
Goldf. bei Dreh. p. 384, fommt in Kelloway's rod zu 
Ecarborougb lin Vorkfhire) vor. 

25) O.* Terebratula Defr. (Diet. XXII, 29). Eine 
Heine Art, von welcher Defrance felbft nichts weiteres, als 
eine fait Freisrunde gefaltete Unterflappe kannte. Aus der 
Gegend von Garn. 

26) *O. complanata Defr. (Diet. XXU, 31) iſt 
nicht viel vollſtaͤndiger befannt und wahrſcheinlich eine der 
oben aufgeführten Arten. Sie ijt faft kreisrund, flach, am 
Rande mit 12 regelmäßigen Zähnen und hat 3” Durd: 
meffer. Aus dem Polypenkalke von Goleville bei Caen. 

27) ©. plicatilis De C. Goldf. bei Dech. p. 
384. Im Drfordibone der Normandie, 

28) O. pectinata x Ü., Go/df. ib. (niht? La- 
marck’s) ebendafelbft vortommend, kenne ih nit näyer. 


5. In der Kreide. 


29) !O. carinata ? /Valch im Naturforicher IX, 
262.7. 4 f. 6. O. carinata /.amk. Ann mus. VII, 
166 und hist, nat. VI, 216; Eneyel. pl. 187. f, 3— 
5; Porkiss. org. rem, II, pl. 15. £. 2; Defr. Diet. 
XXU, 32; Gosdf. bei Deich. 332 zum Theil, und 
Detref. 11, 9. t. 74. f 6; Passv, Seine-infer. 336; 
? MHantell in Geol. Transact. N, S, IH, 210 (non 
Thurm, Porrentr, 25°). ?Ostraeites plicatissimus 
Schloth. Taſchenb. VI, 112. Scale yleichflappig, lie 
nienslanzettförmig, gebogen, lints etwas geöbrt; Rüden 
etwas vertieft, faſt ungefaltet; Seiten fteil abfallend, mit 
zabireihen (40— 50) fcharfen, bier und da ſparrig-ſchup⸗ 
pigen Falten. Wie fich diefe Art einerfeitö fehr nabe an 
O. colubrina anſchließt, fo gebt fie faſt allmälig im die 
folgenden über und verbindet zwei einander fehr nabe ver 
wandte Gruppen der Juras (19— 22) und der Kreide 
Formation (29—35 fg.). Länge 0,”10 auf faſt 0,702 
Breite in der Mitte. Junge Individuen diefer Art find 
von ben alten fehr abweichend ‚gebildet, kurz und flach. 
Vorfommen in der chloritifchen Kreide oder dem Grüns 
fande Zeutfchlands (Efjen in Weftfalen, Quaderfandftein 
von Kleins Nauendorf bei Dresden), Frankreichs (Havre 
und Gany in der untern Seine, im Sarthedepartement 
und zu Gapree bei Seez) und ? Großbritanniens (zu South: 
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boum in Suſſer), wenn nicht dieſe letztern Foſſilien zu 
O. prionota gehören, da Mantel fih auf Brogniart's 
Abbildung hiervon bezieht, und dieſelbe Localität citirt, 
wie Sowerby für feine O. carinata, 

30) !O. peetinata. O. pectinata Lamk. Ann, 
mus, VII, 165 und XIV. pl. 28. f. 1; Brongn. bei 
Cuv. oss, foss, 1I, 320; Goldf. bei Dech. 332 und 
Detrefl. II, 9. 1.74. £.7 und Holl Petref. 359; %.Passy, 
Seine-infer. 336. ®O. carinata Sorw. Min, Conch. 
IV, 89, pl. 365. £.1—5. ?K1öd. Verſt. Brandenb. 187. 
Nicht Lamard). Schale faft gleichklappig, eifoͤrmig⸗lan⸗ 
zeitlich, eingebogen, tonver links, ſtark geöhrt, mit etwas 
bidern, fharfen Falten (40—50), welche von dem cons 
veren ober etwas rinnenförmigen Rüden zweizeilig auss 
laufen. Länge zu Breite = 0,”10 auf 0,"025. Diefe 
minder ſchlanke Form, die am untern Theile ber Schale 
bideren Falten, das größere Ohr unterfcheiden biefe Art 
bauptfächli von voriger und verbinden fie mit ©. dilu- 
viana, Vorkommen im Grünfande Teutſchlands (Effen 
an ber Ruhr), Frankreichs (Havre), ?Englands (vergl. 
O. carinata). Auch als Gefchiebe bei ? Potsdam. 

31) !O. prionota, O. prionota Go/df. Petref. 
1I, 10. t. 74. f. 8. O. carinata Brongn. in Cuw, 
oss. foss. 11, 320, 599. pl. 3. f. 11. chale gleich⸗ 
klappig, lanzeitlich, halbzirkelfoͤrmig gebogen, etwas geoͤhrt, 
Ruͤcken faſt flach, hintere Seitenflaͤchen fleil-und hoch, 
vordere ſanft gegen einander geneigt; Falten zweizeilig, ge⸗ 
rundet, oft gabelig, nur an der hintern Seite ſcharf (25 
— 30). Länge und Breite in der Mitte 0,"10:0,"02, 
Vorkommen % der weißen Kreide Frankreichs (Paris), 
Englands (Nr. 29—30), auch Belgiens, 

32) !O, serrata. ?&norr, Verſtein. IT, u. t. 
Den. f. 5; Faujas St, Fond, Mont. Mastr, pl. 24, 
f£. 1, 2. Ostracites (erista) ungulatus Schloth. im 
Taſchenb. VII, 112 und Petref, I, 242 zum Theile. O. 
serrata Defr. Diet. XXI, 31; Brongn. bei Cuv, 
oss. foss. II, 251, 599. pl. 3. f. 10; Passy, Seine- 
infer. 336; Golf. bei Dech. 332 und Petref. IL, 10. 
t. 74. f.9. Schale gleichklappig, lanzettfoͤrmig, 0,”07 
lang und 0,"02 breit, und größer, conver, gekruͤmmt, mit 
entferntfichenden flumpfen, notigen Falten (11—15), 
welhe ſich auf dem converen Rüden kreuzen. Vorkom⸗ 
men in weißer und juͤngerer Kreide Belgiens (Maſtricht), 

Frankreichs (Dreur im parifer Beden, untere Seine) und 

? Englands; angeblih aud im Grünfande des Vardepar⸗ 

tements. 
33) !O. larva, Knorr, Verſtein. II, u. €. Deu, 
f.3—6. Ostraeites (erista) urogalli Schloth. im 
min. Taſchenb. VII, 112 und ®Petref. 242. O, larva 
T,amk. hist, bat. VI, 216; Defr. Diet, XXU, 31; 
Gold f. Perref. II, 10. t. 75. £. 1. ©. angustivalvis 
Koeniz ie. sect. f. 10. Schale gleihFlappig, linienförs 
mig, halbzirkelfoͤrmig gebogen, etwas geöhrt, Nüden fladı 
glatt, gegen die Ränder hin fi in große, entfernt ftebende 
Falten (8—12mal) wellenförmig aufs und abbiegend, 
weldye fich bei Altern Eremplaren zu fpigen Baden aus: 
bilden. Länge und Breite 0,”10 auf 0,"015. Vorkom⸗ 
men in der jungen Kreide Belgiens (Maftricht). 

L. Cacdti.d. W. u. . Dritte Section VII. \ 
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34) O. scolopendra Lamb. hist. nat, VI, 216. 
Scale verlängert, ſchmal, gegen die Spige verſchmaͤlert; 
Falten zweizeilig, fchief, allımälig kürzer werbend. Länge 
0,047. Vorkommen bei Neuville, Mans im Sarthede: 
partement, ohne Zweifel in Kreide. Wird von Defrance 
nicht mehr aufgeführt und ift nicht weiter bekannt. f 

35) O. Castellana Defr. Diet. XXI, 31 ift eine 
längliche gefrummte Aufter mit glatten, nicht anhängen= 
ben Klappen, außen mit 4 großen, innen mit 5—6 klei— 
nern Zähnen. Länge 0,"04. Vorkommen bei Mirambeau 
(Charente) in einer Kreidefchicht, jener von Maflricht noch 
ihren Foffilreften entfprechend. Meiter weiß man nichts 
von biefer Art, bie vielleicht nur auf einem jungen Indie 
viduum beruhet, Nach Du Chatel benannt. 

36) !O lunata. O. Iunata Nilsson, Petrif. Scan. 
eret. 31. t. 6. f. 3; Goldf. bei Dech. 332 und Pe 
tref. IT, 11. €. 75. f. 2, Schale faft glei :ppig, länge 
lichzoval, halbmonbförmig rechts gekrümmt; utüden flach 
und eben, links (an der hintern Seite) 2— 3mal in gros 
Ben Wellen auf: und abgebogen, deren abgerundete Spitzen 
von beiden Klappen ineine Her greifen; vorn faft unges 
faltet. Kein Ohr. Schloßricte breit und wulftig. Lärige 
0,°07 auf 0,”02 Breite. Die Uaterklappe ift etwas ges 
mölbter als die obere. Vorkommen, in der juͤngſten Kreide 
Schoonens (zu Ahus, Yngsjs ıc.) und Belgiens (Maftricht). 

37) * Ostracites erista vaginatus Schloth. Petref. 
I, 243 gehört ficher zu einer der bier aufgeführten Arten, 
it aber aus der hoͤchſt unvolllommenen Angabe darüber 
nicht näher zu erkennen. Aus dem Peteröberge bei Maftricht. 

38) !O. Nilssoni nob. O..plicata Nilss. Petrif. 
Scan, 31, t. 7. f. 12; Geldf. bei Dech. 332 (nicht 
Defr. vergl. Nr. 57). Schale länglih, an ber Bafis 
breit, vom ſchief abgerundet, an der Baſis mit fchwachen 
Ohrlappen, deren linker größer iſt; beide Klappen etwas 
gewoͤlbt, mit (6—8) großen gerundeten faft vom Budel 
on nad allen Seiten auslaufenden Falten und noch einis 
gen kleinern rechts. Unterflappe naͤchſt der Baſis anges 
wachſen. Ränge bis 0,"05, Breite Über 0,"04. Im Sande 
der Kreideformation Schoonens (Ungsjö, Kiugeftrand). 

39) !O. harpa. O. harpa Goldf. Petref. II, 11. 
t. 75. f. 3. Schale gleichflappig, eislanzettförmig. etwas 
nach links gebogen, flach, dünn, bie vordere flachere Seite 
om Schloßrande geöhrt, mit (10—12) langen bogen: 
förmigen parallelen, — die hintere fleile Seite mit (14 
— 16) geraden kurzen Falten, welche in ſpitze Zähne en: 
bigen. Länge 0,"05 auf 0,”02 größter Breite. Im juns 
gen Kreidetuff Belgiens (Maftricht). 

40) !O, diluviana, O. diluviana Lin. edit, I, 
1148, edit. Gme/. VI, 3333; ZLamk. hist. nat, VI, 
21%; Eneyel. 187; Nilss. Petr. suec. 32, t, 6. f. 1, 
2; Goldf. bei Derh. 332 und Petref, If, 10. t. 75. £. 
4; Passy, Seine-infer. 336. O, phyllidiana Lamk. 
hist. nat. VI, 215; Encyel. pl. 188. f. 1, 2; Defr. 
Diet, XXII, 295 (Park, Org. rem, II, pl. 15. £. 1, 
4). O. macroptera Som. Min. Conch. pl. 469; K1db. 
Verflein. Brandenb. 187. ?Ostracites crista melea- 
gris Schloth. im min. Taſchenb. VII, 112. Schale eis 
fürmig, etwas eingefrümmt, die rechte m ſteil abfals 
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lend, die linke verflaͤcht, geoͤhtt; Falten zweizeilig, mitun⸗ 
ter zweitheilig (jederſeits 8—12), ſcharf, groß, knotig; Unter⸗ 
klappe tiefer, an der Baſis aufgewachfen, Länge bis 0,"15, 
Breite bis 0,11. Die Form aͤußerſt veraͤnderlich, jedoch 
meift dreiedig eirund, die ſchwediſchen und englifhen Ers 
emplare länglicher (O. diluviana Nilss. und O. ma- 
eroptera Sorw.), die übrigen bald kuͤrzer, bald länger 
(0, phyllidiana) und in der Jugend zumal fi an O. 
. harpa, O. prionota, O. pectinata ıc, annähernd; doc) 
find ihre Klappen immer ungleich, die ‚obere flacher (aud) 
beide zufammen find es), weniger gefrümmt, breiter, und 
haben weniger und größere, Zalten; das Ohr an der Bas 
fis ift audy nicht durdy einen Ausſchnitt von bem uübri⸗ 
en ſchaͤrfern Theile der Schale getrennt, ſondern verlaͤuft 
ich damit. Dieſe Auſter hängt in der Jugend nur durch 
Auswüchfe ihrer Falten feſt, aber diefe Anheftungspunfte 
mehren fich immer und vereinigen ſich zulegt in eine große 
rauhe Fläche. Ganze Oberfläche im Zickzacke geftreift, wie 
auch die Falten am Rande vorfpringen und ineinander 
xeifen, Vorkommen im Eifen: und Grünfande Zeutfch- 
ands (Effen an der Ruhr, felten Amberg, Aachen), Schwer 
dens, inöbefondere Schoonend (Balsberg, Kjugeſtrand, — 
Sarlöhamn, — Mörby in Blefingen), Frankreichs (Ans 
ers, Mans und untere Seine), Englands (Folkitone in 
nt) ꝛc., dann als Gefchiebe in der norbteutfchen Ebene 
bei Berlin. 5 

41) !O, flabelliformis, O. flabelliformis Nilss. 
Petr. suec. 31. t. 6. f. 4; Goldf. bei Dech. 332 und 
Detref. II, 12. t. 76. f. 1; 2K1dd. Verf. Brandenb. 
187 (nicht Brochi’s). O. semiplana Sow, Min, 
Conch, pl. 489, f. 3; Mant. Geol. sussex, pl. 25. f. 
4 und in Geol, Trans. II, 206. O. latirostris Dub, 
de Montp. Conch. Podol. 74, pl. 8. f. 15, 16; Goldf, 
bei Dech. 332. Schule unregelmäßig verbogen, fick, 
Freisförmig, flach gewölbt, mit wenigen (3—6) großen 
runzeligen, auöftrahlenden Falten, wovon bie ber obern 
Klappe abgerundet, die ber unterm faft fcharf und beide 
oft entjtellt, undeutlich, höderig find. Schloßrinne breit, 
furz, fpitzz von ihr geht auf beiden Seiten eine Reihe 
eingeferbter Punkte aus, Die Budeln etwas gegen ben 
Rüden der Unterflappe geneigt, welche gewöhnlich mit 
der Hälfte ihrer Fläche auffist. Größe 0,05. Rand der 
Dberklappe oft zurüdgebogen. Vorkommen in Teutſch⸗ 
fand (zu Kösfeld in Grünfand, zu Quedlinburg in Kreis 
demergel, ?bei Berlin in Kreidemergel, ?bei Potsdam in 
einem Feuerfteine), in Podolien (in weißem Sande ber Kreis 
de), England (weiße Kreide von Lewes in Euffer), Schoo: 
nen in Schweden (Kjugeftrand, Moͤrby). 

42) !O. auleata. ©. sulcata Blumenb, arch, 
tell. I. €. 1. f. 3: Goldf. Petref. IL 13, t. 76, f. 2 
(vergl. Nr. 98). Ostracites plicatus Sch/oth. im min, 
Taſchenb. VII, 103. Schale ungleihflappig, länglich, eis 
förmig, unregelmäßig; Unterflappe flad, mit dem ganzen 
Nicden aufgewachfen, daher nur am Rande gefaltet, Der: 
klappe mit einem gewoͤlbten Kiele, von welchem einige 
(6—7) flache, unregelmäßige Falten nach der breitern 
Vorderfeite herablaufen, wäbrend an ber bintern Giite 
nur der Rand gefrdufelt if. Won der breiten Schloßs 
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sinne gebt ein geferbter Saum aus, welcher ben innern 
Schalenrand bildet. Budeln horizontal gegen den Rüden 
ber unten Klappe gerichtet. Länge 0,'07. In Kreide 
zu Gehrbe bei Hanover, 

43) !O. armata, O, armata Goldf. Petref. II, 
13. t. 76. f. 3. Schale faft rhomboidiſch, Oberklappe 
flach gemölbt, mit hohen, hin und wieder ſcharfen gebo: 

enen, ausftrahlenden, oft nn und mit flacheligen 
pigen und röhrenartigen Hortfägen verfehenen Falten; 
Unterflappe unbefannt. Länge 0,°07. Im Grünfande 
Weſtfalens. 

44) !O, pusilla. O. pusilla Nilss, Petrif. Suec, 
32. £. 7. f. 11; Go/df. bei Dech. 332; KIöd. Verftein. 
Brandenb, 187 (nicht Ostracites pusillus Schlorh,, 
nicht O, pusilla Brocchi). Scale flein, laͤnglich oder 
elliptifch, rechts gebogen, runzelig, Rand etwas gefaltet, 
Budel fpig, etwas nah Rechts gefrüummt, Unterflappe 
nur hinten angewachſen. Oberflappe wenig gewölbt. Laͤnge 
etwas über 0,"02, Breite nicht 0,"01. Im Grünfande 
Schoonens zu Köpingemölla, und eine etwas größere Bas 
vietät zu Kjugeftrand, dann bei Aachen. 

45) * Ostraeites crista parasiticus Schloth. Pe 
tref. I, 244, von Aachen, angeblid das Mittel haltınd 
zwifchen O. eornucopiae und O, parasitien ZLin., iſt 
nicht genligend bekannt, und gehört vielleicht ſelbſt zu ben 
Erogyren. 


6. In ben tertiären Kormatiönen. 


46) 10. undulata, O. undulata So:w. Min. Conch, 
II, 65. pl. 238. f. 2; Defr. Diet, XXI, 27. Uns 
terklappe faft dreiedig, zuruͤckgekruͤmmt, tief, hinten abge: 
rundet, Oberfläche geitrahft, mit bachziegelartig über einan- 
der liegenden Wahsthumsanfägınz Muskeleindruck verläns 
gert, ſchief eiförmig; Schloßrinne etwas erhoͤbet. Megels 
mäßiger als andere Arten, did, am Schnabel mit einer 
äußern Anheftfläche, Oberklappe unbefannt. Im plaflis 
fen Thone zu Faeley bei Salisbury, Wiltfbire. 

47) !O. Bellovacina. Mercati Metalloth, 393, 
eum fig. O. Bellovasina /.amk. Ann, mus, VII, 
159, XIV. pl. 25. £. 1 und Hist, nat, VI, 218; De 
hayes Coq. Paris, I, 356. pl. 48, 49. 1, 2; pl. 
55. ££ 1—3; Defr, Diet. XXI, 27; Holl, Petref. 
360; Somw, Min. Conch. IV, 121. pl, 388, f. 1, 2; 
Geldf, bei Dech. 236 und Petref. II, 15. t. 77. f. 2; 
1 Sedyw, a Murchis, in Geolog. Transaet, N. S. il, 
391; Woodward, Synopt, tabl 20. 10. Bellovaen 
Pasay, Seine-infer. 336. Schale eiförmig Ereisrund, 
dick, ——* Oberklappe flach, untere conver, mit aus⸗ 
ftrahlenden, faft regelmäßigen, converen, fparrig=blätterigen 
Falten; Budel fpis, etwas links gebogen, noch maebr if 
eö bie tiefe Schloßrinne. Die Länge geht bis über 0,'13. 
Borfommen in den jlingern Tertiärichichten Teutſchlands 
(obere Schichten bei Bafel, ?zwiihen Eibeswald und 
Radkeröberg in Unterfteiermart), Frankreichs (Beauvais 
in der Gegend von Soiffons, im Quarzfand im der um: 
tern Seine ıc.), Englands (Sandgrube zwifchen Gharlton 
und Woolwich in Kent, welche Woodward in den plaftir 
ſchen Thon verlegt). 
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48) !O, ventilabrum. O. Bellovacina var. a, 


Desh. coq. Paris. I, 357, r 50. f. 6 und bei Zwell 
prineipl. III. tab. p. 14. O, ventilabrum Goldf. Pes 
tref. I, 13. t. 76. f. 4. Schale faft eiförmig Freisrund, 


ungleichklappig, blätterig, ſchief; Oberklappe flach, concens 
triſch geſtreift; Unterklappe mit der Spitze —— 
tief gewoͤlbt, vorn mit einem halbmondfoͤrmigen Ausfchnitte, 
ber jeboch oͤfters von Blätterlagen uͤberdeckt ift, mit vielen 
vom Budel ausftrahlenden, gerunbeten, blätterigen, oft 8% 
beligen Falten, welche (20—24) an Zahl bei älten Ers 
emplaren gegen ben Rand bin ſich verflädhen. Schloß: 
sinne kurz, breit etwas übergeneigt, auf jeder Seite mit 
einer von ihr ausgehenden Furche, worin eine Reihe punkt: 
förmiger Eindrüde liegt. alten regelmäßiger ald bei 
voriger. Laͤnge und Breite 0,”075. Vorkommen in eis 
nem weißlihen Sandfteinlager der oben Meereöformation 
Brabands (Greb und Houffelt ıc.), Frankreichs (Noailles). 

49) !O, extensa, O. extensa Desh. Coq. Paris. 
I, 358. pl. 56. f. 1,2. Schale kreisrund, ſehr flach, 
längs gefaltet, doch ganzrandig; Budeln fehr Mein, flach, 
mit bdreiediger Schloßtinne; Muskeleindrud groß, kreis⸗ 
rund, Durchmeſſer 0,"085. Zu Valmondois bei Paris, 

50) !O, radiosa. O. radiosa Desh. 1.e.L 359. 
1. 60. f, 6, 7. Schale eiförmigslänglich, Feilförmig, did, 

udeln verlängert, breiedig, an ber Bafis breit, mit ties 

fer Sdhloßrinne, welde beiderfeits mit einem Rande eins 
gefaßt if; größere Klappe mit fhuppigen Falten geſtrahlt, 
an ben Rändern verbidt, etwas gekerbt, Muskeleindrud 
balbeirund, hinten verdünnt. Länge 0,”07, Breite 0,”06, 
Bu Poiſſy im parifer Beden. 

51) !O. inflata. O. inflata Dech. ]. c. 359. pl. 
58. £. 4, 5. pl. 59. f. 1,2. Schale fehr unregelmäßig, 
eiförmig, tief, böderig; Unterflappe mit wenigen Falten, 
fhmalem Budel und ſchmaler Schloßrinne; Ränder oben 
geferbt. Länge 0,”06, Breite 0,"045. Zu Valmondois 
bei Paris, felten, 

52) !O. gryphina. O. gryphina Desh. 1. e. 360. 
pl. 62. f. 1. 2. Schale verlängert feilförmig, unten auss 
gebreitet; Unterflappe ſehr tief, mit ſchmalen, feinwellens 
artigen alten; Buckel ſpitz, ſeitlich gewunden; Muskel⸗ 
eindrud ſehr groß, oberflaͤchlich faſt Ereisrund oben auss 
—— Schloßrinne breit, ſehr flach. Länge 0,"042, 

üte 0,”03, Ebenfalls zu Valmondois. 

2 !O. elegans. ?O, erenulata Lamk. Ann, 
Mus. VII, 163. 0. elegans Desh. 1. e. 361. pl. 
50. £. 7, 8, 9. Schale eiförmigsfreisrund, unten budelig, 
oben flach; Unterflappe mit faft regelmäßigen Längenruns 
ein; Oberklappe flach, mit unregelmäßigen concentrifchen 

treifen, an den Rändern etwas gefaltet, die Ränder 
überall geerbt. Länge bis 0,”06. Vorkommen in Frank: 
ih (Chaumont und Balmonbois bei Paris). 

54) !O. angusta. O, angusta Desh. J. o. 362. 
pl. 58, f. 1, 2, 3. Schale verlängert, fehr ſchmal, an 
der Spitze verfchmälert und flach; Unterflappe etwas in 
die Länge gefaltet, quer blätterig, Blätter entfernt ftehend, 
Dberflappe mit Burgen, zahlreichen concentrifchen Streifen; 
Budeln fehr lang, verbünnt, mit tiefer Schloßrinne, Länge 
0,"02, Breite 0,°05. Im Frankreich (Soiſſons). 
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55) !O. plicatella. O. distineta Defr. eolleet. 
O. plicatella Des4. 1. c. 363. pl. 50. f. 2—5. Scale 
eiförmig, verlängert, an der Spitze verfchmälert und ver: 
flächt; beide Klappen mit ſchmalen, runzelförmigen, firab: 
lenden Falten; Budeln lang, fpig. Länge 0,”065, Breite 
0,”04, In Frankreich (Gegend von Soiſſons und in der 
Champagne). 

56) !O. multieostata, O, multicostata Desh. 1. 
e. 363, pl. 57. f. 3—6 (nicht Münfter’s, f. o. Nr. 3). 
Schale verlängert eiförmig, oben fpig, etwas flach; Uns 
terflappe mit unregelmäßigen, fein wellenartigen, etwas 
ſchuppigen, vorn zweitheiligen Rippchen; Oberklappe flach, 
mit furzen concentrifchen Blättern und ſchiefem, oberflaͤch⸗ 
lichem, fehr großem Muskeleindrucke. Länge 0,”075, Breite 
0,04. Vorkommen in Frankreich (Guife, Lamothe und 


bei Soiffons). 

57) !O. plicata, Defr. Diet, XXI, 28; Desh. 
Coq. Paris, I, 364. pl. 56. f. 7, 8. pl. 58. f. 8, 9, 
10 (nicht Nilffon, vgl. Nr. 38; ob O. plicata Klöd., 
Verft. Brandenb. 186). Schale länglich eiförmig, viel 
geftaltig, flach, ſtrahlig gefurcht; Furchen dicht, zahlreich, 
faft ſcharfrückig, geftreift fhuppig; Budel Elein, dreiedig, 
mehr ober weniger eingebogen, an ber Baſis breit, mit 
flacher, glatter, eingefaßter Schloftinne; Ränder fein ges 
faltet, ber innere oben gekerbt; Muskeleindrud fehr Klein, 
balbeiförmig, faft in der Mitte. Ränge 0,"03 — 0,"0+; 
Breite 0,"025—0,"03, Vorkommen im obern Meereds 
fandfteine Frankreichs (Walmondois, zu Tancrou, Bes, 
Preöles und Dife), dann an ber Erboberfläche bei Berlin, 
mit Korallen, wenn es wirklich diefelbe Art ift. 

58) 10. eubitus, O. enbitus Defr. 1. ec. 365. 
pl. 47. f. 12— 15. Schale ſchmal verlängert, in ber 
Mitte fehr zuruͤckgekruͤmmt, etwas Eantig, ungleichEtappip; 
Unterflappe längs gefaltet, Falten zahlreich, faft Fantig, 
zweizeilig, Ränder Perbzähnig, Budel fpit, chief, mit 
ebener, flacher Schloßrinne; Oberklappe faft flach, einfach 
in jene eingefenft, mit concentriſchen, etwas blätterigen 
Streifen und ganzen, fcharfen, oben faft geferbten Räns 
bern. Länge 0,"0+ auf 0,”025 Breite. Vorkommen nicht 
felten in Sranfreich, theils im untern (Senlis), theils im 
obern Meereöfande (Valmondois), 

59) !O. flabellula. ? Chama plicata Brand. f. 84. 
O, flabellula Zamk. Ann, Mus, VII, 164; XIV. pl. 
25. f. 3; Hist. nat, VI, 215; Defr. Diet. XXH, 28; 
Deshay bei J.yell Principl. tab. p. 14 und Coq. Pa- 
ris. I, 366. pl. 63. f. 5, 6, 7 (exelus, synon. Angl.); 
Serr. terr, tert. 136. 192; Basterot Bord. 72; Sıud, 
Molasse 330; Sedgw. a Murchis. in Geo!. Trans. 
N. S. II, 405; Goldf. Berflein. II, 14. t. 76. f, 6. 
Schale laͤnglich rund, oft Feilförmig, Unterklappe gemwölbt, 
mit converen, bachziegelartig = blätterigen, etwwad gebogenen 
radialen Falten und verlängertem, fpitem, nach Vorn um: 
gebogenem Budel, zu deſſen beiden Seiten eine nur kurze 
punftirte Linie ausläuft; Oberklappe flachgewölbt, concens 
triſch —— Eine Mittelform zwiſchen O. ventilabrum 
und O. eymbula. Vorkommen in tertiaͤren Schichten 
Teutſchlands (Kemmeding bei Ortenburg, Eckelsheim am 
Mittelrhein, in juͤngern Uermetionlgfidene), Frankreichs 
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(u Grignon, Gourtagnon, Chaumont, Parned, Mouchy, 
Valmondois des parifer Bedens, auch um Borbeaur, Monts 
pellier im blauen Thonmergel und zu %Balognes ıc.), dann 
Brabants (Greb) ıc. , 

60) !O. eymbula, Chama plicata altera Brand. 
Hanton, pl. 7. £. 85. O, cymbula Lamk., Ann. Mus. 
VIIIF 165; Defr. Diet. XXI, 28; Bast. Bord. 72; 
Koenig, Icon. sect. nr. 99; Desh. Coq. Paris. II, 
367. pl. 53. f. 2—4. pl. 57. f. 8; Goldf. Pettef. 
14, t. 76. £ 5. O. flabellula Som. (non Z,amk.) Min, 
Conch. pl. 253; Mantell in Geol. Transact. N. 8, 
Il, 202. Schale länglid eiförmig, etwas flach und kap⸗ 
penartig vertieft; Unterflappe längtgefaltet, mit feinwellis 
gen, gerundeten, böderigichuppigen, unten gefpaltenen Balz 
ten; Ränder ftark ferbfaltig; Oberklappe flach, -mit cons 
centrifch übereinander liegenden Blättern und gekerbten Ober⸗ 
und Geitenrändern. Länge gemöhnlih 0, 055 —0,"06, 
Breite 0,035. Vorkommen im Grobkalke Frankreichs 
(Srignon, Parned, Mouchy des parifer Bedens; doch auch 
um Borbeaur‘, im London elay Englands (Barton und 
Hordwell cliff), dann in Brabant (Greg), in dem jüns 

ern Meeresſande Zeutfchlands (Kemmeding bei Drtens 
urg). 

Wr !O. virgata. O. virgata Goldf. Petref. II, 
45. t. 76. f.7. Schale eis oder keilförmig, ſchief, Uns 
terflappe gewölbt, mit bem verlängerten Budel angewach⸗ 
fen, mit vielen ſchmalen, zweitheiligen Falten; Oberklappe 
Hein, flach, concentriſch geſtreift. Länge 0,'06, Breite 
0,"04. Vorkommen in Brabant (bei Greg und Zongern). 

62) !O. erispata. O. crispata Go/df. Petref. II, 
45. t. 77. £.1. Schale Feilförmig, fchief, did; Dbers 
Etappe glatt, untere kraus durch kurze Falten, welche jedes⸗ 
mal nur durch wenige der fehr zahlreichen Blätterüberlas 

erungen binburchlaufen und häufiger find, als bei ber 
übrigens fehr ähnlichen, aber fhmälem OÖ. angusta Mesh. 
(Nr. 54.) Länge bis 0,"14, Breite bis 0,"07. In ters 
tiärem Mergel zu Bottmingen bei Bafel. 

63) !O. frondosa. O. frondosa Marc. de Serr. 
terr. tert, 137. pl. 5. f. 5, 6. Schale gerundet, etwas 
laͤnglich, nach Rechts gebogen, ungleihklappig, verbugen, 
bewaffnet; beide Klappen gemölbt, die untere größer, ges 
wölbter, mehr gebogen, auf dem Rüden gekielt, mit ziers 
lichen, hohen, wellenförmigen, ſchuppigen, in die Quere 
ziehenden Falten, und zerrijjenem, vorftchendem Rande. 
Länge 0,”075 auf 0,°064 Breite. In den jungstertiären 
blauen Thonmergeln Suͤdfrankreichs. 

64) !O. planicosta. O. planicosta Desli. Coq. 
Paris. I, 368. pl. 55. £. 4—6. Schale verlängert keil⸗— 
fürmig, ſchmal, blattartig, unregelmäßig, etwas flach; Lin: 
terflappe mit unregelmäßigen, entfernt fiehenden Rippen; 
Oberklappe flach, etwas blätterig, mit ſchmalen ſpitzen 
Buckeln. Länge 0,"05, Breite 0,"028. Zu Lonjumeaur 
bei Paris. 

65) !O. eyathula. O. eyathula Lamk. Ann. de 
Mus, VIII, 163; D-/r. Diet. XXII, 28; Des/t. Coq. 
Paris. I, 369. pl. 54. f. 1,2; pl.61. f.1—4; Goldf. 
Petref. H. 16. t. 77.8. Scale rundlich =eiförmig, 
tief, dick, blaͤtterig, mit großen, oft hinten eingebogenen, 
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etwas gewundenen Budeln; große Klappe mit entfernt 
ftehenden, fhmalen, unterbrochenen hohen, gerumdeten, bldi 
terigen Falten, bie, wenn fie mit einem großen Theile it» 
ver Flaͤche aufgewachfen ift, nur einen Fraufen Rand bis 
ben; ihr innerer Rand mit einer Punktreihe, Schloßrinne 
wulſtig, obere Klappe flach conver, mit bogigem Rande 
und biefem paralleler blätteriger Streifung, innen laͤngs dem 
Rande mit ſchmalen Zähnen beſetzt. Tänge bis 0,045 
auf 0,"035 Breite. Vorkommen int parifer Becken (Monk 
martre, Park von Verſailles, Lonjumeaur) und im jungen 
Sandſteine Würtembergs (Diſchingen). 

9* !O, cochlearia. O. cochlearia Lamk, Ann. 
Mus, VIll, 162; Desh. 1. e. 370. pl. 62, f. 3. 0. 
eucullarig (zum Zheile) Lamk, Hist, nat, VI, 219. 
Schale fpig eirund, fpatelförmig, unten ausgebreitet; Uns 
terflappe tief, oft fappenförmig, der Länge mach undeut- 
lidy gefaltet, in die Quere blätterig; Oberklappe flach, un 
regelmäßig in der Quere blätterig geſtreift; WBudel foik, 
gerade, dreiedig, mit tiefer, fehmaler, eingefaßter Schieſ 
sinne. Länge 0,"05, Breite 0,"03. Im parifer Beden. 
(Roquencourt bei Berfailled). 

67) !O, uneinata, O, uncinatg Lamk. Ann. 
Mus, VI, 164; XIV, pl. 22. £.2; Defr. Diet. XXIL, 
25; Desh. 1. e. 371. pl. 47. f. 7—11. Schale fall 
gerundet, fhuppenförmig, flach, Budel ſchmal, hafenför 
mig, durch einen fehr tiefen, ſchiefen, blätterigen Seitenein 
ſchnittz Muöfeleindrud gerundet, oberflächlich, in der Mit 
te; Ränder ganz, bimn, Länge bis 0,"03, Breite 0,"0%. 
Vorkommen im parijer Beden, im Grobkalke (Grignon). 
Obſchon Deshayes dieſe Art in die Abiheilung der gefalte 
ten Auſtern fest, fo gibt er doch im Beicreibung und 
Abbildung nirgends Falten an, 

65) !O,. lamellaris, O. lamellaris Desh. Le 
I, 372. pl. 54. f. 3, 4. Schale oval=keilförmig; Ober 
klappe flad mit entfernt flehenden, concentriſchen diden, 
einfahen Blättern; Buckel verlängert, dreifantig, ſpitz 
flach, breit; Ränder ftumpf, fein geferbt; Muskeleindrud 
ſeitlich, groß, eishalbmondförmig. Unterffappe unbetannt. 
Vorkommen im parifer Beden (Balmondois und Park 
von Verfailled). 

69) !O tegulata. O. tegulata Münst, Goldf. 
Petref. II, 16. ı. 77. f. 3. Schale keitförmig, Vorder 
rand bogig, blätterig, did; Oberklappe flach, concentrifch 
geſtreift; Unterflappe gemölbt, mit wenigen fhrahligen, ge 
abeltin, hohen fparrigsblätterigen Falten; Buckel abge 
Aust. Scyloßrinne verlängert. Ränge 0,”08, Breite 0,"065. 
Borfommen bei Niederftoging. i 

70) !O. palliata, O. palliata Goldf. Petref. II, 
16. . 77.8.4. Schale fchief eiförmig, blätterig, did, 
Oberklappe flach, concentrifch gefkreift, Unterffappe conver, 
auf dem Rüden mit wenigen (8—9), einfachen, Enotigen, 
fih gegen den Rand hin verlierenden Falten; Bude abs 
geftugt. Länge faft 0,"08 auf 0,”0F Breite. Voꝛkom⸗ 
men in der Gegend von Bafel. 

71) !O. eymbularis, O. eymbularis Miünst. 
Goldf. Petref. U, 17. 1. 77. f. 6. (Vergl. Münfter 
in Kaͤf erftein’s Zeutihland. VI, 93 fg.) Schale um 
zegelmäßig, elliptiſch, ſchief; Oberklappe flach gewoͤlbt, au 
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Rande wellenfoͤrmig verbogen; Unterflappe gekielt, vorn 
fteit abgefchnitten, hinten flacher, mit 7—8 vom Kiel 
ausgehenden hohen, knotigen, geringentheild gabeligen Fals 
ten. Schloßrinne flach breit, Im grünen tertidren Sande 
bed Kreffenberges bei Zraunftein in Baiern. 

72) !O. caudata. O, caudata Münst, Goldf. 
Petref, II, 17. t. 77. £. 7. Schale etwas gewölbt, bels 
toidiſch oder halbmondförmig; Oberklappe concentrifch ges 
fireiftz Unterffappe mit (deiderſeits 8— 15) auseinander: 
laufenden, entfernten, hohen, fchuppig blätterigen Falten, 
und nur mit einem Theil ihres Ruͤckens aufgewachfen, 
Schloßrinne mit Punktreihen eingefaßt. Länge 0,"03 auf 
0,702—0,”025 Breite. Borfommen im jüngern Sand: 
feine Teutſchlands (Diſchingen und Drtenburg). 

73) O. lacerata. O. lacerata Go/df. Petref. II, 
17. t. 78. f. 1. Schale fpig eiförmig, Oberflappe con: 

aufgewachfen, mit unregelmäßigen, burch abſtehende Blaͤt⸗ 
terlagen unterbrocdyenen Falten, welche an den Rändern 
der einzelnen Schichten fparrige Zacken bilden. Wirbel 
feitlich vorwärts gebogen und auf jeder Seite läuft eine 
pumftirte Furche vor ihm längs des Mufchelrandes herab, 
Schloßrinne breit, eingefaßt. Ränge bis 0,"06 auf 0,"04 
Breite. Vorkommen im obern Sandlager bei Ortenburg. 
74) !O. undata, O. undata Lamk. Hist, VI, 
217; Bast. Bord. 72; Marc, de Serr. terr. tert. 136. 
p!. 6. f. 4, 5; Desh. bei Lygl/, Prineipl, III. tab. pP: 
14. O. cornucopiae Brocch, Subapenn, II, 563; 
Bronn. Ital. 124. (exelus, synon. Lamarck.t) Schale 
bi, langszugefpigt eirund, Oberflappe flach, wellenartig 
eoncentriich geftreift, Unterklappe gewölbt, mit wenigen 
(10—15) boben, ſchuppigen ausftrahlenden Falten und 
lang ausgezogenem Budel, welcher mit feiner Schloßrinne 
weit unter der Oberklappe vorfteht. Länge bis O,"1 auf 
0,”07 Breite. Im obern Meeresfande Zeutfchlands (Dr: 
tenburg, —. im Si Subapenninenfande Italiens 
(Pracenza), im obern Meeresfande, im Moellon und im 
blauen Mergel Frankreichs (Montpellier in der Zouraine 


und um Bordeaur). 

75) O. Forskählii. O, Forskählii Lamk. Hist, 
nat. VI, 210 (bei O. cornucopiae); Brocch. Subapenn. 
I, 566; Bronn Ital. 124 (bei O. cornucopiae); Desh, 
bei Zell. Prineipl. III, tab, p. 14; 2 Holl, Petref. 360, 
{Ostracites erista cornucopiaeformis Srhloth. Petref. I, ; 
24. Im gelben Subapenninenfande Italiens (Andonas 
thal), im Meeresfande Frankreichs (Bordeaur, Touraine), in 

pten, 

Se) O. triangularis. O. triangularis Marc. de 
Serr. (Ann, sc, nat, 1827, XI, 413) eine nicht voll: 
fländige und nur aus der Oberflappe befannte Art; von 
ber bemerkt wird, baf fie der O. undata Lamard’s fehr 
nahe ftehe und in den Schichten über und zwifchen ben 
Suͤßwaſſerbildungen um Gette bei Montpellier vorkomme. 

77) ©. digitalina Fichwald, naturhiſt. Skizze 
Lithau. Mr. 213; Dubois de Montp. conehyl. Podol, 
74, pl. 8. f. 13, 14. Schale verlängert eifrmig, vorn 
gerundet, — Oberklappe flach, Unterklappe con⸗ 
cav, längs gerippt, Rippen blaͤtterig, vorn in fingerfoͤrmige 
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ver, unregelmaͤßig runzeligz Unterklappe tief gewoͤibt, breit bei Ronca rotdi) und in dem 
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Hortfäge verlängertz Buckel dünn verlin ert, die zwei 
Klappen nähft dem Schlofje beiderfeits * Länge 
bis 0,”09, Breite 0,”06. Sehr verbreitet im tertiären 
Sande Volhyniens (Szuskowce, Jukowce, Salisze, Alt⸗ 
Poczaiow) und Podoliens (Tarnaruda, Sawadynce ıc.). 
Bedarf noch der genauern Vergleichung mit den übrigen Arten. 


78) !O, lamellosa, O. lamellosa Brocch. Suba- 
penn. 564; Riss. Hist, merid. IV, 288; Bronn. Ital, 12% 
Goldf. Petref. II, 18. t. 78. £.3, 2? Ostraeites ventrieo- 
sus Schloth. Petref. I, 233. Schale eiförmig, blätterig, 
Blätter fchlaff über einander liegend; Oberklappe flachcons 
ver, Unterflappe tief, mit unregelmdfigen, flachgewölbten 
ftrahlenden Falten. Eine Mittelform zwiihen O. Bello- 
yacina und O. edulis. Länge bis 0,“11 auf 0,"09 ' 
Breite. Vorkommen in Italien, im dlten Tertiaͤrkalke 
juͤngern Subapen⸗ 
ninenſande Toskana's, Piacenza's, Sina’, Nizza’s p 

79) 10. edulis, O, edulis Liz. Brocchi Subapenn, 
562; Stud, Molasse, 329, 350, 383, 393; Riss, Hist, 
merid. IV, 286; Ho/l. 360; Goldf. Petref. IL, 18. r. 
78. & 4; Deshay bei Lyell Prineipl, II, t. 14. 6 
edulina, ?/,amk. Hist. VI, 218; ? Som, Min. Conch, 
122. t. 388.1. 3, 4; Mare, de Serr.. Terr. tert. 136, 
264. O. lingnatula Defr. Diet, XXI, 22, O. pul- 
chra Som. Min. Cunch, III, 141. pl. 279, £ 1--3, Ostra- 
eites eduliformis Schloth. Petref. I, 233. (zum gerins 
gen Theile). Ostracites edulis S hlae f. Gabin. var. 
ß. ©. foliosa Brocch. Subapenn, II, 563, var. 1 
O. plieatula Brocch. ib, 564. (non Lamk.) Mit der 
lebenden O. edulis übereinftimmend. Vorkommen im 
obern Meereöfande und Sandſteine &o in Stalien in 
gelben und ‚blauen Mergeln (Sicitien, Piacenza, Siena, 
Andona, Nizza), in der Molafje der Schweiz (St. Gals 
Ien, Bern); im obern Sande Zeutfchlands (bei Ortenburg, 
auch Hechtsheim und ?Wien); in den blauen Thonmer⸗ 
geln Suͤdfrankreichs (Banyouls des Aspres); dann in 
England, nah Woodward im plaſtiſchen Thone? (Brom: 
ley in Kent und zu Plaiſtow; die O. edulina zu Wool⸗ 
wid) unter O. Bellovacina), nad Deshayes auch im 
?Crag. Jedoch trennt Deshayes von O. edulis bie dltere 
©. edulina des parifer und londoner Beckens, welche et⸗ 
was aͤlter zu ſein ſcheint. 

80) !O. Virginiea, O. Virginiana (Gmel.) Cor- 
rail fossil shells, p. 28. pl. 14. £. 1. O, Virginica 
Lamk, hist. nat, Ir, 207; ? Marcel de Serr. terr. 
tert. 136; ? Bichwald Zool, special, I, 290; Deshar. 
bei T,yell Prineipl, II. tab. p. 14. &Auftern völlig mit 
ber lebenden O. Virginica des amerifanifchen Deeans 
übereinflimmend, citirt Gonrad in den obern Zertiärfchichs 
ten von Suffolf in Birginien, Deshayes in Sicilien, La⸗ 
mard bei Bordeaur, Marcel de Gerres im obern Mees 
reöfand und Thonmergel Südfrankreichs, lie de Beau: 
mont in ber Mufchelmolaffe von Narbonne, Eichwald in 
Lithauen bei Wilna, welche letztere aber alle Deshayes 
zur folgenden zu ziehen ſcheint. 

,81), O. Virginiana.. O. Virginiana Deshayes 
bei Lyell, 1. e. (non Gmelin) führt unter diefem Nas 
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men foffile Auftern von Bordeaux (Dar) und ber Zous 
raine auf. 

2) !O, Conradii nob. O. Carolinensis (non 
Lamk. hist, nat. VI, 207), Conrad fossil shells. 27. 

1. 14. f. 1. Schale umgekehrt eiförmig, ſchief, did, 

chz Dberklappe flach, bie untere conver, mit concens 
teifch und feit übereinanderliegenden langen Blättern und 
zahleeichen flach wellenförmigen, nad) allen Rändern auss 
ftrahlenden Falten; Budel_breit und vorftchend; mit gros 
Ser, feitlich eingefaßter Schloßrinne. Ahnlich Say’s O. 
compressirostris der amerifaniichen Küfte; noch mehr 
vielleicht der O. edulis (var. plicatula Brocchi), doch 
fheint der Schnabel ausgezeichnet. Länge und Breite 
0,”11. In der ?mittlen (dem Grobkalk entfpredyenden) 
Kertiärformation, bei Auögrabung des Santee⸗Canals in 
Sübrarolina häufig gefunden. 

83) ! O. radians. O. radians Conrad fossil shells. 
p. 27. pl. 13. £. 1. Schale flach, länglich, an ber Bafis breit, 
aufeiner Seite mit einem vorftehenden Lappen, welcher zur 
Berlängerung des faſt — Schloßrandes beiträgt; zahl⸗ 
reiche flache, nadte Rippen verlaufen firahlenförmig über 
die ganze Schale; Schnabel nicht über den Rand vors 
ftehend, fehr kurz, etwas feitwärtd gegen bad Ohr gebos 
gen, ine fehr auögezeichnete Form, nur aͤhnlich ber 0. 
sellaeformis Corr., von 0,”4 Länge auf 0,"08 Breite 
nächft der Baſis. Vorkommen zu Vance's Ferry in Süd» 
carolina und zu Claibome in Alabama in den mittlern 
Zertiärfchichten, dem Grobkalk entiprechend, 

84) !O. divaricata, O. divarieata Zea contri- 
but. 91. pl. 3. f. 70. Schale laͤnglich, halbmondförmig 
eingebogen, etwas gewölbt, an beiden Enden abgerundet, 
der Rüden etwas kantig, die ganze Oberfläche bedeckt 
mit bivergirenden Falten, wodurd ber Rand gekerbt ers 
ſcheint. Zunaͤchſt übereinftimmend mit O. flabellula! aber 
die Abbildung und Beſchreibung find nicht betailirt ges 
nug. Länge faſt 0,”04 auf 0,"02 Breite. Aus ber 
Grobfalfformation von Glaiborne in Alabama, 

85) !O. gibbosa. O. gibbosa Bronn Ital, Ters 
tiaͤrbild. 424. Schale faft eirund, ziemlih zufammens 
gedruͤckt, von beiden Seiten höderig, quergeftreift, und 
unregelmäßig ftrahlig «gefaltet; Falten wenige etwas zus 
fammengedrüdt, flach, fehr ungleich, bier did, bort ſich 
verlierend, und am bogigen Rande ganz verichwindend, 
Länge 0,"055 auf 0,”04 bis 0,"045 Breite. In dltern 
Tertiärfchichten zu Sangonini im Bicentinifchen. 

86) O. bifrons, O, bifrons Larmk. hist, nat, 
VL 217. Scale rundlich eiförmig, bald länger oder 
ürzerz Sherflappe conver, glatt; Unterklappe längögefals 
tet, Rand geferbt. Länge 0,"044, Im Grobkalf von 
Grignon. (Lam?) Deshayes führt biefe Art weder als 
foldye, noch unter den Synonymen auf; fobaß biefelbe hie: 
durch fehr zweifelhaft wird, Ohnehin enthält die Dias 
gmofe nichts Bezeichnendes. 

87) O. squamosa Riss. hist, merid. IV, 289 
(non Marc. de Serr,) von St, JIcan bei Nizza, iſt aus 
der Diagnofe nicht kenntlich. 

88) O. lineata Riss. ib, 290, ein tertiäred Koffil 
vom Lazartth bei Nizza, desgl. 
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89) *O. Adelina Defr. Diet. XXI, 28. von 
Fontenaisaursrofed bei Paris, wo fie mit O. Jingnatula 
vorkommt, ift nicht näher bezeichnet, auch von Deshayes 
nicht mehr aufgeführt worden. 

90) *O. limax Defr. Diet. XXI, 29. verläns 
gert und fehr gebogen, von Beh... . . . beögleichen, 

91) * O. sonora Defr. Diet. XXI, 22, eirund 
nur mit wellenförmigem Rande, nicht blätterig, fondern 
die Schale von dichter Zertur, daher Elingend, und nur 
mit dem Budel der Unterflappe angewachſen; bei Hautes 
ville-im Manchebepartement, in einem condhylienreichen 
Tertiaͤrkalke. Wie vorige, 

92) * O. eireinnata Defr. KXU, 27. Bon Pia 
cenza. Nichts weiter befamnt! 

93) *O. Cuvieri Defr. XXU, 27. Bon Sau 
Miniato und Piacenza in Italien. Ebenfo. 


7. Aus unbelannten Bormationen und Bunborten 
(und zugleich nicht in guten Abbilbungen bargeftellt). 
94) O, serra Lamk. hist. nat, VI, 214; fleht 
der O. diluviana fehr nahe. 
95) O. flabellum Lamk. ib...... Knorr 
Verſtein. I, ar. t. Dri, f. 4. Eneyel. t. 182, £. 7. 
96) O. plaeunata Lak. ib. 215... 
97) ©. leporina Lamk. ib... .... 
98) *O. suleata Defr. Diet. XXI, 29. (non 
—— vgl. Nr. 42) Oberklappe zirkeifoͤrmig ger 
rcht. 
99) *O. pulchella Defr. ib. Unterſeite ſchoͤn ges 
faltet 


100) *O, distorta Defr. ib. Unterffappe mit 
groben Falten (nicht O. distorta Defr. ib. p. 29). 

101) O. cymba Defr. ib.; 3” Tang. 

102) *O, dentata Defr, ib. fteht der O. phylii- 
diana nahe, ift größer, die Zähne des Randes find bes 
trächtlicher. Soll aus der Champagne kommen. 

103) *O. plicatula Defr. ib. p. 30. Flach mit 
vielen Falten 8* Plicatula; an einem Crinoideenglied 
anhaͤngend. 

104) *O. bifida De/r. ib. p. 31. Rhomboidal, 
gebogen, mit vielen Falten, 2” Tang. 

105) *O. eruca Defr. ib.; fchmal, ſehr gebogen, 
nur mit der Epige angewachjen; Rand mit 20 langen 
fpmalen Zähnen. Länge 1}”. 

106) *O. rustica Defr. ib. Klappen bil, gebo: 
gen, mit groben, tiefen Falten. Länge 2”. Bon Gapree. 

107) *Ostraeites crista planulatus v. Schloth. 
(Petrefl. I, 241), aus Sandſchichten bei Badysels Mil: 
läha. Dem Östraeites orista galli verwandt, mit weitir 
auseinanderftchenden Zähnen. 


B. Ungefaltete Arten, 
1. Xus der erften Übergangsformatiom. 
108) *O, prisca Hoen Jahrb, für Min. Geo 
1830. S. 237, ift durchaus nicht näher befannt, ſelb 


nicht, inwiefern fie in die Abtpeil, B gehöre. Aus dem 
Bergkalke von Wit, 
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2 KAus ber Mufdhellalfformation 
Cogl. Schröter im Raturforfchher St. XI. S. 173, 174). 


109) !O. placunoides, O. plaeunoides Münst, 
Goldf. bei Dech. 454, u. Petref. II, 19. t. 79. £. 1; 
d. Albert. Trias 95 u. 317, Gefellig, Scale faft kreis⸗ 
rund flach , mit fehr feinen, entfernten Linien geftrahlt, 
Dberflappe flach, concentrifch geſtreift, Unterflappe ganz 
auffigend, gerandet. Auf Nantiten, Ammoniten u. dergl. 
Länge und Breite bis 0,"02, Vorkommen auf dem lei⸗ 
neder Berge bei Baireuth, und im Schwarzwalde (Rotts 
weil, Marbah, Zullau), 

110) TO, subanomia. O. subanomia Münst, 
Goldf. bei Dech. 454. u. Petref. UI, 19. t, 79. f. 2; 
v. Albert. Trias 95—317. Nicht Ostracites anomius 
v. Schloth. Petreft, I, 239, welcher neuerlich nicht nds 
ber befannt geworben. Schale gefellig, faft kreisrund, 
glatt, Oberklappe unregelmäßig conver, Unterflappe flach, 
mit nur wulfiigem Rande, ganz auffigend. Größe wie 
bei voriger. Vorkommen mit ihr bei Baireuth und auf 
dem ag ad — Villingen, Tullau), im ei⸗ 
gentlichen Muſchelkalke. 

111) !O. Schübleri. O. Sehübleri Alberti 
Zriad 95, 317; Goldf. Petref. II, 19. t. 79. £. 3, 
Schale eirund, etwas fchief, glatt; Oberklappe concen= 

trifch gefireiftz die untere conver, kaum auffigend, Im 
eigentlihen Muſchelkalke bei Rottweil auf dem Schwarzs 
walbe fehr häufig. Durchmeffer 0,"015, 

112) !O. reniformis, O. reniformis Münst. 
Goldf. bei Dech. 454; Petref. II, 20, t, 78. £. 4; v. 
Albert. Trias. 243, 318. Schale nierenförmig, Unters 
klappe conver, glatt, wol nicht arg obere... 
Vorkommen im eigentlichen Mufchellalte des Baireuthifchen 
(Leine). 

113) O. pleuronectites v. Schloth. (2) Goldf. 
bei Dech. 454, welche bei Bourbonne: les⸗Bains und 
Lundville vortommen foll, kennen wir weiter nicht, { 

114) * Ostracites pusillus v. Schloth, im min. 
Taſchenb. VII, 104 (nicht Nilsfon’s; vgl. Nr. 44.), 
owie 
' 115) * Ostracides pyramidans Schloth, ib, find 
weder weiter, als dem Namen nad; bekannt geworden, 
noch fcheinen fie den citirten Abbildungen zufolge wirfs 

lich dem Muſchelkalk anzugehören, dem fie v. Schlotheim 
zugeſchrieben. 
3. In der kiasformation. 


116) 10. irregularis. O. irregularis (Münst.) 
Boldf. Petref. 1, 20, t. 79. £. 5. O. ungula Münst, 
oolleet. Schale gerundet: rhomboidiſch, concentriich bläts 
terig geſtreift; Oberklappe flach, Unterklappe unregelmaͤßig 
dauchig, mit dem Buckel oder ſpaͤter mit der ganzen Flaͤ— 
he anhängend, ihre auffteigenden Seiten etwas runzelig. 
Kurze Schleßrinne, links gefrimmt. Goldfuß betrachtet 
von Münfter's O. ungula als Junge ber vorigen, mit 
Neineree Anfasftelle und mehr ringsum anfteigenden Raͤn⸗ 
ben. Ränge bis 0,"03, Breite faft 0,”02. Borkommen 
in Zeutfchlands Liatkalk (Amberg) und Liagmergel (Linz). 


199 


- Rand aufgerichtet, 
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117) !O. Goldfassii nob. O. Ineviuseula Minst. 
Goldf. Petref. II. 19. t. 79. £ 6. Scale deltoibifch, 
Dberflappe flach gewölbt, glatt, faft geftrahlt; Unterklappe 
flach, mit der ganzen Fläche angewachſen, der rechte 
Länge und Breite bis 0,”105. Une 
tere Schloßrinne dreieckig, breiter als lang, ganz flach. 
— im Liaskalke Teutſchlands (Raigering bei 

erg). * 

118) !O. auricularis. O. aurieularis Münst, 
Goldf. Petref. II, 20. €. 79, £. 7, Schale gleichklappig, 
nierenförmig, wellenartig, flach, Budel vorn eingefrümmt, 
wie bei Exogyra (aber die Schlofrinne unbefannt); Untere 
Mappe mit der ganzen Fläche auffibend Länge 0,05 auf 
0,0% Breite. Vorkommen im Lias Zeutfchlands (Amberg). 

119) !O. squama, O. squama Münst. Goldf. 
Detref. II, 21. e. 79. f 8 (niht O. squama Lamt, 
hist. nat. VI, 220; nach inne, Brochis eine Anomia). 
Schale flab, unregelmäßig, veränderlih, dünn, concens 
trifch geftreift, wellenartig ober flumpf gebiet. Obſchon 
von den andern Arten verfchieden, üft diefe Aufter doch 
ſchwer zureichend u charakterifiren. Ränge und Breite 
0,”018. In der Biasformation Teutſchlanbs (Eckersdorf 
bei Baireutb). 

120) !O. laeviuseula Som. min. Conch. pl. 488, 
f. 1: u, Kloͤd. DVerftein, Brandenb, 186, fommt im 
englifchen Lias vor, und unficherer ift die eine Klappe eins 
mal bei Berlin gefunden worden. 

121) ©. caleeola Goldf. Ziet. Württ. 62. e. 
47. f. 2; im Cifenfandfteine zu oberft in der Liasformas 
tion (Münfl.); vergl. ferner die Nummern 133— 136, 


4 In ber Dolithformation. 


122) !O. sandalina. Ostraeites sessilis Schloth. 
Petrefk. I, 237. O, sandalina Goldf, Vetref, II, 21. 
t. 79. £.9. Schale gefellig, veraͤnderlich, eirund oder 
länglih, Buckel vor⸗ oder rüdtwärts gefrummt, Ober: 
klappe wellenartig rungelig ; Unterflappe an den Seiten 
feinswellenartig geftreift, mit dem Buckel oder mit der 
anzen Flaͤche auffigend. Schloßrinne breit und furz. 

n O. irregularis der Liasformation kaum unterfcheids 
bar, doc nie fo groß. Durchmeſſer bis 0,”018. Wors 
fommen im oolithiihen Thoneiſenſieine Frankens (Streits 
berg, Gräfenberg, Thurnau), ſowie im ſchwarzgrauen 
Jurakalke des norbmweftlichen Teutſchlands (Dfterfappeln, 
Luͤbke) und im heilen Dolith zu Hildesheim und Goklar. 

123) !O. eoneentrica. O. eoncentrica (Miünst.) 
Goldf. Petref. II, 21. t. 80. £.1. ?O. gibbosa Münst, 
Collect. (nicht Bronn Ital.); Schale faft gleichklappig, 
ſpitz eiförmig, flach gemölbt, etwas verbogen,, glatt, cons 
centrifch geffreift; Schloßrinne fehr breit und flah. Die 
O, gibbosa Minst, ift doppelt größer und unregelmäs 
Big runzelig, fonft gleih. Die Heine Varietät it 0,02 
lang und 0,015 breit, die große hat 0,"035 auf 0,”018. 
Im fhwarzgrauen Jurakalke des nordweitlichen Teutſch⸗ 
lands (Lübke, Ofterfappeln), j 

124) !O. menoides, O. menoides Münst. Goldf. 
Petref. I, 21. t. 80. f. 2, Schale balbmondförmig, 
Oberklappe flach gewoͤlbt, did, concentrifch=blätterig, der 
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untere»... (Schloßrinne ſchlef links in bie Höhe ges 
richtet). Länge 0,"038 auf 0,"035 Breite. Vorkommen 
mit voriger. 

125) !O. striata, O. striata Münst, Goldf, 


Petref. II, 22. t. 80. f, 3. Schale ohrförmig, flach, 


blätterig, Blätter concentrifch, mit den Rändern abftehend; 
ihr Buckel nah Born eingefrümmt; Oberklappe (in ber 


Jugend) fehr fein ſtrahlig geftreift, untere figend mit aufs 


ren Rande. Schloßrinne flach und kurz. Länge 
, 06 auf 0,"04 Breite. Im hornſteinreichen hellen Zus 
rakalke Frankens (Streitberg). 

126) !O, faleiformis. O. faleiformis, Goldf. 
Petref. u, 22.1. 80. f.4. Schale groß, ſichelfoͤrmig, 
rungelig, blätterig, Budel etwas fpiral, nach Vorn einges 
bogen; Oberllappe concav, bie untere etwas gewölbt, mit 
dem Budıl oder ber ganzen Fläche auffigend. Länge 

0,"14 auf 0,"07 Breite. Vorkommen im ſchwarzen us 
rakalke des norbweillichen Teutſchlands (Luͤbke, Elligfer⸗ 
bring) und im untern Dolith bei Riedberingen im Fürs 
fienbergifchen. 

127) !O, explanata. Ostracides eduliformis 
Schloth. Petrefl, I, 233; O. eduliformis Go/df. bei 
Dech. 385; v. 3iet. Würtemb. 60. t. 45. f. 1. O. 
eıplanata Golaf. Petref. II, 22. t. 80.1.5. Schale 
faft gleihflappig, Preisrundseifärmig, flach gemölbt, wels 
lenartig blätterig; Schloßrinne flach, endlich fo breit ald 
bie Schale. Muskeleindruck tief. Länge ,0,"42 auf 0,"10 
Breite. Im untern oder Eifen:Dolith Frankens (Baireuth) 
und Schwabens (Stuifenberg auf der Alp). 

128) !O, deltoidea. O, deltoidea Sow, min. 
Conch, IE, 111. t. 148. f. 1—2; Defr. Diet. XXH, 
23; Goldf. bei Dach. 384; Passy seine-infer, 336, 
(non Lamarck’s Ann. mus. VIII, 160), Schale 
gleihflappig, flach, dünn, gerundet, dreiedig, an einer 
der brei Seiten mit einem tiefen Ausſchnitt und einem 
etwas verlängerten ſchmalen Budel, Länge 0,"13, Breite 
etwas geringer. Vorkommen in der Juraformation fehr 
verbreitet; insbefondere in Frankreich im Mergelkalk (Has 
vre) und in Großbritanniens Kimmeridge clay (Sho⸗ 
toverhill, Oxford, Cambridge, Lopham in Norfolt, Sands 
foot Caſtle bei Weymouth). 

129) 10. acumioata, O. acuminata Sou-, min, 
Coneh. U, 82, t. 135. f£ 2—3; Defr. Diet. XXI, 
27; Gokdf, bei Dech. 384 (ob auch ib, 3322); Thur- 
mann Porrent. 34; Klöb. Verftein. Brandenb. 187. 
" Schale flach, ſeht lang, feitlich eingebogen, mit überein: 
anderliegenden großen wellenförmigen Blättern in bie Quere; 
Budel» und Stirnende lang zugefpigt, Die Oberflappe 
ift glatt, etwas concav, mit einem Schnabel faſt fo groß 
als bei ber untern. Länge 0,°045 auf 0,”035 Breite; 
oft beträchtlich geringer. In ber Form ſich der O. strinta 
Goldf. näernd. Vorkommen in der Juraformation Eng: 
lands (die kleinere Varietaͤt in Ihon unter dem Groß: 
oolith -von Bath, bie größere im untern Dolith? zu 
Aynho in Northamptonfhire, und zu Withyam in Suſ— 
fer), Frankreichs; einen Mergel (Fullers earıh?) unmits 
telbar unter dem Grofvolith und über‘ dem untern Dolith 
erfüllend und begeichnend (Porrentroy ); ? Teutſchlands 


— 200 


OSTREA 
in weichen Ereibeartigen Kalfe mit gruͤnen Römern (Bran⸗ 


denburg); nad einem Citat von Goldfuß auch in ber 


Kreide Schoonend (O. incurva Nilsson). 

130) !O. Kunkelii. ©, Kunkelii Ziet. Berftein. 
Wuͤrtemb. 63. t. 48. f. 1 (ohne Diagnofe), Im untern 
Dolith am Stulfenberg in — 

131) O. expansa Sotu. min. Coneh. III, 65. t. 
238. f. 1; ift etwas beltoidifh, abgerundet, unter bem 
Budel etwas auögebogen, faft gleich lang und breit, mit 
breiter, flacher, etwas erbabener Schloßrinne und breis 
tem Musteleindrude; der Rand etwas mwellenförmig. Nur 
eine Klappe und felbft diefe nur von Innen bekannt. Im 
Dolith von Tisbury in England. 

132) O. Meadii. O. Meadii Sorw. min, Conch, 
II, 95. e. 252. f. 1, 4; Goldf. bei Dech. 384. 
Schale zungenförmig, die, verlängert; die aufgewachſene 
Klappe fehe concao, ber Länge nach wellenfoͤrmig (daher 
vielleicht zu den gefalteten Auftern zu rechnen?), bie an 
bere flady und eben. Vom Schloß aus ziehet jeberfeits 
eine Reihe von Einferbungen, wie gewöhnlich. Länge 
0,"08 bis 0,”09 auf 0,"03 Breite. Im Großvolith von 
Somerfetfhire. 

133) *O, Heraultiana Defr. Diet. XXI. 27. 
Eine lange Art, in weißem Kalkfteine mit Krokodilreften 
zu Allemague bei Gaen. 

134) *O. myosotis Defr. ib. 26; Heine Art, an 
Gryphäen und. foffilem Holz anfigend, in ben Vaches 
noires (Calvados) und daher vielleicht noch in bie Lias⸗ 
formation gehörig. 

135) * O. antiqua Defr. Diet, XXJI, 27. Zu 
meilen an Ammoniten anfigend; vielleicht no aus dem 
Lias, von Honfleur. 

136) *O. diluvii Defr. ib. - Ebenfall3 zu Home 
fleur, DE — br 

137) *Ostracites adavius Schloth. Betreff. I, 
236. In Hornftein der Juraformation von Amberg, ges 
bört vielleicht zu Mr. 125 oder 126. e 


* 

Die folgenden Arten find mir entweder nicht näher 
befannt, oder fo unzureichend charakterifirt, Daß es bier 
felbft zweifelhaft bleibt, ob fie zu dem glatten, oder den 
gefalteten Auftern gehören. 

138} O. obseura Sc. Min. Conch, t. 488. f. 
2; Goldf. bei Dech. 334; Klöden Brandenb. 156 
(niht Defrance). 

139) O. minima Desh., Galdf, bei Dech, 38H, 

140) O. archetypa Prillip’s Yorkshire, t. 6. f. 
9; Goldf. bei Dech. 384. 

141) O. inaequalis Phill. ib. t. 5. £. 135 Goldf. ib. 

142) O. duriuscula PAill. ib. 1.4.1.1; Go/df. ib. 


5. In ber Kreibeformation. 


143) !O. hippopodium Ni/ss. Petrif. Saec, 30. 
t. 7. £. 1; Goldf. bei Dech. 382; u. Petref, 11, 23. 
t. 81. f. 1; Kloͤd. Verſtein. Brandenb. 187. Schale 
fat kreis- oder eirund, flach; Oberklappe durch Verfla— 
chung des Randes breiter, Unterklappe ganz anhaͤngend 
niit aufgerichtetem Rande. Laͤnge 0,"08, Breite 0,"02, 
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beide gewöhnlich aber geringer. Vorkommen im Grüns 
fande Zeutfchlands (Efien an der Ruhr; auch zu Berlin 
im weißen fandigen Kalte) und Schoonens (Köpingemölla, 
Carlshamn, Infel It5). 

144) !O. vesieularis, Fauj. St. Fond hist. 
mont. St. Pierre, 165. t.25. f. 5; Gryphaea dilatata 
Soro. Min, Conch, pl. 149. Griphaea globosa Som, 
ib. pl. 392, %Ostracites mysticus Schloth. im min. 
Zafhb. VII, 112. Gryphites truncatus Schloth. 
Detreft. I, 289, Gryphaea truncata Klöd, Branbenb. 
189. (Var) O. biauriculata Lamk. hist, nat. VI, 
219; Defr. Diet, XXU, 24. 0. vesicularis Lamk. 
hist. nat, VI, 219; Defr. Diet. XXI, 23; Brongn. 
bei Cuv. oss, foss. II, 250, 321, 325, 598, 1.3.6.5; 
Nilss, Petr. Suec. 29, 1.7.£.3,4,5,.8.£ 5, 
6; Goldf, bei Dech. 332; Petref. II, 23. t. 81. f. 2; 
Passy Seine-infer. 336; Mant. in Geol. Trans. N. 
S. III, 200. Scale halbkugels oder Fahnförmig, Ober⸗ 
Mappe flach ober vertieft, untere bauchig, auf der einen 
Seite geöhrt, bald mit dem etwas vorftehenden Budel 
nicht angewachfen, bald feftfigend und dann biefer abges 
flumpft; links bildet dieſe Klappe einen deutlichen Kappen. 
Durchmeffer bis 0,”12. Vorkommen burch bie ganzen 
Kreideformationen Zeutfchlands (am Harz und in Wells 
alen, Quedlinburg, Dsnabrüd, Coesfeld, Efien, im 

euerfteine bei Berlin); in und bei Belgien (Aachen, in 
jungem Kreidetuff zu Maftricht), auf Rügen, in Schoo⸗ 
nen (im Grünfande zu Köpinge, Glämminge, im Sands 
fteine bei Yngsjö, im Kreide bei Ö. Zorp, etwas Meiner 
bei Kiugeftrand am Itösjd); im Frankreih (zu Havre, 
in weißer Kreide bei Meubon und —* unfern Pa⸗ 
ris; in Craie tufau von —— — in England (in wei⸗ 
Ber Kreide zu Norwich und Lewes). 

145) Ostracites subehamatus Schloth. Aus Eng: 
land, ift nicht näher zu erkennen, da er ihm nicht bes 
ſchreibt und einander ganz unähnliche Abbildungen citirt. 

146) !O. incurva. O. incurfa Nilss, Petrif. Suec., 
30. 2. 7. £. 6; Goldf. bei Dech. 332 (Nilffon citirt als 
Synnoym: O. acuminata Sorw.; vgl. Nr. 129). Schale 
laͤnglich eirund, rechts eingefrimmt; Unterflappe größer, 
tief; an ber Baſis fpiral gewunden, unten ober rechts 
ganz anhängend; der linfe Rand auffteigend, außen mit 
wellenförmigen Blätterlagen. Oberklappe flach, glatt, 

0,”07, Breite 0,04. In den condjilienreichen 
Krudefchichten Schoonens in der Gegend von Willand, 
bei Oppmanna, Kjugeftrand, Ifoͤ ıc. 

147) !O. clavata. O. clavata Nilss. Petrif. 
Suee. 30. 1. 7. f. 2; Goldf. bei Dech. 332. Scale 
an der Bafis aufgewachfen ; Unterflappe aufgeblafen, in 
ber Quere Eeulenförmig, oder rechts in einen Schnabel 
verlängert; Schloßrinne etwas herabgehend. Oberklappe 
unbekannt. Ränge 0,”025, Breite über 0,”04. In Kreis 
de Schoonend (Moͤrby). 

148) !O. eurvirostris, O. eurvirostris Nilss. 
Petrif, Suec. 30. t. 6. f. 5; Goldf. bei Dech. 332; 
Detref. II, 24, 8. 82, f. 25 7Klöd. Brandenb. 186. 
Schaie laͤnglich eiförmig, etwas nach Rechts eingefrüummt ; 
Pudel fchnabelförmig, fchief gebogen ‚ beide Klappen 

L.Cacxti.d. W.u.&. Dritte Section. VII, 
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eonver, mungelig blätterig. Länge 0,”05, Breite etwas 
über 0,"02. Vorkommen in Schoonen (am Kiugeftrand, 
auf Ifö); vielleicht auch bei Berlin, loſez und in Bels 
gien (am Peteröberge in jungem Kreidetuff). 

149) !O. acutirostris, O. acutirostris Nilss, 
Petrif. Suee, 31. t. 6. f. 6; Goldf. bei Dech. 332; 
u. Petref. II, 25. t. 82. f. 3; Kloͤd. Brandenb. 186. 
Schale laͤnglich eirund, Budel faft gerade, verlängert, zus 
gefpigtz Dberklappe etwas conver, runzelig, untere ges 

ibt, faltig runzelig. Länge 0,”06 auf 0,”03 Breite; 
und die Fleinere Varietät 0,"03 auf 0,"02. Bortommen 
in Schoonen (auf Ifd nicht felten) und in Belgien (Kreis 
betuff von Mafteiht), auch in Feuerfteinen der brandens 
burger Ebene. 

150) !O. conirostris, O. conirostris Miünst. 
Goldf. Petref. II, 25. t. 82, f. 4. Schale länglichs 
eifdrmig, concentrifch geftreiftz Oberklappe etwas conver, 
bie untere bauchig, runzelig, mit gerabem, lang kegelfoͤr⸗ 
migem Budel, in weldyen die Vertiefung der Schale uns 
8 * —— hineinreicht. In Kreidetuff Belgiens 

a t). 

151) !O. canaliculata, O. canaliculata Sow, 
Min, Conch, II, 81, t. 135. £. 1; Defr. Diet. XXJ, 
27; Goldf, bei Dech. 332; Mant. in Geol. Transact, 
N. S. IIf, 206. Schale flach, lang, gefrummt, in beis 
den Klappen mit zwei faft gleichgroßen Ohren; an ber 
vordern converen Seite find 1—2 wellenförmige Bieguns 
gen des Randes, und beide Seitenränder find unter ſich 
faft parallel; Oberklappe flach, die untere etwas gemölbt 
ohne kennbare Anheftungsflähe. In der Kreide von 
Mundsley bei Eromer, von Zrimmingham und Lewes. 

152) O. obliyqua Lamk. hist, nat. VI, 220 
(wenn nicht eine Exogyra?). Bon St. Saturin und 
Chauffour im Sarthebepartement. 

153) O. lingularis Lamk, ib. aus ber Gegend 
von Mans. 

154) *O, dubia Defr. Diet. XXI, 25. von Nes 
hou in ber Mandye, mit Baculiten. 

155) *O, variabilis Defr, ib. (Fauj. St. Fond 
hist, mont. St. Pierre, pl. 25. f. 2) von Maftricht. 

156) * O. Carantonienais Defr. ib. von Mirams 
beau (Charente) und Maftricht. 

157) *O, achates Defr. ib., nur eine Oberflappe, 
von Maftricht. 

158) * O. exilis Defr. ib. 26; ebenfalls von Nes 
bou, mit Baculiten. 

159) O. canaliculata De/r. ib. (vgl. Nr. 151; Cha- 
ma canaliculata Somw, Min. Conch. 1, 26) von Mans, 

160) *O. pellucida Defr. ib. von Maftriht und 
aus England im Gruͤnſande. 

161) *O, conglomerata Defr. ib, (Knorr, II, 
u, t, D) von Mans. 

162) * O. delphinar, Defr. ib. 27; von St. Pauls 
—— (Dröme), mit ſehr großem Moskelein⸗ 
rude, 

E * 


Bon folgenden Arten ifl fogar nicht befannt, zu wels 
der Abtheilung der Auftern fie gehören. 
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163) * O. truncata Goldf. bei Dech. 332, von 
jefenbed bei Bochum. 
—— *O. piaurieularis Goldf. bei Dech. 333, 
n Sonfac, Cognac und Angoulime. 
Eu Ian) +0, er (Lamk.) Goldf, bei Dech, 
332, von Bodum. , ö 3 Ä 
466) * Ostracites mactroides Schloth. im min. 
Zafchenb. VII. 112. J 
167) *O. alaeformis in Kreide von Norwich 
(Woodward Synopt. tabl, 20). 
168) *O. tricarinata cbendafelbft. (1d.) 
169) * O. digitata ebendafelbit. (1d.) 
170) *O. -Rotomagensis De/r. Collect. ; Passy 
Seine-inför. 336, in der untern Kreide von Rouen, 
471) * O. pectinoides Defr. Collect, ; deögl. von 
ebenb 


a. 

472) *O, auriculata Defr. Collect., beögl. von 
benda. 

Ostracites —— — ra I, 232; 
iit eine Exo . (Grypbaea Coulonii Defr.) 

0, en Nilss. Goldf. gehört in dafjelbe Genus, 


6. In den Tertiärformationen. 


173) !O. tenera. O. tenera Sorw. Min, Conch. 
1, 95. t. 252. f. 2, 3. Schale flach, verlängert, dunn, 
faft eben, Unterklappe faft lach, mit einem rinnenförmig 

ehöhlten Budel. In plaftifhem Zhone von Charlton 
in Kent. 

174) !O. gigantea. O. gigantea Brand, fossil. 
Hanton f. 88; Som. Min, Conch. I, 143, t. 64. 
Plattgebrüct, länger ald breit, Schloßrinne breit, breis 
theilig, auf einer ſenkrechten Vorragung, mit flachen, ges 
fireiften Seiten und jeberfeits einer von ihr ausgehenden 
Reihe Kerben; Musfeleindrud tief. Länge 0,"19, Breite 
0"16. In London elay Englands (Barton, Hortwell). 

175) !O. latissima. O, latissima Deshay Coq. 
Paris, I, 336, t. 52, 53. £. 1. Schale einmd, umres 

elmäßig, did, faft glatt, Budeln breit, dreiedig, mit ſehr 
re Shlogrinne; Ränder oben koͤrnig gefaltet. Länge 
0,"17, Breite 0,"15. Vorkommen im parifer Beden, fo: 
wol im Grobfalte (Chaumont) als im obern Meeresfande 
(Balmonbois). 

176) !O, eariosa. O. cariosa Deshay. Cogq. 
Paris. I, 337, t. 54, f. 5. t. 61. £.5—7. Schale 
runblich, etwas eiförmig, flach, verbidt, unregelmäßig, 
faſt blätterig, Oberklappe etwas angefreffen; Schloß dreis 
edig, geftreift, flach, getbeilt durch ein ſeichtes Grübchen, 
Muskeleindruck rund; Ränder oben förnig gefaltet, Durchs 
—— bis 0,55, oder 6,760. Vorkommen im Grob: 
Falke des parifer Beckens (Chaument, Mouchy). 

177) !O, plana. O. plana Desh. Coq. Paris, I, 
338. t. 56. f.5,6. Schale unregelmäßig gerundet, 
flach, breit, angewachfen, mit ungegelmäßigen Quer-Strei⸗ 
fen und Blätten; Schloß Furz, breit, dreiedig, etwas 
eftreift; Rinne dreicdig, feiht, an der Bafis breit; Muss 
eleindruck groß, quer eirund; Ränder einfady, oben fein 

kerbt. Länge und Breite 0,°63 auf 0,"60. Im obern 
eeresfandfleine des pariſer Beckens (Valmondois). 
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178) ©. eallifera. 2Knorr Verſtein. II, n, e. 
Dıx. f. 1, 2. O. callifera Lamk, hist. VI, 218; 
Defr. Diet. XXU. 22; Desh. Coq. Paris. 339. t. 50. 
f. 1. t. 51. f. 1, 2; Goldf. Petref. II, 27. t. 83. f. 


‚2. ©. — Lamk. Ann. d. mus, VIII, 159, 


XIV, t. 21. f. 15 Desh. bei Lyell II, 14. %Ostra- 
cites gingensis Schloth. im min. Zafchenb. VII, 72. 
Ostracites Tossula Schloth. Petrefl. I. 234, Schale 
rund, eiförmig, blätterig; Oberklappe flach, die untere fehr 
dick, baudig, mit einem langen’ oder abgeftußten Budel 
ober einem deutlichen Lappen zur Linken anhängend. Laͤnge 
bis 0,14 auf 0,"085 Breite und 0,"08 Dide der Um 
terflappe. Vorkommen in den Mergeln uͤber dem Gypſe 
bes parifer Bedens (Park von Verſailles, Longjumeau), 
im obern Meeresſande bei Mainz (Kreuznach, Alzey) und 
zu Diſchingen. 

179) !O. erepidula. O, erepidula Defr. Coq. 
Paris, 1, 339. t. 57. £. 1, 2; t. 58. 8.6, 7. Schale 
sirund,. unregelmäßig; Unterflappe tief, höderig, vers 
dickt, mit vielen blätterigen, unregelmäßigen Queritreifen; 
Budeln ſchmal dreiedig; Rinne ſchmal, tief, Ränder ganz, 
Zänge 0,065. Im obern Meeresfande des parifer Be 
dens (Zancrou, Mary, Valmondois, Aſſy). 

180) !O. simplex. O. simplex Desh.'Cog. Pa 
vis. 1, 340, t. 57. 1.7; t. 59. £. 11, 125 2. 00 £ 
3, 4 Schale länglich eirund, faft regelmäßig, duͤnn, 
durchſcheinend, glatt, tief, kahnfoͤrmigz Schloß Klein, drei: 
edig, ſpitz; Rinne ſchmal, ſeicht; Muskeleindruck etwas 
ſeitlich, laͤnglich eiförmig; Raͤnder duͤnn, ganz. Dimen: 
fionen 0,°035 auf 0,"025 häufig, mit voriger Art. 

481) !O. profunda, O. profunda Desh. Coq. 
Paris. I, 341. 1. 48. f. 4, 5. Schale länglidy eirund, 
ſchmal, tief, zugefpist, glatt; Schloß Furz, bdreiedig, fpis, 
mit fchmaler, undeutlicher Rinne; Ränder ganz, did, 
Musfeleindruf halbmondförmig feitlih. Länge 0,”04, 
Breite 0,024. Vorkommen im Grobfalfe des yarijer 
Beckens (Chaument). 

182) !O, subarcuata, O. subarcuata Desh. Coq. 
Paris, I, 342, t. 59. £. 9, 10. Schale fehr Hein, tier, 
laͤnglich eirund, etwas bogenförmig, chief zuruͤckgektümmt, 
unregelmäßig blätterig; Budel fehr klein; Schloß fun, 
breit, beiderſeits gerandet; Rinne fehr Hein und tief; Raͤn⸗ 
ber ganz und did, oben koͤrnig-faltig. Länge 0,"025 
auf 0,"015 Breite. Vorkommen im Groblalfe des paris 
fer Bedend (Mouchy). 

183) !O. eucullaris, O, eucullaris Tumb. hist. 
nat. VI, 219 (exelus, synonym.); De/r. Diet. XXI, 
26; Desh. Coq. Paris. 342, t. 56. f. 3, 4. Schale 
verlängert, unten breit, unregelmäßig, fpatelförmig, etwas 
blätterig, mit fchmaler, tiefer, fappenförmiger Spiße, ſeht 
langer, feichter, geflreifter Rinne, großem halbmondfor: 
en Muskeleindruck und ganzen Rändern, Länge 0,"065, 

reite 0,"03. Vorkommen im obem Meeresfande des 
parifer Bodens (Valmondois, Bes). 

184) 10. ambigua. O. ambigua Dash. Coq. 
Paris. I, 343, t. 51.6.3, 4 Schale faft rund, ums 
regelmäßig, der Länge nad dünn geftreift, am Ente 
zurückgekrummt; Budeln fehr Hein, ſchief, feitlich gebe: 
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gen; Schloß Furzj-breit, mit fchiefer, tiefer, geränbeter 
Rinne; Muskeleindruck fpeerförmig, quer, groß; Ränder 
ſchneidig, oben fcharf gekerbt. Länge 0,"02, Breite 
0,015. Vorkommen im parifer Beden, theils im un⸗ 
tern (Beauchamp), theild im obern Meereöfandfteine (Vals 
monbois). 

185) !O, mutabilis. O. mutabilis Desh.. Coq. 
Paris. I, 344, t. 56. f. 9, 10; Goldf. Petref. I, 25. 
t. 82. f, 5. Schale länglicy eiförmig, unregelmäßig, vers 
bogen, mehr oder weniger tief, am Ende ſpitz; Unter 
klappe etwas geftreift, oben faft flach, geftreiftz Schloß 
ſchmal bdreiedig, beiderfeits gerundet; Grübchen fehr ſchmal, 
tief; Ränder ſehr fcharf, oben gekerbt. Länge bis 0,"025, 
Breite 0,01 Im Grobkalke des parifer Bedens (Hous 
Ra nach Goldfuß im obern Meeresfande bei Mainz 
(Alzey). 
66) !O. subplicata. O. subplieata Desh. Coq. 
Paris. I, 345, t. 48. f. 3. Schale zugeſpitzt eirund, 
ſchmal, flach, glatt, an den Rändern etwas gefaltet; Ober 
klappe flach, Fürzer; Budeln ſchmal dreiedig; Schloß: 
grübchen dreiedig, fchmal, tief, beiderfeitd gerändet. Länge 
2* Breite 0, 016. Im pariſer Grobkalke (Parnes, 

t. Felix). 

187) !O. deformis, O, defornis Lamb. Ann, 
d. Mus. VIII, 164; Defr. Diet. XXI, 26; Deshh. 

346, t. 55. f.7,8. Schale laͤnglich, eirund, ſchmal, 
verbogen, das Ende etwas zugefpist, blätterig geflreift; 
Budeln fpig, ſehr lang; Rinne ſchmal, gerandet; Ober: 
Lappe flach, untere tief, — Länge 0,”025, 
Breite 0,01. Im parifer Grobkalke (Grignon). 

188) !O, lingulata, O. lingulata Desh. Coq. 
Paris. 1, 347, t. 59. £. 13, 14. Schale fehr fehmal 
verlängert, faft cylindriſch, kappenfoͤrmig; Budel klein, 
ſtumpf; Ränder ganz; außen ſehr viele unregelmäßige 
Streifen. Länge 0,"048, Breite 0,”013;5 Vorkommen im 
obern Meeresfandfleine des parifer Bedens (Balmondois), 

189) !O. hybrida, O. hybrida ‚Desh. Coq. Pa- 
xis. I, 347. t. 59. f. 3, 4 Schale länglic eiförmig, 
am Ende zugefpist, did; unregelmäßig biätterig; Budel 
ſpitz, kurz, dreiedig; Rinne fchmal, feichtz Ränder oben 
dick, geferbt; Musfeleindrud eg ſehr klein, 
ſeitlich, etwas tief unten. Laͤnge 0,”05, Breite 0,”03, 
Im obern Meeresfandfteine von Valmondois. 

190) !O, elongata. O. elongata Desh. Coq. Pa- 
ris, I, 348. t. 49. f. 3, 4. Schale verlängert, oben 
fpig, unten breit, tief, Fappenförmig, unregelmäßig blaͤt⸗ 
terigsgeftreift, Buckel fehr lang, ſpitz, dreiedig querges 
flreift, Rinne breit, flach; Muskeleindruck halbmnodförmig, 

feitlich, nach Unten; Ränder ganz. Länge 0,"06, Breite 
bis 6,703. Im oben Meeresfande des parifer Beckens 
(Balmondois, Tancrou, Mary, Affy). 

191) !O. heteroclyta. ©. heteroolyta .Defr. 
Desh. Coq. Paris, I, 349. t. 63, f. 2—4 Schale 
länglich, eirund, am Ende flumpf, unten tief ausgebo— 
en; Klappen faft glatt, unregelmäßig, blätterig geſtreift; 

loß treiedig, breit, kurz, flah; Rinne breit, kaum 
vertieft. Ränge 0,"037; Breite 0,"027. Im parifer 
Beden (Noyon). 
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192) O. Eparnäsensis, O. Eparnacensis Defr, 
Diet. XXI, 25; Desh. Coq. Paris, I, 350. t. 64 
f. 5—38. Schale ſchmal verlängert, faſt fpatelförmig, 
Unterffappe rinnenartig, oben fchmal, ihre Budel fehr 
lang, tief rinnenförmig; Oberklappe flach, did, mit blaͤt⸗ 
teriger unregelmäßiger concentrifcher Streifung; Muskel: 
eindrud fehr Klein, halbmondfoͤrmig, tief. Länge 0,"075, 
Breite. 0,"03 und darüber. In Franfreih (Epernay, 
Aye, Hautviller, Diſy). 

193) !O. longirostris Knorr Verftein. II, m, t. 
D.*f.1,2. 0. ——— Lamb. Ann. VIII. 162 
et XIV, t. 21. f. 9; hist, nat, VI, 217; Desh. Coq. 
Paris. I, 351, t. 54. £. 7, 8; t. 60. f. 1—3; t. 61. 
1, 8—9; t. 62% f. 4, 55 8. 63. f. 15 Sedemw. und 
Murchis. in. Geol. Transact. N. S, Hl, 391; 
Goldf. Petref. I, 26. t. 82. f. 8. O, pseudochama 
Lamk. Ann. Mus. VIH, 162, XIV, e 22. f. 1; 
Defr, Diet. XXI, 22. O. Knorri Defr. Diet. XXII, 
27, et O, Helvetica id, ib. O. ennalis Zamk. hist. 
nat, VI, 217, et Ann, Muss, VIII, nr. 10; Defr. 
Diet. XXII, 22; Marc. de Serr. terr. tert. 135. 
O. Versaliensis Defr. Diet. XXI, 24. Ostracites 
gryphoides Schloth. (im Zert nicht die citire Abbildung 
Knorr’8) Petrefk. 1, 233. O. gryphoides Ziet. Verſt. 
Würtemb. 64, t. 48. f. 2 (nicht Riſſo Nr. 214). 20. 
Canadensis Stud, Molass. 329, 339, 340, 342 (nicht 
Lamard’ö?). Schale eiförmig oder laͤnglich eiförmig, 
fehr did, blätterig, Oberflappe flach gewölbt; Unterfiappe 
conver, angewachſen mittelö bed langen, geraden oder ges 
bogenen Budeis, Länge bis 0,”15 auf 0,°07 Breite, 
Borkommen in der obern Meeresformation Zeutfchlands, 
insbefondere Würtembergs (Niederftoging bei Ulm, Hohen 
Memmingen, Giengen) auch Niederftetermarfs (Wilden), 
?Ungernd; dann Frankreichs, insbefondere des parifer 
Beckens (Montmartre, Seaur, Longumeau, Berfailles), und 
der füdlichen Gegenden; ferner in der Schweiz, (Canton 
Bern ıc.), lıberall mächtige Bänfe bildend, 

- 194) !O. erassissima, Chemn. Conch. VIII, t, 
74. f. 678. O. erassissima Lamk, hist, nat, VI, 217; 
Defr. Diet. XXU, 27, Studer Molasse 329, 339; 
Mare. de Serr. terr. tert, 135. Schale verlängert, 
fehr dic, fchwer; mit langem, breitem, rinnenförmigem Bus 
del, welcher in der Quere geftreift und am Ende etwas 
bafenförmig if. Der O. Virginiea verwandt. In den 
—— ergeln Suͤdfrankreichs und in der Molaſſe der 
weis. 

195) !O. Spathulata. O. Spathulata Lamk. 
Ann, Muss, VI, 163; XIV, t. 22. f. 4; Defr. 
Diet. XXIL .. :. ; Goldf. bei Dech. 353. Schale 
langlih eirund, oben fpis, unten flumpf, gerundet, ſpa⸗ 
telförmig; Unterklappe blattartig, verbidt, unregelmäßig 
böderig; Oberklappe flach, auf beiden Seiten eingebogen, 
mit bünnen, unregelmäßigen, audeinandergehenden Strei⸗ 
fen, und treiedigen, verlängerten, rinnenförmigen Bus 
deln. Länge 0,065, Breite 0,044. Im parifer Be 
den (Pontchartrain, Seaur). 

196) !O. arenariaa O. arenaria Dseh. Coq. 
Pagis, I, 354. & 64. £ 9—1t. — eis 
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was länglich eiförmig, unregelmäßig, bimm, blattartig, 
Unterfiappe tief, kappenfoͤrmig, mit kurzem Budel; Obers 
klappe fiach, dedelartig; Schloßrinne oberflächlich ſchmal, 
Muskeleindruck groß, eifoͤrmig, etwas quer. Länge 0,”03, 
Breite 0,"022. Im obern Meeresfandfleine des parifer 
Beckens (Beauhamp, Pierrelaye, Pontoife); dann im 
Difedepartement (Ereil). 

197) O. dorsata, O. semistriata Defr. Diet, 
sc. XXIL O. dorsata Desh. Coq. Paris. I, 355. t. 
58 9-11; e 64 f 1-4 er 54 L9—10. 
Schale Freisförmig, beiderfeits höderig, in ber Mitte ets 
was fantig; Unterflappe tief, außen umregelmäßig bläts 
terig; Oberflappe durch eine fharfe Kante in zwei Theile 

etbeift, mit wenigen hoben Blättern und feinen, ber 
änge nach auseinanderlaufenden Streifen verfehen; Raͤn⸗ 
der oben gekerbt. Länge 0,"05. Im pariſer Becken (Mons 
neville, Valmondois, Senlis). 

198) !O. multistriata. O. multistriata Desh, 
Cog. Paris. I, 198. t. 59. £.5—8. Scale eirund, 
beiderſeits höderig, duͤnn, zerbrechlich; Unterflappe faft 
glatt, gewölbt, die obere auf dem Rüden mit einer Kante, 
und binnen, zahlreichen, gabeligen Streifen; Budeln fehr 
Hein und kurz. Ränge 0,"033 auf 0,”028 Breite. Im 
parifer Beden (Valmondois). 

199) !O. erenatuloides. O. crenatuloides Marc, 
de Serr, terr. tert. 137. O. erenatulaeformis id. ib, 
Feruss, Bullet, se, nat. 1830, Juin, 478, Schale 
länglih eirund, bid, unregelmäßig; mit comcentrifchen 
Runzeln, ungezähntem Schloß, aber einem zu beiden Seis 
ten des Schloſſes geferbten Rande, deſſen Kerben faft 
wie bei Crenatula in regelmäßige Reihen georbnet find, 
An ben blauen Thonmergeln der obern Zertiärformation 
in Südfrankreich. 

200) !O. emarginata. O. emarginata Münst. 
Goldf. Petref. II, 26. t. 82. £. 6. Schale faft gleiche 
klappig, unregelmäßig dreiedig eirund, verbidt, ber Rand 
mit vielen linearen Einfchnitten, ausgefchweift. Länge und 
Breite 0,”045. Im obern Meereöfande von Diſchingen. 

201) 10. linguatula. O. linguatula Lamk. Ann, 
d. Muss. VIII, 161; XIV, t. 22, £, 4; und hist. nat, 
VI, 219; Defr. Diet. XXHU, 22; Goldf. Petref. II, 
26. t. 82. £. 7; Holl. Petrefl, 360. Schale eirund 
fpatelförmig, nach Born eingefrümmt, flach gewoͤlbt, con: 
centrifch geftreift, Oberflappe mit flumpfem Budel; der 
untere Budel —— Länge 0,04, Breite bis 
0,”035. Im parifer Beden (Montmartre, Sceaur); 
und im obern Meereöfande bei Difchingen. Bei Deshayes 
können wir biefe Art nicht mehr auffinden. 

202) !O, deltoidea, O. deltoidea Lamk. Ann. 
Mus, VIII, 160. XIV. ..... Goldf. Petref. II, 
27. t. 83. f. 1 (nit Som. vergl. Nr. 128), Schale 
flach gewölbt, faft dreiedig, ober rhomboibifch, etwas 
“ mwellenartig blätterigz Dberflappe am Rande inwendig mit 
Pleinen Knötchen befegt. Länge O0,“11 auf 0,”09 Breite, 
Naͤhert fi) der O. callifera; ſ. o. (Diefer Name bat bie 
Priorität vor dem gleichlautenden bei Sowerby, ift aber 
viel weniger befannt, ald jener.) Vorkommen im parifer 
Becken (Montmartre, größer und länger bei Sceaur); 
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ruͤck ıc.). 

203) 10. corrugata. O. corrugata Brocchi 


Subapenn. II, 670; Miss. hist, mérid. IV, 288; 
Marc, de Serr, terr. tert, 138; Bronn. Ital. 123. 
In ber Subapenninen s Formation Italiens (Piacenza, Niz⸗ 
30a), 2 blauen Mergeln Suͤdfrankreichs und im wies 
ner Tege 

204) 10. sellaeformis. O. sellaeformis Corr, 
foss. shells, p. 27. t. 13. f. 2. Schale länglid, cons 
ver, did und ſchwer, beiderfeitd mit Obrlappen; größere 
Klappe auf ber einen Geite tief ausgebogen, auf ber ans 
dern höderig, die Fleinere bogig, wenig gewölbt; Schloßs 
vand lang, faft gerade, am beiden Enden abgerundet. 
Länge 0, 11, Breite 0,"08. Zorm eigenthümlich,, wie 
bei O. radians, In der dltern Xertiärformation von 
Glaiborne in Alabama. 

205) !O. semilunata. O. semilunata Lea Con- 
tribut. 90. t. 3. f. 69, Schale halbmondförmig, Vor⸗ 
berrand ſtark eingebogen, Oberflappe nach Außen umges 
ſchlagen; die untere fehr conver, Schnabel lang, abges 
rundet, flab, Stirnrand rund. Länge 0,"06, Breite 


0,”045. Mit voriger. 

206) !O, alabamensis, O. alabamensis Lea 
ib. 91. t. 3. f. 71. Schale faft elliptifh, etwas ges 
kruͤmmt, auf beiden Seiten des Schnabels geferbt; die 
fer zurüdgeboren, fpig; nur eine Klappe befannt; Ober: 
flähe runzelig: ſchuppig. Länge 0,”06 auf 0,”0% Breite. 
Ebenbafelbft. 

207) !O. lingua canis. O. lingua canis Lea 
1. c. 92. t. 3. f. 72. Schale elliptifh, an beiden Enden 
etwas abgeftugt, tief, beiderſeits am Schnabel gekerbt, 
die zwei Seitenränber in der Mitte mehr hervortretend. 
Schwache Längöftreifen gehen vom Budel aus. Andere 
* unbekannt. Ränge 0,”05 auf 0,Os Breite. Eben⸗ 

afelbft, 

208) * O. pincerna, O. —— Lea ib. f. 73. 
Schale Freisrund, conver, napffürmig, gegen den Scnas 
bel verflacht, unregelmäßig verbogen, bünn, durchſchei⸗ 
ee ſcharf, Länge und Breite 0,"015. Ebens 
daſelbſt. 

209) * O. Americana Defr. Diet. XXII, 23, 
Obere Klappe fehr verlängert, 0," 08 lang, auf nit 0,”03 
Breite, In Nordcarolina. 

?210) O. compressirostris Say. Im Xertiätlans 
de von Maryland. 

211) O. cristata (T,amk.) Marc. de Serr. terr. 
tert, 138; Riss, hist, merid. IV, 287. Soll mit ber 
lebenden Form übereimftimmend in Südfrankreich in den 
blauen Thonmergeln und bei Nizza fubfoifil vorkommen. 

212) *O, cochlear Riss. ib, IV, 287. Bei 
Nizza tertiaͤr. 

213) *O. Eugenia Riss, ib. 289. beögl. 

214) *O. gryphoides Riss. ib. 290, beögl. (vgl. 
Nr. 193 wegen des Synonyms). 

215) *O, Puticulus Riss. ib. besgl. 

216) O. squamosa Marc. de Serr, (in Ann, sc. 
nat, XI, 413) nit Riſſo's, Lamarck's O. squama ver: 
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— in Tertiaͤrſchichten zwiſchen Suͤßwaſſergebilden bei 


217) O, erenulata Lamk. Ann, mus, VIII, 163, 
et hist. nat. VI, 219; Defr. Diet. XXO, 26; von 
Houdan bei Paris, ift wol in einer ber Deöhayes’ichen 
Arten — 

218) O. squama Lamk. hist. nat. Vl, 220 (nicht 
Münft., noch Brochi's). Won Valogned. Ob tertiär? ; 

219) O. pumila Defr. Diet. XXI, 23. Eine 
kleine Art, der O. linguatula verwandt; 1” lang; bei 
Paris und Hauteville. i 

220) * O. obscura Defr. ib. 25 (nit Sowers 
by's). Innen geftreift, daher vielleicht von einem ans 
bern Genus. Bon Valognes. 2 

221) *O. limbata Defr. ib. 6. Bon Grignon 
uub Aurerre. 

222) * O. Italica Defr. ib. Scale kraus. Von 
Piacenza. Mol eine Varietät von O. edulist 

223) *O, rugosa Defr. ib. Ron Boutonnet bei 
Montpellier. 

224) *O. acuta Defr. ib. Von Piacenza. Wol 
wie Mr. 222. Der O. Mendii Sorw. ähnlich. 

225) *O, Vicentina Defr. ib. 77. Bid 1” lang, 
fehr di und breit. Wol eine Varietät von O. edulis, 

226) *O. vesicularoides Marc, de Serr, terr., 
tert. 136. Etwas länglicher, ald O, vesicularis Brongn., 
die Blätterlagen etwas deutlicher. Aber noch nicht voll: 
fländig gefunden. In Südfrankreich, tertiär. 

227) * O. scabrella id. ib, In den jungs tertiären 
blauen Thonmergeln in Südfrankreich. 

228) * Ostracites orbiculatus ». Schloth, Petreft. 
1, 236. Im Sandftein Ägyptens? Der O. orbicula- 
ris Linn. verwandt, Ob tertiät? 


* * 
* 

Von folgenden Arten iſt mir unbekannt, ob ſie glatt 
oder gefaltet ſind, da ich ſie nur nach dem Namen kenne. 

229) * O. oblonga Brand, 

230) O. spectrum Leathes, in Grag. 

231) *O, hyotis (/.ian.) Brocchi subapennin, 
I, 663; Bronn, Ital. 123. 3u Gaftellarquato? und 
Nizza? 

” 232) * O. denticulata Brocchi ib. 568; Riss. 

L ©. IV, 289! Bronn. Ital, 123. In Zoscana? und 


Nizza, 
5 233) * O. puailla Brocchi ib. 569; Brorn. Ital. 
123.. In Zoscana? 
O. anomialis Lamk.; ift eine wirflihe Anomia 
(Defr. Diet. XXU, 32). 


7. Aus unbefannten Formationen. ° 


234) O. brevialis Lamk. hist, nat, VI, 118, 

235) O. scalarina Zamk. ib. 

236) O, multilamellata Lamk. ib. 

237) O, deperdita Defr, Diet. XXIL, 25. 

238) O. Constantiensis Defr. ib, Bon BE in 
der Manche. 

239) O. parva Defr. ib. Bon Valognes aus als 
ten Schichten. 


205 


OSTREA 


240) O. fonticola Defr. ib. Won Golleville bei 
Caen aus alten Schichten, Y — 
241) O. imbricata Defr, ib. 26. Mit O. cor- 

nucopiae verwandt. 
5” lang und über 


R * O. erassa Defr. ib, 27. 
"did, 

243) O. orbieularis Defr. ib. 27, (nicht Linne 
5° breit und 1” bid, B ee 
* 

* * ober glatt? 

)Ostracites spinosus », Schloth. \ 
VII, 73. r RR 

245) Ostracites duplicatus v. Schloth. ib, 
H. G. Bronn. 
OSTREA Linne (Mollusca) Auer Über bi 
Stellung dieſer Gattung im Syftem f. Ostracea, Ihren 
Umfang nehmen wir bier nicht fo weit an, wie ihm der 
Begründer Linne angab, fondern nur fo, wie ihn zuerft 
Bruguitre und Lamard feftftellten, nur mit der Ausnahme, 
baß wir bie Gattung Gryphaea damit vereinigen, indem 
die Unterfhiede zu gering find, um fie zu trennen, und 
zu viele Übergänge fih finden. Wollte man 5. B., bes 
merkt Deshayes (Eneyelopedie methodique. Mollus- 
ues, p. 287), in biefe letztere Gattung platt gebrüdte 
uſchein, welche mit ihrer unten Schale feithangen, auf: 
nehmen, weil der Baden etwas fpiralförmig gedreht in 
den Rand greift, ‚fo würde man ber Analogie nach und 
durch die unmerflihe Abnahme dieſes Kennzeichens gend: 
thigt werben, alle Auftern ebenfalld zu Gryphaea zu fiel: 
len. Derfelbe Fall würde eintreten, wollte man biefe Mus 
fcheln Ir Ostrea bringen, denn dann müßten auch alle 
Gryphaͤa⸗ Arten dahin. Man thut daher am beſten, beide 
Genera zu vereinigen, denn auch dad Kennzeichen, wel: 
ches meift von Gryphaea angeführt wird, daß nämlich 
die Arten frei lebten, ift unrichtig; benn es gibt mehre, 
welche ihre ganze Lebenszeit hindurch feftfaßen und alle 
figen wenigftens in ber Jugend feft; die Auftern aber find, 
wenigftend zum Theil auch in diefem Falle. Die Art des 
Wachsthums mehrer Gryphaͤa⸗Arten nöthigt fie aber, fich 
bald von den Körpern, auf denen fie auffigen, loszuidfen, 
weil _biefes Zeftfigen meift an ber Stelle der Badenfpigen, 
flattfindet. Einer der wichtigſten Gründe zur Vereinigung 
beider Gattungen beruht aber auf der Beobachtung meh: 
rer Individueri der einzigen, fehr feltenen, lebenden Gry⸗ 
phäasArt, welche mit einem großen Theil ihrer umtern 
Schale angewachſen ift. Das Merkwürbigfte babei beftcht 
aber darin, daß fie je nach ihrem MWohnorte Baden bee 
kommt, oder ihr diefelben mangeln, ſodaß Deshayes Er: 
emplare ſah, welche man zu Gryphaea, und andere, die 
man au Ostrea hätte flellen müfjen. Betrachtet man fer: 
ner bie übrigen Kennzeichen, fo findet man bei beiden 
Gattungen dad Schloß vollkommen ähnlich, indem es bei 
beiden allen den Mobificationen unterliegt, welche bie Art 
und Ausdehnung der Anbeftung bedingen. Auch Form 
und Lage beö Rusfeleindruds ind ſich vollfommen aͤhn⸗ 
lih. Kurz, beide Gattungen müfjen vereinigt werden, 
denn es iſt mit ihnen nicht anders gegangen, als mit fo 
manden andern umfangreichen; man hat bie beiden End: 
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glieber beachtet, die Mittelglicber, welche die Übergänge 
bilden, waren entweder noch nicht enibedt, oder wurden 
überfeben. 

Die Auftern waren fchon den Alten befannt, ſowol 
den Griechen ald ben Römern, ba aber alles Deöfallfige, 
ebenfo wie die fpätern Arbeiten über die Anatomie, nur 
auf eine Art, die gemeinfle oder eigentlich eßbare Aufter 
(0. edulis) fich beziehen, fo werben wir bei biefer darauf 
zurüdfommen. f 

Die Gattungsfennzeichen find folgende: Das Thier 
ift ſtark flach gedrückt, mehr oder weniger länglich ober 
kreisfoͤrmig, mit diden, nicht anhängenden zurüdzieh: 
baren Mantelrändern, auf denen unregelmäßig 2 — 3 
Reihen Burzer ZTentakel: Anhängfel ſtehen, die Mundoͤff⸗ 
nung ift weit, einen Zrichter bildend, neben ihr lies 
gen zwei Paar breiedige verlängerte Labialanhängfel; 
die Kiemen beftehen aus vier faft gleichen, halbkreisfoͤrmi⸗ 
gen Blättern, welche zart in die Quere geflreift find, 
der After iſt hinten und feine Mündung angewachfen. 
Faſt in der Mitte des Thieres liegt ein getheilter Muskel, 
Die Schale figt feſt, ift ungleihihalig und ungleichfeitig, 
überhaupt fehr unregelmäßig, did, mehr ober weniger 

robblätterig, mit ungleichen Baden, befonders an ber obern 

chale, welche während des Lebens bes Thieres beweglich 
ift, die linke oder untere Schale ift in der Regel größer 
und mehr ausgehöhlt ald die vechte, diefe ift meiſtens Eleis 
her, platt, manchmal fogar nur bedelförmig, das Schloß 
ift zahnlos, das Band liegt fat ganz inwendig in einer 
Hauptgrube der Schalen, die Grube der untern Schale 
wächft, fowie der Baden mit dem Alter und erreicht mit⸗ 
unter eine große Länge. 

Bon der Gattung Gryphaea beflchen die abweichen» 
ben Kennzeichen blos darin, daß die Baden oder der eine 
befonders, fpiralförmig gekrümmt, mehr oder weniger links 
—5* erſcheinen, die linke Schale meiſt ſehr groß und 
hohl iſt. 

Die Arten dieſer Gattung find ſehr ſchwer zu unters 
fcheiden und noch ſchwerer zu charakterifiren, da fie fo 
fekr in Form und Überzug variiren, wozu noch die große 
Menge verfleinerter Arten kommt. Zu einiger Erleichtes 
rung bat man fie in Gruppen eingetheilt und zwar Las 
mard in nicht gefaltete (O, edulis) und in gefaltete 
(O. erista galli). Genauer theilt fie Blainville ein im 
A. runde und nicht gefaltete (O, edulis). B. lange, nicht 
gefaltete (O. virginica und margaritacea), C, runde 
gefaltete (O. imbrieata). D. lange, ſtark gefaltete (O. 
erista-galli). Wir folgen bei unferer Aufzählung ber ers 
ſtern Abiheilungsweiſe und müffen, um nicht zu weitläufig 
gu werben, mehre Arten auslaffen. 

A. Ürten, bei denen ber Rand ber Schalen einfach 
ober wellig, aber nicht gefaltet ift. 

1) 0. edulis Linnée (Syst. nat, ed. 12, p. 1148. 
n. 211. Fauna suee. n. 2149. Mus. Reg. n, 123, 
p. 534. Lian, Syst, nat. ed. Gmel. Tom. I. P. Vi. 
2 8334..n. 105. Müller, Zool. dan. prodr. 2986. 

artint, Spftem. Gondyliencab. Tom. VIII. p. 48. ı. 
74. f. 682. Lamarck, Syst. d. anim. #. vert. Tom. 
VI. P.1. p. 208. 0.4. Poli, Testacea uirlungue 
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Sieiliae, Tom. If. p. 169. t. XXIX. f.1. Schweigs 
ger, Naturgefihihte. ©. 718. Ostreum vulgare ma- 
ximum, Lister, Hist. anim. Angliae, p. 176, t, 4, 
f. 26. Ostreum vulgare. Gualtieri, Index. Conch, 
t. 102. f.6. Da Costa, British Conchology. p. 
154. t. IX. f. 6. Ostrea. Gesrer, Aquatit. II. p. 
37. Bonrani Reereat. p. 108. t. 70. „ Ostrea Ronde- 
lelii marina. Aldrovand. exsang. p. 482. Ostreum 
imbricatum,. Alrin, Tent, meth. Ostr, p. 125. &. 
323. Oyster ediblo. Pennant brit. zool. Tom, IV, 


n. 69, p. 102. t. 62. f.70. Huitre commune, Blain- 
ville, Diectionnaire des sciences naturelles. Huitre 
p. 16. Eineyclopedie methodique, Mollusques. p. 


283. Brandt-Ratzeburg, Arzneithiere. t. 11. t. 35, 
36). Die eßbare Aufter oder Aufter ſchlechthin. In 
Stanfreih Huitre, Huitre commune ou £cailleuse; 
Italien: Ostrica, Ostrega; England: Oyster, Oister; 
Spanien: Ostra; Portugal: Ostra; Holland: Oester; 
Dänemark: Oesters; Schweden: Ostra. 

Kennzeichen der Art: bie Schale eiförmig Freisrund, 
an ber Bafis (am Schloſſe) verfchmälert, die Schalen mit 
bäutigen, dachförmig fich dedenden, welligen Blättem be 
bedt, die obere Schale flach. Won diefer Art gibt es eine 
zabliofe Menge Abänderungen, nicht blos in Beziehung 
auf Aufere Geftalt, fondern auch in Beziehung auf bie 
Größe des Thieres, beides Dinge, welche den Auſtern⸗ 
ſchmecker mehr interefjiren, als den Naturforfcher. Um 
indeffen einige Ordnung in die großen Verſchiedenheiten 
der Schalen zu bringen, bat man fie in Unterabtheiluns 
gen zu bringen gefucht. Deshayes hat in der Encyflopäs 
die die Schalenabänderungen getheilt in ſolche, welche nur 
ein Schloßohr haben und in folche, bei denen die Schale 
durch das Alter ander Bafis verlängert ift. Man ficht leicht, 
daß nur die erſten als eigentliche Varietäten gelten koͤnnen, 
nicht aber die zweiten. Befler und genauer theilt Mende 
(Synopsis methodica Molluscorum ed. 2. p. 97) ein: 

8, testae valva convexa alba, plana fusco-lutea, 

u. superius angustata, 
f. uniauriculata, 
b. testae valva convexa rubro-coerulescente, 
plana fusco-lutea, 
a. rotundata, 
£. uniauriculata, 

Die gemeine Aufter war, wie ſchon bemerkt, ben Al: 
ten genügend bekannt, namentlich Fannten fie die römifchen 
Ledermäuler fehr gut und aßen fie, theil$ wie man noch 
jest zu thun pflegt, roh, theils nach mancherlei Zubereis 
tungen gekocht ıc. (Pin. H. N. Lib. XXXII. e. 6). 
—— geſchaͤtzt waren die Hellespont⸗Auſtern, die bri⸗ 
tanniſchen, die galliſchen zc., noch mehr aber diejenigen, 
welche in eigenthümlich dazu eingerichteten Fahrzeugen aus 
jenen Gegenden berbeigebraht und in dem lucriner oder 
averner See eine Zeit lang gemäflet wurden, und die Jun: 
en mancher damaligen Aufterneffer waren fo fein, daß 
fe fogar das Vaterland dieſer Lederbiffen berausfchmedten. 

8 derjenige, der zuerft kuͤnſtliche Aufternbänke (f. weiter 
Anten) anlegte, wirb ein gewiſſer Sergius Orata genannt. 
dje Äußere Geſtalt ver gemeinen aber efbaren 
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Aufter betrifft,. fo erfcheint fie bald mehr Freisrundlich, 
bald mehr eiförmig, auch wol etwas verfchobene vieredig, 
grünlich grau, gelblihd braungrün, mitunter mit allerhand 
grünlichen, rothen und violeten Schattirungen, immer aber 
mit mehr oder weniger bogenförmig flehenden, wellenförs 
migen Blaͤttchen bedeckt, welche nichts anderes find, als 
bie Enden der die Schale bildenden Schichten. Wegen 
ihrer Zartheit breden fie am Rande oft ab, fowie fie 
auch auf der obern Fläche, namentlidy bei den weithin 
verſchickten Auftern, durch das Übereinanderliegen und Reis 
ben mehr oder weniger verlegt werden. Innen erfcheint 
die Schalenfläche meift glatt, obwol fi manchmal bie ins 
nerfte Platte abtrennt, fie hat eine milchweiße Farbe und 
nur bier und da einen fchwachen Perlmutterglanz, in ber 
Vertiefung, in welder dad Thier liegt, bemerkt man noch 
nicht ganz in der Mitte eine glanzlofe vertiefte Grube, 
welche die Stelle ift, an welcher ber Muskel anfigt, der 
die Schalen fchließt. Mie ſchon bei den Kennzeichen ans 
egeben wurde, dient die zweite flache Schale mehr als 

edel, fie ift daher auch dünner, die Muöfeleindrüde auf 
ber innern Seite find ſchwaͤcher, ebenfo die gemellten 
Blättchen auf der aͤußern Seite, die überdies auch ſchwaͤ—⸗ 
her gewellt erfcheinen. Das fogenannte Schloß ober dies 
jenige Stelle, an welder die beiden Schalen verbunden 
find, bat in der Mitte eine tiefe Grube, in welcher das 
Band liegt, welches beide Schalen zufammenhält. Es ift 
ſehr feft, fehnig, fajerig und beſteht aus mehren Schich— 
ten, welche bräunli grün, grasgruͤn und bläulich filbern 
ſchillern, inbefjen die ber innern, der Mufchel zugekehrten, 
Fläche eine braume Farbe zeigt. Wenn auch die eigentlis 
hen Zähne fehlen, welche fonft ihren Sig dicht am Schloß⸗ 
bande haben, fo bemerkt man doch etwas dem Ähnliches, 
indem auf ber fladyen Schale, an ben Seiten, ba wo das 
Schloß aufhört, ſich eine Furze Reihe Feiner Hoͤckerchen 
welche in Grübchen der andern vertieften Schale 
paſſen. 

Das Auſternthier iſt gewoͤhnlich von gelblichweißer, 
grünlicher oder auch grümer Farbe, es erſcheint ſehr platt 
ebrüdt und etwas eirundlich mit einem fchmälern, abges 

sten Ende dem Scloffe zugekehrt, wo auch der Mund 
fi) befindet, indefjen der After an dem breitern, nad) dem 
Schalenrande zugefehrten liegt. 

Was die Anatomie dieſes Thieres betrifft, fo lieferte 
biefelbe zuerft Willis (de anima brutorum. ce. Ill). Dies 
felbe wurbe aufgenommen von Blafiu3 (Anatone ani- 
mal, p. 283, t. 48) und Balentini. (Amphiteatr, zoot, 
P. IL. p. 144. t. 79); ebenfo, jedoch mit einigen Zufägen 
von Lifter (Conchyliorum bivalvium utriusgue aquae 
exereitatio anatomica. p. 62). Ausgezeichnet ift die 
Arbeit zu nennen, welche Poli lieferte, die hernach Cuvier 
und Blainville ergänzten. Alles Vorhandene haben aber 
Brandt und Rabeburg nicht nur mit dußerfter Sorgfalt 
geſammelt und zufammengeftellt, fondern auch durch Auf⸗ 
tarung manches Dunfelgebliebene gar fehr bereichert, wes⸗ 
hald wir im Nachftehenden ihren Angaben im Allgemeis 
nın folgen. 

Der fogenannte Mantel, d. b. diejenige Haut, welche, 
den Körper umgebend, die Schale innen auskleidet, bes 
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fteht, wie auch bei andern Mufcheln, aus einem mit bem 
Körper verwachfenen und einem freien Theile, dem Saume. 
Der mit dem Körper durch Zellgewebe verbundene Mans 
teltheil ſchließt als eine dünne, zarte Haut, welche aus 
zwei Platten zu befichen fcheint, die Verdauungsorgane 
nebft dem Eierftod und dem Herzen ein, und verlängert 
fi auf jeder der breiten Seiten des Ihieres, vom ganzen 
Umfange ihre Randes aus, in einen breiten Saum, ber 
demnach aus zwei Hälften beftcht, von denen die eine in 
ber flachen, die andere in ber vertieften Schale tiegt. Am 
vordern oder Schloßende des Körperd floßen die beiden 
Hälften mit ihrem glattz und geradrandigen Ende zufams 
men und bilden zwei Winkel, von welchen ber eine unter 
dem Munde liegt (Mundwinkel), der andere am entgegen 
gefegten Ende. Am Mundmwinkel ift ihre Vereinigung 
mehr auf ben Rand befchränkt und fie bilden daher dort 
eine große, fpigwinkelige, innen hohle Falte, welche den 
Mund mit feinen blattförmigen Xentafeln umgibt, inbef- 
fen fie fih am andern Winkel faft ganz mit ihrer Fläche 
vereinigen. Bon jenem der beiden MWinfel- erhebt fich in 
Form eined freien Saumes das Ende jeder der Hälften 
des freien Manteltheiles, wird breiter, fleigt nad) dem breis 
tern bintern Körperende und verfchmilzt in ber Mitte deſ⸗ 
felben mit dem an dem entgegengefegten Körperrande aufs 
fteigenden Ende. Deshalb iſt der Mantelfaum in ber 
Mitte am breiteften, am Mundwinkel breiter, am entges 
gengefeßten befonders fehmal. An dem Mantelfaume kann 
man beutlih zwei Platten umterfcheiven. An dem vors 
dern oder Schlogende ift der Mand des Mantelfaumes 
glatt, und nicht verbidt, hinter dem Schloßende und be- 
fonderd an dem, dem Schloßende entgegengejesten bintern 
Ende erfcheint aber der Saumrand und der dicht. hinter 
dem Rande liegende Theil verdidt, und auf ber innen 
Seite mit zahlreihen parallelen Laͤngsfaͤltchen beſetzt, am 
Saume wie gefranzt, durch ziemlich bichtftehende, abge 
rundet Fegelförmige, ſehr zahlreiche, drei Reihen, eine in: 
nere und zwei ober brei äußere bildende Wärzchen, welche 
nad ber Vertheilung ber Nerven und weiter unten mits 
zutheilende Zhatfachen als Fühlorgane anzufpredhen fein 
möchten, bie bem Thiere bie Gegenwart von Nahrung 
oder Feinden empfinden laffen. Die Wärzchen der innen 
Reihe find größer ald die der andern Reihen und von 
denfelben durch einen anfehnlihen Raum gefondert. Die 
MWärzchen der dußern Reihen flehen einander fehr nahe 
und nehmen dergeftalt nah Außen zu, an Größe ab, daß 
bie der dußerften Meihe, welche nach Außen von einem 
fhmalen Hautfäumchen begrenzt wird, am Fleinften fich 
zeigen. An die Wärzchen geben fehnenähnliche, vom Rande 
des Schalenfchließers entfpringende und von dort aus ſtrah⸗ 
Ienartig fich auöbreitende und aberähnlich verzweigenbe Fa⸗ 
fern, die offenbar die Bewegungen des Mantelfaumes und 
feiner Wärzchen vermitteln und, indem fie vor dem Ein: 
tritt in die MWärzchen auf der Innenflaͤche des Mantel: 
faumes ſtark hervortreten, theilweife jene erwähnten Länge: 
falten bervorbringn. Da wo bas hintere Kiemenende 
ſich findet, fleben mit ihren innen Flächen die Beiden, 
nur am Schloßende (mie oben erwähnt) ſich vereinenden 
Hälften des freien Mantelfaumes durch einige fehnenartige 
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querlaufende Fäden in Verbindung. Zwiſchen bem freien 
Mantelfaume fieht man links (wenn man bad Thier in 
ber untern converen Schale liegend, mit dem Schloßenbe 
gegen den Befchauer gewendet, betrachtet) die beiden Paare 
ber Zentakeln, welche den Mund umgeben und ben größe 
ten Theil der Kiemen. Die vier Tentakeln find gleich 
groß, blattähnlich, eis und lanzettförmig, außerhalb glatt 
und fehr gefäßreid, innen mit zahlreichen Faͤltchen bes 
deckt. Im Zuſtande der Ruhe Itegen fie parallel neben 
einander über der Mundöffnung und zwar fliehen zwei’ 
davon nah Außen und fchließen bie beiden andern ein. 
Jene entfpringen gemeinfhaftlih aus einer, unter der 
Mundöffnung nach dem Schloffe zu ſich befindenden Falte, 
die innern aus einer ähnlichen, etwas fürzern, weldye die 
Mundöffnung oben umgibt. Die bräunlihen Kiemen zei⸗ 
gen ſich als vier fichelförmige, an beiden Enden mäßig 
zugefpiste häufige, auf beiden Flächen mit zahlreichen ges 
rabden bichtftehenden Längsfältchen verfehene Blätter, welche 
links unmittelbar über dem oben Ende der Tentakeln 
ihren Urfprung nehmen, dann nach Hinten fleigen, ſich 
über das hintere Körperende kruͤmmen und rechterfeits 
über dem After, ben fie etwas überragen, enden, 
Körper find die Kiemen zwar nur mit dem ganzen innern 
Rande ihres vordern Drittheild ihrer Zellgewebe angeheftet, 
doch ftehen fie unter ſich mitteld desjenigen Theiles ihres 
innern Randes, den fie fich einander zufehren, fowie durch 
ein meift aus Gefäßen zufammengefegtes und vieredige 
Mafchen darftellendes Gewebe in Verbindung. Auch find 
die beiben dußern Kiemen mittel$ bes ganzen innern Ran» 
des ihrer dußem Wand mit ber innern Fläche des freien 
Mantelfaumes verwachfen. Durch diefe Verbindung ber 
Kiemen bleibt zwifchen ihrem inner, nad ber rechten Koͤr⸗ 
perfeite gerichteten Rande, dem vordern Ende des freien 
anteltheiled und bem bintern Körperende, namentlic) 
dem Schalenfchließermusfel, eine fichelförmig nah Hinten 
ſich erweiternde und über dem After geöffnete Höhle, wels 
che wahrfcheinlich er Aufnahme des Wafferd dient, das 
bei dem Athmen die Kiemen umfpülen foll. Jedes Kies 
merlblatt befteht aus zwei, an der Wurzel durch eine 
Spalte von einander getrennten, uͤbrigens aber mit eins 
ander vereinten Blättchen. _ Die fehr weite, zwifchen ben 
oben gedachten Zentafelpaaren —— Mundoͤffnung führt 
in eine ſehr kurze, mit feinen Laͤngsfalten dicht beſetzte 
Speiſeroͤhre, welche ſich in einen großen, eirunden, ſack⸗ 
foͤrmigen, ziemlich dunnwandigen Magen erweitert, ber 
anz von der Leber umgeben iſt. Innerhalb iſt er von 
Ber Speiferöhre durch einen leiftenförmigen Vorfprung ges 
fondert und auf der innern Seite von mehren ziemlich 
großen Öffnungen burchbohrt, in welche die Gallengefäße 
ausmünden, er verdunnt ſich nach Hinten in einen ges 
gen den Schalenſchließermuskel tretenden, leicht geboges 
nen, ziemlich weiten, faft einem zweiten Magen ähnlichen 
Darm, ber, wenn er gegen bie Mitte des Schalenfchlies 
ßers, da wo bie Hälften deſſelben ſich vereinigen, gekom⸗ 
men ift, verbünnt fich wieder nady Born wendet und eine 
Länglicye, auf beiben Seiten vom Eierfiod umlagerte 
Krümmung macht, bann unter dem Magen in einer Ereids 
förmigen, theils von Leberſubſtanz, theild vom Cierſtock 
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umgebenen Krümmung verläuft, hierauf fi abwärts vom 
Munde nad ber entgegengefegten Seite biegt und neben 
bem vordern Ende des Schalenfchließers in den ſchwach 
gebogenen Maftdarm übergeht, der mitten auf der linken 
randartigen Seite von jenem liegt und etwa in ber Mitte 
derfelben in den mäßig großen After endet. Die Wand 
des Darmes ift ziemlich duͤnn und zeigt im Innern auf 
ber untern Seite zwei fehr merkwürdige, laͤngliche, große 
ſtark hervorragende, leiſtenfoͤrmige, dem Anſcheine nach aus 
Drüfenmaffe beſtehende Streifen, die gleich hinter dem 
Magen an dem fehr weiten Pförtmer linkerſeits entftchen, 
im weiten magenaͤhnlichen Anfangstheile des Darmes noch 
burd einen ziemlich weiten laͤnglichen Zwifchenraum von 
einander getrennt find, in der zweiten Hälfte bed Darmes 
aber fchon einander fo nahe fehen, daß fie nur burch eine 
ſchwache Furche von einander gefondert werden, in wels 
cher Form fie ſich bis an das Ende des Maſtdarms forts 
fegen. Die grünlibraune oder bräunlichgrüne rundliche 
große Leber umgibt, wie bemerkt, außer dem Magen, aud) 
einen großen Theil ber Ereisförmigen Darmkruͤmmung. 
Mis bloßen Augen betrachtet fcheint fie loder und ſchwam⸗ 
mig-flodig zu fein, unter ſtarker Vergrößerung aber ers 
kennt man, daß fie aus eiförmigen ober länglicyen, in ein 
Stielchen ausgehenden, ein verworrenes Drüfengewebe bils 
benden Sädchen zufammengefegt ifl. Der Eierftod bes 
fleht aus zwei Hälften, deren jede im Monat April faft 
als rhomboidale Maffe erfcheint, welche beinahe unmittel: 
bar hinter dem vorbern Rande des Schloßendes des Koͤr⸗ 
perö, noch vor ber Munböffnung beginnt, auf jeder ber 
breiten Seiten des Thieres die Leber und theilmeife bie 
Freisförmige Darmwindung bebedit, ſich ſchmaler werdend 
gegen den Maſtarm zieht, auch diefen theilweife umgibt, 
an ber vordern Wand ber Herzhöhle aber und noch mehr 
am linken vorbern Rande, Über dem Munde und hinter 
ben Kiemen, wo fich beide Hälften vereinigen, bie größte 
Entwidelung zeigt und in eine zufammengedrüdt kegel⸗ 
förmige, bie vordere Hälfte der laͤnglichen Darmkruͤmmung 
umgebende, vorn mit dem vorbern Kiemenende verbundene 
fortfagähnlihe Maſſe ausläuft, die fi nach Hinten in 
einen fchmalen, nad Rechts von der Mitte der Darm 
frümmung über dem Scalenfchließer liegenden und uͤber 
ben dort befindlichen großen Nervenknoten hinaus ſich 
verlängernden ganz ähnlichen Theil, vielleicht den Eierleis 
ter, verbiinnt, Nah Home (Heuſinger's Zeitfchrift 1. 
Bd. ©. 391) foll der vom Poli nicht befchriebene Eiers 
leiter in ber Gegend bes Munbes enden. Brandt und 
Ratzeburg konnten da nichts ganz Ähnliches auffinden, und 
da nad Poli bie Eier aus den Kiemen entleert werben, 
ba ferner bie Analogie der Gierleitermündung bei Mya 
für die Anficht der ebengenannten Anatomen fpricht, fo 
bürfte dieſe und nicht Home's Anficht die richtigere fein. 
Der Eierfiod, in dem man ſchon mit bloßen en bie 
ungeheure Menge Eierchen als runde Körperchen erfens 
nen kann, und felbft fchon im April einzelne belle, in ber 
Mitte ein andered Körperchen einfchließende Eierchen wahrs 
nimmt, wie ſolches Poli befchreibt und abbildet, ift aus 
aberäftig verzweigten anaftomofirenden Kandien R: 


6 ebildet, 
die in ihren traubenförngig erfcheinenden Enden Eiers 
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hen enthalten. Was das männliche Geſchlechtsorgan bes 
trifft, fo meinen Brandt und Rageburg, daß fich ein Hode 
zwar mit Beflimmtheit nicht nachweifen laffe, daß es ſich 
aber frage, ob nicht ein eigenthuͤmliches, bisher überfehe: 
ned, aus einer Menge mikroſkopiſcher aderäftiger Schläudye 
und Koͤrnchen beftebendes, offenbar drüfiged Organ, wel: 
ches zwifchen ben Wänden des vordern Theiles des freien 
Manielſaums in der Mundwinkelfalte deffelben beginnt, 
den vordbern Rand und rechten Seitenrand des Eierftodes 
bis zur Herzhöhle, ſowie auch die fchmale, randartige, rechte 
Körperwand lagenartig bededft und gegen ben Mafldarm 
in einen ſchmalen Streifen verläuft, ald Hode angefes 
ben werben fönne, da für dad Borhandenfein beffelben 
die Gegenwart einer weißen bidlichen Flüffigkeit um die 
Zeit deö Laichend fpricht. Zur Bewegung der Schale und 
namentlih zum Schließen berfelben iſt faft in der Mitte 
des Thieres ein fehr großer Muskel vorhanden, der in 
einer feiner Größe entiprechenden, fchon oben erwähnten 
Grube befeftigt ift und ſich in eine andere, nur flachere, der 
andern Schalenklappe anheftet. Seine Geftalt ift faft eis 
fürmig und zerfält in zwei Hälften, von denen die vors 
dere auf der Oberflähe mehr braun und muskelaͤhnlich, 
die hintere aber fehnenähnlich filberglängend if. Beide 
beftehen aus Abnlichen, ſehr feften, mehr fehnen: als mus⸗ 
Felähnlichen Fajern, die fich zu zahlreichen größern, dicht 
und parallel neben einander liegenden Buͤndeln vereinis 
gen. Zwiſchen dem vordern Theile bes Schalenfchließers 
und dem Cierſtocke findet ſich eine längliche, auf beiden 
breiten Seiten des Thieres nur von ber zarten Mantel: 
baut gefchloffene, ſehr anfehnliche, mit einer Flüffigkeit ge: 
füllte Höhle, die Herzböhle, worin das Herz bergeftalt 
der Quere nad) liegt, daß feine Vorkammer nad) ben 
Kiemen, feine Kammer aber nach der entgegengefegten 
Seite gerichter if. Aus der eirundlänglichen ober herz: 
förmigen, weißlichen, ſeht muskuloͤſen Herzkammer ent: 
ſteht eine Worte, die fih nach Poli in zwei Stämme, 
nah Blainville aber in drei theilt, und an bie verfchiedes 
nen Drgane Zweige abgibt. Die Kammer empfängt das 
Blut aus der rundlich vieredigen, braunen, duͤnnwandigen 
Vorkammer durch zwei fehr kurze Gefäße, welde ganz 
allein die Verbindung ber Kammer mit der Vorkammer 
berfiellen.. In die Vorkammer ſenken fic) zwei groͤßere 
venoͤſe Gefaͤße, deren jedes durch die Vereinigung von 
drei After gebildet wird. Dieſe Afte entfliehen nach Poli 
aus den Kiemen, wie aber die Gefäße fich verhalten, welche 
dad Blut aus dem Körper in die Kiemen führen, wird 
aus Pol’s Darftellungen nicht Flar. Nach einer Figur 
bei diefem Anatomen möchte man in der Vorausfegung, 
daß die eben mitgetheilten Angaben deſſelben über das 
Berbalten der Arterien und Kiemenberzvenen richtig find, 
wol glauben, das Blut würde aus dem Körper durch 
mehre Gefäße in einen großen Stamm geführt und ges 
lange durch Quergefäße aus demfelben in die dufern, ber 
unter den Kiemen verlaufenden Kanale, in die fih auch 
noch Gefäße ergöffen, welde aus dem freien Mantelfaume 
kommen. Anders gibt Guvier den Gefäßbau an (Vorle⸗ 
fung über vergleichende Anatomie. 4. B. ©. 242). Nach 
hm empfängt dad Herz das Kiemenblut und vertheilt 
X Cachtl. d. W. u. K. Dritte Section. \ 
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ed durch zwei große Gefäße in ben Körper. Won biefen 
Gefäßen gebt eins in die Leber, das andere in den Fuß 
(mol Scalenfhließer, da ein Fuß nicht vorhanden ift). 
Jede Kieme beftcht aus einer Menge Eleiner fenkrechter, 
paralleler Gefäße, die fich in ein großes (Kiemenherzvene 
ober Rungenvene) einfenten, weldes das Blut ind Herz⸗ 
ohr führt, dann noch aus andern kleinen, neben jenen 
parallelen Gefäßen befindlichen Zweigen, welche das ves 
nöfe Körperblut aud einem neben den Kiemenherzvenen 
verlaufenden Gefäße (Hoblader) befommen. In die Hohls 
abern gelangt aber dad Blut durch eigene, aus bem Körs 
per kommende Gefäße (Körpervenen). Blainville fpricht 
fih ſehr Purz und ungenügend über den Bau bes 
Gefäßfoftemd aus, indem er nur ber Theilung der 
Aorte in drei Zweige erwähnt, von benen ber eine nach 
dem Mund und den Zentafeln, der zweite nach Reber und 
Magen, der britte nach den bintern Zheilen gehe. Brandt 
an Rapeburg konnten das Gefäßfpftem nicht näher un» 
terfuchen. 

Am Nervenſyſtem, deſſen vollftändigere Befchreibung 
man ben ebengenannten beiden Anatomen verdankt, Bann 
man einen Schlundtheil, einen Kiementheil und einen 
Schalenſchließertheil unterfcheiden, Der Schlundtheil bes 
fieht aus vier fehr Eleinen, nur mit Mühe wahrzunehmens 
den Anötchen, von denen je zwei binter einander auf einer 
Seite des Schlundes liegen, Alle vier Knoͤtchen find 
durch ſchwer zu entdedende Fäbchen vereinigt, bilden eis 
nen Ring um die Speiferöhre und geben feine Xftchen an 
die Speiferöhre, den Magen, die Leber und den Mantel. 
Jedes ber hintern Knötchen fleht mit einem am vorbern 
Kiemenende liegenden Nemengeflechte (Kiemengeflechte ) 
mitteld zweier feinen Faͤdchen in Verbindung, die unter 
dem bie Mundöffnung umgebenden Blättcyen liegen, an 
biefe Athen einen hintern und einen vordern geben, aber 
auch unter ſich durch einen feinen Queraft verbunden find. 
Das Kiemengefleht wird aus zwei durch einen Queraft 
vereinten Kndichen gebildet, von denen je eines an ber 
Bajis des Mundendes einer der Außern Kiemen liegt, bie 
erwähnten Berbindungsfätchen des Schlundtheils aufs 
nimmt und vier gerade Afte an zwei Kiemenblätter (je 
zwei an ein Blatt) fendet, die unter dem innern Kiemen- 
rande verlaufen, ferner nad Innen Äſtchen an den Mas 
gen, die Leber und den Eierftod und andere nach Außen 
an den Mantel,. den Eierftod und die Leber ſchickt, nad 
Born aber einen anfehnlihen Zweig abgibt, ber parallel 
mit dem Zweige deö dußern Mundblättchens, mit dem er 
durch ein Xftchen zufammenhängt, an den Mantelfaum 
tritt, am dieſen Fädchen fit und in ihm vor der Mund» 
Öffnung in eine Feine Anfchwellung endet, die ebenfalls 
Fädchen in den Mantel gibt, aber durch feinen Aft mit 
dem entfprecbenden Zweige der entgegengefesten Seite ſich 
vereint. Das Kiemengefleht ſteht jederfeitö mittels eines 
ziemlich geraden, fpitwintelig in ihm inferirten Zwei— 
ges mit dem Scalenjchließeriheil in Verbindung. Der 
Schalenſchließertheil liegt auf dem Schalenſchließer bins 
ter der Mitte der erften laͤnglichen Darmkrümmung und 
beſteht aus zwei durch ein Queräftchen vereinigten, iems 
lich anſehnlichen Knoͤichen, einem — Er iſt der 
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anſehnlichſte und am leichteſten darzuſtellende aller Theile 
des Nervenſyſtems. Aus jedem Knoͤtchen entſtehen Äſt⸗ 
chen für den freien Mantelſaum; Aſtchen an dem Scha⸗ 
Icnfchließer, wovon befonders eins fehr groß iſt; ferner 
hen an den Darm und Eierſtock, und zwei flarke, ci» 
genthuͤmliche Afte, ein dußerer und ein innerer. Der 
außere davon fehlägt ſich fpäter über den innern, und 
nachdem er nach Außen ein Ajlchen, das ſich in der Ges 
gend der Höhle, worin dad Herz liegt und noch weiter 
an den Mantel und den Eieiſtock veräftelt, abgegeben, 
ſchickt er einen bogenförmigen Zweig an die aͤußern Kie— 
men, aus dem noch Kleinere, rucklaufende te an den 
Mantel verlaufen, während ber innere Aft nad Aus 
en tritt, Zweige an den Mantel und die unterliegenden 
Drgane gibt und den ſchon erwähnten von Außen nach 
Innen verlaufenden Verbindungsaft zum Kiemengeflechte 
ſendet. Nah Hinten über dem Schalenfchließer tres 
ten jederſeits zwei Paar anfehnliche Afte hervor, bie 
über der Gonverität des Schalenſchließers verlaufen und 
fih an den Mantel, den Eierftod und den Maſtdarm be: 
eben. 
— Die eßbare Auſter findet ſich, mie es ſcheint, nur 
im mittellaͤndiſchen und atlantiſchen Meere, ſowie in der 
Nordſee; wenigſtens ſind andere Fundorte nicht mit voller 
Gewißheit nachgewieſen. Was man überhaupt von ben 
Auftern fagt, gilt im Allgemeinen nur von der efbaren 
Urt. Diefe findet fih am verfhicdenen Körpern unter 
dem Waffer, fogar an Individuen ihrer eigenen Art, an: 
gewachſen, kann ſich daher nicht von der Stelle bewegen, 
doch gibt ed andere Arten, die died vermögen. Sie has 
ben zwar feinen Fuß, wie andere Muſcheln, helfen ſich 
aber dadurch, daß ſie ſchnell und mit Kraft ihre Schalen 
oͤffnen und ſchließen, auf welche Weiſe es ihnen ſogar 
giuͤckt, ſich umzukehren, wenn fie auf die obere Schale 
zu liegen gekommen find. Die efbare Aufter namentlich 
bildet durch eine Anhäufung einer großen Anzahl von 
Individuen nach und nad Lager oder fogenannte Bänke, 
welche mitunter eine große Ausdehnung und Stärke ges 
winnen, indeffen andere Arten mehr ober weniger frei 
und einzeln leben. j 
Die Auftern fcheinen weder in einer großen Meeres: 
tiefe, noch weit von der Küfte zu leben; man findet fie 
an der Mündung großer Flüffe, oder wo das Waſſer fehr 
ruhig ift, aber niemals, foviel man weiß, in füßem Waſ⸗ 
fer. Nur mande Arten leben in Flüffen, in welchen das 
Meer hinauftrirt, ſodaß fie bei der Ebbe troden liegen, 
namentlich ift dies ber Fall mit O. Rhizophorae. Dann 
liegen fie aber feſtgeſchloſſen, flatt daß fie im Waſſer die 
Sale immer etwas Haffen laffen, wobei ber Tentakel⸗ 
ſaum dieſe Spalte ausfuͤllt. Pennant in feiner britiſchen 
Zoologie, gibt zwar an, daß ſie, wenn die Fluth kaͤme, 
ihre hohle Schale nach Unten wendeten, bei der Ebbe ſich 
aber wieder umbdrebten und bei Falter Witterung fogar 
fi in den Grund bohrten, doch iſt dies Alles nicht wahrs 
ſcheinlich, da fie eben mehr oder weniger feit ans und 
verwachfen find, Nach einer andern Angabe follen bie 
aus dem freien Meerwafler genommenen Auftern ihr Waſ⸗ 
fer herauslaffen, andere, die man in Parks (fiche unten) 
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gehalten hat, daſſelbe aber eingeſchloſſen behalten, jene da: 
ber in wenigen Zagen fterben, die andern bagegen fich 
erhalten. Man findet indeffen fchon bei Flußmufcheln, daß 
fie fih, aus dem Waſſer genommen, lange genug feftges 
ſchloſſen halten, bis etwa die Sonnenhige oder fonitige 
Zemperatur fie nötbigt, ſich zu öffnen, 


Da fie aber feſt angewachfen find, ihre Nahrung 
folglich nicht fuchen koͤnnen, fo muß ihnen diefe wol von 
felbft dadurch zugeführt werden, daß fie mit großer Kraft 
ihre Schalen öffnen und fließen und fo einen ftarfen 
Bug und Abflug des Meerwaffers erzwingen, indem jes 
denfalls ihre Nahrung in Infufions: und andern kleinen 
Thierchen beftebt, da man nie harte Stoffe in ihrem Mas 
gen findet. Wenn man übrigens dann und warn einen 
kleinen Krebs in der Schale gefunden hat, fo ift damit 
noch nicht bewiefen, daß er auch mit zu der Aufternahs 
rung gehört, fondern man kann durchaus nur annehmen, 
baß er eben zufällig bineingerieth. 

Man Eennt weder die Art des Wachsthums, noch bie 
Kebensdauer der Auftern, da aber ihr Wachs hum ſehr 
langfam vor ſich geht, fo darf man wohl annehmen, daß 
ein Individuum unter guͤnſtigen Verhältniffen fein Leben 
ziemlich hoch bringen möchte. Zu diefen Verhältniffen ges 
hört aber wol vor allen, daß es nicht durch die jüngere 
Nachkommenſchaft erftidt werben möge, wie dies uͤberall 
bei den fogenannten Aufterbänfen der Fall ift, wo ſich 
foviel Brut Über den Alten anbäuft, daß diefe ibre Scha⸗ 
Im nicht mehr öffnen und ſchließen koͤnnen, daher im eis 
—— Sinne erſticken muͤſſen. Soll man nach der 

ngabe Blainville's den Einwohnern von Marennes, an 
ber Küfte des Oceans, Glauben beimeffen, fo würden die 
Auftern nicht uͤber zehn Jahre alt werben. Die ausgekro— 
chene junge Aufter foll nach drei Tagen ſchon drei Linien 
breit fein, mit drei Monaten die Größe eines Dreißigfous: 
ftüd8 erreichen, mit ſechs fo groß als ein Dreilivres> und 
nach einem Jahre wie ein Sechslivresſtuͤck groß fein. Die 
Fiſcher der gedachten Küfte pflegen das Alter der Auftern 
nad den Schalenftreifen zu beftimmen, und wenn jene ihr 
hoͤchſtes Lebensziel erreicht haben, fo ift zwar die Schale 
ſehr groß, das Thier aber klein und wird immer mas 
gerer. 

Die Fortpflanzung ſcheint ohne wechfelfeitige Begat: 
tung zu geſchehen, und erfolgt durch Eier, ob man gleich 
früher glaubte, die Auſtern feien getrennten Geſchlechtes 
und bie männlichen Auftern hätten eine ſchwarze, die weib⸗ 
lichen eine weiße milchichte Subſtanz in der Floſſe oder 
ben Kiemen. Nach Poli und Home ſoll eine Art Selbſt⸗ 
befruchtung flattfinden, indem man vor dem Ablegen der 
Eier im Juni, zu welcher Zeit bie Auftern kraͤnkein follen, 
eine weiße, rahmaͤhnliche Fluͤſſigkeit im reichlicher Menge 
bei ihnen wahrnimmt. Wenn die Bildung diefer Blüffigkeit 
eingetreten ift, fo fallen nad Home die am Stielchen 
haͤngenden reifen runden Eier, welche in einer weißlichen 
Fluͤſſigkeit und duͤnnen haͤutigen Schale die kuͤnftige Au⸗ 
ſter enthalten, vom Eierſtock ab, und verlaſſen ihn. In 
dieſer Periode, im Juni und Juli, ſieht man nach Home 
einen zwiſchen den Eierſtoͤcken beginnenden Kanal, der 
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eine Scheide um den Darm bildet und nad Außen durch) 
eine Öffnung mündet, die zwifchen den Tentakeln liegen 
fol. Poli fagt, daß die Auftern durch die Kiemen ents 
leert würden, eine Erſcheinung, die auch bei andern Mus 
fhelthieren beobachtet wurde. Leeuwenhoek (Lister exer- 
eit. anat. a. a. D.) fand theils zmifchen den Kiemen und 
in der Schale zerfireut junge Auftern, die im Waſſer fich 
bewegten und fhwammen. Baſter (Subsc. V, 2. Lib. 
II. p. 146) erwähnt, daß bie neugebornen Auftern fehr 
ſchnell unter wellenförmigen Bewegungen ber Kiemen 
ſchwimmen und biefelben ein Wenig aus der Schale ber: 
vorftreden. Noch müffen wir der fehr fonderbaren Mits 
theilung eines Engländerd gedenken, welche mwahrfcheinlich 
aus dem engliichen Magazin für Naturgefchichte flammt, 
in welchem allerlei Zaien dann und wann etwa foldye Be: 
merfungen nieberlegen, wie fie bei uns in Teutſchland 
mitunter von Randbpfarrern vorfommen, benen ebenfo gut 
Sachkenntniß, ald der nöthige literäriiche Apparat abgeht. 
Jene ift übergegangen in Froriep’e Notizen XXXI, 
©. 55, welche und nicht zur Hand find, weshalb wir die 
englifhe Quelle nicht genau beflimmen können, fondern 
nur muthmaßen, da biefe —* ſehr ſchaͤtzbare und 
reichhaltige Zeitſchrift manchmal Auszüge, die van wenig 
Naturkenntniß zeugen, aus jenem Journal liefert. Der 
Angabe bed Englaͤnders zufolge ſollen 15—16 Heine 
Auftern, wie Warzen (?) fi außerhalb (?) der Schale 
bilden, und wenn fie eine gehörige Gonfiftenz (?) haben, 
abfallen. Das Hervorbringen der Kinder würbe aber die 
Mutteraufter bdergeftalt angreifen, daß man beim Öffnen 
berfelben nur noch ein fchleimiges Waſſer (2!) in ihr 
fände, dennoch aber foll fie fi, wenn die Jungen ab: 
gefallen find, 6—7 Zoll in den Schlamm eingraben, um 
dann wieder zu gebären, unb dies fo lange fortfegen, bis 
fie gänzlich unfruchtbar würde. Die einzige Frage, wie 
bei einer folden Hortpflanzungsweife das Dafein der Aus 
fterbänfe möglich, reicht wol hin, um darzuthun, wie gar 
fehr hypothetiſch obige Anficht ift und ein Hinblid auf die 
Sortpflanzungdweife der Mufcheln, foweit fie uns bis 
jest befannt ift, ftellt die mangelhaften Kenntniffe deö Be: 
obachterd in ihrer ganzen Blöße dar, und um fo mehr, 
als fchon die Beobachtungen Poli's vorlagen, dem doc) 
wol größeres Zutrauen zu fchenken ift, ald irgend einem 
englifhen Sir, der jenes Namen vielleiht kaum kennt. 
Anfang Auguſts ift die Raichzeit zu Ende und man bringt 
dann in England ſchon wieder Auftern zu Markte, woran 
die Eierftöde fo gefhmwunden find, daß man Eier darin 
nur noch mit dem Mikroſtop entdedt. Die ausgeleerten 
Eier hängen ſich vermittelö des ihnen anklebenden Saftes 
fofort an andere Körper oder Auftern an. Was bie.juns 
gen Auftern betrifft, fo follen fie nach Poli ſchon im Nos 
vernber defjelben Jahres, nach Andern erft im britten 
Jahre fortpflanzungsfähig fein, im vierten Jahr ihre nors 
male Größe befommen und fdymadhaft werden. 

Die fhon Eingangs dieſes Artikel bemerkt wurde, 
galten die Auftern bereit zur Römerzeit als ein Leders 
biffen und machten ſchon damals nicht blos einen Hans 
delsartifel aus, ſondern wurden fogar in kuͤnſtlichen Bes 
hältern gehalten; fehwerli aber war bie Gonfumtion 
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bamald fo bebeutend und alfo auch der Handel fo auss 
gebehnt, ald in der neuern Zeit '). 

Die Auftern, welde einen großen Theil der nad 
dem nördlichen Europa, namentlid aber nad) Paris, ges 
benden Sendungen ausmachen, fommen aus ber Baivon _ 
Gancale, an den Kuͤſten des Kanalö zwifchen dem Städt: 
chen biefed Namens und ben Bergen St. Michael und 
St. Malo. Liber diefe merkwürdige Gegend theilen wir 
auszugsmeife aus dem intereffanten Werte: Recherches 

our servir à l’Flistoire naturelle du Littoral de la 
"rance par Audouin et Milne Edwards I. p. 165. 
Bolgendes mit. Die Bai von Gancale ift ſehr umfangs 
reih, weil fie fi von der Spige PointesdusGroin bis 
an dad Gap Lihou, wo die Stadt Grainville liegt, er 
firedt, fodaß fie ungefähre 15 Lieues im Umfange hält, 
und 5 am ihrer Mündung. Die Beine Stadt Cancale, 
von 4000 Einwohnern, liegt im weſtlichen Theile berfels 
ben, aber nicht unmittelbar an der Küfte, und hat eben 
nichts weiter Merfwürbiges, weil es eigentlich zu la Houlle 
it, wo ber Aufternhandel getrieben wird, der Gancale fo 
berühmt gemacht hat. Diefes Städtchen la Houlle hat - 
ungefähr 1500 Einwohner, welche ſich faft alle mit Fiſch⸗ 
fang befchäftigen; es bildet eine lange Häuferreihe an dem 
Rufe der Küftenhügel und iſt gegen bie — des 
Meeres durch einen kuͤnſtlichen Damm gefhügt. In eis 
niger Entfernung bildet aber die Natur fortwährend eis 
nen andern, ber faft allein aus Aufterfchalen befteht, 
welhe dad Meer auswirft. Über diefen Punkt hinaus 
it die Küfte flach und fchlammig. Bei jeder Ebbe wird 
fie etwa auf eine halbe Lieue waſſerfrei; dann fieht man 
nicht blos die Aufternbänfe, fondern auch Aufenbänte 


Fifchereien. Die Bai von Cancale ift mit Auſternbaͤnken 
bedeckt, welche ebenfo wol binfichtlich ihrer Ergiebigkeit, 
als hinfichtlich der ausgezeichneten Qualität der dort ge: 
fifchten Auftern berühmt find. Ihre Fiſcherei bildet nicht 
blos einen wichtigen Handelszweig für Gancale und la 
Houlle, fondern auch für verfchiebene * ber Nor: 
mandie, wo man bie Auftern erft parquirt*), ehe man 
fie nach Paris bringt. ie Jahreszeit, in welder ber 
Aufternfang geſchieht, und die Art und Weiſe, die man 
babei befolgt, find die nämlichen, wie man fie bei Grain⸗ 
ville anwendet ’). In den erften Sahren nach dem. Frie⸗ 





1) Man vergleiche, als hierher gehörig, das Portrait eines’ 
Aufterneffers vor dem zweiten Theile von Bronn's Reiſen nadj 
Italien 6. 2) Franzbſiſch parquer. Wir wiffen wohl, daß biefes 
Wort eigentlich einpferdhen heißt und daß die Wörterbücher baffelbe 
durch Auſtern mäften, aber falfch, überfegen ; benn es ift ebenfo wenig 
die Rebe vom Mäften, als man vom Karpfenmäften fpreden kann, 
wenn man biefe aus einem Teich in einen Fifchbehälter in Fließ⸗ 
waffer bringt, bamit fie ihren ſchlammigen Geſchmack verlieren 
und einen beffern gewinnen. Es gehört daher das franzöfifche 
Wort vorläufig zu denjenigen, welche ſich teutich nicht wohl wie 
bergeben laffen, meshalb wir ed auch nicht Üüberfegen wollen, ebenfo 
mwenig als den Ausdruck Parcs, für ben e8 ebenfalls einen teutfchen 
entfprechenden nicht gibt. 3) Der Aufternfang fängt bei Brain» 
ville in ben erfien Tagen bes October an und endigt gegen bie 
Mitte des Aprils und gibt während diefer Zeit nicht dlos den Bis 
fern, fondern auch Weibern und Kindern Befhäftigung, und 
welchen Werth er bat, 1äßt ſich daraus abfchägen, daß im I. 
1317 nur 52 Fahrzeuge fi mit bem ——* diſchfang be: 
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den beſtanden uͤber die Erhallung der Auſternbaͤnke noch 
keine geſetzliche Vorſchriften, die Fiſcher entvoͤlkerten ſie 
daher nach Möglichkeit *); ſeit dem Jahre 1816 aber fin: 
det ein beöfalfiger Misbrauch nicht mehr ftatt, und bie 
Bänke find wieder fo ergiebig geworden als je Die 
Zahl der Fahrzeuge, welche ſich mit dem Aufterfange bes 
ſchaͤftigen, behiuft fi im Adgemeinen auf 70 Stüd, und 
ihr Tonnengehalt fleigt von 3 bis 20 Tonnen, die Bemans 
nımg aber von 4 zu 10 Mann. Im 9. 1828 zählte 
man 73, welche zufammen etwa 600 Zonnen hielten und 
570 Mann Bemannung hatten. Wenn die größern 
Fahrzeuge mit 10 Mann einen reichlihen Fang thun, 
fa faffen fie bis auf 120,000 Stüd Zahlauftern (d’hui- 
tres comptables), d. h. foldhe, melde wenigſtens 24 
Zoll im Durchmeſſer halten. Ein gewöhnlicher Fang 
bringt nur 20 — 30,000, und wenn er weniger liefert als 
12,000, fo wird er nicht als ein folcher angefehen, um 
deffen willen man den Fifchern eine Belohnung ertheilt. 
Die Fahrzeuge von 9—10 Tonnen halten gewöhnlich eis 
nen Fang von 15—18,000. Im 9. 1828 ftieg die 
Zahl der mit dem Scharrneg gefangenen Auftern (d’hui- 
tres draguees) auf 52 Millionen. Die Fahrzeuge laus 
fen bei fteigender Fluth aus und bleiben ungefähr 12 Stuns 
den in See; wenn fie zuridfommen, laden fie die Aus 
ſtern in den Hafen aus, wie died auch zu Grainville ge: 
fhieht und bei der Ebbe kommen dann Weiber und Kıns 
der, fie auözulefen, und bringen fie in die Etalagen, eine 
Art von proviforifhen Park, wo fie fo lange bleiben, bis 
fie verkauft werben. 





ſchaͤftigten, inbeffen 72 den Aufternfang betrieben. Wenn die 
Fahrzeuge in den Hafen zurüdkchren, fo werfen fie bie Auftern, 
die fie dringen, an einen beftimmten Ort; fowie das Meer ſich bei 
ber Ebbe zurücdgezogen hat, kommen eine Menge Weiber und 
Kinder, um die Auftern in bie Parcs zu tragen, mo fie fo lange 
bleiben, bis man fie weiter verfendet. Diefe Parcs liegen an ber 
füblichen Seite des Dafens, das Meer bebedt fie bei jeber Fluth 
und bie Weiber kommen oft dahin, um bie Auftern umzumenben, 
unb biejenigen hberauszunehmen, bie verborben finds endlich find 
es auch die Weiber, welche bie Auſtern wieder einfchiffen, wenn 
fie anderweit transportirt werben follen. Diefer Handelszweig wirft 
Jährlich 2— 3000 Franken ab. Um einen nähern Begriff Mu ge⸗ 
ben, folgen bier nachſtehende nähere Angaben. Im J. 1816 bes 
fhäftigte der Aufternfang 77 Fahrzeuge; ber Ertrag war zu 
5,000,000 $r. angegeben, welcher indeffen wol ebenfo e.was zu 
hoch fein möchte, als im J. 1817, wo er zu berfelben Summe 
angegeben wird, obgleidh die Zahl ber Fahrzeuge nur 72 war. 
Im 3. 1818—19 und 20 hatte ſich die Reproduction ber Auftern, 
da man bie Bänke gar nicht geſchont hatte, vermindert, ba .aber 
ein obrigkeitliches Gefeg über ihre Schonung ftreng gehandhabt 
worben war, fo wurde bie Ausbeute im J. 1821 ergiebiger und 
Heferte im J. 1822 einen Ertrag von 3,500,000 Fr., indem aber 
durch die Goncurrenz die Preife wieder fanken, fo war ber Ertrag 
im 3. 1825 nur 8,000,000, im 53. 1827 nur 2,000,000 &r. Ins 
deffen meinen bie Berfaffer ber angesogenen Reife, daß, obgleich 
dieſe Angaben auf officiellen; den Behörden eingereichten Tabellen 
beruhen, ihnen benn doch nicht ganz zu trauen fei, um fo mwenis 
ger, als der Zuftand der Aufternbänte ſich jährlich verbeffere und 
diefe Angaben mit benen, bezüglich Cancale's, nicht übereinftimmten. 

4) Blainville führt an, daß von bem Jahre 1774—1777 bie 
Engländer von biefen Bänten eine große Menge Auftern wegge 
ſchleppt hätten, um an ihren Küften kuͤnſtliche Baͤnke zu bilden, 
unb daß man barauf zwar Verminderung gefpürt babe, ber Griag 
ber bald wicber erfolgt fei. 
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Sonft führten die Engländer eine große Menge Au— 
flen von Gancale aus. Go nad dem Frieden von 
Amiend befuchten den Hafen von la Houlle von dem em 
fien vend&miaire bis zu dem prairial bes Jahres 
11 158 englifhe Schiffe, melde 119,473,000 Aus 
ſtern luden, im Werthe 179,209 Franken, ohne 93,353 
Sranken Ausgangszoll zu rechnen. Im I. 1814 kauften 
bie Engländer für 2,700,000 Franken, aber feit einiger 
Zeit hat biefer Ze feine ganze Wichtigkeit ver 
loren, und z. B. im 9. 1828 bat man nur 115,000 
Auftern nad England gefhidt und dafür die mäßige 
Summe von 400 Franken gelöft. 

Der größere Theil der in der Bai von Gancale ges 
fharrten Auftern wirb zu Paris verzehrt, aber che man 
fie in diefe Stadt bringt, läßt man fie erſt längere oder 
kürzere Zeit in den Parks von la Hougue, Gourfeulies, 
Havre u. f.w. Im. I. 1826 verfchiffte man von Gans 
cale aus nach biefen verfciedenen Häfen mehr als 
55,000,000 Auftern, aber im 3. 1828 belief ſich ihre An 
nicht höher als auf 35,885,000. Der Mittelpreis biefer 
Waare ift 3 Francd 50 Gentimen für das Zaufend, wel 
ches indeffen nicht 1000, fondern 1200 Stüd hält, und fo 
brachte diefelbe die Summe von 125,597 Franken. Ends 
lich ſchickte Gancale in demfelben Jahre nach den benach⸗ 
barten Städten 16 Millionen Auften, deren Werth fi 
etwa auf 44,000 Franken belief. Die Gefammtzahl der 
im 3. 1828 zu Gancale gefcharrten Auftern, welche ſich 
auf 52 Milionen Stud belief, gab alfo einen rohen Er 
trag von 170,000 Franke, 

Nah dem Werk, aus welhem wir eben Auszüge 
lieferten, fann man in Bezug auf bie Meereöregionen, 
welche die Auftern bewohnen, Folgendes annehmen: Die 
oberfte Region ift biejenige, welche während der gemöhne 
lihen Ebben immer troden liegt, auf ihr halten fih Bas 
lanen auf. Es folgt dann eine zweite, mit Seetangen 
bekleidet, welche von Napfichneden, Purpurfchneden, ro⸗ 
tben Seeneffeln u. f. w. bewohnt wird. Eine dritte, tier 
fere, ift durch die Gegenwart von Gorallinen charakterifirt; 
auch finden fich hier Miesmufcheln, Seeſchwaͤmme u. f. 
w. In ber vierten Region, welde nur bei ganz ſtarken 
Ebben frei wird, finden fi Laminarien und verfchiedene 
andere Geepflangen, zwiſchen denen bie burdhfcheinenden 
Napfihneden, einige große Seefterne, Actinien u. f. w. 
leben. Zu diefen vier, Regionen kann man nun eine fünfte 
rechnen, welche auch bei der ftärkften Ebbe immer bededt 
bleibt: dies ift der MWohnplag der Auften, der Kamm 
mufcheln, Anomien, Galyptreen, mancher Arten Portunus, 
Maja u. f. w. 

In demfelben Werke wird auch der Zerftörung der 
Aufternbänfe dur eine Art Ringwürmer aus der Gak 
tung Hermella gedacht, welche am einer Auſterbank bei 
Gancale, genannt Banc de la Rage, beobachtet wurde. 
Die Sandröhren der Hermellen, oft über einen Fuß lang 
und auf den Auftern auffigend, bilden große Maffen und bes 

raben, fo zu fagen, die Auftern. Erſt feit einem Dugend 
ahren haben ſich diefe Würmer auf der gedachten Bank 
angefiedelt, welche fonft eine der reichften war, jebt aber 
nur fehr alte, ganz von ben Sandmaſſen ber Hermellen 
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bedeckte Auftern liefert, weshalb man fie ganz unbeachtet 
läßt. Diefe Würmer fcheinen aus der Nahbarichaft vom 
Berge St. Michel gekommen zu fein, in beffen Nähe 
fie Sandbänfe bilden, welche bei niedriger Ebbe zum 
Vorſcheine kommen und ſich dann in einer Höhe von S— 
10 Fuß zeigen. Man fürchtet fehr, daß dieſe Wuͤr⸗ 
mer überhaupt die Aufternbänfe von Gancale  zerftören, 
und es ift daher ſchon der Vorſchlag geſchehen, ernſtlich 
auf Vertilgung jener Würmer zu denken, wozu ſich mans 
che rn befonderd eignen würden, ohne daß ber 
beöfallfige Aufwand mehr ald 3—4000 Franken betrüge. 
Nah dem Vorfchlage der beiden Reifenden müßte man 
fih bierzu des Scharrnetzes bedienen und fo bie Bank 
von der auf ihr liegenden Sandlaſt befreien, worauf bie 
Auftern wieder Raum zur Vermehrung gewinnen würben. 
Sa man Bönnte vielleicht die Koften noch dadurch vermins 
dern, daß man die Sandmaſſe fammt den Thieren bers 
ausfchaffte, um fie als Dünger auf dem Lande zu bes 
nugen, wie man anberwärtd ſchon thut. Außer biefen 
Würmern foll eö noch andere Feinde ber Auftern geben, 
Schlamm und Seegras follen nachtheilig auf ihr Wachs: 
thum wirken, befonderd aber gilt in England ber Ger: 
ſtern als ein ftarfer Aufternfreffer, weshalb eine harte 
Strafe darauf fleht, wenn ein Fifcher einen folchen Sees 
ftern, den er zufällig mit gefangen hat, nicht zertritt. 
Der Aufternfang wird in ber Regel mit dem foges 
nannten Scharrnege verrichtet. Der Drague à Huitres 
befteht aus einem fcharfen eifernen, etwas breiten Stabe, 
der mit feiner langen, fcharfen Kante etwas nad) Born ges 
sichtet ift, von einem Ende zum andern auf der dem %o: 
den entgegengefegten Seite reicht ein eiferner Bogen, wels 
her durch andere eiferne Stäbe von dem Grunbeifen ente 
fernt gebalten wird; in diefem find wieder am Ende und 
in ber Mitte drei rumbliche eiferne Stäbe befeftigt, welche 
in eine Spige zufammenlaufen, an welcher fi ein Rin 
zur Aufnahme des Zugfeild befindet. Won biefen bre 
Stäben gehen Arme nad dem eifernen Bogen ab, an 
diefem letern aber und dem Grundeifen, welches mit ſei⸗ 
ner Schärfe die Auften von der Bank loöftößt, ift ein 
ftarkes, fahförmiges Net befeftigt. Das Zugfeil reicht bis 
in das Fahrzeug und biefes fpannt alle Segel auf, um 
dad Net raſch genug fortziehen zu können. Auf biefe 
Weife fängt man oft 1000 und 1200 Stüd auf einmal. 
Wie gefagt, werben bie gefangenen Auſtern in die Parks 
gebracht. Diefe Parks dienen nicht blos dazu, die Auſtern 
um Verkaufe bereit zu halten, fondern fie auch binfichts 
ih des Geſchmacks zu verbeffem. Wenn nämlich die 
Aufter aus dem Meere fommt, fo fchmedt fie gewöhnlich 
fhlammig, das Fleifh ift mehr ober weniger hart, und 
bat überhaupt einen ſchlechten Gefhmad, nur erft in ben 
Parks erlangt fie alle die Eigenfchaften, welche der Fein: 
fhmeder von ihr verlangt. Die Parks find mehr oder 
weniger weite Gruben in den Boden ober felbft in Stein 
graben, und fo eingerichtet, baß bei hoher Fluth das 
Bl fie fült und man bdaffelbe nach Belieben ab» 
laffen kann. Meiftend haben diefe Gruben, welche ein 
rg Biere bilden, nur wenige Fuß Ziefe, und ihre 
de find abgeböfcht; ein Kanal führt ind Meer und 
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ift mit einem Schutzbrete verfehen. Menn man bat Maf: 
fer verändern will, fo zieht man bei der Ebbe das Schuß: 
bret auf, dann tritt mit ber Fluth das Maffer wieder 
in ben Park. Grund und Geiten des Parks belegt man 
mit Kiefeln oder grobem Sand; und vermeidet forgfälti 
allen Schlamm, weil diefer hoͤchſt nachtbeilig für die Aus 
ſtern if, auch) muß man vermeiden, daf ber ng al 
nicht fo ſtark ift, daß er Sandkoͤrner in bie fcheln 
führen koͤnnte Wenn der Park auf diefe Weiſe einges 
richtet ift, fo legt man die Auftern in ihre natürliche Lage, 
db. b. die gemölbte Schale nach Unten, einen Theil nach 
der Boͤſchung herauf immer tief genug, daß keine Diebe 
ſie erreichen koͤnnen, und doch nicht zu tief, um ſoviel 
als moͤglich einen Schlammniederſchlag zu vermeiden, 
Je mehr der Amareilleur, mit welchem Namen nm ben 
Oberauffeher eines Parks belegt, die Auftern zweckmaͤßig 
gelegt hat, deſto groͤßere Vorſicht wendet er an, ſie nicht 
zu ſtoͤren, beſonders vermeidet er den Schlammniederſchlag, 
der fich immer zu bilden firebt, indem er die Mände des 
Parks abwaͤſcht durch Aufgießen auf die vorher fuͤr ganz 
kurze Zeit trocken gelegten Auſtern, und je mehr er in allen 
biefen Stüden forgfältig.ift, deſto eher erreicht er feinen 
Zweck, die Auftern gut und verfäuflich zu machen. Er 
muß aud mit Sorgfalt alle todte ausfondern, welche 
man leicht daran erkennt, daß die Schalen ungefchloffen 
bleiben, wenn man bad Waſſer abgelaffen hat. Es herr 
fhen noch einige Zweifel darüber, ob man denjenigen 
Parks den Vorzug geben fol, in melden fich das Waſ— 
fer mit jeder Fluth ermeuert, wie in denen zu Etretat und 
St. Baft an den Küften des Oceans oder diejenigen, 
in welchen es ſich monatlich nur zwei Mal erneuert, wie 
zu Gourfeul, Havre, Dieppe und Marennes Im dem 
erftern Fall ift die Aufter vielleicht etwas härter, mehr 
Icderartig ald im zweiten; immer aber muß das Wafs 
fer recht hell und rein fein. Mas man auch davon ge: 
fagt bat, es ift das füße Waſſer immer für die Auftern 
5 fürchten, wenigſtens, wenn deſſen Menge in den 

arks, fei es durch große Regengüffe, oder durch Über: 
ſchwemmungen zu groß wird. ies hat die Erfahrnng 
ie bie Courſeulois außer Zweifel gefeßt, deren Parks den 

berichwenmungen ber Seule auögefegt find, Es ift dies 
ein Beweis ber Nothwendigkeit, daß man zur Zeit der 
großen Regengüfle das Waſſer in den Parks häufiger er: 
neuern müfle. Da ferner die Auftern aud gegen bie 
Kälte empfindlich find, ‘fo tritt die Nothwendigkeit Mar 
hervor, fie gehörig tief unter die Oberfläche des Waſſers 
zu bringen, woraus freilih eine andere Unbequemlichkeit 
entfpringt, naͤmlich, daß die Unterſuchung berfelben ſchwie⸗ 
riger wird. Damit alfo ein Aufternparf allen Erfober: 
niffen genüge, muß er gegen den Mind gefichert fein, 
bamit biefer dad Waſſer nicht beumruhige, als wodurch 
Sand in bie Mufcheln geführt würde; der Boden darf 
nicht ſchlammig fein, damit dad Thier nicht allein feinen 
Schlammgefhmad verliert, fondern auch feinen weiter ans 
nehme, die Baffermenge muß möglihft groß fein Eönnen, 
oder es muß bie Möglichkeit vorhanden fein, fie oft zu 
erneuern, damit bad Regenwaſſer ober überhaupt bas 
Süßwaffer keinen Schaden thue, ber Park muß fo tief 
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fein, daß bie Auſtern zwar der Kälte nicht ausgefegt find, 
auf der andern Seite aber auch ben Augen des Amareils 
leur nicht entzogen werben, damit er immer fofort die 
todten entfernen Bönne, endlich, je mehr man es in feiner 
Gewalt hat, bad Waffer zu erneuern ober flehen zu lafz 
fen, um fo mehr wird man es in feiner Gewalt haben, 
den Auftern diejenigen Eigenfchaften zu geben, welche man 
wünfdt. Berlangt man 3. B. weiße, fleifchige und felbft 
größere, fo muß man mit jeder Fluth das Waſſer veräns 
dern, will man fie dagegen Fleiner haben, zarter und bes 
ſonders die fo beliebte grüne Farbe erzielen, fo muß man 
die Auftern nach der Jahreszeit und nach einigen andern 
noch wenig befannten Umftänben, längere ober Fürzere 
Zeit in dem naͤmlichen Waffer laſſen. Da einmal bie 
fogenannten grünen Auftern eines befondern Rufes genie⸗ 
Gen und mander Streit Deswegen zum Theil noch berrfcht, 
fo wollen wir noch Einiges darüber erwähnen. Es unters 
liegt durchaus feinem Zweifel mehr, daß die grünen Aus 
flern ganz von ber nämlichen Art find, von bdenfelben 
Baͤnken berfommen, als die weißen, und daß man biefe 
nah Gefallen eine grüne Farbe annehmen laffen kann. 
Um bies zu erreichen, mählt man einen Beinen Parf, 
läßt dad Meerwafler berein und längere Zeit unver: 
ändert darin ſtehen. Wenn die Kiefel, mit denen bie 
Wände ausgefegt find, anfangen grün zu werben, fo 
bringt man bie Auftern hinein; dies muß jedoch mit mehr 
Borfich, ald man für die weißen anzuwenden pflegt, ge: 
fheben, und namentlid muß man dabei berüdfichtigen, 
fie nicht auf einander zu legen. Daraus geht denn her 
vor, daß in einem gegebenen Raum, in welchem man 
Auftern grünen laffen will, man kaum ein Drittel der 
Anzahl unterbringen kann, welche fonft Platz gehabt haͤt⸗ 
ten. Manchmal genügt fchon ein Zeitraum von drei Ta: 
gen, um den Auftern eine fchwache grüne Farbe zu ge: 
ben, eö bedarf aber wol eines Monats, um fie dunkel zu 
erhalten. Die Auftern werben übrigens weder in ben 
Wintermonaten, noch im denen, in welchen eine große 
Hige herrſcht, grün, fondern fie bebürfen einer mäßigen 
Wärme, wie im März, April, September und October. 
Regen und Stürme follen nachteilig fein, forwie die Be: 
unrubigung bed Wafjers, namentlich durch den Norbwind. 
Sm Allgemeinen. gibt es Jahre, in welden bie Auftern 
fhnell eine grüne Farbe annehmen, in andern gelangen 
fie faum dazu. Über die Urſache diefer grünen Färbung, 
welche auch andere Mufcheln mitunter annehmen, hat 
man verfchiebene ‚Meinungen aufgeftellt. Man bat es 
zum Theil der Nahrung zugelchrieben, zum Theil andern 
Urſachen. Blainville glaubt, daß es ein Erankhafter Zus 
ftand fei, und wird darin noch durch die Meinung von 
Gaillen beftärkt, der behauptet, daß die grüne Farbe von 
einem kleinen Infuſionsthlerchen berrlbre, welches er Vi- 
brio Ostreae nennt, und bas fich überall in dem Bells 
ewebe folder grüner Auftern finde. Dagegen behauptet 

ory de Saint: Vincent, daß dieſes Thierchen, nach feis 
nem Syſtem eine Navieula, ſich erft felbft grün färbe, 
durch die grünen Moleculen, weldye das Licht zu manden 
Zeiten in dem Waffer bervorbringe, wie dies auch der 
all ebenfo bei ben Polypen (f. d. Art. Hydra [Zooph.) 
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ſei. Gaillon hat wenigftend die Meinung gründlich wis. 
berlegt, als rühre jene Farbe von der Zerfegung der Uls 
ven und anderer Wafferpflanzen ber, welche fih in ben 
Parks finden. Wie dem auch fei, fo ift denn doch foviel 
gewiß, baß die Amareilleurs viele Sorgfalt anwenden 
müffen, um die Auftern grümen zu laffen, und baß biefe 
Mühen den Preis der grünen Auftern erhöhen, der indeſ⸗ 
fen jest herabgegangen ift, gegen fonft, wo, wie man 
fagt, man zu Paris noch in der Meinung ftand, es rühre 
Far ber, daß man bie Thiere mit koſtbaren Kräutern 
ttere. 

In den Pays d'Aunis fol man im ber Kunſt, bie 
Auftern grünen zu laffen, weiter fein, als in der Nors 
manbie, wo man, wie eben angegeben, verfährt; denn 
von borther fommen die vortrefflichen Auftern von Mas 
rennes. Die Leute, welche fih da mit dem Grünen der 
Auftern befchäftigen, nehmen nicht alle Auftern ohne Uns 
terfchied, fondern fuchen diejenigen aus, welche nur ein 
Jahr alt find, und befonders folche, welche ſchon von 
grünen Auftern abftammen (?). Sie nehmen fie mit der 
Hand von dem Felfen, oder nehmen fie von den großen 
Individuen ab, welche mit dem Scharrnetz oder tiefer herz 
aufgebracht werden; auch wählen fie bie am beften ges 
formten. Die Parks, in welche fie diefelben bringen, wer⸗ 
ben claires genannt; es find died Landſtrecken, feltener 
mehr als 400 Xoifen im Umfange. Jeder Park ift von 
einer böchftens drei Fuß hohen Mauer umgeben, und 
flieht entweder mit dem Fluſſe (der ſich freilich unmittels 
bar ind Meer ergießt), oder noch befler mit dem Meere 
felbft in Verbindung, fodaß er bei hoher Fluth monatlich 
nur zwei Male friſches Seewaſſer mittels eines kleinen 
Schleuſenkanals erhalten kann; im Innern iſt ringsher⸗ 
um ein drei Fuß tiefer Graben angelegt, damit ſich in 
demſelben der Schlamm anſammele. Die Mitte des Parks 
iſt zes; wie eine Gartenallee, wo auch nicht ein 
Pflänzchen auflommen darf. Auf biefem Plage legt man 
etwa em Jahr fpäter bie Auftern ganz platt und en ar 
und läßt dann das Waſſer herein, ſodaß es nur ſechs 
Zoll body Über ihnen ſteht, mit Ausnahme der Fälle, wenn 
ſtarke Hige oder firenge Kälte eintritt, wo man das Waf: 
fer foviel ald möglich erhoͤhet. In einem foldhen Park 
bleiben dann die Auftern mitunter länger ald zwei Jahre, 
ebe fie verfäufliche Waare werden und erfordern viel Sor, 
falt von Seiten des Amareilleur, damit fie gehörig grün 
werden; er muß fie oft umlegen, ja wol fogar in andere 
elaires bringen, bamit fie die verlangte grüne Farbe er 
balten, weil durch einen foldhen Transport bad Grünen 
befördert wird, Um den Niederfchlag von Schlamm zu 
verbüten, ift es nothwendig, eine durchaus richtige Mifchung 
von Seewaffer und füßem Waffer zu treffen, aber auch 
zu verhüten, daß etwa Krabben in den Park eins 
dringen. Auf biefe Weife, wenn man mit aller Sorg⸗ 
falt verfährt, erhält man ganz vortrefflihe grüne Auftern, 

Obgleich Blainville ſich auf mancherlei Weife fträubt, 
eine ganz einfache Urſache anzunehmen, um das Grün⸗ 
werben der Auftern zu erflären, fo kann man doch nicht 
umbin, ihm barin Unrecht und Bory de Saint : Vincent 
Recht zu geben, ber dieſelbe ganz einfach barein ſetzt, daß 
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fih unter den günftigen Umſtaͤnden in jebem ſtehenden 
Waſſer die bekannte grüne vegetabiliiche Materie entwis 
delt, welche nun die Organismen fo durchdringt, daß fie 
ſich eben durch und durch grün färben, wie man dies an 
Dolypen und Infufionsthierchen beobachten kann (f. d. 
Art. Hydra), 

Der Transport ‚der Auftern, fobald fie fo weit ges 
bieben find, daß fie als Handeldwaare gelten Eönnen, ers 
fodert noch befondere Auſmerkſamkeit. Man muß fie 
nämlich immer fo borizontal legen, wie ihre natürliche 
Lage ift, dabei die tiefe Echale nady Unten, damit fie fo 
wenig ald möglich von bem fie im Innern umgebenden 
Waſſer verlieren; auch ift es vortheilhaft, fie noch etwas 
in Seetang oder andere Wafferpflanzen einzuhüllen, da⸗ 
mit die Luft weniger austrodnend auf fie wirkte. Je 
fhneller der Transport vor fich gebt, deſto vortheilhafter 
ift es, befonders in ber heißen Jahreszeit; da aber das 
durch große Koften verurfacht werden, fo verfendet man 
die Auftern mehr im Winter, In diefer Jahreszeit ſieht 
man z. B. in Paris in großen Fahrzeugen Auftern fom= 
men von Saint: Baft auf der Somme, wo fie dann fehr 
mwohlfeil find. Bor etwa 16 Jahren machte man bort 
ben Verſuch, die Auftern nicht mebr troden zu verſchicken, 


fondern in einem Fahrzeuge mit Meerwaffer, wie ſolches 


vor alten Zeiten die Römer thatenz; der Verſuch glüdte 
aber nicht, denn bei einer fo großen Menge von Thieren 
in einer fo Meinen Waffermenge mußte bie unmittelbare 
Solge fein, baß jene abftarben, ſodaß fich alfo bie Poli: 
zei genöthigt ſah, die Anktömmlinge fofort ald durchaus 
verborben wegwerfen zu laflen. MWahrfcheinlih hatte 
man dabei nicht bedacht, daß die römifchen Fahrzeuge 
immer nur an ber Küfte binfegelten, daher beftändig fri: 
ſches Seewaffer einnehmen konnten; vielleicht ‘hatten fie 
auch einen boppelten Boden, ſodaß die Auftern nur auf 
die kurze Zeit, ald man in ber Ziber fuhr, in füßes Maf: 
fer kamen. In Neapel trandportirt man die Auftern in 
Säden mit Schnee. 

So wenig ald andere Naturprobucte, ebenfo wenig 
find auch die Auftern überall von gleicher Güte. Unfer 
teutfches Vaterland hat an den holfteinifchen und jltländis 
ſchen Küften gute Auftern, auch in Menge, welche fogar 
größer und fetter als die beliebten englifchen find, und 
am meiften über Hamburg in den Handel fommen, von 
wo aus fie gewöhnlich in Faͤßchen von 4—500 Stud 
dur die fogenannten Öfterflövers verfendet werben. Die 
meiften Auftern aber werben wol aus England und Hol: 
land bezogen, die erftern gelten als die beffern. In Eng: 
land fol man für die beften die in der Nähe von Col: 
hefter in Parks aufgezogenen halten. Man führt viele 
davon aus und theilt ee nad Nemnid in nachſtehende 
Sorten: Pyfleet ober Best Oysters, urfprünglich bie 
von der Beinen Bucht Prfleet, zwei Meilen von Welt: 
Merſea; jet Überhaupt die befte Sorte. Sie find am 
groͤßten (an Fleiich, nicht an Schale), wohlſchmeckendſten, 
3— 4 Jahre alt und Pofteten 1806 17 Scillinge das 
Buſhel. Ein Bufhel hält, je nad ber Größe der Aus 
ſtern, 15—16 Ecore oder 300—320 Stüd. Col- 
chester size oder Mittle ware, von mittler Größe, 
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2—3 Jahre alt. Preis 15 Schillinge. Beide Sorten 
geben vornehmlih nah Hamburg. Dutch size oder 
Small ware, bie Fleinften 1—2 Jahre alt. Preis 13 
Schillinge. Sie gehen vomehmlich nah Holland, Com- 
mon Oysters, Aus dem wefilichen England, oft auch 
aus Frankreich, zum Großziehen bezogen. Cie haben 
gu und dide Schalen, aber wenig Fleifh. Es ward 
rüber ſchon erwähnt, daß England vormals Auftern von 
Frankreich einführte, um eigene Aufternbänke zu gründen, 
dagegen werden wieder von England aus ganze Schiffs: 
ladungen voll junger Auftern nah Holland geführt, um 
dort ebenfalld in einer Art Parks groß gezogen zu wers 
den. Übrigens hat Holland feikft einen nicht unbedeutens 
den Auflernfang, und diejenigen feeländifhen werben für 
bie beften gehalten, welche bei Mittelbürg und Vlieſingen 
gefangen werden, nach Nemnich's Angaben aber die arel: 
fen und terelfhen. In Holland pflegt man Auſtern 
vom Ende September bis Ende März zu genießen, und 
glaubt, daß fie in denjenigen Monaten am beiten find, 
welhe in ihrem Namen ein R. haben. In Dänemark 
gehört der Aufternfang, der namentlich bei der Infel Sylt 
getrieben wird, zu den Regalien und trägt jährlid 7—8000 
Zhaler Pachtgelder ein. Bon dem Aufternfange, wie er 
in Sranfreich betrieben wird, haben wir ſchon früher des 
Weiten geſprochen und bemerken bier nur noch nad: 
trägli, daß man im Gegenfage von den grünen Auftern, 
lluitres vertes, die gemöhnlihen duch den Namen 
Huitrasses unterfheidet Die erflem find das Lieblings⸗ 
effen der Parifer, wohin man fie in Körbın von 200 
Stüd verſchickt. Die andern kommen meiftens aus ber 
Bretagne, Da bie Franzofen Alles gern leicht und eles 
gant haben und das Öffnen der Auſter eben keine leichte 
und angenehme Sache ift, fo hat man ein eigenes Ins 
—— dazu erfunden, welches unter dem Namen Ecail- 
iere bekannt il, und womit man diefelben mit aller Bes 
quemlicpkeit bei Zafel felbit öffnen kann. Man hält in 
Paris die Monate October und November für diejenigen, 
in welchen die Auftern am beften find. In Italien find 
befonders bie Auſtern von Trieſt und Venedig gefchägt. 
In Venedig findet man fie in Menge in den Kagunen 
und auf Zelfen und gemifhtem Grunde der offenen See, 
befonders in der Nähe der Küften. Von Trieft find die 
Pfahlauftern berühmt. Auch in Rußland wird der Aus 
fternfang betrieben und befonders ift der von Feodofia 
beträhtlih. Im November 1810 wurden von dort 
163,000 Stüd nah Moskau, Kiew, Wilna, Grobno, 
ic. verfandt. Das 1000 koſtete 10 Rubel, fonft aber 
auch oft 20 — 30. 

Außerdem, daß man bie Auftern frifch, d. h. lebend 
in den Handel bringt *), verfchidt man fie auch eingefals 
zen, wozu aud Gewürze gefegt werben, und eingefäuert, 
wozu man flarfen, fehr gewürzten Effig anwendet, doch 
halten fi die legten um fo weniger lange, ald man 
dazu die todten, kranken und Heinen verwendet. Die 


5) Über die Mäftung ber Auftern vergleiche man noch befons 
ders bie gekrönte Preisfchrift Leuchs, Theorie der Mäftung. 
(Nürnberg 1321,) 
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lebenden müffen außerbem, daß man fie fühl halten muß, 
noch befonders vor Erfhütterung in Acht genommen wer: 
den. Friſche Auftern müffen mittelgroß , fett, zartfleifchig 
und befonders noch lebendig fein, wad man daran er: 
fennt, daß fie ihre Schalen feftgeihloffen halten. Bor 
dem Gebrauche darf man fie nit abwaſchen, ed wäre 
denn mit Salzwaſſer, weil das Waſſer leicht in die Schas 
len dringt, und den eigenthimlichen Salzgeſchmack ver: 
dirbt. Beſonders gefchäst wird das Fleiſch, welches zus 
naͤchſt den Schalenichließermusfel umgibt. Man bereitet 
die Auftern auch auf macherlei Weile zu, worliber indefs 
fen bier Borfchriften nicht gegeben werben können, doch 
find fie dann fchwerer zu verbauen; dagegen follen bie 
frifchen leicht verbaulic fein, befonderö wegen des in ih» 
nen enthaltenen Salzmwafferd, ſodaß man Perfonen ge: 
habt hat, melde bis auf 20 Dugend ohne Nachtheil als 
lein zum Frühftüde gegeffen haben. 

Ob man gleih im Allgemeinen fie für eine leichte, 
wenn auch nicht befonders nährende, Speife hält, fo find 
doch auch Falle vorgefommen, daß fie Nachtheil brachten, 
obwol es niet immer erklärlich ift, woher die Einwirkuns 

en gefommen find. Sonſt hielt man fie in manchen 

onaten deö Jahres, namentlich in Paris, für fchädlich, 
fodag der Verkauf derfelben in den Monaten Juli und 
Auguft verboten war, welches Verbot jedoch, ohne baf 
Nachtheil entjtanden wäre, in der neuen Zeit aufgebo= 
ben worden if. Im Haag entflanden in dem Jahre 
1819 bei mehren Menfhen nad Aufterngenuffe gefährliche 
Koliken, und man behauptete, daß die Urſache darin liege, 
daß die Bank, von der die Aufter kamen, zu oft an 
Waffermangel leide. Es hat fich aber in der neuern Zeit 
ergeben, daß Auftern von biefer Banf ohne allen Nach⸗ 
theil genofjen wurden, ja man betrachtet fie fogar als bie 
beite der dortigen Bänke, baber das Factum unerklärlich 
bleibt. Ebenfo ift died der Fall mit einer andem That: 
fahe. Schöne meergrüne Auftern, melde fih an den 
mit Kupfer befchlagenen Kiel des Schiffes vom Admiral 
Suffren angehängt hatten, fowie andere, die an dem 
Fupferbefchlagenen Bauche der gefcheiterten britifchen Fre 
> Santa Monien gewachfen waren, erregten vielen 
euten, welche davon aßen, Brechruhr und fürchterliche 
Bauchfchmerzen, während die am Schiffkupfer unmittel: 
bar hängenden Auftern den gefangenen Franzofen während 
ihred Aufenthaltes in den englifchen Pontons zur unfchäds 
lichen Nabrung dienten. In mebicinifcher Hinſicht bat 
Nauche (Froriep. Not. Bd. 33. ©. 112) neuerdings 
bie frifchen ganzen Auſtern bei mebren Unterleibskrank— 
beiten ſtatt ber efelhaften Weinbergefchneden empfohlen. 
Damit fie weniger irritiren, verjegt man das in ihnen 
enthaltene Seewaffer mit Milch. Den Saft frifchges 
fangener Auftern brauchte man in einer Kardialgie mit 
großem Erfolge. 

Auch die Aufternfchalen, welhe aus kohlenſauerm 
Kalk mit tbieriibem Reim verbunden, beftehen, find von 
techniſchem Werthe, befonderd für die Küftenländer, ins 
dem man einen guten Kalt aus ihnen brennt, fodaß 
Holland dazu einen nicht unbeträchtlichen Handel mit Aus 
ſternſchalen treibt, Diefer Kalk, der durch einfaches Gluͤ—⸗ 
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ben erhalten wird, ift auch officinell (Calcaria pura e 
Conchis), Man bereitet aus ihm das jogenannte Aufters 
ſchalenwaſſer (Aqua Concharum seu Ostracodermatum). 
Die wohlgereinigten, feingepulverten Schalen find unter 
dem Namen präparirte Aufterfchalen (Conchae oder Te- 
stae Otreae oder Ostrearum praeparatae) befannt®). 





6) Als Rahrungs: und Heilmittel zeichnen fih die friſchen Aus 
ſtern von mittier Größe aus, welche in klarem Waffer geſiſcht find. 
Die Behauptung Wander, daß bie an ben Küften der offenen 
See gefangenen beffer fein follen, als bie von ben Ufern ber Mee⸗ 
resbuchten, dürfte wol durch das Beiſpiel der im venetianifchen 
Mererbufen gefangenen widerlegt fein, welche allgemein für bie 
wohlſchmeckendſten gelten. Vorzuͤglich und zugleich fehr wohlfeil 
follen auch die Auftern in Neufüdwales fein. Groͤßer find die des 
mittelländifchen Meeres, als jene bes Octans. Wermöge ihrer vielem 
Gallerte und ihres feinen Kaferflofjs *) find fie ſehr nährend, und, 
friſch mit ihrem bei ſich führenden Ealzwaffer, allein oder au 
mit etwas Gitronenfaft, oder mit Salz und Pfeffer, ober als 


- Suppe gekocht und mäßig genoffen, für an ſich geſunde Magen, 


für Greife, ſchwaͤchlige Kinder, ja felbft für Rrconvalescenter 
nad) higigen Krantpeiten, ein treffliches Reftaurariongsmittel, das 
ftart und zugleich fett madt. Bel Erſchoͤpfung und Schmwäde je- 
der Art dienen fie als Analepticum Auch bewähren fie ſich im 
vielen Fällen als Aphrodisiacum, Marinirte madyen das vorzügs 
lichfte Lebensmittel ber Mannfcaft enalifch :amerikanifher Schiffe 
auf weiten Reifen aus. Bei Echnupfen und Lungenkatarrh, im 
geringern Graben ber kungenſchwindſucht ohne entzündliche Anlage, 
bei langmwirrigen Durdfällen, aber auch gegen BVerftopfung bei 
Hämorrhoiden und Hypochondrie, Bleichſucht, Gkrofeln, Krorf 
Skorbut, bei flirrhöfer Entartung ber Speiferöhre, bei begirvene 
dem Skirrhus des Pförtners leiften fie gute Dienfte, im legtern 
Übel befonders das Aufternmalfer (Meerwaffer) zu 5—6 u. m. Ef 
löffeln voll alle Tage. Auch ſchwangern, leicht vomirenben rauen, 
bekommen fie ganz wohl. Wein, zumal weißer, ſaͤuerlicher, ſelbſt 
verfaͤlſchter Champagner, behagt am biften dabei, und man kaan 
viel mehr von biefem vertragen ; ſtarker geiſtiger Wein macht die 
Auſtern hart, zaͤhe, Schwer verbaulicher. Strenge Diät und Three 
mir Gitionenfaft verbüten jede Indigeftion durch biefelben. Dein: 
rich IV., König von Frankreich, ward durch einen Aufternfhmauf 
vom Wechfelficber geheilt. Gnblidy find fie auch zum aͤußerlichen 
Gebrauche bei alten bösartigen Geſchwüren empfehlen worben. — 
Weniger leicht verbaulich ift der die eigentliche Aufter umgebende 
Bart oder Echweif, noch unverbauliher ihr Kamm ober Wirbel. 
Die alten verdborbenen, ſchon übelricchenden Auftern find nicht 
mehr genießbar. Marinirt, gekocht oder gebraten laffen ſich auch 
die frifchen ſchwerer verbauen. In den Monaten Mai, Iuni, Juli 
und Auguft erzeugen fie leicht Bergiftungszufälle;s Beifpiele das 
von, befonbers durch ben Cancer pulex u. a. gefrorene Auftern, 
gibt es fogar in den Monaten, wo fie fonft gefund find. Ein 
Hauptfymptom folder Vergiftungen iſt beftige, oft in Kurzem 
töbtliche Kolik 2. Auch mehre Krankheitscpibemien in Havre, 
Dünlirdyen u. a. Gerftäbten, will man dem Ginuffe ber Auftern, 
befonder® zur Raichzeit, zufchreiben. (Vergl. ben Art. Auster, und 
über den Aufternfang im nörblihen Frankreich das Morgenblatt 
für gebildete Stände. 1828. Nr. 148. ©. 591 fg. Manuel de 
amateur d’hultres, par Alex. Martin, unb De la peche, du 
arcage et du commerce des huitres en France, par P. 4. Luis, 
Paris 1823. Xeutfche mit Vorr. und Zufägen verm. Ausgabe 

von M. Lud, Schmidt, mit zwei Kupfern. Leipzig 1823. 16.) 
(Ih. Schreger.) 





*) Xußer biefen beiben Beftanbtheilen enthalten fie Schleim, 
vieles Oamazom, eine cigene thieriſche Subftanz mit vorwaltendem 
Phosphorgebalt, viele Salztheile, dergleichen das Seewaſſer felbft 
enthält, viel phosphorſaures Eiſen und Kalk nebft vielem Waſſer 
und weniger feiter animalifcher —— a Pasguier, Er 


sai medic, sur les Hultres, & Paris 1813.) 
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2) O. Hippopus Lamarck’s (Auimaux sans ver- 
tebres VI. p. 205). Diefe Art, fonft immer mit ber 
ebaren Aufter verwechfelt, weil fie häufig mit und unter 
diefer vorfommt, iſt zuerfi von Lamard getrennt wor 
den, und unterfcheidet fid) ſchon allerdings durch. ihren 
ganzen habitus, durch Größe, Schlofbreite, und Scyalens 
dide. Gie ift rund, unregelmäßig, oben und unten mit 
kaum vorfpringenden concentrifchen Blättchen bedeckt, welche 
befonderd gegen die Ränder dichter fleben und die untere 
Scale ift immer bier, gewölbter und größer, als bie 
obere und mit unregelmäßigen Laͤngsrippen befeßt, welche 
von jenen Blättchenreihen querdurchichnitten werden. ns 
nen ift die Mufchel ganz weiß, ihre Oberfläche etwas wel⸗ 
lig und ber Muskeleindruck verhältnigmäßig größer und 
flieht mehr nad Vom. Der Schloßtheil ift immer in bie 
Breite gezogen, der ber unten Scale zeigt in ber Mitte 
eine Rinne, welche zu beiden Seiten durch eimen ber: 
ablaufenden Wulft begrenzt ift; dieſe Rinne ift in ber 
obern Scale flaher, und bie Wülfte find nur angebeus 
tet. Alte Individuen dieſer Art haben bei gefchlofjenen 
Schalen mitunter eine Dide von 4 Zoll, Die durd das 
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ift fehr Burg, und zeigt weder eine Rinne, noch Seiten: 
wülfte, das Band it am Rande befeftigt, fchwach gebo: 
gen und in ber Mitte voripringend; außen find bie Schas 
len bunfelviolet, innen ift diefe Farbe glänzender, manch⸗ 
mal mit Perlweiß und Roth gemifht, der Muskeleindruck 
ift Hein, feitlih, rundlich und immer violet, diefe Schale 
it 65 Millemötres lang, 35 breit. Sie führt in ben 
franzöfifchen Eolonien den Namen huitre des mangliers. 

7) 0. ruscuriana Lamk. Die Schale did, eis 
förmig, länglih, der Baden der untern Schale etwas 
eingebogen, der obere gerade, inwenbig weiß mit ſchwarz⸗ 
rothem Rande, ber obere Rand ift gerade. Sie fommt 
von den aftifanifchen Küften. 

8) O. virginica Lister. (Conch. t. 201. f. 35: 
Favanne Conch, pl. 41. £. 1. 2; Enceyel. pl. 79. f. 
1—5. 0. virginiana Gmel. nr. 113; Lister, Conch, 
t. 200. £. 34; Petiv. Gazoph. t, 105. f. 3; Lamk. 
Anim,; s. vert. T. VI. p. 207. nr. 18). Eine große 
Art, welche von den Küften Virginiens kommt, und durch 
ihren fchmalen Bau und die violete Farbe ihres Muskel—⸗ 
eindruds leicht unterfchieben wird. Sie ift in die Länge 


Thier eingenommene Hoͤhlung hat. dagegen faum eine Wgezogen, ſchmal, nad dem Schloffe zu fhmäler, bie uns 


Tiefe von 7—8 Linien. Wenn man diefe Schalen fo 
betrachtet, fo follte man glauben, daß fie gewaltig ſchwer 
fei, dies ift aber keineswegs der Fall, fie ift vielmehr fehr 
leicht, indem die Schale aus bimnen Platten befteht, bie 
große Räume zwifchen fi Baffen. Diefe Mufchel lebt 
theild im Dcean, noch mehr aber im Kanal. Ihre Größe 
it 15 —16 Centimötres Länge, 12—13 Breite, 

3) O. adriatien Lamarik (Knorr, Vergnügen 
der Augen T. V. t. 14. f. 3—5). Die Schale fchief 
eiförmig, felbft etwas gefchnabelt, oben flach, die Schalens 
plättchen flach, die innere Seite am Schloſſe gezähnelt. 
Findet ſich befonders im Golf von Venedig. 

4) O. cochlear Poli (Seat, II. pl. 28. f. 28). 
Die Scale fehr timn, fehr zerbrechlich, auf der Ober⸗ 
flaͤche faft ohne Pfättchen, auf der obern Seite faſt auss 
gehöhlt, roſenfarben. Findet ſich im Mittelmeere. 

) O. cristama Lamk. (Adanson voyage au 
Senegal, t. 14. f. 4). Die Schale fehr bimn, rund, 
erweitert, bie obere Schale platt, kleiner als die untere, 
aus haͤutigen, beutlichen, bachjiegelförmig über einander 
liegenden Plättchen gebildet. Aus dem öftlichen atlantis 
fen Deean. 

6) O. parasitica Gmelin (Rumph. Mus, t. 46, 
f. 0; Klein. Ost. t. 8. f. 17; Chemn. Conch, T. 
VII, t 74. f. 681% Gasar. Adans. Söntg. t. 14. 
8.1; Encycl. pl. 178. f. 1. 3; Vetan, Adans. Sb- 
. neg. t. 14. £. 3; Eneyel. pl. 185. f. 2; T.amk. Ani- 
maux s. vert T. Vi. p. 205. nr. 14, Diefe Art iſt 
länglich ſchmal, die untere Schale tief, etwas Fahnförmig, 
mit einem großen Theil ihrer Faͤche auffigend, faſt glatt 
oder nur mit einigen flumpfen, nuhregelmäßigen Rippen 
verfehen, der Baden ift fpisig, dreiedig, bald gerade, bald 
auf die Seite gebogen, die mittlere: Rinne in dieſem 
Schloßtheil ift faum — und fehr fchmal, dagegen 
die Erhoͤhung an den Seiten ſehr breit, die obere Schale 
iſt platt, dedelförmig, außen —— ihr Schloßbacken 

A. Cucytt. d. WB.u.&. Dritte Section. VII. 


tere Schale iſt hohl, inwendig weiß, gegen den untern 
Rand violetsrörhlich, der Muskeleindruck ift: halbmondförs 
mig, quer, fchmal, der Länge näch gebogen, ſteht in der 
Mitte der Schalen und ift immer von einer fhönen Duns 
kelviolet. Das Schloßtheil ift ſchmal, verlärfgert, ſpitzig; 
in der Mitte ſteht eine nicht fehr tiefe, breite Rinne, wel⸗ 
che auf jeder Seite einen wenig vorfpringenden Wulf hat. 
An der oben Schale, die fehr platt ift, ift der Schloß⸗ 
tbeil im Allgemeinen weniger verlängert, er ift leicht ges 
mwölbt. und die Rinne ded Bandes ift faum nach Außen 
etwas hohl, Die eine und die andere Schale find mit 
fhuppigen Blättchen bebedt, die Farbe ift roͤthlichgelb 
mit Blau und Braun gemiſcht. Diefe Mufchel erreicht oft 
eine bedeutende Größe, und es gibt Exemplare, welde 
über 2 Decimötres (etwa 8 Zoll) Länge und 10—12 
Centimötres Breite haben. : 

9) ©. canadensis Lamk. (Encyel. Methodique 
pi. 180. f. 1—3). Der vorigen ‚nahe verwandt, aber 
größer, breiter und dicker, auch kuͤrzer; die obere Schale 
weniger flad. Sie wirb über 11 301 lang und fommt 
aus dem Meere von Canada, von ber Mündung bes Gt. 
Lorenzflromes, 

10) O. erassissima Chemnr. (Conch. T. VII, 
t. 74, f. 675; Lamk. Anim, s, vert. T. VI. p. 217. 
nr. 16). Diefe Art if, fo zu fagen, der Rieſe der Gats 
tung, fie ift ſeht in die Ränge gezogen, fchmal, gegen bad 
Schloß bin verfchmälert, der ganzen Länge nah mehr 
oder weniger verdreht, bie fehr dicke, ſchwere Schale zeigt 
verhältnigmäßig zu ihrer Größe nur eine geringe Vertie⸗ 
fung, die untere Schale ift viel größer, ald die obere und 
endigt in einen fchmabelförmig verlängerten Schloßtheil, 
der’. mit einer breiten und: tiefen Rinne verfehen ift, und 
ftart in der Quere geftreift erfcheint, an jeder Seite ber 
Rinne fleht ein breiter, vorfpringender Wulſt. Diefe Wüls 
ſte find vom blätterigen Theile der Schale durch eine ziem⸗ 
lich siefe Burche getrennt. Auf ber — Seite zeigt 
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dieſe Schale treppenförmige, ziemlich zahlreiche, ſtark, bes 
ſonders nach dem Schloßtheile porfpringende Wachsthums⸗ 
abfäge, welche durch eine große Anzahl von concentrifchen 
unregelmäßigen Blättern, welche das Wachsthum anzeis 
en, burchfchnitten find. Das Schloßtheil der obern 

ale iſt viel kürzer, anſtatt einer Rinne fteht in der 
Mitte ein ftarker gewölbter Wulft, der genau in bie 
Rinne der anden Schale paßt.“ Auswendig ift biefe 
Scale ebenfalld mit einer großen Anzahl kurzer, nahe ans 
einander ftehender Blätter bedeckt. Innen find die Scha: 
len glatt, wellig, und zeigen an ihrem unterm ſeitlichen 
Theil einen rundlichen, mittelmäfigen Musfeleindrud, an 
dem man zahlreihe Wachsthumskreiſe bemerkt; die Raͤn⸗ 
der der Schalen find in ihrer ganzen Ausdehnung einfach. 
Diefe Schale, von den Sammkern, wegen ihrer fonder: 
baren Form, ber Negerkahn genannt, foll von ‚Birgi- 
nien fommen. J 

11) ©. mytiloides Lamk. Die Schalen laͤnglich, 

gegen das Schloß, welches ſtumpf ift, werfchmälert, die 
Oberfchale gewölbt blätterig, die untere mit einer Rinne 
verfeben, der Rand inwendig gezähnt. Kommt aus dem 
indifhen Dean, wo ſie an ben Wurzeln der am ber 
Küfte ſtehenden Bäume fibt- . 
- 742) O. tmberculata. Birnk. (Annal. da museum, 
IV. ‘pl. 67. f. 2..a. b. e).. Eiförmig, Eeilartig, bie 
obere Schale bildet. einen Dedel, die untere ift gegen das 
Schloß  fappenförmig und unten mit halbkugeligen zer⸗ 
riffenen Hödern bedeckt. Kommt von der Infel Timor. 
' 43) O. margaritacea /amk. (Anim. s. vert. T. 
VI. p. 208; Eneyel. methodique. pl. 181. f. 1-3; 
Diction, de sciences naturell. pl. Ostracks. f. 5). 
Laͤnglich ſchmal, zungenförmig, did, oben und umten blaͤt⸗ 
terig,' bie untere Schale tief, unterhalb des Schloßtheils 
tief ausgehoͤhlt. Diefer iſt verlängert breiedig, faſt flach, 
die mittlere Rinne für dad Band faum auögehöhlt. Die 
Blätter, aud bemen bie obere Schale befteht, find: kuͤrzer 
und im Allgemeinen regelmäßiger. Diefe Oberfchale ift 
glatt, der Schloftheil fpigig dreiedig, feine Flaͤche ‚noch 
platter ald aͤn der untern Schale, der Muskeleindruck ber 
Schalen if etwas feitlich und länglih. Die Schale felbft 
befteht aus einer fchönen glänzenden Perlmuttermaffe, roſa⸗ 
efärbt, am untern Rande mit regenbogenfarbenem Spiel. 
Diefe ziemlich feltene Mufchel kommt aus den fübameri- 
kaniſchen Gewaͤſſern. Sie ift 11 Centimätres lang. 

14) O. gibbosa Lamk. (Encycl. method. pl, 182. 
f. 3. 4. 5). Eiförmig laͤnglich, ungefaltet, ſehr bogig, 
die untere Schale Fappenförmig hohl, der innere Rand 
gezähnelt, 24 Zoll lang, der Fundort unbekannt. 

15) O. haliotidaea Lamk. Länglih, balb oval, 
der Länge nach fo gekrümmt, daß fie das Anfehen eines 
Meerohrs ohne Öffnungen bat. Die Länge ein Zoll. 
Kommt aus den Meeren von Neuholland. 

16) O.deformis Lamk. Diefe Mufchel ift fehr Hein, 
etwad oval, veränderlih in ihrer Geftalt, die untere 
Schale ift fehr dunn und figt feſt auf, die Ränge beträgt 
8— 20 Milimetres. Man findet diefe Art bäufig in den 
europdifchen Meeren auffigend auf andern leeren Schne— 
ckenſchalen. 


218 — 


OSTREA 


17) O. facorum Lamk. Eine ebenfalld fehr kleine 
Mufchel, die laͤnglich etwas breiedig ſchief, nach dem 
Schloſſe zu etwas breiter ift, innen perlmutterartig. Man 
findet fie am Fucus anhängend. 


B. Arten, deren Be Ar ae deutlich gefal: 
tet ifl. 


18) O. eornu copiae (Favanne, Conch. t. 45. 
f. e; Eneyel. pl. 181. f. 4, 5; Chemn. Conch, T. 
VIL t 74 £ 679; Li&mk. Anim. a. vert. T. VI 
p. 210, nr. 33). Diefe Art ift länglich kegelfoͤrmig, ges 
gen den untern Rand zugerundet, nach dem Schloffe zu 
verfchmälert, wo fie in ein lang geftredtes, fpikiged Dreied 
ausläuftl. Die untere Schale 1 auswendig höderig und 
der Länge nach gefaltet, weldye Falten concentriih von 
den Baden ausgehen, die Falten felbft find ſcharf unre⸗ 
gelmäßig, nicht fehr zahlreich und entfprechen. mehr oder 
weniger tiefen Zahnbogen am Rande. Inmwendig ift dieſe 
Scale ſehr tief, und faft bis in den Baden rinnenförs 
mig auögehöhlt, bei einigen erfcheint die Furche des Ban⸗ 
bes ſchmal und nicht fehr tief. Die obere Scale if 
flah, aufen gefaltet und die Randzaͤhne greifen in bie 
Vertiefung ber untern Schale; der Baden berfelben ift 
fehe kurz, Außen ift diefe Mufchel ziemlich tief violer, 
innen etwas perlmutterglängend, innen gegen den Rand 
fchön violet und übrigens rein weiß. er Muöfelein: 
druck verlängert fich feitlih auf einen großen Raum der 
unten Schale. Dieſe Art kommt aus den indifchen Mer 
ren und mißt 90 Millimetreö in die Länge, 
": 49) ©. rabella (Mytilus Frons. Lin.? — Born. 
Mus. test, p. 121. voy. f. 6; Lamk. Anim, s. vert, 
T.. VI. p. 210. or. 36). Eine Bleine hübfche, regels 
mäßig gefaltete Mufchel, fowol auf der obern als auf der 
untern Schale, fie ift eiförmig länglid, gegen das Schloß 
etwas verſchmaͤlert. Die untere Schale etwas tiefer als 
bie obere, heftet fich vermitteld Haken, welde das Thier 
mit feinem Wachsthume vergrößert, an Gorgonien, Fucus 
ıc. Die Falten, welche diefe Schale bededen, find divers 
girend, geben an jeder Seite von dem Anheftungspunkt 
aus. Wenn biefes Anhängen zeitig aufhört, fo erheben 
fih dann die Ränder, die Falten laufen frahlenförmig 
von: der Mitte aus, die Falten find gerundet, ziemlich 
vorfpringend und mit Streifen verfehen, welche das Wachs⸗ 
thum bervorbringt; fie bilden am Rande dreiedige, fpigige, 
ineinander greifende Zähne, Die obere Schale, melde 
etwas nah Außen gewölbt ift, bat weniger regelmäßige 
umd weniger tiefe Falten, bie fi mehr nad dem Rande 
zu zeigen, um bort bie Zähne zu bilden. Der Schloß: 
theil der Schalen ift Eur; und ſchmal, dad Band liegt 
in einer fehr flachen dreiedigen Verbindung. Inwendig 
ift die Mufchel perimutterartig röthlich weiß, meift aber 
gelblih welß, nad dem⸗Schloſſe zu find die Ränder fein 
ekerbt, und bie Kerben folgen dem Umriffe der außen 
htbaren Zähne, -Aufıder dußern Seite ift die ganze 
Mufchel eiförmig röthlich violet. Aus dem amerifaniichen 
Deean; 40 Millimetres lang, bis 27 breit. 
20) ©. folium Lin. (ed. Grne.). Dval, der Ruͤ⸗ 
den ungleih, durch einen Laͤngskamm getheilt, von wel: 
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chem die ſchraͤgen Falten der Raͤnder ausgehen, die Farbe 
außen rothgelb, inwendig weiß perlmutterglaͤnzend. Fin⸗ 
det ſich ebenfalls an Baumwurzeln der Küftenländer des 
indifchen und füdamerifanifchen Oceans. 

21) ©. plicatula (Guult. Test. t. 104. f. a. 
Chemn. Conch. T. VIH. t. 73. f. 674; Eneyel. pl. 
184. f.9; Var. Plieis, subimbricatis, angulatis; 
Gualt, Test. t. 10%, £.'d; ChaAmn. Conch,: T, VI, 
t. 73, £. 675). Diefe Mufchel unterliegt vielfältigen Ab: 
weichungen, mit Falten am Rande, welche in der Mitte 
fehlen, mit flumpfen, fehr wenigen Falten, mit länglicher, 
an ben Eeiten gefalteter Schale, deren Rüden unregels 
mäßig gewölbt if. Im Allgemeinen ift fie rundlich, glatt, 
rörhlich oder bräunlic und die mehr oder minder zahlreis 
hen Falten find auf der untern Scale tiefer, alö auf 
ber obern, die untere Schale fängt mit einer großen Flaͤ⸗ 
he an, und bie Falten zeigen ſich in ber Regel nur an 
den Rändern, die meiftens ſenkrecht in die Höhe fleigen; 
bie Oberſchale ift platt, felten etwas nach Außen gewoͤlbt, 
bie Falten entfprechen der der unten. Am Rande fins 
den ſich wenige breiedige, wenige erhabene, breitwurzelige 
Zähne. Das Schloß ift Hein, fehr ſchmal, die Schloß: 
theile der Schalen find Fury, ſehr Bein, ſpitzig, treten 
faum über den Rand heraus und zeigen -eine platte Flaͤ⸗ 
che, welche durch: zwei Furchen in drei faft gleiche Theile 
geiheilt iftz der Musfeleindrud ift faft in der Mitte, mit: 
telmäßiger Größe, rundlich und oberflächlich, Die Raͤn⸗ 
ber jeder Seite bed Schloffes find fein gekoͤrnt, die Aus 
Gere Farbe ift röthli oder braͤunlich, mitunter in das 
Violete übergehend, innen ift die Farbe weiß, mit etwas 
Perlmutterglanz, gegen die Ränder gelblih. Dieſe Mus 
fchel kommt aus den indischen Meeren und mißt im Durch⸗ 
mefjer 50— 55 Millimetres, 

22) O. erista galli (Mytilas' erista galli Lin. 
Gmel. p. 3350; Rumph. Mus, 147. f. d; D’Ar- 
genv. Conch, 't. 20. f. d; Gualti-Test. t. 104. f. e; 
Knorr. Del. t. b. 4. f. 8; Berg: T. IV. et. 10. f. 
3—5; eT. V. t. 16. £ 1; Chemn. Conch. T. 
VEL «. 75. f-683, 684; Enoyel. pl. 189. f. 3—5, 
Lamk. Anim. s, vert. T. VI p. 213. n. 45). Eine 
fhöne Art, welche wegen ihrer Geftalt und Seltenheit 
von Sammlern gefucht wird. Sie ift eiförmig zugeruns 
det, in ber Regel mehr breit als lang. Beide Schalen 
find faft gleihmäßig gewölbt, tie untere ift faum etwas 
größer, ald bie obere, beide find in die Ränge gefaltet, 
eine oder zwei Hauptfalten gehen von den ‚Hafen bis an 
ben Rand und von ihnen geben feitlih die andern Falten 
aus, an jeder Seite 3—4. Dede diefer Falten, wenn 

fie den Rand erreicht, endigt dafelbft als großer und tie 
fer Bahn, von denen die größern am mittlern Theile des 
untern Randes+ ftehen, der obere Rand ift faſt gerade. 
Der Schloßtheil iſt fehr breit und fehr kurz, kaum bers 
vorragend, dad Band liegt in der Mitte in einer breiten, 
aber flachen Grube, Der Muskeleindruck ift etwas feits 
lich, ift ſeht groß, balbmondförmig, die Ränder find in 
ihrer ganzen Ausdehnung fein geterbt. Außen find die 
Schalen mit einer großen Zahl körniger, welliger, unre— 
gelmaͤßiger Streifen befegt, welche meift die Länge nad) 
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laufen. Außen ift die Farbe dieſer Mufchel‘ blaulich vios 
letbraun, innen aber braun: mit Gelb marmorirt. Sie 
fommt aus den indifchen Metren und hat 75—80 Mils 
limetreö in ber Ränge. F 

23) O. hyotis (Mytilus hyotis Lin. Gmel. p. 
33, 505 Gualt, Test. t. 103. f. a; Chemn. Conch, 
T. VII. €. 75. £.685; Eneyel. pl...186. £.'1; Lamk., 
Anim, sans vert, T. VI. p. 213. nr. 47. Diefe fchö- 
ne Art bat mit ber —— tg Ähnlichkeit und laͤßt 
ſich allenfalld mit O. imbricata verwechfeln, nur daß 
ihre Schuppen röhrenähnlich find. Sie ift eiförmig oder 
rundlih, und auf ihr fiehen S—10 große, edige tiefe 
Falten, «auf welchen oben in ungleihen 3wifchenräumen 
große, an ber Spike fpatelförmige, roͤhrige, zuruͤckgebo⸗ 
gene, oft trichterförmige Schuppen fteben, deren man auf 
jeder Falte oft 5— 6 zählt. Die Schalen find faſt von 
gleicher Größe, bie obere ift etwas gemwölbt, beide laufen 
im einen fpisigen, kurzen, an ben Baden breiten Schloß: 
tbeil aus, die Furche des Schloßbandes ift faum audges 
böplt, die zwei Höder neben derfelben treten. wenig vor, 
die Ränder find nirgends geerbt, innen find die Schalen 
weiß. in der Mitte und braun an den Rändern. Der 
Muskeleindruck liegt etwas feitlich ; ift groß, rundlich und 
meift vörhlich. Außen iſt die Schale tiefbraun.. Sie 
kommt aus den oftindifchen Meeren. 

24) O. raricosta Deshayes (Encycl. Meth. Moll. 
p- 299). Sie ift lang, ſchmal, nah dem Schloffe ftarf 
verfhmälert, dad ſich felbft fchmal und fpigig auszieht, 
und an der obern Schale ausgehöhlt erfcheint. Die uns 
tere Schale ift viel größer, als bie obere, bünn, ibre 
Höhle verlängert fih etwas unter den ‚Dauptrand, fie 
jeigt”außen 6—7 ſtarke, firahlenförmig ‘aus einander laus 
fende, fchmale, einfache Rippen, deren ‚beide mittelite 
bie ftärfften find, Diefe Rippen gehen bis an den Rand, 
ber dünn, ungeferbt und ungezähnt ift. Die obere Schale 
iftıdedelförmig, fie ift flach, ohne Rippen, aber mit cons 
centrifchen, bicht bachziegelförmig, wie bei den efbaren 
Auftern über einander liegenden Blätterreiben. Außen ift 
dieſe Art, nach den Baden zu, weiß, nach ben Rändern 
violet marmorirt, innen perlmuttermeiß, Der Muskel: 
eindruck ift eiförmig laͤnglich, liegt nach ber Länge, ift 
ſehr flah und ebenfo gefärbt, wie das übrige Innere, 
Die Herkunft ift unbekannt, die Länge 85 Millimetres, 
die Breite 40. 

25) O. pulchella Deshayes (Eneyel. Meth, Moll, 
p. 299). Eine Heine Mufchel, immer von mittelmäßs 
Größe, mit dider Schale, auf der außen eine ee 
Zahl unregelmäßiger Längsfalten ſtehen, durchfcpnitten von 
vielen blätterigen, querftebenden Schuppen. Die untere 
Scale ift größer, als: bie öbere, und verlängert ſich in 
einen fpigen, ſchmalen Scloßtheil, welcher der ganzen 
Länge nach eine tiefe, fhmald Rinne bat. Innen vers 
laͤngert fich die Höhle dieſer Schale noch unterhalb bes 
Schloßtheils; fie iſt tief, ’violetweiß, mit braunen und 
bunfelvioleten Flecken marmorirt, Der Muskeleindrud 
ift rundlich, ſteht etwas feitlich und fein Wachsthum ift 
durch violete Streifen bezeichnet. Die Ränder find in uns 
gleiche kleine Zähne zerfcpnitten, welche mit denen der obern 
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Scale tosrefponbiren, Diefe letztere ift fehr bi, kaum 
nad) Außen gewoͤlbt, wie ‚die andere mit unregelmäßigen 
Kalten bededt; der innere Rand ift in feiner ganzen Aus: 
behnung geferbt, die Farbe ift innen tiefer violerbraun und 
mehr einfarbig, als bei der untern Schale, Diefe Mufchel 
kam aus Peru und bat nur 45 Mitlimetred in der Länge, 

26) O. radiata Zamk. (Tav. Conch. pl. 45. £. 
H). Diefe Mufchel ift in der. Regel größer und ſchwerer 
als.O, hyotis, rundlichoval, gemwölbt gefaltet, und mit 
gleichförmigen, bicht ſtehenden Rippen befegt, die mit 
iemlich gleichgroßen Blättchen ſchuppenfoͤrmig bededt find ; 
de ift außen gleichförmig braun, und ebenjo-auf ben ins 
nern Rändern gefärbt und flammt aus benfelben Gegen: 
ben, wie bie genannte. s 


C. Gattung Gryphaea. 


27) O. angulata Lamk, (Gryphaea angulata 
Lamk, Anim, sans vert. T. VL p. 198. nr. 1). 
Nah Deshayes ift diefe Mufchel ausnehmend felten, Zas 
marck kannte davon nur zwei volltänbige Eremplare, eis 
nes in. der Sammlung bes Muſeums, bad andere in ber 
Sammlung der Ecole des Mines zu Paris, Die Uns 
terſchale iſt ſtark gebogen, ſtark gewoͤlbt, hoͤckerig, mehr 
oder weniger ‚regelmäßig, innen ſehr tief und im einen 
fehr großen, aufgebogenen, nach der vordern Seite ger 
drehten Haken auslaufend, deſſen obere Garbinalfläche in 
bie Quere geftxeift ift, in der Mitte mit einer Rinne, an 
deren beiden Seiten ein ziemlich vorfpringender fchmaler 
Wulſt ſteht. Außen fliehen auf biefer untern Scale in 
ber Mitte des Rüdens brei ſtarke, ediae, unregelmäßige 
Kiele, welche den Rand in drei ungleihe Falten theilen. 
Die obere Schale ift bedelförmig, oben concav, biäfterig, 
innen glatt, die Ränder find einfach fchneidend, unten 
mit drei Wellenbogen, welche in die Falten ber andern 
Scale paffen. Innen find die Schalen weiß, faft perl: 
mutterglängend, ‚mit. violetem Anftriche, vorm mit einem 
Eleinen violeten Musteleindrude. Man kennt das Vaters 
land diefer Mufchel nicht, gibt aber ald folches die Um: 
egend von Bayonne an. Das Individuum der Samm- 
ung des Mufeums ift nur einen Decimetre lang. 

Kamard zählt außer den angegebenen Arten in ber ers 

ften Abtheilung noch folgende auf: O. borealis; O, cri- 
sata; O. gallina; O. numisma;. O. lingua; O. tu- 
lipa; O. brasiliana; O, rostralis; O. denticulata; 


O. spatulata; O. excavata; O. sinuata; O. trape-- 


; ©. rufa; O. australis; O. elliptica In der 
Abtheilung: O. eucullata; O. doridella; O.li- 
macella ; O. erucella; O, labrella; O. glaucina; O, 
fusca; O. turbinata, (Dr. Thon.) 
Ostreit, Ostreites,: f. Ostracites, Ostrea und 
Ostreum. 

OSTREOCHAMITES (Paldogoologie). Eine von 
Bald vorgefchlagene Benennung für foflile Auftern mit 
runder und ovaler Schale. (Wald, Naturgefchichte der 
Berftein. II. r, 134.) » (H. @. Bronn.) 
OSTREOCRIBSTACITES (Paläozoologie), eine 

alte Benennung für foſſile, hahnenkammfoͤrmige Auftern. 
E. G, Bronn.) 


220 _ 


OSTREVYANT 


OSTREOPECTINTTES (Palaͤozoologie). Eine alte 
Benennung bald für firahliggeftreifte Terebrateln (Walles 
rius, Helwing, inne, Bourget, Baier, Scheuchzer, Wald), 
bald für geftreifte Auftern in foffilem Zuftande (Wald, 
Naturgeſch. der Berftein. II. 1, 134). - (F. G. Bronn.) 

OSTREOPINNITES (Paläozoologie), eine von 
Wald vorgefchlagene Benennung der foffilen Auftern mit 
langer und fühmaler Schale (Wald, Naturgefh. ber 
Verftein. IL 1, 134 fg.). (H, G. Bronn.) 

OSTREUM (Paldoyoologie), von öorgeor, Scale, 
beißt in alten Schriften jede foffile Conchylienſchale übers 
haupt und bie aufterähnlihen insbefondere (Scheuch zer 
u. A. (H. 6. Bronn.) 

OSTREVANT (Austerbantum), Heiner Gau auf 
dem linken Ufer der Schelde, zwiſchen Valenciennes und 
Douay ſich ausdehnend, ‚hat, nach Adrian von Balois, 
feine. Benennung davon empfangen, daß er auf biefer 
Stelle die Außerfte Grenze von Neuftrien gegen Auftrafien 
ausmachte, mithin der Öftlichite Gau von Seuflrien war. 
Die Schelde bildete die Grenzſcheide zwiſchen Neuftrien 
und Auftrafien, wie zwifchen den Bisthimern Arras und 
Gambray. Gaugraf in Oftrevant war ber heil. Adalbert, 
der im 3. 750 oder 76% der Begründer des Damenfif: 
tes Denain ‚geworben iſt. In der von Kaifer Ludwig 
dem Frommen. für feine Sötme entworfenen Theilung wird 
Offrevant zwifchen Hennegau und Artoisgenannt (Amau, 
Aufterban, Adertenfis). —— der Moͤnch von St. 
Amand, erzählt, in der Lebensgeſchichte der heil. Rictru⸗ 
dis, fie ſei an Adelbald, einen reichen und edlen Dann, 
der feine Befigungen vornehmlid in page Austreban- 
tensi gehabt, verheirathet worden. Nach einer Urkunde 
Kaifer Karl's des Kahlen waren das Klofter Hasnon und 
die Dörfer Afinium und Wavercium (Difp und 2Baures 
chain), in comitatu ‚Atrebatensi, in page Ostrebanto, 
gelegen. Als ein dem ‚Könige der Weltfranfen unterwor: 
fener Gau bildete Dſtrevant einen Beftandtheil der gro: 

en Grafihaft Flandern, bid auf die Zeiten des Grafen 

alduin Vi. Deſſen Sohn, ebenfalls Balduin genannt, 
mwurbe von feinem Oheime, Robert dem Friſen, der Grafs 
ſchaft Flandern entiegt, mußte auch durch Vertrag vom 
J. 1076 auf diefelbe verzichten, nur daß er das einzige 
Dftrevant ‚behielt, welches er fobann mit dem fchon früher 
befeffenen Hennegau: vereinigte, Die franzöfifhe Oberle⸗ 
benherrlichkeit kam allmälig im Vergeſſenheit und DOfttes 
vant folgte dem Schickſale des übrigen Hennegaued, nur 
daß es dem Erfigebornen des regierenden Grafen als Apas 
nage gegeben zu werben pflegte Des Franko von Bor 
felen Befig war nur leibzüchtig; er wurde ihm gegeben 
durch den Vertrag vom 3. Juli 1432, worin feine Ge 
mahlin, Zafobine von Baiern, nochmals ihren Rechten auf 

ennegau und Holland arg: und 1472 erfolgte der 

eimfal. Die Äbtiffin von Denain führte den unfrucht⸗ 
baren Titel einer Gräfin von DOflrevant, ber Archidiako⸗ 
nus von Dflrevant war aber einer der vornehmften Dignis 
tarien an dem Dom zu Arrad. Lehensleute des Grafen 
von —— waren jene ‚Herren von Dflrevant, aus de 
nen Gottfried, zugleich Gaftellan von Valenciennes, ‚Ders 
von Ribemont, Drigny und Chäteau:Porcien, fih im 2. 
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1140 mit Yolantha, der Zochter von Gerhard von Waf: 
fenberg und der Gräfin Irmgard von Geldern verheiras 
thete. VYolantha, die Erbin von Dodowerth und Dalem, 
war deö Grafen Balduin III. von Hennegau, Valenciens 
nes und Dſtrevant Witwe, und hinterließ aus der zweis 
ten Ehe zwei Kinder. Der Sohn, Gottfried, ftarb ohne 
Nachkommenſchaft, die Zochter, Bertha, beirathete 1) den 
Grafen Dtto U. von Duras; 2) den Agidius von St. 
Aubert. Diefe Herren von Oftrevant waren des Geſchlech⸗ 
tes. Bouchain; das Ständen Bouchain gilt auch noch 
beute als die Hauptſtadt von Oftrevant, und die Gaftellas 
nei Bouhain mag fo ziemlih den Umfang bed alten 
Gaues darftelen. Übrigens hieß das Laͤndchen niemals 
Aſtavan, wonad dad unter bem Art. Bouchain Gefagte 
zu berichtigen. (v. Stramberg.) 

OSTRITZ, Stadt an der Neiße in der Eöntal. 
ſaͤchſ. DOberlaufig, gehört der mahe gelegenen Gifterzienfers 
Nonnenabtei Marienthal, hat eine Fatholifhe Pfarrkirche, 
Dofthalterei und gegen 1400 Einwohner, melde Keinen: 
und Zuchmeberei betreiben. (G.-F. Winkler.) 

OSTRÖMISCHES REICH '). Das oftrömifce 
Reich umfaßte nah der Beſtimmung des Theodofius die 
praefecturae Orientis und Illyriei. Die praef. Orien- 
tis umfaßte fünf Diöcefen: Orientis, Aegypti, Asiae, 





1) Quellen. Die Byzantiner, vergl. Meusel, Biblioth. 
Hist. V. P. I. p. 108 sq. und Rübs ©. 18, 62, 78, 96, 110, 
Rehm 1.2. ©. 189, 424. 2.8. 2. 6.39. 3.5.2 
©. 275. Wadler, Handbuch ber Geſchichte der Literatur. (2. 
Ausg.) 2. Ih. ©. 67 fo., 135 fo. : 


Neuere Werke zur Gefhiähte des oftrömifcher Reiche. 


* Du Fresne, Historia Byzantina duplici commentario il- 
lustrata etc. (Paris 1630. T. I. Fol.) Nach biefer Auegabe wird 
eitirt werben. (Venet, 1729. Fol.) Unfchägbare Vorarbiit. Le 
Beau, Histoire du Bas-Empire en commengant à Constantin le 
grand, (Paris 1757—1811,) 27 Bbe. in ar. 12. Bom 22, Bande 
S. 391 am fortgefigt von H. P. Ameihon, eine leblofe, aber 
fleißtge und fehr brauchbare Gompilation. Teutſch Leipzig 1765 
— 1782, 22 Bde. Guthrie und Gray, Allgemeine Weltger 
ſchichte. 5. Ih. 1. Bd. Berichtigt und verbeffert von 3. D. Rit: 
ter. (Beipjig 1768) * Ed. Gehbon, Histery of the decline and 
the fall of the Roman empire, (London 1776— 1788, T, Vi, 

r. 4., nachgebrudt Bas. 1788. T. XIV. und öfters. (Die Gitate 
Änb nad der teutfchen überfegung. Magdeburg 1788 fg. 14 Bde.) 
J. Corentin Royou, Histoire du bas-empire depuis Constantia 
jusqu’& Ja prise de Constantinopel. (Paris 180% et 1814. T. IV.) 
unbedeutend. * Fr. Ruͤhs, Handbuch der Geſchichte des Mittel: 
alters. (Berlin 1816.) S. 18—131. *Fr. Rehm, Handbuch ber 
Geſchichte des Mittelalters. (1. Bd, Marburg 1321. 2. Bb. 1. 
1824. 2. Bb. 2. 1833. 83. Bb. 1. 1831. 3. Mb. 2. 1834. Die 
Geſchichte bes oftrömifhen Reichs iſt bis jetzt darin fortgeführt 
bis zum Ende des latein. Kaifertfums. Heinr. Leo, Echrbud 
der Gefchichte bes Mittelalters. (Halle 1880. 1.26.) James Emer- 
son, Ihe History of modern Greece from its conquest by the 
Romans B. C. 146. to the present time. Vol. I. II. (london 
1630.) Werthvol nur für die Zeit nach der fränkifchen Periode. 
Sat. Phil. Kallmerayer, Geſchichte der Halbinfel Morca wäh: 
rend des Mittelalters. 1. Theil. Untergang ber peloponneſiſchen Hel⸗ 
fenen und MWiederbevölferung des leeren Bodens durch ſlaviſche 
Boltsffämme. (Stuttgart und Tübingen 1880.) Dagegen polemifi: 
tend: »Joh. With. Ainkeifen, Geſchichte Griechenlands vom 
Anfange geſchichtlicher Kunde bis auf unfere Tage. 1. Theil. Das 
Aterthum und die mittiern Briten bis zu dem Heerzugt S. Ro: 
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Ponti und Thraciae, die in 41 Provinzen zerfielen und 
alle afiatifhe Länder, Agypten nebft dem angrenzenden 
Libyen, Thrakien und die Domanländer begriffen. Die 
praef. IWyriei befiand aus dem beiven Didcefen Dacien 
und Makedonien, welche 11 Provinzen ausmachten, von 
benen Noricum, Pannonien und Dalmatien zum Abends 
lande geſchlagen wurden, die übrigen: Möfien, Makedo— 
nien, Griechenland und Kreta umfaffend, zum oftrömifchen 
Reiche gehörten, welches fich fomit von der Niederdonau 
bis an Perfiens und Athiopiens Grenzen erfiredte?). Dazu 
kamen fpäter noch Theile des abendländifchen Reichs; waͤh⸗ 
rend andrerfeits Barbareneinfälle und Kriege mit Perfern 
und Arabern diefen Befigftand veränderten und immer 
mehr befchränften, 

As Theodoſius Purz vor feinem Tode das roͤmiſche 
Reich unter feine beiden unmuͤndigen Söhne theilte, ges 
dachte er keinesweges zwei getrennte Reiche zu fliften; 
beide follten vielmehr auch fo nod Ein Meich biiden, wie 
bei fruͤhern Theilungen. Allein obgleich dieſe Idee noch 
tief im Mittelalter herrſchend und nicht ohne bedeutende 
Folgen blieb, fo wurden doch in ber Wirklichkeit beide 
Theile nie wieder unter einem Herrſcher vereint. Und 
wenn unleugbar jene Anordnung des Theodoſius, fatt der 
—— und Erhaltung, vielmehr den Untergang und 
die Vernſchtung wenigſtens bes einen Theils beſchleunigte, 
fo vernimmt man darin faft einen Anklang des alten tra⸗ 
giihen Schickſals, wo der Menſch eben durch das, womit 
er dem drohenden Verderben entfliehen will, dafjelbe viel 
mehr exit recht heraufbefchwört. Haft ein Jahrtauſend 
überdauerte das oftrömifhe Reich den Fall der wefllichen 
Hälfte, denn trog aller Zerrüttungen und Wirrnijfe theos 
logiſcher Streitigkeiten (Neftorianifche, Eutychianiſche, mo⸗ 
nophyſitiſche ece) die als Staats: und Cabinetsſachen bes 
trachtet wurden ), trug doch ſelbſt dieſe Wichtigkeit und 
unabhaͤngige Stellung der Geiſtlichkeit, indem ſie den ab⸗ 
ſoluten Despotismus mobificirte *), während das weltliche 
Dberhaupt zugleich ald gewiffermaßen heilige Perfon er: 
fchien *), wefentlich bazu bei, dem Reiche eine gewiſſe ſitt⸗ 
liche Würde zu verleihen. Der Deöpotismus felbft vers 
lieh den Mafregeln gegen aͤußere Feinde eine gewiſſe 
Kraft und Sicherheit, und bie Blüthe des Nationalwohl⸗ 
ftandes dur Gewerbe, Handel und Schiffahrt gab wes 
nigftens die Mittel, diefelben, wenn man ſich ihrer durch 
ng nicht erwehren konnte, mit reichlichen und promps 
ten Zributen abzufinden, oder in Freunde zu verwandeln; 
während die Verfuche, dad Ungewitter der Barbareneinfälle 
möglichft nach Weften abzuleiten, meift gelangen, und fo 
aus des Weſtreiches Untergange recht eigentlih für das 
Dftreih neue Lebenshoffnung entfproß. Hierzu kommt 
die ausgezeichnet günftige und fefte Lage der Hauptſtadt *); 








gerd von Sicilien nach Griechenland. (Leipzig 188%) Fr. Ehr. 
Schloffer, Seſchichte der bilderftärmenden Kaifer des oftrömi- 
Then Reiche. (Frankf. a. M. 1812.) Andere bebeutendere Monos 
graphien werben an ben betreffenden Orten —* werden. 
2) Gibbon. T. V. c. 29, p. 155 sq. ) RüHE, Handb. 
‚19, 4) Leo, Eehrb. der Geſch. des Mittelalters. ©. 182 
und 897, Rot. SH) teoa.a.D. ©. 181. 6) Gibbon. T. 
VI. p. 473, 474 T. V. p. 427 09. Rehm 1. Bo. @. 191, 


OSTRÖMISCHES REICH 


eine große Zahl ausgezeichneter Herrfcher und Staatömän: 
ner, denen es nicht entging, daß ein fo ungebeures Reich 
nur durch möglichfte Vereinigung der verfchiedenen Voͤl— 
fer beftchen könne, und die deshalb eine ſolche Einheit 
durch die Elemente der Religion, Gefeggebung ’) und 
Sprache bervorzubringen eifrig trachteten, während fühne 
und geſchickte Feldherren den Ruhm der roͤmiſchen Waffen 
aufrecht erhielten, 


Erfie Periode: Von Arkadius bis auf Bafilius 
den Mafedonier (305 — 867). 


Der Anfang ſchien beiden Reichen ein umgekehrtes 
Schidfal zu prophezeihen; denn während Theodoſius der 
Große dem Abendlande und deſſen geiftesihwahen Bes 
berrfcher Honorius in ber Perfon Siilicho's einen trefflis 
chen Feldherrn und umfichtigen Staatdmann binterließ *), 
ward der gleich ſchwache Arkadius (395 — 408) den Häns 
den eines Ungeheuerd, wie Rufinus, übergeben, „ber in eis 
nem Zeitalter voller bürgerliber und Religionsfpaltungen 
von allen Parteien einftimmig die Anſchuldigung jedes Ver: 
bredyens verdient hat ).“ Zwar ward er, ald er eben im 
Begriffe ftand, feine Tochter auf den Kaiſerthron zu feken, 
von dem Verfchnittenen Eutropius geflürgt und durch den 


Gothen Gainas ermordet (27. Nov. 395), aber nur um 


einem ihm ähnlichen Minifter in der Perfon bes Eutropius 
felbft Plat zu machen '°), welcher den mwillenlofen Kaifer mit 
der fraͤnkiſchen Älia Eudoria verband. Auch er fiel durch 
Gainad, den Magister militum, und durch die Ränfe 
der Euboria, die er erhoben hatte (399). Nicht einmal 
vom fchimpflihen Tode konnte ihn die Beredfamkeit des 
b. Job. Chryfoftomus *') retten '*). Gainas, der Arianifche 
Gothe, jetzt eigentlicher Herr des Drients, firebte nad) dem 
Diadem; allein er büßte den mislungenen Verſuch der Ems 
pörung mit feinem Leben (den 26. Dec. 400) ), und ließ 
der berrfchfüchtigen und ſchamloſen Euboria freien Spiels 
raum (ft. den 6. Det. 404). Während biefer Zeit vers 
wüftete der Weſtgothe Alarich, zu ſpaͤt durch den tapfern 
Stilicho gezlichtigt, ganz Griechenland (396) und erpielt 
dafür zum Lohne (398) von dem elinden oſtroͤmiſchen 
Hofe die Provinz Illyricum, welche damals auch ganz 
Hellad umfaßte ''), bis er mit feinen Heeresihwärmen 
nah Italien zog (400 fg.) “). Hunnen fielen in Oft: 
afien (404), Jſaurer in Syrien ein. Bon Arkadius ift 
während diefer Zeit weiter nichts zu berichten, als baß er 
am 1. Mai 408 ftarb, Unter feinem (wahrſcheinlich uns 
echten) Sohne Theodofius J. zugenannt „der Schönfchreis 








7) Über das Dogmenfoftem und das Redtöfoftem als bie ber 
lebenden Subſtanzen des Reichs, f. Leo, Lehrbuch. S. 183-185, 
Rehm 1. Br. ©. 192—197, 8) ©. bie Gharakteriſtik Sti— 
lido’s bei Gibbon (T. V. p. 171 89). Unbegreiflich ift es wie 
Rehm (8. 189) eben ihm und feinen ehraeisigen Ginmifhuns 
gen die wirkliche Trennung beider Reiche Schuld geben mochte, bie 
doch ohne Zweifel weit cher auf Rechnung der Nichtswuͤrdigkeit ber 
oſtroͤmiſchen Meinifter zu fegen if. 9) Gibbon. T. V. p. 157, 
10) Ibid, p. 423—448. 11) Über biefe merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung in einer fo verberbten Zeit f. Gibbon. T. V. p. 455—1469, 
12) Ibid, T. V. p. 447. 13) Ibid. p. 449 — 455. 14) 
Binteifen 1. Ib. ©. 630-645. Gibbon. T. V. p. 208—214. 
15) Ibid, p. 288—376, 
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ker," ), (408— 450, vermählt im J. 421 mit Athe⸗ 
nais [Eudoria], Zochter des Philofophen Leontius) hielt 
zuerft fein waderer Bormund, der Praef. praet, Anthe⸗ 
mius ”), Hunnen und Perfer durch Geld und Waffen: 
gemalt in Schranken, Ihm folgte ald VBormünderin ib: 
red tindiſchen Bruders im 3. 414 Pulceria (bis 453) '*). 
Kriege mit Perfien wurden durch Waffenglüd und Laͤn⸗ 
dertheilung befeitigt, Genſerich, der Vandale, ohne Erfolg 
bekriegt '*), der wilde Attila, die Geißel Gottes, theils 
durch demiüthigende Zugeftändniffe, Lanbabtretungen und 
ungeheure Tribute (feit 448 fg.), tbeild durch Eluge Unter: 
bandlungen des Senatord Marcianus abgehalten“). We: 
ligiondzwifte zerrütteten das Reich im Innern (Synode zu 
Epheſus 431 und Raͤuberſynode ebendaf. 449, zu Chal⸗ 
kedon 451. Monophyſiten und koptiſche Chriſten). Nach 
Theodofius’ Tode (29. Jul. 460)*) beſtieg Puldyeria *) 
den Thron und heiratbete den Senator Marcianus, einen 
Thrakier, der nach ihrem Zode (fl. 453) bis 457 regierte. 
Die Dſigothen erhielten in Pannonien,’ Sarmaten und 
Heruler in Juyrien, Scyren, Alanen und Hunnen in 
Niedermöfien Wohnfige und Tribute, während die Oſtgo— 
then und Gepiden durch Waffengewalt von den Grenzen 
abgehalten wurden. Nach) Marcianus' Zode verhalf der 
Artanifche Alane Aspar ?), Sohn des Feldherrn Ardabu⸗ 
rius, erſter Feldherr des Reihe, dem Dafer Leo J., gen. 
Macella und Magnus, zum Throne (457 — 474). Statt 
aber, wie bedungen, einen von Aspar's Söhnen zum Gä: 
far anzunehmen, ließ er vielmehr diefen, um fich feinem 
Einfluffe zu entziehen, fammt feiner Familie hinrichten 
(471) *). Während die Macht der Oflgothen fortwähs 
rend bebrohlicher warb, befämpfte man vergeblich (469) 
die Vandalen. Auf Leo I. folgte fein Enfel von ber 
Ariadne Leo IL (474. Ian. — Nov.), und nad beffen 
frübzeitigem Tode fein Mitregent, der JIſaurier Zeno (474 
— 491), der fi) nach Befeitigung der Empörung des Bas 
filietus, Bruders der Kaiferin Verina, welche mit deffen 
Untergange endete, bis zu feinem Tode unter Empoͤrun⸗ 
gen, Hofintriguen, Religionsfpaltungen und gefährlichen 
Kämpfen gegen die Dftgotben befonder8 dadurch behaups 
tete, daß Xheoderich die letztern mit feiner Bewilligung 
nach Stalien führte und dem MWeftreiche ein Ende machte 
(489 fg.)”). Nach Zeno's Tode beftieg Flavius Anas 
ftafius, gen. Dicorus, Gemahl der Ariadne *) den Thron 
(491 — 518). Unter den vielen Gefahren, mit denen er 
zur Erhaltung feiner wankenden Herrfchaft zu kaͤmpfen 
hatte, war bie größte der nach hartem Kampfe- durch go: 
thifche Heere glüdlich beendete Krieg mit dem wilden und 


16) Bel Gibbon heißt er ber Jüngere, bei Leo der Erſte; 
bei andern Hiſtorikern der Dritte oder Zweite. 17) Gibbon. 
T. V. p. 47% sq. 18) Ibid. p. 476 2q. 19) Gibbon. T. 
VI, p. 14-87. 20) Ibid. p. 57—96. 21) Unter ihm warb 
bie Sammlung ber Edicte von Gonftantin an verfaßt. Codex 

osianus, 22) Die Heilige. Gibbon. T. VI. p.218. 23) 
Aspar an Stilicho erinnernd. Gibbon. T. VI. p. 219 2q. 24) 
Gegen Gibbon's Urtheil über dieſe ſchaͤndliche und treulofe That 
T. VIr, p. 5 3* o. &eo ©. 1897. 25) Gibbon. V. VII. 
p- 12 29. 26) Der Tochter Beo’s I. Magnus oder Macella. 
Berg. Du Fresne, Famil, Aug. Byz. T. I. p. 79, 82 sg. 
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Priegerifhen Bergvolke der Iſaurer (492— 498). Un: 
giädlicher warb der perfiihe Krieg (502 — 505) durch 
Gelvopfer beendet. Die Donaugrenze verheerten wilde, 
zum Theil faft noch unbefannte Barbarenhorden (Bulgas 
ren) ?). Dazu Fam noch die Anklage und Anfeindung 
wegen Ketzerei, der troß aller Vorſicht Anaftafius nicht 
entging. Er flarb den 8. Juni 518”). Unter mannich⸗ 
fachen Intriguen beftieg ber Anführer der Leibwache, ein 
rober, unmiffender thrafifcher Barbar dunkler Herkunft, 
Zuftiinus 1. (9. Jul. 518 — 1. Aug. 527), den Thron. 
„Se mehr er felbft der griechifchen Bildung ermangelte, des 
fto leichter warb ibm die Drtboborie’’),” durch die er 
Geiftlichkeit und Volk für fi gewann. Bier Monate vor 
feinem Tode ernannte er feinen Schwefterfohn Uprauba *), 
geboren unweit der Ruinen von Sardika (heut Sopbia) 
zum Mitregenten, der denn auch unter dem Namen Jus 
ftinian I. nach ihm zum Kaifer auögerufen wurde (Aug. 
527 — 14. Nov. 565) *). Die Intriguen‘ des Eunus 
chen Amantius und des Gothenfeldherrn Vitalian endeten 
durch Ermordung beider. 

Man bat die Regierungsperiode des (Flavius Anis 
cius) Suftinianus mit der des franzöfifchen Ludwig XIV. 
verglichen; und allerdings bieten ſich, ohne daß wir fie 
bier voeiter verfolgen können, die merkwürdigſten Analogien 
Br die Charaktere beider Regenten und die Zuftände ihrer 

eiche dar. Juſtinian's Regierung, „der durch feine Siege 
wie burch feine Gefehe das oftrömifche Reich zu einem 
vorübergehenden Glanze wieder erhob‘ *), ift in dreifacher 
Hinficht zu betrachten: a) Regierungsthätigfeit und Ge: 
ftaltung ber Zuftände im Innern; b) äußere Politit und 
Kriege, und e) —— und Thaͤtigkeit für Kirche und 
Dogma *). — Alle Anordnungen Juftinian’s — aus 
dem Streben hervor: durch Feſtigkeit und- Einheit der 
Verwaltung das Faiferlihe Anfehen und die Würde bes 
Reichs zu Fräftigen. Bedeutenden Antheil an allen feinen 
Regierungshandlungen gebührt nach feinem —* Geſtaͤnd⸗ 
niſſe ), der berüchtigten Theodora, deren Erhebung aus 
ber tiefften Erniedrigung einer Luſtdirne und Schaufpies 
Ierin auf den Kaiferthron er 22 Jahre lang (fl. 563) nie 
bereut hat. Ohne Zweifel war fie eine großartige Natur, 
die weder von ihren Zeitgenofjen, noch ſelbſt von ben 
Neuen, etwa Gibbon 1 rege EL richtig gewürs 
digt worden iſt. Zunächft hatte Juſtinian mit den Facs 
tionen des Hippodroms *) zu fchaffen, die ald eins der 
wefentlichften Elemente des byzantiniſchen Lebens aus dem 
römifhen Leben mit hinübergenommen, wuchernd aufge 
wachfen waren. Bei dem mechanifch geregelten Zuſchnitte 
der Öffentlichen Verhaͤltniſſe war eine bleibende Oppofition 





27) &. Rehm 1. Ih. S. 206 fo. 28) P. E.Jablonsky’ 

De morte tragica Imp. Anastasii Dicori, (Francof, ad V. 1744 
4) Bertheibigung bes Anaftafius. 29) $. Leo ©. 187 ft 
II. p. 70 sg. Du Fresne, Fam. Aug. Byz. T. 1. 


Gibbon. T. VII * 
. 96. 30) über diefen Namen und feine Überfegung Gibbon, 
« VII. p. 68. Anm. Du Fresne. T. 1. p. 96. 1) Ruͤhs 


82) m rau Me —— Ur 
erften Theile feines Werks. ) Gibbon, T. VII. p. 81. 
Norell, ne Gibbon. T. VII, 98. 35) Gibbon. T. VII. 
p. 81-95. 36) Die albati, russati, prasini und veneti ober 
enerulei f. Cassiodor. Var. 11, 51. Gibbon: T. VII. p. 97. 


0. aD. ©. 27, 28. 
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nur if der Form des Antheils an diefen Rennſpielen vor⸗ 
banden, und hinter biefen Parteiungen verbargen fich meift 
ſehr ernfte politifche und religiöfe Intereffen ”). Die von 
Suftinian begünftigten Blauen verübten mit durch Strafs 
loſigkeit wachfendem Übermuthe die empärendften Greuel, 
der in dem furchtbaren Aufruhre Nika genannt (Ianuar 
532) ”) einen Gegenkaifer Hypatius ”) erhob, und Con⸗ 
ftantinopel durch Feuer und Schwert zu vernichten drohte. 
Nur Theodora's ftolze Kühnheit rettete den Kaifer, der 
bereitö zur Flucht ſich anfchidte, und Belifar und Muns 
dus bampften mit einem- Heere von 3000 Veteranen bie 
Gluth des Aufruhrs in dem Blute von 30,000 Erfchlas 
‚genen *). Dennoch ftörten fpdterhin, bald nach Erneuerung 
ber Spiele, noch wiederholt die Zwifte der blauen und grüs 
nen Faction die Ruhe der Hauptftabt und des Reichs. — 
Die 64 Provinzen und 935 Städte, welche es zur Zeit 
Zuftinian’d umfaßte, waren zum Xheil dur Aderbau, 
Gewerbe und Manufacturen in fehr blübendem Zuftande *"). 
Daneben begünftigte Juſtinian den Handel; der Seiben: 
bau ward durch feine Veranlaffung in Europa eingeführt, 
und der Plan, fein Reich von der Abhängigkeit des indi: 
fhen Handels von den Perfern zu befreien, bezeligt feine 
ebenfo großartige ald umfichtige Politik *). Die Überlie: 
ferungen von feinem Geize, feiner Verſchwendung und feis 
nem fchlechten Finanzſyſtem find aber mit großer Vor: 
fit zu betradhten *), wenngleich fein Finanzminifter, Jos 
bann von Kappadofien, in einem mehr als zweideutigen 
Licht erfcheint *). Dagegen erhöhten die prachtvollften 
Bauwerke in ber Hauptftabt wie in ben verfchiedenften 
Theilen des Reichs den Glanz feiner Regierung [Baumeis 
fer Proklus und Anthemius *)), während die mit uner— 
meßlichem Aufwande überall erneuerten oder vermehrten 
Befeftigungen ein trauriges Zeichen ber zweifelhaften Si: 
cherbeit abgaben *). Unter Yuftinian verhallten auch die 
letzten Klagen bed flerbenden Heidenthums in den Philos 
fophenichulen zu Athen, deren Schließung der Kaifer im 
3. 529 befahl, worauf die legten Lehrer griechifcher Weiss 
beit zum perfifchen Könige Kosroes . auswanderten *). 
Mit diefem Überrefte laͤngſt vergangener Zeit ging auch 
ein anderer, ber Name des Gonfulats, unter (541), doch 
warb es gefeglich erft 300 Jahre nad Juftinian’d Tode 
aufgehoben *). An die Stelle der confularifhen Jahres: 
bezeichnung trat im oftrömifchen Reiche die Rechnung nach 
Sahren der Welt. — Über innere Kriege und dufere Pos 
Litit dürfen wir und Pürzer faſſen. Belifar und Narfes find 
bie Helden, durch deren Arm Juſtinian feine Siege erfocht. 
Beguͤnſtigt durch den Verfall der Macht unter den Bans 
dalen und Dftgothen eroberte Belifar Afrika (533), Sars 
dinien, Gorfica und die balearifhen Infeln, nahm ben 





H. Leo ©. 186, 83) Nixa! ofungswort der Auf⸗ 
89) Neffe des Anaftafius f. Du Fresne T. 1. p. 87, 


rührer. p 
— 111. 41) Ibid. p. 111 — 114, 


40) Gibkon. T. VII. p. 98 


42) &eo ©. 188. Gibbon. T. VII. p. 115—127. 43) Ibid. 
p. 128 »q. 44) Ibid, p. 1389-149, 45) über Anthemius ſ. 
„sgathias, Histor. T. V, 6, p. 289 sq. ed. Bonn. 6) Gib- 


bon. T. VII. p. 143 — 165. Beſchreibung dee Sophienkirche zu 
Gonftantinopel Ibid, p. 148 — 155, 47) Zinkeifen ©. 625. 
Gibbon, T. VII. p. 189198. 48) Ibid. p. 1938—197. 
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Oftgothen (535) Sicilien und brachte ihr Koͤnigreich dem 
Untergange, nahe (536 — 539), von weldem «6 durch 
feine zu frühe Abberufung durch den argröhnenden Des: 
oten (540) und fpäter durch feine unzulängliche Unters 
sung nur gerettet ward, um durch den glüdlichen Nar⸗ 
fes, den Befieger von ganz Italien (552—554), gaͤnzlich 
vernichtet zu werden **). Afrika ſicherte Joannes der Pus 
trizier (551) gegen die Mauren, und eine Zeit lang ger 
horchten faft alle Küften des Mittelmeeres dem byzantis 
nifchen Scepter. Minder glüdlih warb der Krieg gegen 
Perſien (Kosroes I. Nuſchitwan) geführt, und durch Geld⸗ 
opfer (562) geendet *). Dagegen wurden bie nördlichen 
Provinzen durh Barbarenſchwaͤrme (Hunnen, Bulgaren, 
Avaten) furchtbar heimgefucht, die felbit bis an bie Mauern 
der Hauptflabt vordrangen und weniger burch ben greifen 
Belifar als dur das "Gold des Kaifers zurückgewendet 
wurden *'). — Gefesgebung, Thätigfeit für Kits 
be und Dogma. Unter Juflinian hatte fi das by: 
zantinifche Leben im Gegenfage gegen das frühere roͤmi⸗ 
fe ſchon fo eigenthuͤmlich entwidelt, daß die aus dem 
eigentlich italieniſchen Wefen im römijchen Reiche hervor⸗ 
gegangenen Richtungen ſich nicht mehr lebendig fortbilden 
und erhalten konnten, fondern einer formellen Zufammens 
faffung bedurften *). Wie im Felde an Belifar und Nars 
fes, fo hatte au im Innern Juftinian das Glüͤck, einen 
Tribonian ) zu finden (aus Sida in Pamphylien), durch 
deſſen Genie und Fleiß jenes gewaltige Unternehmen gluͤck⸗ 
lich zu Stande gebracht wurde. [Codex Justinianeus in 
wölf Büchern, vollendet. im I. 528. Zur Ergänzung a) 
ze Ren oder Digesta in 50 Büchern, eine Sammlung 
von Erklärungen und Auöfprüchen berühmter Rechtölebreg. 
b) Institutiones in vier Büchern, ein Lehrbuch. Allein 
dieſe Sammlung wurde durch eine neu revidirte den 16. 
Nov, 534 Codex repetitae praelectionis (vermehrt im 
Verlaufe der Regierung Juſtinian's durch die Novellae, 
alterrial, veugai), welche den Namen Tadroc von ihrem 
Umfange erhielt (Corpus juris), gefeglih außer Kraft ges 
fegt *)]. Durch jene bürgerliche Geſetzſammlung ward 
Johannes (ft. 577), erft Advocat, dann Preöbyter zu Ans 
tiohien und Patriard), veranlaßt, eine aͤhnliche Samm⸗ 
lung der das kirchliche Recht betreffenden Synodalbeſchluͤſſe 
(Canones) in 50 Ziteln anzulegen, denen er ſpaͤter in 
feinem Nomonkanon bie übereinflimmenden Faiferlichen 
Gefege binzufügte ). — Juſtinian's theologiiher Chas 
rakter und XThätigkeit für Kirche und Dogma *) gingen 
wie die feiner einfichtsvollften Vorgänger und Rachfots 
ger darauf aus, theild durdy Gewalt die Ketzer zu uns 
terbrücen, theils durh Symbole und Henotifen eine 
Vereinigung zwiſchen den ſtreitenden Theilen herbeizus 
führen. Freiuüch warb der Natur der Dinge nach bad 
Übel dadurch, flatt gehoben zu werden, nur vermehrt, 
Auftinian war eifriger Orthodox und parteiifher Freund 





49) Gibbon. T. VII. c, 41. p. 193—839 und T. VIN. ce. 
43. p. 25 50) Gibbon. T. VIE c. 42. p. 330-481. 5l) 
3inteifen ©. 664-634. 52) Leo a. a. O. ©. 188. 53) 
Gibbon. T. at = 143 :q. 54) Ibid. e, 44, Rehm 1,Bb. 
e. 218—215. 5) Rehm 1. Bd. ©. 215, 216. Gibbon, T. 
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der Geiftlichkeitz unter allen Titeln fchmeichelte der bes 
„Brommen" am meiften feinem Ohre. Seine Regiermg 
war eine ununterbrochene — welche Arianer, 
Heiden, Juden, Samariter, gleichmaͤßig traf. In den 
erſten Jahren feiner Regierung erhob er die Beſtimmun⸗ 
gen ber vier Synoden (zu Ntida, Conftantinopel, Ephes 
ſus, Ghalfedon) zum Reichsgeſetz, umd verfolgte uner⸗ 
bittli die Neftorianer und Eutychianer (Streitigkeit der 
drei Gapitel, fünfte allgem. Kirchenverfammlung zu Gons 
fantinopel im 9. 553), Doch kurz vor feinem Tode 
(564) verfiel er felbft in Ketzerei. Sein Tod ftellte ges 
wiffermaßen die Ruhe der Kirche wieder ber, wenigſtens 
zeichnen fich die Regierungen feiner vier naͤchſten Nachfols 
ger durch eine erfreuliche Unthätigkeit in der Kirchenges 
ſchichte des Drients aus. 

Kometen und Erdbeben “), verbunden mit einer vers 
heerenden Pefifeuche, erfchredten und verwüfteten während 
Auftinian’s Regierung das Reich **), welches er nady einer 
3sjährigen Regierung im 83. Jahre feines muͤh⸗ und ats 
beitvollen Lebens fcheinbar glänzend, aber im Innern ers 
fchöpft, feinem Neffen Zuflin IL junior (565 — 5. Dkt. 
578) hinterließ *), unter deſſen fchmacher Regierung es 
bald von feiner erfünftelten Höhe herabſank. Die von 
Juftinian mit Undank belohnten Helden, Belifar (ft. März 
566) ®) und ber feiner Würden entfegte Narfes °'), waren 
nicht mehr ber Schreden der Barbaren. Avaren plün: 
derten bie Nordgrenzen (565); Lombarden eroberten (Al 
boin) Stalien im-I. 568. Die Perfer verwüfteten Sy: 
rien. In dieſen Noͤthen erwäblte der geiftestranfe Kaiſer 
den Thraker Tiberius ) zum Gäfar, der ihm im 3. 578 
folgte. Zwar hielten feine wadern Feldherren Mauritius 
und Juſtinian die Perfer in Schranken, deren Furdhtbars 
feit überhaupt fich feit Kosroes Nuſchirwan's Tode (fl. 
579) gemindert hatte; deſto härter bedrängten -aber die 
Avaren (Khan Bazar) das Reich. Ihm folgte’ fein Schmwie: 
gerfohn *’), der tapfere Feldherr Mauritius I. (682 — 
603) *). Vergebens befämpfte er nicht unruͤhmlich bie 
auswärtigen einde, Perfer (Kosru Pawoi;) und Avaren 
(595— 602), indem er nach Theodoſius deö Großen Tode 
äuerft wieder als Kaifer perfönlich gegen bie legtern auss 
309. Das Elend. des Landes konnie er nicht mildern, 
bie Geiftlichkeit war ihm verfeindet, und dem Heere machte 
ihn feine Strenge verhaßt. Ein Theil deffelben, dem er 
befohlen hatte, jenfeit der Donau zu überwintern, empörte 
fi, und erhob den Genturio Phokas zum Exarchen. Die 
age Baction bes Hippodroms zu Gonftantinopel fchloß 
ich dem Aufruhr an. Mauritius entfloh (22— 23. Nov. 
603) mit feiner Familie nach Afien, und fand zurüdges 
bracht einen graufamen Zod mit allen den Seinigen ®), 





57) Gibbon. T. VII. p. 88. Gtreitigkeiten ber Phyſiker je 
ner Zeit über die Erdbeben und ihre Urſachen mit Bezug auf Aris 
get f. bei Agathias, Hist. V, 6. p. 289. Bonn. 58) Gib- 

on. T. VI, B 84 — 99, 59) Du Fresne T. I. p. 9. 
60) Gibben, T. VIIL. p. 76 61) Ibid. p. 259 aq. 69) 
Du Fresne T. L. p. 108. Gibbon. T. VII. p. 246-274, Bi 
ibm beißt er ber Iweite, bei Rehm und Leo der Erſte. 65) 
Du Fresne T. I, p, 107. 64) Gharakteriftit bei Gibbon. T. 
VIII. p. 279-281, 65) Ibid, p. 353-366, 
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Aber nicht lange genoß der graufame und verworfene 
Mörder Phokas (603 — 610) die Frlchte feiner Unmenſch⸗ 
lichkeit. Seine fiebenjührige Regierung war eine Nette 
ber ſchauderhafteſten Greuelthaten, ‚die ihn den größten Uns 

eheuern, die je einen Thron, befledten, würdig zur Seite 
— Waͤhrend deſſen wurden Syrien, Phoͤnitien 
und Palaſtina von den ſiegenden Perſern verheert R Ends 
lich befreiten der Sohn. des Exarchen von Afrika "*), Dera: 
klius und fein Freund Nifetas, die Welt von diefem Scheu: 
fale. Phokas ward (6. Det. 610) graufam ermordet 
und der Sieger zum Kaijer ausgerufen, 

Heraklius (610 — 641) übernahm die Regierung 
bed zerrütteten Reichs unter, ben verzweifelndften Umſtaͤn⸗ 
den. Erſt nach fait zwanzigjährigen fucdhtbaren Kämpfen 
gelang es ihm, Perfien, welches feine Eroberungen ‚bereits 
bis nad Ägypten ausgedehnt hatte, zu einem vortbeils 
haften Frieden zu zwingen (629). Während deſſen hatte 
er fich noch der Avaren zu.erwehren, bie das durch Seu— 
hen und Hungersnoth geſchwaͤchte Reich) hart bebrängten, 
Aber feine Energie und Zhätigkeit fiegte über die Ungunft 
ber Umftände, und erwarb. ibm ben Ruhm des Ritters 
feines Reichs. Leider lähmten die unter ibm mit erneuer: 
ter Wuth ausbrechenden Religionsſtreitigkeiten , bie er 
vergebens beizulegen ſich bemühete (Efihefis) feine Kraft, 
als drei Jahre nach Beendigung des perſiſchen Kriegs, 
die fanatiſirten fiegeötrunfenen Araber dem Oſtreiche Sy— 
rien, Phönitien, Palaͤſtina und Ägypten entriffen (632 
— 6%). Die Bertheidigung deö Reiches feinem Feld: 
herrn süberlaffend gab. er vbenein durch eine kanoniſch 
verbotene Ehe. mit’ feiner ‚Nichte, Martina, dem Volke 
Anſtoß ). Er ftarb kurz nach der Eroberung Aleran» 
dria’s (den 11. März 641) an der MWafferfucht "'). Ibm 
‘folgte fein Sobn Gonftantinus I, (III.), der mach 103 
Tagen, vielleicht durch das Gift feiner. Stiefmutter, Mar: 
‚tina, farb, welche darauf im Namen ihres Sohnes, 
Herafleonas, ſich der Herrfchaft bemächtigte (G41 den 25. 
Mai). Allein ſchon nad wenigen Monaten wurden beide 
auf Betrieb des Feldherrn Balentinus vom. Senat ent: 
fegt, und verftümmelt ins Klojter geisüt. Der zmölfjäh: 
rige Gonftans *), Sohn des Gonjtantinus (642 — 665) 
täufchte die Anfangs durch Proben von Milde und Ein: 
fiht erregten Hoffnungen durch Grauſamkeit, bie ſelbſt den 
leiblichen Bruder nicht verfchonte (Zbeodofius ſtarb 659). 
Unter ibm wurden bie Araber immer drohender. In 
kürchlicher Hinſicht ift fein „Typus“ zu bemerken, in wel: 
chem er die monotbeletifche Streitfrage zu beiprechen ver: 
bot ’y. Um: Italien gegen bie Longobarben zu ſichern, 
girig er ſelbſt (660) mit einem Heere dahin, ja er ges 


66) Man fehe das Schaudergemaͤlde feines Charakters und 
feiner Regierung bei Gibbon. T, VIH. p. 366-870: 67) Ibid. 
p- 374—378, 68) Du Fresne T. 1. p.' 117. 69) KRebm 
L Bd. ©. 424 fg. Gibbon. T.IX. p. 95sq. 70) Du Fresne 
T. I. p. 118, 71) Über Heraltius vergl, Gibben. T. VIII. p. 
3865 fin. und T. IX. p. 95, 160 49. Von Hexaklius an iſt bie 
Kaifergefhichte bei Gibbon mit bedeutend geringerer Ausführs 
lichkeit bebantelt. 72) Gigentlich Gonftantinus (Flav. Heraklius) 
f. Du Frasne . p. 120, Gibbon, T. IX. p. 16 66. 
73) Gibbon. IX. p. 99. 
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dachte fogar bie Hauptitabt nah Rom ————— 
ons 


woran ihn jedoch bie Entichloffenheit der Bürger. von 

ftantinepel hinderte, welche feiner Familie nicht geftatteten, 
ihm nachzureijen.. Unterdejien ward fein Heer im Kampfe 
gegen ‚die Longobarden (Grimoald) aufgerieben, worauf 


ser felbft, nachdem er mit zäuberijcher Hand Roms Kirs 


chenſchaͤtze geplündert hatte, « fi) nach Syrakus zurüdzog. 
Dier ward er durch eine Hofintrigue im Bade ermordet 
(663) , und der ſchoͤne Armenier Mizziz (Mezzetius, Mes 
zentius) "*) wider feinen Willen mit dem .Kaiferpurpur. bes 
Fleidet, den er ſchon nach wenigen Monaten fammt dem 
Leben durch Gonftantin II. (IV.) den Bärtigen ) (Ilo- 
yurdros) 668 — 685 verlor, der in Gonftantinopel als 
Nachfolger feines Vaters anerkannt, mit einer ‚großen 
Flotte nah Sicilien ſegelte und ‚ben unglüdlihen Ufurs 
pator hinsichten. ließ. Den Zribut, welchen er von den 
Arabern (Moavijah) für die von ihnen eroberten Länder 
erhielt, verwandte er zur Befriedigung der Bulgaren. Cou⸗ 
fiantinopel, fieben Sommer hindurch (668— 675) von 
den Arabern belagert, war nur durch das griechiiche Feuer 
gerettet worden 3 Hierauf beſeitigte Conſtantin ‚die mo— 
notheletiſchen Streitigkeiten durch bie unter feinem Vor— 
fige gehaltene ferpöte, „allgemeine Kirchenverfammlung zu 
Gonftuntinopel, in Folge deren die Monotheleten verdammt 
wurden (Mardaiten oder Maroniten im Libanon, Tho⸗ 
maschriften und Jafobiten oder Kopten). 

Die Regierung feines Sohnes Juftinian II, Rhinos 
tmetod (685— 711) ift eine der flurmbewegteften in dies 
fer ganzen Periode”). Unglüdlich im Kriege gegen bie 
Bulgaren amd ‚Araber (693 und 697) verſchwendete er 
im Innern durch unmäßige Bauten die Kräfte des durch 
unerichwinglibe Steuern gedrhdten Reiche. - Bornirtheit 
ber Einſicht mit einer gewiſſen hartnädigen Zähigkeit des 
Gharafters vereint führten ihn. zur Graufamkeit, welche 
feine Miniſter, ein Verfihnittener und ein Mönch beguͤn⸗ 


fligten. Der Feldherr des Dftend, Leontius, benußte bie 


allgemeine Erbitterung und ftellte ſich, eben aus dreijähri> 
er. Daft: befreit, an die Spike der Misvergnügten. Ju⸗ 

nian ward ohne Widerſtand ergriffen und mit verftüms 
melter Naſe (givörzenros) und Zunge ins Exil nach Cher⸗ 
fon geſchickt, wo die veraͤchtliche Behandlung der Einwoh⸗ 
ner ſeinen Rachedurſt ſchaͤrfte. Unterdefien- ging ganz 
Afrika vollends verloren (Karthago 694), deſſen Heer ben 
Feldherrn Aplimarus unter dem Namen Tiberius IL zum 
Kaifer ausrief. Conſtantinopel ward duch Verrath eros 
bert und Leontius verflümmelt ins Kloſter geihidt (695). 
Unterbejien war Juftinian aus Gherfon zu dem Khan ber 
Chazaren entflohen, deſſen Tochter er heirathete; jedoch, vor 
Verrath durch feine Gattin ‚gewarnt, entwich er zu ben 
Bulgaren, been Fürft, Zerbeles, durch feine Berfprechungen 
bewogen, ihn mit einem Deere nach Gonflantinopel führte. 





74) Du Fresne T. I. p..120. 75) Barbati cognomen 
adeptus est ex eo quod cum suscepta ista expeditione imberbis 
tum esset, post Constantinopolim redux hurbatus conspectus 
est. Du Presne T, I, p. 120, Gibbom T. IX. p. 166— 168. 
76) Gibbon. T. X, c. 52. p. 860 q. 77) GCibbon. T. IX. p. 
168—175. 
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Durch die unterirbifchen Kanäle ”") der Wafferleitungen 
drang er in bie Stadt (705) und müthete bier mit ent 
menfchter Grauſamkeit gegen feine Feinde. Auf den Naf: 
Een feiner beiben von ihm in den Staub geworfenen Ge: 
genfaifer ſtehend, fah er eine Stunde lang den Spielen 
des Hippoͤdroms zu, ehe er die Unglüdlichen binrichten 
lieg! Doc darf ed als ein Zug ebdelmütbiger Dankbar⸗ 
feit nicht unerwähnt bleiben, daß er als Sieger fein treues 
Meib, die Barbarin Theodora, die Tochter des verräthes 
rifhen Chazaren⸗Khans zu fid) nah Gonftantinopel kom: 
men und frönen ließ. Um ſich von dem gegen feine Wohl: 
thäter, die Bulgaren, eingegangenen Berbindlichkeiten zu 
befreien, befriegte er fie, ward aber gefhlagen (708). Jetzt 
mwar Rache an den Bewohnern von Cherfon für die ihm 
früher angetbane Schmach fein nächftes Ziel. Allein die 
hartnädige Wuth, mit welder er, nachdem die erfte Erpe- 
dition nicht ganz feinem Wunſch entfprochen hatte, auf 
Hänzliche Vernichtung der Stadt zung gereichte ihm feibft 

m Berberben. Die von den Eherloniten mit Hilfe der 

hazaren gefchlagenen kaiſerlichen Truppen empörten fich 
aus Furcht vor dem Zom ihres unmenfchlicheh Gebieters 
und machten gemeinfame Sache mit feinen Feinden. Der 
Armenier Bardaned aus Pergamus %) warb unter dem 
Namen Philippicus zum Kaifer ausgerufen. Juſtinian 
verlor zwar den Muth nicht, aber von den in der Noth 
zu Hilfe gerufenen Barbaren und von feinem ‚Deere ver: 
laffen und verrathen, warb er fammt feinem Sohne Ti: 
berius ermorder. Mit ihm erlofh das Haus des He: 
raklius. 

Juſtinian hatte dem Patriarchen von Conſtantinopel 
gleiche Rechte mit dem roͤmiſchen verliehen, und in Kir: 
chenfachen überhaupt (Concilium quinisextum 692) 
ſcheint er ald orthodor bei Volk und Geiftlichkeit gegolten 
zu haben; dagegen machte ſich Philippicus ebenfo fehr als 
durch feine Liederlichkeit, dur Begtinfligung der Mono: 
theleten verhaßt, während bie Araber Kleinafien, und die 
Bulgaren fogar die Umgegend von Byzanz plünderten. 
Auch das Heer warb ihm ſchwierig, und fo warb er (713) 
entthront und geblenbet. Sein Geheimfchreiber Artemius, 
unter dem Namen Anaftafius II., warb durch freie Wahl 
bed Volks und Senats (ein feltener Umftand) auf den blu: 
tigen Thron gefebt, auf welchem er während feiner kurzen 

eglerung (713— 716), nicht geringe Talente entfaltete; 
allein mit dem Erlöfchen des Kaiferhaufes war den Empoͤ— 
rungen Thor und Thür geöffnet. Die gegen die Araber ”) 
bei Rhodus zufammengezogene Flotte empörte ſich, töbtete 
ihren Admiral, wählte einen Steuerbeamten, Theodoſius 
II. (IE), der Pleinen Stadt Atramytium, zum Kaifer, 
und eroberten Gonftantinopel durch Verrath. Der ent: 
flobene Anaftafius ging in ein Klofter. Aber auch Xheo- 
bofins, noch obemein von den Arabern Hart bebrängt, dankte 
ſchon im nädıften Jahre (717) ab, da ihn ber Feldberr 
bes Dftens, Leo ber Ifaurier, nicht anerfannte, welcher 
darauf zum Kaifer ausgerufen in Gonftantinopel einzog. 








78) Per aquaeductus cunieulos urbem ingressus. Du Fresne 
T. 1. p. 121. 79) Du Fresne T. I. p. 121, 80) Sie bes 
lagerten Gonftantinopel (716. 718). Gibbon. T. X, p. 368 sq. 
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Mit Im beginnt ein neues Herrfcherhaus, dad der Iſau⸗ 
rier, welches durch den Beginn und die confequente Forts 
fegung bes Bilderftreites®"), Kämpfe bervorrief, deren 
Folgen die alten frühen Streitigkeiten übertrafen. Ob: 
wol nämlich die Verehrung der Bilder tief in griechifcher 
Vorficllungsweife wurzelte, fo firebten body Leo und fein 
ganzes Gefchlecht mit aller Macht darnach, ihrem Volke 
die fremdartige femitifche Vorftellung von folder Verch- 
rung, als einem heidniſchen Gößendienfte, aufzuzwingen. 
Anfangs verfuhr er mild; bald aber erließ er, troß aller 
Gegenvorftellungen ded Germanus, Patriarchen von Eon: 
ftantinopel, da6 Gebot der Wegnahme aller Bilder von 
Engeln, Hriligen und Märtyrern, wodurch er die Mönche, 
die meiftens felbft diefe Bilder verfertigten, in ihrem mas 
teriellen Intereffe bedrohte. Der Papft und der Patriarch 
von Jerufalem belegten ihn ‚mit dem Bann, und bad ganze 
Reich Tpaltete fih in eixoroxiuora: und elxovoAurou, 
Nah Außen gab dafür der kraftvolle und tapfere Feldberr 
i Die Araber wurden 
Präftig zurücgeworfen (718), Sicilien gegen ben treulos 
fen Sergius gefichert, und dieſem (ein unerhörter Fall!) 
großmüthig verziehen. Anders Anaftafius, der Erkaifer, 
der einen Verſuch, den Thron wieder zu erlangen, mit 
dem Reben büßte.. Auch bie durch ben Bilderftreit vers 
anlaßten Empörungen, an welche fid auch bie Araber ans 
fchloffen, gelang es ihm niederzuhalten. Ohne jene felbfl> 
gefhaffenen Hemmniffe würde er freilich für fein Reich 
unenblih mehr geleiftet haben, doch verdient er auch fo 
noch immer Theilnahme und Bewunderung, welche bie 
Schmähungen feiner Feinde nicht entfräften fönnen, Das 
Exarchat in Italien ging freilid verloren (752) und ein 
furchtbared, lang anhaltendes Erdbeben verwültete wäh: 
rend bed Jahres 740 Gonftantinopel, Nikaͤa, Nikomedien 
u. a. Städte; um deſſen Folgen gut zu machen, mußte 
er feine Untertbanen mit harten Auflagen brüden').. Er 
ftarb am 18, Suni 741. , 

Mehr no als ihn verläftert der erbitterte Hohn 
ber Gefcichtfchreiber *) feinen Sohn und Nachfolger Gons 
ftantin IN. (V.) Kozowrvuos, auch dısxens zubenannt 
(741 — 775). Nach Berndigung des durch die Empoͤ— 
rung feines Schwagerd Artavasbus, bed Hauptes ber 
Bilderbiener “), entflandenen blutigen Bürgerkrieges (743) 
entwidelte er feine Kraft und Energie gegen bie Araber, 
Slaven und Bulgaren ”); und in noch hoͤherm Maße 
entfaltete er biefelben in dem Kampfe, den er igegen bie 
fanatifhen Mönche beſtand. Nachdem der Patriarch Al: 
led vorbereitet hatte, er felbft des Thrones ficher war, 
ihm ein Sohn geboren, den er zum Mitregenten kroͤnen 
laffen, und Forifche Chriften, die er nad Xhrafien ver: 
fegt, und die ſich dort Städte gebaut, ihm Sicherheit der 
Grenze vor den Bulgaren und, weil fie Ketzer waren, 
im Notbfalle Hilfe gegen die Freunde der Mönche gewaͤh⸗ 


81) GSeſchichte biefes Streits ſ. bei Gibbon. T. IX. p. 278 
—301. Schioffer, Seſchichte der bilberftürmenden Kaifer des 
oftrömifchen Reichs. (Frankf. 1812.) 82) Rehm 1. Bb. ©. 
442, 88) Gibbor. T. IX. p. 179 sq. 84) Du Fresne T. 
I p. 124, 135. 85) Peft in Griechenland und auf den Infeln 
f. 3inteifen 1. Th. ©. 739, 740. 
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ren Fonnten, nahm er ben Plan des Vaters wieder auf. 
Den Anfang machte der Kaifer damit, daß er (753) in 
einer günftigen Zeit, wo die Longebarden den Papft bes 
drängten, mehre Silentia hielt, in denen die WVerorbnuns 
gen wegen ber Bilder erneuert und näher beftimmt wur: 
den. Doc waren die graufamfien Berfolgungen nicht im 
Stande, den Eifer der Bilderverehrer abzufühlen. Bes 
fonders gefiel fi der Kaifer im Verhöhnung ber fanatis 
fhen Mönche. Sie mußten heirathen, Luftbarkeiten beis 
wohnen, die Klöfler wurden in Kafernen verwandelt“). 
Dafür verehrten ihn fpäter fein Anhänger als einen Heilis 

en, mährend ibn bie WBilderverehrer im Höllenpfuble 
chmachten ließen ”). Sein (dwädlicher Sohn Leo IV.**), 
der Ghazare ”) (775— 780), hielt bei größerer Milde 
doch bie Borfchriften feines Vaters möglihft aufrecht, 
während er- durch Wohlthaͤtigkeit die Liebe des Volks und 
burch nachſichtige Milde die Gunft der Mönche gewann. 
Der von Karl dem Großen vertriebene Longobardenfürft 
Adolgir, ſowie der befehrte Bulgarenhäuptling Telerich 
fanden freundliche Aufnahme an feinem Hofe. Auf allges 
meines Bitten bed Volkes ließ er (776) feinen einzigen 
Sohn, den fünfjährigen Gonftantin *), als Mitherrfcher 
kroͤnen. Eine Berfhwörung feined darüber unzufriedenen 
Bruders Nikephorus warb entdeckt, und mit einer in der 
ae Geſchichte des Oſtroͤmiſchen Reichs beifpiellofen 
Gelindigkeit, mit Berzeihung, beftraft! Gegen die Araber 
flritten erfahre Feldherrn (Kachanodrakon 778 — 780) 
mit gluͤcklichen Erfolge. Dagegen betrübte ihm bie Ab: 
triınnigkeit feines Weibes, der ränktevollen Irene, deren 
heimliche Begünftigung des Bilderbienftes er kurz vor feis 
nem Tode entdedte?') und gleichfalls nur mild, mit Ent: 
fernung and feiner Nähe, ahndete. Diefer liebenswürbigfte 
aller byzantinifchen Kaifer farb den 8. Sept. 780, ohne 
Verfügungen wegen ber Bormundfchaft feines zehnjährigen 
Sohnes und Mitregenten getroffen zu haben. 

Died benupte die herrſchſüchtige Athenerin Irene *), 
welche fih im Namen des ummündigen Kaiferd Gonftan- 
tin IV. (VL) ITooyvooydrrnros ”) der Herrfchaft bemdch: 
tigte. Unfäglicyes Unheil kam jegt Über dad Reich. Das 
von Zruppen, die nah Sicilien gegen den Statthalter 
Elpidius abgeſchickt wurden, entblößte Griechenland ward 
von SHominen”), Eilicen von ben Arabern über— 
ſchwemmt, und bad Reih warb dem Khalifat (Harum 
Arraschid) tributpflichtig *). Doc gelang es (783) 
darauf dem Felbherrn Stauralios, einem £ieblinge Ste: 
nend, die Sflowinen aus Griechenland zu vertreiben *). 
Jetzt wandte fih Irene zu ihrem Lieblingsplane zurüd, 


Leo a. a. O. S. Mil, 42, 
181, 182. Rehm 1. Bd. ©. 443-449. 
variiren die Angaben. 89) Propter maternam originem. Du 
Fresne T. 1. p. 126. 90) Du Fresne l. c. p. 126. 91) 
„Die Frauen hatten, wie überall, fo auch damals in Griechenland 
am meiften bie — Volkeweiſe im Stillen fortgenaͤhrt.“ 
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Ein Soncilium zu Nikaͤa führte ben Bilderdienft wieder ein 
(787), während vom Abendlande her, auf Karl's des Gros 
fen Betrieb, eine fehr heftige Widerlegung der nikaiſchen 
Befchlüffe erfolgte, Im J. 789 verſuchte Conſtantin ſich 
ber Läftigen Bormundfchaft feiner berrfchlüchtigen Mutter zu 
entziehen, umd obgleich der erfle Verſuch mislang und 
Eonftantin wie ein Anabe mit Schlägen gezüchtigt ward, 
fo nöthigte dody ein Aufftand des Heeres die Mutter, ihs 
rem Sohne (791) einige Selbſtuͤndigkeit zu verwilligen; 
allein jegt trat ihre teuflifche Natur: hervor. Als Mitres 
entin verleitete fie den Sohn zu Graufamleiten und Uns 
lugheiten, bie ihm beim Volke und Heere verhaßt ma— 
den mußten; und als fie fo dad Ne Über ihm zuſam⸗ 
mengejogen batte, ließ fie ihn ergreifen und in dem Saale, 
wo er. geboren war, im Schlafe blenden (797), Auch 
feine Söhne wurden bald darauf verwieſen und geblendet. 
Während nun Irene um Erhaltung der Gunft des Vol⸗ 
fes und ber Mönche die Schäge des Reiches verſchwen⸗ 
bete, drangen bie fiegenden Araber verheerend durch Kleins 
afien bis unter die Mauern der Hauptftadt. Nach dem 
Tode ihred Hauptbefchügers, des Feldherrn Staurafios (800), 
fuchte: der zweite Feldherr Aetius feinem Bruder Leo den 
Thron zu verfchaffen, während Irene frank darnieder lag. 
Er vereitelte, wie erzählt wird, ben Antrag des Kaifers Karl 
bes Großen, durch eine Heirath mit Irene das Abendland 
und Morgenland unter einem Scepter zu vereinigen 2) 
Allein feine Umtriebe waren vergebens. Cine Verſchwoͤ⸗ 
rung, an beren Spige der Logothet Nikephorus ſtand, 
überfiel die Kaiferinz Nikephorus ward zum Kaifer aus: 
gerufen, und Irene ind Eril nach Lesbos geſchickt, wo fie 
in Derahtung und Dürftigkeit den Reſt ihres Lebens 
(803) durch Spinnen friftete”). Bon ber rechtgläubigen 
art Kirche warb die Sohnesmörberin als Heilige 
verehrt! — 
Nitephorus, früher Schagmeifter, entwidelte bedeu⸗ 
tende Energie in Herſtellung der unter Irene zerrltteten 
Finanzen; fowie in Beſchraͤnkung der lbermächtig gewor⸗ 
denen Geiſtlichkeit ). Allein feine mit rüdwirkender Kraft 
ausgeftatteten Finanzgefege ”) erbitterten das Volk, fein 
Geiz die Soldaten, welche den Bardanes Turcus, ben 
Feldhern des Drients'), zum Kaiſer außdriefen (803), 
der jedoch bald freiwillig ſich in ein Klofter zuruͤckzog. 
Nah Außen hin war- feine Wirkſamkeit nicht minder ener- 
iſch und wobhlthätig für das Reh. Mit Karl dem 
roßen wurden im % 803 Friedensunterhandlungen ans 
— und 810 zu einem gluͤcklichen Ende geführt. 
egen bie Araber, denen er die Auszahlung bed von 
Irene bewilligten Tributs abfhlug, zeigte der Kaifer, 
wenngleich mit ſchwankendem Glüde, perfönliche Tapfer⸗ 
feit und NKriegderfahrung, und Harum Arrafchids 
Tod (809) gab ihm endlich von diefer Seite Rube. 
Ebenfo tapfer befriegte er die Barbaren, die er ohne ben 
Berrath der Seinigen, welcher ihm eben und ‚Heer fo: 
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ftete (811), vernichtet- haben wuͤrde. Sein ſchwer vers 
wundet entflohener Sohn und Nachfolger Staurakios) 
(farb 812);' refigniete zu ‚Gunften feines Schwagers 
Midyael I., Rhangabe (811— 813, ftärb 843). Unter 
feiner. elenden zweijäbrigeri Regierung wurben die von Ni— 
kephorus georbneten Finanzen saufs-Meue zerrüttet, und 
der Geiftlichkeit durch die Kaiſerin Profopia ihre übers 
mächtige Stellung wiedergegeben. Verrath oder Unge— 
ſchick des Feldherrn Michael des Stammlers gab ben 
Bulgaren den Sieg (813), während er ſeinen Collegen 
Leo den Armenier zur Annahme der Kaiferwürde zwang. 
Michael I. gingins Klofter. Leo III. (V.) Armenius (813— 
820), war durch eine Parteii der -umfichtigften und mus 
thiaften Officiere und der einfichtsvollften Männer aus ans 
dern Ständen erhoben, welche durch einen verftändigen Miliz 
tairdespotismus eine beffere Verwaltung umd- größere Eins 
beit des Reichs begründen wollte ’), Leo. entiprach ihren 
Erwartungen volllommen. In glücklichen Kriegen gegen 
Bulgaren und Araber ſtellte er die Würde der oftrömi- 
fhen Waffen wieder ber. Die zerftörten Stäbte in Thra⸗ 
tin und Makedonien wurden neu aufgebaut, die Ver: 
waltung und Rechtspflege ſtreng und kraͤftig georbnet, 
Aber fein Plan, den Bilderdienſt wieder abzuſchaffen, ein 
Plan, der keinesweges ohne tiefere, politiſche Motive war '), 
entfremdete ihn feiner Partei und ſtuͤrzte ihn ins, Ver— 
derben. Sein Erheber, der trogige Patrizier Michael der 
Stammler, zettelte eine Verfhwörung an. Gie ward 
entdeckt und Michael verhaftet. Die Auffchiebung feis 
ner Hinrichtung aber gab den Verſchwornen Zeit,, Leo 
warb in feiner Kapelle ermordet. (25. Debr. 820) und 
Michael 1, der Stammler, nad in Feſſeln zum 
Kaifer auögerufen. Der Kronprätendent Thomas warb 
zwar (825) befiegt und gefangen; aber Sicilien und 
Kreta gingen an die Araber verloren. Die Bilderfreunde 
riefen durch ihren Übermuth die Verfolgung des von ih: 
nen erwählten Kaiſers auf. Michael ftarb 829. Gein 
Sohn Theophilus (329—842), 3ögling des gelehrten Jo: 
bannes Grammaticus, erneuerte die Bilderverfolgung mit 
befonderer Heftigkeit, exrbittert über ben Fanatismus ber 
Bilderdiener, welche das wiſſenſchaftliche Leben als eine 
Ausgeburt des Teufels verfchrieen. Freund und Beſchuͤtzer 
der Künfte (Baukunſt, Mufit) und Wiſſenſchaften (eo 
Philoſophus), handhabte er zugleich firenge Gerechtigkeit, 
die bei dem Volke, welches er zu regieren hatte, nicht 
ohne Härte und Graufamkeit fein durfte. „Die Kämpfe 
mit den Khalifen von Bagdad dauerten feine ganze Res 
gierung hindurch, und waren befonders durch das Übers 
geben der Feldherren und ganzer Heeresmaſſen von beis 
den Seiten ausgezeichnet. Auch dies ift ein Zeichen, wie 
ſehr fchon der Gegenfag der Grieden und Mubammedas 
ner neutralifirt war ).“ Befonden Ruhm erwarben fi 
die Feldherren Manuel (dev zu den Arabern übertrat, ſpaͤ⸗ 
ter aber wieder zurückkehrte) und der arabifche Überläus 
fer Theophobos (kurz vor des Kaiſers Tode hingerichtet). 
Nach Theophilus (ftarb 842) folgte fein unmündiger Sohn 
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Michael III, unter Vormundſchaft feiner Mutter Theo—⸗ 
dora, die, wie früher Irene, den Bilderdienſt wieder begims 
ftigte, und die Bilderfeinde durch eine tumultuarifche Sy- 
node verflucen ließ... Zugleih wurden die Paulicianer 
verfolgt"). Allein auf Betrieb des wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
beten und zugleich höchft ehrgeigigen Barbas ward Theo— 
bora entfernt; und Michael, aͤhnlich wie Heinrich IV. 
in Zeutichland, erzogen und im Grund und Boden vers 
berbt, führte die ausgelaffenfte und muthwilligſte Regie 
rung, als deren: Vorbild er fich Nero aufftellte ’)! Die 
ungerechte Abfesung des Patriarchen Ignatius, veranlaßte 
bie ſpaͤter enticheidende Trennung der griechiichen und las 
teinifchen Kirche, indem fi Papit Nikolaus J. des Igna⸗ 
tius annahm. Während defjen fliftete Bardas eine Art 
Univerfität zu Gonftantinopel, und machte fih überhaupt 
um Förderung bes wiffenfchaftlichen Lebens verdient, Bon 
Außen gewann zwar das Reich durch der Bulgaren Über 
gang zum Chriſtenthume einige Ruhe (863), dafür aber 
traten die Rulfen (Pers), oder Normänner, an ihre Stelle 
(365). Bardas ward dur einen andern Günfiling Bas 
filius, einen Makedonier von mederer Herkunft, -geftürzt 
(866) und nad feiner Ermordung vegierte jener, als 
Gäfar, an des im Laſter immer tiefer ſinkenden Kaifers 
Statt. Als, diefer ihm zu drohen wagte, kam er ihm zus 
vor, und ließ ihn (867) ermorden. 

In biefem Zeitraume zeigt fi in der Verfaſſung des 
Reichs ein ſteter Fortfchritt zum völligen Despotismus. 
Drientaliſcher Schwulft und Iächerlicher Hochmuth fpricht 
fi) aus in Ziteln der Kaiſer (Juftin II. nannte fi „Un: 
ſere Ewigkeit"), fowie in dem ‚genauen Gerimoniell, das 
fie von ihrem Volke ſcheiden follte. Die Anſprüche auf 
bie Herrſchaft des Abendlandes wurden hartnädig feſtge— 
halten, doch ward Karl der Große vom byzantiniichen 
Hof anerfannt, Die Stelle des Adels alter Gefchlechter 
vertrat ein von ber Willkuͤr der Herrſcher abhängiger 
Dienfladel. Das Volk von aller politiihen Theilnahme 
ausgefchloffen, wandte fid deſto mehr den theologiihen Par: 
teien und den Factionen des Hippodroms zu, welche Ich: 
tere förmlich organifirte Maffen bildeten. Die Grenzen 
des Reichs waren bedeutend. bejchränkt. Italien bis auf 
die füdlichfte Spitze ganz verloren, die übrigen Provinzen, 
durch den Drud der Statthalter ausgefogen, waren den 
fteten Einfällen ſtreit- und beuteluftiger Barbaren ausge: 
fest. Die Finanzen wurden mit der größten Härte und 
Willkür verwaltet, Aufwand des Hofes, Sold ded Here 
reö, Abfindungen der Barbaren verfchlangen unaufhoͤrlich 
die erpreßten Summen. Die Kriegszucht des mit bar 
barifhen Söldnerhaufen gemifchten Heeres konnte, bei al: 
ler Strenge, doch den Mangel bes echten kriegeriſchen 
Geiftes nicht erleben, und die Kriegskunſt erfuhr durch die 
Kämpfe mit immer neuen - Feinden wefentliche Veraͤnde⸗ 
rungen (griechiiches Feuer). Die bedeutendften Werände: 
rungen aber erlitt die Rechtöverfaffung. Die fremde, las 
teiniihe Sprache binderte die Wirkung der Geſetzſamm⸗ 
lungen auf die Maſſe des Volks, Drientalifched Despos 
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tenweſen zeigt fich in ber Anwendung graufamer Stra: 
fen (Berftümmelung an Augen, Nafe, Obren, Zunge ıc.). 
Die religidfen Partelenzwiſte erleichterten den- Barbaren ihre 
Kaubzüge, und veranlaßte zahlreiche Auswanderungen, bie 
dad Reich um einfichtövolle, betriebfame und reiche Unter: 
thanen bradıten, während felbft die Macht und Ausbil: 
dung der Hierarchie behindert ward. Dazu Fam die Eis 
fetfucht der Patriarchen unter ſich, und befonderd gegen 
den Bifhof von Rom. Literatur und Miffenfchaften 
empfanden gleichfalld ‘den nachtheiligen Einfluß des Sec⸗ 
tengeifles und ber theologiſchen Streithändel. Die gries 
chiſche Sprache entartete immer mehr, das Lateiniſche 
ward nad und nach für barbariſch erachtet und vergefs 
fen (berühmte Lehrer der bygantinifchen Kirche: Eufebius, 
Joh. Chryſoſtomus, Theodoretus, Theodorus von. Mops+ 
vefiia; die Ariftotelifer: Johannes Damafcenus und. Job. 
Philoponus u. A.). Im den fihönen Künften nahm ber 
verkehrte Geſchmack uͤberhand. (Tongus, Zenophon Ephe: 
fius, Chariton, Quintus Smyrnaͤus, Nonnus von Pans 
nopolis-im 6. Jahrh., Mufäos, Kolurhus, Stobäus u. 
%. im 7. Jahrh.) Dichteriihe Behandlung von Stoffen 
des Altertbumsd warb einzig von Nachahmung und Re⸗ 
flexion geleitetz die Philoſophie ward faſt allein als dia⸗ 
lektiſche Streitwafſe der Theologie angeſehen und betries 
ben (Ausnahme Simplikios ‚der Ariſtoteliker). Geſchicht⸗ 
ſchreibung artete nach und nach in. duͤrre Chronikenſchrei⸗ 
berei- aus. Die fir die literariihen Schäge des Alters 
thums fo verderbliche bequeme Vorliebe für Chreftomatbien 
und Auszüge begann ſchon jest (Stobäns, Photius u. 
4.). Bon dem bildenden Künften kann nur die Muſik als 
liturgiſches Mittel, ſowie die Baukunft, befonderö unter 
Juflinian, einer Art von Pflege und eines gemwiljen Flors 
ſich ruͤhmen. Kunſtfleiß und Gewerbtbätigteit blühten zwar 
auf dem Boden des ausſchweifendſten Lurus, aber den 
Handel (deſſen Hauptſtapelplatz onftantinovel war), 
lähmten, bei manchen. Vorkehrungen zu feiner Förderung, 
boch der Druck hoher Zölle und die Unficherbeit der Han: 
delsitraßen. Den bärteften Drud von allen Seiten er— 
fuhr die Aderbau treibende Glafje, deren Zuſtand ber 
Leibeigenſchaft gleichkam. Afrita und beſonders Ägypten 
dienten als die Kornkammern des Reiches und beſonders 
der Hauptſtadt. Die Verderbniß der Sitten mußte bei 
der Auflöfung der heiligſten Bande des Daſeins durch 
den Haß der Glaubensparteien, bei den zum Theil em: 
pörenden Beifpielen der Kaifer und bes Hofes nicht ans 


derd als immer zunehmen. Das orientaliihe Element 


drang auch bier immer mehr ein, und zeigte ſich namentlich 
in den unnatürlichen; wenngleich mit harten Strafen bes 
drohten, Laͤſtern, in ber Geringihägung und ſtlaviſchen 
Einfhließung der Weiber, in Abfchaffung der gymnaftis 
fhen Übungen aus falfcher Schambhaftigkeit, deren Fol⸗ 
gen ſich felbft im Heere zeigten. 

Zweite Periode: Die makedoniſchen Kaifer, 

von 867 — 1056. 


Baſilius L der Makedonier (867 — 886). Mit ihm 
fam eine Dynaftie auf den Thron, welche fich ‚länger als 
irgend ein anderes Regentenhaus erhielt. Die Gegen: 
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fäte im Reiche hatten ausgetobt, fonar die Geiftlichkeit 
batte einen großen Theil ihres Einfluffes auf die höbern 
Stände der Hauptitadt verloren. Bei diefen hatte, ftatt 
der frübern mehr einfeitigen Intereffen, eine freilich ziem— 
lich oberflädliche und befonders auf das gefellichaftliche 
Leben berechnete univerfelle Bildung, d. h. mannichfache 
Kennmiß von Einzelnheiten mit fittliher Indifferenz vers: 
bunden, Platz gegriffen. Das Reich, befonders die Heer: 
abminiftretion und die Finanzverwaltung, ward ſtreng ge: 
ordnet ). Bafilius, ein Mann von fcharfem Verftande 
und raftlofer Thätigkeit, hinterließ dies zerrüttet erhaltene 
Reich in einem verhältniämäßig blühenden Zuftande feis 
nem Nachfolger). Die Paulicianer wurden faft vernichs 
tet (873), die Barbaren ohne Gold durch die Stärke der 
Waffen im Zaume gehalten, die Hauptſtadt durch Baus. 
ten, zu denen weile Sparfamfeit die Mittel gewährte, ver 


ſchoͤnert, und an eine zeitgemäße Berbefjerung der Gelege 


Hand angelegt. Gechrt und geliebt von feinen Unterthas 
nen, in deren Mitte er troß der firengen Hofetikette wie 
ein Water lebte und waltete, flarb er zu früh an den 
Folgen eines Unglüds auf der Jagd. Sein Sohn und 
Nachfolger Leo VI. der Philoſoph (886 — 912), Zögling 
des gelehrten Patriarchen Photius, regierte nur dem Na: 
men nach gemeinfam mit feinem Bruder Alerander. Ganz 
der Gegenfats feines ‚praftifch tüchtigen Waterd, überließ 
er fir unbejchabet feiner Neigung zu den Wiffenfchaften, 
zu ſehr der Üppigkeit, während die Bulgaren unter ihrem 
Fürſten Symeon (833 —928) ungeftraft feines Reiches 
ai Stadt, das blühende Theſſalonich, verheerten '°). 

agegen fette er bie Beflrebungen feines Baters für- 
Herſtellung einer griechiſchen, der Zeit angemeffenen Bes 
arbeitung des roͤmiſchen Rechts eifrig fort (Busiia rum 
Paoıızavr diarafeom).. Seine vierte Ehe mit der Bei: 
ſchlaferin Zoe „brachte ihn mit feinen eigenen Gefegen im 
Widerfpruch und verwidelte ihn in ärzerliche Händel mit 
dem Vatriarhen Nikolaus. Sein Bruder, der unwuürdige 
Alerander, führte (911— 913) nadı dem Tode deö Kai: 
ſers die Vormundſchaft über. deffen unmündigen Sohn 
Eonftantin IV. Porpbyrogenitus, der auch als Megent nie 
mündig wurde Während feiner fat funfzigjäbrigen no— 
minellen Regierung führten abwechſelnd feine Mutter Zoe, 
ımd nach ihr Romanus I. Lecapenus (920— 944) und 
feine drei Söhne das Ruder des Staates, bis gegen das 
Ende feined Lebens, nach Abfegung des Romanus, unter 
Anleitung feinee Gemahlin Helena, Gonftantin felbit 
(945) einen freilich ſchwachen Verſuch felbft zu regieren 
machte. Gegen die Sarazenen warb mit Glüd ges, 
kaͤmpft!) (Feldherr Nikephorus Phokas), während bie 
Bulgaren und Ruffen in häufig ermeuerten Streifzügen 
felbft Gonftantinopel zittern machten. Dennoch betrauerte 
die Hauptitadt den Zod des friedfertigen, gelebrten ') und 
gutmüthigen Kaifers (959). Sein Sohn Romanus IL. 





8)’ Gibbon. T. IX. p. 2032q4.: Du Fresne T. I. p. 138, 
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Bonn. p. XXXU—LX, 


OSTRÖMISCHES REICH 


bad Kind (959— 963) überließ die Reitung bed Reiche 
feiner Gemahlin, ber niebrig gebomen, berrfchfüchtigen 
Theophano, die ihm vergiftete, und ben tapfeın Felbherrn 
Nitephorus Phokas zum Kaifer erhob; doch auch feiner 
entledigte fie fi wieder durch Meuchelmord (969), worauf 
fie dem Mörder Johannes Tzimisces, dem ausgezeichneten 
Feldherrn des Oſtens (969— 976) die Kaiferwürbe über: 
gab, der fie zum Dank verbannte, und Romanus' II. 
Söhne zu Mitherrfhern annahm. „Seine Regierung 
war mwohlthätig für das Innere und ermeuerte zugleich 
den Kriegörubm ded Reiche. Er befiegte die Rufen, 
verwandelte die Bulgarei in eine Provinz (971), fliftete 
eine nähere — mit Kaiſer Otto IL. und drang 
fiegreih bis an ben Euphrat. Leider flarb er zu früh 
an Gift in feinem Feldlager zu Syrien”). Unter ihm 
erfchien in dem biſsher unbefannten Volke der Petjchends 
ren dem Dflreihe ein neuer Feind. Bafilius I. (976 
— 1025), der burch eine Hofpartei auf den Thron ges 


feste Sohn des Romanus 1., hatte Anfangs mehre Ems. 


pörungen zu bekämpfen, bie er jedoch durch feine Energie 
glüdtich befiegte (989). Mit feinem, in Sinnlichkeit vers 
lorenen, Brüder Gonftantin (bi8 1028) theilte er bios 
dem Namen nad) den Thron. Rob, jelbft graufam und 
deöpotifch, warb er doch durch Muth und Eriegerifchen 
Geift der Wohlthäter feines Reichs, befien Finanzen er 
zur Drdnung brachte, während er feine Grenzen Eräftig 
ſchützte. Entfeglich war die Barbarei, mit welcher er den 
Aufftand der Barbaren (Beiname — daͤmpf⸗ 
te). Eben mit Vorbereitungen beſchaͤftigt, den Saraze⸗ 
nen Sicilien wieder zu entreißen, ſtarb er (1025), ver: 
wünfcht von’ dem Volke, das er am firengen Gehorfam 
u gewöhnen verfucht hatte. Unter ihm hatten Geiftlich 
Beie und Heer wieder gleichen und ausfchließenden Ein: 
fluß im Reiche gewonnen. Sein Bruder Gonftantin über 
lebte ihm noch grabe lange genug (farb 1028), um alle 
in Afien gemachten Eroberungen wieber verloren geben zu 
feben. Kurz vor feinem Tode zwang er, um bie Erb: 
folge der makedoniſchen Familie zu fihern, den Patrixier 
Romanus II, Argyrus (1028 — 1034), die 43jährige 
Zoe, feine Tochter, zu heirathen. Zwiſchen Blendung, 
Tod oder Hochzeit warb ihm die Wahl geflellt, und io 
entfchloß er fich zur legtern, während fein treues Meib 
willig ind Klofter ging. 

Die Folge des im Ganzen fletigen Zuſtandes unter 
ben ziemlich ungeftörten Fortherrfchen einer Dynaftie zeigte 
ſich jegt auch in größerer Stetigfeit des Güter: und Am: 
terbefiged der amgefehenften Familien; und fo bildete 
fih unter den Herrfchern aus der weiblichen Linie des 
mafebonifhen Haufes eine Art von Adel, deſſen Famis 
liennamen von ba an bad Reich bis zu feinem Unter: 
gange begleiten. Romanus III, den Wiſſenſchaften und 
ber Kirche geneigt, im Vertheidigung bed Reichs gegen 





18) Du Fresne T. 1. p. 153. 14) Bon 15,000 Gefan: 

genen ließ er 150 auf einem, bie übrigen auf beiben Augen biens 

ben und ſchickte fie fo in ihre Vaterland zurüd. Bei biefem Ans 

blicke rührte * — Fuͤrſten Samuel der Schlag. Zin kei⸗ 
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die Sarazenen aber unglüdlih, warb im Kriege gegen 
diefelben (1030) gefhlagen und vor Gefangenfhaft und 
Vernichtung nur durch den tapfern Georg Mainafes "*) 
gerettet, ber zum Statthalter von Niebermebien emannt, 
der Schreden ber Zeinde blieb. 308 vergiftete den zurück⸗ 
gefehrten Romanus (1034), und erbob ihren Liebling Mi: 
chael ben Paphlagonier (1034— 1041) auf den Thron.: 
Der Lohn der Blutthat blieb nicht aus. Bot, bie ſich 
in ben koͤrperlichen und geifligen Eigenfhaften ihres Ges 
mahls graufam getäufcht fand, fah ſich zugleich von befs 
fen Bruder, dem Eunuchen Johann, faſt ald Gefangene 
behandelt und gezwungen, ben Neffen ihres Gemahls 
Michael V. (6 Kukuyarns, d. h. ber Kalfaterer) als 
Sohn und Nachfolger anzunehmen. Michael IV. ging 
(1041) von Gewiffensbiffen und Körperleiven gefoltert in 
ein Klofter, und der undankbare Eunud Johann und fein 
würbiger Neffe Michael V. behandelten die Kaiferin Zoẽ 
fo ſchimpflich, daß das Volk von Gonftantinopel fich ib: 
rer erbarmte, in einem Aufruhr beide ftürzte, und Zoe 
nebft ihrer Schwefter Theodora aus der Verbannung und 
dem Klofter wieder auf den Thron ſetzte. Zoe, die 64jaͤh⸗ 
rige (farb 1052), vermählte fi auf Neue mit einem 
alten Günfllinge, Gonftantin VIL Monomachos (ftarb 
1054), nad deſſen Tode Theodora den Thron befli 
welchen fie (farb 1056) einem alten Krieger Michael VI. 
Stratiotifos binterließ,. der fich bei Volk und Heer vers 
haßt und verächtlich machte, bis ihn Iſaak Komnenus 
(8. Juni 1057) nad kurzem Widerftande zur Abdankung 
nöthigte, Dies war dad Ende des makedoniſchen Haufes. 
In den legten 25 Jahren bdeffelben hatte man nach Aus 
Gen gegen Servier, Normänner, Ruffen, Petfchendren, 
Bulgaren '*) und Sarazenen zu kämpfen, gegen welde 
bie Feldherren Nikephorus Bryennius und Maniakes gute 
Dienfte leifteten. 

Unter der makedoniſchen Dynaſtie warb bie Etifette 
und das Gerimoniell des Hofs bis zu feiner feinften Spige 
(fogar ſchriftlich) ausgebildet, und das orientaliich :phans 
taftiihe, fchwülftige Weſen im Leben des Hofes und der 
Kaifer nahm immer mehr überhand. Die Verwaltung 
warb zum volllommenen Dedpotismus, der felbft die fchon 
bebeutungslofen alten Formen vernichtet. Die durch Leo 
vollendete oben erwähnte griechifche Rechtöfammlung warb 
unter Sonftantin, dem Porphyrog. revidirt (Tür Buoskızav 
üraxadapaıg), und durch feinen Nachfolger mit einzelnen 
Gefegen vermehrt, in denen der Ginfluß des Ghriften- 
thums mehr und mehr bervortrat, Das Kriegsweſen 
gerietb immer mehr in Berfall. Fremde, meilt Ger 
manen (Wäringer), bildeten die Baiferliche Leibwache, und 
genoffen wohlverdiente große Vorrechte nicht ohne den 
Neid des Volks. Das Anfehen der Geifttichkeit fank alls 
mälig durd bie. Sittenlofigkeit, befonders ber Patriars 
hen, zu deren MWürbe es immer gewöhnlicher ward, Mit: 
—— des kaiſerlichen Hauſes, ohne Ruͤckſicht auf die 

uͤrdigkeit der Perſonen, zu erheben. Dagegen war bie: 


fer Zeitraum den BWiffenfchaften günftig; Schulen wurden 
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rünbet und verbeffert, doch fehlten freie Selbſtthaͤtig⸗ 
eit und eigenes Denken. Man bepnägle fi, den Vor⸗ 
rath der vorhandenen Kenntniſſe in Bücher zu orbnen 
(encyklopaͤdiſche Werke), und Chreftomathienverfertigung 
und Lectüre erfesten fchleht das Studium ber alten, 
meit noch vorhandenen, Literatunverfe, deren Unter: 
gang dadurch zum Theil beichleunigt ward. Die Kunft 
ging in verfchnörkelter kleinlicher Manier ded Drients uns 
ter. Auch der Handel verfiel und gerieth in bie Hände 
der italienifchen Seeftäbte, die burch ihre Rage und freien 
Berfaffungen mädtig emporblüheten. Das Überhandneh: 
men bes orientalifhen Elements in allen Zweigen des Les 
bend verkündet drohend ben fpätern gänzlichen Sieg deſ⸗ 
felben und den Untergang bed oſtroͤmiſchen Reichs. 


Dritte Periode: Die Komnenen ”), bis auf das 
lateinifhe Kaifertbum (1057 — 1204). 


Saat I. der Komnene (1057— 1059), der Sohn 
feiner Priegerifhen Thaten (weshalb er fi auf feinen 
Münzen mit einem Schwerte barftellen ließ), bildet wie: 
ber einmal eine erfreuliche Erfcheinung auf dem byzanti⸗ 
nifhen Herrfcherthrone. Mit Feſtigkeit behauptete er feine 
Selbftändigkeit gegen die Anmaßung feiner Patriarchen, 
und fuchte die Geiftlichkeit zu einem ihrem Stande gemäßern 
Leben zu führen. Die zerrütteten Finanzen wurden durch 
weife Soarfamkeit geordnet, und bie Vertheidigung der 
Grenzen nicht verabfäumt. Leider bewogen gefchmächte 
Gefundheit (in dem mislichen Feldzuge gegen die Pets 
ſchenaͤren 1059) und Gemuͤthskrankheit den Kaifer, wie 
Karl V. fpäter, dad Diadem mit der Zonfur zu vertaus 
ſchen; doch nicht ohne vorher, mit Übergebung feiner eiges 
-nen Yamilie, dem Reich in bem eblen und reichen Eon: 
ftantin VIII. Dukas einen würdigen Nachfolger zu bin= 
terlaffen. Er flarb als Pförtner im Kloſter Studium 
(1060), ſich den geringften Dienften demüthig unterzies 
hend, und hoch verehrt von feinem dankbaren Nachfolger. 
Conſtantin (1059 — 1067) wandte vornehmlih Sorgfalt 
auf das Gerichtöwefen und bie Finanzen. Die daburch 
veranlaßten Klagen und Vormürfe gegen feinen Charakter 
waren begreiflihe Erzeugniffe des durch alle Reformen 
erweckten Misvergnügens der Berlierenden. Einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen fein Leben entging er (1060) glüdlih; aber 
in ſten bebrängten die Seldſchuken das Reich, und vor 
ben Uzen '*), welche ander Donau feine beiden Feld: 
herren gefangen genommen hatten, und denen er fein ge 
nugendes Heer entgegenftellen konnte, befreite ihm nur 
eine unter ihren Scharen audgebrochene Peſt. Seine Ge: 
mahlin Eubocia, welche er kurz vor feinem Zode (1067) 
ur Regentin und Bormünderin feiner Söhne, Michael, 
Anbronito und Gonftantin, beftellte, erwaͤhlte bald mit 
Zufimmung ihrer Söhne, durch die immer furdhtbarer her⸗ 
einbrechenden Tuͤrken und durd die Stimme des Volks, 
das einen Mann zum Kaifer foberte, gedrängt, den ſchoͤ⸗ 
nen ebeln, und tapfern Romanus IV. Diogenes aus bem 
kaiferlichen Geblüte der Argyrus zu ihrem Gemahle (1068, 





17) liber die Komnenen f. Gibbon. T. IX. p. 292 —277. 
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nachdem ber Patriarch von ihr durch Vorfpiegelungen, bie 
feinem Ehrarige fhmeicelten, getäufcht, ihr Verſprechen, 
Witwe zu bleiben, vernichtet hatte, Romanus 1V. (1068 
— 1071), ſchon früher dur einen Sieg Uber die wilden 
Petfchendren berühmt, erariff die Zügel des Reichs mit 
fräftiger Hand, wies den Einfluß feiner Gemahlin zurüd, 
und ſchlug bie Zürken in zwei Feldzuͤgen, warb aber im 
dritten durch den Verrath feiner Unterfeldherren, vom Sul: 
tan Alp Ardlan-gefchlagen und gefangen (in der Schlacht 
bei Zahra 1071). Zwar fchenfte ihm der großmüthige 
Sieger die Freiheit. Aber fein Stieffohn Michael VIL 
Dukas (Parapinakes) '”), der umterdeffen von einer Partei 
iu Gonftantinopel zum Kaifer erwählt worben war, nahm 
hn nach kurzem Widerſtande gefangen, worauf er ohne 
Wiſſen deffelben geblendet wurbe. Er ftarb an den Fol: 
en ber graufam vollzogenen Berftümmelung *). Michael 

U., ver Zögling des gelehrten Polyhiſtors Michael Pfel: 
los (1071— 1078), überließ Berfchnittenen die Regierung, 
die ihn bei feinem Volke verhaßt und verächtlich machten, 
veäbrend er fi in den Studien der Grammatik, Rhe— 
torik, Metrit, Philofopbie und Gefchichte vertiefte. Zwei 
Feldherren, Nikephorus Bryennius in Europa, und Nike: 
phorus Botoniated in Vorberaflen, empoͤrten fich; der le: 
tere, von dem Einflufje der tapfern Komnenen, Iſaak 
und Alerius, Bruderföhne des Kaifer Iſaak I., unterftügt, 
befiegte ben erflern, und Michael VII. ging ind Klofter. 
Alein ald der neue Kaifer Botoniated, gegen bie beim 
Heer und Volke beliebten Komnenen argliflige Abfichten 
zeigte, kamen fie ihm zuvor. Aerius, vom Deere zum 
Kaifer auögerufen (1081) und durch feine Gemahlin Irene 
mit dem mächtigen Haufe Dufas verbunden, eroberte Con⸗ 
ftantinopel und ſchickie den Botoniates ind Klofter. Alerius I, 
Komnenus (Bombacorar) *') ber Große, beftieg ben Thron 
(1081 — 1118) unter ben fchwierigften Berhälmiffen, und 
behauptete ſich auf demfelben mit bewunderaswerther Kraft 
und Gefchidlichkeit. Die öftlihen Provinzen waren faft 
anz in der Gewalt ber Zürfen, von Norden ber drängten 

ngern, Bulgaren und Kumanen; von Italien ber ver: 
fuchte Robert Guiscardb auch Griechenland feinem Norman 
nenreiche einzuverleiben. Der Staatsſchatz war leer, bie 
Einkünfte größtentheild mit den Provinzen verloren; das 
Heer ohne Ordnung. Am Hofe war eine Verſchwoͤrung 
und Intrigue bisher auf die andere gefolgt, und bie flete 
Furcht, welche man vor neuen haben mußte, geftaltete 
das ganze Reben gemwaltfam, und trug zu ber ohnehin gros 
en Entfittlihung bei. Alexius führte Ordnung in alle 
Zweige der Verwaltung zurüd, und fteüte die Kriegszucht 
wieber ber. Bon der Gefahr durch Robert Guiscard *) 
befreite ihn deſſen Tod (1085), die Macht der Petfches 





19) Den Zunamen Tlapanıvazns (Bierlingsabzwader) ver- 
fchaffte ihm fein Kornwucher, bei welchem er obenein Bleineres 
Maß antwendele. Rehm 3. Bd. 2. Abth. S. 285. Du Fresne 
T. 1. p. 163 sq. - 20) Gibbon, T. XI. c. 57. p. 83324. 21) 
Wegen feiner anftopenden Ausfpradhe. Über ihn: Fr. Wilken, 
Rerum ab Alexio I., Joanne Manuele et Alexio II. Comnenis 
gestarum libri IV, (Heidelb, 1811.) Gein £eben beſchrieb ſeine 
Lichlingstochter, bie ae und beredte Anna Komnena, f. Gibbon, 
T. 1X. p. 248 og. ) Binteifen 1. Th. ©. 824-890. 
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nären brach er durch einen Hauptfieg (1088); die Kuma— 
nen, welche die Sache eines Gegenfaifers derfochten, 
flug er (1092) aufs Haupt. Gegen bie Zürken ſicherte 
er fi zuerft durch einen Vertrag; ſpaͤter ſchafften ihm 
die Kreuzzüge einige Luft auf dieſer Seite, doc waren 
die Kreuzfabrer, welche im byzantinischen Provinzen neue 
Reiche gründeten, höchit gefährlihe Nachbarn. Schon die 
Durdizüge der Heere drüdten das Reich. Am meilten aber 
fürdhtere Alerius unter den Pilgerfürften feinen alten Feind 
Boemund, Sohn Robert Guiscard’s, ‚und, im 3. 1104 
kam es wegen des Herzogthums Antiochia zum Kriege. 
Der Vertrag zu Gunſten des Alcrius, welcher ihn been 
dete, ward von ben andern Kreuzfahrern nicht beachtet, 
und obgleich Alexius (1115— 1117) auf feine Hand bie 
Zürkeni befriente, beſchuldigten ihn doch die Abendländer 
des Einverftändniffes mit ihren Feinden. Ein furdtbarer 
Haß, durch Religionsverfchiedenheit genahrt, entſtand 
zwiſchen Byzantinern und Franken, und lateiniſche und 
riechiſche Treue waren kei "beiden wechſelſeitig verrufen. 
Diefe Händel mit den Kreuzfahrern gereichten fpäterbin 
. dem byzantintſchen Reiche zum Verderben ). Daneben 
machte fich Alerius noch durch die graufame Verfolgung 
der Ketzer (Paulicianer, Bagomilen, Bafilius, Johannes 
Italus, Nitus u. U.) zu Schaffen. Er ftarb den 15. Aug. 
1118, noch in den legten Kebensftunden von feiner Ge: 
mahlin Irene wegen der Bellimmung eines Nachfolgers 
beunruhigt. Sein Sohn und Nachfolger Johannes I. 
(Kalojohannes) **) Komnenus (1118—1143) iſt nigt 
nur einer ber tüchtigften, fondern auch der liebenswärdig: 
ften unter allen byzantinifchen Kaifern *°), und doch ha= 
ben die Gefchichtfchreiber grade fein - Leben weit kuͤrzer 
als das der andern Komnenen befchrieben! Er ftellte die 
innern Verhältnifje durch Weisheit und Sparſamkeit wie: 
der ber, befämpfte glüdlih die Zürken (1119— 1120) 
Perfchendren (1122— 1123) und den neuen König von 
Armenien, 2eo (1137), und unterbielt mit ben Ungern 
‘ein faft ungeflörtes, gutes Verhaltniß. Mit den Kreuze 
fahrern dauerte zwar die Feindſchaft fort, body war er 
felbft bei diefen minder als fein Vater verrufen. Sein 
Berfuch, ihnen Antiochia zu entreifen, war inbeffen vergeb⸗ 
lich. Zu früb für fein Reich farb er (1143) an den 
Folgen eines Unglücks auf der Jagd”), nachdem er vor: 
ber feinem imgem Sohne Manuel 1. Komnenus bie 
Thronfolge mit — ſeines aͤltern jaͤhzornigen und 
furchtſamen Sohnes Iſaak übergeben hatte, 





28) Gibbon. T. XII. e. 58. p. 64 -57 vergleicht das Schick⸗ 
ſal des griechiſchen Kaiſers mit jenem Hirten in der Fabel, der 
um Waſſer bat und ſein Land vom Ganges überfluthet ſah. 24) 
Sportweife fo genannt wegen feiner unfcheinbaren Geftalt und 
ſchwarzen Farbe, daher auch Maurus genannt. Du Fresne T. 
I. p. 178. 25) Joannes fuit princeps eximiae mansuetudinis et 
comitatie, ad iguoscendum ita promtus et alacer, ut toto impe- 
rii tempore nullum umquam hominem magistratu aut vila pri- 
vasse 'noque corpore allum mutilasse dieatur. Disciplinae tamen 
militaris acerbus erat castigator, eosque qui timiditate et pa- 
vore deliquissent, contumeliosis poenis aflciebat. Fr, Wilken 
l. e. ) Cum inter venandum sogittae, toxico illitae acie we 
ipsum fo ea manı vulnerasset, qua regebat arcum, grassante 
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Manuel I. (1143— 1180), „ber ritterlichfte und ſchoͤn⸗ 
fte, wenn auch lockerſte aller Kommenifchen Kaiſer“, bewies 
fi während feiner fat 3Sjährigen Regierung ””), als den 
würdigen Sohn feines trefflichen Waters. Milde und 
Großmuth mit Kühnheit und Energie verbindend, erhob er 
das Reich zu einem lange nicht gebabten Anſehen. Selbſt 
Lateiner find feines Ruhmes voll’), obſchon er nothge⸗ 
drungen bei dem durch den heiligen Bernbarb zu Stande 
gebrachten großen Kreuzzuge (1146, 47) eine vorfichtige 
Haltung beobachtete, und die Ausfhweifungen und Graus 
famkeiten der roben abendländiihen Gäfte Repreffalien 
nothwendig hervorriefen. Des Kaifers Verheirathung mit 
Bertha von Sulzbach (Irene), Tochter K. Konrad’s 
von Zeutfchland, und mit Maria von Antiochien erwies 
fi nicht als zureichendes Verbindungsmittel zwiſchen By: 
zantinem und Lateinen. In einem faft beftänbigen 
Kriege gegen Zürken, Chriften und die Horben ber Steps 
pen jenfeit der Donau waren feine Waffen auf dem 
Berge Zaurus, in Ungerns Ebenen, an Italiens und 
Agypiens Küften, wie in Siciliens und Griechenlands 
Gewäfjern beſchaͤftigt, und faft überall fiegreich ). Waͤh⸗ 
trend ‚Hunderte von Zügen abenteuerlicher ritterlicher Kuͤhn⸗ 
beit und Zapferfeit den Glan; der Romantik über feine 
Perfon verbreiten *), ward. bad byzantiniſche Reich unter 
ihm für alle, Mächte Aſiens und Europa’s ein Gegen» 
fand der Achtung und Furcht. Schwelgerifih und dem 
Sinnengenufje bingegeben in den kurzen Augenbliden der 
Friedensraft that er es wie Demetrius, der Städtebe: 
zwinger, im Felde ben abgebärtetften Kriegern an Ent: 
balıfamkeit und Abhärtung. zuvor. Sein Schild mar fo 
ſchwer, daß Raimon! von Antiochien, von. den. Lateinern 
der Herkules von Antiodien genannt, ihr nicht zu regieren 
vermochte. Bon feinen Friegerifchen Unternehmungen blieb 
die zur Groberung Ägyptens, zu welcher er fich mit K. 
Amalrich von Jeruſalem verbunden hatte (1160), durch 
des Letztetn Schuld erfolglos. Den Fürften von Anz 
tiochien zwang er dagegen, ſich ihm zu unterwerfen; auch 
zügelte er die feeräuberiichen Normannen (Roger von Si: 
eilien 1145). Doch die Eroberung von Italien, welche 
er in dieſem Kriege beabfichtigte, mislang, da der er: 
ſchoͤpfte Zufland des Reichs und der Finanzen rechtzeitige 
nachdrückliche Hilfsfendungen nicht geflattete. Im Frieden 
(1158) erfannte Manuel den königlichen Zitel Wilhelm’s 
von Sicilien an. Neben jenen Eriegeriihen war Ma: 
nuel auch durch geiflige Eigenfchaften und wiffenfchaftliche 
Bildung ausgezeichnet, Die Arzmeimiffenfchaft trieb - er 
praftiich, und bei alter Hinneigung zu Art und Gitte der 
Lateiner hielt er doch feines Reiches Glauben aufrecht, 
und während er Kegerei verfolgte und beftrafte,. zeigte er 
doch auch in Glaubensſachen felbft gegen den Muham⸗ 
medanidmus eine Art von Toleranz, die ihn freilich mit 
feiner Geiſtlichkeit in arge Händel verwidelte. Seine Ge 
rechtigkeitöliebe bezeugen eine Menge weiler Verordnungen, 
Daß er nicht frei von aflrologiihem Aberglauben war 





27) Vir bello et pace aeque praedicandus. Du Prrsne T. 
p- 186. 28) dbid. L c, 29) Gidbon. c. 56, . 30) Ibid. 
IX. p. 250 sq. is 
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und in einer Mönchökutte flarb,. hat man auf Rechnung 


feiner Zeit zu fegen, deren Einfluffe fih Niemand ganz zu 


entziehen vermäg. ; 

Mit Manuel erlofh der Glanz des Komnenifchen 
Herrſcherhauſes. Seinem breizehnjährigen Sohn und 
Nachfolger Alexius IL. (1180— 1183), hatte er einen 
tüchtigen Vormund zu fegen: verabfäumt. Während ſich 
Niemand ‚um feine Erziehung befümmerte, verwilderten 
durch Intriguen und Gemaltthätigfeiten der Großen alle 
Berhältniffe ded Reihe, und der einzige Mann, der Dias 
nuel hätte erfegen können, ber Enkel Alexius 1. und 
Better Manuel’s, Andronifus, benuäte bie Verwirrung zu 
feinem Vortheil und des Reiches Verderben. Die Schick⸗ 
fale dieſes außerordentlihen Mannes, :der von Manuel 
alle Eigenfhaften,. nur: feine, Milde und Großmuth nicht, 
befaß, ‚übertreffen jelbft das kuͤhnſte Spiel romantiſcher 
Erfindungsfraft ’'). Genial, tapfer, felbft verwegen, von 
Herkuliſcher Körperflärke ;ı beredt unternehmend, den Anz 
foderungen faſt jedes Augenblicks gewachſen, dabei genuß⸗ 
liebend And grauſam, ein geiſtvoller Tyrann, hatte er 
lange mit ſeinem geiſtesperwandten Vetter Manuel in 
Freundſchaft gelebt;ʒ bis eine Entzweiung ihn zu 42jähtis 
ger Haft in einem Thurme zu Conſtantinopel führte. Bon 
zwei Fluchtverfuchen gelang, der. legte., Er enttam nach 
Kiew zu den Rufen, und: verföhnte ſich mit Manuel, 
dem er bie Ruſſen verbuͤndete. Don. Neuem ehrenvoll 
nah Gilicien verbannt, mit ber Apanage der. Einkünfte 
Gopernd, befämpfte er: fiegteich bie Armenier, Aber bie 
Buhlſchaft mit der fhönen Philippine, Tochter Raimonb’s 
von Poitou zu Antiohia, einer Schweſter von Mannel’s 
Gemahlin Maria, reiste des Lebtern Zorn, und zwang 
Anbronitus zu verzweifelter Flucht nach. Ierufalem, wo er 
bald Geiftlichkeit und König- für ſich einnehmend, Bairut 

) ald Lehn erbielt. Aber auch von bier vertrieb ihn 
eine neue Buhlſchaft mit Theodore, Witwe Balduin’s TIL, 
Kör'zd von Serufalem, einer Enkelin des Alexius. Von 
ihr begleitet floh er zu Nurredin nah Damaskus, und 
erwarb feine und Saladdin's Freundfchaft. Won da ging 
er. über Bagdad nad Perfien und Georgien zu ben Hein: 

iatifchen Türken, die er bei ihrem Angriff auf das Ges 
biet von Zrapezunt führte, Als aber feine gelichte Theo⸗ 
bora von ben Trapezuntern ‚gefangen ward, lieferte ex fich, 
des Herumirrend müde, an Manuel aus, und erhielt 
Verzeſhung und Verweiſung nah Önoe am %Pontus 
Eurinus. Da flarb Manuel, und eigened Bemwußtfein 
feiner Kraft, fomwie die Stimme des Volks riefen ben 
Anbronifus auf den Thron, den er endlich unter heuch⸗ 
leriichen Bezeugungen der Liebe und Zürforge für feine 
jungen Mitkaifer einnahm. Die Kaiferin Mutter, Maria, 
ward hingerichtet (1482), und bald darauf auch Alexius 
U. (1183). Allein dieſe Thaten, fowie bie unmenſchli⸗ 
he Grauſamkeit, mit welcher er jest in und außer ber 
Hauptftadt die Anhänger der geftürzten Familie verfolgte 
und ausbredhende Empoͤrungen dämpfte, entfrembete ihm 
Ales, und machte ihn zum Gegenftandb des allgemeinen 





81) Man Iefe bie treffliche Schilderung bei Gibbon. T. IX. 
p- 254— 272; vergl. Du Fresne T. 1. L 188, 190, 
X. Cachti.d. W. u. K. Dritte Section, V 
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Haffes. Eine Flotte unter Alexius Komnenus, Manuel’s 
Brudersenkel, durch Unterftügung Wilhelm’s IL. von Sir 
eilien ausgerhftet, verheerte Griechenland und bedrohte 
Eonftantinopel. Die Einwohner riefen in einem Aufftans 
de Iſaak U. Angelus, deffen Leben durch Andronikus bee 
droht würde, zum: Kaifer aus (12. Sept. 1185). Ans 
dronifus warb auf der Flucht ergriffen, und den uns 
menfhlichften Martern eines graufamen Volkshaufens preiss 
gegeben. Sein jammervolles Ende fühnte einigermaßen 
die Graufamkeit feiner kurzen Herrfchaft, deren gerechtere 
Würdigung indeffen noch ihren Darfteller erwartet. Denn 
ſelbſt feine Ankläger geſtehen, daß er fi um, die Vers 
waltung des Reihe, durd Erleichterung des Volks von 
ben Erpreffungen und Bedrüdungen ber Beamten, Aufs 
bebung des Ämterverfaufs, nügliche Erfparungen, frenge 
unpartelifche Gerechtigkeitspflege, Unterflügung der Armen, , 
Aufhebung des graufamen Strandrechts ıc. verbient ges 
macht habe. Auch war er ein Freund der Wifjenfchaften, 
und es ſpricht nicht zu feinem Nachtheile, daß er die dogs 
matifchen  Steeithändel . von ſich fern hielt, obfchon ex 
einer Dialogus æontra Judaeos ſchrieb. Vielleicht war 
fein und: des Reiches Unglüd nur die ungerechte Befige 
nahme der Herrſchaft. Der charakterlofe und ſchwache Iſaak 
11. Angelus (1185 — 1195), war ein Spiel feiner Guͤnſt⸗ 
linge, bie in feinem Namen bie geflürzte Partei verfolge 
ten. Doc ward die ficilifche Flotte geſchlagen und ihr 
Anführer Alerius gefangen und geblendet, Dagegen verheers . 
ten Bulgareneinfälle und zerrütteten Empoͤrungen (Branas 
1187) der Feldherren das Reih. Dazu * der im 
dritten Kreuzzuge wieder neu ausbrechende Haß zwiſchen 
Griechen und Lateinern, der endlich zu offenem Kriege 
ausbrach, in welchem Kaiſer Friedrich ſo lange das arme 
Land mit Feuer und Schwert verheerte, bis Iſaak unter 
den demuͤthigendſten Bedingungen (1190) einen Vertra 
zu Wege brachte. Allein im Innern brachen nun Emp 

rungen aus. Iſaak's Bruder gewann Volk und Heer, 
ließ ihn blenden und ward im J. 1195 zum Kaiſer aus⸗ 
gerufen. Alexius II, Komnenus (1195 — 1204) überließ 
gleichfalls die Regierung Weibern und Günftlingen. In⸗ 
nere Zmiftigkeiten und aͤußere Stürme der Peiſchenaͤten, 
Kumanen und Türken führten das Reich feiner Auflöfung 
entgegen, Iſaak's entflohener Sohn Alexius gewann 
durch ungemeffene und unausführbare Verſprechungen bie 
fränfifchen fi zu Venedig rüftenden Kreupfahrer, deren 
Flotte (23. Juni 12303) vor Gonftantinopel erfchien, und 
am 17. Juli die Stadt erftürmte. Unterbeffen war an 
des entflohenen Kaiferd Alerius IL Stelle der blinde 
Staat I. aufs Neue auf wenige Zage gekrönt. - Er 
mußte den Alerius III. als Mitkaifer annehmen, und ben 
Vertrag beffelben mit ben Lateinern genehmigen. Allein 
dad Volk, erbittert über den Übermuth der Kreuzfahrer, 
empörte ſich, verſuchte ihre Flotte anzuzünden,’ und wählte 
erft den Nikolaus Kanabus, und dann ben Alerius IV, 
Murzuphlus zum Kaifer. Der blinde Iſaak flarb vor 
Schreck. Alexius I. ward von Murzuphlus ermorbet, 
Diefer wehrte mehre Zage lang den Sturm ber Lateiner 


‘ab. Enblid, da er allen Widerftand vergeblich ſah, ent: 


floh er, und bie Lateiner brangen (13. April 1204) fies 
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gend in Gonflansinopel ein. Ein großer Theil ber Stadt 
ward in Aſche gelegt, unb ber übrigbleibende von allen 
Greueln der Plünderung heimgefuchtz Schäge und Reid) 
theilten die Kreuzfahrer unter fih, und das lateiniſche 
Kaifertfum warb gegründet. 2 
Mas die drei auögezeichnetften Komnenen *während 
ihres faft ein Jahrhundert hindurch dauernden Wirkens 
fuͤr des Reiches Wohl geſchaffen hatten, war weit ſchnel⸗ 
ler unter ihren ſpaͤtern Nachfolgern und Abkoͤmmlingen 
wieber zu Grunde gegangen. Nur dad Gerimoniell ward 
fort und fort forgfam ausgebildet. Die Schilderung dies 
fer elenden Regierungen feit dem Tode Manuel's macht 
es faft unnöthig zu bemerken, daß bie Grenzen deö Reichs 
immer mehr fid) verengten (ed war zulegt bis auf Mate: 
donien, ZIhrafien und Griechenland eingefchränkt), das 
Kriegswefen immer tiefer verfiel, und der Handel immer 
mehr in die auöfchließliche Gewalt der Italiener gerieth. 
Umfonft verfuchten die einſichtsvollern unter ben Komnes 
nen eine Vereinigung ihrer Kirche mit ber fateinifchen her⸗ 
zuftellen. Ihre Bemühungen fcheiterten an ber "Darts 
nädigfeit ihrer Theologen, welche ebenbaburdy den Sturz 
des Reiches mit herbeiführten. Nur die Wiſſenſchaften ers 
freuten fi) einer gewiflen Pflege, ba faft alle Glieder der 
Baiferlihen Familie fir biefelben Neigung befaßen, und 
u. Theil felbft als Schriftfteller auftraten (bedeutendere 
men dieſes Zeitraums: uftathius, Erzbifhof von 
Theſſalonich (1194), Johann Tzetzes, Zonaras, Nikepho⸗ 
zus Örgennius, Anna Komnena, Kinnamus, Niketas Chos 
niates, Nikephorus Blemmydas, Michael Pſellus, Joh. 
Italus u. A. m.). Auch an gelehrten Theologen (Theo⸗ 
phylaktus, Euthymius Zigabenus, Theodor Balfamon 
u. 4. m.) fehlte es nicht. Die alte Literatur warb fleißig 
fudirt (Schebographie, Erklärung von einzelnen Stellen 
alter Autoren). Im Ganzen hat die griechifhe Literatur 
biefer Zeit einen Anftrich von Charlatanerie. Die Schrifts 
ſteller wollen gelehrter fcheinen, als fie find, und führen 
fichtbar oft Schriftfteller an, bie fie nicht mehr gelefen 
hatten. Der Hang zum Allegorifiren warb fo allgemein, 
daß felbft gewöhnliche Briefe mit myflifchen Andeutungen 
angefüllt waren. Der Berfall ber Sitten blieb im Zus 
nehmen, Abenbländer und Byzantiner treten in fharfen 
- Gegenfatz; und wenngleich das ritterliche und romantifche 
Element der Erſtern von den Lehtern mit einer gewiſſen 
Vorliebe aufgenommen warb (Manuel), fo konnte doch 
auf dem Boden ber Deöpotie das freie Gewaͤchs des Rit⸗ 
terihums nicht gedeihen, und- ſelbſt das Verhaͤltnig zu 
dem andern Geſchlechte warb dadurch nicht veredelt und 
gehoben. Auch der —— zu dem Muhammedanis⸗ 
mus ſchwand immer mehr. faat Sebaftofrator *) ent 
floh zu den Türken, und führte fie gegen bie Provinzen 
des Reiche, und fein Sohn Andronitus fand, ohne feinen 
Slauben zu ändern, Achtung und Freundfchaft bei ben 


Sarayenenz; doch kehrten beide fpäter reumuthig zurüd. 


Aber des Andronikus Bruder, Johann, Sohn Iſaak's, des 


Stammvaterd der Kaifer von Zrapezunt, entfloh wegen 
geringer Beleivigung ”), aus bem Lager feines Oheims 
ö— — — — 0— — — — 


3%) Du Fresne T. 1.9. 189. 88) Idem ibid. 
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Johannes I. in das Zelblager de Sultans Mafuth von 
Stonium , und feinen Zreubruh an Baterland und Re— 
ligion belohnten des Sultans Töchter, der Titel eines 
Edeln (Chelebi) und fürftlices Erbtheil, und noch im 15. 
Jahrh. durfte ſich der türkifche Eroberer von Conſtantino⸗ 
pel und Beſieger des Reichs feiner Abkunft von dem kai⸗ 
ſerlichen Geſchiechte der Kommenen rühmen. 


Dierte Periode: Das lateiniſche Kaiſerthum 
(1204— 1261) *5. 


Bei ber Theilung des eroberten Reichs hatten fi 
bie BDenetianer am beften vorgefehen. Die lateinifchen 
Kaifer beſaßen über fie nur einen leeren Hoheitstitel; fie 
felbft den größten Zheil der Provinen, Balein, Graf 
von Flandern, von dem Kreupfahrern zum Kaifer erwählt, 
führte in dem ihm gelaffenen vierten Theile des Reichs 
die Verfaffung des Koͤnigreichs Ierufalem ein. Alle Ein 
richtungen waren feubaliftifch, und fonnten. daher in eis 
nem Reiche nicht wurzeln, dem alle dazu gehörige Ele⸗ 
mente abgingen, und beffen Kräfte. fie, der zu feiner Ers 
haltung nothwendigen ftrengen Einheit abfoluter Hertſchaft 
beraubten. Während Venedig ſich den ganzen ihm gele⸗ 
genften Kuͤſtenſtrich am abriatifchen und dadifchen Meer 
und viele Infeln emwählte, erlaubte es feinen Unterthas 
nen, bie Griechen aus den noch nicht von ihm -befegten 
Infeln und Küftenftädten zu vertreiben, und bie Erobes 
zungen als Zehn zu behalten. So entflanben sine Mens 
ge iner gepattümn, Fürftenthümer ıc., beren Zahl 
ur die Eroberungen fränkifcher Ritter (Herzoge von 
Arhtn, Fürften von Achaja ıc.) noch vermehrt wurden. 
Die geiſtliche Herrfchaft des Papſtes warb fogleich allge: 
mein anerkannt, doch fuchten die Venetianer auch hierbei 
fi die Beſetzung aller hoͤhern geiftlihen Würden vorzus 
behalten. Mit Conflantinopels alle war aber noch nicht 
bad ganze Reich beſiegt. Theodor I. Lasfarid *) zug mit 
einer Schar Griechen nad Afien und gründete im I. 
1206 das Kaiferthum von Nifda. Ein Nachkomme der 
Komnenen Manuel und Andronitus, Alerius Komnenus, 
entfloh gleichfalls mach Afien und fliftete dort das Kaifers 
thum Zrapezunt *), welches indefjen den Fall des eigents 
lichen griechiſchen Kaiſerthums von Gonftantinopel nur ein 
Paar Jahre (1460) überbaperte. Auf ber aflatifchen 
Seite alfo hatte das lateinische Kaifertbum fo gut mie 
x feine Befigungen, und es war nothwendig, daß es, 
obald das Kaiſerthum Nikaͤa erſt einige Kraft gewann, bie: 
—* —* in ar — —— * Lateiner 
reunde hatte, erliegen mußte, zumal da die Kreuzfa 
unter ſich bald uneins wurden. u. 
Balduin’d I, Regierung (1204— 1205) war kurz 
und unglüdlih. Eine Empörung ber Griechen folgte der 
ande; bie Rebellen fanden Hilfe bei den Bulgaren. Bals 
duin, der diefen ohne hinreichende Macht tollfühn entgegen⸗ 





34) Rehm 3. Bb. 2, Abth. ©. 372-406. 35) Du 
Fresne T. I. p. 218 sq. 86) Idem T. I. p. 191 4q. Doch 
nahm er noch nicht ben Kaifertitel an. ©. Du Fresne p. 192, 
Anders Eeo ©, 454; vergl. I. Phil. Ballmeraier, Gedichte 
bes Kaiſerthumes von Trapezunt. (Münden 1827.) 
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309, warb bei Abrianopel geſchlagen und gefangen (1205) 
und farb in ber Gefangenfchaft (1206). Heinrich (1205 
— 1216), fein Bruder und Nachfolger ’”), weile, ſtaats⸗ 
Hug und tapfer, fuchte: vor allen Dingen fich die Liebe 
feiner griechiſchen Unterthanen durch Schuß gegen bie Uns 
duldfamkeit des lateiniſchen Klerus zu erwerben; allein 
fein Streben fcheiterte an ber —— des fanati⸗ 
ſchen paͤpſtlichen Legaten, während die Bekaͤmpfung ſei⸗ 
ner uͤbermuͤthigen Vaſallen ihm nicht minder wie die Bul⸗ 
garen und das. Kaiferthum Nifda, welches er zulegt ars 
erfannte, zu fchaffen madıten. Graf Peter von Aurerre 
und Gourtenay, fein Schwager, von ben Baronen ermählt 
und vom Papfte ſelbſt gekrönt, warb noch auf dem Zuge 
nad Gonftantinopel im Kampfe gegen Theodor, Despo⸗ 
ten von Epirus, gefchlagen, und flarb in der Gefangen: 
fchaft (1218). Sein zweiter Sohn, Robert nach fünfjähr 
rigem SInterregnum zu Gonftantinopel gekrönt (1221), 
verließ es, gefpottet und gefchändet durch den nichtswür⸗ 
Digften Übermuth feiner Ritter), und flarb aus Gram 
(1228) in Adaja. An die Stelle feines: unminbdigen 
Bruders Balduin IE wählten die übermüthigen Reichs⸗ 
barone den 18jährigen König von Ierufalem, Johann 
von Brienne (farb 1237), Kaifer Friedrichs II., Schwie⸗ 
ervater, der mit Balduin gemeinfam regierte. Unter 
ihm bedrohten die Bulgaren mit ben Nifdanern verbums 
den, Gonftantinopel, welches nur durch der Verbündeten 
Uneinigfeit gerettet ward. Die Noth zwang die Lateiner, 
da das angeflehte Abendland Feine Hilfe ſchickte, fich mit 
den heibnifchen Kumanen, und mit dem Sultan von Jkos 
nium zu verbinden. Doch blieb der Kaiſer von Nikaͤa, 
der tapfere und weile Johannes Dukas Vatatzes (1222 
— 1255), immer im Bortheil; und fein: zweiter Nach: 
folger, der ihm am Herrfchertugend gleiche Michael ber 
Palaͤolog (1260— 1282), warf mit Hilfe der auf bie 
Benetianer eiferfüchtigen Genuefer dad elende, feit Jos 
bann’d Zode (1237), faft ganz aufgelöfte lateiniſche Kais 
ferthum leicht über den Haufen. Gonflantingpel ward 
überrumpelt, Balduin II. (ftarb 1272) entfloh mit den 
meiften Franken, und am 15. Aug. 1261 bielt Michael 
feinen feierlichen Einzug in die Stabt feiner Ahnen, bes 
mübte ſich das zerrüttete Reich meu zu. ordnen, und bins 
terlich es feinen Nachkommen, welche es unter großen 
Stürmen faft nody zwei Jahrhunderte hindurch behaupteten. 
Die vorübergehende Erfcheinung des abenteuerlich 
ndeten lateiniſchen Kaiferhums warb doch mittelbar 

ir dad fernere Schidfal des oftrömifchen Reichs mehr⸗ 
fach wichtig. Die frühere aus dem römifchen Reiche 
überfommene, fpäter nach vrientaliſchem Mufter firenger 
ausgebildete Adminiſtration des Reichs warb dur das 
eindringende feubaliftifch » ritterliche Element, in Folge deſ⸗ 
fen auch unter den Paläologen ein faft unabhängiger 
Lehnadel fortbeftand, gebrochen, und] das Reich erbielt 
ein bedeutend mehr abendländifches Anfehen ald früher, 





87) Zuerft zum Regenten (Bail, Ballivus) erwählt, ſpaͤter 
ertrönt (1206). 83) Ein von feiner Braut verfhmähter Ritter 
aus Bourgogne verfkämmelte biefelbe ih des Kalſers eigenem Par 
taft. 


OSTRÖMISCHES REICH 


mwoburch es zum Miderflande gegen die Tuͤrken nur noch 
unfähiner ward, Furdtbar war der Verfall der Finans 
zen. Die lateiniſchen Kaiſer mußten, um nur zu eriflis 
ren, Hab und Gut im Vaterlande verfaufen, Balduin 
fogar zum Kirchenraube fchreiten. Die Berwilderung bed 
Kriegsmefens und ber Volksſitten war bei der durch Haß 
vergrößerten Spaltung zwiſchen den Franken und ben von 
ihnen wie Sklaven gehaltenen Griechen grenzenlos. Den 
unerfeglichften Berluft erlitten aber durch die Barbarei, 
Raubs und Zerflörungsmuth der Lateiner die Künfte und 
Miffenfchaften, die nur in dem vereinzelten griechiſchen 
Staaten (Nikaͤa) Schub und Pflege fanden. Eine Uns 
zahl alter Denkmäler der Literatur und Kunft sine unter; 
nad dem abendländifchen Europa fam zwar Manches, 
boch verhältnigmäßig nur weniges. Der Handel war ganz 
in ben Händen ber Ihnen. Die Berührungen mit ben 
Zürken, welche bie chriftlihen Lateiner fogar als Bun⸗ 
besgenoffen gegen ihre griechifchen Glaubensoruͤder annah⸗ 
men, wendeten die Blicke dieſes eroberungsluſtigen Volks 
immer mehr und mehr auf die leichte Beute, welche ihs 
nen dad verfintende oftrömifche Reich zu gewähren ſchien. 


Fünfte Periode: Die Paläologen. Bon ber 
Vertreibung der lateinifhen Kaifer bis zur 
Eroberung von Gonftantinopel burd bie Tuͤr⸗ 

fen (1261 — 1453). 


Mit der Thronbefteigung Michaels I. des Paldologen 
1261 — 1282) ), welcher ſich im Conſtantinopel als 
ieberbegründer des griechiſchen Reichs zum zweiten Male 
frönen und den jungen Kaifer Sohannıs Laskaris fein 
Mündel, blenden lief, warb bie Stellung des Reihe 
wefentlich verändert. Zu der Zerfplitterung der Landſchaf⸗ 
ten an mädtige Burgherren und Dynaften griechiſchen 
Urfprungs im Innern Ban, daß gegen die abendländifchen 
Fürften, deren einige Anfprüche auf das zerflörte lateinis 
ſche Kaiſerthum erworben hatten, ein feindſeligeres Ver⸗ 
haͤltniß ſtattfand, als gegen bie tinkiſchen Nachbarn; 
daß ein großer Theil des alten Reichs in den Haͤnden 
der Venetianer und abendlaͤndiſchen Ritter blieb; daß 
man ſich gegen dieſe durch Genueſer und abendlaͤndiſche 
Abenteurer, ſogenannte Katalonier, und durch türkiſche 
Miethstruppen zu helfen ſuchte, und dadurch, ſowie durch 
verwandtſchaftliche und Handelsverbindungen mit den Tuͤr⸗ 
ken, in ebendem Maße fremde, verderbiiche Elemente im 
Innern erzog, wie früher im abendlaͤndiſchen Reiche durch 
bie Aufnahme und zuletzt audfchließlihe Verwendung gers 
manifcher Miethötruppen Ühnliches gefhehen war. Sn 
Verlaufe von faſt 200 Jahren ‚unterbricht Faum ein Sons 
nenblid die Unglücksnacht bed dem Verderben geweiheten 
Reichs. Micharl wandte zunaͤchſt feine Sorge auf die 
Miederherftellung ber verödeten und verwüfteten Haupts 
ftadt, deren entflohene oder vertrichene Bewohner er zus 
ridrief.. Weniger gelang ihm fein Streben, bie Menge 
der unabhängigen Despoten einzelner Landſchaften fih zu 
unterwerfen, und bie — Theile des Reichs zu eis 
nem Ganzen zu vereinigen. Am meilten machte ihm 





89) Seinen Stammbaum gibt Du — 280 »q. 
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Michael, Despot von Epirus, und Karl von Anjou zu 
fchaffen. Seine Macht fuchte er durd) ein gleichzeitiges 
uted Vernehmen mit den Genuefern, DBenetianern und 
Difanern zu verftärfen und deren gegenfeitige Rivalität zu 
feinem Vortheile zu benugen. Dos während er einige 
europäifhe Theile des Reichs wieder gewann, fonnte 
in Aſien den türkifhen Einbrühen nur unzureichender 
Widerftand geleiftet werden, und im Innern entriß grade 
das Mittel, wodurch Michael den finkenden Staat zu ſtuͤ⸗ 
. gen gedachte, die Vereinigung der lateinifhen und gries 
chiſchen Kirche, während fie die gehofften Unterftügungen 
des Abendlanded nicht bewirkte, dem Reiche den lebten 


Halt und die Möglichkeit einer Einheit, indem biefe Reu⸗ 


nionsverfuche dem Kaifer Volt und Geiſtlichkeit entfrems 
beten (der Patriarch Arfenius that ihn fogar in den Bann), 
und bie umbeilvollften Spaltungen heibeiführien, welche 
des Kaiferd Leben und Gemüth zulegt verbitterten. Ja 
er mußte es noch erleben, daß ihn kurz vor ſeinem Tode 
(1281), der Papſt Martin ungeachtet ſeines Eifers, weil 
es ihm mit feinem Übertritte zur iateiniſchen Kirche nicht 
Ernſt geweien, in den Bann that. Andronikus II. der 
tere, neun Jahre Mitregent, und 50 Jahre einer ruhms 
lofen Regierung (1282— 1332) Nachfolger feines Bas 
terö, konnte felbft durch Auflöfung der Union und firenge 
Wiederherſtellung bes griechiihen Ritus *) die dem Weis 
che verderblichen kirchlichen Streitigkeiten nicht befchwichtis 
gen. Auf der andern Seite that Anbronikus felbft einen 
wefentlihen Schritt weiter zum Verderben des Reichs, in: 
dem er, da vom Abenblande ber feine Furcht mehr drohte, 
feine Eoftipielige Seemacht faft eingehen ließ, und gegen 
die in Afien übermädtigen Dömanen, die Hilfe abend» 
ländifcher Söldnerbanden, der fogenannten Katalonier *), 
unter Anführung. des berühmten Abenteurer Roger de 
Flor (Ruggieri del Fiore) berbeizog (1303— 1307). Ro⸗ 
ger, mit des Kaiferd Nichte vermählt, zum Magnus dux 
und fpäter gar zum Caͤſar ernannt, befiegte zwar bie 
Zürken in zwei blutigen Schlachten, und erwarb ben Nas 
men eines Befreierd von Aſien, aber ber Sold feiner 
Truppen erichöpfte alle Kräfte bed Staatsſchatzes, und 
ihre ungezügelte Plünberungswuth verbeerte. die Provins 
en ſchlimmer als die vertriebenen Feinde, Zwar entlebigte 
fi der Kaifer durch Verrath und Meuchelmord (zu Adrias 
nopel 1307) des folgen Anführers, deſſen Banden ſich 
fofort längs den Küften des Mittelmeeres zerftreuten und 
unfäglihe Gräuel verübten. Aber ein Haufe von 1500 
Veteranen, der Kern dieſer Scharen, behauptete fich kuͤhn 
in der Feftung Gallipolis und ſchlug in zwei großen Tref⸗ 
fen zu Land und zu Waffer ein zwanzigfach überlegenes, 
mit Erſchoͤpfung aller Kräfte aufgebrachtes Faiferliches 
Heer unter dem Gäfar Michael. Durch diefe Erfolge ver: 
mebrte fi die „große Compagnie” durch zahllofe Abens 
teurer, Überläufer und felbit Zürfen, verwüftete bie Grenz- 
. länder von Europa und Afien auf beiden Seiten des 








40) Er felbft ſchwor feine Irrthuͤmer ab, verfagte fogar fei- 
nem Vater bie Ehren eines Raiferlichen räbniffes und verfolgte 
die Lateiner blutig. Gibbon. T. XU. c. . Al5 ng. 4 

« Wibbon 1. *. p. 426, eo S. 615, Rühs &. 115, 
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Hellesponts, bebrobte felbft Conflantinopel, verwarf alle 
Dergleiche, und zog ſich erſt ſpat aus Mangel an Lebende 
mitteln, Uneinigkeit der Anführer, und nad der Zrens 
nung von ihren türfifhen Bundesgenoffen, nachdem fie 
alle Beftungen bed veröbeten Landes zerjtört hatten, nach 
Böotien und Attika, flug und vernichtete nach kurzem 
Bündniffe, den ‚Herzog von Athen, Walther von Brienne, 
und gründete ein Fatalonifches Fürftentbum (1312), wel 
ches fpäter die aragonifche Hoheit anerkannte, und von 
den aragonifhen Zürften Siciliens als Statthalterfchaft 
vergeben ward ). 

Andronifus hatte feinen Sohn und Mitregenten Mis 
chael durch den Zod verloren (1320) *), ber ſchwache und 
bigotte, obgleich mit vielen Privattugenden geſchmuͤckte 
Kaifer, fah ſich jetst bei wachfender dußern Noth bes 
Reihe im Innern von Hofintriguen bebrängt. Michaels 
Sohn Andronikus der Jüngere, von guten Anlagen, aber 
wüft und verwildert, Mörder feines Bruder Manuel, durch 
unbezahlbare Schulden und Furcht vor dem über ihn nies 
bergefeßten Gerichte des Kaiferd gedrängt, verließ von feis 
nem Lenker, dem ehrgeizigen Großen Johannes Kantakus 
zenos, bewogen, heimlich die Hauptftadt, und erhob bie 
Sahne des Auftuhrs. Nach kurzem Kriege kam 1321 ein 
Vergleich zwifchen ihm und feinem Großvater zu Stande, 
in welchem ber Letztere auf Gonftantinopel und einen 
Theil von Makedonien befchränkt wurde, während Ans 
dronikus der Jüngere Thrakien mit der Refidenz Demos 
tifa und feine Anhänger Lehen in Makedonien erhielten, 
Allein die Zwiftigkeiten bauerten fort, während Bulgaren 
im Norben, und noch ärger die Osmanen in Afien das 
Reich bebrängten, und endigten zulegt mit der Entthros 
nung (1228) des ältern Andronikus, der vier Jahre dar⸗ 
auf im Elende ald Mönd im Klofter ftarb *). 

Andronifus III. der Juͤngere (1323 — 1341), hatte 
bei Lebzeiten feines Vorgängers geklagt: „fein Großvater 
werde ihm nichts mehr zu verlieren übrig laſſenz“ aber 
feine eigene Regierung entſprach diefer ebrgeizigen Klage 
ſchlecht. Das Wenige, was durch die Unternehmungen ges 
gen Epirus und Afarnanien gewonnen wurde, übermogen 
die Unfälle, welche das Reich durch die wachfende Macht 
der Zürken (Orchan) erlitt. Zür feinen minderjährigen 
Sohn Johannes Paläologus vertraute er kurz vor feis 
nem Tode (1341) die Zügel des zerrütteten Reichs feinem 
Günftlinge, dem ehrgeizigen, aber tapfer und einſichtsvol⸗ 
len, ſelbſt wiſſenſchaftlich gebildeten Johannes Kantakuze⸗ 
nösıt‘), der durch Hofintriguen (am deren —* der un⸗ 
ternehmende Magnus: dux Apofauchus für die Kaiſerin 
Mutter“), Prinzeffin von Savoyen, Anna ftand) ge 
drängt, ben Faiferlichen Purpur annahm (Det. 1341). 
Das ganze Reich fpaltete ſich jetzt im die Partei der Paldoe 





42) Der Iepte Herzog beffelben, Francesco de’ Acciajuoli ward 
kuͤrkiſcher Vaſall und im 3. 1458auf Mubammeb's II. Befehl er⸗ 
droffeit. 43) Du Fresne p. 239, 44) Das wibderliche Ger 
mälde dieſer Händel f. bei vıbbon. T. XIIT. e. 68. p. 1—15, 45) 
Du Fresne T. I. p. 260, 46) Die erfte Gemahlin des Anbros 
nitus des Jungern war eine. braunſchweigiſche Prinzeffin. Du 
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logen und Rantafuzenen. Trotz eines ſtarken Heeres vom 
Apofauchus, der den-jungen Johannes V. Paläologus kroͤ⸗ 
nen ließ, gefchlagen, floh der. Kaifer in die Gebirge Serviens, 
mit deſſen eroberungslufligem Beherrſcher (Kral) Stephan 
Duſchan er fich verband, während feine Gegner die Bul⸗ 
aren zu Hilfe riefen: : Da: er aber bierburch feine Ab: 
Alhten nicht erreicht fah, that er den legten Verzweiflungs⸗ 
ſchritt. Er warf fi den Zürken in die Arme (worauf 
die Servier zum Regenten Apofaudhus übergingen), und 
ſchloß ein Bündnig mit dem Sultan Orhan, dem er 
fpäter fogar feine Zochter Theodora zur Gemahlin gab 
(Januar 1347)*"). In Gonftantinopel warb unterbeijen 
Apofauchus, der fich viele - Gewaltthaͤtigkeiten hatte zu 
Schulden kommen laffen, ermordet (1345)... Mit ihm 
verlor feine Partei ihre alleinige Stüße, und ber zu Adria: 
nopel (1346) burd den Patriarhen von Jerufalem ges 
frönte Kantakuzenos z0g ohne Widerftand in Eonftantino« 
pel ein (8. Ian. 1347). Eine Ammeftie, und die Annah⸗ 
me des jungen Kaiferd Johann des Paldologen, verfchaffte 
dem durch jechsiährigen Bürgerkrieg faft ganz aufgelöften 
Reiche nur momentane Ruhe. Johannes Kantafuzenus 
bewies zwar (1347— 1355) Kraft und Herriertalent, 
aber innere Unruhen, Ötreiferein der Zürfen, Händel 
mit den Bulgaren und Serviern, ber Krieg mit den Ges 
nuefern in Pera (1348 und 1351), wobei die ganze neus 
geichaffene Seemacht des Kaifers zerfiört wurde und Gons 
ftantinopel zwei Mal in Gefahr war, fowie die entjegliche 
Deft, melde um biefe Zeit ganz Europa von Gonftantis 
nopel bis Bergen verbeerte, machten feine Regierung dus 
ßerſt unglüdiih. Uniondverfuche mit dem Papfte hatten 
gleiche eweggründe und Erfolge wie die frühen. Die 
nnung feines Sohnes Matthäus zum Mitkaifer führte 
feinen Sturz berbei. Sein Mitregent Johann, ber Paläos 
loge, gewann die Servier, Bulgaren und Venetianer, und 
Kantakuzenos, der die Zürfen zum Beiftand aufgerufen 
hatte, mußte im J. 1355 dem Thron entfagen (fein 
Sohn Matthäus ward fpäter zur Abdankung gezwungen), 
und farb im Klofter*). Die Gefchichte feiner Nachfols 
ger ift eine Kette von Jammer und Elend. Bon einem 
würdigen Beſtehen des Reichs Fonnte, nachdem einans 
der widerftreitende Hofparteiem zuerft Anhalt en verfchies 
denen heilen ber Bevölferung des Reichs gewonnen, 
dann die eime die Türken, bie andere die Servier in 
dad Reich hineingezogen hatten, im ber That nicht mehr 
die Rede fein, fonbern nur: bavon,; welcher von ben 
beiven Stämmen, bie Zürfen ober bie Servier, ber 
fiegende fein folte. Diefe untergeorbnete Lage ber Kais 
fer begann mit Johann V, logus (1355 — 1391). 
Sie ward entſchieden, ald die Servier ihre Eroberuns 
gen im griechiichen Reiche an bie Zürfen verloren, weil 
man gegen dieſe Leine Macht mehr zu Hilfe rufen konn⸗ 


47) Du Fresne T. J. p. 261. Auch die Gegenpartei in 
Sonftantinopel hatte fih um des Türken Buͤndniß beworben. ©. 
Gibbon. T. XIII. p. 28 sq. 48) über bie von ihm — 
fene Geſchichte feiner Zeit und Regierung ſiehe Gibbon. T. XIII. 

.5 59. und Rübs ©.119. über feine Studien 3. Pontanus 
h ber Jo. Cant, p. XXV sq. ed. Bonn, Er foll fogar bie 
fünf erften Bücher der Ariftotel. , 
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te, ald bie Abendlaͤnder, bie ald Preis ber ungeorbs 
neten Scharen, bie fie etwa hätten fenden koͤnnen, die 
Bereinigung mit ber abendländifchen Kirche foderten, des 
ren Sinn, Geift und Verfaſſung der griedhifchen Natur 
burchaus —— war”), Vergebens ſchwor Jos 
hann der Palaͤolog perfönlih (1369) zu Rom *) dem 
griehifhen Ritus ab; denn felbft diefe Erniedrig 
verfchaffte ihm keine Hilfe vom Abendlande gegen bie 
Türken, beren Sultan Murad nad Beſiegung (1363) 
der Servier und Ungern, feine Reſidenz nad Adrianopel 
verlegte, und dem Kaifer die erniebrigendften Bedingun⸗ 
gen vorſchrieb, für deren Erfüllung des Kaiferd Sohn 
ald Geifel haften mußten. Später machte der Sultan 
den Sciebörichter bei Thronftreitigkeiten in der Baiferlichen 
Familie, und felbft fein Tod, kurz nach gänzlicher Vernich⸗ 
tung ber Servier (bei Koſſowa 1389), brachte einen ‚nur 
noch wildern —— in ſeinem Sohne Bajaſid Jilderim 
an die Spitze der ürfen. Manuel Paldologus, feit dem 
3. 1377 Mitregent *') feines Vaters, anftatt feines dltern 
wegen Empörung geblendeten Bruders Andronikus *), 
bejtieg im 3. 1391 nad feines Vaters Tode den ſtuͤrzen⸗ 
ben Thron, ohne Bajafid’s Genehmigung, von deſſen 
Gnade die Erhaltung des auf den Küftenfirih am Mars 
mormeer beſchraͤnkten Kaifertbums abhing. Bereits befas 
fen die Zürfen einen Kadi und eine Mofchee in der 
Hauptfladt. Bajafid, ber bereitö mit feinen Odmannen 
alle afiatifchen Provinzen erobert hatte, beſchloß nun auch 
bie Vernichtung des Reichs und die Eroberung ber Haupt: 
ſtadt, obgleich ihm Manuel unter den entehrendften Bes 
dingungen und Umftänden ald Vaſall gehuldigt hatte. 
Ein Rettungöftrahl erſchien dem bebrängten Manuel, als 
.. Siegismund von Ungern ein ſtarkes Heer (befonders 
franzöfifcher Ritter und Herm) zu einem Kreuzzuge gegen 
Bajafid fammelte. Aber bie völlige Vernichtung defjelben 
(den 28. Sept. 1396) bei Nikopolis hob die osmaniz 
he Macht auf ben hödften Gipfel und ließ ganz Euros 
pa zittern. Vergebens flehte Manuel perfönlic auf einer 
DReie, —** —— FH Am Neffen und Mit⸗ 
zegenten Johann ieß, die Hilfe feiner chriftlichen Bruͤ⸗ 
der, der abendländiichen Fürften, an. — 

Dad Reich ſchien unrettbar verloren, als Bajaſid 
und feine Macht einem Staͤrkern, dem Timurlenk und feis 
nen Mongolen bei Angora (20, Jul. 1402), erlag *). Allein 
biefer einzige Zeitpunkt, der, glüdlich benugt, einige Rets 
tung hätte gewähren können, warb nicht ausgenugt, Statt 
Blotte und Heer zu verflärten und bie Osmanen ganz zu 
vernichten, begnügte fih Manuel damit, den ibm von 
Bajaſid aufgedrungenen Mitregenten, feinen Neffen Jos 
bann, zu entfernen, und bie Vorrechte der Türken im 
Gonftantinopel aufzuheben. Drei Söhne Bajaſid's waren 
aus der Vernichtungsfplacht entkommen, Suleiman, Mus 
hammed und Iſa. Sie fhlugen fih um die Truͤmmer 


49) 9. Leo a. a. D. &. 906, 907, 50) Bei biefer Reife 
warb ber Kaifer zu Venedig Schulden halber gepfändet und ver 
haftet! 51) Du Fresne T. 1. p. 241, 52) Er hatte fi 
mit Amurad's Sohne Saubfhi (Kuntuza) verbunden, um jeder fie 
nen a Rüryen. Du Fresne 7. I. p. 240. 58) Gib- 
bon. T. . €, 66. p. 147, 
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ihres Erbes. Suleiman heirathete die Tochter Manuel's. 
Über der fchlauere und Fühnere Muhammed I. unterwarf 
ſich zuletzt alle (1413), bewog den Kaifer Manuel zu 
einem Friedens» und Freundfchaftsbimtniffe, das ibn in 
Sicherheit wiegte, umd fo trat bald das alte Verhaͤltniß ber 
Abhängigkeit Gonftantinopels von den Dömanen wieder 
ein. Schon Muhammed's Nachfolger Amurad II, bela⸗ 
erte Gonftantinopel (1422), wiewol fruchtlos. Manuel 

Aarb im 3. 1424. Sein Sobn Johann VL (1424 — 
1448) erneuerte die Verfuche feiner Vorgänger, durch Res 
ligionsvereinigung bie Hilfe des Abendlanded zu erhalten. 
Aber auch —* eife nad) Italien war vergeblich (1438). 
Ein Kreuzzug ber Ungern, Polen, Servier und Walachen 
durch Papit Eugen II. im I. 1443 zu Stande gebracht, 
endete mit ber Vernichtung des Kreuzheeres (10. Nov, 
1444) bei Varna; ein zweiter Zug des Königs Ladislaus 
von Ungern, noch unheilvoller durch die furchtbare Schlacht 
von Koffewa (17— 19. Dct. 1448), in welder Murad 
die Blüche des ungrifchen Adels vernichtete, Kaiſer Ios 
bann ftarb im 3. 1449, nachdem er feinen Neffen Gons 
ftantin, den vierten Sohn Kaifer Manuel's, zum Nadhs 
folger ernannt hatte. , 
Merfen wir an ber Schwelle feines Untergangs eis 

nen Biid auf die inmern Zuſtaͤnde bes un ya 
Reichs. Alle Verhältniffe waren zerrüttet, felbjt das Aus 
fere Gepränge des Kaiferhofes Fonnte nicht mehr mit jes 
nem früher Glanze aufrecht erhalten werben, ba bie 
Geldnoth bis zur Armuth geftiegen war. Nicht ald ob 
in Gonftantinopel nicht noch Schäge genug gewefen wäs 
ren; die Plünderung durch die Tuͤrken bewies es. Aber 
denen, bie fie befaßen, mangelte «3 an Gemeingeift und 
Baterlandsliebe, und fie vergruben lieber ihr Gelb, oder 
fparten ed, zu rar und filbernen Prachtgeräthen ver: 
wendet, für die Türken auf, ftatt e8 ihrem Baterlande zu 
opfern *). Die Verarmung der Kaifer und des Staats⸗ 
ſchatzes aber, welche fogar zu NKirchenraub trieb, war 
bie Folge der politiſchen Lage des Reichs, das faſt auf 
die alleinige Hauptſtadt beſchraͤnkt, an Einfoderung der 
Provinzialabgaben nicht denken konnte. Die Rechtöpflege, 
welche unter den Lateinern ganz verfallen war, ward 
zwar durch die Bemühungen des Gonftantin Harmenopus 
108 (zur Zeit Johann Kantakuzenos und Johann V.) 
um das alte Recht verbeffert, allein die bürgerlichen Kries 
ge und die Verfchiebenheit ber Unterthanen und Gebiete 
gewährte Doch unüberwindliche Hinderniffe. Daß die Zür: 
Een feit Manuel's Zeiten ihren eigenen Kadi zu Gonftantis 
nopel hatten, ift ſchon erwähnt. Den Berfall der Kriegs» 
macht, meift Soͤldnerhaufen, bezeugen die Begebenheiten. 
Selbft das griechifche Feuer hatte feit dem Gebrauche des 
Sctiefpulverd feine Furchtbarkeit verloren, In der Kirs 
che erzeugten bie fortdauernden Unionsverfuche bie beftigs 
fien Spaltungen, von welchen felbft die theologifche Kites 
ratur ibre durchgängig polemifhe Richtung erhielt. Die 
Wiſſenſchaften erhielten Föderung durch die Kaifer, denn 
faft alle Paldologen waren ihnen zugethan, viele, 3. B. 
Andronifus der Ältere und befonders Manuel, felbft aus: 





54) Gibbon. T. XUI. p. 428 »q.“ 


— 238 — 


OSTRÖMISCHES REICH 


gezeichnete Schrififteller. Unter den namhaftern Gelehr⸗ 
ten find zu nennen Theoborus Gaza, Manuel Ehrofolos 
rad, Simeon von Theſſalonich, Joſeph Bryennius, Des 
metrius Cydonius, Phranzes, Marimus Planudes u. A. m. 
Aber Wiffenfhaftlichkeit fowenig ald Glaubensfanatismus 
hinderten die Hinneigung zum - orientalifchen Wefen, wos 
von wir in Bündnifjen und Blutöverbindungen mit ben 
Türken die auffallendften Beifpiele fahen. 

Unter foldjen Umftänden beflieg ber Teste Paldolog 
ben Thron mit Sultan Murad's Einwilligung. Aber als 
biefer (1451) farb, und der flürmifhe Muhammed II. 
an bie Spitze der Ddmanen trat, war bad Schickſal 
des oftrömiichen Reihe erfüht *). Denn der. Befig Con: 
flantinopeldö war das erfte Biel feines Ehrgeizes. Den 
erften Schritt dazu that er, durch Anlegung einer Feflung 
am Bosporus auf der europäifchen Seite zu Aſomaton. 
Weber Bitten noch Geſchenke des Kaiferd Fonnten ihre 
Vollendung hindern, die bald alle Zufuhr aus dem ſchwar⸗ 
un Meer abfchnitt. Wergebens flebete Conſtantin das 

bendland, befonders Franfreih *), um Hilfe an, und 
fuchte felbft die alten vergeblichen Reuniondverfuche vor, 
welche nur noch die innerlihe Zerrüttung vermehrten. 
Nah Erfhöpfung aller Verſuche zu gütliher Abfindung 
der Ddmanen erhob fich Gonftantin, der beften Zeiten 
würdig durch Herrfchertugend jeder Art, um heldens 
muͤthig im ritterlihen Kampfe für fein Reich mit ibm 
zu fallen. Gegen Ende des Jahres 1452 ſchickte Mus 
bammeb ein Heer nad Morea, um beffen Despoten, die 
Brüder Gonftantin’s, Thomas und Demetrius, zu. verniche 
ten. Er felbft rüflete fi zur Belagerung der Haupts 
ſtadt. Grobes Geſchuͤtz warb durch einen abendlaͤndiſchen 
Künftler gegoffen, Pläne der Stadt entworfen, und bie 
Truppen geübt (Sept. 1452 — April 1453), während die 
chriſtlichen Herrfcher des Abendlandes in ihren Hausfehden 
verwidelt, unthätige Zufchauer ber Notb ihrer chriſtlichen 
Brüder blieben, und york Nikolaus V. erbarmungslos 
ben Untergang ber hartnädigen Ketzer vorberzufagen ſich 
begnügte. Die eigenen Unterthanen verfagten, aus fchnds 
dem Geize, zum Xheile ihrem Kaifer die Mittel zur Ret⸗ 
tung, welde Verſtaͤrkung durch Soͤldner vielleicht noch 
hätte gewähren koͤnnen, und ſelbſt in diefen letzten Augens 
blicken ruhte die inmere Zmietracht nicht. Am 6. April 
begann Muhammed die Belagerung mit 250,000 Mann 
und einer zahlreichen, wenngleich faplechtgerüfteten, Flotte. 
Ihnen Eonnte der Kaifer nım etwa 5000 Mann eigener 
und 2000 fremder Völker unter dem edeln und knegs⸗ 
kundigen Genuefer Johann Jufliniani, entgegenftellen. 
Mehr vermochte die ganze zu den Waffen gerufene Bes 
völferung Gonftantinopels nicht aufzubringen! Eine Kette 
fperrte den Hafen zugleih mit einigen griechifchen und 
italienifhen Krieges und Handelsſchiffen. Mit biefer 
Hand voll Zapferen vernichtete Gonftantin, trotz des Man: 
geld an Munition und der Schwäde der Werke, von bes 
nen einige nicht einmal die Aufftellung des Gefchüges zus 





55) Gibbon. T. XII. c. 68. p. 358—451. 56) Man fi 
*8 N Antwortſchreiben Frankreichs bei Du Fresne T. 1. p. 246, 
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ließen, lange alle Angrifföverfüche der Türken, und eine 
Verftärtung von fünf Schiffen aus Genua, die mitten 
durch die ganze türfifhe Flotte triumphirend in ben Hafen 
einliefen, beiebte die Hoffnungen ber Griechen mit neuem 
Muthe. Schon begannen die Zürfen an dem Erfolge 
der Belagerung zu verzweifeln; aber ald es bald darauf 
der Beharrlichkeit Muhammed's gelang, einen Theil feiner 
Schiffe auf einem eigens bereiteten Wege mitteld Bohlen 
und Walzen in ben Hafen zu bringen und den obern Theil 
beffelben mittelö eines Dammes zu fchließen, da war das 
Schickſal der Stadt entſchieden. Alle Klugheit und Kuͤhn⸗ 
beit ward vergebens zur Durchbrehung und Vernichtung 
bed Dammed angewenYet, und Muhammed befchloß eis 
nen allgemeinen Sturm, nachdem ber Kaifer und feine 
Zapfern die Auffoderung zur Übergabe der Stadt von 
fi gewieſen hatten. Nach mehrtägiger Vorbereitung, 
und. nachdem er feine Krieger durch das Ubermaß oriens 
talifcher Drohungen und Verfprechungen entflammt hatte, 
indem er bem, ber zuerft die Mauern erfleigen wuͤrde, 
die fchönfte Provinz des Reichs verbieß, begann er den 
29. Mai den Sturm. Juſtiniani's Verwundung und 
Flucht entfchieden den furdtbaren und blutigen Kampf. 
Eonftantin fand mit feinen Kriegern einen vitterlichen Hel⸗ 
dentod und unter einem Haufen von Reichen erfannte man 
die feine, da er, in das dichteſte Gewuͤhl fich ſtuͤrzend, 
Purpur und Infignien, um ficherer ben Tod zu finden, 
weggemworfen hatte, nur an bem golbnen Adlern feiner 
Sandalen. Fürchterlihe Gräuel, denen ber Lateiner 
(1204) nahelommend, folgten der Eroberung, body ward 
die Stadt durch Muhammed's ſtrenges Gebot erhalten, 
und nur Gut und Menfchen geraubt oder gemordet. Alle 
Einwohner ohne Unterfchieb des Stands und Alterd wurs 
ben zu Sklaven gemadt. Die Sophienkirche warb nad 
Muhammed's Einzuge in eine Mofchee verwandelt und 
ſchon am folgenden rief von ihrem böchften Thurme 
der Muezzin die Gläubigen zum Gebete, Für einen fkürs 
menden Barbaren bewies Muhammed wirklich noch 
menſchlich, er verhinderte manche Grauſamkeit, beſtrafte 
jede Beſchaͤdigung oͤffentlicher Gebaͤude, und als er in die 
herrliche, nun veroͤdete Wohnung von 100 Kaiſern, Nach⸗ 
folgern Conſtantin's des Großen, einzog, wiederholte er 
im aͤhnlichen Gefuͤhle wie Scipio auf den rauchenden Truͤm⸗ 
mern Karthago's die Worte des perſiſchen Dichters: „Die 
Spinne webet ihr Ne im Paiferlihen Palaft, und die 
Eule fingt ihren Wachtgefang auf den ZThürmen von 


af „a 
u noch ‚Übrigen griechifchen Provinzen fielen bald 
in Muhammed's Hände. Griechenland und Morea ward 


im J. 1455 — 1460 genommen, und Demetrius der Pa⸗ 
läolog ald Gefangener nach Abrianopel geſchickt. Das 
Kaiferthum —— warb im J. 1460 erobert, und 
ber letzte Kaifer David mit feiner Familie von dem treus 
lofen Sultan ermordet. Die legten Nachkommen bes 
nach Stalien entflohenen Thomas Paläologus, Bruder 
Gonftantin’s, verloren fich zuletzt als freiwillige Sklaven 
in dem Serai zu Gonftantinopel. G d. Stahr.) 
OSTROG, Kreis in Volhynien, in 
Nord an Romwno, in Nordoften an Nowigrad, in Süboften 
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an Gonftantinow, in Süben an Zaslaw, in Sübweften an 
Kremenez und in Weiten an Dubno grenzend. Gr bes 
greift eimen großen Theil der ehemaligen Ordination 
Oſtrog, wird vom Horyn und Slucz bewäflert und ges 
hört zu den beften Kreifen von Volhynien. Die Kreids 
ſtadt Oſtrog liegt an der MWelija und Horyn, beflcht 
aus ber Alt» und Neuflabt, hat ein Schloß, mehre Kirs 
Gen, ein Klofter und 5000 Einm., worunter viele Jus 
ben. Hier ift die erfle flavonifche Bibel gebrudt. 
(C, F. Kämtz.) 
„,‚OSTROG, Stabt ber Provinz Volhynien, an ber 
Bilgia, die fi unterhalb der Stadt in den Horyn ers 


Ag zählt etwa 800 Feuerfielen, die jenfeit des — J 


es — Nowe Miaſto ungerechnet, und war eifi 
mit Wall und Mauern umgeben, wie noch einige Übers 
bleibfel zeugen. Auch mande Anftalt, die der Stadt 
einft zur Zierde gereichte, ift in Schutt geſunken. Das 
Collegium nobilium befteht nicht mehr, nachdem feine 
Borfteher, die Jefuiten, gendthigt worden, ihre Kirche 
und ihr ganzes weitläufiges. Beſitzthum den Bafiltanern 
zu überlaffen und dad Gapuciners, das erft im 3. 1750 
erbaute Carmeliten⸗, und: das außerhalb der Stadt geles 
gene Francisfanerklofter, werben fchwerlih den Stürmen 
und Reformen der neueflen Zeiten wiberflanden haben, 
Nur die Erinnerung ift geblieben, daß von hier aus einft 
der größte Theil des fchönen Volhyniens beberrfcht wurde, 
daß hier ein Fürftengefchleht haufte, welchem in Macht 
und edelm Streben nur fehr wenige in bem weiten Reiche 
der Sarmaten zu vergleichen. as erfte Gefchlecht der 
Fürften von Dftrog war, gleich fo vielen andern des öfls 
lihen Polens, ruffiicher Herkunft, und aus dem Stamme 
des H. Wladimir entfproffen; der legte berfelben wird ber 
Fuͤrſt Daniel von Dftrog gewelen fein, der im J. 1341 
den Khan der Mongolen berbeirief, damit er durch ihn 
von bed Königs Katimir von Perlen Joche befreit werbe. 
Daniel wollte nämlidy aus Religionseifer lieber den Mons 
golen, als dem katholiſchen Könige gehorhen. Wie Das 
niel und feine Herrfchaft endigten, *— unbekannt, aber es 
vergingen nut wenige Jahre, und Dftrog wurde das Eis 
nihbum des lithauiſchen Prinzen Jawnuta, von Anbern 
— genannt, ber nach feines Vaters, bes kuͤhnen Ges 
dimin’s, letztem Willen die großfürfllide Würde in Lis 
thauen haben follte, berfelben aber urplöglih, am 22. 
Nov. 1330, durd feine Brüber Digertb und Keistuth 
entfegt, und nachmals durch den Belig des Zürftenthums 
Dftrog entihädigt und begütigt wurde. Einer von Jaw⸗ 
nuta's Nachkommen war der berühmte Fethko von Ditrog, 
vor allen Fürften Lithauens und des Reußenlandes kühn, 
und im Waffenfpiel erfahren. Ihm hatte Swibrigailo, 
der Großfürft von Lithauen, bie Vertheidigung von Pos 
dolien übertragen, und mittelö feiner tatariichen, molbauis 
fchen, beßarabifchen und ruſſiſchen Hilfsvölfer wußte er 
den Polen die Eroberung des Landes fauer genug zu 
machen, indem er eine offene Feldſchlacht vermieb, dage⸗ 
gen aber jede Gelegenheit ergriff, um den Feind einzeln 
zu befämpfen (1432). Die Polen, von auögezeichneten 
Feldherren, Vincenz von Szamotuli und Johann Mazik 
de Dambrowa geführt, fegten der fepthifchen Kriegema- 
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nier die taftifchen Regeln entgegen, bie fie von Huffiten 
und teutfchen Rittern erlernt, und ihre gefchloffene Phas 
lanr durchſchnitt, im ſcheinbaten Sieges zuge, von einem 
Ende zum andern das offene Land, Der Winter ſtellte 
fi ein, und den Polen bfiebınidts übrig, ald dahin 
uruͤckzukehren, wo fie bergefommen waren. Auf ihrem 
Rrüchzuge mußten fie nothwendig bei Kopoftrzin die Mos 
rachama überfchreiten, ihr Heer hatte aber kaum zur 

älfte den Damm zuruͤckgelegt, ber den obern Theil des 
(uffes in einen Fiſchteich verwandelt, als diefe Hälfte 
von allen Seiten von Fethko's Scharen umzingelt und 
beftürmt wurde. Blutig und ſchrecklich war der Kampf; 
bie Polen, ſtark durch das Bewußtſein früherer Siege, 
fochten nicht um den tg fondern um das Leben, die 
ungeregelten Mafjen ihrer Gegner vertrauten ber Überzahl 
und fühlten fich begeiftert durch des Führers heldenmuͤ⸗ 
thiges Beilpiel. Vorwärts Ponnten die Polen nicht, rüds 
wärtd wollten fie nicht, fie fielen reihenweife; da führte 
der Zufall, oder aber der H Andreas, wie dad gläubige 
Seitalter annahm, denn ed war der 30. Mov., den ver: 
wegenen Kemlicz auf die Stelle. Er war mit einigen 
Hundert, Reifigen anf Kundfchaft und Beute ausgezogen, 
ald er aber dad GSchlachtgetiimmel wahrnahm, blieb er 
nicht lange zweifelhaft über die Aufgabe, die zu Idfen 
war. Seine Trompeter mußten wie rafend blafen, zu: 
leich flürgte er mit feinen Reitern blindlings in ben 
Feind, Der unerwartete Angriff, der Lärm der Trompe⸗ 
‚ ten, welche die Ankunft eines ganzen Heeres zu verküns 
digen fchienen, thaten ihre Wirkung; bie leicht berittenen, 
zum Theil auf Wagen ftreitenden Gegner flohen nad) als 
len Seiten hin, und wurden eine Weile fcharf verfolgt, 
dann feßte die polnifche Armada ihren Rüdzug ungehin⸗ 
dert fort. 

Ungleich berühmter, denn Fethko wurde ein fpäterer 
Fuͤrſt von D., der unter dem fihwachen Aleranber ber 
einzige Hoffnungsften für Lithauen fein follte, Bon ihm 
hatte der Großfeldherr von Lithauen, Peter Bielski, auf 
dem Sterbebette zu bem trauernden Alerander gefagt: 
„Gonftantin, der Fürft von Oftrog, kann mich dem Bas 
terlande erfegen, ba er mit feltenen Eigenidjaften begabt 
if.” So mwar’aud wirklich diefer Mann einer der Nach— 
fommen bed berühmten Roman von Halitſch), denn in 





1) Wenn nämlid) die von einigen polnifdyen Schriftftellern 
entworfene Genealogie ihre Richtigkeit hätte. Nach Rieſiecki's Ko- 
rona Polska, Art, Oſtrog, S. 511, hätte der früher genannte 
Fürft Daniel von D. einen Bruder — mit Namen Baſil. 
Bafil’s Sohn hätte Daniel, Daniel's Sohn Baſil, Baſil's Sohn 
Theodor, Theotdor's Sohn Baſil, Bafil’d Sohn Johann, Jo⸗—⸗ 
er Sohn Eonftantin geheißen, und biefer fei unfer Gonftantin. 

ablonowätg, in feinen genealogifhen Tabellen, aibt dem Daniel 
von D. einen Bohn, Roman, dem Roman einen Bafll, bem Bas 
fl die Söhne Simeon und Theodor (Emgel’s Geſchichte von 
Halitſch, S. 610— 611, Tab. 11), Dagegen fagt Niton’s Ehro: 
nit: „Olgerd“ (der Groffürft von kithauen) „hatte von der zmeis 
ten Gemablin fieben Soͤhne: Andrei von Polotsk, Wilabimir von 
Bielsk, Iwan von Dftrog ac.,“ und bie von Schlözer mitgetheilte 
ruffiihe Geſchlechtstafel, ©. 91,, nennt ald den Stammvater ber 
Bürften von Zaslaw oder Oftrog ben vormaligen litbauifchen Groß: 
fürften Jawnuta, und nennt zugleich deffen naͤchſte Nachkommen. 
Wir Haben uns für bie lithauiſche Abſtammung entſchieden: eins 
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feinem befcheivenen Außern, im einem Heinen Körper 
wohnte eine große Seele. Noch Fannten wenige feinen 
Heldenmuth, der fi in ber Folge in 30 glüdlichen 
Schlachten bewähren follte, aber alle ließen feinen flaatss 
bürgerlichen und häuslichen Zugenden Gerechtigkeit wies 
derfahren: „zu Daufe der fromme Numa” (fo fchreibt 
von ihm Pifo, der paͤpſtliche Legat, am feinen Hof) „if 
er in Schlachten ein Romulus; leider ift er ein Abtrüns 
niger, verblendet durch übergroße Ergebenheit für den gries 
chiſchen Glauben, und will er auch fein Haar breit von 
den ehren feiner Religion abweichen." Dieſen Abtrimnis 
gen beehrte Alerander nichtödeftoweniger mit dem lithauis 
fchen Feldherrenftabe, und was noch wichtiger ift, er 
übergab ihm den Dberbefehl: gegen bie Ruffen, feine 
Slaubensverwandten. Ein foldhes Vertrauen feßte der 
Großfürft in Gonftantin’d Zreue und Eid, und in ber 
That einen wuͤrdigern Diener hätte er nicht finden -mös 
gen. Der Ruffen Bruber im Glauben, war der Herzog 
von D., im Felde ihr furchtbarfter Feind. Kühn, thätig 
und ruhmliebend, begeifterte er Lithauens ſchwache Hees 
ve; bie angefebenften Pane und die gemeinen Krieger 
folgten ihm willig in den Kampf, Er zog von Smolensk 
aus, während Alerander in Boryſſow zurüdblieb. Im 
ber Nähe von Dorogobuſch, mitten auf dem großen mit 
kowſchen Fetde, an den Ufern ber Wedroſcha, flanden 
bed Zaren Heerführer, Daniel Schtihenja und Georg 
Sacyarjewitih, zum Kampfe bereit. Der Gefangenen 
Ausfagen hatten den lithauifchen Feldherren über die Ans 
ahl der Ruſſen belehrt, ihm fehredte nicht die ungeheure 

ehrzahl, und verwegen drang er durch fumpfige, wal⸗ 
dige Engpäffe, ber Feinde Lager zu beftürmen. : Die 
mostowitiſche Vorhut zog ſich zurüd, um die Lithauer 
auf das jenfeitige Ufer zu loden. Da begann (14. 
Jul. 1500) der blutige Kampf. Lange fchien der einen 
Tapferkeit der andern Macıt im Gleichgewichte zu hal⸗ 
ten. Der Ruffen waren 80,000: Mann und barüberz 
darum konnten fie eine Referve aufftellen, die durch ploͤtz⸗ 
lichen Anfall auf die ermüdeten Gegner, den Kampf zur 
Entſcheidung brachte. Die Lithauer fuchten ihr Heil in 
ber Flucht, 8000 dedten das Schlachtfeld, viele ertranken 
im Fluffe, denn ed war den Ruffen gelungen, fie zw 
‚überflügeln und die Brüde zu zerflören. Der Herzog 
von D., der Woiwode von Smolensk, die Marſchaͤlle 
Oſtiukowitſch und Chrebtowitih, die Fürften von Druzf 
und Maffalöf, viele Pane und Befehlshaber wurden ges 
fangen genommen; alles Gepäd und Geſchütz fiel in 
der Sieger Hände. Mit dem andern vornehmen Gefans 
genen wurbe ber Herzog in Ketten nach Moskau gebracht; 





mal, weil Fethlo von O. unbezweifelt ein Lithauer, dann, weil 
es uns durchaus nicht wahrſcheinlich iſt, daß die Barbaren des 
Dftens großmüthiger gewefen fein follten, als bie des MWefteng, 
baß die Lithauer bie Fürften ber Rußniaken befieat, unb den Ber 
ſiegten ihr Eigenthum gelaffen haben follten. Daß bie ‚Derzoge 
von DO. dem grlechiſchen Glauben anhingen, ift fein Beweis für 
ihre ruſſiſche Abſtammung; auch ihre Nachbaren, ‚die Derjoge von 
Eiuzt, deren Abftammung von den Jagellonen Niemand bezwei⸗ 
feln wirb, vertaufäten bas Heidenthum gegen bie Lehren der grie 
ifch » ruffifchen Kirche, und verharrten, bis zu ihrem Eridſchen, 
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ber Zar aber löfte feine Bande, ehrte feinen Muth, und 
fuchte den tapfern Streiter für feinen Dienft zu gewinnen, 
Lange widerftand Gonftantin; endlidy ‚mit neuem Gefäng- 
niffe bedroht, leiſtete er dem ruffiihen Monarchen ben 
Eid ber Treue; aber dieſer Eid, für ben ber Patriarch 
x verbürgte, ging nicht von Herzen. Lithauer, mit 
eib und Seele, Eonnte er, obgleich mit dem Range eis 
ned Moimoden und mit Laͤndereien begnabigt, feinen 
Überwindern nicht verzeihen; er bürftete nach Rache, und 
fand endlid Gelegenheit fie zu üben, fo fireng man ihn 
aud bewacht hatte. Er entkam nad Lithauen im J. 
1508, übernahm noch im n. Jahre den Befehl über eine 
—— bed polniſchen Heeres, und hatte nichts weni⸗ 
er im Sinn, als feinen. Landéleuten den Weg nad 
oskau zu zeigen und zu bahnen. Seine Entwürfe 
fcheiterten an dem Kleinmuthe bed Oberfeldherrn Sta 
nislaus Kitfa, und ein fogenannter ewiger Friede machte 
dem fchläfrigen Kriege alsbald ein Ende. Ernſter war 
ber Krieg, der ſchon im I. 1512 den ewigen ärieden 
brab; Smolensk ging für die Polen verloren, aber dies 
fer Unfall nöthigte fie, dem Derzoge von D. feine wahre 
Stellung wiederzugeben. Gonftantin befehligte nur 35,000 
Lithauer, der Rufjen waren 80,000. Die beiden Heere trafen 
fi an dem Dnieper, und lagen einige Tage ſtill, die Lis 
tbauer auf dem rechten, ihre Feinde auf dem linken Ufer. 
Des „Darrend mübe ließ Gonftantin in größter Stille 
zwei Meilen von dem ruſſiſchen Lager eine Brüde ſchla⸗ 
gen. Der flolje Bojar Tſcheljaͤdin, der erfahren hatte, 
daß die Hälfte der Lithauer fchon diesſeit des Fluffes fei, 
fagte: „Die Hälfte ift mir. zu weni, laßt fie alle kom⸗ 
men, dann will id auf einmal mit ihnen fertig werben,” 
Die Kithauer gingen vollends über ben Fluß, ordneten ſich 
und den 8. Sept. 1514 mwurbe bie blutige Schlacht von 
Drsza geliefert. Nach Herberftein’s nicht fehr genligendem 
Berichte hatten bie Lithauer ihre Reihen in einem weiten 
Raume audgebehnt. Das ruffifhe Haupttreffen. land 
unbeweglich, die beiden Flügel aber entwidelten fih, um 
den Feind zu überflügeln. Ungefähr 4000 Schritte von 
Orsza begann die Schlacht mit einem furdtbaren Ans 
iffe der Ruſſen. Sie wurden zurüdgeichlagen, wieder: 
Sollen aber den Angriff mit neuen Haufen, und brachten 
die Lirhauer in Unordnung. Die einen und die andern 
flohen und verfolgten einander wechfelöweife; endlich traten 
die Hauptheere in den Kampf, und bie Lithauer lodten 
durch einen verftellten Rüdzug die Ruffen auf ihre Kas 
nonen, fielen ihnen in ben Rüden, fölugen ihre Referve, 
und erfochten durch einen allgemeinen Angriff den volls 
Rändigfien Sieg, Was nicht auf dem Schlachtfelde fiel, 
oder in Gefangenfchaft gerieth, bas wurde beim Nach— 
jagen in bem Dnieper odee der Kropiwna erfäuft, Der 
Knaͤs Bulgakow, der Bojar Tſcheljaͤdin, ſechs andere 
Woiwoden, 30 Knaͤſe, mehr als 1500 Edelleute oder 
Beamte waren gefangen; der Beſiegten Fahnen, Gepaͤck 
und Gefchüg biieben den Siegern. Zwiſchen 30,L.,0 und 
40,000 Mann hatten die Ruſſen verloren, Nacht und 
Wälder retteten die Übrigen. Niemald haben bie Lithauer 
einen glänzendern Sieg über die Ruſſen erfochten, darum 
wird er auch von Strikowsky in Verſen befungen, und 
. Cacoti.d. W.u.. Dritte Section. VIL 
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Conſtantin von einer gleichzeitigen Biow’fchen Chronik mit 
Alsrander von Mafedonien, mit dem indifchen Porus, 
und mit allen Helden der heiligen und weltlichen Ges 
ſchichte verglichen. Den Tag darauf ließ Gonitantin ein 
Danfgebet halten, zuerft in lateinifcher, dann in der Lan⸗ 
beöfprache, er gelobte den Bau zweier Kirchen, bewir⸗ 
tkete feine vornehmen Gefangenen prachtvoll, und ließ fie 
fodann nach dem Innern von Polen abführen. So wide 
tig aber der Sieg an ſich war, fo unerheblid blieb er in 
feinen Folgen. Wol hatte der Biſchof Varſonophius von 
Smolenst, unterftügt von der Abneigung ber großen 
Mehrzahl der Bevölkerung gegen die zariihe Herrfchaft, 
Anftalten getroffen, die Einnahme der Stadt den fiegens 
den Polen zu erleichtern; allein die Verhandlung wurde 
dem Statthalter, dem Knaͤſen Schuisky, verrathen. Kaum 
erfchien der Herzog von D. mit 6000 Mann auserlefener 
Truppen vor der Stadt, fo feste Schuisfy ihn und bie 
Einwohner durch ein graufenvolleds Schaufpiel in Schres 
den. Ale Verſchworne, mit Ausnahme des Biſchofs, 
wurben auf den Mauern, vor den Augen ber Kithauer 
aufgefnüpft, und zwar trugen die einen bie filbernen 
Krüge oder Zrinffchalen, die fie von dem Zar zum Ge 
ſchenk erhalten, um den Hals, während die andern in 
bie auf gleiche Art erworbenen Zobelpelze, fammetnen 
und bamaftenen Zeuche gekleidet waren. Unter folchen 
Umftänden. war Conſtantin's Schar zu einer regelmäßis 
gen Belagerung zu ſchwach, doch gebot er, in der Ent— 
rüftung über die gefehenen Greuel, zu flürmen. Die 
Befagung wiberfiand mutbig, Gonftantin mußte abzieben, 
Gefangene und, einen: Theil, feines Gepädes zurüdlaffen, 
und fih mit der Einnahme von Dubrowna, Mitislawl 
und Kritſchew begnügen. Keinen günftigern Ausgang 
nahm bie Belagerung von Opotſchka (1517), obgleich 
Conſtantin böhmifche und teutſche Söldner in feinem klei⸗ 
nen Deere hatte, Die Mauern der Stadt waren zwar 
gefallen, aber Saltitow und feine Befagung, gleichwie 
bie Bürger, ermübeten nicht in muthiger Gegenwehr, 
ſchlugen (6. Det.) den Sturm ab, und töbteten den pole 
niihen Woiwoden Sokol, deffen Panier fie zugleich ers 
oberten. Unterdeſſen eilten bie mosfowitifchen Deere von 
Weliki-Luki und Wjaͤsma zum Entſatze herbei, während 
aus Polen, die Belagerer zu verftärken, eine neue Hees 
reömacht beranzog. : Allein diefe ließ fich fchlagen, bevor 
fie ihre Bereinigung mit Dſtrog's Scharen bemerfitelligen 
fonnte, und der Herzog, durch einen dreifach überlegenen 
Feind geängfligt, mußte die Belagerung aufheben (18. 
Dct. 1517), auch, denn Eile war dringend, das fchwere 
Gefhüg im Stiche lafjen. Zum legten Male wol erfcheint 
Conftantin, ald Kron= Großfeldherr, in der unglüdlichen 
(1519) den Zataren gelieferten Schlacht, die ganz Pos 
len, bis beinahe nach Krafau hin, den DVerheerungen ber 
Barbaren preiögab, Ein Sohn Gonftantin’d war vem 
muthlich der Fürft von D., der im J. 1535 unter den 
Generalen genannt wird, die mit einer polniſchen Armee 
in Severien einfielen, Gomel und Potfchep, und endlich 
auch nad) verzweifeltem Kampfe dad ungemein fefle Stas 
rodub einnahmen (29. Aug. 1535). Johann, Herzog 
von D., erfcheint im I. 1560 als — ber Herr⸗ 
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ſchaft Raubnig, in dem raloriger Kreife von Böhmen. 
Gonftantin, Herzog von D, Woimode von Kiow, Irgte 
in feinem Shloffe zu Oſtrog eine Buchdruckerei an, vers 
ſchaffte fi aus Moskau, durch den lithauifchen Referen⸗ 
darius Haraburda, eine vollſtaͤndige Abfchrift des alten 
und neuen Zeftaments, verglich diefe mit ber griechiichen 
Bibel, die ihm von Jeremias, dem Patriarchen von Con: 
ftantinopel, gefchidt worden war, verbefferte fie mit Hilfe 
einiger Philologen *), und ließ fie im 3. 1581 bruden, 
ein Unternehmen, durch deffen Ausführung er ſich An: 
ſprüche auf die Dankbarkeit aller feiner Glaubensgenoffen 
erwarb. Gonftantin galt überhaupt ald das Oberhaupt 
ber griedhifchen Kirche in Polen; er widerfegte fih nad 
Kräften der in Vorfchlag gebrachten Union mit der lateis 
nifchen Kirche, obgleich der Biſchof von Wlobimir, Hy: 
patius Potiey, alle feine Kunft aufbot, um ihn für biefes 
Gefhäft zu gewinnen. Gleihwol fam die Union auf 
den Synoden zu Kiow (2. Dec. 1594 und 6. Det. 
1596) zu Stunde. Gonftantin aber, bearbeitet durch bie 
übrigen Diffidenten, welche wohl einfaben, daß es nad) der 
Vereinigung der Griechen mit ber lateinifchen Kirche um 
fie gefhehen fein würde, und ermuthigt durch die wüs 
thende Abneigung vieler feiner Glaubensgenoffen, welche 
jede Annäherung an Rom verabfcheuten, veranftaltete, 
gleichzeitig mit der erfien Synode zu Kiow (2. Dee, 
1594), eine Derfammelung zu Brzesc, in welcher ber 
Exarch von Rußland, Nifephorus, präfibirte, und wo man 
die Bifchöfe, von denen bie Union beförbert worden, vers 
dammte und wider fie ein Ercommunicationsdecret vers 
ündigte. Es gab demnach von num an in Polen unirte 
und nicht umirte Grieben, und legtere durch Verbindun⸗ 
gen zu flärfen, befuchte Gonftantin, an ber Spige zahls 
reicher Deputationen aus allen griechifchen Provinzen, aus 
Roth= und Weißreußen, aus Volhynien, Kiow, Podolien 
und Podlahien, die Generalfynode zu Thorn (21. Aug: 
1595), die anfehnlichfte, zahlreichfte und merkwürdig 

aller jemald® von den polnifchen Diffidenten gehaltenen 
Spnoden, von welcher bie im I. 1699 zu Wilna abges 
fchloffene, fo befannte Gonföberation oder politifche Union 
ſaͤmmtlicher Diffidenten, die wichtigfte Folge war. Die Sefs 
fion in Bilna eröffnete Gonftantin durch eine merkwuͤr⸗ 
bige Rede, worin er Alle zur Ginigkeit ermahnte, und 
bie in Vorſchlag gebrachte Vereinigung als das einzige, 
ihrer würbige Ziel empfahl; dann, feste er hinzu, werde 
er gern und rubig flerben. Gonftantin hat auch zuerft, 
und nad ihm Fürft Alerander von Oftrog, Woimode von 
Volbynien, die Conföderationsacte unterfchrieben, die als 
lerdings den gänzlihen Untergang der Diffidenten abs 
wehrte, Die kirchliche Vereinigung der Diffidenten, die 
Gonftantin ebenfalls verfuchte, war indeſſen nicht zu bes 








2) Nah Eonftantin’s Borrebe follte man glauben, er babe 
mit feinen Pbhilclogen ſowol ben Sinn, als den Styl der Bibel 
verbeffertz zum @lüde trafen feine Verbefferungen, ähnlich ben 

ofartigen Leiftungen mander neuern Philologen, mehr auf 
Buchladen als auf Wörter, ober gar auf ben Sinn. Bein 
Bruder, Iwan Keobprow, früher in Moskau und Lemberg thätig, 
= ſchon im I. 1580 zu Oftrog eine Ausgabe von dem neuen 
eftament und den Pfalmen geliefert. 
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werfftelligen. Gonftantin’® Sohn, Baſilius Gonftantino« 
witſch, fuccedirte ihm nicht nur in dem Herzogthum D,, 
fondern auch in der Woiwodſchaft Kiow, und war Ba: 
ſilius unter. den polnifhen Großen der erfte, ber dem 
Demetrius (Jury Dtrepjew) einige Aufmunterung zu feis 
nem waglidhen Unternehmen zubommen ließ; an ihn fchidte 
and die moskowitiſche Geiftlichkeit, als des Demetrius 
Leihnam noch auf dem Richtplatze lag, einen Eilboten 
ab, fammt einem Schreiben, welches die Erzählung der 
Greuelfcenen in Mosfau, und Verficherungen von der frieds 
liebenden Gefinnung der zuffiihen Regierung enthielt 
1606). Baſilius war mit der reihen Erbtochter des 

rafen von Tarnow verheirathet. Ob Januſſius, Hers 
zog von D. und Graf von Tarnow, auch Caſtellan von 
Krakau, fein Sohn oder nur fein Vetter geweſen, vermoͤ⸗ 
en wir nicht zu entfcheiden. Gewiß ift, daß Sanuffius 
(Sopann) mit des berühmten ungrifchen Feldhern Hass 
par Seredy's Tochter, Sufanna, verheirathet war, und 
daß er als Vormund feiner Töchter Eleonora und Eus 
phrofyna, bie ihnen aus der reichen, mütterlichen Erbs 
ſchaft zugefallenen ungeheure Herrfchaft, oder dad Her: 
zogthum Makovicz, in dem farofer Comitat von Unger, 
am Sonntage nach Laurentii und am Montage nah Mas 
ri&ä Himmelfahrt (1601) um 80,000 Dufaten an Sies 
gismund Rakoczy verfaufte. Auch Fam er,. nad) bem Tode 
feines einzigen Sohnes, Januſſius Wladimir, aufe den 
Gedanken, aus feinen Befigungen eine Ordination zu mas 
den, als woburd berem Vereinzelung oder Veräußerung 
verhindert werben follte. Er wendete fich zu dem Ende 
an den Reichstag vom 3. 1609, und erhielt von bems 
felben, in Betracht feiner dem Könige und der Republik 
eleifteten Dienfte eine Gonftitutiom, kraft welcher die von 
ihm zu madende Verordnung zu ewigen Zeiten beſtehen, 
feine Güter aber von den Erben und. Nachkommen mweber 
ganz, noch ſtuͤckweiſe veräußert, im übrigen aber andern 
adligen Gütern gleichgeachtet werden follten, wobei dem 
Herzog auferlegt wurde, feine. Verordnung zu Sebers 
manns Nachricht dem Tribunal zu Lublin oder einem ans 
bern Gerichte zu uͤbergeben; doch follte er, fo lange er 
lebte, die Freiheit behalten, daran zu verändern und zu 
verbeffern. Diefem zufolge a. ber Herzog am 25. 
Jun. 1618 dem Zribunal zu Lublin eine Dispofition, 
des Inhaltes, daß 1) der ditefle Sohn eines Herzogs 
von DO ber jebeömalige Ordinat fein; 2) felbiger 
bei dem Antritte der Ordination das 24. Jahr feines 
Alters zuruͤckgelegt haben, und 3) nach des Drbinats 
Tode allemal ber Altefte Sohn aus ber oftrogfchen Linie, 
welden nah dem Erſtgeburtsrechte die Ordnung treffe, 
in der Ordination fuccediren follte; wenn aber die oftrogs 
ſche Linie ohne männliche Erben abgehen würde, follte 
4) die Succeſſion an bie zaslawſche Linie auf foldhe 
Weiſe fallen, daß zuvörberft des Herzogs Alerander von 
D. in Zaslam ältefter Sohn, Franz, der des GStifters 
ber Didination ältefle Tochter, Euphroſyna, zur Gemah— 
lin gehabt, und deffen männliche Nachkommen dazu ges 
langen; und wenn biefe ohne männlihe Erben abgingen, 
follte die Ordination 5) auf die männlichen Nachkommen 
ber andern Tochter, ‘Eltonora, die mit dem lithauifchen 
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Vorſchneider, dem Fuͤrſten Januſſius Radzivil, vermaͤhlt 
worden, fallen, und zwar jedesmal ſo, daß nur der aͤl⸗ 
teſte von der Familie, der aber zugleich katholiſch ſein 
müßte ), ſuccediren ſollte. Wuͤrde auch dieſe Linie ohne 
männliche Erben abgehen, fo verordnete der Stifter, daß 
ein Maltefer- Ritter, von polnifcher oder lithauifcher Nas 
tion, auf öffentlihem Reichötage durch die Mehrheit der 
Stimmen zum Drbinat erwählt und vor dem Könige 
beftätigt werde. Es follten aber 6) alle Perfonen weibs 
lichen Gefchlechtes, ob fie gleih aus dem oſtrogſchen 
Haufe entfproffen, auf immer von der Nachfolge in der 
Drbination audgefchlofien bleiben. Der DOrbinat follte 7) 
* allen Zeiten 300 Reiter und 300 Fußgaͤnger zum 
ienſte der Republik unterhalten, und von deſſen Dispo⸗ 
fition zugleich lediglich das Commando zu Dubno, und 
in andern befeſtigten Orten der Ordination, nach Abgange 
der Ordinate aber von den Malteſer-Rittern abhaͤngen; 
8) die Ordination ſelbſt ſollte niemals zergliedert, ebenfo 
wenig etwas davon veraͤußert werden. Jeder Ordinat 
ſollte 9) allemal, er fei, aus welcher Familie er wolle, 
Zitel und Wappen von Oftrog führen; derjenige Orbinat 
aber, der wider die Dispofition bes Stifterd handele, 
ober von der Fatholifchen Religion ſich zu einer andern 
wenden würde, eo ipso von dem weitern Befige der Dr: 
bination audgefchloffen fein. Die Ordination felbft follte 
10) lediglich von der Gerichtsbarkeit der Republik abhäns 
gen und derfelben unterwürfig fein ꝛc. Januſſius fcheint 
nur Schweſtern gehabt zu haben, eine möchte bie Her: 
zogin Sophia von D. fein, bie ihrem Gemahle, dem 
Kron: Großfeldherrn Stanislaus Lubomirsky, die halbe 
Herrſchaft Iaroslam (in dem przemysler Kreife von Ga: 
Uzien), befanntlih eine ber größten des alten Polens, 
ubrachte, eine andere dürfte die Fürftin Katharina von 
D. fein, die und in einer bem heiligen Haufe zu 2oretto 
emachten Schenkung einen Maßſtab hinterlaffen hat, den 
Reichthum ihres Gefchlechted zu beurtheilen. Sie fchenfte 
das vollftändige Geräthe eines Altard, von Bernftein, 
dazu die Bekleidung des Altard und ein Meßgewand; 
Bekleidung und Mefgewand find mit 6 bid 7000 Pers 
Ien, wie auch mit einigen Rubinen und Diamanten be: 
ſetzt. Das ganze Geſchenk, auf 200,000 Scubi geſchaͤtzt, 
wurde im J. 1539 überreicht; die fromme Geberin hätte 
das Jahr vorher ihren Gemahl, den Kron-Großkanzler 
Thomas Zamoisky, durch den Tod verloren. 
Wit des Herzogs Januſſius Tode fiel demnach bie 
Ordination in die jüngere Linie des Hauſes, bie ſchon 
fruͤher das ebenfalls in Volhynien belegene Herzogthum 
Zaslaw beſeſſen hatte. Dieſer zaslawſchen Linie gehoͤrte 
an die verwitwete Woiwodin von Volhynien, Fuͤrſtin von 
Oſtrog und Zaslaw, eine geborne Gräfin Lesczynska, 
die bei dem Begraͤbniſſe der Prinzeſſin Anna zu Thorn 
(16. Jul. 1636), unter den Leidtragenden, geführt von 
den Grafen Lesczynẽky und Dönhof, erfhien. Aus dies 
fer Linie war auch entfproffen Alerander Gonftantin, Her: 
zog von Dftrogs Zaslaw, geftorben zu Leyden, wo er ſich 





3) Januffius hatte demnach die Gemeinſchaft ber griechiſchen 
Arche verlaffen- 
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feinee Studien halber aufhielt, ben 14. Sul, 1642: 
„deme von ber Univerfität anfehnlich parentirt und ein 
fürftlich Leichenbegaͤngniß, auf polnifhe Manier, mit gros 
Ber Pompa gehalten worden " Von dem legten Erben des 
Haufe, von dem Herzog Alerander, den er fchon früher 
als einen von den paflionirteflen aus Polen für die franz: 
zoͤſiſche Faction gerühmt, berichter Ulrich von Werdum, 
wie folgt: „Der Herr des Ortes (Dubno) Prinz Alerans 
der von Oftrog, tractirte und fehr; er ift ungefähr zwei 
ober dreiundzwanzig Jahre alt (Dec. 1671), Eur; von 
Statur, aber ziemlich geſetzt, verfländig und courageur. 
Er hat in Italien, Zeutfchland und Frankreich — 
welcher Länder Sprachen er auch neben feiner Mutters 
ſprache und der Tateinifchen redet. Seine Mutter ift des 
Großfeldberm Sobieski einzige. Schwefter, und hat zur 
Ehe den littawifchen Unterfeloheren Prinz Michael Rad⸗ 
zivil; der KronsUnterfelöherr aber und des Königs Mi⸗ 
chael's Vaterbruder, Prinz Demetrius Wisnowiecky, hat 
des Prinzen von Oſtrog einzige Schweſter, von derſelben 
Mutter geheirathet.“ Der naͤmliche Reiſende berichtet 
auch, der Herzog habe in ſeiner Feſtung Tarnow einen 
Obriſten (Pulkownyck) zum Commandanten geſetzt; ein 
Umſtand, der von ber oſtroger Kriegsmacht eine ſehr res 
fpectable Idee gibt. Der Herzog Alerander ftarb ohne 
Kinder im 3. 1673, Seine Schwefter Ludovica Theo⸗ 
pbila, die, wie bereitö angeführt, fib am 10. Mai 
1671 mit dem Kron=Unterfeldberen, dem Fürften Des 
metrius Miönowiedy , vermählt hatte, war die umgezweis 
felte Erbin der großen Alodialverlaffenfchaft; für die Or⸗ 
bination ſchien aber der in der Diöpofition vom 25. Jun. 
1618 vorgefehene Fall einzutreten, indem bie einzige Res 
präfentantin der eventualiter berufenen Radzivilichen is 
nie, bie Zürftin Louife Charlotte Radyivil, die erite Ges 
mablin bed Kurfürften Karl Philipp von ber Pfalz (fie 
flarb den 27. März 1695), nur eine Tochter hatte, die 
nachmals ben Erbprinzen von Pfalz: Sulzbach beirathete, 
Der Kroninftigator Johann Tansky ließ daber, zur Abs 
mabnung von aller Selbfihilfe, befannt machen, daß Nies 
mand, als die Republik über die Drbination, fofern fie 
durch die Geſetze beftätigt worden, verfügen könne. Die 
MWoimodfchaft Krakau hingegen fehritt zu der Wahl eines 
Malteferritterö, welcher die Güter der Ordination befigen 
follte; fie fiel auf den Fürften Hieronymus Lubomirsky. 
Die übrigen Woiwodſchaften konnten zu keinem Ent⸗ 
ſchluſſe gelangen, und die Republik hielt ſich micht berech⸗ 
tigt, die von der Woiwodſchaft Krakau ausgegangene eins 
feitige Wahl zu beftätigen. Diefer Zuftand von Ungemwiße 
beit begünftigte bie Anforüche der Schwefter des lehten 
Herzogs; fie, tie fogleich gegen ben Kroninftigator bes 
bauptet hatte, daß Dftrog nicht Droination, nur Erbgut 
fi, daß concessio concedendi majoratum, fidei com- 
missum, aut ordinationem, quae omnia unum idem- 
que sunt, dem summo Imperanti fein jus acquirire, 
über dergleichen Güter praeter mentem ordinantis in 
praejudicium der natürlichen Erben zu —— fie ließ 
durd ihren Gemahl, der mittlerweile in ber Kron: Großes 
felbberrenwürbe Sobiesky's Nachfolger geworben, von ber 
Ordination Befig nehmen. Nah BISHER Tode 
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heirathete fie ben Fürften Joſeph Lubomirsky, ber bie 
reiche Erbſchaft ungeftört befaß, und fie feinem einzigen 
Sohne, dem Fürften Karl, binterlieg. Karl ftarb unvers 
mählt im 3. 1721, und die Ordination ging an feine 
Schweſter, Kouife Maria Anna, vermählte Fürftin Sans 
guszko, über; denn die Anfprüche, die ber Malteferritter 
und nacmalige Woiwode von Reußen, Fürft Auguft 
Gzartoriöfy, Namens feines Ordens im J. 1722 erbo: 
ben und in einer eigenen Drudichrift verfochten hatte, 
wurden bald zurüdgenommen, und -fogar in dem Reiche: 
tagsprotokoll ——— Der Sohn der Fürftin Louiſe 
Maria Anna, der litbauifche Hofmarfchall Zanuffius Sans 
— fiel auf den Gedanken, da er der letzte maͤnnliche 

bfömmiling feiner Linie und ohne Leibeserben, die Or—⸗ 
dination zum Beften feiner Verwandten und Freunde zu 
theilen (Fan. 1754). Nicht alle Verwandte und Freunde 
konnten bedacht werden; diejenigen, die fich beeinträchtigt 
wähnten, vereinigten fich zu einem Manifeft, worin das 
Verfahren des Fürften Sanguszko, als ein gewaltiger Ein= 
griff in die Geſetze, die Zergliederung der Ordination als 
volltommen rechtswidrig dargeftellt wurde. In dieſem 
Manifeft wurde zugleich des Fürften Anrecht zu den Guͤ—⸗ 
tern unterfucht, und nachgemwiefen, daß er von dem Stifs 
ter der Drdination nur in weiblicher Linie abftamme, und 
folglich kein vechtmäßiger Beſitzer der Güter fein könne, 
fein Befig ſich vielmehr blos auf eine Nachficht der Res 
publik grimde, als welche in der Verwirrung ber Zeiten 
fo manches habe hingehen laffen müffen. Das Manifeft 
[bloß damit, daß man ben Kron-Großfeldherrn Bra= 
nidy, einen der unterzeichneten Senatoren, erfuchte, fich 
ber Sache anzunehmen und, bi daß fie auf bem 
Reichötag entfcheiden würde, die nothwendigen confervato- 
rifchen Vorkehrungen zu treffen. Branidy ließ hierauf im 
Februar 1754 von ber Kronarmee 3000 Mann in bie 
Ordination einrucken, die Feſtung Dubno befegen, ihrem 
Gommandanten und ber fürftlihen Beſatzung den Treu: 
eid abnehmen, endlich feine Truppen in dem Herzogthume 
Eantonirungsquartiere bezichen. Der Fürft Sanguszko 
wurde durch diefe Gemaltthätigkfeiten fo erfchredt, daß er 
ſchon den Entſchluß gefaßt hatte, in ein Klofter zu gehen, 
um fein Leben in Ruhe und Einfamkeit zu befchließen; fein 
vornehmſter Rathgeber, der Podſtoly (Kron-Unterſchenk), 
Fuͤrſt Stanislaus Lubomirsky, dem in der Theilung das 
berrliche Dubno zugeſagt war, ſah ſich daher genoͤthigt, 
fein Werk allein zu vertheidigen. Es geſchah durch ein 
nachdruͤckliches Manifeft, worauf Branidy von dem Kolo 
(Mufterung) von Dobrzyn aus, replicirte: „Ich wuͤrde,“ 
fagte der Großfeldherr, „meiner Pflicht gegen König und 
Vaterland ungetreu, wenn ich rubig zufähe, daß das Ges 
fig verachtet, das königliche Anfehen verfannt wird, daß 
Privatperfonen fich eines öffentlichen Eigenthums von mehr 
als 100 Meilen im Umtreife bemächtigen; wenn ich ein 
unthätiger Zufchauer bliebe bei den Thränen, die ein uns 
terbrüdter und feiner Mechte beraubter Adel vergießt. 
Anftatt in der Hauptflabt, hat er (Sanguszko) zu Kolbas 
gero die Theilung vorgenommen. Auf folde Art verwans 
belt er biefe Stadt in Warfhau; auf gleiche Art wird 
ein Particulier, der nicht im Stande iſt, fein eigenes 
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Haus zu regieren, zum Gefeßgeber erhoben, ber bie Läns 
der der Republik austheilt. Die Heine Anzahl feiner 
Freunde tritt an die Stelle des Senats, Mit einer Frei 

ebigkeit, die ihres Gleichen nicht bat, werden taufend 

tädte und Dörfer, die der Republik zugehören, ausge 
theilt. Ich vertheidige die Domainen der Republik, der 
Herr Podſtoly bemächtigt ſich derſelben. Ich verwende 
meine Einkünfte, um der Republit dad Recht zu erhal 
ten, mit den Gütern der Ordination zu. falten; der Herr 
Podftoly zieht berfelben Einkünfte an fi, und bedient 
fich diefer Einkünfte, um der Republif ihr Recht zu raus 
ben. Ich bemühe mich, hundert und mehr abelige Fa— 
milien in ihrem rechtmäßigen Befige zu erhalten, der 
Here Podftoly will fie daraus vertreiben und fi ihre 
Dörfer zueignen.” Die Sache gelangte endlih an ben 
am 30. Sept. 1754 eröffneten Reichstag. Allein der 
Reichdtag zerriß wegen des Zankes über die Ordination, 
Hierauf verordnete der König auf die Vorftelung von 
56 Senatoren, daß die Güter in Adminiſtration gegeben 
werben follten, und ed wurde zu bem Ende eine Goms 
miffion und Abminiftration niedergeſetzt. Don ben zehn 
Gommiffarien follte jeder jährlih 12,000, und von ben 
fünf Adminiftratoren jeder jährlid 8000 Gulden aus ben 
Einfünften der Ordination haben; dem Fürften Sanguszko 
wurden jährlih 100,000 Gulden angewielen, der Reſt 
der Einkünfte folte in dem warfchauifchen Grob beponirt 
werden. Gommiffion und Adminiftration traten mit dem 
26. Nov. 1754 in Xhätigkeit, aber ſchon im 3. 1758 
wurde der Fürft Januſſius Sanguszfo unter den vorigen 
Gerechtfamen wieder in ben Befig der Güter eingefeßt, 
und bie fchon früher entworfene Theilung fam nun 
vollends ie Stande; Dubno inöbefondere blieb bem Haufe 
Lubomirsky; in Dſtrog felbft theilten fi der Woiwode 
von Pofen, Fürft Anton Jablonowsky und der Kan 
ler, Graf Malachowsky. Auf dem Reichstage vom J. 
1766 wurde verordnet, daß die Befiger der Drbinationss 
güter jährlih 300,000 Gulden (poln.) bezahlen, dieſe 
aber zur Unterhaltung eines Regiments Soldaten zum 
Dienfte der Republik (ded Regimentd der Ordination von 
Oſtrog) verwendet werben follten. Auf dem folgenden 
Reichötage, im 9. 1773, wurben Gommiffarien ernannt, 
um diefe Gonftitution zur Erfüllung zu bringen; gleiche 

eitig ermeuerte aber auch ber Malteferorden feine Ane 
—— an die Guͤter der Ordination. Er wurde von 
Sſtreich, Rußland und Preußen unterſtuͤtzt, daher die Res 
publif nicht umbin fonnte, eine Gommiljion zu Unterſu⸗ 
hung biefer Anfprüche niederzufegen. Der Gommilfionde 
bericht fand diefelben ungegründet, hauptfählihd aus dem 
Grunde, weil die Stiftungsurfunde vom 25. Jun. 1618 
niemald die Sanction der Republid empfangen hatte, es 
wurde jedoch befchloffen, nicht zwar bie Güter zurüd;us 
geben, denn ſolches erfchien ald unmöglich *), fondern in 
dem Malteferorden ein Großpriorat und fehs Comthu⸗ 
reien für polnifhe und lithauifche Evdelleute zu fliften, 
4) Die Theilung war fo weit gelommen, daß Malachowsky, 
als Wefiger ber Hälfte von Oftrog, bis zum 1. Ian. 1781, bee 
reits 16 Güter einziehen Eonnte, die an Ebelleute auf Lebenszeit 
vergeben waren, 
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und für biefe fieben Pfrlnben 120,000 von ben vorher 
erwähnten 300,000 Gulden, ben Reft von 180,000 Gul⸗ 
den aber zum Nuten des errichteten Regiments zu ver: 
wenben. Der bevollmaͤchtigte Miniſter des Ordens, Graf 
von Sagramoſo, nahm in deſſen Namen dieſe Ver— 
ordnung an, und entfagte allen weitern Anſpruͤchen an 
die Güter der Ordination, die Minifter der genannten brei 
Höfe aber garantirten feine Entſagung. Am 7. Der, 
1774 wurbe ein Geſetz erlaffen, wornach das Priorat aus 
einem Großprior, einem Bailly und ſechs Comthuren bes 
ſtehen, und eine jede diefer Pfründen jährlich zehn Pros 
cent Refpondgelder nah Malta ſchicken ſollte. In der 
neuen Zeit ijt dieſes, eine Zeit lang von bem Prinzen 
von Gonde befeffene Großpriorat (er bezog davon jährlich 
9000 Rubel) die Grundlage zu der ruſſiſchen Zunge in 
dem Malteferorden geworben. 

Die Befigungen der Herzoge von D. umfaßten eis 
nen großen, vielleicht den größten Theil von Volhynien; 
ihnen gehörten Oſtrog, Oftropol, Bazylia, Krafilow, Kuz« 
min, Konftantynow, Dubno, Kulczyn, Klewan, Mied: 
zynecz, Dereznia, Stepan, Bereznica, Rowne, Stiſſa, 
Zaslaw, alles Städte von einiger Bedeutung, der gerin— 
gern nicht zu gederken; in allen andern Provinzen des 
Reichs hatten fie ebenfalls bedeutende Güter, als bie 
Grafſchaft Zarnow, in dem heutigen tarnower Kreife von 
Galizien, Gzerniechow, Zarnopol, bie galiziihe Kreisftabt 
Przeworsk, in dem rzedjower Kreife von Galizien ıc. 
Überhaupt follen fie gegen funfzig Schlöffer befeffen 

ben. (v. Stramberg.) 

OSTROGOHSK, Kreis im ruffifchen Gouvernes 
ment Woronefch, in Norbweften an Korotojaf, in Norbs 
often an Bobrow, in Often an Paulowsk, in Eüdoften 
an Bogutichar, in Sübweften an Walnifir, in Welten an 
Birjutfch grenzend. Er wird vom Don, der Sosna und 
Uferda durchſtroͤmt, hat ſchon viele fteppenartige Flächen 
und am Don Kreidehügel. In den fruchtbarern Gegen: 
den wird viel Aderbau und Viehzucht getrieben. — Die 
Kreisftadt Oftrogohsf an der Sosna wurde fchon im 17. 
Jahrh. erbaut, hat mehre Kirchen, gegen 800 Käufer und 
4000 Einwohner, die ftarfe Branntweinbrennerei und eis 
nen beträchtlichen Handel unterhalten; die drei Jahrmaͤrkte 
werben ſtark befucht. Im der Nähe ift eine im 3. 1769 
angelegte teutfche Kolonie. (L. F. Kämtz.) 

strogothen, ſ. Ostgothen, 

OSTROLENKA, Stadt und Hauptort des öftlich 
an ber Grenze von Auguftor gelegenen Obwods gleichen 
Namens in der Woiwodſchaft Plock des Königreichs Po: 
len, Liegt in der unter dem Namen „oftrolenfaer Heide" 
befannten Wald: und Marfchgegend, unfern der Pulmis 
und Karasfa:Moorbrüche. Sie ift faft von allen Seiten 
mit Waſſer umgeben, Die fchon ziemlich ſtarke Narem, 
über welche eine hölzerne Brüde führt, nimmt unfern der 
Stadt den Dmulew auf. Außer einem Schloſſe, zwei 
Kirchen, einem aufgehobenen Kloſter, gibt es keine Ges 
bäude von Bedeutung. Der größte Theil der in ben 500 
ärmlichen Häufern lebenden Einwohner befteht aus Juden. 

Diefer Eleine unbedeutende Ort hat in dem legten 
polnifchen Kriege durch die Schlacht vom 26. Mai 1831, 
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bie blutigfte, welche im neuelter Zeit geliefert worben iſt, 
eine welthiftorifche Berühmtheit erlangt. Schon jet lebt 
ber Name Ditrolenfa im Munde bed Volkes, er ertönt 
in taufend Liedern, und taufend Zungen bringen ihn von 
Gefchleht zu Gefhleht. Im ihrem Erfolge glei) dem 
Treffen bei Grochow (20. Febr. 1831) fleht diefe Schlacht 
gewiffermaßen an ber Pforte der neuelten Zeit und ihrer 
plöglich umgeftalteten Anfiht. Schon mit ihr und nicht 
erſt mit Warſchau's Falle (7. Sept. 1831) beginnt der 
britte und legte Act der polnifchen Revolution. 

Der ruffifche Feldmarſchall, Graf Diebitfch: Sabals 
kanski, hatte am 21. Mai 1831 feinen längft gehegten, 
aber ftetö vereitelten Plan ausgeführt, und war, nachdem 
er die Feldherren Pahlen und Rofen gegen den polnifchen 
Meiterführer Uminski zurüdgelaffen, bei Granna über den 
Bug und über die Grenze gegangen, hatte fih am 22, 
mit den Garden unter Großfürft Michael vereinigt und 
den Gavaleriegeneral Thomas Lubienski, defien) Corps 
der polnifche Oberbefehlöhaber Sfrynecki zur Dedung des 
polnifchen Hauptheered auf das linke Naremufer geichidt 
hatte, unverfebend angreifen laffen. Diefer, zu lange zoͤ—⸗ 

ernd, überall umringt und zur Übergabe aufgefobert, 
onnte fih nur burch die unglaublihe Tapferkeit feiner 
Zruppen über Zambrow nach Oftrolenfa zurüdziehen, wos 
bin fih am 25. Mai auch Skrzynecki gewendet hatte, um 
nicht durch Diebitfch von der Narew und badurch von 
der Hauptftadt Warſchau abgefchnitten zu werben. Der 
polnifche Generaliffimus, den der Feldherrnblid an dieſem 
Zage ganz verlafien haben mußte, war mit ber ganzen 
Armee fon um zehn Uhr Morgens bei Proszyn anges 
fommen, und hatte alfo volle Muße, die Armee über die 
Narew fegen, die Brüde hinter fi abbrechen, und ber 
Divifion Gielgud die Ordre zufommen zu laffen, auf dem 
jenfeitigen Ufer fih mit der Hauptmacht zu vereinigen, 
oder auch im Fall ihm dieſe Truppen entbehrlich fchienen, 
fie ruhig zur Unterflügung des Feldzugs in Lithauen in 
dem Lager von Lomza ftehen zu laffen. Obwol er fchon 
am 23. früh durch Lubienski's Adjutanten, Bernhard Pos 
tocki und Rzewuski die Kunde von dem Angriffe des Feld: 
marichalld bei Nur erhalten hatte, ließ er dennoch das 
Lubienskifhe Corps in Nabbory einen Raſttag halten, 
Ungewiß, ob die Garben fi mit Diebitfch vereinigt has 
ben, gi er in feiner Sorglofigkeit fo weit, daß er nad 
felbfttäufchender Berechnung, ihm bleiben wenigftens noch 
24 Stunden Zeit übrig, ehe die Ruffen erfcheinen koͤnn⸗ 
ten, den unheilvollen Gedanken faßte, die Stadt Oſtro⸗ 
lenfa auf dem diesfeitigen Ufer noch zu befegen und die 
Brüde ſtehen zu laffen. Sein Generalquartiermeifter 
Prondäynäfy, dieſer fonft allezeit planfertige Stratege, 
durch Skrzynecki's alten Stolz beleidigt, verhielt fich, 
fo febr er auch die Gefahr hereinbrechen ſah, aus einer 
faft kindiſchen Rachſucht ganz paſſiv und that nicht das 
Gerinafte, ihn von der unfeligen Verblendung zu retten. 
Der Generaliffimus aber hielt die Stellung für fehr gut, 
und — kann man feiner nachmaligen Vertheidigungsſchrift 
an ben General Rafayette Glauben beimefjen — fo wollte 
er, fih auf die Erfolge der Gefechte bei Kuflew und 
Minsk flügend, dem Feinde durch ein Zreffen imponiren 
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und fomit auch ber Öffentlichen Meinung über feine mos 
natlange Unthätigkeit wicber Stillſchweigen gebieten. 

Am Abende des 25. Mai läßt er Prondeynski ſelbſt 
dem Arjutanten Aruszewsli den Befehl an General Lu: 
biensti dictiren, fi mit feinem Gorps fünf Werfte von 
Oftrolenfa, mit dem rechten Flügel gegen Redum bin 
und in einzelnen Haufen bis u der nach Lomza führen: 
den Landftraße aufzuftellen. uͤrde er vom Feinde ans 
gegriffen, fo ſollte augenblidlic Hilfe aus Dſtrolenka fols 

en. Infofem dem Lubienski'ſchen Corps ein gehöriger 
Es blieb, fih in Ordnung zurückzuziehen, was nicht 
hätte gefcheben können, wenn er fich mit feiner Reiterei 
in den Straßen jener Stadt felbft zu vertheidigen gezwun⸗ 
gen worden wäre, erfchien bie Gefahr minder groß. In 
der feften Überzeugung, daß Diebitfeb, wenn er die Polen 
im Befige der Brüde fäbe, feinen Angriff wagen werde, 
nahm er fein Hauptquartier während der Nacht ganz rus 
big in Oſtrolenka und ließ die Infanterie:Divifionen Mas 
lahomweti und Rybinski, ſowie eine Reiterabtheilung unter 
Skareynski, jenfeit deö Ufers. Bei diefer ebenfo unbes 
greiflihen, als unverzeihlichen Sorglofigkeit trifft jedoch 
die meifte Schuld den Generalquartiermeifter ProndZynöft, 
deſſen Gefchäft, ald Haupt des Generalftabes, es war, alle 
Vorkehrungen zur Abbrehung der Brüde zu treffen, fie 
mit Stroh zu umminden und bie zunaͤchſt befindlichen 
Schanzen, welche Saden an dieſer Seite von Oſtrolenka 
längs der Brüde hatte anlegen laffen, und bie alsdann 
den Polen foviel Schaden verurfachten, in größter Eile ab: 
zutragen. Diefer abfichtliche oder zufällige Fehler wider 
alle Regeln der Strategie rächte ſich ſchwer an den tapfern 
polnifhen Soldaten. — Der Tag brach an; es war ber 
26. Mai 1831. Da verlegte der Generaliffimus fein 
Hauptquartier auf bie andere Seite der Narew, nach dem 
Dorfe Kruli. Den wieberbolten Berichten Lubienski's, 
daß die ruffifchen Garden ſich bereitd mit dem Feldmar⸗ 
ſchall vereinigt hätten, keinen Glauben ſchenkend, muflert 
er ganz gelaffen bie pofener Schwadronen, welche mit 
dem General Dembinski nach Lithauen zu ziehen fich 
freiwillig erboten hatten. Hierauf entläßt Skrzynecki alle 
feine Adjutanten, ſendet die Bagagen auf den u | nad 
Warſchau, fogar die zweiten Munitionsmwagen nach Rozan, 
die Neiterei fattelt ab, das Fußvolk badet fich im Fluſſe. 
Es ift neun Uhr Morgens. Da ertönt plöglic Kanonen⸗ 
Donner vom jenfeitigen Ufer ber. Diebitſch, der am 25. 
in Wyſokie Mafoviety einen Rafttag gemadt und ſich 
bei Nabbory wirklid mit den Garden vereinigt hatte, 
langte, einen Weg von 70 Werften (zehn Meilen) in 24 
Stunden zurldlegend, am 26. vor Oftrolenfa an, und ließ, 
obgleich ermübdet, alsbald —— Sein Plan war, die 
Polen vom rechten und linken Flügel zu umgehen und 
abzufchneiden. General Berg wirft ſich mit ber Reiterei 
auf den rechten Flügel bei dem Dorfe Lawa. Gotſchakoff 
aber ruͤckt auf der Deerfiraße von Lomza gegen ben lin: 
fen Flügel vor, weldhen ber General Boguslamsti mit 
vier Bataillonen des vierten Regiments, den beiden der 
Veteranen und vier Kanonen auf einer Anhöhe vor Oftros 
lenka vertheidigt. Schon ift die polnifhe Divifion Ka: 
minsti von Manderſtern's leichter Infanterie umgangen, 
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und bad Gefchli gegen bas rechte Narewufer borgefchidt. 
Da fieht ſich Lubienski genöthigt zu weichen. & gebt 
durch Dſtrolenka durch und erreicht, von Boguslawski 
gedeckt, gluͤcklich die Bruͤcke. Doch ſchon ſteht auch die 
Stadt in Flammen. Seine letzte Colonne muß ſich durch 
bie von ruſſiſchen Einhoͤrnern in Brand geftedte Vorſtadt 
durchdraͤngen. Vom linken Flügel der Polen ziehen fich 
ruffifhe Jäger, von den fleinernen Häufern gededt, längs 
ber Narew hin. Das vierte Regiment ift in Oftrolenfa 
abgeichnitten; doch noch lebt fein alter, in diefem Kampfe 
wie ſchon früher fo oft bewährter Muth, Mit gefälltem 
Bayonnet zieht es fih, Boguslawsli an der Spige, uns 
ter einer mörberifhen Gegenwehr in den Käufern, auf 
den Straßen, auf dem Markte, durch das brennende Dftros 
Ienfa hindurch, und erreicht mit den Ruſſen zugleich bie 
Brüde. Während auf derfelben im entfeglichiten Hands 
gemenge Polen und Ruffen einander in den Fluß flogen, 
feuert ſchon die ganze neben ber Brüde am Naremufer 
aufgeführte ruſſiſche Artillerie aus 70 Zmwölfpfündern mit 
Kartätichen über den Fluß auf bie ſich orbnende Armee 
der Polen. So groß auch das Blutbad ift, das dritte 
Bataillon des vierten Regiments wendet fich jenfeit der 
Brüde um, führt p> ſchwere Feldftüde auf und hält 
mit nie genug zu bewundernder Tapferkeit mit Kartäte 
fen, und als dieſe nicht mehr außreichen, mit dem Bar 
yonnet die unter Schadhoffskoi und Manderftern anftürs 
menden Örenabierregimenter lange Zeit zurüd. Sept erſt, 
ed mochte zehm Uhr fein, ald ſchon die ruffifhen Kanos 
nenkugeln im polnifhen Hauptquartier bei Krufi nieberfals 
len, erwacht Skrzynecki wie aus einem Traume. Die Ad» 
jutanten fliegen nach allen Seiten, das Geſchütz zurüdzus 
rufen, die Reiterei berbeizuführen, das Fußvolt zu ords 
nen. Der tapfere Major Krus-ewski, der ſich fhon bei 
Grodon heldenmuͤthig bervorgethan, fieht, als er bei der 
Brüde anlangt, ben General Pac, dem die Nachhut an« 
vertraut war, und welcher kurz zuvor das Fußregiment 
ber fogenannten „Warfchauer Kinder” von Malahowsti’s 
Abtheilung gefammelt hatte, ſchwer verwundet wegtragen 
und Boguslawsti weichen. Als bie Reiterführer Felir 
Skarzynski und Kidi, zu fpät benachrichtigt, auch noch 
ausbleiben, ald c& immer klarer wird, daß die Ruffen alle 
Vortheile ber Übermacht, der Artillerie und des Terrains 
in ſich vereinigen und im Beſitze bes nahen Uferdammes 
mit ihrem beftreichenden Gefüge grade das für ſich hats 
ten, was bie Franzoſen bei Lodi gegen fich gehabt, vers 
lor der polnifche Generaliffimus den Kopf. Statt fich auf 
den fandigen Anhöhen vor Dſtrolenka aufzuftellen und, 
wenn ein Zheil des tuſſiſchen Gewalthaufens herüber war, 
benfelben in die Narew zurüdzuwerfen, hörte, dachte und 
fah er nicht anders, ald den einen Gedanken, die Ruffen 
nicht über die Brüde zu laffen. Darum machte er kei⸗ 
nen Maffenangriff und fchidte, ſtatt die Artillerie auf den 
Anhöhen zu laffen, grade dahin, wo die Kanoniere von 
ben hinter Sadens Verſchanzungen aufgeftellten Tirailleurs 
getöbtet wurden. Es galt, die Rufjen anzugreifen, die 
von dem Damme fo gefchüst flanden, daß man kaum 
ihre Köpfe fah, liber eine Verſchanzung zu ihnen zu ges 
langen, die man erft erklettern mußte, und welche von 
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Kanonen beftrihen warb. Das Vertrauen für das Ge: 
lingen verläßt Skrzynecki, nicht aber der perfönliche Muth. 
Mit bewunderungswürdiger Zapferkeit flürzt er fih an 
ber Spige des Fußvolks Mann gegen Mann den ruffi: 
fhen Scharen entgegen. Zaufende ſinken, von den Kar: 
tätfchen gemähet, von dem Damme herab. Immer neue, 
immer muthigere Mannfchaft erfegt die Gefallenen. Schon 
ift ein Theil der Bruftwehr erfliegen, die Ruffen find mit 
dem Bayonnet erreicht. Entſetzliches Würgen. Die mei: 
ſten Dffiziere nehmen felbft die Gewehre zur Hand und 
fechten wie die Soldaten. Sie flürzen in furchtbarer 
Menge. Bergebens finb-die Reiterangriffe, mit denen ber 
Oberbefehlöhaber feine Colonnen flankiren ließ. Der tapfere 
Reiterführer, Heinrich Kaminski, ſinkt, von einer Kartäts 
ſche toͤdtlich verwundet. Bald folgt ihm der Bayard des 
polniſchen Heeres, Ludwig Kidi, der Anführer des fünf 
ten Ublanenregiments, in den Tod. Mit ihm finft der 
Meiterei der Muth. Die Artillerie wird immer ſchwaͤcher, 
denn ſchon fängt die Munition an zu mangeln. Da rüdt 
der Oberfllieutenant Bem mit feiner reitenden Batterie 
(aud dem Garde: Artillerieregiment, welches am 29. 
Nov. zuerft mit dem vierten Regiment auf bie Seite des 
Volkes getreten war) im Galopp auf Flintenfhußs 
weite gegen ben Feind, und richtet ein furchtbares Bluts 
bad an. Die ganze ruffifche Gefchügesmacht richtet fich 
jest gegen die zwölf Sechöpfünder. Unterbeffen führt 
Skrzynecki die Infanterie von Neuem in das Feuer. Er 
gönnt fich nicht die Zeit, den Degen zu Pr Mit feis 
ner Müge zeigt er gegen ben Feind. Die Ruffen, welche 
den großen Mann baarhaupt > Pferde auf fich heran⸗ 
fprengen fehen, flugen und drängen zurüd. Unterbeffen 
ſammelt fi das polnifche Regiment und folgt, obmwol 
todtmüde, mit neuer Anftrengung dem verwegenen Feld⸗ 
bern. Diebitfh wagt ed nicht, frifche Maflen über die 
Brüde zu führen und gib: von Skrzynecki's Tirailleurs 
(von der Brigade Langermamm) fortwährend im Schach 
gehalten, die Hoffnung auf, das polnifhe Heer erreichen 
zu können. 

Erft alö die Nacht hereingebrochen war, endete biefer 
mit beifpiellofer Erbitterung, mit riefenmäßiger Kraft und 
ungebeuern Opfern von beiden Seiten geführte Kampf. 
„Wenn *) man das einen Sieg nennen kann, daß man 
einen gefahrvollen Poften mit eigener Todesgefahr bält, 
fo hat Skrzynecki durch perfönlihe Tapferkeit und Ent: 
ſchloſſenheit den fchönften Sieg in ber Welt erfämpft 
und die beiden Kugeln, welche feine Uniform durchloͤchert, 
waren Ehrenzeichen, auf die er fo Ron fein Ponnte, wie 
auf das Kreuz nach ben Siegen von Dembe.“ 

(Karl Falkenstein.) 

OSTRONIWINT, Oſtwind, fo verteutfchte ') Karl 
det Große den Subsolanus, während et, ben Eurus Dſt⸗ 
fundroniwint, und den Vulturnus Dſtnordroniwint nann⸗ 





*) Spazter in feiner Geſchichte des Aufſtandes des poln. 
Bolkes in den Jahren 1850 und 1881. 2, Ih. ©. 323. 

1) Erfunden hat er bie altteutfchen Namen wol nicht, fonbern 
wandte fie nur ftatt der lateinifchen an. 
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te”); in dem roni hat man raumen zu entbeden ges 
glaubt’), fodaß DOftraunerwind würde, doch ift die 
richtige Ableitung von oftron, von Dften ber, während 
oftar nah Often hieß *). (Ferdinand WW achter,) 
OSTROROG, teutſch Scharfenort, Städtchen 
bed famterfchen Kreifes des Großherzogthums Pofen von 94 
Häufen und 634 Seelen (Ende 1828), enthielt im 3. 
1797 ‚außer der Kirche und drei Mühlen 80 mit Stroh 
ober Schindeln gedeckte Wohnhäufer und 442 Einwohner, 
wosunter Bein einziger Jude. So klein der Ort, fo wich⸗ 
tig war er für die polnifche Geſchichte; er ift dad Stamm⸗ 
haus der befonderd in den Reformationdzeiten fo befannt 
gewordenen Grafen von Oſtrorog. — Sandiwog von Oftros 
rog befand fi in des Großfürften Withold Heere, als 
biefer audzog, die Mongolen zu bekämpfen, und hatte in 
ber Schlaht an der Vorzskla (14. Aug. 1399) mit feis 
nem Nachbar, Dobrogoft von Szamotuli, den ehrenvollen 
Auftrag, die Perfon des Fürften zu befhüsen und insbes 
fondere zu verhindern, baß er lebend in der Feinde Ges 
walt falle, As Woiwode von Pofen und General von 
G.ofpolen befebligte er in der Schlacht bei Zannenberg 
ein eigened Banner, außerdem ftanden aber auch die böhs 
miſchen Soͤldner unter feinem Oberbefehl, und der Vers 
kehr mit diefen Huffiten, an dem auch der Woimobe von 
Kalifh, Stanidlaus von Oftrorog und deffen Sohn Ans 
theil genommen, fcheint auf die ganze Familie eingewirkt, 
und fie vor andern in Polen zur Annahme der neuen 
Lehre vorbereitet Mu haben. Aber nicht nur bei Zannen= 
berg glängte Sandiwog’s Tapferkeit, unzählige Male in dem 
Laufe ded Krieges wird fein Name genannt, und befons 
ders gebührt ihm die Ehre des Tages von Coronowo, 
der weniger blutig und entfcheidend, als jener von Tan⸗ 
nenberg, doch, nach dem einftimmigen Zeugnifje der pols 
niſchen Gefchichtfchreiber, ungleich beffer ausgefochten wurde. 
Johann von Dftrorog, Gaftellan zu Meferitih, war mit 
Helena, der um bas 3. 1448 gebornen Tochter des Her⸗ 
3098 Wenceslaus von Ratibor verheirathet. Jakob, Graf 
von DOftrorog, muß ald einer.der wichtigften Beförberer 
ber Reformation in Polen angefehen werden. Bereitö im 
3. 1550 ließ ihn der Primas, Nikolaus Dzierzgowsky, 
vor fein Gericht fobern, weil er die Fatholifche Religion 
verlaffen habe, und im f. I. ließ Jakob ben Zelir Crus 
tiger, einen der eifrigften Reformatoren, den er aus Kleins 
polen mitgebracht, in der Stadtkirche zu Dftrorog öffent 
lid) predigen. Gruciger mußte auch einen Entwurf mas 
chen, wie die Reformation nad) der augöburgifchen Gons 


:feffion auf des Grafen fehr bedeutenden Gütern ei 
‚ wie 


werben ſollte. Nur einen Umftand hatten Jako 

Erueiger überfehen: die Gräfin, Barbara Stabnida, bes 
günftigte die böhmifchen Brüder, zunaͤchſt vermuthlich, 
weil ihr Eheherr fie hate, ließ fie zu Oftrorog auf dem 
Schloſſe predigen und erlaubte ber Dienerfchaft, dieſen 


2) Einhardi Vita Caroli M. c. 29 hei Perez, Mon. Germ, 
Hist. Seriptt. T. II. p. 459. Hrabanus Maurus, Glossae bei 
Goldast, Seriptt. Alam, T, II. p. 67. 5) So .Joh. Georg 
Woachter, Glossar. 4) Berb, Wachter, Forum ber Ar, 
2. Bd 1. Abth. ©. 61, 62, 
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Predigten beizumohnen. Diefes war befonberd geſchehen 
während einer Reife, die ber Graf vorgenommen, wie ihm 
im Augenblide der Heimkeht von vornehmen katholiſchen 
Gäften berichtet wurde, mit dem Zuſatze, daß bie Gräfin 
eben wieder der Brüderverfammlung beimohne. „Bräcte 
mir meine Frau bie Keberei ind Haus, fo wollte ich fie 
daflır mit Schlägen züchtigen,” ſchloß der Berichterftatter, 
der fich nicht Überzeugen Fonnte, daß der Graf ſchon laͤngſt 
aufgehört habe Katholit zu fein. Raſch nahm ber Graf 
eine Karbatfche, ging bamit in das Zimmer, wo die Vers 
fammlung ſich geborgen glaubte und wollte die Gräfin 
mit Gewalt heraustreiben, um fie den Gäften vorzuftel: 
len. Eben prebigte Matthias Czerwenka (Erythräus), der 
früher von den Brüdern an Luther nach Wittenberg ab: 
efendet worden, und ohne feinen Zert aufzugeben, wußte 
zerwenka doch alsbald feine Rebe fo zu lenken, wie fie 
für den Gemuͤths⸗ und Gewiſſenszuſtand des Grafen paßte. 
Diefer blieb erft erſtaunt ftehen, und hörte auſmerkſam 
mit fihtbarem Zittern zu. Georg Ierael, ber neben dem 
Prediger faß, deutete ihm mit der Hand einen Plag an, 
um ſich niederzufegen, der Graf that ed, hörte die Pres 
digt bis zu Ende, und „wurde aus einem Saul ein Pau: 
us.” Jakob war aber nicht zufrieden, für feine Perfon 
ſich den boͤhmiſchen Brüdern anzufchliegen, ihr Kirchenre⸗ 
giment mußte auch auf feinen Gütern durch Georg Jsrael 
eingeführt werben, wie dieſes mamentlid mit feinen Pas 
- tronatöfirchen in Kozmin, Marözew, Lobſens, Barczyn und 
Gräs der Fall war. In Ofliorog nahm Israel feinen 
Sit auf dem fchönen für ihn im I. 1554 von dem Gras 
fen erbauten Pfarrhaufe. In Kozmin, bei dem Grafen, 
wurde auch vom 24. Auguft bis 2. Sept. 1555 die Spn> 
ode gehalten, auf welcher die boͤhmiſchen Brüder ſich mit 
den Reformirten von Kleinpolen vereinigten, ein Ereigniß, 
dad zwar nur auf dem Papiere beftand, denn die mei: 
fen der Brüder hielten es fortwährend mit den augsburs 
giſchen Gonfeffionsverwandten, dad aber nichts beftowenis 
er fehr viel beitrug, den Muth der Diffidenten zu ers 
oͤhen und ihre Stellung fefter zu machen. Zu Bartholos 
mäi 1560 erfchien ber Graf auf der großen von den boͤh— 
mifchen Brüdern zu Slczan in ber mährifhen Hanna ge: 
baltenen Synode. Auf dem Reichötage zu Warfchau im 
3. 1563, dem er ald Landbote beimohnte, übergab er bie 
Gonfeffion der böhmifchen Brüder. Bei der Diöputation, 
die im 3. 1563 zu Petritau, zwifchen ben Evangelifchen 
und Socinianern ftattfand, war er einer ber vier Rich: 
ter von Seiten der Evangelifchen. Nicht minder eifrig 
forgte für bie Verbreitung der neuen Lehre der Gaflellan 
von Meſeritſch, Graf Stanislaus von Dftrorog; er fcheute 
fi nicht, da, wo Gründe nicht ausreichten, Gewalt: zu 
brauchen, und befreite namentlich zwei Bürger von Pos 
en, die der Biſchof Andreas Czarnkowski, wegen ihres 
bertrittes zu der Gemeinde der böbmifchen Brüder dem 
Feuertode beftimmt hatte, mit bewaffneter Hand aus ihs 
rem Kerfer (1554). Stanislaus fand auch mit Calvin 
in unmittelbarem Briefwechfel. Ebenfo verdient um bie 
Angelegenheiten der Evangelifhen machte fih Sandiwog, 
Graf von Oſtrorog; durch feine Bemühungen insbefondere 
wurde ber langwierige und verbrüßliche Streit zwifchen 
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den Senioren Gliczner und Turnowski in dem Vergleiche 
vom 3. März 1595 abgetban, er umterzeichnete auch, 
gleihwie Jakob und Nikolaus von Oſtrorog, die berühmte 
im 3. 1599 zu Wilna zwifchen den evangelifhen und 
ben griechifh-ruffiichen Glaubensgenoffen errichtete Gonfdr 
beration. Nikolaus, der fpäter als Gaftellan von Beizk 
vorkommt, hatte anfehnlihe Güter in Rothreußen. Kathas 
rina, Gräfin von Oſtrorog und Gaftellanin von Meferitfch, 
eine geborne von Buczacz, wohnte dem feierlichen Zeichens 
begängniffe der Prinzeffin Anna zu Thorn, den 16. Zul, 
1636 bei. Im der unglüdtichen bei Pilawiecz, im Zuli 
1648 ben Kofaken gelieferten Schlacht befand ſich unter 
den polnifhen Generalen ein Graf von Oftrorog, und 
zwar ber nämlidpe, der im folgenden Jahre (1649) 3bas 
rad gegen bie Koſaken und Zataren vertheibigen balf. 
Im & 1656 wurde ber junge Graf von Oſtrorog von 
Czarnetzky an bie Danziger abgefhidt, um fie zu fernerm 
Widerflande gegen die Schweden aufjumunten. Gin 
Graf von Djtrorog, Eaftellan von Zakrocyym, ftarb im 
Aprit 1749; ein anderer, Truchſeß von Gzeröf, ging im 
J. 1764 als Gefandter an ben ſchwediſchen Hof, um den 
Todesfall König Auguſt's III. zu notificiren., — Die Gras 
fen von DOftrorog führen das Wappen Nalacy, ein Wap⸗ 
pen, dad eigentlich in feinem beraldifchen flem vor 
kommt. Es wird befchrieben alö fascia argentea, arcuata 
et circunligata, et in extremitates protensa, in campo 
rubeo,, hat aber nicht die mindefte Ähnlichkeit mit einem 
Querbalten (fascia), fondern könnte vielleicht eher als ein 
Hufeifen gelten. Nach des Diugoß Bericht iſt es jedoch 
eine Zaufbinde, wie fie bie Neophyten um den Kopf zu 
tragen pflegten, und wurde fie dem gefammten Stamme, 
wozu auch die Szjamotuly, Czarnkob, Shanfin und Ans 
dere gehören, ald Wappen verliehen, zum Andenken, daß 
biefer Stamm unter den grofpolnifchen ber erſte gemefen, 
ber die heilige Zaufe empfing. Nachdem bie Oftrorog in 
ben Srafenftand erhoben worden, und fich mit teutfchen 
Geſchlechtern verfchwägerten, erhielt ihr Wappen mandhers 
lei Zuſaͤtze, ſodaß ed zulebt aus acht Feldern beftand, 
wovon aber das erfte bie filberne Zaufbinde enthält. Die 
Verfchwägerungen mit teutfchen Geſchlechtern haben unfere 
Geſchichtſchreiber und Genealogiften häufig in Irrthum ges 
führt; e8 wollte feinem einleuchten, daß Oftrorog und 
Scharfenort ber Name einer und berfelben Familie fein 
Fönne und felbit noch Worbs, in feiner Gefchichte der 
Herrfchaften Sorau und Triebel, 1826, Stammtafel B,, 
nennt die Gemahlin des Melchior von Bieberflein Hedwi 
von Oſtroroa⸗Scharfeneck. (v. Stramber, 3 
OSTROW, 1) Kreis in ber ruffifhen Statthalter 
fchaft Pskow, zwilchen 57° 10’ und 57° 40° nördl. Br. 
und 45° 57’ bis 47° 10° oͤſtl. &., mit ebenem Boden und 
von der Welikaja durchfloffen. Hauptort ift Oſtrowsk. 
(L. F. Kämtz.) 
2) O., eine alte, aber unbebeutenbe Kreisſtadt in ber 
Statthalterfchaft Pleskow des europäifhen Rußlands, auf 
einer Infel der Welikaja, mit zwei Kirchen und etwa 
1000 Einwohnern, die fich faft einzig von ber Landwirths 
ſchaft nähren. Das Alter bes Ortes beurfunden die Rui— 
nen der Stabtmauern, auch die Gerihtöhäufer find alle 
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alt und es enthält: bie ſteinerne Kirche die Jahrzahl digen, gewimperten Schuppen, welde 12 bis 15 Aflige 
1408 i (J. ©. Peıri.) Staubfäden mit ablangen, an der Spige bärtigen Anthe⸗ 


3) O., Stadt im Obwod Radzyn im Königreiche Pos 
len mit 1500 Einwohnern. 

4) O., Stadt im Obwod Oftrolenfa im Königreiche 
Polen mit 600 Einwohnern. L. F. Kämtz,) 
5) O,, ein zur fürftlih Dietrichfleinifchen Herrfchaft 
Saar gehöriges Dorf, im iglauer Kreife Mährens, mit 
82 Häufern, 566 Einwohnern, einer Kirche, einem ebes 
maligen Ritterfig und Maierhofe, zu welchem gegen 500 
Joche geringes Aderland und beiläufig 100 Joche Wies 
fen grbören. Das Dorf liegt nahe bei Rodoſtin, etwa 
wei Stunden fübmwärtd von Saar, in einer gebirgigen 
egend. Es ift nach Obicztow eingepfartt. Im 16. 
Jahrh. bildete es ein befonbered Gut, was ben Herren 
Michta von Radotin bis zum J. 1609 gehörte, in wel: 
chem Jahr ed dem Thomas Sobieherd von Kozlow ver: 
kauft wurde; biefer verlor es wegen feiner Theilnahme 
an ber mährifchen Rebellion; von der Paiferlichen Kammer 
kaufte es fpäter der Graf von Berchta, der ed dem Gute 
Neu⸗Weſſeli einverleibte; mit dieſem fam es durch Kauf 
an das Stift Saar und nach deſſen Aufhebung an das 
kaiſerl. Ärar, von dem ed der Fürft Dietrichftein erfaufte, 
6) O, ein Dorf im brünner Kreife Mährens, eine 
Stunde norböftlih von Toͤdownitz, zwifchen Gebirgen ge: 
legen, welche zahlreiche Grotten und Höhlen enthalten. Es 
gebört zur altgräflid von Salmſiſchen Herrfchaft Raitz, 
mit 421 mäbrifchflavifhen Einwohnern. Bei dem Dorfe 
wird ein rother Marmor und guter Kalkſtein gebrochen. — 

Denfelben Namen führen mehre Dörfer Galiziens. 
(G. F Schreiner.) 
OSTROWNO, eine Feine Stabt oder Marftfleden 
an einem See in der Statthalterfchaft Witebsk des euros 
paͤiſchen Rußlands, 34 Meile von Witebsk. Es ift bier 
ein fteinernes Klofter und eine hölzerne Kirche, eine Kirche 
ber Unitarier, ein Poflhaus und eine jüdifche Synagoge. 
Auch wird jährlich ein Jahrmarkt in der Stadt gehalten. 
Eie wird blos von Ehriften und Juden bewohnt, welche 
Krambanbel treiben. (J. €. Petri.) 
OSTROWSKAJA, eine Stanige (befeftigter Markt: 
fleden) der donifchen Koſaken, am linken Ufer der Med: 
webiza. Sie hat eine Kirche, viel Baus und Brennholz, 
au guten Aderbau und Viehzucht. (J. C. Petri.) 
OSTRUS oder OTRUS. Hierocles (p. 676) nennt 
eine Stabt Oſtrus in dem nörblichen Phrygien. Auf 
dem chalfebonifchen Goncilium erfcheint der Bifchof ber 
Etabt Otrus, und im zweiten nikaͤniſchen von Oſtrus. 
Bei Plutarch (Lueull. p. 497) fommt ein Dtryd in Phry⸗ 
gien vor. Vielleicht derfelbe Drt mit Dirda im oͤſtlichen 
Bithynien bei Strabon (XII, 4, 7). (öl. ker.) 


OSTRYA. Eine Pflanzengattung aus der fiebenten 


Drbnung (Polyandria) der 21. Linne’fchen Glaffe und 
aud ber natürlichen Familie der Amentaceen (Cupuliferae 
Richard). Der Name findet fich zuerft bei Theophraſt 
(öorovs, örreba Hist. pl. III, 3 faft wörtlich uͤberſetzt 
bei Plin. H. N. XIU, 37); in neuerer Zeit bat ihn 
Miheli (Nov. gen. p. 223. t. 104), zuerft wieder aufges 
nommen. Char. Die männlichen Käschen mit ganzrans 
%. Qacyti.d. WB. u. 8. Dritte Section. V 


ren bededen ; die Schuppen der weibliden Kaͤtzchen, wie 
die der männlichen; umter jeber Schuppe liegen zwei 
rauchhaarige Fruchtknoten, jeder mit zwei Griffen; bie 
Schuppen der weiblihen Blüthe bleiben ſtehen und bils 
den eine: häutige Kapfel, in welcher ein harter, glatter, eis 
förmiger Same liegt. Die beiden befannten Arten find: 
1) O. vulgaris Milldenou (Sp. pl, O. italica Mi- 
chel l. e., O. earpinifolia Scopoli carniol., Carpinus 
O. Linn, öorgug Lheophr, 1, e. sorgva ber Neugries 
chen, Hopfenbuche), ein im füblichen Europa einbeimifiher 
Baum, vom Anfehen der Hainbudye (Carpinus Betulus 
Liun.), aber fleiner, mit flumpfen Blattfnospen, Fury 
geftielten, fcharf anzufühlenden, eiförmigen, zugelpisten, 
ungleich fpig gefägten Blättern und eiförmigen, Uberhäns 
genden Fruchtzapfen. Diefe legten gleichen denen des 
Hopfens, daher der teutihe Name. Das Holz foll nad 
Theophraſt's und Plinius’ Angabe (a. a. D.) zum Hauds 
bau unbrauchbar fein; wenn man e6 doch dazu verwende, 
fo bringe es Unglüd. 2) O. virginiana ılld. (l. e, 
Carpinus virginiana Lamarck .enc.) mit zugefpigten 
Dlatilnospen, weich anzufühlenden, eiförmigsablangen, zus 
gelpigten Blättern und lanzettförmigen, aufrechten Frucht⸗ 
apfen. Diefer Baum, welcher eine Höhe von 20— 30 
uß bei 8—12 Zoll Durchmeffer erreicht, waͤchſt in Nord⸗ 
amerifa. Das Holz (iron-wood Eifenholz) ift hart und 
zäh, ſodaß es vorzüglich zu Kämmen in Mühlrädern ſehr 
tauglich ift; man nimmt aber gewöhnlich hierzu in Nord⸗ 
amerifa das bäufigere Holz; von Cornus florida Linn. 
(dog- wood.) . Sprengel.) 

Ostryodium Desv,, f. Flemingia — 

Ostrzeszow, ſ. Schildberg. 

OSTSEE, Baltisches Meer. Die Oftfee ift ein 
Binnenmeer, welches durch die drei Meerengen, den Sund, 
den großen und ben kleinen Belt, mit dem Kattegat und 
dadurch mit der Norbfee zufammenhängt, mit welchem es 
auch durch den ſchleswig-holſteiner Kanal verbunden iſt, 
behnt ſich zwifchen Dänemark, Schweden, Rußland und 
Preußen und einem Xheile der teutfchen Bundesftaaten 
aus, fol einen Fläcenraum von 10,000 Meilen eine 
nehmen, und fteigt im Norden bid zum 65. Grabe ber 
Breite hinauf, er Name Dftfee erklärt fich durch fich 
feloft, den Namen baltifches Meer aber leitet man entwe— 
der von Belt, welches Einbrud des Meeres bedeutet, 
oder von Baltin, einer Landfchaft oder Inſel ab, die an 
oder in ihm gelegen haben und Urfache ihrer Benennung 
geworden fein foll, über deren wirkliches Borhandenfein 
ed jedoh an Nachweiſungen fehlt. 

Die DOftfee zeichnet fi vor andern Meeren durch 
ben Mangel an eh: und Fluth, durch ihr weniger fale 
ziges Waſſer und durch einen geringern Wellenſchlag aus. 
Sie nimmt 40 Flüffe auf, die ihr zum Theil, wie die 
Newa, Dina, Weichfel, Oder eine große Wichtigkeit für 
den Handel geben. Inzwiſchen ift fie nicht reich an Haͤ⸗ 
fen und guten Rheden. Ihre Küften find großentheils 
febr niedrig und fandig umd daher ohne Buchten, worin 
Schiffe einlaufen fönnten, und bie in fie — Blüffe 
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führen fo viel Sand mit fich, daß bie Einfahrt in biefel- 
ben fr größere Schiffe fehr fchwierig ober unmöglich wird. 
Auf ihr felbſt wird das Schiffen durch häufige und heftige 
Stürme, welche die einander naheliegenden und zum Theil 
infelreichen und ſehr ſeichten Kuͤſten eguͤnſtigen, ſowie im 
Winter durch das Eis, womit fie alddann häufig bedeckt 
wird, erfhmwert. In ihrem Umfange liegen mehre Meer 
bufen, wovon ber bothnifche, defien Grenze bie Infeln, 
welche ſich von der ſuͤdweſtlichen Spige Finnlands nah 
Schweden hinliberziehen, bezeichnen, von einer fehr großen 
Ausdehnung ift. Ihm zunaͤchſt kommt ber finniſche Meerz 
bufen, der eine oͤſtliche Richtung hat und zwiſchen Zinn: 
land und Eſthland tief in das euffifche Gebiet einbringt. 
Südlih von ihm gelangt man zum rigaer Meerbufen, 
vor deffen norbwefllicher Öffnung ſich die Infeln Dagben 
und Bf.l befinden. Das furifhe und friihe Haff und 
das Haff bei Stettin befpülen die Küften von Preußen 
und Pommern. Außer ben hier gelegentlich erwähnten 
Inſeln gibt es noch mehre in der Dflfee, wie Oland, 
Sottland, Bornholm, Rügen, Zalfter, Möen, Laaland u. a, 
die aber für ſich ohne große Bedeutung find. (Ziselen.) 

OSTSEELÄNDER. Unter diefer Benennung wer: 
den vorzugsweiſe Rußland, Polen, Preußen und Schwe⸗ 
den verftanden. (Eiselen.) 

OSTSEEPROVINZEN. Man bezieht diefe Bes 
nennung auf einen Beftandtheil fomol bes ruffifchen 
als des preußifchen Staats, indem man in Rüdficht des 
erftern Finnland, dad Gouvernement St. Prteröburg, Eſth⸗ 
land, Livland und Kurland und Im Ruͤckſicht des letztern 
Ofipreußen, Weſtpreußen und Pommern ald Oſtſeeprovin⸗ 
zen bezeichnet. mie , (Eiselen.) 

OSTSTRASSE, die, ift die zwifchen Neubolland 
und Neuguinea befindliche Meerenge. (Eiselen.) 

Osısüdost, f. Himmelsgegend. 

Ostsüdostwind, f. Wind. 

OSTUNI, eine Stadt von 5000 Einwohnern, auf 
dem Feſtlande des Königreichs beider Sicilien in der Pro: 
vinz Dtranto und zwar in ber Nähe des adriatiichen Mee⸗ 
red, auf der Straße von Bari nach Dtranto gelegen, iſt 
der Sit; eines Biſchofs und zaͤhlt außer der Kathedrale 
eine Pfarr: und fünf Klofterfirchen. (Eiselen.) 

Ostvange, ſ. Lofodden, 

Ostwind, f. Wind. 

OSUG, magyar. Szajköfalva, ein großes, am Ber: 
ge Borls, in einem von einem Wildbache durchfloffenen 
Thale unfern der Grenze des marmarofer Comitats 
liegendes, mehren Grundherrfchaften gehöriges Dorf im 
felsvibdker Bezirke der beregher Gefpanfaft, im Kreife 
biedfeit der Theiß —— mit einer griechifch-fatho= 
Kiichen, zur munfacfer bifhöflichen Didcefe gehörigen Pfarre, 
Kirche und Schule, 46 Häufen und 569 rußniakiſchen 
Einwohnern, welche ſich alle zur kalholiſchen Religion be⸗ 
£ennen, Aderbau treiben, ſeht arm und unmiffend find und 
in der Givilifation weit hinter den Magyarın und ihren 
übrigen Nachbarn zurüdgeblieben find. (Cr. F. Schreiner.) 


OSUL (Jeol), eigentlich die Wurzeln, bie 
Grundlagen, heißen bei den Muhammedanern die Grund⸗ 
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fäge, bie Grundlehren oder Principien mehrer Wiffenfchafs 
ten, hauptfächlih die der dDogmatifhen Theologie 


(3 Jarol) und des fanonifhen Rehts() pol 
AK). Obwol ed auch noch eine Wiſſenſchaft der Grund: 
lehren der Traditionen (Aal |) wol ie) 


gibt, fo führen doch jeme beiden andern vorzugsweiſe dem 
Namen Io, die beiden Wiſſenſchaften ber 
Grundlehren. Die BWiffenfhaft der Grundlehren der 
dogmatifchen Theologie heißt auch r ', die Scholas 
ſtik oder Metaphyſik, und befteht in Glaubensfägen 
und in ben zur Vertheidigung berfelben nöthigen Beweis 
fen und Gründen. Sie befcyäftigt ſich vorzugsweiſe mit 
den Eigenfchaften Gottes, und ihr Nugen wird zur Erlan⸗ 
gung der ewigen Seligkeit ſehr geruͤhmt. Sie gilt für 
die edelfte der Wiſſenſchaften, da fie es gleichzeitig mit 
dem Worte Gottes zu thun bat. (Vergl. Encyflop. Überſ. 
der MWiffenfch. des Drients. ©. 650 fg.) — Die Wiffen- 
fbaft der Grundlchren des kanoniſchen Rechts lehrt bie 
Art und Weife, wie die gefeglichen auf Folgerung berus 
benden Beflimmungen aus allgemein gültigen Beweiſen 
abzuleiten find. br Object find die allgemeinen geſetzli⸗ 
chen Beweile, inwiefern gefragt wird, wie bie gefeglichen 
Beftimmungen daraus abzuleiten find, Die Unterlagen 
diejer Wiffenichaft find die Kenntniß der arabifchen Spras 
che, ein Theil der Gefegwifienfchaften, 3. B. die Grund: 
lehren der Metaphyſik, die Koranderegefe, die Zrabitionds 
lebre und ein Theil der fpeculativen Wiffenichaften. Der 
Endzweck, ben fie zu erreichen bat, berubt in der Erlan- 
gung der Fähigkeit, die fpeciellen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen aus ihren vier Beweitquellen, dem Koran, der Sun: 
na, der gemeinfchaftlichen Übereinftimmung großer Gelehr: 
ten und der Analogie abzuleiten. — Wie genau die Wil: 
ſenſchaft der Grundiehren ded kanoniſchen Rechts vom ka⸗ 
noniſchen Rechte ſelbſt (RR) zu unterſcheiden find, ſiehe 
Lexic, bibliogr. et eneyelop. Hadji Knalfac. T. T. 
p- 332 ne und Abdollat, ed. de Sary. p. 478 (7). 
Osul heißen ferner die Hauptorden der türkifchen 
Mönche oder Derwiiche, wie der Nakſchibendi, Kbalmeti, 
Kadri, Eohemi, * aus denen * Fu bie Zweige 
5) genannt, gleichfam ausgefloffen find. 
(en) = , (Gustav Flügel.) 
OSULI (csIso!) ift die Bezeichnung für mehre 


große arabifche, perfifche und türfifche Gelehrte, die durch 
ihre tiefe Kenntniß in den unter Dful genannten Wiſſen- 
fchaften der Grundlehren ſich auszeichneten. Wir nennen 
unter ihnen: , 

1) Schems⸗ed⸗din Muhammed Ben Mahmud Jofa⸗ 
hani, der im I. 688 (beg. 25. Jan. 1289) ftarb, und 
das Werk über die Logik, betitelt: „Endpunkt des Bes 
ſtrebens ( f &sl2),” hinterließ. 

2) Den türtiihen Dichter Dfuli aus Wardar Je⸗ 
nidfche, einem Städtchen in Rumelien am alten Actius 
oder Bardarius, dem Fluffe von Theſſalonika. Seine 
erfte Schule machte er, in feinem Daterlande, brachte aber 
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darauf mehre Jahre in Ägyoten in bem Orden beö froms 
men Scheich Ibrahim zu. Er flarb im 3. 945 (beg. 30. 
Mai 1538) in feiner Geburtsſtadt Jenidſche und hinter: 
ließ einen Diwan Gedichte. (Vergl. Latifi ©. 98. 18) 
(Gustav Flügel.) 

OSUNA ober OSCHUNA (X. &)) eine fpanifche 


unter der Herrfhaft der Mauren burd ben bortigen 
Sig großer Gelehrten ausgezeichnete Stadt, in der unter 
andern der fromme und gelebrte Profeflor der Rhetorik 
Obeidallah Ben Abdselsrahman Abu Merwan, gewöhns 
lich Saical genannt, in einem Alter von 100 Jahren im 
&. 593 (Chr. 1196—1197) ftarb. (Vergl. den Art, Os- 
suna, (Gustav Flügel.) 

OSVA, flav. Olsowjany auch Olsva, ein zur Herr: 
[haft Miölye gehöriges,. am rechten Ufer des Dlövafluffes, 
an der von Kaſchau nah Mihaly und Byhaly führenden 
Straße, in gebirgiger Gegend liegendes, 2+ Stunde oft: 
wärtd von Kaſchau ertferntes Dorf, im füzerer Diſtrict 
der abaujvarer Gefpanfchaft im Kreife diesfeit der Theiß 
Dber-Ungernd, mit einer zur Pfarre Regete-⸗Rußko gebörens 
den katholiſchen Filialkirche, 84 Haufen und 628 magya⸗ 
rifchen Einwohnern, von denen ſich 499 zur katholiſchen, 
120 zur proteflantifchen Kirche bekennen, und 9 Juden 
find, (G. F. Schreiner.) 

OSWALD, aub ST. OSWALD, cin Pfarrort im 
bairifchen, Landgerichte Grafenau und im Fatholifhen Des 
kanat Schönberg, 2 Stunden von Grafenau und 84 
Stunde von Pafjau. Er enthält 3 Häufer, 26 Einwoh⸗ 
ner und 1 Pfarrkirche, wohin ehemals fehr häufig ges 
wallfahrtet wurde. Oswald wurie von Johann, Landgras 
fen von Leuchtenberg und Grafen von Hals im J. 1396 
als Klofter für die Eremiten des heil. Paul geftiftet, 
nachher von den Klöftern Seben und St. Nikola mit re: 
gulirten Chorhetren befegt, bis endlich daffelbe, nachdem 
deffen Stiftung fehr vermindert worden, ais eine Propftei 
dem Benebiktinerflofter Niederalteih gänzlich einverleibt 
wurde. (Eisenmann. 

Oswald, St., 1) ein Dorf im Bezirfe Plankenwarth 
im gräger Rreife der Steiermark, ungefähr drei Stunden 
von ber Stabt Graͤtz entfernt, gegen Weften gelegen, in 
deſſen Nähe auf einem Huͤgel das Schloß Altbofen ſich 
befindet. Die zu diefer Gemeinde gehörigen Häufer (mit 
262 Einw.), fowie die Kirche, Pfarre und Schule, liegen 
größtentheild auf mebren reich bebauten Huͤgelruͤcken, welche 
aus ber Gegend des hoch gelegenen Schloſſes Planken⸗ 
warth auslaufen und ni gegen Higendorf und jenfeit 
St. Barthelomä herabfenfen, und in den dazwifchen ge⸗ 
Iegenen Thälern, meift zwifchen Weingärten und Obftpflan: 
zungen zerfireut, und gewähren meift entzuͤckende Ausfich 
ten auf den hohen Gebirgszug der Schmamberger:, Stub⸗ 
und Kleinalpen, auf die Did, den Rofenfogel, und über 
die Flächen und Thäler des wefllichen Theils des gräßer 
Kreifes, bis in die Gegenden ber fübtichen Steiermark bin. 
Die umliegende bügelige Gegend gehört jur Übergangs» 
und aͤltern Floͤtzformation. ieſes Dorf kommt in einer 
Urkunde d. d. Mittwoche nach Reminiscere in der Faſten 
1485 vor, in welcher Chriſtoph Möfel das Amt in der 
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Aunah (Kainach) zu St. Oswald und Köflach, von Kais 
fer Friedrich bis auf MWiderrufen zu tremer Hand auf 
Baitung erhielt *). 2) Eine Gemeinde im Bezirke der 
Propfiet Zeyring im judenburger Kreife der oBern Steier⸗ 
marf, 3 Meilen von der Kreisftabt und 14 Stunde vom 
Schloſſe Zeyring entfernt, mit 108 Häufem und 638 
teutſchen Einwohnern, darunter 333 weiblichen Geſchlechts 
find, welche ſtarke Viehzucht treiben, mit einer Schule, eis 
nem Armeninflitut und einer eigenen Pfarre ber leobner 
Dideefe, genannt St. Dswald bei Zeyring. Sie gehört 
zum Defanat Pölß, über die der Hauptpfarre zu Polß 
das Patronat zufteht, mit einer eigenen Pfarrgült, Die 
Kirche war in frühern Zeiten, denn fie beftand ſchon vor 
dem 9. 1335, eine fehr große, weitläufige Pfarre; ſpaͤ— 
ter wurben daraus die Vicariate St. Johann am Tauern, 
Bretftein und Puſterwald gebildet; gegenwärtig zum fie 
nur 1377 Pfarrlinder, 3) Im Traumalde, ein Dorf im 
Bezirke Mahrenberg im marburger Kreife der Steiermark, 
am linken Ufer der Drau, an ber von Marburg nad) 
Klagenfurtb führenden ſteiermaͤrkiſch-kaͤrnthneriſchen AÄra⸗ 
rial:Berbindungsftraße, mit einer Kirche, Schule, einer zur 
fecfauer Didcefe gehörigen Localie von 526 Seelen, über 
welche dem ſteiermaͤrkiſchen Religionsfonds das Patronat 
zufteht, und einer Poflftation, welche mit Mahrenberg und 
mit der drei Meilen entfernten Kreisftabt Pferbe wechfelt. 
Die Einwohner find Wenden und theild mit Aders, theils 
mit Weinbaue befhäftiget. Oberhalb dieſes Dorfes befins 
bet fi in der Drau eine Felfenplatte, die Fleine Velka 
KEN, welche der Schiffahrt gefährlich ift, eine andere 
bnliche Stelle befindet fi) eine halbe Stunde unterhalb 
St. Oswald, melde die Sturmreiden, auch blos bie 
Reiden (die Reihefriimmung) beißt. 4) In $reiland, eine 
Gemeinde des Bezirkes Teutſchlandsberg im marburger 
Kreife der Steiermark, am Fuße ber 8 alpe, 14 Meilen 
von der kaͤrnthnetiſchen Grenze und 4 Meilen von Teutſch⸗ 
landöberg entfernt, an dem Land: und Berbindungswege, 
der von Kebering in der Steiermark nach Breitened in Kärn: 
then führt, befitt eine dem Stift Abmont incorporirte, 
zum Kreisdefanat Teutſchlandsberg gehörige Benebiktiner: 
localie von 590 Seelen. Da bad Dorf hoch im Gebirge, 
faft in ber Alpenregion gelegen ift, finden ſich ſchon in 
ber naͤchſten Umgebung befjelben — erocen Haerke, 
Swertia perennis L., Juncus trifidus unb castaneus 
T.. und andere feltene Alpenpflanzen vor; bie ganze um: 
liegende Gegend gehört ber Urgebirgöformation an. - 5) 
Bei Eibiswald, eine Gemeinde des marburger Kreifes ber 
untern Steiermark, welche aud den Namen Krumbach 
führt, mit einer zum Dekanat St. Peter im Sulmthale 
gehörigen Localie der fedauer Didcefe, von 1200 Pathol. 

arrfindern, einer Kirche und Schule, über welche das 
Patronat dem fteiermärkifhen Religionsfends zufteht. Die 
Einwohner find Zeutfche und faft nur mit dem Aderbaue 
befäftigt. 6) Im der Krakau, ein Vicariat der leobner 
Didcefe, welches zum Dekanat Stadl gehört, im Bezirke 
Murau des jubenburger Kreifes ber Steiermark, mit 603 





1) €, Schmutz, Hiſtoriſch topographiſches Lerifon ber Gteier: 
mark. (Bräg 1822.) 3, Ih. ©. 85, 85. — 
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Seelen, einer Kirche, zu welcher eine eigene Pfarrgült ges 
bört, und einer Zrivialfchule, dad Patronat über biefelbe 
flieht dem fteiermärkifchen Religionsfonds und bie Voigtei 
der flrftt. ſchwarzenbergiſchen Hertſchaft Murau zu. 7) 
Ein zum Werbebezirts : Commiffariat und zur Ders 
fchaft Egg bei Podpetſch geböriged im laibacher Kreife 
Kraind, am füblichen Abhange des Utſchak- oder fogenanns 
ten Zrojanaberges in einem engen Waldthale, an der nach 
Trieft führenden Hauptcommercial: und Poſtſtraße zwiſchen 
Peteline und Obertrojana gelegenes ‚Dorf. , In der Nähe 
diefes Dorfes floßen noch jet die fteiermärkifchen und illyri⸗ 
ſchen Grenzen zufammen, wie einft, nad) dem hierofolymitanis 
fehen Reifebuche, in diefer Gegend, bei der römiichen Mans 
fion Hadrante, die Landesmarken Noricums und Italiens 
fich begegneten ). Gin Obelisk bezeichnet jet die Grenze 
bes Kniareiche Illyrien und der Steiermark, und ungefähr 
1000 Schritte weiter, am Fuße des Trojanabergs, ſieht 
man noch ein altes Doppelthor, welches ſeit Jahrhunder⸗ 
ten die Grenze des alten Herzogthums Krain angibt. 8) 
St. Oswald, ein Dorf im Muͤblviertel des Erzherzogthums 
Sſterreich ob der Ens, mit einer kathol. Pfarrei des Des 
kanatd Sarleinsbach der linzer Didcefe mit 876 Pfarrkin⸗ 
dern, diber welche dem Stifte Schlögl das Patronat 
zufteht. — Außerdem noch viele Pleinere Dörfer dieſes Nas 
mens befonders in Kaͤrnthen. (6. F. Schreiner.) 
OSWALDIA. Eine von Caffini gefliftete Pflanzen: 
attung aus ber vierten Ordnung ber 19. Linné'ſchen 
fie und aus ber Gruppe ber Rabiaten (Heliantheen 
Gaff., Aftereen, Melampodieen Leſſ.) ber natürlichen 
Familie der Compositae. Char. Der gemeinſchaftliche 
Kelch halbkugelig, vielblätterig: die Blättchen ſchlaff, dach: 
ziegelförmig über einanderliegend; ber Strahl befteht aus 
wenigen, bdreis ober viergezähnten, fabenförmigen Blüms 
chen; der Fruchtboden nadt; die Samen fladgebrüdt, 
rundiich behaart. Bailleria Aublet unterſcheidet ſich 
mur durch den mit Spreublättchen bebedten Fruchtboden. 
Die einzige befannte Art, O. baillerioides Cass. (Diet. 
des se, nat. vol. LIX. p. 325) ift ein Bleiner brafilianis 
ſcher Strauch mit gegenüberftchenden, geftielten, raub an⸗ 
zufühlenden, gefägten, eiförmigen Blättern und weißen 
Doldentrauben am Ende der Zweige. (A. Sprengel.) 
OSWALDSHÖHLE, eine der berühmten Mugs 
enbörferhöhlen im bairiihen Obermainkreife. Nahe bei 
= Kirche zu Muggendorf, am öftlichen Ende bes Dorfes, 
führt durch eine Allee, die fih am fleilen Abhange des 
Glafenberges binaufzieht, rechtd ein Pfab nad dem Ges 
büfche, welches den Rüden bes fogenannten hohlen Ber: 
ge (‚Hohlberges) —— Am Gipfel dieſes Berges er⸗ 
lit man eine von Norden oſtwaͤrts hinlaufende, 18 Fuß 
hohe Felfenwand, welche eine bervorflehende Wölbung bil 
det, die fich einmärts zu einem zwölf Fuß boben und 
fünf Klafter weiten Bogen verengt. Durch bie offene 
Thüre diefed mit einer Mauer eingefchloffenen Felfenthos 
red tritt man, von falter Höhlenluft ummeht, in ein 55 
Fuß breites und 35 Fuß tiefes Gewölbe, welches ald der 





2, Alb, von Muchar's Altceltifches Rorkcum ic. in ber 
Kelermärt, Zeitſchrift. (Gräg 1821.) 1. Heft. ©, B. 
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eigentliche Ein und die Vorhalle ber aud brei beſon⸗ 
bern Höblen beftehbenden Dsmwaldöhöhle anzufehen - ift. 
Links erblidt man fofort den ſogenannten heidniſchen Weihe 
feffel und zwei einige Fuß vom Boden erhobene Vers 
tiefungen in ber Felfenwand, die befländig mit dem reins 
fien und Fälteften Waffer angefüllt find. Durch das fies 
ben Zuß hohe linfe Seitenthor kommt man in eine ovale 
glodenförmig gemwölbte Grotte von 13 Fuß Höhe und 
zehn Fuß Länge, an deren Hinterwand das über verfchies 
dene Abfäge herabfließende Stalaktitenwaſſer die zurldges 
laffene Steinmaffe dergeflalt angefegt bat, daß hierdurch 
das fchöne Bild einer Meinen Cascade täufchend und über: 
raſchend bargeflellt wird. in niedriger Bogen öffnet 
den Eingang zur anfloßenden ähnlichen Höhle von 16 
Fuß Breite, 13 Fuß Ränge und an einer Stelle von 20 
Fuß Höhe. Diefe Höhle Bat weniger regelmäßige Wände 
als die erflere, aber gleiche Zropfftein:Wafferfäle. Durch 
eine niedere Wölbung gelangt man in einen 45 Fuß breis 
ten und 30 Fuß langen Raum, zu welchem aus der oben 
bemerkten Borballe noch zwei andere Portale führen, durch 
die zur —— der Dunkelheit nur ſchwache Licht⸗ 
ſtrahlen eindringen. Durch eine Leuchte auf einer Stange 
wird bie hohle Kuppel mit ihren vielen Aushöhlungen bes 
leuchtet. Südlich führt ein fieben Fuß hoher Bogen in 
bie dritte Höhle von 44 Fuß Breite, 20 Fuß Länge, 
und an fünf Klaftern Höhe. Große Felfenftüde, wahr⸗ 
ſcheinlich von der Höhe herabgeflürzt, liegen im wilder 
Verwirrung auf dem Boden umber. Die Seitenwände 
find mit traubenförmigen Bildungen des Sinters überflofe 
fen. Eine Hellung aus dem Hintergrunde leitet in einen 
acht Fuß hohen Gang, der ſich bald verenget, bald zu eis 
ner Breite von 23 Fuß ausdehnt, und ber zu einer ges 
mauerten Pforte führt, durch welche man aus diefem 80 
Schritte langen unterirdifchen Gemölbe füdlih auf ber 
bem Eingang entgegengefehten Seite des Berges ind freie 
Licht deö Tages hinaustritt *). (Fenkohl.) 

OSWARY (ungr. Batisz- Vasväri), ein großes im 
nagy:banyer Diftrict der ſzathmaͤrer Gefpanfchaft, im Kreife 
jenfeit der Theiß Ober-Ungernd, in waldiger Gegend lies 
gendes Dorf, mit einer & echiſch⸗katholiſchen Pfarre, Kir⸗ 
che und Schule, 106 Haͤuſern und 724 walachiſchen Ein⸗ 
wohnern, unter welchen ſich 694 Katholiten, 46 Evanges 
life und 84 Juden befinden. Das Dorf ift nur eine 
Stunde von Nemethis Szathmaͤr entfernt, grenzt unmite 
telbar an den Ort Batidz und liegt am erinigunge 
punkte der Straßen nad) Szathmär, Aranyods Megges 
u. ſ. w. (G. F, Schreiner.) 
OSWEGO, ein Fluß in Norbamerila, welcher im 
Staate New-Vork aus dem Dneidafee hervorfommt, in 
norbwefllicher Richtung fließt, und fih in bie öftlice 
Seite des Dntariofeed ergießt. Zur Erleichterung ber 
Schiffahrt ift in neuen Zeiten der Dömegofanal gegraben 
worben. Er fängt vom Eriekanal in der Nähe von Sys 
rakus in der Grafſchaft Onondaga an, läuft längs des 





*) Bergl. ben Art. Muggendörferhöhlen, unb außer ber Be 
ſchreibung berfelden vom Rofenmüller f. die Umgebungen von Mug« 
gendorf, ein Taſchenbuch ıc. von Boldfuß. (Erlangen 1810,) 
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Zhales des Onondaga und parallel mit. biefem in ben 
Ontario, durch. die Dörfer Liverpool, Three River Point, 
Dswegofalld und Oswego am rechten Ufer des Fluffes. 
Die —* Richtung iſt von Syrakus an nach Nord⸗ 
weft, feine Laͤnge bet 38 englifhe Meilen (Berg: 
baus, Annalen II, 73). A 
Don dem gedachten Fluffe bat. ibren Namen bie 
Graffhaft Dömego, im Staate New:York, welche im 
3. 1816 gebildet wurde. Sie grenzt im Norben an Jef⸗ 
ferfon, im Nordoſten an Lewis, Süpdoften an Dneiba, 
im Süden an Mabdifon und im Südweſt an Onondaga, 
hat einen ebenen, fruchtbaren Boden, ber vom Dnon⸗ 
daga, kleinen Sandy, Meinen und großen Salmon, die 
fämmtlich in den Ontario geben, bewäffert wirb; im füb: 
lichen Theile befindet fich der Dneidafee. Wegen ber vie: 
Ien Wafjerverbindungen eignet ſich dieſe Graffchaft fehr 
t zum Handel, Die Grafichaft hatte im J. 18%0 13 
rtfchaften mit 12,374 Einwohnern. Hauptort ft Ds⸗ 
wego an ber Mündung des Onondaga in ben Ontariofee 
mit einem fchlecht unterhaltenen Fort und lebhaftem Hans 
bel, I. F. Kaämtz.) 
OSWESTRY, Markfleden in Shropfhire in Eng» 
fand, auf einer Über die umliegende Gegend bervorragens 
den Anhöhe liegend, hatte im ® 1821 844 Häufer und 
3910 Einwohner, die fi) mit BVerfertigung leinener und 
baumwollener Waaren befchäftigen. Die Hauptkirche ift 
ein großes ftattliches Gebäude, außerbem befinden fich hier 
Betfäle für die Independenten, Baptiften und Methobiften; 
eine fehr gute Schule und ein geräumiges Arbeitshaus. 
Die Stadt ift fehr alt und erbielt ihren gegenmärti: 
en Namen, eine Gorruption von Dsmwaldfire, von ber 
lacht, welche bier zwiſchen bem chriftlichen —— Os⸗ 
wald von Northumberland und dem heidniſchen Koͤnige 
Penda der Mercier geliefert wurde, in welcher erſterer 
fiel. Sie wurde ſpaͤterhin, beſonders vom König Offa, be 
feftigt und war bäufig der Kampfplatz zwiſchen Sachen 
und Briten, fpäterhin zwifchen diefen und ben Norman 
nen. Im J. 1212 zerflörte König Johann die Stadt; 
fie wurde dann mit einer ſtarken Mauer umgeben, db 
welche vier Thore nach den vier Weltgegenden führten; 
legtere wurden im J. 1769 ganz zeritört. Bon bem 
Schloffe, welches auf einem hoben, kuͤnſtlich angelegten 
Hügel auf der Weftfeite der Stadt lag, find nur noch 
wenige lÜberrefte vorhanden, welche jedoch hinreichend feine 
Beftigkeit beweifen. L. F. Kamtz.) 
OSWIECIM, Auſchwitz, eine Stadt im vabomwiger 
Kreife Galiziend, am rechten Ufer des Solafluffes, Über 
den unterhalb des Staͤdtchens eine Überfubr befteht, am 
gleichnamigen Bache, im der Nähe bes Ausfluffes der 
Sola in die Weichfel, 24 Meilen von ber Stadt Feng, 
an der Grenze von Galizien, Preußiſch-Schleſien und 
dem Gebiete der freien Stabt Kralau. Sie ift ber Haupt⸗ 
ort einer anfehnlihen Herrſchaft des Herren von Ruf: 
ſocki, mit einem Edeiſitze und einem eigenen Juſtiz⸗ 
amt; im Mittelalter aber war fie die Hauptſtadt eines 
großen fchlefiichen Herzogtbumd, das nebſt Zabor wahrs 
fcheinli den größten Theil des heutigen vadowitzer, eis 
nen Beinen vom bodymer und bem größern vom fanbeczer 
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Kreife begriff und noch immer vom Kaifer von Lfterreich 
in feinem großen Zitel geführt wird. Mach ber in der 
Sigung des teutfchen Bundestages vom 6. April’ 1818 
abgegebenen Erklärung des k. k. öfterreich. Bundestags: 
gefandten gehört dad Gebiet der Herzogthümer Aufchwig 
und Zabor, ald böhmifch > fchlefifche Lehen, zu den Ländern 
bes teutfchen Bundes, Die Stadt zählt 2013 Einw. 
in 265 Häufern, bat eine Iudengemeinde von 717 Kr 
pfen, die größtentheild arm, vom Kleinbandel mit Schnitt: 
und andern Waaren lebt, eine fatholifche Pfarre, Kirche 
und Schule, ein zur tornower Dioͤceſe gehöriges Landbe⸗ 
fanat und Schulauffihtöbiftriet, weiche Würde aber nicht 
mit der biefigen Pfarre verbunden if. Der Schloßberg 
trägt die Ruinen eines Schloffes, welches lange der Sit 
eigener Regenten war. (G. F. Schreiner.) 

OSWIECIM, das ſchleſiſch⸗polniſche Herzogthum, 
bat feinen Namen ohne Zweifel von feinen ehemaligen 
Bewohnern, ben urſpruͤnglich pannonifchen Dfi, deren Has 
men fih auc in dem Dorfe Dffiet (wenn das nicht 
abermals Schlag oder Reuth, Roth heißt), fowie in Dfies 
leg, an ber Norbfeite der Tatrakette, über dem Waag⸗ 
thale, erhalten zu haben ſcheint. Das Herzogthum wurde 
von bem Gebiete von Krakau getrennt, als Kafimir, der 
Regent von Polen, es übernommen, in dem Bruderzwifte 
zwiſchen Herzog Boleslaw von Niederfchlefien, und Hers 
30g Miecislaw von Dberfchlefin, Vermittler zu fein; 
unfähig die Streitenden auf andere Weife zu beruhigen, 
gab Kafimir von feinem Eigenthum Oswiecim weg (1179), 
um damit die von Miecislam erhobenen Anfprüche an 
ben —7 Landestheil zu tilgen. Miecieslaw's Ur⸗ 
enkel, Kafimir IT, Herzog von Oppeln, trug feine Beſi— 
gungen, insbefondere auch Oswiecim, der Krone Böhmen 
zu Lehen auf (1239). Sein Enkel, Johann, Herzog von 
Oswiecim und Domfcholafticus zu Krakau, nennt in eie 
ner Urkunde vom I. 1327 die Städte Oswiecim, Kant 
und Wadowice, das Schloß Zator ıc. als Beftandtheile 
bed Landes Oswiecim, welches er von dem Könige von 
Böhmen zu Lehen trage, und welches im gleicher Weife 
von feinen Nachfolgern empfangen werben folle. Mit 
Johann's umbeerbtem Abgange fiel D. an feine Vettern in 
Zeichen zurüd, Pryemislam der Jüngere, Herzog von D,, 
wurde am 1. Jan. 1400 auf der Reife von Gleiwig 
nad) ‚Zeichen ermordet, bei den Dominikanern zu Teſchen 
beerdigt, und von feinem Vater, dem Herzoge Przemislaw 
L von Zeichen, fürchterlich gerät. Des jüngern Pryes 
mislaw's Sohn, Kafimir, trat im J. 1410 bie Regler 
rung bes bäterlihen Erbtheils in D., Zator, Streblen 
und Zoft an, verkaufte im I. 1427 Strehlen, und hatte 
feine Söhne, Wenceslaus und Januffius, zu Nachfols 
gr die nämliben, die im J. 1448 zu Krakau bem 

ige Kafimir Beiftand und Treue 2 Januſſtus 
ſcheint es mit dieſem Geloͤbniſſe nicht ſehr ernſtlich ges 
nommen zu haben, denn er beunruhigte, im Vereine mit 
Herzog Przemislaw III, von Teſchen, durch wiederholte 
Einfälle die polnifhen Grenzen, bis ein polnifches Heer 
vor D. ſelbſt erfchien. Die Burg war noch nicht einges 
nommen, als JIanuffius nah Krakau eilte, um Verzei⸗ 
bung zu fuchen und zu erhalten (2. Gebr. 1453); doch 
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mußte er feine Burg D. an den Gaftellan von Krakau, 
Fobann Gizowsky, üuberliefern, und biefer ſich anheiſchig 
machen, fe zu des Königs von Polen Händen zu wahr 
ren, bis Januſſius die Kriegskoſten und den angerichteten 
Schaden erfest haben würde. Kaum: mußte ber Herzog 
jedoch den König auf der Reife nach Litbauen begriffen, 
ald er, feiner Verſprechungen uneingedenk, Ifih vor bie 
Burg D. legte, das anftoßende Däminifanerklofler befes 
fligte, und alle Anftalten zu einer Belagerung traf. Seine 
Angriffe wurden jedoch abgewiefen, er mußte die Belage— 
rung aufheben, und erfah fih zum Waffenplag eine an 
dere Burg feiner Herrſchaft, das verfallene Bolek. Won 
dort aus beunruhigte er dur fortwährende Streifereien 
nicht nur die Landfchaft Oswieczim, fondern auch bie 


polnifhen Grenzbezirke, bis eine Armee unter Johann, 


von Tenczyn, dem Moiwoden von Krafau, anrüdte, das 
Raubneft zu belagern. Nah einigem Widerftande ſank 
der Vertheitiger Muth, Januſſius ließ ſich in Unterhand: 
lungen ein, und trat endlich, im 3. 1457 gegen 50,000 
Mark breiter prager Groſchen, 43 Stüd auf eine Marf 
gerechnet, fein Herzogthum auf ewig an Polen ab. In 
der darlıber ausgeftellten Urkunde werben ald Zubehöruns 
gen des Herzogäthumd genannt: bie Städte Oswiecim 
und Kenty (Kant), die Dörfer Bielany, Babice, Lipnik, 
Lauki, Oſſiek, Brzezie, Dwory und Monowice, und die 
adeligen Dörfer Polanfa (Alt: und Neu:), Wloſienica, 
Doremba, Grodzisko, Zborowel, Niedek, Witkowice, Glas 
bowice, Bulowice, Gzaniec, Beflwina, Malec, Gzacuga, 
Nowawies, Rovziny, Spytlowict, Brzezinka, Raysko, 
Frydrychowice, Przeciszow, Skidzien, Wilczkowice, Der 
narowice, Bnyakow, Divekoffe, Mikluszowice, Pi * 
wice, Halcznow, Biertowice, Komarowice, Zebraca, Rapka, 

tarawics, Januſſovice, Tharmaſſy. Im J. 1460 wollte 
Januſſius in dem Rechte ſeiner Großmutter, nach des 
Herzogs Boleslaw von Oppeln Tod, in deſſen Füuͤrſten⸗ 
thum ſuccediren, und der neue Herzog, des Verſtorbenen 
Bruder, mußte den laͤſtigen Befehder mit 1000 Gold⸗ 
gulden abfinden. Im J. 1494 verkaufte Januſſius auch 
das —5— Zator an Polen, er erhielt dafuͤr 8000 
ungrifhe Goldgulden, für ſich und feiner Gemahlin Les 
benszeiten jährlih 200 Mark und 16 Faͤſſer Salz, und 
blieb auch zeillebensd im Befige deö Herzogthbums. Seine 
Gemahlin, Barbara, war des Herzogs Nikolaus IV, von 
Ratibor und Troppau Xochter, erbte nach ihres Gemahls 
Tod Jaͤgerndorf, und hinterließ dafjelbe ihrer einzigen, 


an Georg von Schellenberg und Koft verheiratheten Toch⸗ 


ter Barbara. Unter König Siegiemund Auguft von Pos 
len wurden beine Herzogthumer, 1564, zu einem Körper, 
und biefer genauer mit Polen verbunden. Indeſſen war 
bie Veräußerung von D. niemald von Böhmen genehmigt 
worden, und bie öfterreichifchen Publicifien verfehlten nicht, 
biefen Umftand bei der erften Theilung von Polen gels 
tend zu macen; Döwiecim fowol, als Zator wurden dem⸗ 
nach Beſtandtheile von Galizien, und bilden mehrentheils 
ben myölenicer Kreis. (v. Stramberg.) 

OSWIN, OSWI '), OSWOAY, König von Norts 








1) Beda Venerabilis nennt ihn abwechfelnd Oswin und Oswi. 
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bumberland, des Königs Adalfried von Northumberland 
Sohn, floh nach deſſen Falle durch Eomwin, nach Schott» 
land, wo er Unterricht und bie Taufe empfing, kam nad) 
Edwin's Tode zurüd, folgte im I. 643° nad). dem Tode 
feined Brubers- Oswald ald-König vom Bernicia, gerieth 
mit dem andern Oswin, dem Sohn Osrik's, der Koͤni 
von dem andern Theile von Northumberland, von Deiri 
war, in Krieg. Odrik's Sohn war ibm nicht gewachfen, 
vermieb daher eine Schlacht, entließ das Heer, verbarg 
fi bei dem Grafen Humuald, warb von bielem an Adal⸗ 
fried’8 Sohn verrathen, ber den legten Sprößling aus 
dem Geſchlechte der Könige von Deiri erſchlagen ließ (im 
3. 644), und Deiri mit Bernicia vereinigte. Adalfried's 
Sohn. war übrigens ein eifriger Beförberer des Chriſten⸗ 
thums ). So bewilligte er dem Könige Penda von Mid- 
belugli, dem Sohne des Königs Penda von Mercia, nicht 
eber feine Tochter Alchfleda, ald bis er das Chriſtenthum 
annahm, und darauf Middelugli befehrte. Nicht minder 
bewog er den König Siegbert von Effer zur Annahme 
ber Zaufe, verfah ihm mit Lehrern, und fo wurden bie 
Oſtſachſen wieder zum Chriftentbume zuruckgebracht. Ber: 
gebens fuchte Dswin den König Penda von Mercia, 
durch den Oswin's Brüder, Oswald der Heilige, gefallen, 
durch Gefchenke zur Abſtehung von der Beraubung Nort: 
bumberlands zu bewegen. Um gegen den Heiden, dem 
er an Kriegsmacht nicht gewachſen war, des Dimmels 
Beiftand zu erlangen, gelobte er feine Tochter Elfleda zur 
Nonne sund zwölf Güter zur Stiftung von Klöftern zu 
— Ungeachtet ſelbſt fein Brudersſohn Edelwald bie 
eihen ber ohnedies zahlreichen Feinde verſtaͤrkte, ſiegte 
Dswin: body in einer großen Schlacht, in welcher aupır 
Penda eine unermeßlihe Menge fielen, im 9. 655, und 
erfitlite fein Gelübde nicht nur in Beziehung auf Nort- 
bumberland, fondern befehrte auch das Wolf der Mercier 
und ber benachbarten Landſchaften zum Chriſtenthume. 
Nachdem nach Penda’s Fall Oswin drei Jahre uͤber Mer: 
cia und bie andern oͤſtlichen Landſchaften geberriht, em⸗ 
pörten ſich die Häuptlinge der Mercier, Immin, aba 
und Eabbert, erhoben Wulfherm zum König, einen Sohn 
Penda’s, und vertrieben Oswin's Fürften aus Mercia, be: 
bielten jedoch das Chriftentbum bei. Auch einen heil 
der Picten und Schotten madte Oswin — und 
ſchlug ſie zum Reiche der Angeln. Er ſtarb im 88. Jahre 
ſeines Lebens (den 15. Febr. 670) an Krankheit, mach: 
dem er zuvor das Geluͤbde gethan, nah Rom, beffen 
Bifhoföftuhl er fehr ergeben war, zu pilgern. Mannich— 
fach war feine Tätigkeit, Verbreitung und Befeftigung 
des Chriftenthums ’). Ihm folgte fein Sohn Egfried. 
(Ferdinand Wachter.) 
OSYMANDYAS und sein Grabpalast. Von bie: 
ſem Herrfcher Ägyptens ift bei weitem mehr in neuern Zeis 
ten die Rebe gewefen als im Alterthume. Die bebeutend- 





2) Rex Christianissimus, wie ihn Beda.nennt. 3) Meh⸗ 
res über Oswin bei Beda Panerabilis, Ecclesiast, Gent, An- 
glor. Lib. Il. c. 5. (Gölner Ausg. von Bedae Oper. 1612. T. 
Iu. p. 86.) Lib. IL e, 21—24 (p. 70—74). Lib. IV. c. 3 (p. 
85). c. 5 (p. 88). 
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fien Gewährömänner der aͤgyptiſchen Koͤnigsgeſchichte uns 
ter den alten Schriftftellern fennen feinen Oſymandyas. 
Meder findet fi ber Name in Manethon’s Lifte, noch 
in den volfömäßigen Erzählungen, die Herodot und über: 
liefert hat. , Nur Diodor erzählt von einem Könige Oſy⸗ 
mandyas, aber auch biefer nicht in hiſtoriſchem Zufams 
menbange, fondern wur bei der Befchreibung eines Denk⸗ 
mals. Diodor ‚beginnt nämlich feine chrondlogiſch anges 
ordnete Geſchichte Ägyptens mit Menas, deſſen Nachkom⸗ 
men in 52 Generationen 14 Jahrhunderte hindurch ges 
berricht hätten... Dann .fei Buſiris zum Könige amannt 
worden, defien achter Rachkomme, auch Bujirid genannt, 
die Stabt Theben in ‚Agppten gegründet habe. Hierauf 
folgt eine Beſchreibung Thebens nach, Umfang unb Ins 
halt, befonders ber Daupttempel und, ber prachtvollen 
Königögräber. Unter diefen, wird bad des Dfymanbyas 
als das glänzendfte Denkmal — und, nach Heka⸗ 
taͤos von Abdera, ausfuͤhrlich beſchrieben. Nach der noch 
einige andere Punkte beruͤhrenden Beſchreibung Thebens 
kehrt Diodor (I, 50) wieder ‚in. ben biftorifchen Zuſam⸗ 
menhang zurüd: der achte der Nachkommen dieſes Koͤ⸗ 
nigs, üchoreus genannt nad feinem: Vater, baute bie 
Stadt Memphis (tür dd zourov Tod ‚Baoıkiwug Anoyorwr 
öydoog, 6 dnb Tod nargdg ngoguyogevteig Obyonebs, 
Zarıoe nökıw Mugır). Dier kann, nad) dem Zufammenz 
hang und ben beutlichen Abſichten des Schriftjtellers, Fein 
Zweifel darüber fein, daß diefer König, der vorher als 
Gründer von Theben angegebene Buſiris II., nicht aber 
DOfpmandvas fei. Denn da Diodor von Oſymandyas wer 
der feine Abkunft, noch auch vie Zeit feines Lebens ange: 
geben4bat, fo würde, wenn man von ihm aus bie 
folgenden Dynaftien berechnen follte, die ganze Gedichte 
Ägpptens gleihfam in der Luft hängen. Wenn dagegen 
Bufiris II. gemeint ift, fo ift deſſen Stelle durch die acht 
Generationen bis auf den erften Bufiris, und bie 52. bis 
auf Menas firirt, und für die weitere Rechnung — acht 
Generationen bis Uchoreus, alddann zwölf bis auf Moͤ⸗ 
ris, und noch ſieben bis auf Seſoſtris — ein feſter Punkt 
gegeben, wonach ſich das Ganze dieſer fabelhaften Ge⸗ 
ſchichte abmeſſen und eintheilen läßt. Aud ift eö viel na⸗ 
türlicher, daß Divdor, nachdem er die Beſchreibung The⸗ 
bens vollendet hat, auf den Gründer der Stadt, Buſiris 
IL, zurüdgebt, als daß er einen König, deſſen Grabmal 
ex ganz beiläufig erwähnt und befdhrieben hat, in Gebans 
fen bebält, und an biefen die Fortfegung der Geſchichte 
Enüpft‘). Somit erfahren wir auch durch Diodot nichts 








1) Daß bie. Worte .rovrov roũ Ausıkdus nicht auf Ofgmans 
dyas, fondern auf Bufiris II. gehen, darüber war Weffeling (Annot, 
ad 1, 50) im Klaren, aber die Reuern haben es häufig verfannt. 
So fegt 3. B- Ehampollion ber Züngere (Lettres a M. le Duc de 
Blacas d’Aulps. Seconde lettre. p. 16 aq.)- den Oſymandyas Dio⸗ 
dor’s, blos nad) dieſer misverftandenen Stellt, 20 Gentrationen 
vor Mörid, und Shampolion-Figeac berechnet (ibid, p. 192 sq.) 
fein Alter auf 2270 v. Ghr., und ift geneigt, ihn an bie Spihe 
der 16. Dynaſtie des Manethon zu ftellen, welche ber Groberung 
Ägoptens durch die Gytſos zunäcft vorausging. Fruͤher gast 
Ghampollion der Jüngere in dem Werke; L'Egypte sous les ha- 
raons (I. I. p. 251) ben Dfpmandyas (au Jemandes und Mer 
monn ee aus Gründen, bie uns nicht klar find, mit bem 


"bie; 
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von ber een Eriftenz bed Oſymandyas, weder 
die Dynaftie, zu der er gehörte, noch die Zeit, in ber er 
lebte; ſondern der Name fcheint ganz und gar monus 
mentaler Art zu fein, db. b. nur durch ein ihm beigelegs 
tes Monument ſich erhalten, und auch wol urfprünglich 
nur den Erbauer dieſes Monuments bezeichnet zu haben. 

‚Daffelbe, Ergebniß findet man, ‘wenn man nach. der 
Bedeutung deö von Strabon überlicferten Namens Is: 
mandes (Imanbes) fragt, den man wol, aud ohne das 
gefährlicher Feld der koptiſchen Etymologie zu betreten, 
für ‘eine. bloße. Boriation des Namens. Oſymandyas neh⸗ 
men: barf, dia das Beftreben der Griechen, die äguptifchen 
Namen ſich mundrecht zu machen, herbeigeführt hat ?). 
Strabon jagt, erſtens (XVIL, P- 811. Casaub.) bei der 
Belhreibung des großen Labyrinths bei dem See Möris, 
daB am Ende dieſes ungeheuern Baued eine Poramibe 
als Grabmal errichtet worbem fei, und ber darin Beflattete 
Imandes heiße >). Weiterhin, wo Strabon von der uralten 
Größe ber aͤghpiiſchen Stadt: Abydos handelt (XVII. p. 
813), befchreibt er mit einigen Worten bie Memnoniſche 
Königöburg (zb Meiner Bucl.eıor) bafelbft, welches 
aber, ſowie dad erwähnte Labyrinth, deffen Säulen und 
Decken aus einzelnen Steinen befanden, ober, nach dem 
Kunftausdrude, Monolithe waren, aus ungeheuern Maffen 
im Gaugen conftzuirt war (öAökuo» 77 alry zuruaxen?, 
zmeg ‚vom hafboırdor Epaner). „Wenn aber," fährt er, 
nachdem er Abybos beichrieben, fort, „wie man fagt, ber 
Meninon. von den pptiern Ismandes (oder Iman—⸗ 
des) *). gemannt wird: jo möchte auch dad Labyrinth ein 
Menmonifches Denkmal und ein Werk defjelben fein, dem 

Nonumente in Abydos und in Theben, denn auch 
da gibt. «6 Memnonien, angehören.” Aus diefer Stelle 
gebt Har hervor, daß Strabon den Erbauer des Labyrinths 
mit bemfelben aͤgyptiſchen Namen bezeichnet fand, wie ben 
Gründer des Königspalaftes in Abydos, ed mag nun Ib 
mandes oder Imandes bie richtige Form fein. Aber auch bei 
Strabon ift diefer Name ſchwerlich als Cigenname eines 
Königs zu nehmen, er ſteht auch hier ganz außer hiftorifchen 
Zuſammenhange und erfcheint blos an ein Monument ges 
nüpft. Zwar fommt bei Diotor (I, 60) ein König 





Seſokhris (Seſonchoris) ibentificirt, ber bei Manethon zur zwoͤlf⸗ 
ten Dynaftie gen ketronne (Mömoire sur le monument d’Osy- 
mandyas p. 6) haͤlt es für mothiwenbig, daß rovrov bei Diodor 
fih. auf den eben erwähnten Ofymandyas, nicht auf den fünf Gas 
pitel früher genannten Bufiris beziehe. Richtiger als dieſe Ger 
lehrten hat biefe Frage Ippol. Rofellini behandelt, der in bem 
Werke: I monumenti dell’ Kgitto e della Nubia (P, I, T. I, p. 
74) unter andern darüber fagt: Tutto quanto si dice di Osiman- 
dia e del’suo monumento, debbesi considerare come parte inci- 
dente e non connessa colla serie dei re, la quale ripigliasi e 
si continna colla discendenza di Busiride, e con Uchor&o. Ebenfo 
54 — A Aegyptiacarum Specimen. [Gotting, 

.) p- 88). 

2) Dat Oſymandyas und Ismandes berfelbe Name fei, nahm 
fhon Yerizonius an (Origines Aegyptise [Lugd. Batav. 1711.] 
3 247. cf, p. 800 sq.). Unter ben Reuern J. B. Champollion 

£ Jüngere (L’Egypte sous les Pharaons, T. I. p. 31), 8 
Yuärdns 8 üroua 6 rupels. Die Epitome des Strabon hat Meiv- 

ne 4) Für YTouärdns haben nämlidy zwei Codd. Medicei 
ucwdns, und ein Venetus Mardız. 
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Mendes vor, ber offenbar mit’ dem Imandes ober Js: 
mandes des Etrabon zufammerrhängt, da er ebenfalld als 
Erbauer des Labyrinths genannt wird, welches er ſich 
um Grabmale beftimmt habe; und biefem wirb eine bes 
immte Zeit, unmittelbar nach der Herrſchaft des Äthio⸗ 
per Aktifanes, und ſechs Geſchlechter vor dem Könige Ke: 
ten, der mit dem Homerifchen Proteus ibentificirt wurbe, 
angemwiefen. Aber aus ber Vergleichung anderer Stellen 
ded Diodor erhellt, daß er ben Mendes oder Labyrin⸗ 
thenerbauer mit einiger Willfür bier eingefchoben hat. 
Denn während an der angezogenen Stelle Marros als 
ein Beiname ermähnt wird, ben einige bem Mendes gas 
ben (Mirdönv, ör rıvsg Mäßyov noucorouälovdır), beißt 
es am Ende des erften Buchs (I, 97), daß das Baby: 
rinth nach Einigen von Mendes, nah Andern von Mar: 
ros gebaut fei, und an einer dritten Stelle (I, 89) wird 
— wenn ber Zert nicht verborben iſt — Menas ald der 
König genannt, der dad Labyrinth gebaut und die bamit 
verbundene Pyramide fi) zur Grabflätte errichter habe ). 
Da num überdies das Labyrinth beim See Möris von fehr 
verfchiedenen Herrfchern und Dynaftien hergeleitet wurde, 
und ber Urfprung deffelben für die Spätern ganz in Dune 
£elheit gehüllt geweſen zu fein fcheint, fo werbem wir. um 
fo mehr Recht haben, in dem Namen Jemandes ober 
Mendes, wie in Oſymandyas, blos eine. appellativifche 
Bezeichnung eines Erbauerd ungeheurer Bauwerke, na—⸗ 
mentlich Grabdenkmaͤler, zu finden, ohne eine beſtimmte 
Beziehung auf einen einzelnen König. Wir werben dann 
nicht mit Strabon aus ber Wiederkehr bed Namens Is⸗ 
mandes und der Benennung Memnonia, die im griechi⸗ 
ſchen Zeitalter benfelben coloffalen Monumenten, beſon⸗ 
berö ſepulcralen, gegeben wurde, die Einheit des Er: 
bauerö fließen, fondern im Gegentheile daraus, daß fo 
verfchiedene, an verfchiebenen Drten gelegene Baumerke 
von fo riefenmäßigem Umfange diefelbe Benennung erhiels 
ten, abnehmen, daß diefe Benennung eine allgemeinere 
Bedeutung gehabt haben müfle®). 
Indem wir nunmehr von dem Denkmal, an welches 


5) Vergl. über biefe Wiberfprücde Wesseling zu Diodor, 
I, 60; wo aud bie übrigen lade “ur = bes Königs Marres 
ober Smarres angegeben find. ) Statuen bes Königs Oſy⸗ 
manbyas, mit feinem Namen in phonetiſchen Hieroglyphen, in uns 
fern aͤgyptiſchen Mufeen zu finden, muß nad bem Zerte als eine 
eitele Hoffnung erſcheinen. Doch haben Ehampollion d. 3. und Gan 
Quintino in einer Eoloffalftatue des turiner Mufeums, auf wels 
chem man ben Ramen Manduei, auch Manduei — me Ptah me Amn. 
(Manbuei, der ben Phthas und den Ammon liebt) in Hieroglyphen 
left, den Ofymandyas zu erkennen geglaubt. Champaollion d. j. 
Lettres & M. le Duc de Blacas d’Aulps, II. p. 1929. 8. Quin- 
tino, Memorie della R. Accademia delle scienze di Torino, T. 
XXIX. p. 280 (meldhe —— auch in die von demſelben her⸗ 
ausgegebenen Lezioni intorno a diversi argomenti d’archeologia 
aufgenommen ift). Aber biefe Gombination beruht, außer ber uns 
volltormmenen Ähnlichkeit von Oſymandyas und Mandurt,’ nur 
darauf, daß ber in der Statue dargeftellte Manbuei einer ber 
ältern Könige Thebens, von der 18, und 19. Dynaftie Manethon's, 
geweſen zu fein f&heint, und Oſymandyas von diefen Gelehrten, 
nach ber misverftandenen Stelle Diodor’s, in biefe Ältern Zeiten, 
20 Generationen vor Möris, gefegt wird, Nimmt man biefen 
fdyeinbar chronologiſchen Grund hinweg, fo fällt die ganze Com⸗ 
bination zufammen. 
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fi der Name Ofymandyas —— knuͤpft, handeln 
wollen, muͤſſen wir die Angaben Siodor's (von I, 45 an) 
vorauöfchiden, aus denen man erfährt, welden Quellen er 
bei der Beſchreibung gefolgt iſt. „Auch fagt man, daß ſich 
bier bewwundernswürdige Grabdenkmaͤler der altın Könige 
und ber fpätern fänden, die durch fein wetteiferndes Bes 
fireben übertroffen werden koͤnnten. Die Priefter gaben an, 
daß nach den Aufzeichnungen einft 47 tönigliche Grabs 
benfmäler vorhanden gemelen feien. Bis auf Ptolemäos, 
Lagos’ Sohn, hätten indefjen davon nur 17 fortbeftanden. 
Und aucd von dieſen waren die meiften untergegangen 
zur Zeit, als ich im jene Gegenden kam, in der 180. 
Olympiade. Aber fo erzählen nicht blos bie aͤgyptiſchen 
Prieſter nach den Aufzeihnungen, fondern auch viele von 
ben Hellenen, bie unter Ptolemäos, Lagos’ Sohn, nad 
Theben gefommen waren und bie aͤgyptiſche Gefchichte 
gefchrieben haben, zu denen Hefatäos gehört, flimmen mit 
dem von mir Gefagten überein.” Hier bemerken wir, daß 
Diodor diefe Griechen offenbar als befondere und unabs 
bängige Gewährsmänner anführt, wegen ber Denkmäfer, 
die fie felbft nody in Ägypten vorgefunden, nicht aber wes 
gen der Sagen, bie fie von aͤgyptiſchen Prieftern ver» 
nommen baben. „Denn von ben erften Gräbern, in des 
nen ber Überlieferung nad; die Kebsweiber bes Zeus (eine 
Art von Prieflerinnen des Ammon), beitattet liegen, ges 
ben fie in einer Entfernung von zehn Stadien das Grabs 
mal des Königs an, welcher Ofymandyas genannt wird.“ 
Die erften Gräber find bier wahrfcheinlich die am meiften 
gegen Oſten gelegenen, welche der von ber Stabt The 
ben, welche öftlih vom Nil gebaut war, nach der Ne 
fropolis binüberfchiffende Fremde zunaͤchſt vor ſich ſahz 
denn unftreitig find alle diefe Grabmäler an ber weſtlichen 
Seite des Nils zu fuchen, an welcher befanntlich die 
Memnonien oder Grabmonumente Thebens gelegen mas 
ren, - Dierauf beginnt die Befchreibung deö Denkmals felbft, 
bie Diodor ald Überlieferung jener Griechen und naments 
lich des Hefatäos, durchaus in indirecter Mebe mittheilt ”). 
Mir fesen diefe in directen Ausdrud um, und verbinden 
damit fogleid bie nothwendigften Erläuterungen. 

Den Eingang bildete ein Pylon, d. b. ein bie Pforte 
einfchließendes, aus zwei pyramidalifchen Thuͤrmen beftehens 
bed Gebäude, wie es auch fonft bei allen größern Tem⸗ 
pel« und Palaftanlagen in Ägypten gefunden wird. Das 
Material war Aidog moxidog, d. b. eine aus verfchiebens 
farbigen Theilen zufammengefeste Steinart, aller Wahrr 
fcheinlichkeit nach Granit, der fonft gewöhnlich rugsono- 
xirog heißt"); die Länge wirb zu zwei Plethra (200 Fuß), 
bie Höhe zu 45 Ellen (674 Zuß) angegeben. Daran 





7) Und zwar braucht Diobor zuerft, wo er bie Eriftenz bes 
Denkmals in Hekataͤos' Zeit im Allgemeinen angibt, ben Inf. aor. 
—— insofa Apoılfus urijua; hernach aber, wo er ſich das 

anze in allen Theilen vergegenwärtigt, den Inf. praesentis ober 
—— Unapyeıv, elvau, danotto ca. Der Gebrauch beider 

empora imiberfpricht durchaus nicht der Annahme, daß Defatäos 
ein vorhandenes Gebäude befchrieb. 8) Gail, in ber anguführen 
den Abhandlung, verftand darunter eine bemalte Steinfläche; aber 
Betronme hat mit echt erinnert, daß dann nicht der Stein felbft 
morxtiog beißen könne, S. 48, 
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ſchloß ſich ein Periſtyl, d. h. ein von Saͤulengaͤngen um⸗ 
ſchloſſener Hof, aus Stein, im Vierecke gebaut, jede Seite 
vier Plethra (400 Fuß) lang, woraus erhellt, daß die 
Breite des Periſtyls die doppelte Laͤnge des Pylon war, 
mit andern Worten, daß das Periſtyl nach der Seite des 
Einganges nur zur Hälfte von dem Pylon gededt wurde, 
Anftatt der Säulen aber flügten die Dede der Seitenhal⸗ 
len Bildfäulen von ber Höhe von 16 Ellen (24 Fuß), 
aus einzelnen Steinblöden in alterthuͤmlichem Styl gear: 
beitet. Daß indeflen diefe Bildfäulen nicht, nach Art der 
Karyatiden in ber griechifchen und römijchen Architektur, 
freiftehende Figuren waren, welche dem Gebälfe wirklich 
zur Stütze dienten, fondern daß fie nur die Vorderſeite 
von Pfeilern fhmüdten, und auf diefen allein die Laft 
ber Dede ruhete, ift aus der Analogie aller noch erhaltenen 
Bauwerke der Art mit Sicherheit zu fließen. Die Dede 
über biefen Hallen, in der Breite von zwei Drgyien (12 
Buß), beftand aus einzelnen Steinplatten”), und war 
(wie die Plafonds ägyptifcher Gebäude häufig) mit Ster⸗ 
nen in bunfelblauem Felde bemalt. Auf diefes Periſtyl 
folgte eine zweite Pforte und ein zweiter Pylon, der in 
allem Übrigen dem vorher erwähnten entſprach, aber mit 
mannichfaltigen Sculpturen, d. h. mit Darftellungen im 
Relief, reicher gefhbmüdt war. Neben der Pforte ftans 
den brei Bildfäulen, alle aus einem Granitblode von 
Syene ), von denen bie ſitzende Figur in der Mitte ber 
größte Koloß in ganz Ägypten war, indem die Länge fei: 
nes Zußes mehr alö fieben Ellen (104 Fuß) betrug, bie 
———— aber, die bei ſeinen Knieen zur Rechten und 
zur Linken ihre Stelle hatten, und bie Tochter und Mut— 


ter der Mittelfigur darftellten, in geringerm Maßiftabe aus: 


geführt waren. Bergleiht man diefe Angaben Diodor’s 
mit ben vorhandenen Kolofjen, welde als Abbildungen 
ägyptifcher Könige erfannt worden find, 3. B. mit den 





9) Am miarog dvoiv beyucy ündpyeıv uorökıdor, bedeutet, 
daß in ber Breite, von ben Pfeilern bis zur Mauer, einzelne Steins 
platten Übergelegt waren, nicht wie es Betronne (Memeoire p. nd 
nimmt, daß die ganze Länge ber ‚Hallen um den Hof, welche 
Buß betrug, mit einer Steinplatte uͤberdeckt war. Dann wäre al 
lerdings die Befchreibung des Dfumandyeions cine coloffale Lüge. 
10) Diefe Stelle lautet in ben Handſchriften: 2$ Erdg rois marrag 
Adou Alfuvrowog 1oü Zvunvirovu (Zvunzirov, Zuxwior, 
Zurtrov). Durch biefe esart find frühere Gelehrte veranlaft wors 
den, den Oſhmandyas mit bem thebanifchen Memnon zu ibentifi: 
eiren (wofür «8 allerdings andere Gründe gibt), aber die Angabe 
bes bargeftellten Hertſchers wäre bier ganz am unrechten Orte. 
Gbenfo menig aber kann der Meifter bes Werks auf folche Weife 
bezeichnet werden. Salmaſius hat offenbar recht geſehen (Kxercit. 
Plinianae p. 337), daß hier von dem Material biefer Statuen, 
dem Eyenit (ben die neuen Mineralogen nicht Syenit, fondern 
Granit von Syene nennen) die Rede fe, Er wollte: 2& Evög 
rolg zrewıeg Adov reuvouerong Tod Zunwtrov. Aber mit Recht 
bemerft 8, Dindorf: temporis praeteriti verbo hie opus, und 
man wird: rerumufroug Schreiben müffen, wenn nicht eine no 
näher liegende Beſſerung in bi:fem inne gefunden wird. Ra 
einer Vermuthung von Jacobs, Denkfchriften der koͤnigl. Akader 
mie ber Wiſſenſchaften zu München, für bie 3. 1809, 1810, ©, 
35 (Vermiſchte Schr. 4. Ih. ©. 106) ſchlaͤgt Eetronne (Md&moire 
p. 70) vor, Mfuvoros zu ftreihen, und es läßt fi in ber That 
begreifen, wie dies Wort ald Sloffem von Jemandem, der bier bie 
berühmte Statue bes Memnon befchrieben glaubte, an den Rand 
gefegt und bann in ben Zert genommen tworben fein könnte, 


Y. Enrpli.d. W.u.R, Dritte Section. VI 
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beiven Koloffen, die noch in den Memnonien ftehen und 
bie Namen des Amenophis und Rameſſes tragen, und 
vielen andern ähnlichen, fo ſieht man leicht, daß die beis 
ben Nebenfiguren Feine abgefonderten Statuen, ſondern 
reliefartige Sculpturen waren, die am Thronſitze des Herr⸗ 
fcherö rechts und links von den Beinen in aufrechter Stels 
lung gebildet waren. Befonders führt der Ausdrud Dios 
bor’s, „bei den Knieen der fisenden Hauptfigur,” auf foldye 
am Throne angebrachte, und nicht etwa neben dem Kos - 
loß des Königs figend dargeftellte Figuren. Hierauf rühmt 
der Schriftftellee die Kunſt diefes Eoloffalen Bildwerks 
und bie Trefflichkeit des Steins, und führt die Infchrift 
an, bie ſich, ohne Zweifel in ‚Dierogiyphen, darauf bes 
fand: „Ich bin Ofymandyas der König der Könige; wenn 
aber Jemand wiffen will, wie groß ich bin, und wo ic) 
liege (d. h. wie prachtvoll mein Grabmal ift), fo möge 
er eind meiner Werke übertreffen,” Überdies fland bier 
auch eine andere Statue der Mutter bed Diymandyas für 
ſich, 20 Ellen (30 Fuß) hoch und aus einem Stein. Ihr 
Kopffhmud enthielt dad Symbol der Föniglichen Würs 
de '*) dreifach, zur Bezeichnung, daß fie die Zochter, die 
Gemahlin und die Mutter eines Königs war. Auf bies 
fen Pylon mit den Bildfäulen folgte ein zweites Perifiyl, 
noch vorzüglicher als das erfte, geſchmuͤckt mit mannid)s 
fachen Darftellungen im Relief, die fih auf den ſiegreichen 
Zug des Herrfchers gegen die abgefallenen Baltrer bejos 
gen. Auf der erfien Wand fah man den König bei der 

elagerung einer von einem Strom umfloffenen Feflung, 
den Seinen vorfämpfend mit einem Löwen, der von den 
Eregeten des Alterthums auf verſchiedene Weiſe, entweder 
hiſtoriſch oder ſymboliſch, gedeutet wurde. Auf der zwei⸗ 
ten Wand waren Zuͤge von Gefangenen gebildet, ohne 
Hände und maͤnnliche Glieder, womit nad den Erklaͤrern 
ihre Unthätigkeit und Unmännlichfeit bezeichnet werden 
ſollte *). Auf ber dritten Wand waren die großen Opfer 
und der Triumph bargeftellt, welchen der König bei feis 
nee Heimkehr feierte. Mitten in dieſem Periſtyl ſtand 
unter freiem Himmel ein Altar von ausgezeichneter Größe 
und Schönheit, des Gefteins fomwie der Arbeit. An der 
vierten noch übrigen Wanb waren zwei monolithe Sta- 
tuen von der Höhe von 27 Ellen (404 Fuß) angebracht, 


11) Zyovanr JR ropeis Buorlelag dl vis zepeins. Salmas 
fius und Weffeling haben gefehen, daß Aaoılei« bier einen könige 
lichen Kopfſfchmuck bezeichne, und der fegtere führt dafür beſonders 
paſſend Plutarch. T, Il. p. 858 (de Iside ec. 19) und Porphy- 
rios ap. Euseb. Praep. Evang. Ill, 12 an. Uber eine noch ge⸗ 
nauere Erliärung verfchafft uns bie Infchrift von Rofette (1. 48. 
sqq.): Srwmg dt euonuog ı vör re zul elstor Ineıra zoovor, inı= 
— moog- 
xeloeren aarg Earaı d aırov dv To udn 7 zalouufen 
Baodele Wiykor, Av reoıdfusvos elsnlder eis ro dv Meııp [er Tepo»] 
*. r. 4 Man ſieht hieraus, daß fpäter diefe Kopfsierden, bie als 
Enmbole der Herrichaft galten, noch mehr gehäuft wurden. Die 
Aſpiden find die Heinen Schlangen, welche man fonft Uräus zu 
nennen pflegt, und bie gewöhnlich die Vorberfeite folder Kopfoer 
Eteidungen ſchmuͤcken. 12) Vergleicht man indeffen bat Relicf im 
Palaſt von Metinet:Abu, Description de ’Egypte, Antiquitda T. 
11. pl, 12, fo wird man aud) bier der hiſtoriſchen Interpretation 
Naum geftatten und eine wirkliche Birflümmelung ber Gefeng.nen 
annchmen Können, Be 
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zwifchen und neben denen brei Pforten aus dem Perifiyl 
in einen hypoſtylen Saal führten, beffen Dede von zahl: 
reihen Säulen getragen wurde *), und von dem jcbe 
Seite zwei Plethra (200 Fuß) maß. In diefem befand 
fi, nad) Diodor’s Gewährömännern, eine Menge hoͤl⸗ 
zerner Figuren, welche die vor Gericht ſtreitenden Parteien 
und Zuſchauer ded Gerichts barftellten ''). Die Richter 
aber waren in Sculptur ‘auf einer der Wände gebildet, 
- 30 an ber Sahl, in der Mitte der Oberrichter, der bie 
Wahrheit (T3v aAndeer) mit zugedrüdten Augen am 
Halfe hängen und eine Menge Bücher neben ſich liegen 
hatte. Man erfährt durch eine andere Stelle (I, 75), 
daß diefe 30 Richter das erfle Gericht Ägyptens bildeten, 
welches die Städte Heliopolis, Theben und Memphis zu 
gleichen Xheilen beftellten, und daß bie fogenannte Wahr: 
beit eine aus edeln Steinen gearbeitete Figur war, welche 
der Oberrichter beim Anfange der Verhandlungen umbing. 
Die Übrigen Richter aber waren nach Diodor im Oſy— 
manbyeion fo gebildet, daß ihre Unbeſtechlichkeit äußerlich 
ausgebrüdt war, d. h. wie Plutarch deutlicher fagt, fie 
waren ohne De dargeftellt "*). Man bat hierbei ſchon 
an die auf MumienRollen fo häufigen Darftellungen bes 
Todtengerichts erinnert, wo bald #2, bald 43 in zwei 
Reihen figende Figuren ohne Arme, die Todtenrichter oder 
Beifiger des unterirdifchen Oſiris (Petempamentes) darzu⸗ 
ftellen fcheinen. Ale haben die Feder auf dem Kopfe, 
welche auch fonft in biefer Scene auf eine ſolche Weiſe 
vorkommt, daß man dies Symbol der Aletheia darin 
ſchwerlich verkennen kann. Ohne Zweifel war die Ale⸗ 
theia ſelbſt, welche der Oberrichter auf der Bruft trug, 
die Figur einer Göttin mit einer ſolchen über ihrem 
Scheitel emporfiehenden Feder. Sie war nah Alian (V. 
H. XIV, 34) in Sappbir, d. h. Lapis Lazuli, gefchnits 
ten "). Auf diefen Gerichtfaal folgte ein Gorrivor (me- 
Irerog) mit vielen und mannicfaltigen Zimmern, in bes 
nen bie vorzliglichften Arten von Eßwaaren gebildet waren; 





13) Die Vergleichung biefes Saals mit einem Odeion (olxor 
ünderukor Qielov roonor zureoxsvenueror) tann wol nicht auf 
der Form des Saals, welche unmöglich Ereisförmig gedacht wer⸗ 
den Tann, fondern nur auf der Menge von Säulen beruhen, bie 
bier wie in ten Dbeen den Plafond trugen. Vergl. Plutarch, 
Pericl. 13. Theopihrast. Char. 8, 14) Dies fheint Diodor's 
Ausdrud: mijdos ardararıw® Ill, — —— Tüs 
kuguoßnrnass Eyorzag zal mposf)ftovras tor tag dixag xolvovo, 
fogen 2 wollen. 15) Die Stelle des Plutarch (de Iside et 
Osiride e. 10): dv di Onßuıg elnores H0av üvaxeiueru di- 
xuoray üyerptg, n di roU doyıdızaoroü zaraubovo« Tolig Öu- 
pagıy, os Adwgor Ay ınv Ödiemonienv zul arerıeurıoy OU- 
car, geht hoͤchſt wahrſcheinlich auf ebendiefes Bildwerk bes Dfys 
mandpeiond. Dabei ift aber eine merkwürdige Differenz, daß nad) 
Pıiutarch der Archiditaftes ſelbſt bie Augen zubrüdt, bei Diodor bie 
ihm umgehängte Aletheia. Aber woahrſcheinlich ift Diodor's Stelle 
nit richtig, da auch die Berbindung: Eyorıa 157 Alndeıav Bing- 
znuernv dx to roaynlov zal tous Öydaluoug Enıuvovaer, 
befrembet, und man wird Zmrıuvorre corrigiren müffen. Eben 
darauf kommt Ertronne (p. 71) ohne jene Vergleihung mit Pius 
tarch. 16) Die Aletheia hat in den aͤgyptiſchen entmälern, 
nad) den Stellen der Alten, Toͤlken wiebergefunden (Minutoli’s 
Reife, herausgegeben von Toͤlken. 1824, ©. 186, 375). Cham⸗ 
pollion d. I. nannte früher biefeibe Figur mit ber Fiber Hera 
Sate, indem er ihren hieroglyphiſchen Namen Ete las; fpäter 
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in dem Corridor aber war in gemalter Sculptur ber Rd: 
nig dargeftellt "”), welcher der Gottheit den jährlichen Ers 
trag der Gold» und Eilberbergwerke Ägyptens darbrachte, 
Auch flanden — ganz im Ceifte der plaſtiſchen Annalis 
fiit ÄAgyptens — Zahlen dabei, deren Summe in Sif: 
ber berechnet 32,000,000 Minen betrug. —— folgte 
bie heilige Bibliothek mit der Aufſchrift: „Werkſtaͤtte der 
Seelenheilkunde“ (Puyäg largeior). Hier fand man Abs 
bildungen aller Götter, die in Ägypten verehrt wurden, 
und fah den König jedem Gotte die vorgefchriebenen Gas 
ben darbringend, und vor Oſiris und feinen unterirdifchen 
Beiligern den Beweis führen, daß er ein frommes und 
rechtſchaffenes Leben geführt — alfo eine Darftellung des 
Zobtengerichtd, nach Analogie der noch jest in aͤgyptiſchen 
Sculptaren und Malereien vorhandenen. An diefe Biblios 
thek grenzte, Wand an Wand, ein prächtiger Saal von 
der Größe, daß er 20 Ganapees faffen konnte (oo; ei- 
»ooixkırog); bier befanden fi die Bilder der höchften 
Götter, deö Zeus und ber ‚Here, d. h. des Ammon und 
ber Satis, nach aͤgyptiſchen Benennungen, auch das des 
Königs, worin er der Sage nach felbft beftattet fein follte; 
eine Zrabition, die gar nicht auffallend erfcheint, wenn 
man bie Ähnlichkeit der hölzernen Mumienfärge mit fies 
benden Bildfäulen erwägt. Kings umher war eine Menge 
von Gemähern angelegt, in denen alle heiligen Thiere 
Ägyptens aufs Schönfte gemalt waren. Durch diefe führte 
eine Reihe von Stufen (ärufuoıs) zu dem Maufoleum 
des Königs (raͤgoch hinauf. Hier fand man auf dem 
Monument (Zui roü sriuarog) einen goldenen Reif, der 
im Umfange 365 Ellen maß, und bie Dide einer Ele 
hatte, und auf dem bie Zage des Jahres und bie darauf 
treffenden Ereigniffe am Himmel bemerkt waren. Dio—⸗ 
bor erzählt dies legte und bei weitem wunberbarfte Stüd 
ber Befchreibung im berfelben Art, wie das Übrige; ins 
beffen fügt er doch gleich felbft Hinzu, daß diefer Reif von 
Kambyfed geraubt worden fei, und es ift alfo klar, daß 
Hekataͤos und die übrigen Gewaͤhrsmaͤnner Diodor's von 
biefem koloſſalen Ringe nicht ald Augenzeugen, ſondern 
nur nad den Erzählungen der Priefter redeten, deren Luͤ— 
gendaftigeit oder wenigftend Übertreibung ſchon aus ber 
ergleihung der Maße erhellt, Melden ungeheuern 
Umfang bätte diefer Zaphos haben müſſen, wenn das 
barin aufgeftellte Mnema oder Sepulcrals Monument al 
lein groß genug war, einen Kreis von 547 Fuß zu tras 
gen; wie unverhältnigmäßig hätte es fih über die vorher 
gehenden Räume ausdehnen müffen, während doch grade 
den Sepulcral: Kammern in Ägypten keine große Aus— 
bebnung gegeben zu werben pflegte, um fie deſto fefter 
und unzugänglicher zu machen! 
Sieht man indeffen von dieſem apokryphiſchen Zus 





findet man indeffen in feinen Schriften Andeutungen, baf er in die: 
fer Geftalt die Aletheia, in phonetifchen Hieroglpphen Sme ge 
nannt, erkannt hatte. 

17) Die Stelle ift noch burdy eine Gorruptel unſicher. Man 
left: zus’ dy dh yiuyais Errugeiv (dvmvyais mehre Handſchr) 
elvaı zu yowWuany Lmmrdoulvor ıbv Anorkke. Vielleicht 


ftand hier das fonft ungebraͤuchliche Compoſitum: drrerux-aufror 
eivral, 
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fas ab, fo ift die übrige Befchreibung unleugbar ganz in 
der Analogie der dgyptifchen Architeftur, und in Übereins 
flimmung mit den noch vorhandenen Anlagen zu demfels 
ben Zwecke. Es war daher nicht ‚zu verwundern, daß die 
Verfaffer der Description de l’Egypte '”), von Liefer 
allgemeinen Ühntichkeit der Anlage lebhaft angeſprochen, 
in bem großen Maufoleum, welches unter den Ruinen 
bes alten Thebens auf der Weſtſeite des Nils ſich noch 
erhalten bat, und welches frühere Reifende mit dem aus 
Strabon genommenen Namen Memnonion bezeichnet hats 
ten, ben Palaft des Oſymandyas wiedergefunden zu has 
ben meinten. Dagegen fuchte Letronne, dem Vorgange 
Hamilton’s, bes Derfaffers ber Aegyptiaca (p. 113), 
folgend, in einer Abhandlung darzuthun, baß bie anges 
gebene Ruine fehr wenig mit ber Befchreibung Diodor’s 
übereinflimme, und knuͤpfte eine zweite, bei weitem kühnere, 
Behauptung baran: daß biefe ganze Befchreibung nicht 
nad wirflibem Augenſchein entworfen, fondern von ben 
aͤgyptiſchen Prieftern erfunden fei, um den Ruf ber Wuns 
derwerke ihres Landes noch über dad Maß der wirklich 
vorhandenen Dentmäler zu fleigern, und daß alſo Heka— 
täo8 von Abdera nichts gethan habe, als diefe Dichtung 
aufgezeichnet, ſowie er fie von ben Prieftern empfangen. 
Diefe Unterfuhung, wovon Letronne der Akademie zu 
Paris blos einen Entwurf mitgetheilt hatte, der hernach 
auch im Journal des Savans, Juillet 1822, p. 395 
sq., erfhien, hatte befonderd von einem Mitglieve ber 
Akademie, dem älten Gail, lebhaften Wiberfpruch erfab: 
ren, ben biefer in den Mömoires de l’Institut t, VIIL, 
p- 131—214 und im Philologue t. XII. p. 89 sq. 
ausführlich motivirte und entwidelte '’). Nach diefer Zeit 
famen neue Materialien für biefe Unterfuhung hinzu, 
theils durch einen franzöfifchen Reifenden in ÄAgypten, den 
Architekten Huyot, der die Ruine, welche die Verfaffer der 
Description dad Dfymandyeion nennen, von Neuem genau 
unterfucht, und darnach den Grundriß deffelben, der in jes 
nem Prachtwerke gegeben war, in fehr wefentlichen Punkten 
berichtigt und vervollftändigt hat, theils durch Champol⸗ 
lion den Jüngern, deſſen Hierogiyphenentzifferung auf den 
MWänden des fogenannten Dfymandyeions nur ben wohlbes 
Fannten Namen beö großen Ramfes oder Ramefjes, und 
zwei von feinen Nachfolgern, nichtd aber von einem Oſy⸗ 
manbyas nachgewieſen bat. Dadurch veranlaßt hat Le⸗ 
teonne feine —— Schrift einer neuen Bearbeitung un⸗ 
terzogen, die theils in den Werfen ber Academie des In- 
scriptions et de belles lettres, theils befonderd unter 
dem Zitel: Mömoire sur le Monument d’Osymandyas 


13) S. beſonders ben Artikel ber beiden Ingenieure Jollois 
und Devilliers in der Description de l’Egypte, Antiquites, de- 
scriptions, T. I. ch. 9. sect, 3, —— 19) Dieſer Bertheibis 
gung ber Annahme ber Verf. ber Description ſtimmt Heeren bei, 
Ideen ber bie Politik ıc. 2, Ih. 2. Abth. (Vierte Ausgabe.) S. 
240. Wir wiederholen daraus bie gewiß fehr paſſende Bemerkung: 
Monumente zu erbichten wäre, wol unter allem Üüberflüffigen für 
die ägnptifchen Priefter das Überfläffigfte gewefen. Auch Tölfen 
nimmt bie Deinung ber Verf. ber Description an, monad feine 
Beſchreibung und Erfiärung der Bildwerte (©. 386, 893) zu ver 
ſtehen ift, wo man jest für Ofpmandyas Rameſſes zu fegen hat. 
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de Thebes par M. Letronne (Paris 1831), erfchies 
nen ift. . 

Diefe Heine literarifhe Notiz fchien nöthig, um erft 
die Hauptfragen, welde fih an bad von Diodor 
befchriebene Denkmal anknüpfen, zu bezeichnen. Wir uns 
terfheiden darnach bei dem folgenden Verſuch einer Bes 
antwortung derfelben gmau bie beiden Fragen, die eine 
nach der libereinflimmung des Dfymandyeion Diodor's 
mit den noch vorhandenen Ruinen, und bie andere nach 
ber Eriftenz jenes Gebäudes überhaupt. 

Gegen die Annahme, daß das Oſymandyeion noch 
in ben öfter erwähnten Ruinen zwifchen Kurnah und Des 
dinet= Abu vorbanden fer, fprechen nun allerdings fo ges 
wichtige Gründe, befonderd nach den neuem Nachrichten 
Huyor’s über dieſe Ruinen, daß man fie nicht länger 
wird behaupten koͤnnen. Die Punkte der Übereinftimmung, 
die umleugbar vorhanden find, namentlich; daß zuerft zwei 
offene Periftyle oder Säulenhöfe auf einander folgen, und 
daran ein großes Hypoſtyl oder ein von Säulengängen: 
durchſchnittener Saal ſich anfclieft, auch die Anwendung 
von Pfeilern mit angelehnten Statuen an der Stelle ber 
Säulen, fommen noch an vielen andern Gebäuden vor, 
und bemeifen vielmehr die Analogie als die Identität des 
Ofpmandyrions Diodor’d mit dem in ber Description fo 
bezeichneten Bauwerke. Ebenfo verhält es ſich mit ber 
ziemlich übereinftimmenden Größe der Pylonen, welche eine 
Art Normalgröße fir diefe Art von Baumerfen in Agyps 
ten geivefen zu fein ſcheint. Am meiften Gewicht ſchien 
in die Wagfchale derer, welche die Identitaͤt behaupteten, 
ber Umſtand zu legen, daß in der erwähnten Ruine Trüms 
mer einer fisenden Kolofjalfigur gefunden worden find, 
welche in ihren Dimenfionen dem von Diodor befchriehes 
nen Oſymandyas fehr nahe gefommen fein muß, und 
welche ſich ebenfallö, wie diefer Koloß, am Ende des er: 
ften Hofes, in der Nähe der Pforte zum zweiten Periſtyl, 
befand. Aber auch diefe Übereinftimnung kann, ohne die 
Annahme der Identität, durch einen ſtehenden Gebraud) 
der Xonptier in der Aufitellung folder Bildfäulen, und 
durch die Gewohnheit bei Koloffalftatuen erften Ranges 
bis zu einem gewifjen Maße hinaufzugehen, erklärt werben, 
wie ed Letronne gethan hat. Weniger leicht find_ bie 
Gründe zu befeitigen, welche gegen die Einheit des Dios 
dorifchen Oſymandyeions und der angegebenen Ruine flreis 
ten, Mit Befeitigung ber weniger entfcheidenden Punkte 
heben wir nur hervor: die ungleich größen Maße des 
von Diodor befhriebenen Monuments im Ganzen und in 
allen Abtheilungen, in denen ed dem erhaltenen Gebäude 
entfpricht; bei Diodor zwei Pylonen an den Pforten ber 
beiden Periſtyle, während in dem vorhandenen Bauwerke 
nur das erite Periſtyl durch einen Pylon angekündigt 
wird; diefer eine Pylon von Santftein, aus welcher 
Steinart auch alle andern in Theben noch erhaltenen bes 
ſtehen, während die Pylonen des ehemaligen Divmanbyeion 
von Granit gewefen fein follen; die doppelte Ausdehnun 
des eriten Periſtyls gegen den hervorſtehenden Pylon bet 
Diodor, während in der Ruine die Dimenfion des Peris 
ſtyls und Pylons fich entfprechen, wie es fonft gemöhns 
lich if; auch die ganz verſchiedene — der Pfeiler 
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mit den angelehnten Statuen in ben beiben Gebäuden, 
indem biefe in dem Dfvumantyeion Diodor’s das erſte Pe: 
riſtyl nach allen vier Seiten einfaßten, während in ber 
Ruine nur das zweite Perifipl und nur am zwei Seiten 
diefe Art von Pfeilerftatuen enthält; endlich die weit grös 
fere Anzahl von Koloffalftatuen im alten DOfymandyeion 
als Zrümmer von ſolchen in der Ruine gefunden worden 
find). Dazu ift noch durch Huyot's Nahforfhungen 
ein befonderer Umftand gefommen, auf den man früher 
nicht aufmerkfam gewefen war, daß naͤmlich das foges 
nannte Oſymandyelon der Description an feinen langen 
Seiten und der Ruͤckwand umgeben ift von Gonftructios 
nen aus ungebrannten Badfleinen, welche arößtentheils 
fhmale und lange Gänge ober Galerien bilden, und 
wegen der barin vorhandenen hieroglyphiſchen Infchriften 
und Figuren von demfelben Styl, wie fie fih im Haupt: 
ebäude finden, für altägpptifh und der Errichtung des 
brigen Gebäudes gleichzeitig gehalten werben. Indeſſen 
muß man doch wol erft noch genauere Nachrichten und 
Abbildungen erwarten, ehe man über den altägpptifchen 
Urſprung dieſer Badfteinanlage ein entfcheidendes Urtheil 
fällen darf, da die Gonftruction diefer in Spigbogen über: 
mwölbten Galerien *') in den befannten Bauwerfen ber 
Pharsonifhen Zeit noch Feine fichere Analogie hat. Moͤ— 
gen indeſſen dieſe Anlagen aus Badfteinen auch erft in 
der griechiſchen und roͤmiſchen Zeit Ägyptens errichtet wor⸗ 
den fein: fo ift immer foviel gewiß, daß, als fie errichtet 
wurden, das angebliche Oſymandyeion nicht die große 
Ausdehnung und die Mannichfaltigkeit von Theilen haben 
Fonnte, weiche Diodor feinem wundervollen Grabpalafte 
zuſchreibt. 

Wenn aber auch hiernach als ausgemacht gelten muß, 
daß Dioder, oder vielmehr Hekatdos von Abdera, ein 
anderes Gebäude als das in Rulnen noch vorhandene bes 
fchrieben haben, fo ift davon noch ein weiter Schritt bis 
zur Leugnung daß das von ihnen befchriebene Gebäude 
überhaupt eriftirt habe. Die Argumente Letronne’s für 
diefe Meinung laſſen ſich, mach der Überzeugung des Uns 
terzeichneten, auf eine durchaus ungezwungene Weife ent⸗ 
fernen *). Dann was erftens die Behauptung anlangt, 
daß auch Diodor’s Gemährsmänner, namentlich Hekataͤos, 
das Maufoleum bed Oſymandyas nur nach den fabelhafs 
ten Erzählungen der Priefter befchrieben hätten; fo mis 
derfpricht ihr aufs Beflimmtefte der Zufammenhang ber 
Erörterung Diodor’d, wie wir ihn oben dargelegt haben. 
Dad, was jene Griechen noch gefeben haben, wird als 
Beftätigung der Erzählung der Priefler angeführt, und zu 





20) Diefe Unterfchiebe recht augenſcheinlich zu machen, find 
ber Abhandlung von Letronne zwei Pläne beigegeben, ber eine 
von dem Ofymandyeion ber Description (Ramesseum bei Ghams 
pollion) nad} Huyot, der andere von dem Oſymandyeion Diodor's, 
nad der Reſtauratlon deſſelben Architekten. 21) Vouldes en 
voütes aigues, formees de brigues posdes sur champ, fagt Tee 
tronne nad) "ber Angabe von Huvot. 22) Der uUnterzeich⸗ 
nete hat dies, feiner Meinung nah, ſchon früher in einer Recen« 
fion der Letronne ſchen Schrift (Gbtting. gel. Anz. 1838. 86. Et.) 
gethan, und ift hier genoͤthigt, fih mitunter wörtlich au wicherhor 
len, ba eine erneuerte Lecture ber Abhandlung und Überfegung ber 
Eadje ihn ganz auf dieſelben Punkte zurückgeführt hat. 
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bem, was bie Griechen als unabhängige Gemährömänner 
berichten, wird offenbar ebendies, wird das Grabmal des 
Oſymandyas gerechnet”). Daraus folgt indeflen noch 
nicht, daß nun die Erzählung der Griechen, welche Dio: 
dor im Folgenden wiedergibt, durchgängig den Gharafter 
ber Autopfie und Selbftändigfeit tragen müffe. Vielmehr 
kann Hekataͤos, deſſen Kritit und Genauigkeit auch im 
andern Punkten nicht fehr zu rühmen ift, fi zwar im 
Anfange ald Augenzeugen angekündigt und von dem Mo— 
numente mit Bezugnahme auf eigene Erfahrung gefprochen, 
und alödann tod manche ergänzende Mittheilung ber 
Prieſter eingeflochten haben. Was aber die andern Zwei⸗ 
felögründe anlangt, daß man nicht begreife, wie ein fo 
riefenmäßige® und fo ſolides Gebäude ganz habe vom Erd⸗ 
boden verjchwinden fönnen, und wo im alten Theben ber 
biniänglihe Platz für diefe weiten Räume gewelen feiz 
fo werden auch diefe durch die Vergleichung anderer fiches 
rer Nachrichten über die Befchaffenheit der Nekropolis von 
Theben zu entfernen fein. Man weiß, theils durch einige 
Schriftfteller aus der Ptolemaͤiſchen umd römifchen Zeit, ber 
ſonders aber durch zahlreiche Stellen aus Urkunden und 
Acten, bie fi in Papyrusrollen aus der Zeit der griechi⸗ 
fen Herrſchaft erhalten haben, daß der ganze weftliche 
Theil von Theben, am linken Ufer des Nils, unter dem 
Namen Memnoneia oder Memnonia zufammengefaßt, und 
dem eigentlichen Zheben, der Ammonsſtadt oder Diospos 
lis, entgegengefegt wurde **). Diefer Theil -von Theben 
war aber nicht viel Eleiner als die eigentliche Stadt, in: 
dem er fi in der Länge von beildufig 4000 Toiſen, 
längs bed Nils, und in der Breite von etwa 2000 Toi⸗ 
fen im Durchſchnitte, vom Nil gegen die libyiche Berge 
fette hin, erfiredte. Diefer große Raum war nun fall 
ganz dem Zodtendienfte — dieſem wichtigſten Gefchäfte 
ber ägpptifchen Nation — gewidmet. Was von Gebaͤu⸗ 
ben in biefer Gegend entweder von ben Alten erwähnt 
wird, oder noch in Ruinen vorhanden ift, gehört, mit 
Ausnahme des großen Hippodroms von Theben, in bie 
Glaffe von Gräberanlagen oder Grabpaläften nah Art 
des Diodorifhen Oſymandyeions. Nicht blos bie Könige, 
fondern auch die Übrigen Einwohner Thebens hatten hier 
ihre ‚Begräbnißorte, und ein gefchäftiges, in verfchiedene 
Glaffen und Unterabtheilungen gefondertes Volk von Lee 
henbeforgern wohnte dafelbft unter ben Zodten, deren Uns 
vergänglichkeit ihre Sorge war. Den großen Maufoleen, 
welche ſich hoch über bie oft fehr eng und befchräntt ans 
gelegten Gräber der Privaten erhoben, zählten die Gries 
hen — dies ift nach Diodor's Worten als _ficheres ars 
tum anzuerkennen — noch 17, während in Diodor’s Zeit 





28) Letronne (Memoire p. 85) will dagegen bas Zeugniß ber Grie⸗ 
hen, und bes Belatäos inebefondere, vorzugsweife auf den Gap bes 
Diodor beziehen, daß zur Zeit bes Prolemäos I. ſchon viele der alten 
Gräber zerftört waren, Aber Diobor will durch dies Zeugniß bie 
alte Herriichkeit Ihebens beiweifen, und kann ſich alfo nur auf das, 
was jene noch fahen, nicht aber auf das, was fie nicht mehr ges 
fehen, berufen. 24) ©. über die topograpbifche Bebrutung des 
Ausbruds Meuvörsıa ober Menwöre Peyron, Memorie della 
R. Accad. di Torino. T. XXXitf. p. 87—41 und die angeführte 
Recenfion in den Götting. gel. Ang. 1533. ©. 353. 
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nicht mehr bie Hälfte bavon vorhanden war”‘). Fragt 
man, mie ed möglich geweſen, daß fo viele dieſer hoͤchſt 
ſoliden Bauwerke noch in dieſer Zeit verſchwinden konnten, 
fo wird man erſtens bie ſtuͤrmiſchen Ereigniſſe, wie bie 
Rebellion der Thebder unter Ptolemäos Epiphanes, in 
Rechnung bringen, wobei manches Bauwerk abfichtlich 
zerftört worden fein kann **). Außerdem ift es wahrfchein: 
lich, daß bei der immer fleigenden Veroͤdung ber Thebais 
viele Gefchlechter, welche den Dienft in diefen Maufoleen 
hatten und für ihre Unterhaltung forgen mußten, ausitar: 
ben, und daß foldhe verlaffene Bauwerfe für neue Baus 
ten in Anfpruch genommen und das Material den Nil 
berab nach Alerandrien geführt wurde. So mögen auch 
fhon früher — abgefehen von den Verwüſtungen ber 
Hykſos und fpäter der Perfer — durch innere Kriege und 
einen in Ägypten tief gemwurzelten Sectenhaß, der fi 
auch auf den Zodtencultus der Könige erſtrecken fonnte*”), 
Königsgräber abſichtlich vernichtet worden fein, und bie 
thebaniſchen Priefter mögen nicht Unrecht gethan haben, 
bie urfprüngliche Zahl diefer Maufoleen noch höher zu fe 
Gen, wiewol e5 ſchwer wird, ihrer Angabe von 47 folder 
Monumente Glauben zu ſchenken. Set find nur brei 
Denkmäler, welche man zu biefer Glaffe rechnen fann, in 
bedeutenden Ruinen vorhanden. Erſtens dad DOfymans 
Dyeion der Description, welches man jet Rameſſeion zu 
rıennen angefangen bat, weil GChampollion bei den großen 
Kriegsthaten und Triumphen, bie barin in Relief Darges 
ftellt find, und vielfach an bie vom Diodor befchriebenen 
erinnern, aber doch auch fehr bedeutende Punkte der Ver: 
fchiedenbeit zeigen, den Namen des großen Ramfes 
(Sefoftris) gefunden bat; melden Namen (Amn:Mai 
Ramfes) man auch auf ber fchönen Koloffalbüfte lieft, 
welche fi in bem zweiten Hofe ber Ruine befand, und 
durch Belzoni in das britiſche Mufeum gekommen ift je 
Nördlich davon, bei dem Dorfe Kumab, liegt ein Grab: 
palaft, welchen Champollion früher einem Pharao Mans 
du, fpäter in Briefen aus Agypten einem Menephtha zus 
eignete *); fübfich bei Mebinets Abu ein anderer, der dem 


25) Daß bier überall nur von ben Grabpaläften über ber 
Ebene, nicht von ben in ben Felſen gebauenen, von dem Thale 
Bidansel»Maluf aus zugänglihen Königsgräbern die Rede ift, 
braucht nur mit einem Worte bemerkt zu werben. Bon biefen 
fannte man au Strabon’s Zeit noch gegen 40; von jenen brei en 
hunderte früher nur nod 17. 26) Die erwähnte Ütebellion 
kommt in der Procefiacte des Hermias und ber Cholchyten vor, die 
Peyron, Memorie della Accad. di Torino. T, XXXI. herausge: 
giben. ©. p. 42. 27) Ein merkwuͤrdiges Factum, welches 
Ghampollion d. 3. (Lettres a M. le Duc de Blacas d’Aulps, II, 

) and Licht gezogen, ift, daß bie Hierogipphifche Bezeichnung bes 
Gottes Mandu — eines ägpptifchen Sonnengottes, in bem Ks 
nige: Namen Manduei fowol an einer Koloffalftatue zu Zurin als 
auch an bem Obelisk an ber Porta del Popolo zu Rom an vielen 
Stellen mit Gewalt und Abficht zerfiört if. Dies deutet auf 
Berfolaung einer Manduitiſchen Sectt Hin. 23) Die Iprnticät 
diefer Büfte mit bem Kopfe des fogenannten Ofpmanbyas in ber 
Description de l'Egypte, Antiquites. T. I, pl, 32 erheut beſon⸗ 
ders aus ben Mittheilungen von Roͤhden, Amalthra. 2. Bd. ©. 
127. Heeren nimmt darnach (a. aD. ©. 242) an, daß Oſy⸗ 
manbyas einer ber Beinamen des großen Rameffes geweſen. 29) 
©. Letronne, Additions p. 72. 
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Nameffeion in feiner Anlage fehr dhnlich ift, und in dem 
man den Namen Ramfes IL, eines Vorgängers von 
Amn: Mat Ramfes gelefen hat. 

Unter diefen Gebäuden, von benen noch bedeutende 
Trümmer vorhanden find, befindet fich grade das nicht, 
welches nad ben Nachrichten der Alten das bebeutendfte 
und berühmtefte von allen gewefen fein muß, Es war 
dies bad Memnoneion zur Zoyrr, zu dem nad Stra— 
bon (XV. p. 816), die beiden Koloffe, der ganz erhals 
tene und der halb abgebrochene, gehörten, welche noch jet 
eriftiren, und von denen der letztere bei den Griechen und 
Römern den Namen Memnon führte. Bon dem wohl: 
bekannten Plage diefer Koloffe muß fi dad Memnoneion 
weithin gegen die libyſche Sandwüfte und Bergkette er: 
firedt haben, da nad Strabon bie in den Feld gehauenen 
Königägräber, die an ein enges Nebenthal in biefer Berg: 
kette anftoßen, oberhalb des Memnoneiond (ümdo roö 
Meuvorsiov) lagen. Der ägyptifhe Name dieſes Mems 
noneiond bezeichnete ohne Seifel dad Maufoleum des 
Amenophis, da es jet Feinem Zweifel mehr unterliegt, daß 
bie berühmte Statue des Memnon den König der 18. 
Dynaftie, Amenophis IL darftelte. In Papyrusichriften 
zu Zurin fommen die bem Todtendienſte biefes Herrfchers 
geweihten Paftophoren öfter vor”), und man muß ans 
nehmen, daß dieſer Zobtenpalaft noch in fpdtern Zeiten 
vor allen in Ehren gehalten wurde. Wenn ibn Plinius 
ein Serapeum nennt, indem die fogenannte Memnonsfta- 
tue nach ihm fich in einem Delaume des Serapis zu 
Theben befand (H. N. XXXVI, 11): fo erklärt fich 
das dadurch, daß die Verehrung des Dfiris ald Serapis, 
db. bh. als Michter und Herrfcher der Unterwelt, einen wes 
fentlihen Zheil von dem Zodtendienfte der Könige bildete, 
Die wunderbare Größe und Herrlichkeit diefes Gebäudes 
preift noch Philoftratos ’') oder vielmehr der Damis von 
Ninive, nach deffen Schrift jener Rhetor das Leben des 
Apollonios von Tyana befchrieben, und vergleicht es, 
wahrjcheinlih wegen ber Ausdehnung “der Periſtyle mit 
einer alterthiimlichen Agora, indem die Märkte ebenfalls 
mit Säulenhallen eingefchloffen zu werben pflegten. Jetzt 
find bier nichts ald weit umhergeſtreute Bruchſtuͤcke von 
folofjalen Statuen erhalten, bie Reſte der Architektur 
aber warten auf Aufgrabung des durch den Sand ber 
Müfte fo fehr erhöhten Bodens. 

Nimmt man zufammen, daß bei Diodor, oder Hes 
fatäod, das Dfymandyeion offenbar ald das herrlichſte 
Monument ber Nefropolis hervorgehoben werben foll, und 
das Memnoneion oder Amenophion ſchon durch feinen Nas 
men an die Spitze aller Memnonien oder Maufoleen ges 
ftent ift, daß ferner Diodor von dem Memnoneion fein 
Mort fagt, und alle andere Schriftfteller dagegen von 
einem 5 ee in Theben nichts zu willen fcheis 





80) Peyron, Memorie della R. Accad, di Torino. T. XXXIII. 
p- 34 =. 81) Apollonii Tyan. VI, 4. p. 773. ed, Ölsar. 
Das Gebäude heißt dort Tfueros 1o0u Mikuvovog. Die Hermen, 
welche — darin findet, ſind wahrſcheinlich nichts Anderes, 
als die Statuen an ben Pfeilern, bie man mit griechiſchen Der: 
men wohl vergleichen konnte. 
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ſcheinen, enblih, daß nah Strabon der Name Jömans 
bed dem Memnon in Bezug auf gewifle koloſſale Baus 
were beigelegt wurbe: fo wird man geftehen müffen, daß 
wenigftend eine viel größere Wahrfcheinlichkeit für die Einheit 
als fir die Verfchiedenbeit diefer Gebäude flattfindet. Und 
wenn bie obige hiftorifche Erörterung darauf hindraͤngte, 
zu der rein appellativifchen Bezeichnung eines Königs durch 
die Benennung Ofymandyad den wirklichen grade 
Gigennamen zu fuchen; fo ift wenigftens für den Oſy⸗ 
mantyas von Theben ein folder mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit in Amenophis II. gefunden, ER 
Sollte nun noch bie Pracht des Diodorifhen Dfy: 
mandyeions ein Grund fein, an beffen Eriftenz zu zweis 
fein? Wir geben zu, daß ein folched Ganzes, wie es ber 
griechifche Sion er beichreibt, in Ägypten nicht mehr 
eriftirt; aber einzelne Theile find doch aud im dem ers 
baltenen Paläften von Karnak und Luror von nicht gerins 
gerer Koloffalität. Auch ift bei den Maßen, welche Dio: 
dor angibt, nicht zu vergeffen, daß fie in zunben Zahlen 
gegeben find, alfo wol auf ungefährer Schägung beruhen, 
und Nichts und hindert, wo zwei Plethra angegeben wers 
den, etwad mehr als anderthalb anzunehmen, wodurch 
der Flaͤcheninhalt des Ganzen ſehr zuſammenſchwindet. 
Und geſtehen wir zum Schluſſe, daß das Wunderbarſte 
der Anlagen und zugleich das, womit man bie Vorſtel⸗ 
lung völiger Zerftörung am ſchwerſten vereinigen Tann, 
die beiden großen Pylonen aus Granit (Aldov noıxikov) 
find, da alle übrigen erhaltenen Pylonen in Ägypten nur 
aus Santftein bejtehen; fo koͤnnen wir auch diefen Eins 
wand durch die fehr natürliche Vorausfegung entfernen, 
daß diefe Pylonen, wie die Pyramiden, nur mit Granits 
platten befleidet, fonft aber aus Kalkſtein erbaut waren; 
und es würde dann umgekehrt das innere Material biefer 
Pylonen und vieleiht auch anderer Theile die Zerflörung 
am beften erklären, da ſchon von Andern bemerkt worden 
ift, wieviel bie ungeheure Confumtion des Kalkes für im⸗ 
mer neue Gebäude zur Vernichtung der alten Monumente 
Ayyptens beigetragen habe. (Carl Otfried Müller.) 
OSYRICERA. Eine von Blume (Bydrag. tot de 
Fl. van Nederl. Ind. p. 307. t. 58) aufgeftellte Pflans 
zengattung aus ber erhen Orbnung ber 20. Linnefchen 
Glaffe und aus der Gruppe der Epidendreen (Malapideen 
Lindl.) der natlrlihen Familie der Orchideen. Char. 
Der Kelch faft zmweilippig, die Blättchen von ungleicher 
Größe an der Bafis verwachſen; das Lippchen bauchig, 
ungetheilt, conver, drüfig, mit ber Bafis des Saͤulchens 


durch eine Gliederung verbunden; dad Säulen kurz, an - 


der Epige zweiflügelig, mit breifpigigen Flügeln, die Ans 
Ihere Anfangs eine breite, brüfige Platte darftellend, dann 
halb:zweifächerig 5. die beiden Pollenmaffen elliptiſch, breis 
wachẽ artig. Die einzige bekannte Art O. crassifolia 
Blum. wählt auf Bäumen des Berges Salak auf Java. 
Aus halsbandförmig an einander gereihten, zwiebelförmigen 
Knollen kommen linien:lanzettförmige, dide, ſteife Blätter 
und ährentragende Blüthenfchäfte mit purpurrothen Blus 
men hervor. A. Sprengel.) 

OSYRIS. Eine Pflanzengattung aus ber erften Orb» 
nung der dritten Linné ſchen Claffe (mad) Linn aus ber 
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britten Ordnung ber 22. Glaffe) und aus ber natürlichen 
Familie der Santaleen. Der Name findet ſich zuerft bei 
Diosforides (davoıs mat. Med. IV, 141) und ibei Plis 
nius (H. N, XXVII, 88), Char. Die Blüthen dids 
ciih ober polygamifch; ber corollinifche Kelch der männs 
lichen wie der weiblihen Blüthe Ereifelförmig, dreifpaltig, 
ftehenbleibend; im Grunde des Kelches eine dreiedige Ne 
tardrüfe; die Staubfäden fehr kurz, mit rundlichen Ans 
theren; der Griffel einfach mit breitheiliger Narbe, die 
Steinfrucht kugelig ei Die befanntefte Art if: 
O. alba Lina. (Sp. pl., Schfuhr, Handb, T. 319, 
Lamarck illusır. t, 802, Gärtner t. 216, Sibth. et 
Smith fl. gr. t. 954, O. frutescens C. Bauhin. pin., 
Casia poetica Lobel. advers. p. 185, icon. p. 433, 
nlevporösukor ber Meugriechen, ginestrella ber Italiener, 
guardalobo der Spanter, rouvet der Franzofen), ein eis 
nen bis drei Fuß bober, glatter, äftiger Strauch mit 
ſchwaͤrzlichen, drehrunden, geftreiften, fleifen Zweigen, abs 
wechfelnden, Fursgeftielten, linien:lanzettförmigen, ganzran⸗ 
digen, fchimmelgrünen Blättern, braunsgrünen, woblries 
enden Blüthen, welche in den Blattachfeln oder am Ende 
der Zweige Eleine Trauben bilden, und anfangs ſchwaͤrz⸗ 
lihen, dann rothen Steinfrüchten von der Größe und Ges 
ftalt ber Spargelbeeren. Diefer Strauch, weldyer im gan⸗ 
zen Gebiete des Mittelmeered wählt, wurbe von einigen 
Gommentatoren für die xuod« Theophraſt's (Laurus Cas- 
sia Lian.?) ober auch für bie casia Virgil's (Daphne 
Goidium Lirn. mit weißlihen Blüthen), daher der Name 
Casia poetica und O. alba. Aus den ruthenförmigen 
zähen Zweigen macht man Befen (seope di Padova); 
das Decoct der Blätter foll nah Dioskorides Gelbfüchtis 
gen dienlich fein; der Kern der Heinen Nuß ſchmeckt füß. 
Hierzu entdedte Thunberg in Japan eine fehr abweichende 
pe Art, O. japonica (7b. pl. jap. fase, 3. t. 21, 
lelwingia ruscifolia FF7//denose sp. pl.), einen Strauch 

mit eiförmigen, langzugefpigten, fpiß:gefägten Blättern, 
aus deren Mittelnerven auf der obern Seite die doldens 
förmigen, männlichen Blüthen, welche im Einzelnen wie 
bei O. alba gebildet find, hervorfommen. Da die weibs 
lihen Blüthen und die Früchte unbekannt find, fo kann 
man nicht entſcheiden, ob Wildenow in bdiefer Pflanze 
mit Recht eine neue Gattung erfannt hat. Er nannte 
fit Helwingia nad dem um die preußifhe Flora verdien⸗ 
ten Prediger zu Angerburg, Geo. Andr. Helwing (geb. 
im 3. 1666, geft. 1748), Verfaffer einer Flora guasi- 
modogenita (Danz. 1712. 4. mit Kupfern), eines Sup- 
lem. in floram prussicam (Danz. 1726. 4.), einer 
\ Su rem ber Pulfatillen (Reipz. 4. mit Kupfern) und 
einer Lithographia angerburgica (Rönigeb. und Leipz. 
1717, 1720. 4. mit Kupfern). — Eine dritte und vierte 
Art, O. arboren und ?O. Wightiana Wallich (herb, 
n. 4035, 4036) befinden fi in den Sammlungen 
der engliſch⸗oſtindiſchen Compagnie. — O. rhamnoides 
Scopoli ift Hippopha® rhamnoides Linn. und O, 

Schoberi Pallas = Nitraria Schoberi Murray. 

(A. Sprengel.) 
OSZADA, au OZADA. 1) Ein fehr großes Dorf 
der Kameral⸗ Herrſchaft kykawa im weftlihen Bezirke (Pro- 
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cessus) ber liptauer Gefpanfchaft im Kreife dieöfeit ber 
Donau Nieder: Ungerns, im Thale und am rechten Ufer 
des Rewucza⸗Baches an ber von Rofenberg nah Neufohl 
führenden Poftftrage, 13 Meilen füdlih von Rofenberg 
und zumächft am Dorfe Luzöna gelegen, mit einer katho— 
lifchen zur zipfer Diöcefe gehörenden Pfarre, Kirhe und 
Säule, 123 Häufern, 969 flowatifchen Einwohnern und 
einem Poftamt und Pferbewechfel zwiſchen Rofenberg und 
Neufohl. Die Einwohner, unter weldyen fih 976 Ka: 
tholiten und zwei Evangelifche befinden, treiben Viehzucht 
und verfertigen und verhandeln viel Brinferkife. 2) Ein 
am linken Ufer der ſchwarzen Arva (Cserna Orava) an 
ber von Zwrbofin an die galizifche Grenze führenden herr: 
lihen Haupt: und Commerzſtraße bed Comitats, + Meis 
len norbweitlich liegendes, zur. Herrihaft Arva gehöriges 
Dorf im trötennaer Bezirfe (Processus) ber arvaer Ges 
fpanfhaft im Kreife bdiesfeit der Donau Nieber:Ungerns, 
mit 101 Haͤuſern und 537 flomalifchen, katholiſchen Ein: 
wohnern und einer neuen Erpofitur der Patholifchen Pfarre 
Ußtya, welche zum zipfer Bisthume gebört. Das Dorf 
bat gute Vichweiden und erzeugt viele Butter und guten 
Brinferfäfe, gewinnt auch viele Schafwolle, welche auf 
ber Arva und der Waag weit verführt werben, 
G. F, Schreiner.) 
OSZEKOVO, ein Dorf im Bezirfe Monoflo bes 
kreutzer Gomitatd des Königreichs Kroatien; es liegt am 
lonszkopolyer See ober Morafte, vier St. von Petrinyaa 
und gehört zur gräfl, Erdoͤdy ſchen Herrſchaft Monoßlo, 
bat eine eigene alte katholiſche Pfarre und Kirche, 161 
Häufer und (1830) 1023 Einwohner, darunter waren 
1004 Katholiten, fieben nicht umirte Griechen und zmölf 
Juden. Die Pfarrei gehört zum Archidiakonat von Chasma 
des agramer Patholifhen Bisthums und zählte im 3. 
1830 mit den eingepfarrten Dörfern Polok, Ztuſecz und 
Selenzfa im tn 3211 Katholifen, acht nicht unirte 
Griehen und zwölf Juden. Patron ber Kirche ift ber 
Graf von Erböby. Der benachbarte lonszkopolyer Mo: 
raſt iſt reich an wildem Geflügel, beſonders verfchiedenen 
Entenarten, worunter auch einige feltenere vorfommen. 
(G. F. Schreiner.) 
Ösziek, f. Eszek. 


OSZIKO, auch OSZIKOW, ein zwei Stunden von 
dem befuchten Babeorte Bertbfeld entferntes, zwifchen ben 
DOrtfchaften Vaniskocz, Baͤrtosfalva und Friekke gelegenes 
ſlowakiſches Dorf im Bezirke Szektſoͤ des färofer Comi⸗ 
tatö des Königreichd Ungern mit einer katholiſchen Pfarre, 
Kirche und Schule, 109 Häufern und (1830) 826 Ein: 
wohnern, worunter 20 Juden und 806 Katholifen wa: 
en. Es liegt an ber nad Galizien führenden Landſtraße, 
2+ Stunde norbnorböftlih von Eperies entfernt, Die 
biefige Pfarre zum h. Erzengel Michael, welde von ei: 
nem SPriefter beforgt wird und zu welcher die Dörfer 
Opsiks, Fritfle, Varieffög und Educillo Allaͤs gehören, 
wurde im 3. 1621 errichtet und bie Kirche von dem Pri⸗ 
mad von Ungern, Franz, Grafen von Forgäcs, eingeweiht; 
fie gehört zum Archidiakonat von Tarcza-Foͤ und zum 
Diftrict von Bartpba des kaſchauer Bisthums und zählte 
(1830) in ihrem Sprengel 1577 Katholiten, 6 Afathos 
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lifen und 68 Quben. Das Patronat ſteht der graͤfl. Kor: 
gäcfifhen Familie zu. (G. F. —3218 


OSZKO, ein großes, im kemenyes-allyer Bezirke 
(Processus) ber eifenburger Geſpanſchaft Nieder: Ungerns, 
zwifhen Wäldern in einer hügeligen Gegend liegendes 
Dorf, welches zur Herrſchaft Vasvar gehört, in Ober: 
(Felfd:) und Unters (Aljd:) Oszkö getheilt wird, eine ka— 
tholifhe, zum Bisthume Steinamanger gehörende Pfarre, 
Kirche und Schule, 112 Häufer und 826 Einwohner hat. 
Unter benfelben find 815 Katholiten, 2 Proteftanten und 
9 Juden. Die Einwohner, welche Aderbau und Vieh— 
zucht treiben, find faſt ſaͤmmtlich Magyaren. Der Bo: 
den iſt ſehr ergiebig und die Umgebungen des Dorfes ſind 
anmuthig. (G. F. Schreiner.) 

OSZLAN (flav. Dslau), auch OSZLYÄNY und 
OSZLANY, ein großer, der graͤflich Palfy’ichen Familie 
gehöriger Markifleken in ber barfer Gefpanfchaft im 
Kreife dieöfeit der Donau NiedersUngerns, von dem ein 
eigener Bezirk (Processus) des Gomitatd den Namen hat. 
Er hat eine fchöne Lage unfern des linken Ufers des Neus 
trafluffes, an ber von Preßburg über Szered nach Roſen⸗ 
berg führenden Poſt- und Seitenftraße, iſt reich an Korn, 
Gerſte, trefflichen Kirſchen und ſehr fruchtbaren Feldern, 
hat eine zum Bisthume Neuſohl gehoͤrige katholiſche Pfarre, 
Kirche und Schule, 208 Haͤuſer, 1460 ſlowakiſche Ein⸗ 
wohner, bie ſich ſaͤmmtlich zur katholiſchen Kirche beken— 
nen und. ſtark beſuchte Jahrmärkte. Im I. 1603 muß⸗ 
ten die Einwohner von den Türken viel leiden. Sie führs 
ten auch 200 Perfonen, die ſich in das Kirchengebäude fluͤch⸗ 
teten, mit ſich in die Gefangenſchaft. (G. F. Schreiner.) 
OSZLI, ein unfern des Hanfagfumpfes fübwärts 
liegendes, zur Herrfchaft Kapuvar gehöriges Dorf des aus 
ßerhalb des Raabfluſſes gelegenen "obern Bezirkes ber 
oͤdenburger Geſpanſchaft im Kreiſe jenſeit der Donau 
Nieder⸗Ungerns mit einer zur raaber biſchoͤflichen Didcefe 
gehörenden katholiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 90 
Däufern und 664 Fatholifhen Einwohnern. Das Dorf, 
ein Eigenthum des Zürften Efterhazy, ift von Magyaren 
a Ei furſlich 5 J Schreiner.) 

4 j in zur fuͤrſtli erbazy’ichen Herr⸗ 
[haft Eifenftabt gehöriges im obern Ödenburger Be 
am rechten Ufer deö Vulkabaches, zwifchen Gifenftadt und 
Dggau liegendes Dorf in ber Ödenburger Geſpanſchaft 
Niederslingernd, mit einer dem Bisthume Raab einvers 
leibten katholiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 139 Häus 
fern und 1002 kroatiſchen Einwohnern, welche ſich fämmts 
lich zur katholiſchen Kirche bekennen. Die Gegend ift 
huͤgelig und reich an Wein. 2) Ein dem Grafen Eſter— 
hazy de Galantha gehöriges Dorf im cſeszneker Bezirke 
ber veözprimer Geſpanſchaft im Kreife jenfeit der Dos 
nau Nieder-Ungernd mit riner Fatholifhen Pfarre, Kirche 
und Schule, 95 Häufern und 730 Einwohnern, welche 
theils Zeutfche und theils Magyaren find, und von denen 
fi 717 zur katholiſchen Kirche bekennen, 6 aber evanges 
liſch und 7 Juden find. Die Sen iſt fehr waldreich. 


. F, Schreiner, 
Oszok, f. Suakim, a; 


OSZTERN 


OSZTERN, ein burd Anfiebelung von Teutſchen 
erft in neuerer Zeit entſtandenes Dorf im nagy:miklofer 
(ſpr. nadj⸗mikloſcher) Bezirke der torontaler Gefpanfchaft 
des Banates, im Kreife jenfeit ber Theiß Ober:Ungerns, 
welches im Ungrifhen den Namen Kis-Komlos (fpr. 
Kifh:Komlofh) führt. Es liegt im einer unabſehbaren 
Fläche, zwiſchen den Dörfern Grabäcz und Kid: Droszin, 
eine Stunde fübfüdöftlih von Komlos, gehört der Fünig- 
lich⸗ ungriſchen Kammer, zählt 207 Häufer und 1540 
Einwohner, unter welchen fih 1437 Katholifen, 32 nicht 
unirte Griechen, 4 Evangelifhe und 17 Juden befinden. 
Das Dorf hat eine dem cfanaber Bisthum einverleibte 
Fatholifche Pfarre, Kirche und Schule. Die Bewohner 
haben mit ihrer Sprache auch ihre Sitten, Lebensart, ih⸗ 
ren Fleiß und ihre Reinlichkeit und Wirthſchaftlichkeit bes 
halten. (G. F\ Schreiner.) 

OSZTERNA, Dorf im vugrenfer Diftricte ber 
agramer Gefpanfchaft des Königreich Kroatien, mit 523 
Rarholifchen Einwohnern, welche zum flavifchen Volks— 
ſtamme der Kroaten gehören und fich größtentheils mit 
Felddau befchäftigen. Es ift zu der im Archidiakonat ber 
agramer Kathebralfiche gelegenen Pfarre Bosjafovina 
eingepfarrt und von ihr ungefähr 14 Stunde entfernt. 

(G. F. Schreiner.) 

OSZTRA, werben mehre Berge der ungrifchen Kars 
pathen genannt. Ein Berg dieſes Namens liegt zwifchen 
dem Bache Blatnicza und dem Thale Pabjer im füböft: 
lien Theile der thurdczer Gefpanfchaft im Kreife dies— 
feit der Donau NiedersUngernd; an ihn fchließt fich ges 

en Norbweft die Plefjoviga Tyzta an. Im klein-honther 

iſtriet der gömdrer Gefpanfhaft im Kreiſe biesfeit 
der Theiß Ober:Ungernd erhebt fi am rechten Ufer des 
Rimafluffes im der Nähe der Dörfer Fürdg und Hatfava 
auch ein Berg Osztra, der gegen Welten dem Borova bie 
Hand reicht. — Einen Osztra trifft man oberhalb Verbo 
im borfoder Comitat im Kreife dieöfeit der Theiß Ober: 
Ungerns an. — Auf den Grenzmarken der zempliner und 
ungboärer Gefpanfchaften, welde zum Kreiſe diesſeit 
ber Theiß Ober-Ungerns gehören, erhebt fich zwiſchen ben 
Bergen Vihorlät und Kioviszko, norbweftlih von dem body 
im Gebirge gelegenen Praͤdium Paporcz auch ein Berg 
Osztri oder Osztra, deſſen Gelände, gleich jenem feiner 
Nachbarberge, mit flämmigem Hochwalde bededi ill, — 
Ein Osztra genannter Gebirgszug zieht fih auch auf ber 
Grenze der unghvaͤrer und beregber Geſpanſchaften, weit 
lich von Pasköcz, am rechten Ufer des Zſdenyavabaches, 


r 


abin. (G. F\, Schreiner.) 

OSZTRO, flavifh Ostrowe. 1) Ein im vag⸗ujhe⸗ 

Iger Bezirke der neutraer Gefpanfchaft im Kreife biesfeit 
ber Donau Nieder:Ungernd, am rechten Ufer bes Dubs 
väg, zwiſchen Berbö und Droifiye liegenbes, 14 Meilen 
füdfüdweftlih von Waag⸗-Neuſtadtl entferntes, dem neu= 
traer Bisthume dienftbared Dorf von 119 Häufern und 
831 flowalifchen Einwohnern, deren 826 zur Fatholifchen 
Kirche ficy bekennen, fünf aber Juden find. Das Dorf 
iſt nach Kovarcz (Bisthum Neutra) eingepfartt. 2) Ein 
flowatifches Dorf im fjobranczer Bezirke, der unghvaͤrer 
Geſpanſchaft, im Kreife diedfeit der Theiß Ober Ungerns, 


— — 
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am rechten Ufer eines in bie Ungh fich ergießenden Bas 
des, + Stunden fübfübweftli von dem Markte S;os 
bräncz gelegen, mit 27 Häufern und 290 Einwohnern, 
unter welchem fih 252 Katholiten, 18 Evangelifhe und 
20 Juden befinden. Das Dorf gehört mehren Grunds 
herrſchaften und ift nach Tyba (Bisthum Szathmär) eins 
epfarrt. 3) Nagy und Kis-Osztro, Mobdendorf, ein 
m klopotiver Bezirke der bunyader Gefpanfchaft, am 
Bache Bälta liegendes, 84 Stunde füblih von Deva ents 
ferntes, mehren Grundherrichaften gehörige wallachiſches 
Dorf, mit einer griechifch = Fatholifchen Localpfarre und 
Kirche. (G. F\ Schreiner.) 
OSZTROV, ein im Fäpolnäfer Berirke der Eraffos 
ver Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Theiß, im Bas 
nat Ober:Ungerns, in wellenförmig ebener Gegend liegen» 
des ungrifhed Kameral:Dorf, mit einer nicht unirten 
griechiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 109 Häufern und 
552 walachifchen Einwohnern, unter welchen ſich fünf Katho⸗ 
liten befinden. Das Dorf liegt in der Näbe des linken Maros⸗ 
ufers, zwiſchen Birkis, Veresmärt und Bafamezöd, 24 Stun» 
den nördlih von dem Markte Facfet. Der Boden ift fehr 
fruchtbar und das Klima gemäßigt. (G. F. Schreiner.) 
OSZTRY-VREH, heißen einige bedeutende Berge 
ber ungrifchen und galizifchen Karpathen, Ein foldyer 
erhebt fich im Zuge des weißen Gebirges zwifchen Skalicz 
und Miava in der neutraer Gefpanfchaft im: Kreife dies— 
feit der Donau Nieder: Ungernd. Denfelben Namen eis 
ned fcharfen Berges führt auch eine ſchmale, fcharfe, 
aber viel tiefer als ber Gipfel ded großen Kriwans lies 
ende Bergwand, im liptauer Gomitat im Kreife dies⸗ 
eit der Donau MiedersUngerns, welde ben letztern mit 
dem kleinen Kriwan und mit dem Gebirgsfamme verbins 
bet, durch welchen der erfte mit dem Hauptrüden des Ges 
birges zufammenbängt. Auf der Oftfeite des Dsztry⸗Vreh 
liegt der grüne See, aud welchem die weiße Wag, einer 
der Quellenbäche dieſes bedeutenden Fluſſes, entfpringt. 
Bu beiden Seiten dieſes fehmalen Kammed, auf deren 
weſtlichem Zuße der, Zerianzkafee liegt, liegen fchauerlich 
tiefe, von kahlen Selfenmaffen eingefchloffene Gebirgskeſſel. 
(G. F\. Schreiner.) 
OSZTURNA, OSZTURNYA, teutſch Oftborn, 
ein fehr großes, am nördlichen Fuße des Maguragebirges 
im maguraer Bezirfe ber zipfer Gefpanfchaft, im Kreife 
bieöfeit der Theiß ObersUngerns liegendes Dorf mit ei« 
ner zum eperiefer Bisthume des griechiichen Ritus gehoͤri⸗ 
gen griechifch-Fatholifchen Pfarre, Kirche und Schule, 252 
auf dem Karpatbengebirge zerftreut liegenden Häufern und 
1809 flaviidyen Einwohnern. Das Dorf gehört der freis 
berrliben Familie Palocfay, und liegt zwiſchen den Dörs 
fern Groß: $ranfowa und Lapſanka, im Hochgebirge, an 
einem fich in ben Dunajet ergießenden Bache, eine Meile 
füdwefllih von dem Markt O⸗Falu oder Altendorf. 
— (G. F. Schreiner.) 
OSZUSZKO, au OSZUSZKA JO-KEO, ein der 
raͤflich Erbödy’fchen Familie dienſtbares großes Dorf im 
zakolczer Bezirke der neutraer Geipanfchaft, im Kreiſe 
biesfeit der Donau Nieder-Ungerns, am linfen Ufer der 
Miava, zwiſchen Hradiflye und Jablonicz, in gebirgiger 


OTA 


Gegend gelegen, mit 109 Häufern ımb 766 flowalifchen 
Einwohnern (darunter 717 Katboliten und 19 Juben). 
Das Dorf ift nad, Hradiftye (Erzbisthum Gran) einge: 
pfarrt. Antheile an demfelben baben auch die Grafen 
Apponyi, Nyari und die adelige Familie Boffänyi. Die 
Bewohner treiben ſtarken Hanf: und Flachsbau und Kalk: 
brennerei. An der Miawa find mehre Mühlen. 

NT (G. F\, Schreiner.) 

OTA (3) oder OPTA, Stadt im alten gothiſchen 
und nachher maurifchen Spanien, die zuerft Todmir mit 
mehren andern Städten an den Araber Abdol-aziz Ben 
Mufa Ben Nalir abtrat. (Gustav Flügel.) 

Otaby-Berge, f. Nubien. 

OTACILIA, OTACILIUS, Dies ift die Schreib: 
art auf Müngen und Infchriften, während man die Scyreibs 
art Octaeilia nur im einigen Handſchriften findet. Die 
gens Otacilin gehörte zu den Altern plevejlihen Ges 
fhlechten Roms; ein Manius Dtacilius Craffus 
war ein Jahr nach dem Ausbruche des erften pumifchen 
Krieges (v. Chr. Geb. 263, d. Stadt 491) mit M. Ba: 
lerius Marimus Gonful, machte mit ihm glänzende Eros 
berungen in Sicilien und zwang den König Hiero von 
Syrakus zu einem den Römern dußerft vortheilhaften 
Frieden '); viefelbe Würde bekleidete er zum zweiten Male 
17 Jahre fpäter (v. Chr. Geb. 246, d. Gt. 568) mit 
M. Fabius Picinus, aber thatenlos. Der Bruder diefes 
war bielleiht Zitus Dtacilius Craſſus, welcher im 
Fahre 261 v. Ehr. (493 d. St.) mit 2. Valerius Flac⸗ 
cus Gonful war, und bei der fernern Unterwerfung Si: 
eiliend half). Während des zweiten punifchen Krieges, 
b. Ehr. 217 (537) war ein Titus Dtacilius Graf 
ſus Prätor, er gelobte als foldyer nach ber Schladht am 
Zrafimen der Mens einen Zempel, der auf dem Capitol 
errichtet und von ihm zwei Jahre fpäter (215 v. (hr, 
539 d. St.) als duumvir aedibus dedicandis ringe: 
weiht wurde’). Im J. 216 v. Chr. (536) erbielt- er 
ale Propräter ein Commando in Sicilien und den Aufs 
trag, diefe Infel gegen bie Punier zu vertheidigen*). Im 
$. 213 v. Chr. (539) erhielt er dad Commando einer 
Flotte und ſollte mit derfelben eine dreifache Aufgabe loͤ⸗ 
fen, nämlich die aftikaniſche Kuͤſte zu plündern, die italie⸗ 
niſche zu befhüsen und vor Allem zu verbinden, daß 
Hannibal nicht von Karthago ber Zufuhr und Erfagmanns 
fchaft erhalte, Diefer Aufgabe hat er nach dem Urtheile 
des D. Fabius, mit deſſen Schweftertuchter er verheiras 
thet war, ſehr unvollfonimen Genüge geleitet *); und doch 
- war er nad) Bioius mit 50 Schiffen von Lilybäum aus 
nach Afrika gefegelt, und nachdem er daielbft das Gebiet 
von Karthago verwüftet, nach Sardinien geicifft und 
hatte unterwegs dem Hasdrubal ein Treffen geliefert, in 
dem dieſer fieben Schiffe verlor, die übrigen durd Sturm 
und Furcht zerfireut wurden. Bei ben Gonfularwahlen 
dieſes Jahres hatte ihn fchon die centuria praerogativa 
mit M. Amilius Regillus zum Gonful ernannt (und dies 





) Polyb. I, 


1) Polyb. 1. 16. Eutrop. IT, 10, u. a. 2 
4) Liv. XXI, 


20. 8) Liv. XXII, 10, fin.; XXII, 31. 
56,7. 5) Lim XXI, 32, fin.; XXIV, 8, 7, 
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fer Genturie pflegten in ber Regel bie übrigen zu folgen), 
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al& der eigene Oheim feiner Frau, der die Wahl leitende 
Eonful DO. Fabius, feine Erwählung verhinderte, indem 
er erktärte, daß es beiden Männern an benjenigen Eigens 
ſchaften fehle, um unter fo gefährlichen Umjtänden an ber 
Spige des Staats zu ſtehen. Gleichſam ald Entſchaͤdi⸗ 
gung für die ihm fo entzogene höchfte Ehre erhielt er 
zweiten Male bie Prätur mit demfelben Commando Über 
die Flotte gegen Karthago, was er bad Jahr vorher ges 
habt hatte‘). Diefed Commando wurde ihm auch in den’ 
folgenden Jahren verlängert’). Im 3. 210 v. Ehr. (542 
d. ©t.) ſchiffte er mit 80 Fünfrudern von Lilybaͤum nach 
Utifa, bemächtigte fi) im Hafen von Utika einer großen 
Anzahl mit Getreide belaſteter Frachtſchiffe, landete, plüns 
derte, vermüftete einen Theil des Landes, brachte große 
Beute auf die Schiffe und Lehrte zwei Tage, nachdem er 
von Lilybäum abgegangen wat, dahin zurüd, 130 mit 
Getreide und Beute belaftete Frachtfchiffe mit fich führend; 
was ihn in den Stand fehte, Getreide nach dem beffelben 
ſehr bebürftigen Syrakus zu ſchicken“). Er flarb in Sis 
eilien im 3. 211 v. Chr. (543 d. St.), grade ald wieber 
bei den Gonfularwahlen die damalige ‚Centuria praero- 
gativa ihn mit T. Manlius Zorquatus zum Gonful ers 
nannt batte, was aber wieder, und zwar diesmal durch 
die Erklärung des legtern, daß er mit feinen ſchwachen 
Augen fuͤr dieſe Zeiten zu fo hohem Amte ungeeignet fei, 
erfolglos geblieben war”). 

Zu Gicero’ö “) Freunden gehörte ein En. Dtacilius 
Nafo, römifcher Ritter, den jener dem Proconful Sicis 
liend, M. Acilius Glabrio, empfahl. Ein Dtacilius 
Crafſus hatte in dem Bürgerfriege zwiſchen Pompejus 
und Gäfar für den erften das Commando in Liffus ''), 
2. Dtacilius Pilitus fol früber Sklave, und zwar 
Thürfteher gewelen fein, burd feine Talente und Stus 
dien aber fich die Freiheit verdient haben; er wurde ſpaͤ⸗ 
ter Lehrer der Beredfamkeit, in der er unter andern auch 
den Gn. Pompejus Magnus zum Schüler hatte; er 
war, nach der Meinung ded Gomelius Nepos, der erfle 
Freigelaffene, welcher ſich mit Geſchichtſchreibung befchäfs 
tigte, die früher nur von den höhern Ständen getrieben 
wurde; man hatte von ihm eine Kebensbefchreibung ber 
Pompeji ded Vaters und Sohns in mehren Büchern “). 
Bon Marcus Dtacilius Pitholauß erzählt man das 
Bonmot, ald Caͤſar den E. Ganinius Rebilus auf einem 
Tag zum Gonful ernannt hatte, hätte er gefagt, früber 
batten wir nur Flamines Diales, jegt befommen wir auch 
Consules Diales; die Pointe im Teutſchen nicht wieder zu 


. geben, befieht darin, daß dialis fomwol „de Zeus” ald 


„einen Tag dauernd‘ bedeutet; übrigens wird berfelbe 
Witz auch dem Gicero beigelegt”). Man hält ihm für 
denfelben Pitholaus, der gegen Cäfar die bitterften Schmäh« 
gedichte verfaßte '*). Eines Bicomagifterd Diacilige, 





7) Liv. XXIV, 44, 44 


6) Liv. XXIV, 7—9, 4; 10, 5. 
10) Ad 


%,1. 8) Liv. XXV, 31. 9) Ziv. XXVI, 12, 
famil, XI, 58. 11) Caesar. bell. cix. Ill, 28. 12) Su- 
tun, Je elar. rhetorib, 3. 18) Macrob, Sat. II, 2. p. 335, 
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ber ſich vier Millien von Ron ein kleines Grundſtück ers 
worben hatte und nichts weniger ald Neigung, ſich vor 
feinem mädtigen Nachbar, dem Gonful Torguatus, zu bus 
den, zeigte, gedenkt Martial '*). In Infhriften finden wir 
En. Dtacilius Florus, Dtacilius Benuftus, Mu. 
Dtacilius Bofimus aus Befpafian’s "*), einen 2. Ot a⸗ 
cilius 2, 2. Trophimus aus Hadrian’s '), einen P. 
Dtacilius Rufus aus Antoninus Philofophus’ Zeit; bies 
fer Mann muß nad) der Infchrift p. 446, 7 eine angefehes 
ne Stellung eingenommen. haben; fie lautet: 

P. OTACILIO. L F. PAL. RUFO, PAT. 
II. VIR. LD. I. @. Q. FLAM. PERPETUO 
DIVL HADRIANI. AB. EODEM. EQVO. PUPL 
THIONORATO. CURATORT. KALENDARTI,. R. P 
AECLANENSIUM. ELECTO. A. DIVO, PIO 

PATRONO,, MUNICIPI ete, 

d. b. P. Otacilio, Lucii Alio, Palatina (se. tribu), Pa- 
"tricio, quattuorviro iuri dicundo, duumviro quingnen- 
nali, flamini perpetuo divi Hadriani ete. Ein C. Dta 
eilius, Praͤfectus Quinquennalis fommt auf einer Münze 
vor). Am berühmteften ift aus biefem Gefcplechte die 
Marcia Dtacilia Severa, bie Gemahlin des Kaiferd 
M. Zulius Ppilippus I. und Mutter des Kaifers M. Jul. 
Philippus I. Ihr Mann, der in Arabia Trachonitis, in 
der Colonie Boftra geboren war und einen Räuberhaupt 
mann zum Vater hatte, war, nad Bekleidung verſchiede— 
ner Kriegöftellen, nad dem, vielleicht von ihm durch Gift 
berbeigeführten, Zode des Präfectus Prätorio Mifitheus, 
beffen Klugheit die Jugend feines Schwiegerfohnes, des 
Kaiſers Gordian, trefflich kerathen hatte, Präfectus Praͤto⸗ 
rio geworben und hatte dieſe Stelle auf eine undankbare 
und treulofe Weife dazu benugt, um das Heer von En 
rien gegen ben Kaifer aufzuhegen, worauf die Armee ihm 
bie Herrfhaft übertrug, er den Kaifer im I. 244 n. Chr. 
(997 d. St.) öffentlich hinrichten ließ; ber Senat, dem 
er nur meldete, daß Gordian in Folge einer Krankheit ges 
forben, und er von der ganzen Armee zum Herrfcher ers 
wählt fei, ernannte ihn zum Auguſt; er felbft den Sohn 
zum Gäfar, und brei Jahre Der (1000 d. St., 247 n. 
Ehr.) zum Auguſtus und Mitregenten und Theilnehmer 
an ber tribumiciichen Gewalt. Gleich nach feiner Erhebung 
ſchloß Philipp Friede mit dem Perfer Sapores und ging 
nah Rom. Die Philippi begingen das milliarinm sae- 
culum oder das Feft des 1000jährigen Beſtehens von 
Rom mit Spielen aller Art. Im 3. 249 n. Chr. (1002 
db. St) zog ber Vater, mit einem ſchon von Alter ges 
ſchwaͤchten Körper, gegen Zrajanus Decius, dem er die 


Beruhigung der empörten pannonifchen Armee aufgetras 


gen und ber diefen Auftrag treules genug benust hatte, 
um ſich bie Herrfhaft von den Empörern übertragen zu 
laſſen; den Sohn lich Philippus zur Behauptung Roms 
zurüd; ber Bater wurte bei Verona gefchlagen und blieb, 
der Sohn hierauf von den Prätorianern im prätorianifchen 
Lager ermordet '°). Über den Antheil, ten Dtacilia an 


17) Gruter. p. 250, 


15) X, 79. 16) Gruter. p. 249, 
19) Spartian. in 


18) Vergl. Rasche, Lexic. III, 2, 225, 
Gordian. 29 sq. Zutrop. IX, 3. 
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ben Thaten und Scidfalen ihres Mannes und Sohnes 
ehabt haben mag, iſt nichts bekannt; die Meinung, daß 
de und gar ihr Gatte Chriften geweſen, ruht auf ſchwa⸗ 
hen Gründen und wird durch die mit feinem Namen ge⸗ 
praͤgten Muͤnzen, welche alle heidniſche Inſignien haben, 
hinreichend widerlegt, und iſt daher auch von den beſſern 
Schriftſtellern über chriſtliche Kirchengefchichte laͤngſt ver⸗ 
worfen °). Münzen‘) mit dem Namen ber Dtacilia, Ias 
teinifche und griechiſche, in Rom oder ben Provinzen ges 
prägte, find ziemlich häufig, befonders von Silber und 
Kupfer, uber dem Kopfe der Dtacilia ift meiftens eine Lu—⸗ 
nula; man findet ihn verbunden mit ben Köpfen ihres 
Mannes und Sohnes, oder mit einem berfelben, ober ih⸗ 
en Kopf auf der Rüdfeite, die Köpfe von Mann und 
Sohn auf der Hauptſeite. Der Revers lautet: MAR- 
EIA (oder M.) OTACIL. SEVERA. AUG, auch mit 
bem Bufabe M. C, (mater castrorum ober Caesaris). 
MAPK. (oder M, oder MAP.) QTAKIAI (oder OT. 
sder OTAK. oder OTAKLA. ober OTAKIAALA, . 
22T, 2TAK. oder QTAKLA.) CEOFHPA ZEBA- 
ZTA (aud die beiben letzten Wörter öfters verſchiedent⸗ 
lich abbrevirt), die Ruͤckfeite mit der Umfchrift CON- 
CORD. AVGG,, oder PIETAS AUGG,, oder SECU- 
RIT. ORBIS, oder TEMPORVM FELICITAS, cover 
MILLIARIVM SAECVLVM u. a. Auf einer Im 
fhrift*?) unter fehr Funftvollen Statuen findet fih MA- 
TRL DEUM | MARCIA. OTACILLA. AUG, | D. 
(Meier. 
OTACHIRIUM. Eine von C. ©. Nees aufges 
ſtellte Pflangengattung aus ber zweiten Orbnung der brite 
ten Linné ſchen Glaffe und aus der Gruppe der Paniceen 
ber natürlihen Familie der Gräfe. Char. Polygami⸗ 
ſche, riſpenfoͤrmige Bluͤthen; der Kelch joeifpelhin, zwei: 
blumig: die Spelzen gleich, Fürzer ald die Blümchen 
(Corollen), Won den beiden Blümchen iſt das untere 
männlich: feine obere Spelze ift geflügelt: moͤnchskappen⸗ 
förmig (daher der Gattungsname: üyugor, Gpreu, 
Spelje, oös, wrös, Ohr), größer als die von ihr um: 
faßte, untere; dad obere Blümchen hat beiderlei Ges 


EEE TEN ae ee 

20) Eufebius (Hist. ecel. VI, 84) führt ald Sage an (ser. 
£gs 3oyos), baß Philippus in der Oftervigitie die Kirche hätte 
betreten wollen, vom Biſchofe Babylas von Antiochien aber ihm 
wegen feiner Verbrechen (worunter man befonders bie Ermorbung 
bes Kalfers Gorbian verſteht) ber Zutritt verweigert worben fei, 
bi6 er Buße gethan. Das Chronicon Paschale p- 270 (p. 508. 
ed. Bonn.) berichtet ach der Überlieferung und mit Berufung auf 
die Erzählung bes BWifchofs Leontius von Antiochien, welcher une 
ter Gonftantiuß lebte, (xark dindorhv Hlser Eis Nuäs zei rot⸗ 
70 pl To Aylov Bapvlä, es dınyioaro Teis od Nusv 6 
naxipıos Atovriog 6 Inloxonos "Arnozelag) ber Heilige Baby: 
lad wäre von Decius (ber hatte wol ben wenigften Beruf, die Ghre 
feines Vorgängers zu vertreten) getäbtet worden, nicht blos als 
ChHrift, fontern auch weil er 8 gewagt hätte, der Gemahlin tes 
Kaifers Philippus und dem Philippus ſelbſt, die body Shriften war 
ren (Xgorierobs övrag), ben Eintritt in bie Kirche wegen bei 
Frevels Philipps zu verweigern c. Diefelbe Rachricht bat Ehry: 
foftomus in der Rebe über den heiligen Babylas, nur daß er den 
Kaifee nicht näher bezeichnet. Beral. Mosheim. in comm. de reh 
Christian. ante Constantin. 471—476 und Spanheim, Mise, sacr. 
Autig, III, 405—436. Oper. T. IV. 21) Vergl. Zekher D- 
N. V. T, v1. p- 320 sg. 22) Gruter. p. XXIX. ne 
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fhlechtötheile: feine. untere, eiförmige, zugelpigte Spelze 
umfaßt bie obere, lanzettförmide, zweizähnige; ein einfas 
ches, ausgerandetes Schuͤppchen (lodieula) fteht zwifchen 
dem Piftill und der umtern Spelze des Zwitterblümchens ; 
bie Karyopfe ift in bie ftehenbleibenden Corollenſpelzen 
eingehüllt. Die einzige befannte Art, O. junceum Nees 
(Agrost. bras. p. 272), von Martius auf trodenen Steps 
pen in ber Provinz Minas Geraed Brafiliend gefunden, 
iſt ein Grad mit perennirender, Priechender Wurzel, aufs 
rechten, fußhoben, einfachen, geftreiften Halmen, zottigen 
Knoten, gewimperten Scheiden, zufammengerolit = borftens 
förmigen, oben —— Blaͤttern und zuſam⸗ 
mengezogener Riſpe. Die Bliunchen find klein,glatt, 
— mit purpurnen Punktin. (4. —— 
OTADENI (’Rradnvoi), alter Name einer Voͤlker⸗ 
ſchaft, im Norben Britanniens, ber Dftfüfte des heutis 
gen Schottlands bei Ptolemäus, wofür Andere Otalini 
COraiıvol) haben; ihnen und den Gadenern theilt Ptoles 
mäud bie zwei Städte Kuria (Kovpi«) und Bremenion 
(Boeusror) gemeinschaftlich zu. Mannert, Geogr. b. 
Gr. und Röm. II, 2. ©. 208 fe. (H.) 
OTAGRA, Qrayoa, der Ohrenſchmerz, ber Ohren⸗ 
zwang; auc ein am Ohre gebrauchtes Märterinftrument 
(f. d. Art. Tortur), (W isgand.) 
OTAHA, eine von ben Geſellſchaftsinſeln in Aufkras 
lien, umter 16° 42’ 49” füb. Br. und etwa’ 226? 41’ 
ber Länge, ganz in ber Nähe von Ulietea, und mit dies 
fer von Meinen Goralleninfeln umgeben. Gie bat acht 
Seemeilen im Umfange und zwei gute. Häfen: Dhamana 
und Dberura. (EBiselen,) 
OTAHEITI (O-Taiti, Taiti), eine Infel im gros 
Ben Deean, welche zwifchen 17° 28° und 17° 53” ſudl. 
Br. und zmijchen 149? 10° und 149° 40° weſtlich von 
Greenwich liegt. Diefe Infel, welche wir befonderd durch 
die Reifen von Cook kennen gelernt haben und auf wel 
her viele Philofophen ein wahres Paradies zu finden 
— erhielt von dem Capitaͤn Wallis den Namen 
eorg’s IU. Inſel. Cook behielt indeffen foäter den Nas 
men, welchen, ihr die Bewohner gaben. Die Juſel bes 
flieht aus zwei Halbinſeln, welche durch eine Landenge ges 
trennt ‚find, die eine’ Breite von etwa drei englifchen Mei 


kn hat. Die größere nordweſtliche Halbinfel beißt Opou⸗ 


zeonu, die kleinere ſuͤdoͤſtliche Tiarrabu. Die ganze In: 
fel iſt von einem Gorallenriffe umgeben, innerhalb deſſen 
es jedoch manche treffliche Häfen und. Baien gibt ; „unter 
denen ſich befonders die Port:Royal»Bai dur Größe 
und Sicherheit auszeichnet. Dad Innere ber Inſel iſt 
gebirgigz von ‚allen Seiten fleigt das Land gegen die Mitte, 
und die hoͤchſten Spitzen kann man auf der See bis zu 
einer. Entfernung von 60 engliihen Meiten feben ‘). Am 
Buße diefer Berge iſt der:dußere Rand der Tuſel rings⸗ 
umher eine fchmale Ebene; die bis an die See reicht, 
und eine abwechſelnde Breite hat, nirgends aber bie von 
14 Meilen überfleigtz nur an einzelnen Stellen wird biefe 
Ebene von Bergen «unterbrochen ;. die bis an das Meer 
BEE BE EEE BERNER N SRH BR Sr RER LIBRI ——— 

1) Wach Renz iſt der hochſte Berg etwa 8000 Fuß hoch. He: 
debue, Neue Reife. I, 122, — 
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nigſtens Beobachtungen auf ber Inſel Ulfeten an. 
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treten. In den Bergen entfpringt cine große Menge von 
Baͤchen, welche den Boden befruchten. Diefe niedrige 
Ebene und einige Bergthäler find die einzigen bewohnten 
Gegenden; die Bevölkerung war zu Cook's Zeit fehr groß, 
die Häufer liegen aber nicht zu Dörfern vereinigt, fondern 
zerſtreut. Steigt man von ber Ebene in das Innere, 
fo werden bie Zhäler immer wilder, je weiter man fid) 
vom Meer entfernt; taufend Fuß hohe Berge erheben ſich 
fteil auf beiden Seiten. Hier liegt in einer Höhe von 
1450 Fuß Über dem Meere der Wabhiriafee, ein keſſelfoͤr⸗ 
miges Beden, deſſen Gehänge fi faft fenkreht 2000 
Buß hoch erheben. Selbft die kuͤhnſten Tahitier befuchen 
diefen See. nur felten und auf der Inſel bericht bie 
Sage, daß eim böfer Geiſt ihn bewohne. Der Mineras 
log der Kotzebue'ſchen Reife, Hoffmann, befuchte denfelben 
und fand feine Ziefe in der Mitte von 17 Zoifen ?). 

Das Klima der Infel it fehr angenehm. Die mitt 
fere Temperatur berfelben ift etwa 25° C. und im Laufe 
des ganzen Jahres Ändert fich diefelbe fehr wenig ”), wie 
diefed auch die Erfahrungen aller Reifenden beftätigen. 
Der Pafjat weht ziemlich regelmäßig; nur im December 
und Ianuar vwoird "derfelbe nicht felten durch heftige Nord⸗ 
weſtwinde unterbrochen. Regen und Gewitter jinb alds 
dann häufig und dauern manchmal bis zum April, In 
ber uͤbrigen Zeit weht ber Süboftpaffat regelmäßig von 
beiterm Himmel begleitet *). 

An den meiften Stellen find die Gebirge biö zu dem 
Spitzen mit Pflanzen bewachſen. Die —— Ge⸗ 
waͤchſe in der Tiefe find Brodfrucht, Cocosnuͤſſe und Ba⸗ 
nanas, Platanen, Yamswurzeln, Zuckerrohr, die Pflanze 
Ethee, deren Wurzeln gegeſſen werben, die Frucht Ahee, 
bie, wenn fie geroͤſtet iſt, an Geſchmack den Kaftanien 
ähnlich ift, und viele andere weniger befannte, welche dem 
Eingebornen zur Nahrung dienen ) Ed waͤchſt hier fer- 
ner ein Papiermäulbeerbaum  (morus papyrifera), ben 
bie Eingebornen mit großer Sorgfalt pflanzten; ebeufo 
find europäifche- Gewächfe, welche Cook und fpätere Reis 
ſende mitbrachten, ausgezeichnet gut —— 

Bon zahmen Thieren hatten fie bei Cool's erſter 
eine, Hunde und Federvieh. Die wilden 
Thiere waren in geri Menge vorhanden, ausgenom⸗ 
men wilde Enten, Zauben, Heine Papageien und Ratten. 
Durch die Europder find die andern Thiere eingeführt 
worden, namentlich Kühe, welche in einem verwilderten 
Zuſtande in den Gebirgen herumlaufen und benen ſich 
die Eingebornen nicht zu nähern wagen, Biegen, Schafe, 
Katzen, Kaninchen ıc. j 
AIndem wir Sitten und Gebräude ber Einwohner 
betrachten, imüffen wir zwei Perioben unterfcheiden, bie 


— 


Reife nur 





3) Diefes deuten we⸗ 
Edinburgh. 
Journ. of Sc. X, 230. 4) Rogebue, Neue Reffe. I, 122. 
Hawkesworth, Gefhichte der Seereifen. II, 243, 5) Die 
Inſel iſt mit eßbaren Pflanzen in folder Menge verfehen und biefe . 
gedeihen mit folder Leichtigkeit, daß Toot meinte, biefe Infulaner 
wären von dem erften allgemeinen Fluche „im Schweiße deines 
Angefichtes fouft du bein Brod effen‘“ ausgenommen. Hawkes⸗ 
worth, Geſchichte. II, 81. * 


2) Kotzebue, Neue Reife. I, 119, 
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Zeiten vor und nad ber Einführung bes Chriftenthums. 
Selten ift wol in fo fihneller Zeit der Charakter eines 
Volkes durch Miffionare umgeändert worden, als bier; 
ob aber zum Wortheile der Bewohner, möge dad Folgende 


eigen. 
* Bougainville, Cook und andere Reiſende machen auf 
den Umſtand aufmerkſam, daß es hier zwei Claſſen von 
Bewohnern gebe, welche in ihrem Anſchen völlig derſchie⸗ 
den wären. Die eine zahlreichere Claſſe bringt ſchoͤne 
große Männer hervor, von denen Bougainville fagt, daß 
man nirgends ſchoͤnere Mobelle zur Abbildung eins 
Mars oder Herkules finden Pönne. Ihre Ge pe 
find ebenfo regelmäßig als bie der Europäer, und 
würden auch die weiße Haut von diefen haben, wofern fie 
ch bekleiveten und weniger der Sonne ausfesten. Ihre 
Augen find vol Ausbruds, das Haar ſchwarz und weich. 
In ihren Bewegungen bemerkt man zugleih Stärke und 


Leichtigkeit. Unter ihnen fanden Banks und Solander . 


einige Albinos. Die zweite Claſſe ift kleiner, hat frau: 
fes, hartes Haar, und weicht in der Farbe und den Ges 
fichtözligen wenig von den Mulatten ab. Cook und feine 
Gefährten glauben den Grund diefer Verſchiedenheit darin 

finden, daß bie größefn und weißern bie vornehme 
Slafie bilden, ſich der Sonne nicht fo ausfegen und feine 
fo ſchweren Arbeiten verrichten, ald bie ärmern. Indeſ⸗ 
fen glaubt Bougainville und mit ihm Kogebue, daß bie 
—— die Ureinwohner, die weißern aber ſpaͤtere Ein⸗ 
wanderer ſeien, welche jene unterjochten, zumal da dieſe ſtets 
Grundeigenthuͤmer find, von denen das Volk bie Güter 
pachtet. Gegenfeitige Verheirathungen zwiſchen beiden 
Stämmen feinen nicht flatt zu finden. 

Die Männer haben Bärte, die fie nach mancherlei 
Mode tragen; ein Theil des urfprünglicen Bartes ift 
fletö auögeriffen, der noch ſtehende Theil wird reinlich ges 
halten. Das Kopfhaar ſchneiden die Weiber allezeit um 
die Ohren herum kurz, während bie Männer ed in langen 
Loden tiber die Schultern hängen laffen, oder es in einem 
Bufhe über dem Kopfe zufammenknüpfen. Sie falben 
diefes ſehr ſtark mit einem Dle, dad fie aus der Cocos⸗ 
nuß preffen. Den Leib tatowiren fie ohne Ausnahme, 
und nur dad Geficht bleibt verſchont. Die Kleidung 
bereiten fie aus einem felbfiverfertigten Zeuche. Sie bes 
fteht meiftend aus einem einzigen Stüde, welches fie um 
den Leib wickeln. Vornehme Frauen wideln ein etwa 
6 Fuß breites und 33 Fuß langes Stud Zeuch verſchie⸗ 
dene Male um den Unterleib, ſodaß es gleich einem Uns 
terrode bis am die Waden herabhängt; zwei ober brei ans 
dere Stüde, die ungefähr 74 Buß lang und 3 Fuß breit 
find und beren jedes im der Mitte einen Einfchnitt hat, 
legen fie auf einander, fieden ben Kopf durch das einges 
ſchnittene Loch und. laffen die langen Enden vorm und 
binten berunterhängen; die herabhängenden Enden ziehen 
fie um den Unterleib zufammen und wideln einen Glrs 
tel vielfach herum. Ähnlich Heiden ſich die Männer, nur 
bringen fie bad um bie Hüfte gewidelte Tuch zwiſchen den 
Beinen zufammen, fobaß e& in feinem Anfehen uns 
fern Beinkleivern Armere unterfheiden fi nur 
dadurch vom dem zeichen, daß das Zeuch nicht fo groß 
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geſchickt find fie ferner in Verferti, 
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in der Hige bed Zaged geben fie wol ganz nad. 
Bi. Füße find, unbededt," Den Kopf bedecken die Frauen 
bäufig mit einer Art von Turbanz zuweilen befteht ihr 
Kopfpub aus zufammengeflohtenem Menfchenhaar, in 
welches fie Blumen fteden. Die Männer fteden in ihr 
Haar häufig Federn Dhrringe find ſehr beliebt. 

Die Häufer liegen meiftens in einem Walde vgn 
Brodfrucht: und Cocosbaͤumen, gewöhnlich fichen fie auf 
einem laͤnglichen Bierede, in welches fie der Länge nach 
brei Reihen von Pfählen fegen, auf denen das Dad ruht. 
Nirgends bat das Haus eine Wand; das Dad ift mit 
Palmblättern, der Boden mit weichem Grafe bededt, auf 
welchem Matten liegen, auf denen fie am Zage figen und 
in ber Nacht fchlafen. Nur bei den Vornehmern find bie 
Wohnungen an der Seite mit Gocosblättern behangen, 
biefe find aber fo Elein, daß fie leicht auf Kähnen fortges 
ſchafft werden können. 

Die Nahrung ift größtentheild vegetabilifh, vorzüg 
lich ift die Brodfrucht die allgemeine Speife. Wenn ein 
Mann etwa zehn folhe Bäume pflanzt, was er in etwa 
einer Stunde thun kann, fo hat er für fi und feine 
Nachkommen geforgt. In der Zeit, wo es feine Brod⸗ 
frucht gibt, dienen Cocosnuͤſſe Bananen x. zur Nahrung. 
Schweine, Hunde und Geflügel werben beſonders nur 
von den Vornehmern gegeffen. Ihr gewöhnlicher Trank 
ift bloßes Waſſer, oder der Saft der Gocodnuß; die bes 
raufhenden Getränke der Europäer lieben fie nicht, jes 
doch trinken Bornehmere ein aus Ava bereitstes beraus 
fchendes Getränk. Meiftens verrichtet jeder von ihnen feine 
Mahlzeit allein; Weiber dürfen nie bei den Mahlzeiten der 
Männer zugegen fein. | 

Die Zeuche zu ihren Kleidern verfertigen bie Frauen. 
Die feinfte und weißefte Art wird aus dem Papiermaulbeers 
baume gemacht, bauptfächlich von den Vornehmen getras 
gen, und nimmt bie rothe Farbe befonders ſchoͤn an. Eine 
zwoeite Art, bie weder fo weiß, noch fo fein ift, wirb aus 
der Brodfrucht verfertigt und größtentheild von gemeinen 
Leuten getragen. Die dritte Gattung wird aus einem 
der Feige ähnlichen Baume verfertigt, ift grob und rauh, 
an Barbe fehr dunkelbraun, läßt aber das Waſſer nicht 
hindurch. Die Bereitung dieſer verſchiedenen Zeuche ift 
ſehr muͤhſelig, bei allen Arten aber nahe dieſelbe. Haben 
die Papiermaulbeerbaͤume die gehoͤrige Groͤße erreicht, ſo 
werden ſie aus der Erde gezogen, die Rinde von dem 
— Stamme abgeloͤſt und in fließendes Waſſer ges 
egt. Iſt fie hinreichend weich, fo wird ber innere Baſt 
abgelöfl. Abends werben biefe feinen Fibern auf Platas 
nenblättern ausgebreitet und in Reiben gelegt, die mehr als 
30 Fuß lang find. Solcher Lagen werben zwei oder drei 
über einander gelegt und bafür geforgt, daß das Zeuch 
allentbalben von gleicher Dice fi. Am Morgen läßt 
fi) die ganze Maffe ald ein Stud vom Boden heben. 
Mitteld hölgerner Hämmer wird es nun weich gefchlas 
gen. Zuweilen bricht es unter dem Schlagen, die Frauen 
aber verfiehen ed fehr gut, die Löcher auszubeffern. Sehr 

gung von Körben; ihr 
arm und ihre Seide find ungemein feft, ihre Nebe ſehr 
swedmäßig und finnreich. Zu dem Lünftlichen Arbeiten ger 
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bören aber ihre Kähme, welche fie aus Planken zufam: 
menfegen, die bloß an einander gebunden find, und von 
denen einige 300 Menfchen tragen können. 

Bei einem Volke, welchem die Natur die Nahrung 
fo freigebig fpendet, duͤrfen wir und nicht über dem gros 
Ben Hang zum Vergnügen wundern. Gie find große 
Liebhaber der Muſik und des Geſanges, und obgleich fie 
auf ihren Flöten nur wenige Zöne angeben können, fo 
wiſſen fie doch diefe fehr gut leih zu flimmen. Nament: 
lich fingen fie des Abends im Dunkeln fehe gern. Werfen 
von Speeren und Pfeilen und Ringen maden ein Haupt: 
vergnügen der Männer aus. Der Tanz it ein Vergnügen 
des weiblichen Gefchlechts, doch wurde diefer nicht immer 
mit der gehörigen —— enommen. Unter andern 
Zuftbarkeiten haben fie einen Tanz, Timorödi genannt, 
welcher von 8— 10 jungen Mädchen getanzt wird, und 
im hoben Grade frivol iſt; ſowie fie aber verbeirathet find, 
bürfen fie ihn nicht mehr tanzen. Die Keufchheit wird 
bei ihmen nicht fehr hoch geachtet; nicht felten bietet der 
Vater feine Tochter, der Bruder feine Schweiter dem 
Fremden für geringen Lohn zum Beifchlafe an. Ehe: 
brüche der Frau, welche dieſe ohne Einwilligung bed Mans 
nes begeht, werben mit einigen Scheltworten, hoͤchſtens 
mit einigen Schlägen, beftraft. Am weiteften werben biefe 
Ausfchweifungen in einigen Clubs getrieben, welche Ars 
reoys heißen und zu welchen nur die Bornehmften gehören. 
In diefen Gefellfchaften beluftigen ſich die Männer mit 
Bingen, die Weiber tanzen ben tanz mit ben 
muthwilligſten Gebärden, bis endlich einer ber anweſen⸗ 
den Männer ihre Wolluft befriedigt... Wird eine biefer 
—— ſchwanger, ſo wird das Kind gleich nach der 

urt getöbtet; nur dann, wenn bie Mutter etwa einen 
Mann findet, der fi ded Kindes als Vater annehmen 
wit, kann der Kindermorb verbütet werden, beibe aber 
werben aus dem Glub ausgefloßen und wenig geach⸗ 
tet. Ein anderes Vergnügen der Dtaheitier beider Ge: 
ſchlechter it dad Baden, welches fie täglich drei Mal thun, 
umd fie find daher auch alle fehr gute Schwimmer. In 
bedeutender Ziefe etwas vom Meeresgrunde heraufzubolen, 
iſt ihnen ein Leichtes, und wenn ein Boot auf dem Meer 
umfchlägt, fo erreichen fie es wieber im Schwimmen. 

Shre Sprache ift weih und melodiſch und voll 
Selbftlauterz Cook und feine Gefährten lernten fie daher 
leicht ausfprechen, fehwieriger war es den Tahitiern engs 
liſche Wörter zu lernen, Der Miffionar Nott, welcer 
die Sprache volltommen erlernte, war ber erfte, ber fie 

rieb. Er gab heraus: Grammar of the Tahitian 
aleet of ıhe Polynesian language. Tahiti printed 
at ıhe Mission press, Burden’s point 1823; außer 
dem bat er bie l, ein Gebet: und Gefangbud übers 


etzt ). 

" Die erſten Europaͤer fanden wenige Krankheiten, und 
dieſe fuchten die Prieſter durch Gebete und Ceremonien 
zu heilen. Wird der Kranke wieder hergeſtellt. fo ſagen 
die Priefter, er ſei durch die Arznei geneſen; ſtirbt er, fo 
fagen fie, bie Krankheit fei unheilbar gewefen. Cook, wels 


6) Kogebur, Reue Reife. I, 87. 
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cher und dieſes erzählt, fügt hinzu: Was meinen unfere “ 
Lefer, weicht in —* Stüde das Volk von — ſo 
fehr von den Gebraͤuchen anderer Länder ab? ’) Lie erſten 
Europäer haben ihmen fogleich die Syphilis gebracht. Die 
Wundaͤrzte find ſehr geſchickt, ja nach den Narben zu urs 
theilen, könnte man faft glauben, daß fie es weiter ge⸗ 
bracht hätten, als europäifche Chirurgen °). 

Über die Religion der Bewohner ift wenig Beſtimm⸗ 
tes befannt, denn die ausführlichen Unterfuchungen von 
I. R, Forſter find jedenfalls fehr gewagt, dem ber Man: 
gel einer genauen Bekarfkichaft mit der Sprache viele 
Dinderniffe in den Weg legte, zumal da die gottesdienft: 
liche Sprache von der des gemeinen Lebens fehr verfchie: 
den war”). ne doch noch der ſcharf beobachtende 
Ledyard, der Begleiter Cools auf der dritten Reife: Die 
Priefter, die allein von der Gottheit unterrichtet zu fein 
vorgeben, haben durch ihre eigenen betriebfam erfundenen 
Gebilde und durch den Zufag überlieferter Fabeln fich in 
undurchdringliche Labyrinthe verſchloſſen. Keiner von ihs 
nen handelt auf gleiche Art bei den Geremonien, Feiner 
von ihnen gibt gleiche Auskunft, wenn er Über die Sache 
befragt wird '). Die wichtigften Umriffe ihres Glaubens 
nad) den dltern Reifenden gibt Kogebue ''). 

Darnach glauben fie an einen böchften Gott, Achua 
rahai, Schöpfer und Beherricher der Welt und aller 
übrigen Gottheiten. Seine Gemahlin ift nicht von feiner 
Natur, fonden von mäterieller, ſehr harter Subſtanz, 
weshalb fie O-Te-Papa, Fels, er Don diefem Paare 
find eine Göttin des Mondes, die Götter der Sterne, 
bed Windes, des Meered und die Schutzgoͤtter der verſchie⸗ 
denen Infeln erzeugt. Nachdem ber oberfle Gott die 
Sonne erfchaffen hatte, ergriff ex feine Gemahlin, den ges 
waltigen Feld, und führte fie von Weſten nad Dften 
über dad Meer; aus den abgerifjenen Stüden entftanden 
bie Infeln. Außer den Göttern vom zweiten Range 
ed noch — und unter dieſen einen ſehr böfen, 
welcher die Menſchen plöglich töbtet, wenn er von bem 
Prieften dazu aufgefodert wird. Sie glauben ferner an 
die Unfterblichkeit der Seele, jedoch find die Geifter der 
Bornehmen nicht mit denen der Gemeinen an einem Orte. 

Sehr viel halten fie auf ihre Morais, welche zugleich 
Begräbnißplag und Kirche find. Der Dtabeitier nähert 
fi diefen Plägen mit großer Ehrfurcht, und wenn ein 
kei ängniß flattfindet, fo wird biefes mit vielen 
Feierlichkeiten untemommen. Ihren Göttern bringen fie 
häufig Opfer, weniger damit dieſe davon eſſen follen, ald 
um ihnen ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Bei wichtigen Ans 

elegenbeiten, z. B beim Anfange eine Krieges, werben 
hnen Menfgenopfer gebracht. Der Geopferte ift dann 
allemal aus ber niedrigften Volksclaſſe; er wird getödtet 
und bann folgt eine Menge von Geremonien, welche Goof 
ausführlich in feiner zweiten Reife befchreibt. 

Die Regierungeform der In’eln hatte große Ähnlich 





7) Hawlesworth, Gefichte. IT, 229, 8) Eben. 9) 
Ebend. ©. 235. 10) Erben bes berügmten ameritanifchen 
Meifendben John Lebyard. (Beipzig 1829.) &. 68, 11) Ke⸗ 
gebue, Neue Reiſe I, 76. 
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keit mit unferm Feudalweſen. Iebe der beiben Halbins 
feln von Diaheiti hatte einen eigenen König; vor ihm 
durfte Niemand mit bebedtem Dberleibe erjcheinen, vor 
den königlichen Prinzeffinnen entblößte ſich jedoch nur bas 
weibliche Gefchleht. Unter ihnen ſtehen die Jeris, die 
Herren mehrer Gebiete; jeber von dieſen hat feinen eiges 
nen Hofftaat und eine Menge von Bebdienten. Der Sohn 
eines Jeri ober des Königs wirb gleich nach feiner Ges 
burt Herr der Befisung oder Regent, und ſein Vater führt 
von nun an die Gefchäfte nur in feinem Namen. Daher 
die fonderbare Sitte, daß ein Kegent gleich nach ber Ges 
burt feines Sohnes fogleich wieder in den Rang eined ge: 
‘meinen Mannes zurüdtritt, und daß von nun an bem 
neugebornen Kinde alle Ehrenbezeugungen erwiefen wer: 
den. Eine völlig aͤhnliche Erbfolge findet auch bei ben 
Jeris ſtatt und im biefer Einrichtung glaubt Cook wol 
ri * ben Grund zu ben Arredy-Geſellſchaften zu 
finden '*). 

Bei Kriegen mußte jeder Diftrict eine gewiſſe Anzahl 
Streiter ftellen; bei einem biefer Kriege belief ſich bie Zahl 
derfelben auf 6750 Mann. Sie bebienten fih im Kriege 
ber Speere und Schleudern; Alles wirb getöbtet. 

Im Allgemeinen rühmen alle‘ ältere Reiſende ben 
freundlichen und leutfeligen Charakter der Dtaheitier, und 
lange Zeit glaubten Zräumer, bier das Paradied der Erbe 
ſuchen zu müffen. In Gedichten aus dem lebten Wiers 
tel des vorigen Jahrhundert finden wir diefed häufig ers 
mwähnt und die Erpebition von Bligh verunglüdte nur 
deshalb, weil es feinen Leuten bier fo gut gefallen hatte »), 
Die blutige Rache, welche wir bei fo vielen Naturmens 
fchen finden, war ihnen fremd. Man denke nur an Wals 
lis, welcher bei Entdedung der Infel mit den Bewohnern 
in einen Streit verwidelt wurbe, mit Kanonen auf fie 
ſchießen ließ und mit dem fie bald nachher in freundſchaft⸗ 
liche Berhältniffe traten. Goof, der vermöge feines langen 
Aufenthaltes auf der Infel in einem lebhaften Verkehre 
mit ben Bewohnern fand, läßt ihnen große Gerechtigkeit 
widerfahren. Diefe Leute bier, fo lauten feine Worte '*), 
haben nichts, das mit dem Gelbe uͤbereinkaͤme, vermittels 
deffen diejenigen, fo dergleichen nicht befigen, alle ihre Bes 
dürfniffe und ihre Wünfche befriedigen zu koͤnnen glaus 
ben oder hoffen dürfen. Dem Anfehen nad) gibt ed uns 
ter ihmen Fein dauerhaftes Gut, deſſen man fich entweder 
durch Betrug, oder mit Gewalt unrechtmäßiger Weife bes 
meiftern Bönnte; unb wenn man von allen WBerbrechen, 
melde bie Einwohner gefitteter Staaten begehen, alle dies 
jenigen abrechnen will, zu welchen fie bie Begierde nad) 
Geld verleitet, fo- wird der Reſt nicht betraͤchtlich fein. 
Hiernaͤchſt bedenke man noch, daß da, wo der Umgang mit 
bem weiblichen Gefchlechte durch keine Gefege eingefchränkt 
iſt, die Männer felten in Verſuchung gerathen werben, Ehe⸗ 
bruch zu begeben. Daß diefe Leute dem Diebftahl erges 


12) Arromwfmith, Geſchichte. II, 241. 13) Außer ber 
Reife von Bligh und Kosebue (Neue Reife. I, 127) verweiſe ich 
auf manche treffliche Schilderungen in Lord Byron's Gedichte The 





Island, (The Works of Lord Byron. Franefort 1826. p. 338.) 


14) Hawkesworth, Geſchichte. U, 242, 
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ben find, ift wahr"): da aber unter ihnen ber Diebftahl 
Niemandem großen Scaben oder Nutzen verurfachen 
kann, fo ift es nicht nöthig, demſelben durch fo ftrenge 
Strafen vorzubeugen, ald in andern Ländern zur Aufrechts 
haltung und Sicherheit der bürgerlichen Geſellſchaft ſchlech⸗ 
terbingd nothwendig find. Daß fie bisweilen Ehebruch 
und Diebftahl gegen einander felbit begeben, it wahr. In 
dergleichen Fällen kommt nad biefigen Gefegen die Bes 
Rrafung bed Verbrecherd dem beleidigten Theile zu. 
as hätte aus biefem mit trefflihen Naturanlagen 

verfehenen Volke werben koͤmen, wenn Männer von Eins 
fit und gutem Herzen ſich feinee angenommen hätten! _ 
Doc verfhwunden find alle biefe Tugenden; an bie Stelle 
des offenen Weſens ift Verfiellung getreten, und dieſes 
fröhliche Volk ift in Kopfhänger verwandelt worden, und 
während zu Cook's Zeiten vielleicht 100,000 Bewohner auf 
ber Infel waren, ift diefe Zahl auf etwa 8000 herabges 
ſunken. Nicht ohne Unwillen farm man biefe Umwand⸗ 
lung erbliden, und noch mehr wirb diefer Unwille geſtei⸗ 
gert, wenn man fieht, daß es chriflliche Miffionare find, 
durch welche das Volk fo bemoralifirt worden if. In 
wenigen 2änbern ber Erbe werden fo viele Verbrechen ver 
übt als in England, aber flatt daß die englifchen Froͤmm⸗ 
fer ihre eigenen Landsleute zu beffern Menfchen hätten 
machen follen, haben fie es vorgezogen, die Bewohner ber 
Süpdfee zum Herplappern von Gebeten abzurichten "*), 

Nach vielen mislungenen Bekehrungsverſuchen feit 
1797 gelang es endlich englifchen Miffionaren, dem, was 
fie Chriftenthun nannten, bei den Dtaheitiern Cingang 
zu verfchaffen, und felbft ben König Tajo, ber damals uber 
beide Halbinfeln in Ruhe und Frieden herrfchte, für ihre 
Lehre zu gewinnen. Die neue Religion warb mit Gewalt 
eingeführt. Die Maraid wurden plöglid) auf Befehl bed 
Königs zerflört, wie alles, was am die bisher verehrten 
Gottheiten erinnern konnte. Wer nicht fogleih an bie 
neue Lehre glauben wollte, ward ermorbet ”). Mit dem 
Bekehrungseifer hatte fich Zigerwuth der ehemals fo fanfs 
ten Gemüther bemeiftert. Ströme von Blut floffen; ganze 
Stämme wurden ausgerottet. Viele gingen felbft dem 


15) „Um zwei Uhr landeten die Boote ohne ben geringften 
Wiberftand, Herr Fourneaur richtete auf berfelben eine Stange 
auf, ließ von derfelben ein aufgeſtecktes Wimpel wehen; kehrte kir 
nen Rafen um unb nahm von biefer Infel im Namen Sei» 
ner Majeftät Befis, zu beffen Ehren er fie König Georg's III. 
Inſel nannte.” Wallis bei Hawkesworth Gedichte. I, 228. 
In der Folge haben befanntli die Engländer einen Theil des 
großen Sceans für ihre Eigenthum erklärt. Es wäre mol die 
Frage, ob bie Dtaheitier nicht ebenfo die Schiffe ber Englänber 
für ihre Eigenthum erflärt hätten, ba fie wenigftens benfelben 
Rechtögrund bazu hatten, als bie Engländer zu ben beiben obigen 
Danblungen; wäre biefes ber Ball, fo würbe fie ber große Bor 
wurf der Dieberei nicht treffen, da fie fih nur ihr Gigenthum 
nahmen. 16) Das Bolgende ift nah Kopebue, Neue Reife, 
I, 91. Diefe Bemerkungen find auch durch neuere Reifende beftäs 
tigt worden. 17) Man würbe aber wol Unrecht thun, biefe 
Ermorbungen ben Miffionaren unmittelbar rien Sie 
thaten nur, was Pfaffen überhaupt und die Inquifition insbefon- 
bere ſtets gethan haben: fie drehten nur die Bolzen und die Welt 
lihen mußten fie abſchleßen; fie fagten nur, Heiden müffen ohne 
umftände getöbtet werben, und ber König führte dieſes Gebot aus. 
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Tode muthvoll entgegen, ihn dem Aufgeben des alten 


Glaubens vorziehend. Einige Wenige entgingen ihm durch 
Flucht auf die hohen, unbewohnten Gebirge, wo fie noch 
ihren alten Göttern treu, abgefonbert leben. 

Zum Fanatismus gefellte ſich noch, wie immer, Herrſch⸗ 
ſucht. König Tajo, nicht zufrieden, im ben Überreften feis 
nes Volkes lauter Anhänger ber neuen Religion zu feben, 
zog auf Eroberungen aus. Mehre der Gorietätöinfeln 
waren unterjocht, da trat Pomareh, König der Inſel Za: 
bua, gegen ihn auf. Durch Zapferkeit entriß er dem Kö- 
nige Zajo eine Infel nach der andern, und felbft Tahiti, 
ben blutgierigen Mörder feiner Religionöverwandten, nahm 
er gefangen und opferte ihn ihren Manen. Go warb 
wieder Ruhe bergeftellt und Pomareh, welcher König al: 
ler Societätdinfeln geworben war, wurbe ein mweifer und 
milder Regent. Er ließ den neuen Glauben feiner Unter 
thanen unangefochten, obgleih er ſich nicht zu ihm bes 
kannte. Indeffen mußten die Mifjionare das Volk beim 
chriſtlichen Glauben zu erhalten, ſodaß bie auf die Ge: 
birge Geflüchteten noch Fieber abgefondert bleiben, als uns 
ter ihren Landsleuten nur Gegenftände des Haffed und 
ber Verachtung fein wollten. Endlich ließ ſich aud Po- 
mareh mit feiner ganzen Familie, auf Überrevung bes 
Miffionard Nott, taufen und flarb ald Chrift im beften 
Mannesalter, an ben Folgen des unmdßigen Genuffes gei⸗ 
fliger Getränke, bie er von ben Schiffen der europaͤiſchen 
Chriſten erhielt. 

Der eben erwähnte Nott, der ehemalige Bootöfnedht 
Wilfon und aͤhnliche Abgeordnete der ergliichen Miffionse 

eſellſchaft, benugten die Minderjährigkeit bes zweijährigen 
Fronfolgers, um eine ber engliſchen nachgeaͤffte Conſtitu⸗ 
tion einzuführen. Darnach wird Dtabeiti in 19 Diſtricte 
abgetheilt und die benachbarte Infel Eimeo in adıt. Jeder 
Diftriet Hat feinen Gouverneur und feinen Richter. Erftes 
rer wird vom Parlament eingefegt und legterer von ben 
Einwohnern gewählt, was biefe natürlich nicht ohne Bes 
roilligung der Miffionare thun dürfen. Beider Amtöver: 
waltung dauert nur ein Sahr, kann aber auch auf bie 
folgenden auögebehnt werben. Ihr Gefchäft befteht in 
Aufrechthalten ber Drbnung und Schlichten Fleiner Streis 
tigkeiten. Wichtige Sachen muͤſſen an das Parlament re⸗ 
mittirt werben, dad, aus Deputirten aller Diſtricte ges 
bildet, auch die gefeßgebende, ſowie der König die volls 
ziebende Gewalt hat. 

Die Miffionare, welde durch ihren Bekehrungseifer 
tie Bevölkerung wenigftend um -% vermindert haben, fah⸗ 
ren noch fletö fort, uͤber die Aufrechthaltung aller Bor: 
ſchtiften ihrer Lehre mit der größten Strenge zu wachen. 
Daher ift denn auch bei bem fleinen Übernefte des gemors 
beten Volkes die freudige Lebenskraft und bie ehemals 
bewundernswuͤrdige Inbuflrie durch das viele Beten und 
dus müßige Hinbrüten über Gegenftänbe, welche bie Leh— 
xer fo wenig verfichen, als die Belehrten, faft gänzlich 
untergegangen. Kaum verferfigen die jegigen Diaheitier 
noch etwas von dem papierartigen Zeuche, flechten einige 
Maiten und bauen einige wenige Wurzeln an. Gie ver: 
laſfen ſich auf die überall wildwachfende Brodfrucht. Die 
Seefahrzeuge, welche das Erſtaunen ber Europäer erreg⸗ 
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ten, find verfchwunben; nur Beine Kanots zimmern fie 


no, mit denen fie auf ben Korallenriffen fiſchen. Der 
Induſtrie civilifirter Völker find fie ebenfalls unzugänglich, 
fo fehr fie auch manche Probucte ber Inſel zu ſchaͤtzen 
wiſſen. Vergebens bieten ihnen das Schaf und bie fehr 
wohl gebeihende Baummollenftaude Stoff zu Gefpinnften. 
Und dennoch find ihnen die Kleider der Europder fehr 
angenehm, ja wer bei einem Aufenthalte auf diefen Infeln 
Handel treiben will, kann keinen beffern Kauf machen, 
ald wenn er in europäifchen Troͤdelbuden alle alte Klei> 
der auffauft, 

Dich das ſtrenge Verbot der Miffionare ift bie 
Flöte, die fonft zur Luft und Freude rief, laͤngſt vers- 
flummt. Kein anderer Gefang darf erichallen als ver 
kirchliche. Kein Tanz, fein Fechterfpiel, keine dramatifche 
Borftelung darf mehr flattfinden. Gelbft auf bie Ge- 
ftalten bat die Religion Einfluß gehabt. Die großen Se: 
ris, bie ihre Zeit nur in Beten, Eſſen und Schlafen ein: 
theilen, find faft ohne Ausnahme fehr did. Die Haare 
und ber Bart werben bis auf die Haut abgefchnitten. Aud) 
ber Gebrauch des Taͤtowirens ift abgefchafft. 

Die Miffionare haben auch einige Anftalten anges 
legt, welche fie Schulen nennen. Kotzebue befuchte eine 
derfelben. Aber Beine muntere Jugend, die ber Trieb 
zur Ermeiterung bes Wiſſens in den Hörfal treibt, nur 
vollkommen ermwachiene und großentheild alte Perfonen 
ſchlichen langfamen Schrittes, mit gefenkten Köpfen und 
Gebetbüchern unter den Armen, herbei. Als die Ver: 
fammlung auf den Baͤnken Pla genommen hatte, warb 
ein Kirchenlied angeflimmt, wornach ein Dtabeitier fich 
auf eine erhöhte Banf feste und eine Stelle aus ber Bi: 
bel lad, Darauf warb wieber gelungen und gefniet, 

‚Etwas lefen und fhreiben lernen bie Kinder im die 
terlihen Haufe und mehr wifjen ijt vom Übel. Freilich 
find die Miffionare, wenigftens die meiften, nicht im Stande, 
andern Unterricht zu ertheilen; es fcheint aber, daß bie 
Meinung, Uber Unmiffende fei leichter zu berrfchen, als 
über Gebildete, auch bei ihnen einen Hauptgrundfag ber 
Politik ausmacht. Beten und Gehorchen, das find bie 
Hauptfoderungen an bad unterworfene und unterdrüdte 
Volk, das gutmüthig genug ift, ben Naden unter das 
Ich zu fchmiegen und ſich fogar gelaffen zum Gebete 
prügeln läßt. Es iſt nämlich ein befonderer Polizei:Ofs 
ficier angeftellt, der barauf zu fehen hat, daß bie Leute 
vorgefchriebener Maßen in die Kirche und das Bethaus 
geben. Er ift mit einem duͤnnen Stode von Bambus: 
rohr bewaffnet und treibt feine Heerde wie der brutalfte 
Hirt auf die geiftliche Seelenmeibe. 

As Kotzebue anweſend war, fo war ed der größte 
Wunfh der Damen, ein Matrofenbetttuch zu erhalten, 
um dieſes ald Umfchlagetuch zu benugen, da biefes eben 
die neuefte Mode war. Als die Matrofen ihre Waͤſche 
wufchen, benuste ein Ehemann einen Moment, wo er fich 
unbemerkt glaubte, ein Betttuch zu erhaſchen. Auf der 
Flucht warb er von feinen Landsleuten eingeholt, zurld- 
gebracht und an einen Baum gebunden, worauf ſowol 
Kopebue ald die Miffionare gerufen wurden. Der Mif- 
fionar Tyrman, welcher hierher gefommen war, um bie 
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Religion der Liebe und Milde zu predigen, konnte ſich 
des Schimpfens nicht enthalten. Er nannte ben Verbre⸗ 
her ein Vieh, das nicht werth fei ald Menfch behandelt 
zu werben. Man legte nun die Brage vor, ob Kotebue 
wolle, daß ber Schuldige gepeitiht werbe, ba er außer 
der auf Diebftähle geiegten Öffentlichen Strafe, nämlich 
dem Wegebau, dem Beftohlenen noch drei Schweine zu 
eben verbunden fei, welches er aus Armuth nicht thum 
Fonne. Kotebue erließ ihm dad Aquivalent für die Schweine 
und bat, daß er mit einer nahdrüdlichen Verwarnung für 
die Zukunft und mit eindringlicher Belehrung über bie 
Schaͤndlichkeit de Stehlens entlaffen und auch von jeder 
andern Beflrafung befreit werde; aber biefe Bitte warb 
nicht gewährt. Der Unglüdliche ward an einem GStride 
fortgefchleppt zum Wegebau. Ebenfo verhält es fich mit 
der Keufchheit der otabeitifchen Frauen, wohel bie Auss 
nahmen —— auch wol nicht haͤufiger ſein moͤ⸗ 

en, als im gefitteten Europa. Die Wuͤnſche von Kotze⸗ 
due Matrofen in dieſer Hinfiht wurden zwar mitunter 
erfüllt, aber immer mit der vorjichtigften Heimlichkeit und 
unter ber geäußerten ängfllichen Befürchtung, wenn es 
nur der Milfionar nicht erfährt, Daß dieſe Furt fehr 
gegründet fei, bewies ein Vorfall. Ein Ehemann, der ein 
eigenes Haus befaß, verfaufte noch, nach der Sitte feiner 
Vorfahren, jedoch fehr umter der Hand, die Gunft feiner 
Frau für Eiſenſtuͤcke. Auch hatte er ſich willig gefunden, 
die Intrigue eines jungen Manned mit einer andern Frau, 
deren Eheherr nicht fo gefällig war, zu begünftigen und 
fein Haus zum Rendez-vous herzugeben. Plöglih was 
ren er und feine Frau in einer Nacht verfhwunden. Alfo 
auch bier ſchon Lettres de cachet! (I. F, Kähntz.) 

Otakdschilak, Vorſtadt von Eonftantinopel, f. Con- 
stantinopel. 

OTALA Schumarher (Mollusca). Untergattung 
von Helix, charafterifirt: apertura semilunaris, ob- 
longa auriformis; labinm externum replicatum; la- 
bium internam subcallosum; columella subtubercu- 
losa. Sie entipricht ber dritten Abtheilung Helicogena 
Menke, und einige gebören auch zu der Abtbeilung B. 
der Gattung Pupa defjelben Gonchyliologen. (D. Thor.) 

OTALGIA (ots, wrög-üryr0g), Ohrenſchmerz. Ob⸗ 
wol im Allgemeinen mit biefem Worte jede fchmerzbafte 
Empfindungen des dußern und vorzüglich des Innern Ob: 
red, und demnad ein Symptom vieler primairer und fes 
cundairer Affeetionen des Ohres, bezeichnet wird; fo vers 
fteht man doch vorzugsweife unter Dtalgie eine Krankheit, 
deren weſentlichſtes Eymptom, unabhängig von andern 
Krankheiten, in einem rein nervoͤſen Schmerze des innern 
Ohres befteht. Schmerzen des äußern ober des innen Obres, 

die Dialgie in jenem weiten Sinne bed Wortes, feben 
wir ald Symptom neroöfer Fieber, ald Wirkung heftiger 
Gongeftionen des Blutes nach dem Kopfe, ald Zeichen ber 
Entzuͤndung nicht blos des äußern und innern Obres felbft, 
fondern au des Gehirnes oder feiner Häute, des Gaus 
mens, des Rachend, namentlich auch der Paroditen und 
anderer, felbft der Abdominal-Entzündungen, häufig eins 
treten. Noch Öfter ift fie die Folge unvorfichtiger Unter: 
drüdung von Hautausfchlägen, Flechten, Kräge ıc., ober 
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einer ähnlicher umoorfichtigen Behandlung von Blutflüffen 
oder Schleimflüffen: der Katamenien, der Hämorrhoiden, 
der Blenorrhoͤen der Echeive und des Fruchthaͤlters ıc. 
und alle die entfernten Urfachen, welche die genannten 
Krankheiten hervorbringen und bie zuleßtgenannten vers: 
ſchiedenartigen Ercretionen der Haut und anderer Drs 
gane ploͤtzlich unterdrüden koͤnnen, verdienen, infofern fie 
auf diefe Weile in Wirkfamkeit treten, auch zu den Urs 
ſachen der Dralgie gerechnet zu werben. Außerdem bat 
fie aber noch fehr häufig ihren Grund in fremden Körs 
pern, welche durch den äußern Gebörgang ind Ohr geras 
then find, in verhärtetem Obrenfichmalze, Krankheiten des 
Zrommelfelld, Vereiterung der Paukenhoͤhle, oder Beins 
fraß der Gehoͤrknochen. Es verſteht ſich daher von felbfk, 
daß auf Urfachen diefer Art das Krankeneramen des Ark 
tes immer zunächft gerichtet fein muß, und zwar mit 
um fo größerer Sorgfalt und Genauigkeit, je fchmwieriger 
manche jener Urfachen zu erforichen end, und je leichter 
fe Beranlaffungen der Krankpeitäzuftände, welde eine 
olche Dralgie herbeiführen, in einzelnen Fällen ber aͤrzt⸗ 
lichen Ermittelung entziehen koͤnnen. Was nun bie 
rein nervoͤſe, vorzugsweiſe fogenannte, Dtalgie betrifft, 
bie in der Regel ihren Sig nur in einem Ohre hat, ob: 
wol öfter die ſchmerzhafte Affection des einen mit ber des 
andern abwechlelt, fo geben, ihr manchmal anderweitige 
Krankpeitözufäue, befonderd von rheumatifhem Charakter, 
voran, oft aber tritt jie duch plöglicy mit einem fehr bef: 
tigen Schmerz im Innern bed Ohres ein, der zwar bis 
weilen nach einiger Zeit ebenfo plöglid wieder aufhört, 
aber nur, um entweder einen andern Theil des Kopfek, 
oder — mas noch bäufiger der Fall ift — feine frübere 
Stelle bald wieder einzunehmen, in der Regel noch über: 
dies von Dbrenfaufen begleitet iſt, und in kurzer Zeit ſei⸗ 
nen Gulminationspunft erreicht, bei welchem dann oft auch 
bie Schlaͤfengegend und die Bade, ſowie das Auge der 
leivenden Seite, ſchmerzhaft wird, und felbft aerötbet er: 
fheint, auch bei Subjecten von ſehr ausgeprägter nerods 
fer Gonflitution zuweilen allgemeine convulfiviice Zus 
fälle oder Irrereden binzutreten. Über den eigentlichen 
Sig diefes Übels, welches übrigens nicht felten den Fo: 
thergill'ſchen Geſichtsſchmerz begleitet, zuweilen auch von 
einem gar nicht ſchmerzhaften Leiden eines andern Orga: 
nes, namentlih eines hoblen Zabnes, abhängt, find die 
Meinungen der Ärzte getbeilt. Manche ſuchen ihn in den 
Nervenfafern der Gehoͤrknoͤchelchen, oder im Gehörnerven 
oder in der Chorda tympani, Andere in der Membran, 
welche die Höhlen des Ohres bekleidet; es erfcheint indeſſen 


boͤchſt wahrſcheinlich, daß weder ber eine, noch der an: 


dere biefer Theile ausſchließlich und beftändig den Sitz der 
Dtalgie ausmacht, fondern daß dieſe vielmehr bald aus 
dem einen, bald aus dem andern entipringt. Die Pro: 
gnofe des Übels ift an ſich nicht fehr ungünſtig. Es kann 
zwar in eine Entzundung des innern Obres übergehen, 
aber viel häufiger gelingt «3 bei einer zweckmaͤßigen Bes 
handlung, des in der That unfäglich fchmerzhaften Kris 
dens Meifter zu werben und es glüdlih zu befeitigen. 
Die Mittel, die zu biefem Zicke führen, find theils drt- 


liche, theild allgemeine, die Senfibilität hecabſtimmende 
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und daher ſchmerzlindernde. Man hat zuvoͤrderſt immer 
die erſtern in Gebrauch zu ziehen, muß ſich aber der — 
obgleich vielgerühmten — narkotifchen Arzeneien, und nas 
mentlich des Mohnfaftes zum dußern Gebrauche, nämlich 
zum Eintröpfeln in das fchmerzhafte Ohr, nur mit größe 
ter Vorficht bedienen, indem ed nicht an Beifpielen einer 
lebensgefährlihen Betäubung, als Folge diefer Anwen⸗ 
bung des Mobnfaftes, fehlt. Zweckmaͤßiger find Einfpris 
Sungen einer laumarmen ar Slieder, Malen 
und dergl. mit Milch, oder die pfe einer folchen Abs 
fochung, die man in das leidende Ohr eindringen läßt, 
oder erweichende Kataplasmen, auf die ganze leibende 
Seite des Kopfes applicitt. Im vielen Fällen kann auch 
baburch ſchnelle Hilfe geleiftet werben, daß man ben 
Kopf des Kranken mit warmem Waffer wafchen, und ihn 
bierauf mit flart erwärmtem Flanell bis zur gänzlichen 
Trockenhtit reiben, zulegt ihn in ebenfo erwärmten las 
nell einmwideln läßt. Aber diefes Verfahren ift nicht ans 
wenbbar, wenn der Kopf mit dichten und langen Haaren 
bedeckt ift, und fodert auch im entgegengefehten Falle 
große Vorficht, weil es ohne diefe fehr leicht zu einer uns 
ter biefen Umftänden doppelt gefäbrlichen Erkältung bes 
Kopfes Veranlaffung geben kann. Allgemeiner anwendbar 
und dabei nicht weniger wirffam find Blafenpflafter, bins 
ter das leidende Ohr, oder auch zugleich in den Naden 
gelegt. In einigen Fällen von Dtalgie endlich, welche 
einer vorangegangenen unvorfichtigen Unterdrüdung der 
Kräße ihren Urfprung verbankten, bat man von Schwe— 
feldämpfen, ins Ohr geleitet, fehr gute Wirkung geſehen; 
demnach erfcheint es im Allgemeinen für foldhe Fälle einer 
nad Unterdrüdung langwieriger Hautauöfchläge entftans 
denen Dialgie angemefjener, das Übel örtlich, ohne bes 
fondere Beziehung auf feine fpecififhe Urfache, zu behan⸗ 
bein, gleidyzeitig aber jenes ganze allgemeine Verfahren 
eintreten zu lafjen, welches die Wieberherftellung des jes 
beömaligen unterbrüdten Ausſchlages erfodert. Vorzugs⸗ 
weiſe hat man beim Ohrenſchmerz außerdem noch ablei⸗ 
tende eroͤffnende Klyſtiere und ſtark reizende Fußbaͤder in 
Anwendung zu ziehen. Im allen Fallen von Dtalgie 
endlich, in denen die genannten örtlichen Heilmittel ihre 
Dienfte verfagen, nehmen wir unfere Zuflucht zu den ins 
nem fchmerzflillenden Mitteln, deren Gebrauch indeſſen, 
wie fih von felbft verfteht, oft auch fehon mit der Ans 
wendung jener örtlichen Heilmittel zwedtmäßig verbunden 
werben kann. Die narkotifchen Mitttel und unter ihnen 
vornehmlich die Blaufäure, am fi und in der Form bed 
Kirfchlorbeerwaffers, der Mohnſaft, vorzüglich in der Form 
des Dover’ichen Pulverd, und. des Bilfenfrautertracts, fos 
wie nah Maßgabe der Umftände bie krampfſtillenden, 
3. B. der Baldrian, dad Bibergeil, dad Hirſchhorn⸗Am—⸗ 
monium :c., leiften in dieſer Beziehung das Meifte; doch 
gilt dies, wie leicht begreiflih, nur unter der Vorausſe⸗ 
gung, daß das Übel eben ein rein neroöfes und nicht von 
einem anbermeitigen Krankheitszuſtande abhängiges iſt. 
Iſt ein folder vorhanden, fo ift bie Heilung der Dtalgie 
dur die Befeitigung deſſelben umerläßlich bedin t, und 
nad) der möglicherweife fehr großen Verfchiedenheit deſſel⸗ 
ben wird dann auch in den verfchiedenen Fällen jene 
. Cacyti. d. W. u. R. Dritte Section. VII. 


273 — 


OTARION 


Heilmethode, welche zur Befeitigung ber Dtalgie führt, 
eine ſehr verfchiebene fein C. L. Klose.) 
OTALGICA, OTICA, Mittel gegen das ſchwere 
Hören. (Th, Schreger.) 
OTANTHUS. Diefe Pflanzengattung aus der ers 
fin Orbnung der 19. Linnefchen Claffe und aus ber 
Gruppe der Eupatorinen (Anthemideae Cass., Arte- 
misieae Less.) der natürlichen Familie der Compositae 
bat Deöfontained (Fl. atlant. II. p. 261) zueft von 
Santolina unter dem Namen Diotis getrennt. Da aber 
eine wohlbegruͤndete ältere Gattung biefes Namens (f. d. 
Urt. Diotis) von Schreber geftiftet iſt, fo fchlugen Lin? 
(Fl, portug. 1, p. 364) den Ramen Otanthus und 
Sprengel (Anl. zur Kenntn. der Gew. 2. Ausg. II. S. 
547) den Namen Neesia für diefe Gattung vor; ber 
Link'ſche Name, ald der’ältere, ift beizubehalten. Char. 
Der gemeinſchaftliche Kelch halbkugelig, vielblätterig: bie 
Blätthen ablang, conver, flumpf, dachziegelförmig; ber 
Fruchtboden conver, fpreublätterig; die regelmäßige, fünfs 
fpaltige Gorolle verlängert fih am der Bafis in zwei 
gleiche, ſchmale, fpornförmige Nektarbrüfen, welche den 
Fruchtknoten umfaflen und ſtehen bleiben; der Samen 
ohne Krone, auf jeder Seite mit einem bäutigen Rande 
von ben ftehenbleibenden Anhängfeln der Corolle. Bon 
Santolina unterfcheidet ſich Otanthus allein durch bie beis 
den Anbängfel der Eorolle, nach welden Lin? der Gats 
tung ben Namen gegeben hat (ürdos, Blume, oo, 
wrög, Ohr. Die einzige befannte Art, O. maritimus 
Link (l. ce. Diotis candidissima Desfr. l. e. 
maritima Hooker londin, t, 137. Santolina, Atha- 
nasia et Filago maritima Linn. sp. pl. Miller icon, 
t. 135. Engl. bot. t. 141. Smith et Sibthorp. fl. 
graec, t. 850, Gnaphalium legitimum Gärtner de 
fruet. t. 165. Tvagyalıo» Dioscor, mat. med. III, 
122), waͤchſt ald ein perennirended, aromatijch riechendes, 
mit dichter, weißer Wolle bedecktes Kraut an den Küften 
bes Mittelmeered und an den Küften des füblichen Engs 
lands und des wefllichen Frankreichs. Die Stengel find 
einfach, kaum fußhoch, mit zerftreuten, ablangen, ftumpfen, 
geferbten Blätten, und am Ende mit boldentraubigen, 
he Blüten. Man kann die Wolle der Stengel, 
lätter und Keldhe zu bäuslihem Gebraudhe und das 
Kraut (nach Dioskorides) ald adftringirendes Mittel (ges 
gen die Ruhr) verwenden. (A. Sprengel.) 
OTARIA (Paläozoologie, vergl. Otaria, Zoologie). 
Dom Ohr-Robben hat Graf von Münfter foſſile Refte 
erhalten. Die nähern Verhaͤltniſſe find —* unbekannt. 


(H. G. Bronn.) 

Otaria, f. Phoca. 

OTARION (Paläozoologie). Ohr: Trilobit, Ota- 
rion (von @ragıov, Ohrchen), wohl zu unterfheiden von 
der Otaria oder Ohr-Robbe, nennt Zenfer ein von ihm 
aufgeftellted Trilobitens Geſchlecht, welches mit Paradoxi- 
des und Ogygia Verwandtſchaft zeigt. Seine generijche 
Diagnofe it: Corpus obovatum, scutum capitale 
utringue cornutum; tubera alaria et auriculae; oculi 
nulli; pinnae (artieuli trunci laterales) subobtusae, 
convexae; scutum caudale minutum, — nennt 
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Zenker zwei ganz Meine Höderden, welche ſich hinten auf 
dem Kopfe rechts und links befinden, und biefes Ge: 
ſchlecht in Verbindung mit dem faft ganzrandigen Numpfe, 
dem kleinen Schwanzfhilde und dem Mangel der Augen 
vorzugsweife bezeichnen. Arten find von Zenfer nur vier 
im böpmifcpen und ruffifhen Übergangsfalte angegeben ; 
doch find auch davon drei noch fehr zweifelhaft, da man 
von ihnen nur die Hintertheile ohne Kopfſchild Pennt, und 
Graf von Sternberg bemerkt über die vierte, oder angeb⸗ 
lich vollftändige Art, daß fie aus Bruchflüden fehr will: 
kuͤrlich zufammengefebt fei. 

1) O. diffractum Zenrk., geknickter Ohr-Trilobit, 
Beiträge ©. 144 — 147, t. IV, £.L,O,P,Q,R; 
Jahrb. d. Min. 1833, ©. 2385 v. Sternb. Verhandl. 
d. böhm. Muf.; Bronn Lethaea, t. IX. f. 17. Cor- 
pus parvum; Pinnae (paria 10) convexae, obtusae- 
approximatae, nltimae (caudales) minimae, eonglu- 
tinatae; Seutella caudalia oblonga, minutissima, 
Bon Beraun in Böhmen, wofelbft jedoch gewöhnlich nur 
Rumpfftüde, böchft felten noch in einigem Zufammenhange 
mit dem Kopfe, vorfommen. Sehr gemölbt, fat halbku— 
gelig, 8” parif. lang, wovon der 6” breite Rumpf 6” 
mißt. Doch findet man Eremplare von aller Größe bis 
zu 14” Länge und 1” Breite herab. Die Eden des 
Kopffchildes find in Hörner verlängert, weldye nach Aus 
fen geben und dann nad Hinten bis zur Hälfte des 
Rumpfes reihen. Der Kopf (Kopfhöder) ift verfchrt eis 
förmig, Mein, nur halb fo lang, als der ganze Schild. 
Rorn an bdemfelben ftehen die anſehnlichen Flügelhöder, 
welche jedoch niedriger und Heiner als er find. Im 
Naden behaupten die zwei Beinen Ohrhoͤckerchen eine 
ähnliche Stellung zu ihm. Die Spindel des Rumpfes 
ift verkehrt Tegelförmig, 12 — 15gliederigz der converen 
Seitenglieder (Floffen) find jeberfeitö 10, welche ftumpf ab» 
gerundet endigen, und nah Hinten ftart an Länge abneh⸗ 
men. Der Schwanzfild ift Flein, an beiden Enden ſpitz. 

2) 0. Brongniarti Zerk. Beitr. 46. Asaphus Bron- 

iari Fisch. Eichw. geogn. obs. p. 54. t. IV. 4. 5. 
Kumpffttide in koͤrnigem UÜbergangskaike bei Metichkova 
an der Moskwa, Gouvernements Moskwa. Eichwald 
hielt die von ihm abgebildeten Reſte für bloße Schwanz⸗ 
fchilde einer Afaphus= Art; Zenker findet fie mit dem gans 
en Rumpfe feiner Otaria fo übereinflimmend, daß er 
Kin Bedenken trägt, fie für dergleichen zu erflären, und 
fie von voriger Art felbft mur durch die (zufällig) mindere 
Größe und die verfchiebene Bildung bes eigentlichen 
Schwanzſchildes unterſcheiden kann, der nämlich, in ber 
Zeihnung wenigftens, gar nicht befonderö herausgehoben, 
fondern nur als letztes kleines Segment erfcheint. Rumpf 
4” lang, conver; Glieder 11—12, an ihren Enden flumpf. 

3) O. Eichwaldi. Asaphus Eichwaldi Fisch. 
Eichw. 1. e, p. 54, 55. t. IV. f. 4. Rumpfftüde, nur 
3” lang, jedoch aus 13—14 Segmenten — fla⸗ 
cher als vorige, mit einem noch fiachern Rande neben 
und hinten eingefaßt, fommen im Übergangötalfe zu We: 
reja an der Rotba, Gouvernements Mostwa, vor. 

4) O.% aquarrosum Zenk, Beitr. 47. t. IV. f. 
L?,M,N, S; Jahrb. 1833. ©. 238. Corpus ma- 
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gaum; Pinnae depressae aculae, ullimae squarroso- 
distantes; Scuta caudalia suborbicularia, Nur Stüde 
des Hinterrumpfed; zu Beraun mit der erflen Art, Es 
it nach Zenker felbft zweifelhaft, ob ein damit vorkoms 
mender Kopfihild zu diefer nämlichen Art gehöre, da er 
vielmehr den Typus eines eigenen Genus abzugeben fcheint. 
Sein Kopfhöder ift 6” parif. lang und bis gegen 5” 
parif, breit, verkehrt eiförmig, ſehr gewölbt, im Naden 
mit einem fchmalen balbmondförmigen Wulfte. Die 2 
— 3 binterfien Rumpfglieder find in ihrer ganzen Länge 
ausgefpreizt, ſpitz, 9” ang, faſt halb= walzenrund, mit 
einer Kängenrinne an der Baſis; die Schwanzglieder find 
rundlich, das vorbere Heinere halbfugelig, das hintere grös 
Bere faſt flach *). H.G. Bronn.) 

OTAVALO oder OTABALO, eine Stadt in der 
Republif Ecuador oder Quito und dem Diftrikt, der mit 
dem Staate denfelben Namen führt, unter 0° 13’ 30” 
nörbl, Br. und 299° 50 oͤſtl. &. Sie liegt fehr hoch, 
in der Nähe des Cayambo⸗Urcu; hat aber eine niedrigere 
Temperatur, ald Ibarra und Quito. Die Einwohner, 
deren Zahl 20,000 ift, beftehen zum Theil aus Meftizen, 
die fich dur einen fchönen Körperbau und eine angeneh- 
me Geſichtsbildung auszeichnen. Der DOrt treibt ſtark 
Aderbau und Viehzucht, verarbeitet aber auch viel Wolle 
und Baummolle, (Eiselen.) 

OTAVIA (Zoologie und Paläozoologie). Riffo gibt 
biefem von ihm aufgeftellten Geſchlechte, das er zwifchen 
Monodonta einerfeit8 und Phoreus und Gibbula'anberer: 
ſeits (alle nur Unterabtheilungen von Trochus Zizn.) 
fiellt, folgende Merkmale: Testa solida, coniea, su- 
tura, profunda, apertura subquadrata, peritrema ad 
dextram ad sinistram et antice perfectum, erenula- 
tum, umbilicus valde profundus. Diefes Geſchlecht 
fcheint von feinem Genus Monodonta nur durd die ge: 
kerbte Mundeinfaffung verſchieden. Es gehört zu unferm 
Genus Monodonta und ift ziemlich dad Gefhledht Clan- 
gulus Montfort's. Riſſo kennt drei lebende Arten frems 
der Meere und eine des Mittelmeeres, welche zugleich, end⸗ 
lich noch eine, welche allein fubfoffil in feinem ſogenann⸗ 
ten mittelländifchen (quartären) Kalke vorfommen. Die 
drei erften bezeichnet er nicht näher. Die vierte ift: 1) O. 
eorallina Kiss. IV, 133. t. IV. f. 54, testa glabra, 
anfractibus 5 (apicalibus 2 mamillatis), lineis longi- 
tudinalibus granulorum compositis sculptis, tertio li- 
neis 3 elevatis, interstitiorum lineolis transversis 
rete formantibus sculptis; epidermide ruberrima, 
Länge 0,008. Lebt in den Gorallentiefen bes Meeres 
von Nirza, und kommt dafelbft auch fubfoifil vor. 

2) ©, Pharaonis: testa solida, subovata, coni- 
en, anfractibus 7 ad dextram mamillatis instructis; 
apertura dentieulata; umbilico striatulo et plicato. 
Länge 0,”020. Subfoffil bei Nizza. 





*) Riteratur: Zenker, Beiträge zur Raturgeſchichte ber 
Urmelt (Jena 1833) a. a. D. Jahrbuch für Mineralogie ıc. 1888. 
©. 238, Bronn, Lethaea. Fasc. II. p. -... t. IX, f, 12, Ed. 
Eichwald. geognostico-zoologiene per Ingriam, nec non de Tri- 
lobitis observationes. (Casani 1825.) 4. Il. cc. Ejusd. Zoolo- 
gia specialis, Pars altera. (Vilnae 1850.) p. 114. 
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Diefe Diagnofen alle find jeboch, felbft in Verbin⸗ 
dung mit ben Abbildungen, nicht wohl hinreichend, um 
Riſſo's Arten mit Beflimmtheit wieder zu erlennen *). 

(H. G. Bronn.) 

Otavia, f. Monodonta. 

OTBA (sic), arabifher Name, der mehren auss 
gezeichneten Gelehrten eigenthümlich if. Wir nennen uns 
ter ihnen drei: 

1) Abu Dtba Ahmed Ben Muhammed, aus Herat, 
der im J. 401 (beg. 15. Aug. 1010) geftorben fein fol 
und ein Schüler des Azheri war. Diefer brach durch fein 
Werk über die ungewöhnlichen Ausdrüde im Koran und 
in der Sunna (Kalle ul gar3y&) eine ganz 
neue Bahn in der Vereinigung beider, orbnete jene Aus: 
drüde nach dem arabifchen Alphabet, und geftaltete fo die 
Wiſſenſchaft auf eine bisher unbekannte Art. Das Werk 
blieb Mufter für alle nachfolgende Schriftfleller in dieſem 
Sache bis auf den großen Zamachſcheri, der durch fein 
Faic den Diba etwas in Vergeffenheit brachte. 

2) Abu’lfotuh Abd selscadie Ben Ibrahim Ben Dt: 
ba, der 907 (beg. 17. Jul. 1501) ftarb, iſt Verfaſſer 
einer metriſchen ———— des Werkes von Hariri 
vol Bist 3 volsa)l 50 „La Perle du 
Plonpgeur, dans lequel il est trait& des fautes de 
language ou tombent les — bien néa,““ aus dem ung 
de Sacy in feiner Anthologie grammaticale (von p. 
25 an) einen Auszug gegeben bat. 
firte fpäter feine metrifche Überſetzung. 

3) Abu Didafar Muhammed Ben Otba Ribäni, 
oder nah Andern Zemhäni, beffen Todesjahr unbefannt 
ift, ſchrieb ein ferifologifched Wert unter dem Titel 
SlWoY US „Buch der Species“ 


Ibn Otba commens 


(Gustav Flügel.) 

OTBERT, OTHBERN, OTHEBERNE, ber 
berühmte vorgebliche Heilige und Wunderthäter im Stas 
diihen im 13. Jahrh., war ein Bauer’) im Lande zu 
Stade, wohnte bei dem Schloffe Vorde in dem Drte 
Bokele an ber Beverne ?), unterwand ſich deſſen, daß er 
Zeichen that, beilte durch Segen und Beſprechungen in 
eigenen roh verfaßten Formeln, und das gemeine Volk 
bielt ihn für einen Heiligen, kam zu ihm aus mandem 
Lande herbei, und brachte ihm Dpfer ’). Sein Ruhm er: 





*) Risso, Histoire naturelle des principales productions 
de l’Europe meridionale. (Paris 1826.) IV, 132, 183. h 

1) Chron. Slav. ap. Lindenbrog, Seriptt. ed. Fabricius p. 
258 und Anonymi Saxonis Hist. Imperator. ap. Mercke, 
Seriptt. T. III. p. 122 fagen rusticus, welches bad lüncburger 
Zeibuch bei Eccardus, Corp. Hist. Med. Aev. T. II. p. 1401 
durch „ Husman * Hausmann, d. h. Bauer, gibt. Wenn das Bil: 
bergeitbuch bei Leibnitz, Seriptt. T. 111. p. 360 fagt: „eyn hus- 
man, effte eyn torne man,‘ und nennt ihn auch weiter unten 
den torneman, b. h. Ihurmmann, fo hat es bad hus in human 
in der auch fehr gewöhnlichen Bedeutung von Thurm, Schloß auf: 
fait. Henricus Wolterus, Chron. Brem. ap. Meibom, Seriptt. 
$ II. p. 57 fagt: villicus, b. h. Meier, alfo bier ein Bauer, ber 
einen ®utäherrn hat. 2) Chron. Slav, p. 25£, 8) Die in 
din Moten angeführten Schriftſteller. 
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ſcholl durch das ganze Land, und warb in Lobliedern vers 
berrlicht, weldhe das Volk fang*), denn viele Kranke 
ftrömten zu ihm, und faft täglich erhob fich der Ruf im 
Volke, daß welche von verfchiedenen Krankheiten durch 
ihn geheilt worden feien, und viele Menſchen glaubten an 
ibn’). Sol ein Menfh war zur Verfolgung durch die 
Geiftlichkeit wie gefchaffen. Aber Herzog Heinrich von 
Braunschweig beſchirmte ihn, und fo auch beffen Voigt 
Heinrich von Oſtinikhuſen. Sie hatten einen unermeßlis 
hen Gewinn von dem Wunderthäter, da die, welche zu 
ihm wollten, nicht wenig barbringen mußten. Einen 
fihern Aufenthalt hatte er auf dem, dem bremer Erzilifte 
feindlichen, dem Herzoge Heinrih von Braunfhweig 
gehörigen, Schloſſe ) Vorde, bis es die bremer Dienſt⸗— 
mannen im J. 1218”) durch Lift einnahmen, indem fie 
auf dem Wege nah Vorde befragt, wohin fie gingen, 
vorgaben, daß fie von fernen Landen gekommen, bie 
Schwelle des heil, Otbert zu befuchen, beffen Bad, wenn 
es getrunken werde, den Kranfen wunderbare Genefung 
ertheile. ie erfliegen die Burg Vorde und trieben bie 
Mannen des Herzogs heraus. So erreichte Dibert’s 
Wunderthäterrolle ihre Endſchaft. Er floh nah Stade, 
fam von da nad Luͤbeck und von hier nach Riga, wo er 
farb). Welchen Eindrud Otbert gemacht, zeigt, daß 
noch, als Heinrich Wolter fchrieb, das Sprüchwort im 
Leben war: das hilft wie Otbert's Gegen ’). 
(Ferdinand JVachter.) 
OTBERT, Biſchof von Lüttih, war Propft ber 
Kirche des heiligen Kreuzes zu Lüttich, warb vom Bifchofe 
biefer Stadt, Namens Heinrich, herausgeworfen, und 
diente nun an ber Seite Guibert's von Ravenna treu 
bem Kaifer Heinrich IV., und erhielt nach des Bilchofs 
Heinrich's Zode, im I. 1091 das Bisthum Lüttich '); 
nachdem er vom Glerus fanonifdy erwählt worben ?), ward 
er vom Erzbiichofe Hermann III. von Göln ordinirt. Nah 
Kräften fand der Bifhof Dibert mit den Lüttichern dem 





4) Henricus Wolterus: Carmina elogica vulgo Loisen füe- 
runt de eo facta et cantata in viis, Die Loisen find die in et⸗ 
was andrer ſprachticher Form häufig vorfommenden Reige. 5) 
Chron. Slav, p. 48. 6) Daß wir Dtberten auf einem Schloffe 
finden, das ift mol ber Grund, warum das Bilberzeitbuch das 
husman in ber Bebeutung von torneman (Xhurmmann) genoms 
men bat. 7) Albertus Stadensis, Chron, ap. Schilter, 
Seriptt. p. 302. 8) Chron. Slav. p. 258. 9) Seinrid 
Wolter aa. D. Das Bildniß, welches bas Bilderzeitbuh (S. 
360) von Otbert gibt, ift aller Mahrfcheintichkeit nach ein Phan« 
tafieftül, wie die meiften übrigen. Nach dem Zerte des phan— 
tafiereihen, mährdyenvollen Bilderzeitbuchs ging Dtbeberne (in 
ber Histor, Imp. und dem lüneburger Zeitbuche DOthbern, bei 
ben übrigen Dtbert), wenn bas Wolf zu ihm kam und Opfer 
brachte, auf einen Koͤnigeſtuhl figen, der mit Roſen geftreut war, 
und er ſaß nadt, bis auf einen ſchlichten Rod, und wenn bas 
Volk fam, gab er ihm einen Laut mit einem Horne. Diefer Bas 
ſchreibung gemäß ift auch Otbert abgebildet, auf dem mit Rofens 
zweigen gefhmüdten Königeftuhle figend, im ſchlichten Node mit 
bloßen Beinen und bas Horn blafend. Wahrſcheinlich ift dem 
Phantafiebilde zu Liebe jene Beſchreibung in den Zert aufgenoms 
men worben. 

1) Chronicon Alberici ad an. 1091 ap. Leibnitz, Accen. 
Hist, p. 189, 2) Magnum Chronicon Belgicum, ap, Pistu-' 
rius Beriptt, ed. Struse, T. III. p. 144. Rn 
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Kaifer Heinrich bei’). Er war ed, der im I. 1106 vies 
ler Herzen zum Beiltande des Vaters gegen den empöres 
riſchen Sohn aufregte*). Der Kaifer, ber Einkünfte des 
Reichs beraubt, ward von Otbert und ben lütticher Bürs 
gern erhalten‘). Der Kaifer, ber ald Zlüchtling bei Dt: 
bert lebte, wollte, ald das Djierfeft bevorfiand, ſich bins 
wegbegeben, doch verhinderte ihn Dibert, indem er Tape, 
daf er nicht dulden könne, daß ber des Reichs unrechtmaͤßi⸗ 
ger Weife Entfegte bei dem — Feſte nicht unter Dach 
und Fach, ſondern wie ein Wild im Walde leben ſollte. 
Der empörerifhe Sohn wollte Dftern zu Lüttich feiern 
und ben Pater fangen oder vertreiben; aber Biſchof 
Dibert und Herzog Heinrich von Limburg legten den Fein⸗ 
den an ber Maas einen Hinterhalt, und der neue König 
mußte nad Cöln zurüdkehren‘). Der Kaifer flarb in 
Lüttich den 7. Aug. 1106. Hier begrub ihn Dibert in 
der Kirche bed heiligen Lambert, warb aber in com- 
munionem poenitentiae unter ber Bedingung aufges 
nommen, daß er ben Reichnam bed ercommunicirten Kai: 
ſers wieder ausgrub’). Die Anhänglichfeit, welche Dt 
bert dem Kaifer bewiefen, bat Goldaft bewogen, bie 
Vermuthung aufzuftellen, daß die Vita Henriei Impera- 
toris, welche ein Gleichzeitiger verfaßt hat, von Dtbert 
gefchrieben fei*). Diefe nicht unwahrſcheinliche Vermu—⸗ 
thung und daß er dad Merk betitelt hat: Otberti Epi- 
scopi Leodiensis Epistola parentatoria de vita et 
obita Henriei IV. Imp. ift von foldem Einfluffe gemes 
fen, daß Otbert jegt gewöhnlich ohne die mindefte Ans 
deutung, baß es blos wahrfcheinliche Goldaſtiſche Vermu⸗ 
thung iſt, als Verfaſſer dieſer Lebensbeſchreibung aufge: 
ſiellt wird). Wir müffen daher auch unter dieſem Artis 
kel von diefer Lebenöbefchreibung handeln, weil man die⸗ 
fe bier erwarten wird. Auch ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß Otbert wirklich der Verfaſſer ſei. Daß er ſich nicht 
nennt, da er doch in ber Lebensbeſchreibung Dibert’d An: 
haͤnglichkeit an ben Kaifer nicht verhehlt, kommt vielleicht 
daher, daß er fich feine weitere Verfolgung durch ben 
päpftlihen Bann zuziehen wollte. Daß er dem lebenden 
Kaifer treulich beigeflanben, wußte Jedermann. Aber nach 
dem Tode deffelben hatte er, um nicht ercommunicirt zu 
bleiben, die Role des Buͤßenden übernehmen müffen. So 
glaube ich ift am beften zu erklären, baß er fich nicht 
nennt. Auch hat er das Werk nicht zur Heraudgabe be 
ſtimmt, denn er fließt, nachdem er von ber Gefahr, in 
den Zeiten fo fchredlicher Parteiungen zu fehreiben, ges 








3) Aegidius aurea vallis, Gesta Pontificum Leodiens, 
ec. XV. ap. Cheaupeaville, Seriptt, Episc, et Rer. Leod. T. 1. 
. 252. 4) Albericus ad an, 11 5) Chroniecon Leo- 
—— ap. Materne et Durand, Anecdotorum T. II, R 1407. 
6) Muthmaßlich DOtbert felbft, Henrici IV, Imperatoris Vita, a 
quodam ejus temporis conscripta, c, 18, 14. ed, Joannis, p. 
270, 271. 7) Abbas Swarzahensis, Chron. ad an, 1106. 
8) ©. Boldaft’s Abhandlung Über bie von ihm in ben A olo- 
giis pro D. N. Henriso IV. Imp. herausgegebenen Schriftſtel- 
lern ©. 34. 9) ©. 3. B. Abdelung, Directorium. ©. 73. 
v. Raumer, Handbuch merfmürbiger Stellen aus ben lateinifcyen 
Sefhichtfcgreibern des Mittelalters S. 135 berichten, ald wenn es 
tbatfähtich geroiß wäre, daß Otbert dieſe Lebensbeſchreibung hins 
terlaffen habe. 
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forochen, fo: Quid igitur faciam? eloquar an sileam! 
manus inecipit et dubitat, scribit et renuit, notat et 
delet, ut paene ignorem, quid velim: sed turpe est, 
inceptam materiam mutilatam relinguere et caput 
absque manibus pinxisse, Pergam igitur, ut coepi, 
constans ot securus, quod fides tua ea perspecta est, 
ut haec scripta nulli detegas, aut si qua foras exie- 
rint, autorem non.prodas. Das Werk felbft ift mehr 
eine Elegie oder Zrauerrede, als eine Kebensbefchreibung, 
doch ift ed nicht arm an merkwürdigen Auffhlüffen. In 
welchem Geijte es gefchrieben ift, erhellt fogleih_aus dem 
Anfange des Vorworts: Quis dabit capiti meo aquam 
et fontem Jacrimarum oculis meis, ut lugeam non 
excidia captae urbis, non captivitatem vilis vulgi, 
non damna reram mearum, sed mortem Henrici 
Imperatoris Augusti, qui spes mea et unicum sola- 
tium fuit, imo ut de me taceam, qui an Romae, 
decus Imperii, lucerna mundi extitit? Erit vita mihi 

ost hac ‘jocunda? etc. Er fchrieb hauptſaͤchlich, um 
En Schmerz zu lindern. Zwar ift eö eine Parteifchrift, 
doch Feine folche, welche fi dadurch zu helfen fucht, daß 
fie Thatſachen ableugnet, fo 3. B. wo ber Verfaſſer von 
Heinrich's Jugendhandlungen redet, gefleht er ein, wie 
willfürlih des Knaben Regierungsweiſe geweſen, fagt 
aber fehr richtig, daß dieſes nicht des Knaben Schuld, 
fondern der Fürften, die ihm vorgefchrieben, fo zu hans 
bein! Wie alle Parteifchriften, fo hat auch diefe Lebens: 
beſchreibung die verfchiedenfte Wirkung hervorgebracht und 
bie entgegengefeßteften Urtheile erfahren. So hat der päpft: 
lic) — aronius ſich nicht anders zu helfen gewußt, als 
fie das Werk eines ausgezeichneten Lügenmweberd zu nen⸗ 
nen und ben Reineccius zu ihrem Verfertiger zu mas 
chen '). Andere dagegen legen dem Werke ein unbe: 
— Lob bei, ſowol in Beziehung auf Schoͤnheit der 

chreibart und ber Fülle gewichtiger Gedanken ''), als 
auc in Beziehung auf geichichtliche Zreue '*), und Eins 
geweihtheit in den Gegenftand '’). Andere hielten fich 
mehr in der Mitte '*), müfjen aber auch den hoben Werth 
bes Werkes anerkennen, das auch nicht unverdient fo oft 





10) Baronius ad an, 1106. T. XII. p. 60. ©, bagegen 
Meibomius, Introdustio in Historiam inferioris Saxoniae. p. 97. 
11) ©. Isaacus Casaubonus ap. Reuber. ed. Joannis p. 254 
und was bau Caspar Sagittarius, Introductio in Hist. Kecles. 
«. 24. 8. 38. & über bie Leſenswuͤrdigkeit für die ftubirende 
Jugend bemerkt. Über die Schreibart f. auch Godofridus Hech- 
tius, Germaniae sacrae et litteratae, P. II. Lib, VII. c. IV. 
$. 14. p. 324. 12) Guilielm. Cave, Part. I. Histor, litterar. 
seriptor. ecclesiasticor. saec, XII, p. 446. 13) Joannes Chri- 
stianus Neu, Sect. IX, Mantissae ad Degorei Wheari Relectio- 
nes Hiemales, p. 109. Christianus Eberhardus Weismannus, 
Hist, eccl, N. T. sec. XI. 8. 10. p. 798. 14) &. 5.8. 
Sim Fr. Hahn, Vollſt. Eint. z. d. t. Staate:, Reichs: und 
Kaifer- Geſch. 3. Th. ©. 42: „Der Autor vitae Henrici, ber fonft 
mebr eine kobſchrift, als rechte unparteiifche Hiſtorie von feinem 
Kaifer verfertigt, geftchet foldyes (nämlich daß Heinrich ſonderlich 
in feiner Jugend nicht viel getaugt) nicht unbeutlich, wiewol er 
die Schuld auf andere ſchiebt⸗“. Wie der Berfaffer ber Vita Hen- 
riei . Recht hat, die Schuld auf Heinrich's ſchlechte Er: 
aedune zu jhieben; f. bei Er. Wachter, Thür. Geh. 2. Ih. 
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herauẽgegeben worden, zuerft von Joan. Aventinus, ber 
das Werk in Regensburg in der Emmerans-Kirche fand 
(Augsburg 1518), dann von Martinus Frechtus nebſt 
dem Witichind von Gorvei (Bafel 1518), bierauf von 
DOrtvinus Gratius, dem Theologen zu Göln, in bem 
Faseiculo rerum expetendarum et fugiendarum (1535), 
ferner von Reinerus Reineccius hinter dem Helmold 
—— 1581), alsdann von Reuber in ben Vet. 
eriptt. (1584), und im folgenden Sabre (1585) von 
Ghrik. Urftitifius, Germ. Histor, (Frankfurt 1585 p. 
380— 393), am beften von Goldaft in den Apologeti- 
eis (Hanau 1711. p. 204 sq.), endlich von Joannis in 
ber Reuber’ihen Sammlung der Vet. Seriptt. (Frankfurt 
1726. F 216—273 u, p. 274—282). Die Epistolae Hen- 
riei IV., die ſchon Aventinus —— und auch die 
auf ihn folgenden Ausgaben haben. Noch iſt zu bemer⸗ 
fen die Ausgabe des muthmaßlich Otbert'ſchen Werkes, 
welche nach Sagittarius nebſt ben Commentariis Aeneae 
Silvii de Concilio Basiliensi ohne Ort3= und Jahres 
angabe erfchienen if. Iſt ed wirflih von Dibert, fo 
muß es für die Gegner des Werkes und feines Verfaf: 
ferö um fo empfindlicher fein, eim je tüchtigerer Bifchof 
diefer getreufte Anhänger des ercommunicirten Kaiſers 
war, on Dtbert’3 bifhöflidem Wirken bemerken wir 
die Stiftung ded neuen Mirmfterd regulärer Ehorberten in 
der Hoinevorftadbt, welche fih auf die Freigebigkeit des 
Grafen Gono von Montacu, des Grafen von Glermont 
und Anderer gründete, welche auf der Heimkehr von Se: 
rufalem ein Gelübde bei einem Meereöfturme getban, bie 
Erbauung der Kirche des heiligen Hubert zu Lüttich, und 
die Verordnung in Beziehung auf die in jene Kirche ge: 
ſetzten Ghorberren, die Erbauung ber Parodial: Kirche 
St. Fidei bei Lüttich, die Erhebung bes Leichnams ber 
heiligen Oda und Verfegung in die Rober= Kirche ıc. 
Neben diefem eigentlih bifchöflihen Wirken war Dtbert 
auch ein tüchtiger Bifchof in landesfürftlicher Bezichung; 
fo erfaufte er von Godfried, als biefer feinen Kreuzzug 
antreten wollte, bad dem Hochftifte viele Leiden bringende 
Schloß Bouillon für 1500 Mark des reinften Silbers 
war auf Wiederkauf, aber eö verblieb bei dem Hoch— 
ifte, erwarb vom Grafen Balduin von Hennegau Tu: 
win für 50 Mark reinen Goldes; fo brachte er auch für 
ſchweres Geld das Schloß Glermont an das Hochſtift, 
fiellte das Schloß von Mirewalt wieder her’) c. We: 
gen ſolches Waltens Otbert's im eigentlich bifchöflicher und 
im landesfürſtlicher Beziehung würde ſich Dibert den Namen 
eined der geachtetften Bifchöfe erworben haben, wäre er 
nur nicht erhaben über den finftern Geift feiner Zeit 
gewefen, und ftatt der getreuefte Anhänger des unglüds 
lichen Kaiferö ein Verfolger defjelben geworden. Er flarb 





15) Mehres und Näheres über Dtbert f. bei Agidius a. 

a. D, und in der Historia Audaginensis Monasterii 8. Huberti, 

ap. Martine et Durand Veterum Scriptt. et Monum. Ampl, 

llect. T. IV., wo zugleich bie Geſchichte DOtbert’6 behandelt wirb 

und andere Lüttichs Bifchöfe betreffende Gefhichtöwerke. Einen 

Ausjug aus den Ghroniten gibt das Chrom. Magaum Belgicum, 
ap. Pist. ed. Struve p. 144146. 
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den 31. Ian. 1119, und warb in ber Kirche des heit. 
Lambert zu Küttich begraben. (Ferdinand Wachter.) 


OTBI (‚,sXe) iſt der Name mehrer orientalifcher 


und occidentalifcher arabifcher Gelehrten, wie: 

1) Des Muhammed Ben Ahmed Ben Abdzelsaziz 
El-Otbi aus Cordova, der ein berühmter, Rechtögelehrter 
war, und vielleicht richtiger Atabi zu fchreiben ift. Er flarb 
255 (beg. 20. Dec. 868) und hinterließ ein Werk, das 
von feinem Namen Ataba (Ayxe) benannt iſt. 

2) Der Richter Fat'psed:din Abu’labbas Ahmed 
Ben Cadhi Dichemalsed:bin Abu Amru Osman El: 
Otbi, deſſen Todesjahr —— ſchrieb ein 
Werk über die Heilung der Augenkrankheiten unter dem 
Zitel: „Product bes Nachdenkens (3 SR Au 


year —2 [ze Es umfaßt 17 Gapitel. 


(Gustav Flügel.) 

Otdia, Infelgruppe, f. Radack. 
OTELFINGEN, reformirtes® Pfarrborf im Ober: 
amte MRegenöberg des eidgenöffifchen Cantons Zürich, mit 
1100 Einw. Die Gemeinde hat guten Wein: und Ges 
treibebau und ift fehr wohlhabend. Bis zur Reformation 
war hier nur eine Kapelle St. Antonii, welche der Priefter 
des eine Stunde entfernten, in der Grafichaft Baden lies 
genden Dorfes Würenlos verfehen mußte. Mit Einfühs 
rung der Reformation zu Deelfingen wurde eine eigene 
Pfarrfirche errichtet, und da die Mehrheit der Einwohner 
zu Wuͤrenlos katholiſch blieb, fo mußte feither der Pfar: 
rer von Drelfingen auch für die Reformirten zu Würenlos 
den Gottesdienft in der dortigen Kirche halten, Er wird, 
fowie der kath. Pfarrer zu Wirrenlos, vom Abte des Klos 
flerd Wettingen erwählt. (Escher.) 
OTENCHYTA, OTENCHYTES, Sirigilis, 
Clyster aurieularis, eine Sprige, womit Arzneimittel 
(Otenchyta sel. remedia) in dad Ohr gefprigt werben, 
eine Ohrſpritze. (Wiegand.) 
OTENE. ®Ptolemäus (Lib. V. e. 13) nennt eine 
Landfchaft Armeniend Zotene oder Motene (vergl. Mans 
nert, Geogr. V, 2. ©. 216) und verlegt * an den 
Fuß Cyrus. Vielleicht iſt dieſes dieſelbe Gegend, welche 
Quadratus in dem dritten Buche der parthiſchen Gefchich- 
ten (Steph. Byz. v. '2ry»n) Dtene nennt, ebenfalls an 
dm Gyrus gelegen, und, wie es fcheint, nach bemfelben, 
bis in die Nähe von Artarata reichend. In biefelbe Lage 
fällt auch die Angabe des Plinius (VI, 13), daß der 
Arared Diene von Atropatene, dem nörblichften heile 
Mediens, trenne, gr a ift, ob das Mabena bes 
Sertus Rufus hierher gehöre, (Völcker.) 
OTESIA und OTESINI, alter Name einer 
Stadt und ihrer Einwohner im cidalpinifchen Gallien, 
oder in Oberitalien am Po, erwähnt von Plinius (N. H. 
III, 15, 20), dem Itinerarium Astonini ; in einer In: 
ſchrift bei Gruter (p. 396, 408) bat diefer Curatori 
reip. Atesinorum, wo Gluver u. X. Otesinorum les 
fen; Gluver erklärt eö für dad neuere Mirandula (Ulur. 
Ital, ant, 253). (H.) 
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OTFORD, ein Berg in England, umter 51° 18” 
55” nördl. Br. und 17° 52” 10" 2, (Eiselen.) 

OTFRIED, OTFRID, Mönd zu Weißenburg, der 
teutfche Dichter im 9. Jahrh., war ohne Zweifel von Ges 
burt ein Franke, obgleich es bis jet nicht gelingt, fein 
Vaterland genauer zu beftimmen. Wenn er aud in ber 
lateinifchen Worrede öfter, wie in ber Überfcprift feines 
Werkes, fagt er fchreibe Theotisce, fo bedient er ſich doc 
auch einmal des Wortes Franzisce (nit Francisce), 
nennt im Xeutfchen feine Sprache nur Frenkisga zun- 
gün, und beſtimmt das Gedicht für die Franken, obgleich 
es gewiß auch den Schwaben und Baiern nicht unver: 
ftändlich geweſen ift, wie er felbft einen Theil deffelben 
an Bifchof Salomon nah Conſtanz in Sväbo richi 
fandte (ad Salom, 5). Sein Wohnort, das Klofter Weis 
fenburg, gehörte mit dem Speiergau zum Herzogthume 
Franken; daß er aber aus jener Gegend nicht gebürtig 
war, fließt 3. Grimm (teutfche Gramm., erfle Ausg., 
©. LVIN) wol mit Recht aus des Dichters Klagen über 
feine Entfernung aus der Heimath (1, 18, 25—30). 
Er nennt ſich felbft einen Schüler des Hrabanus und 
Bifhofs Salomon von Gonftanz. Unter Hrabanus Maus 
rus bat er wahrfcheinlih die Schule zu Fulda beſucht, 
der dieſer ald Abt von 822 bis 847 vorfland, ehe cr 
Erzbifchof zu Mainz ward. Von bier ging Difried vers 
muthlid mit zweien feiner Mitfchüler, Dartmuat und 
Werinbraht, nah St. Gallen; wenigſtens nennt Tritheim 
beide Schüler des Hrabanus. Hartmuat war ſchon im 
J. 841 fehr angefehen und ward gleich nad ber Wahl 
Abt Grimoald’s zu feinem fünftigen Nachfolger erwaͤhlt; 
im 3.872 trat er an feine Stelle. Werinbert war, nad) 
dem bierin glaubwürbigen monachus Sangallensis, ber 
aus feinem Munde ald gesta Karoli die wunberlichften 
Moͤnchsfabeln von Karl bem Großen gefchrieben hat, Adal⸗ 
bert's Sohn und flarb am 22. Mai, wahrſcheinlich, wie 
Pertz (script. 11, 729) vermuthet, im I. 884. Biſchof 
Ealomon von Gonftanz, Difried’3 Erzieher und Meifter, 
it Salomon 1, 839 — 871. Otfried's Aufenthalt zu 
St. Gallen ift zwar nicht fireng erweislih, aber er wird 
aus feiner Bikanntſchaft mit St, Gallen fehr wahrſchein⸗ 
lich. Ildefons von Arx hat auch (Pertzs scriptor. 
II, 101”) aus fanctgallifchen Handfchriften angeführt, daß 
Motker Balbulus und feine Genoffen mit Dtfried von 
Weißenburg in Briefwechfel geftanden. Sein Gedicht 
fhrieb er ald Mönch in dem BenebictinersKlofter zu Weir 
ßenburg und zwar, wie er in feiner Votrede fagt, den 
mittelften Iiheil derfelben zulest; denn wenn die Worte 
Hoc enim novissime edidi in ber Handfchrift zu Wien 
nur mit Hleinern Zügen übergefchrieben und darnach ausges 
kratzt worden find, fo finden ſich doch auch hier die dafs 
felbe andeutenden Worte quamvis iam fessus, Noch 
ehe ich diefe Stelle der Vorrede beachtete, hatte mich bie 
zunehmende Geübtheit im Versbau und Nachläffigkeit im 
Styl ungefähr auf bie folgende Orbnung, in der Otfried 
geſchrieben haben möchte, geführt, Zuerſt fandte er fein 
erſtes Buch, vielleicht ohne das erfte Gapitel nit einem 
afroftichifhen Gericht (in diefer Form ſchrieb er alle drei 
* Zueignungsgedichte), den ſanctgalliſchen Minden Harts 
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muat und Werinbrabt, ehe jener Abt warb, alfo vor dem 
Sabre 872. Darauf ſchrieb er das fünfte Buch, ich 
glaube Gap. 16—25, welche Joh. Zritheim, wie es 
fcheint, unter den Ziteln de iudicio extremo, lib, I, 
und de gaudiis regni caelestis, lib. I, abgefondert 
vorfand, und begleitete fie (dies vermuthe ich hauptſaͤchlich 
aus dem Inhalte) mit dem Gediht an Bifhof Salomon 
von Gonftanz, der im 3. 871 flarb. Zuletzt, als Preds 
byter, bichtete er den mittlern Theil des Werkes, und 
wibmete das Ganze feinem Könige '), Lubwig dem Teut⸗ 
ſchen, bei Lebzeiten der Königin Emma (ad Ludov. 84), 
die freilich mur acht Monate vor ihrem Gemahle nad 
Weihnachten 875 flarb, und zugleih dem weifen und 
kriegeriſchen Rathe des Königs, Erzbiſchof Liutbert von 
Mainz, der von J. 863 —889 auf dem erzbiſchoͤflichen 
Stuhle ſaß. Hartmuat war bei der Herausgabe bed Gans 
zen wol noch nicht Abt zu St. Gallen, fonft würde das 
Gedicht an ihn und Werinbraht nicht an das Ende ges 
fegt worden fein; das Gedicht an den König, die Vor: 
rede an ben Erzbiſchof und die Verfe an den Bilchof, 
bat er vor das erſte Buch geftellt. In dem Gedicht an 
den König Ludwig, 3. 29, rühmt der Dichter die fried⸗ 
lichen Zeiten; ba dies auf feine legten Jahre nicht paßt, 
fo fest Graff (Vorrede zu Dtfried S. VI) die Vollens 
dung des Werkes nicht unmwahrfcheinlih ins Jahr 868 
obgleih man ebenfo gut auch 867 annehmen Eönnte, oder 
noch lieber 865, ebe Ludwig der Jüngere fich gegen feis 
nen Vater empört hatte. Woher und mit welchem Rechte 
Zritheim bem Dichter noch in psalterium volumina tria 
lib, IIl., carmina diversi generis lib. I, und episto- 
larum ad diversos lib. I. zufchreibt, ift bis jetzt nicht 
ermittelt worden. Graff's Vermuthung (S. VI.), das 
Lied auf Petrus in Docen’s Mifcellaneen (I, 4) fei von 
Otfried, iſt ſicher unrichtig. 

Difried hat fein großes Werk in fünf Büchern, nebft 
den drei Wibmungsgedichten und dem lateinifhen Schreis 
ben an ia we Liutbert, felbft betitelt: Liber evan- 
geliorum domini gratia Theotisce conseriptus, welches 
in ber Ausgabe von Matthias Flacius ſchicklich verteutfcht 
ift: Evangelienbud), ſodaß ein neuer Name unnöthig ſcheint 
und nur verwirren fönnte. Der Dichter hat darin, wie 
er felbft fagt, einen Theil der evangelifchen Gefchichte, 
partem evangeliorum, &vangeljöno teil, in teutichen 
Derfen fhreiben wollen, fobaß er viel Einzelned überging, 
dafür aber oft Anwendungen und Deutungen binzufügte, 
nicht felten unter den befondern Überfhriften; moraliter, 
spiritaliter (nicht spiritualiter), mystice, Bei diefen 
Deutungen hat Schilter zuweilen auf Alcuin zum Johan 
nes verwiefen; mir ſcheint ein umfaffenderes und kürzere 
Werk zum Grunde zu liegen, welches mancher andere leich⸗ 
ter als ich auffinden wird, ‚wenn es auf Erörterung ber 
gewöhnlichen theologiſchen Bildung jener Zeit ankommt ?). 





1) Das Eifaß gehörte zwar Karl dem Kahlen, aber nicht ber 
Speier gau, wozu Weißenburg gerechnet ward, 2) Merkwürdig 
ift, dab in dem altfächfifchen Heljand, einer Ähnlichen poetifchen 
Darftellung evangelifcher Geſchichten aus ber Zeit Ludwig's bes 
Frommen, zuweilen biefelben Ausdrüde wie bei Otfried vorkom— 
men, obne daß ber Text bazu Veranlaffung gibt. So heißt es 


OTFRIED 
Ob Otfried's Evangelienbuh, das er auf Bitten einiger 


feiner Brüder und befonders einer ehrwuͤrdigen Frau Jus- 


dirh gedichtet hat, bei den Zeitgenoffen in Achtung ge: 
fanden und namentlich (mozu es beflimmt war) gefungen 
fei, willen wir nicht. Es haben ſich zwei prachtvolle 
und mit peinlicher Genauigkeit beforgte Handfchriften, zu 
De und zu Wien, die erfte jedoch nicht ganz voll 
ändig, erhalten, von einer britten ähnlichen bedeutende 
Fragmente. In ber zu Wien find befonderd die durch 
die ganze Handfchrift gehenden Berbefferungen merkwür— 
dig ); bei näherer Unterfuchung wird fich entfcheiden lafz 
fen, ob nicht vielleicht Difrieb felbft der WVerbefferer war. 
Eine vierte zu München hat die Unterfchrift Uualdo epi- 
scopus (Bilhof Waldo von Freifingen, 885 — 906, der 
Bruder Bifhof Salomon’s III. von Conſtanz) istut 
evangelium fieri iussit, Ejo Sigihardus indignus 
resbyter sceripsi, und ift mit pa Freiheit und 
achläffigkeit gefchrieben; der Schreiber hat ganze Capi⸗ 
tel auögelaffen und fehr oft bairifche Formen eingemifcht. 
Die zwei Alten Ausgaben, die von Matth. Flacius oder 
eigentlih von dem augsburger Arzt Achilles Pirminius 
Gaffar (Bafel 1571), und die im erften Bande von 
ob. Schilter's ıhesaurus antiquitatum Tentonicarum 
(Um 1728 [1726] $ol), mit Schilter's und Scherzens 
Anmerkungen, find für ſich allein niemals brauchbar ges 
wejen; bie neue von E. ©. Graff (Königsberg 1831, 4.), 
. gewährt faft foviel Sicherheit als die Handfchriften felbft 
Cobgleich ber Herauögeber einige Fragmente ber dritten 
Handſchrift nicht felbit gefehen hat), aber nicht größere 
Bequemlichkeit, da für das Verſtaͤndniß nichts, weber 
durch Interpunction, noch durch Erklärung oder Wortres 
gifter geſchehen ift*). 

Indem Dtfried dem Erzbifchofe Liutbert erzählt, er 
fei um feine Arbeit gebeten worden, dum rerum quon- 
dam sonus inutilium pulsaret aures quorundam pro- 
batissimorum virorum, eorumque sanctitatem Jaico- 
rum eantus inquietaret obscenus, und indem er als 
den begehrten Zwed angibt, ut aliquantulum huius can- 
tus lectionis ludum saecularium vocunı deleret, et 





im Heljand 87, 20 unb bei Dtfrieb 3, 6, 87. 42, bei der Spei⸗ 
* der Fuͤnftauſend: das Brod und die Fiſche wuchſen. Die 

nnahme, daf etwa Dtfried das ſaͤchſiſche Werk benupt babe, mweife 
ih nur darum als ungereimt ausbrüdtich ab, weil es mir oft bes 
gegntt, daß man mir den erften beften Ginfall, den ich ſelbſt 
nothwendig auch muß gehabt, aber verworfen haben, als etwas 
Reues und hoͤchſt Wichtiges vorbält. 

3) Aus Graff's Ausgabe lernt man fie nicht kennen, weil hier 
nur die Berbefferungen beachtet find, nicht aber, was bie erfte 
Band fchrieb. Ich verbanfe die nähere Kenntnif bem Prof. 
Doffmann in Breslau, der mir feine Abfchrift der pfätzifchen und 
feine Bergleihung der wiener Handſchrift mit umeigennügiger Ger 
fälligkeit für einen langewährenden Gebrauch aelichen hat. Die 
freifinger Handſchrift habe ich felbft mit der Schilter'ſchen Aus-— 

abe verglichen. 4) Über die Literatur ber Nusgaben und Hands 

färifien f. Hoffmann in feinen Fundgruben (1830. 1. Ih. ©. 
33—47 und in feinen bonner Brudftüden von Otfrieb (1421) ©. 
IH VI. Graff in der Borrede S. XIV— XXVI. Id feße 
binzu, daß bas Diezifhe Bruchſtuͤck Cigenthum der koͤnigl. Bis 
bliothek zu Berlin und von dem Prof. vom ber Hagen in feinen 
Dentmätern des Mittelalters (1824) herausgegeben ift. 
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in evangcliornm propria lingua oceupati dulcedine 
sonum inutilium rerum noverint declinare, führt er 
und felbft darauf feine Stellung in der Gefchichte der 
teutfchen Poefie zu beurtheilen. Wie weit er feine froms 
me, bei aller Befchränftheit gewiß achtenswerthe Abficht 
erreicht habe, ift für uns minder wichtig, ald was wir 
aus feiner geiſtlichen Poeſie über die Art und Weiſe des 
weltlichen, ihm freilich anftößigen, Gefanges lernen koͤnnen. 

Otfried fällt in die lange, bis ins 12. Jahrh. reis 
chende, Periode, wo in Zeutfchland von einer andern 
weltlihen als epifcher Poefie nicht die Rede fein Bann; 
id meine, wo jeder Gegenftand nur in der erzaͤhlenden 
Form behandelt ward. Das Loblied auf König Ludwig 
UL von Frankreich, die Hofpoefien unter den fächftichen 
und fränfifhen Kaifern gehen Überall gleich in bie Erzaͤh⸗ 
lung über. Der Inhalt von Spottlicdern wird und im: 
mer fo angegeben, daß etwas Schimpflihes darin fei ers 
zählt worden, Dem furchtſamen Grafen Hugo von Tours, 
feit dem Jahre 821 Schwaͤher Lothar's J. geftorben im 
3. 837, fang fein Ingefinde (Thegani vita Hiudowiei 
imp. 28) ut aliquando pedem foris sepe ponere au- 
sus non fuisset. Von Heinrich II., ald er im 3. 1000 
von vielen flatt Otto's III. zum Könige gewuͤnſcht warb, 
fang. das Volk (Dietmar. Merseb. V. p. 365) Do- 
mino nolente voluit dux Henricus regnare, Gelbft 
die ältern Liebeölieder bed 12. Jahrh. haben meiftens die 
Form der Erzählung: Es fland eine Frau, Ich fah, Ich 
hörte, und die frühern winiliod find gewiß fämmtlid in 
biefer Art geweſen“). Difried hat neben ber Erzählung 
fehr häufig, ja öfter ald die erzählenden Dichter des 13, 
Jahrh., Betrachtungen; nicht er zuerft, denn in dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Evangelium und in den bairifhen Verſen vom 
MWeltende finden fie ſich ebenfalls, aber feltener und befs 
fer. Die —— Dichter haben dabei wol minder die 
Weiſe der Volkspoeſie als die der Predigten befolgt, und 
bei Dtfried find fie auch faſt durchaus ohne Poeſie und 
ohne Form. Sie werben nur anmuthig, wo es ihm ges 
lingt, einen Zufland des Gemüths in einfacher unſchuidi⸗ 
ger Wahrheit darzuftellen, wie 5, 11, 29 den Zweifel 
deſſen, der felbft an fein Gluͤck nicht glaubt, 

86 De manne, thara er sö ginget thanne, 
gisihit thaz suaza liabaz sin,  thoh forahtit theiz ni megi sin; 

ober 5, 8, 29, wie Chriftus im Garten bie Maria mit 
ihrem Namen nennt, 

.B i namen sia druhtin nanta, 
gisväso joh thin kundo ist 
ama so er zi iru qräi „irknäi mih bi möti: 
in muate läz thir iz heiz, wanta ih thinan namon weiz;'* 

ober bie ſchon oben erwähnte Sehnſucht nach feiner ‚Hei: 
math (1, 18, 25), 


so ih hiar fora zalta. 
then thu bi namen nennist, 





5) Wenn Wibufind von Gorvei (T. p. 636. Meib.) fagt, nach 
der Schlacht bei der Eresburg (912) hätten bie Spielleute gefagt: 
ubi tantus jlle infernus esset, qui tantam multitudinem caeso- 
rum capere posset, hebt er ohne Zweifel nur einen Gedanken bes 
Liebes hervor, beffen Form gleichwol gewiß die erzählende war. 
Ja wer weiß, ob biche Worte felbft nicht die Rebe einer in dem 
Gedichte aufgeführten Perfon waren? 
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harto bistu herti, 
thaz sagen ih thir in alawär, 
thie heiminges tharbent. 
ni fand ih liebes wiht in thir, 
suntar rözagaz muat, 


w ur elilenti, 
thu bist harto filu svär, 
M it arabeitin werbent 
ih haben iz funtan io mir: 
N i fand in thir ih ander guat, 
seragaz herza, joh managfalta smerza, 
dergleichen mag vieles, und in eblerer Form, auch in ben 
weltlihen Liedern vorgefommen fein, aber die Anwendun⸗ 
en und Deutungen ber biblifhen Gefchichten, wie fie 
Sifrieb fo häufig bat und von bedeutendem Umfange, 
find im Prebigtfiyl, von welchem ficher die damalige welts 
liche Poefie weit entfernt war. 
Aber auch die Erzählung felbft finden wir bei Dt: 
fried, ebenfo freilich im Heljand, in einer andern Auss 
bildung, als wir fie in den meiften und in bem befien 
Dolksliedern der Zeit vorausfegen dürfen. Ganz; anders 
ift die Art der Erzählung in dem gleichzeitigen Leben des 
heiligen Gallus von Ratpert®), in dem Gedicht auf den 
heiligen Georg, in dem auf Kaifer Dtto I, und feinen 
Bruder Heinrich, fie haben noch faft ganz den alten ra⸗ 
ſchen, weniger fortfchreitenden als fpringenden Gang ber 
Erzählung; dagegen Dtfrieb eine breite Ausführlichkeit 
liebt, gegen welche felbft die Weiſe der meiften Dichter 
bes 12. Jahrh. noch knapp und gebrängt erfcheint. Freis 
lich find jene alten Gedichte, foviel ich fehen fann, in 
der mehr Iyrifhen Form ber Leiche, und dad Lubmwigslied, 
weldes im Auguft oder September 881 in Dtfriedifchen 
Strophen edichtet ward, hat etwas mehr von Ditfried’s 
Ausführlichkeit ; fobaß man zwar wol einen Zheil der Otfries 
diſchen Erzählungsweife dem Bedürfniffe, der Unbekannt: 
fchaft des Volks mit der heiligen Gefchichte zufchreiben 
darf, und ein anderer Theil feiner perfönlichen Geneigts 
heit zur lehrhaften Auseinanderfegung angehören wird, bie 
fi deutlich ergibt, wenn man feine Erzählung von ber 
Samariterin mit der weit gebrängtern eines andern, vers 
muthlich bairifchen, Dichters ”) vergisicht, aber einen Trieb 
ur georbneten fortfchreitenben Erzählung wirb auch bie 
—* Volkspoeſie, die Überhaupt mehr zur Milde 
neigte, gefühlt und ſchon im 9. Jahrh., wenigftens in den 
einfachen Strophen aus vier kurzen Zeilen, ihm nachgeges 
ben haben; nur baß fie gewiß ficherer, angemeffener, les 
bendiger war, ald bie DOtfriedifche, und außerdem oft 
(menn wir nicht annehmen wollen, fie fei durchaus uns 
poetifch gewefen) überlegen durch ‚ben bewegenden Ges 
danken, der das Gedicht durchdringt und bie Begebens 
beiten zu feinem Kleide macht, benn bei Dtfrieb wirb 
man nicht leicht in einer Erzählung einen Gedanken, aus 





6) Bon der lateinifchen Überfegung deffelben, von Eckchard IV. 
ift im zweiten Bande der Pertziſchen Script. (&. 88) nur ber 
Anfang abgebrudt. Aber bie fünfte Anmertung ©. 61 zeigt, daß 
das linaebrudte für die Geſchichte des teutfchen Heidenthums nicht 
unwichtig ift und für die Geſchichte ber Poefie ift das ganze Ge⸗ 
dicht von ber ziem Bebeutung. 7) Richtiger als in Graff's 
Diutisca (11, 381), mo fogar cine Zeile fehlt, findet man es in 
Hoffmann's Funbgruben (1, 2) abachrudt, aber auch nicht ohne 
bibeutende Fehler, Nach 3. 11 ift cine Bangseile verloren, beren 
Inhalt war: et dedisset tibi aquam vivam; 3. 19 muß zwei 
Mal aelefen werben. 3. 10 war du, 18 (mit ber Hanbfchrift) 
thurstit ina mer zu ſchreiben, 20 iz sprangöt, 23 hera, 26 &r, 
80 (mit der Handfhrift) suohtön. 
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dem fie ſich entwickelt, finden, ober in ber Darftellung 
ein Abbild des Eindrucks, den der Gegenftand auf ibn 
— hätte. So, glaube ich, muͤſſen wir Otfried's 

erk im feiner Redfeligkeit und dürren Kälte, als einen 
ſchwachen Verſuch, ald eine Nahahmung der fränfifchen 
Erzäblungsweife, und wir dürfen nur, was ihm gelungen 
hr ald Beifpiel, nach dem wir fie beurtheilen koͤnnen, ans 
eben. 

Eine gänzlihe Veränderung des poetifchen Styls 
war in ber fränkifchen Poefie mit dem Aufhören der Allis 
teration entftanden; fein Gewinn für den innerlich wenig 
reihen Dichter, daß er nicht mehr foviel der poetifchen 
Sprache zu lernen hatte; mit ber Freiheit der einfachen 
und natürlichen Rede wuchs unendlidy die Kunft dennoch 
zu einer feften und gebiegenen Form zu kommen, eine 
Schwierigkeit, die gewiß nur von den Beften überwunden 
ward, und den Hortichritt ber Ausbildung bis tief ins 
12. Jahrh, hinein hemmte; denn jest war ber Dichter 
an wenig Gegebenes, faſt nur an ſeine Gedanken und an 
fein Theil der gemeinen Sprache des Volks, gewiefen, 
Die ältere Form, die wir noch kurz vor Difried in This 
ringen, in Sachſen und in Baiern nachweifen Eönnen, 
hatte durch dad Hervorheben vier betonter Wörter in, je: 
ber Rangzeile, deren zwei ober drei, zuweilen alle vier, 
durch gleihen Anlaut gebunden waren, von felbft zu eis 
ner fehr beftimmten und förmlichen Art des Ausdruds ges 
führt, indem bei dem Betonen jedes Einzelne nothmwendig 
gewifle Zufammenftellungen ähnlicher Begriffe, Beimörter, 

mfchreibungen, Bilder, ganze Säge, durch den fortwäbs 
renden Gebrauch flehend wurden, ſodaß es zuletzt nur ein 
Kunftfiüd war, jede Mede durch folche poetifhe Bezeich⸗ 
nungen, Kenningar, wie fie im Norden beißen, in die 
Sprahe ber Poefie umzufegen, Diefe Weife, bie im 
Einzelnen, wenn nur dem Dichter ein großer Reichthum 
zu Gebote fteht, immer anziehend umd nicht felten fchör 
ift, konnte doch, weil fie leicht überläftig oder fchwierig 
wird, und durch flarres Haften am Befondern den Eins 
drud des Ganzen fchwächt, in Zeutfchland auf die Länge 
nicht beſtehen, denn bie unverwilderte Poefie eines noch 
friſchen Volks duldet nichts, was in leere Förmlichkeit zu 
verfinken droht. Schade nur, daß foviel von poetifcher 
oder geiftreicher Auffaffung ber Natur und des Lebens, 
bie fih in den Worten ber poetifchen Sprache erhielt, 


‚nun mit ihr unmieberbringlich verloren ging. Dtfried hat 


wirklich ſchon weit weniger dieſes alten Styls, ald man 
erwarten follte; am feltenften, und faft nur in den dlte 
ſten Theilen des Gebichtö, mit Alliteration (1, 5, 5), 

F loug er sunnün pad, sterröno sträza, 

wegä wolkono zi theru itis fröno, 

ZT ediles frouwün, selbün sancta Marjan. 
oder (1, 5, 10) 

W ähero duacho werk wirkento, 

diurero garno. ihaz deta aiu io gerno®), 


etwas häufiger ohne Alliteration (4, 5, 35) 





. 8) Dan wirb bemerken, daß nur die letzte diefer vier allite⸗ 
rirenben Zeilen der Regel gemäß gebauet ift. 
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tbih zer heimwisti, 

zi themo kastelle, 

joh zi eigenn gibäron, 
thes höhen higilriches, 


E r leitit mit gilusti 
job rihtit unsih alle 
Zi filu hohen mürdn 
zi festi thes wiches, 
ober (4, 13, 43) 
T haz svert ni wäri in worolti »ö harto bizenti, 
odo ouh sper thehein sd was, thaz ih ruahıti bi thaz, 
W Afan ni wäri, thaz ih in thiu firbäri, 

ni ih gäbi sela mina in wehsal bi thia thina, 

T ber flant io sd hebiger, them ih intriati thiu mer, 

thaz mih io gindttt theih thin firlougneti. 

Und mit der Zeit ſchwand das alte poetifche Beſitzthum 
bes teutfchen Volks immer mehr, fobaß bei den Dichtern 
bes 13. Jahrh. im Ganzen wenig davon zu fpüren iſt, 
weniger felbft als in den Rechtöformeln. Aber erfi das 
mals erhob fich die Form wieder aus der Unbeftimmtheit 
und erreichte das Ziel, nach welchem das 9. Jahrh. ‚ohne 
glänzenden Erfolg firebte, daß fich die Einzelnen mit ber 
Kraft ihrer Eigenthuͤmlichkeit geltend machten und unvers 
gängliche Werke in ihrem eigenen Styl ſchufen. Bon eis 
nem Klofterbichter wird Niemand eine bedeutende poetiſche 
Eigenthiimlichkeit erwarten, und von feinen fangallifchen 
Beitgenoffen Ratpert und Zuotilo *) wird Difriedb ſchwer⸗ 
lich übertroffen fein, an bem noch immer fein Reichthum 
an Ausdrüden und Wendungen, doch eben nicht an poe= 
tifchen, ſehr zu loben ift, wenn man ihn z. B. mit Nots 
£er IM, und defien Mitarbeitern vergleicht; fobaß er boch 
den obscenus laicorum cantus mehr alg er es einges 
ſteht, mag gehört haben. 

Mie bie alte MWeife der Alliteration im Styl Dis 
fried’5 Spuren zurudgelaffen hat, fo regiert ihr inneres 
Geſetz auch noch feinen Versbau; faft in jedem Halbverſe 
bat er zwei höher betonte Wörter. Wenn die Handſchrif⸗ 
ten brei Accente fegen, ift e8 meift nur Berfehen. Selbft 
in bem durch Interpunction wımderbar getheilten Verſe (ad 
— 160), den nur eine Handſchrift mit Accenten 
gibt, 

H ö'ht er uns thes himiles (jolı muazia fr&wen unsih th&s) 
insperre; thara gileite mi, joh thä’r gifrewe ouh iuih, 
koͤnnte man der Betonung von gileite wohl entrathen. 
In der Regel bezeichnen die Schreiber in jeder Vershälfte 
zwei Wörter oder eins mit dem Accent, und es ift im» 
mer ber feltenere Fall, daß, der Regel alliterirender Verſe 
zuwider, bie zweite Vershaͤlfte zwei, und bie erfte nur 
einen Accent befommt “). Ja fogar die Reime, bie eins 





9) Zuotilo, der vor Notker Balbulus, vor 912 ftarb, bichtete 
auch teutfc: er war nach Edeharb IV. concinnandi in utraquo 
lingua potens, Pertz, Script. 2, 94. 101, 7. 10) Gewöhn: 
li liegt der Grund in ber Scheu, ein weniger flarfed Wort 
zu accentuiren: &, 35, 28 hätte joh und 3. 30 in chenfo wol 
den Accent bekommen können als 3. 25, 26 thas und odo. 
Auch ift wol nur im Schreiben und nicht im Lefen die Bito: 
nung zweier auf einander folgender Vershebungen vermieben 
worden, wobei dann bie Schreiber ber beiden Haupthandfchriften 
ſich oft auf entgegengefehte Weife belfen: 1, 22, 13 fodert ber 
Sinn ni st thih thes wüntear: bie eine hat ni si thih thes wün- 
tar, die andere ni si thih thes wntar. Sn ber zweiten Hälfte 
beffelben Verſes thiu wib thiu giangun süntar haben beibe rich⸗ 
tig wib, aber bie eine betont, wider den Sinn und nur aus Irre 
thum, giangun suntar. 

x. Encptl.d, Wu... Dritte Section, VII. 
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zen fchon in ber ſuͤdlichern Alfiterationspoefie flatt ber 
leihen Anlaute dienen mußten, je zwei Veröhälften zus 
ammenzubalten, find bei Dtfrieb noch nicht einmal durchs 
aus nothwendig. In feinem erften Buche findet man als 
lein ſechs oder mehr und felbft noch im vierten Buche 
eine Langzeile, deren Hälften nicht den geringften Gleichs 
laut in ihren Ausgängen haben, und nur ein Paar erfes 
gen den Endreim durch Alliteration (1, 7, 9, 19, 27) 


wih namo stner (fo ale Handſchriften 
ad intfiang drubtin drütliut sinan, BE 


Jöhannes, druhtines drüt, wilit es bithilan, 


Die Reime find immer, wie alle bis nach der Mitte des 
12. Iabrh., ſtumpf, d. h. fie binden nur die legte Sylbe 
des Halbverfes auf ber vierten Hebung, fobaß bie tiefs 
tonigen Endſylben etwas über ihre natürliche Geltung er: 
hoͤht werben müffen; obgleich Dtfried mit dem Gleichlaute 
zweier auch dreier Sylben fehr gern vorlieb nimmt (Hartm, 
163. 1, 22, 33. 3, 15, 10) 

aimbolon in &wön, thes sint thie stne thär giwon. 

er was thar, er giang sär in mit then bredigärin, 

thera sämanüngu zi. dineru mänung), 

Aber ebenfo oft begnügt er fich auch mit dem Gleichlaute 
beö letzten Vocals, bei verfchiedenen Confonanten, und die 
Bocale find fich oft nur aͤhnlich oder von verfchiedener 
Quantität; daher man von Dtfriebiihen Reimen noch nicht 
fagen Bann, ihr Zweck fei das Ohr zu kitzeln, fie follen 
nur, wie gefagt, je zwei zufammengehörige Halbzeilen von 
den andern unterfcheiden. Gleichwol haben Otfried feine 
böchft ungenauen Reime, ald eine damals noch neue Kunft, 
offenbar große Noth gemacht, und ihn zu einer unerträgs 
lihen Menge von Flickwoͤrtern, oft auch zur Weitlaͤufig⸗ 
feit in feinem fonft freien und gewandten Periodenbaue, 
verleitet. Weniger laͤſtig fcheint ihm die Abtheilung in 
Strophen von je zwei langen Berfen —— u ſein, die 
wir zwar früher als in feinem Werke nicht ſicher mache 
weifen können, aber dieſe nachher faft allgemeine Form 
ift gewiß nicht von ihm erfunden, fondern fie zeigt ung, 
wie die fränkifche Kunft, der vereinzelnden Alliteration 
—— nach etwas groͤßern abgeſonderten Maſſen 
ebte. 

Wie forgfältig ober wie frei Otfried im Baue ber 
Verſe gewefen fei, darüber weiß ich hier mit wenigen 
Worten nicht? Genuͤgendes zu fagen; ich habe aber die 
althochteutfche Werdfunft zum Gegenfland einer eigenen 
Unterfuchung gewählt, deren erfte —— den Ab⸗ 
handlungen der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin vom I. 1832 erſchienen find. Obgleich Dts 
fried wol mit dem Berfe zu malen verftand, wobei er 
jeboch mehr auf den Ausbrud des Sanften ald bes Kräfs 
tigen auszugehen pflegt, bat er doch auf den Wohlklang 
feine fichtbare Sorgfalt verwandt, aber fie war auch in 
ber fränkifchen Sprache weniger nöthig, die in glüdlichem 
Verhältniffe der Laute nicht nur alle teutfchen Sprachen 
weit übertrifft, fon'ern auch wol feiner irgend eines ans 
dern Volkes oder Zeitalters nachfleht. Auf Genauigkeit 
in den grammatifchen Formen und auf beſtimmte Schreis 
bung zeigt er fi überall aufmerffam, wie — aus fie 


mahtig aruhtin, 
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men Außerungen in ber Vorrede "), aus feinen Accenten, 
aus den Punkten zur Bezeichnung der Synalöphe, ſchon 
vor ber Beobachtung zu ſchließen geneigt fein wird. Dars 
auf hatte ihm ohne Zweifel fein Meijter Hrabanus mers 
Een gelehrt, der aber ſelbſt dad Gefegmäßige nur dem £ 
bildeten teutfchen Vortrage, zumal ber Sänger, abge rt 
haben kann, Im Syniaktiſchen hat Difried viel Wuns 
berbared und, wie ed fcheint, manches Eigenthümliche, dar⸗ 
tiber indeffen in dad Einzelne zu gehen, iſt mir, geſtehe 
ich, bei einem nicht interpunctirten Zert unmöglich). 
(Lachmann.) 
OTGAR, Autkar, Erzbifhof von Mainz, Abt vom 
Klofter zu Weißenburg '), war herrſchaftlicher Kapellan, 
als er nach Haiſtolf's Tode im 9. 825 den erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Stuhl zu Mainz beſtieg ). Ale der Kaiſer Ludwig 
der Fromme, der aus den Drangſalen in ſeinem Reiche 
auf den Zorn des Himmels ſchloß, drei Kirchenverſamm⸗ 
lungen zu halten befahl, warb angeorbnet, daß bie erfte 
jener Kirchenverfammlungen bie vier Erzbiſchoͤfe Autgar, 
Autbald, Hatto und Berwin, mit ihren Suffraganen, zu 
Mainz halten, während bie beiden andern zu Paris und 
Zouloufe fein ſollten). So faß Dtgar dem Concil zu 
Mainz im J. 829 vor, und ſprach nebft den übrigen 
anmwefenden Vätern (29 Bilhöfen, 4 Chorbifhöfen und 
6 AÄbten) dem fuldaer Moͤnch Godefchalk, einen fächfifchen 
Edeln, vom Möndögelübbe los, da ihn ber Abt Hrabas 
nus zu Profeffion des Moͤnchsſtandes und Erfüllung des 
Gelüibded feiner Altern gezwungen batte*). Hrabanus, 
fich bei diefem Ausfpruche nicht beruhigend, übergab dem 
Kaifer feinen libellus de oblatione Puerorum *), &o fins 
den wir Gobdefchalfen, wenn auch nicht ald Moͤnch zu Fulda, 


11) Er mat auf bie auch in ber gemeinen Rebe übliche Syn 
aldphe aufmerffam, nit nur der Wocale, fonbern auch anderer 
Suchſtaben, momit er wol bas th bes Artikels meint. Er bemerkt, 
i vor Bocalen fei bald diphthongiſch, bald Eonfonant, er erklaͤrt 
Sie Schreibung auu, wenn wu gemeint ift, für genauer als das 
in den Handfchriften feines Werkes doch auch vorfommende un, 
Wunderbar ift bad y, weldjes er gefeht habe, faat er, wo es ben 
Baut keines der fünf Vocale habe können beſchaffen (praecavere, 
nicht ). Rad dem Gebrauch in ben Handſchriften 
(Graff S. XXV) könnte man wol an ein verfümmertes und an 
ein umgelauteted u benfen, aber für dieſen Umlaut in fo früher 
Zeit wage ich nicht mich auf muillen im Gedicht auf den h. Georg 

berufen, weiches vielleicht mulljen heißen fol. Den fiebenten 

callaut, welchem auch y nicht genügen fol, weiß ich nicht = 
errathen.— Daß er bie unlateiniſchen Buchſtaben k und z als ein 
nothwendiges übel anfieht, und es mit der Unvolltommenheit der 
Sprache entſchuldigt, wenn er durch mei Negationen verneint und 
Ginus oder NRumerus mancher Tateinifhen Wörter nicht beobachtet 
habe, ift ihm oft als Beſchraͤnktheit vorgeworfen; ich finde darin 
nur benfelben Irrtbum wie bei Rofenkrang Geſchichte der teuts 
fen Poeſie im Mittelalter. ©. 178), ber Difricd eine „bis zur 
Härte gehende Kürze’ zuſchreibt, womit er nur etwa bie häufig 
fehlende Gonjunction thaz, oder ni für quo minus, oder mindn 
wortun für mit meinen Worten u. bgl. meinen ann. 

1) Zmwifchen den Äbten Ato und Grimald f. Eckhart, Com- 
mentarii de rebus Franciae Orientalis. T. II. p. 108. 2) An- 
mal. Kantens. ad an. 825 ap. Pertz T, II, p. 225. Annal, 
Wirzburg. ad an. 824. p. 8) Concil. ap. Labbeum T. 
II. p. 1581. 4) Centuriatores Magdeburgenses nach ben Acten 
bes Concils vergl. Eckhart p. 240, 5) Hattonis Kpistola ad 
Godescalkum benugt von ben Centeriatores Magdeburgenses. 
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doch ald Moͤnch im orbacer Klofler in Gallien ®), woraus 
fi ſchließen läßt, daß Otgar feinen gerechten Spruch 
babe zurüdnehmen müffen, ober wenigſtens foviel ers 
—— daß die Erfüllung deſſelben durch Hrabanus' finſtern 
ifer und des Kaiſers Ludwig Schwachkoͤpfigkeit verei⸗ 
telt worden iſt. Als ber Kalſer im J. 831 Anſchar'n 
vom Bifhofe Drago von Meg zum Erzbifchofe weihen 
ließ, war Dtgar unter ber Zahl der beiltehenden Erzbi 
ſchoͤfe und Biſchoͤfe). Im Januar 832 war Dtgar auf 
einer Bilhöfeverfammlung im Klofter bed heiligen Dies 
nyſius (f. d. Art. Denys bei Paris) "). Einen traurigen 
Namen hat Dtgar fi gemacht, baß er Lothar'n beguͤn⸗ 
ftigte, als diefer feinen Bater, Ludwig den Frommen, ge: 
fangen bielt; denn wir finden, baß Lothar im J. 833 
eine Geſandtſchaft Ludwig's, vor ihren Vater Lubwi wu 
Aachen nur unter dem Umftande vorließ, baß als fein 
lich gefinnte Beobachter der Erzbifchof Eu“ und Richard 
ber Ungetreue zugegen waren’). Ludwig ber Zromme 
warb von feinen beiben andern Söhnen befreit. Im J 
836. fhidte er den Erzbifhof Dtgar nebft dem Bifchofe 
Hildi von Verdun, und ben Grafen Warin und Adalgis 
u Lothar, der damals in Pavia war, um mit ihm ben 
Frieden zu erneuem. Nach Pavia brachte ein Geiftlicher, 
Felix von Claffis (dem an dem Meere gelegenen britten 
Theile von Ravenna), die Reliquien bes heiligen Severus, 
bed vormaligen Biſchofs von Ravenna, und feiner Hauss 
frau Bincentig und feiner Tochter Imnocentia, Digar 
brachte fie an fi, nahm fie mit fih nach Mainz, führte 
fie nach einiger Zeit nah Thüringen und zwar nach def 
fen Hauptort Erfurt, und fehte fie in die damalige Klo 
fterfiche St. Pauli bei, die nahmals in eine Stift 
kirche umgewandelt, das Stift Severi genannt ward “). 


"Einen heftigen Streit hatte Digar mit den Mönchen von 


gay ‚„ wegen ber Zehnten der Pelbfrüchte und 
meine aus dem thüringer Lande, bis Kaifer Lubwig 


Der Libellus Rabani de oblatione puerorum findet fi zuerft ge 
drudt bei Mabillon, App. Annal. Benedict. T. II. p. 726. 

6) Eckhart p. 241. 7) urk. des Kaifers kudwig, a ı 
Hamburg. N. IL. ap, Zindenbrog, Seriptt, ed. Fabricius p. 
Rimbert, Vita 8. Anskarii c. 12. ap. Pertz T. I. p. 69. 
Wegen der Zeit vergl. Wedekind, Noten zu einigen Gefhichts 
ſchreibern des teutfchen Mittelalters. S. 54. Bekanntlich Lich kud⸗ 
wig ber Fromme ben Dänentönig Hariald (Harald) im 3. 826 
gu Mainz in St. Alban taufen. Kranz ſchreibt daher, dieſes ſei 
von Dtgar geſchehen. Da hierüber die Quellen ſchweigen, nehmen 
e8 Andere mwenigftens als Vermuthung als unfehlbar an (4. B. 

aldenftein, Thür. Chron. 2. Bd. ©. 309). Aber Droge, 

iſchef von Mes, bed Kaifers Halbbruber, fpielte damals die erfe 
Rolle im fraͤnkiſchen Reiche. Daher wird fehr zweifelhaft, ob ihm 
nicht hat Otgar auch bei diefer Gelegenheit nachftehen müffen. 
8) Wenigftens hat er bie in Vertheilung der Güter des Kiofters 
zu St. Denys gefertigte und in biefem Kloſter gegebene Urkunde 
mit unterſchrieben; f. bie Bruchſtuͤcke derſelben bei Mabillon, R. 
Diplom. Lib. VI, c. 75. ®ergl. Eckhart p. 355. 9) Thegr 
zus, Vita Hludowici. c. 47. p. 600: Cum duobus insidiatori 
quorom unus vocabatur Otgar Episcopus, alter vero Richardus 
— Über Richard ben Ungetrtuen vergl. bie zweite Anmer⸗ 
ung zum Art. Omiarat. 10) Zindolfus, Vita 8, Severini bei 
Bolland z. 1. Febr. Moguntinum Breviarium die 22, Oct. ap. 
Serrariss, Mogunt, Rer, L. IV. p. 622, 628. Cfr. Eckhart 
P. II. p. 200, 201, 
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delde dürch Abgeordnete vergleichen ließ"). Im 3. 838 
ließ Digar das Bethaus auf dem Peteröberge bei Fulda 
einweihen ). Nachdem er im naͤmlichen Jahre die Klos 
ſterkirche zu Hirſchau geweiht, weihte-er zum Abte dies 
fes Klofterö Luitbert, der deshalb nah Fulda gekom⸗ 
men") Im J. 838 wohnte Dtgar der Verſammlung 
zu Nimmwegen, als der zweite Oberbirt nämlich unmittels 
e nah Drogo (ſ. d. Art.), bed Kaiſers Bruder, bei. 
Als Kaifer Ludwig der Fromme im J. 840 auf ber 
Rheininfel bei Mainz, todtkrank lag, war Erzbifchof 
Dtgar einer der ihn zur Zröftung umgebenden Geiftlis 
hen). Lothar ließ nach feines Vaters Tode in Ingel⸗ 
beim, im I. 840, eine Berfammlung der Geiftlichkeit 
halten, und auf ihr fpielte wieder Otgar bie zweite Rols 
le). Digar hatte, wie wir oben faben, Lothar'n gegen 
befien Vater Hilfe geleiftet. Nach Ludwig des Frommen 
Zobe fland er ebenfalls Lothar'n im Kriege der drei Brüs 
ber bei. Diefed mußte Lothar'n den Rheinübergang fehr 
erleichtern, fo ben erften im J. 841, wo Ludwig ber 
Zeutfche fih nah Baiern zurüdziehen mußte. Nach ber 
Schlacht bei Fontenaille eilte Lothar nach Aachen, fams 
melte wieder Truppen unb ging nad Mainz '*), und ging 
wieber über den Rhein. Ludwig der Zeutfche wollte zu 
Anfange des I. 842 über den Rhein zu Karl dem Kabs 
fen gehen, warb aber vom Erzbifchof Otgar nebft den 
librigen daran verhindert. Da eilte Karl der Kable über 
Zoul nad Elſaß nach Zabern. Als Otgar dieſes hörte, 
verlieh er mit ben übrigen das Rheinufer und ging bins 
weg, und jeber eilte möglichft fehnell, wo er hin fonns 
te '’). Diefes ſchnelle Entweihen hat Digar'n den Vers 
zugezogen: 
. Scilicet arına minus, quam sacra, Otgarie, noras. 
Man bat zu biefem Berfe bemerkt, daß bdiefes an bem 
Bifchofe mehr zu loben '*). Aber von diefem Standpunft 
aus betrachtet, hätte Otgar fich gar nicht an die Spike 
einer Heerichar flellen follen. Daß Dtgar Lothar’s, des 
älteften Kaiferfohnes, eifriger Anhänger war, kommt 
wahrfcheinlid daher, weil er ihn auf ben Thron des 
ganzen Frankenreichs heben und Feine Theilung haben 
wollte, benn er mußte als Erzbifchof von Mainz, wenn 
ber Rhein die Grenze bei den Reichötheilungen machen 
follte, nur verlieren, da er nun ſich den Einfluß bei zwei 
Königen fichern mußte, während er bei einem Könige 
fich leichter geltend machen konnte. Als im März 842 
fih Karl der Kable, Ludwig der Teutſche und fein Sohn 


11) Lambert von Hersfeld (gemöhnlih von Aſchaffen- 
burg) bei Piftorius, Ausg. von Struve 1. Th. ©. 312 knuͤpft 
es an das Jahr 345, fagt aber per fideles legatos Ludoviei Au- 
gusti, woraus erhellt, daß nicht Bubınig der Zeutfche, fonbern fein 
£aiferlicher Vater gemeint if. 12) Infhrift bri Browerus, 
Antiquit. Fuldens, Lib. II. e. 15 und bei Eckhart p.807. 13) 
M. 8. bei Serrarius p. 621, 622, urk. in ben 'Tradit. Fol- 
dens. Lib. I. p. 474 14). Vita Hiudowic. c. 63. p. 697. 
15) Conecil. ap. Zabbeum. T. II. p. 1771. 16) Auodolfi Ful- 
densis Annal. ad an. 841, p. 365, Diefen Aufenthalt Lothar's zu 
Mainz bezeugt auch die Urkunde vom 19, Xug. 841 bei Rasler, 
Append. ad vindicias Diplomatis Lindaviensis, 17) Nithar- 
dus, Hist, Lib. III. c. 4. p, 665. 18) Serrarius p. 622. 
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Karlmann bei Goblenz vereinigten und über bie Mofel 
fegten, verließen Erzbiſchof Otgar, Graf Hatto,. Heriold 
und bie Übrigen, welche Lothar dort zurüdgelaffen, das 
mit fie jenen den Übergang wehren follten, erfchroden das 
Ufer, und flohen‘). Digar warb aus feiner bedenflichen 
Lage durch den Vertrag von Verdun geriffen, durch ihn er⸗ 
hielt Ludwig der Teutſche auch Mainz, und fo kam Dtgas 
unter deſſen Reid. Otgar machte ſich dadurch dauernd 
verdient, daß er zu Anke i8° Capitularienfammlung noch 
drei Bücher durch Benebictus Levita hinzufügen heß ”). 
Otgar flarb den 22, Mai 847°), und warb zu Mainz 
in St. Alban begraben”), (Ferdinand Woachter.) 

OTGAR, OTKER, ber Däne, fränfifher Marke 
graf, fiel ſchwer in des Königs Karl ded Großen Ungnas 
de '); entweder ſchon vorher, oder wahrfcheinlicher erfl, 
weil er fih zum Gefährten ber verwitweten Königin 
Bertha machte, als diefe mach ihres Gemahles, des Köͤ— 
nig Karlmann’s, Tode im 9. 771 zum Langobarbens 
koͤnige Defiderius floh ). Eng fchloß er fich bier an den 
Langobarbenkönig, und kämpfte mit deſſen Volke gegen 
Karl den Großen, ald biefer im 9. 774 nah Stalien 
og, und theilte mit ben Langobarben bad Schidfal 
ieglo8 zu werben, verlor im I. 774 feine Freiheit am die 
fiegreihen Franken, und warb in ihr Reich, aus welchem 
er entfloben, zurüdgebracht. Hier finden wir ihn nun eifs 
rig um bie chriflliche Kirche bemüht. Mit Hilfe Karls 
bes Großen ftellte er das Klofter des heil. Martin zu Coͤln 
wieder ber, das die Sachſen im J. 778 bei einem ihrer 
Racpezüge wegen des Vertilgungskrieges gegen fie zerſtoͤrt 
batten, befegte die Kirchen zu Zongern mit Kanonifern, 
und waltete überhaupt fo im Geifte des damaligen Chris 
ſtenthums, daß er die Ehrenbenennung eines fehr Chriſt⸗ 
lichen oder Christianissimus erhielt. Das war ein Held, 
wie ihm die Dichtkunft des chriftlichen Mittelalterd wuͤnſchte, 
und er warb gefeiert ald Oger, Dgier, Opgier von Dis 
nemarf, Ogierus Danus, Ogierus Rex Dacine, alts 
franzöfifch Ogiers li Danois’), So Fämpfte er in der 
Zurpin zugefchriebenen Sagengefchichte mit Karl dem Gro⸗ 
Ben gegen die Sarazenen in Spanien *), ſowie auch im 
teutfchen Rolandsliede , und ift einer der zwölf Helden 


19) Nithardus, Hist. Lib. III. c, 2. p. 869. 20) Prae- 
fatio ad Capitularium libri tres posteriores collecti a Benedioto 
Levita (bei Georgifd &. 1398): 

Antcario demum, quem tunc Moguntia summum 

Pontificem tenuit, praecipiente —* 

Post Benedictus ego ternos Levita libellos 


ne 
21) Ruodolfus Fuld. p. 365. 22) Die bafige Grabſchrift f. 
bei Latomus, Catalog. Archiepisc. Mogunt, ap. Mencke, Scriptt, 
T. III. p. 459; Serrarius p. 63; Falckenſtein, Thür. Ehm 
2. Bch. ©. 308, 

1) Monachi Sangall, Gesta Caroli. Lib. II. c. 17. = 
Pertz. T. U. p. 759. 2) Annal. Leob, ad an, 771. p. 1 
Chronicon 8. Martini Coloniens, T. II. p. 21%, bas ihn 
Daniae nennt. 3) S. z. B. im Roman de Fierabras d’Alexan- 
dre in ber Stelle bei Haupt und Hoffmann, Altteutfhe Slaͤt⸗ 
ter. 1. Heft. ©. 37. 4) Joan. Turpini Histor, de Gest. 
Caroli Magni c. il, ap. Reuber, Vet, Scriptt. ed, Joannis e, 
14. p. 106. c. 17. p. 107, c. 29. p. 119, 4) Strider’fhe 
Bearbeitung bei Schilter, Thes, T. U. p. 3 
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Karls des Großen. Oger gewann im Sagenkreife Karls 
des Großen eine folche Bedeutung, daß er felbft ber Ge: 
enftand eigener Dichtungen, befonderer Helbenlieber und 
Boifakticher in ungebundener Rebe ward. So find ihm 
ewibmet zwei teutiche Gedichte, von denen das eine im 
. 1315 gefchrieben zu fein fcheint, und das andere vom 
3. 1479 it‘). Vorzüglich wirkſam hat ſich die franzoͤſi⸗ 
ſche Bearbeitung der Ogier: Sage in Profa bewiefen *). 
Teutſch überfegte fie Konrad Egenberger von Wertheim ”) 
(Frankfurt 1571). — aus dem Franzöfiichen 
ift auch das dänifche Volksbuch Diger Danske's Krb: 
nike ). Aus ber Quelle ber franzoͤſiſchen Bearbeitung 
find auc die Einfchaltungen in Montevilla's Reifebefchreis 
bung *) über Olgier's Thaten im Orient gefloffen. Die wich: 
tigften Momente diefer Dlgier: Sage find :_ Der fromme 
Mitter Digier von Dänemark, Herzog in Frankreich, ift 
lange des Königs Karl Gefangener, bis König Dfeve 
oder Dfove in Frankreih einfällt. Da wird DOgier freis 
elaffen, gegen ihn zu fämpfen. Dgier erfchlägt ihn vor 
* Sein in der Gefangenſchaft gethanes Geluͤbde zu 
erfüllen, zieht er in die Heidenfchaft, um alle Ungläubige 
zu befriegen. Als König Orether, Yove's Vater, hört, 
daß Dgier in fein Land gefommen, bewegt er die Zem: 
pelherren, ihm zu verrathen und zu Mod (Mekka) gefans 
gen zu nehmen. Sein Heer befreit ihn. Der Befreite 
unterjoht die ganze Heidenfchaft. Zwei Mal kommt 
Dgier aus Frankreih über Meier, und erobert bad eine 
Mal 15, das andere Mal 16 Königreihe. Alle Länder 
von Romo (Rum) “) bis Indien (einfchließlih) gewinnt 
und befehrt er zum Chriflentkum und baut Kirchen und 
daneben Städte, namentlih im Pfefferland. Er vertheilt 
die Länder unter feine Blutöfreunde und Verwandten, und 
von ihm und ihnen ſtammen in den indifchen Ländern 
die herrfchenden Geſchlechter und der Adel ab. Im koͤ— 
niglihen Palaft auf der Infel Java flehen auf den mit 
Gold und Silber überzogenen Wänden Dgier's Geſchich⸗ 
ten, meifterlih gewirkt, und dort gefchrieben, Hektor, 
Herkules, Alerander, Caͤſar und Karl haben nicht fo herr 
lihe Thaten verrichtet, ald Dgier der Däne. Doc ber 
Drient darf einen ſolchen Helden nicht behalten. Eine Fee 
bezaubert ihn, daß er nicht ſterben kann. Nach 200 Jah⸗ 
ren kommt er aus Indien wieder nach Frankreich, wähnt, 





5) 8. Abelung, Nachrichten von altteutſchen Gebichten. 1. 
Bd. ©. 28. 2. Bd. S. 92—97 bat von beiben Gedichten An— 
fang und Ende aus ber vaticanifhen Bandfhrift mitgetheilt. 
6) &. die Literatur in ber Biblioth, des Romans. Vol. IV. p. 
42, 43 und einen Auszug bes Romans Vol. VII. p. 7—86, 
7) Hielmftjerne's Katal. 3. Ib. S. 529, jest in der Röniglie 
Ken Bibliothek zu Kopenhagen. ©. v. d. Hagen's und Joh. 
G. Buͤſch in g's literarifhen Grunbrig zur Geſch. ber teutfchen 

oefie. ©. 175. 8) ©. Nyerup's Abhandlung darüber in 

is 1795. Maͤrz. S. 216— 263, verbreitet ſich zugleih über bie 
franzöfifde Literatur. 9 S. Görres, Die Teutſchen Volks— 
bücder und v. db. Hagen’s Beitrag zur Geſch. und Literatur der 
teutfhen Bolksbücher in beffelben und Docen’s und Büfhing's 
teutſchem Mufeum. 1. Bd. S. 246-276, wo fih S. 271— 276 
die Olgiern betreffenden Auszüge finden. 10) Romo ift Rum, 
das aus bem Srümmern des römifchen Reicht in Kleinafien von 
den Seldſchuken geftiftete Fuͤrſtenthum. 
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daß er nur ein Jahr entfernt gewefen, und finbet nun 
Alles verändert, niemand kennt ihm mehr. Zur Zeit Hu: 
go's, des erften Kaperingers, ift ed, wo Dgier wieder bie 
Rolle des Helden und Drbners in Frankreich ſpielt. Mit 
Artus lebt er dann bei Morgane’n in Avalon unſterblich fort. 
Auch dad Sagen :liebende Island Ihat fih Ogier'n nicht 
entgehen laffen, und die Sage von ihm in Verſen und 
Profa gefeiert, Er heißt hier Holger ''). Endlich ift er auch 
ber neuern Dichtkunſt durch das bäniihe Drama: Holger 
Danske, nicht fremd geblieben. (Ferdinand FV achter.) 
OTGARIUS OSSIGER, wegen ber Größe feiner 
Knochen fo genannt, Sohn eines Burgunden und einer 
Baierin, Verwandter bes Königs Pipin, an beffen ‚Hofe 
er erzogen ward, befaß in Burgund ein Herzogthum, 
warb Stifter bed Klofterd Zegernfee und erſter Mönch das 
felbft; gehört mehr der Legende, als ber Geſchichte an *). 
(Ferdinand Woachter‘,) 

OTGER, Bifhof von Speier, ein Mönd von 
Hornbach '), BenedictinersOrdens, erhielt nach Godefried's 
Zod im 3. 961 dad Bisthum Speier”). Seine Ge: 
f&idlichkeit machte, daß er vom Kaifer zur Beſtellung 
wichtiger Angelegenheiten gebraucht, und mehr am Hofe 
ald bei feiner Kirche zu Speier fih befand. Im 3. 962 
begleitete er den Kaifer auf der Römerfahrt *), und wohnte 
dem großen Concil im November 963 bei*), weldes 
Otto I. halten ließ, um die römifchen Dinge beffer zu 
geftalten. Als Otto I. fih nah Spoleto gewandt, kam 
der vertricbene Papft Johann nah Rom zurüd, und wir 
thete gegen feine Feinde. Dtger ward zwar nicht, wie 
die Übrigen, verflümmelt, aber doch ergriffen und gegeis 
Felt, und in befchwerlicher Haft gehalten, bis ihn der 
Papft in der Hoffnung losließ, daß er für ihn beim Kai 
fer Begnadigung erwirken folte‘). Aber Dtger Fonnte 
diefe Hoffnung nicht erfüllen, da der Papft kurz darauf 
beim Ehebruch überraſcht und tödtlich verwundet warb. 
Nah des Papfts Leo Tode, im J. 965, fandten bie Roͤ—⸗ 
mer an ben Kaifer umd ließen fragen, welden er wolle 





11) ©. über die iöländifche Sage von Holgeir dem Dänm 
Halfdani Einari Sciagraphia hist. literar, Islandiene, p. 101, 
113, wo Saga, wie der gemöhnlihen Bedeutung nach, durch histo- 
ria gegeben ift, nämlich Holgeiri Dani historia ftatt Fabula de 
Holgeiro Dano. iiber Helgeir ſchrieb Barthelinus, Dissert. de 
Holgero Dano, 1677, und daraus bei Oelrichs, Danine et Bus- 
ciae literatae opusc. hist. phil, theol, (Bremae 1774.) Eccar- 
dus, Origin. Guelphicae. T L p. 44 sq., wo ſich bie Geſchichte 
ber Digierfage behandelt findet. 

*) Dos Nähere ber Legende über ihn f. in Anonymi Monachi 


“ Tigurini Historia 8. Quirini Regis et Martyris, ap. Oefele, Rer. 


Boic. Seriptt. T. II. p. 53—56. Bein Jahrestag ift ber 25. 
= [Rotulus Anniversariorum Monast. Tregernseens, bei bemf. 
T. II. p. 688. Kxcerpta ex Necrologio p. 639. Fragmentum 
Chron. Tegernseensis p. 632. 

1) Catalogus re Spirensium, ap. Eccardus, Corp. 
Historieor, med. Aev. T. II. p. 2274. 2) Continuator Re 
ginonis ad an, 961 ap. Pertz, Mon, Germ, Hist, Seript. T. L 
p. 624. 8) urf. Otto's IL, durch welche er dem Papfte bie 
Lande der römifchen Kirche beftätigt bei Baronius ad an. 962, 
4) Zuitprandus, Hist, Lib. VI. c. 6 ap. Muratori, Rer. Ital. 
ae T. il. p. 472. 5) Reginonis Continuatio ad an, .96#. 
p- 626. 
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zum Papſte gewählt haben. Da orbnete er bie Biſchoͤfe 
Dtger von Mainz und Luizo von Gremona nad Rom 
ab, und Johann KIM. ward einhellig gewählt‘). As 
Kaifer Dito im I. 966 wieder nach Italien zog, begleis 
tete ihn unter andern auch Bifchof Dtger, blieb bis ins 
vierte Jahr in Stalien, und Fam erft im 3. 969 nach 
ZTeutfchland in fein Bisthum zurüd”), und ftarb in bems 
felben Sabre den 13. Aug‘). Doch war Dtger's Bifchof: 
fein infofern wichtig für Speier, als Kaifer Otto J. 
im 3. 964 den Bifchöfen von Speier bewilligte, daß 
fein Herzog oder Graf oder Staatsrichter follte ein Ding 
ober Gerihtöverfammlung halten dürfen, ald nur ber Bir 
fchof und fein Voigt allein”). (Ferdinand Wachter.) 

OTHELGRIM, Gefährte des heiligen Ruidger ”), 
befchrieb deffen Leben, weldyes Werk zwar nicht feiner eis 
gentlichen Geftalt nach auf uns gefommen, aber von ben 
ſpaͤtern Berfaffern der Lebensbeſchreibungen bes heiligen 
Luidger benußt worden if"). Doch nahm man früher 
an, die von Brower zuerft herausgegebene Vita St. Luid- 
geri fei Othelgrim's Wert). (Ferdinand MWachter.) 

OTHELRICH, Herzog von Böhmen, Bolislav’s II.) 
anderer Sohn, ward am Hofe des Kaifers erzogen, um 
teutfche Sitte und Sprache zu lemen?). Zu Gunften 
des Herzogs Bolislav von Polen, der Böhmen’s ſich zu 
bemädtigen fuchte, und vom teutfchen Hofe die Ausliefes 
rung Dthelrich’3 verlangte, ward biefer vom Kaifer wer 
nigſtens gefangen gehalten. Im 3. 1002 entrann er jes 
doch, entweder durch Flucht oder mit Willen des Kaifers, 
Fam in fein Vaterland zurück, gelangte in das fefte Schloß 
Drewik und trieb durch Überrafhung die Polen mit ih: 
rem Herzöge aus Prag’). Umftändliche Erzählung fin 
det man hierüber. Doc in das Licht ficherer Gefchichte 
tritt Othelrich erft in Folgendem, was Dithbmar von Mer: 
feburg berichtet: Herzog Bolisiav IH. von Böhmen ent: 





6) Continuator Reginonis ad an, 965. * 628. 7) Leh⸗ 
mann,-hron. b. fr. Reichsft. Speier. 5. Bch. Cap. 10, Grant: 
furter Ausg. 1612. ©. 39%, 8) Catalog. Episcop, Spirens. 
p- 2274, 9) Urkundenauszug in ber Chron. Praesulum Spi- 
rens. ap. Eccardus, Corp. T. II. p.2250, Beftätigungsurfunde 
Dtto’ Sir. bei Lehmann 4. Bd. Gap. 3. ©. 274. 

2) ©. Altfridi Vita 8. Luidgeri c. 31 ap. Pertz., Monum. 
Germ. Hist, Scriptt. T. II. p. 120, wo eine legendenartige Er⸗ 
sählung über Othelgrims Mitwirkung bei Etiftung des Klofters 
Werten fi) finde. b) ©. die Vita 8, Luidgeri rythmica ap. 
EBolland, c) Der Herausgeber, Brower, meinte; daß bie von 
ihm zuerst herausgegebene Vita 8, Luidgeri von Othelgrim her 
rühre. Daher findet man z. B. bei Du Fresne, Index Autorum: 
Othelgrimus, scriptor vitae 8. Ludgeri, cujus discipulur, vix. c. 
an. 850. Edit. a Sur. Browero etc. Dod weigt Perö (8.401), 
daß fie einem Moͤnch von Werthen, ber nad) 86% fchrieb, gehöre, 
unb daß fie meiftens aus Altfried's Werke geſchoͤpft iſt. 

1) Rah dem Annalista Saxo np. Eccardus, Corp. Hist. 
Med. Aer. 'T. I. p. 375, Cosmas Prag. ap. Mencke, er 
T. I. p. 2005, dem Anonymus, Chron. Boh. bei demf. T. IH. 
p. 1650 und andern, bie diefer folgen, wäre Otheltich Bolit: 
lav's III. Sohn. Aber aus Ditkmar Merseb. Chron. Lib, V, 
ed. Wagner. p. 121 und bem ihm p. 375 foigenten Annalista 
Saxo gebt hervor, daß Drhelrih Bolislan's 1. Bruder war. 
9) Cosmas Prag. 9) ©. din Annal, Saxo B: 378, cfr. Cos- 
mas Prag. p. 2008 und ben Auonymus A 1652, melde ums 
fländticher erzählen, aber mit einer unzuverläffigen Umſtaͤndlichkeit. 
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mannte im 3. 1002 feinen Bruber Jarimir, verſuchte feis 
nen jünger Bruder Othelrich im Bade zu erfliden, fodaß . 
diefer faum halblebend *) entrann. Er ward nebft feinem 
entmannten Bruber und ber Mutter aus dem Lande ges 
trieben, und floh mit ihnen nach Baiern. Nach Wiodes 
win's Zode warb Dthelrich nebft Iarimir und ihrer Muts 
ter von ben reuigen Böhmen zurüdgerufen im I. 1003, 
Seinen Alten Bruder Jarimir, der Herzog warb, vers 
trieb Dibelrih im I. 1012 aus dem Weiche der Böhs 
men‘). Iarimir, flatt von dem Kaifer in fein Reich wies 
der eingefegt zu werben, ward von ihm nach Utrecht in 
Haft gefendet, weil er dem Kaifer zu treu gebient, in⸗ 
dem er eine Menge Baiern, die ohne Urlaub mit Ges 
ſchenken zu Bolislav von Polen reifen wollten, erfchlug. 
Der Kaifer rief nun Dibelrihen nad; Merfeburg, und bes 
lieh ihn mit dem Reihe der Böhmen. Durd falfche 
Einflüfterung, daß fein hoher Bafall Bofio und Andere, 
feinem verbannten Bruder beiftänden, ließ Dtbelrih im 
3. 1013 Bofio'n und viele Andere ums Leben. bringen. 
Kaifer — IE that im 3. 1015 eine große Heerfahrt 
gegen Bolislav von Böhmen, und drang bis über bie 
Oder. Dthelrich folte in Verbindung mit ben Baiern 
zum Kaifer floßen, unterließ es aber aus vielen Gründen, 
legte jedoch, obgleich er den Kaifer nicht begleitete, durch 
feine Nähe feinen treuen Dienft an den Zag, eroberte 
die Stadt Buſink, eine große Fefte, deren Namen noch 
jegt mutbmaßlih in Schwibus übrig ift, zuͤndete fie an 
und kehrte fiegreih zurüd. Bei Sthelrich's Anmwefenheit 
plünderte im I. 1017 Mizislav, Bolislav's von Polen 
Eohn, Böhmen. Bei ber breimöchentlihen Belagerung 
Nemzi’s (Nimptſch's) durch Heinrich II., unternahm Dthel⸗ 
rich mit ſeinen Boͤhmen die Feſte zu erſteigen, aber ohne 
Erfolg‘). Nach Aufhebung der Belagerung nahm ber 
Kaifer feinen Weg üter Böhmen, und warb hier von - 
Dthelrich durch geziemendes Geſchenk verehrt‘). Miziös 
lav im J. 1030 aus Polen vertrieben, floh zum Herzog 
Dthelrih nah Böhmen. Dthelrich ftarb den 9. Nov. 
1036, Bon feinem unfruchtbaren Ehemweibe hatte er Feine 
Nachkommenſchaft, aber von einem andern Weibe, Nas 
mend Bozena, hatte er zum Sohne Brezislav, feinen 
Nachfolger ). Die fhöne Bozena wuſch, wie erzählt 
wird, in einem von Bauern bewohnten Orte am Bruns 
nen, als Othelrich, von der Jagd heimkehrend, fie fab, 
und fich im fie verliebte. Er ließ fie ſogleich zu ſich brins 
gen, und lebte mit ihr ohne feine frühere Verbindung 





4) Adelbold, Vita Henrici ap. Zudewig, Seriptt. Bamberg. 
p. 811. 5) Nach dem Annal. Saxo p. 466, Cosmas Prag. 
p. 2008 und dem Anonymus p. 1658 biendete Othelrich auch feis 
nen Bruder Jarimir, und zwar, wie Gosmas von Prag und ber 
Anonymus darftellen, ſchon im 3. 1002, den britten Tag darauf, 
nachdem durch Othetrich den Polen Prag entriffen wird, jobaß 
die ganze oben im Zerte von uns angebeutete Erzählung, wie 
Dihelrih vom Kalfer in Haft gehalten wirb, entflieht, in bas 
Schloß Drewik gelangt, und von da aus Prag überrafcht, hoͤchſt 
verdächtig mwirb und nur faglihen Werth bat. Dod hat bas 
Hauptfähliche davon auch der Annaliſta Saro, hat es aber mol 
aus Gosmas von Prag abgekürzt. 6) Dithmar Merseb. Lib, 
V, p. 122, 125. VI. p. 180, 186, 187, 195, VII. p. 211, 236, 
233, T) Annalista Saxo p. 462, 466. 
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aufzuldfen, da damals in Böhmen, wer immer wollte, 
zwei ober drei Weiber hatte”). (Ferdinand Wuchter,, 
OTHERA. Eine von Thunberg fo genannte Pflans 
zengattung aus ber erften Ordnung der vierten Linne ſchen 
Glaffe und von unbekannter natürlicher Verwandtſchaft 
(vielleicht aus ber Familie der Gelaftrinen oder aus der 
der Morfineen). Den Namen bat Zhunberg wahrſchein⸗ 
lih aus dem Griechifchen abgeleirt (von wsFeiv, floßen, 
mit Worten ftreiten), um damit eine flreitige, zweifel⸗ 
bafte Gattung zu bezeichnen. Char. Der Keldy vier 
theilig, flehenbleibend, mit runblich=eiförmigen Lappen; 
die Corolle vierblätterig, mit eiförmigen, flumpfen Blätts 
den; die Staubfäden an der unterften Bafis ber Gorols 
Ienblättchen eingefügt, mit viergefurdhten Zwillingsanthe⸗ 
ven; der Fruchtfnoten über dem Kelche ſtehend, mit uns 
eftielter Narbe; bie Frucht unbefannt. Die Gattung 
epta Lour. unterfcheidet fi nur dadurch, daß bie 
Staubfäden auf dem Fruchtboden eingefügt find, Die 
einzige Art, welche Thunberg in Japan gefunden, O. 
nalen Thunb, (Fl. jap. p. 61., icon, pl. jap. dee. 
I. t. 3., lex O. Spr. syst.), ift ein Strauch mit 
per sg purpurnen Zweigen, abwechfelnden, 
geftielten, eiförmigen, flumpfen, ganzrandigen, glatten, Tes 
derartigen Blättern und geftielten, zufammengehäuft in ben 
Blattachfeln ftehenden, weißen Blüthen. (A. Sprengel.) 
OTHERICH, OTHRICUS, OTRICUS, be 
rühmter Lehrer in der legten Hälfte des 10. Jahrh., Chors 
herr zu Magdeburg, Rector ') der Schule des Moritzklo⸗ 
ſters, machte fih ald folder einen Namen, indem er bie 
beften Schüler bildete, und es biefen als großer Ruhm 
angerechnet ward, feine Schüler gewefen zu fein, nament> 
lich dem Erzbiſchof Adelbert von Prag, den Bifchöfen 
Suidger von Münfter und Wigbert von Merfeburg. Aber 
ungeachtet der großen Werbienfte, welche fih Otherich ers 
warb, warb er doch von dem Erzbiſchof Adelbert von 
Magdeburg mit ſchelen Augen angefehen. Des Erybis 
ſchofs und Otherich's Denkarten flimmten durchaus nicht 
mit einander überein. Da verließ endlich Dtherich das 
Klofter, in welchem er fo viele trefflihe Schüler ges 
bildet, und ging, an dem Hofe des Kaifers zu bienen. 
Adelbert's Mißgunft gegen Otherich foll fo weit gegangen 
fein, daß er, wie Dithmar von Merfeburg als Thalſache 
erzählt, nach Otherich's Entfernung einmal beim öffent: 
licyen Gottesdienſte am Oſterfeſte das ihm vorgetragene 
Grucifir mit beiden Händen umfaßt, und babei unter 
Thraͤnen gefleht haben foll, daß doch Otherich und Io 
nie feinen erzbiſchoͤflichen Stuhl befigen möchten. Nach 
dem Gottesdienſte bei Tiſche habe er dann allen offen 
und gethan, daß Dtherich und Iko nie feine Nachfolger 
werben würden. Gewiß ifl, daß wenn Abelbert ſich auch 
wirklich fo weit vergangen haben follte, man nad) Adels 
bert's Tode nicht, auf deffen gottiofes Verfahren achtete, 
und am wahrſcheinlichſten ‚ ba, weil Otherich obwol ers 
waͤhlter Erzbiſchof das Bisthum nicht erhielt, obige Ers 





8) Cosmas Prag. p. 2008, 


1) Magister scholae, wie ihn Ditbmar von Merfeburg nennt, 
*alfo nach dem gewöhnlichen Ausdrudt — — * 
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zählung eine Erfindung ift, um Otherich's Schickſal recht 
iragiſch zu geſtalten. Dtherich ward naͤmlich nach Adels 
beris Zode (farb den 24.. Mai 981) von der Geiftlich 
keit und dem Volke gemeinfchaftlich zum Herrn und Erzbi⸗ 
fchof erwählt. Die Geiftlichfeit und das Volk ſchickte hier⸗ 
auf eine Gefandtfhaft an den Kaifer, um Beflätigung 
der Wahl zu erbitten, und ihn an fein Berfprechen wegen 
der freien Wahl zu erinnern, Otto II. war damals in 
Stalien und Dtberih mit ihm. Als die abgeorbneten 
Geiftlihen und Ritter an den kaiſerlichen Hof nach Itas 
lien kamen, bewarben fie fich, um deſto ficherer zu geben, 
um bie Fürfpradhe des Biſchofes Giſiler von Magde⸗ 
burg, der viel bei dem Kaifer galt, und entbediten ihm 
das Geheimniß ihrer Botſchaft. Gifiler verſprach, ſich 
endlich für die Sache zu verwenden, fiel aber, fobald er 
dem Kaifer das Gehörte gemeldet, ihm zu Büßen, und 
bat ihm flehentlih, daß er ihm bei biefer Gelegenheit die 
verfprochene längft gehoffte Belohnung für feine langen 
Dienfte ertheilen follte. Der Kaifer willigt ein, und er ers 
langt das Erbetene fogleih. Als er wieder hinausgegan⸗ 
en, warb er von ben Botichaftern und vorzüglid von 
tberich, der fich feiner Redlichkeit und feinem Vertrauen 
ganz überlaffen gehabt, gefragt, wie es abgelaufen, ob er 
etwas in ber ihm anvertrauten Sache ausrichte, und ants 
wortete, faum vermöge er ihre Angelegenheiten hierin zu 
befördern ?). Gifiler erlangte durch Beſtechung ded Papſtes 
den erzbifhöflichen Mantel, und zwar durch eine zu Rom 
veranftaliete Synode, weil Gifiler feinen fihern Sitz ald 
Biſchof habe, da Biſchof Hildebard von Halberftabt auf 
das ihm Entzogene Anſpruch made. Dtberid ging von 
Rom nach Benevent, erfrankte bier und flarb ben 7. Dkt. 
981 und hinterließ Reinen, der ihm an Weisheit und Bes 
rebfamkeit gleih war’). (Ferdinand Wachter.) 
OTHERICH von Portenau (Oderich v. P., Ode- 
ricus de Portu Naono seu de Foro Julii), hat feine 


2) Dithmar fast: Egressus autem interrogatur a nunciis 
et maxime ab Oterico, qui se fidei suimet firmiter commenda- 
vit, si quid in sibi ereditis proficeret? quod vix suis necessi- 
tatibus in hoc subveniret, respondit. Die Stelle wirb verfchiebente 
lich verftanden. So fagt Rathmann (Gefch. der Stabt Magde⸗ 
burg. 1. Bd. &, 98): „‚fo antwortete er lachend: daß er nur mit 
Mühe etwas für fich felbft, aber wahrlich nichts für ambere aus⸗ 
richten können! und ein jeder fei fich felbft der Nächte.” — Aber 
Gifiler war zu klug, eine folche Antwort zu geben. Deshalb ift 
es beffer, die Stelle anders zu nehmen. &o fagt v. keutſch (Mark 

rof Gero S. 129): „antwortete er: Der Kaifer fei fo mit Gt 
—88* überhäuft gemwefen, daß er, ber Biſchof, kaum feine cigenen 
hi gr ag ihm habe vorlegen können. Nach von Leutſch 
mil naͤmlich Dithmar eine ziweideutige und fpisfindige Antwort 
berichten, und @ifltern als nicht Tügend und doch auch nicht ber 
kennend barftellen. Leutſch fagt (&. 180) es komme alles auf 
bie Worte in hoc an, ob fie bedeuten in hoc negotio, ober in hoc 
eolloquio. Aber in hoc ift jedenfalls durch: deshalb oder in Bex 
treff deffen zu übertragen, und in ben Worten in suis necessita- 
tibus ift das suis nicht im echten Latein zu nehmen, fonbern 18 
ſteht entweder für ejus (naͤmlich Oterici) oder eorum (Oterici et 
nunciorum), unb ber Sinn von Gifller's Worten ift: er vermöge 
Otherich's und ber Geſandten Angelegenheiten in biefem Stüde 
kaum zu beförbern, es werde hart halten. 8) Ditämar. Mer- 
— on. ed, Wagner. Lib. I. p. 64-66. IV, p. 82. VI. 
p. 159. 
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Bubenenmmgen, weil er in ber Gegend von Porbenone 
in ber Gegend von Friaul geboren, war ein Mitglied 
beö Ordens der mindern Brüder oder Franziskaner im 
Kloſter Udine, wo er den 14. Jan. 1331 ftarb, und den 
Ruf eines Heiligen und Wunderthaͤters hinterließ. Seine 
Lebensbefchreibung *) würbe fehr umfaffend und intereffant 
fein, wenn nämlich die Befchreibung feiner Reife in den 
Drieni echt wäre. Er wollte nämlich nach biefer Reifebes 
fchreibung in Afien das Chriſtenthum ausbreiten, und nahm 
feinen Weg über Zrapezumt, Armenien und Morbperfien, 
Bon ba ging er nad) Indien, und beffen Infeln Geylon, 
Borneo, Sumatra. Ja! China war für ihm nicht verfchlofs 
fen. Alle die Merkwürdigkeiten und Wunder fah hier der 
Miffionar mit eigenen Augen. Nach einem zwoölfiährigen 
Aufenthalte finden wir ihn, wie durch einen Zauberfclag 
wieder nad Pabua verfeht. Aber diefe vorgebliche Reifes 
befpreibung ift das Machwerk Wilheim's von Sologna, 
ber des Heidenbefehrers Erzählungen zu Grunde gelegt 
baben will. Sie ift lateinifh verfaßt (bei Hakluit I). 
Am befannteften ift die italienifche Überfegung im Auszuge 
bei Ramusio II. p. 245 etc. **), (Ferd. W. achter.) 
OTHILO, OITILO, ODILO, Herzog von Baiern, 
folgte im 3. 737 dem Herzoge Hugobert ‘), warb von 
Karl Martell in diefer Würde anerkannt ?), beftätigte im 
3. 737 die Schenkung, welde dem vor ben einbrechens 
ben Avaren von Lord nach Paffau fliehenden Bifchofe Wis 
wilo zu Paffau gemacht warb ?), rief im 3. 739 Boni» 
—— nach Baiern, ließ ihn das Chriſtenthum nach der 
eiſe der roͤmiſchen Kirche einrichten, und das Land in 
vier Bisthuͤmer, Salzburg, Freiſing, Regensburg und Pafs 
fau theilen*), gab auch die Erlaubniß zur Stiftung bes 
Bisthums Eichftädt®), fliftete die Kiöfter Ober: und Nies 
deraltaich ), Dfterhofen ’), Mondfee *), Pfaffenmünfter *), 


— 





5 S. ee bei Bolland. T. I. p. 986. IX. p. 51. Wa- 
ding. Annal. Minor. ad an. 1331. **) Hüllmann, Gtäbte 
wefen bes Mittelalters, S. 362, 863, 

1) Arno, Tradit. Salisburg. e. IV. Arnolf, Mirac, 8, 
Emmerani. 2) Annal. Metens. ap. Pertz,, Mon. Germ, Hist. 
T.1p.8?7, 8) Hansitz, Germ. sacra. T. I. p. 121, 132. 
Hund, Metropol. Salisburg. T. I. F 291. Gewold. ap. Hund. 
T. L p. 347. Joann. Aventin. Excerpta Diplomatica ap. Oe- 
fele, Scriptt. Boic. T. I. nad) dem Auszuge der Urk. Arnulf's. 
Laurentius Hochwart. Lib. I. c. 1. bei bemf. T. II. p. 166. 
4) Willibald, Vita 8. Bonifacii. c,28, ap. Pertz., Mon. Germ. 
Hist, Seriptt. T. IL p. 846. Epistola —* Ul. Papae 
ad Bonifacium. Num. 129. ap. Serrarius, ) Falckenstein, 
Antig. Nordgav. T. I. c. 1.8.9. Felser, Lib. V, Bole. Auf 
Geheiß Karl Martellis und bes h. Dthilo fol auch bas Bisthum 
Neuburg im 3. 740 vom Erzbifchofe Bonifacius errichtet worben 

Lazini, De migratione gentium,. Lib, VII. p. 292, Mi 
chael Stein, Abh. v. d. ehem. Bisthume zu Neuburg a. d. 
Donau. N. Abhandl. der baier. Akad. 1. Br. S. 335. 6) 
Uermannus Contractus. äp. Ussermann. Prodromus, T. ]. p. 
17. Joann. Staindelii Chron, * Oefele T. 1. p. 424. Ano- 
aymi Chron. Bavariae bei bemf. T, I. p. 397. Ladislai Sun- 
themii Boica bei demf. T, 11. p. 637. Monum. Boica, Vol. V. 
p-4. Warmannus, Vita 8, Primini. e. II. n. 15. Udalricus 
Onsorg, Chron. Bar, ap. Oefele T. I. p. 856. 7) Hansiz, 
Germ. Sacra. T. II. p. 134. Chron. Lunelacense ad an, 748, 

.5 8) Hund unb nad ihm Eckhart, Comm, de rebus 
Bass. Oriental. T. L_p. 861, 9) Eckhart |, c. 
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Niedernburg *) in Paſſau und Altominfter ! 
J. 741 genoß, mit Ausnahme jenes Einfalls 
Othilo eine rubige Regierung, 
richtung bes Ehriftentpums nach Weife der römifchen Kir⸗ 
che thätig wirken. Auch hatte Othilo bis jegt ziemlich 
unabhängig vom fränfifchen Reiche geberrfcht, menigftens 
wirb in der Theilung, bie Karl der Hammer im 3. 741 
unter bie beiden Söhne erfter Ehe, Karkmann und 
macht, und wobei die Länder aufgezählt werben, Baierns 
nit gedacht '*). Aber nah Karl Martel’s Zode ließ 
fi deſſen Tochter Chiltrub durch ihre Schwiegermutter 
bereben, heimlich über den Rhein und sum Herzog Othilo 
von Baiern zu gehen. Er beirathete fie ohne will, 
gung ihrer Brüder, Die Herzoge von Schwaben und 
quitanien fuchten fi vom fränkilchen Reiche zu trennen, 
und auch Dthilo wollte fein Herzogthum völlig unabhan⸗ 
gie machen. Er ſchloß mit dem Herzoge Hunold von 
quitanien ein Bündniß, daß, wenn die Franken den Ei: 
nen angriffen, ber Andere ihm Beiftand leiften follte, 
Karlmann und Pipin zogen im 3. 743 mit. Heeresmacht 
nad Baiern, und gelangten, ohne Widerftand zu finden, 
an ben Lech. Auf diefen Fluß feste Othilo fein meiftes 
Dertrauen, hatte alle Brüden abbrechen, alle Fahrzeuge 
binwegnehmen, und das Ufer auf feiner Seite verſchanzen 
laſſen. Die Heere lagen funfzehn Tage gegen einander, 
bis endlich die Franken an oͤden und fu figen Stellen, 
wo man nicht überzufegen pflegte, ben Übergang wags 
ten, und bie Baiern zur Nachtzeit unerwartet mit vers 
ſchiedenen Heeresabtheilungen üıberfielen, Othilo verlor 
den Sieg und viele der Seinen, entlam und floh über 
ben Inn”). Xheobald der Schwabe, Dthilo’s Helfer, 
floh auf der andern Seite in fein Land, Großen Ber: 


une 
10) Aventinus, Ann, Lib, III, p- 29. Hund, Metropol, 
T. II. p. 585, 11) kipomwsti, Geſchichte der Baiern. 1.8. 
- 66. Dem Klofter Benebiftbaiern fdenkte Dthilo bie Örter 
Muilftatt, Ohingen und Rothach. Meichelbeck, Chron. Bene- 
dictob. p. 7. 12) Cont. Chron. Fredegar. ec. 110, ap. Fre 
her, Corp. Histor, Francor, p. 156. 13) Cont. Fredegar. 
1. c. Annal. Metens, p. 323, Sie fagen, daß Othilo ber 5* 
durch die Flucht entronnen. Arno (bei Hansitz T. II. p. 22) 
erzählt, nachdem er berichtet, wie die Könige der Kranken, Karls 
mann unb Pipin, Othilo'n befiegt, daß Dthilo beim Könige Pir 
pin viele Zage geweſen und von ba zurückgekehrt und fein Ders 
sogthum erhalten habe. Daß Arno aber nicht gut unterrichtet iſt, 
erhelt daraus, daß er Karlmann und Pipin Könige der Franken 
nennt, von benen Rarimann, Karl Martel's Cohn, «8 gar nicht 
und Pipin erft fpäter ward, Doch folgen dem Arno Neuere, 
So warb nad Lipowsly (&. 74) .H. Drhilo von Pipin und Karls 
mann mit nad) Weſtfranken genommen und mußte dort eine lange 
Zeit vermeilen, entfernt von feinem kande, entriffen feinen Ges 
treuen. So aud) wird nach Mannert (Befchichte Baierns, 1.2.) 
Othilo gefangen (Fredegar. c. 112), Aber ber Bortfeger Frede⸗ 
gs weiß von ber Gefangennehmung nichts, fagt im Gegenthelle: 
ugiendo evasit, &o wiffen die Annal, Guelf, ap. Pertz. T. I. 
pP. 27, bie Annal. Nazarini p. 27, die Annal, 8. Amand. p. 10, 
die Annal. Lauriss. Minor., Zinhardi Fuld. Annal. p. 845, An- 
mal, Leob, T, II. p. 19%, welche den Krieg gegen Othilo erwaͤh⸗ 
nen, nichts davon, daß der Herzog gefangen worden. Sefonders 
merkwürdig muß in diefem des Sthilos Wal am Lech grweſen 
fein, mie aus den Annal, Guelf., den Annal. Nazarin, und ben 
Annal. Alam. p. 26 hervorgeht, 


). Bis zum 
der Avaren, 
und Eonnte für die Eins 
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luſt erlitten auch die Feinde, und zogen über den Rhein 
zurüd, da Hunold von Dthilo aufgeregt, dem Bündniffe 
emäß einen Einfall gethan hatte. Karlmann madıte 
* J. 744 Frieden mit Othilo “). Dieſer ſtarb im J. 
748"), hinterließ als Nachfolger feinen und Chiltrud's 
Sohn und ward in dem von ihm geſtifteten Kloſter Oſter⸗ 
hofen begraben —3 (Ferdinand Wachter.) 
OTHIN, ODHIN, ODIN, mit dem Zeichen bes 
Nominativo OTHINN, ODINN, ift der Gott aller ger: 
maniichen Völker ') und Wodan ein und derfelbe Name’), 
nur munbartlich verfchieden. Nach Adam von Bremen 
wird Wodan in Schweden verehrt, und der Gott, den 
Paulus Diakonus Wodan nennt, heißt bei Saro Grams 
maticus bei derfelben Gelegenheit, naͤmlich bei Ertheilung 
des Siegs an die Langobarden, Dibin. Bei der Ableis 
tung des Wortes Othin muß daher eine folche als bie 
befte betrachtet werben, welche fowol auf die Namensform 
Dihin, ald auch auf die Namendform Wodan paft. Da 
für Wodan aud eine härtere Forın Gmwodan war, und 
für diefe eine Lesart bei Paulus Diakonus Godan ift, 
aͤhnlich wie im wefifäliichen Godenötag für Wodenstag 
gefagt wird (f. d. Art. Ochinstag), fo hat man Wodan 
vom angelſaͤchſiſchen Guth, Krieg, und Gotte, Krieger, abs 
eleitet ‘). Aber das angeljähfifhe Cuth, Krieg, lautet 


im Altnorbifchen Guthr, Gunnar. Kaͤme Dthin hiervon, fo 


14) Einhardi Fuld. Annal. ad an. 744. p. 845. Annal. 
Petavin. Cont. p. 11. Man findet erzählt Hiltrud's, Othilo's 
Gemahlin, habe ih nach Franken begeben, um ihren Gatten mit 
27 Brüdern zu verföhnen, durch eine bewegliche Rebe habe fie 
ihre Brüder gerührt; bie Herzen, bie zuvor fo fehr gegen einan— 
ber aufgebracht geweſen, Haben ſich vereinigt, und fo fei im 3. 
744 ber Friede zu Stande gefommen. v. Jufti, Bon den Mech—⸗ 
ten ber alten baitifchen Könige. Abhandt.b. Eurbair, Alad. 4. Bo. 
©. 19. Adlzreiter, Annal. Boicae gentis. P. I. I. 7. p. 170, 
Lipowski ©. 72. Othilo fol fih Haben dazu verftehen müſſen, 
Baiern zu einer fraͤnkiſchen Provinz zu maden und aus einem 
Könige ein Herzog zu werben. Monument, Wessofontana ap. 
Celestin. Leuttner in Histor. Wessofontan. p. 19. 15) Die 
Annal, Met, p. 336 fagen zum 3. 779, daß zu jener Zeit Sthilo 
— 5 geweſen. Daher wird gewoͤhnlich Othilo's Tod ins J. 

78 gefept. ©. Zirngibb'e —— von den bairiſchen Her⸗ 
ogen, 5. 98. N. Akad. Abh. 1. Bo. 8.198, Mascom, Geſch. 
. Zeutfchen. 2. Bd. Anmerk. ©, 242, Lipomwslfia.aD. ©, 
72. 16) Joannes Aventinus (Antiquitates Osterhovienses ap. 
Oefele F. I. p. 219). 

1) Paulus Diacon. L. I. c. 9. p.411: Wodan sane, quem 
adjecta litera Gwodan dixerunt, ipse est, qui apud Romanos 
Mercurius dicitur, et ab universis Germaniae gentibus ut Deus 
adoratur, 2) Der Beweis, daß Othin und Woban ein und 
derfelbe Bott fei, dürfte Überflüffig fcheinen. Dem ift aber nicht 
fo. So fopt der Rec. von Boͤttiger's Gefchichte des Kurſtaates 
und des K *9 Sachſen in der jenaiſchen allgem. LitZeit. 
März 1831, . 56. ©. 433: „Der Name Woban, mit Dtbin 
burdaus nit zu verwechfeln, zeigt überhaupt nur einen höfen 
Sei an, einen Unhold, tyrannus, wie ein Glofarium in Graf's 
Diutieta überfegt, einen Wuͤtherich.“ Aber Paulus Diafonus, 

m don Bremen und die Angelfachfen nennen ja in ihrer Mund: 
art Odin nit Odin, fondern Woban, Woben. Wir wären fie 
bazu gefommen, wenn Wodan und DObin urfprünglich nicht eins 
eweſen, und eine andere Berfchiedenheit, als munbartliche ftattges 
unden hätte? 8) Eecard. Orig. und nad) ihm Braun, Re 
En a alten Teutſchen. 1. Anhang zu Dermann der Eherusfer. 
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müßte ed Guthin, Gunnin lauten. Eine beffer paffende 
Ableitung des Wortes Din fcheint die vom altnorbiichen 
ödr, ödur, ratio, ingenium, poesis, intelligentia, 
scientia *), da Odin nicht blos Gott des Kriegs, fondern 
überhaupt aller Wiſſenſchaft, Weisheit und Dichtkunſt iff. 
Aber diefe Ableitung paßt nicht zugleih auf das teutfche 
Wodan und das angelfächfiihe Wobden. Bei Wodan, 
welches wol von nichts anderm ald von wod (gothiſch 
wods, angelfähfifh wod, engliſch wood, unfinnig, wuͤ⸗ 
thend, vafend, fraͤnkiſch wotag, wüthig, woten, wüthen, 
nieberteutfh wood, holländifh woede, inbifh wodan, 
Wuth), dad aller Wahrfcheinlichkeit nad; aus dem beraus 
benden we und od, melches ald Verftand bedeutend fich 
im Nordifchen nachweifen läßt, feinen Urfprung hat, fällt 
dem Forfcher fogleich das dem wod entſprechende öde 
(wahrfcheinlih zufammengezogen aus Aodr, 6odr) insa- 
nus, furens, rübidus, ein. Auf Dthin, ald Zwietracht 
ftiftenden und Kampfwuth verleihenden Gott, paßt ſein 
Name von oͤdr, wüthend, ganz herrlich. Aber man mußte 
dabei wegen bed gleichen Klanges auch an odr, Geift, 
Derftand ıc., denken, daher nahm man Othin auch als 
Gott der Weisheit, Beredfamkeit und Dichtkunſt. Auch 
fonnte man leicht dabei an odain denken, und ibn als 
Gott der Unfterblichfeit nehmen, naͤmlich als Gott, bei 
dem bie im Kriege Erſchlagenen ihr Heldenleben forticks 
ten, Schon der Natur der Sache nad) ift es wahrfchein: 
licher, daß Othin von ödr, wüthend, der Zwietracht flif: 
tende und Zapferkeit im Kampfe verleihende Gott früber 
war, als Othin von odr, Geift, Verftand, der Urheber 
der Gelehrſamkeit, Beredfamkeit und Dichtlunft; aber noch 
mehr erhellt diefes daraus, daß Dthin im Teutſchen und 
Angelfähfifhen Wodan und Woden, aller Wahrfcheinlids 
feit nach von wod, unfinnig, wüthig, genannt wird. Das 
an in Modan, dad en in Woden, das inn in Othinn 
ift eine aͤhnliche Bildung wie 5. B. das altteutfche The- 
gan, das angelfähhfiiche Theodan (altnorbiih Thiddan, 
gotbiih Thiuadans) von Theod (altnordiih Thiod, 
gothiſch Thiuda) Volk, das altnordiſche Drottinn von 
Drött (f. d. Aıt. Drottnar). Bei Wodan und Othin 
ift auch noch zu berüdfichtigen, daß viele Wörter im Alts 
nordiihen dad WB nicht haben, fo z. B. Vifr für Wulf 
(Wolf) Ort für Wort ꝛc. Alſo fprachlich ift nicht das 
mindefte Hinderniß, Woban und Dthin für gleichbebeuter.b 
zu nehmen, und beides von Wod, Wuth, oder ödr, wüͤ⸗ 
thig, abzuleiten. Aber, wird man fragen, wie hat man 
dem wichtigften Gott einen Namen beigeben fönnen, welcher 
zwar nicht einen Wüthigen, aber einen über Wuth Walz 
tenden bedeutet? Sowie nämlih 5. B. Theodan von 
Theod, Bolt, König und Dröttinn von Drött, einen 
Herm bedeutet, fo darf man Wodan und Dthin nicht 
durch Wüthig *) übertragen, fondern man muß fagen, es 
hat die Bedeutung von einem über bie Wuth oder bie 





4) Sie hat Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. p. 635, 636. 
5) &o z. 8. erklärt Joh. Georg Wachter (Glossar. Ger. unter 
Othinus p. 1177, 1178) Mobdan durch furens, nimmt bagegen 
Othin nicht mit Wodan für gleichbedeutend, und in den Kennin ⸗ 
gen (Nöfa Othins) ift bei ber Tateinifchen Überfegung (in ber Aus: 
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Wü Baltenden. Herrlich fo ’s6 unb 
zu Name auf feine — —— ge⸗ 


Das wird genannt ee m 7). Bon Dtbin glaubte 
maän alfo, er verleihe ben pfern die Wuth, und baber 
bedeutete fein Name zwar nicht „Wütherich" in unferer 
Be ‚, aber einen, ber über die Wuth waltete, fie 
verlieh. chriſtlichen Gefichtöpuntte aus konnte dann 
Wodan und Dthin für Tyrannus und. ben Zeufel ge 
nommen werben. Bon Dtbin’s vielfachen Geltungen als 
eines Walters über die Wuth, wollen wir zuerft bie bes 
trachten, welche für die kriegeriſch geſinnten —— die 

tgeltung war. Im Xempel, welcher Vpsalr (Hoch⸗ 
faal) bieß und nicht fem von Sigtunir (Sieghofen) in 
Schweden lag, war Othin, ober wie Adam von Bremen 
ihn nennt, Wodan ald Bewaffneter in Schnitzwerk abges 
bildet, lenkte die Kriege und verlieh den Menfchen die 
Zapferkeit gegen ihre de, bei bevorſtehendem Kriege 
opferte man ibm’). Beſonders bradte man ihm auch 
Opfer um Vaterrache. So wird im ber Heldenfage ers 





gabe von Refenius) in Parentbefe geſetzt: Odinus (furibundus) 
und durch Saturnus erflärt, obwol Dthin feine Kinder nicht vers 
ſchlingt, und auch nicht entihront wird. 

6) &o 5. B. das Gedicht von Thorbibru Horntlofi (bei Suor- 
ri Sturleson, Heimskringla. T. I. p. 83), wo er Haralld, ben 
Haarfhönen, durch odr bezeichnet und ihn auch guydrottr I 6ro 
Lärnsftarter (d. h. Kampferftarter) im Wahnfinne nennt! Vergl. 
die Überfegung bei F. Bachter, Gnorri Sturleſon's Weltkreis, 
Sage Daraliv’s des Haarſchoͤnen. Gap. 9. &. 166 Note 39, u. ©, 
167. 7) Snorri, Ynglinga-Saga. Gap. 6 bei Wachter 1. 
Bd. ©. 22. 8) Adamus Brem, Hikt, Ecdes. c, 238 ap. 
Ländenbrog, Seriptt. ed. Pabricius. p. 61: Alter, Wodan, Hi 
est fortior, ‘bella regit, homisumque ministrat virtutem contra 
inimioos, unb weiter unten: Wodanem vero sculpunt armatum, 
sicusi nostzi Dartem. Die Nostri find bie in Zeutfchland römis 
ſche Kunft hachahmenden Künftler. Durch das id est fortior will 
Adani von Bremen nicht eine Erflärung ber Bedeutung bed Wors 
ted Bodan geben, fondern nur bie Geltung Othin's ald Gottes, 
denn er fagt vorher von Thor, ber in ber Mitte feinen Gig hat ⸗ 
te, und von Woban und Fricco, bem Gotte ber Wolluft: Quo- 
rum siguificationes ejusmodi sunt, und. gibt nun body feine Er: 
klaͤrung der Bebeutung ber Wörter Thor und Fricco, fondern fagt 
nur, für was für Götter fle gegolten. Unter siguificationes find 
alfo nicht Wortbebeutungen, fonbern Bebeutungen ober Geltungen 
der Goͤtter als ſolche zu verfiehen. Thor war ber Donnergott, 
war aber nicht als Kriegsgott zu gebraudgen, weil n nicht * 

war alſo 


gu 
nat. So wihtig aud den Schweden ber Kriegsgott fein mußte, 
wichtiger war doch der Gott, dem man opferte, wenn Peſt oder 
Hungeränoth drohte, denn um Krieg zu führen, mußte man doch 
Das Leben nicht durch Krankheit ober Hungeränoth verloren ha« 
%. Encoll.d. B. u. K. Dritte Section. 
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zählt: Dag, Haugni’d Sohn, opferte (blötadi) Dthin 
Baterrache. Sthin lieb Dagen feinen Speer. Da 
Hand ‚Helgi feinem Echwager, da, wo e6 Weißt, zu Biotur 
lund. Er dur&bohrte Helgi'n mit dem Gpeere. Dost fiel 
i?). Überhaupt glaubte man, daß Dibin berühmte 
erteilt babe. & wirb im Hyndlu-Lisıh (Str. 

2,3. S. 315; 316) gefungen: Mitten wir ben Heria- 
fauthr (Vater der Heerer, raubenden Krieger! in (unfern) 
Gemüthern zu figen. Er gibt und vergilt Gold ben 
Würbigen, er gab Helm und Panzer, aber 
Siegmunden Schwert zu empfaben.. Er gibt Sieg ben 
Söhnen, aber etlichen Gold, Beredſamkeit Berühmten, und 
Menſchenwitz ben Lebenden (d. h. den Menfhen); guten 
Wind gibt er den Kaufleuten, aber Dichtkunſt (brag) den 
Stalden, aber Mannfamleit (Zapferkeit) mandem Recken. 
Bon. dem Schwerte, welches Othin Siegmunden gab, er⸗ 
zählt die Wolfunga-Saga die naͤhern Umflände, von wels 
hen wir bemerken: Eines Abends kam ein Mann, unbe: 
kannt von Anfehen in bie Halle, hatte einen fledigen 
Mantel, war barfuß und trug Leinhofen an die Beine ge⸗ 
tndpft, hatte tief herabgehenden Hut (hatt sidan) auf 
dem Haupte, war fehr hoch und alt und einfichtig (eins 
äugig) hatte ein Schwert in der Hand und fließ «6 bis 
zum Hefte in den Kinderftod (die Eicye, die Volſung in 
der Mitte der Halle hatte ſtehen laſſen). Alte ſcheuten ſich, 
den Mann zu begrüßen, doch er nahm dad Wort, wer das 
Schwert aus dem &tode ziehe, folle es von ibm zur 
Gabe haben, und das felbft bewähren, daß er niemals ein 
beſſeres Schwert trug. Hierauf ging biefer alte Mann 
aus dem Saale, und weiß Niemand, wo er hinfuhr. Ale 
verfuchten vergebens das Schwert herauszuziehen, bis Sieg⸗ 
mund, Bolfung’s Sohn, es gelang. Siegmund beitand nun 
Kämpfe, fo —* es Othin gefiel. In der Schlacht ges 
en den König Lingvi flogen um ihn mande Speere und 
Geile Aber die & e ſchirmten ibn, daß er“ nicht 
verwunbet warb. Siegmund richtete ein furchtbares Blut⸗ 
bad an. Als die Schlacht eine Zeit lang gewährt, da kam 
ein Mann in die Schlacht mit tiefem Hut (med sidan 


ben. Auf biefe Weiſe erklaͤrt fih, warum Thoer ber wichtigfte 
Gott war. Auch bei den Norwegern unb Seländern war bie 
Thorsverehrung. Warum aber Othin als Thor's Water und über 
haupt ald Pauptgott zwar nicht im’ @ötterbienfte, aber in ber 
Götterfage galt, das werben wir weiter unten entwideln. Bes 
tanntlid hat man für fortior, wildes vielen Be Mone'n (Geſch. 
des Deidenthums. 1. Ih. S. 254) unverftänblid war, furor leſen 
wollen, welche ®esart wenn auch nicht den ganzen Namen Wo— 
dan’s, boch feine Wurzel erklaͤrt; wird fie durch die Handfchriften 
beftätigt, ift fie allerdings vorzuziehen. Doch gibt fortior, ba es 
von bem Kriegögotte gefagt wird, aud einen guten Sinn, denn 
ber Kriegögott mufite body für ben tapferften und ftärkften gehal⸗ 
ten werden. Man vergleiche hiermit, daß Procopius (de Bello 
Goth. Lib. II. e. 15) fagt, bie Thuliten (Scandinapter) hätten 
den Ares, dem fie ben erften im Kriege gefangenen Menſchen ger 
opfert, ber Goͤtter Grlßten genannt. Was alfo Abam von Bre— 
men burch ber —* tapferfte ausbrüdt, iſt von Procopius durch 
ber größte gegeben, denn unter. feingm Ares iſt Erin anderer als 
Dıhin zu verftehen. 

9) Helga-Quida Hundingsbana. II. gr. Ausgabe ber Edda 
nme zb. ©. 104. Wergl. bie —— bei J. Wach⸗ 
ter, Forum ber Kritik, 2, Bis. 1. Abth. ©. u’ 
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hatt) und blauem Mantel, hatte ein Auge und einen 
Spieß im der Hand, fam dem Könige Siegmund entges 
en und ſchwang ben Spieß vor ihm empor, und als 
iegmund feft bieb, fam dad Schwert in den Spieß, 
und brach entzwei in zwei Stuͤcke. Seitdem wandte ſich 
der Mannfall (Niederlage ber Männer) und war dem 
Könige Siegmund das Heil entſchwunden. Biel feines 
Volkes und er felbft fält. Seine Gattin San — 
er 
u heilen iſt. Siegmund antwortet: Mancher genefet aus 
un —5—— aber entſchwunden iſt mir mein Heil. 


Arm und durch Drakelertheilungen. So in ber * 
von Hading. Als dieſer ſeiner Erzieherin, der Rieſi 
grepa, beraubt war, erbarmte ſich des Einſamen ein 
giger Greis ( Dthin), und verband mit ihm den See⸗ 
räuber Liſer durch Foſtbruderſchaft. Liſer und Hading bes 
kriegten hierauf den Beherrſcher der Kuren, Namens Los 
fer, wurben aber befiegt. Den flichenden Hading führte 
der erwähnte Greis x e 
lieblichen 


—* — e deine harten Bande, greife mit allen 
Kräften dem Löwen an, welcher bie —— zu zer⸗ 
reißen pflegt, ſuche ſein Herz mit maͤchtigem Stahle, fange 
ſein dampfendes B auf und kaue 


Mantels, unter welchem er verborgen lag, ſah zu feinem 
Erftaunen, wie, dad Roß auf .bem Meere binmanbelte, 
und wandte erfchroden feine en vom verbotenen Ans 
blide. Won Hadingen gefangen, erlitt er und that alles, 
wie bad ellied vor agt. a bei 
Saxo Grammaticus, r. Lib. I. p. 12) ans 
deres Beifpiel, wie Dibin aus freiem einen ſei⸗ 





10) Volsunga-Saga c. 6 (bei dv. d. Hagen, Altnord. Sagen 
unb Sieden, ©. 9-10). ec. X. p EM. ’ 
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ner Schuͤtzlinge Orakel ertheilt , ift folgendes, wel 
glei dadurch ungemein an —— Ang “ 
— — —— 
dungs beiden Söhnen“ war Agnar zehn, Bien Ken 
Winter alt, als beide mit ihren . auf einem Bote, 
Heine Fifche zu fan rubertem. Wind trieb fie da 
hinaus auf das Meer. Sie feheiterten im i 
Dunkel an einem Lande, gingen hinaus und fanden ei⸗ 
nen Huͤttenbewohner, bei welchem fie den Winter hindurch 
waren. Das Weib erzog Agnar, der Mann bin 
Geirraud, und machte ihm mit manchen Mugen Rathfehläs 
n befannt (ok kendi honum rad, wörtlich: und zeigte 
Fom Rath; worin diefe Lehrorakel, welche ibm Dthin ers 
theilte, Theil beftanden, werben wir weiter unten fer 
ben). Srühlinge gab der Mann ihnen ein Schiff. 
Als er und die Frau fie zum Ufer geleiteten, dba richtete 
ber Mann befondere Worte an Geirraub (thäA maelti 
karl ein-maeli vid Geirraud, mwörtlih: da meldete der 
Bauer eine Allein» Rebe x., at maela wird i 
und auch bier für feierliches Reden gebraucht, und deutet 
bier die Drafel an, weiche Othin feinem Zoͤglinge noch 
= Abſchied ertheilte). Sie hatten günfligen Wind und 
amen an bad Geftabe ihres Vaters, Geirraud war vom 
im Schiffe, -fprang hinaus auf das Land, fließ das Fahr: 
zeug € und fagte: Bahr nun dahin, wo die Winze 
linge (Smyl) dich haben mögen. [Smyl bebeutet nach dem 
einen Heine Fiſche (ſ. Sandvig,. Forfog til en Over 
fättelfe af Saͤmund's Edda. Förfte Hefte. S. 127. Stw 
dad, Sämund’s Edda, 1. Abth. ©. 82) und der Sinn 
wäre, komme im Meere um und werde von ben Fi 
gefeefien ; nah Andern (f. & und 5. Magnufen 
usg. d. Edd. Sim. 2. Ih. ©. 37, 668. 3. Ip. & 
712, 713) find —* Geſpenſter, boͤſe Geiſter. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird hier Smyl (Winzlein) ironiſch für Riefen 
ebraudht, und Geirraud's Rebe enthält Fluch und Dra⸗ 
Ei wie e8 ihm Othin gelehrt, und bezieht fih auf Agnar's 
kuͤnftiges Schidfal, lich feinen Aufenthalt unter den 
Riefen.] Das Schiff warb mit Agnar hinaus in das 
Meer getrieben. Geirraub aber ging hinauf zum Gehöf 
und warb, ba fein Vater geftorben, zum König angenom: 
men und ein berühmter Mann. Dihin und 59 ſaßen 
auf Hlidſkialf und ſahen fi in allen Welten um. Othin 
ſprach: Siehſt du Agnar deinen Pflegling, wie er Kinder 
zeugt mit einem Rieſenweib im ber Höhle? Aber Geirs 
raud, mein Pflegling, ift König in feinem Baterlande. 
Da nahm Frigg zur Arglift ihre Aufludt und befch 
Geirrauben faͤlſchlich, daß er fo mit feiner a 
baß er feine Gäfte quaͤle, wenn ihm zu viel zu 
ſchienen. Dthin erflärte diefes für eime Lüge und es kam 
zwifchen den Ehe zu einer Wette. Da fendete Frigg 
ihr —— Hang ber — Bay Bleu 
warnen, en, nichts 
füge, der ins Sand —— ſei, und dieſes als Mit: 
mal angeben, daß fein Hund fo wirtbig wäre, daß er ihn 
anliefe. Geirraub ließ da ben Mann gefangen nehmen, 
ben bie —* nicht anfallen wollten. Er war in einen 
blauen Mantel gefleidet, nannte fih Grimnir und fagte 
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an ihm gerichteten Fragen nicht mehr von 
er mehr audfagen follte, ließ ber König ihm 
a und zwiſchen zwei Heuer fegen. So faß er acht 
Geirraud's zehnjähriger Sohn Agnar, welcher 
Bateröbruber genannt war, ihm ein 
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ir Niemand Speiſe A Agnar allein, drum 
inzig Geirraud's Sohn über dad Land herrſchen. 


ef 
: 


qubed, Dihin’s und Saga's Wohnung, ‚über Gladsheim, 
wo bie Walhall, welche bie waffentodten Männer aufs 
nimmt, —— —— —— er 
Baldur's Himinbidrg, Heimdall's fwang, a’ 
Glitnir, Forfeti's Noatun, Niord's Wohn und uͤber 
BWidardland, uͤber die Nahrung der Einderiar, Dihins 
Wölfe Geri und Freki, feine Raben Hugin und Munin, 
über Thiodwitnir's Fiſch, über Walgrind, über die Ans 

der Thüren Walhalld und der Einberiar, über die 

zahl der Fußböden (Stodwerke) Biljfimir’s, uͤber 

drun auf Dihinspalle, Uber Eikthyrnir auf. derfelben, über 
die bimmlifchen, irbifchen und unterirbifchen Fiüffe, über 
die Afenpferbe, über Vggdrafil, Ratatost, haugg, 


Dain, Dvalin, und Dunasthror, über die Schlan⸗ 
gm unter der Eiche drafil, über die Walkyrien, über 
Sonnenrofje, über den Sonnenidild, über die Sons 


nenmwölfe, über die Schöpfung der Welt aus Ymir’s Flei⸗ 
Wie die erfle Strophe der götterfaglichen Eehrorakel: 
„Ein Land ift heilig, welches ich liegen ſehe den Aſen 
und Alfen nahe” zeigt, ertheilt Grimpir diefe Dratel vers 
eines Gefichtö, welches diefe Gegenftänte feinem 
Geifte vorführt. Machbeni er das Lebrorafel über bie 
Schöpfung der Welt aus Ymir's Fleiſche vorgetragen, 
fingt er: Uller's und aller‘ Gunft bat jeder, wer.z 
an dad Feuer greift, denn offen werben bie Welten um 
die Aſen⸗Soͤhne, wenn bie Kefjel vom Feuer gehoben find. 
(Dibin fobert, wie man biefe Strophe erflärt, die Anwe⸗ 
fenden auf, bie großen über dem Zeuer nach altnorbifcher 
Haudwirthichaft aufgehangenen Keſſel hinwegzunehmen, um 
ihm die Ausſicht nach der Luft durch das große Dach» 
Öffnen, und bamit bie Afen bie 


feine götterfaglichen Lehrorakel fort über 
welches man durch die Wolken deutet, und Über Gegen» 
Hände, -Welen und Gefchöpfe, bie in ihrer Art jebedmal 
am vortrefflichften find. Unterbeffen muß man annehmen, 
find die Keffel hinweggenommen, denn Grimnir fagt: 
Meine Gehalt offenbart’ id num vor der feligen Götter 
Söhnen, hierdurch wirb erwünfchte Hilf’ erwachen. Alle 
Aſen wirb bad —— zu Ägirs (für des Rieſen, 
und dieſes für des Grauſamen, auf Geirraud bezogen) 


— 1 — 
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Baͤnken, zu air’ Trinkgelag. Dann fährt Grimnir in 
feinen Lehrorakeln fort: Sie (man) hießen mich Grimur 
vordem, und Gangleri ıc., umb zählt fo einen großen 
Theil feiner (Dibin’s) götterfaglichen Namen unter Bezie⸗ 
hung auf mannichfache Begebenheiten und Fahrten auf, 
und da ihn Geirraub immer noch nicht erkennt, bricht er 
los: „Beraufcht bift du, Geirraud, haft dich übertrunfen, 
durch vielen Meth betbört, aus Großem bift bu gefallen, 
da bu es bift aus meinem Beiftande, aus allen Einberien 


ftand verläßt. „ e 
Dihin hier in feiner Drafelertheilung fort, „meines Freun⸗ 
deö (meined vormalig: 
ſehe ich liegen ganz von Blute beträuft, ben ſchneidenmü⸗ 
ben Gefallenen wird num Yggur haben; ich weiß, bein 
Reben ift dahin. Erzuͤrnt find die Difen, num kannſt bu 
Othin fehen, nähere dich mir, wenn du vermagſt. Dibin 
ich num heiße, Vggur hieß ich zuvor, Thundur hießen fie 
mid vordbem, Vakur und Gfilfingur, Wafuthur und 
Hropta:Zyr, Gautur und Jalkur bei den Göttern, Dfner 
und Swafnie, von welchen ich glaube, daß alle von mie 
Einem geworden find." Mit diefem götterfaglichen Lehrs 
orakel fchließt das Lied. Die darauf In Sun ungebuns 
bene Rede erflärt, wie Othin's Drakel über Geirraud’3 und 
Agnar's bed Jüngern Schickſal im Erfüllung gegangen. 
Koͤnig Geirraudr faß, und hatte bad Schwert auf feis 
nen Knien und gezogen bis zur Mitte, aber ald er hörte, 
daß Dthin gelommen war, da fland er auf, und will 
nehmen Dihin von’dem Feuer. Das Schwert ſchlüpfte 
aus der Hand ihm und bie Heft fah nieder. Der König 
glitt mit dem Fuß aus, und bad Schwert durchbohrte 
ihn und fo empfing er den Tod. Dthin verſchwand da, aber 
Agnar war dort König lange darauf. Go hatte Frigg 
boch infofern gefiegt, als Othin felbft den Agnar, ben 
Brubdersfohn jenes von ihr ae Agnar, zum Throne 
verhalf, denn dieſer Agnar ift als an bie Stelle jenes 
Agnar’d getreten zu betrachten, ber nach feinem Vaterbru⸗ 
der a 7 heißen worden war. Wie Frigg über Dihin 
durch Lift feat, flelit auch bie langobardiſche Stammfage 
(Paul, Diacon. I, 8) dar. Die Vandalen baten Wo— 
dan (Dihin) um Sieg über die Winiler. Wodan ers 
theilte die Antwort, daß er den Sieg benen verleihen 
werde, bie er zuerft bei Sonnenaufgang erbliden werde. 
Da bat Gambara die Mutter der winilifhen Heerführer 
For und Ayo die Frea (Freia und Frigg waren urfprüngs 
lich eins), die Gemahlin Wodan's, für die Winiler um 
den Sieg, und Frea (Freia) gab ihr den Rath, daß bie 
Frauen der Winiler fich dad aufgelöfte Haar um bas 
Kinn im Geftalt eines Bartes legen, mit dem früheften 
Morgen mit ihren Männern daſein, und ſich in bie Ge: 
gend ftellen follten, wo Wodan aus dem Zenfter nad) 
Dften zu fchauen pflegte. Als fie Biden — Aufgange 
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onne fah, fagte er: „Wer finb biefe Langobarden 
—— Frea antwortete: Schenke ihnen, denen 
du den Namen gegeben, ben Sieg, und fo. verlieh Wo⸗ 
dan den Winilern den Sieg. Wenn man nämlich Je⸗ 
mandem einen Name gab, fo mußte eine Gabe zur 
Namendfefte (at nafn-festi, zur Namenöbefeitigung, d. h. 
x Befeftigung und zum Andenken des eben gegebenen 
Namens) folgen "). Diefe Sage, die auch noch eine ans 
dere Bedeutung hat, da man bei Kriegögelübden bie Bärte 
wachfen ließ, und Dthin’s Frage nad) diefen Langbärten 
alfo fehr bedeutungsvoll erſcheint, veranfhaulicht im Als 
emeinen, wie die Germanen, namentlich bie obarden, 
glaubten, daß Othin der Derleiher des Siegs An⸗ 
dere Sagen zeigen und Othin als Lehrer der Kriegskunſt, 





11) Saxo Grammaticus, Hist, Dan, Lib, II. p. 31. VIII 

" 1. Zlngere Edda, Dimefaga 63. .Quitha H Hundings- 

ana en fyrri. Str. VIII. —— c. VI. Ragnar Lod- 

broks-Saga. c. VIII. Zwei Bottheiten im Kampfe erfchelnen auch 
in der Sage von Habing's Feldzug in Schweden, 
ein Beifpiel der Drotelflimmen aus der Höhe gibt, welche erhigte 
Einbildungskraft aus — GSeraͤuſche ſchuf, und die man ſich 
nicht fehen laſſenden Sottheiten zuſchrieb. Saro Grammaticus 1. 
„15-16. Auf die Weiffagungen biefer unfihtbaren Götter folgt 

dafelbft auch der Drakelſpruch einer Frau (vermuthlid Gottheit 
in Zrauengeftalt), daß Dading werde zu Bande und Meer von ben 
Göttern verfolgt werben, denn er habe in jenem Geeumgebeuer eine 
& darin verbergende Gottheit etöbtet. Nämlich in dem fuͤnf⸗ 

—34 Feldzuge Hading's in Schweden warb fein Hter durch 
Mangel auf das Äußerfte gebracht. Nachts hörten bie Dänen eine 
Stimme, von ber fie midt mußten, von wem fie kam, unb bie 
ein Lied folgendes Inhalts fang: „Warum verlichet ihr eure ‚Del: 
matt, in eitiem Wahnt, daß ihr Schweden erobern koͤnntet. Dazu 
{ft ea au oroß. @in großer Theil eures Heeres wirb finten, wenn 


Rieberlage ber 
a un ee werifte eer, ohne zu miffen, von mem fie 
—— aut —— Far 
m durch ben Tod büßen. In der naͤch⸗ 


 Pifagemienb, Sahete A 
— 
uffo fiel, Hading warb beſte 1 fh Y: hs * fan Ile 
Lager trı teß, n m begegnen 
rn ’ nr ———— von ms 


denn 
verbergenbe Gottheit getöbtet. Die Meifegung kraf ein, und der 


P. XVIL ap, Pistorius p. 883— ronit bei Wegelin als 
And. 4. Lirer's fhmäb. Geſch. zum I. 1035) ac., und wie Dito 
von ach eine — — ge MR wer We: 2. 
du bas Schloß en, ß nge em 
Etride Bu Ar Höisterb, Bist. Memorab, Lib. VI. c. 26.) 
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und wie hierdurch feine Zöglinge den Sieg erhalten, Lehr: 
orakel ertheilte demnach Sthin vorzüglich über die Auf⸗ 
ftellung ber er ——— über die Vorbedeutungs⸗ 
ober DOralelzeichen, welche zu beobachten habe, der in 
den Kampf gehe. Bon ben Lehrorakeln über Aufftel: 
.. ber Schlachtordnung, welche wie die andern Lehr⸗ 
orafel urfprünglich guoesläffig in Liebern abgefaßt waren, 
berichten folgende — Uffo, der eine wunderſchoͤne 
Tochter hatte, machte bekannt, daß fie ber bekommen ſolle, 
der Hadingen des Lebens beraubte. Dieſen Preis zu gewin⸗ 
nen, nahm Thuning ein Heer Biarmier an, Als, um ihn 
a 7 Hading vor Norwegen vo elte, bem 
er am Strande einen Greid, welcher oft mit dem Mantel 
winfte, daß man mit dem Schiffe ſich dem Sande naͤ⸗ 
bern möge. Ungeachtet Hading's Genoffen dagegen was 
ven, und bie hmweifung von ber Fahrt als ſchaͤdlich 
fhilderten, nahm doch Hading den Greis in dad Schiff 
auf. Diefer rieth ihm, das * hundertweis in Rotten 
aufzuſtellen und ſchenkte, wie er gewohnt, ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit vorzüglich der Art und Weiſe, mie bie Züge zu 
ordnen, nämlich fo, daß die erfte Reihe eines Zuges aus 
zwei, die dritte aus vier, bie vierte aus acht beſtand, und 
fo fort jebe folgende Reihe immer um dad Zwiefache färs 
ter, .ald bie vorhergehende war. Die Flügelidharen der 
Scleuberer hieß er im bie letzte Schlachtreihe zu ſtehen 
kommen, und gefellte ihnen die Reihen der Bogenſchützen 
Nachdem er fo die Scharen zu einem Keile geordnet, 
helte ex fich felbft hinter dem Rüden der Krieger, nahm 
aus dem Sädchen, welches er am Halſe hängen hatte, 
eine Armbruft, welche Anfangs Hein und ſchwach ſchien, 
aber bald mit mächtig fpannendem Horne bervorragte, 
legte an die Senne je zwei Bolgen, welche durch Bräftie 
Schuß zugleih auf den Feind gefchnellt, ebenfo viel 
unden bohrten. Alsdann vertaufchten die Biarmier die 
Waffen mit Künften, löften durch Zauberlieder den Him⸗ 
mel in Stummolten auf und überfchütteten das heitere 
Antlis der Luft mit ben traurigen Tropfen des Plagre 
gend. Der Greid dagegen vertrieb bie entftandene Mafle 
des Regend durch eine entgegenziehende Wolke, und that 
ber Räffe befielben durch Entgegenfegung von Gemölf 
Einhalt. Beim Abſchiede fügte der Greis zu dem Lehr⸗ 
oratel ein Schidfaldorakel, indem er vorausfagte, der ſieg⸗ 
reiche Habing werde nicht durd feindliche Gewalt, -fon« 
bern eines freiwilligen Todes fterben, und ſchloß mit eis 
nem 2ebensregeln enthaltenden Drakelfprüce, indem er 
—— verbot, ein dunkles Leben berühmt machenben 


kel in er bie Kriegskunſt Auskunft gebende 


wünfchte ihr König Harald Hildetand den Ausgang des 
Kampfe me ihm 
auf dem Wege ein einäugiger Greis von auögezeichneter 
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———— te, da >) und Erfahre auch Tacitus (Germ, 6) die Abtheilung bes Heeres 
it in ber be —* —2 die — hen in Rotten, welde Hunderte bießen, und bie ar 


Sin in ber Abtheilung des Heeres hundertweis in Rots flellung der Sclachtorbnung in Keilgeftalt erwähnt und 
ten. Du ſollſt, fagte er (ober, fang er in Sta namentlich die Franken und Alemannen, ungeachtet ihrer 
wie aus ben übrigen Drakelliedern zu fließen) bu fo Berührungen mit den Römern noch im fechöten Sahrhuns 


bie ganze Schlachtordnung in drei Haufen theilen c. derte fich ‘der Keilfchlachtorbnung in Geftalt eines Eber: 
Cineinpeiten, welche Sthin mun weiter über die Auf- kopfs in ſehr kunſtreicher und vortheilhafter Zufammens 
ftellung der Schlachtordnung Haralden lehrt, find theils feumg bebienten, wovon Agathiad (de rebun Justiniani, 
Lib. II. Basler Ausgabe von 1531. &. 414), bei Geles 
mend, theils abweichend, und es kommt eim kunſtreicheres genheit der Schlacht zwifchen Butilin und Narfes bei Gas 
heraus; man ſchrieb alfo Othin micht nur die Ers ypua im I. 555 die Ichrreichfte Befchreibung gibt. Die 
fündung der Kriegswiſſenſchaft, ſondern auch die Ausbil ordgermanen fchrieben alfo die Einführung diefer urteuts 
damg und Vervolllommnung berfelben zu. Das Nähere ſchen Schlachtordnung und die Geftaltung ihrer verfchies 
biefer für die Kriegswiſſenſchaft bei- den Germanen fo denen Arten den Lehrorakeln Dthin’s zu. Diefe Keils 
ur Stelle ſiehe bei Soro Grammaticus felbft (Hist. ſchlachtordnung hieß bei den Nordgermanen Svinfylking, 
Dan. Lib. VII. p. 138, 139). Dthin's ehrorafel ſchließen buchftäblid Schwein⸗Volkung, nach der Geſtalt des Eberd 
mit einer Regel, wie Harald ſich bei einem Geetreffen zu fo genannt, und fie aufftellen, hamalt fylkia, Erldus 
verhalten habe. Mit diefen Lehren der Kriegäwiflenfchaft terungen und Riſſe zu den beiden Othin's Lehrorakeln 
ausgerüftet kam Harald den fih zum Kriege rüftenden zugeſchriebenen Arten der Eberhaupt:Schlachtorbnumg ſiehe 
A, te _ — en eieppenine, Fr Vber. &, 

die Feinde in Schweden felbfl. Nicht minder Iehrreich —57, 163, 164, vorzüglich aber f. das Priegswiffenfcha 
5 y. " liche Bert von 5. & Sahm 5* Udfigt —* 
Sage von Harald Hildetand's Ausgange. Blind und Vordens Krigs-Hiſtorie. (Kiöbenh. 1825.) S. 280— 295. 
In zwiefacher ſicht wichtig für umfern Zweck ift das 
wallaſchlacht beimohnen. Sein Wagenlenker war Othin Stüd aus der Quicha Sigurdar Fafnisbana in önnur, 
elbſt, welcher die Geftalt des erfahrenen Haͤuptlings Fyrri Partr, das nicht nur ein Lehrorakellied iſt, ſon⸗ 
runi angenommen, Der König fandte, Brun'n zu bes bern deffen Inhalt auch unferm Gegenftande angehört, 
da in ihm ber Schlachtengott Othin die Lehre der für bie, 
und Bruni brachte lachend die Nachricht, daß es die ges welde in die Schlacht geben, wichtigen Drakelzeichen vors 
bömte Schlachtorbnung fei, mit welcher der Feind kaͤmpfe, trägt. Die. Flotte Sigurd’s, der eben ausgefegelt ift, feis 
fie babe bie Geftalt eines Schweinekopfes (nämlih mit nen Bater zu rächen, wird vom Sturme befallen. Da 
Hauern, wodurch die Schlachtordnung auch Ähnlichkeit erfchrint ein Greis auf einem Felſen. Er fagt: Hinkar 
mit Hömern .erbielt), und ſchwer fei gegen fie zu ſchlae bießen (fie) mich, da ich Hungin (den Raben) erfreute, 
. Da fragte Harald erflaunt und erfchroden: „Wer wg und erfchlagen hatte. Nun Fannit du 
er mich nennen reis vom Felſen (Karl af biargi), Fang 
ne Zruppen aufzuftellen? Ich habe gedacht, daß feiner oder Fiölnir. Fahrt will ich empfangen, Sie wichen zu 
fi darauf verfichen werde, ald Dthin zu allernaͤchſt, der bem Lande. Der Greis ging auf das Schiff und da 
fie erfand, umd ich, welchem er fie lehrte? Win Othin legte fi das Wetter. —— befragt ihn nun um die 
i DOraßelzeichen für ben, ber in dem Kampfe, und Hinfar 
fo flieg dem Könige zu Gemüthe, daß Bruni Othin felbft (Othin) Iehrt fie. Wir haben biefe Heill ober Drafel: 
fei, welcher ihm eimft eine freundliche und vertraute Gotts zeichen bereit# im Artikel Orakel bei den Germänen 
heit jegt fremde Zruggeflalt angenommen, um ihm = mitgetheilt. Othin's Unterrichte fchrieb man Fe bie Fors 


i den inander bie Schlacht risvallir 
ey in ee ey Ooferte Etyrbibm a Kin — an po 
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Oihinn & ydr alla rede en hatte, da ober verflärft ygi 81°), die Sturmmollen bed Ges 
are ihm ein H a lafın (eine Art von Burffpieße) in der witters Dtbin’8), oder Härs drifa, 
og g über Styrbiöm’s Schlachtreipe und flug for (Dtbin’s) ’"), ober leikr Thridia, 
vg linbheit auf Styrbidm’s Kriegsvolf und auf ihn Ahrivis Othin s, fo 3. B. Einar Stalaglamm Pen Mes 
If”). Die Formel, mit welcher nad) der Sage Giffur, Saga Olaf's Tryggvasonar. c. 26. p. 217, ober Störe 
—* Held der Reidgothen (Juͤtlander), die feindlichen Tuupe gayr vinar Lödurs, großen des Freundes 


- 


bermals — 

zur —— gt na fo —* das Su 
‚als i fyrimaeli, 
(hof fliegen ch vorfage (fyr = * 


Die beſtimmie Redeweiſe: Dthin bat 
iſt euer König ıc., iſt aus dem innigſten Zuſammenhange 
der Weiffagung,. mit der Verwünfchung zu erklären. Im 
wi Zormeln legte man zugleich bie Bedeutung zaubers 

er eiffagung, unb bei biefer wird dußerfi hau 

N orm ber —— Zeit für bie kuͤnftige ges 
raucht, und Odhinn & ydur alla hat die Bebeutung, 
—* wird euch alle haben, felmtr er ydur fylkir, ers 
ſchreckt wirb euer Schlachtorbner (8 in) fein, und fo 
bat in biefen und ähnlichen Fällen der Gebrauch der Form 
ber g —— Zeit immer die Bedeutung der kuͤnfti⸗ 
Beifpiel_ der Anwendung folder Verwinſchungs⸗ 
— mit welchen die Feinde vor der Schlacht dem 
Othin geweiht wurden, enthaͤlt auch die wer 
(Audg. von Thorkelin ©. 228). Nach ihr beobachtete 
diefen Gebrauch der islaͤndiſche Großmann Steinbor von 
ti, Verwünfhungen, daß Dthin ben Feinden erzumt 
fein ſollte, erhielten wahrheit zugleich aud bie Feind⸗ 
ng; reach Bon einem folhen heißt ed in ber Vita 
Juro per Deos meos potentes Thor 
et Oıhan, quod ab hac hora inimieissimus ero omni- 
bus vobis. Bei Verwunſchungen fagte ag da ar 
dem Verwünfchten erzlimt fein follte, fo 3. B din 
feiner Verwunſchung gegen König Eirik in Egile Saga 
e. 58. p. 365, bier fommt Reidr se rögn ok Othinn, 
* (fen die) Mächte und Dtbinn, d. h. Dibin 
‚mit den Mächten. -Unter den andern Göttern werben 
dann namentlich aufgeführt Niord umd Freyr, indem Eigil 
fagt,. Fölkinygi lät fiyia Freyr ok Niördr af jördn, ben 
Tyrannen laß fliehen Freyr und Niord aus dem Lande, 
und wirb weiter gefagt, daß ber Land-äss (Landeögott) 
den leidig haben folle, der die heiligen Rechte verlege. 
Die Einzapl Land-Ass fieht wol für Land-aesir, die 
Götter bed Landes, aͤhnlich wie z. B. in unferer Volks: 
fprache, es beißt der Norweger für die Norweger. Eine 
unglüdlihe Schlacht warb Othin's Grimm genannt, fo 
fagt Helgi, daß Himding's Soͤhne erwarten follten, gro: 
Bed Wetter grauer Sperre und Othin's Grimm"). Zur 
Bezeihnung von Schlacht überhaupt fehr beliebt iſt der 
Ausdruck: Othin'a vede '*) (Dihin’d Wetter, Gewitter), 


12) Thätt Styrbjarnar Svia kappa in den Formanna- —— 
5. ®b. S. 249, 250. 18) ©. Helga Quitha —— bana I 
Et. 12 bei 8. Bahter, Borum d. Fr. 1. Bds. 2. Abth. e. 
108. 14) So z. B. Eywind der Skaldenverderber. 8. Str. der 

Hakonar-mäl, 


Lödım, 
fo von Eymind ray (Heims überf. v. F. 
Bacher. 1. Br. Unerf ich . find bie 
Skalden in —— der Schlacht, in welchen 
Dibin und feine andern Namen vorfommen, fobaß zur 
Aufzählung aller diefer Ausdruͤcke ein eigener Artikel ers 
foderlich fein würde. Auch wird bei Umfchreibungen ber 


Ba Di ſi B. wird das 
5* —— —S TOthine) Saal) ges 
nannt '”), u anzer ir vi 


ber Skalden lig, wo gefagt. wirb, daß Todte zu 
Dthin kommen. &o fagt * B. Wiodoif von Hrin: 
Und zum hing 
ribi’s ben König 


Unter Webrung’s Mädchen Tann ‚Hei ober vielleicht aud 
eine Walfyrie, ba a ein Name Dtbin’s 


— 
* 
| 
g 


DB die € erhalte, fo 3. B. 
—* *. N On ai val, Othin er die ne 


be bies 


fingt Dibin im Fon ee 540, 
ren zu Walhöll find, 800 = aus einer 
Thüre, da, wenn fie ziehen gegen den Wolf zu kämpfen. 
Was — die Einheriar, beißt es im Vafıhrudnismäl 
(Str. 40, 41). Bei Heriafaudor (Vater der Heerer), 











— — 


isn. &o Dttar Svarti im - zu Dur des Heiligen. Gap. 
81 (i. d. Forum. 4. Bb. ©. So Einär Etalaglan 
” ber Cage Diafs ar, ar * * ©. 57. E. d. Forum. 
Bd. 57.) 17) &o von ‚Gursorm — in der 
Bor Olaf's Tryggvaſon's, Gap. 18. ©. 9, 18) So = 
wind ber rg bei - de ————— Sage Ha 
kon * Guten. Gap. 80, vergl, dazu F. Wachter. Rot. 7. 
19) & das Nähere bei 5 Waͤchter * Ynglin: Saga. (Heĩms · 
kringla 1. Bb. ©. 124. Not. 10,1 20) ©. in ber 
bei an Sturleson, y af Olafı Tryggra Syni. c. 29 
Kopenb. Ausg. 1. Th. ©. 220 


OTHIN 
bis bie Mächte (rogin) aufglä werben? Alle Einderir 
fi 


Dtbin’d Zaͤunen bauen jeden Tag. Wal (zu Er 
chlagende), ſie kieſen, und reiten von der Schlacht, trin⸗ 
ken mit den Aſen, und fättigen ſich an Saͤhrimmir, 
figen mehr als verſoͤhnt beiſammen. Dthin's Wohnun 
hatte auch die Sinnbilder der Schlacht, Aar und Wolf, 
und war ſonſt kenntlich Gladsheimer | 
beißt der fünfte (Hof), dort die goldſtrahlende Walhoͤll weit 
berüberragt. Aber dort kieſt Hropte (Rufer, Othin) jeben 
Tag dte Menfchen *'). Sehr leicht kennbar, fagt 
weiter Dibin im Grimnismal- (Str. 8—10) ift denen, 
bie zu Othin kommen, die Saalwohnung zu fehen, mit 
Sit iR dab Haut, bee ‚ mit Schilden ber Saal 
> t Panzern die ke beftieut. Sehr leicht 

bar ift denen, die zu Dtbin kommen, bie Saalmohs 
nung zu fehen. Ein Wolf hängt vor ber wefllichen 
Thüre, und ein Aar beugt fi darüber. Str. 18, 19: 
Andhrimnir laͤßt in Eldhrimnir Sährimnir fieden, der 
Fleiſche beſtes, aber das wiflen wenige, wie viel Einhe⸗ 
riar fi) davon mähren. Geri und Freki fättigt- ber kampf⸗ 
gezähmte (kampfgewoͤhnte) rlbmliche, Heria-fanudor (Bas 
ter ber ‚Deerer), aber bei Wein allein ber waffenanſehn⸗ 
liche Dthin immer lebt. Huginn und Muninn Pe jes 
ben Tag über den Erdengrund ıc. Über Dthin's Raben 
f. d. Art. —— Dihin's ‚Heidrun heißt die Geis, 
fingt Othin im Grimnismäl Str. 24, 25, welche flieht 
auf der Halle Heriafaubor’s, und beißt von kaͤr⸗Rath's 
Zweigen. Das Gchaftgefäß des reinen Meths foll fie 
füllen. Nicht kann der Trank vermindert werben. Eik⸗ 
thurnie heißt ber Hirſch, ber ſteht auf der. Halle Herias 
faudor’8 und beißt von Laͤr⸗Rath's Zweigen, aber von feis 
träuft e8 in Hoergelmir. Bon daher haben 
alle Gewaͤſſer die Wege (fie werden num genannt bie 
Flüffe des Götterlands, ber Menfchens und der Thal⸗ 
weit). Wie Dthin die Einheriar ernährt, hierüber erklärt 
fi die jüngere Edda) fo: Da alle Menfchen, die von 
Anbeginn der Welt in der Schlacht gefallen find, zu 
nah Walhöll kommen, da wird das eine —** Viel⸗ 
mannſchaft fein. Aber doch iſt die Menfchenfülle in Wal⸗ 
böl niemals fo groß, daß ihnen nicht Fleiſch (oder Speck) 
des Ebers überfluffig iſt, der Sährimmir heißt. Andhrim⸗ 
nie beißt der Koch, aber 


1 fen auf feinen Aein 1. dd — 

auf ſeinen eln x. (f. d. Art na- 
Orhin’s). Gangler fragt, was haben die Einhe⸗ 
trinken, das fo gut vorhält, als das Eſſen. Zrins 
vielleicht Waſſer? Har antwortet: Dad war eine 
einfältige Frage! Wer kann glauben, daß Allvater Koͤ⸗ 
nige, Karlar und andere Großmänner r fi einladen, 
umd ihnen Waſſer vorfegen wird? Diele kommen wahrlich 
2383 die glauben würden, einen Trunk Waſſers 
durch Wunden und herbe Martern theuer erfauft zu 
haben. Aber es geht weit anberd her. Die Ziege, bie 


21) Vera, eigentlich Melen. 22) Dämrfaga 33, 84. 
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Heibrun heißt, fteht oben auf Walhoͤll, und Knospen 
von den Zweigen des Baumes, ber —— * aber 
aus ihren Zitzen rinnt Meth, der fült bis oben das Ges 
fäß jeden Tag; ift fo gewaltig, daß alle Einheriar volls 
trunken davon werben. Weiter berichtet die jüngere Edda 
von dem Hirfche auf Walhoͤll auch nach dem nismal. 
Man erklaͤrte ſich alſo, wie Othin feine -Einheriar nährte, 
einmal naturfinnbildlich, indem man glaubte, ihre Rah⸗ 
rung feien die gegen den Himmel auffteigenden Dünfte, 
denn Andhrimnir ift von andr, Athem, Hauch und 
hrim, Reif, Ruß, Elldrimnir bedeutet Feuer : Reifner, 
Feuer⸗ Rußner, und Saehrimnir, Ger» Reifner, Sees 
Rußner, alfo von Luft, Feuer und Waſſer nährten fich 
bie Einberiar. Zweitens das Nähere, wie dad zugeben 
follte, daß Dthin feine Einheriar hierdurch nähren Fünne, 
dachte man fi natürlich durch berei bewirkt, denn 
hierdurch fuchte man ſich jedes Wunderbare zu erklären, 
Daß Othin blos von Wein ſich naͤhrt, ſoll wol fo viel 
beißen, Dthin hat eine rein geiſtige Nahrung. Im lbri⸗ 

kauften ſchon die Germanen des Tacitus von den 
tömern Bein, fodaß der Mein als Nah Dtbin’s 
nichts Befremdendes hat. Auch mochte das Bild aus 
— pas rege — Ken —— nordiſche Fu 

g mochte em allein ben theuern Wei 

trinken, während feine 2 
in Gallien 


ſchlagenen, fand dabei im enger Beziehung mit 
©o beißt e& im Grimnismäl Str. 14 € 46: Fölk- 
vangr if 


8 

Fcigg durd) die Abfchreiber vermedhfelt wir a 
e, 

ſich nicht der entferntefte Grund . 


—— 


Graͤter 
—* 


— — — 
23) Gine merkwuͤrdige Stelle ben Wein 
alter ift in ber Saga Olafs ko * ern . m 
Förmanna-Bögur 1, Bd. ©. 411): König Sorm (von Dänemark) 
hatte viele Sklaven, aber einige von feinen Skiaven waren gefen« 
det worden nach Holdfeta (Bolftein), zu Laufen dort Wein, umb 
brachten fort ben Mein auf vielen Pferden x. Geitbem in 
land felbt Wein gebaut warb, mußte natürlich der Mein 
im Rorden nicht mehr fo felten fein, als damals, wo die Germa: 
nen ihn von * hen taufen ae 24) Til vigs, zum 
Kampfe, zur ung, au Schlacht. 25 & 
— ee. sun. Sräten, Ülee 
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Dthin der Sonne, ſcheint berechtigt, den einen 
FR irn 
it, nicht in Beziehung ‚in 
Rh So oft ein Treffen auf dem feften Lande 
eliefert wird, eignet ſich bie Erbe ben einen Theil des 
— den Leichnam, bie Sonne aber ben andern, 
naͤmlich die Seele be zu. Uber biefer Ausle⸗ 
*) widerfpricht, daß in Fölk-vangr (Anger des 
Bor ‚ oder der Schlachtreihe) über die Wahlen der Sitze 
im Saale herrſche. Hieraus erhellt, daß die Hälfte der 
Erſchlagenen bei ihr fortleben follen. Da nicht alle in 
der Schlacht Gefallenen verbrannt oder fonft feierlich bes 
ftattet wurden, fondern ein Theil liegen zu bleiben pflegte, fo 
konnte diefer nicht zu Othin nach Wall kommen, ſon⸗ 
dem mußte auf der Erbe bleiben, und kam alfo in Freya’s, 
der Göttin Erde, Saal. Nach einem andern Glauben hatte 
auch Thor, der Erbe Sohn, Anfprüche auf einen Theil der 
des Lebens Beraubten, nämlich auf bie Sklaven. So 
fingt Harbartkr (Dthin) im Harbarzlioth Str. 28—34, 
©. 102. Ih war im Walland (Gallien), umd folgte 
den Schlachten, beste die Fürften, aber verglich fie nies 
mals, Dibin hat die, welche im Wal (auf der Wahl: 
att) fallen, aber Thor hat der Sklaven Gefchlecht. Nach 
sMagnufen lag der Urfprumg des Mythus, daß die 
eln und Zapfern zu Dibin fahren, wol darin, daß fich 
bie Rechtfchaffenen zu bem ther, ihrem Urgrunde, aufs 
fehtwingen, die Feigen und Böfen hingegen (worunter man 
ſchlechihin auch die SHaven zählte) bei Thor, in ber 
Wolkenluft oder dem irdiſchen Dunftfreis ihren Aufenthalt 
2). Aber auf die Rechtichaffenheit warb babei 
wol nur infofern Rü genommen, als nur blos die 
Reichen für die Guten galten, denn Othinen fchrieb man 
die Kehre zu, daß jeder mit ben gleichen Gütern nad 
Walhöl kommen follte, ald er auf dem Gcheiterhaufen 
batte, und dad war der Glaube derer, die Dthin als 
Gott, der den Sieg ertheilte, verehrten, daß er bie zu 
ſich entbot, bie fielen, und baf, je höher ber Rauch in 
die Luft flieg, je erhabener (häleitr) im Himmel wäre, 
ber die Ver ung batte, und um fo reicher, je mehr 
Gut mit ihm brannte *). Dthin war alfo kein Gott für 
die Armen. : Daß ber Unterfchieb im Götterbienfte lag, 
lehrt Thor's Antwort: Ungleidy wuͤrdeſt du theilen unter 
die Afen das Kriegövolf (lid), wenn bu bätteft willen 
große. Gewalt. Das heißt doch fo viel, Othin wird nicht 
von Allen ald Hauptgott verehrt. Drangen Völker in ein 
Land ein, fo wurden bie Eingebornen theils erfchlagen, 
theils zu Sklaven gemacht. So werben aud nach dem 
Rigsmal die Sklavengefchlechter ald die aͤlteſten angefe: 
ben, hatten ſchwarze Haut, häßliches Geſicht und nieder: 
gebeugte Nafen, das Gefchleht der Bonden (Bauern) 


26) Binn-Magnufen (Lex. Myth, p. 859) führt neun ver: 
ſchiedene Deutungen auf, worunter wir bie zweite bemerken, daß 
Othin die Verftorbenen bes maͤnnlichen Geſchlechts, Freya bie des 
weiblichen in Befig genommen. Aber die Walkyrien find ja bei 
Othin, und find wol nichts anderes als eg Schübjungfrauen, 
ſ. J. Wach ter zur Heimstringla. 1. Bd. ©. 82. Not.3. 27) 
So nad Finn Magnufen (Legis, Fundgruben bes alten Rorbens. 
S. 265). 28) Ynglinga:Gaga. Can. 8 10. 
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hatte rothes Haar und rötpliches Geſicht, das jlngfte 
Geſchlecht hingegen, das ber Herfar, woraus die Jarlar 


entftanden fein, 
auf Racenverfchiebenheit ”). Die Eingebomen hatten alfo 
wol, alö die Germanen eindrangen, nicht ben Dibinds 
bienft, fondern nur den Thorsdienſt. Und wozu hätten 
fie dann den Othinsdienſt annehmen follen? Wohnten fie 
ber Schlacht bei, ihmen brachte der Sieg feinen Gewinn, 
fielen fie in der Schlacht, fo wurbem ihre Leichname ent» 
weber ein Raub der wilden Xhiere, ober wurden jie mit 
auf den Sceiterhaufen gelegt, fo verbrannten fie, um 
dort auch Sklaven zu fein. Auch Othin ald Gott ber 
Runen“ und anderer Wifjenfchaft brauchten fie micht zu 
verehren, denn fie erlangten dieſe Wiſſenſchaft nicht, ſo⸗ 
wie im Rigsmal nur dem jungen Konr, des Jarls Sohn, 
die Runen gelehrt werden. Thor'n aber zu verehren, hats 
ten auch die SMavengefchlechter Intereffe, denn auch fie 
wollten vor Hunger und Peft geſchuͤtzt ſein, hatten bier» 
bei dad größte Intereffe: denn der Hunger unb baraus 
entftehende Krankheiten kamen bei Miswachs zu an 
fie. Merkwürbig flr den Othinsglauben, ald den Glaus 
ben für die Großen der Welt, ift das, was Jonas von 
Ratbob erzählt. Radbod fragt ben Bifhof Wulfram, 
wo bie größere Zahl der Könige und Fuͤrſten, ober Eder 
linge des frieſiſchen Volks fei, ob in jenem bimmlifchen 
Lande, welches er erlangen follte, wenn er getauft wis 
be, ober in jenem Rande, welches der Biſchof das hoͤlli⸗ 
ſche nenne. Der Biſchof antwortete, daß feine Vorgaͤn⸗ 
er, bie Fürften des friefifchen Volks, die ohne Zaufe ger 
Ei unfehlbar verbammt fein würden, und bie Aus⸗ 
ermwählten bei Chriſtus fich befänden. Da fagt Ratbod, 
ee könne der Genofjenfhaft feiner Vorgänger, der Fürs 
ften der Frieſen, nicht entbehren, und mit einer Pleinen 
Zahl von Armen in jenem himmliſchen Lande ſitzen. 
Sagt es und läßt-fich nicht taufen *). Othin ift Kriegde 
gott; im ganzen Umfange, nicht bloß Verleiher bed Sieges, 
fondern Erreger der Zwietracht. Sigrum verwünfcht ih⸗ 
ren Bruder Dag, daß er ihren Gatten Helgi'n erfchlas 
gen. Dag antwortet: Rafend bift du, Schweſter! und 
unfinnig, daß bu beinem Bruder boͤſes Schidfal wüns 
ſcheſt, Dthin allein waltet allem Übel ob, inden er unter 
Verwandte Ötreitrunen (saeränar) trug *2); Herzog 
Skuli lebte mit dem Könige Hakon Hakonarfon in ber 
größten Spannung, und ihm warb erzählt, wie bed Koͤ— 
nigs Lendir-Menn (2ehnmänner, Barone), ihn verfleis 
nert hätten, und dieſes vorzüglid von Gaut Jonsſon 


29) Rigsmäl in ber gr. Ausg. d. Edda Saͤm. &. 170-100. 
80) &o bon galt für Hochgeboren ſchwarzes Haar als eine Auss 
nahme, fo » B. war Halfdan ſchwarz an Haar, und warb des ⸗ 
halb Halfbin Svarti (Schwarze) genannt. ©. F. Wachter, 
Snorri Sturleſon's Weltkreis. (Heimskringla 1. 8b. ©. 189.) 
81) Jonas, Vita 8. Wulframi ap. Serrarius, Rer. Mog. Lib. 
> B —5* Fe Helga-Quida Hundiogsbana II, 82. p. 106. 
ergl. bie Viberfegung bei F. Wachter, Forum ber Kr. 2 Bte. 
1. Abth. ©. 138° a 5 a u 


OTHIN — 


herruͤhre. Der Far fragte einft im Scherze Snorri 

Sturlefon: Wie? ift dad wahr, daß ihr faget, daß der, 

welcher bie Altfönige zufammenbradhte (d. h. Othin), hieße 

Gautr mit anderm Namen? Snorri bejahte ed, und ber 
erzog bat ihm, eine Weiſe darauf zu machen. Da fang 
nom: h 


‚Heerbeute bot Hring'en 

Der Alleinföpfer des Lärms ber Bauberlicher 

Gautr, wetzte ben Donner ber Gewalt 

Den Hilditönn’s auch: 

Überlange waltet YUngwi’s 

Unverföhnung, aber wohl möchte 

Der Heerſteurende abftehen 

Bom Schwertthum, Wölund bes Schlachtlaͤrms. 
D. h. in Profa: Beute im Kriege gab Hring'en Othin, 
Der Urheber der Schlachten; reiste auch Hilditoͤnn zu 
Schlachten. Zu lange berifcht des Königs (Hakon’s) 
Epannung (gegen Skuli) aber wol möchte (könnte) der 
beerführende Künftler (Ordner) der Schlacht des Kampfes 
ſich ‚enthalten *), d. b. der König fi mit dem Jarl nicht 
fhlagen. Der Zwietracht ftiftende Gautr Jonsſon wird 
alfo bier mit Othin, der auch Gautr (Gothe) hieß, ver 
glichen *). Als Zwietracht und Mord ftiftender Geift warb 
alfo Dthin- felbft noch in der Chriftenzeit gedacht, und 
hatte zu biefer Zeit nur diefe Geltung und zwar vorberr: 
fchender noch. So in ber Sage vom Schmiede und 
Dthin. Eines Abends fommt zu dem im Ned wohnenden 
Schmied ein Mann geritten, und bittet um Gaſtung und 
Befchlag des Pferdes, Der Hausherr geht ben andern 
Tag in die Schmiede und fragt: Wo warft bu in voris 
ger Nacht? Der Gaft fagte, dad war nördlich in Dela: 
moͤrk. Der Schmied ſpricht: Du wirft der größte Lüges 
mann fein, denn bad kann feineswegs fein. Beim 
Schmieden ſchmiedet ed fich nicht, wie der Schmied wollte. 
Der Gaft fagt, daß er fchmieden folle, wie es felbft ges 
ben wolle. Die Hengſtſchuhe oder ‚Öufeifen werben größer, 
ald der Schmied früher welche gefehen. Der Hengft wird 
damit befchlagen. Der Gaft erzählt, wie er von Nor: 
den aus dem Lande gekommen, nun lange in Norwegen 
fi verweilt habe, und gebenfe nun nad dem Schwe⸗ 
denreiche zu reifen, und er fei lange auf Schiffen geweſen, 
und er werbe num eine Zeit lang, an den Hengſt fich ges 
woͤhnen (jenes bezieht ſich nämlich auf die vorhergehenden 
Seetreffen, diefes auf das folgende Sandtreen). Der 
Schmied fragt weiter: Wohin gedenkſt du am Abende zu 
fein. Der Saft antwortete: Sübmwärts in Sparmörf. 
Das wird nicht wahr, fagte ber Hausherr, da man bahin 
kaum in fieben Zagen reiten kann. Der Gaft fagt nun: 
ob er Dihin’d habe erwähnen hören, und fprengt, um bie 
Wahrheit feiner Rede zu bezeugen, über bie jieben El⸗ 
In hohe Umzaͤunung. Wenig Nächte barauf ſchlagen ſich 
in Lent König Sörwir und König Eirit *), Man glaubte 





38) Saga Hakonar Hakonarsonar. c. 191 in den Formanna 
Sögur. T. fx. p. 454, 455. 34) Mehres f. bei 3. Wach⸗ 
ter, Snorri Sturlefon’s Weltkreis. Cinleitung, 3. Abſchn. Snorri 
Eturlefon’s eben. Hpft. 33. 35) Saga Häkonar Sverrisso- 
nar, Guttorms Sigurdarsonar ok Joga Bärdarsona. c. 20 in den 
Formanna Sögur. T. IX. p. 55, 56. 

u Empll.d.B. u. K. Dritte Section. VII. 
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nämlih, daß Othin's Erſcheinen Schlachten voraus vers 
künde. So fagt Snomi Sturlufon. Dft dünkte ben 
Schweben, er erfcheine ihnen, bevor große Schlachten 
wurden. Er gab da dem einen Theile den Sieg, aber 
ben andern entbot er heim zu fich; das bünfte jedem der 
beiden guter Zuftand *). enn Dthin im Harbarzliöıh 
St. 28 fagt: Ich hete die Fürften, aber verglich fie nie 
mals, fo fcheint ein Wiberfpruch, wenn er in den Häva- 
mal Str. 156 fingt: Das kann idy Achtes, was allen ift, 
nüglich zu lernen, wo immer Haß wählt unter Helden⸗ 
fühnen (hildings sonom), das Fann ich ſchnell beffern. 
Aber Dihin war nicht bloß Mars, dem eö blos um das 
Würgen zu thun war. Er mar zugleich Führer ber Hee— 
re. Um in dem Heere, welches er begünftigte, Uneinigs 
keit zu ſtillen, mußte Dthin, der Gott der Zwietracht, 
auch die Macht haben, die Zwietracht zu ftillen. Beides 
vermochte er aber durch Runen und Zauberliever. Da 
ber Krieg nicht blos durch Tapferkeit und Waffen geführt 
wird, fondern auch durch Lift, fo war Othin auch Gott 
ber Argliſt. Ein großes Räthfel könnte es feinen, wie 
die Germanen, welche Tacitus, wegen ihrer Offenbherzigs 
feit, Redlichkeit und Treue fo rühmt, zu einer fo vers 
fhlagenen, binterliftigen Gottheit gefommen. Aber biefes 
ift fein Widerfpruch, wenn wir erwägen, daß ihnen die 
Idee zu Dibin der Krieg gegeben. Sie dachten ſich naͤm⸗ 
lich Othin nicht blos ald ben Gott, ber ihre Angelegens 
heiten im Kriege, fonbern ald Gott, ber den Krieg über: 
baupt leitete. So finben wir 5. B. nach dem Hindlu- 
liöth Dthinen in Walland den Schlachten folgen und 
die Fürften zum Kriege heben. Sie erfuhren felbft nicht 
felten, daß ihre Zapferkeit ihnen ben Sieg nicht verſchafft 
batte, fondern daß bed Feindes Arglift über fie gefiegt 
batte. Sie Eonnten ſich alfo den Dthin, den fie als Len— 
fer der Kriege anfahen, nicht anders ald argliflig denken. 
In Othin wollten fie dann auch Fein Hochbild oder Ideal 
aufftellen, in welchem fie ſich felbft verberrlicht glaubten, 
fondern fie hatten Othin gefchaffen nad der Wirklichkeit 
ber Umftänbe, die fie umgab. Die Dthinslehre war zwar 
auch infofern Flug ausgedacht, daß fie beide, ſowol bie, 
welche den Sieg gewannen, ald auch die, melde Dthin 
zu fi entbot (d. h. die fielen) befriedigte, oder wie 
Snorri Sturlefon ””) fagt: und das bimfte beiden guter 
Zuftand. Aber befjer dünfte doch denen das Loos, bie 
ben Sieg gewannen, benn von ben Fallenden ward ges 
fagt, daß ihnen Othin erzlirmt ſei. Eywind Sfalldafpil: 
Ior ftelt in den Hakanarmal dar, wie Othin zwei Wals 
kyien zu den bie Schlacht fchlagenden Königen fendet, 
daß fie erkiefen follten, wer von Yngwi's Geſchlechte follte 
mit Dtbin fahren, in Walhöll zu fein, und aus biefem 
berühmten für die Othisnlehre wichtigen Liebe theilen wir 
folgende Strophen ”*) mit: 





86) Ynglinge:Saga. Cap. 10, ©, 14, 15. 37) Maglinga: 
Eaga, Gap. 10 bei F. Wachter, Heims kringla. 1. Bb. ©. 32, 
33. 38) Das Liet findet fi bei Snorri in der Sage ‚Dalon 
bes Guten, Gap. 30, und wie theilen bie Strophen aus der Übers 
fegung, im 2. 3b. der Heimskringla, überf. von F. Wadhter, mit, 
geben aber hier nur die nothwendigften Erklärungen. Mehre fin- 
ben ſich dort unter der Überfegung ſelbſt. 
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Da ſaßen bie Döglingar ®) 
Mit gezogenen Degen, 
mit (darin Sin 
Und anzern 
—2* De nn Wuͤnſchen, 
Das hatte nach Walhoͤll zu kämpfen, 
Das heißt eins der beiben Heere wollte nad Walhoͤll, 
fondern wollte lieber fiegen und leben. 
Gonbol bas ſprach, 
Stüste fih auf Spießesfhafte, 
Nun wählt ber Götter Belgang ®) 
Da Hakonen haben 
Mit großen n, 
Heim bie Bindenden entboten 4). 


Der MWeifer *?) das hörte, 

Was die Walkyrien melbeten, 
Die Mädchen von Roffesrüden, 
—— bepeimet 

unb fa me 

Und hatten vor fi, bie Schilde. 


Wie theilteft bu (fang Hafon) 
Die Schlacht Epieh: Skögol, 
Waren doch werth Gewinnes #) von bie 
Wir dem mwalteten (fang Stögel), 
Daf du bas Feld hieltſt, 
Und beine Feinde flohen *). 
So fuchten fie den Hakon damit zu tröften, daß er in 
frühen Schlachten gefiegt. Er felbft, ſowie die übrigen, 
batte feine Luft zu Dihin nach Walhoͤll, hätte lieber ges 
fiegt und länger gelebt. Man thut daher den Germanen 
fehr Unrecht, wenn man glaubt, bie Dthinslehre habe 
fie zu Schwärmern ober Enthufiaften gemacht, bie mit 
Entzüden in den Tod gegangen. Mit ruhiger Heiterkeit 
ingen fie in den Tod, aber fie fehnten ſich nicht nach ber 
onne bei Othin in Walhöl. Auch war man felbft in 
Walhoͤll noch Othin's Launen unterworfen. So heißt es 
im Liebe von Helgi dem Hundingstöbter: Helgi’'n ward 
ein (Grab:) Hügel gemacht. Aber als er nah Walhoͤll 
kam, da bot ihm Dihin an, in allem mit ihm zu herr 
fhen. Helgi fang: 
Hunding du mußt jedem Manne 
Fußbab machen und Feu'r anzünden, 
Dunbe binden, Dengfte hüten, 
Gchen Schweinen Sub, bevor du ſchlafen gehſt *). 


So mußte alfo der früher nach Walhoͤll entbotene Huns 
ding Sflav werben, obwol er ein König gewefen “”). 
Roch untröftliher wird die Ausfiht, wenn ed nicht 
DOthin’s Wilke war, daß er Helgen zum Mitherrfcher 





89) Könige. 40) Kortgang, Hilfe, Beiftand, Beiftchenbe, 
Hier die Einheriar, die am Ende biefer Welt mit Othin gegen 
Muspellzföhne kämpfen werben. 41) D. h. bie Götter. 2) 
König. 43) Des Sieges. 44) Das Lied erzählt nun weiter, 
wie die Walkyrien dem Othin bie Ankunft Halon's melden, und 
biefee Hermoden und Bragi'n entgegenfchict, dieſer ihn bes Frie ⸗ 
bens aller Einheriar verfihert, und baß er bei den Afen DI em« 
pfangen folle. Er habe hier acht Brüder. Der König legt, wie 
e6 bie heiligen Gebräuche vorſchrieben, die Waffen durchaus nicht 
ab, fondern reitet ein, als wenn cin Kampf bevorftänbe. 45) 
Übrrfegung von F. Wahter in beffen Forum d. Kr. 2. Bbe. 1, 
Abth. S. 14, 46) S. a. a. D. S. 177, 
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machte, fonbern weil König Hunbing deshalb Helgẽs 
Sklave warb, weil er von ihm befiegt, und erfchlagen 
worden, ähnlich wie im Leben die Befiegten Sklaven oder 
wenigſtens Marmen ber Sieger wurden. Fand biefer 
Glaube ftatt, fo hätte alfo der größte Held Sklave befr 
fen werden müffen, durch deſſen Schwert er endlich fiel. 
Doch waltete hierüber wol Dthin nah Willfür, denn als 
Hakon ankommt, verfichert ihm Bragi, den Othin ihm 
entgegengeſchickt, daß er aller Einheriar Zrieven haben 
fole. Sollte er aller Einheriar Frieden haben, fo mußte 
er auch den Frieden der Einheriar haben, bie erft fünftig 
nad) Walhöl kamen, und fo konnte Hafon nit Sklave 
deſſen werden, der ihn töbtlich durchbohrt hatte. Wenn 
ſich die Helden nicht freuten, zu Dthin nad Walhoͤll zu 
kommen, bie noch Hoffnung auf Sieg hatten, fo froblods 
ten doch die zu Dthin nah Walhöll zu fommen, die im 
Leben nichts mehr zu hoffen hatten, alö den Tod. So 
fingt der gefangene Ragnar Lodbrok Str. 25: Das freut*”) 
mich fiets, daß ich weiß, bereitet zum Gaflmable bie 
Bänke des Vaters Balldur’s (Dthin’s), wir trinfen in 
Kurzem Bier aus gebogenen Bäumen von Schaͤdeln (d. 
b. Diem) *), Nicht aͤngſtigt fich wir um ben 
Tod in des Gottes Fioͤlnir's (Othin's) Haufen. Nicht 
komme ich mit zagendem Worte zu Withrir's (Dibin’s) 
Gefprähe. Und in der vorlegten und legten Strophe: 
Uns werben bie Afen einladen, nicht ift ber Tod zu be 
ängftigend. — Heim laden mich bie Dyſen, die von He⸗ 
rian's (Othin's) Halle hat Dthin mir gefendet. Froh 
fol (werde) ih DI re bei den Afen auf dem Ehren 
fige trinfen. Des Lebens Stunden find verlaufen. La 
hend foll ich fterben. Solche Worte hielt man ziemend 
im Munde fterbender Fürften. Anderd war es bei fols 
hen, bie noch Sieg hoffen fonnten. Da wünfchte man 
das at gista Othinn, ald Gaft von Dihin aufgenommen 
zu werden, und das fara til Othjns *°), zu Othin zu wars 
dem, nicht fich felbft, fondern dem Feinde. So ruft in 
ber Hervarar⸗Saga *) der Schwede Hialmar, deſſen meis 
ſte Gefährten gefallen find, aus: Ganz wahrfcheinlich iſt, 
daß wir alle am- Abend in Walhoͤll bei Othin werben 
aftlih empfangen werben. Ihm antwortet Odd: das 
ei wahrfcheinliher von ben Berferkern (ihren Gegnern) 
u fagen, Hierauf ſchwingt er dad Schwert, ftellt fich 
anihr'n entgegen, und jeder ruft den andern zu: Fahr 
zu Dihin! So werben und bie nordiſchen Helden, die 
noch auf Sieg hoffen konnten, gar nicht als für die Wal: 





47) Hlaegir wig, wörtlich: lächert mich, bringt mich zum Las 
den. 43) Daß biefe Stelle fo zu verfichen, S. bei $. Wadhter, 
Forum b. Kr. I. Bbe. 1. Abth. ©. 12. Durch das Misverftchen 
biefer Stelle ift in Geſchichtewerke, z. B. in Mascov's Geld. 
d. X. gefommen, man trinfe bei Dthin aus ben Schäbeln ber er: 
ſchlagenen Feinde, während doch Trinkhoͤrner bichterifch umſchrit ⸗ 
ben werden. 49) Im Munde bes islaͤndiſchen und fchwebifchen 
Volkes einiger Landſchaften lebt biefe Redensart noch, und Fahr 
zu Dthin bebeuter: geh’ zum Teufel! 50) Hervarar-Saga, fo: 

enhagner Ausgabe. ©. 26, 28, 30, Auf aͤhnliche Weife fpricht 
n ber Schlacht bei Annäherung des Abends von der gaftlichen 
—— —— * * Sialt, nal Kraki's Kämpe, in 

aga Hrölfs Kraka, in ber dänifchen Uberfegung bei Rafn 
Nord. KimpexPift. L ©. 146, nn > 
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hallswonne bei Othin ſchwaͤrmend gefchildert, und jeber 
goͤnnte dieſe Wonne gern ſeinem Feinde. Nach der Sage 
von Eirik und Styrbioͤrn opfert jener in Othin's Tem⸗ 
pel (Hof), und gab ſich (mweibete fih) ihm zum Siege für 
ſich, und beftimmte die Frift feined Todes auf zehn Jahre ). 
Fur ſich fonnte man aber auch zu Stellvertreter feine 
Söhne geben, wenigftend nach der Sage von On. Die: 
fer machte großes Opfer zum Langleben für fich, und 
opferte feinen Sohn. Da fagte ihm Othin (nämlich ein 
Hauptzwed ber Dpfer war die Befragung ber Drafel), 
daß er immer leben follte, fo lange er gäbe Othinen eis 
nen Sohn von fich jedes zehnte Jahr”), Doch muß 
bei obigen Sagen beruͤckſichtigt werden, daß viele und als 
ler Wahrſcheinlichkeit nach auch dieſe von chriſtlichem Ein: 
fluſſe nicht frei, und dem chriſtlichen Erzaͤhler z. B. der 
Hervarar⸗Saga, das „Fahr zu Othin“ ſchlimmer erſchien, 
als dem heidnifchen. Sehr wichtig find daher für unſere 
Anfiht, daß die nordiſchen Helden nicht für Walhoͤll 
fhwärmten, fondern lieber lebten und fiegten, die oben 
von uns aus dem Hakonarmäl mitgetbeilten Strophen, 
deſſen Verfaffer der heidniſche Eywind Skaldenverderber ift. 
Ebenfo merkwürdig ift auch die Stelle Egil’d des Sohn: 
Skalaglamm's in feinem Zrauerliede auf feinen beim 
Schiffbruche ertrunfenen Sohn Bodvar. Er fingt bier 
unter andern: Das erinnere ich mich noch, daß empors 
bob nah Godheim (Götterwelt) der Sprecher der Gautar 
(Gothen d. h. Dtbin) die Geſchlechtes-Eſche, die wuchs 
von mir und dem Abfunftbaume meines Weibes, Ich hatte 
Gutes bei ben Spießherren (geira drottin, d. h. Othin), 
ich warb gläubig (tryggr), ihm zu trauen (an ihn glaus 
ben), beuor die Freundidyaft der Vagna runni (der bie 
Wagen rennen läßt), ber Siegurbeber (Sigr haufundr) 
gegen mich brach. Ich verehre daher nicht durch Opfer 
den Bruder Vils, den Saum der Gottheit (Gods 
jadar, d. h. ben erflen der Götter), daß ich begies 
rig fei. Doch bat Mimir's Freund (Mimsvinr, d. b. 
Dthin) mir gegeben Befferungen ber Drangfale, wenn id) 
das Beflere rechnete. Er gab mir Kunft der Gegner des 
Wolfs (Dibin), der Kampfgewohnte, und ben Geift, ber 
mir zuverläfjige Sreunde macht ce. S. bad Weitere im 
Sonar Torck in der Egilssaga, kopenh. Ausgb. v. 3. 
1819. S. 612 ꝛc. Er tröftet ſich alfo mit feiner Dicht: 
kunſt, hält es aber für ein Unglüd, daß feinem jungen 
Sohne, der ein Held zu werden verfprad, Hergauts 
(ded Heerhüters, d. h. Dthin’s) Hände hinweggenommen 
(f. Str. 19). Egil gebt alfo gar nicht von der Anficht 
jenes Spruched der Griechen und Römer aus, daß ber, 
den die Götter lieben, ald Jimgling flerbe. Ihm fchien 
es für fich und feinen Sohn weit wuͤnſchenswerther, daß 
er nicht fo früh zu Othin gefommen. Die Lehre von ber 
Wonne bei Dthin in Walhöll erhielt dadurch auch eine 
Beſchraͤnkung, daß man glaubte, daß Menſchen wieder 
geboren würden. Derfelbe Helgi, dem Othin die Gewalt 


— — — — — 
51) Thätt Styrbiarnar Svia Kappa in ben Formanna-Sögur. 


T. V. p. 249. 52) Wie On dieſes thut, ſ. bei Snorri 
Sturiefon, Seimskringla, überf. v. F. Wachter. 1. B. ©. 
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eriheilte, mit ihm in Walhoͤll zu berrfchen, warb durch 
Wiedergeburt von der Mitherrfchaft mit Othin in Walhoͤli 
wieder auf die Erbe herabgezogen, und mußte bier wies 
ber als Helgi Hadoingiaffat leben, doch freilich wieber 
mit Sigrun vereint, die ald Kara wieder geboren wor: 
den. Auch war die Wonne bei Othin burd die Zähren 
gelicbter Perfonen beſchraͤnkt. Sigrun’d grimme Zähren 
um ihn zwangen Helg’n, Othin's Säle zu verlaffen, und 
ſich in feinen Grabhuͤgel zu begeben, wo er ſich mit ber 
Geliebten vereinigte, biö Zeit war, rothe Pfade zu reiten, 
und das fahle Roß den Zlugfteig treten zu laffen, und er 
im Weften von Windhialm’8 Brüde fein mußte, bevor 
ber Hahn der Halle dad Heldenvolk weckte. Othin's 
Mitherrfcher war alfo ziemlich befchränkt, daß er vor Tas 
gesanbrud wieder in Walhöll fein muß. MWahrfcheinlich 
bängt das mit dem Glauben zufammen, daß die Geifter 
bad Tageslicht nicht ertragen fonnten. Ober mußte Helgi 
fo ſchnell zuruͤck, weil fich die Einheriar in Othin's Ges 
bege oder Hofe‘”) jeden Zag fchlugen. Den folgenden 
Agnd kommt Siegmund's Sohn nit von Othin's Säs 
len, und Sigrun ift kurzlebend und flirbt vor Gram ). 
Sigrun war ein Walkyrie. Mit den irdiſchen Walkyrien 
erieth Othin bisweilen in Streit. Sigurdrifa war Wal: 
er Zwei Könige fchlugen fih. Einer hieß Hialmguns 
nar. Er war damals alt und der größte Heermann, und 
Othin hatte ihm den Sieg verheißen. Aber der andere 
hieß Agnar, Hauda's Bruder, den (menn er opferte, 
muß man binzudenfen) fein Wefen (vaetr, Geift, Gott: 
beit) annehmen wollte. Sigurbrifa fällte Hialmgunnar 
in der Schlacht, aber Dthin flach fie mit dem Schlaf: 
dorne *°) (svefnthorn) in Rache beffen, und fagte, fie 
follte feitbem niemald Sieg in der Schlacht gewinnen, 
und ſprach, daß fie verheirathet werben follte *%). Sigur: 
drifa bie mit andern Namen Brynhilldur, und ift die 
Brunhild des Nibelungenliedes. Einen Abendrotbftrahl 
ihres urfprünglichen Walkyrienthums zeigt Brunhild im 
Nibelungenliede noch durch ihre Kampfſpiele, und durch 
Vergleichung dieſes Liedes und der Brynhildar-Quida 
eht hervor, daß man glaubte, die jungfraͤulichen Wal 
Ehrien verlören ihre SHeldenftärfe, wenn fie Othin durch 
Verheirathung Weiber werden ließ. Über Othin's Ber 
bältniß zu den himmliſchen Walkyrien haben wir zum 
Theil in dem Art. Oskmey “) gehandelt. Othin fingt 
im Grimnismal: Hrift und Mift will ih, daß fie 

das Hom bringen, Staggöllb und Skaugul, Hilde und 
Thrudr, Hlaud und Herfistr, Gaul und Geiraulul, 
Rangrith, Rathgrith und Reginleif: fie bringen ben Ein⸗ 
berien DI (Bier). Diefe heißen Walfyrien, fügt die juͤn—⸗ 
gere Edda Dämefaga 31 hinzu. Gie fendet Dihin zu 
jeder Schlacht, dort Fiefen fie dem Tode verfallene Mäns 


58) Otbins tünom ji, wörtlih: in Othin's Zaͤunen. Wafthrud- 
nismäl 41. p. 24. 54) 8, F. Wachter, Korum ber Sir. 2. 
Bois. 1, Abth. ©. 185, 136. 55) Ste fchlief dadurch lange 
und Dtbin waltete, daß fie nicht die Schlafftäbe (nämlich bie ein⸗ 
Thtäfernten Runen) hinwegbringen konnte. 56) Brynhildar- 
Quida I. gr. Ausg. db. Edda Saͤm. 1. ih. ©. 192, 194, 57) 
Vergl. über Othin's Werbäitnig zu den Walkyrien F. Wadter 
zur Heimskringla. 1. 3b, &, 32. Not. 3. * 
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ner und berrfchen über den Sieg. Gubur, Rote, und 
die jüngfte None, die Skuld heißt, reiten ftets —— 
Erſchlagene (Wal) und zu herrſchen uͤber die Erlegun⸗ 
en). Da Dihin Gott der Liſt, der Runenkunde, Zau⸗ 
—— und durch ſie der Heilkunde und der Weiſſage, 
ferner Gott der Dichtkunſt, der Beredſamkeit, und Ein: 
führer der Opfer und Gefeggeber, größter Kenner ber Res 
ligionsgeheimniffe, Ertheiler des guͤnſtigen Windes für die 
Kaufleute ıc. war, fo hatte er zu viel Gleichheit mit dem 
Merkur, als daß biefe hätte den alten Geſchichtſchreibern 
entgehen fönnen. Daher fagt Paulus Diakonus, daß Wodan 
der fei, der bei den Römern Merkur heiße‘). Daher 
fagt Jonas, die Smweven haben ihrem Gotte Vodan (Wos 
dan) opfern wollen, ben andere Merkur nennen ®), Der 
Ungenannte in der Vita St. Columbani fagt an ber 
entiprechenden Stelle: qui apud eos Wotant ©‘) voca- 
tur, Latini autem tem illum appellant, Da 
Othin auch Kriegägott war, fo war bie Gktärung dur 
Mars auch paffend, Im Verzeichniffe der heidniſchen 
Gebräuche finden wir: XXXI. De sacris Mereurii vel 
Jovis *); wir haben alfo bier den Wodan und den Thun—⸗ 
nar. In ber Abfchwörungsformel finden wir den Thun: 
nar, ben Wodan und die Sarnot, Die Samot, weldye 
Schwertgenuß, Schwertgebrauc bedeutet), bat man 
faͤlſchlich durch ſaͤchſiſchen Dthin **) erklärt, ald wenn bie 
Sachſen einen befonden Othin gehabt hätten, da doch 
Modan oder DOthin, wie Paulus Diekonus berichtet, der 
Gott fämmtlicher BVölkerfchaften Germaniend war, Da 
Othin fo viele Ähnlichkeit mit dem Merkur hat, und Pau: 
Ius Diafonus und Jonas ausdrüdlih fegen, dab Wo: 
dan eine andere Benennung: für Merkur fei, fo ift fein 
Zweifel), baß unter dem Merkur des Tacitus (Germ. 


58) Räda vigum. 59) Umgekehrt warb dann auch ber 
wirkliche Mercurius im Mittelalter duch Wodan erflärt; fo beift 
es in ben Vitis viginti trium abbatum sancti Albani ap. Wats 
(Additam, ad > Mathaci Parisiensis, Parisiis 1644. p. Ba: 
Mercurium, Woden Anglice appellatum, Aus Misverftändnig 
tiefer Stelle hat Graͤter gefchrieben: „Ein beidnifcher Palaſt der 
Atiachfen, unter ber Erbe gefunden, nebft einem Buche von Dthin 
(in ber Ibuna und Hermode. 1816. Nr, 20. &. 77), und Finnr 
Magnufen (Lex, Myth. p. 598—600) eine fächfifche Edda an⸗ 
genommen. Mie aber jene gefundenen Bücher britiſch⸗ ober bris 
tifdherömifche Gebete enthielten, und die Anrufungen und Gebräuche 
nicht dem Othin oder Woban geweiht gewefen, fondern baf ber Zur 
fa ju Mercurium, Woden Anglice appellatum blos den Merkur 
erklären foll, nit aber anbeuten will, daß Woban wirklich ge: 
meint fei, ben Beweis hierfür f. bei F. Wachter, Forum b. 
Kr. 2. Bbs. 1. Abth. ©. 42, 48, welchen allerbings in anderer 
Weife — Fund wir hier nicht berückſichtigen. 60) 
Jonas, Vita 8. Columbani, c. 28 und baraus bei Zeccarf. Com- 
mentarii de rebus Franciae Orientalis. T. I. p. 130. 61) Ec- 
cart. & 417. Der Ungenannte hielt alfo Woban für eine Partis 
eipia-Bülbung und dachte dabei an Wuthend,“ während Wodan 
eine Subftantial:Bilbung ift. 62) Idem p. 415. 63) Die 
Erklärung bes Wortes Saxnot f. bei F. Wachter, Forum d. Kr. 
2. Bbs. 1. Abth. S. 49-52, Anders erfiärt f. ihm z. B. kei 
Suhm, om — 55. Nerup. p. 8%, Ihre, Gloss. G. ad 
v. Note, 64) So hat v. Tckhart (Catechesia p. 58) Saxnote 
(Dativ) durch Saxonico Othino erklärt, und viele find ihm ae 
folgt, Andere haben ihn anders erklärt. Da Saxnot aber nicht 
fächfifcher Othin bedeutet, fo kann bie Saxnot nicht Gegenſtand 
diefes Artikels fein. 65) Nämlich bie meiften bezweifein das 
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9), Dthin zu verfichen. Er fagt: Unter den Göttern 
verehren fie am meilten den Merkur, dem fie an gewiſſen 
Tagen auch Menfchen zu opfern für Recht halten. Den 
Herkules und Mars verföhnen fie durch erlaubte Opfers 
thiere. Der Merkur des Tacitus wird mit Menfchens 
opfern verehrt, weil er nicht blos Merkur, ſondern zugleich 
auch Kriegögott war. Daburh daß Sieg Gemwinnende 
dem Gotte verheißene Kriegögefangene opferten, waren 
überhaupt Menfchenopfer gebräuchlih geworden. Daß 
bem Merkur des Tacitus am meiften geopfert warb, ift 
ganz matürlib, da dem Othin um Sieg geopfert ward, 
und bie häufigen Raubzüge am meiften Gelegenheit zum 
Opfern darboten. Daraus aber, daß er am meiften ver: 
ehrt, d. b. ihm bie meiften Opfer gebracht worben, läßt 
fich nicht ſchließen, daß er über dem Thunnar geftanden, 
da wir in ber Abfchwörungsformel den Thunnar zuerft 
genannt, und ben Thor im Tempel zu Upfal in der Mitte 
finden. Dob im Verzeichniffe der Heidenheiten finden 
wir den Merfur (Dtbin) vor dem Jupiter (Thunnar) ges 
nannt, und dieſes flimmt mit Tacitus, Den Mars des 
Zacitus findet man durch Thor erflärt *). Dod wir 
vermuthen, baß der Herkules vielmehr den Thor bezeich⸗ 
nen foll, indem die Römer Thor's Hammer fir des ‚Ders 
kults Keule anfehen mochten, und Thor's Kämpfe mit 
der Midgardsſchlange und andern den Menfchen feindlis 
hen Wefen, welche man Riefen nannte, viele Ähnlichkeit 
mit des Herkules Kampfe mit Hydra ıc. hatten, Was 
Tacitus durch Mars ausdrüct, ift dann die Samot. Bei 
dem Kriege der Hermunder und Katten um bem jalzquels 
Ienreihen Grenzfluß weihten bie Sieger bie feindliche 
Schlachtreihe dem Mars und Merkur (Thcitus Ann. 
XII, 57). Wir haben bier alio wieder im Merkur den 
Kriegsgott Othin, und der Mars ift wol Fein anderer als 
die Samot. Neben dem Dibin, dem Kriegögott im All⸗ 
gemeinen, war alfo noch eine andere Gottheit, welche auch 
von den Kämpfern verehrt ward. Gin wirfliher Mars 
war fie fchwerlich, fondern eine Gottheit, welche eine fpr: 
cielle Bedeutung hatte, nämlich die, welche insbefondere 
über den Gebrauch des Schwertes waltete, und der man 
ſich weihte, wenn man das Schwert nahm oder wehrhaft 
gemacht warb"). Mit der Sarnot neben dem Wodan 
vergleihe man bie Hilldur (d. h. Kampf), die Göttin der 
Schlacht meben und unter Dthin, und biefes, daß bie 
Schlacht auch Frey's Spiel (Freys leikr), fo z. B. von 


nicht, Luden (Geſch. d. t. B. 1. Bd. ©. 564) dagegen fagt: Zar 
citus nenne bie @ötter nicht mit ihren teutfchen Namen, weil er 
fie nicht gewußt, und er habe fie nicht gewußt, weil fie feinen Nas 
men arhabt. Das heißt doch wol fo viel, ald Zacitus habe ben 
Teutſchen den Merkur, den Mars und Herkules angebichtet. Aber 
wenn Zacitus ben Thuieko, bie Hertha, und bie Alces nennt, fo 
iſt nicht zu fchließen, er babe den Woban ober Othin nicht ges 
nannt, weil er ben Namen nicht gewußt, fondern er nannte ihn 
Merkur, weil er mit dem Merkur fo viel Gleichheit Hatte. 

66) So von Niebubr, Röm. Gef. 1. Th. S. 94 und 
Bredow, Annotationes €. Corn, Taeciti Germ. ex recens, 
Passow. p. 95. 67) S. F. Wachter, Forum d. Kr. 2. Bde, 
1. Abth. &. SI, wo biefe Geltung der Sarnot entwidelt ift. 
Mone (II, 150) will Saxnote in Saxuote geändert willen, und 
ertlaͤrt Saxwote durch Schwertothin. 
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Thorbioͤrn Homklofi (im der Heimskringla bei Wachter 
1. Bd. &. 185) genannt wird. Dtihin, ber Gott ber 
Raͤnke, follte den Römern auch noch unter einer andern 
Geftalt erfcheinen, nämlich ald Odyſſeus. Won Dthin 
und feinen Ränken hatten fie gehört. Natürlich dachten 
fie dabei fogleih an Odyſſeus. Rheine fanden fie eine 
Asciburg, d. h. Kaͤhne-Burg, eine Burg zur Beſchuͤtzung 
der Kähne. Aber diefe Ableitung lag zu nahe. Sie hats 
ten von Asgard und ber Afaborg (Afenburg) gehört, und 
gehört, dap Asgard und die Afaborg der Aſe Othin und 
- die andern Afen gebaut und ihr den Namen gegeben has 
ben follte. Sie ließen alfo den Odyſſeus in den Rhein 
gefchifft fein umd die Asciburg erbaut haben. Sie fanden 
Opferfteine und Denkmäler mit Runenfchrift, und erklärs 
ten fie für griecifhe. Ein Beiname Othin's ift Lang- 
bardr, Langbärtiger. Er bat ihn wahrſcheinlich in Bes 
ziehung auf die Kriegögelübde, bei denen man fich den 
Bart wachen ließ). Diefer Beiname war auf einem 
dem Dibin geweihten Opferfteine binzugefügt, und bie 
Römer brachten aus der Runenſchrift, bie fie für gries 
chiſche hielten, mit Mühe oder auch ohne foldhe L.aertes 
heraus. So dürfte dad am beften zu verftehen fein, was 
Tacitus vom Ulyſſes, feinem Altar, und ber Adciburg 
hit). Da Dthin ald Gott des hoͤchſten Wiſſens und 
des Wiſſens überhaupt galt, fo barf man fich nicht wuns 
dern, daß in ben Liedern, welche ibm über bie Sitten: 
lehre und Lebensregeln, in den Mund gelegt werben, Leh⸗ 
ren vorkommen, welche dem Gotte des Krieges zu widers 
fprechen fcheinen. Doch muß man einmal Othin nicht blos 
als Gott bed Kriegs auffaflen, fondern vielmehr ald Gott 
ber kriegliebenden Männer. Solche Männer waren nicht ims 
mer auf Raubzügen, fondern aud daheim, und in friebs 
lichen Berhältniffen, und bann galten für fie die Lebens» 
regeln auch ber übrigen Menfchen. Zweitens muß man 
auch bedenken, baß bie Othin in den Mund gelegten 
Lieder zum Xheil blos Aneinanderreifung von Volks⸗ 
fprüchen find, und diefe Sammlungen aller Wahrfcheins 
lichfeit nah von Berfchiedenen berrühren. Größere 
regen ur entfieben freilich, wenn man Dtbin als 


einen nachmals vergötterten Menſchen annimmt, der eins 


68) ©. bie Madwelfengen bei F. Wachter., Heimskringlae 
illustratae et Germanorum historiam illustrantis specimen. p. 12. 
69) Tacitus, Germ. Ill: Ceterum et Ulixem quidam opinantur 
long® illo et fabuloso errore in hune Ocennum delatum, adiisse 
Germaniae terras, Asciburgiumque, quod in ripa Rheni situm, 
bodie incolitur, ab illo constitutum nominatumque... aramı quin 
etiam Ulixi consecratam, adjecto Laertae patris nomine, eodem 
loco olim repertam, monumentaque et tumulos quosdam, Grac- 
eis literis inscriptos, in confinio Germaniao aetiaeque ex- 
stare. Befondere Rüdficht ift hierbei auf das nominatumque zu 
nehmen. Was hat bas für ein Gewicht, wenn Odyſſeus eine 
Feſte baut, und ihr auch einen auf feinen Namen keinen Bezu 
babenden Ramen gibt? Aber Gewidt ri wenn ber Ort na 
dem Ramen bed Erbauers genannt fein fol, Asgard und Afaborg 
tragen den Ramen von ihren Erbauern. Diefes warb den Rör 
mern erzählt, und hiervon ift ein Nachhall in dem nominatumque. 
Gatterfeld (Über die Afalehre. S. 17) verfteht unter dem Ulyſſes 
des Tacitus Loki, Laufey's u Sohn. Aber Othin war räns 
fevol genug, fobaß er herrlich für Odyſſeus genommen werben 
konnte. 
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mal leibhaftig in ben Norben eingewanbert fei. Bei be: 
nen, die von biefer Anficht befangen find, konnte es nicht 
anders gefchehen, als daß fie, 3. B. Suhm, die ſchoͤne 
£ehre der Hävamadl im MWiderfpruche mit Dthin’s II, 
blutiger Lehre von Walhöll finden. Doc wundert ſich 
Suhm darüber nicht, weil beim Menfchen nichts gewöhns 
licher fei, als befländig mit fih im Widerfpruche zu fein ’”). 
Da Suhm vier Othine aufftellt, fo hätte er fich beſſer 
daburch helfen können, daß er etwa einem Dtbin die Lehre 
von Walhoͤll ertheilen, und wieder einen Dtbin die Ha- 
vamäl fingen ließ. Wir wollen nun bie Lieber betrachs 
ten, die Dthin, als Drakelgott, in ben Mund gelegt wer: 
den. Die Häavamal (des Erhabenen Sangreben) find 
eine Aneinanberreipung mehrer der merfwürbigften Orakel: 
lieder oder zum Theil nur Bruchftücde derſelben. Das erfte 
Lehrorakelliid (Str. 1—104, gr. Audg. d. Edda Saͤm. 
3. Ih. S. 68— 113), welches nach Finn» Magnufen (a. 
a. D. ©. 61, 62) in zwei Abfchnitte zerfällt, und wahrs 
fcheinlih aus mehren kleinern Liedern zufammengefest ift, 
enthält allgemeine Sprüche und Lebenöregeln in verfchies 
denen Anläffen, Lagen, Bebürfniffen für den Umgang 
mit Thoren und Klugen, Frauen und Männern, mit Bes 
ugen aus ber Erfahrung im Namen Othin's ald Lehroras 
fel erteilt. Es beginnt: „Alle Thüren (Ausgänge), ehe 
man weiter gebt, fol man befchauen, foll man durch⸗ 
fpähen, denn es ift ungewiß zu wiffen, wo Unfreunde 
vor dem Haufe figen." Str. 2: „Gebende Heil euch 
(gefendar heilir); ein Gaft ift eg ommen ıc." fo 
beben die Lehrorakel (von Str. 1—5. S. 68— 70) dar: 
über an, was ber Reifende, welcher Herberge fucht, zu 
beobachten, und welche Bebürfniffe des Gaftes der Haus: 
bere zu befriedigen bat. Daß das Lehrorakellied hiermit 
beginnt, liegt in der Wichtigkeit der gaftlichen Aufnahme 
bei den Germanen, welche es für gottlos hielten, irgenb 
einem Antömmlinge Bewirthung und Beherbergung zu ver: 
fagen (mehres f. bei Tucitus Germ, 21., welcher wies 
derum durch das Lehrorakellied feine Beftätigung erhält), 
Str, 5— 10. &. 68— 73 lehrt dad Drakellied die Noth— 
wendigkeit ber Weisheit und Klugheit für die Reifenden 
inöbefondere, und die Menfchen überhaupt, Str. 11—14., 
&. 74, 75, die Schäblichkeit der Zrunfenheit, wobei 
Othin feinen großen Rauſch felbft in Gunnloͤd's Wohnung 
ald abmahnendes Beifpiel aufführt, empfiehlt Str. 19 — 
22. S. 77, 78 Mäßigkeit in Trank, Speife und Lachen, 
hält Str. 23— 277, e 78—80 verfchiebene andere Feh⸗ 
ker, in welche ein Thor (ösnotr mathr, unweifer Menſch) 
verfällt, ald Spiegel der Abmahnung vor, gibt Str. 28 
— 32, &. 81— 83, Borfchriften, wie man fi im Ge: 
ſpraͤche und wie Gäfte im Umgange mit einander fich zu 
benehmen haben, Str. 33. &. 83, 84, was ein Reifen: 
der in —— bes Fruͤhſtücks, Str. 34. ©. 84, was 
in Anfehun ler und guter Freunde zu beobachten, 
Str. 85. ©. 84, 85, wie er alö Gaft feinen Aufenthalt 
nicht zu lange auszudehnen habe, handelt Str. 36, 37. 
©. 85 von dem Vorzuge bed eigenen Herdes, —*— 
bie Wirthſchaft klein fei, Str. 38. S. 86, von ber Noth⸗ 


70) Suhm, Rorb. Babelgeit, über]. von Bräter ©, 53, 
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wenbigfeit, auf bem Wege immer die Waffen zur Hand 
zu haben, führt Str. 39—43,. S. 86— 88 aus, wie 
Freunde fich durch Gefchenfe und Beſuch zu erfreuen ba: 
ben, empfichlt Str. 45, 46. ©. 88, 89, ſchlaues Be: 
‚tragen. gegen verbächtige Freunde, preift Etr. 47. S. 89, 
das Süd des Umganged mit Menfchen gegen bie Einſam⸗ 
keit, Str. 48, das der Freigebigfeit und des thatkräftigen 
Lebens, Str. 49. ©. 90, dad einer gehörigen Bekleidung, 
zeigt Str. 50. ©. 90, 9, das Unglüd der Verlaſſen⸗ 
beit und. des Alleinftchens, Str. 51. S. 91, die kurze 
Dauer der Freundichaft unter Böfen, Str. 52, 53, ©. 
91, 92, die Nüslichkeit. Heiner Gaben und Geſchenke, ums 
faßt Str. 54—56. ©. 92, 93, die Anfiht von dm 
zwei verfchiebenen Stufen des menſchlichen Geiftes, und 
der Laſt und Eng: welche ein in die Zukunft fchauen- 
ber Geift feinem Befiger bringt, und wir baben biefe 
Strophen befonderd merkwürdig im Artikel Orakel mit: 
geiheilt; zeigt Str. 57. S. 93, wie bie Befcaffenheit 
des Menſchen fi) im Gefpräche kundgebe, Str. 58, 59. 
©. 93, 94, wie zum Erwerb frühes Aufftehen nöthig ift, 
lehrt Str, 68. ©. 94, 95. die Vorforge für den nöthis 
gen Vorratb von Holz, Str. 61. ©. 95, gewaſchen 
und gegefien in die Volföverfammlung zu reiten, wichtiger 
ald die Übrige Ausftattung, Str. 62. ©. 95, 96, wie 
man fich durch Fragen unterrichten müffe, Str. 63. ©. 
96, wie verlegen der fei, der unter vielen ſich befindend 
weniger Fürfprecher (Vertheidiger) habe, Str. 64, mie 
jeder Rathweiſe (rädsnotra verr) feine Gewalt mäßig 
brauden, Str. 65. S. 97, wie vorfichtig, namentlich im 
Reden, Jeder fein folle, Str. 66, 67. ©. 97, 98, melde 
Ausflüchte gebraucht werden, um gaftliche. Bewirthung eis 
nem ſolchen zu verfagen, welchem man nicht gewogen iſt; 
nachdem das Lehrorafellied Str. 68 gefungen, wie das 
Feuer und der Sonnenfchein für die Menſchen dad Beſte 
(man erinnere fih, daß ein Norbländer fpricht) bei Ge— 
fundheit und lafterlofem Leben fei, führt es Str. 69 auf, 
mas auch einem übel Gefunden (illa heill) diene, um ihn 
nicht ganz unglüdlich zu machen, und Ste. 70, 71, wie 
auch ein Elender und Gebrechlicher Vorzug vor dem 
Zodten habe, und Str. 72. ©. 100, wie auch ein fpät 
nach feines Vaters Tode geborener Sohn beffer als Feiner 
fei, Str. 73. &. 100, 101, wie die Zunge oft um das 
Haupt bringe, Str. 74. ©. 101, wie unficher das Reis 
fen im Herbfte, wegen Veraͤnderlichkeit des Wetters, Str. 
75, ©. 101, wie mancher durch einen andern zum Tho— 
ven wird, Str. 76 fa. ©. 103 fg., wie vergänglid) 
Glücdgüter, und daß nichts bleibe ald der Nachruhm und 
dad Gericht Über den Zobten, Str. 79. ©. 103, wie 
der unweife Mann (ösnotr mathr), wenn er Reichthum 
oder Frauenliebe gewinnt, ſtolz und boffärtig wird, ohne 
aud an Verſtande (mannvit, wörtlih Menfchenwig) zus 
nehmen, und Str. 80, ©. 103, 104, wie- diefes fich 
und gibt, wenn bu ihm nach den götterfaglichen Runen 
(at rünom enom regin-kunom, nad den Runen den 
götterfundigen) fragft, welche bie Großgötter (ginregin) 
machten, und der Sagenrebner (fimbul-thulr) malte 
(diefe Stelle ift für unfern Gegenftand merkwürdig, ba 
fie von Dthin’s götterfaglichen Lehrorakeln handelt, welche: 
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nicht blos mündlich in Liedern aufbewahrt, ſondern in 
Runenfhrift auf Tafeln gefchnitten und ausgemalt wur: 
den). Str. 81. S. 104 führt das Lehrorafelftied die 
Dinge auf, welche man leicht zu früh, ehe fie ſich gaͤnz⸗ 
lich bewährt, lobe, handelt Str. 82. ©. 104:von dem 
Gebrauch einer jeden Sache zu dem Iwede, zu dem fie 
beitimmt ift, und zur rechten Zeit, gibt Str. 63. ©. 104, 
105 Lehren über den Kauf der Roffe und Schwerter, 
und Haltung der Pferde und Hunde. Was nun folgt, 
bildete urfprünglich wahrſcheinlich ein eigenes Lchrorakellied 
über die Liebe, und zeichnet fi) dur den Schwung und 
Reichthum dichterifcher Bilder aus; Str. 84. ©. 105 bes 
—— mit Warnung vor dem Vertrauen auf Worte der 
aͤdchen und Frauen, da ihre Herzen auf rollendem 
Rade geſchaffen, und führt Str. 85—89. S. 105—107 
26 andere Gegenflände auf, welchen Niemand trauen folle, 
gibt Str. 90. ©. 107 Gleichniffe von der Wandelbarkeit 
und Gefährlichkeit der Liebe trugvoller Frauen, befennt aber 
auch Str. 91. S. 108 ben veränderlichen Sinn der Män- 
ner gegen bie Frauen und wie fie durch fchöne Worte vers 
führen; gibt dann Str. 92. ©. 108 die Geſchenke und 
der fchönen Geftalt der Mädchen geſpendete Lobeserhebun⸗ 
en, als wirkfamfte Mittel an, die Gunft des ſchoͤnen 
efchlechtes zu gewinnen, fingt Str. 93 —95. ©. 108, 
109 von der Macht der Liebe auch auf weile Menfchen, 
und der, dem das Lieb in den Mund gelegt, erzählt im 
erfter Perion, Str. 96—102 als Beilpiel der Gemalt 
der Liebe und. der Veränberlichkeit bes Mäbchenfinns feis 
ne, nämlich Othin's, wie ihn das antwortend eingeführte 
Mädchen ausdruͤcklich nennt, mißlungene Bewerbung um 
bie Gunft eines gefeierten Mädchens (nah Gräter, Nord. 
Blume, S. 305—310, bildeten diefe Strophen urſpruͤnglich 
ein eigenes Lied). Str. 103, ©. 112 fhreibt dem Haus: 
berrn vor, heiter und munter gegen bie Gäfte fih erinnernd 
und gefprächig zu fein, um vielwiſſend (marg frödr) zu 
fein, und ftellt Str. 104. ©. 113 als Eigenthbum bes 
Unwifjenden (ösnoturs) auf, nichts fagen zu koͤnnen. 
Von tiefer Bedeutung ift nun Str. 105 — 111. ©. 113 
— 116 die Einwebung ber Eryählung, wie Dthin aus 
ber Rieſenwelt empor in die obere Welt den koͤſtlichen 
Meth bringt, welcher Dichter und Weiſe (Gelehrte) macht, 
diefen Meth, welcder die Wirkung des beften Lehrorafels 
bat. Die gewöhnliche Vermuthung, daß biefe Epifode, 
wie man eben nicht pafjend dieſen Theil des Lehrorafels 
liebes nennt, aus einem andern Gedichte genommen ſei, 
bat nur für den etwas, welder das Lied flüchtig betrachs 
tet, da die Erzählung, wie der Meth, welder Dichter 
und MWeife macht, in bie obere Welt (zu den Göttern, 
und durch bdiefe zu den Menfchen) gefommen, fo trefflich 
in ein MWeisheitölehren enthaltendes Drafellied paßt, daß 
diefe Strophen ſehr wahricheinlich zu diefem Behufe vers 
faßt find. Sie beginnen Str. 105: Aber den alten Ries 
fen befuchte ih, mun bin ich wieder gefommen, weni 
erlangte ich ſchweigend bort, viele Worte fagte ich zu met» 
nem Frommen in Suttung's Sälen. Str. 106: Gunn= 
laud mir gab auf dem goldenen Stuhl einen Zrunf bes 
theuern Meths ıc. Diefe Erzählung iſt im Lehrorakelliede 
ganz am rechten Drte, da fie angibt, wie ber, welchen: 
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die Lehrorakel in ben Mund gelegt werben, zu feiner Weiss 
heit gefommen, und num überhaupt bem Weiſen nichts 
mangele, wie ausbrüdlich gefagt wird Str. 108. ©. 114, 
115: Die wol (oder liftig, je nachdem bad vel betont 
wird) erworbene Geftalt habe ich wohl genoffen (habe gus 
ten Nuten aus ihr gezogen),, an Wenigem ift dem Weis 
fen (frodom) Mangel, weil Odrerir (Seiftrührer, Geiſt⸗ 
aufreger) nun empor gelommen ift auf die Bänder des Heis 
ligthums der Zeitlihen (A allda ves jardar, d. h. auf 
bie Erde, wo bie Menfchen geweihte Drte haben, d. b. 
wohnen). Als ein urfprünglich felbftändiged Lehrorakel⸗ 
lied laſſen fich fogleih die Loddfafnismäl (Loddfafnir’s 
Sanggefpräde, d. h. Sanggefprähe an Loddfafnir ge: 
richtet) erdennen. Sie werden an bad Obige durch fols 
gende einleitende Strophen (Str. 112, 113. ©. 116, 
117) gefnüpft: Nun tft eö Zeit zu reben auf dem Rebs 
nerftuble (thularsıöli, nämlih auf dem Stuhle, von 
welchem herab Lehrorafelliever vorgetragen wurben) bei 
dem Urdarbrunnen (Schickſalsbrunnen). Ich fah und 
chwieg, ich Taufchte auf der Männer Rede (manna mäl). 

ber Runen börte ich urtheilen (noch über die Einfchneis 
dung fchwiegen fie), noch über Rathertheilungen (um rä- 
dom, moörtlih um Raͤthe) ſchwiegen fie bei des Erhabes 
nen Halle (Hävo haullo at), in des Erhabenen Halle 
(Häva haullo i, b. h. in Odin's Zempel) hörte ich fas 
gen; fo Str. 114: Ich rathe dir, Loddfafnir, daß bu Rä- 
the nimmft (lemft) (at thu rad nemir, d. bh. daß du dir 
die Lehren des Drakelliedes einprägft), nuͤtzen werben fie, 
nimmft (lernſt) du fie; fie werden die gut fein, wenn bu 
ihrer gedenkſt (ger): im der Nacht ſtehe du micht auf, 
wenn du nicht auf Spähung feieft, ober bu bir fucheft 
von Innen eine Außenftätte (nämlich zu einem gewiffen 
Bebürfniffe),. Str. 105: Ich rathe, dir Loddfafnir, daß 
du Räthe nimmft (left), nüßen werben fie dir, wenn 
du fie nimmft (lernt), einer vielkundigen Frau (fölkun- 
nigri kono, d. h. einer Zauberin), ſollſt du nicht im 
Bufen fchlafen, ſodaß fie dich mit den Gliedern umfchlies 
Bet. Str. 116: Sie thut fo (fie thut ed bir fo an), 
daß bu did um die Volleverfammlung und des Zürften 
Rede nicht kuͤmmerſt, Speife willſt du nicht, noch eines 
Menfhen (manzkis, ober Mädchens) Freude, du gehſt 
ſorgenvoll ſchlafen. Mit Ausnahme dieſer und einiger an⸗ 
dem Strophen, in welchen der Inhalt des Lehrorakels 
weiter auögeführt wird, wenn ihn bie legte Hälfte einer 
mit der Anrede begabten Strophe nicht fallen kann, hebt 
num jede folgende Strophe an mit Rädonr. thör Lodd- 
fafnir. En thü räd nemir, Niöta munde, ef thü 
räd nemr, id) rathe dir, Loddfafnir, aber du Räthe (Rath: 
ſchlaͤger) nehme (lerne); nüten werden fie, wenn bu fie 
nimmft (lernſt). Sehr würde man irren, wenn man 
meinte, daß diefe jedesmalige Wiederholung blos erneuerte 
Auffoderung zur Aufmerkfamkeit fei. Im dieſen Worten 
liegt zugleich die zauberfräftige Weiffagung, daß, wer das 
Lehrorakel feinem Gedaͤchtniß einprägt, den in ihm liegens 
den Nutzen aus ihm ziehen werde, und biefer Vortheil 
wird nicht blos von der Lehre felbft bewirkt, fondern ba= 
durch vorzüglich, daß fie unter Vorausfhidung der weil: 
fageträftigen Zauberformel ertheilt wurde. Der weitere 
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Inhalt der Lehrorakel in ben Loddfafnismäl betrifft Str. 
117.-©. 119 das Verbot, die Frau eines andern zu ges 
heimem Gefpräche zu loden, Str. 118 den Rath, bei Reis 
fen über Gebirge und See ſich reichlich mit Lebensmitteln 
Mu verfehen, Str. 119, 120. ©. 119—121 das Ders 
ot, fein Unglüd einem böfen Menfchen mitzutbeilen, und 
ein Beifpiel, wie jemand durch die verleumderifche Zunge 
einer böfen Frau das Leben verloren, Ste. 129 den Rat 
die Freundſchaft mit einem treuen Manne durch oͤftern 
Beſuch zu unterhalten, Str. 122 den Rath, mit einem 
guten Menfchen heitere Gefpräche zu führen, und Beitles 
bens Heilungslieber (liknar- galdr, Zauberlieder der Heis 
lung) zu lemen, Str. 123. S. 120, 121 das Verbot, 
zuerſt Beranlafjung zum / Freundſchaftsbruche zu geben, 
Str. 124— 126, ©. 121, 122 dad Verbot, mit Thoren 
(öscinna apa, woͤrtlich: unweiſen Affen) Worte zu tau⸗ 
ſchen, ſondern einem guten Menſchen ſich mitzutheilen, 
Str. 127. ©. 122 das Verbot, mit einem Schlechtern ſich 
in Zanken einzulaffen, Str. 128, das Verbot, nur für 
fih felbft und für feinen andern Schuhe und Schäfte 
(manubria) zu verfertigen, da jene leicht mißgeftaltet, und 
dieſe leicht fhief würden, und man für feine Mühe Bös 
fe auf den Hals gemwünfcht befomme, d. h. für feinen 
Andern eine Pisliche Arbeit zu unternehmen, Str. 129, 
©. 123, den Rath, Böfes ald Böfes aufzunehmen, und 
feinen Feinden nicht Frieden zu geben (nach anderer Les— 
art räth dad kehrorakel grade das Entgegengefegte an, was 
aber für den Geift jener Zeit nicht fo gut paßt); Str, 
133 dad Derbot vor Schadenfreude, und das Gebot, 
Gefallen am Guten zu finden, Str. 131. &. 124 ben 
Rath, in der Schlacht nicht emporzufehen, um keine Ge 
legenheit zu geben, von den Feinden bezaubert zu werden, 
Str. 132, ©. 124, 125, den Rath, um eine gute Frau 
zu erwerben und Freude an ihr zu haben, ihre Schönes 
zu verheißen und zu halten, Str. 123. ©. 125 das Ges 
bot der Vorficht, doch ohne Übertreibung derfelben, und 
am vorfichtigften beim Zrinfgelag, bei eines andern Frau 
und vor Dieben zu fein, Str. 134, 135. ©. 135, 126 
dad Verbot, einen Gaft oder Reifenden zu verhöhnen, und 
eingeben? zu fein, daß Ein Menfch fehlerfrei fei, Str. 
136. ©. 126, dad Verbot einen grauer Rebner zu vers 
laden, da oft gut, was Greife reden; oft kommen ferner 
weife Worte. aus einem fchlechtgelleideten Manne, Str. 
137, 138. ©. 127 dad Gebot ber gaftlichen Aufnahme 
und der Freigebigkeit gegen Gäfte und Arme, doch ohne 
fi dabei felbft zu Grunde zu richten: „einen Ring (bang, 
Ringe wurden für Münzen gebraucht) bu gib, oder «8 
(jemes Menfchenvolf) dir jedes libel in die Glieder win: 
fen (bidia, bitten) wird," eine bemerkenswerthe Stelle 
von ber Anficht über die Kraft des Fluches, da dieſer 
fo eng mit ber Weiffagung verfnüpft war. Das Drakel⸗ 
lieb fließt: Ich rathe dir, Lodbfafnir! Du aber Rätbe 
nehme (leme). Nügen werben fie, wenn bu fie nimmft 
(ernſt). Dir follen fie nügen, wenn du fie nimmft (lernſt), 
ute, wenn bu ihrer gebenfft, nüsliche (thörf), wie du 
fe empfängft, heilfame, wenn bu fie wohl (auf eine gute 
Weiſe) haft (d. h. brauchſt). Str. 140. ©. 128, 129: 
Wo du immer Bier trinfeft, wähle bu die ber Erde Kraft, 
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benn bie Erbe nimmt ben Maufch, aber bad Feuer bie 
Krankheiten, bie Eiche die Verftopfung, die Ähre die Here: 
rei (fölkingi, mörtlih Vieltönnung), bei Grimm fol 
man den Mond anrufen, dad Beißthier (beiti) fol man 
nehmen gegen Bißfrankheiten, aber gegen das Unheil 
(vith baulvi, nämlich) "gegen angewünfchtes Unheil oder 
Verwuͤnſchungen) Runen, dad Zeld gegen die Fluth (d. b. 
Erde gegen Feuchtigkeit). Auf die pafiendfte Weife reiben 
fi) an diefen Schluß der Loddfafnirsmäl in den Ha- 
vamäl der Rünatals- Thättr Othin's (Abſchnitt ber 
Runenaufzählung Othin's). Er beginnt Str. 141 ber 
Hävamal S. 129, mit Anführung deffen, wodurch Othin 
die Fähigkeit zur Ertheilung von Lehrorakeln erlangt: Ich 
weiß, daf ich hing am mindigen Baume ganzer neun 
Mächte, mit dem Spieße verwundet, und gegeben Othinen, 
felbft mir felber; an dem Baume, von welchem Niemand 
weiß, aus weſſen (melden) Wurzeln er entfpringt. Str. 
442: Mit Brode fie mich nicht labten, noch mit dem 
(Trink⸗) Home. Ich fpähte nieder, nahm auf (vernahm) 
Runen, nahm fie fchreiend; ich fiel wieder von bannen. 
Str. 143: Neun Mythenlicder (fimbul-liod) nahm id) 
(lernte ih) von dem berühmten Sohne Baulthornd, bes 
Vaters Beſtla's, und ich, erhielt einen Trunk des theuern 
Methes, gefhöpft aus Odrerir (Geiftrührer, Geiftaufre: 
er). Str. 144: Da begann ich aufzublühen (oder bes 
chtet zu werben, fraevaz) und weife (wiflend, frödr) 
zu fein, und zu wachen, und mich wohl zu befinden (vel ha 
az, wörtlich: ſich wohl haben); Wort mir von Worte Wort 
erwarb, Werk mir von Werte Werk erwarb, Str. 145: 
Runen wirft du finden x, Mas in dem Lehrorakelliebe 
nun Str. 145 —148. ©. 132— 135 über die Runen 
folgt, haben wir bereits im Artifel Orakel bei den Ger- 
manen bei —— der mit Runen verſehenen Drakel⸗ 
fläbe und was liber die Art und Weiſe, wie man opfern 
folle, das Lehrorafellied mit den Runen in Verbindung 
bringt, im Artikel Opfer bei den Germanen mitgetheilt. 
Bon ben Runen wendet fich dann ber Eehrorakelertheiler 
Str. 149. S. 135 zu den Zauberliedern mit den Wor— 
ten: Lieder kann ich, diejenigen, welche nicht fann eines 
Fürften Frau, noch eined Menſchen Sohn, Hilfe heißt 
eins, aber das wird bir helfen gegen Streitigkeiten und 
Sorgen und alle Schmerzen. Str, 150: Das kann id 
Zweites (aunat, andres), beffen bedürfen der Menfchen 
Söhne, welche ald Ärzte leben wollen. Str. 151: Das 
kamn ich Drittes, wenn ich fehr nöthig habe eine Haft 
(Feffel, d. b. Hemmung) gegen meine Grimmöföhne (d. 
b. Feinde), ich flumpfe die Schneiden meiner Gegner; ed 
beißt (d. b. verwundet) ihnen weber die Waffe (d. h. 
Schwert), noch die Keulen. Eitr. 152. ©. 137: Das 
kann ich Viertes, wenn mir Lebende (Menfchen) bringen 
Bande an bie Bugglieber, finge ich fo (sua ec gel, 
welches vorzugsweile von Zauberliedem gebraucht wird), 
daß ich gehen kann, es zerfpringt mir von den Füßen bie 
Feffel, und von der Hand die Haft (Bande), So 
zählt der Lehrorakelertheiler weiter auf Str. 153. ©. 137, 
was er Fünftes Fann: fliegendes Geſchoß durd den Blid 
bemmen. Str. 154. ©. 138: das kann ih Sechstes, 
wenn mich ein Mann (degn) verfehrt an den Wurzeln 
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bed rohen Baumes (nämlich durch Einfchneibung von Here: 
rei) und ben Menſchen (hal), ber mir Grimmigfeiten ans 
wuͤnſcht (er mik heipta quethr, nämlid durch Zauber: 
formeln), den freien die Widerwärtigkeiten (eta mein) 
eber als mid. Str. 154. ©. 138 was er Siebentes 
ann: Wohnungen vor den größten Flammen dur Zaus 
berlieder retten (ıhaun kann ek galdr at gala, dieſes 
Zauberlied kann ich fingen). Str. 156. ©. 138, 139 
was er Acıtes kann: Haß unter Heldenföhnen flillen, 
Str. 157. ©. 139, was er Neuntes Fann: Sein fturm: 
efährbetes Schiff durch Einfcläferung der See retten. 

fr. 158. ©. 139, 140, was er Zehntes kann: durch die 
Zuft reitende Heren aus ihren Körpern bannen. Str. 
159. ©. 140: Das kann ich Eilftes, wenn ich foll Lang» 
freunde (alte Freunde) zur Schlacht geleiten, unter die 
Schilde ich finge (gel) und fie gehen mit Macht wohlbe: 
halten (heilir) zum Kampfe, wohlbehalten (heilir) vom 
Kampfe, fie fommen mohlbehalten (heilir) überall von 
bannen. Str. 160. ©. 140, 141 kann er Zwölftes: 
Einen Gehängten durch Einfchneidung und Malung von 
Runen zum Gehen und Sprechen bringen. Str. 161. 
©. 141 was er Dreizehntes kann: Wenn er einen juns 
gen Mann (degn üngan) mit Wafler befprengt (b. h. 
die bei den heidnifchen Norbmannen gewöhnliche Zaufe 
gibt), fo fällt er in der Schlacht nit. Str. 162. ©. 
141, 142: Das kann ich Vierzehnted, wenn in der Le: 
benden (Menichen) Berfammlung ich fo die Götter (u’va) 
vorzählen. Aler Afen und Alfen Unterfchied kenne id, 
fein (far, eigentlih wenig) Unmeifer (Unwiſſender, 
ösnotr) Fann fo. Str. 163. ©. 142: Das kann ih 
Zunfzehntes, welches fang (göl) Thiodreyrir, der Zwerg 
vor Delling's Thuͤren, Kraft fang (göl) er den Aſen, 
aber den Alfen Fortfchreiten (Kortgang, Vortheil, Bor: 
trefflihfeit, frama) Meisheit (Hyggio), Hropta-tyr'n 
(ver Rufer, d. h. Herolde, Gotte, praeconum [sacerdo- 
tum], antistiti, wie es die lateinische Überfegung gibt). 
Hroptatyr ift ein Name Dthin's. Die Strophen find 
bemerkenswerth als Beifpiel, wie man der Kraft der Baus 
berlicder auch die Lehrorakelweisheit zufchrieb. Str. 164. ©. 
142: Das fann ih Sechzehntes, wenn ich will deö weifen 
Mädchens (ins svinna mans) ganzed Gemüth und Freude 
haben, fo verändere ich den Kr (hugi) ber weißarmis 
gen Frau, und drehe ihre ganze Gefinnung (sefa) um. 
Str. 165. ©. 142, 143: Das kann id Siebzehntes, daß 
mid; langfam meidet das mäbchensjunge Mädchen (eth 
man-unga man), Diefer Lieber wirft bu, Lodbfafnir, 
lange ermangeln, obgleich fie bir gut feien, wenn bu fie 
erlangſt (getr), nüßlich (nyt), wenn bu fie nimmft (nemr, 
Iernft), dienlich (thaurf), wenn du fie empfängft (diggr). 
Str. 166. ©. 143: Das kann ih Achtzehntes, was id 
nimmer lebre einem Mädchen noch eines Mannes Frau 
— alles iſt beſſer, was einer nur kannz das folgt der 
Lieder Schlüffen — ausgenommen ber einen, welche mic) 
mit dem Arme umfängt, ober meine Schwefter fei. So 
fließt das Lehrorakellied, welche die 18 Zauberlieberars 
ten und Bauberliederwirfungen aufführt. Die ganze Zu: 
fammenfaffung der Lehrorakellieber, welche Othin in den 
Mund gelegt und Häva-mäl (des Erhabenen Sangge: 
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foräche) genannt find, fchließen hierauf Str. 167. ©. 
143, 144: Nun find des Erhabenen Reben (Hävamal) 
gelungen in des Erbabenen Halle (Hava haullo i), ganz 
dienlich (all-thaurf) den Menichenföhnen, undienlich 
(öthaurf) den Rieienföhnen. Heil dem, ber (fie) fang 
(heill sa er guath, wörtlich: heil dem, welcher fang), 
Heil dem, ber (fie) kann (heill sa er kann), Heil de: 
nen, welche ihnen laufchten (heilir theirs hiyddo). Die: 
fer Schluß und die obige Einleitung zu den Loddfafnirs- 
mäl zeigen, daß dieſe Zufammenfafjung von Lehrorafel: 
liedern, zur Belehrung der Anhörenden in Othin's Tem: 
pel, oder im Freien an einem dem Othin geweihten Drte 
mit einer heiligen Quelle, welche Urd's Brumnen (Schid: 
falöbrunnen) bieß, vorgefungen wurben. In Beziehung 
auf die von uns fo eben betrachteten Lehrorakellieder fagt 
Mone (1. Tb. ©. 472): „Die Lehre von der Vergeltung 
wird jeder Seele bei ihrer irbiihen Geburt als Weihfas 
gung mitgegeben, welches ber Inhalt jener drei tiefjinni= 
gen Geburtslieder: des Hävamals, deö Loddfafnirsmäls 
unb des Runatalsthattrs und die Grundlage der Sitten» 
lehre iſt.“ Wichtig für die Kunde von Dihin, als Urbes 
berö der Runen, find die Sigurdrifomal (Sigurdrifa’s 
Sanggefpräche), welche zwei berühmte Pehrorafellieder 
enthalten. Sigurd bittet die Walkyrie Sigurdifa (Bryns 
hilldur), ihm Weisheit (Speki) zu lehren, da fie Zeituns 
gen aus allen Welten wiſſe (nämlich vermöge ihres Meils 
fagegeiftes). -Sigurbrifa fang: Bier bring’ ich dir, Apfel: 
baum ber Panzerverfammlung (d. h. Schlachtbaum, d. i. 
Held), mit Kraft gemifcht, und mächtigem Ruhm; es ift 
voll Lieder (d: b. Gate der Dichtkunſt) und Heilſtaͤbe 
(Heilwifjenfchaft) guter Zauberlieder (göthra galdra) und 
Freudenrunen. Diefer Eingang ift wichtig, denn er zeigt, 
daß man ſich die Wirkung der Orakellehren nicht blos im 
den Lehren felbft dachte, fondern vorzüglich in der Baus 
berfraft, mit welcher fie bei der Ertheilung begabt wur: 
den. Sigurdrifa fährt fort: Siegrunen (Sig-rünar) follft 
du Fönnen, wenn du Sieg haben willft, und auf das 
Heft des Schwertes fchneiden, einige auf die Wetrimen 
(ein Zheil des Schwerte), einige auf die Walboſten 
(gleichfalls). Arunen (Öl-Rünar, Bierrunen) folft du 

nnen, wenn bu willft, daß eines andern Frau dich nicht 
trüge in Treuen, wenn bu (ihr) traueft, auf das Horn 
(Zrinthom) ſollſt du fie fchneiden, und auf den Rüden 
ber Hand, und zeichnen auf den —* Nauth (Noth, Na: 
me der Rune F, bes Buchſtaben N). Den Becher ſollſt 
du rei und vor Gefahr dich hüten, und Rauch in den 
Trank werfen. Da weiß ich, daß dir niemals wirb ber 
Meth mit Verderblichem gemifcht. Rettrunen (Biarg-Ru- 
nar) ſollſt du können, wenn du retten (biarga, bergen) 
willft, und loͤſen Kinder von Frauen, in bie Mache Hand 
fol man die fehneiden, und die Gelenke umfpannen, und 
bitten, da die Difen zu belfen. Brandungsrunen (Brim- 
Rünar) folft du förmen,. wenn du willft geborgen haben 
im Sund die Segelroffe. Auf den Steven (A stafni) 
fol man die fchneiden, und auf das Steuerblatt, und 
Feuer legen ind Ruder. Nicht ift fo raſch die Brandung, 
nicht fo blau die Wogen, doch kommſt du Heil, vonder 
Ser. Zweigrunen (Lim-Rünar) follft du können, wenn 

%. Encylt.d,@.u.R, Dritte Section. VII. 
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du willſt Arzt fein, und koͤnnen Wunden befehen. Auf 
die Borke foll man die fhneiden, und auf die Blätter 
bed Baumes, deſſen Zweige nad Oſten gebeugt find. 
Gerichtörunen (Mäl-Rünar) fouft du können, wenn du 
willft, daß niemand dir mit Grimme Leid vergelte, bie 
umwindet man, die ummebt man, die fest man herum 
an dem Verfammlungsorte, wo das Volk foll zum vollen 
Gerichte gehen. Geiltrunen (Hug-Ruünar) folft du föns 
nen, wenn bu willft geiftesflüger fein, als jeder andere 
Menſch, fie errieth, fie ſchnitt eim, fie erdachte Hroptr 
(Dthin) aus dem Haupte Haddraupnir's (Gildträufers) 
und aus dem Horne Hoddropnir’s (Goldtröpfers). Auf 
dem Felfen ftand er (Dtbin) mit Schwertesfchneiden, hatte 
auf feinem Haupte den Helm. Da fprad Mimi’ Haupt 
das erfte weile Wort, und fagte wahre Stäbe (Buchſta⸗ 
ben, Wiffenfchaft) auf den Schild, ſprach ed (nämlich 
Mimir's Haupt, welches hierdurch bie erften Lehrorakel gab) 
find fie gefdhnitten, auf den, der vor der ſtrahlenden Gottheit 
(der Sonne) fteht, auf das Ohr Arwartur’s (des Fruͤhwachen, 
Fruͤhweckers, Name des einen der Sonnenroffe), auf den Huf 
Alſwinn's (des Alverfengenden), auf das Rad, das ſich 
unter Raugnir’d Wagen dreht, auf Sleipnir's Zähne, und 
auf ded Schlitten Bänder, auf des Bären Tatze und 
auf Bragi’8 Zunge, auf des Wolfes Klauen, und auf 
bed Aares Schnabel, auf blutige Schwingen, auf ber 
Brüde Ende, auf die Hand der Loͤſung und auf ber 
— Spur, auf Glas und auf Gold und auf der 

enſchen Gluͤckſeligkeiten (heillom), auf den Sitz des 
Vergnuͤgens (vili-sessi, mad) anderer Lesart in ber 
Volsunga-Saga: Völvu sesse, Sit der Wala). Auf 
Gungnir's (Name des Spießed Drhin’s) Spige, und auf 
Gran?s (Name bed fagenberühmten Roffes) Bruft, auf 
der Norne Nagel und auf den Schnabel der Ente. Alle 
waren abgeichabt, welche eingefchnitten waren, und ges 
mifcht mit dem heiligen Meth, und gefendet auf weite 
Wege, biefe find bei den Afen, dieſe find bei den Alfen, 
einige bei den weifen Wanen, einige haben Menichenmäns 
ner. Das find Buchrunen (Bök-Rünar), das find Hilfs 
runen (Biarg-Rünar) und alle Älrunen (Öl-Rünar, 
Bierrunen) und herrliche Kraftrunen (Megin -Rünar) bes 
nen, welche fie können unverwirrt und unverberbt fich zu 
Gluͤckſeligkeiten (at heillom) haben, Genieß ihrer, wenn 
du fie vernommen, bis die Götter vergehen. Nun font 
du wählen, da bir Wahl angeboten ift, der fcharfen Waf- 
fen Ahorn! (Held!) Reden oder Schweigen hab du bir 
felbft im Geift (d. 6. bedenke, ob bu reden ober fchmeis 
gem wit). Alle Übel find abgemeffen (db. b. von ben 

ornen ben Menfchen beflimmt, und in diefem Falle von 
ber Walkyrie Sigurbifa dem Sigurd, da Drakellieder zus 
ges Schickſal beftimmende Kraft haben). Sigurd fang: 

ch werde nicht fliehen, obfchon du mich dem Tode nahe 
wiffeft, ich bin nicht mit Bloͤdigkeit geboren, deine liebes 
vollen Rathichläge will ich alle haben, fo lange ich lebe. 
ESigurdrifa fang: Das rathe ich dir zuerft, daß bu gegen 
deine Verwandten ſchuldlos feieft, weniger räche dich, obs 
gleih fie bir Unrecht thun, das fagt man, nüyt den 
Zobten. Das rathe ich bir als Zweites, daß du Feinen 
Eid fchwöreft, ausgenommen foldhen, der u ijt, grime 
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me Bande folgen auf Treubruch, po ift der Ber: 
fprechen Verletzter (vara vargr, w rtlihr der Verſpre⸗ 
chen, der Gelübde Wolf). Das rath ich dir Drittes, daß 
du in der Verfammlung (thing, Volköverfammlung, Ges 
vichtöverfammlung) nicht mit dummen Menfchen fireiteft, 
denn ein unfluger Mann bringt oft Schlimmered vor, ald 
er felbft weiß. Altes ift gefährlih, wenn du dagegen 
ſchweigſt, da dinfjt du mit Blödigkeit geboren, ober über 
Wahres angellagt. Gefährlich ift des Bekannten Auss 
“age, wenn man feinen Guten erlangt. Den andern Tag 
entfeele ihm, und lohne fo den Leuten die Lüge. Das 
rarh ich dir Viertes, wenn eine Zauberin fdulbvoll am 
Wege wohnt ıc. Nachdem fie ihm das Lehrorakel ertheilt, 
wie er fidy hierbei zu verhalten, gibt fie ald fünftes Lehr 
orakel, fi vor dem Reize ſchoͤner Frauen zu bewahren, 
als fechötes, ſich mit Schlachtbäumen (Männern) in feis 
nen Zank einzulaffen, als fiebentes, daß es bei Beleibis 
gungen mit tapfern Männern beffer ſich zu ſchlagen, als 
duch Anzuͤndung der Wohnung fie umzubringen, ald ach⸗ 
tes, welche Sorge er für gefundene Leichname zu tragen 
babe, als neuntes, daß er nie dem trauen, dem er Brus 
der oder Vater erfchlagen, obgleih er mit dem Sühns 
gelbe befriedigt fcheine.. Das Nähere diefer Lehrorakel 
bittet man, da ihre vollftändige Mitteilung, fo lehrreich 
fie auch find, der Raum nicht erlaubt, in den Sigurdifo- 
Mil (Sigurdifa' s Sanggefpräde, gr. Ausg. der Edd. 
Sim. 2. Th. S. 194— 210) felbft nachzuſehen. Doc 
darf hier der Schluß nicht fehlen: das rath ich dir Zehn⸗ 
tes, daß du nach dem Übel fiehft, welchen Weg «6 gebe. 
Langes Leben des Fürften dünk ich mir zu wilfen. (Aber) 
mächtige Zwiefpalte haben ſich erhoben (nämlich die Si⸗ 
gurben bed Lebens zu berauben). Nach einigen Handſchrif⸗ 
ten findet fich num der Zufag in ungebunbener Rede, Sigurb 
ſprach: Kein Menſch ift weiſer (vitrari, mit dem Bribegriffe 
von weiffagefundig) als du, und ich ſchwoͤre, daß ich dich 
zue Frau nehmen werde, denn bu gefallft meinem Geiſt 
am beften ıc, (Finn-Magnusen, Lex. Myıh p. 685). 
Sehr richtig findet man bemerkt ”), daß zu ben Zaus 
berliebern, noch mehr aber zur Weihſage auch die Raͤth⸗ 
felweisheit gehört, die im Norden wie in Zeutichland uns 
gemein auögebilbet erfcheint, worin Wettſtreite gehalten 
wurden, beren Preis ber Kopf des Befiegten war, ſowie 
man oft nur durch Auflöfung eines Mäthfeld dem Tod 
entgehen Eonnte. Dies verräth eine geheimnißvolle, bild» 
liche Priefterlehre, die ihrer Dunkelheit und Verſchloſſen⸗ 
heit wegen dem Gebiete der Zauber: und Drakelkunde ans 
heimfiel, und nicht jedem verfländlich ober zugänglich war. 
Da diefe Raͤthſelorakelkaͤmpfe religiöfen Urfprungs und der 
beliebtefte Inhalt Glaubenslehren waren, fo find die Gebiete 
des Kampfes um die größere Weisheit in Glaubensgeheim⸗ 
lehren und in eigentlichen Raͤthſeln, d. h. Räthfeln, welche 
nicht ihres Inhaits wegen, fondern blos ber Aufgabe des 
Errathend wegen gebildet find, nicht geſchieden, ſondern ges 
ben ineinander über. Das berühmtefte Lied, welches einen 
Kampf um bie den Meisheit in Glaubenslehren ents 
hält, find die Vafthrudnis-Mäl (Wafthrubnir’6 Gang» 

71) Bon Mone, Gefhichte des Hridenthums im nördlichen 
Guropa und heibelberger Jahrbucher 1819, S. 1074, 
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geloräde, gr. Audg. d. Edd. Säm, 1. Th. &. 3— 34), 
afthrubnie wird (Str. 1. ©. 3. Str. V, S. 5, Sir. 
ÄLI. ©. 25) der allwiffende Riefe (inn alsvinni io- 
tunn) (Str. VI. ©. 6), allwiffender Rieſe (alsvither 
iotunn) genannt, es ift alfo ein Kampf zweier Drafels 
gottheiten um bie größere Weisheit über den Inhalt göts 
terfaglicher Lehrorakel. Der Gang des Kampfes ift dies 
fer. Dthin: Rath mir nun, Zrigg! denn mic) verlangt es 
zu reifen, um Wafthrudnir zu beſuchen. Große Sehn: 
ſucht habe ich über die alte Wiſſenſchaft (Geheimlehren) 
mit dem allwiffenden Riefen zu wettfämpfen (forvitni 
micla qveth ec mer ä fornom staufom vith thann inn 
alsvinna iotunn, wörtlih: großen Vorwitz [Vorausmif: 
fenfhaft, Vorherwiſſen, praescientia], geftehe ich mir in 
ben alten Stäben mit dem allwiffenden Rieſen). Frigg: 
Daheim halten möchte ich den Vater der Heerer (Heria 
faudr) in den Feſtungen der Götter, denn feinen Riefen 
glaubte ich gleichſtark ‚ ‚als Wafthrudnir if. Dthin: Viel 
reiſte ich, viel verfuchte ich, viele Mächte (Regin) prüfte ich. 
Das will ic wilfen, wie die Befchaffenheit von Wafthrudnir’s 
Mohnung fei. Brigg: Gluͤcklich (heill, Heil, wohlgehalten) 
du reife, glüdlich (heil) du wieder komme zurüd, gegrüßt _ 
(heill, woblbehalten) du den Afinnen ſeiſt. Der Geilt dir 
tauge (reiche bin), wo bu immer follft, unfer Zeiten-Ba- 
ter! (Allda faudr) mit Worten den Riefen anreden. Es 
—* da Dthin, zu erforſchen bie Orakelweisheit (orths- 
peki, woͤrtlich: Wortweisheit) jenes allwiffenden Riefen 
(thess inns alsvinna iotuns), Zur Halle er kam, bie 
Ymir'd Vater hatte. Singing Vggur fogleihd. Dthin: 
Heil dir, Wafthrudnir! Nun bin ic in die Halle gekom— 
men, um dich felbft zu feben. Das will ich zuerft wiſfen, ob 
du weife (fröder) feieft, und ein allwiſſender Riefe (alsvithr 
iotunn). Wafthrudnit: Was ift das für ein Menſch, der 
in meinem Saale mich mit Worten wirft? Hinaus fommft 
bu nicht aus unfern allen, wenn bu nicht ber weiſere 
(inn snotari) feieft. thin: Gangrath (Gagnräthr) ich 
beiße, nun bin ic von einem Gange gelommen burftig 
zu beinen Sälen, der Einladung bed rftig — lange habe 
ich gereift — und deines Empfanges Riefe! Wafthrubs 
nie: Barum fprihft du, Gangrath! vom Boden aus. 
Geh auf den Sig im Saale, da foll_ erprobt werden, 
wer mebr wiſſe, der Gaft oder ber alte Sprecher. Gangs 
rath: Ein unbegüterter Mann! der zum Begüterten kommt, 
rede Nügliches (darft) oder ſchweige. Zu große Geſchwaͤ⸗ 
tzigkeit, glaube ich, Boͤſes bringt bem, ber zum Kaltrip⸗ 
pigen (d. h. Übelgefinnten, Hartgefinnten, Kaltfinnigen) 
kommt. Wafthrudnir: Sag du mir, Gangrath! da du 
willſt vom Boden aus dein Talent (frama, Fortſchritt, 
Vorzug) verſuchen, wie heißt ber Hengſt, welcher jeden 
Zag über die Völker binzieht? Gangrath: Skinfari 
(Sceinmähne, Glanzmaͤhne) heißt er, ber den heitern 
Tag liber die Völker hinzieht. Der Hengfte befter gilt er 
bei den Reitgotben (reidgotom, b. h. ben Jütlänbern für 
Reitern überhaupt). —*— (glaͤnzt) des Roſſes Maͤh⸗ 
ne, Weiter beantwortet Gangrath Wafthrudnir's Fragen 
über dad Roß, welches die Nacht zieht, über den Strom, 
welder den Grund zwiſchen den Beiten= Zeiten und ben 
Göttern theilt, und uber bad Feld, auf welchem Surtur 
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und bie Götter fich ſchlagen. Hierauf fagt Wafthrubnir: 
Weife (fröther) bift du nun Gaft, geb auf die Bank des 
Riefen, und fprechen wir auf dem Site zufammen. Um 
dad Haupt wetten follen wir in ber Halle, Gaſt! um bie 
Geiftweisheit (gedspeki, nach anderer Lesart godapeki, 
Götterweisheit, db. h. Götterlehre). Gamgrath: Sag du 
das ald Erſtes, wenn bein Geift (öthi) tauget (hinreis 
het) und du, Wafthrubnir, ed weißt, woher kam die Erbe 
und ber Hochhimmel (uphimin) zuerft, du weifer Riefe 
(inn frödi iotunn!). Wafthrubnir: Aus Ymir's Fleiſche 
ward bie Erde gefchaffen, aber aus den Beinen bie Fels 
fen, ber Himmel aus dem Schädel des reiffalten Riefen, 
aber aus dem Blute die See. Als Zweite wird Wafs 
thrudnir gefragt und beantwortet, woher ber Mond Fam. 
Gangrath fragt dann weiter: Sag das ald Drittes, fo 
man dich weiſe nennt (alz thie svinnan quetha, woͤrt⸗ 
lich: als dich weife [fie] fagen, oder fingen), woher fam ber 
Tag xc.? Nachdem Wafthrubnir dieſes beantwortet, fragt 
Gangrath: Sag das ald Viertes, fo man dich weile 
en an) nennt, und du ed, MWafthrubnir, weißt, wober 
am ber Winter und der warme Sommer ıc.? Wafthrubs 
nir beantwortet ed, und Gangrath, indem er in ber aufs 
fodernden Anrede mit alz thie frödan quetha und alz 
thie svinnan quetha.abmechfelt, fragt und erhält von 
Wafthrudnir zur Antwort, als Fünftes, wer von ben 
Afen der Xitefte oder von Ymir's Nachlommen in den 
Urtagen wurde, als Sechötes, woher Aurgelmer zuerft 
fam, wobei Gangrath bie Strophe der Frage mit ben 
Anruf weifer Riefe! (inn frödi iotunn!) fließt, als 
Siebented, wie Kinder erzeugte der alte Riefe, da ihn 
feine Riefin erfreute, ald Achtes, weſſen als des erften 
Bafthrubnir gedenke, und was als das ältefte er wille, 
wobei die Strophe ber Frage mit dem Ausfpruche: du 
bift ein allwiffender Riefe (thu ert alsvither iotunn), 
endigt, und bie Strophe ber Antwort von Bergelmir's 
Geburt, unzählige Winter (Jahre) vor Erfchaffung der 
Welt, und wie er auf ein — gelegt ward, handelt 
als Neuntes, woher der Wind kam. Nachdem Waf— 
thrudnir dieſes beantwortet, fragt Gangrath weiter: Sag 
bu das als Zehntes, ba du der Götter Weſen (tiva raue) 
alles, Wafthrubnir! weißt, woher Niord unter die Afen: 
fühne Fam x. Wafthrubnir beantwortet es, und Gang» 
rath braucht auch bei ber eilften Frage, was die Einhe⸗ 
riar beim Vater der Heerer (Heriafauthr) thun, gleiche 
Einleitung. Wafthrubnir bleibt auch bier die Antwort nicht 
fhuldig, und Gangrath ſtellt die weitere Frage: Sag du 
das als Zwoͤlftes, wie bu der Götter Weſen alles, Waf—⸗ 
thrudnir! weißt. Bon ben Runen (ber Lehrweisheit, Wiſ⸗ 
ſenſchaft) der Riefen und aller Götter fag bu das Wahrfte, 
bu allwiffender Riefe (inn alsvinni iotunn!). Wafthrud— 
nit: Bon den Runen ber Riefen und aller Götter kann 
ih Wahres fagen, denn jede Melt habe ich burchreift, in 
neun Welten Fam ich vor Nifelheim unten, hierhin fterben 
aus Hel, die in Hel (naͤmlich die Todten den zweiten 
od). Gangrath: Biel veifte ich, viel verfucht ich, viele 
Mächte (reginn, Herrfcher, Götter) prüfte ich, wer von 
ben Menfchen lebt, wenn ber berühmte Mytbenwinter 
(fimbulvetur) bei den Lebenden vorliber if, Wafthrubnir 
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beantwortet ed, und Gangrath bie folgenden Frageftrophen 
bis zum Ende mit „Viel reifte ich ꝛc.“ einleitend, fragt, 
und Wafthrubnir beantwortet, woher die Sonne an ben 
Himmel kommt, wenn diefe Fenrir verbesbt, wer die Maͤd⸗ 


chen find, die über dad Menfchenmeer mit weifem (d. b. 


in die Zukunft ſchauendem) Geifte begabt (frödgethiathar, 
wörtlich: weifesgegeiftete), fahren, welche Afen über der 
Götter Eigenthum bereichen, wenn Surtur’8 Flamme vers 
lofchen ift, was dem Othin zum Lebensende wird, wenn 
die Götter vergehen, was Sthin felbft dem Sohne ins 
Ohr fagte, ehe er auf den Scheiterhaufen fitg, worauf 
dad Kampflied mit folgender Antwortöftroppe Wafthrubs 
nir's fchließt: Kein Menſch weiß, was du im Anfange 
ber Tage fagteft ind Ohr dem Sohne. Mit todtweilfas 

dem Munde (feigom munni, nad ber lateinifchen 

erfeßung, mortem praesago ore [vel alliciente], wie 


.Finn-Magnusen, Lex. Myth. p. 772 in Parenthefe 


fest; im Lappifchen bedeutet veigas praesagium, Gloff. 
zum 2, Th. der gr. Ausg. d. Edd. Eim. ©. 618; mit 
dem norbifchen feigr, dem Tode nahe, jam moribundus, 
dem Tode verfallen ıc. bat noch das mittelhochteutfche veich, 
veige, zum Tode beftimmt, dem Zode nahe, zum Tode reif, 
dann auch fihon tobt, gleiche Bedeutung; fo z. B. Nibes 
Iungenlied ©. 614. 3. 3872, S. 896. 3. 8436, Wirnt 
von Gravenberg im Wigaloid 3. 10,200. Im Neus 
bochteutfchen feig ift nur noch eine Truͤmmer ber vielum: 
faffenden Bedeutung geblieben, nämlid die von — 
muthlos, welche das Wort nicht blos a erhalten, 
weil Verzagtheit, Muthlofigkeit im Kampfe am erften zum 
Tode führt, fondern einen tiefen Grund darin hatte, daß 
plöglich eintretende Muthlofigkeit eines fonft tapfern Mans 
nes ald Zodesahnung, Todesweilfagung, Beſtimmung zum 
nahen Tode galt) fagte ich meine alte Wiffenfchaft (mina 
forna stafi, wörtlih: meine alten Stäbe) und um ber 
Götter Wefen (oder Ende ragna raue), Im Kampfe 
mit Othin verfuchte ich nun meine Drakelweisheit (ord- 
speki). Du bift immer das weifefte der Weſen! &o 
endet das berühmte Drakelkampflied, indem Wafthrubnir 
andbeutet, daß er babei dad vermwettete Haupt verliere. 
Wafthrubnir weiffagt aber unbewußt und wider Willen 
fh felbft den Tod, indem er auf Gangrath’s vorlegte 
Srage: Was wird dem Dthin zum Lebensende, ba, wenn 
die Goͤtter vergehen, antwortet: der Wolf wird den Zei⸗ 
tenvater (Alldafauthr) verfchlingen, Otbin, in Gang» 
rath's Zaubergeftalt, wird alfo im Wettkampfe mit Wafs 
thrubnir fein Haupt nicht verlieren. So triumphirt Othin 
als erg eg über den Riefen Wafthrubnir ald Dras 
kelmacht. Das Geheimniß der legten Frage, löft man ”) 
durch die Deutung auf, Othin habe feinem Sohne, ald 
er auf den Scheiterhaufen getragen ward, ind Obr - 
fagt, daß er werde wieder geboren, welche Lehre ber 

fterblichkeit in Wiedergeburt ald den Rieſen fremd zu bes 
trachten ift, wodurch der Kehrorafelriefe im Kampfe mit 
dem Lehrorafelgotte dem vermetteten Kopf verlieren muß, 
Eine Nachahmung bes Ausganges diefes Lehrorakellampfs 
liebes werden wir bei Othin's Räthfellampfe mit Heidrek 





72) So Stubad, Saͤmund's Ebbe bes ur ©. 74, 
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ſehen. Nicht ohne Bedeutung und ohne zauberkraͤftige 
Wirkung iſt auch die Zahl der Fragen zu betrachten, wels 


che Dthin dem Wafthrudnir ſtellt, erft zwölf Fragen, wo: ' 


bei er zählt, und dann wieder ſechs Fragen. Achtzehn 
Dinge auch, weiche er durch Zauberlieder bewirken könne, 
führt Dtbin in einem feiner &chrorakellieder, in den Ha- 
vamal, auf. Lehrreich würde fein, aber uns zu viel Raum 
binwegnehmen, die Betrachtung anderer den Wafthrud- 
nirsmäal entfprechende oder ähnliche dänifche, ſchwediſche, 
englifde und teutfche Lieder”). Don Gefl’s des Blin— 
den, unter welchem Namen Dtbin ſich verborgen, beruͤhm⸗ 
ten Raͤthſelorakelkampfe mit dem Könige Heidref von 
Reidgotbland, führen wir Folgendes ald Probe an: Dthin 
ald blinder Geft fingt: Von Haufe ich mich begab, von 
Haufe ich reifte, auf dem Wege fah ic Wege, Weg war 
unten, Weg war oben und Weg auf allen Seiten. Kb: 
nig Heidref richte den Geiſt auf das Raͤthſel (gata). Gut 
(d. b. leicht). ift dein Raͤthſel (gata), blinder Gaſt, erras 
then ift es (getit er theirrar). Ein Vogel darüber flog, 
ein Fiſch darunter ſchwamm, du gingft auf der Brüde. 
Diefes Raͤthſel nähert fi mehr unfern heutigen, wels 
che blod des Errathend wegen da find, und diene als 
Beifpiel, wie dad Gebiet diefer Räthielgattung mit dem 
der religidfen ineinander lief, welche legtere Gattung aber 
die bei weitem wichtigere blieb, fo lange das Heidenthum 
beftand. Als Beifpiel der in das Gebiet der götterfaglis 
chen Drakelweisheit fallenden Räthfel diene Folgendes: 
Get fragt: Wer find jene beiden, weldye zur Verſamm⸗ 
lung ſich begeben? Zufammen haben fie drei Augen, zehn 
Füße und ‚beide einen Schwanz, und fo reifen fie über 
die Ränder, Heidrek antwortet: Leicht ift dein Rätbfel, 
blinder Gaft! errathen ift ed. Othin iſt ed, wenn er auf 
Sleipnir reitet. Er hat ein Auge; aber dad Pferd zwei; 
es läuft dad Roß auf acht Füßen, Vggr (Dihin) gebt 
auf zweien einher. Das Pferd befigt einen Schwanz. 
Aber auf Geſt's Frage: Was fagte Othin Baldur'n ins 
Ohr, ebe er auf den Scheiterhaufen getragen ward, ants 
wortete Heidrek erzürnt, denn er erkennt endlid den Gott 


aus der Frage: Niemand weiß diefe deine Worte, als du 


felbft. (Mehres von diefem Räthfelfampfe f. in ber Herva- 
rars felbft e. 15. kopenh. Ausg. 174—178. Das 
Lied, welches die Räthfel enthält, beißt Getspeki Heı- 
dreks Konüngs, Geifteöweisheit (Raͤthſelweisheit) Koͤ⸗ 
nig Heidref’s, und war fo berühmt, daß es in Hands 
fhriften der Lieder Edda aufgenommen ward (in welche 
f. in der Einleitung zer 2. Ih. d. gr. Ausg. d. Edd. 
Sim. S. XVII, XX.) — Othin ald Gott des Wiffens, 





73) 3. B. Svend Bonveds Bife, Uvalgte danfle Bifer 

fra Middelalderen, efter A. S. Vebels og P. Syws tryfte Ud⸗ 
aver ubgiven af Abrahamſon, Nyerup og Rahbet, 1. Th. ©. 

7, 89, 90, 379, 380. Altdaͤniſche Heldenlieder, herausg. von 

M. 6. Grimm, ©. 597. Kob. Jamieson, Popular Ballads 
and Songs. T. II. p. 156, 157: Befonberer Aufmerkfamteit ift 
vorzuͤglich werth das altteutiche Tragemundesiich, f. bei Müller, 
Sammfl. II. S. XIV, XV., bei 3. und W. ©. Grimm, altr 
teutfche Wälder, 7. Ib. 8—17, und bei Wadernagel, alt 
teutfches Lefebuh Sp. 639-642. Mit dem, daß Dibin fagt, daß 
er viel gefahren (gereift fei), vergleiche die Anrede an Tragemund: 
Zweiundſiebzig Länder, bie find dir kund! 
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ber Berebfamkeit und Dichtfunft ift auch im nothwendi⸗ 
gen Zufanmenbange mit der Saga (Geſchichte). Sauf: 
kua-Bekkur heißt der vierte (Hof) ). Aber dort Fönnen 
Falte Wogen darüber raufhen. Dort fie, Othin und 
Saga trinken alle Tage hindurch froh aus goldenen Ges 
faͤhen *). Bei Dibin ald dem Gotte der Künfte iſt be— 
fonderö zu bemerken, daß er nicht als der urthümliche 
Erfinder, fondern nur mehr als Urheber derfelben bei den 
Afen und den fie verehrenden Menfchen erfcheint. Bei der 
Weiſſagekunſt iſt es Mimir’d Haupt, das weiſer ald er 
ift. Bei der Dichtkunft auch muß Dthin den begeifternden 
Meth aus ber Niefenwelt holen. Go wiſſen die Ries 
fen auch alle Geheimniffe der Götterfage, bis auf das eine, 
was Dibin dem Sohne ins Ohr lagte, als diefer auf den 
Scheiterhaufen gelegt warb. Die Riefenmwelt war nämlich 
die ältere, und fo leitete ınan den Urfprung alles Wiſſens 
aus diefer ab. Die Riefen waren die Elemente, und aus 
den Elementen empfing man die Begeifterung, und auch 
von diefer Seite betrachtet, hat es guten Sinn, daß Othin 
nicht Urquelle der Künfte und MWiffenfchaft ift, fons 
bern nur Urheber derfelben unter den Aſen und Mens 
ſchen. Ferner waren die Urbewohner des Nordens, die 
innen, in der Zauberfunft gewaltiger ald die Nords 
germanen, und ba alle oder wenigſtens bie meiften 
Künfte, 3. B. die Weiffagedunft, die Heilfunft vers 
mitteld der Zauberfunft betrieben wurden, ober wenig 
ſtens wie bie Dichtkunſt in Beziehung auf ihr gewals 
tigftes Erzeugniß, die Zauberlieder, mit der Zauber: 
kunſt in Verbindung ftand, ſo mußte man in der Finnen 
welt, welche das Vorbild zur Riefenwelt gegeben, die Urs 
quelle der Künfte fuchen. Zu ber Riefen» oder Joͤtun⸗ 
welt gehörten aber auch zugleich die kunftreichen Zwerge *). 
Diefe hatten zwar Dthin und die andern Afen erſt ges 
fchaffen, aber fie waren es doch, bie. ben Afen Werke 
lieferten, welche die Afen felbjt nicht zu fertigen vermochs 
ten, fo 3. B. die Feffel, welche den Wolf Fenrir bielt. 
Hieraus geht doch keineswegs hervor, baß die Finnenwelt 
wirklich Eunftreicher gewefen, fondern weil man bei allem 
Bauberfünfte zu Hilfe nahm, fo glaubte man die, welche 
für die größten Zauberer galten, müßten auch die wuns 
derbarften Werke verfertigen können, daher ift Frage und 
Schluß unftatthaft, wenn man gefragt und geſchloſſen 
findet: Wie. wenn Dthin und feine Mitgötter eine bjar- 
mifche Prieftergefelfchaft geweſen täten? Dann fei bie 
beidnifhe Gultur der Norbmannen Abglanz der ehemalis 
gen finnifhen, und wir würden bier auf Revolutionen 
Fer von benen unfere weißlihe Geichichte nichts auf 
ehalten babe”). Allerdings müßte das eine und zwar 
große Ummälzung gemwefen fein, wenn die Finnen an Bil: 
dung den Norbmannen überlegen geweſen wären. Aber 
wir finden Beine Spur davon, mit Ausnahme, daß 
bie Finnen den Nosbmannen in der Zauberfunft über: 
legen waren. Aber die Norbmannen wollten in Zaubers 





74) Baer. 75) Grimnismäl, Str. 7. ©. 49. 76) ©. 
%. B. des VUnglingastal in db. Yng. ©. Gap. 15, wo ein von 
Zwergen bewohnter Stein iödun byggdr (riefenbewohnt) genannt 
wird, Vergl. dazu F. Wachter’s Anmerkuna 17. ©. 48. 
77) Merkel, bie Vorzeit Livlands, 1. Bd. ©. 237, 
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kuͤnſten mit den Finnen nicht wetteifern, denn bie wirk— 
famfte Zauberfunft, der Seidr, galt ihnen für Schande ”*). 
Dthin wanderte auch ald Zauberer und BWeiffager unter 
ben Menfchen. Loki fagt in der Aegisdrecka oder Lo- 
ka Glepsa (2ofi’s Läfterung, Ste. 29. ©. 160): Aber 
von dir fagten fie, daß bu in Samſey nieberfanfft und 
fhlugft auf die Geifter wie Waulor ) (weifjagende Zaus 
berinnen, d. h. beſchworſt Geifter vermöge des Zauberftas 
bes), in Geftalt der Wahrfager reifteft du durch das Mens 
ſchenvolk, ich hielt das für Feiglingsart (args athal), 
Da Dthin ald oberiter Gott der Dichtfunft galt, jo mußte 
er natürlich auch den begeifternden Dichtermeth erworben 
baben, aber nach Othin's Art auf dem Wege durch Raͤnke 
und zulegt dur Gewalt. Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
hat die Sage auch zugleih naturfombolifhe Bedeutung 
und bezieht ſich auf die aus der Erbe emporfprießenden 
Pflanzen, welche den Stoff zu den beraufchenden Geträn: 
fen geben. Er fingt in ben Hävamaäl (Str. 105—111): 
Aber den alten Riefen ich befuchte. Nun bin ich zuruͤck— 

efommen. Wenig gewann ich durch Scmeigen bort. 
it vielen Worten fprach ich zu meinem Frommen in 
Euttung’d Sälen. Gunnlöb mir gab auf dem goldenen 
Stuhle einen Trunk des theuren Meths. Böfe Entgels 
tung ließ ich ihr darnach haben ihrer ungetbeilten Gefins 
nung, ihrer fchweren Liebe. Rati's (ded Durchdringens 
ben) Mund ließ ich Raum erlangen, und durch den Fels 
fen nagen. Unten und oben umftanden mich der Joͤtnar 
(Riefen) Wege. So gefährdete ich mein Haupt. Wohl 
erfaufter °) Seftalt habe ich wohl genoffen. An Wenigem 
ift dem Unterrichteten Mangel. Denn Odrerir ift nun 
emporgefommen auf bie Ländereien bes Weihthums ber 
Beitner *') (die von den Menfchen bewohnten Ländereien). 
Zweifel ift mir dabei, ob ich wäre wieder gefommen aus 
den Umzäunungen ber Joͤtnar (Riefen), wenn ich nicht 
genoffen hätte Gunnlöd’s, des guten Weibes, jenes, über 
das ih den Arm legte. Des andern Tags gingen bie 
Hrimthurfar (Reifrieien) Hävi’s (ded Erhabenen) Zuftand 
u erfragen in Havi's Halle. Nach Boͤlverk (UÜbelwerk) 
he fragten, ob er wäre zu den Banden (Göttern) gekom⸗ 
men, oder Suttung ibn vernichtet hätte. Ring⸗Eide *) 
Othin, glaube ich, geleiftet hat. Was foll feinen Treuen 
trauen? Er betrog Suttungen um ben Trank, und ließ 
Gunnlöden weinen. Str. 13, 14. ©. 74, 75 fagt Othin: 
der Vergeſſenheit Reiher”) heißt der, der über den Geträns 
73) ©. GSnorri bei F. Wachter, S. 2— 24. ng: 
linga» Saga. Gap. 7. Barallds: Saga des Haarſchoͤnen. Cap. 36. 
79) Oder, wie «6. der lateinifche Überfeger verfteht: Et pulsa- 
bas aedes tanquam mulieres fatidicae, d. h. Hopfteft an bie 
Thuͤren wie Wahrfagerei treibende Bettlerinnen. 80) Entweder: 
wohl ertaufchter, angenommener Geftalt (nämlich Othin hatte nach 
ber jüngeren Edda Echlangengeftalt angenommen) oder vel klyptz 
litar bezieht fih auf Gunnlöd, und es bebeutet, bad wohl erwors 
bene Mädchen habe ich wohl genoſſen. 51) A alda ves jardar. 
82) Baug-Kid, war ber beiligfte Eid, f. über ihn Islands Land- 
nämaboök. P, IV. ce. 7. p. 299, 800 ber fopenhagner Ausgabe v. 
3. 1774 und ben Art, Opfer bei den Germanen, wo wir bie bas 
bei zu beobadhtenden Opfergebraͤuche und eine Eidisformel mitges 
theilt «haben. 83) Ominnis hegri, f. über bie —— dieſer 
Stelle das Nähere bei F. Wachter, Borum der Kritik. 2, Bds. 
1. Abth. ©. 29, 80. j 
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fen liegt. Er ſtiehlt den Verftand des Menfchen. Mit 
diefes Vogels Federn ich gefefjelt war in Gunnloͤd's Woh: 
nung. Trunken ich ward, ward übertrunfen bei dem weis 
fen Fialar. Daher ift der Trunk der befte, wo jeber 
Menſch feinen Verftand wieder an fi bringt. Die jün: 
E Edda gibt mehre nähere Umftände von der Ent: 

ehung des Dichtermeths, und davon an, wie ihn Dibin 
aus der Riefenwelt nach Asgard brachte. Da die dltefte 
Weisheit in Liedern vorgetragen warb, fo mußte der Dich: 
termetb auch zugleich zu Weifen machen Ferner war mit 
bem Begriffe .von Weisheit zugleich auch der der Weis 
fage verbunden. Da bemnac die Weisheit ober Gabe 
zur Weiſſage- un Dichtkunft aus einer Quelle der Bes 
geifterung floffen, fo flellte man auch beide in der Mythe 
vereint dar, mie die Sage von Kvds ir Ichıt, Zwiſchen 
den Afen und Wanen war lange Unfriede gewefen. Sie 
verabredeten eine Zufammenfunft, um Frieden zu fchließen, 
der auf diefe Weiſe eingegangen ward, baß -fie beide in 
ein Gefäß fpudien: Diejes Friedengzeichen, damit es nicht 
umkomme, ſchufen die Afen, bevor fie binweggingen, in 
einen Mann um, welder Koadeir genannt ward. Diefer 
it fo voll Meisheit, daß Niemand ihn wornach fragen 
kann, baf er nicht Beſcheid weiß. Er fuhr weit in der 
Welt umher, um die Menfchen zu unterweifen und zu uns 
terrichten. Endlich Fam er zu den Zwergen Fialar und Gas 
far, welde ihn zum Gaftmable luden. Sie riefen ihn zu 
einem Einzelgefpräch und erfchlugen ihn. Sein Blut aber 
ließen fie in bie Faͤſſer Bodn und Son und in den Keffel 
Odreyrir rinnen. Die Zwerge mifchten das Blut mit 
Honig, woraus ein fo fräftig wirkender Meth entitand, 
daß wer immer bavon trinkt, Dichter und Weiſer (Biel: 
wiffender) wird, Die Zwerge berichteten ben Afen, baß 
Kods:ir in Weisheit ertrunfen fei, weil feiner fo Hug war, 
um ihn über weile Dinge genug ausfragen zu fönnen. 
(Snorra-Edda, ap. Rask: p. 8389.) Finn Magnufen 
deutet Kodssir als Bier und andere beraufchenbe, aus 
Pflanzenftoffen entftehende Getränke, denn ſowol bei der 
Beiffage: als Dichtkunſt leiſteten diefe treffliche Dienfte. 
Zur Erklärung der Bereitung des Speichels aus welchem 
Kodssir gefchaffen wurde, dient die Erzählung in ber 
Hälfs-Saga ce. 1 (bei Rafn, Nord. Kämpe-Hifl 3.2. 
©. 26), daß Dibin unter eines Norwegerd Kolli Perfon 
und Namen verborgen, feinen Speichel ald Gährungsmits 
tel gebrauchte, um das befte Bier zu bewirken, Auch vers 
are Zinn: Magnufen (Lex. Myth. p. 739) den Namen 

väs-ir, Kväs-ir mit dem flavifhen Kvas, Gäbrungss 
mittel, Kvasiu, ich gähre, wovon das in Rußland bei 
dem gemeinen Manne noch übliche dem Biere aͤhnelnde 
Getränk, zu deſſen Säurung ein Stud grobes Roggenbrod 
ind Faß gelegt wird, feinen Namen Kvas hat (leitet man 
Quasir von quäsa ab, bedeutet es Keucher, wenn von 
queda, Redner, Sänger. Studach, Saͤmund's Edda 
des Weiſen. 1. Abth. ©. 37). Den aus Kudfir’d Blute 
entftandenen Dichtermeth bringt der Rieſe Suttung von 
den Zwergen am ſich, führt ihm bier mit fich, und vers 
wahrt ihm dort, wo ed Hnitbiörg heißt, und feßt zur Bes 
wachung feine Tochter Gunnlöd darüber. Othin reift von 
Haufe hinweg, und kommt dahin, wo Sklaven Heu mäs 
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ben, unb fchärft mit einem Wepfteine, den er von feinem 
Gürtel nimmt, ihre Sicheln. Da biefe nun viel beffer 
ſchneiden als zuvor, fragen die Sklaven ihn, ob der Stein 
feil fei. Othin fagt, daß, wer ihn kaufen wollte, einen 
mäßigen Preis (oder nach anderer Lesart fein Haupt) ges 
ben —2* Alle wollen den Wetzſtein. Da wirft Othin 
ihn in die Luft; aber alle wollen ihn mit den Haͤnden 
reifen. Da verwandeln ſie ſich ſo dabei, daß jeder die 

ichel an ben Hals des andern ſchwingt. (Ohne Zweifel 
waren Dthin's Zauberfünfte. dabei im Spiele.) Dthin 
nimmt noch Nachtherberge bei dem Riefen Baugi, Sutz 
tung's Bruder. Baugi Magt, daß er übel daran fei, ba 
feine SHaven einander erfchlagen hätten, und daß er nicht 
wiffe, woher er Werkmaͤnner (Arbeiter) nehmen follte, 
—* nennt ſich Boͤlwerk *) und bietet ihm an, ber neun 
Männer Werk für Baugi Rn verrichten, um einen Trunk 
von Suttung's Meth. augi antwortet, daß er feine 
Gewalt habe über den Meth, da Suttung ihn allein has 
ben wollte, doch würde er mit Boͤlwerk gehen, und vers 
fuchen, ob fie den Meth erlangten. Othin thut den Soms 
mer hindurch ber neun Männer Werk, aber am Winter 
bittet er Baugi'n um feinen Lohn. Da geben beide zu 
Suttung. Aber Suttung fchlägt jeden Tropfen von dem 
Methe ab. Da fpricht Boͤlwerk zu Baugi, daß fie vers 
fuchen follen, ob fie durch Lift den Meth erlangen koͤnnen. 
Baugi Aufert, daß das gut fei. Da nimmt Boͤlwerk den 
Bohrer Rati hervor und läßt Baugi'n den Felfen durchs 
bohren. Baugi thut ed und fagt, ber Felfen fei num durch⸗ 
bohrt. Aber Dthin bläft hinein und die Spähne fliegen 
ihm entgegen. Da muß Baugi weiter bohren, bis Othin 
findet, daß die Spähne ihm nicht mehr entgegen fliegen. 
Da wandelt fi Boͤlwerk in Schlangengeftalt und riecht 
in das Loch. Baugi flicht mit dem Bohrer nad ihm, 
" aber fehlt ihn. Boͤlwerk geht dahin, wo Gunnloͤd ift, und 
liegt bei ihr drei Nächte, und fie erlaubt ihm da vom Mes 
the zu trinken drei Traͤnke; beim erften trinkt er Alles aus 
Sthraͤrir, beim zweiten aus Bodn, beim dritten aus Son, 
dann wandelt er fich in Adlerhemde (nimmt Adlergeftalt 
an) und fliegt, fo fchnell er kann. Als Suttung den Flug 
des Adlers fieht, nimmt er ſich Adlerhemde und fliegt 
nad ibm. Aber als die Afen feben, wie Dtbin fliegt, 
fegten fie ihre Gefäße in den Hof hinaus. Als Dibin 
nach Asgard hereingefommen, fpeit er den Meth in bie 
Gefäße. Da aber Suttung dem Dtbin fo nahe gekom⸗ 
men, daß Suttung ihn faft erreicht, fo fandte er ruͤcwaͤrts 
einen Theil Meth und das warb nicht berüdfichtigt, das 
batte, wer wollte, und das warb genannt ber thörichten 
Dichter (Dichterlinge) Theil (Skalldfiffla hlutr). Aber 
SuttungMeth gab Dtbin den Afen, und den Männern 
(oder Menfchen), die wirken önnen **) (d. h. Gefänge gehoͤ⸗ 
tig machen). Hiervon wirb genannt die Skalldſchaft (Skall- 
daskapur, Dichtkunſt) Fund und Fang Dthin’s *) (fun- 
dur oc feingur Othins). Die Dichter brauchen bie vers 
fehiebenften Ausdrüde dafür, fo fagt Eigill in der Höfod- 


88) übelmerker, Unheilwerker. 85) Yrekia kunna, bei 
yrckia ift bier hinzuzudenken quaedi, nämlidy at yrekia quaedi 
compone carmen. 36) Dämefaga 
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lausn Visa, II. p. 431 ich bringe Othin's Meth (Othins 
miöd) und Visa I. p. 427 —429: id) * Widrirs 
Meer des Willen-Strandes (d. b. der Bruſt, Vidris mun- 
strandar mar). Im Sonar Torek (Str. L ©. 608) 
nennt er die Dichtkunſt Vidris ıhyfi (Widrir's', d. h. 
Dthin’s, Diebftahl), Str. II. &. 609: Thagna fundr 
Thriggia nidia arborinn ür jötunheimum , verfchwies 
* (heimlicher) Freund der Abkoͤmmlinge Driggi'’s 


. (Dthin’s) fräp- getsogen aus ben Riefenwelten, in Arin- 
tr. 


biärnar Dräpa. 11.©.657: Yggiar miödr (Yaa’s 
d. h. Dthin’s Meth). Str. VI. ©. 658: Yggs full 
(Vgg’s Voll⸗Hoxn) und Str. XIV. ©. 665: Vidris full 
Widriv’d Voll:Horn, Becher). Über Full f. F. Wachs 
ter, Heimskringla 1. Bd. S. 102, 103. N. 35. Wollte 
man ein Gedicht recht loben, fo fagte man, es fei von 
Drhin gefungen, fo fagt das Schaldmaͤdchen Iorun im 
Sendebit: Godorm erhielt guten Lohn des von Gaut 
Othin) gefungenen Gedichtes —). Dtihin ald Gott bes 
und der Ränfe und der Zauberfünfte war auch Gott 
ber Liebeöabenteuer, boch ift bei mehren Götterfagen uns 
gewiß, ob fie ethifche oder nicht vielleicht naturfombolifche 
ebeutung haben. So fingt Dihin im Harbarzlioth, in dem 
Liede, in welchem fi Othin unter dem Namen Harbarb 
ald ein Fährmann aufftellt und Thom zum Belten bat 
und nicht Über den Sund fahren will. Daraus erfolgt 
ein MWortftreit, in welchem Othin mehre feiner Thaten ers 
zählt, und fo auch Thor die feinigen, gegen deſſen gewal⸗ 
tige Kämpfe mit Riefen Othin's durch Lift ausgeführte 
Thaten fehr in den Hintergrund treten. Othin fingt bier 
Str. 15: Ih war bei Fiölvarir ganzer fünf nter 
(Sabre) in dem Eilande, das Algrön (Allgrün) beißt; 
dort fonnten wir kämpfen, und Wal (zu Erfchlagende) 
fällen, vieles verfuchen, Mädchens koſten. Thor fang: 
Wie frommten eure Weiber? Harbardb fang: Kluge Weis 
ber hatten wir, wenn fie und zu Klugen geworben wären 
(günftig gewefen wären), bübfche Weiber hatten wir, wenn 
fierung hold wären. Sie, aus Sande, wanden ein Seil, 
und aus tiefem Thale gruben fie den Grund durch. Ich 
allein ward überlegener als alle an Rathſchlaͤgen. Ich 
rubete bei den fieben Schmweftern, und- hatte derer aller 
Gemüth und Freude. Wahrfcheinlih muß biefe Sage 
naturfinnbildlich gedeutet werden. Doch ward Othin auch 
ald der angefehen, der zu Liebeögenuffe verhelfen könne, 
nämlich vermöge feiner Zauberfumde. Dem ihm wird in 
den Hävamdl (Str. 164) in den Mund gelegt: Das 
kann ich Sechzehntes, wenn ich will eines Mugen Mäds 
chend ganzes Gemüth und Freube haben, verfehre ich dem 
weißarmigen Weibe bie Gefinnung und wende um allen 
ihren Geiſt. Doch wollte oder fonnte Othin nicht übers 
al feine Zauberfünfte anwenden, oder auch, der Dichter, 
ber Folgendes fang, batte dabei auf Dihin’3 Zauberkunft 
feine Rüdficht genommen, wenn naͤmlich der Dichter nicht 
babei vorausfegte, das Mädchen habe ſich durch Runen 


87) In ber Sage Diaf's bes Heiligen (in ben Formanna- 
Bögur. T. I. p. 18): Godormer laut af gauti göd laun kvedins 
ödar, das af gauti ift nämlich auf kvedins zu bezichen, da Sindri 
erg keinen Cohn bafür zu erwarten hatte, baßer bie Schlacht 

inbertt. 
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gegen Zauberfünfte gefhügt. Nachdem Othin in den HA- 
vamaäl gefungen, wie die Liebe aus Weifen Thoren mache, 
und nichts fchlimmer fei, als fich mit feinem Theile zu 
begnügen, fingt: das erfuhr ich da, ald ich im Rohre 
faß, und mein Vergnügen erwartete. Fleiſch und Herz 
‚war mir dad bübfche Mädchen. Nichtödeftomeniger habe 
ich fie nicht. Billing's Mädchen) (Tochter) ich fand im 
Bette die fonnenweiße ſchlafen, Jarls Annehmlichkeit duͤnkte 
mir nicht zu fein, außer mit biefer Geftalt zu leben. Und 
nahe am Abende folft du, Othin, kommen, wenn du bir 
willft dad Mädchen erreben, dad Ganze paßt nicht, wenn 
nicht nur die Einen wiffen folches Lafter zufammen. Zus 
ruͤck ich wandte (und ich dünfte mir zu lieben) von ges 
wiſſem Willen (Vergnügen). Das dachte ich, daß ich ei 
ben würde ihr ganzes Gemüth und Freude. Go fam 
ich das nächte Mal, daß dad nuͤtze Kriegögefinde alles 
wach war mit brennenden Lichtern und getragenem Holze 
(Badel), fo war mir der Vergnügend:Steig verboten. Und 
nahe am Morgen, ald ich wieder fam, da war dad Saals 
Gefinde eingefchlafen. Ein Huͤndchen ich da fand des gu 
ten Weibes gebunden an dad Bette. Miele gute Maͤd⸗ 
hen find, wenn man fie genau kennt, veränderlichen Sins 
ned gegen die Männer. Da erfuhr ich das, ald ich das 
rathkluge Weib zu Betrligereien verlodte. Jede Schmach 
fuchte mir das zierliche Mätchen, und ich. hatte doch nichts 
von biefem Weibe. Man könnte vielleiht annehmen wol⸗ 
Ien, biefeö fei in die Hävamal nur als ein anſchauliches 
Beifpiel eingewebt und der Klugbeitölehrenertheiler fpreche 
nur in erfter Perfon von fi, um der Sache mehr Ges 
wicht und Leben zu geben; aber bebeutungsvoll wird 
Dthin dabei mit Namen angeredet. Wahrfcheinlich ſchwebte 
alfo dem Dichter eine und verloren gegangene Götterfage 
vor. Diefed wird um fo wahrfcheinlicher, da auch Saro 
Grammaticud nach einer erzählen mochte, wie Othin Schmach 
von ber Rinda — Dtbin will naͤmlich den Tod 
feined Sohnes Balldur rächen, und wird vom Roſtioph 
dem Finnifchen unterrichtet, daß er mit Rinda, der Toch⸗ 
ter des Königs der Ruffen, einen andern Sohn zeugen 
merbe, ber jenes Tod rächen werde. Dthin verhüllt alfo 
fein Antlig durch den Hut, um fich unfenntlic zu mas 
en, dient dem ruffifchen Könige fiegreih als Heermeifter, 
vertraut dem Könige fein Liebedgeheimniß, erhält aber vom 
Mädchen flatt des erbetenen Kuffed eine Ohrfeige. Othin 
kommt nach einem Jahre wieder an bed Königs Hof als 
Rofter, der Schmiedekünftler, und fein Lohn iſt wieber ein 
Kuß vom Mädchen. Das dritte Mal fpielt er an bed Ks 
‚38 Hofe den gefchicten Reiter, wird aber, ald er ſich 
wieder vom Mädchen einen Abſchiedskuß erbittet, fo fort⸗ 
eftoßen, daß er mit dem Kinn auf bie Erbe flößt. Nun 
hneidet er Zauberlieder in Baumrinde und macht das 
Mädchen rafend, aber erreicht feinen Zweck doch nicht. 
Endlich tritt er als heilfundige Wecha auf, wirb des 
Mädchens Magd und zeugt mit ihr Bo, der Balldur'n 
raͤcht *). Saro Grammaticus glaubte fi nicht beffer 





88) Wahrſcheinlich foviel ald bidlings, ſodaß der Einn if 
Bewerbungs: Mädchen, ein Mädchen, um das ſich viele bewerben, 
89) Saxo Grammaticus Lib. I. ed. Stephanius p, 4-46. 
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an ben nordiſchen Göttern rächen zu Eönnen, ald wenn 
er fie fo gemein als möglich barftellte, hatte aber doch 
wol bei feiner Erzählung eine Götterfage, ähnlichen In— 
baltö, vor fih, wo aber natürlich die Sache nicht fo ge- 
beim gehalten war. Dthin ald Unheilftifter wird von 
Kofi zwar weit übertroffen, aber er kommt als ſolcher in 
Verbindung mit ihm vor; fo in ber berühmteften Helden⸗ 
fage (f. d. Art, Otur, Hreidmar's Sohn). Mit Haͤnir 
und Loft finden wir Dthin auch von „Haufe reifen in ber 
Sage, nad der Loki vom Riefen Thiaſſi angezaubert 
wird, und dafür ben Riefen Ithun mit ihren Äpfeln aus 
Asgard loden muß (f. Dämefaga 51). ine dichteri⸗ 
ſche Benennung für Othin ift Loptavior ”) (Lopt’s) Lo⸗ 
88 Freund, fo z. B. bei Einar Sfalaglamm und in ber 
Agisdreda (Str. 9. &. 154) fagt Loki: Erinnerft du dich 
deſſen, Othin, baß wir in den Zrühtagen (am Anfange 
ber Zeit) mifchten umfer Blut zufammen? -Du wirdeft, 
liegt du dich aus, kein DI (Krank) koſten, wenn er nicht 
wäre uns beiden gebracht. Othin's Hauptfeind ift der 
Wolf Fenrir, der Bruder ber Midgardſchlange und der 
Zodtengöttin Hel. Sie waren Kinder Loki’s und des 
Riefenweibes Angurbodi’d. Da die Götter mußten, daß 
die drei Geſchwiſter aufgezogen wurden in Yötunheimar 
(den Riefenwelten) und die Götter aus den Drakeln er: 
forſchten *), daß ihnen von dieſen Geſchwiſtern würbe 
großed Ungluͤck⸗ erſtehen und fie Böfes zu erwarten glaub: 
ten, zuerft von der Mutter wegen, und noch Schlimmeres 
vom Dater, da fandte Allfadir die Götter dazu, zu ergreis 
fen die Kinder, und ibm zu bringen. Da warf er bie 
Schlange in die tiefe See, die um alle Länder liegt, und 
iſt die Schlange fo, daß fie liegt mitten im Meere um 
alle Länder und beißt fi ind Ende. Hel warf er nad 
Nifelfeim und gab ihr Gewalt über neun Welten, daß 
fie die Wohnftdtten unter bie vertheile, die zu ihr kom⸗ 
men, bas find die Frankheittobten und altertobten Mens 
fen. Den Wolf erzogen bie Afen daheim, und hatte 
Tyr allein die Kühnbeit, ihm zu effen zu geben. Aber 
als die Götter fahen, wie mächtig er jeden Tag wuchs, 
und alle Drafel (Spaar) fagten, er würde ihnen zum 
Schaden gefeht fein, da faßten bie Götter den Rath, ihn 
zu fefleln. Das gelingt nur beim dritten Verfuche, ver: 
möge eines Zauberbandes *). Vor dem legten großen 
Kampfe wird der Wolf frei. Da kommt Hlin’s (Frigs 
gs) anderer Harm hervor (nämlich der erſte Harm war 
der Zod Balldur's, des Sohnes Othin's und Frigg’s), 
wenn Dihin fährt mit dem Wolfe zu kämpfen. Dann 
wird fallen Frigg’d Lieblingsgott (Angatyr) ”). Othin's 
Kampf mit dem Wolfe wird bichterifch Fr das Ende dies 
fer Welt gebraucht, fo fingt Hyndla im Hyndlu-liöth 
(Str. 40. ©. 342): —— werden ſehen weiter hin⸗ 
aus, als Othin wird dem Wolfe begegnen. Die jumgere 
Edda erzählt von Othin's legtem Kampfe. Die Aſen ruͤ⸗ 
fien ſich. Zuvoͤrderſt reitet Dthin mit dem Goldhelme, 





90) In der Sage Dlaf's ae op. 41 (in d. For- 
manna-Sögur. T. 1. p. 65. 1) Röktu thar til Spädoma, 
Dämefaga 28, ?) Jüngere Ebba, Dämefaga 28, 29. 93) 
Völupä ©tr. 48. &, 49. 
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dem ftrahlenden Panzer und feinem Spieße, ber —— 
heißt, und richtet ſeinen Lauf gegen den Wolf. 
Wolf verſchlingt Othin und das wird ſein Tod. Der 
Spieß oder das Schwert“) Gungnir iſt ein Werk von 
JIvaldsſoͤhnen, den Zwergen, bie Loki hierum bat. Loki 
gab ihm Othin. Der Spieß oder das Schwert machte 
nie einen Fehlſchlag *). Othin's Goldhelm kommt auch 
anderwaͤrts vor So in der Sage: Othin ritt auf Sleip⸗ 
nir nach Iötunheimar und fam zum Riefen, der Hrungnir 
beißt. Da fragt Örungnir, was für ein Mann ift das 
mit dem Goldtelm? Er reitet durch Luft und Waſſer, 
und fagt, daß Othin hätte wunderguten Hengſt. Dibin 
fagt, daß er dafür fein Haupt wetten will, daß fein 
Hengft fol fein gleichgut in Iötunheimar. Hrungnir ließ 
fih aus, daß er haben würde einen fehr viel befjern Hengft, 
der Gullfari (Goldmähne) hieß, ſpringt auf den Hengſt, 
reitet und gedenkt Dihin zu lohnen für übermüthige Rede. 
Othin forengt fo gewaltig, daß er eine große Strede vor: 
aus ift *). Sleipnir ift das beſte der Pferde”), bei den 
Göttern und Menfchen, achtfüßig, und Sohn Loki's, ber 
Stutengeftalt angenommen hatte, und des Hengſtes des 
Spabilfari’d, das fo große Steinmaffen berbeizog *). Wie 
Dtbin als Bör’s oder Bur’s Sohn, der Bildner der Erbe 
und des Himmeld, und ald Kriegsgott nicht zu trennen 
ift, zeigt am beften das mwichtigfte Denkmal der nordiſchen 
Götterfage, die Völuspa. Hier fagt die Wala, daf fie 
Walfaudur's (Othin's) Trug (trügerifche Thaten) vorzaͤh⸗ 
len wolle, alte Sagen der Menſchen, der ſie ſich zuerſt 
erinnern. Andern wir vel in vel (wohl, d. h. gut), fo 
heißt ed: Ich wollte Walfaudur wohl. (gut) vorzäblen. 
Aber bedeutungsvoller ift vel, Zrug, Lift, weil Otbin fels 
ten etwas ohne Lift that, und Ymir'n ſicher nicht ohne 
Arglift erſchlug. Die Wala gibt zuerft Kunde davon, wie 
als Ymir lebte, nichts alö leerer Raum mar, bevor des 
Bur’s Söhne die Kreife erheben, fie, die das reine Mid⸗ 
— ſchufen. Doch tritt Othin bei der weitern Ordnung 
er Welt namentlich nicht beſonders hervor, ſondern wird 
blod an ber Spige ber Afen gedacht, denn ba, als der 
Lauf der Sonne und Sterne geregelt werben foll, geben 
alle Regin (Mächte) auf die Richterftühle, die bochheiligen 
Götter, und ordnen bie Zageszeiten. So aud heißt es 
von ben Gefchäften auf dem Idavoͤllr, die Afen trafen 
fi bier. Bei Erſchaffung der Zwerge werden bie Re 
dendarten wieber von allen Göttern gebraucht, wie bei 
der Ordnung der Zageözeiten. Namentlich wird Othin 
aufgeführt bei der Bildung des Menſchen. Es heißt da: 
Bis drei kamen aus ber Schar (nämlich der fchaffenden 
Bötter) mächtige und liebliche Afen zum Haufe, fanden 
auf. dem Lande”) wenig vermögende Ast (Eiche) und 


94) Geir, geirr, nehmen bie meiften für Spich, Speer, Lanze, 
andere für Schwert ober Dolch. &. Finn-Magnusen, Lex. Myth. 
p- #07. In ber Überfegung der Ausgabe von Refenius (Dämes 
ſaga 59) wird es burch bipennis gegeben. 95) Dämefaga 59. 
96) Gbendaſ. 55. 97) Grimnismäl Str. 43. S. 60. 98) 
Dämefaga 36. 99) Ä Lande, d. h. im Lande, ungewiß bleibt, 
ob bie Wöluspä durch das & lande die Meeresküfte meint, wie es 
bie jüngere 
Ufer” und kegis durch „am Lande’ geben. 


Die Voͤluspaͤ kann 
auch blos überhaupt meinen: fanden im Lande, 
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Embla, fchidfallofe, Seele fie ') nicht hatten, Geift*) 
(Sinn) fie. nicht hatten, weder Blut, noch Gebärden, 
noch gute Farben, Seele gab Othin, Geift (Sinn) Hänir, 
Blut gab Lodurr und gute Farben. Hierauf fingt die 
Völuspa von dem andern Ast, dem Eſchenbaum lggs 
drafil, über dem Urbarbrunnen, aus welchem die ben 
Söhnen der Alter (Zeiten, d. h. der Menfchen) das Schick⸗ 
fal fagenden Nornen kommen, und fährt fort: Die Volks 
ſchlacht (Volkerfchlagung, folkvig) erinnert fie (die Wala) 
fi zuerft in die Welt, ald (fie) Gullveig (die Goldma— 
terie) mit Spigen durchbohrten (oder auf &pisen ftüsten) 
und in ber Halle Härs (des Hohen, d. h. Othin's) fie 
verbrannten, fie dreimal brannten die dreimal gebornen, 
oft unfelten, body lebt fie no, Heid (Geld) hießen fie 
fie, zu weſſen Haufe fie fam ıc. Da gingen die Regin 
alle auf die Richterftühle, die hochheiligen Götter, und bes 
rathfchlagten um das, ob bie Afen follten den Verrath 


(das Verbrechen, afrad) vergelten, ober ob follten die Goͤt⸗ 


ter alle Gilde (Schmaus, Opferfhmaus oder Entgeltung) 
annehmen. Da ließ Dthin fliegen und ſchoß ind Volk, 
Das war wieber zuerft Volksſchlacht in der Well. Ges 
brochen war die dußerfte Seite der Mauer der Burg der 
Afen, bie Eriegweilfagenden Ahnen konnten die Gefilde 
wohl treten. Hierauf fingt die Wala davon, wie Od's 
Mädchen dem Riefen gegeben worden, und durch Thor's 
Ungeftim der Vertrag gebrochen wird, dann, wie fie 
Heimball’8 Horn verborgen weiß, und weiter, wie ber 
Nachdenkende (oder Fürchterliche der Afen) Othin kommt, 
und der Wala ind Auge fieht, und fie weiß, wo Dthin’s 
anderes Auge verborgen und wie er ed Mimir'n zum 
Dfande gegeben, und wie Othin die Wala nun als 
Wala ausftattet ?). Hierauf fährt fie fort: Sie (die Wala) 
ſah Walkyrien weit herüberfommen, bereit zu reiten zum 
Goͤttervolke, Skuld hielt den Schild, aber Sfögull, die 
andern Gundur, Hildr, Gaundull und Geir: Sfaufiul. 
Nun find aufgezäplt Herian’s (Othin's) Mädchen, bereit 
u reiten, durch den Grund die Walkyrien. — So ftellt die 
"öluspa Othin ald Gott des Schöpfers oder richtiger 
Bildners- des Himmels und der Erde, ald Beleber ber 
Menfchen, ald Gott des Krieges und Wähler derer, bie 
im Kriege fallen follen, und ald oberften Walter über die 
Weiſſagekunſt und der damit verbundenen Zauberei dar, 
indem er die Wala ald Zauberin und Weiffagin ausftatz 
tet. Bei der jüngern Edda zeigt fich ſchon chriſtlicher 
Einfluß. Sie fagt (Dümefaga 3): Der ältefte aller 
Götter hieß in Air Sprache Allfoͤdur, aber in Asgard 
dem alten hatte er zwölf Namen: 1) Alfadir oder Ald⸗ 
fadir *); 2) Herran oder Herian; 3) Hnifari oder Nikar; 
4) Nikur oder Hnikudur; 5) Fiölnir; 6) Omi; 7) Osti; 
8) Biflidi ’). oder Biflindi; 9) Widrir; 10) Seidrir; 
11) Spidor*); 12) Jalkur oder Jalg. Der Gott lebt 





1) Thau, das Neutrum, wirb gebraucht, wenn von männli- 
Ken und weiblichen Weſen zugleich bie Mebe if. Dieraus geht‘ 
mit Sicherheit hervor, daß Embla ein meibliches Wefen fein fole, 
2) Od. 3) ©. die Stelle im Art. Orakel bei den Germanen, 
ba wo von ben Malen gehandelt wird. 4) Soll mot Alldafa- 
dir, Water der Zeitalter, b. 5. ber in ber Zeit lebenden Menfchen, fein. 
5) Oder nady anderer Lesart: 1. Dmi, 2. Ost. 6) oder Spibar. 
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die Zeitalter hindurch ”) (db. b. ewig) und fleuert (regiert) 
all fein Reich und berrfcht über alle Stüde, große und 
kleine. Er fchmiebete (baute) Himmel und Erde, die Luft 
und Eigentbum (Inhalt) derfelben, und was das Größte 
ift, er machte den Menfchen und gab ihm Seele*), die 
ewig leben follte, und niemald enden, obſchon der Keich- 
nam faule zu Staub oder brenne zu Afche, und follen 
alle Menſchen leben, die recht gefittet find und fein bei 
ihm felbft, dort, wo es beißt Gimli oder Wingolf, aber 
böfe Menfchen fahren zu Hel, und von da nad Niflheim, 
das iſt, nieder in die neunte Welt. Aber bevor ald Hims 
mel und Erbe gemacht”) war, da war er bei dem Hrym⸗ 
thurfen (Reifriefen). Mit Ewigkeit der Seele hat es in 
fofern Richtigkeit, als fie durch Wiedergeburt ftatthatte, 
So auch war bei den Menichen, bie nach Hel fterben, 
Bortfegung des Sterbens, ſowie Bafthrudnir fagt (Str. 
34. ©. 27): Durch neun Welten kam ich oberhalb Nifl⸗ 
beim. Hierhin flerben die Menfchen (halir) aus Hel. 
Daß Othin Über alle Stuͤcke, große und Meine, herrfche, 
iſt nicht gegründet, denn er muß ja z. B. feinen gelich: 
ten Sohn Balldur bei Hel laffen. Auch lebt er nicht 
durch alle Zeitalter hindurch, denn er fällt am Ende dies 
fer Welt felbft und er felbft für feine Perfon wird nicht 
wieber geboren, denn Hödur und Balldur werden Hrop's 
Dbin’s) felige oder Sieghallen —— bewohnen ). 

ie jüngere Edda iſt im haͤuſigen Schwanken, indem ſie 
bald chriſtlichen Ideen Einfluß gibt, bald fi fireng an 
die echte Götterfage hält. Nachdem fie Dbiges von 


Othin ald dem dlteften Gotte vorausgeſchickt, kommt fie: 


zur eigentlichen Schöpfung der Welt, naͤmiich auf die 
—* des Rieſen Ymir oder Orgelmir (f.d. Art.). 
Buri entſteht aus den von der Kuh Audumbia beleckten 
Salzſteinen. Er En ben Sohn Bör. Diefer nimmt 
dad Meib, das Belfta genannt ift, Zochter des Rielen 
Bergthorir's, und fie zeugen drei Söhne, ber eine hieß 
Dtbhin, der andere Bili, der dritte We. Ein Gott von 
folder Entfichung, wie Othin, konnte nicht alle Zeiten 
hindurch leben, und findet auch fein Ende. Der Berfaf: 
fer der jüngern Edda fügt nun ſogleich binzu, daß er das 
für halte, daß der Othin und feine Brüber waren Steus 
rende (Regierer, des Himmeld und der Erde. Hierauf 
erzählt er, wie Bör’s Söhne den Riefen Orgelmir (Urälts 
ner) oder Ymir erfhlagen und daraus Erde und Himmel 
ſchaffen (f. d. Art. Orgelmir). Boͤr's Söhne gingen dann 
bei dem Seeftrande und fanden zwei Hölzer*'), nahmen 
die Hölzer auf und fchufen Menfchen davon, der erfte (d. 
b, Othin) gab (ihnen) Seele (önd) und Leben, der ans 
dere Wis (Vernunft) und Rübhrigkeit, der dritte Ange> 
fihte, Sprache, Gehör und Geficht, gaben ihnen Kleider 
und Namen, der Mann hieß Aſkur, die Frau Embla, 
und davon wurde geboren das Menfchengefchlecht, dem 


die Wohnung im Midgard gegeben ward. Dainaͤchſt 





7) Um Allder. 8) Önd, wörtlich Atem. 9) Giörd. 
10) Völuspä Etr. 55. &,58, 11) Trie kann auch durch Bäus 
me gegeben werben, aber, baf bie jüngere Edda Dölzer darunter 
verfücht, zeigt, daß fie bie Bör’s+ Söhne aufnehmen. Cie denkt 
ſich alfo Söner, melde vom Meere ausarmorfen waren, 

%. Encyll.d. Wu. K. Dritte Section, VII, 
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machten fie fich eine Burg mitten in ber Welt, bie ger 
nannt warb Asgard, das ift Zroja. Soweit huldigt 
der Verfaſſer der jüngern Edda den vom Audlande ges 
fhöpften gelehrten Anfichten feiner Zeit. Dort wohnten 
die Götter und ihre Gefchlechter, und wurden viele Ereigs 
niffe beides auf Erden und im der Auft '*), Dort in ber 
Burg ift eine Stätte, die Hlidskialf'’) heißt, und da, 
wenn er ſich feste dort in den Hochfig, ſah er durch alle 
Welten und jedes Menfchen Handlungen, und wußte alle 
Stüde, die er fah. Namentlich fah Dthin von Hlidfkialf 
aus, wo ber geächtete Kofi fich aufbielt. Othin's Weib 
bieß Brigg, Fiörgwin’d Tochter, und von bem Geſchlechte 
derfelben it der Stamm gelommen, den wir Asa-Aettir 
(Afengefcplechter) nennen, welche bewohnt haben das alte 
Asgard und die Reiche, bie dazu liegen, und ift all das 
Geflecht göttlicher (godkunnig aett), und dafür mag 
er beißen Alfadir, daß er Vater aller der Götter und 
Menichen ift, und alles defjen, was von feiner Kraft ward 
vollendet. So Daͤmeſaga 7, und ähnlih 18: Dthin ift 
der hoͤchſte und ditefte aller Afen, er herrfcht Über alle 
Stüde, und fo mächtig die andern Götter find, da dienen 
fie ihm doch alle, ſowie Kinder dem Vater. Dämefaga 8 
handelt von der Nott (Nacht), der Zorhter des Rieſen 
Nidıfi und ihren drei Gatten und Söhnen. Allfadir nahm 
Nott (Naht) und ihren Sohn Dag (Tag) und gab ih: 
nen zwei Hengfle und zwei Karren, und ſandte fie ems 
por an den Himmel, daß fie follten reiten an jeben beis 
den Halbtagen (nämlich jedes alle zwölf Stunden) rund 
um bie Erbe. Dämefaga 12: Was machte fih Allfadir 
zu fchaffen, ald Asgarb gemacht war? Im Anfange fegte 
Alfadir Steuerungsmänner (Regierer) in Site und bat 
fie, zu urtbeilen (beflimmen) mit ihm die Schidjale'*) der 
Menfhen und zu berathen bie Einrichtung der Burg 
(Stadt), bort wo es hieß zu Idavöllr (Gefilde der Zus 
fammenftrömungen, der Gefchäfte), mitten in der Burg 
(Stadt), Das war ihr erfted Merk, zu machen den Hof 
(Zempel), in welchen fie ihre zwölf Sie fegten, außer 
dem Hochfige, den Allfabir hat. Das ift das Haus, das 
auf Erben am beften und größten gebaut ift, Ganz iſt es 


‚außen und innen wie Gold. Die Stätte nannte man 


Gladsheim. Gladsheim und Othin's Hochfig mit ihm 


12) Lidindi, wörtlid Zeitungen, d. b. was in ber Zeit ge⸗ 
f&hicht, Geburten ber Brit, und die Nachrichten davon. 18) So 
Dämefäga 7. Nach Dämefaza 15 heißt der Hochſitz Hlidſkiai und 
biefer ift in ber großen Stätte Walafkialf. Im Hrafna -Galldur 
Otbins lauft Otbin im Blidaftialf. Rach dem Formali til Grin- 
nismäla p. 84 faßen Othin und Frigg in Dlibafkialf, und fahen 
duch alle Welten. Nach ber För Scirnis (in ber Ginleitung) 
hatte ſich Nibrd in Hlithſtialf gefegt und ſchaute durch alle Wet: 
ten. Er ſah in die Riefenwelt (Jötunheim) und fah dort ein ſchoͤ— 
nes Mädchen. Umfchrieben findet man Othin durch Hlidskialfar 
gramr (Hlidflialf’s König) (Liedes: Bruhftät in der Skalda. Aus: 
gabe von Rast. ©. 9. 14) Olög, woͤrtlich Urgefepte ber 
Menfhen. Die Schickſale zu beftimmen war eigentlich Sache ber 
Nornen, aber aus der Voͤluspaͤ erhellt, daß bie drei Thurſenmaͤd⸗ 
hen (Riefenmäbchen), unter welchen aller Wahrfcheinlichkeit nach 
bie Nornen zu verftehen find, erft fpäter aus den Jötunbeimen 
(den Ricfenwelten) kamen, und fo erzählt auch die jüngere Edda 
(Dimefaga 12), daß durch bie Ankunft von Frauen, bie aus Ihr 
tunheim kamen, bas Golbalter verborben warb. 4 
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wird fo von ber jingern Edda auf bie Erbe herabgezogen. 
Die jüngere Edda will den Inhalt der götterfaglichen 
Lieder erläutern, kann ſich aber dabei von den Anfichten 
ihrer Zeit nicht freimachen, daß Othin ein Menfch fei. 
Dem Inhalte der götterfaglichen Lieder, nach der Anficht 
ber heibnifhen Skalden, fo 3. B. Egil's (f. oben), muß 
Dihin’d Sig in den Himmel gefegt werden, und fo ge: 
räth bie jüngere Edda in Schwanken, indem fie bald dies 
fen Liedern folgt und z. B. vom Regenbogen ald ber 
Afenbrüde fpricht, aber wozu brauchten die Afen auf dies 
fer Brüde in. den Himmel zu fleigen, wenn Asgard auf 
Erden lag und mit Troja eins war? Da ber Othin in 
der jüngern Edda zwiefach verfälfcht ift, einmal dadurch, 
daß man, wenn man ihn ald Gott auffaßte, fich nicht 
enthalten fonnte, babei an den Ghriftengott zu denken, 
und in Ähnlichen Ausdrüden, wie von diefem zu reben, 
und zweitens dadurch, daß man Asgard und Othin's Gig 
mit ihm nah Midgard, zwar nicht ausdrüdlich, aber doch 
ber Sache nad, naͤmlich auf bie Erde, herabzog. Die jüns 
gere Edda ift zur Darftellung des echten Dtbin alfo nur 
dann zu brauchen, wenn fie ſich ſtreng an die Götterlies 
der anfchließt, und blos im Geifte diefer vorträgt. Schon 
das iſt gegen ben Geift der Lieder-Edda, daß die. jüngere 
Edda den Dipin am liebften Alfadir nennt, Zwar ift 
Alfödur, Alfaudurr, Allfödurr (nad ber Neuern Ges 
brauch Alfadir) ein echter Name, denn er findet ſich im 
Grimnismal, und der Hrafnagallde beginnt: Alfödr or- 
kar (Allvater wirft, iſt mächtig). Aber bie Voͤluspa 
braucht iyn gar nicht, auch nicht bei Befingung der 
Schöpfung und —— bed Menſchen. Sie hätte es 
ſicher gethan, wenn der Name ſo großes Gewicht gehabt 
hätte. Auch find ja, wo Affe und Embla zu Menſchen 
gemacht werden, nicht blos der eine Othin, fondern noch 
zwei Götter, weil man bie Dreiheit liebte, babei thätig. 
Außer dem Namen Dthin fpielt in der Völuspd der Name 
Valfadir die Hauptrolle. Man lege dem Stabreime nicht 
allzugroßen Einfluß bei und fage, es fei feine Gelegenheit 
ewelen, Allfadir anzubringen. Hätte dieſer Name folches 
Gewicht gehabt, ald ihm bie jüngere Edda beilegt, um 
Othin dadurch dem Ghriftengotte zu nähern, fo hätte die 
Voͤluspaͤ bei der Belebung des Aſts und der Embla für 
Aund gaf Othinn fagen fünnen Aund gaf Alfödr, und 
die Zeile wäre nicht Alrter geworben, als 5. B. Knätto 
Vanir vigspa. Wenn wir fo in ber jüngern Edda chriſt⸗ 
lichen Einfluß nicht verkennen koͤnnen, fo iſt doch auf der 
andern Seite der Begriff eines Allvaters ſchon ben dltes 
ften Germanen keineswegs fremd gewefen *). Beweis 
ift, daß, wie aus Zacitus (Germ, 39) hervorgeht, die 
Semnonen, welche ſich für die Alteften und edelften ber 
Sweven hielten, an inen Alles leitenden Gott, dem alles 
Übrige unterworfen und geborchend, glaubten (regnator 
omnium Deus, caetera subjecta atque parentia). Hätte 
Snori Sturlefon in der Edda den Tacitus vor ge: 
habt, er hätte ihm durch feinen Othin als Allvater '*) nicht 





15) Berl. F. Wahter, Geh. Sadhfens. 2. Bb. ©. 598. 
16) Über Snorri Sturlefon, als Darfteller Dthin’s, als Allvater 
in ter Edda und als Menfchen in ber Heimskringla ſ. $. Wach— 
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beffer erläutern Finnen. Beides auf Othin, als Gott des 
Himmels und der Drafel, hier insbefondere der Wafler: 
orafel, bezieht fih die Sage von Dthin's Eindugigkeit, 
Die Wala fingt: Alles weiß ich, Othin! wo bu bein Auge 
verbargft, im reinen Mimir’d: Brunnen Mimir trinkt 
Meth jeden Morgen aus dem Pfande Walfaubur's '), 
Im reinen Mimir's-Brunnen ift nämlich) das Wiſſen ber 
Weſen verborgen). Da menn ber legte große Kampf 


‚ oder dad Ende ber jegigen Welt bevorfteht, und Mim's 


(Mimir’d) Söhne fpielen (d. h. die Meereöwellen in Be 
wegung find), aber der Baum in der Mitte (der Welt: 
baum) angezündet wird beim gellenden Giallarhorne, laut 
Heimdall bläft dad Horn in ber Luft (erhoben ift), rebet 
Othin mit Mimir's Haupte '*), holt, wie die jüngere Ebda 
erklärt, Rath von Mimie für ſich und fein Kriegsvolk. 
Im Mimir’d: Brunnen ift naͤmlich Meisheit und Mens 
ſchenwitz (Berftand) verborgen. Mimir hat den Brunnen 
und dadurch iſt er voll Weisheit. Dabin kam Allfabir, 
und erbat fi einen Trunk, erhielt ihm aber nicht, bevor 
er legte fein Auge zum Pfande *); Othin's Auge ift ofs 
fenbar die Sonne. Da aber nur eine Sonne am Hims 
mel ift, fo bdichtete man, das andere Auge habe Dthin 
(der Himmel) dem Meere zum Pfande gefegt, und erhalte 
dafür Weisheit aus dem Waſſer. ie man gar nicht 
daran dachte, im alten Norden mehre Dtbin nach und 


. neben einander aufzuftellen, zeigt, baß auch Othin ber Gott 


des Krieges und ber Raͤnke immer ald eindugig gedacht 
wird. So fagt Biarfo bei Saro Grammaticus (Lib, U. 
. IN: 
r gu aune ille ubi sit, qui valgo dicitur Otbin, 
Armipotens uno contentus semper ocello. 

In der Sage Rolf's Krakis (Cap. 39) fagt Rolf, er 
vermutbe, daß jener einäugige Mann Othin felbft gemefen 
fi. So kommt Dihin als alter Mann, fehr wortweife, 
einfichtig und augenſchwach, mit tief herabgehendem Hute 
zu Diaf Zmggvafon *'), ganz auf die Weile, wie wir ihn 
oben haben in der Volsunga-Saga auftreten fehen. So 
rief Thorbiörg, als fie Sturla'n mit dem Mefler anfiel, 
um ihm ein Auge ausjuftehen: Wie folte ich dich nicht 
dem allaͤhnlich machen, dem. bu ſtrebſt fletö in allem gleich 
zu fein, dem Othin? *i) Für Dthin, ald den Gott wüthie 
gen Kampfes, war feine Eindugigkeit nicht bedeutungslos; 
weniger paßte fie für Dtbin, den Gott der Raͤnke. Man 
müßte denn eine Beziehung darin ſuchen, daß Ränkevolle 
ſich nicht gern ind Auge ſchauen lafjen, und deshalb blin⸗ 
zein. In den Grimnismal führt Dthin feine Namen fo 
auf: Ich hieß Grime *) und Gangleri ?‘), Herian”*) umd 
Hialmberi ?*), Thekkr) und Thridi ), Thudr) und 


ter, Einleitung zur Heimakringla. 8. [Mbfchnitt. Werhältnif der 
Enorra:&bba zur —— 

1 —* Str. 26. S. 87. 18) Hrafna-Galdr Othin’s 
Str. 5. ©. * 35** = - ©. —* 20) Di 
mefaga Str. 14, 48, aga s komin r. 
c. 1% in den Formanna Sögur. T. Il. p. 138. 2 ©. F. 
Wachter, Leben Snorri Sturleſon's. Cap. 3 in ber Einleitung 
zur Heimskringla. 28) Grimmer. 24) Ganglaffer, d. h. mis 
ber Wanderer. W) Heerführer, Verheerer. 26) Helmtroͤ⸗ 
ger. 27) Angenehmer, Breundlider. ) Dritter. 29) Hr 
ler, Zöner oder Dünner. y 
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Ude), Halbendi *') und Harr *), Sadr””) und Svi⸗ 
pall ”) und Sann:Getall *), Herteite *) und Hnikarr °”), 
Bil-Eygr ”), Bal:Eygr ”), Baulverkr *), Fiölnie *'), Gris 
marr *) und Grimnir *°), Glapfoithr *) und Fiaulfwitgr *), 
Sidhauttr *), Sidſkeggr“), Eigfaudr *), Hnikuthr *), 
Alfautht ?), Dalfaudr °'), Atridr *) und Farmalyr ). 
Mit einem Namen *) nannte ich mid; nicht, feit id uns 
ter den Voͤlkern fuhr (reifte). Grimnir hießen fie mic) 
bei Geirröd, aber Jalk bei Asmund, aber da Kialar, als 
ich den Schlitten (Kialka) zog; Throu ‘*) bei den Thin 
en (Volks⸗ und Gerichtöverfammlungen), Bidr '*) bei 
lachten, Oski ”) und Omi *), Safharr “) und Bifs 
lindi ®), Gaundler ®') und Harbarde °*) bei den Göttern, 





30) Naßmacher. 31) Todblinder ober Todblender. 32) 
ober. 83) Wahrer, nämlich als Orakelgott, ober vielleicht auch 
ater (Saͤer). 84) Schwipper, d. h. Beraͤnderer, Veränders 
licher, Unbefländiger, fich neu Beränbernber. 85) MWahrermähs 
ner, ober Erzeuger bes Wahren. 36) Heerfroher, Streitluſti⸗ 
ger, Heererfreuer. 37) Nichfer (als Othin das Meer ſtillte, 
nannte er ſich Hnikar), nach Studach ©. 98 ift es ſoviel als 
Necker. 8) Gewitteraͤugiger, mit bligenden Augen. 39) Zeuer⸗ 
äugiger, Flammenäugiger. 40) Böswerker, Unpeilwirker. 41) 
Züllner, Bielhervorbringenber, Bielgeftaltiger. 42) Verlarnter, 
Bermummter, Behelmter, Verlarver, Vermummer, Bebelmer, 
43) Ebenſo ober wahrfcheinlicher Grimmigmacher, d. h. ber in der 
Schlacht Wuth verleiht. 44) Won (at) glepia, verhindern, bien: 
den, verderben, und svithr, mweife, Eundig, alfo Verderber, Taͤu⸗ 
fer, Werbiender, für ben Gott beö Kriegs und ber Raͤnke fehr 
ffender Name. 45) Vielkundiger, Vielwiſſer, fehr begeichnend 

r Othin, ben Gott ber Wiſſenſchaften. 46) Mit tief herab⸗ 
edruͤcktem Hute, wie Othin, um nicht erfannt zu werben, zu ers 
feinen pflegte. So heißt ed von ihm 4. B. in der Saga Olafs 
konings Tryggvasonar. c. 197 (in den Formanna-Sögur. T. II, 
. 188): hafdi hätt sidan, hatte tief herabgebenben But. Nach 
Stu dach ©. 98 bedeutet sid hauttr mit feldenem Hut, als prie 
fterlicher Auszeichnung. 47) Mit tief herabhängendem Barte, bes 
zeichnend für ben Gott ber Kriegsgelübbe, nach Studach mit feide: 
mem Barte. 48) Siegvater, Vater bes Giege, ober auch feliger 
Bater der Seligkeit, wird von Finn: Magnufen muthmaßlich 
durch Gent: oder Neigvater in Beziehung auf ben Lauf ber Eterne 
erklärt. ©, dagegen $. Wachter, Forum ber Kritik. 2. Bds. 
1. Abth. S. 7. 49) Scheint Finn» Magnufen (Lex. Myth. p. 
438) das Freguentativum ober Intensivum von Haikarr zu fein. 
50) Alvater. 51) Water der Erſchlagenen, wird von Finn⸗ 
Magnufen der naturfombolifhen Deutung zu Liebe durch päter 
sphaericus (evelestis) gegeben. ©. dagegen F. Wachter, Forum 
der Kritik, 2, Bde, 1. Abth. ©. 6 fo. 52) Zureiter, Anreiter, 
paſſend für ben Gott der Schlacht. 53) Bott ber Braten, in 
der jüngern Edda Farmagud, ba Othin den Kaufleuten oder Schif⸗ 
fen günftig war, fobaß es ben Sinn hat, Gott der Schiffer und 
Kauficute, und daß auch von biefer Seite Othin bem Merkur ent» 
ſpricht. Gott der Kaufleute mochte Othin auch wegen feiner Bers 
ſchiggenheit fein. 54) Das heißt entweder: ich nenne mich im: 
mer mit mehren Mamen, wenn ich unter ben Bölfern reife, oder 
ich nenne mich nicht mit dem einen Namen, nämlidy mit Othin, 
oder Othin hatte in der Geheimichre noch einen Namen. 55) 
Der Starke oder auch der Vermehrer, kommt auch bei Thiodolf 
von Hrin vor, f. F. Wahhter, Heimskringla. 1. Bb. ©. 129, 
56) jlberwinder, oder nach anderer Brsart Vidrir, Wetterer, oder 
Bewirter, welches auch im Hrafmagalldur Odins 9, und anderwärts, 
häufig als Otbin’s Name vorkommt, fo Helga-Quida IT, 18, wo 
die Wölfe Widrir's Hunde genannt werben. 57) ©. d. It. 
Oski. 58) Klinger, Zöner. 59) Gleichhoher. 60) Der Bes 
wealiche, Weränderliche, Unbeftändige.e 61) Knotenmader, Bers 
widier. 62) Haarbärtiger, oder für Hardbardr, Bartbärtigır; 
al$ Harbardr tritt Othin im Harbarz-Uoth auf, und nat ſich 
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— OTHIN 
Svithur *) und Soithrie‘*), mit welchem (Namen) ich 
bieß bei Saufmimir, alö ich verheimlichte (mich) dem als 
ten Riefen, da, ald id Midvitnir’s, des berühmten Soh— 
ned (naͤmlich Saukmimir's) Alleintödter geworden war, 
Hierauf fagt Dthin weiter, baß Geirröd trunken fei und 
er ihm viel fagte, er fi Wenigen erinnere. Dann fährt 
er fort: Den fchneidensmüden *) Erfchlagenen wird nun 
Dgar **) haben, dein Leben weiß ich abgelaufen, grime 
mig find die Thyſen. Nun kannſt du Dtbin fehen. Dthin 
ih nun heiße, agt bieß ich vordem, Vakr ) und Sbil⸗ 
finge *), Bafuthr *) und Hroptatyrr ”), Gautr ”') und 
Jalkr ”*) bei den Göttern, Ofnir ”, und Spafnir ”*), von 
welchen ich denke, daß fie alle geworben find von mir 
einem, Die Namen werben bier nicht ihrer Verwandifchaft 
nad aufgeführt, ſondern wie der Stabreim fie gab, denn 
fonft hätte Harr, Jafharr und Thriddi zufammen aufgee 
führt werben müffen. Aber doch ift diefe Aufführung 
lehrreich, da fie die Hauptnamen Othin's enthält, und auch 
Sagen andeutet, welche jegt verloren find. Die jüngere 
Edda, wo fie diefe Namen Dthin's aufzählt, fchidt vor« 
aus, daß er auch Hanga:Gud und Hapta-Gud heiße, 
Erfierer hat fih aud in ber aͤltern Edda erhalten, naͤm⸗ 
lih im Hrafna-Galldr Othins 18. Die Grimnismal 
führen diefe Benennungen wol nicht auf, weil fie diefelben - 
nicht als eigentliche Namen, fondern was fie waren, als 
bichterifche Umfchreibungen anfahen, und von biefer Seite 
betrachtet, hätten fie auch wol Hropta-tyre (Gott der 
Rufer, Heroldesott) nicht aufführen follen. Die Grims 
nismal deuten zugleich bei einigen jener Namen bie Ge: 
legenheiten an, bei welden fie Dthin erhielt, nämlich bei 
feinen Abenteuern, bei welchen er fich zu verheblen pflegte, 
und fo hätte Gangrabr aufgeführt werden follen, da er 
fo ſich hieß bei feinem Kampfe mit Wafthrubnir., Bei 
andern Gelegenheiten trat er auch blos ald Gestr (Gaft) 
auf. Die Handfhrift der Edda, welche (Dämefaga 18) 
nur die Namen Alfabir und MWalfadir aufführt, fagt, 
Dthin habe gewaltig viel Namen (heiti) von verfchiede: 
nen Unternehmungen (ober Begebenheiten, nämlich af im- 
sum atburdum), und fie ftchen in den Bezeichnungen 
ber Afen (i Asa keuningum). Die andere erweiterte 
Handfcrift, welche bie Namen aufführt, fagt dann: Da 
ſprach Ganglir, gewaltig viel Namen (heiti) habt ihr ihm 
gegeben, und bad weiß meine Treue, und das muß große 
elehrfamkeit (Irödleikr) fein, bie haben fann Verſtand 
und Urtheil, welche Ereigniffe (oder unternommene Hands 
lungen, naͤmlich atburdir) zu jedem biefer Namen (nafn) 





mit Thor. Hierauf fpielt wol das Grimnismal an, wenn Dtbin 
fagt, daß er Harbardr bei den Göttern heiße. Aud in den Sa— 
gen wird Othin als mit langem Barte geſchildert. 

68) Berfenger, enimweber ald Gott der Sonne, ober als Gott 
bes Kriegs. ) Sehr oder häufig werfend. 63) dan 
val, d. h. den vom Schwerte durchbohrten. 66) Der dene 
kende ober Bürchterliche, kommt noch in mehren andern Edbalier 
bern vor; f. Finn-Mognusen, Lex. Myth. p. 870, 67) Der 
Bachſame. 68) Zufammenfchlager, Erſchrecker. 69) Weber, 
Zuſammenwickler, Raͤnkemacher. 70) Gott ber Rufer, Herolbe 
71) Gothe, oder ‚Hüter, Bewacher. 72) Entmannter, Rallacı. 
73) Weber ift auch Schlangenname. 74) Ginfchläferer; fo ſticht 
Othin z. B. die Walltyrle Sigurdifa mit en 

{9} * 
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bie En gegeben Haben. Da fagt Har: Großer 
Verftand if, ſich das genau zu erinnern, aber doch ift dir 
das kurz zu fagen, daß die meiften Namen gegeben wor: 
den find von den Umfldnden (af theim atburdum), daß 
fo viele Zunge, wie gänge in der Welt, alle Völker ſich 
ba binkten zu bebürfen feinen Namen, um zu ändern zu 
jeder Bunge u Anruf und Bitte für fich feldft, ein ans 
derer Theil Gelegenheiten (atburdir, woͤrtlich Zubuͤrden, 
Zutraͤgniſſe) zu dieſen Namen (heiti) haben ſich gemacht 
von feinen Fahrten (Reifen), und iſt das gebracht in Er: 
zählungen (fräsagnir), und bu wirft nicht können gelehr: 
ter Mann (frodur madr) heißen, wenn du nicht Pannft 
von diefen Großzeitungen erzählen. Das Letztere iſt info: 


fern wahr, ald die verfchiebenen Abenteuer, die man von | 


Dthin dichtete, und bie zur Götterfage wurden, Berans 
lafjungen zu einem Xheile der Namen Dtbin’3 gaben. 
Das Erftere aber bat nur infofern Wahrheit, ald man 
bei vielen Völkern eine dem Dthin ähnliche Gottheit ver: 
- ehrte, und in diefer Beziehung mag die indifdhe Infchrift 
damit verglichen werben: „Ich bete dich an, der bu ge: 
feiert wirft dur taufend Namen und unter verfchiebenen 
Geftalten ald Budha *).“ Aber unmwahr ift, wenn ber 
Verfaſſer der Edda fagt, daß die Veranlaffung zur Bil: 
dung der meiften Namen Dthin's geweien, daß bie vers 
febiedenen Völker ihn in den verfchiedenen Sprachen haben 
anrufen können, denn bie meiften jener Namen find ja 
altnordiſch und als ſolche verftändlih. Wenige nur laffen 
fib aus den vorhandenen Denkmaͤlern ber altnorbifchen 
und der germanifchen Sprachen überhaupt nicht erklären, 
und bei diefen ließe fich zur Noth annehmen, daß ed Na: 
men aus fremden Sprachen wären, doch koͤnnen fie auch 
ebenfo gut germanifche frühzeitig veraltete Wurzeln haben, 
Außer den bereits aus ben Grimnismäl und den Hrafna 
galldur Othins bemerften, kommen in der ältern Edda 
noch biefe Namen vor, welche meift ſolche Namen find, 
welche Bezeichnungen der Geltungen Othin's ald Gottes, 
weshalb fie wol die Grimnismäl nicht aufgeführt haben, 
weil fie vorzüglich die Namen aufzählen wollten, welche 
Dthin auf feinen Fahrten angenommen, ba er nicht durch 
offene Gewalt, fondern durch die von Lift verfchleierte Ge: 
walt zu fiegen liebte. Außer diefen Namen im Grimnis- 
mal fommen andere in der ditern Edda vor, als Alda- 
fadir, Aldafödur, Vater der Alten, d. h. in ber Zeit le: 
benden Menfchen, Alda-Gautr, Hüter der Zeitner, Fengr, 
Fanger, Fymbultyr, Sagenerzäbler, Gagnradr (f. oben), 
Galdursfadir, Water des Zauberliedes, der Zaubrer, 
Hangatyr, Gott der Gehängten, Rögnir. Führer ber 
Regin (Mächte, Götter), Sigtyr, Sieggott, Vegtamr 


75) Sinn: Magnufen (Lex. Myth.) bemerkt zu den Worten 
der Edda, daß Dthin viele Ramen gegeben worden: Sie quo- 
que Indorum Buddha sub variis formis et wille nominibus ado- 
ratur, testante vetere inscriptione Sanseritica lapidi inseulpta 
et Buddhagyae 1785 inventa, translata a Car. Wilkens (Asist, 
Researches I, 284: I adore thee, who art celebrated by a 
thousand names and under various forms as Booddha, und hi 
delt dann weiter von ben tauſend Namen anderer Gottheiten. Da 
Echt unfer Othin nah, ba er nur argen zweihundert bat, unb 
kommt fo dem Jupiter bei den Römern am naͤchſten. 
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(wovon die Vegtamsquida genannt iſt, f. den Art Ora- 
kel bei den Germanen), Bidrir *). Namen und Be 
eichnungen in der jüngern Edda und in den Skaldenliedern 
nd: Alldion Gautr, alter Gothe, Allrädr, Allrather, 
Aullherrſcher, Allsaldr, Allwalter, über alles Waltender, 
Allvaldr aldar ”°), Allwalter des Alters (Zeitalters, d. h. 
ber in der Zeit Iebenden Menſchen). Daß der Austrud 
Allvaldr nicht überfchägt werde, ift es nöthig, zu bes 
merken, daß Allvalde auch dichterifche Benennung für Kö- 
nig war, fo z. B. braucht Homkiofi Allwalter der Dfs 
mannen für König der DOftmannen (f. F. Wachter, 
Heimöfringla 1. Bd. ©. 191); Almätıkr Ass, allmaͤch⸗ 
ur Afe, kommt in der Formel deö Gerichtdeides der Js⸗ 

nder vor, fo helfe mir Freyr und Nidrd und ber all 
mächtige Afe (Gott, hinn almätki Ass”), wird von 
Einigen auf Othin, von Andern auf Thor bezogen. Aber 
warum wäre da ber allmächtige Afe dem Freyr und dem 
Nidrd nachgefegt worden? Warum wäre Thor oder Othin 
nicht bei Namen genannt? Man könnte entgegnen, weil die 
Othins⸗ die andern Thorsdiener geweſen. Doch dann hätte 
der allmaͤchtige Aſe vorgeſetzt werden ſollen. Daß er 
nachſteht, und weil Chriſten in Island lebten, bevor das 
Ehriftentbum eingeführt war, und ba für dieſe der Eid 
auch bindend fein mußte, fo glaube ich, daß der allmaͤch⸗ 
tige Afe zugleich mir für die Chriſten berechnet, und 
fo aud für die Heiden nicht anftößig war, da fie dabei 
je nad ihrem Glauben, entweder Thor oder Othin den⸗ 
ten Eonnten, Almättkr äss aus der Eideöformel als 
Othin's Namen aufzuftellen, ift alfo fehr unficher. Ferner 
hieß Othin: Ari hinn gamli, der alte Aar, da er in 


"Adlergeflalt den Dichtermeth davontrug, Arnhöfdi, Ad⸗ 


lerhäuptiger, mit Adlerhaupte aus gleichem Grunde, Ass, 
As, Gott vorzugsweiſe, Audunn, über Reichthum wal: 
tend (nab Einigen Verwuͤſter), Bestlu sonr, Beſtla's 
Sohn, Biblindi, Bienenblender oder Byblindi, Woh— 
nungen=, Dörfers und Städteblender, Bifi, Beweger, 
Luftiger, Meeriger (marinus), Blindr, Blinder, Brandr, 
Brand, Schwert, Sciffsihnabel, Bruni, mit großen 
Augenbrauen, unter Bruni’s Geftalt und Namen tritt 
Othin auf (bei Saro Grammaticus f. oben). Bruan, 
Brauner, Dunkler, Borz-nidr, Bor’s Abkoͤmmling, Sohn, 
Burarbör, Bur's Sohn, Burs arfıhegi, Bur’s Erbe, 
Drangadrottinn, Herr der Geifter der Verflorbenen, 
Drepsvargr, Erfchlagungswerfer, d. h. Zodtwerfer, En- 
nibrattr, Hochftimiger, Eyludr, vielleicht Eilender, Far- 
magud, Gott der $rachten, Farmaugnudr, Reifebefchleus 
niger, Fastridr, Feſt-(d. b. Schnell», Stark-) Reiter, 
weshalb auch fein Roß acht Füße hat, Fiaullgeigudr, 
Gebirgichredder, Erfchreder im Gebirg, oder einer, ber 
über die Gebirge im ſchraͤgen Kaufe geht, Folldar drot- 
tinn, Herr der Erbe, Forni, Alter, Fornölf, Altalf, als 





76) Nachweiſungen f. bei Finn-Magnufen (Lex. Myth.), wo 
olle biefe Namen in befondern Artikeln behandelt find, Berg. 
deſſen nordiſchen Kalender, wo bie Namen im Grimnismal als 
bie Moden und Othin felbft ald Jahr bezeichnend aufgeftelte find. 
77) So Kormart in ber Sfalda bei Rast &.98 und bei Finn: 
Maanufen (Kormarks-Saga p. 263, 264). 78) In Isiands 
Laudnamabok. P, IV, e, 7. p. 300. 
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ter Elfe, ober, nach anderer Lesart, Fornölvir, Altbierer, 
d. h. mit altem Biere bewirthend, Fräride, Davonreiter, 
Friggiar frumver, Frigg's erſter Mann, Friggiar fadm- 
byggvi, Frigg's Bufenbewohner, Gälga-gramr, König 
der Galgen, Gälga-valldr, Galgenwalter, Beberrfcer 
ber Galgen, Gagnrädr, f. oben, Gapthrosnir, wahrſchein⸗ 
lich fo viel ald Gaphrosknir, Anfüller des Gap, ber 
Gähnung, Öffnung, naͤmlich in Beziehung auf bie 
Schöpfungsfage, daß Othin das Ginnungagap durch 
Ymir’s Leib ausgefüllt habe, Gauta -spialli, Anreber 
der Gothen, nämlich alö Lehrer und Ermahner der Go: 
then durch Drafel, oder auch Schwaͤtzer mit den Gothen, 
d. b. vertrauter Freund derſelben, Gautatyr, Gott ber 
Gothen, Gauti, Gothi, Geigudr, Erſchrecker ober bie 
Quere Gebender, Geira-drottin, Herr ber Gpeere, 
Geirtyr, Spießgott, Geirölnir, Spießernährer, Spieß: 
tränfer, Göstumblindi, den Geften Blinder, Dunkler 
oder nah Finn: Magnufen vielleicht richtiger Géstr blin- 
di ”°), blinder Gaft, denn Dthin erſchien häufig unter 
ben Menfchen als eindugiger Gaft mit blödem Gefichte, 
doch kann Gestumblindi da recht fliehen, nämlich Othin 
erfchien ben Geften ald Blinder, war es aber eigentlich 
nicht, und fo hat Gestumbli, der Geften Blinder, eine 
gute Bebeutung, Gimnir entweder von gim, Ebelftein, 
alfo wie Edelftein glänzender, ähnlich wie nach der Skalda 
Gimir, eine dichterifhe Bezeichnung für Himmel tft, oder 
. auch von gima, rigen, fpalten, alfo Riger, Spalter, Gi- 
nar, Gaͤhner, Ginnir, Zäufcher (nah anderer Lesart 
Gimnir, f. oben), Gissur, Gissor, Gizurr, Gizr mol 
von gis. Verlabung, Verhöhnung, alfo Verlacyer, Vers 
böhner, Gots-jadarr, der Gottheit Saum, Kante, das 
Haupt, der Höchfte der Götter, Gollnir, Gollorr, Gol- 
lüngr, alle drei von Gull, Gold, alfo Goldhervorbrin: 
ger, Goldgeber, Golbbefiger, Grani”), mit Granen 
(Barthaaren) verfehener, im der Sage von Starkather, 
Hrosshärs - Grani, Roßhaarsgraner, d. b. einer ber 
Barthaare hat, die ſtark wie Roßhaare find,"oder an der 
Oberlippe ſtarr hervorftehen, wie des Roſſes Granen an 
den Nüftern, Gunnarr, Gunnar, Kriegerifher, Kampf: 
Iufliger, Kämpfer, Streiter, Gunnblindi, Schlachtblin⸗ 
der, d. h. wüthend in der Schladht, oder Schlachtblen⸗ 
der, der bie Krieger in der Schlacht blendet, eins der 
Zauberſtuͤcke Othin's, Hlöfreyr, Here des Meeres, da 
er den Wind ftillen und wenden fonnte, ober Hlaefreyr, 
freundlicher, angenebmer Schirmer, Hiefrodr, Hlae- 
frödr, Meerweiler, Meererfahrner, Hlidskjälfs - gramr, 
Hlidffjalfs König, Hlidskjälf-harri, Hlidkfialfs Herr, 
Hrafnagud, Rabengott, f. d. Art. Hrafnagaldr Othins, 
Hrafnfreistatr, Rabenverfucher, Rabenprüfer, nämlich, der 
fi) von Raben Drakel holt, Hrammi, Hrami, mit 
Klauen Begabter, Räuber, Hrani, fo nannte ſich Othin 
felbft, ald er Rolf Krafin empfing, Hrjödr, Ausreuter, 
Zerftörer, findet fi in ter Skalda außerdem ald Be: 
jeihnung des Himmels, Hrosshärs-Grani, mit Granen 

79) Hervarar-Saga, ce. 15. 80) Bergl. den Beinamen 
Haralid's von Alfpeimar, der hinn Gran-vaudi hieß, f. J. Wadı: 
ter, Heimskringla, 1. Bb. ©. 128, 
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(Barthaaren) wie ein Roß, f. oben Grani, Hrostahil- 
mir, Bierbefdhirmer, -Bierfürft, Hvatmödr, Scarfmus 
tbiger, fürmifh Kühner, Hvedrüngur (Vedrüngr), eis 
gentlih von Wetter ſtammend, dann Über Wetter gebie— 
tend, Wetter hervorbringend, kommt außerdem in den 
Kenningen (Jötna heiti) ald Riefenname vor"), Jal- 
fadr **), Geraͤuſchmacher, Brüller, Bär, bezeichnender Na⸗ 
me für den Gott ergrimmten Kampfö, Jarda- Gud, Gott 
ber Erde (ber Himmel ald Gatte der Erde), Jölfudr 
(baffelbe was Jälfadr), oder Jölfadir *), Jölnir, Bor: 
figer feftlicher Mahle, daher die Götter Jölnar, Jörundr, 
Schlachtfreund von Jora, Schlacht, nad anderer Lesart 
Jörnunr, vermuthlih Liebhaber der Erde, Längbärdr, 
mit langem Schilde, langem Spieße, wahrfcheinlicher je 
doch Langbärtiger, ald Gott ber Kriegegelübbe, weil man 
da fi die Bärte nicht fcheren ließ"), oder auch vor: 
zugsweiſe Langobarbe, wie Othin auch Gautr (Gothe) 
hieß, aber dann bedeutet es auch Langbart, da die Lango— 
barden aller Wahrfcheinlichkeit nah aud ihren Namen 
von Kriegägelüibden erhalten *); Laundüngr, Löndüngr, 
Ländinger, dad Land Umgebender, dad Land Beberrfchen: 
der, Lödurs vinr, Loͤdur's Freund, wird Othin Eymwind’s 
Skaldafpiller (bei 5. Wachter, Heimskringla 1. Bd. ©. 
177) genannt, weil er mit Loͤdur die erften Menfchen belebte. 
Mims vinr, Mimir’d Freund, Nikar, Wirkſamer, Thaͤ⸗ 
tiger, Njötr, Genießer, Olgr, Braufer, Waller, Rag- 
nadr, Rögnudr, Fürft der Regin (Mächte, Gottheit), 
König der Götter und Fürften, ögnir, ebenfo, in Zus 
fammenfegung Brak-rögnir ®), Krach-Roͤgnir, d. h. 
Kampfgetöfe Erhebender, Rünhöfdi, Runenurbeber, Si- 
2 Sigar, Sieger, Sigautr (ober Siggautr, Gtetös 

othe, oder glüdlicher Gothe, oder ſtets Hütender, glüͤck⸗ 
lih Bewahrender oder Siegbewahrer, Sigdir, Sicheler, 
Sichelführer, Mäher, ſowie er bei Baugi die Erntearbeit 
that, und fo Schirmherr der Echnitter ward, Sigmundr, 
Siegbefhirmer, Siegbewahrer, Sigr-höfundr, Sieg: 
oder Seligfeiturheber, Sigrunnr, Sieger, Überwinder 
ober glüdlicher Renner, Sigtryggr, treuer Freund oder 
Geber des Siege, Sigihrörr, Siegftarker, oder Siegver: 
mehrer, Skollvalldr, Walter über bie Wölfe ober 

ängwalter, hängen, ſchweben Laffender, Sveigdir *), 

vigdir ®), Beuger, Krümmer, Bogenfpanner, Svidudr, 


81) Über Hoebrung’s Mädchen f. F. Wachter, Heimskring ⸗ 
fa. 1. Bb. ©. 124. 82) Kommt bei Guthrum Sinbri in der 
Sage Diafs Tryggvaſon's Gap. 18 vor; vergl. dazu Swein—⸗ 
biden @gilsfon. ©. 18, 82, 33. 83) Nach Finn» Magnufen 
(Lex. Myth.) Jölfadir, Bater des Jolfeftes, des Feſtes der Win: 
terfonnenmwenbe, und bemerkt bazu: Sic etiam hasta (verisimiliter 
Gunguer, Odiso propris) vocatur jölsmidi, i. e. opificium 
tempore jolense (vel ejus gratia) fabricatum, follte aber nicht 
aͤhniich wie jälfadr, jölfudr, Brummer, Brüller, Bär gleichbe⸗ 
deutend ift, jolsmidi ſoviel als jälsmidi für jälfsmidi fein, und 
ber Spieß als Geraͤuſch machend fo heißen? 84) S. F. Wach- 
ter, Heimskrioglae illustratae et Germanorum historiae speci- 
men p. 11, 12, 85) ©. beff. Geſch. Sachſens. 2, Bd. ©. 396, 
897. 86) ©. 3. B. bei Einar Skalaglam in ber Vellekla (in 
der Gage Olaf's Zrmagvafon’s Gap. 35 in den Seripta Islando- 
rum p. 71). 87) Bei Guthorm Sindri in der Sage Diaf’s 
Zryggvafon’s. Gap. 18. S. 33. 83) So bei Thlodolf von Hoin 
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Verfenger, Svolnir, Svöloir, Schwelle, Tveggi, Zwie⸗ 
facher, Zweiter, Tviblindi, Zwie- (Zweimals) Blinder, 
und Zwiefach: Blender; Blenden war eind der Zaubers 
ſtuͤcke Otbin's in der Schlacht, zugleich blendete aber auch 
Othin ald Gott bed Himmels mit feinem einen Auge der 
Sonne, und er fann in diefer Beziehung — Blen⸗ 
der genannt werden, doch kann zwiefach Blender, auch 
die Bedeutung von Heftigblender haben, Ulfsbagi, des 
Wolfs binterer Gegner, nämlich des Wolfs Fenrir, Ungr, 
Junger, Jüngling, fo fingt Kormark, üngr for Hroptr 
med Güngni "), der junge Hroptr (Othin) fuhr mit dem 
Gürgnir (feinem Spieße), Vafudr *), Weber, Verwids 
ler, Vagnarunni, der die Bagen rennen läßt, Valgautr, 
u. der Erfhlagenen, Valthaugnir, Empfänger der 

ichlagenen, Vetmimir, Vedr-Mimir, 'Vidr-Mimir, 
Wetters Mimir, Urheber des Wetter, Gewitterd, Vif- 
lingr, Berwirrer, Verhöhner, Vilia brödir, Vilis brö- 
dir, Wil’s Bruder, Vingnir, Begünitiger, Vidrir, Wette: 
zer, Yggr”'), Fürchterlicyer, Nachdenkender, Ymr, Raus 
ſcher, Schaller, Yrüngr, Regen, Regner, Thidr, Thydr, 
Freundlicher, Gelinder, Lauer, Throsarr, Streitfüchtiger, 
Stürmifdher, Throptr, Zräufer, Thrudr, Starker, Kräfs 
tiger. Diefe und andere Namen und Bezeichnungen 
Dtbin’d kommen in "den Liedern ber heidnifchen Skalden 
vor”). Andere Namen feinen ihm von ben Ghriften 

egeben zu fein, bie in Dihin nur ben morbfliftenden 

eift fahen, fo z. B. in ber Sturlunga-Saga Kärr, 
Windiger, Stürmifcher, doch diefer koͤnnte auch heidniſchen 
“Urfprungs fein, doch nicht Faraldr, Verpeſter, Vigulf, 
Wolf der Erſchlagung, Schlachtwolf. Die Chriſten bes 
hielten naͤmlich die heidniſche Bilderſprache bei, vorzüglich 
in Beziehung auf Schlachtausdrücke, und daher fpielt 
auch Dthin bei ihnen eine große Rolle, aber fie heben 
dabei das ige in Othin's Geltungen mehr hervor, 
ald die Heiden. aber verglichen fie auch gern ränfes 
volle Menfchen mit Dthin, und nannten fie dichteriſch 
Othin, fo z. B. erhielt Jarl Giffur, der zuerft Island 
dur Lift und Gewalt den normwegifchen Königen unter 
warf, ben Bezeichnungsnamen DOthin, und Sturla, Thor's 
Sohn, fagt von Giflur: Uns bat Dihin betrogen *). 
Da bei Einführung des Chriftentbums das Heidentbum 
nicht vernichtet, fondern nur überwältigt, und chrijtlich 
umgewandelt war, fo verfhwand auch Dthin nicht aus 
dem Glauben der Menfchen, fondern er erfchien noch, 
aber nicht mehr ald Gott, fondern ed war der Teufel, 
ber Othin's Geftalt annahm, fo z. B. in der Sage Diafs 
Tryggvaſon's, wo Othin zu biefem kommt *). Noch 





ift einer der ungewöhnlidhern Namen Dthin’s, f. F. Wachter, 
Heimskringla. 1, Bb. ©. #1. 

89) In ber Skalda bei Rast ©. 98 und daraus bei Finn- 
Magnusen, Kormaks - Saga. p. A 2 90) So Eyminb 
Ben in ber Sage Hakon's des Buten. Gap. 30. 91) 
Kommt fehr häufig vor, fo z. B. bri Kormarl, in ber Skalda 
©. 86, 176, und bei Finn-Magnusen, Kormaks-Saga, p. 259, 
92) Die Namen Dtbin’s zählt auf Dlaffen im Gloffar zu: Om 
Rorbens gamle Digtekunft und Finn-Magnusen, Lex. Myth. p. 
637—644. 98) Sturlunga-Saga ed, societ. liter. Island, I. p. 
27, 9) ©. Saga Olafs er Tryggva sonar c, 197, 
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lebt Othin im Munde des Volks, fo wenn man auf Is— 
land fagt: Far til Othins, zur Höfe mit dir (fo auch 
noch in einigen ſchwediſchen Zandfchaften Far till Oden *), 
Geh zum Zeufel); Odinneigi ie» Dtbin (d. b. dır 
Zeufel) habe did, hvada Odins latum, was iſt das 
für ein Zeufelölärm , von einem ungewöhnlichen Laͤrm ges 
braucht, man glaubt nämlid, der Lärm nächtlicher Ge: 
fpenfter ruͤhre von Othin ber*), und das wüthende 
a. war urfprüglih Wodan's oder Woden's Heer, aud) 
rodend Heer”), und im alten Verfe der Medienburger, 
welche dem Wodan und feinem durch bie Luft ziehenden 
und‘ Jagd treibenden Heere opferten: 
Hohl deinen R Vod 
© einen ossen mu er 
Nie Distel und Dorn, Bute, 
Aecchter Jahr, baeter Korn ®), 
(Übers Jahr befferes Korn.) 
Odinshani (Othin's Hahn), Sundhani, heißt noch auf 
Island der graue Waffertreter *); fo auch in Dänemark 
noch Dbenöfugl, DObenshane '). Ob biefed die Bedeutung 
von Zeufelöhahn urfprünglich haben follte, oder ob es 
wahrfcheinlicher ein echtheidnifcher Name ift, und der Vo 
gel fo hieß, weil_er boshaft gegen feine Gattungdvers 
wandten ift, und fich oft mit ihnen im wirbeinden Fluge 
berumbalgt, und vielleicht auch als Weiffagevogel galt, 
muß zwar unentfcdieden bleiben, ein alter Mame aber 
ift es wenigftens, denn die Kenningar (Fügla heiti kall- 
kiend) haben ihn, und fo bürfte am wahrfcheinlichfien 
Othin's Hahn wegen feiner boshaften Streitiuft heißen, 
und fein Erfceinen und Schreien fann dann leicht als 
vorbebeutungsvoll genommen worben fein. Dthin's Nas 
men tragen Quellen, Wafferfälle, Berge, Hügel, Eis 
lande, Ortfchaften ıc.; wir übergeben aber, obichon fie 
als Zeugnifje für bie Verbreitung des Othindienſtes ſehr 
wichtig find, hier bie Aufzählung bdiefer Namen, ba fie 
bereitö auch eine fehr paflende Stelle, nämlih im Xrt. 
Opferstätten bei den Germanen, gefunden haben, dort 
ſiehe auch über den fchwarzen Othinſtein auf Shapinss 
bay, einer der Orkney's, und von dem vermöge des Oihin⸗ 
fteind gethanen Dthinsgelübde (promise of Odin) ). 
Sehr merkwürdig ift die myſtiſche Dreiheit Dthin’s. Zwei 
feiner vielen Namen find nämlich Tveggi, Zwiefacher, 
Zweiter, und Thridi, Thrithi, Thridii (Dritter), und 
war fchon bei ben heibnifchen Dichtern, fo z. B. bei 
biobolf von Hoin im Ynglingatal?), Auch die beiden 


198 (in ben Formann Sögur. T. IT. p. 188—142 und in ber 
—— Uiecieteng in Seripta Historica Islandorum T. 11. 
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95) Worm, Monument. Dan. Lib. L ce. 4. 96) Joh. 
Scheffler, Upsal. antig. c. 7. p. 72 59. Geijer, Svea-Rikes, 
Häfdar I. p. 267, ) ©. Frank, Altes und neues Mecklen⸗ 
burg. 1753. 1. Bb. ©. 57. Büfhing, Wöoͤchentliche Rachrich⸗ 
ten. 1816. 1. Bd. ©. 16. 98) Vergi. Pinn-Magnusen, Lex. 
Myth. p. 609. 99) Phaleropus cinereus (Briss.) f. Faber, 
Prodromus der isländifchen Ornitbologie. &. 37. 

1) Finn-Magnusen, Lex. Myth. p. 646. 2) Jamieson, 
Scott. Diet. unter Odin, und Gazetter of Scotland ı. d. ®. 
Shapinsoy. 3) In ber Ynglingaſaga. Gap. 52, bei #. Wach⸗ 
ter, Heimektingia. ©. 124, und einem Li.desbruchftäde in der 
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andern Namen Här*) (Hoher) und Jafhär*) (Gleich 
bober) finden ſich fchon in der Heidenzeit. In der Gyls 
vaginning (Gyifl’d Verlockung) will Gylfi nad Asgard 
geben, und fieht hier eine hohe Halle, deren Dach gol: 
dene Schilde waren, trifft einen Mann vor ber Thüre 
der Halle, ‚nennt ſich befragt Gänglir, und geht in bie 
Halle. Hier ſieht er drei Hochfige, einen über ben ans 
dern, und figt ein Mann in jedem, und er fragt nad) 
jedem Namen der Häuptlinge, und erhält zur Antwort 
von dem Manne, ber ihn eingeführt, der in dem naͤch⸗ 
ften Sige fei der König, und heiße Har, und ber dann 
zunaͤchſt Jafnhar, und, der oberſte Thridii. Diefe Drei 
geben auf Gylfi’d Befragen abwechſelnd Antworten über 
die. Götterfage. Was Gylfi fah, waren Gefichtötäufchuns 
gen durch Zauberei, welde bie Afen gemadt. Man ann 
annehmen, daß die drei Namen Fr biefer Dreiheit Othin's 
blos erſt fpäter benugt find. Daß aber biefe drei Nas 
men ſchon früher da waren, bleibt immer wichtig. Bes 
rechtigt aber diefe Dreiheit zur Annahme mehrer Othine, 
nämlich mehrer Dthine nach einander, ober ift bie Drei⸗ 
heit nur eine myſtiſche, nämlich ift der eine Dihin in drei⸗ 
facher Geftalt neben einander bargeftellt* Auf diefe wich 
tige Frage geben die Quellen infofem Auskunft, als in 
ihnen nirgends von mehren Dthinen die Rebe, denn felbft 
der Verfaffer der jungern Edda, auf welche bie fpätere 
Deutung Othin's Einfluß gehabt hat, denkt nicht an zwei 
Othine, was er deutlich zeigt, wenn er von den Namen 
redet, welche Othin im Asgard dem alten gehabt. Alfo 
im alten und neuen Asgard nur ein Othin ). Liegt ber 
Darftellung der Dreiheit Othin's in der 
eine Idee aus dem Heidenthume zum Grunde, fo war wol 
Dthin fo dreifach in ſolchen Zempeln dargeftellt, in wel 
hen Othin allein verehrt ward. Eine Dreiheit mußte 
man einmal haben, verehrte man alfo nicht drei verfchies 
dene Götter, fo mußte die eine Gottheit ald Dreiheit ges 
dacht werben, und fo hieß die Darftellung des Gottes 
Hoher, die andere Gleichhoher, die dritte Dritter. Neben 
einander waren bie Götterbilder in den Zempeln, nicht 
über einander. Für die Anordnung in der Gylvaginning 
paßt der Name Gleichhoher nicht, denn die Hochſitze was 
sen ja uͤber einander, und je höher der Sitz, je höher war 
der Rang, wie daraus erhellt, daß ber Jarl niedriger faß, 
als der König, und man fih, wenn man nicht mehr 
König fein wollte, aus dem Hochſitze des Königs, oder 
aus dem Königthum, auf den Zußfchemel, wo die Jarl 
zu figen oder auf den Jarlſitz zu waͤlzen pflegte, und 
nahm Sarlörecht, und wollte man nicht mehr Jarl fein, 
fo wälzte man ſich aus dem Jarlthum und nahm Hoͤllds⸗ 
recht (5. Harallds ens Härfagra. e. 8. p. 81, 82, 
bi F. Wachter, 163; c. 27..p. 104, 105. Egils- 
Saga, ©. 3. p. 6). Der Thridi in der Gylvaginning 


Slalda (S. 96) nennt bie Erbe barrhaddada bidquan thridja, 
fnospenbehaartes Bittweib (exbetenes, durch Bewerbung erhaltenes 
Beib) Thribil's (Dihin’s). 

4) Völnspä 9. Grimnismäl 45 unb in anderer Form Häfi 
in Häfamal, und in Häfahöll. 5) Grimnismäl 48. 6) Bergl, 
T. Wachter, Enorri Sturlefon'd Weltkreis, Ginleit. 3. Abſchu. 
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erhält fo blos beshalb den oberften Hochſitz, nicht weil 
er urfprünglih als Höchfter gelten mochte, fondern weil, 
als Gylfi fraate, der unterfie Sig ihm am naͤchſten war, 
und fo der Thridi auf den dritten Sig kommen mujte, 
Bekanntlich herrichte im Norden der Glaube an Wieder⸗ 
geburt; fo wurden Helgi’) und Swawa mehre Male 
wieder geboren. Hat aber das Heidenthum diefen Glau⸗ 
ben auch auf Dthin anwenden können? Nein! benn 
Dthin lebt ja bis am das Ende diefer Welt. Alfo durch 
Miedergeburt ift ber Name Thridi (Dritter) nicht zu ers 
Mären, und es ift blos der Gedanke eines Neuern, daß 
der (vermeintliche) britte Othin ſich zu Folge der Kehre 
von der Seelenwanberung für den alten Dihin ausgege⸗ 
ben’). Iſt vielleicht auf Wiedergeburt die merkwürdige 
Stelle im Hävamäl (141) zu beziehen, wo er fagt, et 
babe am winbigen Baume ganzer neun Nächte gehange 

mit dem Spieße verwundet, und gegeben Dthinen, felb 

ihm felber?). Hiermit ift zu vergleichen, was Snorri in 
der Ynglingafaga (10) erzählt: Othin warb durch Krank: 
beit tobt in Schweben; und ald er war gefommen zum 
Zobe, ließ er marken (bezeidmen) ſich mir Spießeöfpige 
und eignete fi zu alle waffengefchnittenen (oder waffen: 
todten) '") Menfchen. Er fagte, er würde nah Gobheim 
(Sötterwelt) fahren, und dort feine Freunde wirtblich 
empfangen; und im 11. Gap.: Niordr ward burch Krank: 
beit tobt, er ließ auch marken (bezeichnen) fich dem Othin 
(für Dthin) mit Speereöfpige, bevor er ſtarb. Dthin 
hatte fi) alfo für fich felbft gemarkt, ſich gemarkt, um zu 
ſich felbft zu kommen. Die Dreibeit fpielt in der Goͤt⸗ 
terfage auch bei Othin's Hauptweibern eine ' merkwürdige 
Rolle. Sein Hauptweib zerfällt nämlich in drei, und doch 
ift ed ein Weſen. Dtbin hatte mehre Weiber, aber ein 
Theil davon ift wol durch verſchiedene Benennungen ent» 
fanden. Daß Dthin Freia'n hatte, erhellt aus Paulus 





7) S. b. Art. Helgi. 8) Rah Suhm Fam im zweiten 
Beitraume ber dritte ober legte Othin vom Fluſſe Tanais ber 
unter, ließ fich in Schweden nieder, erbaute einen großen heil 
in Upfal, gab ſich zu Folge der Echre von ber Stelenwanberung für 
ben alten Bott Dihin aus, und man hielt ihn daher ſowol für bie 
hoͤchſte Gottheit, als für ben Gott des Kriegs, denn feine 

nze Ehre — dahin, ein kriegeriſches Volk zu bilden. Aber 

norri Sturleſon, welcher in der Ynglinga⸗Saga die Zauberkuͤnſte 
aufzaͤhlt, vermoͤge deren Othin bewirkt, baß man ihn für einen 
Gott hielt, und von ben Gefegen handelt, die Othin im Porden 
einführt, fagt Feine Sylbe bavon, daß Othin ſich zu Folge ber Lehre 
von ber Geelenwanderung für ben alten Othin ausgegeben. 9) 
©. das Weitere oben in diefem Art., wo bie Hävamäl von uns 
betrachtet worden. In biefer Etelle befchreist Othin entweber auf 
moftifhe Art feine Geburt (vergl. die 91. Rote A ben Hävamäl 
in ber gr. Ausg. ber Edda Saͤm. 8. Th. ©. ‚„ ober er bee 
ſchreibt, wie er an einen Baum ſich bängend, ſich die blutige 
Weihe 7 (vergl. Studach, Saͤmund's Edda des Weiſen. 
1. Abth. ©. 53), der es aber nicht von Othin ſelbſt verftcht, fon⸗ 
bern von einem Manne, ber fih dem Othin, ber Bängenden Gotte 
(Hänga-tyr), durch Berwunbung an ſich mit eigener r und an 
einen Baum ſich haͤngend, weihte, und fo bes Epopten GSeheim⸗ 
niffe (Runen) nach neun Raͤchten empfing. Vergl. über bie Aus⸗ 
legung ber Stelle die Recenſion bes Stubach'fchen Werkes in der 
allgem. Lit. Zeit. Mai 1881. Nr. 89—91, 10) ©, über bas 
—— he Lesarten F. Wach ter zur Heimskringla. 1. Bb. 

. ot. 8, 
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Diafonus, und nah dem Grimnismal hat Freia bie 
Hälfte der Erfchlagenen, welches eine genaue Verbindung 
mit Dtbin vorausſetzt. Frigg und Freia waren alfo aller 
MWahrfcheinlichkeit nah urfprünglidy ein Weſen. Aber 
auch Dthin's Gattin, die Erbe, mit ber er feinen erften 
Sohn Thor zeugte, die war wahrfcheinlih urfprünglid 
mit Frigg eins. Doc fpäter wurden fie unterfchieden. 
&o fagen bie Kenninger in den Benennungen ber Erde 
(Jardar heiti). Die Erbe (Jord) foll man fo bezeichnen, 
fie nennen Ymir’s Kıeifh, Mutter Thor's, Tochter Joͤ⸗ 
nafur’s, Weib Othin's, Mitbuhlerin (elia) Frigg’s, Rind's 
und Gunnloͤd's, Schnur Sif's''). Aber Rindur war auch 
eins mit Zörb, denn ald foldhe wird fie Hrafna-Galldr 
Othins (23) genannt. ine bichterifche Benennung der 
Erbe war auch Sif”), und Dämefaga 7 wird gefagt, 
daß bie Erde Othin's Tochter und Weib geweſen. Die 
Erde war alfo Othin's Tochter, Gattin und Schwiegers 
tochter. Das ift aber nicht ethiſch, fondern naturfinnbild= 
lich zu nehmen. Dihin (der Himmel), war nämlic in 
verfchiedener Beziehung zu Erde gebacıt ihr Vater, ihr 
Gatte und Schwirgervater, denn Thor, fein Sohn, ber 
Donnergott, vermäblte fi auch mit der Erbe. Don den 
Söhnen, welde Dihin hatte, war Asathor (Thor der 
Afen) der erfie, den er von ber Jörd (Erbe) hatte '’); 
Thor wird daher in Gedichten auch häufig umfchrieben 
durch der Erde Sohn ') und durch Sthin’d Sohn. Der 
andere Sohn Othin's ift Balldur '’), und wird dann 
durch Othin's Sohn umfchrieben “). Außer diefen beis 
den führen die Denkverfe in der Skalda noch dieſe als 
Othin's Söhne auf: 3) Meili, 4) Vidur von einer 
Riefenfrau, 5) Nepr, Nefr, Nanna’s Vater, 6) Voli, 
——— 7) Hermödr, 8) Heimdallr; dieſe acht Söhne 
ommen alle in der Edda vor, vielleicht auch 9) Hil- 
dölfr *), 10) Itreksjöd, 11) Öli (Ali)'), 12) 
Yngvi-Freyr, Stammvater ber Vnglingen“), 13) Si- 
i, Siggi, fommt in ber fpätern Vorrede zur jüngern 
Copa ald König von Fradland (Franfenland) und Stamm: 
vater der Volſungen vor, war, wie bie Bolfungafaga 


11) Naeru Siſſiar; da Sif Thor's Gattin war, muß es bier 

die Bedeutung nicht von Schwiegertochter, fonbern von Schwie⸗ 
ermutter haben, ähnlih wie mägr fowol er als 

Schwiegervater bedeutet. 12) &. Jardar Heiti. Daß Sif die 
Erbe bedeutet, geht auch aus ber Götterfage hervor, wie Loki (euer) 
ihre Haar (Pflanzen) verbrennt, und neues Haar ihr fertigen läßt. 
13) Dämefaga 7. 14) So z. 8. Thryms- Quida. Str. I. S 
182: Jardar burr; Völuspi (Str. 50. &. 50. 3. 2) Maugr 
Hiödyniar (Hlodyn's Sohn, Hlodyn ift dichterifche Benennung für 
bie Erbe) und in der folgenden Zeile burh: Othins sonr (Debin’s 
Eohn). 15) Dimefaga 2. 16) So z. B. För Skirnis, Str. 
21, 22. ©. 78: med ungom Othins syni, mit Othin's jungem 
ohne. 17) Ein Hidolfr fommt im Hardbardzliöth vor, Har- 
bardr (Othin) fagt Str. VIL zu Thor: Hilbolfe, der beißt, ber 
mich halten bat (gebot) ber rathkundige Rede (Mann), der in 
Radseyarsund wohnt, er verbot, daß ich fahren 'ollte Raubmän- 
ner, ober Roffetiebe, Gute allein, unb bie, bie ich genau kenne, 
Sag bu beinen Namen aus, wenn du willft über den Sund fahs 
zen. 18) Rach der jüngern Edda ©. 31 hieß Vali Othin's 
und Rindur's Sohn auch Ali; fo find vielleicht in ben Denkverfen 
wei aus einem gemacht. 19) &. EnorriSturlefon, Keime: 

ngla bei 5. Wachter 1. Bb. ©. 4, 35, 56, 
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fagt, von den Göttern .gefommen und Othin's Sohn ges 
nannt, erfchlägt Bredi, den Sklaven Sfabi’s, wirb von 
Othin aus dem Lande geleitet, fommt zu Heerſchiffen, 
und macht fi zum Beherrfcher von Hunaland ?°), 14) 
Skiölldr, Stammpvater der Dänenfönige, 15) Saemingr, 
Stammvater Hakon des Mächtigen ?', und anderer nor: 
wegiſcher Macdıtmänner, 16) Hödur, 17) Bragi; dieſe 
beiden kommen auch in den Edden vor, jener Balldur's 
Toͤdter, diefer als der vorzüglichfte Meijter in der Skal⸗ 
benfunft (nämlich nad Othin, feinem Vater). Zu diefen 
17 Söhnen Othin's, welche bie Denkverfe aufführen, 
kommt nad Hervararsaga 18) Sigur-Lami, von feis 
nem Bater über Gardarik (Rußland) geſetzt, Gutte Heid's, 
ber Zochter Gylfüs, und durch fie Stammvaier eineö bes 
rühmten Gefchlechts *). Aus den angelfähfiihen Stamms 
bäumen hat ber fpätere Vorredner zur jüngern Edda ges 
fhöpft, 19) Vegdeg. Die Heraudssaga, fehr fpätern 
Urfprungs *), hat ald Othin's Sohn 20) Gauır, König 
von Austr-Gautland. Noch ließen ſich aus dem verfchies 
denen — berühmten Sagen andere Söhne Dihin’s 
auffinden. Nur bemerken wir noch aus Saro Grammatis 
eus 21) Froger. Diefer Kämpe, Othin's Sohn, hatte 
von den Göttern erhalten, daß ihn fein anderer befiegen 
könnte, ald wer zur Zeit ded Kampfes Staub unter Fro⸗ 
ger’s Füßen mit ber Hand fafen könnte. Diefes Ge 
ſchenk der Götter fuchte Frodi der Rafche durch Lift zu 
vereiteln, ftellte fich im Fechten unerfahren, bat ben er: 
fahrenen Frodi, ihm ein Beifpiel eines Kampfes zu geben, 
machte fo den von ihm gefoderten und zugleich geſchmei⸗ 
heiten Froger ficher, und erlangte, als ber Kampfplag in 
zwei Viereden bereitd abgeftedt, und von den Kämpfens 
den eingenommen war, daß Froger mit ihm Stand und 
Waffen um fo eher taufchte, ald diefer vom Glanze des 
goldenen Schwertgriffes, Panzer und Helms Frodi's 
beldftigt._ ward. Frodi faßte nun Staub von Froger's 
verlafjenem Standorte auf, und ſah hierin eine Weiſſa— 
gung ded Sieges. Diefe Prophezeiung betrog ihm aud) 
nicht, denn Froger fiel durch ihn *). 

Eine große Rolle fpielt Othin ald Stammpater ber nors 
difchen edeln Geſchlechter. Zwar haben wir bereits bemerkt, 
daß man den Othin nicht ald Ideal darfkellte, fondern daß 
man in ihm ben Geift des Kriegsweſens aufjtellte, wie ex 
wirklich war, nicht, wie er fein follte, und daß viele ger⸗ 
manifche Helden weniger binterliftig dachten, als ihr Gott. 
Da aber Dthin einmal der Sieg verleihende Gott war, 
wie hätte man da einen ehrenvollem Stammvater für die 
Fürften, für die eine beliebte dichterifche Bezeichnung si- 
klingar, Siegeöfproffe, war, finden fönnen, ald Othin? 
Eine Hauptgottheit mußte ed fein. Thor, den Donner 
und Blis, zum Stammvater zu machen, ſchien den ben» 
kenden Germanen zu unwahrſcheinlich; Frikko, der Gott 
der Wolluſt, wäre für die Kriegähelden zu unedel gewe— 





20) Volsungasaga ec. 1,2, p.1—-5. 21) Eywind Skaldaſpil⸗ 
tar und Snorri Sturlefon bei 8. Wadter, Heimskringla. 
1. Bb. ©. 29, 80, 22) Hervarar-Saga. Kopenh. Yusa. ©, 3. 
23) Müller, Sagabibliothek, Il, 601. 24) Saxo Grammu- 
tieus, Hist. Dan. Lib, V. p. 66, 
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fon. Doch war ber aus dem Frikko veredelte Freyr ein 
Nebenbuhler Othin's. So werden vom Skalden Thio— 
dolf von Hwin bie Ynglingen Alrek und Eirik, Frey's 
Nachkommenſchaft (afspring) 2»), und Jarl Hakon von 
—— Skalldaſpillar Frey's Geſchlechtling, Abkoͤmmling 
(Freis attungr) genannt. Dder auch Freyr tritt nicht 
als Othin's Nebenbubler auf, fondern wird felbft als 
Othin's Nachkomme gedacht; denn derfelbe Thiodelf nennt 
an einer andern Stelle die Unglingen Othin's Nachkom⸗ 
menzweig (nidquisl Thurs) *). Nah Snorri Sturles 
fon — hingegen in der Vnglingaſaga und der jüngern 
Edda war Niörd, Frey's Vater, ein Wane und fein 
Afe, und biefer Frey hieß Vngwi-Frey und von ihm was 
ren bie Unglingen genannt ?”), unb fein Soßn war Fiöl: 
nir, Nach dem Formal”) war Yngwi⸗Frey Säming’s 
Bater, nach dem Eywind Sfallbafpillar und dem 9. Gap. 
der Onglingafaga Br. Dtbin’d Sohn, und Jarl Has 
fon der mächtige zählte bis Säming feine Vorfahren ”). 
Man fieht die Dichter und Sagenerzähler waren felbft 
mit den Stammbäumen nicht einig, und waren zufrieden, 
wenn fie nur die Könige und Jarlar Dthin’s, oder Frey's 
oder Saͤming's Sproffe nennen konnten. Da Dibin mit 
der Skadi den Säming gezeugt, und Skadi des Rieſen 
Thiaſſi Tochter war, fo wird von Kormark Ögmundars 
fon in &igurbardrapa - (Ehrengebiht auf Sigurd) ber 
Jarl Sigurd afspring Thiassa (Nachkomme Zhiaffi’s) 
erann So warb hier eines Riefen, eines verhaften 

fend, Name zu einer ebrenvollen Umfchreibung ge: 
braudbt. Da alfo von mütterlicher Seite Thiaſſi ald Riefe, 
als Stammvater ehrenvoll genug war, wie hätte es von 
väterliher Seite der Sigfadir nicht fein follen? Dthin, 
von einigen Gefchlechtern einmal als Stammvater ange: 
nommen, mußte dann, weil die Mode zu mächtig wirkte, 
Stammpater für alle mächtigen Männer werden. So 


fagt die fpätere Vorrede zur jüngern Edda, daß, nad. 


dem Othin fih in Schweden eingerichtet, er nordwaͤrts 
bis dahin gezogen, wo die Sce ihn empfing, die, von 
der fie glaubten, daß fie läge um alle Länder. Er feste 
dort feinen Sohn zu dem Meiche, dad nun heißt No- 
* ——— ber hieß Säming, und zählen Noregs 
Könige ihre Gefchlechter bis zu ibm, auch fo die Jarlar, 
auch fo die Machtmänner (rikisınenn), fowie gefagt wird 
im Halepgjatal (der Aufzählung der Halygjer). Aber 
Dthin hatte (nahm) mit fi von dort den Sohn, ber 
Yngwi genannt, und König war in Schweden, und find 
von ihm gefommen die Geſchlechter, die Unglingen genannt 
werden. Hier wird alfo, mie auch der Sfalde Thiodolf 
fih die Sache gedacht hatte, Ungwi-Frey nicht ald Sohn 
Mioͤrd'k, fondern ald Othin's genommen. Für Norwegen 
mar aljo von Dthin’d Söhnen Sämingr, für Schweden 
Ungwisfrey, flr Dänemark war Stiöld. Von bitfem 
als Othin's Sohne handelt das Fyrsta Sögubrott (in 


35) ©. $. Wachter, Snorri Sturlefon’s Weltkreis. 1. Bd. 
©. 61. 36) Ebend. ©. 129, 27) Ebend. I. S. 15, 35, 36, 
28) Ehend. ©. 5. 29) Ebend, ©. 28,29. 30) ©, $. 
WBadhter zum 25. Gap. der Sage Hafon bes Guten und Finn: 
Deagnufen zur Kormaks-Saga. &. 284— 236, 
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ben Formanna-Sögur IX. p. 412, 413) auf diefe 
Weiſe: Anhub aller derer Erpdblungen in normännifcher 
Zunge, welche der Wahrheit folgen, bob fih ba an, als 
bie. Tyrkir (Zürken) und Aſiamenn (Menfhen von Afien) 
den Norden bewohnt madıten; benn das ift mit Wahre: 
beit zu fagen, daß bie Zunge (Sprache) fam mit ihnen 
nach Norben hierher, die wir nennen die norränifche, und 
ging fo die Zunge durch Sarland, Danemark, Schweden 
und einige Theile Englands, Hauptmann diefes Volks 
war Dthin, Zhor’s Sohn; er hatte viele Söhne. Zu 
Dibin zählen viele Menſchen ihre Gefchlechter. Er fegte' 
feine Söhne zu den Sanden, und machte fie zu Häupt: 
lingen. Einer von feinen Söhnen wird genannt Stkiölldr, 
ber, welcher dad Land fi nahm, dad nun Danmörk *") 
beißt. Aber da wurden diefe Lande, welche die Asias 
menn bewohnt machten, are Godhlönd”) (Goͤ⸗ 
terländer), aber das Bolt Godhjöd. Dort wurden 
eſetzt Endemarken (Grenzmarken) zwiſchen Skioͤlld und 
ngifrei, feinem Bruder, der dad Reich bewohnt mach— 
te, das nun die Menfchen Sviariki ( Schwebenreic ) 
nennen. Dthin und feine Söhne waren großweiſe (s16- 
rum vitrie, db. h. weiffagefundig) und vielfönnig (Tjöl- 
kunnigir, zauberfundige), ſchoͤn an Antlig und ſtark an 
Kraft. Diele andere in deren Gefchlecht waren große 
Kraftmänner mit unterfchieblicher Vollkommenheit, und 
einige von ihnen begannen die Menſchen durch Opfer zu 
verehren, und an (fie) zu glauben, und nannten (fie) 
ihre Götter. Skiölde war fehr berühmt und hatte unter 
fich großes Reih. Im feinem Reiche war große Erzeugs 
nißfülle und guter Friede. Er hatte einen Sohn, ber 
Leif hieß. Daß fruchtbare Zeit und Friede innerhalb des 
Landes herrſchte, warb die Bedingniß, welche man mit 
einem Könige verband, wenn man mit ihm zufrieden fein 
wollte ”), und man glaubte, baß dieſe günftigen Umftände 
mit beigetragen hätten, daß man Dthin und die andern 
Afen göttlich verehrt habe. Sehr verführeriih, einen 
leibhaftigen Othin anzunehmen, find die angelſaͤchſiſchen 
Genealogien geweſen, und fo haben fie auch zur Aufitel- 
lung von vier Dtbinen mitwirken müffen. Zummer'n ’*) 
ſcheint die menſchliche Eriftenz zur Genüge bewieſen durch 
zwei Thatfachen: 1) Die Gründer ber angelfächfilchen Ok⸗ 
tarchie leiten ihren Urfprung von Dtbin ber durch Gencas 
logien, in welchen die Vorfahren bis zu ihm genau auf: 
geführt werben. Diefe Genealogien haben den Anfchein 
von größerer Authenticität, da fie nicht ſtlaviſche Gopien 
ber einen von der andern find, indem fie (die ebbilchen 
und angelfächfifchen Genealogien Othin's oder Voden's 
und die des Budha hat Wallmann, Om Odin och 
Budda p. 22—25 et p. 45, 46 verglichen), vers 
ſchiedene Kinder Othin's ald Stifter der Linien in An: 
fpruch nehmen. Diefe Genealogien find alfo rein angel: 





81) Jetzt Dänemark. 32) Er leitet alfo ben Namen Gaut- 
land (Götaland) in Skandinavien von den Göttern ab. 33) S. 
Ferd. Wachter, Heimskringlae illust, et Germ. hist, illust, sp. 
c, I. De Regibus Germanorum discriminibus fortunae belli et 
segefum copine obnoxiis p. 4, 5. 34) Zurner (Histor. of 
Anglosax. I. p. 535) wird mit Recht von Mone (2: Th. S. 116, 
117) widerlegt. 5 
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ſaͤchſiſch. Wie rein angelſaͤchſiſch fie find, werden wir fo 
gleich fehen. 2) Der zweite Umſtand ift nad Turner, 
daß auch die norbifhen Chroniken und Skalden ihre Hel—⸗ 
den von Dbin durch verfchiebene Kinder ableiten, unge: 
achtet die Nordner nicht koͤnnten in Verdacht kommen, 
daß ihre Genealogien von den Angelfahfen erborgt wären. 
Wegen diefed Zufammentreffens zwiſchen den angelfächfiichen 
und nordifchen Genealogien müffe man einen Dthin an: 
nehmen, der folhe Kinder binterlaffen babe. Nun find 
aber die Kinder Othin's in ben Altern nordiſchen Denk: 
mälern, andere ald die in den angelfächfiichen Genealo: 
gien. Nur erft fpätere Denkmäler wie die fpätere Vor 
rede zur jüngern Edda haben die angelfähfiichen Gencalo: 
ien benutzt, wie bie fpätere Vorrede deutlich zeigt, wenn 
e fagt Vodinn, ben wir Othin nennen. Die fpätern 
norbiihen Denkmaͤler haben alfo allerdings bie angelſaͤch⸗ 
ſiſchen Genealogien. Aus der Übereinfliimmung aber, daß 
alle Koͤnigsgeſchlechter, fowol die angelfächfifhen, ald bie 
nordifchen, ihren Urfprung von Othin ableiten, hieraus 
glaube id, kann man mit größerm Rechte folgern, bie 
menſchliche Eriftenz von Othin habe nicht flattgehabt, und 
die angebliche Abftammung habe nur dichterifchen, nicht ge: 
fhichtlihen Sinn. Othin müßte da ja ein | 
Reich gegründet haben, hätte er überall feine Kinder als 
Könige einfegen folen, und von diefem gewaltigen Reiche 
müßten doc die Römer Kenntnig erhalten. haben, denn 
die angelſaͤchſiſchen Genealogien nehmen einen fehr fpäten 
Othin an. &o beißt ed im Nennius: Hord und Hengiſt, 
die Söhne Guitil's, des Sohnes Gugla's, des Sohnes 
Guecta's, des Sohnes Voden's, des Sohnes Frealf's, 
des Sohnes Fredulf's, des Sohnes Fuin's, des Sohnes 
Folnpald's, des Sohnes Geata's, der, wie man ſagt, Sohn 
bes Gottes war. Geata bedeutet aber Gothe, und Gautr 
war ein Name Dtbin’d. Hier ift alfo Othin zwei Mal be: 
nutzt, einmal unter feinen wirklihen Namen Boden, und 
unter feinem Bezeihnungsnamen Geata. Beba Venerabis 
1:3 fagt von Hengift und Hors: Die Söhne Wetgiſſe's, 
deffen Vater Berta, deffen Großvater Boden war, von 
deſſen Stamme das Fönigliche Geſchlecht vieler Länder 
ober Provinzen feinen Urfprung abgeleitet hat. Diefelbe 
Genealogie bat die ſaͤchſiſche Chronik zum 3. 449 und 
bemerkt, von Woden leitete den Urfprung ab all unfer koͤ— 
nigliched Geflecht, und auch das der Suth-Hymbrer. 
So finden wir Woden unter den Vorfahren Cerdil's, 
unter den Geolwulf’s, unter ben Enfleada's, welche Ge: 
nealogien mit Moden fchliegen. In Cerdil's, Ads, 
Geotwulfs und Äthelwulf's Stammbäumen ift Bäldäg, 
Moden’d Sohn, in der Enfleada’s, der Tochter Edwin’s, 
it Woden's Sohn Withlaͤg. Bel der Stammtafel von 
Alle's Vorfahren ift Wodan nicht der letzte Stammberr, 
fondern er it Sohn Frithomulf’s. In der Stammtafel 
Athelwulf's iſt Woden Frithuwald's Sohn, aber nun 
eht es noch weiter, Frithuwald Freawing, Freawine 
, Frithuwulf Finning, Finn Godwulſing, 
Godwulf Geating, Geat Taͤtwaing, Taͤtwa Beawing, 
Beam Scoldwaing, Sceldwea Heremoding, Heremod 
Itermoning. Itermon Hrawraing, der war geboren in der 
Trche Noa (se waes boren in thaere earce Noe), 
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dann kommt Lamech ıc. bis Adam, ben erften Menfchen. 
Was ift aus diefen Genealogien zu nehmen, in welden 
allen Woden it! Etwa, daß Hengſt's und Hors' Groß: 
vater oder Urgroßvater wirklich Wodan gewelen? Mein! 
fondern das, daß man blos Hengiſt's und Hors’ Vater 
oder hoͤchſtens Großvater fannte, und nun ſchon Wodan 
eintreten mußte. In den angelfächfiichen Liedern ward 
natürlich, voie in andern Liedern, Hengift Witild’ Sohn 
enannt. Alfo den Bater fonnte man fpäter wiſſen. Mie 
in den nordiſchen Gedichten die Könige dichteriih Othin's 
Nachkommen biegen, fo natürlich ward in den angelfäch: 
fiihen Hengift auch Woden’s Nachlomme genannt. Die 
Gencalogien der übrigen anglifchen und ſaͤchſiſchen Könige, 
die mit Woden fchloffen, waren noch beſcheiden genug. 
Aber Woden durfte im der Chriſtenzeit Fein Gott bleiben, 
er mußte alfo einen Frithowulf oder Frithowald zum Bas 
ter erhalten. Aber ein großes Ziel blieb nun noch Adam, 
und dieſes warb ebenfo glüdlich erreicht, als früher die 
heidnifchen Könige den Woden erreicht hatten. Da Othin 
von allen Germanen verehrt ward, aber man gleihwol 
den Gedanken gemeinfamer Abkunft aller germanifchen 
Völker nicht erfaffen konnte, fo 3 B. die Franken von 
den Norbmannen ableitete, fo Fonnte ed nicht anders 
geichehen, als daß man glaubte, dieſes oder jenes, was 
allen germaniſchen Völkern gemeinſchaftlich geweſen, 4. 8. 
Othin habe diefes oder jenes Volk urfprünglich eigenthuͤm⸗ 
lich gehabt, und die andern haben es von ihm entlehnt, 
ähnlich wie man auch jest noch den Urfprung eined Ge: 
brauches oder Gottes, den ein Volk des Abendlandes 
batte, erflärt zu haben glaubt, wenn man ihn bis auf 
Indien zurüdgeführt und z. B. den Othin, Wodan, in 
dem Budha wieder gefunden bat. Von ähnlicher Mei: 
nung von Entlehnung fcheint es zu zeugen, wenn man in 
ten Vidraukar vid Olafa sögu helga °’') die Stelle 


“findet: König Diaf Chriftnete alles diefes Reid *) (näm- 


üch Norwegen), und brad alle Opfer (blöt) nieder und 
alle Götter (god, Gösenbilber), als Thor Engilaman- 
nagod (Gott der Engländer), und Okhin Saxagod 
(Gott der Sachſen), Sjöld Skänungagod (Gott der 
Scdooner), und Frey Sviagod (Gott der Schweden) 
und Godorm Danagod (Gott der Dänen) und vicle ans 
dere Opferfchaftöungeheuer (blötskapar skrimsl, d. h. 
durch Dpfer verehrte Ungeheuer), beides Klippen und 
Altäre (hamra ok hörga), Wälder, Gemäffer und Baͤu⸗ 
me, und alle andere Opfer, beides größere und kleinere. 
Da die Grenzen von Dlaf's Reiche vorher genau angege: 
ben werden, fo kann der Verfaſſer nicht ähnlich, wie an 
dere nordiſche Sagenhelden, zu Beherrſchern großer aud« 
ländifcher Reiche gemacht werden, fagen wollen, Dlaf 
babe in England den Zhorsdienft, in Sachſen den Othins⸗ 
dienft ıc. geftürzt, fondern er muß biefen Gottheiten jene 
Benennungen beilegen, weil er wußte, Thor war von den 
Angelfahfen, Othin von den Sachſen verehrt worben, und 
nun glaubte, die Norweger hätten biefe Gottheiten von 
andern Voͤlkern entlehnt. Ähnliche Anfichten müffen ſchon 





85) ©. 283, in den Formanna-Sögur 5. Th. S. 239. 36) 
Diefes Reiches Grenzen werden vorher angegeben. 
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im Heidenthume geherrſcht haben, denn ein Name Othin's 
war Gautr ”) (Gothe) *) und ein anderer Gauta-iyr ”) 
(Gott der Gothen). Zwar hatten aud die Gotben, beide 
die auf dem Fefllande und die auf ber ffantinavifchen 
Halbinfel, den Othinsdienſt *), namlich jener Mars des 
Zordanes, welchem die Gothen die Erfilinge der Kriegs— 
beute gelobten, und die Gefangenen opferten, ift fein ans 
derer ald Debin, fo auch ift jemer Ares des Procopius, 
welchen die Thuliten, unter denen die Gauti namentlich 
aufgeführt werben, den der Götter größten nannten, und 
dem fie den erften im Kriege ai ei Menichen opfers 
ten *'), ein anderer ald Othin. Aber der Dibinsdienft 
war auch; den andern ffandinavifchen Völkern eigen, und 
Othin hätte z. B. ebenfo gut Svia-ıyr (Gott der Schwe⸗ 
den) genannt werben koͤnnen, als ihn die Norweger und 
Isländer Gauta-tyr (Gott der Gothen) nannten. Daß 
den Othin fein erg Volk ald ihm urfprünglich 
eigenthümlich in Anfpruch nahm, ift ein feiner Zug; denn 
fie hatten ihren Gott Dthin nicht aus Kunftfinn geſchaf⸗ 
fen, fondern aus Noth. Ihr Scharffinn hatte den Dibin 
gefchaffen, und dichterifh an ihm find nur die Ausdrücke, 
die von ihm gebraucht werden, und bie Anwentung, bie 
fie von Othin machten. Dichterifhen, wenn auch feinen 
geſchichtlichen Sinn hatte e8 in der Heidenzeit, den Othin 
als Stammvater ber Könige und der Machtmänner zu 
nehmen, deren Höcftes Raubfahrten waren. Aber finns 
los war ed, daß man in der Chriftenzeit den Dihin als 
Stammvater beibehielt, ihn aber nicht mehr an die Epige 
ftellte, fonbern einſchob. So ift nach der fpdtern Edda 
Dthin nur ein anderer Name für Priamus, und nad 
Dthin’d Frau Frigg, Phrygien genannt. Der Priamuss 
Dthin aber war der fiebente Mann aus Qupiter’s Ges 
fchlechte. Noch feltfamer nimmt ji der Stammbaum des 
Königs Swerri *), aus und aus ihm bemerken wir, nämlich 
mit dem Stammbaume felbft rückwaͤrts gehend, daß hier 
Dthin zwifchen Reri und Frjalaf feht, hierauf Finn, Gos 
dolf, Bjar, Skioͤlld, Hermod, Zrinam, Attras, Bebwig, 
Seſeps, Magni, Modi, Binginer, Vingithnr, Erebnir, 
Jorek, Thor, im auffleigender Linie folgen. Thor's Mut: 
ter ift Tochter ded Priamus. Hierauf werden deſſen Vor: 
väter in auffteigender Linie aufgezählt, und zwar fich 
mit den heidniſch-griechiſchen Namen nicht begnügen, 
endlich) bis zu den biblifchen übergegangen und der Stamms 
baum glüdlidh bis zu Adam, dem erften Menfchen, ges 
bracht. Aber foweit auch dieſer Unfinn gebt, fo findet 
fi auch hier nur immer ein Othin. Die Verdoppelung 
ber Othine war für den Scarffinn der neuern Zeit aufs 
behalten. Wollen wir auch nicht die Verdoppelung fo 
weit treiben wie Suhm, und brei norbifche Othine und 


87) Grimnismäl 59. 88) Doc kann es auch durch Hüter 
überfegt merben. 39) &. 3. ®. in ben Häkonarmäl. Ser. 
1 im do, Gap. ber Sage Hakon's des Guten. 40) Jorbanes 
(nach Cassiodorus, . Get. e. V. p. 195. bei Maratori) 
nimmt zwar die Gothen als mit ben Geten für eins, doch fügt er 
zu dem Birgilifchen Vers: Quem Martem Gothi semper arperrima 
placere colturä. 41) Procopius, De bello Gothieo. Lib. I, 
42) Die fpätere Vorrede zu Saga Sverris Konüngs in den For- 
iwnann-Sögur. 38. 8. ©. 1,2, 
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einen fächfifchen Othin annehmen, und uns ſtatt mit vie: 
ren mit zwei begnügen, und einen ältern unb einen jün- 
ern, auf welchen lebtern man die Sagen von erfterm 
bergetragen babe, annehmen, fo brauchen wir doch auch 
diefe zwei nicht einmal. Was hat aber, fragt man bils 
lig, der Kriegsgott Othin mit jenem Othin, dem Sohne 

ur's, gemein, ber mit feinen zwei Brüdern den Rieſen 
Ymir erichlägt, und aus deſſen Körper und Blute, Hims 
mel, Erde und See bildet, was hat Othin der Gott der 
Schlacht, mit jenem Othin gemein, der den Ast und der 
Embla Athem oder Seele gab? Der Kriegögett war eins 
mal zum Stammvater der germanifchen Fürſtengeſchlech⸗ 
ter geworden. Die Götterfage war dad Abbild deſſen, 
was auf Erben vorging, daher mußte, weil Othin Stamm: 
vater der irdifchen Fürften war, er auch der himmlifchen, 
der Afen, werden... Die erfchlagenen ‚Helden famen nad) 
Walhoͤll zu dem Kriegägott Othin, der fie entboten hatte, 
und biefee mußte im Himmel berrfchen, wo Walhoͤll lag, 
folglich konnten der Kriegdgott Othin und der Himmelös 
gott nur einer und berfelbe Gott fein. Freilih als 
Othin nicht mehr als urfprünglicher Gott, fondern als 
ein Menſch galt, der fich zur Gottheit durch Zauberfünfte 
aufgefhwungen, dann hätte man, um folgerecht zu fein, 
einen Altern und.einen jüngern Dtbin annehmen follen, denn 
jener Menſch fonnte doch nicht vor Erfhaffung der Erde 
und der Menihen gelebt, und den Riefen Ymir erfchlas 
gen haben? Aber man nahm lieber diefe Widerfprüche 
rubig bin, denn mit einem jüngern Othin war nichts ges 
dient, denn jeder wollte nicht von einem juͤngern, neuges 
fhaffenen, fondem von jenem alten Othin abjtammen. 
Nur erfi die neuere Zeit brauchte mehre Othine, und fie 
wird fie brauchen, fo lange fie glaubt, daß Dthin leibs 
baftig in den Norden eingewandert fei"). Eine Eins 
wanderung fand ftatt, aber eine geiftige, nämlich die Nord: 
mannen brachten, als fie, ungewiß, in welcher Zeit, in den 
Norden einmanderten, den Glauben an Othin mit. Da 
man nicht davon losfommen kann, in der zur Menfchen: 
geſchichte geſtalteten Götterfage Gefchichte zu erbliden, fo 
bat man auch nicht anderd ald möglich gehalten, daß 
Othin in eigener Perfon den Dthinsglauben gebracht has 
ben müffe. Da die unkriegeriiche Finnenwelt früher im 
Norden fein mußte, als die friegerifche germanifche, denn 
fonft hätte jene ja eindringen müffen, was unmöglich war, 
fo ift der Dtbinsglaube allerdings ald die fpätere Reli— 
gion im Norden zu betrachten. Aber biefer Othindglaube 
berrfchte unter den Germanen, nicht unter den Finnen. 
Wollen wir alfo eine leibhaftige Einwanderung Dibin’s 
annehmen, fo hätte er, um Lehrer der Nordgermanen zu 
werden, entweder biefe fchon vorfinden müffen, oder die 
Nordgermanen mußten zugleih mit Othin einwandern, 
Banderten fie erft mit Dihin ein, fo wäre nach Schoͤ— 


43) &o fagt Schöning, Chronologia ad Histor. Snorri, 
Storlae filii, illustrandam pertinens (in der Borrebe zur Heims⸗ 
kringla. 1. Tb. &. LI): An. a. n. Chr. ros nascitur Othinus, 
und weiter 40. adrentus Othinus in terras nostras boreales. 
Solch ein Othin kann allerbings nicht eins fein mit bem Dtkin, 
—* Schne Bur's, der aus Ymir's Körper Erde und Himmel 
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nings Berechnung der ſtandinaviſche Norden erſt 40 Jahre 
vor Chriſtus von Germanen bevölkert worden, denn frü— 
ber kann man fie nicht wohl ſetzen, da, wie Snorri er: 
zählt, der Dthin, der im jeder Schlacht vermöge feiner 
Zauberfunft fiegte, doch ohne Kampf zu wagen vor ber 
Roͤmer Häuptlingen aus feinen Befigungen jenfeit des 
Dons floh. Suhm läßt auch noch einen Dthin vor Da: 
rius fliehen, ungeachtet fich ſolche Flüchtlinge in ber Rolle 
von Kriegägöttern nicht gut ausnehmen. Er hat nämlich) 
vier Othine in Bereitichaft. Der erfte Dtbin war Bör’s 
Sohn, kam vom alten Asgard am Auöfluffe des Don, 
ift eins mit dem Geta, Grata im Stammbaume Hengiſt's 
im Nennius, beißt in ber Edda Jat, im Landfedgetal 
Cat, hat zum Vater Beaf, in ber Edda Biaf, mit bem Zus 
ſatze: ben wir Biar nennen beißt bei den Engländern Bear, 
Bea, Ber, das ift Bör, bei ben Teutſchen Wodan und Zeut, 
führt bei feinem Volke die Anbetung der Sonne ein. Der 
zweite Othin, Hermodi’d Sohn, kam ebenfalld aus dem als 
ten ande mit Afen und Bubinem (Wanen) und floh vor 
Darius Hyſtaspis der wider die Skythen zu Felde zog, 
hieß König der Tuͤrken oder Zurcilinger, brachte von den 
Griechen und Phöniziern Buchſtaben mit, behandelte fie 
aber als Geheimniß, baute Tempel, führte die Lehre von 
Malhöll ein, warb daher von Aller verdrängt, ber des⸗ 
halb Mitothin, Mitherricher (richtiger Mid-Othin, d. b. 
Mittelotbin) genannt wird. Der dritte Othin, Fridlef's 
Sohn, 50 Jahre vor Chr., war ein Fluͤchtling vor den 
Römern und vor Mithridat, hatte feinen Sit zu Upfal, 
ertheilte feinem Sohne Säming Norwegen, dem Gaut 
Gotland, dem Skioͤlld Dänemark, und dem Heimdall 
Schonen *). Der vierte Dthin ift endlich der ſaͤchſiſche, 
der im 3. und 4. Jahrh. gelebt, und in deſſen Gefchichte 
gehöre, was Saro Grammatitus von Hother und Ball» 
dur erzählt. So kommt Suhm glüdlid zu vier Othinen. 
Um fein Verfahren ganz zu würdigen, muß noch bemerkt 
werben, daß er auch mit andern Perfonen der Sage fo 
verfäbrt; fo hat erg. B. drei Starfobber *). Nah Suhm 


enthält der erfte Zeitraum ber norwegifchen, daͤniſchen und 


hoiſteiniſchen Geſchichte die aͤlteſten Zeiten bis auf den 
ou oder dritten nordiſchen Othin ungefähr 70 Jahre 
dv. Chr. Geb. In dem erften Zeitraume gingen die Cimbrer 
ans Jütland und Teutonen aus Holftein. Ale Einwoh⸗ 
ner der drei nordiſchen Reiche hießen in den aͤlteſten 
Zeiten Joten, nachher Gothen, und theilten ſich endlich 
in Dänen, Rordmannen, Schweden, Joten, Gothen und 
Sachfen. Im zweiten Zeitraume kam der dritte und letzte 
Dthin vom Fluffe Tanais, und ließ ſich in Schweden 
nieder. Suhm denkt ſich alfo ben ftandinavifchen Nors 
den von Germanen fchon bevölkert, als der britte Othin 
einwarberte, denn der zweite Othin nannte die Menſchen, 
weiche er nach dem Norden mit ſich brachte, Gothen, 
— — — — — — — — — 

eich. bes Heidenthums. 1. Ih. S. 232) bemerkt 
ln > ee —. dieſer dritte Othin der 
teutiche Wodan fein, und erſt 270 Zahre nah Chr. gelebt haben 
mußte. 45) &. &ubm, Geld. der nordiſchen Babelzeit, berf. 
v. Bräter. Derf., Gefdichte Dänemarks, Norwegens und Hol 
ſteins in zweien —— Aus dem Daͤniſchen uͤberſ. (Blensburg 
1777) ©. 5, 6, 28, 29. 
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nad dem Namen ber Gothen, welche vorber bier wohn 
ten, oder nah dem daͤniſchen Gode oder Gute, indem 
er die Joten, welche ihm folgten, göttliche nannte, weıl 
fie einem Gotte folgten. Von biefem Dthin entfproffen 
mit der Zeit die drei Hauptoölker, Schweden, Norbmans 
nen und Dänen. Nur löfet Suhm das Rätbfel nicht, 
wie ed dann bem britten Othin gelungen, ſich bie frieges 
rifhen Germanen zu unterwerfen, denn bie ältere Zeit 
hatte da leichter Spiel, weil fie fagen konnte: Othin hat 
das durch feine Zauberkünfte bewirkt. Suhm fagt: er 
babe ſich zu Folge der Lehre von der Seelenwanderung 
für den alten Othin ausgegeben, man babe ihn baber 
fowol für die hoͤchſte Gottheit, als für den Gott des 
Kriegs gehalten; hierdurch habe er eim ſolches Anfehen 
erhalten, daß er thun fonnte, was er wollte. Die Vor 
nehmften aus feinem Gefolge fein auch für Götter ge 
halten worden, Aber wie das alles möglih war, erkl 
Suhm nicht. Wahrfheinlih denkt er fih auch das zu 
Folge vom Vorgeben der Seelenwanderung. Aber wenn 
noch lebende und unter einem denkenden Volke, wie bie 
Germanen, wandelnde Menfchen für Götter gehalten wer- 
den follen, müfjen fie doch etwas thun können, was man 
für götliches Wirken halten fann. Des dritten Dihiw's 
game Lehre, fagt Suhm weiter, habe dahin gezielt, ein 
riegerifches Volt zu bilden, und bie habe er erreicht. 
Alſo die Germannen waren unfriegerifh, bevor bieler 
dritte und letzte Othin ankam. Aber Suhm nimmt aud 
den alten Othin ald Kriegögott an. Alſo die Germanen 
waren bei ihrem alten Kriegsgott Othin unkriegeriſch? 
Man fieht die Einwanderung bes dritten Othin hat nicht 
ben mindeften gefchichtlihen Sinn, und mußte für den 
Norden, der ſchon ben alten Othin hatte, ohne alle Be 
deutung gewefen fein. Nur dem zu Liebe, daß die fpdtere 
Sage erzählt, Dtbin fei vor den Römern geflohen, und 
weil diefes den Eroberungen der Römer nad erft im le 
ten Jahrhunderte vor Ehriftus flatıfinden konnte, fegt die 
Einwanderung eines Dthin ins J. 40 oder 70 v. Chr. 
Auch viele andere, wie 3. B. Bolten (Dith. Geſch. 1.) 
laffen den DOpin leiblich einwandern und eine neue Relis 
gion bringen. Da Dibin der Gott der gefammten Ger 
manen war, fo wanderte er in ben Norben ein, mit ben 
erften Germanen, die hier eindrangen, aber nicht leiblich, 
fondern im Haupt und Herzen und den Armen der Ger: 
manen, unb nur infofern hat die Sage Sinn, wenn fie 
fagt, daß der Häuptling der Eindringenden Dihin gewe⸗ 
fen, denn dichterifch genommen, konnte er allerdings ber 
—— der Eroberer genannt werden. Aus der in 
enſchen geſtalteten Goͤtterſage iſt der große Nachtheil 
für die Geſchichte entſtanden, daß man annimmt, ed habe 
Othin in eigener *) Perfon ben Glauben an ihn geftiftet; 
46) &o * 3. B. Muͤnter (Dänemarks und Rorwegens 
Kirchengeſch. 1. Th. 1. Bde. ©. 70 fa., 81 fg.) umſtaͤndlich von 
Dibin als Stifter feiner ſchamaniſchen Religion im ſtandinaviſchen 
Norden. Bon biefer fchiefen Anſicht abgefeben ift feine Darftellung 
des ſtandinaviſchen Heidenthums von Dthin und ber Othiniſchen 
Religion nicht unbemerkenswerth. Der Ausdrud Othiniſche Relie 
gion hat für und nur diefen Ginn, baf fie von ihm Handelt und 
ihm zugefchrieben wird, nicht aber, baß, wie Münter und Andere 
vermeinen, Othin felbft fie geftifret habe. 
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da ed doch weit wahrfcheinlicher ift, der Othinsglaube 
babe ſich erft nach und nach aus den Lebenöverhältniffen 
entwidelt, und daß die Priefter gefagt, um ihre Kebre, 
die fie nachbildeten, zu heiligen, Othin habe fie ſelbſt ge: 
lehrt, nämlich dur Drake. Der Ausdruck Othiniſche 
Religion ift infofern nur mit Sicherheit zu —* 
wenn man ſie nur in dem Sinne Religion uͤber Othin 
ſich erſtreckend, nicht Religion von Dihin herruͤhrend, 
nimmt, benn Letzteres iſt, da Othin am wahrſcheinlichſten 
als ein urfprünglicher Gott genommen werben muß, rein 
unmöglih. Eine urfprünglicye Gottheit nenrien wir naͤm⸗ 
lich die, welche ſich die Menſchen ſogleich ald eine Gott: 
beit aufftellten, eine nicht urfprüngliche die, welche erft 
aus einem vergötterten Menſchen zu einer Gottheit geftempelt 
wurde. Nach von Gagern *”), dem Othin eine gefchichts 
liche Perſon ift, ift es zwar in ewige Dunkelheit gebüllt, 
ob Dihin mit der Freia, feinem Weibe, fich den göttlichen 
Naturen fubftituiren wollte, oder ob die fommenden Men: 
fen fie fo verwechfelten und vermifchten. Nur das iſt 
nad von Gagern hoͤchſt wahrfcheinlih und philoſophiſch 
erwiefen, daß er, weit entfernt, alles Vorhandene zu ver: 
werfen, den gefundenen Stoff nur orbnete, wie Mofes, 
Zamolrid und nah ihm Muhammed thaten. Martialifch 
war vor ihm ihr Glaube, martialifcher wurbe er noch 
durch ihn. Aber wie Snorri es barftellt, brachte Othin 
eine neue Gefeßgebung, die aus Afaland, mit, und ward 
überhaupt Stifter einer neuen Religion, lehrte z. B. ben 
Leichenbrand. Wir fehen daher nicht ein, warum wir 
nicht lieber die leibliche Einwanderung Dthin's ganz aufs 
geben wollen, ba fie die Wichtigkeit nicht haben konnte, 
die ihr beigelegt, ald eine Einwanderung, der Feine wich: 
tigen Folgen beigelegt werben koͤnnen, und gleichwol ges 
gen alle gefchichtlihe Wahrheit if. War ja ein Orbner 
des vorhandenen —* noͤthig, wozu brauchte es da erſt 
einer fo gewaltigen Einwanderung? Nehmen wir alſo 
Dthin nicht ald Stifter einer neuen Religion an, verliert 
er feine Wichtigkeit. Ihm ald Stifter einer neuen Reli» 
gion anzunehmen, hiergegen fpricht, daß wir bei ben übris 
gen Germanen bafjelbe finden, was Othin im Norden 
gelebt haben foll. Diefe Verbreitung der Dthinslehre 
durch die gefammte germanifche Welt macht bie Annahme 
unnötbig, daß ed im Norben eines leiblich erfcheinenden 
Dithin's beburft hätte. Oder beburfte ed wenigftens eines 


befondern Dihin’d als Gefeggebers? Gibbon fagt, unge⸗ 


achtet ber geheimnißvollen Dunkelheit der Edda koͤn⸗ 
nen wir boch leicht unterfcheiden zwei Perfonen vermiſcht 
unter dem Namen Dthin, den Bott des Krieges, und 
den großen Gefeggeber von Skandinavien. Der legtere, 
der bammed bed Nordens, habe eingerichtet eine Res 
ligion, angepaßt dem Klima und dem Volke. Nun ift 





47) 2. Gagern, Rationalgefchichte der Zeutfchen. 1. a 
®. 77. ©. dagegen Gibbon, Tbe decline, Chap. X. Ed. U. 
p. 246, wo Dtbin’s Erpedition in den Rorben fehr Schön genannt 
iftı agreable but, incertain hypothesis concerning Odin. Vergl. 
die Anm. &. XXXVI., wo er fagt, baf Othin's wundervolle Er: 
pebition nicht flyer als authentiſche Geſchichte angenommen werde. 
Doch gilt diefes von ber wundervollen Hrerfahrt; denn von Othin 
als Muhammed kann Gibbon keineswegs loskommen. 
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aber eben biefe Religion fo befhaffen, baß fie feinem 
Botte beffer, ald dem Gotte des Kriegs — wer⸗ 
den konnte. Fuͤr ein kriegeriſches Volk war eben Feine 
Religion paffender, als die, welche lehrte, daß der Gott _ 
des Kriegs zugleich auch der Gott bed Himmels fei, wo 
die in ber Schlacht Gefallenen herrlich bewirthet werben 
würden. Es fommt bei der Frage um Dtbin, als leiblis 
chen Gefeßgeber, hauptfächlic auf die Frage an: War das 
kriegeriſche Volk cher als feine Religion, oder bildete fidy 
im kriegeriſchen Volke erft eine ſolche Walhoͤllsreligion, 
eben weil ed ein kriegeriſches Volk war? Nun finden wir 
bie Germanen im eigentlihen Germanien, ober Zeutfch- 
land ebenfo kriegeriſch, ald im germanifchen Norden. Nach 
Caſar's Befchreibung konnte Fein. kriegeriſcheres Volk ges 
dacht werden, als die Germanen, die Gäfar kennen lernt. 
Auch bat Armin bewiefen, daß der teutſche Othin oder 
Wodan nicht blos ein Kampfeswuth verleihender, fondern 
auch ein argliffiger Gott fein mußte, wenn er Scharen 
über Übermacht und feinere Kriegsbildung den Sieg vers 
leihen wollte. Nehmen wir alfo das Unwahrfcheinlichere 
an, daß die Religion das Wolf erft Eriegeriih gemacht, 
nicht die Kriegerreligion entftanden, weil das Voik fchon 
friegerifch war, fo dürfen wir doch nicht Othin blos als 
Muhammed des Nordens oder den großen. Gefehgeber 
von Skandinavien auffaffen, fondern als den Muhammed 
der Gefammt-Germanen. Wie unfhidlich aber diefe Ber: 
gleihung ift, müffen wir, da fie nicht blos Gibbon, ſon⸗ 
dern auch viele Andere haben, die Othinsglaͤubigen und 
bie Moslemim. ‚vergleihen. Die Dthinsglaͤubigen gingen 
nicht fanatifch in den Kampf, um aud Anders zu ihrem 
Glauben zu befehren. Muhammed's Scharen war bie 
Ausbreitung feiner Lehre Zweck. Die Dthinsverehrer 
opferten, daß Othin ihnen Sieg verleihen möchte, Ihnen 
Ponnte alfo gar nichts daran gelegen fein, den Othins— 
dienft auszubreiten. Sie brachten ihn mit, wohin fie ka⸗ 
men, für ſich, nicht für Andere, Könige und andere maͤch⸗ 
tige Männer, dad waren bie Othinsdiener. Der Gott 
der Sklavengeſchlechter war nicht Dthin, fondern Xhor. 
Die Moslemim begeifterte der Gedanke, daß nur Ein Gott 
und Muhammed fein Prophet fei, und in dieſem Geifte 
verbreiteten fie befien Lehre. Die Dthinsverehrer waren 
zufrieden, wenn ihnen felbft Dthin nicht erzuͤrnt fei, und 
ihnen war es Recht, wenn andere einen andern Gott 
verehrten. Religiondkriege, nämlich folche Kriege, deren 
Zweck war, bem befiegten Volke die Religion der Sieger 
aufzubringen, Ponnten bie Germanen alfo weder unter fich, 
noch mit Andern führen. Zerſtoͤrten fie Heiligthümer, fo 
konnte ed entweber blos geſchehen, weil das Heiligthum 
Örtlihe Bedeutung hatte, oder weil bie Gottheit ihnen 
fremb war. Auch Eonnte die Zerftörung von Heiligthüs 
mern baburch gefcheben, daß fie von einem auöging; benn 
auch ſolche gab es unter ben anen, bie niemals 
opfern wollten. Religionszwang gegen Nichtopferer hatte 
nur in fo weit flatt, ald die Nichtopferer Fürften waren, 
bie für das Volt um Fruchtfülle opfern mußten. Ent— 
flehenden Fruchtmangel fchrieb man ber Unterlaffung ber 
Opfer, und fomit dem nicht opfernden Fürften zu. 
Dpferte fonft Jemand nicht, fo hatte er das Unglüd für 
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fi zu tragen, dad man ber Unterlaffung ber Opfer zus 
fchrieb **). Die Religion der Germanen ward fo frei ges 
Abt, fo frei ein Brauchdienft nur immer fein fann. Das 
ber ift es auch fo fehwer, die Religion ber Germanen in 
ihren Einzelheiten ſyſtematiſch darzuftellen, da jeder Haͤupt⸗ 
ling nach feinen Anfichten fo lange walten fonnte, bis 
man glaubte, daß er ein Öffentliches Unglüd herbeigeführt. 
Nun -erft mußte er büßen. Jeder Hausvater hatte für 
ſich auch freie Religionsubung, fodaß alfo nur bei Opfer: 
feften der Gimeinde ober des Staats erft die durch Ders 
kommen vorgefchriebenen Gebräuche eintraten. Um den 
Götterdienft des einzelnen Hausvaterd fümmerte ſich nies 
mand, benn es go. wie aus Zacitus hervorgeht, nur 
Prieſter für die Gemeinde und den Staat. Im Übrigen 
war jeder fein eigener Priefter, und batte feine eigenen 
Opferftätten. Alfo in Mofcheen zu geben, war niemand 
gezwungen. Auch vom dieſer Geite ift ed ganz unſtatt⸗ 
baft, die Othiniſche Religion mit dem Muhammebaniss 
mus zu vergleihen. Bei Saro Grammaticus *”)- fpielt 
Drthin eine große, aber traurige Role. Thor, Dthin und 
andere bewirfin in Norwegen, Schweden und Dänemark 
durch Zauberkünfte, daß fie für Götter gehalten und durch 
Opfer verehrt werben. Othin wird für den vorzüglichiten 
der Götter gehalten. Zu Upfal hält er ſich am haͤufigſten 
auf; doch ik er auch zu Byzanz. Den Gedanken, einen 
Sig Othin's nach Byzanz zu verlegen, hat Saro Gram⸗ 
maticus, der den Paulus Diafonus kannte, wol aus dies 
fem genommen, denn biefer fagt, daß erzählt werde, Wo⸗ 
dan fei lange vor der Zeit, alö er den Langobarben den 
Sieg ertheilt, nicht in Germanien, fondern in Griechens 
land gewefen. Die nordifhen Könige laffen nah Saxo 
Grammaticus eine goldene Bildfäule Othin's machen, und 
fhiden fie nah Byzanz. Frigg aber läßt, um mehr 
Schmud zu erhalten, Gold der Bildfäule entziehen. Othin 
bängt die Schmiede, und macht, daß die Bildſaͤule redet, 
wenn fie berührt wird. Frigg treibt Ehebruch und läßt 


48) &. F. Wachter, Heimskringlae Illustratae et Germa- 
norum historiam illustrantis specimen. p. 8. 49) Saro's 
Quellen über Othin handeln und ftellen rhetfichetich bie betreffen 
den Stellen außer Suhm zufammen, befonders Dabimann, Eins 
leitung in bie Gefhichte von Alt:Dänemark (in f. Korfhungen auf 
dem Gebiete ber Geſch. 1822. 1. Th. S.151fg. Geijer, Evear 
rites Häfder 1825. I. &. 246 fg. Chr. Riemeyer, Sagen, ber 
treffend Othin, beffen Geſchlecht und das Afenthum überhaupt, 
nach ben Überlieferungen Saro, bes Grammatifers. (Erfurt 1821.) 
(Auch in der Vorzeit 4. Bd. 3, Et.) Katterfeld, Über die Aſa⸗ 
iehre (Rudolftabt 1819) (und in der Ifis). S. 8—15. Doch fin: 
den wir nicht mit Hatterfeld wahrſcheinllch, daß Snorri feine Ans 
fihyten aus Saxo Grammaticus gefhöpft, denn bie Anficht, daß 
die heibnifchen Goͤtter Menſchen geweſen, bie fi durch Zauberci 
ben Ruf ber Gottheit erworben, gehörte nicht blos dem Saro 
Grammaticus, Sondern. deffen Zeitgenoffen überhaupt an. Zinns 
Magnufen (Lex. Mythol.), welcher tas Umfaffendfte über Othin 
gefchrieben, ſtellt &. 567—594 nit nur die Stellen über Othin 
aus Saro Brammaticus, fonbern auch bie ber fpätern bänifchen 
und fchmwebifhen Chroniken zufammen. Wir müffen hierauf vers 
weiſen, ba ihre Betrachtung hier ber Raum nicht geftattet.. Rur 
tm Allgemeinen bemerken wir, baß die Hauptquellen ber bänifchen 
Ghroniken Saxo Grammaticus unb ber fchwebifchen Adam von 
Bremen find. Dod find fie ibnen nicht genau gefolgt, fondern fie 
haben jene Angaben nad ihrer Weiſe  geftaltet. 
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durch den Ehebrecher bie goldene Bildfäule zerſtoͤren, und 
verwendet das Gold. Wegen dieſer doppelten Schmach 
entweicht Othin. Da erwirbt ſich ein berühmter Zauberer, 
Namens Mit: Debin (richtiger Mid: Dthin, d. h. Mittels 
Dıhin, Zwilchen» Dihin) , göttliche Verehrung. Als Dibin 
—— entweicht Mid⸗Othin nach Pheonia (Fühnen). 
aß unter Pheonia nicht Finnland, wie man vermus 
thet ), zu verfteben, zeigt die Hist. Gent. Danor., die 
faͤlſchlich dem König Erich zugefchrieben worden. Sie 
fagt: dem Frithleif fei Othen nachgefolgt, Diefer fei ploͤtz⸗ 
lichen Zobes geftorben an dem Orte, ber nun Dtbens 
(Dpdenfe) heiße, biefer fei ein großer Zauberer und Weifs 
fager geweſen, fei beshalb von allen Völkern ringsum 
als Gott verehrt worden, und deshalb hätten die Griechen 
eine Bildfäule, bie itnen bie Dänen als ein großes Ge⸗ 
ſchenk gefchidt, mit der größten Ehrfurcht aufgenommen. 
Dem Othin fei fein Sohn Balder nachgefolgt. Der Ver: 
fafjer laßt aljo den eigentlihen Othin“) auf Fühnen zu 
Ddenfe flerben. Snorri Sturlefon, der, um in Dthin 
einen fchwebifchen König zu erhalten, ihn in Upfal fter: 
ben laffen muß, läßt Othin wenigftens auf feiner Wan: 
derung in den Norden nach Fühnen Eommen, und Openfe 
nad ihm genannt werden. Nah Saxo Grammaticus, 
ber allein den Mid-Othin hat, wird er in Fühnen in 
einem Zufammenlaufe der Einwohner erfhlagen. Da der 
Todte Peft verurfacht, wird er wieder aus dem Grabhuͤ⸗ 
© genommen, und feine Bruſt mit einem Pfahle durch: 
ochen, und fo hört die Peft auf. Othin, aus der Vers 
bannung — ſetzt die ab, die ſich in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit die Ehren der Himmliſchen angemaßt. Von 
Othin's Liebesabenteuer mit der Rinda haben wir oben 
ſchon gehandelt. Wegen feiner Schanbthaten wird Dthin 
von den Göttern, deren Hauptfig zu Byzanz war, ent: 
fest und geächtet. Cie machen Ollern zum Könige und 
Cotte, und geben ibm auch den Namen Othin. Nadıs 
dem Dibhin durch die Verbannung genug gebüßt, gewinnt 
er einige Götter durch Schmeicheleien und Gefchenke, und 
vertreibt Oller'n aus Byzanz, der nad Schweden ent» 
weicht, und von ben Dänen erfchlagen wird, Dthin, der 
nun die Abzeichen ber Göttlichkeit wieder erlangt, gewinnt 
fo glängende Meinung in allen Theilen der Erde, daß ihn 
alle Völker ald ein der Welt wieder gegebenes Licht um⸗ 
faßten, und fein Ort des Weltkreifed war, welcher ber 
Gewalt feiner Gottheit nicht gehorcht hätte So er: 
theilt Saro Grammaticus *) Othinen bald zu wenig, bald 
zu viel, und es ift ihm mehr um rebnerifche Floskeln zu 
thun, ald die Sagen, die ihm vorlagen, treu darzuflellen. 
Saro Grammaticus, ob er gleich das Verſemachen liebte, 
mebr ein vethorifcher, ald bichterifcher Geift, hat Othin am 
meiften mishandelt. Snori Sturlefon dagegen, obgleich 





50) Finn-Magnusen, Lex. Mythol, p- 579. 51) Kinzı 
Magnufen fagt, "daß bier offenbar von Mit-Dthin bie Rebe feis 
aber der Werf. ber Hist. Gent. Danor. meint den eigentlichen 
Othin, da Balder fein Sohn ift, und folgt alfo einer Sage, nech 
welcher der eigentliche Othin zu Odenſe geftorben. 52) Saxo 
Grammaticus Lib, L. p. 12, 18, 44-46. Lib. VL. p. 108, 104. 
Wie Dthin Bilar'n durch Starkader'n Hängen läßt, haben wir im 
rt. Opfer bei den Germanen mitactheitt. 
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auch er den Anſichten ſeiner Zeit zufolge, und als from⸗ 
mer Chriſt, der er war *’), den Dthin als einen Menſchen 
darftellen. nıußte, der fich durch Zauberfünfte zu dem auf: 
fhwang, daß man ihn für einen Gott hielt, Snorri Stur: 
leſon, ein guter Skalde, hat ben Othin ald Menfchen 
aufgefaßt am würbigften behandelt, und feine Darftellung 
it auch die lehrreichſte, da fie ſich am meiften an bie 
Götterfage hält, und mehres aus den Götterliedem, na- 
mentlih mehre Stellen der Havamal, in Profa aufge: 
löfet hat. So ift gefommen, daß Snorri, obgleidy er ct: 
was fpäter ald Saro Grammaticus ſchrieb, den zum 
Menſchen gemachten Dtbin dem urfprünglichen Othin aͤhn⸗ 
licher darſtellt, und deshalb muß auch Snorri's Darſtel⸗ 
lung bier mehr Berudfichtigung finden, und zwar zuerſt, 
wohin Snorri das alte Adgard fest. Aus dem Norben 
von ben Gebirgen, welche außerhalb aller bewohnten Län: 
ber liegen, fällt ber Fluß durch Großſchweden (b. h. 
Skythien) *), der, welcher mit Recht Zanais heißt; er 
war vordem genannt Tanaquisl oder Vanaquisl (Aft 
oder Zweig, d. h. Arm der Tanen oder Wanen). Er 
fällt in das ſchwarze Meer. In den Wanaquislen (db. b. 
zwiſchen den Nebenflüffen oder den Armen der Vanayuis]) 
war das Land genannt Vanaland (Land der Wanen) 
oder Vanaheimr (Wanenwelt); diefer Fluß trennt der 
Melt Drittheile. Im Dften heißt das Land Ajien, aber 
im Welten Europa. Im Dften von der Zanaquisl in 
Afia war das Land genannt Afaland (Afenland) oder 
Asaheimr (Afenmwelt); aber die Hauptburg, die im Sande 
war, nannten fie Aögard. Die Idee alfo, Asgard, das 
die echte Götterfage im Himmel dachte, nach Afien zu 
verlegen, bat unftreitig der gleichflingende Name gegeben. 
Hatte ber Umgeſtalter der Götterfage Asgard einmal glüd: 
lich auf die Erde herabgebracht, dann war es nicht ſchwer, 
auch Othin als Menfchen darzuftellen. In der Burg As: 
war Häuptling der, welcher Dthin genannt war. 

ort war eine große Opferftätte. Dad war dort Sitte, 
daß zwölf Tempelpriefter (hofgodar) *) die oberften waren; 
fie folten walten über die Opfer und Rechtsſprüche unter 
den Menfhen. Das find Diar (Götter) genannte, oder 
Drottnar (Herren); ihnen follte Dienfte ermeifen alles 
Volf und Berbeugung. Dibin war ein großer Heer 
Mann *), fehr weit gefahren, und eignete fih zu viele 
Reihe. Er war fo fiegglüdlic, daß er in jeder Schlaht 
den Vorthtil hatte, und fo Fam, daß feine Mannen bar: 
an glaubten, daß er als ein amgewielenes Recht ben 
Sieg befäße. So macht fi die Umgeftaltung des Kriegd: 
gottes Othin in einen glüdlichen menſchlichen Sieger ziems 
lich gut. Aber ein fchredlicher Widerſpruch entfteht bald, 
daß Diefer Dtbin, dem ber Sieg ald ein ihm angewiefe: 
nes Recht gehört, vor den Römern fliehen muß. Das 





58) Diefes geht ſowol aus ber Heimekringla, als auch aus 
den Nachrichten über fein Leben hervor, f. 8. Wachter, Gnorri 
Sturleſon's eben. ‚Hpft. 31 (in der Einleitung zur Deimsfringla), 
54) So fagt bas 1. Sögubrot im 11. Bande der Formanna-Sö- 
gur ©. 414: In Europa ift oͤſtlich Cithia, das nennen wir Schwer 
den das Große. 55) Rach anderer Besart: zwölf Häuptlinge. 
©. F. Wachter, Heimskringla. 1. Bd. &. 13, 56) ©. benf. 
©. 14. 
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war fein Brauch, wenn er endete feine Mannen zur 
Schlaht oder anderer Sendefahrt, daß er zuvor bie 
Hände ihnen auf das Haupt legte und ihnen ben Bia- 
nak gab. Sie glaubten, daß fie wohl. fahren würs 
den. Bianak ift im Germaniſchen ein unerhörtes Wort, 
deshalb hat man ed mit Binaf, dem myftiihen Waffer 
des Lebens und ber Gefundheit in ber Zendavefta verglis 
chen), Sm Hävamal wird dem Dthin in den Mund 
gelegt: Das kann ih Dreizehntes, wenn ich fol jungen 

egen mit Waſſer anmwerfen, baß er nicht wirb fallen, 
obgleich er in bie Schlacht kommt, ber man neigt (finft) 
nicht vor ben Schwerten. Snorri wendet bei feinem 
Dibin in ber Heimöfringla mehre Stellen ber Häva- 
mäl an, vielleicht ift ed auch mit biefer der Fall. Uns 
leugbar ift aber zu obiger Darftellung die Stelle der 
Hävamäl (Str. 158) benußt: Das kann ich ald bas 
Eiffte, daß, wenn ich zur Schlacht ſoll geleiten Lang: 
Freunde (alte Freunde), daß ich unter die Ränder (Schilde) 
gelle (gel, d. h. Zauberlieder, finge), aber fie mit Macht 
fahren (ziehen) heile zum Kampfe, heile aus dem Kampfe, 
fie kommen beile von überall her. Man vergleiche hier: 
mit Tacitus (Germ. III), wo er von den Liedern ſpricht, 
welhe die Germanen vor dem Beginnen der Schlacht 
fangen, indem fie den Schild vor den Mund hielten und 
wie fie aus dem Zone des Gefanges das Geſchick de 
Kampfes weiffagten, und dadurch entweder mit Schreden 
erfüllten, ober felbft von Ang erfüllt wurden. Da nad) 
Tacitus (Germ. VIII) die Germanen glaubten, daß bie 
Gottheit bei den Kaͤmpfenden fei, fo ſchrieb man die Leis 
tung jenes Gefanges offenbar der Gottheit zu und hier: 
durch bloß wird erflärlih, wie der Gang jenes Gefanges 
zum Drafel dienen konnte. Das Dratel felbit hatte —* 
nen natürlihen Grund, dba der Geſang der Krieger an⸗ 
ders fein mußte, wenn fie ſchon Beforgniffe über den Aus: 
gang bed Kampfes begten, oder wenn ihre Bruft von um: 
bezweifelter Siegeshoffnung erfüllt war. Ihre Beforgnig 
warb in jenem Zalle durch ben nicht zufammenftimmen: 
ben Gefang vermehrt und bie Richt: 3ufammenftimmung 
fchrieben fie dem zu, daß Dthin nicht mitgefungen habe. 
Vergleichen wir daher den Bericht ded Tacitus mit dem 
Inhalte der 158. Strophe der IHävamal, fo läßt fich 
fließen, baß die Germanen glaubten, wenn der Kampf 
einen glüdlihen Erfolg gehabt hatte, Othin habe in ihren 
Gefang den Gefang von Bauberlievern gemiſcht. Aus 
feinem andern Grunde wol warb auc in den norbifchen 
Lirdern der Kampf bichterifch galldr *), Zauberlied, ges 
nannt. Weiter erzählt Snorri von Othin's Mannen: So 
war auch mit feinen Mannen, wo immer fie würden in 
Nöthen geftellt, auf der See oder auf dem Lande, ba 
riefen fie feinen Namen an, und duͤnkten fich ſtets das 
durch Ruhe (Sicherheit) zu erhalten, Dort duͤnkten fie 
fih allen Zroft zu haben, wo er war. Er zog oft fo 
weit fort, daß er auf der Fahrt viele Halbjahre verweilte, 
Er hatte zwei Brüder, We und Wilin. Diefe regierten 


57, &. Finn:-Magnufen zu den Hävamal gr. Ausg. der 
Edda Saͤm. S. 111. 58) S. Beiſpiele bei H. Wachter, 
Primskringla Einleitung, erben Suorri Sturleſon's. Cap. 32, 
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das Reich da, wenn er fort war. Einmal war Dthin 
weit fortgezogen und hatte fich lange verweilt. Da glaub: 
ten bie Afen nicht mehr hoffen zu dürfen, daß er heim: 
fommen werde. Da theilten feine Brüder fein Erbe, 
und fein Weib Frigg beirathete beide Brüder. Aber kurz 
nachher Fam Dthin heim und nahm fein Weib wieder. 
Dthin griff mit dem Heere bie Wanen an, aber ihnen 
ging es wohl babei und fie wehrten ihr Land, und hatten 
abwechfelnd den Sieg: jede verbeerten das Rand ber ans 
dern und thaten Schaden. Hierbei’ vergißt ber Sagen: 
geftalter, daß er oben erzählt, daß Othin fo glüdlich ges 
wefen, daß er in jeder Schladht den Sieg gehabt. Aber 
«8 durften die Wanen der Götterfage auch in der Um: 
eftaltung derfelben zur Menfchenfage nicht fehlen. Die 
fen und Wanen, denen bie gegenfeitigen Verheerungen 
enblich zur Laft fallen, machen Zrieden und geben ſich 
Geifeln. Die Wanen überlieferten ihre vorzuglichſten Mäns 
ner, Nidrd, den Reichen und feinen Sohn Frey; aber die 
Afen dagegen Hänir'n und fagten, daß er ganz wohl pi 
einem Häuptlinge geihidt fei, da er groß und fehr fchön 
war; mit ihm fandten die Afen Mimir'n, den weiſeſten 
Mann, aber die Wanen überlieferten dagegen ben Flügs 
ften in ihrem Volke, Quaſit'n. Haͤnir ward in Wanaheim 
fogleich zum Haͤuptlinge gemacht. Mimir lehrte ihn alle 
Ratbfchläge. Aber wenn Hänir ſich auf Volks⸗ und Ges 
richtöfammlungen befand, und Mimir nicht dabei war und 
eine zweifelhafte Rechtsſache vorkam, fagte er immer, daß 
die andern rathen follten. Die Wanen ahnten da, daß 
die Afen fie bei dem Männertaufche getäufcht haben moͤch⸗ 
ten, hieben Mimir'n das Haupt ab, und ſandten bies 
fes den Aſen. Othin nahm das Haupt und ſchmierte 
ed mit folhen Gewürzen, daß es nicht faulen fonnte und 
fang Zauberlieder daruͤber und verlieh ihm ſolches Vermoͤ⸗ 
en, daß ed mit ihm ſprach und ihm viele verfprochene 
tüde fagte. Das ift bier ber großartigen Götter: 
fage von Mimir’d Brunnen, wie Dthin ‚mit Mimir's 
upte*°) rebet, b. b. die Wafferorafel befragt, geworben. 
isrden und Frey'n feste Othin zu Blötgodar (Opfer: 
prieftern), und fie waren Diar (Götter) bei den Afen. 
Nioͤrd's Tochter war Freya; nach anderer Lesart Fryg⸗ 
gia. Freya, die urſpruͤnglich eins mit Frigg und Dthins 
Gemahlin war, erhält hier einen jüngern Urſprung. Wahr: 
ſcheinlich erklärt fich diefed aus dem Folgenden. Freya 


war Blötgydin (Opferpriefterin), und fie lehrte zuerft bei. 


den Aſen den Seid (Feuerzauber), welcher bei den Was 
nen bäufig war. Man wollte alfo der verhaßteften ber 
Zauberfünfte feinen germanifchen Urfprung geben, welchen 
fie auch wol nicht hatte, und man wußte fi da nicht 
beffer zu helfen, als daß Freya zu einem Wanagod (Gott: 
beit der Wanen) und zu einer Wanadys ®), (Göttin 
der Wanen) gemadt ward. Daß man biefe Abficht hatte, 
den Seid ald nicht germanifch darzuftellen, läßt fi aus 
dem fchliefen, was unmittelbar daran gefnüpft wird, Als 
Miörb bei den Wanen war, hatte er feine Schwefter ge: 
babt, weil das dort Gefege waren (d. b. die Gefege ers 





‚ 59) Völuspä &tr. 62. ©. 46, 60) Kenningar unter Fresa 
Kenist. 
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laubten); ihre Kinder waren Freyr und Freya, aber das 
war verboten bei ben Afen, zu wohnen fo nahe bei Bluts— 
fteundſchaft. Diefe Aſen machen alfo bier deutlich den 
Gegenſatz als menſchlicher Gebildete gegen die rohern 
Banen, bei denen man vielleicht, wenn man fie gefchichtlich 
auffaßte, an die Wenden dachte, wiewol diefe Windar bies 
fen. Nun fommen wir zu Othin's Entweichen vor den 
Römern. Eine große Gebirgskette gebt von Nordoſten 
nad; Südweften, die tbeilt Schweden, das große, und ans 
bere Reihe. Im Süden reicht das Gebirge nicht bis 
Zyrfland, Dort hatte Dihin große Eigen (Befigungen). 
In der Zeit zogen ber Römer Hduptlinge *) weit durch 
bie Welt, und brachen unter ſich alle Völker. Aber viele 
Häuptlinge flohen vor diefem Unfrieden von ihren Eigen. 
Aber dadurch, daß Dthin vorſchauend und zauberkundig 
war, da mußte er, daß feine Nachkommenſchaft in ber 
Norbhälfte der Welt wohnen werde. Da febte er feinen 
Bruder We und Wili über Asgard, aber er zog und alle 
Diar (Götter) mit ihm, und viel anderes Menſchenwelk *). 
Er 309 erft weſtwaͤrts nah Harbavifi (Rußland), Woll⸗ 
ten wir auch diefer Darftellung geſchichtliche Geltung ge: 
ben, fo haben die doch Unrecht, die behaupten, Othin fei 
vor Mithridat und den Römern geflohen. Der große 
Fiallgardr (Gebirgumzäunung, Gebirgkette), welcher von 
Nordoften nah Sübmeften gebt, und Schweden, das große, 
und viele andere Reiche trennt, fol doch wol Fein anderes 
ald das ung ) fein und das Tyrkland, bis zu 
welchem das Gebirge: nicht reichen foll, foll doch wol fein 
anderes Land ald das Land der Zurfomannen und die 
Gegend der Stadt Zurkeftan fein. Aus diefen Gegenden 
brauchte aber Dthin weder vor Mithrivat noch vor den 
Römern zu fliehen. Gemwöhnlih wird Othin's Afenland 
an ben Don gefest, aber an dem Don und den in ihn 
fallenden Flüffen, alfo im Flußgebiete bed Dons, war das 
Wanenland. Bergleihen wir naͤmlich Snorri Gap. 2 
und 5°%, fo wird bad Afenland zwar öftlih von dem 
Don gelegt, aber nicht an den Don felbft oder in fein 
Blußgebiet, und das Land, wo Dihin große Eigen hatte, 
war alfo vor dem Kriegöfchauplage des Mithridvates und 
ber Römer durch das Men eer gefichert. Othin, 


61) S. über dieſen Ausdruck F. Wachter, Heimskringla. ©. 
17.8.5. 62) Mannfülk, f. die Erklärung bei $. Wachter 
a. a. O. ©: 17, 18. R. 8. 63) Finn: Magnufen (Lex. Myth, 
p- 561) fcheinen es bie Altai⸗ und Muffarigebirge zu fein, welche 
Kaſchar und Zurkeftan (die Urheimath der Zürken) umgeben und 
vom tatarifhen Skythien trennen. Saß bier Othin, fo brauchte 
er noch weniger vor den Roͤmern zu entfliehen. Die Byzantintt 
fegen die Türken in ben eigentlichen Kaukaſus. Turcae hat auch 
fhon Pomponius Mela (I, 19). Diefe nimmt Suhm als Br 
wohner des Snorri’fchen Tyrklandes und nimmt die Rudini für 
bie Wanen. Aber das Enorriffhe Tyrkland mußte natürlich das 
befanntere Zurkiftan fein, doch hatte Otbin dann wieber weit zu 
den Wanen an ben Don. Das Ergebnif folder Unterſuchungen 
muß natürlich fein, daß Snorri keine genaue Kenntnis von jenen 
Blüffen und Gebirgen hatte, und daß ſich deshalb Snorri's Tyrk⸗ 
land finden läßt, wo fich die Zürfen fanden. Doch birfte unter 
ber großen Gebirgékette, bie nicht bis Tyrkland reichte, doch eber 
das Uralgebirge als das Altaigebirge zu verfichen fein, benn fonit 
kommt der Ecauplag gar zu weit vom Don hinweg. 6+) Bei 
bemf. ©. 13, 14, 
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der in allen Schlachten glüdtiche Heerführer müßte alſo 
fehr fliehluftig gewelen fein, wern er vor Mithridates oder 
Dompejus hätte fliehen ſollen. Und welche gewaltige 
Macht hatte diefer Dibin, der aus der Zatarci flieht, weil 
Mirhridates und nach ihm Pompejus zwifchen dem fchwars 
zen und kaspiſchen Meere Eroberungen machen? Bon Gar: 
darifi (Rußland) zog er fübwärts mad Sarland; er hatte 
viele Söhne, er eignete fich zu Reiche weit dur Sarland 
und fegte dort feine Söhne zur Landöbeichirmung. Sehr 
ut nimmt fich in ber That diefer Othin, der wie andere 
— vor den Roͤmern flieht, und ſein eigenes Land 
nicht zu behaupten ſich getraut, als Eroberer weiter Reiche 
in Sarland aus, alſo im noͤrdlichen Teutſchland, ſodaß 
er z. B. die Chaucen und Cherusker ſich unterworfen 
haben mußte. Dann zog er nordwaͤrts zur See und 
nahm ſich dort Wohnftätte auf einem Eilande, dort heißt 
«8 nun Odins-ey *) (Dtbind:Eiland) in Fürien. Da fandte 
er Gefion nordwaͤrts Über den Sund zum Laͤnder⸗Suchen, 
da kam fie zu Gylfi, und er gab ihr ein Pflugsland. 
Da reifte fie in (die) Jotunheimar (Riefenwelten) und 
empfing bort vier Söhne mit einem Riefen; fie wandelte 
bieje in DOchfengeftalt, und fpannte fie vor ben Pflug, und 
309 das Land hinaus in das Meer, und weſtwaͤrts gegen 
Ddindey, und wird dad Land genannt Selund (Seehain, 
jest Seeland); dort wohnte fie bitoem. Sie nahm Skiöl, 
einen Sohn Dthin’s, und wohnte zu Hleidra. Gnoni 
bat in ber Vorrede fein kritiſches Gewiſſen und fi auch 
mit ben Lefern abgefunden, und Eonnte ohne Übelftand 
Seelund’s5 fabelhafte Entfiehung einflechten *). Aber wie 
eht es mit den Neuen, welche bie aus ber Götterfage 
in Menfchenfage ewanbelte Sage ald Gefchichte neh⸗ 
men? Als Dibin hörte, daß gute Landeönahrungen im 
Welten bei Gylſi waren, zog er dahin und machten fie 
und Gylfi ihren Vergleih, denn Gylfi duͤnkte fih nicht 
Kraft genug zu haben zum MWiderftande gegen die Afen. 
Biel hatten fie und Oihin und Gylfi unter fidh in Bes 
trügereien und Geficht:Berkehrungen (Gefichttäufhungen), 
und waren bie Afen ftetö mächtiger. Diefe ift eine Ans 
fpielung auf bie Gylfagining und ein neuer Beweis, daß 
biefe ganze Darftellung Dthin’s nichts iſt, als das Bes 
mühen, den Gott Dihin ald einen Menſchen darzuftellen, 
oder mit andern Worten die Götterfage in Menſchenſage 
umzuwandeln. Dibin nahm feine Wohnftätte am See, 
dort, wo ed nun Alt-Sigtun genannt wird, und machte 
dort großen Hof (Tempel) und Opfer nach der Sittens 
gewohnheit der Afen. Er eignete fich zu dort die Laͤn⸗ 
dereien foweit, als er ed &igtunie heißen lief, Er gab 
Wohnftätten den Hofgoden (XTempelprieftem); Nird 
wohnte in Noatun; aber Freyr zu Uppſalir, Heimball zu 
Himinbiörg, Thor zu Thrudwang, Balldur zu Breidablik, 
allen gab er gute Hofflätten. Für at Himjnbiörgum (ju 
Himmelsburgen) lieft eine Handſchrift at Hunbiörgum 
zu Hunnburg oder Hundburgn. Da aber Noatun, 
Thrudwang und Breidablik zeigen, daß wir es bier mit 
zu Menfchenfage umgewanbelter Götterfage zu thun has 





6 “ A i 4, 
Fr a) Diet. 66) ©. bei F. Wachter, Heimskringla. 1 


%. Qacytt. d. W.u. K. Dritte Section, VII. 


329 


OTHIN 


ben, fo iff die mit dem Grimnismäl uͤbereinſtimmende 
Lesart vorzuziehen”). Da als Asa-Oıhin (Dihin ber 
Aſen, Aſen-Othin) in bie Norblande fam, unb mit ihm 
die Diar (Götter), wird das mit Wahrbeit gefagt, daß 
fie hoben an und fchrten die Künfte (idröttir), mit wels 
hen die Menfchen hierauf lange umgegangen find. Othin 
war ber begabtefte von allen, und bei ihm fie alle lerns 
ten die Künfte (oder nach andern fie lernten alle die Kuͤn⸗ 
fie) *). Hierbei nimmt Snorri ohne Zweifel auf die Ha- 
vamal Rüdfiht, wo Othin die Lehre der Zauberfünfte in 
ben Mund gelegt wird, Daß Sthin grade hierbei bie 
Bezeichnung Asa-Othin, Dthin der Afen, d. h. Othin bei 
ben Afen, erhält, kommt wol daher, weil Snorri dabei 
die für Alter gehaltenen zauberkundigen Finnen im Auge 
hatte und den Othin der Norbmannen von dem Gotte 
unterfcheiden will, der bei Finnen dem Othin entfpradh. 
Aber das ift zu fagen, aus welcher Urfache er fo fehr ges 
achtet warb, bazu führten diefe Stüde, er war fo ſchoͤn 
und ftattlih von Antlig da, wenn er bei feinen Freunden 
faß, daß allen das Herz dabei lachte. Aber da, wenn er 
im Heere war, ba erſchien er grimmig feinen Unfreunden. 
Aber das geſchah dadurch, daß er Antlitz und Geftalt 
vertaufchte, auf welche Weife er wollte; Snorri's Zritges 
noffen glaubten die Kraft der Zauberei und Niemand 
konnte an diefer Darftellung Anftoß nehmen. Die Neues 
ren, welche auch in Dthin einen leibhaftigen Menfchen ers 
bliden, fuchen fich dadurch zu helfen, daß fie fagen, Othin 
babe für einen größern Zauberer gegolten. Aber es wers 


+ den bier und weiter unten ſolche Stüde erzählt, die Otbin 


durch alle Gaufeleien nicht bewirken konnte. Daß Othin 
bier ald größerer Zauberer gefchildert wird, gefchieht alfo 
nicht, weil ein großer Bauberer unter ben Namen Dihin 
in den Norden eingewandert war, ſondern weil Dihin 
Gott der Zauberfunde war, und die Götterfage von ihm - 
in Menicenfage umgewandelt ward. Eine andere Urfache, 
daß Dihin fo fehr geachtet ward, war biefe, daß er redete 
fo Hug und glatt, daß Alten, welche zubörten, bünfte, das 
fei wahr. Hier finden wir alfo den Gott der Beredfam: 
keit, Er ſprach alles in Berfen, fowie nun gefungen 
wird, was- Skalldskapr (Dichtkunft) heißt. Er und feine 
Hofgoden (Tempelpriefter) beißen Liederfünftler (lioda 
smidir) ®), darum, daß biefe Kunjt ſich anhob von ihnen 
67) Bergl. F. Dachter (Heimötringla &. 20. Rot. 85) und 
Finn: Magnufen (Lex. Mythol. p. 269), weldyer bemerft, daß nad) 
feiner Meinung alle biefe Orte ald Wohnungen ber Goͤtter im 
Himmel gelegen, daß aber nichts defto ng jene Namen irbis 
ſchen Orten beigelegt werben können, und zum Theil feien. Wir bins 
gegen nehmen Uppfalie nicht für eine Himmelswohnung, da wie 
fie in der Götterfage nicht finden. In der Götterfage ift Grey's 
Wohnung Alfyeim. Uber diefes kann Snorri Frey'n nicht wohl 
geben laffen, weil Frey König von Uppfalir, nit von Alfheim 
werden follte, denn Snorri fagt (Ynglingafaga Gap, 53 bei Wade 
ter ©. 135): Alfheimar (Gifenmwelten) waren bamals genannt das 
Land zwifchen der Raumel und Gautelf. Auch machte es fi über 
haupt beffer, wenn neben Ramen ber Örter, bie blos in der Luft 
lagen, auch folche, wie Uppfalie und Gigtun, vorfamen, bie man 
auf der Erde wirklich fand. über den Ramen Uppfalie f. F. 
Wachter zur Vnglingafaga Gap. 40, ©. 101. Not. 11. 63) 
©. denſ. zur Heimekringla. Rot, 5a. 69) Woͤrtlich Lieder 
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im bar Nordlanden. Hier haben wir alfo Othin, den 
Gott der Dichtkunft, unter den übrigen Afen war Bragi 
der erfte Künftler der Gedichte. Geſchichtlichen Sinn kann 
jenes, daß Dthin zuerſt die Dichtkunſt nach dem Norden 
gebracht, nicht haben, denn ein vor den Roͤmern aus Tyrk⸗ 
land fliehender Othin konnte nicht erft die Dichtkunſt nach 
dem Norden bringen, fie mußte fhon vor jener Zeit da 
fein. Aber Dthin, der Gott der Dichtkunſt, konnte, folte 
er ald Menfch darzeftellt werben, nicht anders als erjter 
menschlicher kehrer der Dichtkunft Dargeftellt werden. Snorri 
weiß auf eine leichte natürliche Weife alle Geltungen des 
Gottes Othin's als Gottes der Zauberfunde, der Bered⸗ 
famfeit, der Dichtkunft und des Sieges, auf den Menichen 
Othin zu übertragen. Othin Eonnte fo machen, daß in 
der Echlacht feine Unfreunde blimd ober furchterfüllt wur 
den, aber ibre Waffen nicht mehr fehnitten als Gerten. 
Aber feine Mannen gingen panzerlos und waren toll wie 
Hunde ıc, weder Feuer noch Eifen wirkte auf fie. Othin 
fingt in der Hävamal (Str. 151): Das kann ih Drits 
tes, wenn mir-große Bedirfniß wird einer Haft (Bins 
dungsmittel) gegen meine Haßverwandten (Zeinde), ich 
flumpfe die Eden (Schwertichneiden) meiner Gegner, beis 
fen (sermunden) ihnen weder Waffen (Schwerter), noch 
Keuten, und Str. 158: Das kann ic Fünftes, wenn ich 
geichofjenen Pfeil gefährlih in der Schladhtreibe geben 
fehe. Nicht fliegt er fo mächtig, daß ich ihm nicht zum 
Steben bringe, mern ich ihn mit Blicken anfehe ”). Othin, 
erzählt Snorri weiter, vertauſchle feine Hüllen ”'), da lag 
der Weib wie eingefchlafen ober tobt, aber ex war ba Bor 
gel oder Thier, Fiſch oder Schlange, und fuhr er in eis 
ner Schmwippflunde in ferngelegene Länder zu feinen und 
zu anderer Menfchen Gefchäften. Das nimmt fi in ber 
Goͤtterſage gut aus, wo Othin ein Adlerhemde nimmt, 
und fliegt, oder fi in eime Schlange verwandelt. Aber 
bei dem zum Menfchen gemachten Dihin ift es ein Wis 
derſpruch, daß er, als er in ben Morden zieht, z. B. feine 
Brüder uͤber Asgard fegt. Wollte er Stammvater der 
norbifchen Königsgefchledhter werben, und im Norden herr 
fenen, fo tonnte er, vermöge feines Vermögens, in einer 
Schwippftunde, d. b. im Augenblide in entfernte Länder 
fich zu verfügen, fehr gut fowol im alten, als im neuen 
Asgard herrſchen. Das fonnte er aud mit bloßen Wor⸗ 
ten machen, Feuer verloͤſchen und die See beruhigen, und 
wenden die Winde, welchen Weg er wollte. Das iſt auch 
ven Hävamal enilehnt. Othin wird da in ben Mund 
gelegt (Sr. 155): Das kann ich (ald) das Eichente, 
wenn ich fehe hohe Flamme um den Saal ber Sitzver⸗ 
wandten (Kameraden). Nicht brennt es ſo breit, daß ich 





70) Bergl. Saxo Grammaticens, wie er von Wiſunn ſagt: 
Diefer konnte alle Schaͤrfe ber Geſchoſſe durch bloßen Anrlid zur 
Etumpfheit bringen. Die Zauberin Guthrun, welche Ewanhild's 
Bruder, da ihr Beer, um Sarmarit’s Burg zu erftürmen, zu ges 
ſchwaͤcht ift, um Rath befragen, durch thätigen Beiſtand zu Hilfe 
und macht die Feinde blind, ſodaß fie gegen ſich ſelbſt die Waſſen 
wenden. Während deſſen dringen bie Brüder in bie Burg cin. 
Aber Othin kommt herzu und fellt den von ihm vo Dänen 
das Geſicht wieber ber. ©. Saxro Grammaticus Lib. 111. p. 157. 
71) Mörtlih Hemden. &. 3. Wachter, Heimskringla. ©. 22, 
Met. 1, 
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ihm nicht berge. Diefen Galde (Zauberfieb) kann ich gel: 
len (fingen); Str. 157: Das kann id dad Neunte, wenn 
mid Noth umfteht, zu bergen vor Gefahr mein Floß 
(Babrzeug). Wind ich kirre (fille) auf der Woge (Wafr 
fer), und fchläfere alle See ein. Othin hatte das Schiff, 
welches Skidbladnir hieß, wenn er über große Meere fuhr; 
aber das konnte er zufammenmideln, wie ein Tuch. Auch 
dieſes Schiff der Götterfage durfte bier nicht fehlen. Im 
Grimnismäl (Str. 43. ©. 60) heißt es: Die Eiche Yags 
drafil, fie ift der vorzüglichfte der Bäume, aber Sfi 

bladnie der Schiffe, Othin der Afen, aber der Pferde 
Sieipnir ıc. Nah der Skalda wird der Sfibblabnir von 
ben SchwarzEifen oder Zwergen, den Söhnen Iwald's, 
gefertigt, hatte fogleih günfligen Wind, wenn dad Segel 
in bie Luft fam (emporgerichtet warb), wohin man fahren 
follte, aber man fonnte es zufammenwideln, wie ein Tuch, 
und es haben im Beutel bei fich. Loki gab es Frey'n ”), 
und fo wird aud in Freys Kenningar $reyr Skidblab⸗ 
nirs Eigenthümer (Skidbladnis eigande) genannt. Die 
wabrfcheinlichfte Auslegung des Skidbladnirs ift die naturs 
ſinnbildliche, nämlih als die Wolfen, auf welchen ber 
Himmel und die Sterne zu fchiffen feinen, und welde 
ſich, wenn fie verfchwinden, zufammenzumideln fcheinen. 
Nah Suhm ift der Skidbladnir das erſte Schiff, welches 
mit vollen Segeln in der Nordfre erſchien. Dtbin hatte 
bei fi) das Haupt Mimir’s und fagte das ihm viele eis 
tungen (Ereigniffe in ber Zeit) aus andern Welten; aber 
manchmal wedte er tobte Menfchen aus ber Erde, ober 
fegte fih unter Gehängte; darum wird er genannt Herr 
der Geifter der Verftorbenen (Drauga drottin) oder Herr 
der Gehenkten. Daß Othin todte Menſchen aus der Erbe 
wedte, that er als Gott der Drafel, und die Ermedung 
der Zodten geſchah zum Behufe der Todtenorafel. Enorri’n 
ſchwebten unftreitig die götterfaglichen Lieder vor, wie die 
Voͤluspaͤ und die Vegtamd:quida, wo Dtbin die Wala 
durch Zauberlieder zwingt, ihm Drafel zu ertheilen (f. dem 
Art, Orakel bei den Germanen, da, wo von ben göts 
terfaglihen Walen gehandelt wird). Ferner benugte Snorri 
bie Hävamal, in melder Othin Str. 160 fingt: Das 
kann ich Zmölftes, wenn ich fehe auf Bäume oben fchwins 
gen Schlingen-Beihnam (Gehenkten), fo ſchneide ich und 
mable in Runen, daß der Menfch geht und mit mir fpridt. 
Dthin that nämlih das zum Behufe der Zodtenorakel. 
Er hatte auch zwei Raben, bie er gezähmt hatte zum 
Sprechen; fie flogen weit durch die Länder, und fagten ihm 
viele Zeitungen: von dieſen Stuͤcken warb er mächtig weife 
(unterrichtet), Mit den Raben fland Othin ald Gott der 
Schlacht und Weiſſage in vielfacher Beziehung, und fo 
fpielen auch Othin's Raben in der Götterfage und im 
Görterbienfte eine große Rolle. Wir haben bereitö von 
Dihin’d Raben im Art. Hrafna-galdr Othins, d. h. Zau⸗ 
bermeiffagelieb der Raben Dihin’s, gehandelt, weshalb wir 
auf dieſen Artikel verweifen, doc mit der Bemerkung, daß 
um Othin in allen feinen Beziehungen aufzufaffen, der 
Artikel Hrafna-galdr Othins fehr wichtig, und deshalb 
nothwendig zu vergleichen if. Alle Künfte konnte Orhin 


72) Dämefaga 53. 
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durch Runen und Lieber, welche Galldrar (Zauberlicber) 
beißen; barum werden die Aſen genannt Galldra-smidir, 
Wie Othin mächtig durch Runen, das ift ebenfalls aus 
der Götter: und Beldenfage genommen. Aus dem Dis: 
vomdl haben wir fo eben ein Beifpiel gefehen, wie Othin 
die Runen anwandte. Dibin fagt bafelbji an einer an: 
dern Stelle: Runen wirft du finden, und errathene Stäbe 
Buchftaben), fehr große Stäbe (Buchſtaben), ſehr fteife 

täbe (Buchſtaben), welche Fimbul-thulr ( Sagenerzaͤhler, 
db. h. Dihin) malte, und machten die Hochmaͤchte (ginn- 
reginn, bie Afen) und ber Rufer der Mächte (hroptr 
rangna, ber Rufer der Götter oder Fürften) ſchnitt, Othin 
bei den Afen, aber vor den Alfen Dainn, Dwalin auch 
vor ben Zwergen, Afvide vor den Joͤtnar (Riefen), ich 
(Dtbin) ſchnitt felbft einen Theil. Die für die Menfchen 
nüglichften Runen, welche Dtbin erbachte und fchnitt, ba= 
ben wir oben aus dem. Sigurdrifo-mäl erfehen. Die 


Galldrar, welche Othin zugefchrieben werben, führen bie . 


Havamal auf. Da man nicht blos rein mit den Waf— 
fen kaͤmpfte, fondern auch Zauberfünfte in Anwendung 
brachte, fo war der Gott ded Krieges auf eine natürliche 
Weiſe auch Gott der Zauberfünfte. Da die Heilkunde 
mitteld der Zauberfunft betrieben ward, fo war Dthin auch 
zugleich Gott der Heilkunde. Der Heillunde waren aber 
verwundete Krieger fehr bedürftig, und fo war auch Othin 
als umfaſſender Gott der Krieger auf die natürlichite 
Weiſe Gott der Heilfunde Die Germanen liebten zwar 
Bielgötterei, vor allem mußte eine Dreiheit da fein, aber 
gleichwol liebten fie auch ihre Gottheiten fo bedeutungs⸗ 
voll als möglid zu machen. Othin war daher aud Gott 
der verberblihften Zauberfunft. Er fonnte, fagt Snorri, 
bie Kunft, der die meifte Macht folgte, und übte fie felbft, 
bie Seitur ””) beißt; aber dadurch konnte er willen die 
Schickſale der Menſchen und ungewordene (d. h. zukünf⸗ 
tige) Dinge; fo auch machen den Menfchen Tod oder Uns 
lid oder Ungefundheit, jo auch nehmen von den Men: 
den Berftand oder Kraft, und geben andern; aber diefer 
Zauberei, wenn fie geübt wird, folgt arge Lufl "') fo groß, 
daß den männlihen Menfchen nicht damit umzugeben 
binfte; und ward den Gydien (Priefterinnen) gelehrt "*). 
Wie Othin Verſtand der Andern durch Zauberei raubte, 
biervon auch gibt die Götterfage ein Beiſpiel. Harbardr 
(Drbin) fingt im Harbazlisıh (Str. 19. S. 99): Viele 
Vebesraͤnde hatte ich gegen die Nachreiterinnen (Riejens 
weiber); ich zog fie durch Trug ab von ben Männern. 
Ein harter (hacker) Joͤtun (Miefe) glaubte ich daß Hle— 
bardur ſei. Er gab mir einen Gambanteinn (vermutd> 
lid) Wunderftäbchen, Zauberfläbchen), aber ich brachte durch 
Trug ihn aus dem Wige (vom Verjtande). Othin, erzählt 
Snorri weiter, wußte von allem Erdgute (Schägen in 
der Erde), wo es verborgen war, und cr fonnte bie Lies 





73) Ein Beifpiel, wo durch den Seid Unglüd an Menſchen 
atzaubert wird, f. in der Ynglingafaga Gap. 17, bei F. Water 
©. 46, 74) Ergi, arge Luft bei Unvermögen, über bie viclfache 
Auslegung f. 8: Wachter zur Heimslkringla. ©. 24 Rot. 19b. 
75) &s kommen zwar: am gewöhnlichften Seidkonar (Seidweiber), 
ſo ;. B. Vnglinpafaga Gap. 16. ©. 43, 44. Doch tommen aud) 
Seidmenn vor, fo z B. Sage Haralld's des Haarſchoͤnen. Gap. 33. 
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der, durch welche ſich vor ihm aufichloß die Erbe und Berge 
und Steine und Hügel, und er band mit bloßen Worten alle 
die, welche davor wohnten”), und ging hinein und nahm 
da foviel, ald er wollte. Bon diefen Kräften warb er ſehr 
berühmt; feine Unfreunde fürchteten ihn, aber feine Freunde 
festen ihren Zroft auf ihn und glaubten an feine Kraft 
und an ibn ſelbſt. Aber er lehrte feine meiften Künfte 
den DOpferbäuptlingen (Blorgodar); fie waren naͤchſt ihm 
in aller Wiſſenſchaft und Zauberfunft. Viele Andere lern⸗ 
ten doch viel davon, und hat fi von ba bie Zauberfunft 
weit audgebreitet und hielt fid lange. Aber dem Dibin 


und dem zwoͤlf Däuptlingen opferten bie Menfchen und 
nannten fie ihre Götter (god) und glaubten am fie lange 
nachher. Nab Dihin’d Namen warb Aubon genannt, 


und biefen Menfchen fo ihre Söhne. Audon, Audım 
kommt ‘aber wol eher von audr (ohne Zeichen des No: 
minativd aud) Reichthum, alfo Audon ‚einer, der über 
Reichthum gebietet. Othin fegte die Gefehe in feinem 
Lande, die vorher bei den Aſen gänge geweſen waren; fo 
fegte er, daß man alle tobten Menfchen verbrennen follte 
und tragen auf den Scheiterbaufen, mit ihnen ihr Eigen; 
er fagte fo, daß jeder mit der nämlichen Gütermenge follte 
nah Walhoͤll kommen, als er auf dem Scheiterhaufen ges 
babt; defjen follte er auch genießen, was er felbit in die 
Erde gegraben ”"); aber die Aſche follte man hinaus in 
bie See tragen, oder hinab in die Erde graben; aber 
nad; angefehenen Menſchen folte man einen Hügel mas 
den zur Erinnerung. Aber nach allen Menfhen, wo eine 
Menfcenbegegnung "") daneben war, follte man aufrichten 
Abmwehrungäfteine (Bauta-steinar); und hielt ſich biefe 
Sitte lange. Da follte man opfern: gegen den Winter 
um GErzeugniffefülle ”’); aber zu mittem inter zur Kei⸗ 
mung; das dritte Mal zum Sommer; dad war Sieg: 
opfer. Dur ganz Schweden entrichteten die Menſchen 
Dihinen den Schabpfennig für jebe Nafe (jeben Kopf); 
aber er follte firmen ihr Land vor Unfrieden und opfern 
für fie um Erzeugniffefülle. Hier wird alfo Dtbin ganz 
als König der Schweden gedacht, welchem es oblag, um 
fruchtbare Zeit zu opfem “). Aus Adam von Bremen 
gebt hervor, daß die Schweden dem Thor um fruchtbare 
Zeit opferten. Othin hätte alfo, wenn Snorri s Darftel: 
lung nicht blos faglichen, fondern gefchichtlichen Werth 
bätte, feinem Sohn opfern muͤſſen. Aus Adam von 
Bremen erhellt, daß die Schweden dem Dihin um Sieg 
opferten. So aud; pflegten die Norweger bei Opferfeiten 
zuerft Othin's Vollhorn (Orhinsfull) *) zu trinfen zu 

76) D. $. die äge bewachten. 77) Zu dieſem Behufe 
in bie Pr —— Ser nr graf-silfr ( Grabſilber), 1. 8. 
Wachter zur Heimslringla, 1. Bd. ©. 26. Rot. 5. 78) D. 
b. Deenfchen vorübergingen. Über die Autlegung diefer Stelle fu 
denfeiben a. a. ©. ©. 26, 27. Not. 10, und über bie Bauta-Steis 
nar f. ©. 6. Rot, 86.. 79) til ärs, bie Auslegung biefer don 
Andern anders verftandenen Stelle f. bei demfsiben a. a. O. ©. 
27, 38. Not. 12 und 13, 80) &. F. Wachter, Heimskring- 
las illustratae et Germanorum historiam, illustrantis, specimen. 
Cap. I. De regibus Germanorum discriminibus fortpnae belli et 
segetum copine ubnexiis, p 4—9. 81) Die Erkiärung bes 
Fall f. bei demfelben, Yuglingafaga Gap. 40. &. 103, 103. Not. 
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Sieg und Macht für ihren Koͤnig, aber hierauf Nioͤrd's 
Volhom und Frey's Vollhorn zur Erzeugniffefülle und 
Frieden”). Der Othinsdienſt war ſich alfo bei den 
Norwegen und Schweden gleich, aber nicht fo der Thors⸗, 
Riords⸗ und Frey’sdienft. Weiter erzählt Snorri in ber 
Inglingafaga: Nidrd nahm das Weib, das Stabi hieß, 
fie wollte nicht bei ihm bleiben und verheirathete ſich nach⸗ 
ber an Dthin; fie hatten viele Söhne; einer berfelben 
bieß Säming ”). ie Saͤming zählte Jarl Hafon 
der Mächtige fein Vorvaͤter-Geſchlecht. Das eigentliche 
Schweden nannten fie Mannheimar (Menfchenwelten) ; 
aber das große Schweden nannten fie Godheimar (Goͤt⸗ 
terwelten); aus Godheimar fagten fie viele Zeitungen. 

iermit weifet Snorri Sturlefon auf diejenigen Götters 
— bin, welche er bier nicht Gelegenheit hatte, in Mens 
ſchenſage umzuwandeln, Dthin warb ſuchttodt (d. b. ftarb 
an einer Krankpeit) in Schweden; aber ald er gekommen 
um Tode, lich er ſich marken (bezeichnen) mit Spießed: 
Pike und eignete ſich zu alle waffentobten *) Menfchen. Er 
fagte, er werde fahren nach Godbhetm und wirthlic empfangen 
dort feine Freunde *).' Nun dachten die Schweden, daß 
er gelommen wäre in das alte Aögarb und würbe bort 
Ieben zum Ewigleben. Da erhob fi aufs Neue ber 
Glaube an Dthin und Verheißung. Oft dünfte er ben 
Schweden, ihnen zu erfcheinen, bevor große Schlachten 
wurben; er gab einigen den Sieg, aber andere bat er zu 
ſich; beiden dünkte ed guter Zuftand *). Beſſer hätte der 
Dihinsglaube nicht erfonnen werben können, da beibe, fo: 
wol bie, denen der Gott den Sieg, ald auch bie, weichen 
er ben Tod gab, zufrieden ftellte, doch wünfchte man, wie 
wir oben fahen, lieber ben Sieg zu haben, als Dthin’s 
Gaft zu fein. Der tobte Dibin warb verbrannt und bie 
Verbrennung allprädhtig vollbracht. Das war ihr Glaube, 
daß je höher der Rauch in bie Luft emporftieg, um fo 
erhabener der im Himmel wurbe, ber bie Verbrennung 
batte, und um fo reicher, je mehr Gut mit ihm brannte. 
Wie alfo der Dthinsglaube nur für die Reichen tröftlich 
war, haben wir ſchon oben gefehen. Nah Dthin ward 


82) Snorri, Sage Balkon b. Guten. Gap. 16; vergl. Gap. 18, 
wo es heißt: Als das erfte Bollhorn warb geſchenkt, ba fprady 
Zarl Sigurb: für Erinnerung (fyrir minni) und fegnete es Othi— 
nen (signadi Othin) und trank aus bem Horne dem Könige zu. 
Bergi. mit ber Heimskringla (&. 148 b. gr. Ausg.) bie Saga 
Olafa T va Sonar ar > 33 (i. d. Form. 8. 1. ®b. S. 85). 
88) Die Überfegung ber Berfe Eywind's des Skaldenverderbers 
über Othin's fruchtbare Verbindung mit dem Rieſenweibe Skabi 
ſ. bei 8. Wachter, Heimskringla. 1, Bd. S. 29, 80. 84) 
Rad andrer Lesart waffengebiffene (buch Waffen verwunbete), f. 
Über das Verhältnig dieſer Lesarten F. Wachter a. a. ©. ©. 
82. Not. 8, 85) Wie fehr man bie Weihe durch das blutige 
Marken misoerftanden bat, zeigt 3. B. Sibbon, wenn er nad) 
Mallet es fo geftaltet, als wenn Dthin ſich ſelbſt entieibt babe: 
Apprehensive of the ignominious approach of disease and in- 
firmity, he resolved to expire as became a warriour. In a 
solemn assembly of tbe Swedes and Goths, he wounded himself 
in nine mortal places, hastening away (as he asserted with his 
dying woice) to prepare the feast of heroes in the palace of 
the god of war. Gibbon, The Decline Chap, X. (dit. II. p. 
246.) Bergl. Rot. S. XXXVI, wo er als feinen Gewährämann 
den unkritifchen Malfet nennt. 86) Ober gute Wahl, f. F. 
Wachter a. aD. ©. 35. Not. 6. 
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Nidrb von Noatım Herrfcher über die Schweden, und 
hielt bie Opfer aufrecht, nad Niörd Freyr, nach Freyr 
die Freyr, nach Frey Fiölnie Sohn Ongvi:Frey’s. Nach 
Fioͤlnit nahm das Reich fein Sohn Swegdir; er that das 
Gelübde, Godheim aufjufuchen, und den alten Dibin. 
Othin wirb wahrfcheinlic wegen feines langen Lebens ber 
Alte (hinn gamli) genannt, wie 5. B. Starkader. Sweg⸗ 
dir zog mit zwölf Mann weit durch die Welt, er fam 
hinaus nad Zyrfland und nad dem großen Schmweben, 
und traf dort viele feiner Blutöfreunde, und war auf 
diefer Fahrt fieben Winter, Fam wieder nach Schweden, 
verweilte eine Zeit lang, zog abermals Godheim aufzufue 
hen, warb aber im öftlichen Schweden von einem Zwerg 
in einen hohlen Stein gelodt, indem ber Pa vorgab, 
daß Drhin darin zu treffen fi”). (Ferd. Wachter.) 

OTHINGI, hieß eine ffandinavifche Voͤlkerſchaft nach 
Jordanes *). Er fagt, daß nad ben Sveihans (Schwes 
den) folge ein Haufe verfchiebener Nationen Theusthes, 
Vagoth, Bergio, Hallin, Liothida, deren aller Site 
auf ebenem fruchtbarem Boden feien, und beöhalb von ans 
dern Nationen durch Einfälle befeindet wurden. Nach 
diefen Athelnil, Finnaithae, Fervir, Gautigoth **), ein 
tapferes, kriegeriſches Geflecht, dann mit den Dthingen 
vermifcht die Evagerae. Diefe wohnen alle auf auöges 
hoͤhlten Felfen, wie auf Burgen, nad Art ber Thiere. 
Don diefen feien die dußern die Ostrogothae, Rauma- 
ricae, Raugnaricii, Finni, die fanfteften und fanfter ald 
alle Bewohner Skandinaviend. Unter den fpäter unbe 
kannten Bölferfchaften und zum Theil mit verborbenen 
Namen find die Orhingi vorzüglich bemerfenswerth, und 
diefed, daß die Evagerae mit ben Othingis vermiſcht 
feien. Othingi bedeuten buchſtaͤblich Abtoͤmmlinge Othin's. 
Es laͤßt ſich alfo daraus fließen, daß fhon damals ein 
Geſchlecht in Skandinavien feinen Urfprung von Othin 
ableitete, und daß biefes Gefchlecht Feine befondere Voͤl⸗ 
ferfchaft bildete, fondern mit andern vermifcht lebte, alfo 
ein Geflecht von Edelingen war, da fein Name bis nach 
Italien gedrungen war. (Ferdinand Wachter.) 

OTHIN AR, ODINKAR. 1) DOtbinfar ber 
Ältere, auch der Große genannt, ein Däne von ebler 
Geburt, heilig und gelehrt, zeichnete *) fich durch Bekeh⸗ 
rung vieler auf Fühnen, Seeland, in Schoonen und 
Schweden aus, warb in der Peteröfird;e zu Bremen bes 
graben. 2) Dibinkar der Jüngere, des vorigen Neffe 
und Schüler, ein Däne von edler Geburt, Sohn des 





87) ©. bie in biefer Sage angegebenen nähern Umſtaͤnde bei 
8 Wachter a. a. D. ©. 4l, 42. 

" Jordanes, De rebus Geticis. c. II. ap. Muratori Rer. 
Ital. Seriptt. T. I. p. 198. **) Welches ben Namen Gothen 
boppelt, nur in zwei verfchiedenen Formen enthält. 

1) Im 10. Jahrhunderte. Jot. Neumann (De fatis prima- 
tus Lundensis) fagt: Abam von Bremen (Lib. II. c. 26) üben 
liefere, Othinkar habe um bas Ende bed 9. Jahrh. in Schoenen 
neprebigt und viele zum Ghriftentbume bekehrt. Adam. Brem, 
Lib, II. e. 16, ap. Zindenbrog, ed. Fabricii p. 20: Othinka- 
rum seniorem ferunt ab Adaldago in Sveoninm ordinatum etc. 
und Lib, II. c. 26. p. 23: Caruit etiam tunc in Dania felicis 
memoriae, Othinkar senior ete., das tunc bezieht fich aber auf 
Doppo's Zeit. Dthinkar bluͤhte alfo zur Zeit Otto's L und UI. 
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winblänbifchen ”) Herzogs Toki, ein Mann von großen 
Grundbefigungen, ſodaß man erzählte, von feinem Erbe 
fei das Bisthum Ripen geftiftet worden ’), und von dem 
man fchrieb, er habe den britten Theil von Windland 
beſeſſen“). Bei feinem großen Reichthume warb feine 
Enthaltfamkeit und Heiligkeit um fo mehr bewundert, bes 
fonderd an ihm bewundert, baß er fich in der großen Fa= 
flenzeit einen Zag um ben andern geißeln ließ‘). Er war 
in ber bremer Schule gebildet, vom Erzbifhofe Adaldag 
eigenhändig getauft, und Adaldag genannt, vom Erzbis 
ſchofe Libentius in gentes orbinirt worben, und hatte feis 
nen Bifhofsfig zu Ripen. Auf dad Tapferſte vertheidigte 
er das Chriſtenthum in Dänemarf®). Zu dem Ruhme 
ber Heiligkeit und Heidenbefehrung fügte er auch ben ber 
Gelehrſamkeit. König Knut nahm ihn mit nad; England. 
Hier ward er in der Wiffenfchaft ausgebildet, that auch 
andere Reifen zur Vermehrung feiner Gelehrſamkeit, und 
erlangte hierdurch den Namen eines Weifen und Philos 
fopben }: (Ferdinand Wachter.) 
OTHINSTAG _ (isländifh Othinsdagr, Odins- 
dagr, norwegiſch, dänifch, fchwebifch Onsdag, wofür die 
ditere $orm Odhensdagh"), Odensdagh”) ift, im dls 
tern Teutſch Wodenstag, Wodanstag, Godanstag “), 
bolländifh Woensdag, uttändifch Voensdag, Vonsdag, 
altenglifh Vodnesdag '), engliih Wednesday, ift die 
nah Odin, Wodan, benannte Mittwoche. Merkwirdig 
ift hierbei, daß Wodan von Paulus Diakonus und ans 
dern burh Mercurius erflärt wird (f. d. Art. Oıhin) 
und auc ber Dthinstag der Dies Mereurii if. Nach 


2) Filius Toki, Ducis Vindlandensis, fagt ber Vet. Schol. 81 
u Abam von Bremen S. 16. Vindland (Windland) bedeutet im 
orbifhen Wendenland. 3) Adam, Brem. Lib. II. c. 26. p- 
28. 4) D. 5. dasjenige Wendenland, welches die Dänen fi 
6) Adam. Brem, 
Lib, IL c. 26, p. 28, c. nr 25. c, 87. p. 29. 7) Deinde 
discendo pervagatus ientis et philosophi! nomen accepit ber 
Vet, Schol. p. 3. * — — 

a) Schwediſches gereimtes Zeitbuch bei Finn-Magnusen, 
Lex. Mb, BR, b) Ericus Olai, Hist. rin u a 
Jobanne Loccenio iterdm edita, (Holm, 165%.) — 2 c) Go 
belinus Persona, Cosmodrom. Act. II, (bei Meibom, Beriptt. T. 
I, p. 81.) Dies Mercurit dieitur Godensdag und meiter unten 
in partibus Westphaliae dieunt Godensdag et in partibus Sel- 
driae et circumvicinis Wodensdag vel per syneopen Woanstag. 
d) Ailred ap. Twysden (Seriptt. Angl. p. 351): Vocant enim 
eumdem diem (diem Mercurii) Yodnesdei id est Foden. &aro 
®rammaticus (Lib. VI. p. 108) fagt von Thor und Othin: Eos 
tamen, qui a nostris colebantur, non esse quos Romanorum ve- 
tustissimi Jovem Mercuriumque dixere, vel —— Graecia La- 
tumque plenum superstitionis obsequium exsolverunt, ex ipsa li- 
guida feriarum appellatione colligitur. Ea enim, quae apud no- 
stros Thori vel Uthini dies dieitur, apud illos Jovis vel Mer- 
curũ nuncupatur. Bi ergo Thor Jovem, Otkinum Mercurium, 
juxta designutae interpretationis distinctionem accepimus ma- 
Bente nmostrorum assertione, Jovem Mercurii filium extitisse 
eonvincitur, apud quos Thor Othino genitus vulgari sententia 

hibetur. Da nun bie Bateiner verſicherten, Mercurius fei vom 
Sapiter gereugt, fo flieht Saro Grammaticus, daß zu Polge 
biefer Berfiherung Thor ein anderer als Jupiter, und Sthin ein 
anderer ald Mercur geweſen fei, und ganz eig, bee Gottheiten 
.. vn einander verfhieden, boten aber BVergleihungs: 
punkie bar. 


unterworfen hatten. ) Vet. Schol. 81. 
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Willlam Jones find Othin und Brubha eins, und fo 
auch bezeichnen Boubvar in Indien und Votan in Meriko 
ben Wodans- ober Othinstag, d. h. die Mittewoche). 
(Ferdinand Wachter.) 
OTHLINGAR, ÖTHLINGAR, AUTHLIN- 
GAR, find nad den Kenningen') ein Köni ögefchlecht 
und flammen von einem Audi. Im Hyadlı "licıh were 
den die Öthlingar unter den berühmteften Gefchlechtern 
aufgeführt. Freya fagt (Str. 10. S. 321): Nun ſprich 
aus die alten gezählten Vorfahren, und bie hochgebornen 
Geſchlechter der Menfhen: Was ift der Skiöldüngar, 
was ift ber Skilfingar, was ift der Öthlingar, was ift 
der Ylfingar, was ift das er wesen was ift 
das Hers-?) geborene? Die.größte Auswahl der Mens 
ſchen unter Midgard. Str. 13. (S. 323 — 325) wirb ges 
Iogt, baß Halfdan der höchfte der Skiöldüngar (d. h. 
Könige), der Sigtrygg erfchlagen *), Alaveig geheirathet, 
und fie 18 Söhne gehabt, (Str. 15) von dannen find 
die Skiöldüngar, von bannen find bie Öthlingar, von 
dannen die Yaglingar, von bannen das Hauld-Geborne, 
von dannen das Hers- Geborne, die größte Auswahl ber 
Menfhen unter Midgard. Daraus, daß die Hölldar 
uud Hersir zuletzt erwähnt werden, geht hervor, daß die 
Skiöldüngar, Skilfingar, Öthlingar und Yogliogar 
dichteriſch für Koͤniggeſchlechter überhaupt gebraucht wers 
den, denn Halfdan Schwarze war zwar ein Unglinge, 
aber nicht Stammpater bderfelber. Gleihmwol "will die 
Hyndla einen wirflihen Stammbaum geben, denn fie 
beginnt: Du bift Ditar, von Innſtein geboren und fleigt 
dann bis zu Halfvan den Schwarzen herauf. Doc; kann 
ber letzte heil des Stammbaums blos faglichen oder dich⸗ 
terifchen *) Werth haben. Nach den Orig. Regum Nor- 
vegorum ®) wurden Orhlingar die Nachkommen des Kö: 
nigs Audi genannt. Doch ift das Wort aller Wahrfchein 
lichkeit nach Alter, denn Öthlingr; Audlingr ift in den 
Sfaldenliedern eine beliebte dichterifche Bezeichnung fire 
König, Fürft, daher leitet man eö entweder von Audr, 
Reichthum, Othal, erbliche Befisung, oder von Athal ”), 
etwas Erſtes, Vorzüglies, ab*). Nah Biorn Haldors 
fon bebeutet es eigentlich einen freigebigen Mann, naͤm⸗ 
li einen Mann ?), der über feinen Aud (Reichthum) freis 
geeig waltet, buchſtaͤblich aber nicht dem Sinne nad 
eihthumling. Vergleichen wir Öthlingr mit ähnlichen 





e) Alerander Humbolbt 1. Th. &. 137 und baraus bei 
Binn:Magnufen ©. 637. j 

1) Unter Upprune nockra konga .heita. 2) Hölldar, Hal⸗ 
ter, find die freien @rundeigenthämer, weldje ihre Befigungen durch 
Erbrecht haben. 3) Hersar find Barone. 4) über Halfban 
Schwarze, König zu Agbir f. Snorri Gturlefon, Heims⸗ 
Eringla, überf. v. F. Wadhter. 1, Bb, ©. 126, 138. 5) Ge 
ſchichtlich wird der Stammbaum von Xorfäus (series Dynasta- 
rum et Regum Dan. p. 257) unb von bem Erlaͤuterer des Hynd- 
huliöths im erften Theile der großen Ausg. der Edda Sim. Not, 
18, ©. 321. Rot. 9, S. 325 behanbelt. 6) Hinter Skalholt. 
Ausg. ber Olafs-Saga p. 331, ©. bie Ableitung von Aiod, 
DObal, Adel bei F. Bacter, Forum ber Kritil, 1. Bde. 2, 


Abth. ©. 22. 8) Finn-Mognusen, Glossar, zum 2. 
— Ausg. ber Edda Saͤm. ©. 550. ’9) Biörn 522* 
Lex, Nythol. p. 60. 
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dichteriſchen Be — für Koͤnig, als Dölingr, wel: 
ches von dögl (n. pl.), Waffen, Kriegsgeräth, ſpe⸗ 
tiel Helm, und Skölldünger, welches von Skiölldr, 
Schild, abgeleitet werben ann, während doch die Dög- 
lingar, von einem Dag, und die Skiölldüngar von eis 
nem Skioͤlld ald von ihren Stammvdtern genannt bes 
trachtet wurden, fo läßt fich vermuthen, daß aus jenen 
dichteriichen Bezeichnungen ſpaͤter Koͤnigsgeſchlechter e⸗ 
macht worden find. Doch hierüber wird immer Dunkel⸗ 
beit herrſchen, da man jenes ſehr leicht konnte, da bie 
Namen berühmter Gefchlechter ald Ylfingar (teutfche Woͤl⸗ 
fingen), wenn naͤmlich auch ylfingr urfprünglid nicht 
bic& dichterifche Benennung für einen war, ber die Wölfe 
durch eine reiche Wahlftatt erfreute, der den Wölfen wohl 
wollte '), Ynglingar, welches aber aüch eine allgemeine 
Bedeutung, nämlich die von Juͤnglingen und jugendlichen 
Nahtommen hat, zu Bichterifher Benennung für König 
überhaupt geworben, nämlich fo, daß fie Anfangs für die 
Könige aus dem Geſchlechte!), welches den Namen 
trug, und bann im Verlaufe der Zeit für König überhaupt 
ebraudht worden waren *). Maren bie Othlingar ur: 
prünglich wirklih ein Königgefcblecht, deffen Benennung 
zur dichterifchen yrpea für "Könige überhaupt ge: 
braucht ward, fo ift es aller Wahrfcheinlichkeit nach älter, als 
ts das Hyndlulioıh und die Orig. Reg. Norvegorum 
fegen, da das Wort eine fo beliebte Bezeichnung für Kö: 
nig in den Eddaliedern und den vorzugsweiſe fo genann= 
ten Skaldenliedern ift. (Ferdinand Woachter.) 
OTHLIS. Diefe Pflanzengattung aus der erflen 
DOrbnung ber dreizehnten Linneſchen Glaffe und aus ber na= 
türlihen Familie der Dillenicen, hat Heine. Schott fo ge: 
nannt, indem er dem Hriechifchen Namen einer und unbe: 
Bannten Pflanze (d9Asg Geopon. 2, 4) auf dieſe Gat: 
tung übertrug. Char. Der Kelch ftchenbleibend, fünf: 
blätterig, mit zwei Stüßblättchen, welche, wie die Kelch: 
biättcyen nah Innen gewölbt find und bachziegelförmig 
über einander liegen; fünf Gorollenblättchen; die Staub: 
fäben unter bem Zruchtfnoten eingefügt, fabenförmig, mit 
linienförmigen, zweifächerigen Antheren; der Griffel einfach; 
die Kapfel enthält meift nur einen, mit einer Ausbreitung 
des Keimganges (arillus) bedeckten Samen. Die eins 
- zige Art, Othl. castaneaefolia Schott (in Spreng. 
gr veg. IV, 2. p. 407) ift ein ranfender brafilifcher 
trauch mit abwechſelnden, oberhalb zufammengedrängten, 
ablangen, an beiden Enden zugefpigten, grob gefägten, 
fleifen, ziemlich glatten, unten roftbraumen Blättern und 
feitlihen, ungeftielten, gelblichen, außen u. wolli⸗ 
gen Blüthen. * (A. Sprengel.) 
OTHLO, OTHLONUS, ein Kirhenfchriftfteller 
bed 11. Jahrh., ſchrieb unter andern Vita 8. Pyrmini 
und Vita S, Bonifaeii. Die letztere iſt es, welche ihm 
einen berühmten Namen gemadt, und bie Veranlaffung 
zu dieſer Schrift war folgende: Er lebte im Klofter des 





10) S. das erfte Lied von Helgi dem Hunbingstödter bei 
8. Wadter, Forum ber —X Bis. 2, Abıh. ©. 107, 
11) €, Heimskringla, überf. v. 8. Bader. 1. 3b. ©, 36, 
12) ©, deſſelben Anmerk. a. a. D. zu €. 64. 
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heiligen Emmeran zu Regensburg als Mönch und Dekan, 
aber in feindfeligen Verhältniffen mit feinem Abte Regin 
bald, der alled nach dem Befehle des Biſchofes anordnete. 
Die Zwietracht ward vermehrt, da weder der Abt, noch 
Othlo, wie diefer felbft erzählt '), nachgeben wollte, Er 
ward daher von dem Abt ercommunicirt ?), und ging, 
da er dem Bilchofe, dem Abte, den Brüdern und ſich 
felbft zur Laft war, im 3. 1062 nah Fulda. Die Ful— 
benfer hatten in der mainzer Synode, vor Leo IX. und 
Heinrih III. ihren Streit verloren, und waren genöthigt 
worden, ben würzburger Archiviafonus in ihrer Stadt 
nach bergebrachter Meile Recht fprechen zu laffen. Kurz 
darauf hatten fie neue Streitigkeiten mit dem Bilchof 
Adelbero von Würzburg und Erzbifhef Siegfried von 
Mainz wegen der Zehnten, die fie gegen den Willen bie 
fer beiden Bifchöfe fich anzueignen fuchten. Unter dies 
fen Umftänden Fam Othlo nach Fulda, war felbft gegen 
tie Biſchoͤfe erbittert und fand die fuldaer Mönde gegen 
bie beiden oben genannten aufgebracht. Er ließ fi alfo 
leicht von den fuldaer Brüdern erbitten, die Vita S. Bo- 
nifaeii, welche Willibald gefchrieben, in einen beutlichem 
Etyl zu bringen oder, mas ber eigentliche Zweck war, 
den Bonifacius den Bifchöfen feiner Zeit als Mufter vor: 
zubalten. Die Vorrede und Schrift felbft iſt daher reich 
an Ausfällen auf die modernos quosdam Sacerdotes, 
gegen bie er bie biblifchen Sprüche gegen bie Hypocri- 
tas in Anwendung bringt, Willibald hat in feinem Werke 
die Briefe des Bonifacius und an ben Bonifacius nicht 
aufgenommen. Dthlo gibt eine Auswahl derfelben, aber 
blod in Beziehung auf Zeutfchland, und hat hierdurch 
fein Werk fehr ſchaͤtzbar gemacht, und ihm jene Berihmt: 
heit gegeben. Aber ba er Partei gegen die Bifchöfe nahm, 
fo befchuldigte man”) ihn, daß er fein Bebenfen getra⸗ 
gen, die Urkunden zu verfälfhen und neu zu erbichten. 
Namentlich macht ſich Othlo verdächtig, wenn er im ſei— 
ner Vorrede an die Brüder von Fulda fagt: Postremo 
et illad ibi (in ben Briefen) speeulatur, quod etiam 
vobis modo peropus est, quomodo corporis sui lo- 
eum, Coenobium videlicet vestrum, possessionibus 
et deeimis speeialibus sublimaverit. Tanta igitur 
authoritas licet a modernis quibusdam Sacerdotibus 
adaulletur, eontinget tamen eis in testimonium dam- 
nationis, quod scientes antiquos et sanctorum Pa- 
trum decreta non debere transgredi, gr 
transgrediuntur, obliti verborum illorum etc. n 
fommen biblifhe Stellen. Nachher kommt Dihlo wieber 
auf die Zehnten zurüd, und ruft aus: Atque utinam 
7 pasfores tantummodo dedignarentur pauperibus 

ecimas et non alios quosdam, Minsibss dico, apud 
quos aliqua adhue hujusmodi cura exercetur, prohi- 
berent, moliti antiquae traditionis decimas, ab eorum 
jure auferre; und weiter umten fragt er, warum babe 
der heilige Bonifacius nicht mit ebenderfelben Macht und 








1) Visio IV, fagt Dtblo: Cum neque il!e nee cgo men vota 
mutare vellem. ) Die Gtrafe bes Dimmels, welche auf bie 
Grcommunication folgte, erzählt er Visio IV. 3) Dieſen Bir 
weis unternimmt Eckhart, Commentar, de rebus Franciae Orien- 
talis, T. I, p. 504, 505, 545. 
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Gültigkeit (per eandem auctoritatem) die Zehnten dem 
Mönden ober Armen geben Pönnen, mit welcher bie mo: 
dernen Priefter den Kitten und andern Weltlichen die 
Zehnten zu geben pflegen. Zuletzt bittet er bie Brüder 
inftändig: Proinde et vos fratres Fuldenses unice 
peto atque admoneo, ut easdem Epistolas intentione 
summa legatis, Deo supplicantes, ut per ejus pre- 
ces, a quo vel per quem seriptae sunt, quique, ut 
in iis legitur,- sanctam Ecclesiam in Germania po- 
sitam, maximo labore a pravis sacerdotibus quon- 
dam eripuit, nune etinm a similium potesiate vos 
locumque vestram defendere dignetur. Die pravi 
sacerdotes find die, welche er oben verftärft pseudo- 
ehristiani et pravi sacerdotes nennt, und er meint 
die Priefter, Rn ben Glaubensfägen der roͤmiſchen Kir 
de nicht folgten, und die Bonifacius deshalb ald Reber 
verbammte. Dtblo häuft alfo durch jene Zufammenftel- 
lung alle möglihe Schmach, bie ihm zu Gebote fland, 
auf die von ihm befeindeten Bifchöfe feiner Zeit. Da er 
fi) fo erbittert zeigt, fo ift gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
er felbft Erbichtung und Verfälfhung von Briefen nicht 
gefcheut habe. Doch darf dieſes nur fehr befchränkt ge⸗ 
nommen, naͤmlich nur auf folhe Stellen und Briefe bes 
zogen werben, weldhe von Privilegien handeln. Go ift 
die Bulle des Zacharias (bei Othlo Lib, III. e. 16), 
welche von den Privilegien, namentlid den Zehnten Zul: 
da's, handelt, augenfheinlid uneht. Schr bedeutſam 
fließt Othlo auch feine Brieffammlung mit biefer Bulle. 
Die echten Briefe hat alfo Othlo vorausgefchidt, bamit 
der unechte beflo mehr Glauben finden ſollte. Diefer 
Brief ift es hauptfächlih, aus welchem v. Ekhart den 
Beweis führt, Othlo habe Briefe verfäliht und unterge⸗ 
fhoben. Außer durch Einfhaltung der Briefe hat Dthlo 
die von Willibald verfaßte Lebensbeſchreibung des heiligen 
Bonifacius auch durch Zufäge erweitert, fo Lib. I. e. 
23, 24. Lib. I. c. 37. Diefe Erzählung von dem Bi: 
fchofe Gewliel, den Bonifacius abfegt, mußte Othlo'n 
fehr erwünfdt fein; ferner Lib. II. e. 23. Die Stellen, 
wo Dtblo erzählt, was fich bei Willibald nicht findet, 
bat Per& (Mon. Germ, Hist, Seriptt. T. II. unter der 
Vita S. Bonifaeii von Billibalb ©. 344, 345, 347, 
351, 352) abdruden und &. 257—359 die Praefatio 
ad Monachos Fuldenses mitgeteilt. Die Briefe er: 
feinen befonderd in dem Bande ber Brieffammlungen. 
Vollſtaͤndige Ausgaben des Werkes Othlo's find: 1) von 
Surius Vitae, d. 19. Jun. ©. 57, wo aber Othlo's 
Schreibart verändert ift, jedoch mit VBerfhonung der Briefe. 
2) Bon Canisius Leet. Ant. T. II. Seect. 1. p. 337, 
aus einer Rebdorfiſchen Handſchrift. 3) Von Ser- 
rarius Mogunt. Rer. p. 325— 434. Ausgabe von 
Joannis ©. 505218, 4) Bon Mabillon, Acta 
8. Saec. IH, P. I. p. 2383—93, (ferd. Wachter.) 

Othman, f. Osmann, n 

OTHMARSHEIM, Dorf in dem Bezirke von 
Altkirch des franzöfiichen Oberrheinbepartements, unweit 
des „Rheins, und drei Stunden von Hüningen gelegen, 
batte ein Domenftift, urfprünglich Benebictiner Nonnen: 
Blofter, welches von Graf Rudolf von Habsburg und jels 
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ner Gemahfin Kunigunde, einem finderlofen, und mit ben 
Bettern entzweiten Ehepaare georündet, und im J. 1052, 
wie es fcheint, von Papft Leo IX. in Perfon eingeweiht 
wurde, Obgleich die Stiftsbamen längft ſchon die Or: 
bendregel abgemorfen hatten, waren fie doch durch feier: 
liche Gelübde verbunden; ihre Pfrinden wurden von dem 
König abwechſelnd mit dem Gapitel vergeben, von dem 
Capitel nur an ritterbürtigen, durch 16 Ahnen bewährten 
Adel. Die Stifskirche ift ein koſtbares Überbleibfel der 
Römerzeit, das einzige im Elſaß, welches fich durch fo 
viele Jahrhunderte ganz und umverfehrt erhalten hat. Der 
Bollöfage nach foll he ein Yempel gewefen fein, vom 
Kaifer Otho dem Kriegögotte Mars gewidmet. Der Er: 
finder diefer Sage hatte gewiß niemals von dem beit, 
Othmar von St. Gallen, und von deſſen Bebeutung für 
die Geſchichte des obern Elſaſſes gehört. Ein Eigenthum 
bes Siiftes war unter andern dad Dörfchen, der neue 
Weg (Neumweg, La Chaussee); Othmardheim, das Dorf, 
war ber Herrfchaft Landſer zugetheift, und hatte einen 
Rheinzol, der mehr eintrug, als bie gene Herrſchaft. 
Dieſer Zoll wird gegenwärtig, wenn wir nicht irren, in 
bern benachbarten Homburg erhoben. (v, Stramberz.) 

Othmarsingen, f. Otmarsingen. 

OTHMARUS (Sanetus), in ben Urkunden bis ins 
9. Jahrh. Audemarus, von da an Dihmarus genannt, 
ber erfte Abt des Kloflers St. Gallen. Er war aleman: 
nifher Abkunft, wurbe aber in der Jugend durch feinen 
Bruder nach Chur in Rhätien gebracht. Er war Priefter 
bei der Kirche des heil. Florian (im Ramunfd oder Re: 
mofh in Graubündten), ald im Anfange des 8. Jahrh. 
Baltram, ein Centgraf im Thurgau, von bem Grafen 
Victor in Rhätien erlangte, daß er ihm Audemar über: 
ließ, damit er ibn zum Vorftcher ber Eremiten machen 
fönne, welthe bei der Gelle des heil. Gallus wohnten, 
Nah v. Arx (Gefchichte von St. Gallen 1, 23) grenzten 
Baltram’d Befigungen an die Einoͤde und die Gelle des 
heil. Gallus, nah Walafridus Strabo (in Vita Orhmari 
Abbatis, bei Goldast Scripte, Alam. p. 176) betrach⸗ 
tete Waltram biefe Eindde als fern väterliches Erbgut, Oth⸗ 
mar wurbe alfo Durch ihn als Vorſteher über die Gele gefekt. 
Dann reifte er zu dem Hausmeicr Karl Martell und erhielt 
von ihm, daß er Dibmar zum Abt ernannte im J. 720 (fo 
nach Hepidannud und Hermannus Gontractus); hingegen 
nah Walafridus hätte Waltram die Gegend, wo bie 
Gelle fiand, dem Könige Pipinus zu Eigenthum überges 
ben, und bei ihm bewirft, daß er Othmar zum Abt ers 
nannte. Diefe Zeitbeftimmung ift unrichtig; hingegen bie 
etwas fpätere Übergabe ber Gegend duͤrch Waltram an 
ben Major Domus Pipinus zu Gunften bes von Karl 
Martell ernannten Abtes Othmar fcheint allerdings rich: 
tig; nach den Schriftftellern des Kiofterd wäre die Ges 
gend ſchon dem heil, Gallus gefchenkt worden. (8. v. 
Arr 1, 18 u. 25), Dihmar zeigte bald große Thaͤtig⸗ 
feit, und brachte die nun in ein Klofler verwandelte ©t.: 
Gallencelle fehr in Aufnahme. Der Ruf der Heiligkeit 
verbreitete ſich; Karlmann, der Bruder Pipin's, befuchte 
bas Klofter im I. 747, als er fih nah Monte Gaffino 
zurückzog. Mit einem Schreiben von ihm begab fi 
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Dthmar zu Pipin, der ihm 60 Pfund Silber und eine 
Glocke fchenkte, nebft den Steuern, welche 20 freie Zinds 
leute im Breisgau an bie Kammer zu bezahlen hatten. 
Auch die Freiheit der Abtswahl ohne Einmiſchung der koͤ— 
niglichen Beamten und bie Abtretung aller Eigentums: 
rechte durch Waltram fcheint damals fkattgefunden zu has 
ben. Mit glei glüdlihem Erfolge waren Othmar's 
thätige Bemühungen, reihe Schenkungen für fein Klofter 
in der Nähe und Ferne zu erhalten, auch bei andern bes 
gie. Man findet darüber eine Menge von Angaben 
ei v. Arx (1, 25 fg). Im dem Dunkel, jener Zeiten 
und da Urkunden und die Gefchichten des Lebens von 
Othmar nur von Geiſtlichen herruͤhren, ift es ſchwer zu 
entfcheiden, auf was für Wegen alle biefe Erwerbungen 
durch Othmar erreicht wurden. Sei es mit ober ohne 
eigene Schuld, genug, Dihmar erregte die Eiferfücht des 
Marinus und Ruthardus, welche als Eöniglibe Kammer: 
boten Alemannien verwalteten. Ohne Wahrfcheinlichkeit 
werden fie Brüber genannt*) (v. Arr nennt Marinus 
Gaugrafen im Zhurgau).- Gegen ihre Angriffe fuchte 
Othmar Schuß bei Pipinus, der unter ernſtlichen Dros 
bungen Reflitution alles deffen gebot, was dem Klofter 
entzogen worden. Da auch biefes vergeblih war, und 
Othmar wieder zu Pipin reifen wollte, ließ ibn Marinus 
auf der Straße gefangen nehmen. Er wurde bem Bi: 
ſchofe Sidonius von Gonftanz übergeben, ber nach ben 
Kloftergefhichten mit Marinus einverftanden gewefen fein 
fol. Bor einem zahlreichen Gerichte wurde er dann durch 
einen Mönch Lampertus des Ehebruchs angeflagt. Anz 
fängli antwortete er nicht, endlid äußerte er auf wies 
derholte Auffoderungen: „Ich geftche, viele große Sünden 
begangen zu haben; gegen dieſe Anklage rufe ich aber 
Gott, der mein Innerſtes kennt, zum Zeugen an,” Alle 
weitere Auffoderungen waren vergeblidh; er bebarrte in 
tiefem Schweigen, und wurbe zu lebenslängliher Gefans 
genichaft verurtheilt. Das Schloß Potamum (Bobman, 
ein Palatium, von dem ber Bobdanfee feinen Namen hat, 
und wo ſich die Könige oft aufhielten) war feine erfte Ge: 
fangenfchaftz dann wurde er auf das Werd (db. h. Infel) 
bei Stein am Rheine (Rheinftein) gebracht, wo er ben 
16. Nov. 759 ſtarb. So wenig als über feine Schuld 
in dieſer Rüdfiht läßt fih über die Frage entfcheiden, 
auf welcher Seite das Unrecht in den Streitigkeiten mit 
Marinus und Rutharbus über die Befigungen des Klos 
ſters gewefen fei. Rutharbus war wenigſtens fonft fein 
Feind der Mönche, wie feine Schenkungen an andere 
Klöfter beweifen. Nach zehn Jahren foll fein noch uns 
verfehrter Leichnam ins Klofter St. Gallen gebracht wor: 
den fein. Die zum Theil laͤppiſchen Legenden von Wun—⸗ 
dern, bie derfelbe bewirkt habe, findet man bei Walafris 
dus Strabo und Ifo Magifter (De Miraculis S. Och- 
mari Abbatis) in Gol/dasti rerum Alamannicarım 
Seriptt. Sein Söäbel wurde im 3. 1353 vom Abte 
Hermann von Bonftetten dem Kaifer Karl IV. gefchentt, 


+, S. Efher’s Geſchichte ber Burg Kyburg, in dem Werke: 
Die Schweiz in ‚ihren Nitterburgen und Berafchlöffern, herausge⸗ 
geben von Schwab, 1850, 2, Bd. ©. 94, 
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ber benfelben nach Prag brachte. Noch im 18, Jahrh. 
bemühte ſich das Klofler vergeblich, die Rüdgabe zu er: 
halten. In den Actis Sanctorum findet man Dthmar 
unterm 16. Nov. (Escher.) 
OTHO (Marcus Salvius), ber Kaifer, flammte 

aus dem Städtchen Ferentinum in Etrurien, zwifchen Faͤ⸗ 
ful& und Fescennia gelegen. Seine Vorfahren hatten 
ſchon feit alter Zeit umter den angefehenflen Familien des 
etrurifhen Adels einen bedeutenden Rang eingenommen, 
jedoch waren fie dem römijchen Staatöleben fern geblieben 
bis auf feinen Großvater, Marcus Galvius Otho. 
Diefer war der Sohn eined römifchen Ritters; feine Muts 
ter war von nieberer Herkunft, vielleicht gar eine Freige⸗ 
laffene. Indeffen da er fi der Gunft der Livia Auguſta 
zu erfreuen hatte, in beren Haufe er erzogen war, fo 
erlangte er ohne Mühe Senatorenrang, und die Ausficht 
auf die hoͤchſten Staatsämter. Wenn er es nun auch 
nur bis zur, Prätur brachte, fo hatte er doch für feine 
Nachkommen die Bahn gebrochen, zumal dba er zugleich 
durch eine Heirath in genaue Verbindung mit vielen ber 
vornehmften Familien Roms trat, und fo einen nicht ges 
ringen Glan; um fein Haus verbreitete. Sein Sohn, 
Lucius Otho, fand gleichfalls am Paiferlihen Hofe in 
großer Gunft;z Ziberius gab ihm davon fo auffallende 
eweife, baß man, vielleicht nur um ſich diefe auf eine 
begreiflihe Art zu erflären, die Vermuthung aufitellte, 
Lucius Dtho feiein natürlicher Sohn des Ziberius, eine 
Vermuthung, die an fich freilich nichtö Unglaubliches hatte, 
und die man durch eine augenfcheinliche Ähnlichkeit der 
Geſichtszuge für binlänglih bewiefen hielt. Die Reihe 
ber roͤmiſchen Staatsämter machte er ohne Anſtoß durch; 
Proconful war er in Afrika, und eine ähnliche Gewalt 
wurde ihm mehr als einmal außerorbentlicher Weife ver: 
lichen. Gonful, und zwar suffectus, war er ſchon ums 
ter Ziberius im 9. 33 n. Chr. Geb. geweſen; er folgte 
damals dem Ser. Sulpicius Galba, dem Vater des Kais 
ſers Galba, welcher feinerfeits wieder bem En. Domitius, 
dem Bater des Kaiferd Nero, gefolgt war, ſodaß bier 
die Väter ald Eonfuln fi in berfelben Reihe folgten, wie 
nachher ihre Söhne ald Kaifer. Übrigens fcheint 2, Otho 
ein Mann von fehr energiſchem Charakter gewefen zu fein. 
Im 3.42, ald eben die Verfhwörung des Binicianus 
und M. Gamillus Scribonianus unterbrüdt war, wurde 
er nach dem Herd derfelben, nach Syrien, gefhidt, wo 
er in dem ‚Deere beö ermordeten Gamillus noch mandhers 
lei Unorbnungen vorfand, Die Soldaten hatten ihre Ofs 
ficiere getöbtet, angeblid aus dem Grunde, weil fie von 
biefen zum Aufftande verführt worben wären, und bie 
Urheber dieſes Mordes waren vom Glaubius durch aufers 
ordentliche Beförderungen belohnt worden. L. Dtho bas 
gegen Eonnte bie That, deren Beweggründe er ohne Zwei⸗ 
fel beffer durchſchaute ald der Kaifer, nicht gut heißen; 
er beftrafte fie mit dem Tode, ja er ließ fogar bie To— 
beöftrafe nicht, wie in gewöhnlichen Fällen, außerhalb des 
Lagers vollziehen, fondern in der Mitte deffelben vor feis 
nen Augen, an dem heiligen Orte, wo die Gottheiten des 
Heeres, die Adler ıc, flanden. Ein fo entfchiedenes Ber: 
fahren, wie gerecht es auch fein mochte, mußte bei Hofe 
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Anſtoß geben; denn fein Verbrechen wird leichter beſchoͤ— 
nigt ‚ober gar gepriefen, ald was zu Gunften der Gewalt: 
baber geſchieht, und es mißbilligen heißt ſich auflehnen. 
Inbeflen erfuhr 2. Otho nichts Schlimmeres, als daß er 
eine Zeit lang in -Ungnabe”fiel, während im Publicum 
bie Feſtigkeit feined Charakters den Ruhm feines Namens 
mebrte. Als er bald- nachher eine gegen das Leben des 
Kaiferd gerichtete Verſchwoͤrung entdedte, erlangte er dafs 
fen volle Gunft wieder; ja Claudius erflärte Öffentlich, daß 
er beffere Söhne fich nicht einmal wuͤnſchen könne; er 
nahm ihn unter die Patrizier auf (da er bis dahin plebes 
jifcher ‚Senator gemwefen war), und ber Senat erwies ihm 
die hoͤchſt feltene Ehre, ibm im Palatium eine Statue zu 
errichten. Nicht unwahrfcheinlich ift es hiernach daß. er im 
I. 52 noch einmal Gonful, und zwar ordentlicher, gewefen 
it‘). Außer dem nachmaligen Kaifer hatte er noch einen 
aͤltern Sohn, mit dem Beinamen Zitianus?’), und- eine 
Tochter, die im frühe Jugend an Drufus, dem Sobn 
des Germanicus, verbheirathet fein foll; fie wird aber ſonſt 
nicht weiter erwähnt, als -bei Otho's, des Kaiferd, Tode. 
Jedoch ift auch diefe Verbindung ein Beleg für den Glanz 


der Familie. Die Gemahlin des. 2. Dibo, Albia Teren⸗ 


tia, war übrigens nicht von fenatoriichem Gefchlechte, ſon⸗ 
dern aus einer angefeherren ritterlichen Familie, 
Marcus Salvius Otho wurde geboren im I 
32 n. Chr. Gch. am 28. April. Bon feinem Bater ließ 
fi erwarten, baß er ihm eine tlichtige, ſtrenge Erzies 
bung geben würde; und in der That wird auc erzählt, 
daß er es felbft nicht an Schlägen hat fehlen laffen, um 
den ftbeln Hang feines Sohnes zur Verfhwendung und 
zu N ee zu aügeln; doch biefer 
war bei den Staatögefchäften und ber oͤftern Abmwefenheit 
des Baterd und bei der vielleicht zu großen Nachficht der 
Mutter dem Einfluffe der fittlihen Werderbniß nur um fo 
mehr Preis gegeben, je größer die Strenge war, welche 
biöweilen gegen ihn angewendet wurbe. Unter dieſen Um⸗ 
ftänden bildete jih Marcus Otho zu einem Menfben aus,, 
der bei den vortrefflichſten Anlagen, felbft nicht ohne bie 
Charafterftärke feines Vaters, bineingezogen in den gewal⸗ 


1) Pighlus legt dies Gonfulat feinem älteften Sohn: Titianus 
bei, mit Unrecht, wie wir glauben; diefer wird bei Zacitus fon 
immer genau mit feinem Beinamen bezeichnet, aber Ann. XII, $ 
heißt der fragliche Gonfel blos Salvius Otho. Titian war übrir 
gend ein fehr unbedeutender Menſch und möchte das Gonfulat 
ſchwerlich lange vor dem gersisen Alter erlangt haben; dann 
wäre er aber unter feines Bruders Regierung ein bejahrter Mann 
von etwa 60 Jahren geweſen, was nicht glaublich if. Dazu 
kommt, daß er erſt im 3. 63 Proconful von Aſien war, mie 
Wald zu Zac. Agr. p. 151. mit &runb- annimmt, er mag alfo 
kurz vorher Cons. suflectus geweſen fein, Die einzige Stelle, auf 
weiche ſich Pighius fügt, ift bei Fromfin, de Aquaed. p, 226 ed. 
Keuchen., wo die Eesart ſchwankt; und da flatt Sylla auch Sui- 
lio gelefen wird, fo halte ich dies für richtig und fehreibe Antistio 
ftatt Titiano, Guilius und Antiftius find zwei Jahre früher Con⸗ 
fuln geweſen. 2) Woher dieſer Beiname ftammt, ift nicht 
nachzuweiſen; vielleicht war bes Titianus Großmutter eine Zitiq, 
dies ift auch Dubendorp’3 Meinung, und es ift cin grober Bebler, 
wenn Baumgarten-Gruflus (zu Swer. Oth. c. 1) benfelben fo miss 
verfteht, ats hätte er ben Namen von dem Großvater mütterlicher 
Seite abgeleitet, der offenbar Terentius geheißen haben muß. 
%. Encpli,d. W. u. R. Dritte Section. VII. 
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tigen Strubel der Verſchwendung und Wolluft, feine herr⸗ 
lichen Kräfte in einem Leben vergeubete, - das hoͤchſtens 
durch geiſtreichen Scherz und Wis, durd bie Großartigs 
Peit der Verſchwendung, durch ein geniales Überforingen aller 
fittlichen und gefelfchaftlichen Ordnung anziehend fein forms 
te; wäre es gelungen, ihn bei Zeiten in eine Lage zu brins 

en, in der ſich feine Eigenthinm!ichkeit, ungetrübt burdy 

here. Einflüffe, die höhere Weihe hätte geben können, 
welche aus dem flilen Betrachten ‚und liebevollen Auffafs 
fen eines reinen, ſchoͤnen Ideals beroörgebt, fo würbe er 
ohne Zweifel-in der Reihe der römifchen Kaifer —* 
erhabenſten Plaͤtze einnehmen, und es wuͤrde ſeine Groͤße 
nicht erſt durch die haͤrteſten Schlaͤge des Schickſals ge⸗ 
weckt ſein. 

Bis zu dem Tode ſeines Vaters, der wahrſcheinlich 
bald nach ſeinem zweiten Conſulat ſtarb, hatte ſich 
Dtho's Neigung zu Ausſchweifungen nur in allerhand 
Straßenunfug euft machen können. Dies Beine Feld 
enügte ihm nicht länger; es trieb ihn zum Außerorbents 
lichen, und dad fonnte er mit Sicherheit und im hoͤchſten 
Grade nur durch den Kaifer und mit ihm erreichen, bes 
fen Übereinftimmende Richtung ihn ohme Zweifel mächtig 
anzog und ihm glüdlichen Erfolg verbürgte. Eine noch 
in. Gunft ſtehende Freigelaſſene, der Otho's erheuchelte 
Bärtlichkgit um ſo ſchmeichelhafter fein mochte, je fchmerzs 
licher‘ fle, als eine abgelebte Perfon, dergleichen vermißte, 
mußte ihm den Weg zu Nero’s Gunft bahnen. Er bes 
durfte. nur einer günfligen Gelefenbeit, und als er bie 
batte, fehlte es ihm nicht an Gefchiclickeit, ſich aller 
zweckmaͤßigen Mittel, vielleicht fogar gegenfeitiger Unzucht, 
zu bedienen, um: den Nero an ſich zu fnüpfen. In Kurs 
zem nahm er unter den Freunden, beffelben den erften 
Rang ein, und biefe Stellung kam ihm bei feinen außer: 
ordentlich großen Bebürfniffen fehr zu Statten. Wie er 
fie zu benugen verftand, davon ift urs ein Beifpiel aufs 
bebalten. Ein vornehmer Römer und-gewefener Gonful ?) 
hatte ſich als Statthalter einer Provinz arge zugang > 
erlaubt und war nicht geſchickt ug gewefen, um ſich 
vor der Anklage zu fichern, die feine Verurtheilung noth⸗ 
wendig machte. Durch Dtho ließ ſich Begnadigung ‚hof: 
fen; eine gewaltige Summe Geldes follte.der Kohn fein, 
wenn es ihm gelänge, den Kaifer zu gewinnen; doch bies 
fer machte Schwierigkeiten, oder zögerte wenigftens; kurz 
Dtho, ber ſich den fehönen Fang auf feinen Fall entgehen 
laſſen wollte, nahm feine Zuflucht zu einem Gewaltſtreiche; 
noch ehe die Begnadigung wirklich bewilligt war, ließ er 
feinen Schüßling in den Senat gehen, und eine Danks 
rede halten, wohl wiſſend, daß Nero fie mit guter Miene 
anhören ‚würde, Wenn Dtho ſoviel wagen Ponnte, mußte 
er fi in ber re bes Kaiferd fehr feſt fühlen, 
und danach ließe fih annehmen; daß er auch an den 
größten und geheimften Angelegenheiten beffelben einen bes 





3) Seinen Namen nennt Sucton nidt. Tacitus preg! fonft 
Fälle diefer Art nicht unerwähnt zu laffen, und baher möchte es 
nicht unwahrfcheintich fein, hier ben Consularis Lufius Barins zu 
verftchen, deſſen Begnabigung im 3. 57 erfolgte. Zacitus erzählt 
davon (Ann. XII, 82), jedoch opne babei des Otho Enwähnung 
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deutenden Antheil hatte; indeſſen ift daruͤber nichts Siches 
red befannt. Die Ermordung bed Britannicus mag ſtatt⸗ 
gefunden haben, noch che Dtho in ein näheres Verdaͤltniß 
zu Nero trat, und die Mutter des Kaifers wurde erft ers 
mordet, ald Otho ſchon von Rom entfernt war, doch war 
dies ſchon früher mehre Male verfucht worden, und nach 
Sueton foll er um den Plan gewußt und ihn unterftügt 
haben, indem er an dem zum Morde beflimmten Tage 
dem Kaifer und deſſen Mutter ein praͤchtiges Gaſtmahl 
gab, um den Verdacht abzuwenden. Dagegen fagt Zas 
ciwms da, wo er wahrſcheinlich von demfelben Gaftmahle 
fpricht, weder daß es bei Otho war, noch daß es in ber 
erwähnten Abficht veranftaltet fei, ſondern er laͤßt erft 
während deffelben den Plan entſtehen. Demnad kann es 
nicht ald ganz begründet angelehen werben, wenn man 
dem Dibo Theilnahme, ja vielleicht felbft überwiegenden 
Einfluß bei jenen Schandthaten zur Laſt gelegt hat. UÜbri⸗ 
gend madıte ibm bed Kaiferd Gemeinfchaft eine gänzliche 
Schranken- und Zügellofigfeit möglih; Unzucht und 
Schmelgerei allge Art, mwahnfinnige Verſchwendung und 
die Befriedigung tyrannifcher ‚Launen, die Ausführung jes 
ded neuen Planes zu unerhörten Genüffen wär der Ins 
halt viefed Lebens. ine der häufigften, und im Bew 

"gleiche mit den andern, möchte man fagen, eine der wis 
ſchuldigſten Bergnügungen, war der ſchon erwähnte Stras 
Genunfug, an dem Nero ein befonders greßes Gefallen 
fand, und der daher durch ihn leidenfchafilich übertrieben, 
anf eine arge Weife uͤbethand nahm, indem ſich Leute ge: 
nug fanden, die fid auf feine —— Freiheit 
nahmen Verkleidet durchſtrich er die Stadt, beſonders 
die beruͤchtigtſten Theile und Haͤuſer, und überall ließ er 
feinem Wit und Übermuthe gegen Iedermann freien Lauf. 
Kramläten wurden erbrodhen und geplündert, und bie 


Beute nachher, wie die im Kriege erworbene, unter bie 


Genoſſen veriheilt and verkauft; nner und Frauen ohne 
Unterſchied wurden gemißhandelt, und in Gloafen gewors 
fen; befonderd beliebt aber war das Prellen, woran ſich 
Otho ſchon in feiner Jugend ergößt ‚hatte; es beitand 
darin, daß man Jemand auf ein Laken legte und ibn fo 
in vie Luft fchleuderte und wieder auffing, gewiß nicht fo 
fanft, daß diefe Bewegung hätte das Vergnügen gewaͤh⸗ 
ren können, zu dem fie fonft bei den Alten haͤufig benugt 
murbe *). ' Bel ernfllihem Wiverftande fam ed dann zu 
Verwundungen und felbft zum Morde; natürlich kam auch 
ber Kaifer nicht immer mit beiler Haut davon, und des: 
halb ließ er ſich in einiger Entfernung von einer Wache 
beileiten, die ibm im Notbfalle zu Hilfe kommen folte, 
Es ift nicht nötbig, dies ſchmutzige Leben weiter zu bes 
ſchreiben, wozu Sueton nach feiner-Weife mancherlei Bei: 
träge liefert, ohne jedoch die ergögliche Seite deſſelben, 
ben Humor davon, hervorzuheben oder zu verſtehen. Man 
denke nur, um fich ein in vieler Beziehung ähnliches Bild 
zu vergegenwärtigen, an ben edeln Sir Kohn Falftaff 





4) Dies Ift die sagatio, grieh. waluds. ©. Martial. 1, 3, 
8-und die Sonftigen Nachweiſungen bes Gafaub. und Piticcus zum 
Enrton, Man erinnert ſich hierbei, wie der brave Sancho Panfa 
auf rine unbarmperzige Weife geprellt wird im Don Quitote. 
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und feine Gefelfchaft, Otho nahm gewiß an allen Ver⸗ 
grügungen des Nero Theil, und er befonberd mochte ih⸗ 
nen die Würze ded Wiges und dadurch eine Art von Ents 
fhuldigung verleihen, obgleich keins von beiven ausdrück⸗ 
lich erzählt wird; mit wie Awoßartiges Verſchwendung er 
aber die Sache betrieb, ficht man daraus, daß er im 
Stande war, einem Nero — Kniderei zum Vorwurf zu 
machen. Indeſſen würde man ohne Zweifel fehr irren, 
wenn man beide auf gleiche Stufe flellen wollte. Otho 
hatte gewiß das Übergewicht eines hellen, wigigen Kopfes; 
er überbot den Kaifer an geiftreicher Nichtsnutzigkeit, und 
feine Ausfhweifungen waren nur ein luftiges Spiel feiner 
Genialität; er würde von fich ſchlecht gedacht haben, wenn 
er nicht die ungewöhnliche Gunft des Schickſals und eis 
nen Kaifer, deſſen ganze Macht ihm im einer Alles ers 
laubenven Zeit zu Gebote fand, auf die außcrordentlichſte 
Weiſe benutzt hätte; bemnath konnte er feiner Natur nach 
biefem Leben nicht entfagen, während er es doch zugleich 
überfay und beherrſchte. Ganz anders Nero; ihn übers 
wältigte die Maffe der Genüffe und machte feine Leidens 
fhaft wahnfinnig. Bei diefem Verhaͤltniſſe der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten war ein Bruch früher oder fpäter nothwendig; 
Nero mußte das geiftige Übergewicht Otho's läftig finden, 
und fonnte ihm nur dad widerwärtigfte von allen, bad 
materielle der Macht, entgenenfegen. So mußte fich bie 
Freundſchaft loͤſen, und zwar ebenfo und aus denſelben 
Gründen, wie fpäterhin, im 9. 65 die zwiſchen Nero 
und Veſtinus Atticus (f. Zar. Ann, XV, e. 66), ein 
Ball, der felbft bis auf die letzte zufällige Beranlaffu 
bad Zufammentreffen bei derfelben Schönheit, aͤhnlich Fi 
nur daß Nero damals Fein anderes Mittel mehr kannte, 
laͤſtige Perfonen zu befeitigen, als den Mord, 
Poppaͤa Sabina war ungefähr dad unter den Frauen 
ihrer Zeit, was Otho unter den Männern. Gtrablend 
vor allen durch die Reize des Körpers, wie des Geiftes, 
wigig, geſchmackooll, kurz mit allen Gaben reichlich auss 
gerüflet, um ſich der erhabınften Stellung werth und ges 
wachen zu fühlen, kannte fie für ihr Leben keine andern 
Geſetze ald ihre Launen und ihren Eigennug, unbeklim⸗ 
mert felbft um den dußern Schein weiblicher Jugend. 
Während fie an einen römifhen Ritter Ruftus Grispinus 
verbeirathet war, richtete Otho feine Aufmerkfamfeit auf 
fie, und fehr bald gelang es ibm, eine Frau, die nicht 
gewohnt war, ibrer Sinnlichkeit etwas zu verfagen, und 
für die befonders Otho's glänzendes Reben ben größten 
Reiz haben mußte, zum Ehebruche zu verführen, worauf 
benn ihre Scheidung von.ihrem frühen Gemahl und die 
Vermaͤhlung mit Dibo fehr bald folgte. Letzterer fcheint 
ihr in hohem Grade ergeben gewefen zu fein, unb wenn 
auch von längerer und —— ehelicher Treue auf 
beiden Seiten nicht die Rede ſein konnte, fo ſpricht doch 
für Otho's Ehrlichkeit der Umſtand, daß er und nicht fie 
betrogen wurde. Er hatte nämlich felbft Anlaß dazu geges 
ben, fei ed aus der einem Verliebten eigenen Unflugbeit, 
fei es aus falfch rechnender Politik und in zu ficherm Ver: 
trauen anf Poppaͤa's Treue, daß Nero nach ihrem Bes 
fige luͤſtern wurde, und Poppda that Alles, um den Kais 
fer für ſich einzunehmen. Ihre Reize, ihre ftachelnden 
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Witze ber feine niedrige Neigung zu ber. Acte, einer 
Breigelaffenen, ihre Geſchicklichkeit, zum rechten Zeit bald 
nachgiebig, bald fpröde zu fein, machten fie in Kurzem 
zur volfommenen in Nero's. Sie hatte das Hoͤchſte 
erreicht, was fie wünfcen fonnte; Diho mußte ihr fortan 
liftig werden, und daher ließ fie ihm fallen, wie ein num 
unbrauchbares Werkzeug, als welches fie ihm vielleicht von 
Anfang. ari benugt hatte‘). Anfangs von der frühen ins 
nigen Vertrautheit, dann felbjt von der Gefellfchaft des 
Kaiferd ausgefchloffen, wurde Otho endlih im 3. 58 

any befeitigt, indem ihn Nero ald Statthalter nach Zus 

anien ſchickte, unter dem Schein einer außerorbentlichen 
Beförderung, da in jene Provinz fonft nur geweſene Praͤ⸗ 
toren geſchickt zu werben pflegten, Dtho aber hatte bis 
dahin feine andere Ehrenftelle bekleidet, als die Quaͤſtur, 
und nur in den Senat ſcheint er ſchon aufgenommen zu 
fein vor der erwähnten Begnadigung des Luſius Barius, 
was regelmäßiger Weile auch erft im 9. 58, feinem 26. 
Lebensjahre, hätte gefchehen können, Übrigens war dies 
Verfahren. gegen Otho die legte Handlung, bei der Nero 
noch einen erträglichen Ecyein zu bewahren fuchte; und 
wenn er grade von biefem Zeitpunkt an bie Argften Ver- 
brechen mit der fchamlofeften Offenheit zu veruͤben begann, 
wie bad Tacitus ausdrüdlich bemerkt, darf,man da nicht 
annehmen, daß Otho's Einfluß im Grunde immer noch 
in fo weit günftig war, um wenigſtens das Abfcheulichfte 
zu binden? Ja der Kaifer Trajan trug Bein Bedenken, 
die erften fünf Jahre von Nero’s Regierung allen Regens 


ten als Mufter vorzuftellen, und wenn dazu einiger Grumb' 


vorhanden war, wer bat dann mehr Aniprlche auf einen 
Antheil an biefem Lobe als Otho? Daß Dibo die Pro: 
vinz aͤußerſt gewiffenhaft, umeigennüsig und leutfelig vers 
waltet bat, barin flimmen alle Schriftfteller überein. Das 
ift aber auch das Einzige, was von feinem dortigen Aufs 
enthalt ‚erzählt wird, obgleich berfelbe gehn, Fahre dauerte. 
Je ruhiger und gleichmäßiger feine Regierung war, deſto 
mehe verdient die Charakierftärfe Anerfennung, mit wels 
her xx plöglich der langjährigen Gewöhnung an Aus: 
ſchweifungen entfagte und feine Steilung nicht- benußte, 
um feine jerrütteten VBermögensumftände zu: verbeffern. 

So batte er ſich gleihfam einen gerechten Anfpruch 
auf die Rolle envorben, welche er in dem blutigen Zwi⸗— 
ſchenſpiele zwifchen dem ſchmaͤhligen Untergange des Juli⸗ 
ſchen und dem glänzenden Aufgange des Flaviſchen Haus 
ſes gefpielt hat; er hatte ben Haß der Feinde Nero’s vers 
föhnt, ohne die Gunft der Anhänger deffelben zu verlies 


5) Wir find hier der Erzählung bei Tacitus (Ann. XIII. ce. 

45 sg.) gefolgt, die wahrfheinlid das berichtigen fol, was der⸗ 
felbe früherhin (Hist. I, 18) gefchricben hatte, und was überein: 
fiimmt mit ber gewöhnlichen Annahme bei Eueton u.X., daß Otho 
bie Poppäa nur zum Scheine beirathen und fie dem Nero bewah: 
zen folte, bis -biefer fih der Octavia entlebigt hätte; das Lestere 
geſchah indeffen erft im J. 62. Die obige Erzählung hat außer der 
grade Hier fehr gewichtigen Auctorität bed Zacitus auch bie ins 
mere Wahrfcheinlichkeit für fi), und das ohne Zweifel echte und 
leichzeitige Epigramm ftcht damit nicht im Widerfpruce, welches 
ch bei Sueton findet: 

Car Otho mentito sit quaeritis exsul honore? 

Uxoris moechus coeperat esse suae, 
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ren; auch bie ihm abgeneigt blieben, verfannten es nicht, 
baß er in ber von ihm eingenommenen Stellung binlängs 
liche Auffoderung hatte, ſich allen andern Bewerbern um 
ben erledigten Thron wenigftend glich zu flellen; und es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Dtbo fchon zu Rom Hoff: 
nungen dleſer Art bei fi und Aribern hatte auffommen 
laſſen. Indefien als Galba die Kaiferwärbe annahm, war 
er ber Erfte, welcher zu ihm übertrat. Was er an Sil⸗ 
ber und Gold befcß, gab er bereitwillig ber zu des neuen 
Kaiferd Münze, und-leiftete ihm jeden Dienft der Erges 
benheit und Freundſchaft; denn umvorbereitet, wie er war, _ 
ſah er fehr wohl ein, daß die Gunft des bejahrten Galba 

ihn bald und auf dem fiherfien Wege zum Throne fühs 
ren könnte. Im J. 68 kamen beide in Rom an, und 
Dtho mußte fehr „bald in Verlegenheit gerathen, als er 
fab, dag Galba ſich unfähig zeigte, feine Stellung zu bes 
baupten, und daß er im Kurzem faſt von allen Seiten 
ber feindfelige Kräfte gegen ſich aufregte, denen zu wis 
berfiehen er weder Kraft noch Klugheit genug befaß. 
Durch diefe Umflände wurbe DOtho in eine freilich nicht 
fehr rebliche Stellung bineingezogen, denn wenn er nicht 
ſich felbft und feine fehönften Plane, ja wenn er nicht, 
wie er ſich nicht ohme Grund ſchmeicheln konnte, auch das 
Wohl des Staates der. firengen Redlichkeit gegen ben 
thörichten, undantbaren Galba zum Opfer bringen wollte, 
fo mußte er fich feine Freundfcaft bewahren, um von 
ihm aboptirt zu werden; zugleih aber mußte er ſich in 
der Öffentlichen Meinung fo zu flellen ſuchen, baß ihn 
nicht derfelbe Haß träfe, den ich der Kaifer zuzog. Das 
Erftere gelang ihm nicht; plöglich wurde Pifo adoptirt, ein 
zwar braver und tugenbhafter junger Mann, der aber eis . 
ner folhen Stellung ebenfo wenig gewachſen war als 
Galba ſelbſt. Dies mußte den Dtho um fo mehr vers 
legen, je größere Anfprüche er ſich durch weſentliche Diens 


Me auf Galba's Dankbarkeit erworben hatte, je mehr er 


in ſich die Fähigkeit fühlte, ihn zu flügen oder zu erfegen, 
und je ſicherer er in feiner num getäufchten Hoffnung ges 
worden war. Sollte er jegt im den Privatitand zurüds 
treten? Konnte er die flolze Richtung feines Lebens ploͤtz⸗ 
lih aufgeben und fi vor denen beugen, die feine Faͤhig⸗ 
feit bei weitem überfah? — In einer Zeit, wie die das 
ng ift Klugheit die größte, ja bie einzige .Zugend; 
die Redlichkeit wird mehr zu einer dußern, anftändigen 
Form der Handlungen ald zu ihrem innen Antriebe, und 
ſelbſt dieſe yon wird erlaflen, wo es fih um Gelbfters 
haltung hanbelt; fo bleibt zwar Otho's Zreulofigkeit im · 
mer eim Verbrechen, aber‘ es laftet nicht auf ihm allein, 
Man würde ihm für fehr beſchraͤnkt gehalten haben, wenn 
er es ruhig erwartet hätte, bis ex dem Galba und Piſo 
wie früher dem Mero laͤſtig wuͤrde, und eine neue Ders 
bannung ober ber Tod ihn träfe; auch männlicher ſchien 
es ibm, einem folden Schickſale, felbft mit ungluͤcklichem 
Erfotge, zuvorzukommen. Außerdem an Bebürfniffe ges 
wöhnt, die felbft einem Kaifer zur Laſt fallen konnten 
und dabei in eine Armuth gerathen, die faum einem Pris 
vatmann erträglih war, fand er es, mie er felbft fagte, 
anz gleih, ob er vor dem Feinde fiele oder vor feinen 
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Die Gunft der Soldaten zu erwerben, war er ſchon 
längft beAküht geweſen; durch freundliche Reden, durch 
—— aller Art, durch zweideutige oder gradezu 
tiagende Außerungen über Galba, war ihm dies in nicht 
* Grade gelungen; nad der Adoption des Pifo 
aber wendete er die Befletung in weit größerm Maße 
und faft ganz offen an. Wenn er ben Kaifer bewirtbete, 
wurden .an die ihn begleitende Gohorte für jeden Mann 
100 Nummi, d. i. faft ein Louisd'or, gefpendet, und zu 
diefen gleichfam Öffentlichen Gefchenken fügte Otho noch 
geheime am die Einzelnen; ja fogar als einft ein Soldat 
über die Grenze feines Ackers mit feinem Nachbar ftreitig 
war, faufte Diho den ganzen anfloßenden Ader und machte 

- ihn dem Soldaten zum Gefchente. Nur durch die außer: 
ordentliche Kurzfichtigfeit ded Galba und bie volllommene 
Stumpfbeit des Cornelius Laco, des Hraͤfects der Prätor 
rianer , war «8 möglich, fo etwas ungeflraft zu wagen 
und bie —— Haſt zu —— mit der Otho 
fein Unternehmen betrieb. Seinem #reigelaffenen Dno» 
maflus ertheilte er den Auftrag, unter ben Prätorianern 
brauchbare Theilnehmer an ber Verſchwoͤrung zu fuchen, 
"und zwei Manipularen waren es (d. h. Leute, bie etwa 
den Rang von Unterofficieren hatten), melde bie Regies 
rung des. römifchen Volkes zu ändern übernahmen unt fie 

eändert haben‘). Nur wenige wurden außerdem in das 

eheimniß eirigeweiht, aber die firenge Kriegszucht bed 
Galba, feine fhmusige Kargheit, die Sehnſucht nach den 
Mero’fchen Zeiten und das boͤſe Bewußtfein der vom Dibo 
empfangenen Wohlthaten, alles died und manches Andere 
machte die Soldaten zur Empdrung geneigt, zumal’ als 
fi dunkle Gerüchte von dem Aufruhre der in Zeutfch 
land flebenden Heere verbreiteten. Diefe Stimmung war 
fo entſchieden, daß Otho ſchon am erſten Tage nad) der 
Adoption geneigt war, loszufhlagen, und daß am vierten 
Tage, am 14. San. 69, die Soldaten im Begriffe waren, 
ihn in der Nacht, ald er von einem Gaftmable zurüdtehrte, 
zum Kaifer ausjurufen. Nur weil bie Vorbereitungen 
noch mangelhaft waren, und bei dem Dunkel der Nacht 
nicht auf ein uͤbereinſtimmendes Handeln ber in ber Stadt 
zerfireuten Soldaten gerechnet werben fonnte, füob man 
es auf. Doc beflimmte Dtho, längeres Harrens tıbers 
drüffig, gleich den folgenden Morgen zur Entſcheidung. 
Die Berfchworenen folten fih am goldenen Meilenfteine 
beim Tempel ded Saturn Jammeln, und wenn Alles be 
reit wäre, follte ihn Onomaftus aus dem Palatium ab: 
rufen, unter dim Vorwande, daß ihn Bauunternehmer 
erwarteten, mit benen er ein feilgebotenes, baufälliges 
Haus befitigen wollte. Er ſelbſt machte dem Kaifer in 
der Frühe, wie gewöhnlid, feine Aufwartung, wurde 
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6) Für Philologen ſtehe bier die Bemerkung, die an einem 
andern Orte weiter ausgeführt werben fell. Und die unferes Wiſſens 
noch meu iſt, daß Tacitus die Endung ärunt im Verf. ftaft des 
bei ibm ungleich häufiger Ere nicht für das errählende, fondern 
nur für das präfentifke Perf. gebraucht. Erſt hierdurch wird der 
GEindrud ganz Mar werben, den bie mit tiefem Unmillen gefchric- 
benen Worte bes Tacitus beabfichtigen: Suscepere duo manipu- 
lares oe. populi Romani transferendum et transtulerunt. 
Bist. 1..c. 85, 
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freundlich mit Kuß und Umarmung empfangen, und war 
bei dem Opfer gegenwärtig. Rubig, ja mit innerlicher 
Freude hörte er es, als der Prielter dem dicht neben 
ihm ſtehenden Galba drohende Gefahr von nahem Feinde 
verkündete. Bald kam Onomaſius und ohne Zögern ging 
er dem Verbrechen entgegen, dem er nım nicht mehr aus: 
weichen konnte. Sehr betroffen war er, ald er nır 23 
Soldaten verfammelt fand, die ihn als Kaifer begrüßten ; 
doch ein neuer Auffhub wäre zu gefährlich gewefen, und 
fo ließ er es geſchehen, daß fie ihm auf einem Zragfeffel, 
mit bloßen Schwertern haſtig ins Lager der Prätorianer 
führten. Unterwegs fchloß ſich etwa eine gleiche Anzahl 
von Soldaten dem Zuge an, einige ald Mitwiffer, bie 
meilten aus Neugier, zum Theil mit Freudengefchrei, ans 
bere fchweigend, mit der Abficht, den Erfolg abjumarten. 
Der marhhabende Tribun Julius, Martialis wehrte den 
Eingang ind Lager nicht, weil er die Verſchwoͤrung, ohne 
feihf eigeweibt zu fein, für allgemeiner hielt, als fie es 
war; auch‘ die Übrigen Zribunen und Genturionen, durch 
das "unerwartete. Ereigniß betroffen und mit fortgerifjen, 
wagten den zweifelhrften Verſuch nicht, ‚ihrer Pflicht treu 
zu bleiben. Kur, indem nur wenige das Werbrechen mag» 
ten, aber mehre ed wünfcdten, und alle es zuließen, ges 
lang ed. . 

Während Galba noch mit dem Opfer und bann mit 
Zweifeln und Berathungen fih aufhielt, die der perfönliche 
Zwiſt feiner naͤchſten Freunde noch in die Länge zog, bat: 
ten die Prätorianer Zeit, fich entſchieden für den Diho zu 


“erklären; beſonders eifrig waren bie gemeinen Soldaten, 


ohne daß jedoch die Dffictere den auf Ihnen ruhenden Ber: 
bat der Zreue gegen Galba durch irgend einen Wider 
ftand gerechtfertigt hätten. Otho ließ es nicht an Schmei⸗ 
heleien fehlen, und icbämte ſich auch niedriger Mittel 
zum hoͤchſten Zwecke nicht; und -als die Legion der See: 
foldaten, zuerfl, von allen, weil fie von Galba mit großer 
Härte behandelt ‚war, ben Eid der Treue abgelegt hatte, 
wagte es Dibo, die ganze Maffe in. feierliher Rede zu bes 
feuern Er zeigte den Soldaten, wie auf dem Punkte, 
auf welchem fie nunmehr ftanden, ihr Schidfal mit dem 
feinigen aufs Innigſte verinüpft fei, und von welder Art 
dies fein würde, wenn Galba 28 zu befiimmen bätte, ließ 
er fie felbft bedenken, indem er- an die blutige Strenge ers 
innerte, mit der Galba feinen Regierungsantritt beyeich: 
net hatte. Zugleich reizte er ihren Haß von Neuem, in: 
dem er von dem Übermuth und der Graufamkeit der 
Rathgeber Galba's fprach, von feinem Geize, der den geld: 
gierigen Soldaten beſonders zuwider war, und von den 
ſchlechten Erwartungen für die Zufunft, welche die auch 
don den Göttern gemißbilligte Adoption Piſo's gewährte. 
Endlich ftellte er ihnen. vor die Augen, daß Senat und 
Bolt und alle Soldaten nur auf die Entſcheidung der 
Prätorianer harrten, um ihnen beijuflimmen, daß mithin 
eine Gefahr gar nicht vorhanden ſeiz nur zögern dürfe 
man nicht bei einem Entfchluffe, der nur, wenn er auf: 
eführt wäre, löblich fei. Hierauf ließ Dtho das Zeug: 
he Öffnen,“ und mit wilder Haft griffen die Soltaten 
zu den Waffen, obne dabei bie Zruppeagattungen zu ſchei⸗ 
den. Unterdeſſen hatte Galba vergeblih Boten an die 
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verfchiebenen Hceresabtheilungen gefchidtz Pifo felbft war 
auf dem Wege zu ben Prätorianeffh gewefen, erfannte 
aber bald, daß es zu fpdt fe. Auf dem Markte, wohin 
ſich alba, ermuthigt durch die falfche Nachricht von 
Diho's Ermordung und durch leeres Biifallsgeſchrei bed 
Volkes begeben hatte, trafen beide zufanımen. Hier er: 
zeichte ihre Rathioſigkeit den hoͤchſten Gipfel; der laute 
Eifer des Volkes ging in ein dumpfes Schweigen über, 
und bald entftand eine allgemeine Flucht, als die Prätos 
rianer auf Diho's Befehl, dem man gemeldet hatte, das 
Bolf greife zu ben Waffen, in die Stadt flürzten, um 
Straßen und Pläge zu reinigen. Ohne: Scheu warfen fie 
Durch ben Huf der Pferde oder dur das Schwert Se 
nat und Volk vor fidy nieder; und wie auf einen Erb: 
feind des römifhen Namens, richtete fih die Wuth auf 
ben wehrlofen, greifen Galba. Beim Herannahen diefes 
Sturmes verläßt ihm auch die ihm begleitende Gohorte, 
das Bolt entweiht, am See des Gurtius wird er aus 
dem Zragfeffet geworfen und ermordet. Gleiches Schid: 
fal traf den verhaßten T. Vinius, obgleich er vielleicht 
einen nicht geringen Antheil an dem Gelingen der Empoͤ⸗ 
rung batte. Die Nachricht hiervon machte auf Dtbo Feis 
neswegs einen freubigen Einprud, der blutige Auftritt, 
die Erinnerung an Galba's Winde und Rechtlichkeit, an 
Binius' Freundfchaft, vielleicht Reue und Furcht vor bem 
Urtheile der Nachwelt ließen nur trübe Gedanken in ihm 
auffommen; erſt als aud Piſo's Haupt im Jubel dur 
dad Lager getragen wurde, gab er ſich der Fremde über 
ven mühfam errungenen Sieg bin. 

Nachdem fo das Ecidfal Rems entſchieden war, 
fa man Senat und Volk ploͤtzlich wie durch einen Zaus 
ber umgewandelt. Alles ſtürzte hinaus in das Lager der 
Prätorianer, und heeiferie fih um die Werte, den Galba 
zu befhimpfen, die Einſicht der Soldaten zu preifen und 
Dtho's Hand zu Püffen, und je größer dabei die Hruches 
lei war, deſto übertriebener war der Eifer. Mit Mühe 
bielt Dibo die Soldaten ab, dieſe nichtswürdige Schar 
zu züchtigen; er felbft bewits fich freundlich und leutſelig; 
boch war er, was Immer ber Fluch der Revolution if, 
nicht Here der von ihm angeregten Bewegung; 'befehlen 
konnte er ein Verbredin ſchon, aber nicht es verhindern; 
indeſſen bidiente er fich diefer Stellung mit Geſchick, um 
den Marius Celſus, erwählten Conſul, einen thätigen, und 
bratshbaren, dem Galba bis auf den legten Augenblid 
treugebliebenen "Mann, zu retten, indem er ihn, da bie 
Soldaten feinen Kopf fodeıten, zu feſſeln befahl, angebs 
lich um ihn für härtere Strafen aufzubehalten, im ber 
That aber nahm er ihn glei Darauf unter die Zahl feis 
ner Freunde und Rathgeber auf, und hatte fich feiner Zreue 
ebenfo zu erfreuen wie Galba. 

Sofort wurden die wichtigften Angelsgenheiten nad) 

dem Gutduͤnken der Soldaten geordnet; fie felbft erwaͤhl⸗ 
ten die Präfecten der Prätorianer und der Stadt, und 
verlangten, daß ihnen die Urlaubögelder erlaffen würden, 
welche fie jährlich für einen breimonatlichen Urlaub an die 
Genturionen zu bezahlen hatten und welche fie oft nur 
durch den niebrigfien Erwerb zu gewinnen vermochten; 
das Berlangen war nicht unbillig und hatte ſchon oft zu 
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Beſchwerden und Aufruhr Anlaß gegeben, jedoch Fonnte 
Otho es nicht befriedigen, oje de . ——— ei⸗ 
nen ſchmerzlichen Verluſt zuzufügen; deshalb verordneit 
er, daß jene Gelder künftig aus dem kaiferlichen Fiscus 
bezahlt werden follten, eine Einrichtung, die fid fo zmed: 
mäßig erwies, baß fie von ben nachfolgenden Kaifern beis 
behalten wurde’), Noch"waren von den genaueften Freuns 
den des alba Cornelius Laco und Marcianus Fcalus 
übrig; der erftere wurde auf geheimen Befehl ermordet, 
nahdem man ihn hatte auf Verbannung hoffen faffen, 
der lehztere, von Galba zum vömifchen Ritter gemadht, 
— aber ein Freigelaſſener, wurde Öffentlich binge: 
richtet. - 

Nachdem fo, wie Xatitus fagt, der Tag mit 
Berbrechen bingegangen war, folgte das letzte der Beiden, 
bie Freude. Da beide Gonfuln, Galba und Binius, todt 
waren, verfammelte ‘der Prätor Urbanus den Senat, der 
fi beeilte, dem Otho tribuniciſche Gewalt, den Namen 
Auguftus und alle möglichen Faiferlihen Ehren zu decre⸗ 
tiren, indem ſich ein Jeder bemühte‘, frühere Belchimpfun: 
gen in Vergeffenheit zu bringen; Otho that wirklich jest 
und bis zu feinem Tode fo, als hätte er nichts davon im 
Gedächtniffe; daß er ſich aber die Rache für eine fpätere 
Beit vorbehalten habe, ift eim durch nichts begründeter 
Argwohn. Während der Markt noch mit Blut und Rei: 
den bebedt war, zog er über ihn auf das Sapitolium 
und dam in das Palatium, und gab fogleich Erlaubniß, 
bie Leichen. auszuliefern und zu befatten, Qualvoll wat 
für ihn die erfte Nacht, welche er ald Kaifer erlebte; bie 
blutige Geftalt des Galba erfchien ihm im Traume; laut 
feufzend und jammernd waͤlzte er fi umber und feine 
erfhrodenen-Diener fanden ihn ver feinem Rager auf dem 
Boden liegend. Alle Arten von Opfern wurben angemwens . 
det, um den Geift des Gemordeten zu fühnen; aber das 
feierliche Inaugurationsopfer war ungünfig und wieber: 
holt murmelt® Otho das griechifhe Spruͤchwort vor fih 
bin: „Wozu mir auch die langen Pfeifen?” alles ein Be: 
weis, daß er fein Falter Böfewicht war, und es ift wol 
glaublih, daß diefe Schrecken feines Regierungsantritteß 
den tiefen Abſcheu vor Bürgerfriegen in ihm beroorriefen 
oder flärften, welchen er nachher öfter" ausfprach. . 

Aug Rom war von Angft und Schreden erfüllt, zus - 
mal da die bis dahin unterbrüdte Nachricht von der Em> 
pdrung ber teutfchen Heere gegen Galba befannt wurde, 
und fo alle Leiden des Bürgerkriegs von Neuem bevor: 
zuftehen fchienen, Schon feit dem 1. Ian, 69 war Bi: 
telius zum - Kaifer auögerufen und er wurde von den 
Zruppen in Dbers und Niederteutfchland, - in Rhaͤtien, 
Belgien umd Britannien anerkannt. Zwei bedeutende Heere, 
eind umter Fabius Valens, das andere unter Alienus Gäs 
eina, jenes 40,000, dieſes 30,000 Mann ſtark, ungerech⸗ 
net die germaniſchen Hilfstruppen, zogen nach Jialien; 
VBalens nahm den weitern Weg durch Gallien und über 
die kottiſchen Alpen, Gäcina den nähern über die penninis 





7) Übrigens hatte Vitellius ebenfo verfahren, ſchon im Sanuar 
deffelden Jahres, jebod erhellt nicht, ob biefer vie Elntichtung 
gleichfalls zu einer bleibenden machea wollte; ſ. Tac hist, 1, c. 5%. 
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fchen - ; ihnen wollte Vitellius mit ber Hauptmaffe 
folgen. Wiberftand zeigte ſich nirgends, und bie ſtaͤrk⸗ 
fien Punkte in Italien, nördlih vom Po, gingen ſogleich 
zum Gäcina über. Der zwiſchen Otho und Vitelliuß ans 
genüpfte Briefwechfel war. Anfangs dußerft freundlich, 
aber auf Übertriebene Schmeicheleien und Berfprechungen 
von beiden Seiten folgten die gröbften Schmähungen. 
Geheime und offene Gefandtfchaften hatten ebenſo wenig 
Erfolg, und nur zur Schonung ber beiderfeitigen Fami⸗ 
lien verſtand man ſich . j 
Otho hatte unterbeffen ganz .gegen bie allgemeine 
Erwartung einen Lebenswandel pr Pe ber feinen fruͤhern 
bei längerer Dauer hätte in Vergefjenheit bringen koͤnnen. 
Aum Ausfhmweifungen und Lüften entfagend that er nichts, 
was die Würde feiner Stellung beeinträchtigt hätte. Wir 
würden diefe Ummanblung . unbebentlih eine gruͤndliche 
nennen, hervorgerufen durch den Emft einer großen Lauf 
bahn in einem dem Edlern nody nicht ab eftorbenen Ge: 
müthe, wenn fie nicht Zacitus. ald Verftellung bezeichnet 
hätte, amd ihm zu wiberfprechen ift immer gewagt, follte 
man auch * Grund haben zu glauben, daß er.in 
feinem tiefen Schmerz; über die bodenlofe Schlechtigkeit 
jener Zeit und mit feinem ungemeinen Scharfblide für die 
menſchlichen Schwächen zuweilen, ‚die Charaktere etwas 
ſchwaͤrzer gefehen habe, als fie es in Ser That waren. 
So viel aber werden wir mit Recht gegen ibn annehmen, 
daß jene angeblihe Verſtellung Otho's Feineöweges eine 
um fo größere Furcht vor einem Rüdfall erwedte, da es 
unzweifelhaft ifl, daß Otho die Gunft des Volkes und 
ber Soldaten in fehr hohem Grabe befaß. Die edle Ber 
‚baudlung des Marius Gelfus und die gerechte Strenge 
gegen den — Tigellinus, den er zum Selbſi⸗ 
morde nöthigte, feine Milde, Gorgfamkeit und Freigebig⸗ 
keit, bie er in Rom und in den Provinzen bewies, mußte 
für ihn einnekmen, während ein ſchoͤner Sieg über- bie 
Khorolaner deri Glauben an das Glüd feiner Aufpicien 
verbreitete. . Freilih ſah er fehr wohl ein, wie Zacitus 
felbft bemerft, daß er bie durch ein Verbredhen erworbene 
Herrſchaft nicht mit fchroffer Strenge und antiker: Würbe 
banbhaben durfte, und es kann daher Fein Zadel für ihn 
fein, wenn er fich bei dem Streben, fich und feiner Stels 
lung nichts zu. vergeben, in die Bedingungen ber Ge 
genwart fügte. Einen augenfcheinlihen Beweis davon 
gab er, ald ein aus geringfügiger Veranlaffung hervorge⸗ 
angener Aufftand einer Gohorte ihn und gan, Rom in 
reden und Gefahr brachte. Er hatte den Befehl ges 
geben, die 16. Gohorte von Dftia nah Rom zu verfeben. 
Um ungeflört das Zeughaus Öffnen und die Wagen mit 
ben Waffen der Coborte beladen zu laffen, wählte ber 


bamit beauftragte Tribun den Einbrudy der Nacht zu die⸗ 


fem Gefchäfte; aber die ungewöhnliche Zeit erwedte Ver⸗ 
dacht; bie trunfenen Soldaten glaubten oder wendeten vor, 
es ſollten die Waffen ven Sflaven und Fechtern ber Se: 
natoren zu Otho's Untergange gegeben werben, und bie 
Zribunen und Genturionen hätten Theil an dem Verrathe. 
Bom Bein erbikt, gierig nach Aufruhr und Beute konn⸗ 
ten -fie beim Dunkel der Nacht nicht Fr elt oder bes 
lehrt werben; fie bemächtigen fich ber — ermorden 
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Hier hatte Otho Made eine große Zahl der vornehmſten 
Mänrter und Frauen zu einem Mable verfammelt, Die uns 
befannt mit Grund und Zweck ded Laͤrms ſich ebenſo ſehr 
vor Dtho finchttn, als vor dem Scheine des Miötrauens 
egen ihn. Er ſelbſt, in aͤhnlicher Beſorgniß, ſchickt die 
— der Praͤtorianer ab, um die Soldaten zu beru⸗ 
bigen, und entläßt die Gäfte, die ſich moͤglichſt beeilen, eis 
nen ſichern Verſteck zu — Aber die Soldaten 
unter den wuͤrhendſten Drohungen gegen ihre Officiere 
und ben Senat bringen mit Gewalt in bad Palatium, 
ja felbft-in den Speilefaal, wo Dtbo fi auf fein Pol— 
fter ftellend nur mit Mühe durch Bitten und Thraͤnen fie 
berubigte. Ungern kehrten fie in ihr Lager zurüc, ‚mit 
dem Bemwußtfein ihrer Schuld, doch mit mehr Miövers 
gnügen ald Reue. Am folgenden Zage war. Rom mie 
eine eroberte Stadt in Angft und Schreden, die Häufer 
verfhloffen, die Straßen menicenleer; man fürdhtete die 
Soldaten wie Feinde; die Präfecten bielien Reden an die 
einzelnen Manipeln und verfpraen für jeden Mann 5000 
Nummi (d. i. 265 Rtblr.) als kaiſerliches Gnadengeſchenk. 
Erſt hiernach wagte es Dibo in dad Lager zu geben; fos 
leih warfen Tribunen und Genturionen die Zeichen ihrer 
uͤrde von ſich und foderten von ihm Ruhe und Sidyers 
beit; die Soldaten, um diefen harten Vorwurf zu befeis 
tigen, zeigten fich rubig und gehorfam, ja fie foderten fos 
ar die Zodeöftrafe für die Schuldigen. Jedoch war dem 
tho ihre Aufregung, ihre Raub: und Morbfucht ebenfo 
wenig verborgen, als die Wandelbarkeit ihrer Gunft, der 
er ben Thron verdanfte, und bie er am wenigften bei 
dem nabe bevorftehenden Kriege entbebren fonnte; anbes 
rerfeitö -foberte ihn das verlegte Eaiferlihe Anſehen, bie 
Sicherheit der Stadt und des Senates zu firenger Ahn⸗ 
bung auf. Der Ausweg, den er einſchlug, macht feinem 
Beritande alle Ehre. r bielt eine Rede, in der er den 
guten Willen der Soldaten freundlid anerkannte, aber 
das libermaß des Eifers tadılte und in wohlmeinend bes 
Ichrendem Zone die üblen Folgen des Ungehorfamd bars 
legte. : Nur Wenige, fagte er, trügen die Schuld, zwei 
folten die Strafe tragen. Aber dir Verehrung vor ber 
eroigen, heiligen Würde des Eenatö legte er ihnen eins ' 
dringlich and Herz; ber Senat verleihe feiner Partei eis 
nen den Vitellius weit überftrablenden Glanz, er gebe 
hervor aus den Soldaten, und aus ihm wieder die Kais 
fer. Diefe Rede, gleich. fehr geeignet die Soldaten zu 
befänftigen und zu deſtechen, machte einen guten Eindind, 
wie aud bie mäßige Strafe. Jedoch im Volke und Ges 
nat blieb eine untuhige Bewegung zurüd, die durch das 
immer wieder laut werdende Mistrauen der Soldaten unb 
burd die Ausficht auf den nahen Krieg- nur noch vergrös 
Bert wurde. Dazu kam eine ungewöhnlid große liber: 
ſchwemmung ber Ziber, bie auch das Marsfeld und bie 
flaminiſche Straße fperrte, auf welhem Wege Dtbo zum 
Kriege aus zuziehen im Begriffe war, und außer andern 
Unheil verfündenden Anzeichen war damals der feierliche 
Umzug der Maröpriefter mit den heiligen Waffen bes 
Gottes noch nicht vollendet, und dieſe Zage hatte man 
von jeher als unglüdliche für einen Aufbruch angefehen. 
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Unterbeffen wurden die Rüftungen eifrig betrieben 
und der Beſchluß gefaßt, den Feinden möglichft- weit ent⸗ 
egenzugeben; da jedoch alle Zugänge zu Gallien ſchon ges 
En waren, fo wurbe eine flarfe und mit zuverläffigen 
Zruppen bemannte Flotte ausgefandt, um das narbonen= 
ſiſche Gallien anzugreifen. Das Lantheer befam zu Fühs 
rern den Suetonius Paulinus, Marius Gelfus und Ans 
nius Gallus, drei vortreffliche Männer und Feldberren, 
deren Züchtigfeit einen glüdlihen Ausgang mit Sichers 
heit verbürgen konnte, wenn nicht ber vierte, Licinius Pros 
eulus, Prafect ber Pratorianer, mit einer großen Thaͤtig⸗ 
keit und Schlauheit zugleich Unerfahrenheit im Kriege und 
das unredliche Streben verbunden hätte, die Anden zu 
verbächtigen, bie zu. offen. waren, um fich vor ihm zu hüs 
ten. Außerdem nahm Dtho eine große Zahl von ben 
höhern Reamten und gewefenen Gonfuln mit fih, bie 
nur dazu dienen follten, den Glanz feiner Partei zu ers 
hoͤhen. Unter ihnen befand fih auch 2. Vitellius, ber 
Bruder des Kaiſers, ohne alle ea Fr den Ans 
dern, weder im Guten noch im Boͤſen m 14. Maͤrz 
empfahl Dtbo dem Senat das Wohl des Staates, bes 
gnadigte zugleich die Verbannten und fchenkte ihnen bie 
für den Fiscus eingezogenen,. durch Geſchenke von Nero 


verfpleuderten Gelder, wovon freilich nicht viel mehr übrig 


ber fogenannte Tag bed Blutes, 
wo bie Priefter der Cybele das Trquerfeſt begannen, war 
zum Abſchiede beſtimmt. Dtiho hielt eine Volksverſamm⸗ 
‚lung, er erhob in feiner Rebe den Glanz feiner Partei, 
fprach über die feindliche fehr gemäßigt, indem er mehr 
die Unmwiffenheit als die Frechheit der Regionen tabelte, 
ohne den Vitellius auch nur zu erwähnen. Tacitus macht 
auch diefe Mäßigung verbächtig, indem er fie der eigen⸗ 
nuͤtzigen Vorficht des Galerius Trachalus, ded wahrſchein⸗ 
lichen Verfaſſers der Rebe; zufchreibt; würde ſie aber Otho 
wol gebaften haben, wenn er fie nicht billigte? und widers 
ſprach etwa diefe Mäßigung feinem fonfligen Benehmen ?'Das 
Volt übrigens mit ungeheurem- Beifall?gefchrei wetteiferte 
in den Beweifen von Theilnahme und Liebe, nicht anders 
ald wem ed den Dictator Gäfar oder den Kaifer Augu⸗ 
ſtus auf den Weg braͤchte. Zum Gouverneur der Stadt 
und Reichsverweſer ließ Otho ſeinen Bruder Zitian zurüd. 

Während Bitellius eben nicht weiter Herr war, als 
feine Waffen reichten, hatte Otho durch den Befig von 
Rom das Gewicht des legitimen Herrſchers; Dalmatien, 
Parmonien, Möfien, Afrita, Agypten, Syrien unter Mus 
cian, Judaͤa unter Veſpaſian und alle öfllihen Prodinzen 
waren jür Dtho, auch Spanien und Aquitanien, jedoch 
waltete bier bald des Vitellius Einfluß vor; Britannien, 
konnte diefem wegen der Entfernung nicht viel nügen und 
der Befig von Gallien war unficer; dad Rarbonenfifche 
aber wurbe durch Otbo's Flotte zum Theil erobert. So 
war Dtho im Befit einer Macht, bei der er dem Kampfe 
mit Zuverficht entgegengehen konnte, wenn fie nicht durch 
die übermütbige Daft feiner Partei bedeutend verringert 
worden wäre. — ENTE 

Dad erfle ernſtere Bufammentreffen der feindlichen. 
Heere fand am Po bei Placentia fatt, welches Spurinna 
mit drei prätorifhen Gohorten, 1000 Berillaren und wes 
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nigen Reitern gegen ben Ungeftiim ber ganzen Ma 

Glkima fo gut vertheidigte, daß dieſer * den — he 
dee Stadt einen bedeutenden Verluſt erlitt, der um ‘fo 
herber war, da er den Krieg eröffnete. Auch an andern 
Drten errangen die Othonianer Fleinere Bortheile, aber 
überall zeigte fich neben rühmlihem Muthe Widerfpenftige 
keit der Soldaten gegen ihre Feldherren. Dtho, zu em⸗ 
pfänglich für Einflüfterungen auch der Niebrigften, ließ-fich 
bewegen, feinen Bruder aus Rom kommen ju laffen und 
ihn. zum Oberfeldherrn zu ernennen. Unterdeſſen war 
Caͤcina bei Caſtorum, 12 Miglien von Cremona, von 
Suetonius Paulinus und Marius Gelfus abermals ges- 
ſchlagen; aber auch hier erregte der Sieg weniger Freude 
ald Unzufriedenheit wegen ber allerbings faft zu großen 
Dorficht des Paulinus. . Endlich vereinigte fich 44 
Valens mit Caͤcina, und es kam nun darauf an, ob man 


beide fogleich angreifen oder den Krieg in die Lärige zies 


ben follte. Paulinus, Gelfus und Gallus waren der leßs 
tern Meinung, weil Otho am allen Dingen Überfluß hatte 
und auf bie Ankunft der Regionen aus Dalmatien in Kur: 
zem rechnen Eonnte, während die Feinde bei längerm 38: 
gern in großen Mangel gerathen mußten in dem nicht 
großen Gebiete, welches fie inne hatten, ohne Verbindung” 
mit dem Meere. Vitellius ſelbſt konnte ſobald noch nicht 
nachruͤcken, und bei der. Nothwendigkeit, in Gallien und 
am Rheine ſtarke Befagungen zurüdzulaffen, konnte fein 
Heer nicht groß fein; auch mußte‘ es den Mangel an Les 
benömitteln nur noch größer machen, wenn «6 wirklich 
ankam, und bie ‚teutfhen Truppen mußten immer ums 
brauchbarer werden, wenn man die Hige ded Sommers 
abmwartete. Aber Otho war ungeduldig; Titian und Pros 
culus ftimmten ihm bei, und veranlaßten den ungluͤcklichen 
Belhluß,: daß er bei der Schlacht nicht ‚gegenwärtig fein 
folte. Mit einer anfehnlihen Schar auserlefener —* 
pen zog er ab nach Brixellum und hinterließ das dadurch 
geſchwaͤchte . Heer ben unter fich uneinigen und bei ‚ben 
Soldaten verbächtigen Feldherren, von denen Maulinus 
und Celſus nur dazu dienten, fich frembe Schuld aufbürs 
ben zu laſſen; den Dberbefehl hatte dem Namen nach 
Zitian, in der That aber Proculus:- Während Macer 
bei einer von ben Feinden nur zum Scheine gefchlagenen 
Brüde über den Po einen größen Theil der Dihonianis 
ſchen Gladiatoren und Schiffe einbüßte und nur mit Mühe 
der Wuth feiner Soldaten entfam, rüdte das Haupibeer 
den Beinden entgegen. Vier Miglien von Bedriacum- 
wurde, dad erſte Rager gefchlagen, und zwar mit .fo unge⸗ 
ſchickter Wahl des Ortes daß das Heer Mangel lit an. 
Waſſer, das fonft im Monat April überall reichlich zu 
finden war. Bei der neuen Berathung der Feldherren 
drang Otho wieder auf Eile; die Soldaten foderten: theils 
feine Gegenwart, theild daß man die noch jenfeit‘ des 
Po ‚befindligen Zruppen abwarten foüte, beides vergebs 
lid; Bis zum Zufammenfluffe des Po und Adbua, 16 
Miglien: weit, lich war das Heer mit alltm Gepdd bes 
laſtet gegen den Feind anrücden, der von feinem Marfch 
ermüder die Othonlaner leicht beim Lagerſchlagen oder 
während des ungeorbmeten Zuges überrafchen konnte; des⸗ 
bald proteſtirten auch bier wieder Paulinus und Gelfus; 
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aber Zition und Proculus in blindem Eigenſinne beriefen 
fih auf Otho's Befehl; ‚der in der That die Laygſamkeit 
der Feldherren- von Neuem tadelte, unb fo wurbe denn 
die unglüdliche Schlacht geliefert auf einem Terrain, bad 
vol von allerhand Windungen, Gräben und Heden nur 
einer einzigen Legion zu einem regelmäßigen Kampfe Raum 
gewährte. Die übrigen Soldaten in Unordnung, durch 
den Troß und die Padwagen von einander getrennt; fonns 
ten auch bei gutem Willen ibre Reiben nur fparfam ein= 
nehmen. Zu biefen mislichen -Umfländen kam nun noch 
bad unglückliche Ereigniß, -daß fich im dem Augenblide, 
wo die Schlacht ‚beginnen follte, vielleicht durch Spione 
das Gerlicht, verbreitete, das feindliche. Heer ſei von Bis 
tellius abgefallen. Freude bemächtigte fich aller Gemüther; 
bie Vorderſten näherten ſich den. Vitelianern friedlich mit 
Größen und Glüdwimfchen; aber die Antwort war ein 
Eräftiger, wohlgeordneter Angriff. Augenblidlid bemaͤchtigte 
ſich Aller. der.fchrediithe Verdacht des -Verrätbes, um fo 
ſchrecklicher, je beftiger die Leidenfchaften in fo entſchei⸗ 
denden Augenbliden find; bie freudige Zuverficht, weiche 
den Sieg verbürgt, wurde gebrochen, und nur eine hoff⸗ 
nungslofe Tapferkeit machte den Feinden, welche felbft an 
%abl überlegen warn, den Sieg an mehren Punkten 
und länger ftreitig, ald man unter folden Umſtaͤnden ar: 
warten konnte. Eine völlige Entſcheidung wurde erſt burd) 
die unerwartete Ankunft der Bataver herbeigeführt, welche 
an ber Pobrüde- die Gladiateren abermald befiegt hatten, 
und nun ben Dthonianern in bie Flanke fielen. Zugleich 
mwurbe bad Gentrum burchbrochen und eine allgemeine 
Flucht. in ber. Richtung na dem u Miglien entfernten 
Bebriacum war bie augenblidliche Folge. Dort vereinig- 
ten ſich die: zerfprengten Haufen mit bem zurückgebliebe⸗ 
nen Theile bed Heeres. Der Unmuth über die Nieder 
lage war allgemein, unb doch fehlte es nicht an Muth, 
‚weil man bie Schuld auf, Berrath und Ungeſchick der 
Beldhereen ſchob, und fich mit einigen errimgenen Vor⸗ 
theilen. brüften ‚Fonnte. Noch immer war das Heer be: 
deutend genug, wenn es ſich mit Otho's Truppen in 
Brirellum und ben ſchon bis Aquileja vorgerüdften Le 
nen aus Möflen vereinigte, um den Krieg mit Ausficht 
auf Erfolg fortzufegen und mit den deingendften und ruͤh⸗ 
rendſten Bitten drangen die Soldaten in Otho, fie und 
ſich wicht aufzugeben. Aber. ihr Eifer wurde nicht bes 
nutzt, bie, welche bei und in Bedriacum ftanden, ſchickten 
am Tage nach der Schlacht eine Geſandiſchaft an bie 
Bitellianer,; die: Bein Bedenken «trugen, den dargebotenen 
Frieden anzunehmen. Dtbo felbft war unerfchütterlid in 
bem Entfchluffe, längeres Blutdergießen "durch feinen eis 
en! Tod Bu pet —* ma die — 
nnung und Unentfchiedenheit feiner Lage zuwider ge: 
weien fein, aber er hatte ohne Zweifel auch eblere Srüfoe. 
- Seinen Widermillen gegen Bürgerkriege hatte er fchon 
früher oft und entſchieden ausgefprochen, und einen ties. 
fen Eindruck mochte es auf ihm machen, als ein Soldat, 
ber die Nachricht won der Niederlage brachte, ſich vor feis 
ner Augen" burchbohrte, weil man ihm nicht glanben 
wollte und ihn einen Feigling amd Werräther ſchalt. Auch 
Zacitus, dem fonft bie. ımveinen Beweggründe nicht Leicht 
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en, ſpendet body bem Selbfimorbe Otho's ein. rüd: 
e6 Lobz er nennt it eine vortrefflihe That, durch 
die Otho bei der Nachwelt ebenſo viel zuten Ruf ver— 
dient · habe als boͤſen durch den Morb bed Galba, und 
die -Bewengründe dazu laͤßt er ihn in einer herzlichen, hoch⸗ 
berzigen Rede an bie Soldaten ausfprepen. .- Übrigens 
Bann ch bie. Ruhe und -Befonnenbeit,. mit. der Otho 
ftarb, ihn nicht als einen Schwaͤchling erfcheinen laſſen, 
der des Lebens Mühen flieht, fondern. es zeigt ſich darin 
das Bewußtfein einer That, die er für wahrhaft ſchoͤn 
erfannte. — Bald bittend,. bald befehlend, aber immer 
hit ruhigem Blid und Gemüthe, trieb er feine Anbäns 
der An, fich zu ben Siegern zu begeben, ließ ihnen Was 
en und Schiffe geben und vertheilte Geld. unter fie, aber 
fam, wie wenn es moch Werth für ihn hätte. So— 
bann vernichtete er ale Schriften, melde ben Seinigen 
hätten gefährlich werben koͤnnen, tröftete und ermuthigte 
den Saloius Goccejanus, feines: Bruders Sohn, entfernte 
darauf feine Umgebungen, rubte ein Wenig und fchrieb 
Zrefibriefe an feine Schweſter und an Meffalina, Nero's 
Witwe, die zu heirathen er im Sinne gehabt haben foll. 
Doch während er fo in der Einfamfeit mit. den legten 
Sorgen :ded Lebens befchäftigt war, wurde ikm plößlich 
Aemelvet; daß ein Aufsuhr unter den Soldaten ausge⸗ 
brochen fei, indem "die Weggehenden von den Zurhdbleis 
benden . gehindert und als Ausreißer behandelt wurden. 
So mollen wir denn, fagte er, auch biefe Nacht. noch zum 
Leben hinzufügen, ging - ſogleich hinaus, ſchalt bie Urhe⸗ 
ber des Laͤrms, verbot irgend Jemand an ber Abreife zu 
hindern und blieb dann bei offenem Zimmer flır Jeden 
zugänglich, der ihm noch zu fprechen wünfchte," bis in bie 
Nach: hinein - Dann Iöfchte er feinen Durft mit einem 
Trunk kalten Waflers, ließ zwei Dolce bringen, prüfte 
ihre Spitzen, legte den ſchaͤrfſten unter fein Kopffiffen und 
überzeugte ſich nochmals davon, daß feine Freunde al ;es 
reift waren. Heiter legte er fich darauf nieder und hatte 
eime ruhige, nicht ſchlafloſe Nacht. Erſt beim Anbruche 
be Morgens ermachte: er. und machte foaleich feinem Les 
ben mit einem fichern Stoß ein Ende, Seinem Wunſche 
gemäß wurde felne Reiche moͤglichſt ſchnell beftattet. Die 
prätorifchen Cohorten trugen ihn unter Thraͤnen und Lobs 
preifungen,. eine Haͤnde und feine Wunde küſſend, und 
fo groß war ihre Anhaͤnglichkeit an ibm, fo gruß die Be⸗ 
wunderung feines Todes, daß Einige fih am Scheiters 
baufen " durchbohrten, mehre zu Bedriacum, Placmtia 
und -in andern Dthonlärlifchen Lagern ſich grasnfeitig ben 
Tod gaben. Auch die, welche früher den Diho verabs 
ſcheut hatten, prieſen ihm jetzt, ja der fchönite Ruf, ben 
ein Römer erwerben konnte, folgte ibm mach, „er babe 
bie Republik und Freiheit wiederherſtellen wollen,” 

Was Otho's Außeres anbetrifft, fo war er bon mit⸗ 
telmäßiger Statur, hatte ſchwache, etmas Frumme Füße, 
und ſchwaches Haupthaar, ſodaß er ſich einer Perücke bes 
diente. Sein Geſicht hatte den Ausdruck der Weichlichkeit, 


ohne daß ſich darin die Züge eines ſcharfen Verſtandes 


und eines hoben Sinnes verkennen ließen. Der Satyri⸗ 
fer Juvenal (Sat, 11,99 8q.) madıt ihm ben Vorwurf, 
daß er mit einem Spiegel zum Bürgerfriege ausgezogen 
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ſei, und daß er ſich taͤglich das Geſicht mit weichem Teige 
belegt habe. Das Letztere war allerdings feine Sitte, je— 
doch verdient Tacitus ohne Zweifel mehr Glauben, wenn 
er fagt: Otho fei, fern von allem Lurus, zu Fuß in eis 
femem Panzer den Fahnen voraufgegangen, in rauber 
Schmuckloſigkeit, unaͤhnlich feinem Rufe. x 
Er fiarb am 11. Tage vor ber Vollendung feines 
37. Zahres, am 92. Tage nad) Galba's Ermordung. Seine 
Familie und fein unfcheinbares Grabmal wurde vom Sie: 
ger geſchont. Sein Tod brachte dem römifchen Reiche 
nicht dei Nußen, den er beabfichtigt hatte; es fiel im 
ſchlechtere Hände, aus denen es nur durch neues Bluts 
vergießen zu einer fchönern Zeit gelangte. (F. Haase.) 
2. Rofcius Otho gab als BVolfätribun im I. 67 
v. Chr. 687 d. St. die berühmte lex Roscia theatra- 
lis, durch welche während bis dahin Ritter und Plebes 
im Theater untermifcht geſeſſen hatten, den freigebornen 
römifhen Bürgern, welche den ritterlichen Cenſus von 
400,000 Seftertien befäßen und ſich nicht durch Ausübung 
eines Uunanftändigen Gewerbes entebrt, noch auch ihr Vers 
mögen verpraßt hätten, ausſchließlich die 14 erften Sit: 
reihen naͤchſt der Orcheſtra eingeräumt wurden, Diefes 
Geſetz war der Plebes ebenfo verhaßt*), ald dem Ritters 
ftande willfommen; ber Unmille jener machte ſich gleich 
Anfangs dadurch Luft, daß fie Rofcius auszifchte, alö er 
im Theater erfchien, während bie Ritter fein Erfcheinen 
mit Zeichen des Beifalld begrüßten; dieſe Spannung 
dauerte mehre Jahre fort, und erft vier Jahre fpäter (63 
v. Chr., 691 d. St.) gelang es Cicero in feinem Gonfulate 
—— nennt den Roſcius Otho auch in der Rede fuͤr 
urena c. 19, feinen Freund und einen tapfern Mann) 
bei einer und nicht weiter befannten Gelegenheit die Ples 
bed mit dem Urheber diefes Gefeges zu verſoͤhnen; Cicero 
(ad Attie. II, 1) führt die Rede de Othone alö dritte 
feiner confularifhen auf, von ber es nicht unwahrfcheins 
lich ift (denn fie ift leider nicht auf uns gefommen), daß 
fie fi auf diefen Gegenfland bezogen babe. Te sua- 
dente, rebet ber ältere Plinius (H, N. VII, 30. 4. 31) 
den Cicero an, Roscio, theatralis auctori legis, igno- 
verunt, notatasque se discrimine sedis aequo animo 
tulerunt (se, tribus). Plutarch begeht im Xeben bes 
Cicero eo. 13 mehre Unrichtigkeiten, wenn er biefem Dtho 
den Vornamen. Marcus gibt, während Cicero (a. a. D.), 
Livius (Epitom. 99), Afconius (zu Cic. pro Cornel, 
fr. 1. p. 970 ed. Graev.) ihn Lucius nennen, wenn er 
ihn als Prätor, und während Cicero's Gonfulates auf dies 
ſes Geſetz antragen läßt, was er nah andern Berichts 
erflatter nals Volkötribun und vier Jahre früher gethan hat. 
Woher diefes letzte Mißverfländniß des Plutarch entftan: 
den, kann nach dem Geſagten nicht zweifelhaft fein. Auf 
diefes Gefeg bezieht fich Horaz (Epod. IV, 16), wenn 
er von jenem reichgewordenen Schurfen, ber, ein fchlechter 
Sklave von Haus aus, nun mit feinem Reichthume ftols 
zire und ſich in die vorderſten Ritterbaͤnke dränge, fagt, 





*) Wenn Dio Gaffius (XXXVI, 25) fagt, daß Roſcius fels 
nes Gefeges wegen gelobt wurbe, fe ift dies nach dem im Terte 
Bemerkten nicht bei allen Ständen bed Staates der Fall geweſen. 
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sedilibusque magnus in primis Othone eon- 
tempto sedet; bezieht ſich Juvenal (II, 159): Sie libi- 
tum vano, qui nos distinxit, Othoni, u. XIV, 323. ef- 
fice summam, bis septem ordinibus quam lex digna- 
tur Othonis; unzähliger anderer Anfpielungen nicht zu 
gedenken, die zum Theil von Den Auslegern zu den biöher 
citirten Stellen nachgewiefen werden. 

Ob übrigens dieſer Otho derfelbe ift, in welchem Gi: 
cero bei Erwerbung eines Grunditüdes einen Gegner zu 
finden fürdiet (f. ad Attic. XI, 37, 38, 39. XII, 
32), vermag ich nicht zu entfcheiben. 

Eine Münze hat die Umfchrift M .SALVIVS. OTHO. 
IH, VIR. A. A. A. F, F., auf der Nüdfeite das lors 
beerbefrängte Bild des Kaifers Auguft, daneben eine Fleine 
Victorie, die ein Fuͤllhorn trägt, mit der Umfcrift CAE- 
SAR. AVGVST. PONT. MAX. TRIBVNIC. POT,, 
woraus man alfo einen Münzmeifter (triumvir moneta- 
lis) Otho Pennen lernt, den man fir einen Oheim bed 
Kaiferd ausgibt (vergl, Räsche, Lexie, Univers, Rei 
Numar.' Veter. Il, 2, p. 234). 

Über die Münzen des Kaifers Otho handelt Eckhel 
(D. N. Vet. VI. p. 300 sq.) mit gewohnter Gründlichs 
keit. Die Gold» und Gilbermüngen deſſelben, bie in 
Rom felbft geprägt find, zeigen ein merkwürdig kurzes 
und auf eine eigene, von ber bei den andern Kaiferköpfen 
üblichen ganz abweichende, Art gekaͤmmtes Hauptbaar, 
das offenbar dem in vorigem Artikel über das Haupthaar 
des Kaiferö aus Sueton Gefagten entipredhen follte; das 
gegen auf den ziemlich zahlreichen, außerhalb Roms ges 
prägten Münzen (und Münzen mit griehifcher Umfchrift 
des Kaiferd find am meiften aus Alerandrier, dem ſy⸗ 
rifhen Antiochien auf und gefommen, wie denn nach 
Zacitus [hb. I, 76] die orientalifchen Provinzen am meis 
fin Otho's Herrfchaft anerkannten) hat er ſchoͤnes, langes 
Haar, und auch die Gefichtözüge find hier von den bei 
den römifchen vorfommenden abweichend. Offenbar haben 
bie entferntern Provinzen, fowie fie die Nachricht von 
Otho's Erhebung erhielten, gleih Münzen nad feinem 
Namen, da fie aber feinen Kopf noch nicht Fannten, mit 
Spealköpfen fchlagen lafien; und das wirkliche Bild feines 
Kopfes modten fie nicht früher ald die Nachricht vom 
Ende feiner kurzen Herrichaft erbalten. Die Umfchrift ift 
IMP. OTHO. CAESAR, AVG. TR. P. over IMP, 
M. OTHO, ete., um die geringern Variationen zu dıbers 
geben, auf dem Avers PAX. ORBIS. TERRARVM 
um eine ftehende weibliche Figur, die in ber Rechten einen 
Zweig oder Gaduceus hält, oder PONT. MAX. unter 
siner fiehenden Äquitas, oder um eine verhüllte, figende 
Frau, welche eine Patera, oder auch eine Lanze hält, um 
eine ſtehende weibliche Figur mit Ähren oder Füͤllhorn, 
oder SECVRITAS. P. R. um eine fiebende Frau mit 
Kranz oder Range, oder VICTORIA OTHONIS um 
eine fiehende oder ſchwebende Victorie, Die Frage, ob es 
Kupfermunzen Otho's gebe, bat die Numismatiker lange 
beſchaͤftigtz berühmt iſt der Ausſpruch der Königin Chris 
ſtina von Schweden, daß ed ebenfo leicht fei, den Stein 
der Weifen, als eine Kupfermünze Otho's zu finden. Da 
inbeffen diejenigen, befonders fürftlichen, —— welche 
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Muͤnzſammlungen anlegten, um nicht eine fo unangenehme 
Lüde in der Folge von Kupfermünzen der Kaifer zu has 
ben, bereit waren, die größten Summen für eine folche 
Münze Diho’3 zu geben, fo hat es nicht an Betrligern 
gefehlt, die folhem Verlangen Genüge leifteten. Im Auf: 
trage des Erzherzoges Leonold Wilhelm fchrieb Heinrich 
Thomas Ghifflet feinen Auffag de Othonibus aeneis 
—— 1656), wieder abgedruckt im Theſaurus von 
alengre J, 629 fg., in dem er zu erweiſen ſuchte, daß 
alle bisher vorgegebenen Kupfermuͤnzen Otho's unecht 
wären, Gegenwaͤrtig iſt man über bie nothwendige Bes 
ſchraͤnkung dieſer Behauptung längft einig; denn ba 
man unzweifelhaft echte Kupfermünzen diefes Kaifers ges 
funden bat, welche außerhalb Roms und namentlich im 
forifchen Antiochien geprägt worden find, fo fann man 
nur fagen, es gebe feine echte Kupfermünze Dtbo's, bie 
in Rom gefchlagen wäre, und daraus darf man wohl weis 
ter ſchließen, daß Überhaupt eine folche in der Haupt: 
ſtadt geprägt wurde. Da dies nun fehr auffallend ift, fo 
baben die Numismatifer fih auch bemüht, verſchiedene 
Urſachen diefer Erfcheinung aufjufinden. Cinige meinen 
nun, ber Senat, in deſſen Befugnig es allein geftanden 
bat, Kupfermünzen zu fchlagen, wie das Prägen von 
Gold» und Stlbermünzen dem Kaifer zufam, babe ihm 
die „Ehre, Kupfermünzen mit feinem Namen fchlagen zu 
laffen, ebendeshalb verweigert, weil er ihm bie Ermor: 
dung des Galba, die Annahme des Imperiumd durch bie 
Armee, die Überfhägung diefer und die Geringachtung 
feiner eigenen (des Senats) Auctorität nicht verzeihen 
mochte. Aber ed märe die Verweigerung einer ſolchen 
Heinen Ehre ebenfo unbefonnen gewefen, ba Diho mit 
der Armee Rom und den Senat ganz in feiner Gewalt 
batte, als ganz lächerlih, da er ihm ja bie allergrößten 
Ehren mit folder Bereitwilligkeit bewilligt hatte. Andere 
meinen, was allerdings febr lächerlich if, der feine, weich: 
liche Kaifer habe nicht fein Bild zu Kupfergeld hergeben, 
noch) feine Hand mit Anfaffung beffelben befleden wollen. 
Das Natürlichfte fcheint mir doch noch immer diefe That⸗ 
fache aus der Kürze feiner Regierung abzuleiten. (‚Meier.) 
OTHO (Enoch Christian August), ein Philolog, 

der zu Mübltroff um bad Jahr 1724 geboren war, ohne 
Öffentliches Amt in Leipzig, zulegt in Dresden lebte, und 
um dad Jahr 1775 ſtarb. Man hat von ihm folgende, 
von guten pbilologifhen Kenntniffen zeugende Ausgaben: 
Plauti quae supersunt comoediae; cum commentario 
ex variorum notis et observatt. Ex recensione J, 
F. Grunovii, Accessere ex ejusdem lectt. Plauti- 
nis notulae asterigco notatae (Cura Othonis). Cum 
praefat, J. 4. Ernesti (Lips. 1760) Vol, U. Oberti 
Gifarii. Jureconsulii celeberr; observationes lat. 
lingua —— quae majorem partem emendan- 
dis auctoribus censentur, Augebat reique crilicae 
item subinde speeimina dabat (Altenb. 1761). 4. 
Gellii noctium atticar, lib. XX, sieut supersunt. 
Editio Gronoviana, Praefatus est et excursus operi 
adjecit J. I. Conradi, (Lips. 1762) Vol. IL Die 
Ereurfus find juridifhen Inhalts, die kritiſchen Noten 
und erflärenden Anmerkungen find von Dtbo, 
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gabe wird geſchaͤtzt, ift aber nicht ſchoͤn. Ein Abbrud 
diefes Zertes iſt die zweibrüdner Ausgabe in zwei Bo, 
1754, An Dager’s geographiſchem Bücherfaale hatte 
Otho einigen Antheil *). aur.) 
‚OTHO (Georg), ein gelehrter Drientalift, den 25. 
Julius 1634 in dem heffencaffelfchen Dorfe Sattenhau 
fen von fo armen ltern geboren, daß er ald Knabe die 
Schweine hüten mußte. in lateiniſches ABE: Bud, 
das ihm zufällig in die Hände fam, reigte feine Wißbe— 
gierde, und die Jefuiten zu Heiligenftadt, denen er gefiel, 
befriedigten biefelbe. Nach fünf Fahren entlief er ifnen, und 
erwarb fih durch Privatitunden, die er gab, fo viel, baf 
er die Schulanftalten zu Göttingen, Caſſel, Bremen und 
Gröningen befuchen, und auf der Hochſchule zu Marburg 
bie Theologie und alten Sprachen ftudiren Eonnte. Er wurde 
im 3. 1656 Gonrector an der Schule zu Detmold, ging 
nad neun Jahren als Privatlehrer nah Caſſel, 1670 
ald Rector nad Hanau und 1676 ald Gonrector an das 
Pädagogium zu Caffel. Seit 1679 lebte und lehrte er 
m arburg als Profeffor der griechiichen Sprache und 
Dichtkunft, wozu bald auch das Lehramt der morgenläns 
diſchen Sprahen und das Bibliothefariat der Hochſchule 
kam. Diefe Ämter beleidete er, bis er den 28. Mai 
1713 farb. Rühmliche Zeugniffe feiner Kenntniffe, befons 
berö im Face der morgenländifchen Literatur und bibli- 
ſchen Eregefe, enthalten feine vielen Schriften, von denen 
wir bemerken: Vexatissimarum S. S. vocum Vrim et 
mmim verus sensus (Marb. 1680; 1695; 1696, 

4). Jeinvov Kvgıuzöv, h. e, de sacra domini ac ser- 
vatoris nostri coena, exereitat, philol. V. (Ib, 1682, 
4.) De sanctissimo Dei nomine tetragrammato, dis- 
sertt, V. (lb. 1685. 4) Disputatt, v. de gemina 
accentuatione decalogi. (Ib. 1686 — 1688, 4.) Disp 
de accentuatione textus hebr. (Ib. 1690. 4.), woraus 
fein Compendium aceentuationis sacrae universae, 
(Ib. 1731.) entitanden if. Synopsis institutt. Sama- 
ritanarum, Rabbinicarum, Arabicarum, Aethiopica- 
zum et Persicarum (Ib. 1699. Frf, ad Moen. 1701; 
1717; auetior ib. 1730); dazu igehört als Leſebuch 
(gleihfam ein speeimen der großen engliichen Polnglotte 
von Walton), feine Palaesıra linguarum orfentalium, 
nempe Chaldaicae, Syriacae, Samaritanae, Arabi- 
eae, Aethiopiene, Persicae, cum versione latina, 
(Frf. 1702. 4) Als ein Vorläufer diefes no immer 
brauchbaren Leſebuchs ift zu betrachten feine Virga Aha- 
raonis polyglottos (Marb. 1692. 4.) '). Dibo bear: 
beitete in der Synopsis bie biblifch = orientalifhen Dialekte 
nah dem beliebten Plane des gröningifhen Profeſſors 
Taf. Alting (f. d. Art.), in feiner oft gedrudten Syn- 
opsis institut. Chaldaearım et Syrarum, wozu 
Otho's geihägte Arbeit den zweiten Theil bildet, und 
auch ald folder mehrmals gebrudt wurde. Aus der großen 
Zahl feiner afademifhen Schriften find mehre, die als Ber 





*) Saxil Onomast. T. VII. p. 216. Meu el's Beri 2 
verft, Schrift. 10, ®b. P f eriton der 
laufuß, Beitr. zur Kenntniß merbivärdi ® 

ner Bücher. 2. Bo. ©, 31. ger und ſelte 
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weife feiner vielfeitigen wiſſenſchaftlichen Strebungen und 
Kenntniffe bemerkt zu werben verdienen, herauszuheben: 
Diss. philos. de ira, (Marb. 1633. 4) De magna- 
nimitate, (lb. 1683. 4,) Disp. phys. de igne erıa- 
tieo, vulgo Irrwiſchen. (Ib. 1690. 4.) De fontibus 
ac fluminıbus. (Ib. 1690. 4.) De terrae motu, (Ib. 
1691..4.) De anima brutorum. (lb. 1691. 4.) Mi- 
randa imaginationis vis. (Ib. 1691. 4) De monti- 
bus ignivomis. (lb. 1698. 4) De coloribus. (Ib, 
4700. 4.) De harnıonia s. de numero sonoro, orato- 
rio, poetico et musico (ib. 1702. 4.) ete.). (Baur.) 

Othokiden, ſ. Otokiden. 

OTHONNA. ine von inne fo genannte Pflan: 
zengattung aus ber vierten Ordnung der 19. Linnẽ ſchen 
Glafje und aus ber Gruppe der Radiaten (Senecioneae 
Cassin., Cynareae- Othonneae L.ess.), der natürlichen 
Familie der Compositae. Char. Der gemeinfchaftlide 
Kelch einblätterig, röhrigsglodenförmig, vielzähmig oder 
vielfpaltig; ber Fruchtbeden nadt, mit unregelmäßigen 
Grübchen; die Samenkrone haarig (Gärtuer de fruct, 
t. 170). Zu diefer Gattung werden gegen 40 Arten ges 
rechnet, welche alle in Afrifa, die allermeiften am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, als Straͤucher oder Kraͤuter 
mit zuweilen knolliger Wurzel, mit einfachen oder halbge— 
fiederten, fleiihigen, fdimmelgrünen Blättern und einzeln 
am Ende ber Zweige ftebenden gelben Blüthen, wachen, 
Man kann fie, nad Leſſing, im folgende vier Untergat: 
tungen eintheilen: I Othonna Lirn.; bie Gorollen ber 
Scheibe regelmäßig flnfzäbnig, bie des Strahls zungen: 
fürmig. Hierher 5. B. Oih arborescens Linn. (Do- 
ria africana Dillen. elth. t. 103. f. 123). II. Her- 
tia Lessing (Linnaea VI. p. 94); die Scheibencorol: 
len zweilippig mit dreizähniger, dußerer Lippe, die Corol⸗ 
len des Strahles zungenförmig oder zweilippig. Bu bies 
fer Abtheilung gehört mur Orth, erassifolia Linn. (Mil- 
ler icon. t. 245. f. 2). UI. Doria Thunberg Less. 
(1. e.); bie Sceibencorollen regelmäßig fünfzähnig, bie 
des Strahld fadenförmig, kuͤrzer ald der Griffel. Hier: 
ber 5. B. Oth. Lingua Linn. Fil, (Jacquin Hort, 
schönbr. II. t. 238). IV. Gymnodiscus Less. (1. c.); 
Gorollen wie bei Othonna, aber das Rudiment des 
Fruchtknotens bei den männlichen Sceibenblümchen iſt 
bier nackt, während es bei ben vorher ehenden Untergat⸗ 

tungen mit einzelnen Haaren beſetzt iſt Hierher Oth. 
eapillaris Linn. Fil. suppl. — Weſentlicher find die 
Unterfchiede, welche Gaffint bewogen haben, die Gattung 
Euryops (Dict, des sc. nat. XVI. p. 49) von Othon- 
na zu trennen. Hier find nämlich die Scheiberblümden 
zwitterig, die des Strahls weibli (mithin zmeite Drd: 
nung der 19. Claſſe). Der Griffel _theilt fih in zwei 
lange Schenkel, melde nur an ber Spitze haarige, flig: 
matifhe Beichaffenheit zeigen; während bei Oıhonna ber 
anze Griffel oberhalb haarig und nur an ber äußerfien 
Eike gefpalten erſcheint. Dagegen ift die Gattung Eu- 





2) Strieber's heſſ. Sel. Geſch. 10, Bd. ©. 186. 18. Bb, 
S. 860. Biogr. univ. T. XXXII. (von Pillet). Gihhorn’s 
Geſch. der neuern Sprachkunde. 1, Abth. S. 410, 545, i 
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ryops Cass, fehr wohl mit Senecio zu vereinigen. Hier⸗ 
ber gehören z. B. Oth. abrotanifolia Linn. (Bot. reg. 
t. 108) und Oth. Aıthanasiae Linn. Fil. (Saegı. 
schönbr. II. t. 242), — Cinige Arten von Othonna 
endlich (Oth. Tagetes Linn., trifureata und munita 
Lian. £4.) find wegen Zwitterblümden dir Scheibe, 
abgeflugter Schenkel des Griffeld und fehlender Samen: 
krone zu Chrysanthemum zu rechnen. 

Die Othonna ber Griechen und Roͤmet (öForv«, 
Diosc. mat. med. II, 213, Plin. V. N. XVU, 
85), ein arabifches Kraut, bdeffen fcharfer Saft gegen 
manche Xugenübel gebraucht wurde, ift nach einigen Com: 
mentatoren Tagetes erecta Zinn., über deren Heil 
kraͤfte indefjen nichts bekannt ift. Auch fannten die Alten 
einen aͤgyptiſchen Stein dieſes Namens (Diose. 1, c.) 
von zufammenziehendem, fcharfen, brennendem Geſchmacke. 

(A. Sprengel.) 

OTHRONIENSES ober ORTHRONIENSES, 
ein Volk in dem Innern Kariend, welches zu dem Con- 
ventus Juridicus von Alabanda gehörte. Plin. V, 29. 

(Pölcker.) 

OTHRYADAS, der Lafebämoner, Anflıhrer jener 
300 Rakonen, welche etwa 548 v. Ehr. oder DI 58 ges 
gen 300 Argiver um den Beſitz des kynuriſchen Grenzges 
bietö bei Thyrea heldenmaͤßig gekaͤmpft, und jterbend 
ihrem Baterlande den Befig jener Kandfchaft gefichert hats 
ten. Zum Andenken an biefe Heldenthat wurde in Sparta 
dad Felt der Gumnopädien eingeführt und fie an demfels 
ben durch Lied und Gefang gepriefen. Aber ebendiefes bewirk⸗ 
te auch, daß die That zur Sage ausgeſchmückt, die Sage 
marinichfaltig erweitert wurde, Nach Herodot (I, 82 fg.) 
wären beide Völker übereingefommen, ihren Streit um 
den Beſitz des Landes durch den Kampf von je 300 
Auserwählten entſcheiden zu laffen, zulegt nur zwei 
Urgiver, Alkanor und Ghromos, und ein Epartaner, 
übriggeblieben, worauf bei. einbrechender 
Naht die beiden erfien ald Sieger nach Argos geeilt, 
Dthryabas zurücgeblieben wäre, den Leichen der Feinde 
die Waffen abgenommen, diefe in fein Lager getragen und 
auf feinem Plage ſich behauptet hätte. Den andern Täg 
wären num beider Völker Abgeordnete auf dem Schlachie 
felde erfchienen, hätten beide den u An fi in Anfpruch 
genommen, die Argiver wegen der Mehrzahl der lÜberles 
benben, die Spartaner, weil jene geflohen, ihr Landdmann 
aber den Play behauptet, und die Spolien des Sieges 
errungen hätte, Indem eö nun fo doch zur allgemeinen 
Schlacht gefommen’wäre, bätten die Spartaner geieat; 
Othryadas aber, fich (chämend, nach dem Tode feiner Kampf⸗ 
genoffen allein nah Sparta zuruͤckzukehren, hätte ſich in 
Thyrea felbft entleibt. So Herodot; auch Strabon (VII, 
376) meldet blos, die Lafebämoner hätten im Kampfe 
der 300 unter Anführung des Othryadas gefiegt. Im 
Theater von Argos aber ſah Paufanias unter andern Ges 
benswürbigkeiten eine bildliche Darftellung vom Argiver 
Perilaus, dem Sohne des Altenor, wie er eben den Spars 
tiaten Dibryadas erlegt (Paus. II, 20, 7) Das muf 
alfo argivifhe Sage gewefen fein. Schr häufig findet ſich 
aber die Sage auögeführt oder — Othryadas 
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habe ſchon halb todt ein Tropaͤum errichtet und dieſem 
mit feinem Blute die Auffchrift gegeben 11 T'PO- 
ILAIOYX2I. Berg. Valer, Maxıim, III, 2, 4. ex- 
tern, Plutarch. Parallel. Min. VIII. p. 413. H., der 
ſich ‚auf Chryformus dritte Buch peloponnefiiher Geſchich⸗ 
ten beruft. Thesetas ap. Stobäus Serm. LVII, 67 Li- 
cian Contemplat. 24 und dazu die Ausleger, Muscl Rhe- 
tör. praec. c. 18. Ovid. Fast. I, 665. Statius Theb, 
IV, 47 und bafelbft die Erklaͤrer. Senec. auasor. II. 
K. D. Müller und die von ihm angeführten Stellen in 
den Aeginet. p. 50. Dor. I, 158; II, 494. 508. (H.) 

OTHRYONEUS von Kabefos, kam nach Homer’s 
Erzählung (11. XIII, 363), in den legten Sahren bes 
trojanifchen Krieges zum Priamos und freite um deſſen 
fbönfte Tochter Kaflandra ohne Brautgabe, ftatt deren er 
fich anheifchig machte, die Achäer aus dem Lande zu treis 
ben. Priamos fagte ihm unter diefer Bedingung bie Zoch: 
ter zu, aber im Kampfe bei den Schiffen, durchbohrte 
Idomeneus den Harnifh des Othryoneus mit ber Lanze 
und trieb ihm diefelbe durch den Bau, worauf er dem 
Erfhlagenen mit dem gewöhnlichen Hohne bed Siegers bie 
fhönfte Tochter des Agamemmon anbot, wenn er mit ibs 
nen Troja befämpfen wolle. Aſios wollte den Othryo⸗ 
neus rächen, warb aber ebenfalld vom Idomeneus erlegt. 
Die Vaterftadt des Othryoneus fand man im Fappabolis 
ſchen Kabaſſos wieder (Steph. Byz. s. voe.), Hekataͤus 


von Milet dagegen, der Überhaupt mythiſche, namentlich. 


Homerifche, Örtlichkeiten nachzuweiſen liebte, in dem hinter 
dem thrafifchen Haͤmos gelegenen Orte gleiches Namens: 
und ald Beweis dafür erinnerte er an die hochfahrende 
Sinnesart der Thraker, ber ein Verſprechen, wie das des 
Dthryoneud, wohl angemeffen fei (Hecat. fr. 14). Einige 
verfeßten Rabefos oder Kabefa nah Lykien und machten 
den Dibryoneus zum Bruder des Sarpebon (Kust. Il. 
p. 937). (Klausen.) 

OTHRYS. 4) Die Gebirgöfette, welche die theſ⸗ 
falifhe Ebene im Süden verfchließt ) unter 39° n. Br, 
parallel mit den Gebirgszügen bed Dta und Olymp, aber 
weniger gewunden ald beide. Der Ausgangspunkt im 
Heften ift der Pindus und auf demfelben ber Gebirgs: 
Enoten des Tymphreſtus), der Endpunkt im Often die 
Meerenge zwifchen dem Eingange des pagafetiichen Meer: 
bufensd und Eubda: mit dem Pelion verbindet ben 
Othrys ein Öfterd ebenfalls unter dem Namen deſſelben 
— — — — 

1) Merod. VI, 129: (Osogallns) 1% moös usaaufolnv 18 
zul dveuor »oror (dmoxknte) n "OIgws. Bergl. Plin. Iv, 8, 
14. 2) Strab. IX, 483: od Phwrizog Alos ind 10 ne- 
ger zeiten Ts ”O9ovos Ögovs obs apxıor xerufvou nr, Dihn- 
zıdı (unritig, denn der Dthrys nimmt vielmehr ben füblichen 
Theil von Phthiotis ein, Strabon redet aber hier vom dem um ben 
pagaſetiſchen Meeröufen herumlaufenden Gebirgekranze der, wie wir 
bicraus ſthen, unter dem Namen Othrys mitbegriſſen wurde) 
ducoov di ru Tuuyonars 1o opt zul Toig Aokawer, lasider 
di unerelvortog eg 1ie- mÄnofor 100 Mahraxod zoLnon (bier iſt 
nun wieder die fübliche Kette verftanden, bie vom Pindos ausgeht). 
Aufdem Tomphreſtes entipringt der Sperdeios (Strab. IX, 493); 
karauz erkennen wir, daß dies ber hohe halbfegelförmige Berg ift, 
den Glarke von dem nörblid von Zeitun gelegenen Berge über den 
Disros aus weiter Ferne berüberragen fah. Clarks, Travels U, 
3, 254, 
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begriffener niedrigrer Gebirgszug, ber den Meerbufen im 
Halbkreis umfaßt; am öfllihen Abhange lagen die Orts 
ſchaften Lariſſa, Kremafte, Theben, Pyrafos mit einem 
Tempel der Demeter und bas krokiſche Feld mit dem 
Bluß  Amphrofus?). Im engern Sinne führt von ber 
füblichen Gebirgöfette Theffaliens den Namen Othrys der 
Ööftliche Theil, der im Norden des melifchen Meerbufens 
binläuftz außer der Küfle diefes bilder das Thal des 
Speriheios *) und das Land um Lamia, das ber Melier 
und dad Gebiet der Anianen den füdlichen Abhang, waͤh⸗ 
rend ber ſuͤdliche Theil Iheffaliens im Norden des Othrys 
von den phthiotifchen Achaͤern bewohnt war. Der böchfte 
Theil des Othrys liegt nörblid von der Spite des melis 
ſchen Meerbufens, längs der Küften lagem fi mehre 
Bergreihen über einander ber, und dieſe allmälig auffteis 
genden Berglagen, verbunden mit uͤppiger Vegetation, nas 
mentlich in den Dlivenhainen auf den niebern Vorbergen 
gegen die See und den höher hinaufgelegenen Fichtene 
wäldern, wegen welcher Walbungen der Othrys ſchon von 
ben Alten gepriefen wird °), machen die Anficht des Ges 
birges fowol in Umriffen ald Farben anmuthig®). Die 
Höhe wird von Meifenden nach Vermuthung auf 3000 
Fuß gefhäst ”); auch fand Clarke fie im December mit 
Schnee bededt*), wie Birgil vom Othrys nivalis res 
bet ?), dagegen Holland ebenfalls vom Dec-mber das Ges 
gentheil ausfagt "). Gegen Norden ziehen fih vom 
Dthrys aus mehrfache Huͤgelreihen und Flußthäler gegen 
bie Ebene von Pharfalus bin ''). Der heutige Name des 
Othrys ift Goura ) oder Katavothry '), wenn biermit 
nicht etwa ein bem Othrys ſüdweſtlich vom Spercheios 
ee Berg gemeint ift, wie man aus Glars 
e's Angaben vermuthen möchte, und wozu die Beftand« 
theile des Wortes (gegen den Othrys bin) völlig paffen. 
Weil aber der Othrys als ſuͤdliche Grenze des thejfaliichen 
Gebirgskeſſels dem Olymp als der nördlichen gegenübers 
fteht, führt die Theogonie des Hefiod in dem großen 
Welttampfe die Zitanen auf dem hohen Othrys ald ges 
gen die auf dem Olymp aufgereihten Kroniden ftreitend 
ein '*), zehn Jahre lang, bis Zeus’ Blitz und die 300 
Selfen, welche die von ihm gelöften Humdertbändigen mit 
jedem Wurfe fchleudern, jene alten Götter Ibermältigen. 
Auch den neuern Reifenden ftelt ſich Theſſalien, vom 
Othrys aus über die Ebene weg, gen Norden betrachtet, 
bar, wie eine Welt von Gebirgen ”). Birgil und Dvid 
4) Dodwell, Travels. I, 125; 
Holland, 'Travels, II, 100. In ber Gegend von Lamia liegt jegt 
Beitun. 5) nemorosus I.rcan. VI, 338; piniger Val, Flace. 
VI, 392, 6) Holland 100, Als waidig und prädtig befchreibt 
das Gebirge auch Pounueville Voyage dans la Grece. II, 222. 
7) Holland. 100. ) Clarke 1, 3, 25%, In Elarke's Anga 
ben, obgleich er Gewicht darauf legt, iſt über die Lage cine ofen 
bare Verwirrung, indem er einerfeits ben Othrys jüdmeftlich vom 
Spercheios anfeht, anbererfeits (Not. 257) mit allen andern in 
Phtiotis. Wahrſcheinlich rührt das daher, daß drr Katavothry 
vom Othrys verſchieden ift. 9) Firg. Aen. VII, 675, 10) 
Holland, 100. 11) Dodwrll, 121; Holland. 110. Strab, 
VII, 356; IX, 432: 0 d’ "Erımeig ano Tis"Odpvog apa Dag- 
auibr Avels, 12) Pouguerille III, 58. 13) Clarke 254, 
256. Das # in zera A’ 'Oson ift wie in B’'Alos fürltiog. 14) 
Hesiod. Theog. 632, Vergl. 715. 15) Clarke ll, 8, 257, 


8) Strab. IX, 433, 485. 
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feßen an ben Othrys die Kentauren '), bie man fonft 
gewöhnlid auf dem benachbarten Pelion findet. Plinius 
nennt ben Othrys ben Sit der Lapithen *). Statius 
und Valerius Flaccus fegen den Othrys aus Verwechſe⸗ 
lung nah Thrakien und ber erſte gibt ihm ein greifes 
Haupt, das durch Bakchos' Gewalt grün geworben jei'"), 

2) Der Bater des troifchen Apollopriefters ‚Panthus, 
ben Virgil (Aen, I, 319, 336) nad ihm dem Dthryas 
den nennt. (Klausen.) 

Othrys Noronh., f. Crateva T. 

OTHURA, nad Anden ORTHURA;, Hauptftadt 
der Soringer in Indien, intra Gangem, nad Ptoles 
mäus unter 130° d, 2, und 16° 20° d. Br., fonft un- 
befannt. Mannert (Geogr. V, 1. S. 218) ftellt es 
nördlid über die Stelle, wo der Gaveri: Fluß anfängt 
fih in zwei Hauptarme zu theilen. (Fölcker.) 

OTICA, OTALGICA (sel. remedia), Mittel, 
welche gegen Krankheiten des Gehoͤrorgans innerlid) und 
äußerlich angewendet werden; Obrmittel. (/Viegand.) 

OTIDEA Blainville (Mollusca). Eine Molluss 
fenfamilie aus ber Drbnung der Scutobranchia, nur das 
burch charakterifirt, daß die Refpirationsorgane auf der 
linken Seite des Thieres liegen. Blainville (Malacolo- 

ie 502) rechnet bierher nur We beiden Gattungen Ha- 
lious und Ancylus, (D. T’hon.) 

Otidia Zund!., f. Pelargonium Herit, 

OTILOPHUS Cuvier (Reptilia). Eine aus Bofo 

efonderte Gattung, deren Kennzeichen in dem edigen 

aul und einem Kamme befteht, ber fich uͤber die Ohr: 
drüfe erfiredt. Als Typus ift angeführt O. margariti- 
ferus Daudin (XXXIII, 1. Kubl, Beiträge ©. 132). 
Rothbraun mit perlenähnlihen Warzen befest, von ber 
Nafe bis zum After über den Rüden ein rothgrauer Streif. 
Das BVaterland Brafilin. Der Prinz von Neuwied zieht 
in feinen Beiträgen I. biefes Synonym zu feinen Bufo 
ornatus, Wagler aber behauptet, daß dieſes eine ganz 
verjchiedene Art fei, (D. Thon.) 

OTIOCERUS Kirby (Insecta). Cine Gicadens 
pattung aus der Familie Fulgorina, von Germar zu Co- 

ax gerechnet (Burmeifter, Handbuch d. Entomologie. 
2, 1. 152). Der Kopf ift feitlich zufammengedrüdt, wo⸗ 
durch die Wangen fehr breit werde, Stim und Scheitel 
aber ſchmal, fodaß erftere blattähnlich erfcheint; die Kühler 
ragen über den Rand der Wangen hinaus, das Gumd⸗ 
glied derfelben ift kurz und bid, und bat zmei folbige ges 
drehte Anhänge, das Endglied ift kolbig ebenfalls gedreht, 
etwas gebogen, die Borfte furz, die Nebenaugen fehlen, 
die Flügel find glashell, die Beine einfach, die Hinter: 
fhienen ohne Endftahel. Als Typus mag geltn O. 
Stollii (Kirby in Transact. of (he Zinn. soc. Vol, 
XII. p. 16. 2. Cobax Winthemi Germ. Magaz. 
IV,5.1.t.1.£.7). Roͤthlich, Flügeldeden und Fluͤ— 
gel ſchwaͤrzlich, mit rothen Adern, bie erften mit einem 
weißen Fleck an ber Spitze. Länge drei Linien. Das 





16) Firg. Aen. VII, 675. Ovid. Met, XIT, 512. 17) 
Plin. IV, 8, 14, 18) Stat. Theb, IV, 655. Yal, Flace. ], 
4, 
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Vaterland ift Bahia in Südamerika und auch fieben ans 
bere von Kirby befchriebene Arten ftammen aus dieſem 
Erdtheile. (D. Thon.) 

Otion, f. Malaeotta, 

OTIOPHORI (Insecta), ine von Latreille aufr 
geftellte, aber aud) ſchon wieder eingezogene Infectenfas 
milie, welche die Gattungen Dryops, Macronychus und 
Gyrinus enthielt. (D. Thon.) 

OTIORHYNCHIDES Schoenherr (Insecta), 
Eine Abtheilung der Rüffelfäfer in der Orbnung Gona- 
toceri und deren erſter Legion Brachyrhynehi (Schoen- 
herr Cureulionidum dispositio. p. 203). Die Kenns 
zeichen find folgende: Der Rüffel ift etwas kurz, did, faft 
horizontal, an der Spitze erweitert und verbidt, oben ets 
was flach, die Endfpigen fichen aus einander, der Fühler: 
ſchaft ift immer bis an die Augen ausgedehnt. Diefe 
Abtheilung zerfällt in mehre Unterabtbeilungen, £ 

1) Der Thorax bei den Augen nicht lappia, ber Hör: 
per ungeflügelt.- Gattung: Otiorhynchius, Tyloderes, 
Hyphantus, Elytrodon, 

2) Der Thorax bei den Augen lappig, der Körper 
geflügelt, Gattung: Phitoscaphus, . Thon.) 

OTIORHYNCHUS Germar (Insecta). Eine 
Nüffelkäfergattung aus der Familie Otiorhynchides, ums 
faßt die Gattungen: Loborhynchus Schönherr, fonft 
Brachyrhynehus Megerle; DPachygaster Germar, 


Dejean; PBrachyrhinus Latreille; Simo Me- 
gerle, Dejsan; Micocerus Billberg; Curculio 
Linn., Fabrictus, Gyllenhall, ete. Kennzeichen: 


die Fühler lang, oft ſehr ſchwach, felten ſtark, der 
Schaft über die Augen hinausragend, die zwei Grunds 
glieder der Geißel länglich, verkehrt egelförmig, die uͤbri⸗ 
gen entweder etwas kurz, verfchrt Fegelförmig, ober kurz, 
linfenförmig, die Keule entweder laͤnglich ſchmal, oder 
etwas eiförmig ſpitzig. Der Rüffel an der Spitze verbidt, 
erweitert, feine Endſpitzen auseinanderflehend, die Fühlers 
xube ?urz, breit, gegen bad Auge hin verfladht. Die 
ugen rundlid, mäßig ober wenig vorragend, der Tho— 
rar an den Seiten gerundet, oben gewoͤlbt. Die Blügels 
decken verwachſen eiförmig oder länglich eifdrmig. Diefe 
Käfer haben einen etwas eiförmigen Körper, die Fühler 
find halb fo lang als diefer, gegen die Rüffelfpige einge 
fügt, gebrochen zwölfglieberig. Der Nüffel ift oft länger 
als ber Kopf, die Fühlergrube findet ſich oben nad) der 
Spige zu, iſt kurz, breit, tief und gegen das Auge hin 
verflaht. Der Zhorar ift an der Wurzel und an der 
Spitze abgeftugt, an den Seiten in der Mitte erweitert, 
gerundet, oben gewölbt. Das Schildchen iſt Klein, drei: 
edig und ſchwer zu bemerken. Die Flügeldeden find 
mitunter verlängert, born etwas weniger breiter als bie 
Wurzel des Zhorar, und 4—5 Mal länger als biefer, 
auch wol an der Wurzel ſtark erweitert, nad der Spitze 
bin verſchmaͤlert, der Seitenrand_eingebogen, den Hinter: 
leib eng umfchließend, an der Spite gerundet, ben Afs 
ter bededend, oben gemölbt, der Rüden mitunter etwas 
flach, die Schultern gerundet, Der Bauch ift bei den 
Männchen an der Wurzel ausgehönlt, die Füße find mit 
telgroß, faft gleichſtark, die Schentel keulenförmig, gezähnt 
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oder umbewaffnet, die Schienen runblid, die vorbern ins 
nen doppelt auögefchnitten, öfters geferbt, an der Spike 
erweitert, geftust, innen entweder unbewaffnet oder mit 
einem horizontalen Zähnchen verfehen, die Zarfen find uns 
ten fhwammig, die zwei Wurzelglieder dreiedig, das vor: 
legte breiter, lappig, das legte feulenförmig boppeltrallig. 

Die ‚grobe Menge ber Arten zerfällt in verfchiebene 
Unterabtbeilungen. 

Stirps I. Die Fühlerglieder 4 — 8, länglich, vers 
kehrt Regelförmig, die Keule länglih, fehr ſchmal. — 
Manipulus I. Die Schenkel unbewaffnet. Als Typus 
biefer Abtheilung gelten Curculio clavipes Olivier, oder 
Curculio tenebricosus (syl/erha’!. Auch gehören uns 
ter andern bierher: Otiorbynchus Rhacusensis Dejean. 
Ahrens. Cureulio Goerzensis Fuhririus. C. plana- 
tus Fabricius, C. eaudatus Rossi. C, einifer Germ. 
C. plumipes Gerin. C. sulphurifer Fabricius. C. 
ater Gyllenhull. C. fuseipes Olivier. C, eribrosus 
Germ, C. scabricollis Germ. C. Mastix Hellwig. C. 
Armadillo Rossi. C. multipunctatus Fabricius ete, 
©. tenebrieosus Herbst (col. 6. 333, 307. t. 36. f. 
5. Curculio morio Payk. fa. 3. 294, 418, Curcu- 
lio elavipes Bonsd, eure. 2. 40. 35. f. 36. Curcu- 
lio niger Marsh. Ent. Br. 1. 297. 172:. Schwarz, 
etwas glänzend, die Füße verlängert, roͤthlich pechfarbin, 
der Thorar vom verfchmälert und mit dem Kopfe ganz 
fein runzelig punktirt, die Fluͤgeldecken laͤnglich eiförmig, 

anz verlofchen geftreift, an der Epige verfchmälert, der 

üffel ausgerandet, etwas gefiel. Ziemlich von Mittel: 
größe. Kommt auch pechfarben, etwas behaart, mit bel: 
lern Füßen vor. Findet fih in Schweden ıc. in fanbis 
gen Gegenden am Meere. — Manipulus II, Schenkel 
gezaͤhnt. Hierher gehören Cureulio Giraffa Germ. C. 
suleifrons Schörherr. C, lavandus Sturrn. C. Simo 
elegantulus Dahl. 

Stirps IL Die Fühlerglieder 4—8, kurz, an ber 
Spitze gefiußt, die Keule laͤnglich eiförmig. — Manipu- 
lus L_ Die Schenkel unbewaffnet. Hierher Curculio 
alutaceus Germ. C. laevigatus Fabrieius, (zvlleu- 
hall, Ot. perdix Mrgerle, Germ. ete. O. laevi- 
gatus Fabricius (Eleut, 2. 531. 139. Herbst. col, 
6. 347. 320. t. 87. f. 6). Schwarz, glänzend, Fühler 
und Füße pechbraun, der Thorax fein punftirt, die Flü- 
— ſehr fein punktſtreifig, hinten verſchmaͤlert, der 

üffel nicht gekielt. Kleiner und kuͤrzer als voriger, in 
Schweden unter Steinen an Meeredufern. — Manipulus 
1. Die Schenkel gezäbnt. Hierher Cureulio gemma- 
tus Pabricius. e infernalis Germ. C. lepidopte- 
rus auetor. ete. O. lepidopterus Frhr. (Eleut. 2, 
541. 207. Herbst. col. 6. 362. 337. t. 88, f. 8. 
Payk. fn. 3. 276. 99, Panz. fn 26. f. 19). Laͤng⸗ 
lich ſchwarz, mit filbergrünlichen Schuppen bebedt, die 
Fliße braumrotb, ſcharf gezäbnt, der Tborar faft kugelig 
koͤrnig, die Fluͤgeldecken verloichen geftreift, die Zwiichens 
freifen runzelig, lebt in gebirgigen Gegenden, Schweden, 
Zeutichland ıc. 

Stirps II. Die Füblerglieder 4— 8, kurz ober et⸗ 
was gerundet oder knotig, die Keule eiförmig oder längs 
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lich eiförmig. — Manipulus I. Die Schenkel unbewehrt. 
Pe Cureulio orbicularis Fubricius. C, Maurus 
‚yllenhall, C, pertusus Megerle. C. raucus Fa- 
bricius. C. setosus Fahricius, Gyllenhall. C. pi- 
eipes Fabricius. C. hirticornis Gy/lenhallete. O, 
setosus Fabr, (Eleut. 2. 527. 115, Cureulio Septen- 
trionis. H-rbst. col. 6. 360. 335. t. 88. £. 6. Park, 
fa. 3. 290. 113. Curculio grisea punctatus, De 
Geer Ins, 5. 244. 30. C. Scaber. Bonsdorf. enreu- 
lio, 2. 35. 26. f. 27. an id. Linn. syst. 2, 609, 20, 
Fn. Sv. 592). Braunrötblid, von weißlichgrauen Schups 
pen bunt, Fühler und Füße heller, die Fluͤgeldecken abs 
wechfelnd gefielt und ſtreifenweis mit Borften befegt. In 
Schweden häufig, auf Weißtannen, auch auf allerlei nie= 
bern Sträuchern ıc. — Manipulus II. Die Schenkel 
gezähnt. Hierher Curenlio Ligustiei Auctor. C. sul- 
eatus Fabhriius, Gyllenhall, C. Austriacus Fabr. 
C. rugifrons Gylierhall. C. ovatus Auctor ete. O. 
Ligustiei Linn. (Syst. 2, 615. 68. Fan. Sv. 621. 
Fabr, Eleut. 2. 538. 188. Herbst. col. 6. 337. 310, 
t. 86. £. 7. De Geer Ins. 5. 218. 10. Payk. fn. 3, 
Bonsd. eure. 2. 38. 32. f. 30. Marsh. 
Ent. Br. 1. 313. 220. Brachyrinus Ligustiei Latr, 
Gen. Ins. 2, 257. 3). Schwarz, grau beihuppt, Rüfs 
fel gekielt, Thorax koͤrnig, Flügeldeden raub, gegen bie 
Ränder punftftreifig. Kommt auch bunt von verlofchenen 
graulichweißen Flecken vor. In Schweden, Zeutichland, 
auf verfhiebenen Pflanzen auf dürren Plägen, befonders 
auf Ligusticum. Won mittler Größe. (D. Thon.) 
OTITIS (vra), Obrenentzündung, eine nicht 
eben febr häufig vorfommende, aber immer hoͤchſt bedeutende 
Krankheit, von welcher indefjen zwei Formen, die unter dem 
Namen äußere und innere Dtitis befannt find, zu uns 
terfcheiden nicht bios in noſologiſcher, fondern auch in His 
niſcher Hinſicht wichtig erſcheint. Die Zufälle der Obrens 
entzüunbung find nämlich verfchieden, je nachdem die Ents 
zuͤndung EN auf das außere Ohr befchräntt, oder zugleich 
dad Innere des Ohres ergriffen, ober auch in diefem legs 
tern allein ihren Sit bat. Im erfiern Falle Hagt der 
Kranke über eine peinigende Empfindung im dußern Ges 
börgange, die er einem eingebrungenen fremden Koͤrper 
zufchreiben zu müffen glaubt, und die ihn daher zu Öftes 
ren Verſuchen veranlaßt, diefen Körper durch einen ins 
Ohr gefledten Finger zu entfernen, ed gebt aber dieſe uns 
angenehme Empfindung gewoͤhnlich fehr bald in einen 
mehr oder weniger heftigen Schmerz über, mit welchem 
Obrenfaufen und andere Symptome der gejtörten $unction 
beö Ohres verbunden find; bei genauer Unterfuchung des 
dußern Gebörganges findet man die denfelben befleidende 
Haut roth und angeſchwollen. Hat dagegen die Entzün⸗ 
bung ihren Sig im Zrommelfelle, in der Paufenhöhle oder 
gar im Labyrinth und den Bekleidungen des Gehoͤrner⸗ 
ven, fo ift Außerlich weder Nötbe noch Geſchwulſt wahr: 
nehmbar, und der Schmerz bat tief im Ohre feinen Sitz, 
aber er pflegt alsdann ungemein heftig zu fein, nimmt 
auch häufig den ganzen Kopf ein und dauert Tag und 
Naht ununterbroden fort. Er ift nicht bloß ebenfalls 
mit Obrenfaufen verbunden, fondern es iſt auch dabei ge: 


. OTITIS 


woͤhnlich bad Gehör krankhaft geſchaͤrft, ſodaß auch bie 
ſchwaͤchſten Zöne dem leidenden Ohre Schmerzen erregen, 
obwol diefe örtlich erhöhte Senfibilität nicht * zuletzt 
in faſt gaͤnzlichen Verluſt des Gehoͤres uͤbergeht, waͤhrend 
im erſtgenannten Falle das Gehoͤr gleich Anfangs nur ab⸗ 
geſtumpft iſt. Naͤchſtdem pflegt die innere Ohrenentzuͤn⸗ 
dung mit ſtarkem Klopfen der Hals- und Schlaͤfeadern 
und großer Beaͤngſtigung verbunden zu fein, fowie bie 
außerordentlihe Heftigkeit ded Schmerzes oft Irrereden, 
Ohnmachten, Gonoulfionen, Erbrechen, Kälte der Ertremis 
täten, und faft in allen Fällen fehr ſtarke Fieberbemegun: 
en berbeiführt. Wie übrigens die. Entzündung ihrem 
Grade und ihrem Umfange nach nicht immer dieſelbe ift: 
fo find auch die Zufälle diefer gefährlichen Krankheit nicht 
immer von gleicher Heftigkeit, Ausbreitung und Dauer. 
Der ganze Verlauf ift demnach auch in verſchiedenen Faͤl⸗ 
len nicht immer derſelbe. Gewoͤhnlich iſt er in 7—8 Ta⸗ 
en beendigt; erfolgt aber in dieſer Zeit feine glüdliche 
ntfcheidung, es fei durch Blutflüffe aus der Nafe, den 
Hämorrhoidals@efäßen ıc., oder durch einen wäßrigen oder 
eiterartigen Ausflug aus dem äußern Gehörgange,. ober ber 
Euftachifchen Röhre, oder durch irgend eine andere kritifche 
Audleerung, und gelingt es ebenfo wenig der Kunft, ber 
Entzündung Grenzen zu fegen, tritt Eiterung ein und 
kann ber Eiter nicht leicht und volliiändig ausgeleert wers 
ben, fo ift im der Regel ein langwieriger Verlauf der fich 
alsdann entwidelnden Übel zu befürchten. Die Kranken 
verlieren in biefem Falle das ig ganz oder größten: 
theils, oder leiden an befländigem Saufen und Braufen 
vor ben Ohren, es bilden ſich Fifteln und Beinfraß, wel: 
cher meift den Ausfluß einer dunkelgefärbten, fehr übelries 
enden Materie aus dem Ohr — oft mit Ausfluß ber 
Gehoͤrknoͤchelchen felbft — zur Folge hat, auch nicht fels 
ten mit beftigen Schmerzen faft in allen XTheilen des 
Kopfes verbunden iftz und noch häufiger ereignet ed ſich, 
daß in Folge einer ſolchen unvollfommenen Entfcheidung 
ber Dtitid Ertravafate, Auswüchfe, Verwachfungen ıc. im 
Ohr entftehen, fowie manchmal der Eiter ſich ins Ge: 
birn felbft einen Weg bahnt und durd Verlegung bdeffel: 
ben in diefem Falle der Zod unter Gonvulfionen oder den 
Zufällen des Schlaafluffes und der Lähmung herbeigeführt 
wird. — Bu den bäufigften Urfachen der Dtitid gehören 
zuvoͤrderſt mechanifche Berlegungen des Ohres und des 
Kopfes Überhaupt, daher befonders Wunden und Erfchüts 
terungen beffelben und noch öfter fremde ind Ohr einge: 
drungene Körper und Infecten, Würmer, Erben, Kirfch: 
ferne u. dgl., ferner verhaͤrtetes Ohrenſchmalz, zu häufiges 
und unvorſichtiges einigen der Ohren, ber öftere Ges 
brauch unzweckmaͤßiger Einfprigungen, Beinfraß des Schlaͤ⸗ 
. fenbeines ıc. Sehr oft fieht naͤchſtdem das Übel mit fa 
tarrhalifhen, rheumatiſchen, frofulöfen, gichtiſchen, «rans 
thematifchen oder impetigindfen und gaftrifchen Affectionen, 
oder der fophilitifchen und andern Dyskrafien in nächfter 
Berbindung, und beinahe noch öfter tritt es metaftatifch 
nad bitigen Fiebern, zurückgetretenen Hautauöfchlägen, 
3. B. unvorſichtig behanbdelter Kraͤtze, Kopfgrind u. dgl., 
nach unterdrüdten Fußſchweißen und dem gewaltfam her⸗ 
beigeführten Aufhören anderer gewohnten, wenn auch frank: 
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haften, Zhätigkeiten ein. Gonfenfuell endlich ficht man bie 
Diitis zumeilen — wegen der Verbindung des untern 
Marillarnerven mit einem Beinen Afte der harten Portion 
des Gehörneroen — bei ſchwerem Durchbruche oder dem 
Beinfraß eines ober mehrer Badenzähne eintreten. Nach 
Maßgabe diefer verfchiedenen Urfachen ift num zwar auch 
die Borberfagung verfchieden, indeffen ift die Krankheit 
an fich immer gefährlich zu nennen, dies, aber um fo mehr, 
je mehr es die innern Xheile des Obres find, welche die 
Entzündung ergriffen hat, ſowie dagegen jene äußere Oh— 
renentzündung, welche mit fichtbarer Röthe und Geſchwulſt 
der Obrmufchel verbunden ift, und die in der Megel ben 
erpfipelatöfen. Charakter an ſich trägt (bei welcher übrigens 
Röthe und Geſchwulſt fich oft auch auf die benachbarten 
Theile verbreiten) verhaͤltnißmaͤßig die geringfte Gefahr 
mit fi führt. Die innere Ohrenentzundung kann wegen 
der ſie begleitenden ausnehmend heftigen Schmerzen, der 
Natur des entzuͤndeten Theiles, die feine größere Ausdeh⸗ 
nung beffelben zuläßt, und befonderd wegen der Nähe 
des fehr leicht in Mitleidenfchaft tretenden Gehirnes ims 
mer nur die größte Beforgniß erregen, zumal bei Kindern, 
von denen überhaupt — wie fchon von Vogel fehr richtig 
bemerkt bat — gewiß nicht wenige, ohne daß wir es ab» 
nen, an Dhrkrankheiten zu Grunde geben. Eine ſolche 
innere Otitis kann in wenigen Tagen den Tod herbeifüh— 
ren, aber auch eine in Eiterung übergehende Entzündung 
des Ohres gibt zu den gerechteften, im Dbigen näher bes 


- gründeten, Beforgniffen viele Beranlaffung, und es fehlt 


daher in Feiner Hinfiht an Auffoderung für ben Arzt, 
dem Übel jedesmal ohne Zeitverluft die räftigften Heil: 
maßregeln entgegenzuftellen. Bor allem bat man daher 
bei dieſer Krankheit, ehe noch ihre befondern Urſachen in 
nähern Betracht kommen koͤnnen, die phlogiftiihe Dias 
theſis durch ſtarke Aderläffe und durch die Application 
von Blutegeln oder Schröpftöpfen hinter den Ohren, oder 
durch das Schröpfen bed Hinterhauptes, des Nadens 
und des Halfes zu befeitigen, und es verfteht ſich Datei 
von felbft, daß die Blutausleerungen um fo reichlicher 
fein müffen, je mehr die Verhaͤltniſſe der epidemifchen und 
individuellen Gonftitution, fowie der Charakter und die 
Heftigkeit der Entzündung dazu auffodern; zu gleicher 
Zeit find aber auch alle Übrigen Hilfsmittel des antipblo: 
giſtiſchen Apparates, fowie die Mittel der ableitenden Mes 
thode, mit kluger Auswahl für den erften und mwichtigften 
Zweck der Gur zu benugen. Die näcfte und dringendfte 
Anzeige beſteht fodann in ber Ermittelung ber jedesimalis 
gen-Urfache des Übels, und diefe Anzeige erfodert vor al: 
len die möglichft genauefte Unterfuhung des Ohres felbft, 
theilö dutch das bloße Auge, mit welchem man bei ange: 
mefjener Stellung ded Kranken bisweilen fchon bis auf 

dad Zrommelfell fehen kann, theils mit Hilfe eines Spie⸗ 
geld, der die Sonnenftrablen in den Sehörgang fallen 
läßt. Fremde Körper, die bei biefer Unterfuchung im Ohre 
angetroffen werben, müffen, wie ſich von ſelbſt werfteht, 
fo ſchnell als moͤglich entfernt werden, aber weder gelingt 
dies immer bald, noch fann es immer auf diefelbe Weife 
bemwerfftelligt werden. Iſt ein Inſect oder ein Wurm ins 
Ohr eingedrungen, fo tröpfele man etwas warmes DI in - 
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baffelbe und verfuche hierauf mit einer Meinen Zange, eis 
ner gefrümmten Sonde oder. einem ähnlichen angemeffes 
nen Werkzeuge das Thier herauszuzichen. Noch öfter 
pflegt die Entfernung bdeffelben zu gelingen, wenn man 
Baumwolle, die mit Honig beftrichen ift, ins Ohr fledt, 
oder eine mit diefer Baumwolle ummidelte Eonde eine 
Zeit lang vorfihtig im Ohre umdreht; das Inſect vers 
roidelt fih dann leidht in die Baummolle und wirb mit 
diefer herousgezogen. Manchmal — jedoch im Ganzen 
felten — fallt es auch aus dem leidenden Ohr ohne weis 
tered Zuthun heraus, wenn der Kranke dafjelbe eine Zeit 
lang nach Unten geneigt bält. Im vielen Fällen geht es 
aber erft nach eingetretener flärkerer Abfonderung oder Eis 
terung des Ohres zugleih mit den abpefonderten Feuch— 
tigfeiten ab, und niemals darf man fich, fo lange zumal 
die Entzündung noch bedeutend ift, erlauben, bei den ges 
nannten Verfuchen mit einiger Heftigfeit zu Werke zu ges 
ben, oder zur Entfernung des Infectes ohne die größte 
Vorficht Niefemittel, oder zur Zödtung deffelben fcharfe 
reizende Stoffe, eine Abkochung oder den Saft von Wers 
muth oder wildem Rosmarin, Efjig, Branntwein, Ter—⸗ 
pentin, Kaltwaffer, Tabaksrauch ꝛc. anwenden zu wollen. 
Andere fremde Körper — zu den bereits obengenannten 
müffen namentlich auch Bohnen, Schrotförner, Steinchen, 
oder Fragmente von Wurzeln, deren man fich gegen bas 
Zahnweh bedient, alö ſolche gerechnet werden, welde auf 
die genannte Weife zu Obrementzündungen Beranlaffung 
geben, — machen oft erft eine gewiſſe Vorbereitung noths 
wendig, che man an ihre Entfernung denken kann; vers 
härtetes Ohrenſchmalz namentlih muß zuerft durch wars 
mes Waffer erweicht, Bohnen, Erbfen ic., wenn fie im 
Ohre aufgequollen find, müflen erft mit einer kleinen 
Schere zerftücelt werden ıc., und auch hierbei darf man 
nicht verfäunen, das franfe Ohr mit größter Schonung 
u behandeln. Mo aber örtliche Urfachen diefer Art dem 
bel nicht zum Grunde liegen, und bie Heftigkeit ber 
Entzuͤndung dur das antiphlogiftifhe Verfahren gemäs 
figt worden ift, kommt es darauf an, den jebeömaligen 
andenweitigen Urfachen die erfoberlichen Heilmittel entges 
genzuftellen, denn nur felten tritt bie Dtitis in ber deuts 
lid) ausgeprägten Form einer reinen und echten Entzüns 
bung auf, Wir genügen biefer zweiten Anzeige nad) 
Mafigabe des Falled auf die verfchiedenartigfte Weife, bald 
durch Wicderberftellung der Hautausdünflung, eines unters 
brüdten Hautausfchlages oder Blutfluffes, bald durch aus⸗ 
leerende Mittel, namentlich Brechmittel und abführende 
Mittel, bald durch fpecifiiche, einer vorhandenen beftimmten 
Dyskrafie entfprechende. Dabei kommt es immer zugleich 
noch darauf an, die örtliche entzündliche Spannung und 
den davon abhängigen Schmerz; möglihft zu mildern, 
Marme Mitch oder erwärmtes Mandeloͤl, ins Ohr ges 
tröpfelt und die — nicht zu heißen — durch einen Trich⸗ 
ter ind Ohr geleiteten Dämpfe von erweichenden Kräus 
tern nutzen in biefer Bezichung am Wefentlichiten, waͤh— 
rend der äußere Grbraud von Dpiaten zwar bisweilen 
zu demſelben Zwecke gute Dienfte leiftet, aber niemals 
gefahrlos genannt werden kann und daher, wo möglich, 
vermieden werden muß. BZuverfichtlicher können Einreibune 
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gen bes flüchtigen Linimentes hinter das leidende Ohr ans 
gewendet werden, aber auch die genannten und ähnliche 
erweichende Mittel, zu welchen auch Kataplasmen aus 
Leinſamen mit Milch gekocht und über dad leidende Ohr 
gelegt, zu rechnen find, dürfen nur fo lange in Gebrauch 
gezogen werden, ald ber Schmerz und bie Spannung bes 
leidenden Theiles es unabweislich fodern; länger anges 
wandt würden fie entweder den Übergang der Entzundung 
in Eiterung befördern, oder mwenigftens eine- Erfchlaffung 
ber Franken Theile herbeiführen, in deren Folge die Kranke 
heit leicht Schwerhoͤrigkeit zurücklaſſen könnte. Iſt es 
durch dieſes ganze Verfahren nicht gelungen, den Übers 
gang der Otitis in Eiterung zu verhindern, fo bleibt nichts 
brig, als dieſe zu befchleunigen, den Eiter möglichft zu 

verdünnen, und für deſſen freien Abfluß Sorge zu tras 
gen. Auch zu bdiefem Zweck empfehlen ſich ‚vorzüglich 
erweichende Umfchläge und Bahungen, ſowie Einfprituns 
gen einer mit Milch bereiteten warmen Abkochung friicher 
Kräuter; wo aber ber üble Geruch und das misfarbige 
Anfehen des Ausfluffes Beinfraß befürchten läßt, bedient 
man fi — vorausgefest, daß alle entzündliche Zufäle 
verſchwunden find — am zmwedmäßigften der Einfprisung 
einer Gerftenabfohung mit Zufag von Rofenhonig und eis 
ner Fleinen Quantität Myrrhentinctur. Man befördert 
außerdem ben freien Eiterabfluß durd eine angemeffene 
Seitenlage des Kopfes und bededt die dußere Öffnung 
des Ohres mit Baummolle oder Charpie, damit nicht der 
Geruch des Eiterd Infecten berbeilode und das Eindrin⸗ 
gen derfelben in dad Ohr veranlaffe. Bei zu lange an: 
baltender Eiterung fann man fid einer ganz ſchwachen 
Auflöfung des Sublimats in beftilirtem Wafler zur Eins 
forigung bedienen, und darf diefe Auflöfung fo lange ver: 
ftärfen, als ihre Anwendung bem Kranken feine Schmer: 
zen erregt; auch Kalkwaſſer oder leichte Bleimittel koͤnnen, 
mit Vorſicht angewandt, in biefem Falle mit Nugen in 
Anwendung gezogen. werben. Die Eur habituell gewors 
dener Obrenflüffe fodert indeffen in vielen Fällen große Ruͤck⸗ 
fihten. ©. d. Art. Otorrhoen. (C. L. Klose.) 
OTKUI oder richtiger ODKUI (, 54301) ift ein 


Ort auf dem Wege von Alerandrien nad) Rofette (> en ), 


aber näher bei legterer Stadt gelegen. (Gustav Flügel.) 
OTLAKA, ein fehr großes koͤniglich- ungriſches, von 
Walachen bewohntes KameralsDorf, im nörbliften Theile 
bes arader Bezirkes und Comitats, im Kreife jenfeit der 
Theiß Dber:Ungerns zwiſchen Elef und Siklö, an ber 
von dem legtern Marfte nah Gyala führenden Strafe 
in der großen ungriſchen Flaͤche gelegen, mit einer 
Dfarre, Kirche und Schule der nicht unirten Griechen, 
415 Häufern und 2320 Einwohnern, welche fi, mit 
Ausnahme von ſechs Katholiten, ſaͤmmtlich zur orien⸗ 
talifchen Kirche bekennen. Das Dorf it drei Stuns 
den norbwefllih von dem Markte Simand entfernt. 
Die Gegend ift ſehr fruchtbar und mit zahlreichen Zeichen 
verfeben, die zuweilen au in Suͤmpfe übergeben. 
(G. F. Schreiner.) 
OTLEY, Eleiner, aber huͤbſcher, Marktfleden in dem 
weftlihen Theile von Vorkſhite in England, am Fluſſe 
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Wharf in einer fchönen Gegend. Die Stadt hat faft die 
Geftalt eines Kreuzes und 3065 Einwohner. Die Kirche 
it groß und enthält viele Denkmäler, namentlidy aus ben 
Samilien Fairfar, Fawkes, Vavaſour, Palmes und Puls 
leyn; außerdem befindet fi bier eine gute im J. 1611 
eftiftete Freiſchule. — In der Nähe bei dem Dorfe Addle 
den ſich roͤmiſche Alterthümer. (L. F. Kämtz.) 
OTLINGUA SAXONIA, ein Gau in Neuftrien, 
Seine Lage lehrt uns eine Urkunde Karl's des Kahlen, in 
welcher er dem Atto gibt: Heidram, sitam in Comi- 
tatu Bajocense, in pagello, qui dieitur Otlingua ') 
Saxonia. Die Otlingua Saxonia lag alfo im le Bes- 
sin, und bie Otlingi Saxones find biefelben, melde 
Gregor von Zourd Saxones Bajocassini nennt, und von 
denen durch den Bretagner Varoch, Macliav's Sohn, durch 
einen nächtlichen Überfall ein großer Theil ded Lebens 
beraubt ward’). Da bie Saxones Bajocassini ſchon 
zu jener Zeit vorfommen, fo find die Otlingi Saxones 
nicht etwa Sachſen, die Karl ber Große nah Gallien 
verpflanzt, fondern Nachkommen jener Sachſen, welche 
das litus Saxonieum in Gallien befegt hatten’). Die 
Benennung Otlinga erklärt Edhart durch Beſitzung⸗ 
chen, und leitet eö von Aut, Ort, At, Beſitzung, ab*). 
®on Auth, Oth, Vermögen, Reichthum, ift der Name 
ſicher, aber auch fidher auf eine andere Meile ent» 
ftanden. Es wird urfundlih Otlingua, Authlingua 
gefchrieben, und war ein Gau, daher das Wort zu zerz 
fegen durch: Otling-ga (Dtling:Gau); Dthling bes 
zeichnete aber, wie wir im Art. Othlingar fahen, einen 
Zürften, König, naͤmlich vom nordifhen auchr (ohne 
Zeichen. des Nominativs aud, Reichthum), weldes wie 
3. B. Audofleda und altnordifh audigr, altfächfifch 
odag, althochteutfh otag, angelfähfiih eadig, gotbifch 
audags, audahafıs, reich, zeigt, den gefammten Germa= 
nen gemeinfam war. Der Dtlinggau hatte wol feinen 
Namen, weil bort der Otling, d. b. Häuptling der Sach⸗ 
fen, feinen Sitz und feine Befisungen gehabt, und weil 
bier die Hauptmacht ber Sachen gemefen, fo erhielt ſich 
bier auch der Name Sachſen am längften. 
(Ferdinand Wachter.) 
OTMACHAU, OTTMACHAU, an der Neiße, im 
Regierungsbezirke Oppeln und Kreife Grottfau, ber preuß. 


1) Wird auch Autlinga geſchrieben. &o in der von Bala: 
zius angeführten Charta de mansionibus et novalibus 8, Salvato- 
ris Cenomanensis: In Autliogua Saxonia unum. Die Otlingua 
Saxonia fommt aud in dem Crpitular. Caroli C, p. 118 vor. 
2) Gregor. Turonen. Hist, Lib. V. c. 27 bei Freher, Corp. 
Hist. — p. 108. . 3) ©. Valesius, Not, Gallor. 4) 
Eckhart., Commentarii de Rebus Franciae Orientalis, T. 1, 
handelt ©. 37 von den Sachen unter Odoaker in Gallien, und 
wie Gregor von Tours Saxones Bajocassinos nenne, und wie 
VFenantius Fortunatus Lib. II. Carıninum erzähle, Felix, Bir 
ſchof von Nantes en Bretagne, habe die Sachſen gezaͤhmt und 
viele zum Ghriftenthume hingeführt, und fegt dann hinzu: Carolus 
Calvus adhuc in Capitulis Bilvacensibus Orlingae sive posses- 
siunculae Saxonicae ibi meminit, und derfelbe zum Pactus Le- 
eis Salicae p. 34: Pagellus Otlinga Saxonica aive passessiun- 
cula Saxonum dieta. Joh, Georg Wachter (Glossar. p. 1159) 
gibt diefer Erklärung feinen ganzen Beifall. 

A. Qachti.d. W.u. 8. Dritte Section, VII. 


353 


OTNIT 


Provinz Schlefien, ift eine Stadt von 251 Häufern 
mit 1930 Einwohnern, die ſich befonders mit Bierbraues 
rei, Branntweinbrennerei, Zeimmweberei, Tabaks⸗, Kartofs 
felns und Gurkenbau befhäftigen. Die Stadt hat ein 
Landgericht zweiter Claffe, ein Pofhwärteramt, ein altes bis 
ſchoͤfliches Schloß, zwei katholiſche Kirchen und. ein Dos 
fpital. In der Nähe ift ein bifchöfliches Jagdſchloß mit 
einem Zbiergarten und einer Fafanerie. Eiselen.) 
OTMARSINGEN aub OTHMARSINGEN, der 
Name eines Kreifes im eidgenöffiihen Ganton Aargau, 
von dem Hauptorte, dem reformirten Pfarrdorf Otmars 
fingen, das bis 1798 zur bernerifhen Landvoigtei Lenz⸗ 
burg gehörte. Es liegt an der großen Straße von Zürich 
nad Bern, drei Biertelftunden von Lenzburg, großentheils 
in einer Vertiefung an dem Flüßchen Bünz. Diefe Lage 
fcheint ungefund zu fein, und man findet dort Kropfübe 
die bis zu wirflihem Gretinismus fleigen. Die Einwoh⸗ 
nerzahl beträgt 360. Nicht weit von Dtmarfingen ift ber 
befannte mägenweiler oder meggenweiler Steinbruch, 
der einen fehr ſeſten Sanbftein liefert, in welchem ſich 
mancherlei Berfteinerungen finden. (Escher.) 
OTNIT (teutihe Heldenfage), Kaifer; fein Vater 


- war ein mächtiger König, der viele gute ande und Leute 


hatte, und in 2amparten (in der Lombardei) auf einer 
Burg, bie Garten (Garda) bieß, geleflen war. Er nahm 
zum Weibe die Schwefter des Königs der Reußen Eli: 
gas. Da fie lange bei einander waren, ba hätten fie 
gern ein Kind gehabt. Wiewol fie Gott darum baten, 
fo mochte ed doch nicht fein. Das wußte König Elbrich 
(ohne Umlaut Abrih) der Zwerg (d. h. Elfe), denn er 
war nahe dabei gefefien. Er wußte auch aus dem Ge⸗ 
flime, daß fie von dem Manne kein Kind nicht trüge. 
Nun war ed dem König Elbrich gar Leid, daß fie folls 
ten ohne Leibeserben fterben, denn er beforgte, er befäme 
ungetreue Nachbarn, die ihm möchten ſchaden, und ges 
bachte, wie er ein König und ebenfo gut wäre; es wäre 
beffer, fie befämen Leibeserben. Der alte Verfaſſer der 
Überficht des Sagenkreifed des Heldenbuches faßt fo den 
Elbrich zu menſchüch auf. Was hätte der Elfe von böfen 
Nachbarn zu befahren gehabt? Aber der eigentlihe Trieb 
feiner Handlung muß darin gefucht werben, daß nad 
dem Volksglauben die Elfen begierig nad menſchlichen 
Beibern fein, Elbrich nahm ein Fingerlein (Fingerring) 
an feine Hand, Im ihm war ein Stein, wer ben bei 
fi hatte, den vermochte niemand zu feben, ber hieß eine 
Nebelkappe. Der Zwerg fuhr zu der Königin und kam 
unfichtbarli zu ihr in eine Kammer, da fie in ihrem 
Bette war; da konnte fie ihn nicht fehen. Da war Eibs 
rich gar flark, das kam auch von edlem Geftein, und 
überfam er die Königin. Sie warb da ſchwanger mit 
dem Kaifer Otnit. brich fagte ihr da, wer er wäre 
und gab ihr das Fingerlein, fagte ihr, warum es gefches 
ben wäre, um des Beften Willen. Darnach liber zehn 
Jahr, da war ber alte König Otnit ein ſchwacher Mann, 
und gebot Gott über ihn, daß er ſtarb. Da befahl er 
feinen Sohn dem Könige von Reußen, feiner Mutter Brus 
der, Dinit warb darnach römifcher Kaifer, und er war 
König Elbrich's Teibliher Sohn. Das — Niemand 
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ald er, und nachmals auch er felbfl. Dem Kaifer Otnit 
diente Reußen und das Land zu Bern, welches über 200 
Jahre darnach Herm Dietrich von Bern gebörte. Dinit 
war, wie fein Bater gefeffen auf ter wg Garten, in 
Lamparten. Ihm diente auch Rom und Katran. Ihm 
dienten au 72 Herzoge auf Garten, Grafen und Ebel: 
leute, bie gehörten ihm alle Blutsfreundſchaft halber zu. 
Diefed waren ded Kaiſer's Dmit Diener und Rathgeber, 
der König Eligad aus Reußen, der war feiner Mutter 
Bruder, der Truchſeß von Garten war Kaifer Dtnit’s 
Schweſterſohn; der Markgraf von Tuskan (Zotcana) und 
Kaifer Otnit waren zu den andern Kinder (Geſchwiſter⸗ 
kinder), Herzog Gerwart von Troy war Dinit's Schwa⸗ 
ger. Er that tem Kailer große Freundſchaft, beſtellte ibm 
viel Speife und Schiffe, al's Dinit Über Meer fahren 
wollte. Der König von Mefiin (Meffina), war Dtnit’s 
Rathgeber und Diener. Kaifer Dinir’d Vater und all 
fein Geſchlecht führten einen goldenen Elephanten im 
Schild und auf dem ‚Helm. Aber ald Dtnit Kaifer ward, 
da führte er einen ſchwarzen Adler, wie alle roͤmiſche Kais 
fer. Er batte wol Zwölfmanneftärte (nämlich von Elb⸗ 
rich's Zauberringe). Die Seinen rietben ihm ein Weib 
zu nehmen. Aber in feinem Lande fand fich feine, bie 
gleih hoch als er feltft geboren war. Da erzäblte ihm 
feiner Mutter Bruder, der König Eligad von. Reußen, 
wie ein Heidenkänig eine wunderfhöne Tochter habe. Der 
beidnifche König hieß Nacaol '), und fein Land Surgen⸗ 
land (Spyrienland), batte als bed Landes Hauptſtadt 
Suberd, und feinen Sig zu Montebur. Hier war feine 
wunberfhöne Tochter, die er Niemandem geben wollte, 
Jedes Freierd Boten und jedem freier ließ der arge Heide 
dad Haupt abſchlagen, und das abgeſchlagene auf die 
Binnen der Burg pflanzen. Das erzählte Eligas (Elias) 
feinem Neffen. Diefer ergrimmte darüber in feinem Her: 
sen, und verlangte heftig, die ſchoͤne Heidin zu erflreiten. 
Das widerriethen ihm feiner Mutter Bruder und feine 
Dienfimannen. Darauf fam Otniten im Traume vor, 
wie er in einer Wildniß wäre, und da Abenteuer bes 
fände. Nun verlangte es ibn hinaus, um fie zu fuchen. 
Da weinte feine Mutter, und gab ihrem Sohne ein golde: 
nes Bingerlein, in welchem ein koͤſtlicher Stein war (näms 
lich jenen Ring, den ihr Elbrich für ihren Sohn gege: 
ben), und verbot ihm, den Ring Iemandem zu geben, und 
fagte, daß er num Abenteuer finden werde, und wies ihn 
bin zu eines Steines Ward, aus der ein kühler Brunnen 
floß, und wo eine fühle Linde fland. Otnit fand unter 
ihr einen Zwerg. Das war Elbrich. Omit wollte ihn 
mit fi führen, konnte ihn aber nirgends hinbringen. Der 
Zwerg gelobte ipm, wenn er ihn frei ließe, gute Waffen 
zu geben, und ihm die ſchoͤne Heidentochter erfireiten und 


— — — — 


1) Nach andern Rachaol oder Zacherell. 
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Nöthen beiftehen wollte. Er brachte ihm aus dem hohlen 
Berge Waffen, einen wunderfeften goldenen Harniſch und 
das Zauberfchwert Roſe. Mit diefen Waffen, welche feir 
nen 2euten unbefannt waren; griff er, um die Zreue ber 
Seinen zu verfuchen, die Burg an, und ſtritt gegen bie 
Seinen vor ihr. Sie wehrten ſich tapfer umd er ſchlu 
ihrer viel darnieder. Hierauf eine berriche Erfennungss 
feene. Sie erneuerten den Eid ber Treue. Dann fuhr 
er mit großer Macht, mit 80,000 über Meer, und kam 
an dad Land der Heiden. Eibrih ging nad Muntebur 
oder Montebur ‘zu dem Heidenfönig, und widerfagte ihm. 
Die Heiden flachen alle nad ihm, aber fie vermochten 
ihn nicht zu ſehen. Otnit nahm Suders, die Hauprftabt 
der Heiden, mit feines DVaterd, des liſtigen Zwerges Eis 
bei, Hilfe ein, verlor aber dabei 9000 Mann. Dann 
zog er auf das Gebirge vor Muntebur, hatte bier noch 
rößere biutige Kämpfe, erſchlug viele Heiden, hatte aber 
ae auch einen folhen Verluft an Leuten, daß ihm nur 
nod 5000 Mann übrig blieben. Elbrich jedoch warf den 
Feinden dad Gefhüg in den Graben, raufte dem Könige 
den Bart aud, und brachte bie ſchoͤne Känigstochter aus 
der Burg zu ihm. Nachaol verfolgte fie, mußte aber 
zurüdflichen und Dtniten feine Tochter überlaſſen. Sie 
empfing in der Zaufe den Namen Sydrat. Dinit hatte 
auch die bezwungenen Heiden getauft, und die Goͤtzenbil⸗ 
der berabgemorfen, aber Elbrih (der Eifentönig) richtete 
fie wieder auf. Dinit führte die Königsrochter über das 
Meer, und fie war lange Königin mit ibm in Lamparten. 
Aber der arge Heide dürſtete nah Mache, fchidte zwei 
junge wilde Würme (Dradyen) mit dem wilden Jäger 
Melle über dad Meer unter dem Scheine der Freundſchaft 
zu Dtniten. Der böfe Jäger erzieht auf Otnit's Befehl 
bie wilden Würme in einer Gebirgshoͤhle, oberhalb Zrient, 
und wartet ihrer mit Effen und Srinten. As fie erwach⸗ 
fen waren, tbaten fie dem Lande weit und breit Scha— 
den. Dinit zog aus, das Land von dieſer Geißel zu be= 
freien. Aber eins der Ungeheuer fand Otniten unter ei⸗ 
ner Linde ſchlafen, und bringt ifm um. Gin eigenes 
Heldenlied trägt Otnit's Namen; biefes fchließt von den 
Würmen fingend: 

Sie frommten in dem Rande das herzeliche Beib, 

Daß niemand auf der Etrafe ging eder reit, 

Bis an bie Burg zu Garten der Wurm das Eand bezwang, 

Sie mußten ihm entweichen alle gmeinlih fonder ihren Dan, 


Die folgende Strophe in ber ſpaͤtern Bearbeitung beutet 
Otnii's Tod nur an. Wie Dtnit gegen die Würme zieht 
und umkommt, und beftattet wird, ift in dem mit Stnit 
zufammenhängenden Helbenliede Hug: und Wolfdietrich 
eingewebt. Wolſdiettich nämlih raͤcht Otnit's Tod, em 
ſchlaͤgt die Würme, und heirathet Otnit's ſchoͤne Witwe 
Sydrat. Dad urſprungliche Heldenlied Drnit, welches 
auf und gekommen, iſt im Hildebrandston, oder dem 
Versmaße des org, se abgefaßt. Das Helden 
lied Dinit in dieſem Altern Versmaße bat #. 3. Mone 
(Berlin 1821) aus einer beidelberger Handſchrift heraus 
gegeben, enthält fieben Abenteuer und etwa 2272 Verſe. 
Brühftüde davon waren früber herausgegeben 1) von 
Kinderling bei Docen, Miscel, I, 87— 91, betriffe 
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Otnit's Fahrt auf bem Meere nah dem Heidenlande. 
2) Die erften 24 Etrophen aud ber wiener Hdf. in v. 
dv. Hagen’d Mufeum I. ©. 618— 621. 3) Stellen 
der beiden (damals) vaticanifhen Handfchriften von Ades 
lung, Nachrichten von altteutfchen Gedichten. 1. Bd. S. 
217—252. 4) Anfang und Schluß aus der flrasburger 

andfchrift bei Fr. 9.v.d. Hagen und I. G. Guftav 

uͤſching, literarifcher Grumndriß der Geſch. d. d. P. 
&. 8. 5) Abenteuer II. DB, 301 fg., wie Dinit ben 
Ring von der Mutter erhält und ausſieht, aus der Mos 
ne’d Ausgabe tei Kunifch, Handbuch der altteutfchen 
Sprade und Literatur. &. 53 —55. Sehr verloren bat 
das Gebicht in der achtreimigen Umarbeitung, wie es ſich 
in den alten Ausgaben des Heldenbuchs findet, welches 
mit dem Dinit anhebt. Noch mehr bat es verloren in 
der achtreimigen Bearbeitung und Abfürzung im Helbens 
buche Kaspar’s von der Roen (aus der dresdener Urfchrift 
herausgegeben in v. d. Hagen und Primiffer: Das 


Heldenbuch in der Urfprache, ald zweiter Theil ber teuts 


ſchen Gedichte des Mittelalters, herausgegeben von Fr. 
9.0. d. Hagen und 3. ©. Bülhbing ©. 1— 26). 
Diefe Abkürzung hat 297 Lieder (Strophen), während 
dad Gedicht, wie ed dem Abkürzer vorlag, 587 Lieder 
(Strophen) hatte. Die Heldenfage von Dtnit hat auch 
behandelt der Verfafjer der alten Überficht der Sagen des 
Heldenbuchs in ungebundener Rede in den alten Audgas 
ben des Heldenbuchs (franffurter Ausg. von 1560 Bit. 
185. ©. 2. Bit. 186. S. 1. Ep. 1) und ift oben von 
und bei Darftellung dieſer Heldenfage benugt worden. 
Sie befindet fi im Heldenliede Dietrich's Ahnen und 
Flucht zu den Heunen. Dtmnit ift Sighm’s Sohn. Der 
Heide, deſſen Tochter Lichgart — heißt Godian, 
und herrſcht zu Galame. Im Übrigen iſt es dieſelbe 
Sage, nur daß Elbrich nicht auftritt. Godian, der ſich 
an Dinit wegen der ihm entriſſenen Tochter raͤchen will, 
ſendet heimlich durch einen wilden Mann vier wilde 
Würme in roͤmiſch Land. Der bringt fie bei Garten in 
einen tiefen Tannenwald. Davon verlieren viele Menfchen 
das Leben. Dtnit von Samparten reitet nah dem Wurme. 
Der Wurm findet ihn fhlafend vor einer wilden Steins 
wand, trägt ihn hin in ben Berg, und die Wuͤrme faus 
gen ibm durch das Werk (dem Panzer). * Der BVerfaffer 
von Dietrich’5 Ahnen bemerkt dabei: ° 
Das hat man euch auch arfagt, 
Wie ihn der Wurm ſchlafend fand, . 

und bezieht fi alſo auf eine befannte Heldenfage. Lieb⸗ 
gart im Schmerze um Otnit gelobt, ben zum Manne 
zu nehmen, ber ihre Hergend: Schwere an dem Wurme 
räche. Diefes thut Wolfdietrich, zeugt mit Liebgart den 
Hugdietrich, und fo kommt der Sänger erft auf die rechs 
ten Ahnen Dietrich's von Bern. Dugbietric jeugt mit 
Sigeminne von Frankreih den Amelung, und Amelung 
wird Vater von Dietber, Ermrich, Ditmar. Letzterer 
zeugt Dietrihen von Bern. Drinit ift alfo nur?) in ber 

2) Auch bemerkt der Verfaſſer von Dietrich's Ahnen (in Fr. 
d. d. Hagen’s und Primiffer's Heldenbuche. S. 26), nachdim 
er zu Dusdiettich gelangt, ausdruͤcklich: 
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Reihe aufgeführt, weil feine Witwe Stammutter diefes 
Geſchlechtes warb und an biefes Geſchlecht auch Dtnit’s 
Reich Fam. Man findet bemerkt’), daß ſich in der Wil⸗ 
finafaga nur Spuren von Dit finden, im Könige Hert⸗ 
nit E. 270, 325— 331, vergl. mit € 45, 147. Aber 
biefer Hertnit hat mit Otnit nichtö gemein, ald daß fie in 
Beziehung auf die legte Hälfte ihred Namens Namensbrüder 
find, und dieſes, daß Hertnit König von Holmgard (in 
Rußland) ift, und aud dem Könige Otnit das Reußens 
land diente. Das BWefentliche beider Heldenſagen ift vers 
fhieden. Was haben Heunit's von Holmgardb Kämpfe 
mit dem Könige Willinus (C. 45 und 47), mit der Del: 
benfage Dinit’d gemein? Auch der König Hertnit von 
Wilfinaland, der Sohn des Dfantrir (EG. 270 und 325 
— 331) bat mit Dtmit nichts gemein, ald daß in feiner 
Sage Draden vorkommen. Nämlih feine. Gemahlin 
Dftacia nimmt Dracengeftalt an, und führt auch durch 
Bauberfünfte Drachen in die Schlacht, aber nicht gegen, 
fondern für ihren Gemahl. Alfo if die Namensähnlichs 
keit zwiſchen Otnit umd den beiden Hertniten nur als et⸗ 
was Zufälliges anzunehmen. Die Sage von DOtnit if 
aller Wahrſcheinlichkeit nach erft im 12, oder 13, Jahrh. 
gebichtet worden, und gehoͤrt zu der Heldenfage, zu bes 
ren Entſtehung die Kreuzzlige mitgewirkt haben, und ift 
in jene ditere teutfche Delvdenfage gleichſam eingedichtet. 
Als Beftandtheil von ihr ift nur der Zwerg Elhbrich aufs 
genommen worden. Schon an fich ift es fehr mislich, die 
Heldenfage als in Menfchenfage umgedichtete Götterfage zu 
nehmen, ba, wie bie nordifche und griechifche Heldenſage 
lehrt, neben der Götterfage auch Heldenfage beftand, aber 
noch mislicher ift diefe Deutung bei ciner erft lange nach 
Überwältigung und Umfchmelzung des Heidenthumd ent 
ftandenen Heldenfage anzuwenden. Doc finden wir Dts 
nit ald Baldur und Thor gedeutet *). (Ferd. Wachter.) 
OTOCHILOS, ine von Lindiey (Gen. and sp. 
of Orchid. pl. p. 35) gegründete Pflanzengattung aus 
ber erſten Ordnung der 20. Einnefchen Staffe und aus 
der Gruppe der Epidendreen (Malarideen Lindi), bernas 
türlihen Familie der Orchideen. Char. Die Kelchblaͤttchen 
gleihförmig, offenftehend; das Lippchen breilappig; der mitts 
lere Lappen langgefiredt, mit den Keichblaͤttchen von gleicher 
Geftalt, die beiden feitlihen, ohrförmigen Rappen (daber 
ber Gattungdname: yeilog, Lippe, owc, wröc, Ohr) ums 
faffen die Baſis des langen, keulenförmigen, halbdrehruns 
ben Saͤulchens, auf defien Spige die zmweifächerige (durch. 
Querfcheidewände ſcheinbar vierfächerige) Anthere fteht; bie 
vier, zulegt wachsartigen Pollenkörper find an der Baſis 
durch eine ge Maffe verbunden. Bon den drei bekann⸗ 
ten Arten, O. album Lincil. (l. e.), O. fuscum,Lindi. 





EEE 


allererft han ich uch pracht 
an daz rechte mere, 
" wer alder en des von Pern were, 
b. h. wer Alter · Ahn dea Berner wäre. Die Deldenfage von Dinit 
findet fh ©. 24, 35, 
3) Bei Br. v. d. Hagen, Grundriß ©. 35. 4) Bon 

Mone in der Einleitung zu feiner Aufgabe des Otnit und im fel 
—— bes Heidenthums im noͤrdlichen Curopa. 2. Th. 


46* 


OTOCRYPTIS 


(l.e. Wallich pl. as. rar. I, p. 54. t. 68) und O. 
porrectum Lind/. (1. e.) find bie beiden erften in Ne: 
pal, bie legte in Oftindien einheimiſch, und wachſen auf 
Bäumen. Aus zwiebelförmigen Knollen kommen lanzett: 
förmige, gefaltete Blätter und Blüthenfchäfte hervor, wels 
che unterhalb mit fcheidenartigen Schuppen beſetzt find, 
und weißliche oder braunrothe (bei der zweiten Art ſehr 
wohlriechende) Blüthentrauben tragen. (A. Sprengel.) 

OTOCRYPTIS Wiegmann (Reptilia), Eine 
zu der Familie der Agamen und namentlich der foge: 
nannten Baumagamen gehörige Eidechfengattung, zwiſchen 
Goniocephalus und Lyriocephalus zu flellen, von Wieg⸗ 
mann (in der Iſis 1831. ©. 293) auf folgende Weile 
befchrieben, welche Beſchreibung wir um der Genauigkeit 
willen mit den Worten bed Aufſtellers folgen laffen: Ca- 
put breve, pyramidato-detraädrum, lateribus per- 
pendieularibus, rostro obtuso, plano, haud incras- 
sato, fronte verticeque concavis, orbitis protuberan- 
tibus porca squamarum imbrieaim disposijarum a 
rostro supra orbitam utringue adscendente, ibique 
obtuse terminata, absque ossium fuleris. Dentes 
primores 3 distantes, recti, eonici, quorum medius 
rolus ossi incisivo, lateralis ur@®que maxillae initio 
innatus est; dein Janiarius utrinque maximus, coni- 
cus, Apice aubrecurvus et molares 12 compressi, 
maxillis innati, anteriores parvi, posteriores gradu 
laterali aucti, subtrilobi; Janiarius utringue maxi- 
mus in maxillae inferioris initio; molares 12 com- 
pressi, medii subırilobi, anteriores et posticus sim- 

lices, parum spparentes. Lingua carnosa, erassa, 
Kansseians, apice acutiusculo, integro, hasi angittata 
glottidem amplectens. Nares laterales, prope rostri 
apicem, rotundatae Anres sub eu'e Jatentes squn- 
marum situ concenirieo vix proditae. Oculi * 
bris duabus, squamulosis, fissura transversa paten- 
tibas teeti, medioeres, pupilla rotunda. Gula sac- 
eata, palsari magno longitudinali ad infimum pe- 
etus descendente, valde dilatabili Truncus compres- 
sus in dorsi fastigio acute carinatus cerista destitu- 
tus, squamis adpressis, imbricatis transversim seria- 
tis vestitus. Membra gracilia, postica anticis duplo 
kongiora, pedes pentadactyli, plantarum digito qnarto 
longissimo. Ungues falculae breves. Pori femora- 
les nulli. Cauda teres, elongata, gracilis, basi pa- 
rum compressa et inrrassata. 

Die einzige Art, von Wagler (Systema Amphib.) 
als O. Wiegmanni aufgeführt, if a. a. D. bivittata 
—— und folgendermaßen charakteriſirt und beſchrieben: 

. sqnamis supereiliorum majoribus carinatis, ova- 
libus, medii verticia parvis tuberculatis, oceipitis 
medii magnis, ovalibus tranaversis. Caput breve; 
rostrum obtusum, planum, superne squamis imbri- 
catis, antice scufo rostrali obtuse pentagono vesti- 
tum; series squamarım imbricatir dispositnrum a 
rostro supra orbitas adscendit, ibique sensim eva- 
nescens clypeum cordatum, e fronte verticeque con- 
cavis ac guperciliis protuberantibus formntum extus 
marginat. Squanae frontis forma variar, carinatar, 
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imbricatae, intermedia caeteris major; verticales 
—— convexae, superciliares multo majores, ova- 
es, carinalae, versus veriicem majorum scutifor- 
mium argıte carinatarum 'serie marginatae, quae in 
frontem utringue porcarum instar excurrentes, spa- 
tium ferri equini forma in antica fronte ineludunt. 
Nares rotundato-ovales, scutum nasale unicum- pen- 
tagonum perforantes,: Scuta labiorum '°, labii su- 
erioris aliis minoribus superne marginata; squamae 
ori rhombeae, oceipitis ac temporum inaequales, 
parvae subovales, omnes carinatae, medii occipitis 
eeieris multo majores, ovales, transversae, squa- 
mae in zummo cervice majores, rhombeae; ad colli 
latera minores, subovales; saquamae menti angustae 
rectangulaa; palearis intermedias ovatae; Jaterales 
rhombeae, prope marginem carinatae; »q. abdomi- 
nis, Jaterum, dorsi, membrorum rhombeae, amnes 
earinatae, at in lateribus trunei parvae, in abdomine 
majores; in cauda basi rhombeae, ultra medium ob- 
longae, imbricatae, omnes carinatae. Palmae plan- 
taeque squamarım rhombearum carinis in deuleum 
desinentibus scaberrimae, Color temporis invidia 
in Jiridum mutatus, fere prorsus evanuisse videtur; 
vitta pallida utringue prope dorsi carinam reman- 
sit. Longitudo eapitis 2” (une) trunci ad anum 
15”, eaudae parum mutilatae 5". Das Vaterland 
des einzigen, aus Bloch's Sammlung ins berliner Mu: 
feum gekommenen, Eremplars, ift unbefannt, doc; vermu⸗ 
thet Wiegmann, nah der Analogie des Zahnbaues, daß 
ed der Öftlihen Hemifphäre angebören müffe. (D. Thon.) 

OTOLITHUS- Cuvrer (Pisces) Cine Fiſchgat⸗ 
tung aus ber Familie ber Ecidnoideen, welche ber 
Gattung Sciaena fehr gleicht, nur ſchwache Stacheln in 
der Afterfloffe bat, und keine Bartfäben, aber längere Ha: 
kenzaͤhne, glei wahren Eckzaͤhnen, und deren Schwimm: 
blafe auf jeder Seite in ein nah Born gerichtete Hom 
aa 5 ift. i 

iefe Fifche gleichen denen ber Gattung Seiaena 
überhaupt auch in ihrem einzelnen Baue und befonders 
durch die ausnehmende Kleinheit ihrer Afterftacheln, durch 
ben gewölbten Kopf, den hoͤhligen Schaͤdelknochen, die 
weite lange Rädenfloffe ıc., unterfheiden fib aber von 
hnen und andern Gattungen der Familie durch bie zwei 
großen Edzähne im Oberkiefer. Der Unterliefer bat nie 
Poren oder doch nur zwei fo Feine, daß man fie faum 
bemerkt. Es find nicht viele Arten bekannt. 

1) ©. ruber Bloch. (Johnius ruber B’orh. Syıt. 
Ichthyologiae ed‘ S hureid. p 75. t 17. O. ruber 
Cuv. hist. nat. de poissons. V. pl 102 p.45) 3ur 
Seite der großen Echaͤhne ſtehen bei diefem Fiiche Hei: 
nere fegelförmige und weiter nach Innen eine Binde fammt« 
artiger. on den beiden Edzähnen im Unterkiefer ver: 
liert er häufig einen. Wenn er das Maul gefchlofien 
hält, fo wird man von dieſen Zähnen fo wenig gewahr, 
daß man bdiefen Fiſch für Seinena aquila halten könnte, 
bem er fonft gar fehr gleicht. Der Vorkiemendeckel ift 
faum etwas geerbt, ‚der Kiemendedel endet in eine platte 
Epige, welche oberhalb eine ſchwache Ausrandung bat. 
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Bei den jungen Thieren iſt die Schwanzfloſſe rhomboidal, 
bei ältern rundet fie ſich zu, und ſtutzt ſich ſogar ab. Die Geis 
tenlinie it Sförmig gefrimmt und durch eine eiförmige Er: 
hoͤhung in der Mitte jeder Schuppe gezeichnet. Der Haupt: 
unterfchied diefer Art von den folgenden beflebt darin, daß 
die Länge ihres Kopfes 34mal in der des Körpers ents 
balten iſt, und feine Höhe bei den Bruflfloffen 4;mal. 
Ihr Kopf ift + weniger hoch als lang. Die Farbe ift 
auf dem Rüden gelb oder röthlich, mit iberfarbener Sei ⸗ 
tenlinie oder uͤberhaupt ſilbern an den Seiten und am 
Bauche, die obern Floſſen haben die Farbe des Rückens, 
die untern find weiß. Er wird bäufig bei Pondichery ges 
fangen, wo fein Fleiſch geichägt if. Die Eingebornen 
nennen ibn dort Panan. Er wirb 15 Zoll —* 

2) O. argenteus Ruhl et Yan Hasselt (Ouu. 
l. e. p. 47). Der vorigen nabe verwandt, aber nur mit 
28 weichen Strahlen in der zweiten Rüdenfloffe und vers 
haͤltnißmaͤßig ... Kopfe, erhält in der Höbe J wer 
niger als in der Länge. Die Schmwanzfloffe ift rhomboi⸗ 
dal. Der Rüden ift violet, der Bauch filbern, mit vios 
letem Schiller, die Flofien gelblich grau, gegen die Ränder 
etwas violet. So die Errmplare von Batavia, Die 
von ber Küſte Malabar find nah Guvier grünlich auf 
dem Rüden mit röthlihen Wolken, unten ſilbern. Die 
gleihen Floſſen und die Afterfloffe gelb, die Rüdenfloffe 
von der Farbe des Nüdens, die Schwanzfloffe roth. Er 
fol die-Größe eines Lachſes erreichen. 

3) O. maeculatus Zuhl et Yan Hasselt (Cuv. 
l. e. p. 48). Braungelb ‘gegen ben Rüden, weiß am 
Bauche, die Flofien graugelblich, die Wangen ſchwach 
violet gefärbt, auf dem Rüden, in den Seiten, auf ber 
weiten Rüden: und auf ter Schwanzfloſſe unregelmäßige 
asia Sleden. Ir der vordern Rüdenjloffe neun Stas 


cheln, in der zweiten 31 weiche Strahlen. Neun Zoll 
lang. Baterland Batavia. 
4) O. versicolor (Guu. 1. e p. 48. — Potte — 


canahsa. Aussel lad. Fish. t. 109). In der zweiten 
Rückenfloſſe nur 21 Strahlen, der Rüden ſchoͤn gruͤn, 
tiefblau und goldſchillernd, unterhalb der Eeitenlinie perl: 
farben, die Floſſen ſchwachgelb gefärbt, der Schwanz et: 
was rhomboidal. Die Länge ein Fuß. Don der Küfte 
Goromantel, wo er den obigen Namen führt. 
5) O. bispinnosus (Cuv. 1. e. p. 49). Kam von 
Rangoun. Der vorigen in der allgemeinen Körperform 
ähnlich, aber die Schwanzfloſſe ift fpigiger und am Wins 
kel des Vorkiemendeckels ſtehen außer den gewöhnlichen 
Zaͤhnchen noch zwei andere. In ber vordern Rückenfloſſe 
ſtehen neun Stacheln, in der zweiten ein Stadel und 31 
Strablen, in der Afterfloffe zwei Stacheln und zehn 
Etrahlen. Nah dem MWeing:ift: Eremplar ift die Farbe 
ſilbern, gegen den Rüden braun; die Länge ift 44 Zoll. 
6) O nequidens (Ciuw. 1. e. p. 49). Der Sciaena 
umbra in der Bildung aͤhnlich, die Edzäbne Meiner, als 
bei den andern Arten. Der Unterkiefer tritt etwas vor, 
die Schwanzfleffe iſt bogenförmig ausgerandet, wodurch 
er fich beſonders auch von ber Sciaena vom Gap unter: 
ſcheidet, mit welder er aber viele Ähnlichkeit und gleiches 
Paterland hat. Er wird über drei Fuß lang. 
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7) O. regalis Bloch. (Syst. ed. Scharid. p .75. 
Johnius regalis. O. regalis, Cuv. I. e. p. 50. La- 
brus squeieague Mitchell. Annals of Newyork. IL 
p. 3%. t. 2. f. 63 Schöpf, Schrift der Gefslfchaft 
naturforfch. Freunde zu Berlin. &. 142, 169). Diefer 
Fiſch weicht wie alle feine amerifanifhen Gattungsvers 
wandten von den übrigen dadurch ab, daf er in dem Unr 
terfiefer Beine Edzähne hat. Er gleicht übrigens unferes 
erften Art fehr, mit der eben angezeigten Ausnahme, nur 
verliert er dann und wann einen feiner obern flarfen 
Zähne, neben denen nur eine Meibe fehr Heiner, aber 
deutlicher und fpigiger Zähne ſteht; im Unterkiefer findet 
fi eine ebenfolche Reihe, die jetod vorn doppelt wird, 
und in welder auf' den Seiten einige größere Zähne fies 
ben, die zwei Rüdenfloffen find deutlich getrenmt und bie 
zweite, ſowie bie Schwanz: und Afterfloffe, find zum groͤ⸗ 
Gern Theil mit Heinen Schuppen bebedt. Die Schuppen 
des Körpers find von mittlerer Größe, die Seitenlinie iſt 
gerade und reicht bis an dad Ende ber Schwanzfloffe, 
melde ſchwach halbmondförmig ausgebuchtet ill. Kopf 
und Rüden find braun, oft etwas grünlich gefärbt, bie 
Seiten filben mit bunfeln Sleden, welche nach Unten ver: 
ſchwinden und den ganzen Unterförpertheil hell laſſen. Die 
Bauch: und Afterfloffen find gelblich, die andern Floffen 
blaßbraun. Außerdem kommt eine $arbenabänberung vor, 
bei welcher bie ſchwarzen Fleden deutlicher begrenzt find 
und fi auf bie zweite Rüden» und auf die Schwanz: 
floffe erfireden. Die untern Floffen find dann braun und 
nicht gelb. — Dieſer Fiih, in Newyork weak -fish ge: 
nannt, iſt fehr häufig, und derjenige, der am meiften ge: 
peffen wird, befonders fo lange die Jahreszeit nicht fehr kalt 
ft. Gewoͤhnlich wirb er 15 300 lang, doch auch bis 27 
und dann iter fehd Pfund ſchwer. Man fängt ihn nur 
im Seewaffer und die Fiicher behaupten von ihm, daß er 
eine Art Stimme habe. Seine Schwimmblafe gibt einen 
ebenſo guten Fifhleim als die des Stoͤrs. Der Name 
squeteagne wird ihm von den Indianern gegeben, bei 
den Mohitans Indianern beißt er checou, bie franzöfis 
ſchen Einwohner in Neu: Drlvand nennen ihn truite, 
Er fommt auch von Martinique. 

8) O. virescens ((.u». 1. e. p. 54). Dem voris 
gen febr ähnlich, weicht aber durch die Gtrabienzahl in 
der Aterfloffe ab, indem deren fieben (flatt 13) vorban: 
ben find; auch ifl die Schwanzfloffe ganz rhoniboidal und 
fogar zugefpigt. Der Rüden ift olivenfarben, Geiten und 
Bauch filbern, die Schuppen find viel Feiner old am re- 

alias, alle fein gefranpt, der Ufteraugenbogen glaͤnzt fehr 
hart und der Kiemendedel läuft in eine ziemlich fcharfe 


Spitze aus. Ränge eilf Zoll. Aus Surinam. 
y9) O. toe-roe Cuw. (l. e. p. 54. Luhonus 
eayennensis La-epede IV, 196. 245). Deeſer Fiſch 


ift kenntlich in feiner gleihförmigen Silberfarbe, mit einis 
gem blauen Schiller auf dem Kiemendedel; ſowie an der 
Zahl der weichen Strahlen in der zweiten Rüdenfloffe, 
beren rur 20 vorhanden find. Seine Schwanzfloffe ſteht 
in der Mitte fpigig hervor, und wird dadurch fo rhoms 
boidal, wie bei der vorigen Art, Diefer Fiſch wird noch 
einmal fo groß als die vorige, feine Schnauze ift etwas 
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fürzer und fiumpfer und der Unterkiefer ragt weniger bers 
vor; aud find die Edzähne verhältnigmäßig weniger groß, 
übrigens aber gleicht er jenem ganz. Die Zähne der vor⸗ 
dern Reihe find flärker ald die andern und ziemlich uns 
leich. Die Länge des Kopfes ift vier Mal in der Ges 
— ——— enthalten und der Stachtl in der Aflerfloſſe 
balb fo lang alö ber erfte weiche Strahl, Diefer Fiſch 
ift überall an den Küften des füdlichen Amerika's zu Haufe 
und wird dort häufig gefangen und gegeflen; man falzt 
ihn auch ein, bevor man ihn zu Markte bringt, und er 
erlangt ein Gewicht von 6— 7 Pfund. 

10) O. guatasupa (Cuv. 1. e. p. 56; Markgraf 
Brass. 177). Der Kopf mebr in die Länge gamsn als 
bei voriger Art, nur 34mal in der ganzen Länge enthals 
ten, der Unterkiefer tritt weit übe dem obern vor, die 
Zähne der aͤußern Reihe find feiner und zahlreicher, ber 
Stachel der Afterfloffe mißt mur ein Drittheil bes erften 
weichen Strahles. Die Edzähne, obgleich nicht febr ſtark, 
find doch deutlich unterfchieden. Die zweite Rüdenfloffe, 
etwas länger als die erfte, hat auch zwei Strahlen mes 
niger als bei der vorigen Art, naͤmlich 185 außerdem tritt 
noch ein bedeutender 
tenen Rüdenfloffe vor. Die Farbe ift filbern, gegen ben 
Rüden etwas goldig grün, bräunlige Linien, welde ſich 
über die Mitte der Schuppen ziehen, geben ſchraͤg vom 
Rüden nah Vorn herab und verlieren ſich gegen den 
Bauch, die Floffen find grünlich braun, die Länge beträgt 
über zwei Fuß, das Vaterland ift Brafilien. 

11) ©. leiarchus (Cu». 1. ce. p. 58). Der Stas 
chel in der Afterfloffe ift noch kürzer als bei den übrigen, 
fonft gleicht er viel dem regalis, doch find feine Schup⸗ 
pen noch Bleiner, denn es ftehen 110—120 auf einer 
Längslinie. Der untere Kiefer tritt etwas vor und bie 
Zähne der dußern Reihe find verhälmißmäßig größer und 
fpigiger als der innern; am Kiemendedel bemerkt man 
deutlich zwei Epigen, aber faum die Zähnelung am Vor: 
fiemendedel. Die Schwanzflofje ift vieredig abgefchnitten, 
die Farbe zeigt fi im Weingeifte filbern, der Rüden aber 
ſcheint bräunlich gewefen zu fein. Die Länge beträgt zehn 
Zoll, und der Fich ward ſowol von Brafilien, ald von 
Gayenne eingeienbet. 

12) ©. microlepidotug (Cuv. 1. e. p. 59). Die 
Zahl der Floffenftrablen iſt folgende: erfte Rüdenflofje 9, 
zweite z'5, Afteıfloffe 3. Die Schuppen find an ibm 
nod Meiner als bei den vorigen, denn auf einer Linie 
zwifchen dem Kiemendedel und der Schwanzfloffe zäblt 
man der Ränge nach 160; in ber Höhe aber 40; auf dem 
Kiemendedel ſtehen fie deppelt fo dicht, der Unterkiefer 
fieigt über den obern vor, ber Kiemendedel ift etwas 
fpigig, die zweite NRüdenfloffe und die Afterfloffe find 
flart mit kleinen Schuppen bededt, die Echwanzfloffe ift 
zugerundet, die Farbe ift filbern, mit Grün überlaufen, bes 
fonderd auf dem Rüden, die Kiefer glänzen befonders 
filbern, die Ränge beträgt über 16 Zoll und das Vaters 
land ift Surinam. 

13) O. nebulosus- (Cuv. 1. e. p. 59). Den Zaͤh⸗ 
nen nad aus Amerika ſtammend, übrigens fein Vaterland 
unbefannt. Das Eremplar des parifer Muſeums gleicht 
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dem leiarchus, doch ift die Schnauze fpisiger; runde nes 
belige Flecken ſtehen auf dem Rüden und Längäfleden 
quer über die zweite Rüdenfloffe, die Schwanzfleffe ift 
rhomboidal. Die Zahl der Floffenfirahlen ift in der erften 
Ruͤckenfloſſe 9, in der zweiten „+, in der Afterfloffe 
in der Schwanzfloffe 7, in ber Brufifloffe 16, in den 
Bauchfloſſen +. (D. Thon.) 

OTOMI oder OTHOMI, ein wildes Nomaden⸗ und 
Jaͤgervolk in Mittelamerita, auf dem nördlichen Theile des 
Plateau's von Merito. Diefe große Gebirgsebene auf 
dem Rüden der Gorbilleren, die den Namen Anahuak 
führte, wurde feit dem 7. chriſtlichen Jahrh. durch wieder⸗ 
holte Voͤlkerzuge von Norden her überſchwemmt, ſodaß 
fich dort die verfchiedenften Stämme nahe neben einander 
nieberließen. Im 7. Jahrh. erſchienen zuerft die Tulteken, 
dann die Tſchitſchimeken, die Nabrialteten, die Acolhurn, 
und im 9. 1196 die Azteken, die Stifter ded alten mexi⸗— 
kaniſchen Reiches, weldes von den Epaniern unter Gors 
tez geftürzt wurde. Mebre jener Voͤlker brachten fchon 
einen böhern Grad von Givilifation über das Land. Bes 
reits die Zultefen bauten Städte und Landſtraßen, führs 
ten Pyramiden auf, bedienten fich einer Hieroglyphenſchrift, 
verfianden fih auf dad Gießen der Metalle und hatten 
ein Sonnenjahr, welches volllommener war, als das ber 
Griechen und Römer '),. Für die Dthomiten finden wir 
kein Datum der Einwanderung; allem Anfcheine nad 
find fie daher ältere Anfaffen als jene Völker, von wel⸗ 
chen fie ſich auch durch Sitte, Lebensweiſe und Sprache 
unterfcheiden. Am meiften theilten die Tſchitſchimeken ihre 
Rohheit; doch haben diefe allmälig einige Zucht und Bils 
dung angenommen, während bie Dtomi noch immer in ib: 
ver alten Weife beharren. Zu Anfange ded 16. Jahrh. 
trennte der Fluß Santjago die wilden nomadiſchen Hors 
den der Dromi und Tſchitſchimeken von den Aderbau treis 
benden Bölfern von Mexiko und Metſchuakan. Sie wohn: 
ten in ben Ebenen von 3elaya und Salamanfa und dran: 
gen auf ihren Streifzügen oft bis Zula vor an ber noͤrd⸗ 
lichen Mündung des Thales Tenochtitlan. Die fpanifchen 
Gonquiftadores ließen fie Anfangs gewähren, da fie fich 
gern den Kämpfen gegen ibre bisherigen Unterbrüder, bie 
aztekiſchen Meritaner, anſchloſſen *). Aber allmählig wurs 
den fie von ihren damaligen Mohnfigen dur die Spa: 
nier zurüdgedrängt, ſodaß jest dort herrlich angebaute 
Felder find, jenfeit welcher fie in elenden Dörfern haus 
fen. Doc feinen fie noch immer eine nicht unbebeus 
tende Strede Landes einzunehmen und in zerftreuten Nie 
berlaffungen, befonderd über die jegigen Staaten Guanas 
zuato, Queretaro und einen Theil von Mechuakan (dem 
vormaligen Valladolid) verbreitet zu fein. 








weiten Briefe, Gap. 38, und Zepex de Gomara, Historia ds 
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niömen eine ganz eigentblimliche Stellung einnimmt Es 
werben in ben jebigen vereinigten Staaten von Meriko 
unter den dort lebenden-Indianern mehr ald 20 verſchie⸗ 
bene Sprachen gefprochen; unter ihnen ift, naͤchſt der az⸗ 
tetiſchen oder eigentlich ſogenannten mexikaniſchen, bie 
Otomi⸗Sprache eine der verdreitetſten. Sie ſteht aber faſt 
mit keiner der Übrigen irgend in näherer Verwandtſchaft), 
und bat ſich bis heute in fehr feſter Selbftänbigkeit ijolirt 
gehalten, während fih die andern Spraden von Anahuak 
einander ir oder weniger genähert haben. Die Sprache 
der Dtomi flebt der aztekiſchen oder mexikaniſchen an Reiche 
tbum, ber Huaftefa an Gemwandtbeit, ber Taraska an 
Lieblichkeit ſehr nach; fie bat den Charakter einer armen 
und dabei harten und rauhın Sprache mit flarf hervor: 
tretenden Gutturals und Nafallauten. Was aber bie 
grammatifche Structur des Diomi betrifft, fo iſt es ein 
für die allgemeine Sprachkunde hochwichtiges Factum, 
daß wir bei genauerer Anficht diefe Sprache faft durchgaͤn⸗ 
gig auf der nämlihen Stufe der Ausbildung erbliden, 
auf welcher das Chineſiſche ſtehen geblieben ift. Wie bie: 
fed, dad Birmanifche, das Zibetanifche, dad Peguanifche, 
das Siameſiſche und Anamitiſche, fo bat auch dad Dtos 
mi zum Grundprincip feiner Wortbildung bie Einfylbig- 
keit. Da nun dieſes Princip die Bildung einer nur ges 
ringen Anzahl von Wörtern zuläßt, die wirklich in ih⸗ 
ren Gruntlauten verſchieden find, fo fuchte diefe Sprache, 
ähnlich wie ‚die chineſiſche, hauptlählih auf zwei Wegen 
in zwei verſchiedenen Richtungen ſich Erfat zu verichaffen, 
einmal durch verfchiedene Intonation der Vocale, was 
obenbin den verſchiedenen Betonungsarten im Ghinefifchen 
entfpricht, und zweitens durch bie vielfache und geläufige 
Anwendung der Wortcompofition.. Man fpricht nämlich, 
was das Erftere betrifft, die Vocale theild rein, theild ges 
dehnt mit nafalem Auögange, 5. B. hia (faft wie hiang) 
Sprache, tzü (ızung) fürdten, theild mit kurzem guttu« 
ralifhen Laut, außerdem bad & zumeilen ſehr breit mit 
einem Laute, der dem Schafblöfen nahe kommt (daher 
von einigen —— Grammatikern „ovejuno“ genannt), 
das o aber immer regelmäßig entweber lang ober furz. 
Die Leichtigkeit der Gompofition wirb fi im Berlaufe 
der kurzen Darftellung des grammatiichen Baues biefer 
Sprache ergeben, wie wir fie nım noch verfuchen wollen. 

Es gibt im Dtomi, wie im Ghinefifchen, feine eigents 
liche Flexion, alle Wörter behalten in der Rede ihre feſte 
und unveränderlihe Wurzelform, an welder weder Gas 





3) Unter ben Sprachen von Anahuak fol nur die Mazahui⸗ 
Sprache, die noch nicht näher bekannt ift, dem Dtomi verwandt 
fein. Andere Ähnlichkeiten, z. B. mit der Maya: Eprade in Yur 
tatan, find fo geringfügig, daß fie nur eberflächliche Berührung, 
nicht aber Werwandtigaft porausfegen laſſen. 
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Object, ober es treten ald Außerliche Vermittler jener Bes 
ziehungen Partikeln ein, welche jedoch noch mit einer ges 
wiſſen Sparſamkeit angewendet werden, etwa in bem 
Mafe wie in der Mandarinenfpradhe ber Chineſen. &o 
it es den auch nicht möglih, daß man die Form des 
Nomend als eines folden von ber Form des Verbums, 
die Form ded Subſtantivs von der des Adjectivs oder 
des Adverbs unterfcheive. Die meilten der nadten Wur⸗ 
zelfylben der Sprache können ebenfo gut ald Subftantiva, 
ald Adjectiva, ald Verba, Adverbia in Anwendung kom⸗ 
men, und man unterfcheidet fie erft nah dem Sinne der 
Rede oder auch nach der Anwendung jener Hilfspartikeln. 
So ift z. B. nhö Güte, gut (Adj. und Abv.), gut fein. 
Man fagt daber na nhö die Güte (na iſt der Artikel), 
sa nhö das Gute, di nhö ich bin gut (di die Partikel 
für die erfte Perfon des P.äfens), ye hin nhö der Menſch 
fpricht gut. Ebenſo mä Liebe, lieb, lieben, büy wohnen, 
Wohnung, p’he fiehlen, Dieb ıc. Wollte man fagen: 
„Das Licht leuchtet mit hellem Schein," fo würde dies 
auf otomitiſch lauten: 
hiatzi j hiatzi hiatzi hintzi th. 
Licht leuchtet leuchtend beil ſehr. 

Als Artikel wird dem Subſtantiv die Sylbe na (zuweilen 
auch ra) vorgeſetzt, aber mehr nur, wo es noͤthig ſcheint, 
das Subſtantiv als ſoſches kenntlich zu machen, und mo 
daſſelbe im Eingular ſteht. Daher dieſe Sylbe den bes 
flimmten und unbeflimmten Artikel zugleich vertritt. Er 
fimmt ganz mit dem Zahlmort Eins zufammen und’ ift- 
vielleicht von biefem entlebnt. Soll der Plural audges 
zeichnet werden, fo geſchieht dad dur die Partifeln ye, 
ya oder e, Bei Genitioverbindungen flebt das regierende 
Nomen berrfchend vor dem regierten (mie in den femitis 
fhen Sprachen), 3. B. na me nsu die Mutter des Mäbds 
hend, abweichend vom Ghinefifhen, wo bie Stellung 
thian dsü des Himmels Sohn, die allein gebräuchliche 
if. Dod if dieſe Iegtere auch im Dtomi richt unges 
mwöhntih, wenn die Genitivverbindung fo eng wird, daf 
ein Gompofitum entfteht, wie matè Liebe uͤbend (amoris 
factor). Dagegen flimmen beide Sprachen gerau in dem 
Kanon zufammen, daß das Adjectiv vor feinem Subſtan⸗ 
tio fiebt, wie ka ye, sanctus homo, Das P:rfonalpro= 
nomen ber erſten Perfon ift nga oder nga-ngn oder —* 
Die erſtere Form. ſtimmt auffallend zu der chineſiſchen 
ngö, aber ebenfo fehr zur merifanifhen nehun. Übrigens 
wird- don den Dtomiten bei ihren Unterredungen das Ich 
ebenfo gewoͤhnlich umfchrieben, wie im der chinefifchen, 
hebraͤiſchen, merikaniſchen und andern Sprachen. Spricht 
man zu einem Vornehmern, fo fagt man: „Dein Knecht 
geborcht dir" (ni betè bi ye wi); zu einem Geringern: 
„Dein Bater befiebit dir” (mi tha i e wi); zu einem 
Gleichgeſtellten: „Dein Freund liebt dich" (mi be i ma 
wi) für: ich liebe dich ıc. Ähnlich bei der zweiten Pers 
fon. Da beißt es 4. B: „Die verehrliche Hoheit liebt 
das Leben" (rzu ki i mä na büy) d. i. du liebſt daß 
Leben; wenn man tine vornehme Frau anredet: ti nem 
mä, d. i. wörtlib: „Du Frauenreichthum ſagez“ zu Ges 
ringern: „Mein Sohn,” oder: „Du Weibesſproß“ (tsi 
nau), Ichteres wie im Hebräifchen (Hivb 14, 1; 15, 14; 
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25, 4. Pred. 7, 26. 28). Die Formen für das Pronos 
men zweiter Perfon find: hu, wi, mwi, nui, für bie 
dritte Perfon: nu, ni, wi, i. Der Plural bei der erften 
Perfon ift nga he, bei ber zweiten umb britten wirb er 
durch Verdoppelung oder Bereinigung zweier Fopen auss 
gebrüdt, 3.8. nuiwi ihr, nuni fie. Die Po effen find: 
ma mein, ni dein, na fein. Das Relativun ift ta ober 


we, Die Zahlwörter von 1 bis 10 find im Dtomi: 
1. na, ra, 6. ratò (d. i 1 u. 5). 
2. yo, bo, nf ja (2 u. 5). 
3. bia (fprig: hiang). 8. hintò (3 u. 5). 
4, —* 9, gotö (4 u. 5). 
5. kü-tto, 10. rẽta. 


Man erkennt leicht, daß Fünf bier eine bedeutfame Stufe 
einnimmt, ungefähr wie unfere Zehn, oder die Zwanzig 
im Dänifchen, weil fi daran die Benennung ber böhern 
Zahlen knuͤpft. Übrigens findet berfelbe Fall im Merikas 
nifhen ftatt, obgleih fi bie Zahlbenennungen beider 
Sprachen ihrem Laute nach nicht im Entfernteften berübs 
ren, wie fie denn auch mit ben Zahlen anderer Sprachen 
Mittelamerika’s, fowie des Chinefifchen, nichts — haben. 

Was nun noch die Behandlung ber Verba betrifft, 
fo herrſcht auch hierin große Simplicität, die gegen die 
reihen Bildungen des mexikaniſchen Zeitworts fehr ab: 
fliht und fi nur etwa mit der Einfachheit des Chinefis 
ichen neuern Styls — läßt. Wenngleich die Ma⸗ 
nier der Conjugation bei den Mexikanern, Huaſteken und 
andern Staͤmmen Mittelamerika's im Algemeinen diefelbe 
ift, wie bei ben Dtomiten, fo find doch nicht nur die Ber: 
balwurzeln felbft, fondern aud bie Partifeln, welche der 
Gonjugation dienen, gan; verfchiedenen Lautes, Auch 
gibt ed bier noch Feine Bildung für das Paffivum und 
noch viel weniger für Verba compulsiva, casualia, con- 
tinuativa u, dgl., wie fie. das Merifanifche Eennt. Don 
Modis gibt ed nur einen Infinitiv (mit der Wurzel ivens 
tifh), einen Imperativ (ebenfalls die nadte Wurzel) und 
den Indicativ, gebildet durch Partifeln, welche vor bie 
Wurzel gefegt werden. Diefe Partikeln unterfcheiden bie 
drei Perfonen, find aber für jedes Tempus andere. Im 
Plural find ed immer biefelben wie im Singular, aber 
binter die Wurzel tritt dann noch eine andere Partikel, 
So z. B. im Präfens: 


di 18, ich made di t& he, wir machen 
gi te, bu machſt ‘1® wi, ihr machet 
te, er macht ji 1& ya, fie machen. 


Flır das Perfect heißen dieſe Partiteln da, ga, bi, für 
das Futur ga, gi, da ıc. Daneben gibt e6 noch eine 
ditere und einfachere Art, die jegt nur wenig in Anwen⸗ 
dung kommt, nämlich Präfens ni rza (gefcheben), Perf. 
ma oder mi rza, Futur. na rza. Sonſt wird noch ein 
Imperfect, ein Plusquamperfect und ein Zuturum exac⸗ 
tum gebildet. 

Da bie Sprache, gleich der chinefifhen, viele Ho⸗ 
mophonen bat, fo fucht fie deren Vieldeutigkeit durch Zus 
fammenfegung mit Synonymen ober fonft beflimmenden 
Wörtern wegzurdumen und den Ausbrud fo beftimmter 
zu faffen. Es ifl dies ganz berfelbe Weg, den auch bie 


— 360 


OTOMI 


Chineſen eingeſchlagen haben‘). So entfichen im Dtomi 
zweilpleige Nomina, Adverbia und Verba, die aber alle 
aus einfplbigen Stämmen componirt find, So würde 
man fehr unbeflimmt reden, wenn man fagte: di ne de, 
benn das bieße: ich wünſche Waſſer, ebenfo als: ein Ei, 
und: ein Kleib; denn biefe drei Bedeutungen hat das 
Wort de, Will man daher Wafler, fo fagt man dehe, 
worin he Kälte, Friſche, den Begriff von de näher bes 
ſtimmt. Will man dagegen ein Kleid, fo heißt es deye 
(von ye, lang). Man ſchreitet aber nicht zu folder Com« 
pofition, wenn feine Zweideutigkeit entftebt, z. B. di si 
de, ich trinke Waſſer. Etwas anderer Art find die ums 
ſchreibenden Compofita, wie yökha, heilige Hand, d. i. 
Zauberer, okha, Gott (aus o, ertennen, willen und kha, 
beilig), zuweilen fogar Sarg wie mahdtsi, Himmel 
(zufammengefegt aus Breite, Ausdehnung, Kreis), Bei 
ben Berbis tritt ſolche Gompofition hauptfählid im Im: 
perativ ein, welcher dadurch eine eigentbümliche Kraft bes 
fommt, die Öfter auch durch die bloße Verdoppelung ber 
Wurzelſylbe erreicht wird, z. B. tzützä, fürchte! huhu, 
nenne! Häufiger werben aber gewiffe Hilföverba angemen: 
bet, wie 1&, machen, ti oder di, ausführen, ind Merk 
fegen, tza, zu Stande fommen und bringen, und aͤhnli⸗ 
ce, 3. B. mädi, liebe! were, ſetze bin! ötza, haffe! 
Sehr häufig ift dann auch die Sompofition mit Synony: 
men oder andern beflimmenden Wörtern, wie fie bei den 
Nominibus gewöhnlich find, So sa he, ſchwitze (mit he, 
BWaffer), zE gua, grüße! (gua, eigentlich: mit dem Fuß, 
weil man beim Gruß den Fuß zurüdzieht), Viele Oto— 
miten befchränfen dies nicht auf ben Imperativ, fondern 
bilden überhaupt die Verba in folder Art zweiſylbig, ſodaß 
fie fagen: di madi, ich liebe, für di ma. Dies ift fait 
durchgängig ber Fall in den Orasiones y Doctrina Chri- 
stiana en lengua Otomi von Andreas Olmos, bie 
im 16. Jahrh. Fin Merito gebrudt find. 

Die volftändigfte Anmweilung zum Studium bdiefer 
Sprache findet man in den Reglas de Orıhographia, 
Diecionario y Arte del idioma Othomi, verfaßt von 
bem gebornen Dtomiten Luis de Neve y Molina, ber 
feine Mutterfprade an der Univerfität zu Mexiko lehrte. 
Sein Buch ift dort gebrudt im 3.1767. Außerdem has 
ben über diefe Sprache Rangel, Palacios, Garobi, Sarıs 
chez, Ribero, Gioo. de Dio Caſtro, Sandoval, Avila ıc. 
geichrieben. Was Adelung’s Mithridates (3. Ih 3. Abth.) 
darüber enthält, ift fehr ungenügend. Bon größerm 
Werth ift die Abhandlung Über die Sprache der Diomi⸗ 
ten im fünften Bande der Transactions of the Ame- 
rican Philosophical Society (Philadelphia 1835), vers 
faßt von Emanuel Narera, einem geboren Mexikaner 
und Schüler des gelehrten Du Ponceau. Dem Verfaffer 
biefer Abhandlung gebührt dad Verdienſt, zuerft den Cha⸗ 
rakter der Einfylbigkeit in dem Dtomi vollftändiger nach⸗ 
gemwiefen zu haben; doc ift fein Urtbeil über die Ver: 
wandtſchaft der Dtomiten mit ben Chinefen wenigftens 
zur Zeit noch ald ein unficheres zu betrachten. enn 


4) ©. darüber Abel-Remusat, Rlemena de la granum, chi- 
noise. p. 107, 150, 
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wenngleih man längft fchon an Einwanberungen tataris 
fher Stämme in Amerifa gedacht und auf Ähnlichkeit 
der Gefichtsbildung und des Schaͤdelbaues hingewleſen 
bat, wenngleich die Structur beider Sprachen fehr auffals 
lende Übereinftiimmungen zeigt, fo gibt es doch auch hierin 
Differenzen, und im eigentlichen Material find beide Spras 
chen fo verfchieden, daß einzelne ungefähre -Übereinftims 
mungen, wie da, groß (chineſ. ta), tsi, Hein (chineſ. 
siaö), nhö, gut (dinef. hao), nur als zufällige erfcheis 
nen müſſen. (E. Rödiger.) 

OTOPTERA,. Eine von Ganbolle (Legum. mem, 
VI. p. 249. t. 42) aufgeftellte Pflangengattung aus ber 
fechöten Ordnung der 17. Einne'fhen Glaffe und aus ber 
Untergruppe der Glitorieen der Gruppe ber Loteen der nas 
türlichen Familie der Leguminofen. Char. Der Kelch röhs 
renförmig, unten verengert, mit zwei Stüßblättchen, oben 
erweitert, fünffpaltig, faft zweilippig; die Feten ungleich, 
langzugefpigt, bie beiden obern nahe beifammen ſtehend; 
ber Wimpel der Schmetterlingscorolle groß, runblich; die 
Flügel am obern Rande der fchmalen Bafis mit einem 
einwärtd gefrlimmten, zugefpigten Öbrchen (daber der Gat⸗ 
tungsname: zrregöv, Flügel, ots, wrög, Ohr); der Kiel 
mit zwei. Stielen; die Staubfäden zu einem Bündel vers 
wachlen; ber Griffel einwaͤrts gektuͤmmt, oben verbidt; 
die Narbe zweilippig mit rundlihem, größerm Oberlipps 
hen; bie Frucht unbefannt. Da der Hauptunterfchieb die: 
fer von andern Gattungen, namentlih von Lebeckia 
Thunb,, in dem Öbrchen ber Flügel befteht, dergleichen 
Anbängfel der Seitenblättchen aber ſich nicht felten bei 
den Schmetterlingöblumen finden; fo bleibt die Gattung 
Otoptera bis zur Unterfuhung ber Frucht zweifelhaft. 
Die einzige Art, welche der englifche Reifende Burchell 
am an ber guten Hoffnung gefunden, O. Bur- 
chellü Cand. (l. e. Lebeckia Burchellii Sprerg. eur, 
post.) ift ein, wahrſcheinlich kletternder, glatter Strauch 
mit fadenförmigen Zweigen, gebreiten, geftielten Blättern, 
ablang slanzettförmigen, langzugelpisten Blättchen, halb⸗ 
monbdförmigen Afterblättchen und zmweiblumigen, in ben 
Blattachfeln ſtehenden Blüthenftielen, welche mit den Bläts 
tern faft von gleicher Ränge find, (A. en) 

OTORRHAGIA (wra — 6470), Obrenblutfluß. 
Es ift eine felten vorfommende Erſcheinung, daß aus einem 
oder aus beiden Ohren Blut ergoffen wird, und niemals 
befteht dieſe Erfcheinung für ſich als eine felbfländige 
Krankheit; immer erfcheint fie nur ald Symptom anderer, 


aber allerdings auch jebenfalld als ein hoͤchſt bebenkliches. 


Snsbefondere kommt daffelbe zumeilen bei Individuen vor, 
welche an beftigem Blutandrange nah bem Kopfe und 
roßer Neigung zum blutigen lagflufje leiden, zumal 
h Folge unterbrüdter Katamenien ober Hämorrhoiden, 
fowie nad; Kopfverlegungen, nach welchen in ber Regel 
dee Dhrenblurfluß als Zeichen eines vorhandenen Schaͤ⸗ 
delbruches, oder wenigflens in ben meiften Fällen als 
Vorbote eines toͤdtlichen Ausganges ber Verlegung bes 
trachtet werden kann. Bon einer befondern Behandlung 
der Dio ie fann, da fie eben niemals felbftändig 
auftritt, mithin immer nur die Krankheit, deren Begleiter 
fie it, zur Behandlung kommt, um fo weniger die Res 
A. Encytl.d. W. u. 8, Dritte Section, Vu. 
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be fein, als biefe Blutung. an fich felbft unbebeutenb zu 
nennen ift. (C. L. Klose.) 
OTORRHOEA (wr«— 60), Obrenfluß, eine 
haͤufig vorkommende langwierige Krankheit, beren weſent⸗ 
liches Symptom in einer bald ſchleimigen, bald eiterartis 
gen Ercretion aus einem oder beiden Ohren befteht. Jene 
fhleimige Dtorrhoe ift in der Regel entweder bie 
Folge einer katarrhaliſchen Ohrenentzundung, ober verdankt 
ihre Entftehung der plöglichen Unterbrüdung irgend einer. 
gewohnten Thaͤtigkeit des Organismus, der Katamenien, 
einer Blennorchoe der Scheide x., fomwie anbdererfeit3 an 
die Stelle eined gewohnten Obrenfluffes, der eine plößs 
liche Unterbrüdung erleidet, gewoͤhnlich mehr oder mwenis 
gr bedeutende Krankheiten der Augen, der Haut, bed 
rhfenfoflemes, oder deö Gehirnes treten. Der Ausfluß, 
deſſen Beſchaffenheit im quantitative, wie in qualitativer 
Hinficht fi) übrigens in den einzelnen Fällen fehr uns 
gleihmäßig verhält, aber an fi unſchmerzhaft zu fein 
pflegt, bat in biefen letztgedachten Faͤllen meiſtens auch 
heftige Schmerzen im Innern des Ohres oder im Gehime 
felbft zur Folge, welche bedeutende Gongeflionen nad) dem 
Kopfe erregen, und oft von einem heftigen, nicht felten 
tödtlichen, Fieber begleitet find. Im vielen andern Fällen 
ift die Krankheit allerdings um Vieles gutartiger, und 
kann fehr lange dauern, obne bedenkliche allgemeine Zus 
fälle herbeizuführen. Zuweilen verfhmwindet auch eine ſolche 
Dtorrhoe allmälig ohne Zuthun der Kunft und ohne ſchlimme 
Folgen. Aber dies gefchieht doc fo felten, und größere 
oder geringere Schwerhörigkeit, die leicht in Taubheit übers 
gehen kann, ift ein fo gewöhnlicher, faſt beftändiger Bes 
Do felbft diefer fchleimigen Dtorrhoe, daß der Arzt doch 
einen einzigen Ball berfelben als unbedeutend betrachten 
darf. Noch weniger wäre aber freilich irgend jemals eine 
ſolche Anfiht in Fällen ber eiterartigen oder wirklich eis 
trigen Dtorrhoe zu rechtfertigen. Diefe legtere tritt bald 
als Ergebniß einer bedeutenden Krankheit des Obres felbft, 
namentlich einer heftigen Obrenentzündung, bald in Folge 
eines krankhaften Zuftandes benachbarter Theile, am haͤu⸗ 
figften der Zellen des Warzenfortfages, ein. . Den erftern 
Ball unterfheidet man von einer ſchleimigen Dtorrhoe in 
der Regel leicht, weil in jenen die Schmerzen heftiger iu 
fein pflegen, der Ausfluß, eitrig und blutig geftreift, fi 
berne Inftrumente ſchwarz färbt und immer Knochen⸗ 
fragmente, zuerft gewöhnlich die Gehoͤrknoͤchelchen, mit 
dem Eiter zugleich abgehen. Noch —— zweifelhaft er⸗ 
ſcheint aber die Diagnoſe in jenen Fällen der Dtorrhoe, 
in welden in benachbarten Theilen und namentlih im 
Innern bes Schaͤdels, die Urfache der Dtorrhoe zu fuchen 
it. Hat fih im Schädel ſelbſt Eiter gebildet und hat 
fih diefer durch natürliche Öffnungen oder durch Beins 
fraß einen Weg ind Innere des Ohres gebahnt, fo bleibt 
nur im erftern Halle, und wo dieſe Eiterung Folge einer 
innern Himentzündung ift, Hoffnung. zur Erhaltung des 
Kranken übrig, Wo dagegen eine Vereiterung des Ges 
hirns nad) einer chroniſchen Entzündung beffelben ober feis 
ner Häute eine ſolche eitrige Dtorrhoe mach fich zieht, ger 
ben diefer Iegtern gemeiniglich ein beftiger, bisweilen pe⸗ 
riodiſcher, gewoͤhnlich aber anhaltender opffchmerz voran, 
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nicht felten Convulfionen; und zulegt immer cine Er⸗ 
—— je phyſiſchen, wie der intellectuellen Kräfte des 
Kranken herbeifuͤhrt, waͤhrend in andern Faͤllen zu jenem 
heftigen Kopfſchmerze — ber indeffen zuweilen auch nur ein 
fehr mäßiger iſt, oder felbft nur in einer läftigen Schwere 
deö Kopfes beftebt, — fib Entzündung der Augen, eim 
ſchmerzhaftes Ziehen im Grunde der Augenhöhle, ſchmerz⸗ 
bafte Empfindungen in ber ganzen Oberfläche des Schaͤ⸗ 
deld und große Härte und Frequenz des Pulfes, die aber 
mandmal felbft in eine auffallende Seltenheit deſſelben 
uͤbergeht, Verluſt der Eßluſt, Schlafloſigkeit und häufig 
auh Schwäche der intellectuellen Vermögen, befonders 
des Gedächtniffes, gefellen, der Zod aber immer unver: 
meiblich iſt — So wenig hiemad die Prognofe . fobald 
rur die Duelle einer vorhandenen Dtorrhoe mit Sicherheit 
ermittelt ift, Schwierigkeiten unterliegt, fo muß fie doch 
ebendeshalb vorfichtig geftellt werden, weil es bei der eis 
trigen Dtorrhoe, wenigftend anfänglich, oft fehr zweifelhaft 
if, ob ein idiopatbilches Leiden des Ohres oder eine ins 
nerhalb der Schädelböhle ftatifindende Bereiterung ober 
eine ; h 
x Xheile dem Übel zum Grunde liegt, und ſowol in 
er als vornehmlich in therapeutifher Ruͤckſicht bat bei 
jeder Cur einer Dtorrhoe der Arzt zuvdrderft das Franke 
Dbr felbft und bie benachbarten Theile, vornebmlid das 
Innere ded Mundes und ben zigenförmigen Fortfag zu 
unterfuchen, die Beichaffenheit des Ausfluffes forgfältig zu 
prüfen, und vorzüglich von der ganzen Anamneftit des 
Falles, wie von allen vorhandenen Krankpeitserfheinungen 
fi aufs Genauefte zu unterrichten. Zeigt ſich hierbei, daß 
die Krankheit in einer einfachen, fehleimigen Dtorrhoe bes 
fieht, fo ift, wenn das Übel bereits als ein langwieriges 
befteht, und beshalb jenes bei Gelegenheit der Dialgie 
und Dtitis (f. diefe Art.) angegebene Verfahren nicht 
weiter Hilfe zu leiften verfpricht, dad Meifte von der Ans 
wendung dußeter Ableitungsmittel, eines Haarfeiles im 
Naden, eines immerwährenden Blafenpflafters binter ben 
Ohren, fowie von bem gleichzeitigen innern Gebrauche 
audleerender Mittel, namentlich der bie Hauttbätigkeit bes 
förbernden; der Sarfaparille, der Spießglanz-Präparate ıc. 
und der zwiſchendurch zu verordnenden Abführungsmittel, 
unter welchen dem verfüßten Quedfilber bier bie erfte 
Stelle gebührt, dad Meifte und in vielen Fällen mit Zus 
verläffigfeit eine grimbdliche Heilung zu erwartch; austrods 
nende und zufammenziehende Einfprigungen aber find auch 
hier nur mit größter Vorſicht in Anwendung zu bringen, 
da entgegengefegten Falles diefe Anwendung nur zu leicht 
efäbriihe metaftatifche Affectionen erzeugt; wo aber dieſe 
Bereits entftanden find, muß man auf alle Meile, vorzuͤg⸗ 
li durch warme und reizende Bähungen des Ohres, bes 
mübt fein, den Ohrenfluß wieder herzuftellen. Gegen eine 
idiopathifche eitrige Dtorrhoe werden in ben meiften Fäls 
len innere Mittel vergebens in Gebrauch gezogen, es fel 
denn, daß ihr Gebrauch dur das BVorbandenfein einer 
ffrofuldfen ſyphilitiſchen, oder einer andern Dyskraſie of⸗ 
fenbar angezeigt iſt. Selbſt der auch in dieſem Falle 
ſehr gewoͤhnliche oͤftere Gebrauch von Abführungsmitteln, 
namentlich draſtiſchen, verfagt nur zu oft jeden Dienft, 
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und follte durchaus auf folche Fälle, welche eine deutliche 
Anzeige zu denfelben geben, beichränkt werden, darf wer 
nigſtens niemals obne forgfältige Berüdfihtigung der cons 
ſtitutionellen Verhaͤltniſſe flatt haben. Größen Werth 
bat man auch hier auf äußere ableitende Mittel, im der 
Nähe des Ohres applicirt, zu legen, mit diefen aber auch 
jedesmal Einfprigungen in das leidende Ohr, zuerft ers 
weichende und fchmerzflillende, ſpaͤterhin — als die wi 
famften — allkaliſche zu verbinden. Hat fich der Eiter in 
den Zellen des Warzenfortfages angehaͤuft und Beinfraß 
deffelben verurfacht, fo ift in diefem — aber aub nur in 
biefem Falle — von der Durhbohrung jenes Fortfages 
Hilfe zu erwarten. Man entblößt zu diefem Ende durch 
einen Hautfchnitt bie Mitte jenes Fortfabes, und durchs 
bohrt denfelben — fobald die eingetretene Blutung gänzs 
lich geſtillt iſt — ſchraͤg von Hinten nad Born vermitteld 
eines Stilets mit einer koniſchen Spige, oder auch des 
Perforativ:Zrepand, wobei man wegen ber ungleichen Dide 
der aͤußern Knochenrinde öfter auch der Sonde zum Zwecke 
der Unterfuchung fi zu bedienen hat. Nach beendigter 
Durchbohtung der dußern Lamelle und Öffnung einer der 
größern Zellen wird fodann dieſe mit einer lauwarmen 
milden Feuchtigkeit — eine fcharfe und reizende koͤnnte 
nur Nachtbeil bringen — vermitteld einer Heinen Sprige, 
bie man etwas chief von Hinten nah Born einfegt, und 
deren Röhrchen, um bie vorhandene Dffnung genau auss 
zufüllen, etwas koniſch fein muß, ausgeſpuͤlt und gereis 
nigt, wonach gewöhnlich die injicirte Feuchtigkeit aus dem 
Nafenloche der kranken Seite wieder ausfließt. — Hat 
dagegen ein Ohrenfluß dieſer Art_ bereits Entzündung des 
Gehirns oder feiner Haute nad) ſich gezogen, fo muß alle 
Sorgfalt des Arztes darauf gerichtet fein, den Ausfluß 
zu befördern, jeder möglichen Veranlaſſung zur Unterbrüs 
Kung deffelben vorzubeugen, und die Dtorrhoe, wenn fie 
dennoch plöglich aufhören follte, fogleich wieder, auf jede 
dem einzelnen Falle angemefjene Weife, berzuftellen. Eben» 
dies gilt von jenem Falle, in weldem der Obrenfluß 
Folge einer Gehimvereiterung if. Man begünftigt den 
Dhrenfluß, während der Kranke forgfättigft ein warmes 
Verhalten beobachtet, durch erweichende Örtliche Baͤhungen 
und durch Einiprigungen; aber felbft, wenn er ſich ohne 
Zunahme ber Krankheitöerfcheinungen und befonbers des 
Kopfſchmerzes vermindert, muß man durch Application 
eined Blafenpflafterd im Naden oder am Oberarme das 
für forgen, daß nicht plöglich eine Ereretion, an welche 
der Organismus ſich bereits gewöhnt hat, bemfelben ents 
zogen werbe. (Vergl. Zode, Arzneitundige Annalen. (Kos 
penhagen 1792.) 12. Heft. ©. 18. Arnemann, Bes 
merfungen über die Durchbohrung bed Processus mastoi- 
dei ı (Göttingen 1792.) (U, £L. Klose.) 

OTOS (Qros), Bruder des Ephialtes, Sohn des 
Aloeus, f. unter Aloeidae, 

OTOS, der Kyllenier, einer der Fürften der hochbers 
zigen Epeier aus Elis, Genoffe des Phyleiven Meges, fiel 
vor Troja im Kampfe bei. den Schiffen durch Polydamas. 
U, XV, 518, Strab. X, 456. (Klausen.) 

OTOSTOMI Menke (Mollusen). ine Abtbeis 
lung der Schnedengattung Bulimus, diejenigen Arten ums 


OTRANTO — 
faſſend, welche eine birnfoͤrmige, dreieckige oder laͤngliche 
Mündung und eine zuruͤkgebogene Lippe haben, Sie tre⸗— 
ten in die Abtheilung, weiche Feruffac Cochlogena und 
Stomatoides genannt bat, und es gehört hierher nament: 
ih Bulimus Stomatoides Swäinson oder Helix me- 
lastoma Ferussac. . (D. Z’hon.) 
OTRANTO, eine Provinz des Koͤnigreichs beider 
Sicilien, welche die füdöftlichfte Spige von Salien bildet, 
225 DOM. groß ift, 347,543 Einw. zählt, 28 Städte, 
41 Markıfleden und 139 Dörfer enthält, und in bie 
Diftricte Lecce, Taranto und Meffagna zerfällt, hat auch 
den Namen Terra di Lecce, und bildet einen Theil des 
alten Apuliens. (Eiselen.) 
OTRANTO, eine Stabt in der Provinz gleiches 
Namens, auf einem in das adriatifche Meer voripringens 
den Felfen, unter 36° 27’ 30* &. und 40° 8° 30" n. 
B. iſt von alten meift verfallenen Feſtungswerken umgeben, 
bat auf der Süpdfeite ein Gaftell aus Karl’ V. Zeiten, 
ift ein finfterer, fchmusiger, alterthümlich gebauter Ort 
mit einem ehrwurdigen Dom, woran ein antiker Zobiacus 
bemerfenöwerth, zählt 4000 Einw. und enthält ein Erz: 
bisthum. Die Gegend umber erzeugt treffliches DI und 
Feigen von vorzüglicher Güte, und bietet von einem Ber: 
ge, bei klarem Himmel eine berrlihe Ausſicht nach ber 
griechiſchen Küfte dar. (Eiselen.) 
Otranto (Herzog von), f. Fouche, 
OTRÄR (N, nah Sädic Iöfahani unter 90° 


30’ &. und 41° 30’ n. Br., ift der neuere Name der 
fonft Faräb genannten Stabt (f. d. Art) in Turkeſtan. 
As Hauptftabt war fie oft der Zerſtoͤrungswuth erobern: 
der Völker ausgefegt, wie der Chowaresmier und der Mons 
olen. Daß der Chowaresmſchah Muhammed Gotbebvin 

ie einnahm, reizte den Dſchinghischan zu dem furchtbaren 

Kriege, in Folge deffen Dtrar im I. 610 (beg. 23. Mai 
1213) in die Hände der Mongolen fiel, Ihre Umgegend 
wird als fumpfig und der Boden nicht als der befte ges 
ſchildert. Sie liegt am Fluffe Syr und gehört jegt zum 
Staate Chocan in der Zatarei, Dafelbft ftarb auch Ti— 
mur auf feinem Zuge gegen China den 17. Schaban 807, 
d. i. 19 Febr. 1409. ekanntlich ift fie auch der Ge: 
burt3ort des berühmten arabifchen Lexikographen Abu Nasr 
Ismail, gewoͤhnlich Oſchewhari genannt, und mehrer an: 
derer großer Gelehrten, bie den Namen Faräbi (f. d. 
Art.) führen. (Gustav Flügel.) 
OTRARI a) beißt einer, der in Dträr ges 


boren ober bafelbft wohnhaft geworben if. Über die Ges 
lehrten, die diefen Beinamen führen, f. d. Art. Faräbi, 
(Gustav Flügel.) 

OTRERA , eine ber berühmtern Amazonen (Schol, 
Ven. U. II, 189), Gemahlin des Ares und Mutter 
der Penthefilea (eb. Iycophr. Cass. 997. Hygin. f. 
112. Terz,, Posthom, VIII, 57) und der Hippolyte 
(Hyg. f. 30). Als Tochter des Ares erfcheint fie nir⸗ 
gends ausdrücklich, obgleich die Neuern dies angeben, benn 
die Bezeichnung 7 ”Aeeog (Schol. Apoll. II, 1033) ftellt 
fie nur ald Ares’ Gemahlin dar. Im Dienſte ded Ares 
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erfcheint fie bei Ayollonius, wo die ‚Königinnen der Ama⸗ 
zonen Direra und Antiope auf einer wüften Inſel im 
Pontus an der Küfte der Moſſynoͤken auf einem Krieges 
zuge einen Tempel des Ared erbauen (Apoll. II, 337. 
Schol. ib. II, 1033), wovon die Infel die aretifche heißt, 
weldye nachher die Heimath der Stymphaliden wird. Bon 
jenem Kriegszuge ift, wie der Scholiaft (zur erften Stelle) 
ausdrüdlich angibt, weiter nichts befannt, Außerdem wird 
der Direra, die auch dort Gemahlin ded Ares heißt, die 
Erbauung des Artemidtempeld zu Epheſos zugefchrieben 
(Hyg. f. 123). Bei Hygin heißt fie in Holge des Ita⸗ 
ciömus bier und da Otrira (f. 30 et 123), die griechiſche 
Form aber iſt durchaus Orgegü (in einigen Handfchriften 
des Lykophron und Tzetzes Orgegw, Orgepovs), und 
demnach bedeutet ihr Name, von gleichem Stamme mit 
örguhlog, örobvew, die Ruͤſtige, Thätige, Wie diefem 
feine tiefere Beziehung zum Grunde liegt, fcheint auch bie 
Einführung der Direra in jenen einzelnen Sagen aus 
nichts anberm hervorgegangen zu fein, als der Abficht, 
ſtatt des unbeftimmten Namens der Amazonen eine eins 
jene zu nennen, ohne daß ein befonderer Charakter ders 
felben ausgebildet: wäre; , (Klausen ) 

OTREUS: und Mygdon, Könige ber roftummelns 
ben Phroger, führen Ktieg mit den Amazonen und mus 
ftern ihre Heerſcharen am. Fluffe Sangarios mit einer 
Menge von Streitern und Bundögenoffen, die Priamos, 
der in feiner Jügend felbft als: Mitftreiter kam, nur von 
der Menge der Achäer vor Ilios übertroffen ſah (Il. III, 
uftathius gibt ald den Vater, des Otreus den 
Dymas, ald den des Mygdon den Amon an.’ Cine 
Zochter des Otreus, weicher. das ganze wohlgemauerte 
Dhrygien beherrſchte, mannte ſich Aphrodite, als fie auf 
dem Ida fich zum Andhifes gefellte. (Hymn, in Ven. 111.) 
— Eine Stadt Dtrus oder Otrum wirb in Phrygien ers 
wähnt.— Einen andern Dtreusd, den Bruder bed marians 
dyniſchen Königs Lykos, erfhlug der Bebryfer Amykos mit 
dem Fauftriemen, ald er um Laomedon's Zochter Heſione 
warb, und ald Bedingung den Auftrag, erhielt, ben ges 
—— Fauſtkaͤmpfer zu übermältign. Valer. Flacc. 
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(Klausen.) 

OTRICOLI, OTRICULI, OTRICOLO, eine 
Feine Stadt im Kirchenftaate, im Gebiete von Narni, zmel 
Miglien vom alten Ocriculum, ‘ (&. d. Art.) (A.) 
OTRIS, nad Plinins (V, 24) ein Ort unterhalb 
Babylon am Euphrat; fonft nicht befannt. (Volcker.) 
OTROEFA. in wenig über dem See Attania in 
Bithynien lag dad Städtchen Dtrda, fhon an den Grens 
zen des öftlichen Bithyniens. Den Namen Otrda leitet 
man von Dtreus ab, dem’ Könige ber Phrygier, bei Ho- 
mer. 1. UI, 186. Hymn. Aphrod. 111 et 147. 
Strab. L, XII e. IV. $. 7. (KPölcker.) 


OTRUSCH i((yis EN, mit dem Vornamen Mus 


bammeb Benzelbafan, ift Verfaſſer eines emendirenden 
Commentars zu dem Auszuge der fchafiitifchen Rechtslehre, 
welchen ber Imam Tadſch-ed-din Abu’lcafim Abd = els 
rehim Ben Muhammed aus Moful, — Ion Ju⸗ 


OTRYNTEUS 


nos genannt, unter dem Titel Ta'dſchiz (Asus) aus 
dem ‚MWebfchiz (‚a>s) , deflen Herausgeber ber große 


mam Abu Hämid Gazali ift, verfaßt hat. Jener Auss 
* der de fich im Befige der meiſten Scha⸗ 
— — befindet, wurde vielfach commentitt, und gewann 
durch dieſe Bearbeitungen um fo mehr an Beruͤhmt⸗ 
beit. Ibn Junos ftarb im 3. 671. (beg. 29. Jul. 1272.) 
((Fustav Flügel.) 

OTRYNTEUS, König am gygaͤiſchen See beim 
fiſchreichen Hyllos und dem firudelnden Hermos im reis 
hen Gaue von Hyde unter dem ſchneeigen Tmolos, wo 
ihm eine Najade den Iphition gebar, der mit vielen 
Kriegsvöllern dem Priamos zu Hilfe zog, aber in der 
Schlaht am Tage nah Patrofios’ Tode von Adilleus 
Ranze fiel. Homer gibt dem Otrynteus ben allgemeinen 
Ehrennamen des Städteverwüfterd. Der Name bezeichnet 
den Auffoderer in der Schlacht. Il. XX, 383 449. 
90 aq. ‚(Klausen.) 
OTSCHAKOW (Guſſiſch Okzãkow, mittelfte Sylbe 
lang), 46° 37’ n. Br., 49° 5° 8., vomtald eine wich⸗ 
tige türkische Fefltung und anfehnliche Stabt, am Einfluffe 
des Dnepr ind ſchwarze Meer, in dem ruſſiſchen Gouver: 
nement Cherfon, aber nach dem fhrchterlichen Blutbade und 
‘der Eroberung im 9. 1788 unter Souwarow's und Pos 
temtin's Anführung, wobei über 15,000 Menfchen um: 
famen, bis auf die Citabelle und das Schloß des Com: 
mandanten Haffan Paſcha, gänzlich gefchleift und gegen: 
wärtig nur ein geringer Drt vom etwa 160 Däufern, eis 
“ner griedifchen Kirche, welche unter türkifcher Hertſchaft 
eine Moſchee war, und 15— 1600 Einwohnern, theild 
Griechen, Armeniern und Juben, theils Ruffen, Walla⸗ 
chen und Moldauern, die in dem Bleinen Hafen einen uns 
bedeutenden Handel treiben. Indeſſen hat bie Fleine 
Stadt noch dadurch einige Bedeutung, daß alle nad 
Cherſon beladenen Schiffe von einiger Größe auf ber hies 
Figen Rhede ausgeladen, die Waaren aber von hier auf 
Heinen Fahrzeugen nach dem Drte ihrer Beflimmung ges 
bracht werden. Sie hat auch noch eine fehr wohleinge⸗ 
richtete Quarantäncanftalt. Ihr vormaliger Eigenhandel 
bat fich feit dem Aufblühen des nahen Odeſſa beinahe 
anz verloren und borthin gezogen. Die alte . türkifche 
Feftung Otſchakow lag auf dem fehr hohen und fleilen 
Ufer des Dneprs, umgeben von tiefen Sümpfen und Erbs 
ſchluchten *). j (J. €. Petri.) 
Belagerung und Einnahme von Diſcha— 

kow durch bie Kuffen unter Münnidh. Unter der 
Regierung der Kaiferin Anna von Rußland fand bie 
Hofpartei des Herzogs. Biron von Kurland es geras 
tben, den an Geift und Energie überlegenen Feldmarſchall 
Münnih vom Hofe entfernt zu halten. Zu dem Ende 
wurde der alte Gedanke Peter s I, den Frieden am Pruth 
zu rächen und Rußlands Herrfchaft wieder bis ans 
Schwarze Meer auszubehnen, aufs Neue ind Leben gerufen; 


. .® i nd phyſikaliſche Beſchreibung des 
— ia er. y 2 * Materialien. 1. 2b. und Brömfen 
Geographie bes ruff. Reiche, 
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bie fteten Einfälle ber Tataren, Vaſallen ber Pforte, 
dienten zum Vorwande. Mit einem Heere von 80,000 
Mann begann im I. 1736 der. Feldmarfhall feine Uns 
ternehbmung mit einem Feldzug in ber Krim, während 
deſſen die Grenzlinie der Ukraine befeftigt und zur Ba 
ſis der weitern Operation eingerichtet, zu Briaͤnsk eine 
Slottide für die Dneprfahrt erbaut umd alles zu bem 
naͤchſten Feldzuge geordnet wurde, der mit der Eroberung 
bed damals ald Hauptwaffenplag der Türken am u era 
Drepr ſtark befefligten Diſchakow beginnen follte, KH 
fangs April 1737 brad der Feldmarfhal aus feinem 
Hauptquartier Kiow auf, ließ die Armee bei Krementfchuf, 
Orlit und Perewolotfhna über den Dnepr fegen und in 
Heinen Märfhen am den Bog rüden, wo fie — aufges 
halten durch fhlechte Wege und Berpflegungshinderniffe — 
erſt am 25. Jun. anfam; während der Feind ſich bei 
Bender fammelte. Am 10. Jul, erfchien — nad) mehren 
Borpoftengefechten — die rufſiſche Armee vor Diſchakow, 
beffen Befagung aus 20,000 Mann guten Truppen und 
über 10,000 bewaffneten Einwohnern beftand. Cinzelne 
Ausfälle der Zürken konnten bie Einfhliefung des Plas 
tzes nicht hindern, aber die Flotte mit dem Belagerungss 
train und den Magazinen war ausgeblieben. Trotz alles 
Mangeld an Gefhüs und Schanzmaterial befahl jedoch 
fofort der Feldmarfhall die Eröffnung der Laufgraͤben; 
mit der erſten Parallele und der Errichtung von Wurf⸗ 
batterien kam man in der Nacht vom 12. Zul. nothdurf⸗ 
tig zu Stande; am 13. begann das Bombardement ber 
meiſt aus Holz gebauten Stadt, indeffen der Felbmars 
fall von drei Seiten die Truppen zum Sturme gegen die 
flad und zugänglich erfcheinenden Erdwaͤlle derfelben fühs 
ven ließ. Nirgends konnten aber die Ruffen eindringen, 
vielmehr litten fie allfeitig großen Verluft; doch gelang e#, 
bie Stabt felbft in Brand zu feben. Hätte ber türfifche 
Commandant, nachdem der feindliche Angriff abgefchlagen 
war, anftatt nur wenigen Delis (Braven) die Verfol ung 
zu geflatten, mit dem Kerne feiner Befagung einen Xub 
fall gemacht, fo wäre der Feldmarſchall wabrfcheinlich zur 
Aufhebung ber Belagerung genöthigt worden. Aber der 
Brand im Innern der Stadt und ber ſchlechte Gefunds 
beitözuftand der Garnifon feinen ihn abgefchredt zu bas 
ben. Indeffen ließ der Feldmarfchall dad Bombardement 
ununterbrochen fortfegen; der Brand ergriff die ganze 
Stadt, und am Morgen bed 14. flog das Hauptpulvers 
magazin der Befagung in die Luft, woburd die Zerfide 
rung vollendet wurde. Über 6000 Menſchen fanden das 
bei den Tod. Dies bewog den Seraskier Jaya Paſcha, 
um einen Waffenſtillſtand zur Feſtſtellung der Capitulatien 
zu bitten. Münnich aber ſchlug das Anfuchen ab, beftand 
auf unbebingte Ergebung und ließ während der Unter⸗ 
bandlung die Stadt angreifen, worauf der Seraskier die 
Baffen ſtreckte und fi mit feiner Befagung der Gnade 
des Siegers ergab. Die Plünderung der Stadt während 
ber Bemühung, ben Brand zu loͤſchen, veranlafite das 
Auffliegen nod zweier Pulvermagazine, das einigen Hums 
berten von Freund und Feind das Keben koſtete Etwa 
2000 Mann der Befagung entlamen auf Schiffen, ges 
fangen wurden etwa 5000 Mann; die Übrigen waren 
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umgekommen; 82 Metallgefhüge, 6 eiferne Kanonen, 7 
Mörfer und 1 Haubige, 9 Roßichmweife, 8 Gommanbos 
ftäbe, 300 Fahnen und eine große Menge ſchoͤner Waf: 
fen waren die Beute der Sieger, deren Verluſt an 
Zodten und Verwundeten fi auf 5000 Mann belief. 
Die Feſtung wurde von den Ruſſen eiligft wieder in 
Stand gefegt, mit neuen Werken verftärft und der Ges 
neralmajor Stoffeln mit einer Befagung von 8000 Mann 
zum Gommandanten beflimmt, während bie Armee nad) 
der Ulraine zurüdging. Bereit am 26. Det. 1737 ers 
ſchien die Avantgarde einer türkifchen Armee von 40,000 
Man, Zages darauf bad Hauptcorps unter dem Seraskier 
Jentiſch Paſcha vor Otſchakow, eröffnete die Laufgräben, 
liefen bis zum 8. Nov. faft täglich, Sturm, konnten jedoch 
die tapfere Befahung nicht zur Übergabe zwingen, und 
boben am 10. Nov. nach einem VBerlufte von fat 20,000 
Mann (über die Hälfte durch Krankheiten) die Belages 
rung auf. Im Frieden zu Belgrad 1739 gaben die Ruf: 
fen Io Feftung zurück, fchleiften jedoch vorher die Haupts 
werke. 
Belagerung und Einnahme dburd die Rufs 
fen unter Potemkin. Durch den Zractat vom 8. 
San. 1784 war die Krim dem ruffifchen Reich einverleibt, 
der Fluß Kuban die Grenze geworden. Folge bavon 
war die Erridhtung einer Seemacht auf dem ſchwarzen 
Meer und einer bedeutenden Armee zur Dedung bed neuen 
Beſitzes; Potemkin ward Generalgouverneur, bad Project 
der Eroberung und Gründung eines neuen Griechenreich® 
in feinen Händen bald zur That. Allfeitig gereizt erklärte 
die Pforte im I. 1787 ben Krieg gegen den bereiten und 
mit Öfterreich verbundenen Feind, ging im erften Feld⸗ 
uge angreifend, dann aber nur vertheibigend zu Werke, 
eſonders ald nah den unglüdlichen Seeſchlachten am 
Dreprliman (28. Yun. und 12. Jul. 1783) Potemtin 
mit 60,000 Mann und, von der Flotte unterftügt, vor 
das ſtark befeftigte Otſchakow rüdte, es eng einfchloß und 
durch regelmäßigen Angriff bedrängte. Die Türken ins 
deſſen vertheidigten die Feftung fo brav und ausdauernd, 
daß nad vielen abgefchlagenen Angriffen und großen 
BVerluften es dem Fürften Potemfin gelang, dur Sturm 
die Feflung am 17. Dee. zu erobern. ie ganze Bes 
fagung und ein großer Theil der Einwohner wurden von 
den beraufchten Siegern nad verzweifeltem Widerftande 
etoͤdtetz auch die Ruffen verloren an 20,000 Mann. 
Im Friedensihluffe zu Jaſſy (9. Ian. 1792) behielt Ruß: 
land ODtſchakow mit dem Landftriche zwiſchen dem Dnepr 
und Dneftr, der nunmehr die Grenze bildete. Otſchakow 
verlor demnach feine Bedeutung ald Grenzplag; die Fe— 
flung wurde gefcleift und verfiel allmälig im ihre gegens 
wärtige Unbebeutendheit (vergl. Arhenholz Minerva v. 
1797 — 1800). (Benecken.) 
OTSEGO, Name eines Heinen Sees im oͤſtlichen 
Theile ded Staated NeusVork, aus welchem ber öftliche 
Arm des Susquehannah entfpringt. Bon ihm bat ben 
Namen die Grafihaft Dtfego, in Norden an Herkimer, 
in Nordoſt an Montgomery, in DOften an Scoharie, in 
Süden an Delaware, in Weften an m. und Mas 
diſon, in Nordweſt an Dneida grenzend, as Band ift 
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reich umd fruchtbar, meiſtens eben und nur hm nörblichen 
Theile, wo ber Brimflones Hi fi erhebt, bergig. In 
ihr befinden fi) die Seen Dswego und Ganaberjage, aus 
benen der Susquehannah kommt, der See Utfafantho, 
aus weldhem der Delaware entfpringt und mehre Heine 
Hlüffe. Im J. 1810 betrug die Vollsmenge 33,667, im 
3. 1820 war fie bis zu 44,856 geftiegen. Die Einwoh⸗ 
ner befhäftigen fi viel mit Webereien. Hauptort ber 
Grafſchaft it Otſego mit 4000 Einwohnern, welche ſich 
theild mit Webereien, theils mit Handel _befchäftigen, wozu 
ber Drt fehr vortheilhaft liegt, indem fich hier die großen 
Straßen des Staated durchkreuzen. (L. F. Kämtz.) 

Otaman, f. Osman, 

OTT, ein altes Geſchlecht zu Zürich, aus welchem 
vorzüglich zwei gelehrte Männer zu bemerken find: 1) 
Johann Heinrich Dit, geb. den 31. Jul, 1617 auf 
dem zürcherifchen Pfarrdorfe Wetzikon, wo fein Water 
Pfarrer war. Im April 1627 kam er nah Zürich auf 
bie Schule. Daß er zuerfi von dem gelehrten Profeffor 
Joh. Wafer, nachher von dem Antiſtes Breitinger ins 
Haus aufgenommen wurde, beförberte feine Stubien fehr. 
Im 9. 1636 reifte er mit drei andern Zürchern nach Raus 
fanne und nad halbjährigem Aufenthalte dafelbft nach 
Genf, wo fie unter Tronchin und Spanheim fludirten. Ihre 
Studien wurden, jedoch nur auf kurze Zeit, unterbrochen, 
durch die Rüftungen, welche Genf gegen neue feindliche 
Anfchläge des Herzogs von Savoyen machen mußte, Freis 
willig arbeiteten die brei Jünglinge an den Verſchanzun⸗ 
gen und bezogen bie Wade. Im Mai 1638 reifte Dit 
mit dem berühmten Job. Heinr. Hottinger von Genf 
durch Frankreich und Holland nad Gröningen, wo fie im 
Juli anfamen, und eine Zeit lang vereinigt die Theolo—⸗ 
gie und die orientalifhen Sprachen fludirten, bis Hot⸗ 
tinger zu Golius nad Leyden z0g. Dtt ſetzte feine Stu⸗ 
bien unter Gomarus und Alting zu Gröningen fort, und 
unterhielt mit Hottinger einen hebräifhen Briefwechſel; 
bann kam er felbft nady Leyden, ging aber bald nach Am⸗ 
ſterdam, tbeild um bei den bortigen gelehrten Juden, bes 
fonders bei Rabbi Manafje Ben Sfrael, ſich mit der rabs 
binifhen Gelchrfamteit zu beſchaͤftigen, theild um die Leh⸗ 
ren, Sitten und Gebräuche der Wiedertäufer und Mens 
noniten genau kennen zu lernen. Seine Annales Ana- 
baptistici bemweifen bie Sorgfalt, die er barauf vers 
wandte. Im 3. 1641 reifte er mit ‚Hottinger nach Engs 
land, dann durch Franfreih nach Zürich zurüd, wo er 
nach fünfjähriger Abmwefenbeit im Juni 1641 ankam. Die 
Pfarrftelle zu Zumiton bekleidete er dann zwei Jahre, die 
zu Dietlifon von 1643 an 25 Jahre lang. Beide 
find Ziliale, die er von Zürich aus verfehen mußte, die 
erftere eine, die zweite zwei Stunden von der Stadt ents 
fernt. Die körperliche Anftrengung, die damit verbunden 
war, wirkte allmaͤlig nachtheilig auf feine Gefundpeit, 
Im 3. 1651 wurde er zum Profeffor der Eloquenz ers 
nannt; 1655 fam dazu noch die Lehrſtelle der hebräifchen 
Sprache. Ungeachtet er daneben feine Pfarrgefchäfte zu 
Dietliton fortfegte, an ber Revifion der Bibelüberfegung 
Theil hatte (f. d. Art. Joh. Heinr. Hottinger), und 
fehr viel Zeit erfordernde Gefchäfte bei Anorbnung ber 
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ganz in Unorbnung gekommenen öffentlihen Bibliothek 
übernahm, fand er doch Zeit zu literariichen Arbeiten. 
Im X 1656 erfchien zu Genf von ihm Quaestio Histo- 
rico-Theologica, an et quando Petrus fuerit Romae, 
wozu bie Vorrede von Marolles zum N. Teſt. die Ver: 
anlaffung gab. Im 3. 1657 folgte: Epitome tracta- 
tus gallicani, la grandeur de l'eglise Romaine, cum 
'versione et notis. (Basil,) Vorzuͤglich befchäftigte er 
ſich mit der Kirchengeſchichte. Als er zu dieſem Lehr⸗ 
ſtuhle im J. 1668 berufen wurde, legte er die Prediger⸗ 
ſtelle zu Dietlikon und das Proſeſſorat der hebr. Spra⸗ 
che nieder. Sprachſtudien waren dabei ſeine Erholung. 
Sm J. 1670 erſchien feine Heine Schrift Franco-Gallia, 
s. de origine linguae Gallicae (Basil. 12), worin er bie 
Abftammung der franzöfifchen Sprache von der germanis 
ſchen nadyzuweifen ſucht. Diefe Schrift hatte feine Aufs 
nahme in tie fogenannte „fruchtbringende teutfche Gefells 
ſchaſft“ unter dem Namen des „Zeugenden” zur Folge. Im 
J. 1671 machte er eine andere Beine Schrift befannt: 
Onomatologia, s. de nominibus hominum propriis 
(Tig. 1671). Wichtiger find feine Annales Anabap- 
tistiei, (Basil, 1672, 4) Wenn es ihm auch nicht 
gelingt, die gegen biefe Secten angewandte Strenge über: 
all zu rechtfertigen, fo bat das Merk doch einen bebeus 
tenden biftoriihen Werth. Einen zu umfaffenden Plan, 
den er früher gefaßt hatte, eine vollftändige Kirchenges 
ſchichte zu fchreiben, worauf feine Hauptjtudien immer ges 
richtet waren, beſchraͤnkte er fpäter auf eine Widerlegung 
ber Annalen des Baroniuö (examinis perpetui in Anna- 
les Caes. Baronii Centuriae III. Tig. 1676. 4). Sie 
beweifet gründliches Quellenfiubium, kann aber, fo verbienfts 
lic) fie damals war, mit dem Werke von Pagi nicht verglis 
chen werben. Der Abt Reding von Einfiedeln machte dages 
gen Vindiciae Baronii (Il, Tom. Fol,) befannt, worauf 
Dit antwortete in Vindiciae contra Augustinum Re- 
ding, Abbat, Einsidli; accedit Tractatus de Schis- 
matis Romanorum (Tig. 1681. 4). Im naͤmlichen 
Jahre erfchien von ibm Norum Jus Papale gr divino 
oppositum ; ace, nucleus ex jure canonico (Tig. 1681, 
4.). Unter feinem Nachlaffe fand ſich die Fortfegung ber 
Widerlegung des Baronius bis and Ende des 12. Jahrh. 
und Materialien zur Kirchengefhichte von da an, bis auf 
feine Zeiten. Die Erfhöpfung feiner Kräfte verhinderte 
bie Herausgabe, Er flarb den 26. Mai 1682 im 65. 
Sabre, ein Beifpiel unermübeten Fleißes und ausharren⸗ 
der Anfteengung. Auch fein aufgebreiteter Briefwechſel 
nicht nur in der Schweiz, fondern in Teutfchland, Frank: 
reich, den Niederlanden, England, Italien, Dänemark, 
Schweden, Polen und Ungern muß bei der Beurtbeilung 
feiner Thaͤtigkeit berüdfichtigt werden. Die Handſchrift 
der Widerlegung des Baronius Fam nad England, wo 
fein Enkel Heinrih 16 Jahre bei dem Erzbiſchofe von 
Ganterbury fich aufbielt, und vom Parlament naturalifirt 
wurde. Bon dem Erzbifchof erbielt er verfchiedene Präs 
benden: im J. 1722 die Pfarre Berbill; 1723 ein Ka: 
nonifat zu Lichfield, und nachher ein anderes zu Peterbos 
rougb; er flarb 1743, 

2) Iob. Baptifta Dtt. Der Sohn des vorher: 
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gebenben, geb. zu Zürich db. 11. Nov. 1661. Er befuchte 
mit glüdlidem Erfolge die Schulen feiner Vaterftadt, und 
reifte nach vollendetem Studiencurfus 1681 nah Neufs 
chatel, und von hier nach einem Aufenthalte von acht 
Monaten im Mai 1682 nad Genf. Allein ſchon am drits 
ten Zage nad feiner Ankunft erhielt er die Nachricht von 
ber ſchweren Erkrankung feines Vaters. Vergeblicy eilte 
er fogleih nad Zürich zurück; er traf nur noch zeitig ges 
nug zum Leihenbegängniffe ein. Diefer Verluft zwang 
ihn, dem Plane einer Reife durch Franfreih, England, 
die Niederlande und Teutſchland zu entfagen. Er mwids 
mete fih dem Predbigtamte, und bekleidete verſchiedene 
Stellen, zuerft auf dem Lande, dann in der Stadt Züs 
rich. Theologiſche Privatcollegien und literariiche Arbeis 
ten füllten feine übrige Zeit aus, eine zahlreichen after 
tifchen Schriften tragen dad Gepräge jiner Zeit. Anti— 
quarifche, vorzüglich numismatifche und philologifche, Stus 
dien febte er dabei mit großem Fleiße fort. Beſonders 
beſchaͤftigte er fib mit Flavius Joſephus. Im 3. 1735 
erfchien feine Überfegung dieſes Schriftftellerd ( Flavii 
Joſephi Alterthümer, wie auch Krieg der Juden mit ben 
Römern, deffelben Leben, fammt dem Egefippus, mit nds 
thigen Einleitungen, Anmerkungen, Figuren und Münzen ıc. 
Züri. 6 Thle. 1735. 8. und 1736, Fol.). Ein Speei- 
men Lexici Flaviani findet fi in der Ausgabe des 
Joſephus von Havercamp (T. IL p. 305). Berner: 
Spieilegium triticeum post messem avenariam ex 
Flavii Josephi campo (Tig. 1734. 4.) und Horae 
graecae in N. Testamentum ex Flavio Josepho, 
(Lugd. Bat. 1740). Epistola de nummis quibusdam 
Samaritanis ad Hadr. Relandum cum hujus responso 
(Ultraj. 170%. 4, Acta Lips. 1705. p. 279). Unter 
feinem reihen literarifhen Nachlaffe verdient Ermähnung 
ein vergleihendes Lexikon über das N. Teſtament umd 
Joſephus (2 Bde. Fol.) und ein mit außerordentlichem 
Bleiße gefammeltes Schriftftellerleriton (50 Bde. 4.), von 
welchem eine Abfchrift, die der gelehrte Gardinal Paffions 
ni, Nuntius im der Schweiz, machen ließ, nad Rom, 
eine andere nach England gefommen if. Seine übrigen 
theild gedrudten, theild handichriftlichen Werke findet man 
in der von ihm felbft im I. 1732 verfertigten kurzen 
Biographie in Satura Dissertationum, Orationum, 
Epistolaram ete. (Tig. 1741.) Pars I. Er flarb den 
3, Det. 1742 ald Archidiakonus und Kanonikus zu Züs 
rih. Bon 18 Kindern, die ihm feine Gattin gebar, 
überlebten ihn nur drei, worunter einer der oben anges 
führte Kanonifus zu Peterborough. (Escher.) 
TT von Bätorkez (Karl Freiherr von), öfters 
reichiſcher Generallieutenant der Reiterei, Vicecommandi⸗ 
render in Ungern, Inhaber des fünften Hufarenregiments 
(Radetzky), ein geborner Unger, ein berühmter Reiter, 
durch feine Geftalt, durch fein Auge und durch Leidens 
fchaft für diefen Dienft, „ver Hufar par excellence,” diente 
auf und auf im zweiten Hufarenregimente, das im I. 
1742 in Thereſia's großer Noth der berühmte Partei: 
gaͤnger Graf Kalnoky errichtete, und im fiebenjährigen 
Kriege unter den Oberſten Beihlen und Simon’y, gleid 
den Loͤwenſteiniſchen Dragonem zum Sprüchworie ward 


OTTA 


und dad nun fihon ein halbes Jahrhundert ben Namen 
zweier Erzherzoge Palatinus führt. Ott machte (1778 — 
1779) den bairiſchen Erbfolgekrieg mit und zeichnete fich 
auf dem Vorpoften aus. Im Zürkenfriege (1788 — 1790) 
führte er ald Dperfter dad Regiment mit vielem Ruhme 
in ben durch Glerfapt gewonnenen Zreffen bei Porcſeny 
und bei Gallefat, und erhielt den Xherefienorden wegen 
eined glänzenden Reiterreiangriffes auf eine zehnfache türkis 
ſche Übermadht. Dit führte hierauf 1792 feine Hufaren 
an ben Rhein zu ihrem Vordermann und zu feinem bo> 
ben Gönner, dem Feldmarfchall Grafen von Wurmfer, 
und that fi vor Mainz wie bei der Vorrüdung ins Eis 
faß vor die weißenburger und lautenburger Linie, bis an 
die Mälle von Stradburg mutbig hervor, führte beim 
Angriffe faft immer den Vortrab und deckte den Rüdzug. 
Sm 93. 1794 wurde er Generalmajor und zeichnete ſich 
1795 bei Mannheim, 1796 in den Schlachten bed Erz: 
herzogs Karl aus, vorzüglich in dem berühmten Gavalle: 
riegefechte von Heidenheim. Die größte Rolle fpielte Dit 
im fiegreichen italienifchen Feldzuge von 1799 und 1800 
unter Sumarow, Kray und Melas gegen Scheerer, Mo: 
rean, Foubert und Ghampionnet, und gegen Maffena in 
Genua. Bei Marengo befehligte Dit ein Hauptcorps, fos 
wie dad Jahr vorher in ber großen Schlacht an ber Tre 
bia gegen Macdonald. Im J. 1801 erhielt Dit das 
1798 errichtete und in eben jenem italieniichen Feldzuge 
ruhmvoll ausgezeichnete fünfte Hufarenregiment, 1802 
das Vicegeneralcommando in Ungern, wo er auch waͤh⸗ 
rend des kaum NMtaͤgigen dritten Coalitionskrieges von 
1805 verblieb und den Ausbruch des großen Kampfes von 
1809 nicht mehr erlebte, da er im Februar ebendiefes 
verhängnigvollen Jahres im 72 Lebensjahre verftarb. 
(Freiherr v, Hormayr.) 
OTTA (altnorbifhe Zeitrechnung), kommt in Lies 
dern, Sagen und Gefchichten bei mehren Gelegenheiten 
vor. Wir wollen zuerft ald Beilpiele eine Stelle für die 
Sommerzeit, und dann eine für die Winterzeit nehmen, 
und hierauf die Fefftellungen und Bergleihungen ber 
Dtta geben. Im Atla-mäl Str. 50') heißt es: Den 
Morgen meift fhlugen (fie), bis Mittag verging, die ganze 
Dita, und den erftern Theil des Tages’); ober wenn 
wie die dichterifhe Stellung aufgeben: fie ſchlugen bie 
ganze Dita, den Morgen meift, und den erften Theil des 
Zages, bis Mittag verging. Es ift von der Schlacht 
der Niflungar im Sommer die Rede, fowie die Zeit des 
Kampfes in der Atla-quida, Str. 16: Sonnen: heitre 
Tage genannt werben ’). Daß die Dita fich nicht nad) 


1) Große Ausgabe der Ebda Sim. 2. Th. ©. 446 und bie 
Anmerkung R. 183 dazu. 
2) Morgin mest vägo 
"Unz midian dag liddi, 
Otto alla 

‚ Ok öndurthan dag. j 
Die Iateinifche Überfegung gibt otte alla durch: per tres primas 
horas integras. 8) ©. 389; 





Saetir thü i sauthlom 
Söl-heitha daga. 

Du fäheft in den Saͤtteln 
Die fonnen:heitern Tage. 
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der mwirflihen Morgendimmerumg richtete, Ichren andere 
Stellen. So beißt es in der Heimstringla, wo von Zeit 
bes Feſtes der Jolen (der Winterfonnenmwende) die Rede 
ift: So ſtellte er die Fahrt, daß fie kamen über den 
See in der Dita zu Haki's Hofe, fie befegten alle Thuͤ— 
ven zu dem Saal, in welchem die Männer fchliefen. 
Hierauf gingen fie zu ber Schlaflammer, in der Haki 
ſchlief ) ic. Paulus PVidalinus gibt der Dita nur den 
Zeitraum von einer Stunde. Die Meiften, 5. B. Ios 
bann Arnäus, Bigfus, Johannaͤus), Bidrn Haldor⸗ 
fon *), nehmen an, daß die Dita die Morgenzeit vom drei 
bis ſechs Uhr umfaßt, Jon Finndfon fest den Ans 
fang der Dita 14 Uhr Vormittags und das Ende 44, 
und gibt ihr denfelben Umfang, als er für die Eykt (Zeit 
raum von drei Stunden), für die Nachmittagszeit feſt⸗ 
fest, fobaß die Dita dem legten Theil der Nacht, die 
Eykt den letzten Zheil des Tages enthalte, und beide 
einander am Horizonte entgegengefegt gewelen’), Bon 
Otta hat das isländifhe Ottustund, Stunde (Zeit) der 
Dita, und Ottusaungr, Mor engefang, Frühpredigt,. und 
das ſchwediſche Otia, Frübhftunde, Bitrida om Oktan, 
ſehr früh, vor Anbruch des Tages, Ottesäng, bei den 
Katholiihen Frühmette, bei den Proteftanten Frühpres 
digt. Sowie alle Wörter von wichtiger Bedeutfamteit . 
der gefammtteutichen Sprache gemeinfam waren, fo auch 
Otia. Die Worte des Marcus (Gap. I 35): Kai zpwi 
ivvuyor, Aay avaorüg 2E7i9e überträgt Ulfilad: Jah air 
uhtwon usstandands uaiddja, und vor der Uhtwo 
— —— aufſtehend hinausging. So hat auch 
das Altſaͤchſiſche im der Evangelien Harmonie Uhta, 
Uhto, und das Angelfähfiihe uht, uht tid, uhtentid, 
uhtu tid, matutinum tempus, wuhlsang, cantus an- 
telucanus, wAilie, matutinus, wlırlic lofsang, ma- 
tutina laus etc. Man hat eine Erklärung Uht durch 
feucht, in Bezichung auf den Morgenthau*), Wir würs 
dem dad Angelfächfifhe ur, ortus, initium, vorziehen, 
wenn naͤmlich diefes in uht die urſpruͤngliche Bedeutung, 
und nicht von uhr, Morgenzeit, bildlich entlehnt if. Mit 
Otta und Uht hat man auch Wörter aus fremden Spras 
hen zufammengeftellt, ald das Finnifihe Puhde, das 
Walliſiſche Anterth, tempus antelucanum, erepuscu- 
lum matutinum, srher, vesper, ucheru, advespe- 
rascere, und verglihen bad hetruriſche Otta (hora), 


4) ©. 8. Bachter, Snorri Sturlefon’s Meltkreis. 1. Bo. 
S. 140, 141. 5) In feiner Schrift: Über die Stunden ber Als 
ten, betitelt Tötraklafi. Gleiches thut auch ber Verfaſſer der alls 
ur Rechnentafeln f. Finn: Magnufen, Edda Sim. 2 Ih. 
. 447. 6) Lex, Island, p. 15%: Otta, f. trithorium, quo 
sol praecurrit regione mesetis, ba 3 Timer, fra Kloden 3 til 6 
om Ratten.” Korfäus in den unpaginirten Addend. zu feiner 
Vinlandia fagt: Natzmal enim appellant, dum sol ad Caurum, 
um ad septentrionem, Otta seu Rismal, id est au- 
rora sive surgendi tempus, dum ad Caeciam, Midurmorgum, 
dum ad Eurum, Dagmal, dum ad vulturmum, Jladeigi, dum 
ad Notum, Non, dum ad Africum, Miduraftan, dum ad Ze- 
—— versatur, 7) Finnus Johannaeus, Histor. Koclest, 
» I. p. 158, 154, 156, 162, 163. T. IV. p. 135. Bergl. Scia- 
gear horologii Islandici ad finem Rimbelgae. (Kepenh. 1730.) 
) Junius, Glossarium Gothicum. p. 362, 
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bas zendfprachliche Oschanm (Ossjanm ), pelwiſch, 
Oschen (Ossjen), der dritte und letzte Theil ber Nacht, 
der mit Sondenaufgang endet”). (Ferd. Machter.) 

Ottadini, f. Otadeni. 

OTTAJANO, in der Provinz Terra di Lavoro in 
Neapel, auf der Oflfeite des Vefuvs gelegen, mit brei 
Pfarrkirchen und 14,500 Einwohnern, die ſich vorzüglich 
mit Seidencultur und Slbau beſchaͤftigen, und einen leb⸗ 
haften Handel unterhalten. L. F. Kamtz.) 

OTTAKRIN, au OTTOKRIN, OTAGRÜNN 
und von dem gemeinen Mann Aderklinz genannt, ein 
fehr altes Dorf, von einem freundlichen modernen Auss 
fehen, in der Nähe von Wien, das von ben arbeitenden 
Volksclaſſen an Sonn» und Beiertagen häufig des juns 
gen Weines wegen befucht wird, mit 988 Einw. in 86 
Häufern, die ſich durch Feld: und Weinbau, vorzüglich 
aber mit dem Verkaufe der Milch, des Obſtes und bed 
Örünzeuged in der nahen Reſidenz gut ernaͤhren. Es 
bat eine 1790 neu erbaute Kirche, einen Pfarrhof, 
Schule, einen dem Stifte der Schotten in Wien gehoͤri⸗ 
gen Freihof, zwei gute Gafibäufer und ein ber gräflich 

Itanifchen Familie gehöriged Gebäude. Die, zum Deka⸗ 
nat von Klofleineuburg gehörige Pfarre, über welche 
dem Erzbifchofe von Wien das Patronatsredt zufleht, ges 
bört zur wiener Erzdidcefe und zählt 1400 Seelen (1829). 
Die Stelle eined Kandgerichte vertritt der wienet Ma: 
iftrat, Grundperrfhaften find die Stifte Schotten und 
Kloftemeuburg, wovon letztere auch zugleich bie Dits⸗ 
und Gonferiptionsobrigkeit ift. Die Kirche mit einem Pries 
fier fol Karl der Große, nad) Vertreibung der Avaren, 
geftiftet haben, doch kommt fie erft feit dem 14. Jahrh. 
urfundlih vor, und bat an allen Scidfalen, welde bie 
Hauptftabt feit Jahrhunderten erlitten, Theil genommen 
und fowol durch die Kriege, ald auch durch die Peft im 
&, 41713 viel gelitten, (G. F. Schreiner.) 

OTTANGE, Üttingen, Dorf, vormals in das 
Amt Biller⸗la⸗ montagne, des Herzogthums Bar, gegens 
wärtig in ben Bezirk von Briey, des Mofeldepartements 
gehörig, war der Hauptort einer fehr bebeutenden Herr 
ſchaft die Eva von Üttingen gegen bad Ende des 15. 
Jahrh. ihrem Gemahle Peter von Elz (er flarb den 13. 
Dec. 1491) zubrachte. Peters Nachkommenſchaft oder 
die Linie von Elz: Üttingen, blieb beinahe drei Jahrh. 
im Befige der Herrſchaft, und noch im I. 1734 volls 
führte Johann Anton von Elz ben Wiederaufbau des im 
$, 1671 zerftörten Schloffes. Durch weiblihe Erbfolge 
am die Derrfchaft an die von Hunolftein, und Philipp 
Karl Graf von Hunolftein ließ fie im Mai 1777 zu eis 
ner Graffchaft erheben. Sie befindet ſich noch gegenwärs 
tig im Befige der Familie, und möchte leicht, mit ihren 
ftattlichen Waldungen, einem Eiſenwerke, Hochofen ıc., 
das bedeutendfte Gut der ganzen Umgegend fein. 

(v. Stramberg.) 

OTTAR (nord. Mytbholog.), mit dem Zeichen des 
Nominativs Ottarr, ungi (der Yunge) ober heimski (heis 
mifche, d. h. unerfahrne, dumme) glaubte immer an bie 


9) Finn-Magnusen, Gloss. ad Edda Saem, T, L p. 748. 
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Asyniur (Göttinnen), baute ber Freya ein Heiligthum aus 
Steinen, polirte die Steine wie Glad, und röthete fie haus 
fig im Blute der Rinder, hatte einen Erbſchaftsſtreit mit 
Agantyr. Da nahm fih Freya, der er häufig geopfert 
batte, feiner an, verbarg ihn in ihren Eber mit goldenen 
Borften, oder wandelte ihn in die Geftalt ihres Ebers, 
ritt zu der Riefenjungfrau Hyndla, und überredete fie, die 
Geſchlechter ber Menſchen aufzuzählen, bie von den Göt« 
tern famen, damit Dttar am britten Morgen feine Vor— 
fahren aufzählen und feine Anfprüche auf die Erbſchaft 
geltend machen könne. Hyndla rechnete darauf Ottar's Al 
tern und Vorditern her, nämlich daß Ottar von Yſtein, 
Hftein von Alf dem Alten, Alf ber Alte von Ulf, Ulf von 
Saͤ⸗Fari, aber Saͤ-Fari von Schwan dem Rothen gezeugt 
worden. Yftein’s Gattin und Dttar’3 Mutter fei die 
Opferpriefterin Hle:Dis geweſen, und deren Altern Frodi 
und Friant. Weiter hört hierauf Ditar von Hyndla die 
alten Koͤnigsgeſchlechter entwideln und ihren Urfprung von 
den Göttern ableiten, und erhält zulegt durch Freya’s 
Beranflaltung einen Gedaͤchtnißtrank), damit er das Ges 
börte im Gedächtniffe behalte, wenn er und Agantyr die 
Gefchlechter am dritten Morgen berzählen —* 
Ferdinand achter.) 
OTTAR SVARTI (Schwarze), einer der beruͤhm⸗ 
ten Skallden, war bei König Diaf dem. Heiligen von 
Norwegen *), verfaßte auf diefen ein langes Ehrengebicht, 
welches fich flüdweife in der Saga af Olafı hinom helga 
befindet, und wichtige Belege zur Geſchichte diefes Kös 
nigs gibt. So auch verfaßte er eine Knütsdräpa, Ehe 
rengebicht auf den König Knut den Großen von Dänes 
mark, von dem ſich mehre Stellen in der genannten 
Sage und in der Knytlinga-Saga erhalten haben **). 
(Ferdinand Warhter.) 
OTTAR WENDILKRAKA, König von Schwes 
den zu Upfal, Egil's Sohn und Nachfolger, befreundete 
fi) nicht, wie fein Vater gethan hatte, mit dem Könige 
Frodi von Dänemark. Da fandte Frodi Männer, zu hei⸗ 
fhen die Schagung, welche König Egil ihm verhießen 





1) Mianis aul (Erinnerungs:Bier). Vergl. bie Brynbillda- 
Quida. I. gr. Auegabe ber Edda Saͤm. ©. 192, wo Bronbilbur 
Sigurden einen Zaubertrank reicht, bevor fie ihm die Runen lehrt 
und Weisheitelehren gibt. 2) Hyndlo-listh Str. 6—46, 9% 
Ausgabe der Edda Eäm. 1. Th. ©. 318—846. 

) Formanna Sögur, eptir gömlum handritum ütgefnar ad 
tilblutun bins konüngliga Norraena Törnfreda Felags. IV. p. 8 
Eopenhagen 1829), * 0) Beide Gedichte finden fih ſtückweiſt 
bei Snorrı Sturleson, Heimskringla, ar. Ausgabe. T. H. p. 9 
4, 6, 12, 14, 15, 18, 26, 94, 95, 270 und in ben Formannz 
Sögur T. IV. p. 39, 40, 42, 50-52, 53, 66, 72, 184, 148, 
144, 151, 192, 250, 262. T. V. p. 173— 176, 234 und in ber 
Knytlinga-Saga in der Formanna Sögur. T. Xl. p. 185 — 191, 
194— 196. Die lateinifchen, ſchwediſchen und daͤniſchen Überfegunm 
gen von Ottat's Gedichten finden ſich in den Übertragungen ber 
Gage Diaf’s des Heiligen in ber Heimskringla (f. 8. Wachter, 
Snorri Eturlefon’s Weltkreis. Einteitung. 8. Abfchnitt. Überfegums 
gen der Heimskringla. ©. 151) und in Scripta Historica Islandorum 
de rebus gestis veterum Borealium latine reddita et apparatu 
eritico instructa, curante societate Regia Antiquitatum Septen- 
trionnlium. Vol. IV et V. (Hafnise 1888) und in ben ebendafelbfi 
erfcjiennen Dldnordiöte Sagarr. 4, 5. und il, Bd. 
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hatte. Ditar antwortete, daß die Schweden niemals ben 
Dänen Schagung entrichtet hätten, und er werbe auch fo 
thun. In einem Sommer nachher zog Frodi nach Schwes 
ben und richtete hier große DVerheerungen an. Den an: 
bern Sommer fuhr König Frodi nach Aufirveg (in die 
——— d. h. Efihs, Liv⸗- und Kurland), um bier zu 
sauben. König Dttar hörte, daß König Frodi nicht im 
Lande war. Da fleigt er auf Heerfchiffe, fährt nach Däs 
nemarf, übt dort Verheerung und findet Beinen Widerftand, 
Als er aber hört, daß man in Seeland fich zahlreich ver 
fammelte, da fleuert er weſtwaͤrts nach Eyrarfund, fegelt 
dann fübwärtd nad Sütland, legt in Limafiord an und 
übt große Verheerungen zu Vendil (Wendſyſſel). Zur 
ewahrung batte Frodi, während er außer Landes 
war, bie Jarl Wottur und Frodi nach Dänemark geſetzt. 
Als diefe hörten, daß Ditar in Dänemark Verheerung 
übte, fammelten fie ein Heer, beftiegen Schiffe und ſegei⸗ 
ten fübwärtö zum Limafiord, kamen dem Könige Dttar 
fehr unerwartet und legten fogleich zur Schlacht an. Die 
Schweden kaͤmpften auch tapfer, und Volk fiel auf beis 
den Seiten. Aber fowie Voik von den Dänen fiel, kam 
andreö mehr aus ben Hemden (Bezirken, Gauen) dahin, 
und fo ward zur Schlacht angelegt mit allen den Scif: 
fen, bie in der Nähe waren. So fchloß es mit ber 
Schlacht, daß dort König Ditar fiel und ber größte Theil 
feined Volkes. Die Dänen nahmen feine Leiche, fuhren 
fie ans Land, legten fie dort auf einen Hügel, und ließen 
Thiere und Raben fie zerreißen. Sie madıten von Holze 
eine Krähe (kıäka) und fandten fie nah Schweden, und 
fagten, daß nicht mehr werth wäre ihr König Ottar Sie 
nannten feitbem Ottar'n Wendilkräka *) (Wendilkraͤhe). 
(Ferdinand Wachter.) 

OTTASLAWIZ, 1) ein 14 Stunden von Viſchun 

und 14 Stunden von Pröblig entfernter, links von ber 
von Brünn nah Dlmük führenden Poftftraße am Gebirge 
liegender Markt im olmüber Kreife Maͤhrens, welcher feit 
1703 zur Herrfchaft Prödlig gehört, mit einer kath. Pfar⸗ 
re, Kirche und Schule, (1825) 76 Häufern und 635 flav, 
Einw. (292 Männer und 343 Weiber), mit einem alten 
Schloffe und Meierhofe. Die Pfarre, tiber welche das 
Patronat dem Befiger der Herrſchaft Pröplig zukommt, 
gehört zum Fraliger Dekanat des olmlıger Erzbisthums; 
ihr find die Dörfer Ditaslawig und Vincenzdorf einver⸗ 
leibt, welche zufammen mit dem Marfte (1830) 1287 ka⸗ 
tholifche Pfarrkinder und 7 Juden bewohnen. Es bildet 
biefer Markt in dem gleichnamigen Dorfe für ſich ein bes 
ſonderes Gut, welches ſchon feit langem mit ber benach⸗ 
barten Herrfchaft Pröblig vereinigt ift und von dem bors 
tigen Wirthſchaftsamte verwaltet wird+). 2) Ein zu dem 
gleichnamigen Gute gehöriges und der gleichnamigen Pfarre 
zugefchriebenes Dorf im olmüger Kreife Mährens mit 60 





*) Ehiobolf von Hwin bei Enorri Sturlefon und 
biefer feldft in der Vinglinga: Saga Gap. Bl bei F. Wachter, 
Snorri Sturleſon's Weltkreis (Heimskringla), überfegt und ers 
Läutert. 1. Bb. ©. 81—84. . 

. 3. Schwoy, Zopsaraphie vom Markgraftpume Maͤ 
ren. A 1798.) 1. Ih. ©. 376378, oraſth 
x. Exp. d. W. u. K. Dritte Seclion. VII 
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Häufern und 440 flavifchen (209 männlichen und 231 
weiblihen) Einwohnern, G. F\ Schreiner.) 

OTTAVA RIMA, ober aub blos OTTAVA, 
Dctave, nennen bie Italiener bie achtzeilige Stanze, 
deren Reime fo georbnet find, daß in ben erften ſechs 
Verſen zwei Reime alterniren, und die zwei letzten Verſe 
unmittelbar mit einander reimen, alfo: ab ab ab ce, 
Diefe beiden legten Verſe heißen la chiave, der Schlüfs 
fel, oder la chiusa, der Schluß der Stange. Diefe Form, 
eine ber fchönften und finnreichiten der italienifchen Poefie, 
vereinigt Beweglichkeit (die abwechfelnden Reime) mit 
Ruhe (das ſchließende Reimpaar), und läßt fich entweder 
ald Gegenfäge, die ihre Auflöfung und Beruhigung in 
ben geſchloſſenen Enbverfen finden, oder auch fo betrach« 
ten, daß die erften fechd Verſe zufammengenommen bie 
unrubige Beweglichkeit des Gedankens, die zwei Schluß—⸗ 
verfe aber wiederum die Verföhnung und Beruhigung ber 
Gegenfäge darftellen. Im erftern Falle ftellt die Detave 
im Kleinen die Strophe, Antiftrophe und Epodos ber 
alten Lyrik dar; im —* kann man ſie als den zur 


Stanze ausgebildeten Hexameter betrachten; wo denn das 
ſtets am Ende wiederkehrende Reimpaar dem abſchließen⸗ 
den und beruhigenden Charakter des Schlußſpondaͤus ent⸗ 
ſpricht. Dieſe Conſtruction fodert daher, daß, ſeltene ir 
gend einer beſondern Abſicht des Dichters dienende Faͤlle 
ausgenommen, der Sinn ſtets mit dem Schluſſe der Stanze 
ſeine volle —— finde; dad Übergreifen des Sinnes 
in die folgende Stanze zerftört ihr eigenftes Wefen und 
kann daher auch faft nur bei fomifhen Dichtern, um ir⸗ 
end einen befondern Effect bervorzubringen, vorkommen. 
benfo fcheint die Natur diefer Stanze eine Beine Ruhe 
des Sinnes am Schluffe ded vierten Verſes zu fobern, 
damit die Gegenfäge fühlbarer werben. Eine ſolche Ruhe 
aber nad jedem zweiten Verſe zu verlangen, wirde da⸗ 
gegen, zum Gefeg erhoben, nur Monotonie bervorbringen. 
Daß dem wahren Dichter jede andere Theilung ber erften 
ſechs Berfe unbedenklich ungen werden müffe, ver« 
ſteht fi von felbft; bie Natur des Gedankens ober des 
Bildes muß die Paufen, gleichſam Cäfuren, der Stange, 
berbeiführen. Die angegebene Natur diefer Stanze eignet 
fie daher gang vorzliglic; für den epifchen Gebrauch, wo 
fie im Großen ganz die Wirkung des Hexameters hervor 
bringt; und zu Gedichten diefer Art ift fie baher auch 
ftetö von den Stalienern angewendet worben, obwol man 
fi ihrer auch zuweilen zu Meinern, doch meift immer 
nur erzählenden oder barftellenden Dichtungen bebient hat, 
welde dann Stanze genannt werben. Als ein finnlofer . 
Miögriff muß ed daher betrachtet werben, wenn die Ot- 
tava zuweilen, wie im Orfeo des Angelo Poliziano, oder 
in der Tancia des Michel Angelo Buonarroti des Jüngern 
zu dramatifhen Werken gebraucht worben ift. Die eis 
enthümliche Würde diefer Form fcheint die ausfchließliche 

nmwendung des größten italienifchen Verſes, des Ende- 
easillabo piano, ober eilffylbigen Verſes mit trochaͤiſchem 
Ausgange zu fodern, und fo erfcheint fie auch ohne Aus: 
rabme in allen epifhen Werken von durchaus ernſtem 
Charakter, wie 5. B. in der Gerusalemme liberata des 
Taſſo. Heitere, phantaftiihe, komiſche m erlauben 
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fih dabei ben Gebrauch auch anderer Verfe, z. B. bie 
Einmiſchung von versi tronchi, zehnfylbigen Verſen mit 
jambijchem Ausgange, ober von versi sdruccioli, zwölf: 
folbigen Berfen „mit baftylifchem Ausgange, welche aber 
alle von den Stalienern, denen die zehnte fletö betonte 
Sylbe bie Grenze des Verſes bezeichnet, endecasillabi 
genannt werben, fie — piani mit eilfen, ober tronchi 
mit zehn, oder sdruccioli mit zwölf Sylben fein. Selbſt 
Arioft ift indeffen fehr fparfam in ber Anwendung biefer 
Freiheiten gewefen; er braucht nur einige Male sdruceioli 
oder tronehi, und fletö nur fo, daß die in den ſechs ers 
ften Verſen ber Stanze mit piani abmwechfeln ); bie zwei 
Schlußverſe find bei ihm ſtets piani. Andere weniger 
gefeilte Dichter haben ſich einen viel häufigen und aus— 
gebehntern Gebrauch diefer Abweichungen erlaubt. Co 
findet man im Bojarbo Stangen, wo die ſechs erſten 
Verſe sdruceioli’), andere, wo die Chiufa aus sdruceioli 
befteht ); andere, wo bie erften ſechs Verſe tronchi *), und 
enblid; fogar Stangen, wo in den erften ſechs Verſen die 
sdruccioli mit piani alterniren und die Chiufa aus 
sdruccioli befteht ); ebenfo häufig find folche Licenzen im 
Berniz aus lauter sdruceioli oder lauter tronehi hat in: 
deſſen, foviel wir wiffen, fein älterer Dichter außer Puleci eine 
Etanze gebildet. Zwar findet man in dem bizarren Teofilo 
Folengo, in feinem Caos, selva terza, ein Gedicht von neun 
Ottave sdruceiole, aber erft im 18. Jahrh. ward dies, 
befonderd durch Frugoni, Mode, und man fchrieb ganze 
lange Gedichte, 5. B. De’ dolori di Maria Vergine in 
diefer Verdart, die damals etwas Elegifches zu haben 
ſchien, während doch Arioft, mit befferm Takt, ben verso 
sdrucciolo in feinen Komödien gebraucht hatte. Ganz 
abgefhmadt ift die geiftlofe Spielerei des Bartolommeo 
Corfini, Verfaſſers des Torrachione desolato, welcher 
für ein Bild der Maria Ottave sdrucciole dichtete, wo 
in jedem Berfe drei voci sdruceiole vorfommen, wie: 
Le rg sidöniche ross@ggino 
Di Lätera sui delubri onoräbili, 

Octaven aus gemifchten endecasillabi und settenarj, oder 
gar aud bloßen settenarj fommen zwar, aber fehr felten, 
als einzelne Gedichte vor. 

Die Erfindung der Ottava rima wirb von Cinigen 
den Provenzalen, von Andern den ditern Eicilianern, oder 
auch wol dem Boccaccio zugefchrieben. Bei den Proven- 
zalen haben wir und vergeblich nach einer ber italienifchen 
Octave ähnlichen Form umgethanz achtzeilige Stanzen fins 
ben ſich freilich in Menge bei ihnen, mit jeder nur denk⸗ 
baren Reimftellung, aber Feine einzige in ber ſchoͤnen Form 
der Italiener; und wenn und auch einige der Art ent 
gangen- wären, fo wäre damit nicht viel bewiefen, da es 
bekannt iſt, daß den Provenzalen der Sinn fir fchöne, 
ausgebildete poetiſche Formen gänzlich fehlt und jeder von 
ibnen fi in unbefchränkter Wilikür bewegt, ſodaß mit 
der einzigen Ausnahme ber Sestinn fi Feine feftftehende 
Form bei ihnen gebildet hat. Auch den Sieilianem kommt 





1) 3. 8. I. st. 56. XIX, 105. XXV, 24, XXVII, 85, 
2) L. I. c. 10, 21. II, 9, 17. 3) 1, 10, 23. 11, 1, 9 und 
2, 80. 4) U, 18, 53. 5) Ill, 8, 40, 
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bie Ehre der Erfindung nur hoͤchſt uneigentlih zu, indem 
man bei ihnen wol adtzeilige Stangen mit verfchiebenen 
Reimftellungen, bald zwei Reime viermal alternirend, ab 
ab ab ab, bald nad Art der Quartette vertheilt, abba 
abba, bald vier Reime paarweife alternirend aa bb ce 
dd, aber feine wahre Outava findet. Daher wirb von 
ben meiften angenommen Boccactio, ber fi der Ottava 
rima in feinem romantifchen Heldengedichte La Teseide 
bedient hat, fei der Erfinder diefer Formen. Aber abges 
ſehen davon, baß es an ſich fehon gar nicht wahrfceins 
lich ift, daß eine ſolche Form, ohne alle vorhergehenden 
Verſuche im Kleinen, gleich bei ihrer erften Entftehung follte 
zu einem großen Gedichte angewendet worden fein, finden 
fih auch wirklich regelmäßige Octaven bei einigen frübern 
Dichtern, wie bei Jacopone da Tobi, einem Zeitgenoffen 
des Dante und beim Ghigo Brunelleschi, ums Jahr 1300, 
von welchem Grescimbeni®) einige Octaven anfuͤhrt. Ja 
felbft vom Petrarca will man in alten Handfchriften eine 
Detave gefunden haben, woraus ſich mwenigftens foviel er⸗ 
gibt, baf die achtzeilige Stange nach manchen unvollkomm⸗ 
nen Verfuchen nur nad und nach zu ber fchönen Form 
erwachien ift, welche Boccaccio mit richtigem Gefühl als 
die fchönfte erkannte und durch die Anwendung in feinem 
Gedichte allerdings die Beranlaffung gegeben bat, daß 
feitdem diefe Form ber epifchen Docfte verblieben ift. 

Nicht mit der Ottava rima zu verwechfeln ift die 
Ottavina, ein Gedicht von acht achtzeiligen Stanzen, mit 
einer Chiuſa von vier Werfen nach den Gefegen der Se— 
flina gebildet, wovon fich aber wielleicht Fein anderes Beis 
fpiel, als das des erften Erfinderd Giacomo Filippo Gis 
tarbini, im 16. Jahrh., aufzeigen läßt. (Blanc.) 

OTTAVIANI (Giovanni), geb. zu Rom gegen d. 
3. 1735, geft. gegen 1800, Zeichner und Kupferitecher, 
war ein Schüler des bekannten Kupferftehers Wagner in 
Denedig, aus defien Schule viele vortrefflihe Kupferfiecher 
wie: Bartolozzi, Wolpato und andere, hervorgegangen find. 
Seine gefällige und weiche Manier, indem er die brei 
verſchiedenen Hauptnaturen der Kupferftecherfunft, naͤm⸗ 
lid): das Radiren, die Arbeit mit der Schneidenadel (ge= 
woͤhnlich trodene oder kalte Nadel genannt) und bie Ar 
beit mit dem Grabflichel trefflich zu verbinden wußte und 
in dieſer Manier ſehr fchöne Blätter nach Francesco Bar 
chieni (Guercino), die Erzväter, Propheten und Könige 
von Juda nad Guido Reni, aus der Kapelle im Palaft 
Quirinale zu Rom berausgab, verfchafften ihm Ruf und 
bie Ernennung zu einem koͤnigl. ſpaniſchen Hofkupferftecher. 
Er verband ſich fpdter mit Giovanni Volpato, dem eh: 
ver und Schwiegervater bed berühmten Rafael Mors 
—* zur Herausgabe der herrlichen Logengemaͤlde Ra— 
ael's im Batican. Sie enthalten bie in den Logen an 
ber Dede und den gemwölbten Bogen befindlichen 52 biblis 
Then Gemälde, umgeben von Laub, Blumen: und Frucht⸗ 
gewinden, dann die der Pfeiler von Volpato geſtoche⸗ 
nen Arabesken oder Grotesken nach Rafael und Giovanni 











6) Storia della v oesia. Vol. II. P. II. 
= 2208, olgar p 0 I. CT. ım.) L. 
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da Ubine '), welche mit ben Gegenpilaflern und Thüͤren, 
als auch dem Durchfchnitte eine Folge von 30 Blättern 
ausmachen. Ferner flach er die Aldobranbinifche Hochzeit 
und wirkte mit zu den Blättern bes fhönen Werks: bie 
Bäber des Titus ). (Frenzel.) 

Ottavina, f. Ottava Rima, 

OTTAWAS, OTTAWAER, ein amerifanifcher 
Volksſtamm, zu der großen Nation der Lenni Lenape ges 
börig. Seit undenklichen Zeiten wohnen fie auf der Suͤd⸗ 
und Weſtſeite des Eriefeed; ihre Zahl hat feit dem Vor: 
rüden der Europder ind Innere fehr ſchnell abgenommen. 
Schmidt gibt ihre Zahl in Ohio zu 377, im mittlern 
Theile des Michigan-Gebietes zu nicht viel mehr als 800 
an (Schmidt, Verſuch über den politifchen und moras 
lifchen Zuftand der vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika 
im 3. 1821. Zübingen 1822. 2. Bd. S. 1%0). Dage: 
gen gibt Haffel dem Staate Ohio 450, dem Gebiete Mi: 
chigan, wo fie ein großed Dorf am Huronfluffe, zwei 
Kleinere an der Maumeebai, eins am Rode de Boeuf 
und eins am l’Arbre bewohnen, 2837 und dem Norbweft: 
gebiete, wo fie fih am Michiganfee, von der Greenbai 
bis zum Chicago niedergelaffen haben, 800 Köpfe, (Hands 
buch der Geographie. 17. Bd. ©. 603, 687, 692.) 

(L. F. Känmtz,) 

OTTELIA. Mit diefem Namen belegte Perfoon 
(Synops. I. p. 400) eine Pflanzengattung, welche Schre: 
ber bereitö als von Stratiotes verfchieden erkannt, und 
Damasonium (f. d. Art.) genannt hatte. Dagegen legte 
Perfoon den Namen Damasonium einer Gattung bei, 
welche durch die einzige Art Alisma Damasonium Linn. 
vertreten wird (Damas. stellatum Pers.) und von 
Alisma nur infofern abweicht, als Fruchtfnoten und 
Kapfeln in beflimmter Anzahl (ſechs) vorhanden find, 
während Alisma viele Fruchtknoten und Kapfeln hat. 
Rob. Brown nennt biefe Gattung Actinocarpus (xzupmög, 
Frucht, axrir, Strahl, wegen der fternförmigen Stellung 
der Früchte) und hat eine zweite Art, Act. minor Ä, 
Br. (Prodr. fl. nov. Holl. p. 343. Alisma minus 
Spreng, syst. iveg. 1. p. 163) bei Port» Iadfon in 
Heubolland entdeckt, bei welcher act Fruchtinoten und 
Kapfeln auftreten. Jene erfte Art würde Actin. Dama- 
soniam zu nennen fein. Den Namen Ottelia hat Pers 
foon aus dem malabarifhen Worte Ottel-ambel gebil: 
det, unter welchem Rheede (Hort. malab. II. p. 9. t. 
46) Damasonium indieum Hilld, (Ottelia alismoi- 
des Per=.) befchreibt. (A. Sprengel.) 

OTTENBACH, Pfarrborf im DOberamte Knonau 
des eidgenöffifhen Gantons Zürih, an der Reuß, in fehr 
fhöner, an Obſt, Getreide und Grad fruchtbarer Gegend. 
Das Kirchfpiel zählt 1680 Einw. Die Burg ber Edeln 
von Dttenbach ift mit dem Gefchlechte längft gänzlich vers 
ſchwunden; dagegen find in ber Feldmark von Diten- 
bach lberbleibfel menfchlicher Tätigkeit aus weit Alterer 
Vorzeit aufgefunden worden. Im 3. 1741 fließ man zu 


1) Füßli irrt fih, wenn er von ben Arabesten nach Ubine, 
die bdiefelben von Rafael find, 36 Blatt nennt. 2) Die Bi: 
der des Zitus, Schönes Kupfermert von Garloni und Anbern ges 
flohen, nad) Zeichnungen von Emuguervicz 1. gr, r. Bol, 61 Bi. 


371 


OTTENBACH 


Lunnern, das zu dieſem Kirchfpiele gehört, bei Erbauung 
einer Scheune auf Grundmauern eines Gebäudes, das 
ein Zempel gewefen zu fein ſcheint. Ein ganz Feines, 
laſcives Bildchen aus weißgelbem Thon, einige Opfers 
meffer und andere Geräthe fanden fich in dem Gebäude, 
Auf einer andern Stelle fanden fih Spuren eines Babes, 
Vaporarium, ferner ein Grab von 18 bis 20 Perfonen. 
Zwölf biefer Skelete lagen in einer Reihe, mit Zmijchen: 
räumen von zwei bis drei Fuß, die Häupter gegen Mors 
gen. Bei einem berfelben fand fih ein Diele, ein 
Schwert und ein großes Meffer. Außerdem entdedte man 
no in bem Grabe einige mit Knochen angefüllte Ajchen: 
Prüge, und ungefähr 80 Kupfer» und Silbermünzen, die 
meiften von Antoninus Philofophus; die jüngflen von 
Gonftantinus und Conſtans. Cine große Menge von 
Scherben, und zwei ganz Feine Schalen von gebrannter 
Erde, mit den Buchſtaben AEPONAK, die man bei 
einander fand, machen «5 nicht unwahrfcheinlich, daß bier 
aud die Werkitätte eines Toͤpfers gewefen fei. Die Ge: 
gend enthält nämlich einen vortrefflichen Thon für Toͤpfer⸗ 
arbeiten, von ber Gattung, welche Linne Argilla vi- 
trescens saponacea fissilis nennt, Diefer Thon findet 
ſich von der Reuß an bei Lunnern hin, in einer Dicke 
von zwei Fuß; er iſt in wagerechte Schichten von ver— 
ſchiedener Dicke eingetheilt, zwiſchen denen ſich ein fei— 
ner Sand findet. Daher laſſen ſich die Schichten ſehr 
leiht von einander ablöfen, obſchon es folche gibt, bie 
faum die Dide von „I, Zoll haben, Wenn diefer Thon 
aus der Erbe gegraben wird, fo ift er afchgrau; er hat 
einen ſchoͤnen Glanz und nimmt, wenn er halb troden 
geworden, eine fchöne Politur an. Bei ſtarkem Feuer 
wird er nur um etwas heller, bei ſchwachem hingegen ers 
hält er eine rothe Farbe, ift dann aber weniger fein; und 
bei ſehr heftigem Feuer bildet fich ein grüngelbes, halb 
durchſichtiges Glas. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß die 
fer Thon im römifchen Zeitalter Helvetiens benust wurde. 
In ber Gegend bat fidy eine Sage erhalten, daß dort 
‚eine Stabt geftanden habe, Namens —— von 
der ſich aber keine andere Spur findet; der Name kommt 
von den Edeln von Schwarzenberg her, deren Burg bei 
dem benachbarten Dorfe Mafhwanden lag. Die entdedten 
Antiquitäten haben ausführlich befchrieben Breitinger und 
Sulzer (Breitinger’d Nachricht von dem Alterthume 
ber Stadt Zürich und der Entdeckung merfwürdiger Ans 
tiquitäten in der Herrſchaft Anonau (Zürich 1741. 4.), 
und Sulzer’3 Befchreibung einer merfwürbigen Ent: 
bedung verſchiedener Antiquitäten in dem in ber Herr: 
ſchaft Knonau gelegenen Dorfe Nieder-Lunnern). Jene 
Entdeckungen veranlaßten, daß auch ein Hügel in ber 
Nähe von Ditenbach, der Iſenberg, unterfucht wurde, auf 
dem noch Spuren eines alten Gebäudes find, die in ber 
Gegend unter dem Namen Heidenkirche bekannt find (auch 
noch in andern Gegenden der Schweiz finden fich ſolche 
Hügel, deren Namen wahrfcheinlih von Iſis abzuleiten 
it, und auf denen man Spuren von Gebäuden fand), 
Auf dem Sienberge fand man mitten im Walde die Über: 
bleibfel eines Gebäudes, bier und dort noch einige Fuß 
aus der Erbe hervorragend. Dafjelbe en ein laͤng⸗ 


OTTENBEUREN 


Lichtes Viereck in der Richtung von Süden nach Norden, 
5 Fuß lang und 55 breit. Auf der Weſtſeite foll früs 
ber noch ein Thor gewefen fein, von welchem aber bie 
Steine zu Gebäuden gebraucht worden waren. Weitere 
Entdefungen wurden aber hier nicht gemacht, indem feine 
Nachgrabungen flattfanden. ’ (Escher.) 
OTTENBEUREN, bie vormalige Reichsabtei, im 
Umfange des ſchwaͤbiſchen Kreiſes gelegen, aber doch nicht 
u demielben gehörig, verehrt ald ihren Stifter den edein 
femannier Silach, deſſen Gemahlin Ermindwint und 
deffen Söhne, Biſchof Gauzipert, den Kleriker Zoto, und 
den Laien Zagebert, befaß jedoch ſowol ben ker 
brief vom 3. 764, als die im I. 769 gegebene Beftäs 
tigung bed großen Karls, nur im alten, im 12. Jahrh. 
gefertigten Abichriften. Diefer Umftand, die Worte, mit 
welchen der Beftätigungsbrief anhebt: In nomine .. 
Karolus a deo ordinatus Augustus magnus pacificus 
rex francorum imperator romanorum gubernans im- 
perium, fowie ber Ausdrud des Stiftungsbriefes: Anno 
incarnationis dominice septingentesimo LXIII re- 
gnante glorioso romanorum imperatore, während Koͤ⸗ 
nig Pipin erft im I. 768 verftarb, die ganze Haltung 
und Kaffung beider Urkunden haben von jeher in Anfes 
hung ihrer Sehtbeit der Kritif ein weites Feld geboten '); 
indeffen ift das 12. Jahrh., als Datum ber Abfchrifs 
ten, ungenweifelt, es ift faum zu leugnen, daß bad Klo⸗ 
fler vor Anbeginn des 9. Jahrh. beftand, und es könnte 
fogar der Stifter Silach und der durch bie Stiftung von 
Reichenau bekannte edle und mächtige Alemannier Sint: 
lach eine und diefelbe Perfon fein. Silad’s Sohm Xoto 
wirb ald der erfte Vorfteher der neuen Kloftergemeinde in 
Dttenbeuren betrachtet, und fol derfelbe am 19. Nov. 
815 fein eben befchloffen haben. Als fein unmittelbas 
ver Nachfolger wirb gemöhnlih Milo genannt, es fcheint 
jedoch währfcheinlih, daß Neodegar, der nachmalige Bis 
fchof von Augsburg, das Kloſter regierte zur Zeit der 
Reiheverfammlung in Aachen (817), welde alle Klöfter 
der fränfifchen Monarchie in Hinſicht auf jährlich darzu⸗ 
bringende Gefchenke, Kriegsdienſte und Gebete, in brei 
Glaffen eintheilte. Dttenbeuren kam in bie dritte Claſſe: 
Haec sunt, quae nec dona, nec militiam dare de- 
bent, sed solas orationes pro salute imperatoris, vel 
filiorum ejus et stabilitate imperii ..... ultra Rhe- 
num monasterium Sohewane (Feuchtwang), monaste- 
rium Sculturbura (Uttinbura) in Bavaria ... mona- 
sterium Wzzenbrunieo. Des H. Neodegar Nacrfols 
ger Milo iſt befonders bekannt als einer jener 100 Äbte 
aus Stalien, Franfreih, Schwaben und Baiern, die um 
das 3. 832 in Reichenau fich zu gemeinfamen, frommen 
Werken einigten. Milo's Nachfolger, der 9. Witgar, ift 
wol eine Perfon mit dem Witgarius Cancellarius, cu- 
sus ad vicem Luitbrandus subseripsit, einer Erkunde 
Ludwig’ des Zeutfhen vom 3. Febr. 858, und erhielt 
foäter auch das Bisthum Augöburg. Unter dem Abte 


— 





— 


1) Ale Einwürfe zufammengedrängt finden fih in 3. ©. 
Säeiborn’s Meinen hiſtoriſchen Schriften. 2. Th. (Memmingen 
1790). Grfte Nuterfuchung über ottenbeuriſche Urkunden. ©. 169. 
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Abelbero war Dttenbeuren bereit? mächtig genug, um 
eine ſchwere Fehde mit dem benachbarten Stifte Kempten 
zu befichen (965); fie war noch nicht lange beendigt, als 
der H. Ulrich, jest durch inkunft mit Adalbero, fer 
nem Neffen, Abte zu Dttenbeuren, vom Kaifer Dtto IL ven 
berühmten Freiheitöbrief, d. d. Strasburg 1. Nov. 972, 
erwirkte, wodurch Dttenbeuren gegen bebeutende Abtres 
tungen von Ländereien eine vollftändige Befreiung von 
allen je erdenklichen Hof» und Kriegslaften erbielt (ein 
ganz ähnliches von K. Heinrich II. der Abtei St. Maris 
min bei Zrier am 10. Dec. 1023 verliehenes Privilegium 
ift in deö Nie. Zyllesius Defensio abbatiae imperialis 
St. Maximini Ürfundenbuh &. 29 abgebrudt). Der 
Abt Dankolf gab um das 3. 1000 ber Abtei den erflen 
Schutz⸗ und Kaftenvoigt in der Perfon des Herrn Rus 
pert von Urfin oder Irfee (f. d. Art.), welchem, als 
er nach ſehr unlöblicher Wahrung feines Amtes, noch bei 
Lebzeiten des Abtes Dankolf, alfo noch vor dem 3. 1012, 
das Zeitliche gefegnete, im gleicher Eigenſchaft fein Sohn, 
Reinhard von Urfin, folgte. Der Abt Eberhard (um 
1050) regierte nicht nur die biefige, fonden auch St. 
Magnusabtei zu Füßen, bis er im 3.1063 ald Abt nad 
St. Emmeran zu —— verſetzt wurde. Noch aus⸗ 
gedehnter war der Wirkungskreis des in der beruͤhmten 
Schule zu Hirſau gebildeten Abtes Adalhalm, der zu ei⸗ 
ner Zeit die Kloͤſter Ottenbeuren, Füßen, Nereöheim, Pe 
teröhaufen und Weingarten regierte, allen dieſen Klöftern 
ein Vorbild jeder Tugend war, und für Dttenbeuren be 
fonderd wichtige Erwerbungen, darunter das am Fuße ber 
Ap gelegene Gut Hizinkofen (vor 1082), machte. Ex 
ftarb den 25. Aug. 1094, daß er alfo die Vollendung 
des neuen Klofterbaues zu Dttenbeuren fo wenig, wie fein 
Nachfolger Gebhard erlebte. Heinrih L, der an Gebr 
hard's Stelle trat, ein unbefonnener, ausfchweifender 
Züngling, mußte in nicht völlig 18 Momaten mehr zu 
verberben und nieberzureißen, ald fünf feiner Vorfahren 
— erſpart, geordnet und geſchaffen hatten. Das 

loſter war dem Untergange nahe, als er ſtarb (19. Mai 
1102), und alöbald fchritt der Schubuoigt, Rupert von 
Urfin, helfend ein. Er hatte dem ſterbenden Bater, dem 
obengenannten Reinhard von Urfin, der in bem verwil⸗ 
derten Ottenbeuren nicht einmal begraben fein wollte, vers 
ſprochen, für das verwaifte Haus einen würdigen Vor⸗ 
ſteher zu finden, und fein Verſprechen zu Löfen, tuhete er 
nicht, bis Rupert, der betagte Prior von St. Georgen zu 
Villingen, ſich einer Buͤrde umterzog, bie für jeden andern 
hätte brüdend fein müffen. Rupert I, von ben älteften Haus⸗ 
chronographen der aufgehenden Sonne verglichen, die allen 
finftern Schatten eined unordentlichen Wandels durch bie 
Strahlen der eigenen Heiligkeit vor fi binjagt und zer 
freut, kann ganz eigentli der zweite Begründer bes 
Stifted genannt werben; Gotteöfurdt, Zucht, Fleiß, 
MWirthlichkeit, alle jene unerläßlichen Bedingungen für den 
Kortbeftand einer gefchloffenen Gefellfhaft, gaben der hie⸗ 
figen Gemeinde ein durchaus veränderted Anfehen, Ind 
befondere war Dttenbeuren unter Rupert's Leitung eine 
Berkflätte literarifchen Fleißes. Der ganze Gonvent wurde, 
wie in Reichenau und zu St. Gallen, dafür in Anſpruch 
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genommen. Ginige bereiteten die Pergamentöhäute, ans 
dere zogen Linien, fchrieben, vergoldeten die Zitel und 
Anfangsbuchftaben, andere malten fie aus, andere vers 
glihen das Gefchriebene mit der Urfchrift, und die Lebe 
ten banden das Buch in zolldide, mit Leber Überzogene, 
und an ben vier Eden mit Metall befchlagene Breter 
ein. Solcher Meifterwerke waren noch mehre in ber neuern 
Zeit vorhanden, fie find aber feit der Aufhebung ver= 
fhmwunden. Aber nicht allein einer Gemeinde follte 
Rupert leuchten. Der Ruf von feinem heiligen Wandel, 
von Wunderthaten, welche Gott durch feinen getreuen 
Diener wirkte, zog eine große * Menſchen herbei, 
die in koͤrperlichen, wie geiſtlichen Anliegen Rath, Troſt 
und Hilfe ſuchten, und einige Frauen aus ihrer Mitte 
empfanden bad Bebürfniß, fich nicht mehr von ihrem zus 
erg: ‚om Zührer zu trennen. Sich ihrer erbarmend, 
wies Rupert ihnen ein Gebäude an, von wo aus fie nach 
Belieben, und ohne Öffentlich gefehen zu werben, das 
Bethaus befuchen und fich, unter firenger Zucht und Auf: 
ficht, der hoͤchſten Vollkommenheit deö befhaulichen Lebens 
widmen fonnten, Nach den Nefrologen zu urtheilen, war 
bie Zahl bdiefer frommen Schweftern jener ber Ordens⸗ 
männer wenigftend gleich, und noch um das Ende des 
13, Jahrh. findet man einige Namen derfelben angeführt. 
Auch des Klofterd materielle Intereffen fanden an Abt 
Rupert einen thätigen Pfleger. Insbeſondere gelang es 
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zu vollenden, und am 1.Rov. 1126 gefchah die feierliche, 
von den Bifhöfen Hermann von Augsburg und Wrid 1. 
von Gonftanz verrichtete Einweihung. Sie noch mehr zu 
verherrlihen, vergabte Rupert von Urfin, bes Stiftes 
Schirmvoigt, am naͤmlichen Zage an baffelbe feinen Hof 
zu Curtis im Vinſtgau, mehre leibeigene Familien, und 
einen fehr guten und ergiebigen Weinberg zu Baſilan, 
und als feine Söhne Albert und Reinhard und feine 
Tochter Irmgard fih das Klofterleben in Dttenbeuren 
wählten, fügte der nämlihe Schirmvoigt noch andere 
Schenkungen ‚hinzu. Es würde gi weitläufig fein, alle 
Ermwerbungen des frommen Abtes Rupert herzuzäblen. Er, 
der nicht erft nach feinem Tode, fondern nod in feinem 
ſterblichen Leben ein Heiliger hieß, farb nach einem fes 
gensvollen Wirken von 43 Jahren, im 3. 1145, daß er 
demnach noch bie Freube erlebte, dad neugegründete Kilos 
ſter Marienberg im Binftgau mit feinen Klofterbrübern 
zu beſetzen. Sein Nachfolger, Ifingrin, empfing zu Aachen 
vom Kaifer Konrad II. im 3. 1147 die Regalien und 
Reichsleben, erwirfte auch während einer Reife nah Rom 
—82 ar —— 26. * — worin — 

iftsgüter, die Orte Hawangen, Haufen, Hemen, Bus 
—* Berg, Rieden, Egg, Günz, Bald, Attenhaus 
fen, Suntbeim, Dirlewang, Murftetten, die Kirche Boͤ⸗ 
ben, Warlis, Haldenwang, Berwang, Wengen, Angers, 
Bruningen oder Brunnen, Bilratberg, Yamendingen, Wih⸗ 
ftein, Knaben, Kortes, Saulgen, Wolfahrtſchwenden, und 
der Berg Sttelfpurg, namentlich aufgeführt find. Aber 
während Ifingrin noch in Italien verweilte, zerfprang plögs 
lich und von felbft der in einer Ede angelehnte Reiſeſtock 
den auch ſchon früher fein heiliger Vorgänger geführt 
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hatte; das böfe Omen war nicht zu verfennen, und zu 
früh mußte Ifingrin deffen Bedeutung erfahren. In der 
nämlichen Stunde brach in Dttenbeuren Feuer aus, und das 
ganze Klofter mit Ausnahme der Stiftöficche, wurde in 
eine Branbflätte verwandelt. Mehre Unglüdsfälle folgten 
ſchnell auf einander; doch ermuthigt durch bie reichliche von 
Ulrih von Rieden gemachte Schenkung, bie aud bie 
Dörfer Rettenbach und Rieden umfaßte, unternahm ber 
Abt die Wiederherſtellung des Klofterd, und fchon am 
27. Dec, 1163 wurde daffelbe vom Bifchofe Konrad von 
Augsburg feierlich eingeweiht. Die Freude ded Tages zu 
—— ſchenkte zugleich Hildebold von Krumbach das 
halbe Dorf Engetried, ſammt der Kirche, und mehre eins 
zelne Höfe. Auch Beuron, das nachmalige Kaufbeuren, 
erwarb Sfingrin duch Schenkung ber edlen Frau Luit: 
gard, wiewol er ſich genöthigt ſah, daſſelbe alöbalb als 
ein Lehen an ben Herzog Welf VI. zu verleihen (1167). 
Die Reliquien, bie er jelbft in Coͤln abgeholt, fünf ganze 
und brei halbe Leiber, bedeutende Theile der H. H. Zis 
mavia und Sabaria und viele Partikeln von andern Ge: 
fpielinnen ber H. H. Urfula, deren Namen nicht aufzu⸗ 
finden, vertheilte er theild am bie Klofterfirche, theils an 
77 andere Kirchen und Kapellen, bie in fchuldiger Dank: 
barkeit dagegen alljährlid am u ber Kreuzwoche 
unter Vortragung ded Kreuzed einen Bittgang nad Dt« 
tenbeuren verrichten follten. XZreu dem gegebenen Worte 
famen an biefem Dinstage, 356 Jahre lang, 77 Ges 
meinden, von 1524— 1710 famen noch 50, feitbem 27 
oder 30, zuletzt nur mehr wenige, da eine bifchöfliche 
Verordnung die entfernten Bittgänge in nähere verwans 
belt hatte. Den ſtets wachlenden Anfprlchen des neuen 
Kloftervoigted, des Markgrafen Gottfried von Ronsberg, 
eine Grenze zu fegen, erwirkte Ifingrin die Urkunde Katz 
fer Sriedrih’8 L vom 3. 1171. Er flarb den 12. Dec. 
1180; zu feiner Zeit zählte das Stift bereits 78 ritter⸗ 

liche Bafallen, den Herzog Welf und die Markgrafen von - 
Ronsberg mit eingerechnet. Sein Nachfolger Bernold 
refignirte, nachdem er 13 Sabre der Gemeinde loͤblich 
vorgeftanden und zulegt noch den Bau eined neuen Klos 
fterd begonnen hatte, im 3. 1194. Der an beffen Stelle 
ermählte Abt Konrad machte fih viele, wiewol vergebliche, 
Mühe, um bie Trennung des Kloſterslehns Beuron von 
ber Welfifchen Allobialmaffe zu bewirken, vollendete, trotz 
einiger Misjahre und einer drüdenden hierburch erzeugten 
Schuldenlaſt, im 3. 120% den Klofterbau, erlangte den 
Gebrauh der bifchöflihen Infignien, löfte den zu Lehen 
ausgetbanen Drt Stephindrieb wieder ein, erlebte das 
Ausfterben ber Kloftervoigte aus dem ronsbergiſchen Ges 
f&hledhte, deren Amt indeflen fofort an die Grafen von 
Marftetten übertragen wurde, und benußte fleißigft jede 
Gelegenheit zu fernerm Gütererwerbe. Zu feiner Zeit ers - 
eignete ſich zu Beningen, zroifchen Ditenbeuren und Mem⸗ 
mingen, dad Wunderwer? mit einer confecrirten, ſeitdem 
zu Memmingen aufbewahrten, und bis auf die Reforma- 

tiondzeiten fehr verehrten Hoſtie; er erlebte aber auch bie 

abermalige Zerflörung des Kloſters durch eine Feuersbrunft 
(26. April 1217), die felbft den größern Theil des Markt⸗ 
fledens verzehrt. Die Brüder fuchten aus Mangel an 
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Unterhalt in andern Klöftern Zuflucht; Konrab aber, in 
bem Umftande eine günflige Vorbedeutung erblidend, daß 
ber Kaifer felbft die Schirmvoigtei aus den Händen des 
Grafen Bottfried von Marftetten am fich loͤſte, und bier: 
durch fo manchen Pladereien für die Zukunft wehrte, uns 
terftügt dur den Bifchof Siegfried von Augsburg, der 
inöbefondere die Pfarrei zu St. Peter in Ditenbeuren 
dem Klofter incorporirte (1220), und auch durch die ars 
chitektoniſchen Kenntniffe eines feiner Untergebenen, bes 
Propſtes Rubolf, legte fogleih Hand an das Werk, um 
das Klofter fchöner aus feinen Truͤmmern zu erheben. 
Die Vollendung des Baues follte er aber nicht fehen, er, 
ber fih in einer Urkunde mit Wahrheit nennen Eonnte 
Cunradus amator fratrum et populi mei, farb 1229. 
Eein Nachfolger Berthold Löfte viele veräußerte Klöfter: 
güter wieder ein, fand in einem geregelten Haushalte 
die Mittel zu neuen Erwerbungen, wie er denn inösbefon: 
dere dem Stifte mehre Kehensleute gewonnen bat, und 
flarb am 19. Mai 1248; unter ihm blüheten Wohlſtand, 
Ordnung, Froͤmmigkeit, Liebe, Eintracht und Alles, was 
eine wohlgeorbnete Kloflergemeinde in ben Augen bes 
Hinmeld und der Erde empfehlen kann. Seine Nach— 
folger, Walther, Heinrich II., Siegfried, regierten zus 
fammen nur zwölf Jahre. Heinrich III, Graf-von Dre: 
genz, ließ bie Gebeine bed heilig verftorbenen Abtes Ru: 
pert erheben, um fie an eine würbigere Stelle überzus 
tragen, überlich durch Bergleih vom 5. Ian. 1288 den 
Gegenftand eines langwierigen Rechtöftreites, bad Patros 
nat ber Pfarrkirche zu Suntheim, an Heinrih von Min: 
delberg, taufchmweife gegen das Patronat zu Eriöried, und 
farb den 22. März 1296. Unter ihm blüheten Orbnung 
und Zucht, der Gottesdienft war beftens beftellt, die Ge: 
rechtigkeit des Stiftes wurde ſtandhafteſt vertheidigt, das 
Zeitliche mit einigem Zumadhfe vermehrt, und der Zuftand 
von Dttenbeuren erfchien in jeder Hinficht beneidenswerth. 
Ale dieſe Bortheile gingen unter dem ſchwachen Abte 
Konrad II. verloren. Die Mönche, großentheild Edel 
leute, fingen an, als ſolche zu leben, trachteten nach pers 
fönlihem Eigenthume, fuchten auswärtige Zerftreuungen 
und gewöhnten fich, nachdem ihre Vorgänger ein halbes 
Jahrtaufend Vorbilder des erbaulichften Zugendwanbels 
geroefen, an eine leichtfertige Weltfitte, bie ihrem Berufe 

nehre machte, den Segen Gottes abmwenbete und bie 
Quelle von Argerniß und Unheil wurde. Die Klofter: 
voigte, die fih Konrad vom Kaifer Heinrich VII. hatte 
aufdringen laffen, bie Grafen von Neuffen, befchwerten 
die Stiftdunterthanen mit unleidlihen Steuern und Ab: 
gaben, und nahmen inöbefondere bei Sterbefällen, ftatt des 
althergebrachten Beſthauptes, die Hälfte der Verlaſſenſchaft 
und noch darüber. Konrad II, ftarb den 28. Sun, 1312, 
fein ihm durchaus unähnlicher, um dad Stift wol ver: 
dienter Nachfolger Heinrich IV,, den 19. Mai 1322. 
Auch Heinrich V., des Gefchlechtes von Nordholz, war 
ein Eluger und thätiger Vorſteher, der über Alles des 
Stiftes Wohl ſuchte. Er erhielt vom Kaifer Ludwig zu 
Augsburg, Montag vor St. Thomas 1334, eine Ur: 
Eunde, welche allen Reichsftädten unterfagte, die Stiftö: 
unterihanen als Pfahlbürger aufzunchmen, hatte aber zus 
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erft unter den Anfprüchen des Hochfliftes- Augsbutg zu 
leiden, welches geflügt auf eine Eaiferlihe Schenkung vom 
3. 1116, die zwar nur von einem Klofter Beuron hans 
beit, die Voigtei über Ditenbeuren in Anfpruch nahm. 
Diefer Anfprudy erzeugte einen aͤußerſt verworrenen und 
bartnädigen Rechtsſtreit, der beinahe 400 Jahre dauerte, 
ungeheure Gelbfummen verfchlang, das Stift beinahe un 
feine Selbftändigkeit gebracht hätte, und erft mit dem J. 
17411 voftändig zu Ende ging. Heinrich V. farb den 
5. März 1353. Johann von Altmannöhofen, den ihm 
bie Klojtergemeinde zum Nachfolger gab, bezeichnete feine 
Regierung durch eine fehr firenge Verordnung gegen Bers 
leumbungen und Berleumbder, wirthichaftete aber fehr übel, 
und farb den 5. Nov. 1371. Ulrich von Knoͤringen ers 
wirkte vom Papfte Gregor XI., daß dem Propite von 
Roggenburg ber Auftrag wurde, alle veräußerte Gründe, 
Waldungen, Wiefen, Acker, auch fogar jene Befigungen, 
über deren ruhigen Befigftand bereits päpftlihe Beſtaͤti⸗ 
gungsbriefe erfchlichen und ausgefertigt waren, an das 
verarmte und verfchuldete Stift Dttenbeuren, felbft unter 
Androhung und Anmendung ber angemeffenen Kirchen: 
firafen, zurldzubringen. leihwol konnte Ulrich feinen 
Zweck nicht erreichen; er flarb den 4. April 1378. Jos 
bann II, Hocerer wußte ebenfo wenig Rath zu ſchaffen; 
er verkaufte die Dörfer Guͤnz und Rumeltshauſen, febe 
bedeutende Güter zu Egg, nahm einen memminger Bürs: 
ger, ben Johann Merz, zu feinem Stiftöverwefer und 
Dfleger an, und flarb den 14, Aug. 1390; fein Nadı: 
folger Heinrid VI. den 26. Nov. 1399. Diefer Löfte, 
von dem treuen und gewandten Mer; unterftügt, einige 
Dfandfhaften wieber ein, die Lage des Klofterö blieb aber 
fo peinlich, daß Johann IH, von Alfftetten fchon nach eis 
nem Sabre refignirte, und man genötbigt wurbe, in bem 
Klofter St. Ulrich zu Augsburg einen Nachfolger zu fus 
chen. Der Frembling, Johann IV. Rüffinger, war ein 
kluger und würbiger Abt; ald er nah St. Ulrich zurüds 
fehren mußte (1404), um auch ben Verfall diefes Stiftes 
abzuwehren, trat Eggo Schwab an feine Stelle. Eggo, 
unerfhroden in Gefahren, ftandhaft und unbezwingbar in 
allen Verfolgungen, die nicht nur von benachbarten Kits 
tern, von Burkard, von Aichelberg, und von benen von 
Hobenthann, fondern auch felbft von den Schirmvoigten 
ausgingen, eim großmüthiger und ftandhafter Vertheidiger 
der Stifterechte, ein Eiferer für die gute Hausorbnung, 
ein vortrefflicher Abt, wurde auf derer von Aichelberg und 
— Veranſtaltung von ſeiner eigenen Dienerſchaft 
dachts im Bette ermordet (18. Aug. 1416). Bei Tage 
hatte man ihm nicht beifommen Eönnen, denn längft ſchon 
das Ärgfte befürchtend, hielt er fich in einem feften Ihurme 
verborgen; durch eine Öffnung konnte er von dort aus in 
die anftoßende Stiftöfircdye berabfehen. Der 36. Abt Io: 
hann V. Schedler, belehrte feine Kloftergemeinde, die nicht 
über ſechs Mitglieder zählte, mehr burch Beifpicl, als Wort. 
Müfiggang und Aufwand waren ihm verhaßt, die Stun: 
den der Muße benußte er zum Anbau eines SKrautgars 
tens. Dft befuchte er bie armen Hütten feiner Untertha— 
nen; auch bie geringen Abgaben erhob er perfönlich bei ih: 
nen. Zu Haufe angelangt, pflegte er feinem Rößlein 
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ſelbſt den Sattel abzunehmen, und das Thier auf”bie 
Weide zu führen. Überzeugt, daß die Vererbleihung ber 
grundeigenen Stiftöhöfe, welche von den. aufgeftellten Got: 
teshausleuten fehr nadläffig und treulos verwaltet wur: 
ben, durchaus dem Intereffe des Stiftes angemeffen, ver: 
erbte er eine Menge folder eigenthümlichen Güter; viele 
einzelne Höfe, auch ganze Dorffchaften, bie in ber Be: 
drängniß früherer Zeiten veräußert worben, löfte er wies 
der ein, das Dorf Wohlfartſchwenden erfaufte er um 2575, 
Dietratried um 1000 rheinifhe Gulden, Dllarzried um 
625 Pfund Heller. Nachdem er 26 Sabre lang Allen 
Alles gewefen, fein Stift aus ſchmaͤhlichem Verfall er: 
hoben, legte er 1443 die Amtöblrde nieder, um in einer 
demüthigen Zelle noch fünf Jahre zu leben. 37) Jodoc 
Niederhoͤfen, bisher Propft zu St. Nikolaus, der alten 
Scottenabtei bei Memmingen, wurde in der erften Zeit 
duch der Mönche Misvergnügen beunruhigt. Ein Auf: 
ruhe der Unterthanen, durch dieſes Misvergnügen berans 
laßt, wurde jedoch durch die nachbarlihe Hilfe von Mem⸗ 
mingen unterbrüdt, und Jodoc führte ein verſtaͤndiges und 
Präftiged Regiment. Er bat zuerft, und trotz des Wider: 
ftandes bed refignirten Abtes, den Erdſchatz eingeführt, 
eine Abgabe, die von denjenigen zu entrichten war, bie 
auf einem Hofe neu aufziehen. In den angrenzenden 
Herrſchaften hatte fie fhon früher beſtanden. Bedeutende 
Güter bezahlten vier oder fünf Gulden Erbſchatz, der nach: 
mals bei den größten Höfen bid auf 100 Goldgulden er: 
böhet wurde, Jodoc ftarb den 14. Febr. 1453. 38) 
Johann VL Grauß hatte das Unglüd, dem Garbinals 
bifchofe von Augsburg, Peter von Schaumberg, zu mis: 
fallen, Unter‘ der Larve eined freundfchaftlichen Befuches 
kam Peter nad Ottenbeuren 1460; als man abgefpeifet 
hatte, ließ er ben Abt ergreifen und nach Dillingen ents 
führen, wo berfelbe gezwungen wurde, gegen ein Jahr: 
eld von 200 Gulden abzudanten. 39) Wilhelm von 
Fuftenau, der biöherige Propft des Kloſters Roth bei 
Dinkelsbühl, wurde hierauf der biefigen Gemeinde von 
dem Bifhof aufgebrungen, Als Liebhaber des Prunkes, 
der Eitelkeit und der Saftereien häufte Wilhelm fchwere 
Schulden, die ihn zu bedeutenden Beräußerungen nöthig= 
ten. Dem Wohlleben felbft nicht abgeneigt, erlaubte er 
feinen Gapitularen Zeitvertreibe und Unorbnungen, welche 
fi mit dem firengen Ordensgeiſte nicht vertrugen, benz 
felben vielmehr allmalig ſchwaͤchten und auslöfchten. Der 
Erkenntlichkeit für feinen Beförberer, ben Bifchof, die ber: 
gebrachten Rechte des Klofterd opfernd, blieb er bei den 
wilfirlichften Eingriffen ein gleihgültiger Zuſchauer, wo: 
durch er die Rechtöverhältniffe yuilchen Bisthum und Abs 
tei noch —* verwickelte, die weltliche Unabhän igkeit 
des Stiftes aͤußerſt gefährdete, und daſſelbe in die Alters 
native brachte, entweder, wie Reichenau, von einem Maͤch⸗ 
tigern verfchlungen zu werben, oder aber, wie Ellwangen, 
durch Verweltlihung der urfprünglichen Beftimmung ent: 
fremdet zu werden. Übrigens hat Wilhelm, Freitag vor 
St. Georgen 1463, dem Marktfleden Dttenbeuren feinen 
Freipeitöbrief gegeben, die Einverleibung der Pfarrei Günz 
erwirft, und das Aufblühen der Wallfahrt zu Elbern er: 
lebt. Unter dem Vorwande der Unmöglichkeit, die ſchwe— 
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ren Schulden zu tilgen und die verfallene Klofterzucht 
wieberherzuftellen, legte er im 3. 1467 die zeitliche Vers 
waltung auf fechd Jahre in die Hände des Biſchofs nie 
der, und Augsburg ‘ernannte einen Verwalter, verfegte die 
einflußreichften Gapitularen an entfernte Orte, und füllte 
die Luͤcken mit auswärtigen Mönchen. aus. Des Garbdis 
nals Peter Nachfolger, Johann von Werbenberg, ging noch 
weiter, entfeste den fo gefälligen Abt Wilhelm, verjagte 
die Mönche, und hätte beinahe feinen Zwed, die Vernich— 
tung der Abtei, errricht. Gleichwol fand er auch nad 
her an dem Abte, den er auf päpftliches Geheiß wieder 
einfegen mußte, in allen Unternehmungen gegen bie Kle— 
ftergemeinbe den fertigften Helfer. Die Verwirrung hatte 
ben hoͤchſten Grad erreicht, da flarb Milhelm den 13. 
Mai 1479. 40) Nikolaus Röflin wurde von dem Bi: 
ſchofe von Augsburg ernannt, während die eigentliche, in 
verfchiedene Klöfter zerfireute Gemeinde den Wilhelm 
Steudlin erwählte. Der Befig war aber für Nikolaus, 
und er zeigte fi deſſen in jeder Hinficht würdig, wirs 
wol ber Bifchof von Augsburg felbjt ſich genoͤthigt far, 
ihn für eine Zeit lang zu entfernen, nachdem Steudlin un: 
erwartet in Rom Gönner gefunden hatte. Es erfolgte 
eine Art von Sequeftration, im Namen des Herzogs 
Georg des Reihen von Baicm durch Georg von Weiter: 
nad geführt, fie endigte aber mit ber Wiedereinfegung 
des Abtes Nikolaus, der ſich noch manches Verdienſt um 
das zerrüttete Klofter erwarb, und am 24. Nov. 1492 
das Zeitliche gefegnete. 41) Matthäus Adermann, nach⸗ 
bem man ihm zuerft im J. 1500 die zeitliche Verwaltung 
genommen, mußte 1508 vollends refigniren, und farb den 
23. Nov. 1512. 42) Leonhard Widemann, vir vitae 
laudabilis, ac conversationis honestae, et in vpiri- 
tualibus et temporalibus circumspectus, literatus, wie 
ihn das MWahlinjtrument vom 15. Febr. 1508 nennt, ers 
warb fich während eines beinahe 39jaͤhrigen Regiments 
bie feltenften Verdienſte um fein .Stift, das er nicht nur 
in feinen Grundelementen zu reformiren, gegen die Anz 
griffe einer ftürmifch bewegten Zeit zu vertheibigen, ſon— 
dern auch in aller Art zu erhöhen und zu verberlichen 
mußte, Vorzügliche Sorgfalt ſchenkte er den Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Unterftügt von Nikolaus Ellenbog, feinem gelehrten 
Prior, errichtete er in dem Klofter eine eigene Buchdrucke⸗ 
rei, wobei ohne alle Beihilfe einer weltlihen Hand nur 
Mönde, und zwar mit Ausnahme ded Marcus Elend, 
eines Gomventual aus Füßen, welcher die Formen rei: 
nigte, vom eigenen Haufe angeftellt waren. Als erſtes 
Erzeugniß der ottenbeurifchen Preffe erfchien am 1. Sept. 
1509 Alkuin's Buch von ber heiligften Dreifaltigkeit und 
von ber —— Jeſu Chriſti; ihm folgte, von 
Ellenbog beforgt, bie Passio septem fratrum. Noch 
wichtiger war bie Errichtung einer Öffentlichen Lehranftalt 
für die morgenländifchen Sprachen, und einer förmlichen 
Afademie, die, von einem Vereine fchwäbifcher Abteien 
und Stifter, auf des Abtes Leonhard und feines Ellen: 
bog Betrieb gegründet, vom 17. Ian. 1543 an in Dt: 
tenbeuren beftand, aber um bie Mitte des 3. 1545 in 
ber Vorahnung der Stürme, bie ber Kampf mit ben 
ſchmalkaldiſchen WBerbündeten herbeiführen follte, nad 
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Elchingen verlegt wurde und dort im Herbſte 1646 un⸗ 
terging. Für das Stift wurde dieſer Kampf jedoch nicht 
fo verberblih, ald ber frühere Bauernkrieg. Damals, 
Ausgangs März 1525, lagen 2500 Malter Frucht aufge: 
fpüttet, die Reler konnten ben Bebürfniffen mehrer 
Jahre genügen, der Bücherfaal prangte mit einer Menge 
der feltenften Handfchriften und ber erfien Drudwerke, 
die Kirche mit Koftbarkeiten und Kunſtſchaͤtzen aller Art; 
in wenigen Tagen war das Meifte von allem biefem 
durch eine wilde Bauernhorbe verzehrt, verbrannt, geraubt, 
zerfhlagen, zerfireut, oder fonft unbrauchbar gemacht. Die 
Z3erftörungswuth ging fo weit, daß man von dem unters 
fien Stode bed innern Kloftergebäubes ungehindert bis 
unter bad Dach fehen konnte. Der ganze Schaden wurde 
auf 20,000 ZI. berechnet. An des geflüchteten Abtes 
Stelle war ein Bauer aus Suntheim getreten, ber nichts 
vergaß, um ben Prunf eines Reichöprälaten nachzuaͤffen. 
In allem follen fi 247 Stiftöuntertbanen den Empoͤ⸗ 
rern angefchlofien haben, ihre Niederlage wurbe aber bier 
nicht, wie anderwärts, durch frenge Erecutionen bezeich⸗ 
net, und nur wenige büßten ihr Vergehen in mäßigen 
Strafgeldern. Es dauerte auch nur wenige Jahre, fo 
hatte des Abtes Leonhard treffliche Wirtbihaft den Scha: 
ben geheilt, und fogar Mittel gefunden, den Klofterbes 
fig durch Ankauf der Rebgüter zu Immenſtadt und Sipp: 
lingen am Bobenfee zu erweitern, auch durch die vor: 
tbeilhafte Vererbung fehr vieler grunbeigener Güter an bie 
Untertbanen nugbarer zu machen. Auch bie Forflcultur 
war ein Gegenftand von des Abtes Aufmerkfamkeit, er 
fuchte ihre durch mehre Verorbnungen aufzubelfen, gleich⸗ 
wie er Samötags vor Kreuzerhöhung 1540 für bas 
Stiftögebiet eine zwedmäßige Gerichts» und Straford⸗ 
nung gab. Der fchmalkaldifhe Krieg koſtete dem Stifte 
7000 Fl., die ald Brandfchakung an bie Bundeögenoffen 
entrichtet werben mußten. Abt Leonhard felbft entfloh 
dem Kriegögetümmel, um in Sipplingen Zuflucht Ai fus 
en, und flarb bafelbfi den 15. Nov. 1546. m 6. 
Qun. 1543 war ihm ber fleifige und gelehrte Ellenbog 
vorausgegangen. 43) Kaspar Kindelmann hatte kaum 
den Bau einer neuen Stiftskirche begonnen, ald Dttens 
beuren dur den Beſuch von 80 fähfifchen Reitern er: 
fehreft wurde (Jun. 1552); fie foderten 8000 Fl. Brand: 
ſchatzung, unterfagten die Meffe, den Chorgefang, das 
Gebet für die Verftorbenen, und fuchten überhaupt durch 
alle Mittel der neuen Lehre in dem Kloſter felbft, wie in 
dem Gebiete, Eingang zu verſchaffen. Die Bezahlung 
der gefoderten Gelder und ber pafjauifche Vertrag machte 
ihren Bemühungen ein Ende, und ber Abt, kaum von 
der Flucht heimgefehrt, lief alle von dem Feinde auöge: 
tbeilten Bibeln und Lehrbücher einfammeln, und in einem 
großen Feuerwerke auflodern. Der Bau ber Kirche wurde 
eifrig fortgefegt, biefelbe audh am 21. Sept. 1558 ein: 
geweiht; dad von dem Kaifer im I. 1563 bewilligte Um: 
geld, Behufs deflen Kaspar fhon im f. J. eine, eigene 
UÜmgelds⸗ und Schenkordnung gab, lieferte die Mittel zu 
mehren Ermwerbungen, wohin befonders bie im I. 1565 
um 13,600 Fl. angefauften Dörfer Rumoltöhaufen und 
Altiesrieb gehören, und felbft der Brand, der am 
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16. Dec. 1566 die eigentliche Abtei, eine ber fchönften des 
Landes, verzehrte, hatte auf den Wohlſtand des Stiftes 
keinen Einfluß. Sie erftand fdyöner aus den Trümmern. 
Auch die geiftigen Intereffen wurden nit vernadpläffigt. 
BVierzehn feiner jungen Ordensbruͤder ließ Kaspar auf der 
Hochſchule zu Freiburg, oder auch zu Dillingen ausbilden, 
in Dttenbeuren felbft befanden zwei Schulen, wovon bie 
innere oder fogenannte Klofterfhule von Zeit zu Zeit der 
Kloftergemeinde fehr tüchtige Ordensgeiſtliche lieferte. Bon 
feinen Unterthanen verehrt, von feinen Kloflerbrüdern wie 
ein Vater geliebt, ftarb Kaspar den 5. Ian. 1584. 44) 
Gallus Memminger, durch die augsburgiſchen Anfprüche 
unabläffig beunruhigt, war an ſich felbit feinem Poften 
nicht gewachſen. Ein einfichtlofer Sfonom, baute und 
Faufte er auf Rechnung feines Nacfolgers inſonderheit 
ben 18. Febr. 1594, um 65,000 &1., alfo viel zu theuer, 
das Dorf und Schloß Ungerhaufen; er ſchwaͤchte die Eins 
nahme durch viele nachtheilige Werpachtungen und vers 
rieth in ber Vertheidigung der Stiftörechte ebenfo wenig 
Einfiht, als in dem Verwaltungsgeſchaͤfte. Er mußte 
im 3. 1599 refigniren. 45) Alerander Sauter, erwählt 
ben 25. Ian. 1600, regierte, von dem treffliden Prior 
Gallus Sandholzer unterftügt, eine Reihe von Jahren 
ungemein löblih, und ſchreibt der Biſchof Alerander von 
Eichſtaͤdt, al er fi im I. 1607 einige Gonventualen er: 
bat, um das Klofter Blankftetten zu veformiren: „Wir 
baben vernommen, daß das Klofter Ottenbeuren in Hins 
ir auf Kloſterzucht, oͤbonomiſche Verwaltung, Fleiß und 

mſigkeit feiner Bewohner ſich vor den übrigen Kiöftern 
Benedictinerorbend in Schwaben außzeichnet.” Indeſſen 
fing ber Abt almälig an, von fo löblier Bahn abzu: 
weichen. Blindes Vertrauen in feinen Kammerdiener, eine 
unnöthige und zahlreiche Dienerfhaft, übermäßiger Auf: 
wand, Gaſtereien, drüdten die öfonomifchen Verhältniffe 
in dem Maße, daß man fchon zu Dillingen an einer 
Unterfuhungscommiffion arbeitete, die zugleich die bifchöf- 
lihen Anfprüche an Dttenbeuren durch einen entfcheidens 
den Schlag geltend machen ſollte. Sandholzer, zur vedhs 
ten Zeit gewarnt, wußte den Abt zu bewegen, baf ders 
felbe, nur bie äußern Zeichen feiner Würbe ſich vorbehals 
tend, bie Verwaltung einem einfichtövollen Gapitular übers 
ließ, und biefer war nicht fobald gewählt, als die bishe⸗ 
rige Unorbnung wie von felbft verfchwandb, und ein Zus 
ftand ſich bildete, den gewiß mehre biſchoͤfliche Viſitatio⸗ 
nen nicht hätten hervorrufen koͤnnen. Der dillingichen Raͤ⸗ 
the Grimm, ſich getäufcht zu ſehen, wurde bald noch ges 
fleigert durch ein Refeript Kaifer Rudolf’ II., woburd 
derfelbe das nur Ichenweife an Augsburg gegebene Schugs 
voigteirecht wieder an fi) zog; in blinder Leidenſchafi lies 
en fie den Abt auf einer kleinen Reife, durch ein Deta 
ſchement von des von Mörsberg ligiſtiſchem Regiment 
verbaften (11. Ian. 1611), und nad Dillingen zu enger 
Gewahrfam bringen. Die Kloftergemeinde ließ ſich jedoch 
nicht ſchrecken, und nad einer Haft von acht Moden 
mußte ber Abt entlaffen werden. Er hatte erfahren, daß 
das Herrſchen nicht immer füß, darum legte er aus freien 
Stüden, am. 29. März 1612 feine Würde nieder, und 
46) Gregor Reubi trat dur Wahl vom 28, April 1612 
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an feine Stelle. Gregor, unter ben hieſigen Xbten ber 
erfte, weldem eine Wahlcapitulation vorgelegt worben, 
erfaufte ſchon am 17. Aug. 1613 um 12,000 Fl. ein 
Viertel von Erkheim, war einer der vornehmften Begrüns 
der der Alma Benedictina zu Salzburg, daber fie auch 
unter ihren fechs erftien Profefforen fünf Gapitularen von 
Dttenbeuren zäblt, und ſchloß nach einer Reihe höchft 
ftürmifcher Auftritte den Vertrag vom 11. Aug. 1626, 
worin Augsburg gegen Empfang von 100,000 ZI. aller 
vorgeblichen weltlichen Dberherrlichkeit an Dttenbeuren, 
dem Beſteuerungsrechte ꝛc. entfagte, und ſich nur. bas 
Schug: und Boigteirecht vorbehielt. Die Moͤglichkeit, 
einen foldhen Vertrag zu ſchließen, hatte eigentlih Sand» 
bolzer herbeigeführt, nachdem er in dem Archiv zu Bene: 
bictbeuren das Driginal der von Kaifer Heinrich V. dem 
Hochſtift Augsburg im I. 1116 gemachten Schenkung 
auffand, und darin den Beweis, daß unter bem ge: 
ſchenkten Klofter nit Ditens, ſondern Benedietbeuren zu 
verfiehen. So groß des Abtes Verdienſt bei diefem Ges 
fhäfte, fo waren doch mebre feiner Unternehmungen ges 
eignet, ihm die Kloftergemeinde zu entfremben; es bildete 
ſich eine mädtige Oppofition, die ſogleich wieder eine bis 
ſchoͤfliche Commilfion und eine Reformationsfarte nach 
ſich zog, und Gregor, ſtark durd fein Bewußtfein, ver: 
zichtete den 20. Nov. 1628. 47) Andreas Vogt, erwäplt 
den 9. Dec. 1625, flarb in den Bedrängniffen des 30jaͤh⸗ 
rigen Krieges, zu Lindau, wohin er fich geflüchtet hatte, 
den 5. März 1633. 45) Maurus Faber, ermählt zu 
Füßen, den 11. April 1633, war faum eingeführt, als 
Melchior von Wurmbrand, der Krone Schweden beftellter 
DObrift und Gouverneur zu Donaumwerth und Lavingen, 
fih Dttenbeuren, von dem Reichskanzler Drenſtierna zu 
Eigenthum reichen lieh. Was den fletö erneuerten Plüns 
derungen entging, das wurde biefer weltlichen Herrſchaft 
zu Theil; Abt Maurus entfloh mit fieben Gapitularen 
nah Salzburg, und der einzige Jeremias Mayr hatte 
den Muth, in dem verödeten Klofter allen Stürmen und 
Gefahren des fchredlihen Krieges zu trogen. Abt Maus 
rus wagte es doch im Auguft 1635 wieder heimzukehren, 
die Brüder blieben noch mehre Jahre in den Kiöftern, 
wo fie Gaflfreiheit gefunden hatten, und erft im I. 1640 
konnte der Chorbienft wieder beginnen. Gleihmwol nah: 
men bie Bebrüdungen, die Schredniffe noch lange kein 
Ende, und nod zwei Mal, 1646 und 1648, mußte der 
Convent ſich zerftreuen und in eiliger Flucht Rettung 
fuchen. Maurus erlebte jedoch noch die Zeit, den umers 
meßlichen —— ſoviel als moͤglich zu heilen, und es 
wird ihm das Zeugniß gegeben, daß er dieſe Zeit nicht 
unbenugt verftreihen uf. Er ftarb den 2. Dec. 1655. 
49) Peter Kimmicher, erwählt den 15. Jan, 1656, res 
gierte in Milde und Frieden, erwarb fih um die wiffens 
Ichaftlihe Bildung der Novizen, um die Zilgung» der 
Kriegsfhulden, um den Anbau des Beninger Ried’ große 
Verdienfte, und flarb den 15. März 1672. 50) Benedict 
Hornflein, erwählt den 5. April 1672, lichte vornehmlich 
die Wiſſenſchaften, ſchaffte feinen jungen Geiftlihen Gr: 
legenbeit zu höherer Geiftesbildung auf Afademien, und 
war jederzeit bereit, ohne Rüdfiht auf die damit verbun: 
x. Encyti. d. W. u. K. Dritte Seition. VI 
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denen Koften, das wiſſenſchaftliche Kehrgebiet, wo und wie 
er konnte, zu erweitern. Einen Beweis hiervon gab er 
gleih iin erften Jahre, als er Behufs der von dem Bes 
nedictinerorden zu übernehmenden Schulanftalt zu Rotbs 
weil, ohne vorherige capitulationsmäßige Ruͤckſprache mit 
der Kloftergemeinde, 3000 Fl. bewilligte. Auch in kirch⸗ 
lichen Angelegenbeiten ließ Benebict vielen Eifer bliden, 
Er vchnehrte die gottesdienftlichen Übungen, erhob das 
— — und jenes ter H. H. Fabian und Seba⸗ 
ſtian zu Abteifeſten, verlieh einer Geſellſchaft frommer 
Frauen das bei der uralten St. Marx-Kapelle belegene 
Haus Wald,‘ worin bdiefelben fofort ein Frauenklofter Bes 
nebictinerorbend begründeten, und war einer ber erflen 
Theilnefmer an der am 8. Sun. 1685 abgeſchloſſenen 
Gongregation aller in dem augsburgiſchen Kirchfprengel 
elegenen Benebictinerflöfter. Diefe Anftalt, unter dem 
itel des heil. Geiftes errichtet, Fonnte jedoch niemals zu 
der MWirkfamkeit ähnlicher Vereine gelangen. Auch Abt 
Benedict felbft erfaltete allmälig in feinem, anfänglich fo 
regen, Streben: Fervebat principium, tepebat medium, 
lauguebant regiminis ultima, ſchreibt von ihm fehr trefs 
fend der gnelehrte Hauschronift Albert Kreg, und Gapis 
tel und Bifchof vereint 'nötbigten ihn, am 30. Sept. 
16883 zu refigniren. 51) Gordian Scherrich, ermählt ben 
18. Det. 1638, war ein vortreffliher Haushalter, ein 
Eiferer für die Ehre der Religion, ein gütiger Vorſteher 
und Regent. Er erbaute die fchöne Wallfahrtöfirde in, 
Eldern, ertaufchte am 10. Sept. 1693 von dem Junker 
Johann Wilhelm Scheller, deffen auf 22,330 Fl. gewuͤr⸗ 
digted Viertel an Erkheim, erfaufte am 9. Nov. 1695 
von der Stadt Feldfirh um 22,000 Fl. das bafige 
Zohanniterhaus, wozu unter andern bie Pfarreien Tiſis 
und Maura gehörten, daher ſeitdem auch in Feldkirch ein 
ottenbeurenfcher Prior-ftand, erfaufte den 18. Sun. 1698 
um 30,070 $1. das von Langenmanteliche Viertel an Erf: 
beim, und ertaufchte am 16. Aug. 1699, gegen Hingabe 
bed uralten Stiftödorfes Haldenwang von Kempten, bie 
Dörfer Wohlfahrtsſchwenden und Dietratried, fammt dem 


‚ Kirchenfage. Weitere Erwerbungen wurden durch bie 


fchwere Laſt des fpanifchen Succeffiondfrieges unmöglich 
gemacht. Abt Gorbian, von dem noch anzumerken if, 
daß er ſich gleich Anfangs aller Theilnahme an ber 
Schulanſtalt zu Rothweil entzogen hatte, ftarb plöglich 
den 8. März 1710, ald er eben zur Schlichtung eines 
Waiſengeſchaͤftes thätig gewefen. 52) Rupert II. Neß, 
erwählt den 8. Mai 1710, loͤſte gras im erften Sabre 
feiner Regierung das oft fo drüdende und gefahrvolle 
augsburgiihe Voigteireht um 30,000 Fl. ein, und legte 
am 5. Mai 1711 den Grundflein zu dem neuen pracht⸗ 
vollen Kloftergebäude. „Die Nachkoͤmmlinge,“ ſchreibt er 
in feinem zu 14 Foliobänden erwachlenen Zagebuche, „die 
Nachkoͤmmlinge werden jemals weder begreifen ‚können, 
noch wollen, welche fchwere Arbeiten und Ausgaben die 
bloße Zubereitung und Umgeftaltung des Erbreiches gefoftet 
bat” Am 8. Aug. 1712 erhielt er die Würde eines 
wirklichen Faiferlihen Raths und Erbfapellans. Im J. 
1731 waren die Kloftergebäubde bis auf einige Verzie— 
rungen und beinahe auch bie weitfpichtigen » onomiege: 
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bäube beenbigt, und ber umternehmenbe Abt dachte ſchon 
den Bau einer mit dem Ganzen im Einflange ftehenden 
Kirche zu beginnen; ald er indeffen den Plan berfelben 
ber verfammelten Kloftergemeinde zur Genehmigung vor: 
legte, wuͤnſchte diefelbe fih, mach fo ungeheuern Ausgas 
ben, einige Ruhe. Rupert wußte ſich im bie Zeit zu 
fchiden, und erft am 27. Sept. 1737 legte er > erften 
Grundftein zu der Kirche, gleichwie er im I. 1739 das 
herrliche Gebäude der meltlihen Beamten begann, das 
ein zweites Klofter vorzuftellen fcheint. Gleichwol Eonnte 
er bei .fo riefenhaften Unternehmungen faft alle Jahre 
5000 Fi. an Capitalien zurückbezahlen, auch mehre nuͤtz⸗ 
liche Erwerbungen machen. Vergleicht man bie Gtiftös 
einkünfte mit. den immerwährenden großen Ausgaben, 
fo fcheint feine Haushaltungsgabe beinahe an das Wuns 
derbare zu grenzen. So lange er lebte, baute er, und 
zwar mehrentheiis im aroßen Styl; alle feine Gebäude 
empfehlen fich dur Licht, DOrbnung, Schönheit und Fe: 


fligkeit. Unter ihm lieferte die Kiofterfhule nach Salj: 
burg, Fulda und Freifingen würbige Lehrer, die Biblio 


thek erhielt fehr bedeutende Vermehrung, bad Schulweſen 
des Gebietes Unterftügung und eine zwoeckmaͤßige Eins 
richtung. Der große Abt, fo bie& Rupert in Nähe und 
Ferne, auch an dem Kaiferhofe, flarb an einem Zage 
mit dem legten Habẽburger, den 20, Det. 1740. Dts 
teribeuren verlor an ihm einen zweiten Stifter, den uns 
erſchtockenen und glüdlichen Dertheidiger der Stiftörechte, 
dad Gebiet und die Armuth einen noch heute gepriefenen 
Vater, Wiſſenſchaſt und Kunft einen auögezeichneten 
Freund und Gönner, der Drden eine vorzüglihe Zierbe, 
die Kirche einen eifrigen und tugendhaften Prälaten. 53) 
Anfelmus Erb, ermählt den 23. Det. 1740, vollendete 
im 3. 1741 den Beamtenbau und erfaufte im I. 1746 
gemeinfchaftlich mit Kempten, um 254,805 Fl. die Herr⸗ 
ſchaften Stein und Ronsberg, die ſofort zwiſchen beiden 
Kirchen getheilt wurden, in der Art, daß Kempten die 
obere Hälfte dieſer Herrſchaften, Ottenbeuren die untere 
Hälfte, insbefondere die Gerichte und Dörfer Engetried 
und Egg, ſammt großen Waldungen, vielen Weilern und 
einzelnen Höfen erbielt. Im 3. 1748 erfaufte er von 
der Öfterreichiichen Landvoigtei um 1000 Dufaten bie hobe 
Griminalgerichtöbarkeit_ zu Ungerhaufen. In feinem hohen 
Alter mußte er die Führung der Gefchäfte mehrentheild 
dem windigen Prior, Peter Sedelmeyer, überlaffen. 
Gieichwol erlebte er noch die Vollendung des berrlichen 
Tempels, der am 28. Sept. 1766 von dem Biſchofe 
Sofeph von Augsburg auf das Feierlichſte eingeweiht 
wurde. Die Feierlipfeiten, durch weldye zugleich die taus 
fenbjährige Stiftung von Dtenbeuren begangen wurde, 
währten eine ganze Woche, und Eofteten 45,378 Fl. 45 
Kr.” Anfelm ftarb den 21. Mai 1767, wenige Tage 
vorher, den 12. Mai, hatte er —— ſeine Wuͤrde nie⸗ 
dergelegt. 54) Honorat Göhl, ermählt den 13. Mai 





2 * 1. Kuguft Bayerbammer, j zwei Drudicriften: 
Das u. gottfeligen Milde Sylache geftiftete Ditenbeuren und 
Beſchreibung ber taufendjährigen Jubelfeier, (Ditenbeuren 1766. 
ot.) 
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1767, begann feine Laufbahn mit einer allgemeinen Vers 
änderung in den Klofterämtern, die feinem Beflreben, in 
dem neuen Dttenbeuren einen neuen Geift der Drbmung, 
der Pünktlichkeit umd des Eifer zu verbreiten, zur Eins 
leitung dienen follte, Honorat felbft gab das Beifpiel eis 
ner faft unglaublichen Thaͤtigkeit und eines fleten Nach⸗ 
forſchens; weder der Ordensmann in feiner Tagesordnung, 
noch der Beamte in ber Kanzlei, die Dienerfchaft bei ih: 
ren Verrichtungen, die Mefner in ihrem Kirchendienſte, 
bie Zöglinge in der Schule, die Kloftermeifter in ihren 
Merkitätten, konnten feiner ftrengen Auffiht und einer 
Herrfchergewalt, die zumal unmiderflchlih wurde, nach⸗ 
dem Honorat eigenmächtig von ber augsburgifchen Gons 
gregation abgetreten war, fich entziehen. In dem Huns 
gerjahre 1779 war er mit großer Anftrengung und nicht 
ohne Erfolg bemüht, wenigftend das Gtifttgebiet vor 
Mangel zu fipligen, zu welchem Ende insbefondere aus 
ber Landcaſſe 10,000 Fl. vorgeftredt wurden, um in Ita⸗ 
lien Getreide zu erfaufen; auf die Anlegung bequemer Heer: 
ftraßen verwendete er über 30,000 Unter Leitung 
des trefflihen Mathematiker und Stiftsöfonomien Ulrich 
Schigg ’) ließ er das gefammte Gebiet aufnehmen, über 
alle Dorfgemeinden und Befigungen Karten auöfertigen, 
und darnach die Grundbücher anlegen. Das Iohanniters 
baus zu Feldkirch drohte den Einſturz; fofort wurde eine 
vollſtaͤndige Erneuerung mit einem Aufmande von 30,000 
Fl. vorgenommen, und die Kirche insbefondere zu einer 
der fchönften ded Landes gemacht (1785) Das nämliche 
Jahr wurde in Dttenbeuren durch bie Einführung eines 
neuen, vierfiimmigen Chorgeſanges, der damals noch in 
ben meiften Domfirchen von Zeutfchland unbekannt war, 
bezeichnet *); einige Jahre fpäter mußte derfelbe an hoben 
Fefttagen dem ſchweren und ermüdenden Gontrapunftge 
fange weichen. Die lateiniihe Schule erreihte befonders 
vom X. 1789 an einen nie gedachten Flor; von zwoͤlf 
Kioftergeiftlichen geführt, zählte fie ſeitdem 200 Schüler 
aus allen Gegenden von Schwaben, aus der Pfalz, aus 
Baiern, Tyrol, der Schweiz, Piemont. Bielfältige oͤko— 
nomifhe zum Theil mit dem beften Erfolge gefrönte 
Verſuche, und die von 1791 an bemerfftelligte Theilung 
der Gemeingüter, waren von den wichtigften und erfreus 
lichften Folgen für den Landbau, gleichwie auch der Forfts 
eultur die wefentlichften Berbefferungen wurden. Den 
Behnten zu Unters und Oberegg erfaufte Honorat um 
25,000 $1. im 3. 1794. Gegen eine angebliche Prophe: 
tin zu Engetried und ihre Helfer lich er den geziemenden 
Ernft walten. Indeſſen näherten ſich allmälig die Zeiten 
der Drangfal, Vom Anfange ber Revolution an hatten 
zablreihe Scharen von Emigranten in Ottenbeuren gaſt⸗ 
lihe Aufnahme gefunden, bald follten wilde Republifaner 
ihre Stelle einnehmen. Der erfte Beſuch der Art erfolgte 
am 12. Xug. 1796, und war wie jener von 1800 von 
Dranglalen und Schredniffen aller Art begleitet. Hatte 

8) Über beffen geroſtatiſche Verſuche fehe man: Nachricht Über 
einen aeroſtatiſchen Verſuch, welcher in dem Reichsſtifte Dtten: 
beuren vorgenommen morben, den 22, Jan. 1734 (Drtenbeuren). 
4) Bergl. Cantus monasterii Ottenburani pro festis et proces- 
sionibus consuetis (Ottenb, 1784. 4), 
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die Öfterreihifche Armee zu Ende beö 3. 1799 eine Nas 
turalienlieferung, die wenigftens zu 90,000 #1. anzuſchla⸗ 
gen, gefodert und erhalten, fo erpreßte Lecourbe im Mai 
1800 eine Brandfbagung von 150,000 Livres, und biefe 
Brandfhagung, die Verpflegung und die Erprefjungen 
fo vieler taufend Franzofen kamen dem Stifte dod kaum 
höher zu fteben, ald die Opfer, die Behufs der Öfterreichie 
fchen Befeftigung von Ulm gebracht wurden. Sonberbar 
genug mußte Vandamme, deſſen Gunjt man ſich durch 
die Aufführung einiger Singftüde erworben, ber Bes 
fhüger und zulegt Wohlthäter des Haufes werden, Abt 
Honorat flarb den 17. Jul. 1802. „Der, Hochlelige,” 
ſchreibt die augsburger Monaticprift, '„vereinigte in feiner 
Perfon die volltommenften Eigenfchaften eines würdigen 
Abtes. Kloſterzucht und Wiſſenſchaft blüheten in gleichem 
Grade. Er ſchrieb mehre afketifhe Schriften; fie find 
ein Ausguß feines frommen Herzens." Er hatte eine 
Sammlung von Gemälden angelegt, die nur zu bald zer: 
fireut werden follte, war auch viele Jahre durch Adminis 
ftrator der verfchuldeten Abtei Fultenbach gemwefen. - 55) 
Paulus Alt, erwählt den 23. Jul. 1502, und ſchon am 
25. Jul. zu Oberndorf von dem Kurfürften Clemens 
Menceslaus confecrirt, hatte nicht viel über einen Monat 
regiert, als von Seiten Baierns am 29. Aug. die ſoge⸗ 
nannte militairiiche Befignahme bewerkftelligt wurde. Ihr 
folgte am 1. Dec. die Givilbefignahme und mithin bie 
Auflöfung ber taufendjährigen Stiftung. „Gott erhebe 
dich, und made den Richter in deiner Sachel“ Mit 
diefen Worten des 78. Pfalms beſchließt der legte Prior, 
der P. Maurus Feyerabend, feine ottenbeurenfchen Jahr⸗ 
bücher‘), und im J. 1834 bat Sr. Maj., der König 
von Baiern, die Wiederherftellung von Dttenbeuren als 
Benedictinerpriorat zu verorbnen gerubt. Dieſes Priorat 
fol, gleichwie Metten, von der Abtei St. Stiphan zu 
Augsburg abhängen. Bisher hatten die Kioftergebäude 
mehrentheild ald Gafernen gedient; bie Kirche iſt des 
Marktes Pfarrliche geworden. Sie hat 331 Schuhe 
6 Zoll Ränge, 224 Schuhe 5 Zoll Breite, 151 Schuhe 
7 300 Höbe, und zwei vieredige Thlrme von 303 Schuhen 
411 Zoli Höhe. Sie leidet an den Fehlern ihres Zeitals 
terö, bleibt jedoch ein flattlicher Tempel, 

Die Abtei, obgleih reihsunmittelbar, war dennoch 
kin Kreiöftand, flewerte auch nicht zum Kreife, follte auch 
nach ihren Privilegien ganz fleuerfrei fein; der Kreis hatte 
ed aber hergebradt, i in Kriegözeiten, gegen Revers, 
daß hiermit nicht präjudicirt werben folle, fogar über als 
led Berhaͤltniß heranzuziehen. Ihr ziemlich gefchloffenes 
Gebiet von 44 DM. enthicht, neben dem Marktflecken 
Dttenbeuren und den Pfarrtörfern Altisried, Attenhaufen, 
Benningen, Böhen, Egg, Engetried, Erkheim (u 4), 
Frechentieden, Günz, Hawanpen, Niederdorf, Niederries 








. 5) Des ehemaligen Reichſtifts Ottenbeuren Wenebictinerordbens 
in Schwaben ſaͤmmiliche Jahrbduͤcher in Berbindung mit der all: 
gemeinen Reichs- und ber beſondern Geſchichte Schwabens, bipio: 
matifch. Eririfich und Aronotegiih bearbiitit von P. Maurus 
Fryerabend, Penedictiner und Prior des chematigen Ri ftifes 
(Ditenbeuren 1813—1816.) 4. Bd, Mir einem Kupfer und viner 
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OTTENGRÜN 


den, Sontheim, Ungerbaufen, Wefterheim und Wohls 
fahrtöfchwenden, eine große Anzahl von Weilern und Hös 
fen, das Kloſter Wald, das Hofpitium Eldern, das 
Schloß Stein, 1636 Haͤuſer, 1736 Feuerftätten . und 
10,051 Seelen, die auswärtigen Befigungen zu Immens 
fladt, am Bodenfee, zu Feldkirch, ein Haus zu Memmins 
gen, ungerechnet. Die Bruttoeinkünfte betrugen jährlich 
145,000 Fl.; hiervon fielen in Getreide 70— 80,000, aus 
den Waldungen 18,000 Fl. Zu Immenſtadt fonnten 
jährlih 60 Seefüder (Stüdfaß) Wein gewonnen werben; 
dad Priorat Feldkirch hatte auch rothen Wein. Unter 
dem Prälaten regierten der Prior, Subprior und bie drei 
Hofherren, nämlich der Großkellner, Kaftner und Küchens 
meifter. Der Gapitularen waren zur Zeit der Aufhebung 
42; Laienbrüder kannte man nicht mehr feit dem 3. 1562, 
An Beamten hatte die Abtei einen Kanzler, Oberamts 
mann, Kanzleirath, Regiftrator, Amtöfchreiber, Kanzliſten, 
Leibmebdicus, Forftmeilter und fieben Revierjäger. Die 
Jagd war nämlich fehr erheblih; jährlid mwurben 200 
Rebe und 350 Füchfe gefchoffen. Auch Bären gab es 
einft in den biefigen Waldungen; der legte wurde im J. 
1537 erlegt. 

Des Prälaten Titel war: Der Hochwürbige, des uns 
mittelbaren gefreiten Stiftes und Gotteshaufes Ottenbeuren, 
regierender Abt und Herr, Ihro röm. kaiſerl. Mai. wirt: 
licher Rath und Erbfapellan. Die Abtei ftand unter Ans 
rufung der H. H. Alerander und Theodor, deren Leiber 
die Kirche feit den älteften Zeiten bewahrt. (v. Stramberg.) 

OTTENBY, das ſchoͤnſte Gut auf der ſchwediſchen 
Infel Öland, im Kirchſpiele As, Kreiſes Gräsgird, mit 
vorzüglihem Hafen. . Nortwärtd vom Hafen läuft eine 
unter König Karl X, im J. 1653 aufgeführte + Meilen 
lange Sıeinmauer von dem Öfllihen Meereöftrande quer 
durch die Inſel zum wefllihen Strande. (v. S /Jwibert.) 

OTTENDORF, 1) Pfardorf im Amte Dreöven 
des meißner Kreifed im Königreihe Sachſen, am Heinen 
Röder, hat 500 Einwohner und mit dem baranliegenden 
laufiger Dorfe Okrylla 800. 2) Pfarrborf zur Herrſchaft 
Lichtenwalde im Amte Auguflusburg des erzgebirgiichen 
Kreifes gebörig, hat Bleiherei, Baummollenwaarenfabrif 
und 900 Einwohner. 3) Pfarrborf im Amte Roda bes 
—— Sachſen⸗-Altenburg, bat in feiner Parochie 
900 Einwohner, welde fich größtentbeild dur Bearbeis 
tung der MWalderzeugniffe nähren. (GC. F. Winkler.) 

OTTENDORF, ein zu den Stadtgütern der Stabt 
Troppau gehöriges Dorf im troppauer Kreife des oͤſter⸗ 
reichiſchen Herzogthums Schlefien, eine Stunde von Trop⸗ 
pau entfernt, mit 517 Einwohnern (255 männliche und 
262 weibliche) undseiner Schule. Der Ort ift der trops 
pauer Stabtpfarre eingepfarrt. (G. F. Schreiner.) 

OTTENGRÜN, 1) ein Gut des Grafen Gajetan 
von Berchem-Haimhauſen im egerer Bezirke des Könige 
reihd Böhmen mit einem eigenen Wirthſchafts- und Aus 
ſtizamte. Auf biefer Derrichaft ift zu Erneſtgruͤn ein obrigs 
keitliches Eifenwerk im Betriebe, welches Guß: und Schmie⸗ 
beeifen liefert. 2) Ein Dorf der gleichnamigen Herrſchaft, 
ungefähr drei Stunden fldlich won Eger in der Nähe der 
bairiſchen Grenze, zwijchen mittelhohem Wr bad reich 


OTTENS 


an Gifen ift, mit einem Schloffe, einer Mahlmühle, einer 
dem h. Sebaſtian geweihten Kirche und einer zum egerer 
Bicariats⸗Diſtrict des prager Erzbistums gehörigen Lo⸗ 
calKaplanei, zu welder im 3. 1831 583 katholiſche teut⸗ 
ſche Einwohner eingepfarrt waren. Das Patronatsrecht 
tommt dem Gutöbeliger zu. " (G. F. Schreiner.) 
O7TEXNS (Frederie), feinen Lebensverhaͤltniſſen 
nach wenig befannt, war wahrfcheinlih ein Bruder vom 
Buch, Kunft» und Kartenhändler Reiner Dttend *) und 
von Joſua Ditend. Füfili nennt in feinem Künftlerleris 
fon zwei holländifhe Kupferfiecher, Fred. und J. Ditens, 
welche nach · A. Boonen, GC. Müller und Schwarz, und 
Baſan (Dictionnaire der Kupferftcher, 2. B) fagt, daß 
Fred. Dttens im Geihmade von Picart gearbeitet und ges 
en d. 3.1724 gelebt habe. Dies ift richtig, da Fr. Ditend 
Schüler des DB. Picart war und mie fein Lehrer fehr 
viele Vignetten und Titel zu Büchern arbeitete. In dem 
Merke von Gefar Ripa, bei Boitet in Delft 1727 erſchie⸗ 
nen, ift befonders viel von ihm. — 
Unter den Arbeiten der Schüler von B. Pioart in 
der koͤnigl. Kupferfiichgalerie zu Dresden find mehre ſei⸗ 
ner Blätter aufbewahrt. Auch ſpricht von ibm van Eyn: 
den und Willigens in ihrer holländifchen Künftlergefchichte, 
Vol (Frenzel.) 
OTTENSCHLAG, eine Herrfhaft und Markt im 
Viertel ob dem Mannhartöberge des Erzherzogthums 
Öfterreich unter der Enns, zwifchen dem großen und feinen 
Kremöfluffe in einer hügeligen . gelegen, mit einem 
Schloſſe und einer eigenen, zum Dekanat Spitz des Biss 
thums St. Pölten gehörigen, Eatholifhen Pfarre, Kirche 
und Schule, über welche der Herrfchaft das Patronatds 
recht zufteht, 94 Häufern und im 3. 1830 565 teutfchen, 
Fatholifchen Einwohnern, welche größtentbeils fih vom 
Feldbaue ernähren, Die Pfarre des Marktes it ſchon 
alt, wird von einem Priefter beforgt, umfaßt außer dem 
Markte die Dörfer Neuhof, Jungſchlag, Endlas, Reith 
und Pernreith, und zählte in demf. 3. 1001 Fatholifche 
Pfarrkinder. Hier werden fünf Jahrmärkte gehalten. 
‚ (G. F. Schreiner.) 
OTTENSEN, Kirhdorf in Holftein, in der Nähe 
von Altona, mit 270 Häufern, worunter mehre ſchoͤne 
Landhaͤuſer von Hamburgern, und 1500 Einwohnern. Auf 
dem Kirchhofe liegt der Dichter Klopſtock begraben; bier 
farb 1806 nad) ber Schlacht .bei Anerftädt der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfhweig. (. F. Aämtz.) 
OTTENSHEIM, 1) eine große Landgerichtsherr⸗ 
fchaft am linken Donauufer im Mühlviertel des Erz: 
berzogthums Öfterreich ob der Enns, welche im Beſitze des 
fberfahrtörechtes zu Landshaag ift, einem Dorfe, das ge: 
genüber von dem Markte Aſchach liegt. Gꝛoͤßtentheils 
wird dort Getreide und Vieh in dad Mühlviertel nn. 
fahren. Das Gebiet diefer. Herrichaft it größtenthells 


— — — — 








) R. Ottens iſt ſehr betannt durch bie Herausgabe vieler 
ſchoͤner hollaͤndiſcher Radirungen; diejenigen Abdrucke oder Blaͤt⸗ 
ter dieſer Meiſter, die mit Ottene, Clem. be Jonghes und Wyn⸗ 

erdes Adreffe bezeichnet find, gehören zu ben vorzuͤglichern, ba 
fi noch vor der Retoucht der Platten herausgegeben wurden. 
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eben und hügelig, reich an Getreide und Hol. 2) Ein 
anfehnlicher Marktfleden, dicht am linken Ufer der Donau, 
nahe an der Mündung ber Fleinen Rottel, in einer anmus 
thigen, an Wiefen und malerifhen Landſchaften reichen 
Gegend, zwei Stunden von Linz gelegen, mit einem auf 
einer Anhöhe erbauten_alten noch bewohnbaren Schloffe, 
einer Commiſſariats-Bezirks-Gerichtsbarkeit, einer eigenen 
katholiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 140 Häufern und 
980 Einwohnern, melde eine flarfe Obſtbaumzucht mit 
Sorgfalt dagegen nur einen ſehr geringen Aderbau treis 
ben, einem Braubaufe, einer nicht unbedeutenden Walliss 
fabrif, welche mehre Arbeiter befchäftiget, einem Haupt: 
jahrmarfte. Der Markt ift einer der älteften im Rande; 
nach einer Sage fol bier Kaifer Dtto IH. geboren wor: 
den fein, was eine alte nfchrift an einem Haufe ver: 
kuͤndet. Auch die Pfarre ift alt, dem heiligen Aegydius ges 
weiht, im Dekanat St. Johann in ber linzer Diöcefe 
gelegen, mit einem Pfarroicar aus dem Gijtercienferftifte 
Dilbering, dem auch das Patronatsrecht Über diefelbe zu: 
fteht; im 9. 1832 wohnten im Sprengel diefer Pfarre 
1641 Katholiten und fünf Akatholiten. Der Markt wurde 
1809 von den Franzofen geplündert. (G. F. Schreiner) 
OTTENSOOS, aub ODENSOOS, OTENSOOS 
gefchrieben, und aub OTTMENSOOS genannt, ein im 
Zandgerichtöbe,irfe Kauf gelegenes, und mit proteflantifcher 
Kirche und Schule dem Dekanat und der Diftrictsfchulens 
Infpection zu Lauf untergeorbnetes Pfarrdorf des bairis 
ſchen Rezatkreifes von 84 Feuerftellen. Der Ort ift bes 
merkenswerth, weil er einer adeligen Kamilie den Namen 
gegeben hat, mit Steinen ummarft ift und fchon im 9. 
903 befannt geweſen fein fol, (Fenkohf,) 
OTTENSTEIN, 1) eine gräflih Tannbergifche Here: 
fhaft und Schloß im oͤſterreichiſchen Kreife ob dem Mann: 
bartöberge. 2) Ein Fleden im braunſchweigiſchen Wefer: 
biffrict, unter 27° 3° 5” Länge und 51° 56” 53” noͤrdl. 
Breite, mit 147 Häufen, mehr ald 1000 Einwohnern, 
einem’ Kreisgerichte, Schloß, Amthaus und einer Kirche. 
Strumpfftriderei, Garnfpinnerei, Brauerei und Feldbau 
befchäftigen die Einwohner vornehmlich. 3) Ein Markt: 
fleden in der graͤflich Sam'ſchen Standeöberrfchaft Ahaus, 
im Regierungsbezirte Münfter, der preußiſchen Provinz 
Meftfalen, im SKreife Ahaus, am Luntner Ben mit 830 
Einwohnern. (Eiselen.) 
OTTENTHAL, aud OMPITHAL genannt, ein 
gm Marktfleden im tyrnauer Bezirfe der preßburger 
eſpanſchaft im Kreife diesfeit der Donau Nieberungerns, 
in einer walbreidhen Gebirgögegend, an der von Preburg 
längs bes oͤſtlichen Fußes der Karpathen über Modern in 
die rieutraer Geſpanſchaft führenden Straße, naͤchſt Li— 
beröburg und Cſeſzte, zwei Stunden weſtnordweſtlich von 
der Stadt Tyrnau entfernt mit einer zum fjomolaner 
Diftrict bed graner Erzbisthums gehörigen Fatbolifchen 
Pfarre, welche ſchon feit dem 3. 1390 beftebt, einer fa: 
tholifchen Kirche und Schule, über welche den Erben des 
Grafen Rudolf Palffy das Patronatsrecht zuftcht, 126 
Häufern und 916 flowalifhen Einwohnern, worunter 905 
Katholiken. (6. F. Schreiner.) 
OTTER (Johann), Profeffor der arabifchen Sprache 


OTTER 


zu Paris, Eohn eins wohlhabenden Kaufmanns zu Chris 
Nianftadt in Schweden, wo er 1707 geboren war, Gr 
ftudirte drei Jahre auf der Hochſchule zu Lund Theolo⸗ 
sie, Phyſik und. neuere Sprachen, die er mit feltener Reich: 
tigkeit ohne mündlichen Unterricht erlernte. Gin geheimer 
Umgang mit Katholiten bewog ihn, zu Stockholm den 
Lutheriſchen Glauben abzufchwören, und der bamalige fran ⸗ 
zoͤſiſche Gefandte am ſchwediſchen Hofe verfchaffte ihm 
Geligenheit, in dem Seminar zu Rouen fich weiter aus— 
zubilden. Durch feine Fertigkeit in der englifhen, fpaniz 
ſchen, italienifcyen, teutichen, bänifchen und franzöfifchen 
Sprache, die er zum Theil wie feine Mutterfprache redete, 
wurde der Garbinal Fleury bewogen, ihn im 3. 1734 
auf Koften der Regierung nad der Levante zu fenben, 
um bie türfifhe, arabifche und perfifche Sprache zu er 
lernen. Zehn Jahre lang brachte er auf diefer Reife zu, 
verweilte mebre Sahre zu Iſpahan und Basra, und ers 
warb fich nicht nur eine genaue Kenntniß von den Spra⸗ 
chen ber bereiften Ränder, fondern auch von Allem, was auf 
die Literatur, Geographie, Gefchichte, und bie politifhen 
Verhältniffe derfelben Beziehung bat, umb was dazu Dies 
nen fonnte, dad Handelsinterefje Frankreichs zu befördern, 
Dach feiner Ruͤckkehr nach Paris wurde er bei der Eönigl, 
Bibliothek ald Dolmetfcher für die morgenländifchen Spras 
chen angeftellt und im 3. 1746 zum koͤnigl. Profefjor 
der arabifchen Sprache ernannt. Die Afademie der Ins 
fhriften nahm ihn im 3. 1748 unter ihre Mitglieder auf, 
aber [don am 26. Sept. 1749 ftarb er. Die Refultate 
feiner vieljährigen forafältigen Zorihungen und Beobach⸗ 
tungen bat er der Welt mitgetheilt in feinem in geogras 
phifcher und hiſtoriſcher Hinfiht immer noch ſchaͤtzbaren 
Buche: Voyage en Turquie et en Perse, avec une re- 
‘lation des expeditions de Thamas Koulikhan. (Par. 
1748) Vol Il. 12, Xeutfch, mit einigen Anmerkungen, 
vollftändigem Regiſter und des Berfaferd Leben von ©, 
8. Caſ. Schad. (Nürnberg 1731—1789.) Zwei Bände, 
Dhne Schmud und meift etwas troden find Diter'ö Bes 
richte, aber immer lehrreich. Bon feiner Verarbeitung 
der morgenländifchen bandichriftlichen Quellen in ber fönigl, 
Bibliothek, zu einer kritifchen Geſchichte der Araber, findet 
man einige.Fragmente in ben M&m, de l’acad. des in- 
script. T. XXI. p. til sq. 125 8q.”). «(Baur,) 
OTTER, 1) ein Fluß Norbamerifa’d, welcher im 
Etaate Vermont, in der Grafichaft Bennington, entipringt 
und von bier nach Norden läuft, um fi unterhalb Ber: 
gennes in den Ghamplainfee zu ergießen. Bei der Eins 
mimbung macht dieſer See die Baye aux Vaisseaux, 
die einen guten Hafen bildet, 2) Kleiner Fluß im Staate 
Michigan, Grafihaft Monroe, welcher fih in. ben Eries 
fee ergießt. — Noch mehre andere kleine Flüffe in ben vers 
einigten Staaten haben denfelben Namen. (L. F. Kämtz.) 
Oiter, f. Lutra, Berus, Coluber. 


— — 


*) Kloge d’Otter pr Bougainville, in ben Mem. de l'acad. 
des inseript. V. XXIII. bist, p, 297. Teutſch in (Meufel’s) ke⸗ 
bensbefchr. merkw. Perf. 1. Th. ©. 261. Wadler’s Geſch. d. 
bit. Forſch 2. Bd. 1. Abth. ©. 67. Nour. Diet, hist, Biogr, 
univ,. U. XXXII (von GatteausGallevilte). 





381 


OTTERFANG 


OTTERAAEN (fprih: Otteròn), en anſehnlicher 
Fluß ‚Im fübweflliben Norwegen im Stifte (Bishume) 
Chriſtiansſand. Derfelbe entfpringt in den Gebirgen an 
ber Grenze von ObersZellemarten (im Stifte Aggerhuus); 
* —— lang iſt er ee fällt dann bei Chris 

tanland, wo er einen ber tiefen und gefchüßten Hä 
diefer Stabt bildet, ind Meer. —2* 

Otterhalg, ſ. Otterfell. 

OTTERBEIN (Georg Gottfried), reformirter Pre 
biger zu Duisburg am Rheine, geboren N J. 1 au 
Frohnhauſen, im NaffausDillenburgifchen, erhielt 1756 die 
Predigerftelle zu Duͤſſelwardt im Glevifchen, kam 1762 
nah Duisburg und farb dafelbft den 10. Sept. 1800. 
Unter feinen Schriften, die nicht ohne Beifall blieben, find 
bie befannteften : Leſebuch für teutſche Schulkinder (Def: 
fau 1784; dritte Auflage, Lingen 1791); eine reichhaltige 
kleine Encyklopaͤdie. Unterweilung in der chriftlichen Re: 
Iigion nad; dem heidelberger Katechismus (Deffau 1786, 
1789); fehägbar find die beigefügten Winfe zum Nach: 
benfen und zur Übung der vorgetragenen Lehren: Der 
Geift des wahren Chriftentbums; eine Reihe praftifcher 
Erklärungen des 12. Gapitels des Briefes an die Römer. 
Zwei Abtheil. (Lingen 1792.) Predigten ber den hei: 
delberger Katechismus (Duisburg 1800, zwei Theile), we⸗ 
der in Materie noch Form befriedigend *), (Baur.) 

OTTERBERG, 1) ein Santon im Ranbeommiffariat 
Kaiferdlautern, mit 10,683 Einwohnern im bairifchen Rheins 
kreiſe. 2) Ein Städtchen an der Dtter, mit einem evans 
gelifhen und einem Fatholifhen Pfarramte in dem Dekas 
nat Kaiferslautern, einem Friedensgerichte, Bürgermei: 
fieramte, Rentamte, Wollenweberei, Gärberei, Horn: und 
Schafpiehzucht, ſtarker Obſteultur und überhaupt ‚großer 
Betriehfamkeit, 265 Hauptgebäuden, 233 Nebengebäuden, 
2368 Einwohnern (unter welchen 58 Juden), im and: 
commiſſariat Kaiſerslautern, wovon es zwei Stunden 
entfernt iſt. Der Ort, durch das chemalige Ciſtercienfer 
Mofter entftanden, warb durch ben Kunftfleiß einer Golos 
nie Ballonen gehoben. Die fehr fchöne Kirche mit einem 
duch Blitz zerflörten Thurme enthält große Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. (Eisenmann.) 

OTTERFANG und OTTERJAGD. Der Zäger 
kann auf das Vorbandenfein der Fifchotter in einer Gegend 
aus mehren Umftänden ſchließen. Das Erſte if bie 
Spur (Fährte, Fußabdruck) derfelben. Diefe hat auf 
ben erften Anblick viele Ähnlichkeit mit der eines Dach— 
fes, unterfcheidet fich aber in der reinen (ganz abgedruck⸗ 
ten) Spur durh die dann in berfelben bemerkbare 
Schwimmhaut zwiſchen den Zehen, fowie durd) wenige 
ſtarke, faft unbrmerfbare Ballenabdrüde, und dadurch, daß 
immer zwei Zritte ziemlich dicht neben einander, einer das 
von aber immer ctwas rüdmärts ſteht. Auch bemerkt 
man in weichem Boden oder im Schnee eine Kleine, ftel: 
lenweife unterbrochene Furche ald Folge des Nachfchleifens 
der Ruthe (Schwanz). Wenn harter Boden dad Auffins 


— nn 





*) Charakteriſtik der Erzichungeſchriftſteller. S. 838. 
ſel's Ber. d. verft. Schrift 16. ger ei vr 
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den der Spur unmöglich macht, fo verrätb die Otter ihre 
Gegenwart auch dur die Loſung (Koth), melde fie auf 
Heinen Infeln und Sandhägern fallen läßt, und die man 
leicht an den eingemengten Fiſchgraͤten und an bem flarfen 
Thrangeruch erkennt. Wo eine Otter fich öfter aufbält, fins 
det man bäufig berumliegende Köpfe und ganze Filchifes 
Iette, und im Sommer verbreiten diefe Überrefte ihres Raus 
beö einen uͤblen Geruch. i 

Da die Fiſchotter fehr fcheu it, fo kann man bei 
derfelben nicht immer auf einen fichern Wechfel (denfelben 
Weg) ſchließen, doch behält fie, wenn fie wieder in eine 
Gegend fommt, denfelben Aus- und Einftieg am Waſſer, 
wonach ſich alfo der Jäger richten fann. Zu der Jagd 
dieſes Thieres bedient man fi namentlidh der Otter: 
bunde (f. d. Art.) und Ottergarne. 

Wenn man mit Dtterbunden jagen will, fo braucht 
man dazu zwei Garne, welde auf den Flügelm die Form 
einer gemeinen Fifcherwade, in ber Mitte aber einen 16 — 
18 Ellen langen Küttel (Hamenfad) haben, der fih nad 
und nach fo verengert, daß die Diter, je weiter fie hineins 
fommt, deflo weniger umzukehren vermag. Man firidt 
diefe Game aus Bindfaden, welcher fo did, als der zu 
Nebnegen fein muß, und richtet fi mit der Ränge nach 
der Breite ded Fluſſes, denn es muß, fchräg flügelig aufs 
geftellt, im diefem von einem zum andern Ufer reichen. 
In der Höhe muß es 24 vierzolige Maſchen halten; an 
der Unterleine wird es flarf mit Eifen, an der Oberleine 
aber mit vielen Floſſen von Korf oder Holzrinden verfes 
ben. An den Seiten bekommen diefe Garne Etangen, 
gliih den Fiſcherwaden. Außerdem braucht man nod) 
cin Paar, mit ebenfo ſtarken und weiten Mafchen, wie 
die Garne geftridie Hamen, mit fpigig zulaufenden Küt— 
teln, übrigens ganz) wie bie gewöhnliden Fiſcherhamen 
geformt. Man kann, wenn man will, an benfelben Zugs 
leinen anbringen, weldye an der Stange befefligt von felbft 
ben Hamen zuzieben, wenn bie Otter hineinfährt. 

Um mit diefen Garnen zu jagen, wird das Gemäffer, 
wo man bie Dtter zu finden hoffen darf, fo mit den Gar: 
nen beftellt, dag die aufgejagte Otter, fie mag firomans 
oder abwaͤrts gehen, im eines ber Garne geraten muß, 
und bamit died um fo leichter gefchehe, legt man tie Küt⸗ 
tel nad Außen, zieht die Sarnflügel an beiden Eeiten an 
dad Ufer fchräg vor, verpflödt und verhaft fie daſelbſt 
recht feft und flellt ein Paar Leute zur Wehre dabei an. 
Bei dem Aufftelen der Game muß Alles fehr ftill zus 
geben, auch darf das Ufer des abzujagenden Waſſers übers 
baupt nicht beunruhigt werben. Man flelit dann an je 
den Garnküttel einen Schügen, oder einen Mann mit eis 
ner Gabel, der fib ganz ruhig verhalten muß, und bann 
jucht auf jedem Ufer ein Jäger von einem Manne mit dem 
Hamen begleitet ab. Wenn der Hund eine Dtter in dem 
Baue flelt und der Jäger binzu kann, ebe fie in das 
Waſſer flüchtig wird, fo läßt er den Hamen vorbalten, 
macht fid aber fdhußfertig, um die aus ihrem Schlupf: 
winkel vertriebene Diter, wenn fie in dem Küttel fährt, 
oder mit demfelben in die Höbe kommt, erlegen zu küns 
nen Wenn fie aber entgeht und bie Hunde fe nicht vors 
ber paden, fo fährt fie in das Mafjer, wird bier vom ben 
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Hunden verfolgt und muß bann in eins von ben Gar: 
nen gerathen, wo fie entweder geichoffen oder von dem 
Manne, der am Küttel ſteht und der nur von Hinten zus 
ftoßen darf, geflohen wird. 

Ein folder Dtterfang ift für Gegenden, wo die Dt« 
tern nur einzeln vorfommen, zu foftbar, weöhalb ſich denn 
ber Jäger damit begnügt, fie zu fchießen, indem er fie 
gelegentlich zu befchleichen fucht, oder bei ihrem Ausſtieg 
auf dem Rande oder auf dem Eife bei ganz mondhellen . 
Nächten erwartet. Es geben bierbei oft 8— 14 Nächte 
bin, che er nur irgend zum Schuſſe fommıt, da die Dts 
ter nur in unbeftimmten Zwifchenrdumen benfelben Auss 
flieg wieder befucht. Übrigens muß ber Jäger feinen 
Plag recht verborgen wählen, fo gegen bie Kälte geſchützt 
fein, daß er flundenlang unbeweglich figen kann, muß gu= 
ten Wind haben, feine Flinte mit Schrot Nr. O oder mit 
Rebpoften laden, und barf nicht eher ſchießen, als bis bie 
Dtter ganz am Lande ift, au durchaus nur auf den 
Kopf halten und ſich mit einem guten, flillliegenden Hunde 
verfeben, welcher ber Dtter nachfabren kann, wenn fie, 
nicht ganz fcharf geichoffen, wieder in dad Waſſer fährt, 
yodt, da fie daffelbe immer zu erreichen ſucht, wenn fie 
rgend noch fort fann. 

Am ſicherſten fängt man die Dtter in einem Xellers 
eifen, welches mit einer fehr flarken Feder oder noch beifer 
mit zwei Federn verfehen fein, auch fonft ftarf genug fein 
und nach den gewöhnlichen Regeln forgfältig geputzt wers 
ben muß. Mor allen Dingen muß man fi nun des 
Ausftiegs der Diter verfichern und ob das Maffer binlängs 
lich tier, doch nicht zu tief ift und daß das Waſſer we⸗ 
nigftens binnen 24 "Stunden feine Stanthöhe nicht Ans 
bert. Denn es ift am beiten und am ficherften, ſelbſt 
ohne Witterung, das Eifen dicht an den Ausfticg in und 
unter dad Waſſer zu legen, als baffelbe auf dem Rande 
anzubringen. Die Legung des Ciiens wird auf folgende 


- Weife bewerfftelligt: Vier oben in Müden (Gabeln) aus⸗ 


gehende Pfähle werben ungefähr fo 5, vor dem Ausflicg 
eingeichlagen, fomweit von einander entfernt und fo tief, 
Daß, wenn zwei Stäbdyen in den Müden befeftigt wor« 
den, das aufgeftellte, durch den daran befindlichen, über 
den Bügel gefchlagenen Hafen geficyerte, auf den Stäbs 
hen, ohne zu wanken, rubende Eifen überall zwei Quer: 
finger hoch mit dem Waſſer überdeckt iſt. —* dies 
Alles vorgerichtet, wird das Eifen aufgelegt. Wenn es 
nur eine Feder hat, fo richtet man dieſe nah dem ande 
bin und unterſtützt fie entweder durch einen Heinen Pfabl, 
oder läßt fie etwas in das Erdreich ein; bat das Eiſen 
aber zwei Heben, fo kehrt man felbige nach beiden Sei⸗ 
ten und unterflügt eine jebe. Sodann wird bie am Eis 
fen befindliche Kette unter dem Waffer bin an das Land 
gezogen, eine fefte Reine am daſſelbe gefchleift und biefe 
etwa 5— 6 Schritte weit vom Ufer an einem tüchtigen 
Pfahle fo befeftigt, daß, wenn fi die Otter fängt, fie 
mit dem Eifen ungehindert in die Ziefe des Waſſers forts 
geben fann und darin ertrinten muß. Dann aber legt 
man in einer zwiichen dem Ufer und dem Leincnpfable 
aufgebadten Rinne, Leine und Kette zufammen und bes 
dedi fie mit Sand oder Erbe dem Boben gleich; entlich 
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wird ber Sſcherungshaken an dem Eifen zurüdgefchlagen. 
In f&ilfigen Gewäffern, nicht aber in Flüffen und Bär 
den, die ein reines Ufer haben, wird die Dtter noch leich⸗ 
ter auf das Eifen geben, wenn man einen Robrftengel 
mit einem Blatte nimmt, diefen mit etwas weniger Wit: 
terung bejtreicht und fo an einer ber binteriten Müden 
befeftigt, Daß das Blatt dicht Über dem Mafjer fteht. In 
fiihten Baͤchen und Gräben kann das Eifen fofort auf 
den Grund gelegt werden, doch muß man bann ein fehr 
ſtarkes wählen, damit es die Diter weder ruiniren, noch 
fih daraus befreien kann. Wenn man bas Eifen nicht 
in dad Waffer legen kann, fo muß man es freilich auf 
dem Rande anbringen, dann aber wird die Sache ſchwie⸗ 
riger und man muß Alles fehr forgfältig berftellen, wenn 
der Fang gelingen fol. Cine Haupiſache hierbei ift eine 
gute Witterung, d. h. eine Miſchung von allerlei riechen⸗ 
den Dingen, deren Geruch der Diter angenehm ift, und 
fie herbei zieht, etwa wie dad fogenannte Katenfraut die 
Kagen. Da es doch manchmal vorfommt, daß das Eis 
fen fehl fchlägt, fo iſt es nothwendig, mehre Witterungen 
zu b>ben, da, wenn die Witterung nidyt verändert wird, 
bad Thier nicht wieder an das Eiſen gebt. Wir geben 
diefe Mitterungen nah den Vorfchriften, welche Winkell 
in feinem Handbuche für Jäger mittheilt. 

1) Man lafje acht Loth reines Schweinefett in einem 
neuen, reinen Ziegel zergeben, thue bann eine Hand voll Bals 
brianmwurzel, vier Gran Bibergeil und brei Gran Kampber, 
Alles gröblich zerftoßen, hinzu, laſſe ed unter beftändigern 
Rühren mit einem reinen, fchalenlofen Hölzchen fo lange 
über Kohlen, oder beffer noch in einem Bratofen Erdfchen, 
bis es gelblih wird. Dann feihe man es durch ein feis 
ned, reines Reinwandläppchen in eine neue fleinerne Büchfe, 
binde fie gut zu und verwahre fie an einem fühlen Orte. 

2) Han laffe das beim Sieden eines vier bid fünf 
Pfund wiegenden Karpfens abgefchöpfte Fett über Kohlen 
zergeben, thue vier Gran Bibergeil oder beſſer noch ebenfo 
viel von der frifchen oder getrodineten Hebrigen Subftanz, 
welhe man am Ende des Maſtdarms des Dttermänns 
chend oder in der fadidrmigen Falte unter der Nuß (Ge: 
ſchlechtẽglied) des Weibchens findet, binzu, und lafje Als 
led unter gleihem Verfahren, wie bei Nr. 1 etwa zwei 
Minuten fang braten, thue ed dann in eine Büchfe und 
verwahre diefe, gut zugebunden, an einem fühlen Orte. 

3) Man bereibe faͤmmtliche Theile des Eifens blos 
mit wilder Krauſemuͤnze. i 

4) Man rlhre eine Hand voll Fifhotterlofung, ben 

Roggen eined einpflndigen Karpfens, ein Quentchen ges 
ſtoßener Baldrianwurzel unter acht Lorh weißen Fiſch⸗ 
tbran und verwahre bie Miſchung wie bei Mr. 1 gelebrt. 
Demnächft beftreue man eine Ruthe mit Zeufelöbred und 
ziehe diefelbe einige Male über den Plag, wo bas Eifen 
liegt. 
i 5) Hedhtleber, Karpfengalle, Kreböeier und Dtterlos 
fung zufammen in einem gut gereinigten, noch beffer neuen 
Serpentinmörfer geftoßen und Eifen, Kerte und Leine da⸗ 
mit berieben. 

6) Man nehme vier Gran fehr 
Gran weißen Kampher, eine halbe 


and voll frifc ges 
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trodneter, Fein gefchnittener Angelicawurzel. und brate dies 
Alles in act Lord Gänfes oder Schweinefett, ebenfo wie 
bei Nr, 1 gefagt worden, verfahre auch im Übrigen fo 
amit. 

7) Acht Loth friſches Schweinefett oder ungefalzene 
Butter zerlaffe man, mie bei Nr. 1 vorgefchrieben, thue 
dann vier Gran Bibergeil, drei Gran weißen Kampher, 
eine balbe Hand voll Baldrianwurzel, ein und einen hals 
ben Gran Ziberh, einen Gran Moſchus hinzu, laſſe Alles 
braten, bis es gelblich wird, dann feihe man es Durch und 
verwahre ed, wie oben gefagt. 

Nah Winkell haben die Vorfchriften 1, 3, 5, 7 faft 
gleihen Werth, doch zieht er Nr. 6 und 7 den übrigen 
noch vor. 

8) Ganz unfehlbar fol der Erfolg fein, wenn man 
fi) ben Geilenfad von der Zibethfage verfhaffen, damit 
das Eifen befireihen und ein Stüdcden von der Größe 
einer Linſe unter den Zeller legen kann. Winkel bi.rkt 
hierzu noch, daß, wenn man bei Ammendung von its 
terungen, zu welden weder Mofhus noch Zibetb genoms 
men wird, eine kleine Quantität von einer diefer Subftanzen 
nehme und mit etwas Zriebfand gemifcht auf den Plag 
freue, wo das Eiſen gelegt werben foll, die Dtter ihr 
Wohlbebagen durh Wälzen auf diefer Stelle zu erkennen 
gibt, weshalb der Fang fiher gut von Statten gebe, 
wenn man bad Eifen nur ſchwach vermwittere, jened Sands 
gemenge aber ganz ſchwach darauf hinftreue. 

Soll nun das vorher mit Waſſer und Sand rein abs 
geriebene und dann getrodinete Eifen auf dem Lande gelegt 
werben,*fo muß dies, nachdem man fich vorher die Hände 
und Bußfohlen, auch alle zu gebrauchende Werkzeuge 
ſchwach vermittert hat, fo nahe ald möglich hinter dem 
Ausftiege gefhehen. Man fehneide zu dem Endzwede die 
ganze Form des Eifens in die Erbe fo ein, daß, wenn 
eine Feder daran befindlich ift, Diefe nah Hinten zu, wenn 
ed aber deren zwei hat, ſolche auf beide Seiten hinaus 
gerichtet find. Dann aber wird bie Erde aus diefem Eins 
ſchnitte fo tief herausgeſchafft, daß⸗das aufgefiellte Eifen, 
bei welchem ber Sicherungshaken über den Bügel gefchlas 
gen it und dad mit jeder Feder und dem Kranze auf 

leinen Dachziegelſtückchen unbeweglih feſt ruhen muß, 
4 Boll tief unter der Erbe liegt. Hierauf ſtreicht man, 
wenn fettige Witterungen gebraucht werden, etwa einer 
Meinen Hafeinuß groß nab und nah auf ein leinenes 
Läppchen und bereibt bamit jeden Theil des Eiſens, der 
Leine und der Kette. Von den Mitterungen Nr. 3, 5, 
8 nimmt man ein wenig in die Hand und bereibt bamit 
alled eben Genannte Iſt nun das Eifen wieder in den 
Einfchnitt gelegt, fo bededt man die Wirbel, Bügel und 
ben Zwiſchenraum zwiſchen legterm und dem Zeller leicht 
mit trodnem Weidenlaub, überftreut dann den ganzen Plag 
überall der Erde glei mit Erde oder Zriebfand, legt 
die Kette und Leine fo zufammen, baß fie fich nicht vers 
ſchlingen kann und in die dazu ausgehafte Rinne, be: 
bet diefe mit Erbe und bindet das Ende ber Reine an 
einen fo eingefchlagenen Pfahl oder benadhbarten Baum, 
daß, wenn fich die Otter fängt, fie mit dem Eifen in das 


Waſſer fahren kann. Endlich hebt man vorfichtig den 
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Sicherungshaken mit einem Stäbchen vom Bügel und 
bebedt auch ihm mit Erbe. Zuletzt raͤumt man alles 
umberliegende ‚Erbreihb weg und verkehrt mit einem 
Strauche, hinter der Feder das Eifen ftehend, ben ganzen 
Pla, wo gearbeitet ward, und rückwaͤrts gehend den Weg, 
auf welchem man fam, etwa 15 Schritte weit. Übrigens 
gebe man die Hoffnung, die Dtter zu fangen, nicht auf, 
menn auch acht, zehn und mehre Zage vergeben; denn es 
it ſchon der Fall vorgefommen, daß fie erft nad) fechs 
Moden in das Eifen ging. Wenn übrigens mehre Auss 
fliege vorhanden find, fo iſt die Ausſicht, bald zu fangen, 
natürlich defto größer, wenn vor jeden Ausſtieg ein Eis 
fen gelegt wird. Die Fangpläge müffen täglich wenigftens 
einmal befudyt und die dahin genommenen Wege jedes⸗ 
mal wieder, ruͤckwaͤrts gehend, verkehrt werben. Die befte 
Fangzeit fat in die Monate April und Mai. Sollte der 
feltene Fall eintreten, eine Diter lebendig zu-fangen, fo 
wird Sie durch Schläge quer über die Nafe todtgefchlas 
en. Wenn fie durchaus kalt geworden ift, flreift man 

ie auf folgende Art: Man fchärft zuerft den Balg an 

ben Vorder: und Hinterläufen auf (ſchneidet ihn auf), an 
erftern doch nur bis dahin, wo die Schaufeln ber Blätter 
(Sculterblätter) am Leibe anliegen, an legtern aber bis 
an das Weideloch (After), dann aucd bie ganze Ruthe 
(Schwanz) vom Weideloche bis zur Spitze. Nachdem 
nun dieſes fowol als die Käufe wirklich geftreift und bie 
Hinterläufe oberhalb des Knies eingebäfet (binter der Sehne 
durchgeſtochen), hängt man bie Dtter mit beiden Heffen 
an einen Haken, flreift dann den ganzen Balg üıberges 
ſchlagen bis an die Vorberläufe ab, ziebt nun diefe aus 
ben Balge und flreift hierauf weiter, bis an die Lauſcher 
(Ohren). Nachdem dieſe ausgelöft find, muß der Balg 
am ganzen Kopfe mit Vorſicht abgeichärft werden, ohne 
irgendwo etwas flehen zu laſſen. Man zieht den Balg 
mit der baarigen Seite inmendig auf ein Feilförmiges, 
ihn hinlaͤnglich ausdehnendes Bret, reibt ihn auf der nun 
auswendig Fahlen Seite ‚mit Aſche und Salz ab, und 
trodnet ibn an der Luft, aber nicht in der Sonne ober 
am Dfen. Im Sommer muß man ein recht harziges 
kiefernes Bret nehmen und zur Verwahrung gegen die 
Motten fol man Kampber in die Haare fireuen. Doch 
bat Verfaffer dieſes Artikels leider oft ir Aue Erfah⸗ 
rung gemacht, daß der Kampher gegen die Motten nicht 
ſchuͤtzt. Die befte, leichtefte und ficherfte Methode, Pelze 
gegen die Motten zu bewahren, ift nah Winfelt- Aufbe: 
wahrung in einem den Winter über gebeizten Dfen. Eoll 
das Fifchotterfleifch gegeffen werden, fo wird die Otter erft 
nad dem Eıreifen aufgebrochen, ausgemweidet und wie der 
Dachs zerlegt. „ (Dr. Thon.) 
OTTERFELLE oder OTTERBÄLGE, werden 

die Häute oder Felle der Eäugtbiere aus ber Gattung 
Lutra, fowie einer Art aus ber Gattung Mustela ges 
nannt, indem letztere früher zu jener gezählt wurde. Die 
Pelzhaͤndler und Kürfchner mögen wol die Arten nicht 
felten mit einander verwechfeln, indem. fie folche kaum an: 
ders ald nach den Gegenden und nad der Verſchieden— 
beit des Pelzes, welche oft nur von der Jahreszeit bers 
rührt, unterfcheiden, Auch rechnet man hierher mitunter 
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Selle, welche gar nicht zu ben Dtterfellen zu ten find, 
wie benn unter andern in ber neuen Ausgabe von Sche— 
del's MWaarenleriton die Chinchilla: Felle zu diefen Fels 
In gezählt find, obgleich die Chinchilla ein ganz anderes 
Thier ift, da fie zu den Nagetbieren gehört und den Gas 
vien verwandt if. Daffelbe Werk hat unter dergleichen 
Rubrik aud der Felle des Schnabelthiers (f. d. Art. 
Ornithorynchus) gedacht und die Meinung aufgeftellt, 
als würden biefelben als ein fchönes Pelzwerk bald in 
ben europäifchen Danbel fommen, Gourtin (Schlüffel zur 
Waarenfunde) gebt noch weiter, indem er fie fogar ſchon 
in den Dandel kommen läßt. Dieß ift aber weder der 
Fall, noch wird es überhaupt dazu fommen, denn diefe 
Thiere können wegen ihrer Seltenheit in dem Lande ſelbſt 
an fi ſchon zu feinem großen Handelögegenftande wer« 
den, man müßte fie denn in Neubolland nody irgendwo 
in Menge entdeden, und dergleichen, Felle find unferes 
Wiſſens bis jet nur in den Händen der Naturalienhänds 
ler, keineswegs aber der Pelzbändler, würben auch für 
diefe keinen andern Reiz als ihre Kofibarfeit haben, da 
fie an fi gegen viele andere zuruͤckſtehen müffen. Über⸗ 
haupt ijt die Waarenfunde des Pelzwerks noch ein weites 
Feld für Berichtigungen, denn man Eennt viele Thiere 
viel zu wenig, um nad) den oft fehr verftümmelten Fellen 
entſcheiden zu können, welchen derfelben dieſe letztern ans 
‚gehören. Diejenigen Gegenden, in weldyen ber Pelzhan⸗ 
bel in den erften Quellen hauptfächli zu Haufe ift, wers 
den oft kaum von civilifirten Reiſenden befucht; viele Dis 
ter, 3. B. des nördlichen Amerifa’s, von woher eine fo 

roße Menge Selle fommen, wurden noch kaum von dem 

uß eines Naturforfcherd betreten, und manche Thiete 
fannte man eine Zeit.lang nur aus dem Felle, wie 5. B. 
eben die oben erwähnte Chinchilla. 

Nicht alle Diterarten haben ein als Pelz; brauchbas 
res Fell, weshalb auch wol diefed gar nicht oder nur mes 
nig in den Handel kommt, doch müffen wir ihrer gebers 
fen, infofern. dadurch eine genauere Unterfheidung berbeis 
geführt wird, welche allerdings wünfchenswerth iftz andere 
Arten, wie 3. B. die aus Paraguay, kommen nur beöme: 
gen nicht in den Handel, weil den Eingebornen noch nicht 
bsfannt wurde, daß die Felle derfelben recht gut einen 
Handelögegenftand abgeben würden. Da wir es bier nur 
mit den Fellen zu thun haben, fo können wir über die 
Naturgeſchichte dieſer Thiere und nicht weiter verbreiten, 
fondern müffen auf die deöfalfigen lateinifchen Artikel vers 
weifen. . 
‚„. Die eifle Art iſt die in Zeutfchland gemeine ober 
Bifhotter (Lutra vulgaris), welde ſich in den europdis 
fhen Flüffen und auch in Afien findet. Die Länge de 
Leibes bis an den Schwanz ift zwei Fuß einen Zoll, die 
Länge des Schwanzes einen Fuß einen Zoll. Die Kenn: 
zeichen, wodurch fie fih von den andern Arten unterſchei⸗ 
det, beftehen in folgenden: Die Farbe ift oben tiefbraun, 
unten graulich, die Mundgegend, Kinn und Kehle find 
blaßrörhlich grau, die Ohren an der Spige graulich. Ge: 
nauer betrachtet find die Haare theild kurz und fo weich 
wie Seide, das fogenannte Wolihaar unmittelbar auf 
der Haut, theils lang und harſch, das fogenannte Sei: 
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denhaar, meldes über jenes vorficht. Die einzelnen 
Haare find an der Wurzel grau und weiß, auf dem Ober: 
leibe oder dem Rüden an den Spigen faftanien= oder buns 
felbraun, an den Beinen licht Baffeebraun, an dem Unter: 
leibe oder an der Kehle, Bruft und dem Bauche graulich. 
Im Winter wird die Farbe dunkler, als fie im Sommer ift, 
im Alter gelblicher und der Kopf grau. An jeder Seite 
ber Naſe befindet fich ein Meiner heller, zuweilen weißer, 
led, fowie ein anderer unter dem Kinne. Die Haare 
find dichtſtehend und glänzend. Der Balg ift ohne be: 
fondere Nähte, außer daß von dem Haarwirbel auf der 
Spitze der Nafe eine Theilung nad der Mitte der Stim 
und eine nad jeder Seite von da nad) den Augen binläuft. 
Das Weibchen ift heller gefärbt und auch fchlanker ges 
baut. Auch gibt es hellere, gelblich weiße Abänderungen 
und bunte mit weißen Fleden. Die Füße find kurz, der 
Kopf platt, die Schnauze breit, am Munde ſtehen ſtarke, 
drei Zoll lange, graue Bartborften, die Augen flehen nahe 
an ben Eden des Mundes und bie Purzen, zugerundeten 
Ohren fichen niedriger aldö die Augen. In Zeutfchland 
ift diefes Thier überall ziemlich felten, da man ihm we: 
gen des Schadens, den ed an ber Fifcherei thut und we: 
gen bes guten Balges Überall nacftelit; häufiger kommt 
es in dem Norden von Europa und im nördlichen Afien 
vor. Die daͤniſchen Felle follen meiftens ſchwarz fein (ob 
eigene Art?) auch die ruffifchen find dunkler, als bie teut: 
fen. Man unterfheidet die legtern, fowie uͤberhaupt die 
europdifchen, ald gemeine Dtterfelle zum Unterſchiede 
von ben canadifchen, 

Die canadiſche Fifhotter (Lutra canadensis) ift 
glänzend braun, Kinn und Kehle ſchmuzigweiß, Hals 
und Kopf verlängert (bei der gemeinen Fiichotter beides 
gebrungen) die Ohren ſtehen mehr am einander, als bei 
ber gemeinen Fifchotter, der Schwanz ift fo lang ald der 
Körper. Sie kommt im nördlichen Amerika, namentlich 
in Ganaba, am Kupferminenfluffe ıc. vor, und ihr Pelz 
it ſchoͤner und befonders glänzend, unter dem Namen 
Spiegelotter bekannt. 

In Guyana lebt eine andere Otterart (Lutra eny- 
dris, welche heller braun und unten lichter gefärbt üff, 
Kehle, die Seiten des Gefihts faſt bis an die Ohren find 
faft weiß, der Schwanz hat die Körperfarbe, ift aber uns 
ten heller. Die Länge des Körpers bis zum Schwanze 
beträgt zwei Zoll, der Schwanz felbft 18 Zoll. 

In Carolina findet fi eine ſchwarzbraune Diterart 
(Lutra lataxina), welche nur an ber- Unterfeite etwas 
bläffer ift, die Wangen, Schläfe, Lippen, Kinn und Kehle 
find blaß graubraun, der Hald unten braungraulich, lange 
dichtſte hende Seidenhaare bedecken die lang ſtehenden, fehr 
dichten und fehr weichen Wollbaare ganz. Jüngere Ers 
emplare find faft ganz tiefbraun, nur unten zuweilen ets 
was bläffer, die Länge des Körpers bis an den Schwanz 
ift zwei Fuß neun Zoll, ber letztere mit einen Fuß fünf 


ol, 

Die brafilianifhe Fifhotter (Lutra brasiliensis), 
welche indeffen fich auch im füplichen Nordamerika finden 
fol, zeichnet fi) befonderd darin aus, daß ihre Schnaus 

zenſpitze nicht nadt ift, fondern nur die Umgebung der 
u. Encpft.d.W. u. A. Dritte Section. VII. 
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Nafenlöcher; das Fell iſt glänzend gelbbraum, bie Glied⸗ 
maßen und ber Schwanz bunfler, 3 Mundgegend, Kinn 
und Kehle und der Hals unten find blaßgelblid, bie kurs 
en, glatten Seibenhaare bedecken die ebenfalls Furzen 

zollhaare kaum. Die —— iſt drei Fuß neun 
Zoll, die Schwanzlaͤnge faſt zwei Fuß. Der Prinz von 
Neuried fagt von diefer Art: Das ganze Thier iſt mit 
einem ſchoͤnen kurzen, fanften, bräunlihen Haare, kürzer 
als an unferer europäifchen Dtter, überzogen. Der Unters 
kiefer ift weis und der ganze Unterhals bid zur Bruft 
mit länglichen, oft ſeht abwechfeinden, weißlichen Flegen 
oft weniger, oft mehr bezeichnet; einige Individuen find 
an dieſen Xheilen und mur undeutlih weiß gezeichnet, 
mehr gelblich, beſonders blos der Unterkiefer, und ber Uns 
terhals ift alsdann hell geaubraun, in das Weißgraue fals 
Iend, und auf der Bruft befindet ſich ein runder, Feiner, 
roͤthlich gelber Fleck von ein bis anderthalb Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Der Bauch und die übrigen untern Xheile has 
ben immer bie Farbe des Rüdens, bie Füße hingegen 
eine etwas bunflersbräunlihe Miſchung. Der Prinz fährt 
weiter fort: Da die Lontra (wie fie in Brafilien beißt) 
ein ſchoͤnes Fell bat, fo würde man es bei und gleich dem 
europäifchen ſchaͤten, allein bis jegt bezahlt man baffelbe 
in der von mir bereifeten Gegend fchleht; in ber Nähe 
großer Städte oder in fehr bewohnten Gegenden ift dies 
indeffen ſchon anders. Kofter (Reife in Brafilien) erzählt, 
daß man in der Gegend von Pernambulo ein Fiſchotter⸗ 
fell höher ſchaͤtze als ein Unzenfel! 

Eine Fifchotterart, als deren Heimath Kamtſchatka 
angegeben ift (Lutra lutris), ift auf der Rüdenfeite, in 
den Seiten "und am Schwanze glänzend und gefättigt 
rothbraun, am Kopf, auf der Unterfeite und auf der uns 
tern Seite der Vorderfüße filbergrau, die Schnauze röthe 
lich, der Schwanz um ein Drittheil kuͤrzer, ald ber Körs 
per, welcher leßterer drei Fuß drei Zoll mißt. Der Pelz 
zeichnet ſich durch die dichten Wollhaare von auögezeichnes 
ter Weichheit auf dem Rüden, in den Seiten und auf 
den Schenkeln aus, zwifchen denen nur wenige Seibens 
haare fichen. i 

Mit der vorigen fol nach einigen Angaben bie eis 

entlihe Seeotter (Enydris Stelleri) eins fein. Die 
Größe ift ziemlich diefelbe, nämlich drei Boll; doch wird 
bie Länge des Schwanzes ald um ein Diertheil kürzer 
ald der Leib angegeben. Die Farbe ift ſchwarz, ber Kopf 
grau, die Kehle weiß, die Ohren aufrecht haarig. Man 
bat auch eine filbergraue Varietät. Sie lebt an den Küs 
fin von Norbamerifa und überhaupt auf den Infeln, 
welche zwifchen diefem Welttheil und Afien liegen. - Bon 
ihr fommen die Meer: oder Seeotterfelle, welche ein aus⸗ 
gezeichnete Pelzwer find, welches faſt für dad ſchoͤnſte 
it. Die Ruffen treiben damit einen fehr bedeutenden 
Yard nad Gbina, wo biefe Felle theuer bezahlt werden. 

ie Ruffen felbft unterſcheiden alte Felle (Matti), Belle 
von halb erwachlenen Thieren (Koſchloki), und bie vom 
den jungen (Medwetki). Im Nootlas und Wiliamfund, 
wie überhaupt an der Morbweftfüfte von Amerifa, bes 
flimmt man die Güte der Dtterfelle nah dem Alter des 
Thieres; in ben erſten Monaten find fie ar mit weißlis 
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hen Haaren bebedft und von huͤbſchem Anfehen; biefe fallen 
bald aus und dann folgt anderes kurzes, dunkles Haar; 
bei den völlig ausgewachſenen Thieren find bie Haare 
dicht und ganz ſchwarz, auch hat das Fell dann feine 
völlige Schönheit und wird am meiften gefchägt. Mit 
dem Alter nimmt die Schwaͤrze nad und nach ab und 
das Haar wird graulich. Die Ehinefen, ald große Ken 
ner der Güte der Rauchwaaren, mit melden bei ihnen 
ein unbegrenzter Luxus getrieben wird, fortiren die Sees 
otterfelle im ſechs verfchiebene Glaffen, von denen die bes 
fien mit dem längften, glaͤnzendſten und fchwärzeften Haar 
in Canton zumeilen mit 100 Sitberpiofter und mehr be 
zahlt werben. Selbſt die Schwänze dieſer Thiere werben 
zu Befegungen und Berbrämungen ſehr gefucht und dort 
theuer verkauft. Die Meinen Häute ober Stüde nennt 
man Pondos; außerdem kommen auch bavon fehr ſchmale 
Streifen (Passe-poils) auf den Markt. Wie gefagt, ift 
die Seeotter in den nördlichen Meeren zwiſchen Kamt: 
ſchatka und Amerika einheimiſch, vorzüglih an ben Ufern 
der aleutifchen, kuriliſchen, Fuchs- und andern Infeln, 
zwifchen 50 bis 60 ©r. n. Br., doch nie in ber Beh: 
ringäftraße, am häufigften aber und mit dem fchönften 
Pelz in der Gegend von Nootkafund und an ben Küften 
des norbwefllichen Amerika's, Neunorfoll, Neucornwallis, 
Neugeorgien, Neuhanover bis am die Küflen von Neuals 
bion. iefe Thiere find für Rußland wichtig geworben, 
feitbem man fie an den aleutifchen, ber Prinz. Wallid: und ber 
Königs:GeorgeInfel genauer kennen lernte und zum Hans 
del nach China bemugte, wozu übrigens auch noch bie 
Engländer einen großen Beitrag an Rußland liefem, ins 
dem fie jährlich felbft 7—8000 Stud Felle durch bie 
Peljhandel-:Gompagnien erhalten, wovon fie eben einen gros 
fen Theil wieder an Rußland abgeben. Überhaupt ver: 
anlafte feit Eool’8 letzter Entbedungdreife an der Norbs 
weftfüfte von Amerika die Menge der dort fich findenden 
fhönen Seeottern, beren Felle von ben Ghinefen immer 
hoͤher ald Zobel gefchägt wurden, mehre große kaufmaͤnni⸗ 
ſche Speculationen nach jenen Gegenden zum Einkaufe der: 
felben und von da zum Verkaufe nad) China, ſowol durch 
die britifchen Kaufleute in England, Bengalen, Bombay, 
Mabras ıc., ald auch durch mehre reiche, Dandlum shäufer 
in den norbamerifanifhen Freiſtaaten; ſelbſt die Spanier 
ſchickten ihre Seeotterfelle von Monterey und Galifornien 
nach ben Philippinen und von ba nad China. Hierdurch 
wurde der Markt zu Ganton, die Zufuhren aus Rußland 
dazu gerechnet, in Tuner Zeit fo überführt, daß dieſe Zelle 
fehr im Preife fielen und der anfänglic fo große Gewinn 
bald bedeutend abnahm; auf ber andern Seite vertheuerte 
die Goncurrenz der Käufer in Nordweſtamerika auch fehr 
bald den Einkauf. Anfangs gaben bie wilden Bewoh⸗ 
ner die Felle fir eine Kleinigkeit hin, mach einigen Jah» 
ren beflimmten fie aber fhon felbft die Preife. Deffen 
ungeachtet ift der Handel der Engländer, ber Norbames 
rifaner und Ruſſen mit diefen Seeotterfellen immer noch 
von großer Bedeutung und läßt den Unternehmern hüb⸗ 
fhen Gewinn, denn ein ganz ſchoͤnes ſchwarzes Fell wird 
oft mit 300 Gulden bezahlt. Die Ruffen nennen diefe 
Dtter auch Seebiber, brauchen bad Pelzwerk nur für 
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Vornehme und Reiche, verfenden das Meifte über Kiachta 
nah Ghina und nur wenig mad dem weftlihen Europa. 
Auf den Infeln St. Paul und St. Georg wurden in den 
erften zwei Jahren nad ber Entdeckung berfelben gegen 
309 Stud Ditern erlegt und bamald galt bas Eric 
100— 150 Rubel, . 

Auch die Eumpfotter (Mustela lutreola), Nö 
Feine Dtter, Krebsotter, Noͤrzwieſel, Modermarder, Ment, 
Minr, Schuppotter und Eteinhund, welche im nördlichen 
Europa, Afien und Amerika einheimiſch if, gibt ibren 
Beitrag zu den fogenannten Ötterfellen. Sie hat die Ges 
ftalt einer Dtter, die Länge ift aber nur vier bis acht 
Boll, bie Ränge des Schwanzes die Hälfte Im Auge: 
meinen ift die Farbe der der gemeinen Fiſchotter gleich, 
rothbraun, unten faum heller, der Hinterfopf, die Glies 
der und die Schwanzſpitze dunkler, das Kinn und bie 
Lippen und mandmal noch ein Streif am Halfe find 
weiß, bie Fußzehen find nur halb dur eine Schwimm: 
haut verbunden, Die Haare find eben nicht lang und 
beteden ein braungraues Wollhaar. Die Felle kommen 
befonders aus Ganada, Maffachufets, Connecticut und Nem: 
york, und find ziemlich beliebt. Don dem 3. 1828 bis 
1832 mwurben in London ungefähr 52,000 Stud verkauft. 
Man fchäst fie etwas geringer ald Zobel oder der Fiſch⸗ 
otter gleich, bie im Teutſchland gefchoffenen aber, deren 
—— nicht viele ſind, werden nur mit geringen Preiſen 

ahlt. 

Der Verkauf der Fiſchotterfelle überhaupt wird nach 
Stüden oder nach ganzen und halben Zehentlingen Gehn 
und fünf Stuͤck) betrieben, und Leuchs gibt über dieſen 
Betrieb folgende Auskunft: fierreich erhielt von 1809 
Bis 1811 jährlich für 20,000 Fl. Diterfele. Wien ers 
hielt von 1812 bis 1816: 5220 Stüd gemeine und 3382 
virginifhe aus dem Auslande, und fandte dahin 1360 

emeine und 610 virginifhe. In Hamburg koſtete ein 
Öiterfeil (1824): 34- 20 Mark Banko, in Philadelphia 
(1821): +—3 Dollar. England erhielt im 3. 1818 
3900 Fiſchotter- und 9500 Dtterfele aus Canada und 
500 unb 1000 aus den vereinigten Staaten. (D. Thor.) 

OTTERHUND. Die 8a db der Fiſchottern und 
Biber wurde zwar bei den alten Zeutfchen nicht zur edeln 
Jagd gerechnet, und ed befchäftigten ſich damit in der Res 

el nur gemeine Jäger, doch war fie wegen des boben 

erthed der Otter⸗ und Biberfelle ein gar nicht unwichtis 
ger Gegenfland. Cie wurde mitteld befonderd dazu abs 
gerichteter Hunde, melde die Fiſchottern und Biber theils 
im Waſſer auffuchten und verfolgten, theils fie, wie bie 
Dachshunde die Dachſe und Fücfe, in den Höhlungen 
am Ufer (Biberrinnen) verbellten, am nicht zu großen 
Hlüffen und Seen betrieben, und diefe Hunbe find noch 
in den Jagdſchriften des 17. und 18, Jahrh. ſtets als eine 
befondere Abtheilung ber Jagdhunde unter dem Namen 
„Deterhunde” aufgeführt, während fie bis zu der Zeit, 
wo fi bie Biber an den teutfchen Strömen nad und 
nach beinahe gang verloren, „Biberhunde“ hießen. Es ift 
wol feine eigentbümliche Race von Hunden, wie ber Reitz, 
Hübner, Jagd, Dachshund ıc., fondern man breffirte dazu 
jeden dad Waſſer liebenden Hund. Am bäufigften fcheint 
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ber rauhe, fogenannte polnifhe, Hühnerhund dazu benutzt 
worben zu jein, doch wurden zum Bekriechen ber Ditern⸗ und 
Biberbaue auch fehr häufig ſtarke Dachthunde abgerichtet. 
Somol der Biber als die Fiſchotter liegen häufig in den 
MWeidendidichten, am Ufer unter uͤberhaͤngendem Geftrdub, 


auf Infeln, welde mit Rohr und Grad bewachſen find, 


wenn fie ihrer Nahrung nicht nachgehen. Hier fuchte fie 
ber Diterfänger auf, indem er mit feinem Hunde bie 
Flußufer durchftöberte. Sobald ald das Thier aufgefuns 
den war, fprang ed in das Waſſer, und bier müßte es 
ber Diterhund ſchwimmend fo lange verfolgen, bis er es 
in vorgefpannte Nege, oder in die Baue getrieben hatte. 
Die Abribtung bderfelben war fehr muͤhſam, indem fie 
um fteten Schwimmen, Apportiren und Aufenthalte im 

affer von Jugend auf gewöhnt werben mußten. Auch 
bielt man dazu gefangene Fifchottern, weldye man, an eis 
nem leichten Kettchen gefeffelt, im Waffer beste, oder nahm 
in Ermangelung berfelben Kaben, Füchfe ıc., welche bie 
Stelle der Fiſchottern vertreten mußten. Dabei murde 
der Hund noch fortdauernd im tiefen Tauchen durch Ber: 
fentung von Knochen ıc. geübt, bekam vorzüglich Fiſche 
und gekochtes wie rohes Fleiſch der Fichotter zur Nahe 
rung. bis er denn burd einen alten Hund angeführt nach 
und nah zu einem tüchtigen —— ausgebildet 
wurde. Immer that aber die natürliche Anlage, ebenfo 
wie bei ben Dahshunden, Saufindern x. mehr als ber 
Unterricht, und deshalb wurden denn auch gute Dtterhunde 
ganz ungemein gut bezahlt. Sie gehören gegenwärtig zu 
den Antiquitäten, da es gar nicht ſchwer wirb, die noch 
vorhandenen Fiihottern in Eifen und Fallen zu fangen, 
oder auch wol im Winter bei Schnee auszumachen und 
auf dem Anftande zu fchießen. 


(Pfeil. 

Otterkopf, f. Libellula. 

Oiterköpfchen, f. Raphidia, Cyprasa moneta, 

Ottermuschel, f. Cypraea moneta, 

OTTERNDORF (53° 48’ 37” n. B. 36° 32’ 27” 
d.2.), Hauptort im Lande Hadeln im bandvrifchen Fürftens 
thume Verden, eine Meile von ber Norbdfee mit einem k. 
Domanialomte, unter dem die 15,000 Einwohner des gans 
zen Laͤndchens fichen, einem ng ea und Gonfiis 
rum. Die Stadt liegt am Fluſſe Medem, deſſen Müns 
dung in bie Eibe einin Heinen Hafen bilbet, hat ein 
Schloß, eine Kirche, eine lateiniſche Schule, 361 Häufer 
und 1800 Einwohner, welche fich vorzüglich mit Schifs 
fahrt und Fifcherei befchäftigen. (L. F. Kämtz.) 

Otternetz, f. Otterfang. 

OTTERSBERG, ein Bönigl. bandorifche® Amt im 
Herzogthume Bremen, drei Meilen von der Stadt Bre⸗ 
men, das in 1846 Feuerftellen 11,560 Einwohner zählt 
und zwei Beamte hat. Es hat viele Heide und Moor: 

egenden und feinen fruchtbaren Boden, doch gewinnen die 
Seien durch ihren Fleiß diejenigen Früchte, bie fie 
zum Unterhalte bedürfen. Auch in diefem Amte ift wie 
m einigen andern durch die Moorcultur zum Bewundern viel 
Land urbar gemacht, viele neue Dörfer find entflanden, 
Mit angenehmer Zruchtbarkeit lohnt bier jeden Arbeiter 
bie Mühe, der es verfucht, den Erdboden urbar zu mas 
hen. Diefes Amt war chebem eine Grafſchaft, die dem 
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Grafen von Wölpe gehörte, erfteres ift jeboch nach den 
neuern Forfhungen des Geheimen:Raths von Spilker (im 
hanoͤvriſchen Magazin, Jahrg. 1824, Std. 53 fag.) noch 
nicht ganz ausgemacht. Dem Grafen Bernhard von Wölpe 
nahm der Erjbifhof Gerhard J., Graf von ber Lippe, 
das Schloß Diteröberg mit Gewalt ab, wozu ihm doch 
der Herzog Otto zu Braunftweig und Lüneburg wieder 
verhalf. m J. 1235 kam Dtteröberg wieder an ben 
Erzbiihof und endlich an den gedachten Herzog Dtto, 
und wurde 1236 mac geftillter Unruhe geſchleift. Der 
Erzbifchof Giefelbert veparirte im 3. 1285 ben Diterds 
berg. Darauf fam er wieder an die Grafen von Wölpe. 
Sio, Graf von der Wölpe, Bifhof zu Verben, fliftete 
das Collegium Canonicorum zu &. Andrei in Verden 
und legte ein gutes Theil der Grafihaft Ditersberg dazu, 
weswegen fein Vater, Graf Conrad, nad feinem Tode 
mit dem verbeufchen Biſchofe Lüder in Streit gerieth, ber 
endlich gütlich beigelegt wurde. Was Verden von ber 
Grafſchaft gehabt hatte, am nachher wieder an das Erz⸗ 
fift Bremen, an die Klöfter_ Zeven, Ofterholz, Lilienthal 
und an verfchiedene abelige Familien. Die Boigte zum 
Dtteröberg waren vormals gemeiniglich abelige und ritters 
mäßige Perfonen, die fi) aber nicht immer gewiffenhaft 
in ihrem Amte betrugen. Im I. 1518 wurde das Haus 
und Amt Otteröberg vom Stifte Bremen an Heinr. Elüver 
verpfändet, nachher kam beides an die von Frefen. Ihr 
Kauffcilling, 4140 Goldgulden, wurde ihnen von ber 
Stadt Bremen wiebergege en, und diefe erhielt das Haus 
und Amt Diteröberg im I. 1547 mit allen feinen Recdhs 
ten, und Ottrab Freſe ftellte den 14. Jul. 1562 einen or= 
dentlichen Abfagungsbrief aus. Im den unruhigen Zeiten 
des Landes wurde ed ber Stadt entriffen, fie erwarb ſich 
es aber durch die Gewalt der Waffen wieder. Der Erz⸗ 
bifhof Georg bemühte fih nah allen Kräften, den Di: 

wieder zu erhalten, und bie in Bremen entflandes 
nen Unruhen zwifchen dem auögewichenen alten und neuen 
Rathe begimfigten die Erreihung feines Imeded. Nach 
der ifatton des Erzflifted ward ed ſchwediſch, dann 
dänifh und feit 1715 handoriſch. Vergl. Just. Joh, 
Kelpens, Fata Ottersbergensia, Mat. 

Der Flecken Dttersberg hat 133 Häufer und 1000 
Einwohner, aber keine Kirche; die Einwohner müffen in 
bad ganz nahe liegende Dorf Diterftebt geben, dad nur 
68 er hat, welches älter ift, von weichem eine Urs 
funde vom I. 1162 ſchon Nachweifung zu geben [deint. 
Don Diteröberg zeigt ſich die eıfte Spur im erften Vier⸗ 
tel ded 13. Jahrh. und es verdankt feinen Urfprum 
vermutblid dem Schloſſe. Im 3. 1560 zählte man, 
32 Bürgerhäufer daſelbſt. Die Einwohner treiben einen 
beträchtlichen Handel mit den fogenannten otteräberger 
Rüben nad Bremen, die fehr theuer bezahlt werben. Sie 
find einen guten Daumen did und eine Diertelelle lang 
und fallen ins Hochgelbe, find nicht fo wäfferig wie bie 
burtfeldfi und nicht fo mehlig wie märfifhen. Den 
größten Gewinn ziehen die Einwohner aus den Dorfmoo⸗ 
ren, manche aud aus dem Do (Rotermund.) 

Otterstein, {. Squalus, Glossopetrae, 

. Otterwindel, f. Yunx torquilla, Pr 
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OTTERWISCH, Dorf im Erbamte Grimma, leip⸗ 
ziger Kreiſes im Königreihe Sachfen, liegt an der Göfel, 
bat 550 Einwohner, zum Theil gepflafterte Wege, Pfars 
zei, ſchoͤnes Rittergut, an deſſen Schloffe ſehenswerthe 
Gartenanlagen find, anfehnlihe Schäferei, Steinbruch. 

(G. F. Winkler.) 

OTTERY ober OTTORY (St. Mary), in ber 
Graffhaft Devonfhire am Diterfluffe, ein großer, unregel⸗ 
mäßig gebauter Marktfleden mit 3522 Einwohnern (im 
3. 1821), die fich mit Sera ‚mn von leinenen und 
wollenen Waaren befchäftigen. Lateinifhe Schule. Die 
Kirche iſt ein großes Gebäude, auf ihrer Nord: und Süd: 
feite befinden ſich hohe vieredige Thuͤrme, die ins Innere 
der Kirche führen. Im der norbweftlihen Ede ift eine 
vom Bihofe Grandifon erbaute reich gezierte Kapelle. 
Meben der Kirche befinden ſich mehre Gollegiathäufer, 
in deren einem Dlivier Grommell feine Zufammenkünfte 
zu halten pflegte. 8 - —** Ley die Übers 

von dem Haufe Sir Walther Ralcigh's. 

* * (L.. F. Kämtz.) 

OTTERZUNGEN (Paläozoologie). Diterzungen, 
Natterzungen, Glossopetrae, hießen einft diejenigen fofjilen 
Haizähne, welche Ahnlichkeit mit jenen von Squalus 
cornubieus befigen, lang, zweifchneidig, pfriemenförmig, 
etwad gebogen, an ber Bafis jederſeits oft mit einem 
Nebenzäbnchen und mit zweifacher Wurzel verfehen find. 
Vergl. Ophioglossum, Ophiodontae, Glossopetrae etc. 


(H. G. Bronn.) . 


Otterzungen, f. Squalaus, Glosgopetrae, 

OTTIERI (Francesco Maria), ein italienifcher 
Graf und Marchefe, als Gefchichtfchreiber rühmlich bes 
kannt. Er war im 9. 1685 zu Florenz geboren, fam 
ald Page an den Hof des Großherzogs Cosmo III., bes 
reifte in der Folge Frankreih, England, Zeutfchland und 
Ungern, und wurde nach feiner Ruͤckkehr am Hofe Papſt 
Benedict’8 XI. in Rom geheimer Kammerherr, auch Mit: 
lied der Akademie della Crusca. Sein Tod erfolgte im 
. 1742. Nach langer Vorbereitung und im Befige vieler 
bandfchriftlichen Nachrichten und geheimer Papiere unternahm 
er ed, bie Geſchichte feiner Zeit von 1696 an, und bejon 
ders die Gefchichte de fpanifchen Erbfolgekrieges, haupt: 
fächlich in Beziehung auf Italien, zu befchreiben, und es 
erfchien von ihm eine Istorie delle a. avvenute in 
Europa, e particularmente in Italia, per la succes- 
sione alla monarchia delle Spagne, dall anno 1696 
all’ anno 1725. T. I. (Rom 1728. 4) Da das Werl 
viele Nachrichten enthielt, welche dem franzöfifchen Hofe 
und befonderd dem -Garbinal Polignac nicht gefallen konn⸗ 
ten, fo wurde e8 auf Betrieb des Begtern unterbrüdt -und 
der Verfaffer mußte fih aus Rom entfernen, wohin er 
erfi nad Polignac’d Tode (er ftarb 1741) zurückkommen 
durfte, DOftieri hinterließ die Fortfegung feines Werkes 
in der Handſchrift feinem Sohne, und diefer ebirte fie, 
(Rom. 1753—1757. Vol. IV. 4) Dttieri wählte fich, 
nach feiner Verfiherung, große Vorbilder zu Muftern bei 
feiner Arbeit (unter den Alten den Livius und Salluftius, 
und unter ben Neuern ben Guitciarbini und Paruta), und 
wenn er gleich hinter ihnen, in Hinfiht auf geſchickte Vers 
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theilung bed Stoffes und Compoſition, weit zurudibleibt, fo 
wird er doch (einige Mißgriffe und Verirrungen auöges 
nommen), wegen feiner Wahrbeitd: und Gerechtigfeitsliche, 
wegen feiner Freimuͤthigkeit und mancher. beglaubigten 
Nachrichten, die man nur bei ihm findet, immer eine ch» 
renvolle Erwähnung unter ben neuern Gefcichtichreibern 
feiner Nation verdienen, Lebrreicher als die Erzählung 
ber Kriegdereigniffe ift bie Entwidelung der politiichen 
Verhandlungen. Belonderd wird das ntriguenipiel am 
ſpaniſchen Hofe, in Beziehung auf die Thronfolge Karl's 11, 
mit größerer Genauigkeit und Anſchaulichkeit dargeſtellt, 
als man bei andern Schriftftellern findet, und fein Blicke 
auf die übrigen europaͤiſchen Mächte verrathen überall den 
geübten Beobachter. Auf Reinheit der Sprache und fiy- 
liftifhe Schönheit hat der Verfafjer großen Fleiß verwen: 
bet *), Baur.) 

OTTILIA, ODILIA, vie Heilige, faft ganz ber 
Legende angehoͤrend/ lebte zu bed Königs Childerich eis 
ten, war Tochter bed Herzogs Ethico (Ettich) von Elſaß 
und Bruſwind's (Berfwind’s), ward blind geboren und 
getauft von bem heiligen Erhard, Bifchofe von Regensburg, 
und in der Zaufe fehend, warb von ihrem Water zur bs 
tiffin im Klofter Hobenburg gemacht, baute, weil fie in 
diefem auf dem Berge liegenden Klofter die Armen nicht 
wohl beherbergen konnte, das Klofter Niedermiünfter, weinte 
ihren Bater aud dem Fegefeuer '), erhielt Dchfen vor dem 
Ball, erfegte ein Faß Wein, heilte augenblidlich eine Aus: 
fäsige und that andere Wunder mehr, farb in ber Kirche, 
wurde wieder lebend, gab einen guten Geruch von jih, 
ward auf Hohenburg begraben. Als ihre Todestag’) gilt 
der 13. Dec, Kaifer Karl der Große öffnete ihr Grab 
und nahm ein Stud von ihrem Arme °). Ungefähr vor 
fiebenhundert Jahren wurden bie-Bildniffe der heil. Dttis 
lia, ihres Vaters und beö heil. Leodegar, des Bildes 
fes auf Hobenburg, oder mit andern Namen bem Gt. 
Ditilienberge, in der Kirche in Stein gehauen, und bars 
nah in Kupferfiid von Mabillon und hernach von 
Eccardus, Orig, Habsburg. zu ©. 11 herausgegeben. 
Die heil, Dttilia trägt bier langes, in Roden wallendes 
Haar. Man bat dieſes mit Recht auffallend und merk: 
würdig *) gefunden, dba die Nonnen fonft geſchornes Haupt 
tragen. Daß fie ſchon Nonne auf dem Bildniſſe fein 
foll, zeigt die Kutte, die fie trägt, Abgebildet ift ferner 
die heil, Dttilia und ihr Vater in der Kirche zu Anblau, 








*) Acta erudit, a. 1781. p. 116, 120. (Sbs) Merkwuͤrd. 
- era e Sb. ©. 809. Meusel. bibl. hist. Vol. VL 
. L. p. achler's Geſch. d. bi orſch. 2. Bo. 1. 
Abth. &. 216. ‘ * vr Bein 
1) Daher im Klöfter Hohenburg bas Oratorium lacrymarım. 
©. Mabillon,, Ann, Benedict. T. I. Lib.XV, c, 62. 2) Geins 
tius (Annal, Kecles. France.) fegt den Tod der heil. Detitia ins 
3. 765. Doch muß fie nad Eccarbus (S. 24) fchon vor dem 
3. 722 geftorben fein. Sie lebte nadı Joh. Rugerus (Antig. Vo- 
sagi montis P. II. Lib. IV. c. 10) 108 Jahre und ftarb zu Ic 
ten Pipin’s, damals König. Nach ber altın Vita hingegen, von , 
der BVignerius ein Bruchſtuͤck und mad ihm Gccarbus (Orig. 
Habsburg. Probat. R 87—90) herausgegeben, gegen 100 Iabr 
(f. ©. 89). 3) Jakob von Königshoven, Elſaß. Ehren. 
&. 136, 4) ©, Eccardus, Origg. Habsburg. p. 14. 


OTTING 


und darnach bei Schöpflin., Als. ill. T. I. p. 797. 
Ein ſeidenes Altartuch, welches die Gefchichte der heil. Dt: 
tilia darſtellt, ift abgebildet bei Schilter, Anmerkungen 
gu Jak. v. Königshoven’s Chr. ©. 515. Hier fin 
det ſich auch S. 515— 519: „Aus der Heiligen Leben 
Lombardiea Mse. p. 101. Von fante Odilien Leben,” 
welche teutfche Bearbeitung die Darftelung der die heilige 
Dttilie betreffende Legende umftändlicher enthält, als die 
Lombardia historia, quae a plerisque Aurea Legen- 
da sanetorum appellatur, — gedruckt im J. 
1490: Legenda CLXXXIX. De sancta Odilia, Am 
umftändlicften über die heit. Dttilia handelt die Vita S. 
Odiliae, melde ihren Tod auf den 13. Dec, ſetzt, findet 
fih am beften herausgegeben von Jo. Mabillun., Bene- 
diet. saecul. III, und nad) diefer Ausgabe bei Jo. Georg. 
Evcardus, Origines seren. familiae Habsburgo-Au- 
striae Probat. p. 89—96, und bei demfelben ſich auch 
©. 87 fg. Fragmentum Vitae S, Odiliae vetustissi- 
mun, und S. 97, 98 aus Jak. v. Königshoven’s 
lateinifcher Chronik: De Genealogia S. Odiline et At- 
talae Virginum, Auch eine lateinifhe Schrift über die 
beil, Dttilia verfaßte und gab heraus Franciscus Ireni⸗ 
cus ?). (Ferdinand Wachter,) 
Ottlis Gärtn., f. Leea L, 

OTTING, ein Pfarrborf im bairifhen Landgerichte 
und Defanate Monheim, wovon ed 14 Stunden entfernt 
ift. Es enthält 80 Häufer, 470 Einwohner, ein Schloß, 
eine Müble und die Quelle des Roͤhrenbachs. Die Altes 
ften Befiger des Ortes waren die Herren von Diting, 
Nemding, Schent von Staufenberg, Arnold, Riebheim, 
Freiberg, Weſternach und Rehlingen. Karl Friedrich, Frei⸗ 
herr von Schönfeld, bairifcher General, erhielt am 16. Jul, 
1817 die Grafenwürbe unter dem Namen: Graf von Dt= 
ting und Fünfſtetten. (Eisenmann.) 

OTTINI (Pasquale), genannt Pasqualetto, Mas 
ler von Verona, geb. 1570, ftarb daſelbſt im I. 1630, 
war ein Schuͤler des berühmten Felir oder wol Dom. 
Niccio oder Brufaforzi*), deffen Manier er nachzuahmen 
fuchte, und’ empfahl ih durch fchöne Formen in der Zeich⸗ 
nung feiner Figuren, wie durch einen eblen Ausdruck. 


— 





5) ©. hierüber Pranciscus Irenicus, Exeges. Germ. c. 21 
und Schilter, Anmerkungen zu Jak. v. Königehoven’s Chr. 


©. 520. Über bie heil, Dttilia f, auch die Vita 8, Erardi auto-- 


re Paulo ap. Bulland. Act. 83. Tom. I. 8. Januar. und bie ans 
dere Vita 8. Erardi bei demſelben, da es als Erhard's größtes 
Wunder galt, daß er bie heil. Ottilia fehend gemadıt und dadurch 
die heil. Ottilia, außer in ben von ihr eigend handelnden Schrif⸗ 
ten auch anderwärts «ine Rolle ſpieli, fo z. B. Auctoris incerti 
Fragmentum Historicum, M. Alberti Argentinensis Chronicon in 
manuseriptis Codicibus praefixum, ap. Urstit., Seriptt. T. II. 
p- 75. esta Abbatum Mediani-Monasterii. Lib, 1. c. 12; Ve- 
tus Breviarium Augustanense et vetus Martyrologium Pragense 
von Bolland angeführt; Anonymi Farrago Rerum Ratisponen- 
sium, ap. Oefele T.11. p.5013 Martini Monachi Eimmeranensis 
Epistola de ortu Monasterii 8. Aegidii Norimbergensis, ap. eund. 
T. I. p. 347, Lazius, De Migrationibus Gentium. p. 493,494, 

*) D. Brufaforzi war ein vorzüglider Maler; bas große Ge⸗ 
mälde bes Einzugs Karl V. und Papft Siemens VII. in ber Sala 
Ridolfi zu Bologna (neuerlich in acht Blatt von Gamerio geftos 
hen) fücjert ihm ſchon alfein eine bebeutende Stellung. 
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OTTINSUNT 


Am Allgemeinen kennt man außer Italien wenige feiner 
Gemälde; wahrfcheinlich theilt er das Schidfal fo mancher 
andern Künftler, deren Werke, weil fie felbft einen allge: 
meinen Ruf haben, wenn fie auch noch fo verdienftlich 
find, doch im Öffentlichen und Privatfammlungen immer 
unter den Namen anderer Künftler aufgeführt werden. 
Bartſch (im Peintre Gravear. Vol. XVII. p. 208) führt 
von ihm ein radirted Blatt an, welches bas ER, 
— (Frenzel. 

OTTINSUNT, OTTINSUND, OTTESUND, 

it nah Adam von Bremen die Benennung eined Theis 
le8 des Meeres zwiſchen Dänemark und Norwegen. Er 
fagt (Be. 1,-2, ©. 16) von Dtto dem Großen: Er 
Uberfchritt die Grenzen, die einft bei Schleswig gefcht wa⸗ 
ren, verheerte mit euer und Schwert, bad ganze Land 
bis zum Außerften Meere, das die Dänen von den Norbz 
mannen fcheidet und bis auf bdiefen Tag von feinem 
Siege Ditinfunt ‘) genannt wird, und (Sch. IV, 46. 
55): Und zwar ber erfte Theil Dänemarks, der Juͤt⸗ 
land genannt wird, erfiredt fi von ber Eider nad 
Norden in bie Länge, bat drei Zagereifen, wenn bu 
auf der Infel Finnem (Fuͤhnen) einkehreſt. Wenn bu 
aber von Schleswig im gerader Linie den Weg hurds 
miffeft, haft du fünf oder fieben — Dieſes iſt die 
Straße des Kaiſers Dito”) zum aͤußerſten Meere Wens 
bila’3°), welches bis auf den heutigen Tag vom Siege des 
Königs Ditinfund genannt wird. Die Breite Jütlands 
ift "bei der Eider größer, von dba aber zieht fie ſich alls 
mälig zufammen in Geftalt einer Zunge zu dem Winfel, 
der Wendila genannt wird, wo Jütland endet. Adam 
von Bremen denkt fi alfo den Ditinfund zwiſchen Wens 
die und Norwegen. Neuere haben damit noch die nors 
diſche Sage in Verbindung gebracht, nach welcher Kaifer 
Dito die Schlaht Danavirki verliert, und welche fchließt: 
&o wird gefagt, daß Kaifer Dito faß auf bem Pferbe 
ben Tag Über und ſchlug fich alltapfer, als aber der größte 
Theil des Heeres a zu fliehen, ritt er auch hinweg 
zu den Schiffen. Er hatte in der San einen großen 
Spieß, goldbeblechten und allblutigen bis hinauf zu dem 
Händen, er fegte den Spieß vor ſich hin in die See und 
meldete: Das fchieße (fende) ich, fagte er, zum allwaltens 
den Gott, daß ein ander Mal, wenn id nad Dänemark 
komme, ich werde machen chriftlich diefes Land, und laffen 
das eben, und liegen bier in Dänemark, Kaifer Dtto 
flieg da auf das Schiff mit feinem Kriegävolfe *) ıc.. Bon 
ber Benennung des Meeres nach dem Kaifer Otto findet 
man jeboch felbft in diefer großen Sage Olaf's Tryggva⸗ 
ſon's nichts erwähnt. Snorri Sturlefon, in feiner Onge 
Olaf's Zrmggvafon’s (Gap. 24. ©. 214. Gap. 26, 27. 
&. 217, 218) -bat nicht einmal etwad vom Lanzenwurfe 
bed Kaiferd. Doch findet man diefen mit ber Benennung 
ded Meeres fo im Berbindung gebracht: Die Meerenge, 





1) Rach anderer Lesart Dttefunt. 2) Strata Ottonis 
Caesaris. 3) Ad mare novissimum Wendile (fchreibe Wendi- 
lae). 4) Saga Olafs Konungs Tryggvasonar ce. 6% in ben 
Formanna-Sögur, ütgefnar ad tilhlutun hins Norraena Fornfrae- 
da * T. I. 121. Bergl. Saxo Grammaticus, ed. Stepha- 
nii p. 


OTTINSUNT 


in der jenes gefhehen, habe lange Dito's Namen biers 
von getragen, und es fei zwiſchen Schleswig, Agisdyr 
und der Eider gewefen‘). Aber hierburch entfernt man 
fi zu fehr von Adam von Bremen, nad weldem das 
Meer zwilhen Wendil und Norwegn Dttinfund hieß. 
Nah Anden durchzieht Dtto der Große*) Jütland bis 
an den Meerbufen Bimfiord, und der Drt, mo er zum 
Andenken feiner Anmwefenheit feine Lanze ind Meer warf, 
heißt Dttefund bis diefen Zag’). Das ift gewiß, daß 
der Name vorhanden war. Aber wie hieß er im Altnors 
bifhen? Oddasund. So heißt es 5. B. in der Heims⸗ 
kringla vom ping Jorund: er heerete in Jot⸗ 
land (Iütland) umd fuhr im Herbfle hinein in ben Limia⸗ 
fiörb und heerete dort. Er lag mit feinem Volle im Od⸗ 
dafund (i Oddasundi ) 9). as bedeutet aber Odda⸗ 
fund? buchftäblihd Sund der Landzunge (Landzunge dän, 
Odde, iſt naͤmlich Beugung von Oddi (m.) lingula terrae, 
fhwedifh Udde, Erdzunge). Nun finden ſich im Lie 
mafiörb, wo ber Oddaſund, verborben Dttefund, ſich fand, 
mei größere und mehre kleine folcher ng 7. De 
dafınd) batte alfo feinen Namen von der Kanze Dtto's 
nicht. Der Name Oddaſund, welcher in ber teutfchen 
Sage von Dtto zum Ditefund oder mit ſchwacher Beus 
ung. zum Ottinſund (Dito’3 Sunde) warb, war blos 
Berantaffun zur —— dieſer * Man hat ein 
—— welches beginnt: So wird geſagt in 
der hamburger Geſchichte (¶ Hambogar istoria), wel⸗ 
chem Adam von Bremen zum Grunde liegt. In dieſem 
Bruchftüde heißt ed von Kaifer Otto, welcher bier ber 
Rothe (alfo der Zweite) genannt wird: er oͤdete das Land 
mit Feuer und Eifen, wo er hinfam, alles bis babin, wo 
er Fam dorthin, wo es heißt feitbem Dttufund ). Ottu ift 
Beugung von Otta, wie im Nordiſchen Dito heißt. Hier 
erhalten wir alfo einen Dito’3:&und, Aber dieſes Bruch» 
ſtuͤck folgt auch nur der teutfchen Sage, während bie eis 
entlihe Form bed Namens Oddasund (Landzungen⸗ 
Sund) it. Da es alfo blos eine Sage ift, daß ber 
Dddafund, ober in verderbteer Mundart Ditefund, feinen 
Namen von Do dem Großen habe, fo würde bier nicht 


5) Wänch, Halon Zarl in f. verm. hiſt. Schriften. 1. Bb. 
©. 354. Wedekind, Roten 2. Bi. ©. 234. 6) In ber nor 
diſchen Sage ift bie Geſchichte Heinrich's I., Otto's des Großen, 
des I. und II, zufammengefchmolzen. Dadurch find Neuere, 
4. ®. Muͤnch, veranlaft worden, Dtto’n II. ald ben angunehmen, 
ber Harallden, "Gorm’s Gchne, zur Taufe und jener Meerenge 
den Ramen Dttinfund gegeben habe. Aber auch felbft Adam von 
Bremen irrt, wenn er erzählt, mie Dtto der Große dem befiegten 
Darald die Annahme des Ghriftenthums zur war macht. 
Wie es weder Otto ber Große noch ber II. war, f. F Wade 
ter, Korum der Kr. 2. Dos. 1. Abth. ©. 6868, 7 6G. A. 
Menzel, Die Geſchichten der Zeutfhen. 2. Bd. Wedekind, 
Noten an einigen @efchichtfchreibern bes teutfchen Mittelalters. 2, 


Bd. 7. Heft. ©. 257: Den Namen DOttenfund führt noch jegt 
eine Fahrſtelle, Harsiliam inter et Tryholmiam, b t fange 
bet II, 147. Anm. h, 8) ©. F. Wachter, Snorri Sturle⸗ 


fon’s MWeltkreis. 1. 8b. &; 71. 9). z. B. die Schöningifche 
Karte zum 1. Th. ber gr. Ausg. der Heimekringla, bort, mo ſich 
der Dbafımb verzeichnet, bie Gtieler’fche Karte von Dänemart, 
mo fih Otteſund angegeben findet, und andere Karten. 10) 
Wörttich: wo (ed) beißen feitdem Ottusund (Dttufunde) Bögubrot 
in den Formanna-Bögur. T. XI. p. 417. 
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angemefien fein, bie Unterfuchung, in welches Jahr jene 
rege Otto's des Großen und jene Namengebung 

egen fei, Nur bemerken wir, daß fie nicht nach bem x 
947 flattgefunden haben könne‘), (Ferd. Wachter.) 

Ottmachau, f. Otmachau. 

OTTNITZ, ein zur FürftlichLichtenfteinifchen x 
ſchaft Steinig gehörige Dorf im brünner Kreife Mäb: 
rend, drei Meilen füböfllih von Brünn und eine Meile 
füblih von Aufterlig zwiſchen bebauten Hügeln gelegen, 
mit einer eigenen Fatholifchen Pfarre, Kirche und Schule, 
72 Häufern und 538 flavifhen Einwohnern, welche Feld: 
und auch etwas Weinbau treiben. Die Pfarre, welche 
zu Klobauten, Dekanat der brünner Didcöfe, gehört und 
von zwei Prieftern beforgt wird, zählte im J. 1830 1061 
Tatholifche Pfarrkinder. Das Patronatöredht über die 
Pfarre, Kirche und Schule hat der Fürft von Lichtenftein 
ald Befiger der Herrihaft Steinig. In der Nähe dieſes 
Dorfes find mehre Eleine, in einiger Entfernung aud große 
Teiche. Diefe Gegend war mit ein Theil des Schau: 
plaged der Schlacht von Aufterlig am 2. Dec. 1805. 

(G. F. Schreiner.) 

OTTO. I Zeutfde Kaifer. Otto L, der 
Große, teutfcher König und römifcher Kaifer '). Von feis 
nem Vater Heinrich I., aus deffen zweiter Ehe mit Mas 


11) S. 8. Wachter, Forum ber Kritik. 2. Bbe. 1. Abth. 

S. 63—68 und Afhbad in feiner Beurtheilung von Webe 
kind'e Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des Mittelalters, in 
ben beibelberger Jahrbuͤchern 1835, April. 4. Heft, S. 335, 386, 
Wedekind hat nämlih im 7. ‚Heft: „Rote LIV, Der Etreifjug 
nach Dänemark Ottinsund ‚“ findet den kanzenwurf und die Ramenr 
ebung des Meeres glaubwürdig, und fegt es ins Jahr 952, 
ollen wir Sagen gegen Sagen geltend machen, fo kann ber Od⸗ 
daſund gar nicht von Dtto dem Großen genannt fein. Da ſchon 
yur Beit des Gchmebenlönigs Jorund der Oddaſund vorfommt. 
och hierbei ließe fich annehmen, daß er erft fpäter in bie Sage von 
Sorund getommen. Uns genügt daher, daß ber Oddaſund buche 
ſtaͤblich kandzungen⸗· Sund bedeutet, und bie an Landzungen reichfte 


Gegend im Limafiord jenen Namen hatte, Doch ift Angar 
be, daß Otto's Name dem Meere den Ramen Are zu belicht 
ft in ben newer 


worden, als daß fie leicht aufhören wird, 
fen Geſchichtawerken eine Rolle zu fpielen, zumal ba fie auch 
in vielen aͤltern Chroniken fich findet, fo 5. B. bei Albert. Stad. 
Chron. ap. Schilter. Beriptt. p. 215, im Bilbderʒeitbuche bei Zeid- 
nitz. Beriptt. T. II. p. 309. Broderi Boissen Chronicon 8les- 
vieense ap. Mencke, Scriptt. T. III. p. 568. Dieſer bemerit 
noch, daß Dtto bie Lanze, bie er von feinem Water erhalten, mit 
feiner Hand ins Meer geftedt, und ihm den Namen gegeben, wes⸗ 
balb ihm der Name Dttofundb noch bis biefen Tag verbleibe. Doch 
iſt auch bei Boiffen die Urquelle, Adam von Bremen, nicht zu ver 
kennen, ba er es an ber aͤußerſten Küfte Zütlands gefchehen Läft, 
wornach alfo Dtto über den Limfidrb mit bem kandheere gefegt 
fein und bas Meer zwifchen Juͤtland 
heißen haben müßte. 
1) Für bie Gefchichte Otto'8.T., und zum Theil auch Otto's IL. 
und III. find Hauptquellen: Wittechind. Core. ap. Meibom. II, 
6429. Dithmar, Merseb. (ap. Leibnitz. 2) unb bef. A. v. Bag: 
ner. Luitprand ap. Reuber. und Murator., Continuator Rbe- 


und Rormegen Ottoſund ge⸗ 


—— ap. Pertæ. I, 618 q. Ekkehardus de casib. monast. 8, 
allens, ap. Goldast. Fasti Corbejenses in Wigand's Ardhio, 
v1. ronicon Corb. in Webefinb’s Roten. IV, 374, 


Hroswithae Panegyris ap. Reuber. Annalista Saxo ap. Ec- 
card. Frodoard. Rhemens. ap. Du Chesne Il, 5%, Die Vi- 
tse Mathildis und Brunonis ap. Leibnitz. I, und Udalrici (von 
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thilde von Witiekind's Stamme Dtto der erfigeborne Sohn 
‚war, ben Teutſchen zum Thronfolger empfohlen, wurde 
Dtto im I. 936 zu Aachen erwählt und darauf mit vols 
lem Gepränge der Fürftens und Kirchenherrlichkeit, was 
einft feines Vaters kluge Belceidenheit abgelehnt hatte, 
efalbt und gekrönt *): Heinrich I. hatte herzgewinnende 
üte zur gediegenen Kraft gefellt Ind die teutfchen Fürs 
fien mehr königlichen Herzog, deſſen ein= und durch⸗ 
weifende Waltung zumeift ſich auf das Sachſenland be: 
epräntte, ald ein gebietendes Oberhaupt erkennen laffen; 
Otto rüdte den Thron höher; er machte Anfpruch auf 
die vollftändigfte Anerkennung ald gemeinfam bebingendes 
‚Haupt, und ward, jedoch nicht ohne harte Kämpfe, was 
er fein wollte, 
entfpricht, daß im feiner Zeit zuerft die Benennung König 
der Zeutichen, nicht blos der Franken, auffam ’). Dtto, 
bei feiner Thronbefteigung 24 Jahre alt, fland da in ber 
Fuͤlle der Mannskraft, von hoher Lörperlicher Stattlich⸗ 
feit, aber mit bem Ausdrude des Geftrengen *), in Zuneis 
gung und Gunft gegen werthe Perfonen nicht felten ans 
dere verlegendb; im Zorne ſchrecklich, tapfer gesen ben 
Feind, doch gegen Befiegte meiftend mild; . Wohlgefals 
len an ber Hobeit des Throns und am Kirchentbume finb 
von der Krönung an heroorftechende Merkmale feiner Sin: 
nedart. An Karl den Großen mabnen Beitrebungen und 
Erfolge Dtto’3; im geiftiger Tuͤchtigkeit, Fürftenweisheit 
und Sinn für die Blüthen der Humanität ſtand er weit 
binter ihm zuruͤck; er war ganz vom Geifte feiner Zeit bes 
fangen; Karl darüber erhaben. Was aber für diefen Pip⸗ 
pin, das und noch mehr war Heinrich flr Dtto. 
Heinrich's Thron, petragen durch die Waderheit bed 
Sadjenftammes, hatte jich durch bie ezeichnete Pers 
fönlichkeit feines großen Inhabers befeftigt; Grol ber 
Franken, daß bad Koͤnigthum an ben jüngften ber Staͤm⸗ 
me im Reihe und Chriſtenthum gekommen, und biefer 
feitbem hoher Ehre und Vorrechte theilhaft geworden war, 
ift in feiner Zeit nicht zu bemerken; er brad aber hervor, 
als die Sachſen übers und frevelmüthig Händel begans 
nen, und faſt zwei Jahrhunderte hindurch ift dieſer 
Stammzwift der bewegende böfe Geift in der innern Ges 
ſchichte der Teutſchen geblieben. Der Frankenherzog Ebers 
hard nahm ſich der F 
937; bald überwaͤltigt büßte er mit Geld, feine fraͤnkiſchen 
Lehnsmannen mit Schimpf; fie mußten Hunde nad Mag: 
deburg tragen’), eine Strafe ebler Herren, bie bamals 


nt biß ind 13. Jahrh. vorfommt. Schon im’ 


Augsburg) in Actis Sanctor. v. 4. Jul. Ergaͤnzend: Herrmann 
der Lahme, Arnulf v. Mailand, Siegbert v. Gemblour 
u. %. Bon Reuern: 8. 2. v. Woltmann, Geſch. d. Teutfchen 
in ber fächf. Per. 1794. 1. Bd. T. ©. Boigtel, Geld. d. f. 
N. unter Otto d. Gr. 1802, Ed. Vehfe, Das Erb. u. d. Beit 
Dtto d. Gr. 1829. A. C. Webelind, Herrmann, Herzog von 
Sachſen. 1817. RK. Ehr. v. keutſch, Markgr. Bro. 1828, N, 
Günbderode, von ben Gtaatäverf. d. teurfch. Reichs unter Dito 
d. Gr. 1775. Wedekind, Noten zu einigen teutſch. Geſchichtſchr. 


d. Mittelalters. 

2) Wittechind, 642, 6438. Dithmar. p. 19, 8) pfiſter, 
Geſch. d. Teutſch. II. 50, 4) Ekkehard, 'c. 16, Wittech. 649, 
650, 6) Wittech, 644. Kontin. Rheg, a, 937. 
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Dem Gemeinfamen feines Königthums 


eanten an mit den Waffen im I, 


OTTO 


folgenden Jahre, während Dtto mit bes Baiernherzogs 
Arnulf’8 (geft, 937) Söhnen, die ihn ald König anzuers 
fennen verweigerten, zu thun hatte, wiederholte fich der 
Aufitand; mit Eberhard erhob ſich Otto's Halbbruder 
Thankmar, Sohn der erflen Gemahlin Heinrich's L, 

tburg, der bie Verſtoßung feiner Mutter und feine 

rüdfegung nicht verfchmerzt hatte und nun gegen Dtto 
grolfte, daß diefer Hatburg's Stammgüter, Merfeburg ıc., 
die bisher Thankmar's Schweftermann ®), Graf Siegfried, 
befeffen, nicht ihm, ſondern dem Markgrafen der Ofts 
mark, Gero, gegeben hatte. Thankmar, nicht aeitig ges 
nug von Eberhard unterfilist, ward zu Ehresburg 3 
wältigt und am Altare getöbtet?). Eberhard fand abers 
mals Sühne bei Dtto. her fhon im 3. 939 folgte der 
dritte Aufſtand der Franken; mit Eberhard empörten fich 
Herzog Gifelbert von Lothringen, Otto's Schweftermann, 
und deſſen Bruder Erzbifhof Friedrid von Mainz, felbft 
Dtto’8 m Bruder Heinrich, der gemeinfchaftlichen 
Mutter Mathilde Liebling, aber fo ruchlos als ſchoͤn. 
Das Waffengluͤck wechfelte; für Dtto entfchieb aber, daß 
in einem Gefechte bei Andernach Eberhard erfchlagen und 
Gifelbert bei der Flucht Über den Rhein von den Wellen 
verfchlungen wurde ®). warb von dem Bruber, 
unter Fürfpradhe ber von Dtto hochverehrten Mutter, zu 
Gnaben aufgenommen; beffenungeachtet balb nachher im 
3. 941 .Mordflifter gegen Otto. Der ſchwarze Anfchl 
wurde entbedt, Heinrich’ Genoffen hingerichtet, ihm ſelb 
aber nochmals vergeben ). 

Afo hatte in dem erften fechd Jahren der Regie— 
rung Dtto’8 innere Zwietracht das Reich zerriffen und 
ben Thron erfchüttert; dennoch hatten die feindlichen Nach⸗ 
baren beffelben in Oſten das Gewicht teutfher Waffen: 
ge empfunden. Die Ungern, in welchen durch bie 

ieberlagen in Heinrich's Zeit dad Raubgelüft nur wenig 
geſchwaͤcht worden war, wurden im 3. 937 beim Ans 
dringen gen Weflfalen und 938 bei Stetterburg und im 
Drömling geichlagen '). Bon den Eibflaven, gegen wel: 
che ſchon 444 I. die Schickſalsrichtung teutſcher, ins⸗ 
beſondere ſaͤchſiſcher Kraft und Bildung mit Gewinn vers 
folgt hatte, nahm zuerft Herzog Boledlav von Böhmen 
die Waffen, fiegte im I. 936 im Gorbenlande über ein 
teutſches Heer, und richtete einen Dauptbeftandtheil befs 
felben, die von Heinrich I. aus Friedensbrechern und Rechts 


loſen gebilbete merfeburger Legion, gänzlich Ar 9 
ĩ 


Zwiſchen ihm und Dtto entſchied die Sache erft im J. 
950. Dagegen warb ben Slaven an ber Mittel- und 
Niederelbe die Kraft bald gebrochen. Als Dito im J. 
939 am Rheine zu kämpfen hatte, empdrten ſich die Obo: 
triten; ihre füblichen Nachbarn, die Wilzen und Haveller, 
zen ihnen zu folgen. Hier aber hatte das Reich 

bild und Schwert in dem gewaltigen Gero, und bie 
Slaven einen Widerfacher, dem au das Gaſtrecht nicht 
heilig war, wenn ed galt, Verderben über jene zu brins 


6) Wittech. 648. 7) Idem.l.l. 8) HWittech. 645. Cont. 
Rbegin, a. 939, 9) HWittech. 649, Cont, Rheg. a. 941. 
Chron. Quedlinburg. ap. Leibnitz. II, 279. 10) Hittech, 
64, 645. 11) Idem. Cont, Rbeg. a. 956. Cosmas 
Chron. Bohem. zu Anf. 
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gen. Er lud 30 flavifche Häuptlinge zum Mahle und 
ließ fie umbringen '*). Die ergrimmten Wilzen und Has 
veller griffen zu ben Waffen; aber ein Fürſt derfelben, 
Zugumir, dem teutichen Könige und Markgrafen Gero 
zugetban, half durd Lift die Ruhe herſtellen und bie 
Slaven in graufame Knechtſchaft beugen (940) *). Wol 
mochte ihnen das Chriſtenthum verkündet werben, aber 
die Verheißung himmlifcher Freuden, wenn anders biefe 
ihnen zugebracht wurde, war begleitet von der brutals 
fien irdiſchen Zwingherrſchaft '). Zur Verbreitung und 
Befeftigung des Chriſtenthums ftiftete Dito im J. 946 
die Bisthümer Havelberg und Aldenburg, woru nach Zus 
gumir’s Tode bie Befegung feined Landes Brandenburg, 
im 3.949, kam. Nun erft, im J. 950, wandte Dito mit 
voller Macht fi gegen Boleslav von, Böhmen; als die 
Zeutfchen vor Prag landen, beugte ſich Boleslav, huls 
digte, gelobte Zins, und. befannte bald darauf ſich zum 
Chriftenthume '). Fünf Jahre fpäter fochten böhmifche 
Reiter unter dem Reichöbanner. In Verbindung mit dem 
Fortfchreiten teutfcher Herrfchaft über die Landfchaften der 
nördlichen Slaven, dad Dbotritenland ıc., wobei Herr: 
mann Billung Vorfechter der Sachſen war, und von 
diefen eine Art Nationalfrieg geführt wurde, mag Dtto’s 
"Krieg gegen. Harald Blaatand von Dänemark geftanden 
haben. och gab es noch andere Veranlaſſung als die 
Grenznachbarſchaft. Harald war nah altnormännifcher 
Urt ım 3. 945 und 046 in ber Normandie gelandet und 
in Drto mochten Eorgen ermaden, wie einft in Karl 
dem Großen; der kühne Seefahrer fullte angegriffen wers 
ben, ehe er angriffe. Alfo zog Otto um das I. 947") 
über die Eider, und burhbrab dad Dauunwirk und 
drang vor bis zum jiniſchen Meerbufen Limfiord; ein 
Epeerwurf in biefen follte Zeichen der Aneignung fein. 
Davon erbielt fi) das Andenken: im Namen Ottenfund, 
König Harald flellte den zurückkehrenden Teutſchen fich 
bei Schleswig, entgegen, ward geichlagen und nun vers 
mocht, mit feiner Gemahlin und feinem Sohne die Zaufe 
zu empfangen. Darauf wurde die Gründung dreier Bis: 
thlmer verabredet, dieſe nachher in Schleswig, Aar— 
buus und Ripen aufgerichtet, dem Erzbiſchofe von Bres 
men: Hamburg, damals dem wadern Adaldag, zugewies 
fen und biefem zugleich die Waltung eines paͤpſtlichen Les 
gaten im Norden zu Theil '”), 

Auch an der Weſtgrenze Zeutfchlands war bei dem 
Aufftante der Franken und Lothringer Dichten und Trach⸗ 
ten eines feindfeligen Nachbars wach geworden. Den Ka: 
rolinger Ludwig IV. von Frankreich getüftete es nach Lo⸗ 
thringen; er unterhanbelte mit lothringiſchen Herren und 
vermählte nach Herzog Gifelbert’# Tode ſich mit deſſen 
Witwe. Dito zog ım J. 940 gegen ihn aus; mit ihm 
der franzöfifche Herzog Hugo der Weiße (Vater Hugo 
Gapet’s), Dito’3 Schweflermann, und König Konrad von 





12) Wittech. 647. 13) Leutfch ©. 44. 14) Wittech, 
660: Gero — Sclavos, qui dieunsur Lusiki, potentissime vicit et 
ad ultimam servitutem coegit. 15) Wittech. 658. 16) Die 
Angabe des Jahres ift nicht aufer Zweifel, doch unter mehren 
andern bie wahrſcheiniichſte. 17) Chronograph. Saxo. a. 952. 
Adam. Brem. Il, 
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‚Burgund, Dito’ Lehnsmann. Bu bebeutenden Waffen: 
proben fam es nicht; in einem Vertrage erkannte * 


942 Ludwig —— als Beftandtheil des teutſchen 
Reichs an. Wenige Jahre nachher (946), rief er Dtio's 
Hilfe an gegen Herzog Hugo und die Normandie, Her: 
309 Hugo's Gasconnade, er wolle fieben fächfifche Pfeile 
auf einmal verfchlingen, erwiederte Dtto mit der Anküns 
digung eines wohlgerüfteten zablteihen Heeres"). Die 
Überlegenheit war bei Dttoz emfllih wurde auch biefer 
Krieg nicht, aber erft im 3. 950 Friede zwifchen den 
drei Schwägern geſchloſſen “). j 
Die innere Ruhe war feit Heinrid’3 Unterwerfung 
nicht wieber geftört worden; die Herzogthuͤmer mit Zus 
flimmung der Großen jeder Randfchaft in der Hand na= 
her Verwandten oder treuer Diener Dtto’5 und die Grunds 
pfeiler des Thrones *). ‚Derjog in Sachſen war Ser: 
mann der Billung, in Franfen und Lothringen Dtto’s 
Tochtermann Konrad, in Baiern Otto's Bruder Heinrich, 
in Alemannien fein Sohn Ludolf; Markgraf der bis zur 
Oder und über die Havel auögedehnten Oſtmark und zus 
glei, was damals für geringer als das Markgrafenthum 
galt, Herzog in Thüringen, Gero), Die Biſchoͤfe wa: 
ren angefeben im des Kaiferd Rathe und in den Reicht: 
verfammlungen; Synoden berief Otto mehrmals *); bie 
Kirche, reichlich bedacht von Dito, war in Eintracht mit 
dem Staate und Pflegerin der Gultur. Die Segnungen 
beö innern Friedens fproßten reichli hervor. Um diefe 
Zeit entfalteten fih aud in Dito’8 Sinne, dem biöber 
Führung der Waffen, Handhabung des Mechts *’), kirch⸗ 
liche Andacht und Stiftungen, Feier der hohen Feite, Vers 
fammlung ber Großen zu Big insbefondere am DOfter: 
feſte, Ertheilung von Markt: und Zollrechten ıc. genügt 
hatten, Neigung zu Literatur und Kunftz er lernte nad 
.bem XZobe feiner Gemahlin Editha (geft. 947) leſen *); 
doch, wenn auch des Lateins nicht unkundig, umb 
Gründer mehrer Schulen”), von Karl's des Großen in= 
niger Liebe zu Poefie und Literatur war er nicht erfüllt; 
dad geiftige Leben in ihm war nicht reich und rege ge: 
nug zu echter wilfenfchaftlicher Empfängniß. 
Einen Abſchnitt macht feine erfte Heerfahrt Über die 
Apen; bie zehn Jahre von ihr bis zur zweiten (951 
„— 961) bilden das zweite Hauptftüd in Otio's Geſchich⸗ 


18) Witrech. 651. 19) Idem und Frodoard. IV, 988— 
940, 965—950. Cont. Rhegin. zu benf. Jahren. Bon den pileis 
foeninis ber Regionen Otto's, die biefer, nach Wittechind, dem Her⸗ 
zoge Dugo auf feinen Gasconaben vorzuführen verhieß, ſ. eine Deu⸗ 
tung Ruden’s, Zeutiche Gef. VI, 649, eine andere Wache⸗ 
muth's Sittengeſch. Il, 312. Dod bleibt bie Sache dunkel; «6 
ift weder an Stroh⸗ noch Heuhuͤte, noch Helme gleich Heuhaufen 
zu denken. Es ſcheint vielmehreine Änderung im Texte möthig zu fein. 
Hugo mollte firben ſaͤchſiſche Pfeile auf einmal verfhlingen; Dis 
to'6 gerühmte Antwort war treffend, wenn fie auf bas Berſchlin⸗ 
gen und die Noch, bie Hugo babei haben follte, ging; ob mict 
demnach pileorum ferreörum das Richtige fein möchte! 2%) 
Vebfe 142, 146. Leutſch 198. Günderode, Ötaatöverf. d. 
teutſch. Reichs. 21) Leutſch 69, 104, 108 22) Bebfe 
140, 149. 28) Derf. 140, 141, 15. 24) Wittech. 650. 
Ein lateinifche® Schreiben Papft Agapet’s II. mußte ibm auf der 
Synode zu Ingelheim verteutfht werden. Frodoard. a, 948. 
25) Behfe 149, 150 
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te. Ginmifhung in bie elegenheiten ber Lombarben 
und Einzug einer wälfchen Gemahlin in das Königshaus 
werben der Same zum Unfrieden und Unheil; doch hebt 
bad teutiche Volk und Reich fich höher auf der gebieges 
nen Grundlage heimathlicher Zuftände; das teutfche Königs 
thum erreicht feinen Gipfelpunft. Die Lombarbei *) feit 
länger als einem halben Jahrhunderte Schauplag der Um⸗ 
triebe, Fehden und Gräuel von italienifchen und burgundis 
fchen Bewerbern um bie Königs: und Kaifertrone, die meis 
ſtens Karolinger in weiblicher Linie waren, hatte feit dem 
3.947 * amenskoͤnige Lothar aus Niederburgund; ber 
mächtigfte Herr im Lande aber war Markgraf Berengar 
von Jorea, Lothar farb in jungen Jahren im 3. 950, 
nach ber Sage an Gift; feine mit dem Reize der Yus 

d und Schönheit und geiftigen Gaben auögeftattete 

itwe Adelheid, Tochter König Rudolf’ von Hochbur⸗ 

db, Schwefter Konrad’, deſſen ſchon bei Otto's Heer⸗ 
ahrt nad Frankreich gedacht worden, fiel in die Gewalt 
Berengar’d und feiner böfen Gemahlin Willa, und es warb 
ihr angefonnen, dem Sohne jener beiden, Adalbert, ihre 
Hand zu reihen. Sie wibderfirebte und mußte nun in 
enger Saft felbft thätlihe Mishandlungen dulden. Kunde 
von ihrer Schönheit und ihren Leiden gelangte an Dtto 
durch einen wadern Priefter; Dtto, vom Gefühle ver 
Theilnahme am Scidfale der Fürftin und von Beredhs 
nung des Witwerd und Königs getrieben, brach auf im 
3. 951; Adelheid ward frei und Dtto’8 Gemahlin. Bes 
zengar und Adalbert erfchienen im Jahre darauf vor Dtto 
auf dem Reichötage zu Augsburg; das lombardiſche Königs 
reich, von bem jedoch Otto den Zitel annahm *”), blieb 
ihnen gegen Gelöbniß ber Lehnöpfliht an Dttoz zugleich 
aber wurden bie Marken Verona und Aquileja von dem 
lombarbifchen Königreiche getrennt und dem Herzogthume 
Baiern zugegeben. Diefe Gunſt gegen den tüdifchen Heins 
rich, der des Königs Sohn Ludolf abſichtlich felbft durch 
ſchnoͤden Hohn Eränkte?*), die parteiifhe Stimmung Mas 
thilden's und Adelheid's für Heinrich trieben Ludolf zu 
böfen Gedanken; feiner Schwefter Mann, Herzog Kons 
rab von Franken und Lothringen, theilte diefe; zu der reis 
fenden Berfchwörung traten Arnulf der Jüngere, Pfalzgraf 
in Baiern, Briedrih, Erzbifhof zu Mainz, Widmann, 
Bruder Herzogs Hermann von Sachſen ””) ꝛc. Aufſtand 
und Krieg begann im 3. 953, Selbſt Otto's Bruber 
Bruno war nicht feft in Treue, obgleih ibm Otto bald 
nach Ausbruch der Empörung dad Erzflift Coln durch 
Einfluß auf die Wahl der Stiftöherren verfchafft und wie 
in Nachahmung ber Beamtung- der Sendboten Karl's des 
Großen , das J—— Lothringen untergeben hatte”). 
Doch trat Bruno bald wieder auf Otto's Seite; dage⸗ 
gen flürmten im I. 95% die Ungern, ungewiß, von wen 





26) Kür das zunähft Folgende: Zuirprand V, 4aq. Hros- 
witka ap, Meibom. 1, ‚ 721. Donizo, Vita Mathild, ap. 
ZIaibnitz. I, 624 und Vita Mathild. (ber Mutter Otto'a) ebend. 
1, 200. Contin, Rheg. a. 951, Wittech.65%. Dithmar.22aq. 
Leo Ostiens.ap. Muratori.IV,1,61. 27) Bebfe 199. 28) Wit- 
tech. 652. 2) über Wichmann f. Leutfch 95, Überhaupt Wit- 
tech. 652 sq. Contin, Rheg. a. 958, 954, Frodoard. a. 953, 
Dithmar. 22,28, Herrmann. Contr. a, 953. 80) Dithmar. 82%, 
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gerufen ”), aber nach ihrem Wort ald Bunbeögenofien 
der Ehnpörten, heran, wurden bei Worms von Konrad’d 
Anhange ald Freunde empfangen und wütheten egen 
Freund und Feind am linken Rheinufer bis Maftricht 
binab. Dies konnte die Sache der Empörten nir ſchlim⸗ 
mer machen; Dito ward ihrer Meiſter. Zuerſt unterwarf 
ſich Konrad und büßte durch den Verluft von Lothringen, 
das unter Bruno's Vorflande in zwei heile, Oberlothrins 
gen an der Mofel und Nieberlothringen (Lothier, Ris 
puarien) an ber Maas, gefondert wurde und fchon unter 
Bruno's Vorſteherſchaft (gel. 965) zwei Unterherzoge 
batte *), Konrad half fogleih noch im 3. 954 dem 
Markgrafen Gero die Ungern bezwingen. Ludolf hielt ſich 
noch in Regensburg bis zu Ausgange ded Jahres; nachs 
dem Pfalsgraf Arnulf im Kampfe gefallen war, fuchte 
auch er Sühne und fand fie, mußte aber fein Herzog⸗ 
thum laffen”). Im folgenden Jahre brachen die Uns 
gem ’*), zahlreicher ald je vorher, in Baiern ein und 
wandten. fü gegen Augsburg. Im frifcher Kraft nad) 
der Genefung vom Wehe heimifchen Krieged zogen Baiern, 
Schwaben und Franken herbei; auch folgten, zum erften 
Male, Böhmen dem Reichöbanner. _ Auf dem Lechfelde bei 
Augsburg, am Laurentiustage (10. Aug.) 955, erfämpfs 
ten bie tfhen, von Dtto felbft und deffen heldenm 
thigem Eidame Konrad geführt, einen Sieg, der au fimmer 
ben Raubfahrten der Ungern ein Ende machte. Das ges 
fammte Heer der Ungern wurde in ber Schlacht und auf 
ber Flucht zu Grunde gerichtet und ben Gefangenen zum 
Theil  martervoller Tod angethan”). Für Zeutfchland 
ing aus biefem Siege Erweiterung und Sicherung ber 
venze in Süboften hervor, für Ungern das Heil bes 
Chriſtenthums und teutfcher und italienifcher Gefittung. 
Biihof Pilegrin von Paffau war noch in Dtto’s L, Zeit 
thätig zur Belehrung der Ungern; ber Ungerfhan Geyfa 
warb dem Ghriftenthume geneigt und befreundete ſich mit 
Otto J. Indeſſen hatten die Sachfen gegen die Slaven 
geftanden, von denen die Dbotriten, die Circipaner, Rhe⸗ 
barier und Zolenzer, früher wol zum. Theil unter bem 
Namen Wilzen mitgegriffen, in Waffen waren und ben 
geflüchteten Neffen Herzog Hermann Billungd, Wichmann, 
zum ÖStreitgenofjen hatten. Marfgraf Gero fiegte an ber 
Doffe im I. 955; doch erft 960 endete ber Krieg, wähs 
rend beffen, wie ed ſcheint, eine Verbindung Dtto’3 mit 
den Pomeranern ftattfand *), Ringsum reichte Otto's 
Gewalt und Hoheit über Teutfchlands Grenzen hinaus; 
im Innern war Friebe; die ehemaligen Parteiführer und 
Friedensflörer waren * geſtorben, Konrad in ber Uns 
gernfhlacht (955) vom tödtlichen Gefchoffe 2 als er, 





81) Behſe 222. N. +. 32) Contin. Rhegim a. 964, 
FProdoard. a. 953, 95%. Ruben VII, 188 will die Benennun 
dux für bie Grafen, welche unter Bruno mehr als gräftiche ab 
tung hatten, nicht gelten laſſen. Eigentliche Dergoge waren fie 
allerdings nicht, 38) Witrech. 655, 34) Über das zumächft 
Folgende: Cont. Rhegin. a. 955. HWittech. 656, 657. Dithm. 
24 sq. Vita Brunonis. Augsburger Weberchronik bei 3ſchokke, 
bairifche Geld. I, 242. Daß der Hauptfchlacht des 10, Aug. ein 
Treffen vorausging, iſt aus Wittechind & entnehmen. 35) 
Oefele, Ber. Boicar, seriptor, U, 7. ) 8e HER m. 106, 
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des Tages mannlichſter Held, im Siegen das Viſir luͤftete, 
Heinrich von Baiern in demſelben Jahre, Ludolf (057) 
in Italien. Aus der Ehe mit Adelheid ſproßte ein männs 
licher Zhronerbe auf. Die ebenheit ber teutfchen Gro⸗ 
Gen war nicht zweifelhaft. Thron fand feſt. Für 
Das Volk aber blühten und reiften die Segnungen bed 
Friedens und der Gefittung, — durch Otto's eifris 
ge —— des Rechte, Beguͤnſtigung des Gewerbes, 
Verkehrs und ſtaͤdtiſchen Gemeinweſens). Die Kunſt 
fand ihre Pflege zunaͤchſt bei der Kirche; für dieſe aber 
auch bei Dtto durch Erbauung und Verzierung von Kir: 
en; Magdeburg, Otto's Lichlingsaufenthalt, erbielt einen 
Dom; Werke der Gießkunſt und Malerei, Schnitzwerk 
und. foftbare Gewebe und Stidereien fhmüdten Altar 
und Palaft. Für Literatur war Eifer und Thätigkeit in 
den Klöftern St. Gallen, wo Ekkehard Jahrbücher fehrieb 
und Notker die Palmen überfegte, in Gorvei, wo Wit: 
techind fein Geſchichtsbuch fchrieb und vielleicht damals 
Tacitus' Annalen ihren Abfchreiber halten, Gandersheim, 
wo Roswitha fi in lateinischen Heldengefange und Dra⸗ 
ma verfuchte, Klofter Bergen bei Magdeburg, wo Dith: 
mar feine Bildung erhielt u. a. m.; Etiftöfchulen, zu 
Utrecht ıc., wetteiferten mit den Klofterfchulen. Dtto’s 
Bruder, Bruno, war wohl bewandert- im Wiffen jener 
Zeit und bebacht, Bücher zu fammeln; an Otto's Hofe 
felbft hatte die Gelehrfamkeit Gunft und Ehre; ber Ita: 
liener Gunzo, der einen anſehnlichen Vorrath von Hand⸗ 
ſchriften griechiſcher und roͤmiſcher Claſſiker mit ſich brach⸗ 
ie, Luitprand, der fluͤchtig vor Berengar eine Freiſtaͤtte 
u Frankfurt fand und bier fein Geſchichtsbuch zu fchreis 
* begann, ſtanden in Otto's Gunſt. Der Ruf von der 
Macht und Herrlichkeit des teutſchen Königs und Reichs 
war weit verbreitet; zu gefchweigen einer angeblichen Ge: 
fandtſchaft der ruffifhen Großfürfiin Olga, welche Zufen: 
dung von Verkündern des Chriftentbums begehrt haben 
ſoll *), worauf der Priefter Adalbert eine Wanderfahrt 
dahin unternahm, die feine Frucht hatte, empfing Dtto 
eine Gefandtfhaft vom Dmmaijaden Abderrhaman II: 
in Spanien und vom Kaifer des byzantiniſchen Reichs’). 

a führte Teutſchlands böfer Damon den bochthronenden 
König von den gebiegenen Grundfeften eines volfsthlims 
lichen, innerlich geficherten, ſich geftaltenden und für Aus: 
faat der Cultur empfänglihen, nad Außen —— 
und die Nachbarſchaft mit Kraft bedingenden Reiches auf 
den vulkaniſchen Boden des Kaiſerthrones. 

Der dritte Abſchnitt in Otto's Geſchichte enthaͤlt 
zwoͤlf Jahre, von der zweiten Heerfahrt nach Italien bis 
zu feinem Tode (961—973). Berengar, Willa und Adal⸗ 
bert hatten ſeit Otto's Gerichte über ſie nicht — 
zu freveln; Ludolf, im J. 966 nach der Lombardei 
gezogen,‘ hatte dort 957 feinen Tod gefunden; bie Ber 





37) Däräber und über das Folgende ausführlich Wehfe 258, 
256, 338 fa. Die Auffindung der Gilberminen am Darze fällt 
bie Beit von 960-968. 8) Cont. Rhegin. 959—961, 962, 
9) Die erftere etwa 960. MWittech. 658. Die zweite, wozu 
Otto's Heerfahrt nah Italien Antap gegeben haben mag, fdhon 
952, Luitprand, legat. ap.’ Muratori Il, 1, 480. 
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ſchwerden über jene haͤuften fih; auch vom Papfte Yo: 
bann XI, fam eine Auffoderung an Otto, ſich Staliens 
und bes päpftlihen Stuhls anzunehmen *). In Dtto’s 
Seele mag ber Gedanke an Gewinnung Staliend und 
Wieberaufrihtung des Kaifertbums fon im 3. 951 
im Keime vorhanden geweſen, nachher aber burd Einfluß 
Adelheid's genährt worben fein. Er brad auf im Herbſie 
bes 3. 961, zog ohne Widerftand ein in die Lombarbei, 
ließ im Wintermonate zu Mailand ſich die eiferne Krone 
des Lombardenreichs aufiegen und am 2. Febr. 962 in 
Rom zum Kaifer kroͤnen“). Seit Arnulf's Kaifer: 
frönung (896) waren 65 Jahre verfloffen; was das im 
3. 800 mieber aufgerichtete Kaiſerthum fei, batte Karl 
ber Große felbft ſchwerlich klar gedacht; von dem altrömis 
fen hatte es nur den Namen; feine Grundlage war eine 
andere geworben, ebenfo Bereich und Mittel feiner Macht 
und nächfte Aufgabe feines Berufs; die Theorie von dem⸗ 
felben bildete fich fpäter aus; myſtiſche Denfart und fpi 

findige Deutungen find in ihe zufammengefellt. Die Kr 

nung, bad war ausgemacht, mußte durch den Papft ge 
ſchehen; geweihter Boden dazu war dad MWeichbild der 
Stadt Rom und bie Emennung zum Patricius der Stabt 
Rom, fowie die Krönung zum lombarbifchen Könige wie 
eine Vorweihe zum Kaiſerthume. Nun aber kam bazu 
von biesfeits der Alpen ber Sat, daß das Kaiſerthum 
an bie teutfche Königsfrone geknüpft fer, ein Kaiſerthum 
teuticher Nation, daß bie Grundbedingung zu deſſen Er 
werb die Wahl und Krönung in Zeutfchland fei, die Krds 
nımg in Rom alfo nur eine Art Weihe, gleich der Sal: 
bung gewaͤhlter Könige. Daß der Kaifer weltliches Ober⸗ 
haupt der Ghriftenheit fei, wurde geahnt und durch den 
Reichsapfel, den Otto wenigftend im Siegel führte, ange: 
deutet; daß er Schußherr der Kirche fei, war vollfommen 
gereifte Vorſtellung. Heil für Zeutichland fonnte aus ber 
böhern Erhebung des Throns nicht erwachſen; bie durch 
dad „Kaiſerthum teutfcher Nation” angebeutete Einung 
der Zeutfchen und Wälfhen war midernatürlic; bie 
fhlimmften Seiten beiderlei Voͤlker, teutfche Wuth und 
Brutalität (faror Teutonicus, rabbia Tedescea) und 
wälfche Arglift und Rachſucht waren in den nun folgens 
ben Jahrhunderten immer voran bei ber Begegnung; dem 
Gefühle der phyſiſchen Überlegenheit bei dem Zeutfchen war 
das der geiftigen bei dem Italiener gleichgewogen, und 
wenn etwa ber leßtere jenem fich anfchloß, war das nur 
Sache parteiflichtiger Berechnung eigenen Vortheild, Zus 
naͤchſt mußte der neue Kaifer fich gegen ben kehren, ber 
ihm die Krone aufgeſetzt hatte"); Johann KIL, wegen 
ungemeffener —— angeklagt, wurde auf einem 
durch Otto berufenen Concil abgeſetzt und Papſt Leo VIII 
ſtatt feiner erwaͤhlt. Bald darauf, als Otto Rom verlafs 
fen, rotteten die Mömer fi für Johann AI, zufammen, 
und als dieſer im Ehebruch erſchlagen war, wäblten fie 
einen Gegenpapft, Benebict V. Dito zog mit gemwaffnes 
ter Hand zurüd nah Rom, entfeste den Papft Benebict, 


40) Arnulf. Mediol. T. I. c. 64: ap. Muratori 4. 41) 
Landulph. sen, II, 16. ap. Muratori 4, 42) Bürs Folgende 
Zuitprand. VI, 6. 
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erließ im 3. 964 bie Verordnung, daß fernerhin Fein 
Papft ohne feine und feiner Nachfolger Zuflimmung ges 
wählt werben folle *) und Eehrte num heim nach Teutſch⸗ 
land. Berengar, Wila und Benedict, ebendahin gefandt, 
endeten ihr Leben in anftändigem Verwahrſam, Adalbert 
flarb nach mehrerlei Umtrieben gegen Dtto als Fluͤchtling 
im Herzogthume Bourgogne *). — Indeſſen hatte der 
furchtbare Widerfacher der Slaven, Markgraf Gero, den 
Kampf gegen die Anmohner ber niedern Ober fortgeſetzt 
und felbft die diefen. zu Hilfe gezogenen Polen die Ge- 
walt ber teutfchen Waffen fühlen laffen; es knuͤpfte bars 
an und an ben Betrieb der böhmifchen Herzogstochter 
Dobrowa, Werlobte oder Gemahlin des Polenherzogs 
Miesto (Miſnko, Miecislav) fich defien Belehrung zum 
Chriftentbum und Anerkennung ber Lehnshoheit des teuts 
ſchen Thrones *). Dies gefchah im Jahr 9655 in bem= 
felben J. ftarb Gero, deſſen anfehnliches Gebiet in mehre 
Marken, Nordſachſen, Laufis (wozu aber aud Wittenberg 
und Anhalt gehörten), Meißen, Merfeburg und Zeiz zer: 
fiel). Aus diefer Zertheilung mag Otto's Entfchluß, 
auch im Sorbenlande Bisthuͤmer zu gründen, zum Theil 
hervorgegangen fein. Erſt nachdem er wieder jenfeit ber 
Alpen war, von Ravenna aus (968), erfolgte die Stif: 
tung der Bisthümer von Merfeburg, Meißen und Zeiz 
(nachher Naumburg) und zugleih eines Erzbisthums in 
Magdeburg über die fämmtlichen ſlaviſchen Bisthümer, 
zu welden in bdemfelben Jahre auch das im Pofen ge: 
ftiftete kam “). — Nah Italien hatten den Kaifer neue 
Unruhen in Rom gerufen *). Nach Leo’s VIEL, Zode 
war mit Zuflimmung Dtto's ein neuer Papſt erwählt 
worden, Johann XII. ,- gegen biefen hatten die Römer 
ſich erhoben und einen Gegenpapft erwählt. Dtto zog im 
J. 966 in Rom ein, flrafte die Führer des Aufitandes 
an Ehren, Leib und Leben und ließ 967 feinen Sohn 
Dtto, der ſchon vor dem Heereözuge des I. 961 in Teutſch⸗ 
land zum Nachfolger feines Vaters ermählt worben war*?), 
zum Kaifer kroͤnen. Nun erfolgte der legte Ausfchritt 
zur Erweiterung des Reiche, nach Unteritalien. Das Hers 
zogthum Benevent war nicht mehr eins, Gapua davon 
getrennt; Haber zwiſchen den Häuptern rief Dito dahin, 
dies führte zu Reibungen und Gefechten mit den Gries 
hen, die noch einige Landſtriche Apuliend und Calabriens 
befaßen *). Dito, zu Unterhandlungen geneigt, fanbte 
Luitprand nach Gonftantinopel zum Kaifer Nikephorus *), 
Die Befehbung wiederholte ſich; erft Nikephorus’ Nach: 
folger, Johannes Tzimiskes, fchloß einen Vertrag mit Dtto, 
der den Griechen das Gebiet von Bari, Otranto, Zaranto 
ſicherte *) und zugleih die Vermählung von bed ermors 





43) Bei Gratian LXIII. 23, aber von Den äpken abge: 


leugnet. 44) Mansi ad Baron, a. 966, 5) Dithmar, 
7, 98. Martinus Gallus in -Pistorii Polon. hist. torp, II, 
492g. 46) Leutfch 116 fg. 121. 47) Wehfe 384, 885, 


48) Cont. Rhegin. und Herrmann contr. a, 966. 49) Cont, 
Rheg. a. 961, 50) Camill. Peregr. ap. Muratori II, 1,299 sq. 
Dithmar. 27. Sigebert. Gemblac. a. 969. Auch 3onaras und 
Kıbrenus. 51) Sein Bertiht, ein merkwuͤrdiges, aber fchwers 
lich durchaus glaubhaftes Actenftüd bei Muratori 11, 1. 52) 
Behſe 896, 
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deten Nifephorus Stieftochter, Theophania, mit Otto II. 
feftfeste; dieſe erfolgte im 3. 972°). In höherm Glanze als 
zuvor prangte Dito, nach Zeutfchland heimgekehrt; noch— 
mald wiederholte fich die Anerkennung feiner Hoheit: durch 
Gefandtihaften aus weiter Ferne. Der Tod rief ihn von 
der irdifchen Herrlichkeit ab den 7. Mai 973, Beftattet 
ward er im Dome von Magdeburg. (IF. Wachsmuth.) 
Oıto IL, bei feines Vaters Tode noch nicht volle 9 
Sahre alt (geb. 955) übernahm mit der Königs» und Kaifers 
frone ein Waltungögebiet, defjen mächtig zu bleiben zu aus 
Berorbentlicher Züchtigkeit des Ihroninhabers auch Gunſt des 
Gluͤds gehörte. Dtto hatte Feind von beiden. In Zeutfchs 
land felbft zwar Fam es nach Bewältigung, Entfegung und 
peit Heinrich's des Zanker von Baiern, der mit bem 
inne ſeines Vaters Heinrich (fi. 955) erfüllt war, und 
nad der Krone firebte '), nicht zu Aufftänden; dagegen 
ermangelte Otto's Thätigkeit an den Grenzen des Reichs 
des Siegs und Gewinnes. Die Dänen zwar, aufgereizt 
durch Heinrich den Zänfer, wurden im 3. 976 zum Fries 
ben gezwungen ?), aber Luft und Kraft zu neuen Angrifs 
fen auf Nordteutfchland ihnen dadurch wenig verfümmert, 
Dito's Heerfahrt gegen ben Karolinger Ludwig IV. in 
Sranfreih im 3. 978, der nicht leiden wollte, daß fein 
Bruder Karl, ald Herzog von Nieberlothringen, Dito’8 
Lehnömann fei und 977 in Rothringen eingefallen war, 
ging Anfangs gut von ſtatten; das teutiche Heer gelangte 
is auf den Montmartre und verbrannte die Vorftadte 
von Paris; von bier aber mußte es zuruͤckweichen und ers 
litt an ber Maas empfindlichen Verluſt, doch blieb im 
Frieden 980 Kothringer, bei Zeutfchland ). In Rom 
batte Grescentius ſich der Herrſchaft bemaͤchtigt; feine 
Miderfather baten Otto um Beiltand; er fam im 3. 982, 
orbnete Papſtthum und römifches Gemeindemefen und zog 
nun gegen die Griechen in Unteritalien; dieſe aber hatten 
fih durch mufelmännifhe Söldner aus Sicilien verftärft 
und fehlugen im liberfalle bei Bafientello den Kaifer, daß 
diefer kaum der. Gefangenfhaft entging ). Welch böfer 
Geift mit Theophania in dad Kaiferhaus eingezogen war, 
hatte ſich fon zuvor in ihren Zmiftigkeiten mit Adelheid 
gezeigt, ſprach aber befonders ſich in dem ſpoͤttiſchen Froh⸗ 
loden aus, mit dem fie ſich über die Niederlage der Teut⸗ 
fhen durch Griechen dußerte‘). ‘Der Geift des Haſſes 
gegen teutfhe Herrichaft und chriftliches Kirchenthum los 
derte bei der Kunde von des Kaiferd Nieberlage durch die 
nördlichen Eibflaven auf; fie empoͤrten fi im I. 983 
unter dem Obotritenfürften Miftevoi, ven Markgraf Dietrich 
von Nordſachſen bei feiner Werbung um Herzog Bernharb’3 
von Sachſen Zochter einen Hund genannt hatte?) — 
Dtto flarb im 9.983. - Seine Regierung ift gleich. einer 
Stoppellefe zu ber feined Vaters, Eifer für bie Kirche 
aber gibt fich in ihr nicht zu erkennen. (7. Wachsmuth.) 
DT — — — — — — — — — 
53) Wehfe.398, 89. — 
1) Dithmar. 51. 2) Idem 80, 8) Annal, Saxo unb 
Sigeb. Gembl. a. 977 09. Dithmar, 51, 53. Chron. Balder, 
ap. Bouquet, T. VIII. 4) Dithm. 60, 62, 5) Annal. 
Saso a. 92. 6) Adam. Brem. 1, 31 mit &uben's Kritik. 
VII, 569. Ditkm. 27, 59. 2. 
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Otto IIT,, breijähriges Kind, als fein Vater farb, 
hatte, wie zuvor Dtto IL, Heinrich den Zaͤnker zum 
Widerfacher, warb aber durch den wadern Erzbifchof Wil 
ligis von Mainz, und bie diefem verbündeten Fürften auf 
dem Thron erhalten. Heinrich der Zaͤnker mußte das mit 
feinem Herzogthume verbundene Kaͤrnthen abtreten, dies 
erhielt im J. 984 einen eigenen Herzog und Verona, umb 
die nachher von Steyer benannte Mark, auch biöher bais 
rifch, wurden bemfelben ald Marken zugegeben. Die Mark 
Öfterreih kam um biefelbe Zeit an Leopold den Babens 
berger, und damit warb der Grund zu ihrer nachherigen 
Reich&unmittelbarkeit RR Indeffen dauerte der Aufs 
fland der Slaven, befien Beginn aud von einem Einfalle 
der Dänen in Sachſen begleitet gewefen war '), fort; auch 
die Slaven der Havellandfchaften hatten daran Theil ges 
nommen; dieſe zwar legten die Waffen nieder, ald Marks 
graf Dietrih von Norbfachfen im I. 99% entfegt warb, 
die nördlichen aber fegten auch nach einem 996 gefchlof: 
fenen Frieden?), den Kampf noch länger fort. Dito war 
nun dem Sünglingsalter nahe gefommen; bie Geiftlihen 
Gerbert, Meinwerk und Bernward hatten ihn mit Kennts 
niffen eines Gelehrten jener Zeit auögerüftet;z Theophania 
und Adelheid in fortbauerndem Hader gegen einander und 
beide nicht erfennend, was einem teutſchen Könige noth 
thue, noch einer rechten Schaͤtzung teutſcher Gediegenheit 
faͤhig, hatten Antheil an der Erziehung und Verbildung 
Dito’d. Sein Sinn war ein waͤlſch⸗griechiſcher; feine Liebe 
ur geifligen Cultur nit von Muth und Kraft getragen, 
beine Ergebenheit gegen bie Kirche Frömmelei, feine Vor: 
liebe für Byzanz, woher er eine Gemahlin zu haben bes 
gehrte, und für Rom unb bie Römer, eine für ihn felbft 
und für das teutfche Wolf beflagenswerthe Verbiendung. 
Abermals 2% aus Rom Klagen ein gegen Crescentius; 
Dito zog . 996 gr Rom, fehte einen Teutfchen zum 
Papft ein, Gregor V., ward von diefem gekrönt und 
fühnte ſich auf deffen Fürfprache mit Grescentius ’). Aber 
als Dtto wegen des flavifchen Krieges heimgezogen war *), 
nahm Greöcentius wieber die Gewalt in Rom ımd feste 
einen Gegenpapſt. Dito führte zum zweiten Mal ein 
Heer nad) Rom im I. 998; Gredcentius warb bezwun⸗ 
en und mit mehren feiner Anhänger hingerichtet, zum 
apfte aber, nachdem Gregor V. geftorben war, Gerbert 
unter dem Namen Spivefter II eingefegt‘). Mehr und 
mehr entfrembete Otto's Sinn fih dem teutſchen Vaters 
lande und Königthume; die ſaͤchſiſche Sitte war ihm. Rus 
fticität, er: pried dagegen griechiſche Subtilität *); fein 
Hofftaat wurde nach byzantinifcher. Art eingerichtet ”), zur 
Reſidenz wollte er Rom nehmen. Jedoch noch einmal 
kehrte er nach Zeutfchland zurüd, ald dad erfte Jahrtau⸗ 
fend nach Ehr. Geb. feiner Erfüllung nahe war und mit 





%) Annal, Saxo a. 983, Gin zweiter Einfall daͤniſcher Ads 
tomannen erfolgte im 3. 994. Adam. Brem, II, 22 2) eur 
den VII, 579. 8) Dithmar. Bl. Annal. Saxo a. 996. 
4) Idem a. 997: 5) Idem a. 998. Dirhm, 83, Bergl. Lur 
ben VII, 588, 589. 6) In einem ‚Briefe an Gerbert (Gerb. 

ist. 158) ſchrieb Dtto: Volumus vos Saxonicam rusticitatem 
abborrere, sed Graeciscam nostram subtilitatem ad id studiü 
magis vos provocare. 7) PVithm. 98, 
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Angft das Enbe aller Dinge erwartet wurbe. Dito Bes 
tete als Pilgrim am Grabe des heil. Adalbert, den kurz 
zuvor bie heidniſchen Preußen erfchlagen hatten, zu Gnes 
im, ließ darauf in Aachen bad Grab Karl's bes Großen 
finen und kehrte num gegen Weihnachten beö 3. 1000 
—— nach Rom. Eine wilde Meuterei der Roͤmer, die 
ber Otto's Milde gegen das ihnen verhaßte Tivoli grolls 
ten, war ber Lohn für die Wohlthaten, die er ſchon ges 
fpendet und noch reichlicher zu fpenden gedachte; mit Mühe 
wurde er aus dem Gebränge gerettet‘). Er ftarb bald 
darauf im 3. 1002, nad einem Gerüchte an Gift, das 
Crescentius Witwe ibm beigebracht hatte”). Mit ibm 
ging Otto's I. männlihe Nachkommenfhaft aus; ber 
teutiche Thron gelangte an den Enkel feined Brubers 
‚Heinrich, ben tg bay (W. Wachsmuth.) 
Otto IV., zweiter Sohn Heinrich's bed Löwen, von 
beffen zweiter Gemahlin, der Zochter Königs Heinrich IL 
von England. Der böfe — zwiſchen Hohenſtaufen 
und Welfen, nach Friedrich's I. Tode zwiſchen deſſen Sohne 
Heinrich VI. und Heinrich dem Loͤwen neubegonnen, ſchien 
durch die Vermaͤhlung der Erbtochter des Hohenſtaufen 
Konrad von der Pfalz mit Heinrich, dem aͤlteſten Sohne 
Heinrich's des Loͤwen, beigelegt und die Gemuͤther ‚gefühnt 
zu fein, ald nach Heinrich's VI. Tode die Lüfternh it nach 
ber Königöfrone ihn wieder ind Leben rief; es ift ber 
legte Act des durch drei Menfchenalter regen Antagos 
nismus jener Fürftenhäufer. Die teutfchen Fürften, melde 
im 3. 1196 Heinrich's VI. Sohne, dem zweijährigen Frie⸗ 
brich bie Thronfolge zugefichert hatten, wurden bei dem 
frühen Zode Heinrich's VI. andern Sinnes. Eine Par 
tei wählte im J. 1198 Heinrich's VI. Bruder Philipp, 
die andere, welche mindeftens feinen Hobenftaufen wolle 
te und daher dem Zähringer Berthold umd hierauf dem 
Askanier Bernhard, mwierol vergeblich, die Krone anbot, 
wählte Otto den Welfen '). er Krieg um den Thron 
begann; Philipp's Gut, Macht und Anhang war größer 
ald Ottio's, dem ein vielverheißender Oheim, Richard Loͤ⸗ 
wenherz, welcher ihm früberhin fchon bie Graffcyaft Pois 
tou verliehen hatte, im 9. 1199 durch den Tod entriffen 
wurde; indeffen die Entfcheidung des Streites warb von 
dem Papfte in Anfpruch genommen. Eben damals, im 
3. 1198, hatte den päpftlihen Stuhl befiiegen Innocen⸗ 
tius III, der zu dem Hoͤheſtande der päpftliden Macht 
hohe Gaben und hohe Anſpruͤche mitbrachte, und wenn 
nicht aus perfönlichem Haffe, doch aus päpftlicher Politik 
ber Hobenflaufen Macht in Teutſchland abgünftig war, 
während Heinrich's VI. Sohn, der junge Friedrich in Si 
cilien , in ihm einen forgfamen Vormund und Oberlehns⸗ 
bern hatte. Nachdem Innocentius von den teutfchen 
Fürften eine neue Wahl begehrt, zugleich deö Papftes am 





8) Vita Bernwardi ap. Leibnitz. I. c. 283, Annal. Same 
a. 1001. 9) Idem. a. 1002, Vita Meinwerci ap. Leibnitz. ], 
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1) Arnold. Lubec. VI, 1,2, Otto de 8. Blas, (ap, Mr- 
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8. N. 22, Registr. Innocent. de* negot. imper. 186. Gode- 
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ebliches Recht, den König zu prüfen, erflärt hatte”), Phi⸗ 
op’ Partei aber nicht nachgab, erfannte er am 1. März 
1201 Dtto an’), der in feinem Gelöbniffe zu Nuyß un» 
bedingte Ergebenheit gegen ben Papft ausſprach *), bes 
teutfchen Königthums Recht dabei wenig achtend. Der Krieg 
dauerte fort und mehr und mehr flieg Philipp's Sache; 
von Dtto fiel, durch Philipp's Überlegenheit genöthigt, der 
eigene Bruder, Heinrich, ab; der vor Allem eifrig für-ihn 
gemwefene Erzbifchof von Coͤln Erönte Philipp im I. 1205 
und felbft der Papft, welchem Philipp nicht Minderes als 
zuvor Dito verhieß, neigte fi zur Sühne mit Philipp '), 
als diefer von Dtto von Witteldbach im J. 1208 ermor⸗ 
det wurbe. Seine Partei legte die Waffen nieder; Dito 
verlobte fih mit Philipp’s achtjähriger Tochter Beatrix *) 
und zog im J. 1209 zur Kaiferfrönung gen Italien. Die 
lombardifhen Städte bewiefen ihre Ergebenheit ’); unges 
bindert fam er nah Rom. Die zu Nuyß gegebenen 
fiherungen, nämlich die Anerkennung Ancona’s, Ravenna’s, 
Spoleto’8 ıc. ald päpfllichen Gebiets, Verzicht auf bie 
Hinterlaffenfchaft geiftlicher Herren, Verfolgung der Kegerzc., 
hatte er fchon auf einem Reichötage zu Speier im März 
d. 3. 1209 Innocentius’ Legaten wieberholt und begleitete 
ben Kroͤnungseid nun mit lebhaften Dankbezeugungen "). 
Nach der Krönung aber ward er ein anderer ald zuvor 
egen ben Papfl. Rob und von böfer Gier getrieben 
dte er feine Hand aus nach dem, was er dem Papfte 
eben abgetreten hatte, verfügte über Ancona und Spoleto 
unb unternahm eine Heerfahrt nach Apulien, dies dem 
Hohenftaufen Friedrich zu entreißen). Der Papft fprach 
im 3. 1210 den Bann über ihn; die hobenftaufifche Par: 
tei im Zeutfchland, zum Abfalle von dem ihr misfälligen 
Dberhaupte bereit, begann an ber Erwählung Friedrich's zu 
arbeiten. Dito zwar, im J. 1212 nah Teutſchland zus 
rückgekehrt, vermäblte fi mit feiner bobenftaufifchen 
Verlobten, Beatrix; ald dieſe aber vier Tage nach ber 
Vermählung ploͤtzlich dahingeftorben war, wandten bie 
Großen Schwabens und Baierns fi von Dito gänzlich 
ub und fandten an Friedrich die Auffoderung, zum Ges 
winne der Königöfrone nach Teutſchland zu kommen '°). 
Diefer kam bald darauf nah Rom, gelobte dem Papfle, 
was dieſer von ihm begehrte, und gelangte, ungeachtet 
Dtto die Päffe batte verfperren laffen, über bie tyroler 
und bündifchen Alpen nah Gonftanz, einige Stunden, bes 
bor Dito’3 Mannen zur Stelle waren ''). Otto's Ans 
bang war fo gering, daß Friedrich faft ohne Schwert: 
flag den Rhein binabziehen konnte und im I. 1213 
von ben meiften Fürften die Hulbigung zu Frankfurt 


2) Epist, Innoc. III, ed. Baluz, I, 607, 626. Hurter, 
nnocentius III, &. 252 fa. 889, 8) Registr. imper. 51, 
62. Godefr. Colon. a. 1201. 4) Hurter ©. 3%. 5) 
Chron. Ursperg. 823. Arnold. Lubec. VII, 6. Raynald. Ann, 
a, 1208. N. 28. a. 1208, N. 28, Otto de 8, Blas, 51. 
Arnold. Lubec. VII, 16, 19. Chron, Ursp, 826. 7) Otto de 
8. Blas. 50. 8) Idem. 52. Registr. imper. 189. Alberi- 
eus (in Leibnitz. access.) a, 1209. Raynald,. a. 1209. N. 12, 
9) Matthaeus Paris. 8. 1210, Chron, Montis Sereni. a. 1210, 
v. Raumer 3.Bb. &.169. 10) Origin. Guelfic. III, 33929. 
v. Raumer 3, Bd. ©. 172, 11) Godefr. Colon. a, 1211. 
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empfing. Wenig über feine Erblande hinaus gebietendb warb 
Dtto, von Abenteuerluft und zugleich perfönlichem Haffe 
gegen Philipp Auguft von Frankreich, den Verbündeten 
der Hobenftaufen, getrieben, Waffengenoß feines nichts 
würdigen Oheims, Johann von England, zum Kriege ges 
gen Philipp Auguſt. Diefer fiegte bei Bouvined im ® 
1214 über feine Gegner, doch trug Dito den Ruhm gros 
Ger perfönliher Tapferkeit davon *). Im J. 1215 warb 
Friedrich zu Aachen gekrönt. Zuruͤckgekehrt nach feinen 
Erblanden, lebte Dito ebenfo wenig beachtet unb gefährs 
det von Friebrih, ald unmaͤchtig und nur gegen ur 
mar H. von Dänemark, feinen uͤbermaͤchtigen Nachbar, 
in Waffen, bis zum 9. 12185 auf dem Gterbebette 
waͤhnte er, wie fein Oheim, Richard Lömenherz, durch blu⸗ 
tige Geißelung fih dem Himmel zu fühnen-). 
(W. Wachsmuth,) 
I Geiſthiche und weltliche Kurfürften und ° 
Sürften des teutſchen Reich, 


a) Bon Anpalt, 


1) Otto L, aus ber afcherslebifchen Linie, Heinrich’s IL 
und Mechtild’3 von Braunfchweig ') Sohn, foll im thite 
ringiſchen Erbfolgefriege in der Schlacht zwiſchen Halle 
und Wettin den 23, Det. 1263 gefangen worben fein, res 
gierte nach feines Baterd Tode, da fein Bruder Heinrich 
ein Geiftlicher war, den Harzftrich nebft der Voigtei Gern« 
vode, bie ganze Graffchaft Aſkanien nebft der Stadt 
Afcheröleben *). Dtto und fein Bruder Heinrich boten im 
3. 1267 das Schloß BWegeleben dem Erzſtifte Magdeburg 
dar, und mahmen ed von ihm wieder zu Leben. Dtito 
verkaufte mit Einwilligung feines Bruders Heinrih, im 
3. 1270 dem Kofter Micelftein Hufen in Winningen, 
und au fo er und Heinrih im 3. 1272 Friebrichen 
von Gernrode und feinen Söhnen dad Schloß Schade⸗ 
wald, vertaufchte”) im 3. 1272 mit ber Xbtiffin Bere 
tradba von Quedlinburg Bafallen. Im 9. 1278 ward 
Dito in ben magbeburger Krieg verwidelt; Hauptentzüns 
der waren bie Markgrafen Johann und Otto von Brans 
denburg. Da ihre Bruder, ber in einer zwieſpaltigen 
Wahl war zum Erzbifchofe von Magdeburg enwählt wors 
den, hatte zurüdtreten müffen, befriegten feine Brüder den 
neuen Erzbifhof Günther, Grafen von Smwalemberg; Dtto 
ftand ihm bei, half die Schlacht den 10, Ian. 1278 bei 
Froſa fchlagen, in welcher die Markgrafen befiegt und eis 
ner von ihnen, Dtto, ——— nach eng | ge 
bradht ward. In Bichem iege warb auch die Stadt 
Alten, die in bie Hände bes Herzogs Albrecht von Sach⸗ 
fen gelommen war, von Dito und andern ‚Helfern bes 





12) Matthaeus Paris. p. 240, Guill. Brito Philipp. XI, 
874. ap. Du Chesne. V. 18) Albert, Stad, an. 1: 15 —_ 


1217. 
1) Heinrich’ des Feiſten Sohn. Geneal. Brunsvig. ap. Zeib- 
nitz., Seriptt, T, I. p. 18. So nah Fabricius (Orig. 
Sax. Lib. VI. p. 588), Andere nennen blos Heinrih; f. Sagitta- 
rius, Hist, Principum Anbaltinorum, p. 26 und J. Wadter, 
Geſch. Sachſens. 3. Bd. ©. 52, 53. 2) Vindiciae Anhaltinae, 

.6. 8) So die Urkundenauszüge bei Sagitrarius p. 31; vie rs 
Bunde bei Beckmann, Anhalt, Hiſtorit. 5. Th. 2.8. @&, 74, 
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Erzbifchofs von Magdeburg erſtürmt. Nachher verheerten 
die Markgrafen, um ſich zu räden, ſchrecklich das Land 
des Fürften Dito; aber die Magdeburger famen zu Dilfe 
und trieben die Brandenburger bis Quedlinburg *). Fuͤrſt 
Dtto hatte das Droftenamt unter andern Gütern vom 
Erzftifte Magdeburg zu Lehen. Darum führte er deffen 
Kriege auch wider feine Vettern, den Herzog von Sach— 
fen und die Markgrafen von Brandenburg. Er hatte 
jährlich aus der Stadt Magdeburg 40 Mark brandenburs 
giihen Silbers, und aus dem neuen Werke zu Halle 
auch fo viel Einkommen‘), half im 3. 1258 den Vers 
gleih wegen Nienburgs zwiſchen dem Erzbiihofe Erich 
zu Magdeburg und feinen Vettern, ben Fürften Johann, 
Albert und Bernbarb, vermitieln‘), nahm im 3. 1287 
Theil an dem Kriege gegen den Herzog Heinrich ben 
Wunderlichen von Braunfchweig ’), überließ im J. 1293 
dem Abt und Klofter Michelftein 24 Morgen Landes aus 
den Dörfern Haſtsdorf, Hadvorf und Winningen gegen 
Erlegung von 200 Markt Silberd, Der Kirche des heil. 
Pancratius zu Ballenftäbt ſchenkte Dtto im J. 1293 eis 
nen Hof nebft einer Hufe Land und im I. 1300 das 
Dorf Enekeroda. Mit feiner Bewilligung ward im J. 
1303 das Schloß von Garbin dem Herm von Habs 
meröleben wieder bergeftellt. Sagittarius, Beckmann und 
ihre Vorgänger führen Otto's I. Geſchichte bis zum J. 
41315. Zwar geben fie ibm einen Sohn Dtto II., aber 
diefer ift nach ibnen der Dtto, der Domberr zu Magdes 
burg und Archidiakonus des Banns zu Mildenfee gewe— 
fen und im J. 1305 flarb *). Auch geben fie ihm zwei 
Gemablinnen, Hedwig und Elifabetb; und Hebwig ift nach 
ihnen bed Domherrn Otto Mutter, Aber in einer Urs 
kunde vom 3. 1305 ſchenkt Graf Dtto in Afcharien und 
Fürft zu Anhalt mit Bewilligung feines Baterbruders *), 
des magdeburger Chorherrn Heinrich, das Eigen von fies 
ben Hufen, gelegen in Rabmersdorf dem Edelmanne Wer: 
ner zu Vedreberg, genannt von Habmerdleben, wegen feis 
nes treuen Dienftes. Diefer Fürft Otto kann alfo nicht 
ber Fürft Dtto fein, der Heinrich's, des Chorherrn, Brus 
der war. In einer Urkunde vom 8. 1309 ertheilt Dtto, 
Graf Afchariend und Fürft von Anhalt mit Zuſtimmung 
und Willen feiney Gemablin Elifabeth und feiner gegens 
wärtigen und fünftigen Erben dem Klofter Micelftein eis 
nen Hof in Acheröleben '%). Diefe Urkunde nimmt Bed: 
mann zum Beweile, daß Elifaberh Otto's J. Gemahlin 
gewefen. Aber aus ber Urkunde vom I. 1305 gebt her: 
vor, daß Otto I. dor diefer Zeit geftorben fein muß, und 
Eliſabeth alfo nicht Otto's I. Gemahlin, fonden Schwie: 
gertochter war. Daß Otto's ‚gleihnamiger Sohn als 
regierend anzunehmen, geht aud aus den vom Bifchofe 


%) Ärantzius, Metropolis. Lib. VIII, c. 34 et Wandaliae 
L. VI. ce. 7. Brotufii Genenlogia Anhaltin.. 6) Chaericus ap, 
Sogittarium p. 31. 6) Urk. bei Segittarius p. 87; bei Bed: 
mann 3. 3. ©. 446, 7) Heinrich Rosla bei Meibom. 
Scriptt. T. ]. p. 777. 8) Vindiciae Anhaltinae, p. 7. 9) 
Cum pleno consensu Aonorabilis viri Domini Patrui nostri 
sanctae Magdeburgensis ecclesiae. Urk. bei Beckmann 5. Th. 
©. 78. Eagittarius (p- 32) hat bagegen: Henrico fratre, ad- 
huc dum Canonico Magdeburgensi, assentiente, 0) rk. bei 
Bedmann ©. 77, 
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Albrecht von Halberftabt ben Bädern zu Afchersleben im 
5. 1313 gegebenen Freiheiten hervor: Daß mir die Baͤ— 
der wollen laffen bleiben bei allem Rechte, das fie haben 
erhalten von unſern Bettern, Grafen Dito von Anhalt 
und Grafen Dtro, feinem Sohne. Letzteres läßt ſich zwar 
auch auf den Dito beziehen, ber magdeburger Chorbere 
war, und ald Dtto’öl. Sohn angenommen wird. Beſſer 
aber paßt boch die Stelle auf Dtto IL, ald Nachfolger 
feines Vaters Otto 1. 

2) Otto IL, des vorigen Sohn, fommt, wie wir 
oben faben, ald regierender Fürft von Anhalt zuerft in ei: 
ner Urkunde vom J. 1305 vor, trat im 9. 1309 in ein 
Buͤndniß mit dem Markgrafen- Friebrih dem Freudigen 


von Meißen, verfegte im J. 1311 das Schloß Eversberg 


wieberfäuflib an den Ritter Heinrich von Giegenbaufen, 
überließ durch den Vertrag vom 3. 1312 dem Grafen 
Ulrich von Regenſtein gegen Erlegung eines Pfandfchil: 
lings bad Dorf und Haus Gersdorf, und das Gericht zu 
Höfiten = Berge, die Mark und Strafe Dietforte, Bal: 
lersleben, Kleine und Groß-Örden, fowie dad Dorf Win: 
ningen im gemrodifhen Gerichte, und andere Güter 
mehr bis Quedlinburg, mit ber Glaufel, daß, wofern Fürft 
Otto die genannten Güter in Jahr und Tag nicht wicber 
um ben Pfandfchilling einlöfen würde, daß alsdann dies 
felben ber Grafen zu Regenftein Lehn und Erbe fein fol: 
ten. Diefen Vertrag unterhandelte fein Vetter Fürft Al⸗ 
bredt. Aus ihm gebt hervor, daß Fürft Otto Geldes 
benötbigt war, Diefes ift auch wol der Schlüffel zu der 
Verbindumg, welche er mit dem Könige von Dänemark 
einging. Sie hat vorzüglich die Aufmerkfamkeit der Ges 
fhichtöforfcher erregt, und wir müffen daher das Weſent⸗ 
lichfte mit den eigenen Worten der Urkunden anführen, 
Dtto thut in einer Urkunde, gegeben zu Alfen im 3. 1315 
den andern Tag nach Urbani, fund, daß er dem Dünen: 
könig Erich, deſſen Vaſall er fei, treuen Dienft mit allen 
feinen Leuten und Örtern leiften wolle: nos — — regi 
illustri, eui homagio et vasallagio obstrieti sumus, 
firmiter promisisse, quod ejus servitiis fideliter ad- 
haerebimus cum omnibus nostris hominibus, vasal- 
lis, munitionibus et clausuris, nec ejus propter ali- 
quem erimus inimici. Der König thut in einer andern 
Urkunde Eund, daß er ben Grafen von Anhalt zu feinem 
Manne und Bafallen angenommen (in nostrum homi- 
nem recepimus et vasallum), und ihm Einkünfte von 
500 Mark feländifcher Münze verleihe, und ſchließt: se- 
eundum jnra et regni nostri volentes pro eodem di: 
lecto afline nostro praeplacitare in suis omnibus 
justis causis, secundum quod quilibet dominns pro 
suis tenetur facere hominibus et vasallis. Ponta— 
nus ''), welcher die Urkunden mitibeilt, fegt binzu: Ma- 
nitioneg vero, quas in usum regis oflerebat, Anhal- 
tinus, erant Askeleva ''), Hatzkeroda '') et Bruck, 
eivitates eum duobus in Saxenburgo eastellis, prae- 
ter Hoiam '*), Svetingen '‘) (sive Kvetingen), Wedes- 





11) Pontanus, Rerum Danicarum Hist. Lib. VII. P- 418, 
12) Afchersieben. 18) Darzgeroba. 14) Hoim. 15) Ber 
muthlich Enetlingen, nicht weit von Heckeln. 
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torpium '*) et Anhaltum arces. Hierbei ift bie wichtige 
Frage: präfentirte Otto dem Könige feine Fellungen zu 
Lehen? Unterwarf er bie anhaltifhen Rande dem Könige 
von Dänemarf? Er würde dadurch feine Pflichten gegen 
Kaifer und Reich verlegt habenz auch hätte er der Eins 
BE, feiner Bettern dazu bedurft. Daß man dabei 
an ein Feudum oblatum gedacht, und deshalb zweifels 
haft davon gefprochen hat, daß Otto des Daͤnenkoͤnigs 
Bafall geworden, hat der 'Zufammenhang bewirkt, weil 
von Dtto’3 BVafallenfchaft zu dem Könige und bie Dar: 
bietung von Feflungen die Rede iſt. Von einem aufges 
tragenen Lehn ift aber gar nicht die Rede, Dito über⸗ 
gibt feine Feftungen nicht in proprietatem et dominium, 
fondern nur in usum '”) des Königs. Auch hat man da: 
bei, wie es fcheint, das aͤußerſt wichtige praeter über: 
fehen. Otto bietet dem Könige —* Gebrauche dar nur 
Aſchersleben, zn und Brud nebft den beiden 
Schloͤſſern zu Sachſenburg. Er trug alfo nicht etwa alle 
feine Befisungen dem Dänenfönig auf, um fie ald Lehn 
zurüd zu erhalten, fondern räumte dem Dänenfönige nur 
an fünf feiner Feftungen bas Öffnungsredht ein. Das 
omnibus in Dtto's Urkunde ift alfo nicht fo ſtreng zu 
nehmen und auf hominibus, vasallis, zu befchräns 
fen. Auch war die Namhaftmachung der einzelnen 
Feften nicht nöthig, wenn Dtto feine Lande dem Dänens 
koͤnige zu Zehn aufgetragen hätte; noch brauchte er, um 
des Dänenkönigs Bafall zu werden, feine Lande ihm zu 
Lehr aufzutragen, Es war genug, wenn ber König ihm 
etwas zu Zehn gab, und das waren eben bie Güter oder 
fonftigen Dinge, von welchen Dito jene Einkünfte von 
500 Mark beziehen follte. Otto's Vaſallenſchaft verpflich- 
tete ihn zum treuen Dienfte, nicht zur Unterwerfung feis 
ner Sande. Ganz ohne Gollifion mit dem Kaifer und 
Reiche ging daher Dito’3 Verpflichtung nicht ab, da er 
fi) verpflichtete, wegen Niemands des Dänenkönigs Feind 
zu fein. Wie, wenn der Kaifer mit dem Dänenkönig in 
Krieg gerieth, und Otto als Reichsvaſall mitziehen follte? 
Aber hieran dachte man nicht, da der Dänentönig in Dt: 
to’n einen Helfer gegen Brandenburg haben wollte. Doch 
Otto's Verbindung follte nur gefchichtliches Intereffe, micht 
für das wirkliche Leben haben. Er flarb noch in dieſem 
Jahre (1315), hinterließ keine Kinder, und mit ihm ver: 
loſch die afcherälebener Linie. F 
3) Otto III., aus der aͤltern bernburgiſchen Linie, 
F. Bernhard's des Beraubten (Spoliatus) dritter Sohn, 
empfing nebſt feinem Vetter, Fürften Bernhard V., im J. 
1375 den 4. Dec. zu Kalbe das magbeburgifche Lehm 
von dem Erzbifchofe Petrus de Bruno, trat im nämlis 
hen Jahre mit bem Grafen Gebhard zu Mannsfeld, ben 


16) Weftorf. 17) Ganz anders lauten bie Redensarten, 
wenn von feudis oblatis die Rede, z. B. proprium suum castrum 
Luneborch, quod idiomate theutonico vocatur @igen, cum mul- 
tis aliis castris, terris et hominibus eidem castro pertinentibus, 
in nostram proprietatem et dominium specialiter assignavit, ut 
de eo, quiequid nobis placeret, tanquam de nostro proprio fa- 
ceremus, Urkunde Kaifer Friedrich's IE, über die Auftichtung des 
Sergogthums Braunfhiweig, bei Meibom, Scripte. T. 111. p. 207. 
Fürft Otto von Anıalt gibt einen Theil feiner Beftungen dem Di: 
nentönige nur in usum, d, h. bas Recht, Befagung hinein zu legen. 
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Grafen Bernhard und Ulrich zu Meinftein, und dem Bi: 
ſchof Albert von Halberftadt in ein Buͤndniß, ließ fich im 
3. 1377 Dinstags nach Misericordias vor Kaifer Karl 
IV. auf dem Rathhaufe zu Tangermünde mit feinem fürfts 
lichen Antheile beichnen. Diefe Belebnung fchrieb er in 
fein Bud und merkte dabei befonderd an, daß er bie 
Stadt Afchersleben und andere Gerechtigkeiten in Zehn ges 
nommen. Die Herren Dtto, Bodo und Werner von 
Habmersleben belieh er im 9. 1378 mit den Gütern, bie 
fie von den Fürften von Anhalt befaßen, fo auch im 3. 
1386 auf dem Scloffe Bernburg den Herrn Buffo von 
Schrapelau, und im 3. 1381 zu Magdeburg, wo eben 
ber neue Erzbiſchof eingeführt warb, den Grafen zu Hel⸗ 
drungen. Mit dem Grafen Heinrih zu Stolberg gerieth 
er im 93. 1381 gr der Erichsburg und Heinrihsburg 
in Streitigkeiten. Dazwiſchen aber legten fi) Graf Geb: 
bard zu Manndfeld und Herr Buffo von Schrapelau, 
ließen eine Befichtigung anflellen, und den Bericht ber. 
älteften Nachbarn einziehen, und richteten darauf die Sache 
zu einem friedlichen Vergleihe. Die Grafen Buffo und 
Ulrich zu Reinflein belich er im 3. 1386 zu Bernburg 
mit feinem Gute vor dem Berge. Im J. 1358 verlich 
er die Herrichaft Habmerdleben feinen Lehnsleuten als 
Aterlehn. Mit dem Landgrafen Wilhelm trat er im J. 
1398 in ein Bündnif. Er flarb um das 3. 1404 und 
hinterließ von feiner Gemahlin Helena, von der man ver: 
muthet, daß fie eine Zochter des Grafen Botbo zu Stols 
berg war, bie Tochter Mechtild, die an den Fürften Georg 
den Altern vermählt warb, und die Söhne Dito IV. und 
Bernhard '*), 

4) Otto IV., bes vorigen Sohn, regierte mit feis 
nem Bruder Bernhard gemeinfchaftlich. ie waren in 
den großen Bund ber fämmtlihen Anverwandten des 
Haufes Anhalt mit den Markgrafen zu Meißen begriffen, 
vereigneten im J. 1410 die Mark zu Oberfchwende mit 
ben Zinſen der Pfarrkirche zu Unferer lieben Frauen zu 
Harzgerode; bafür follte eine ewige Lampe Zug und 
Nacht brennen; verfegten im 3. 1413 den Randgrafen 
Friedrich Wilhelm und Friedrich die beiden Schlöffer und 
Städte Harzgerode und Guͤnthersberg wiederfäuflich, rich: 
teten im 3. 1415 mit dem Grafen Morig zu Spiegel: 
burg und feiner Gemahlin Fr. Adelheid wegen Anfprüche 
auf Gerechtfame im Fürftentbum Anhalt einen Vertrag 
auf. Dito farb im 3. 1415. Seine Gemahlin war 
Lutrud, bie Tochter bed edeln Herrn Progo zu Querfurt. 
Dtto hatte Feine Erben von ihr. (Ferdinand Wachter.) 

Otto der Reiche, Graf von Ballenftädt, Sohn des 
Markgrafen Albrecht des Ältern von Adelheid, der Zoch: 
ter des Grafen Dito von Orlamunde, beiaß eine Gaus 
grafichaft im Scmwabengau ')., Seine Allodbefigungen 
vermehrte er anſehnlich dadurch, daß er Eifa’n, eine der 
beiden Erbtöchter bed Herzogs Magnus von Sachfen, hei 





18) Bedmann 5. Ih. ©. 85. 

1) Als Gaugraf im Schwabengaue fommt Dtto in dir Ur- 
kunde bes Königs Hermann v. 3. 1088 vor, bei Zeuckfeld, An- 
tig. Halberstad. N, 52. p. 684, 685. Bedmann, Anhalt. Hif. 
1. Bd. ©. 72. Knauth, Antig. Ballenstad, 
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rathete. Als der Herzog Lothar, weil er ben Grafen 
Friedrich von Stade gefangen hatte, vom Kaifer Hein 
ih V. des Herzogthums entfeßt warb, erhielt ed Dtto 
von Ballenflädt anvertraut. Als Lothar die Gnade des 
Kaiferd wieder erhielt, befam er auch fein Herzogthum 
wieder, Berlhmt machte fi Otto als Kriegsheld da⸗ 
durch, daß er (den 9. Febr. 1115) bei Köthen mit 60 
Teuiſchen 2800 Slaven befiegte, von denen mehr als 
700 fielen?). Dtto hatte zum Sohne einen noch größern 
Helden, Albrecht den Bären. Er flarb im I. 1123°). 

(Ferdinand Wachter.) 


b) Bon Baiern. 


Otto, ein, wie im fächfiihen Kaiferftamme, fo in 
der Ahnenteihe des heutigen bairiihen Königshaufes von 
Scheyern: Witteldbacdh, häufig vortommender Name. Dies 
fes zählte vom Anbeginne des 11. bis im bie Mitte des 
13. Zahrh. in der Haupt» und Nebenlinie nicht weniger 
ald zwölf Dttonen, bis nach Herzog Dito dem Erlauchten, 
der Baiern und Pfalz vereinigte, diefer Name wieder fels 
tener zu werben beginnt. er erſte Dtto, ein Sohn 
Berthoid's IIL, der im I. 982 mit Kaifer Dtto in Gas 
labrien fiel, und ein Ururenfel des Herzogs und Königs 
Amulf des Böfen, ein Bruder bed Grafen Babo von 
Abensberg mit den viel befrittenen 32 Söhnen war, ver: 
waltete in den Zagen bed legten Sachſenkaiſers Heinrich 
und bes erften Franfenkaifers Konrad 1014 — 1036 zwei 
Graffchaften am der Donau, bei Kelheim und Regens— 
burg. Sein Sohn Dtto II., war Hauptſchitmvoigt von 
Freifing. Aber wie Paffau und Salzburg an ben Her: 
ren in Öfterreich, wie Aglai, Briren und Zrient an ben 

Örzifchen Meinharden, als ihren Schirmvoigten, die ges 
Orpetichften Feinde hatten, fo erhob auch Hreifing laute 
Klagen gegen die Wittelöbacher. Am lauteften that es 
jener große Bifhof Dito, Sohn bed heiligen Leopold und 
der Kaifertochter, Schmwefter und Enkelin Agnes, der öfters 
reichifchen Babenberger und der hohenſtauffiſchen Kaifer 
gemeinfamer Ahnfrau, Otto, vorzugsweife von Zreifing 
ebeißen, ber ald Geſchichtſchreiber den Barbaroffa und 

ch felbfl verewigt hat. Otto II. von Schyren (Sam), 
Graf in Kelögau, wurde von ber Nationalpartei in Baiern 
zur Rettung ihres alten Wahlrechtes aufgefucht, ald Heins 
rich IH. den Herzog Konrad abgefegt und feinen noch 
nicht vierjährigen Sohn, den nachmaligen Kaifer Heinrich, 
eingebrungen hatte, im J. 1053. Dito/5 Gemahlin, die 
berühmte Hazacha, oder Hadag, brachte aud aus ihrer 
erften Ehe mit Grafen Hermann von Gaftell und Sulz: 
bach und aus Eigenem große Güter auf ben Norbgau 
an und im Gebirge und an der Erf, ind Haus Schey⸗ 
ern. Sie ftiftete das Klofter Fiſchbachau und flarb hoch⸗ 
betagt im 3. 1101, nachdem fie eben noch die Thaten 
ihres Sohnes Edard im Morgenland und vor Ierufalem 


erlebt hatte. Vom dritten Sohn Otto's II., Amulf (geft , 





2) Annalista Saxo 4 Eccardum, Corp. Hist. Med. Aevi, 
T.1, p. 458, 498, 628, 652, 651. Chron. Magdeburg. ap. Mei- 
bom., Scriptt, T. II. 524. 8) ꝝeax Berſuch einer Geſch. 
der Kurmark —— 2. 2 ©. 366, 367, Gereimtes 
Beitbuch dei Leibnitz, Seriptt, T. UI. p. 22, 
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um bas J. 1120) entſproß der fcheyerifche Seitenzweig 
von Dachau, in dem der Name Dito unbefannt war und 
Konrad vorberrfchte. Drei Konrade nach einander führten 
von Kroatien, Dalmatien und Meran, den Herzogstitel. 
Aus den Dachauern kam abermald ein Geitenzweig von 
Valley und Grub, der wieber drei Dttonen zählte, deren ers 
ſier im 9. 1121 das Klofier Bernried am Würmſer 
gründete, der zweite 1192 in ber Boͤhmenſchlacht blich, 
der dritte den reichen Befig in ben welſch-tyroliſchen 
Bergthälen an dad Hochſtift Zrident verlor und unver 
mäblt im 3. 1238 feinen Stamm beſchloß. Der britte 
Otto der Hauptlinie, fliftete im I. 1104 bie Abtei Eis 
—— an der Glan, die er mit ſeiner Gemahlin, der 
ulzbachiſchen Petriſſa und mit ſaͤmmtlichen Vettern 1113 
in ſeine Stammburg Scheyern an der Ilm überſetzte, die 
von den Söhnen Arnulf's des Boͤſen erhoben und nad 
dem uralten Stammnamen benannt worden. Der vierte 
Otto pilgerte im 3. 1128 ins heilige Land und legte den 
Grumd zum Klofter Indersborf. 

Durd; anderthalb Yahrh. bereitd waren die Schyren 
in Arnulf, Eberhard und Hermann, ben Söhnen Arnulf's 
des Böfen, vom goldenen Stuhl ihrer Väter vertrieben, 
vielleicht ſchon zum zweiten Male, denn nit ummahrs 
ſcheinlich gehörte der Agilolfinger Thaffilo, wie die Wels 
fen, gleicher Stammmurzel mit den Schyren an. Da 
kehrte um das 3. 1106 dem fünften Dtto, der ſich ur 
kundlich der erfte von Witteldbah und Orloch nannte, 
Baierns Pfalzgrafenwürbe zurüd, ber erfte Vorbote noch 
größern Glüdes. Dtto war Heinrich V. ein treuer Streis 
ter in den italienischen Heerzugen. Wegen feines Antheils 
an der Gefangennehmung bed Papſtes Pascal und ber 
Cardinaͤle fliftete er bad Klofler Ennsdorf im I. 1121. 
Die Heirath mit Helifa, der Erbtochter von Lengfeld, 
vermehrte feinen Reichthum und bie vielen Schirmpoig: 
teien, namentlich auch von St. Ulrih und Afra, mehrten 
feine Macht. As er im 3. 1155 flarb, war er kurz 
vorher in eine unglüdliche rag Ihe welfifch:ftaufs 
fiſchen Händel gerathen und in feiner Burg Kelheim vom 
Könige Konrad belagert und zur Übergabe gendtpig wors 
ben, als deren Bürgen und Geifel er ben 18jährigen 
Heldenfopn Dtto fielte. Ebendiefer wurde bie mächtig: 
fie Stüge des jungen Barbaroffa in feinen Feldzügen w 
der Rom und die Lombarben. Er wurde ber Retter des 
teutfchen Heeres an der veronefer Etſchklauſe, der Held 
von Zortona, Rom, Ancona, Mailand, Crema, glänzend 
auf dem Tage zu Befangon, zu Ravenna, barob mit bım 
Kaifer und mit dem Gegenpapfte im großen Kirhenbann. 
Das hinderte Otto gleichwol nicht, gegen die päpftlichen 
Kirchenfürften von Freifing und Salzburg und gegen den 
eigenen Bruber Konrab erbitterte Feindfajaft zu üben. 
Als im J. 1180 Heinrich der Löwe geächtet, der Her 
zogthümer Baiern und Sachſen, der Earsebeniene und 
aller Lehen entfegt ward, gab Kaifer Friedrich Baiem 
nicht wieder, wie fein Obeim Konrad nad ber Achtung 
Heinrich's des Stolzen im I. 1138 gethan, den Baben⸗ 
bergern, gegen die er fehr erfaltet war und bie indeſſen 
auch Steier mit Öfterreich erbvereinigt hatten, auch nicht 
den mächtigern und auf ben waͤlſchen Heerfahrten gleid 
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falls hochverbienten Haufes Andechs. Wie vor 80 Jah⸗ 
ren ber Pfalzgrafenftab, fo kehrte jetzt bad bairifche Her: 
zogthbum an das alte Herzoghaus zurüd, obgleih an 
Umfang und Rechten nicht wenig vermindert. 
Dito genoß ber neuen Herrlichkeit nur drei Jahre. 
Er brachte das Eigen der eben audgeftorbenen Dachauer 
an ben Hauptflamm zurüd und farb im 3. 1183 am 
11. Zul. zu Koftnig, wo er mit benjenigen Frieden ſchlie⸗ 
fen half, gegen bie er fo viele Jahre gekämpft, gegen 
den lombarbifhen Staͤdtebund. Sein jüngfler Bruder 
hieß auch Dito. Er erſcheint 1148 — 1188 ald Wild: 
wi en Pfalzgraf, ald Schirmherr von Indersdorf und 
enfe 


Sein Sohn, ber achte Dito, focht ald Held für 
Philipp, den jüngften Sohn des Barbaroffa wider ben 
Gegenfönig Otto von Braunfchweig, Sohn Heinrich's des 
Löwen. ber, wie er glaubte, von Philipp mit ſchwar⸗ 
em Undanke belohnt, * er ihm in J. 1208 zu 

amberg und fiel als ein geaͤchteter Fluͤchtling, in einer 
Scheune zu Oberdorf durch die Hand bed Marſchalls 
Heinrich Valentin von Pappenheim. 

Der neunte Dito der Hauptlinie, ald Herzog II., 
war Dtto der Erlauchte, jenes Herzogs Enkel und ein 
Sohn deö am 14. Sept. 1231 auf der Felheimer Brücke 
ermordeten Ludwig. Diefer Dtto, geboren von der boͤh⸗ 
mifchen Prinzeffin Ludmille, des unrubigen Albrecht von 
Bogen Witwe (7. April 1206, ei 29, Nov 1253), 
ift der Stammvater bed ganzen Gefammtbaufes Baiern 
in beiden Hauptjweigen von Baiern und Pfalz. Letztere 
erwarb er durch die Vermäblung mit Agnes, Tochter des 
Pfalzgrafen Heinrih, Enkelin Heinrich's bes Löwen (18. 
Mai 1225). Otto erlebte die —* der in Sſter⸗ 
reich, Steier und Krain herrſchenden Babenberger mit 
Friedrich dem Streitbaren in der Leithafchlacht gegen. den 
Ungertönig Bela (1246), bie Vertreibung bed waſſer⸗ 
burger Dallgrafen Konrad (1247), das Ausſterben des 
Andechs⸗ Meranifchen, mit ber Markgraffchaft Iſtrien und 
mit der hochburgundifchen Pfalzgrafſchaft gefhmüdten 
Herzogsbaufes (1248), das entfchiedene Sinken ber Ho: 
—— mit dem Tode des großen Kaiſers Friedrich I. 
(1250), ohne von allen dieſen, für Batern unendlich wich⸗ 
tigen, Ereigniffen geziemenden Vortheil zu ziehen. Inſon⸗ 
derbeit wurde bad faum vor einem Jahrhundert abgeriffe: 
ne Sand ob der Enns nicht wieder errungen. Im tyro: 
lifchen Hochgebirge confolibirte ſich die Macht von Andechs 
und Tyrol im Denke Goͤrz. Dadurch verſchwanden noch 
die letzten Überrefte der Abhängigkeit vom alten, großen 
Herzögthume Baiern, . 

Bon dem an zeigt fi) ber Name Dito wieder be 
deutend in Otto's des Erlauchten Enkel, Dtto von Nie: 
derbaiern. Das getbeilte Land wurde zwar nicht abermals 
etheilt, doch verführte ihn ein unglüdlicer Ehrgeiz, der 
Eintadung einer ſchwachen und treulofen Partei ungrifcher 
Magnaten zu folgen und als Enkel ihres Könige Bes 
la IV. "ihre Krone anzunchmen. Auf felbe hatte ihm 
noch dazu ein ambderer mächtiger Prätendent, ber Boͤh⸗ 
menktönig Wenzel, feinen Anfpruc abgetreten und bie 
heilige Krone auögeliefert. Um Michaelis 1305: reifle 

%. Eneuft.d.M u.R. Dritte Section. VII, 
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Dtto, troß ber heftigen Gegenvorftellungen feiner bairis 
fen Räthe und andherren, ab und ſchlich fih durch 
Böhmen und Mähren nah Wien. König Albrecht , feinen 
Schwager, ber aber. auf Ungern und Böhmen, auf bie 
Shweh und auf Holland, auf Thüringen und Meißen 
im gleichen Augenblide durchgreifende Plane hatte, mußte 
er am meiften fliehen. An der Waag lauerte der maͤch⸗ 
tige Matthäus von Trentſchin, bod der Gewalt der Fuͤr⸗ 
ſten entzog ihm gluͤcklich ein reicher wiener Schneidermei⸗ 
fier, Berthold, ald Schuͤtzenmeiſter bei Hof und im Volke 
mwohlgelitten. Die heilige Krone in eine Ledertaſche als 
in ein andere Gefäß verborgen, fiel in, den Sumpf, 
wurde aber glücklich ‚wiedergefunden, Dtto erreichte gluͤck⸗ 
lich Ödenburg, den Sammelplag feines Anhanges, der 
ihn am 6. Dec. 1305 in Stuhlweißenburg. feierlich kroͤ— 
nen ließ. Der Papft erflärte Otto's Wahl und Krönung 
für ungültig und Karl Robert von Anjous Neapel für den 
legitimen König. Im Beftreben, Siebenbürgen’s. maͤchti⸗ 
gen Woiwoden Ladislaw Dobrogoft zu gewinnen und fos 
gar deſſen ſchoͤne und flolze Tochter zur Königin zu mas 
hen, fiel Dtto in die Schlingen defjelben, warb in un: 
würbiger Gefangenſchaft gehalten, ber Reichefteinodien bes 
taubt, und nur Emmerich’s Sereny treue Lift ſchaffte ihm 
die Mittel zur Flucht aus der fiebenbürgifchen Haft nad 
Rothreußland und von dort nach Glogau in Stlefien, wo 
Herzog Heinrich ſich feiner annahm und ihm feine Tod): 
ter Beatrir vermählte, Nach drei unglüdlichen Sabren 
kam Dtto (1308) wieder nach. Straubing zurück. Den 
Schwager und fhlimmften Feind, König, Albrecht, hatte 
indeffen der eigene Neffe Johannes Parricida erſchlagen. 
Aber felbft gegen Albrecht's Söhne glühete Otto's Zorn 
fort und fort, denn alles Unglüd, alle Unbill ſchrieb er 
ben habsburgiſchen Vettern zu. Dtto trat eifrig her— 
vor für dad neue Kaiſerhaus von Luxemburg. Waͤhrend 
Friedrich der Schöne lange am Rheine zögerte, vom neuen 
Könige die Belehnung zu erhalten, bieß Dtto feine Baiern 
auffiehen, :trog ded harten Winters, berannte Neuburg 
am. Im, gerſtreute den oͤſterreichiſchen Entfag auf dem 
rechten Innufer, aber der tapfere Lamberg hielt Neuburg 
faft ‚einige 20 Wochen lang, bis die Mauern, von bairi: 
ſchen Bergleuten unterwühlt, zufammenftürzten. Da floh 
er: mit ben Seinigen auf Schiffe; die Baiern holten fie 
ein! Wuͤthend über die im Winterfeld;ug erlittenen Müb: 
ſeligkeiten wollten: fie fie tödten. Da machte ſich Otto 
mit dem Schwerte Bahn durch fein ergrimmtes Volk, 
laut. .ausrufend:, „Laflet ab von ben wadern Männern 
und lernt auch am Feinde die Tapferkeit, ehren!" 
Von jener ungriſchen Heerfahrt ohne Glüd und ohne 
Ruhm ‚waren Dito blos große Schulden geblieben. Er 
war überhaupt prachtliebend, verſchwenderiſch, in keinem 
Stüd ein guter: Haushalter. _ Die gemöhnlihen Abgaben 
enüigten nun und nimmermehr., &o gab er denn am 
eitötage im I: 1311 zu Lanbehut, bie berühnte „Dt: 
tonifhe Handfeſte,“ worin er allen- feinen geiſtlichen und 
weltlihen Ständen jede Gerichtöbarkeit verkaufte, mit 
Ausnahme der hohen’ Rügen, fodaß der Gutöbefiger Fünf: 
tig (ohne Einwirfung bed, Lanbeöberm) richten foll über 
feine Leute und: Bauern, die er mit —— be⸗ 
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Etind?”mußten hieraus bervorgehen, wenn auch weder 
die Gelder alle erhoben, noch die Freiheiten alle vollzogen 
mwurben. Dtito genoß ber theuer erfauften Hilfe nicht 
lange. Kaum 50jäbrig flarb er nach langem Siechthume, 
dem Volkswahne nach, an beigebrachtem Gift, obme bis 
zum legten Seufzer Ungern zu vergeffen oder zu vers 
ſchmerzen (9. Sept. 1312), Den 1ätägigen Sohn, bie 
acht⸗ und fimfjährigen Brudersföhne, empfahl Otto nicht 
feinem zweideutigen Abel, fondern den getreuen Stäbten 
Landshut und Straubing. Als Mitvormund nannte fein 
Teſtament Oberbaierns — kudwig, bald darauf Kai⸗ 
fer. Der niederbairiſche Adel berief aber Öſterreichs Her: 
zoge ald Mitvormünder und bildete die Vorhut ihres Heer 
red, Aber die Öfterreicher mit der geſammten Ritterfchaft 
und mit dem Bolfe von Salzburg wurden bei Gammels⸗ 
dorf überfallen (9. Nov. 1313), mit Verluft alles Zeugs 
und Gepädes und mit Hinterlaffung einer Menge Gefan⸗ 
gener aufs Haupt geſchlagen und beimgejagt. 
Otto's Bruder, Stephan (geft. 1310), hinterließ 
auch einen Dtto (geb. 1303, geft. 1335). Won felbem ift 
aber nichts zu melden, als daß fein Sig in Burgbaufen 
war und daß er mit Herzog Serharb’s von Juͤlich Toch⸗ 
ter, Richardis, im kinderlofer Ehe gelebt: hat. 
Ein tapferer Kriegemann war diefer Dito übrigens 
wie fein Bruder Heinrich von Niederbatern. Er verdiente 
feine Sporen gegen bie heibnifchen Preußen mit König 
Johann von — —— Die Bruͤder halfen 
Marienburg gewinnen und, vollenden, und an der. Grenz 
mark Sarmatiens, an der Memel, die Baierburg erheben. 
Die Baierfahne wurde die Hauptfahne, beim Angriffe die 
erfle und die legte beim Rüdzuge. ‘ j 
Nun erfheint im bairifchen Zweige Kaifer Ludwig's 
der fragliche Name zum legten Male, in feinem jüngften 
Sohne zweiter Ehe, von der holländifhen Margaretha, 
in Dtto, Kurfürften von Brandenburg.‘ Er folgte im J. 
1366 feinem Bruder, Ludwig dem Römer, im I. 1373 
ward Brandenburg an Böhmen verfauft und bad weni 
Geld mit der ſchoͤnen Gretelmüllerin auf den Schlo 
MWolfeftein bei Landshut durchgebracht, bis im 3. 1379 
der Zod ben kaum 32jährigen Dtto heimholte, ber zu 
Alem eher gemadt war, ald zum Herrfcher über Land 
und Leute; — ein Gebrechen, das leider allım Söhnen 
Kaifer Ludwig's gemein ſchien, nur den dlteflen ausge⸗ 
nommen, Ludwig den Brandenburger, Gemahl der tyrolis 
ſchen Margaretha, der Maultaſche. * 
Sm Haufe Pfalz erſcheint unter den Söhnen Kaiſer 
Rupert’d von der zweiten Gemahlin, ber nürnberger 
Burggräfin Elifabetb, ein Otto, zugenannt von Moosbach. 
Es war ein waderer Streiter wider die Huffiteniund wis 
der die beibnifcyen Preußen. Anna, Heinrich's des Reis 
hen von Landshut Tochter, gebar ihm drei Zöchter umb 
drei Söhne. Aus letztern war Albrecht, Biſchof von 
Straöburg, Rupert, Bifchof von Regensburg. Dito 
ſchleß im I. 1499 das Haus Moosbach ohne Erben. 
Wie der Vater meift im oberpfälzifhen Neumarkt Hof 
bielt, fo ber Sohn. Verblendet firitt er! gegen bed wei⸗ 
fen Albrecht's Satzung über Erfigeburt und Untheilbarkeit, 
ftedte mit dem Römlerbund und mit allen Bewegungen 
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des unrubigen Abel unter ber Dede und hätte die Ober: 
pfalz faft in diefelbe Abhängigkeit von Böhmen gebracht, 
wie unter Karl IV, 
Bon Elifabeth, der Tochter und Erbin Herzogs 
Georg des Reichen von Landshut, hatte der Priegerifche 
Pfalggraf Ruprecht einen Sohn, Otto Heinrih, am 10. 
April 1502 geboren. Er folgte 1556 feinem Oheime Frie: 
drich II Er hieß der Großmüthige, er war Freund der 
Wiſſenſchaften und Künfte, der wahrhafte Stifter ber 
heidelberger Bibliothek, ein eifriger Beförberer der Refors 
maflon, weshalb er auch auf kurze Zeit durch Karl V. 
von Land und Leuten verdrängt worden. Doc war er 
ein Haffer der Lehre Calvins, was einen dem ohnehin 
allzufehe in ſich gefpaltenen und zerriffenen Gefammthaufe 
böchft nachtbeiligen und folgenreichen Staatsfehler herbei⸗ 
führte, Seit dem I. 1499: war die Oberpfalz mit der 
Kur vereinigt. Durch feinen Antritt follte es auch bie 
junge. Pfalz oder Pfalzs Neuburg werden. Dito Heinrich 
batte feine Kinder von Sufannen, der Zochter ebenjenes, 
bart von ihm verlegten Albrecht's des Weifen von Müns 
hen und bed tapfern, aber graufamen, Kafimir von Bran: 
denburg Witwe. Somit wäre nach feinem Tode Alles 
an den Zweig Simmern gebichen, und ein herrlicher Ken 
im Haufe Pfalz zufammengelommen. Aber Friedrich IIL 
von Simmern war ein undulbfamer Galvinif. So über: 
trug denn Dito Heinrich Alles an den eifrigen Luthera⸗ 
ner Wolfgang von Zweibrüden und flarb den 12. Febr. 
1559. Noch war in Sulzbach ein im J. 1604 ohne maͤnn⸗ 
liche Erben verftorbener, unbebeutender Otto Heinrih. — 
Seither ift der Name Dito auch im pfälzifhen Haufe 
nicht wieder gekehrt, bis auf den am 1. Jun. 1815 in 
Salzburg geborenen König. Otto von Griechenland. Über: 
haupt hat König Ludwig in feinem gottgefegneten Haufe 
durch die Namen jedes einzelnen Mitgliedes deſſelben bis 
ftorifche Erinnerungen aufgewedt. Da war ein Ruitpold, 
ein Otto, ein Marimilian und ein Albrecht, eine Xheos 
delinde, Hildegard und Mathilve. (Freih. v. Hormyr.) 


ec) Bon Brandenburg. 


ı7 . 1) Otto I., Markgraf von Brandenburg, flammte 
aus..dem Geſchlechte der Grafen von Ballenftädt, melde 
man gewoͤhnlich bie Aöfanier nennt, und war ber ältefte 
Sohn Albrecht's de Bären und der Sophia, deren Ab: 
kunft nicht befannt iſt. Nah einer Angabe‘) war fie 
eine Schwefler des Grafen Dito von Riened, doch fteht 
biefer Nachricht entgegen, daß Sophia, die Tochter Dito 
bed Altern von Rieneck bereitö im 3. 1121 an den Gras 
fen Zheoderih VI. von Holland verheirathet war"). 
Ebenfo wenig iſt eine andere Angabe derfelben Chronif ’) 
verbürgt, der gemäß zwei Zöchter Kaifer Friedrich's J So— 
pbia und Beatrir waren, von welchen die erflere einen 
Markgrafen von Sachſen gebeirathıt, die zweite Aektifjin 
von Quedlinburg geworden fein fol. Ad Schwefter ver 
Gemahlin Albrecht's des Bären fommt nun freilich wol eine 
Beatrir, Rbtiffin von Quedlinburg, aud urkundlich vor, 
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1) Chron. piet. Both. Zeibm, ad a: 1142, 2) CL. Mr 
enum Chron. Belg. apud Pistorium Ill, 165. 3) Chron, pi 
ete ad ann, 1152 
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ſchloſſen hat. Neue Ordnungen, neue Freiheiten, neue 
allein da beide für Töchter Kaiſer Friedrich's J. zu alt find, 
und man von Schweſtern befielben, die diefen Namen 
geführt hätten, nichts weiß, fo bleibt doch ihre Abſtam⸗ 
mung noch immer ungewiß. Ebenſo ungewiß ift auch 
die Zeit ber Geburt Otto's I. Denn die Angabe des 
böhmifhen Chroniſten Pulcama *), nach welcher fie auf 
ben 11. Sun. 1136 fiele, wird badurch unmwahrfcheins 
lich, daß Dtto J. fon im 9. 1142 in einer zu Mag: 
beburg audgeftellten Urkunde zugleich mit feinem jüns 
gern Bruder Albert ald Zeuge genannt wird‘). Ob nun 
aber wirklich der ſlaviſche Fuͤrſt Pribistam von Branden: 
burg, mie berfelbe Pulcama berichtet, bei der Zaufe 
Drtto’s die Stelle eines Patben übernommen und dem 
Zäuflinge bei diefer Gelegenbeit den Befis der Landſchaft 
Zauche gefchenft habe, iſt bis jetzt keineswegs als erwies 
fen zu betrachten, zumal da nad) einer Etelle der Orig. 
Lubee. Bungerti ®) wahrſcheinlich Pribislam ſelbſt 
und nicht Otto im 3. 1136 getauft worden iſt ). Über 
bie erften Jugendjahre Dito’s fehlen uns alle Nadırichten, 
feit dem 3. 1142 aber nahm er, wie wir namentlih aus 
den uns erhaltenen Urkunden ſehen, einen fehr thätigen 
Antheil an den Gefchäften feines Waters *), vermählte ſich 
dann am 6. Ian. 1149 mit Judith, der ſchoͤnen Schwer 
fler der polnischen Herzoge Boleslam und Misco”) und 
folgte nah dem Tode Albrecht des Bären (18. Nov, 
1170) biefem als Markgraf von Brandenburg, während 
Die Übrigen Brüder mit andern Gütern und Herrfhaften 
bebacdht wurden’). Sn fortwährenden, nur felten unters 
brochenen Kämpfen mit Heinrich dem Löwen und deffen 
Anhängern mußten num Dito J. und feine Brüder die 
Stellung fügen, welche Aibrecht der Bär ſich und feinem 
Geſchlecht errungen hatte; fie trugen dann aber aud) 
nad; dem gänzlihen Sturze dieſes Gegnerd ihrer auffires 
benden Macht faft die beften Früchte des Sirges davon. 
Bernhard von Anhalt, der jlngere Bruder Otio's L., ers 
hielt bei der Vertheilung bed von Heinrich dem Löwen ber 
fefienen Herzogthums Sachſen, das fogenannte Herzog: 
tbum Lauenburg und. nebft mehren andern Landen und 
Rechten au den Zitel und in dieſen Landſchaften bie 





4) Cfr. Dobner. III, p. 167. 5) Cf. ». Raumer. Rege- 
sta hist. Brandenb. p. 175 sub num, 1015, 6) Cſ. West- 
phalen 1. p. 1238. 7) Über eine in Weimar aufbemwahrte 
- Schale, weiche angeblich ein Pathengeſchenk Kaiſer Friedrich's I. 
bei Otto's Taufe fein fol, vergl. Goͤthe im Archiv ber Geſellſchaft 
für ältere teutfche Gefchichte. III. S. 458 und IV, &;275. über 
die Schenkung der Zauche vergl. Riedel in Lebebur’s Archiv. 
I. ©. 198. Wedekind Roten VII, 2°4 und: liber die ättefle 
Berfaffung ber Mark Brandenburg. S. 35. 8) Ch. Rau- 
mer, Regesta. p. 175-230, mwofebft mehr als 80 Urkunden nady- 
getwiefen find, in welcden Dtto meiftentbeils in Begleitung feines 
Baters als Zeuge erfcheint. Dech ifk die frühere Anficht, daß er 
noch bei Erbzeiten Albrecht's allein felbft regiert habe, ‚nicht zu. ber 
weiſen, und in jenen Urkunden wechſelt die Bezeichnung Otto Mar- 
chio ete. unregelmäßig mit ber Otto Alberti filius und äbnlichen 
ob. 9) Cf, Chron. Saxo ad ann, und Chron. mont. sereni, 
In ber Infhrift auf dem Grabmale im Dome zu Brandenburg 
wurde Judith bie gemma Polonorum genannt, Of. Gebhardi 
March. aquil. p. 121. 10) über die Erbtheilung ber Göhne 
Albrecht des Bien vergl. . Raumer Beg. p. 230 sub n. 1382. 
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2) Otto II. als Markgraf win Homme, 
fämmerer und Kurfürſt folgtfe. De in. — PR 
ben mit einzelnen Gütern abgefunden ”, 4 you. 
bie Regierung antrat, war die Gefahr ir au Pays. 
burger ‚bereits -verfchwunden, welde in Dim ur 3, 
wen Üibergroßer Macht ihnen gedroht kan; wis ,. 
fam ihnen eine äbnlie Gefahr vom Nortem kr, us 
den Küflen der Oſtſee. Hier hatten die dänifden Fı. y, 
durch Heinrich's des Löwen Sturz von einem mis. 
Rivalen befreit, ihre Derrichaft raſch ausgebreitet, 
König Kanut VI. von Holſtein an bis nad) Livlanb ums, 
Eſthland hin fat aller Küflen der Dftfee Herr war, Zwsr 
hatte fein Vater Waldemar I. früher für dieſe Gegenten 
an Friedrich I. den Lehnseid geleitet, er aber verweigerte 
benfelben, und da eö folchergeflalt jchien, daß fie gen vom 
Reiche getrennt werden wirden, übergab ber Kaifer bie 
früher den Dänen verlichene Oberlehnöherrlichkeit Über die 
pommerfchen Herzöge den Marfgrafen von Brandenburg, 
als den mächtigfien Fürften des Reiches in biefer Gegend. 
Hierdurch aber, fowie durch die Ausbreitung ihrer eigenen 
Eroberungen gegen die norböfttichen Stavenfürften, gerie: 
then diefe in einen für fie fehr gefährlichen Streit mit den 
mächtigen Königen Dänemarks, der damit begann, daß 
Otto II. mehrmald an den Aufftänden einzelner abhaͤngi⸗ 
ger Fürften gegen König Kanut Theil nahm). Der 
bärtefle Kampf aber entipann fi in den Jahren 1195 
und. 96, als. Otto I. in Verbindung mit dem Grafen von 
Holftein die Dänen angriff. Sie aber waren flärker ald 
er. Während Kanut felbit mit -einer Flotte -in die Oder 
einlief, fiel fein Feldhert, der Bifchof Peter von Roeskild, 
von Medienburg aus in die Marken. Der Markgraf 
ward gefchlagen ") und konnte nur die weitere Ausdeh⸗ 


— 











11) Cf. Liber memor. ecel. Havelberg. ap. Garcacum. „p. 
70, 12) Kosmann, Dentwüͤrdigkeiten r preuß. Staaten. ©. 
288, 387. Riedel. Mark Brandenburg. 1. ©. 258, 19) ». 
Raumer. Reg. p: 352 sub a. 1529. Die Geburtézeit Dito’s 11. 
ift unbelannt. Er ſowol als fein Bruder Heinrich werben ſchon 
im 3. 1170:in einer Urkunde als Beugen genannt. Bergl. @rr- 
ten, Gtiftepiftorie von Brandenburg. ©. 859. 14) 3. 8. für 
ben Grafen- Adolf von Holftein, den Biſchof Waldemar von Scles« 
wig., ‘Of. Arnold. Zubeee, L, IVsg.« 15) Idem FE FB 
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nung der Daͤnenmacht einigermaßen verhindern. Als aber 
u dieſer Noth noch eine neue kam, unterlagen faſt die 
Feiden Brüder. Dito und Albrecht. Streitigkeiten über den 
Befig der Zehnten mit den Biſchoͤfen von Havelberg und 
Brandenburg führten zum Zwiſte mit dem Metropolitan 
biefer, dem Erzbilhofe von Magdeburg, Es war naͤm⸗ 
lih Gebrauch geweſen, daß der Zehnte von eigenen Guͤ⸗ 
tern in ben ben Heiden abgenommenen Landſtrichen dem 
Zürften und Abel, der fie erobert hatte, gewiffermaßen 
ald Belohnung verblieb, Jene Biſchoͤfe machten nun mit 
Recht auf dem ganzen Zehnten aus den Gegenden zwi: 
ſchen Havel und Oder Anfpruch, weil diefe ſchon vor der 
Befignahme durch die Markgrafen chriftlich gewefen was 
en. Die Markgrafen aber bebarrten auf ihrem Willen 
egen die Ermahnung des Erzbifchofs, der endlich ihres 
Ungehorfams gegen die Kirche wegen über fie den Bann 
audfprach '*). Da begann die Treue ber Unterthanen, bie 
ohnehin von dem daͤniſchen Kriege bedrängt waren, zu 
wanfen; alled wandte fich von ben Gebannten ab, fobaß 
felbft, wie Brotuff erzählt '"), ein Hund bas ihm von 
dem Markgrafen vorgeworfene Stud Fleiſch anroch und 
liegen ließ. Bor folhen Gedanken, fagt der Ehronift weis 
ter, erfchrafen die Brüder und wandten fi zur Verſoͤh⸗ 
nung mit dem Erzbifchofe. Hart war bie Bedingung, uns 
ter der fie ihre Ausföhnung mit der Kirche erreichten, denn 
fie mußten am 24. Nov. 1190 alle ihre praedia im Über: 
elbifhen Herzogthume in der Altmark, in den Grafſchaf⸗ 


ten Sechaufen und Wollmirftädt, dem Bisthume zu Lehn 


auftragen. Im der Domkirche zu Magdeburg, vor dem 
ale: bed heiligen Mauritluß, * >” Dom ge: 
weiht war, in Gegenwart ber Geiftlichfeit, vieler Herren 
und Ritter gefehab feierlichft die Übergabe dieſer Schen⸗ 
fung von beiden Brübern '*). Geitbem aber erfcheint Otto 
ftetö in freundlichen Berhältniffen zu dem Erzbiſchofe von 
Magdeburg. Übereinftimmend wählen fie in Verbindung 
mit Herzog Bernhard von Sachſen im 3. 1198 zu Er: 


16) Vergl. Gerden, Gtiftshiftorie von Brandenburg. S. 
443, 17) Bergl. Pauli preuß. Staatsgeſchichte. I. S. 278, 
Anmerkung. 18) Die Abtretungsurkunde ber Markgrafen iſt 

tbrudt in Zudewig Relig. Manuseript, IX. p. 538, XI p. 
804; bei Walther. Bingul, Magdeb. II. p- 425 bei Bopfen, 
Hiſtor. Magazin. 11,87. Gercken, Cod. dipl. 
%. Kaiferliche nr umgöbriefe f. bei Zudewig XI. 1: 

Gercken 1. l. p. 65. Sehr verfdieden find nun die Anfichten ber 
Seſchichts forſcher, worin eigentlich biefe Schenkung beftanden habt. 
tere Diftoriter, wie Gerden (in ben verm. Abhanbi. II, =; 
111. 77 fa.) und Gebhardi (Geſch. aller Wenden und Elaven I, 
165) ſteüen bie Meinung auf, daß durch dieſe Shenkung bie Märk: 
grafen fi aller ihrer vom Reiche em Rechte gu Gunſten 
des Erzbistums begeben hätten, daß alfo durch fie das Kurs 
land ein Meichsafterlehen geworben fel. Begen biefe Anfiht hat 
man fi nun neuerbings von mehren Geiten erflärt und nament: 
lich hat Wohlbräß in einer ausführlidhen Abhandlung (in v. Les 
debur Archiv. I. S. 172) gexeigt, daß der Musbrud- praedia 
nur die Erbgüter ber Markgrafen, ni R bezeich⸗ 
nen Zönne, wie denn auch in ben taiferlidhen Beftätigungsurkunden 
für praedia der Xusdrud haereditates gebraudt ift. efer Meis 
nung find benn auch die meiften neuern Gefdichtsforfcher, wie 
Riedel (Mark Brandenburg I. S. 63 fg.), Helwing (preuß. Geſchichte 
I. &. 128) u. %. beigetreten, nur d. Raum itefte 


randenb. gr u 
unb 


er (tiber die 
Berfaffung der Kurmark Brandenburg, &.49 und in ben 
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furt Philipp von Schwaben ro teutfchen Kaifer '”) und 
vertheidi ſich auch gemeinſchaftlich gegen die Angriffe 
des Königs von Böhmen, welcher zur Gegenpartei Dtto’s 
von Braunfchweig gehörte. Auch gegen bie Dänen ift 
Dtto II. nad) diefer Verföhnung mit der Kirche fiegreich. 
In einer großen Schlacht wird von ihm der Biſchof Pe 
ter von Roeskild geichlagen und felbit gefangen *), nad 
weldem Siege Dito am 4. Jul. 1205 ohne Leibeserben 
farb *',, Sein Bruder Albrecht II. folgte ihm bis gegen 
1220 in der Regierung und hinterließ zwei Söhne, & 
bann I. und 

3) Otto II. Bon ihrer Mutter Mechtildis, einer 
Tochter des Markgrafen Konrad von Meißen *), erbten 
beide Brüder die Kreife Kamenz und Rubland, welche 
jene als Mitgift ihrem Gemahle zugebracht hatte. Eie 
führte auch mit Einwilligung des Erzbiſchofs von Magde: 
burg über ihre unmündigen Söhne die Bormundfchaft ”°), 
bis diefe gegen das 9. 1226 die Regierung felbft übers 
nahmen und in großer Einigkeit verwalteten. In mans 
nichfachen Kämpfen mit dem Erzbifchofe von Magdeburg, 
ben Markgrafen von Meißen, Pommern und Polen, er: 
weiterten die Bruͤder ihr Beſitzthum nach allen Geiten, 
und fanden foldye Anerkennung in Zeutfchland, daß man 
nah dem Tode Wilhelm’3 von Holland daran dachte, den 
Markgrafen Dtto III. auf den Kaiferthron zu erheben °*), 
weil er durch Züchtigkeit und Frömmigkeit zur GDerrfchaft 
berufen ſchien. Diele Frömmigkeit Dito’8 **), welche ihm 
ben Beinamen Pius erwarb, zeigte ſich auch unter andern 
in feinen vielfachen Zügen nach Preußen, um bafelbft mit 
ben teutfchen Drbendrittern gegen bie Heiden zu kaͤmpfen. 
Gegen Ende des I. 1248 z0g er zum erften Male dort: 
bin, ftritt fiegreich gegen bie Beiden und vermittelte dann 
am 10. Ian. 1249 nebft ben brei preuß. Bifchöfen von 
Eulm, Pomefanien und Ermeland, den heftigen Streit, 
welcher längere Zeit zwifchen dem Orben und dem u 
bifhof Albert von Preußen gain hatte *). Zum zwei⸗ 
ten Male nahm Dtto im J. 1252 ober 53 das Kreuz, 
trat aber erft im J. 1254 bie Fahrt wirklihb an, als 
auch fein Schwager, der König Ottokar von Böhmen *”), 
nach Preußen aufbrah. Mit biefem traf er zu Meibs 
nachten 1254 in Bredlau zufammen, und führte als deffen 
Kriegsmarfhall das ganze Heer an, das in dem erften 


19) Cf. Godofr. 8. Pantal, ap. Preher. I, 363. 20) 8ap: 
penberg, Dänifche Annalen. S. 38. 21) Garcasus p. 72, 
Nah Puicawa's Berichte fol Dtto mit Agnes, einer anhaltifchen 
Furſtentochter, verheirathet gewefen fein, allein urkundlich iſt biefe 

” den en worben. 22) Chron. Lauterber- 
p- 312. 28) Cf. Gebhardi March. aquil. p. 128. 24) 
geneal. Duc. brunsv. ap. Leibnitz. T. II. p. 19. 25) 
Ci. Abb. Cinn. in Annal. ap. Eckard. seriptt. rer, Juterboc, 
B: 140. 26) Bergl. Boigt, Seſchichte Preußens. 2. Bd. ©. 
14 und 3. ®b. S. 7. 27) Dtto hatte Dttolar’s 
Beatrir zur Grau. CA. Gebhardi March, aquil. p. 158. 
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a bes folgenden Jahres Preußen erreichte, aber fchon 
e Januar wiederum nach Haufe zurücfehrte *%). Zehn 
Fahre darauf im Frühlinge des J. 1265 verfammelten fich 
zu Queblinburg wiederum Dito III, die Herzoge Albert 
und Johann von Braunfhweig, ber Markgraf von Mei: 
fen, ber Graf von Holftein und mehre Andere, um uͤber 
eine neue Kreuzfahrt nach Preußen zu berathen, mwofelbft der 
Orden noch ſtets von den Heiden bebrängt fremder Hilfe 
beburfte. Schon im Sommer darauf brachen einige ber 
genannten auf, Dtto von Brandenburg aber langte erft 
im Anfange ded 3. 1266 mit feinem Sohne und Brus 
der Johann in Preußen an. Da aber der Winter fehr 
db war, konnte das verfammelte Kriegäheer gegen bie 
iden, die fi in Sümpfe und Mord pe zuziehen 
pflegten, nur wenig ausrichten, und Dtto benugte daher 
bie Gelegenheit in der Lanbfchaft Natangen, hart am 
Ufer des frifchen Haffes, zwiſchen Balga und Königsberg 
eine neue Burg zu bauen, welche ihm zu Ehren ben Nas 
men Brandenburg erbielt umd jest noch, wenn auch nur 
in Ruinen, beftehbt. Kaum war diefer Bau vollendet, fo 
traten die verfammelten Fürften die Heimkehr an”). Kurz 
vor feinem Tode aber fam ber fromme Dtto im 3. 1267 
wieberum mit König Dttofar von Böhmen zum vierten 
Male nah Preußen, und richtete die von ihm früher ers 
baute, von ben Heiden zerflörte Brandenburg von Neuem 
auf”). Noh im Dectober befielben Jahres, wahrs 
fcheinlih am 11., verfchied er plöglich in Neu: Branden: 
burg, und warb in der Kloſterkirche zu Strausberg, die 
er gefliftet hatte, begraben’). Wie fein Bruder hinter: 
ließ auch er eine zahlreiche Nachkommenſchaft von —— 
Toͤchtern und vier Söhnen, von welchen zwei feinen Nas 
men führten. Weil diefe Linie, die falzwebler, bie jüns 
ere ift, bezeichnet man jene beiden Söhne Dito III. als 
tto V. und Dito VI. 

4) Otto IV. Markgraf von Brandenburg, war d 
genein Sohn Johann's I. Hatte diefer, forie der Ob 
Dtto III., es fchon im ihren Jugendjahren verfucht, ſich 
von dem Lehnöverhältniffe zu befreien, welches fie an das 
Erzfift Magdeburg feflelte, fo ſchien im J. 1277 ihren 
Nachkommen hierfür der rechte Zeitpunkt gefommen zu 
fein. Denn in diefem Jahre war ber Erzbifchof Konrad 
von Magdeburg geftorben und da das zn. ſich 
über die Wahl nicht vereinigen konnte, boten die Mark⸗ 
grafen alles auf, um ihren Bruder und Vetter Erich auf 
es arm —— = am Peg —* 

wale gewählt ward, gri e zu ben en. 
Mit Albert on Sachſen, Ra Grafen und Herren 
verbündet, fammelten fie ein großes Heer, fielen in das 
erzbifchöfliche Gebiet ein, und nahmen das fefle Schloß 
en. Der Erzbifhof gewann es wieder, aber mit noch 
größern Haufen lagerten num die Markgrafen unter Fuͤh⸗ 
mng Otio's IV. bei Zrofe, den Muth der Magdeburger 


28) Vergl. Boigt, Gefchichte Preußens. 3. Bd. ©. 77—86, 
29) Ebend. —— — Gun es bie Zeit: 
beftimmu i Kreusz au rlicher am 

Esend. ©. 2%. 31) Be . Riedel, Marl Bas 
45%, Gebhardi March, . p- 159. 
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durch Drohungen ſchwaͤchend. Günther von Schwalen⸗ 
burg aber wagte den Kampf. Im feierlier Proceffion 
mit klingendem Spiel und ber Fahne des heiligen Maus 
ritius, zog er auf den Markt zu Brandenburg, durch 
fräftige Rede ben Muth der Bürger entflammend. Sie 
folgten ihm in großen Haufen gegen ben Feind. Lange 
ſchwankte die Schlacht, bis der Markgraf Dtto IV. ſelbſt 
unterlag. Mit 300 Rittern und Knappen gefangen, ward 
er im Triumphe nach Magdeburg gebracht, und, weil er 
ſich gerühmt, daß feine Pferde ihren Hafer an dieſem 
Abende vom Hocdaltare ded Doms freffen würden, in 
einem Kaften von biden Bohlen gefan ehalten. Ders 
ebens festen feine Brüder mit ihren Berb ndeten ihn zu 
ien die Fehde fort. Dito IV. blieb in der Gefans 
fhaft, bi feine Frau, Hebwig *), Geld und Koflbars 
eiten zufammenraffend nah Magdeburg eilte und bie 
Domberren, Ritter und Räthe bes Erzbifhofs beſtach. 
Diefe riethen dann ihrem Herm zur Milde, worauf er 
bad Löfegeld de Markgrafen auf 4000 Mark beftimmte. 
Auf fein Wort entlaffen, eilte nun Dtto im feine Beſi— 
ungen zurüd, um das Geld aufzubringen. Aber der 
chatz war leer; man dachte daran, Kirchenfchmud und 
Geräth zu verkaufen und zu verpfänden, ald Johann 
von Buch, ein alter Rath des Vaters, bei Dtto aber in 
Ungnade, biefen in die Sacriftei der Kirche von Angers 
münbe führte, und bafelbft einen Eifenftod voller go 
ner und filbener Münzen öffnete. Sorgſam hatte Jos 
bann I, dieſen —* fuͤr die Zukunft geſammelt, und 
nur dem bewährten Diener dad Geheimniß vertraut, das 
mit in Zeiten der hoͤchſten Noth dieſes Golb bie Nach: 
kommen rette. Freudig eilte Otto nach Magdeburg zus 
rüd, zahlte das Geld, und ald er nun auf feinem Roſſe, 
die Stabt zu verlaffen, bereit faß, wandte er fich zu dem 
Erzbifchofe mit der Frage, ob er num wirklich frei ſei. 
Auf die bejahende Antwort aber ſprach er weiter: „Nicht 
wiffet ihr einen Markgrafen zu ſchaͤtzen. Auf einen Streit: 
bengft hättet ihr mich mit aufgehobener Lanze fegen follen, 
und mit Gold und Silber bis zur Spitze überdecken; 
danm wäre ich würdig gefchäät worden.” e er 
fort und begann bald von Neuem die Fehde, als Guͤnther 
von Schwalenburg abdankte und den Markgrafen es wie⸗ 
derum gelungen war, fuͤr ihren Bruder Erich einen Theil 
der Wahlſtimmen zu gewinnen. In dieſen Fehden erhielt 
Dtto IV. bei der Belagerung des Schloſſes Staßfurt eis 
nen Pfeilfhuß in den Kopf, die Spige blieb in dem Kno⸗ 
hen feft und gab ihm ben Namen Dtto mit dem Pfeile. 
2 Ar ohne Erben zu hinterlaffen, gegen dad Jahr 
5) Otto V,, der Sohn Otto's III. mit dem Beinas 
men der Lange ’*), führte, nachdem fein Älterer Bruder, 
Johann der Prager, bereits im I. 1268 auf einem Zurs 


32) &ie war eine geborne Sc von Holſtein · Schaumburg. 
Cf, Gebhardi, March. aquil. p. 189. 33) Auch ald Dinner 
dichter ift Otto IV. befannt, doch haben fi mur wenige feiner 
Lieber Sie find gebrudt in ber Maneſ. Sammlung, I, 
4,5. 34) Er wird felbft in einer Zaiferlichen Urkunde fo ger 
nannt. CA. #ilkii Tioemannus 114. Gchöttgen und Krey: 
fig, Rachleſe. 68, 
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niere zu Merfeburg geblieben war, über feine jlngern Ges 
fchwifter die Vormundſchaft, und theilte, als fie muͤndig 
geroorden waren, mit ihnen am 19. April 1272 bie vds 
terliche Erbfchaft *). Er felbft bradte die größte Zeit 
feines Lebens in Böhmen m; mwobin er ſchon früh an 
ben Hof feines Oheims, Königs Dttokar, gefommen zu 
fein fcheint. Als dieſer im 5. 1276 mit Mubolf von 
Habsburg in Krieg gerieth und die beiderfeitigen Heere 
einander an ber Donau farben, befand fih auch Dtto V. 
bei den Böhmen, und vermittelte dann gemeinſchaftlich 
mit dem Bifchofe von Ollmüs im Namen Ottokar's für 
diefen den Frieden *). Gleichfalls nahm er fih nach bem 
in dee Schlacht auf den Marchfelde erfolgten Tode Dt: 
tofar’d des böhmifchen Reiches an, befegte bie feften 
Plaͤtze, rüftete und ruͤckte dem Heere des Kaiferd bis Kols 
In entgegen, wofelbft ein neuer Friedensvertrag zwiſchen 
beiden zu Stande kam, dem gemäß unter andern Rubolf 
feine Tochter Hedwig dem Markgrafen Dtto VL, dem 
Bruder Otto's V., verlobte, ihn felbft aber ald Vormund 
bes jungen böhmifchen Könige Wenzel anerkannte 7). 
Gegen bie Umtriebe der verwitweten Königin und ber mit 
ihr verbundenen boͤhmiſchen Großen behauptete Dito diefe 
Vormundfchaft bis zum J. 1234, freilich, wie ed aus 
allen böhmifchen Chroniften erhellt, durch eine rüͤckſichts⸗ 
loſe Härte und Tyrannei, und entließ den jungen König 
nicht eher aus feinem Gewahrfam, als bis er von ten 
Ständen 35,000 Mark Silbers und alle böhmifchen Rechte 
auf die Oberlaufig feierlichft abgetreten erhalten hatte, Aus 
Herdem mußte Wenzel ihm noch wegen wohlgeführter 
Vormundihaft 5000 Mark verfpreden und bafür bie 
Städte Zittau, Ronow, Scarfenftein, Bezdiezi, Zetfchen, 
Außig ꝛc. verſchreiben %). Doch fcheinen Vormund und 
Mündel fpäter in gutem Vernchmen geblieben zu fein; 
wenigftens finden wir Otto V. im 3. 1277 bei der Krös 
nung Wenzel’ in Prag genau, wofelbft auch die 
erfte Verabredung von den Kurfürften von Mainz, Boͤh— 
men und Brandenburg über bie Aofegnme Adolf's von 
Naffau und Erhebung Albrecht's von Öfterreich ſtattfand. 
Doc binderten ihn diefe Verhältniffe zu Böhmen Feines: 
wegs, für die Enmweiterung feiner ererbten Befigungen zu 
forgen, vielmehr ‚zeiate er in den desbalb mit den Pom⸗ 
mern und Polen geflhrten Kriegen dieſelbe Bebarrlichkeit 
und Strenge bed Charakters. &n Verbindung mit feinen 
Verwandten überfiel er im J. 1296 zu Rogozno den pol: 
nifhen König Przimislaw, mobei diefer erfchlagen warb, 
viele oͤſtlichen Orte der heutigen Neumark aber von den 
Brandenburgern erworben wurden. Zwei Sabre barauf 
ftarb er am 24. Jul. 1298 und ward im Klofter Lehnyn 
begraben *). Durch feine zweite Frau Jubith, oder Jutta, 
Tochter des Grafen Herrmann von Henneberg “), kamen 
mehre hennebergiihe Güter, namentlich Coburg, an feine 
Söhne, deren er vier binterlaffen haben foll, von welchen 
aber nur einer, Hermann, urkundlich ermwiefen ift. 


35) Cf. Gercaeum p. 99, 86) Vergl. Lambaher, Öfter 
reichifches Interregnum. &, 111. Urk. 74. 837) Historia Au- 
stralis ap. Freher, p.473 und Hagen. ap. Petz. Beriptt, austr, 
T. II. p. 1075. 88) Cf. Gebhardi March. aquil, p. 162. 
89) Idem p. 162. 40) Idem p. 168. 
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6) Sein jüngfler Bruder, Dito VI. oder Dttifo *), 
vermäblte fi im J. 1250 mit Hedwig, ber Nochter 
Rudolf's von Habsburg, blicb aber finderlos, und ſcheint 
nad) dem Zode diefer entweder in ben Drben der Templer 
oder der Kreuzberren getreten zu fein. Epäter nahm er 
bas Moͤnchskleid der Giftereienfer zu Echnyn und lebte bas 
felbft als Eubdiafonus und Plebanus in Briegen und 
Gantor am Dom zu Magdeburg entweber bis zum J. 
1303 oder bis 1304). — 

Nachdem das Geſchlecht ber ballenſtaͤdter Kurfürften 
von Brandenburg erlofhen war, verlieb Kaifer Ludwig 
ber Baier dieſes Fürftentbum feinsm aͤlteſten Sohne Lud⸗ 
wig, welder am Chrifiabende 1351 zu Luckau baffelbe 
gegen Oberbaiern an feine Brüder Ludwig den Nömer und 
Dito abtrat. Bis zum J. 1360 führte darauf Ludwig 
bie Regierung allein, dann aber mit feinem jlngern Brus 
der, wenn auch nur der Form nadı, gemeinfchaftlich; denn 
Dtto fcheint bis zum I. 1365, in welchem jener ftarb, 
wenig Antheil an derfelben gehabt zu haben. Mit Eli« 
fabeth, der fünfjährigen Tochter Kaiſer Karl's IV., verlobt, 
gerieth er von biefem, welcher durch ben nuͤrnberger Bers 
gleih vom J 1363 von beiden Wittelöbachern Brüdern 
ald Erbe in den brandenburgifchen Ländern anerkannt 
worden war, in immer größere Abhängigkeit, und begab 
fih im 3. 1365, obmol er fchon feit fünf Jahren mins 
big geworben war, gänzlich unter bie Vormundſchaft des 
fünftigen Schwiegervaters *). Zu Prag am Hofe beffelben 
verfhwenbete er feine Habe, während dem Kaifer ergebene 
Raͤthe die AngelMenbeiten der Mark verwalteten, und 
vollzog feine Vermaͤhlung im J. 1369, aber nicht mit 
Elifabeth, fondern mit der fhon alternden und bisher Fin 
berlofen Witwe Herzog Rudolf's von Sſterreich, Kas 
tharina, einer Altern Zochter des Kaifers*), Zu fpdt 
wurden ihm die felbfifüchtigen Abfichten Karl’s IV, auf 
die Marten Elar. Im 3. 1370 verföhnte er fich mit feis 
nen Betten in Baiern und ſchloß dann mit dieſen, ſowie 
mit den Königen von Polen und Unger, eine Verbindung 

egen bie Vergrößerungsentwürfe des Kaiſers. Um aber 
eine Rüftungen zu verbergen, begann er im Frübjahre 
1371 einen ‚Krieg mit den Fürften von Pommern und 
Medlenburg über die alten Keſitzungen ber brandenturs 


giſchen Markgrafen, weldye nad) dem Succeffionsftreite mit 


dem falfchen Waldemar im Befise jener Fürften geblieben 
waren. Vielleicht war auch hierin die Abficht verborgen, 
einen Vorwand zu erhalten für den Bruch ber mit: Kaifer 
Karl gefchloffenen Erbverträge. Denn ald dieſer, wie e& 
vorauszufehen war, eine Hifsteiftung im Kampfe mit 
Pommern verweigerte, ward von Dtto der Sohn feines 
Bruders Stephan, Friedrih von Baier, zum Erben er 
Härt und die Stände angewiefen, diefem zu huldigen *). 





41) Berge. Möhfen, Gelchichte ber Wilfenfchaften. &, 84. 
Gerlach, Beiträge zur Geſchichte Otto's VI. (Berlin 1781). 49) 
Rad; einer inscriptio in templo coenobii Lehninensis ap. Gar- 
caeum p. 100 ftarb er den 4. Juni 1308, nad treuenbriegner 
Urkunden im I. 130%. Wergl. Gerlach a. aD. ©. 10 und 11. 
43) Ch. Gercken, De. I. p.154, 157. 44) Gercken, Cod. 
Dipl. Brd. T. I, p.7i. 45) Cf. Gerckenl. 1. VI.p. 638, P 
sel, Kaifer Kari IV, 2, Sp. &. 859, 
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Schnell rüdte Kaifer Karl auf die Nachricht hiervon mit 
einem Heere von Böhmen aus vor, kehrte aber, als Drto 
mit Pommern und Medienburg einen Frieden gefchloffen 
hatte, um, und verfuchte nach alter Weife durch Unterhands 
lung zum Ziele zu fommen. Zuerft gelang eö ihm, den 
König Ludwig von Ungern vom Bunde abzuziehen, dann 
gewann er die Pommern, die Medlenburger durch Vers 
fprechungen, und nachdem er fich mit bem Erzbilchofe von 

agbeburg, dem Fürften von Meißen, verfländigt hatte, 
fiel er im 9. 1373 in die Mark ein. Im Juli lagen 
bie Paiferlihen Truppen vor Frankfurt, wohin fih Dito 
zurüdgejogen hatte, der, von feinen Unterthanen faft gänzs 
lich verlaffen, fih am 15. Aug. in das Lager des Kaifers 
vor Fürftenwalde begab, und bier einen Vertrag abfchloß, 
nad welchem er alle feine Rechte und Anfprüde an bie 
Mark und deren Pertinentien gegen Bezahlung von 
100,000 #1. und Zuficherung eines Jahrgeldes von 
10,000 ZI. verzichtete, feine Unterthanen an den Sohn 
des Kaifers, Wenzel, wied und ſich felbft nur für feine Les 
benözeit die Ehre der Kur vorbehielt). Nah dieſer 
Derzichtung ging Dito auf das Schloß Wolfftein an der 
Ifar, wo er noch wenige Sabre (bid 1376) in Liederlich⸗ 
keit und Berfchwendung zubrachte *). (Roepell.) 

d) Bon Braunfhmeig. 


Otto, das Kind '), Herzog von Braunfchweig und 
Lüneburg, Wilhelm’8 und Helena's, der Schwefter bes 
Königs Waldemar II, von Dänemark einziger Sohn ?), 
war erft zehn Jahre alt, als fein Vater, der die Iünebur: 
giften Lande befaß, im J. 1213 flarb, daber er feinen 

einamen Puer ober Kind erhielt, fland, wie man vers 
mutbet, unter Dbervormundfchaft feiner Vaterbrüder, naments 
lich Heinrich’8 als des Altern”), und nach dem Bericht eis 
ned Zeitbuched unter der Vormundfchaft feiner Landflände, 
ober Unterfaffen*), warb von Heinrih im 3. 1223 als 
fein rechtmäßiger Erbe anerfannt, und übergab ihm mit 
teld eines Huted die Stabt Braunfchweig, fammt allen 
andern Städten, Schlöffern und Eigengütern, fowie auch 
Lehne, die er von Ten Krummftäben oder Biſchoͤfen und 
Abten und btiffinnen hatte‘), und aus Urkunden ber 
Stifter Mainz, Verben, Gandersheim, Werben läßt fich 
“fließen, daß er die Belehnung wirklich erhalten habe ®). 
Ungeachtet Heinrich feinen Neffen als feinen Erben aner: 
fannt batte, machten doch nach feinem Tode im J. 1227 
feine Töchter Anfprüche auf Braunfchweig und die Eigens 


46) Diefer Vertrag ift niemals feinem ganzen Inhalte nach 
befannt, vielleicht nicht einmal ſchriftlich, um ben Befiegten zu 
ſchonen, eſaßt worden. Cf, Adlezreiter, Annal. bolc. gent. 
II. 92, 7) CH Aventin, Annal. boic. L. VII. p. 490. 

1) &o heißt er in der braunſchweigiſchen Geſchichte. In ſel⸗ 
nen eigenen und in andern Urkunden wird er genannt Priucepe 
oder Dux de Luneburk, Dux de Brunswik, Duminus de Luneburch, 
auch blos Otto de Brunswik ober Luneburch. 2) Fragmen- 
tom Genealog. Ducum Brunsvicens, et Luneburg. ap. Leibnitz., 
Beriptt. T. II. p. 19. 8) Origg. Guelf, T. III. p. 221. T. 
IV. p. 7. 4) Das lüneburger Zeitbuch (bei Leibnitz, Scriptt. 
T. II. p. 174) fagt naͤmlich, daß dem Jungen feine Unterfaffen 
bis zu feinen Jahren vorgeftanden. 5) Origg. Guelf. IV. p. 
98 et ep 80, BKethmeier, Ghron. &, 1824, 
Origg. Guelf. T. IV. p. 118, 127, 128, 177. (Rod) Berfi 
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üter ihres Vaters, und Kaifer Friedrich IL, kaufte von 
ui Männern, vom Markgrafen von Baden bie eine Hälfte 
ber Herrfchaft Braunſchweig, und vom Herzoge von Baiern 
bie andere Hälfte’). Diefen Kauf wollte des Kaiferd Sobn, 
Heinrich, geltend machen; aber Dtto drang unterbeffen in 
Braunfhweig ein, und unterwarf fich diefe Stadt. Seine 
ſchwierige Stellung zu dem Kaifer warb dadurch noch ges 
fährlicher, daß er durch den treuen Beiftand, welchen er 
feinem Oheime, bem Könige Waldemar II, leiftete, in Krieg 
verwidelt ward. König Waldemar IL war im 3. 1223 
vom Grafen Heinrih von Schwerin gefangen worben. 
Gegen ihn ſchlug Dito und fein Verwandter Graf Albrecht 
von Drlamünde, auch ein Neffe des Dänenkönigs, ber 
von bdiefem feinem Oheim über Norbalbingen geſetzt war, 
im I. 1225 die Schlacht bei Möln. Dtto ward fieglos, 
Albrecht gefangen, und nebft feinem Dheim in Haft ges 
halten. Der Dänentönig kaufte fi im J. 1225 Ios, 
und drang mit Otto's Hilfe in Norbalbingen ein. Waͤh— 
rend biefes Krieges war ed, daß Dtto’3 Vatersbruder, 
Heinrich, im I. 1227 farb, und Dtto Braunfchweig ges 
en bed Kaiferd Anfprühe in Befig nahm. Dod war 
Dito zu thatfräftig, als daß er nicht auch zugleich feinem 
Dbeime, dem Dänenkönige, hätte beiftehen follen. Ihm 
z0g er zu Hilfe, und gegen den Oheim und Meffen, der 
Erzbifhof von Bremen, der Herzog von Sachfen, bie 
Grafen Adolf von Schaumburg und Holftein, und Hein» 
rih von Schwerin, und bie Herren des Wendenlandes, 
die Stadt Lübeck, und die Ditbmarfen. Da verlor in 
ber —— Schlacht bei Bornhövede im J. 1227 
ber Dänenkönig ein Auge und den Sieg, und fein Neffe 
Dito warb vom Grafen Heinrich von Schwerin gefangen. 
König Heinrid drang mit dem Herzoge von Baiern in 
Sadıfen ein, um Braunfhweig zu nehmen, mußte aber 
ohne fein Vorhaben ausführen zu koͤnnen, wieder abzieben. 
Graf Heinrih von Schwerin flarb im 3. 1228, obne Dis 
to’n freigelaffen zu haben. Nun wollte Graf Gunzelin 
es thunz aber Herzog Albrecht widerfehte fi, und Dito 
ward nicht eher ledig, als bis er ihm Hitzacker abgetre 
ten*). Da bewirkte Otto durch feine Vorftellungen, daß 
Abreht die Hand der engliſchen Prinzeifin, um die er 
fi bewarb, nidyt erlangte”). Der befreite Dtto hatte 
gegen feine Dienftmannen, welche um Braunfchweig her⸗ 
umfaßen, einen ſchweren Krieg zu ga indem ihnen 
der Erzbiihof von Magdeburg und der Bifhof von Hals 
berftabt Hilfe leifteten, und zwar; wie man nicht ums 
mwahrfcheinlich fagte, auf Antrieb ded Kaiferd '). Daß 
die braunfchweiger Dienfimannen den Fürften Dito nicht, 
fondern den Kaifer ald Herrn haben wollten, hatte ſchwer⸗ 
lih einen andern Grund, als diejen, daß die Reichsdienſt⸗ 








einer pragmatifhen Geſchichte bes burchlauchtigen Haufıs Braun 
ſchweig und Luͤneburg. ©. 84, 

7) Urk. des 8. Friedrich über die Errichtung des Herzöge 
thums Braunſchweig bei M.eibom, Brectio Ducatus Brunsvic. ap. 
Meibom. jun. Scripte. T. III. p. 207. ag Stadens. 
Chron. ap. Schulter, Scriptt, p. 800, 803—805. Anonymi Hi- 
stor. Imperatorum ap, Mencke, Seriptt. T. IIL p 123— 125. 
Lüneburger Zeitbuch bei Becard. Corp. Hist. T. I. p. 1403-1405, 
Chron. Slar. ap. ZLindenbror. ptt. ed, Fabricii p. 238, 
9) Origg. Guelf. T. IV. p. 29. 10) Albert. Stadens. p. Bl. 
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mannen größere Rechte hatten. Als der Kaifer ſich im 
3. 1235 mit Dtto’'n verföhnte, verlieh er den Dienfiman: 
nen bed ‚Dergoge bie Rechte ber Reichsdienſtmannen. 

ieraus erhellt beutlih, warum früher, ald hierzu noch 
eine Ausficht war, die braunfchweiger Dienfimannen lie: 
ber den Kaifer, ald den Kürften von Lüneburg Herm 
haben wollten. Da bie Dienfimannen in jener Zeit 
den Ken ber Vafallen bildeten, fo war ber Widerſtand, 
den fie dem Fürften von Lüneburg, mit Hilfe bed Erzbis 
ſchofs von Magdeburg und des Biſchoſs von Halberflabt 
leifteten, um fo gefährlicher. Dtto führte den Krieg mit 
ded Markgrafen von Brandenburg Hilfe. Endlich kam 
es zur Ehiacht bei Brandenburg. Da murben ber 
Markgraf und bie Wenden fieglos, und nahmen großen 
Schaden. Da warb der Krieg geſchlichtet. In ihm war 
das Schloß Walbeck zerftört worden ''). Diefes hatte 
Kaifer Dito IV. (von Braunfdweig) befeftigen laflen. 
Im Vergleiche, welchen Fürft Otto im 3.1229 mit dem 
Erzbiſchofe von Magdeburg ſchloß, verfpradyen beide 
Theile, daß das Schloß nie wieder aufgerichtet werben 
follte *). Die Übtiffin Berta von Gandersheim hatte alle 
Leben, welche Otto's Vaterbruder Heinrich — ſeinem 
Neffen ohne Umſtaͤnde gereicht; doch waͤhrend Dito's 


Gefangenſchaft hatten deſſen Leute ihr und ihrem Stifte 


Schaden zugefügt. Otto verglich fi) daher im J. 1232 
mit ihr, und verbieß ihr, ihr und ihrem Stifte in jeder 
Noth beizuftehen (f. das Nähere in der Ur. bei Aueib- 
nitz, Seriptt. T. II. p. 379). Durd feine Öteife nad) 
England im 3. 1230 erhielt Dtto für feine Unterthanen, 
welche hierüber einen Paß von ihm beibringen würden, in 
allen Landen bes Königs ſicheres Geleit, und die Erlaub- 
niß zu freiem Handel’). Der eigentlihe Zweck feiner 
Meife war aber ein anderer, ed war bie wichtigſte Be: 
firebung feines Lebens, die ihn dahinrief; er wollte naͤm⸗ 
lich, vermitteld der Empfehlung des Königs von England 
beim Papfte, den teutſchen Koͤnigsſtuhl befteigen und fich 
dann die römifche Kaiferfrone auf das Haupt ſetzen lafs 
fen. Gewoͤhnlich wird von ben Geſchichtſchreibern erzählt, 
er habe bas —— Anerbieten ausgeſchlagen. Gottfrieb 
von Coͤln erzaͤhlt naͤmlich, wie einer der Geſandten, welche 
ber Papſt im J. 1228 ausſandte, um ben Kaifer als ers 
communicirt zu verkünden, ber Garbinal Otto de Car- 
cere Tulliano gewefen, und bie Gefandtfhaft nach 
Teutfchland und Dänemark übernommen habe. Sein 
Vorhaben war, fagt Gottfried von Göln, dem Kaifer Bes 
ſchwerlichkeit zu bereiten, und hierüber den Rath Dito’s, 
geheißen Derzog von Lüneburg, einzuholen, aber berfelbe 
Dtto weigerte ſich etwas gegen ben Kaifer zu unterneh⸗ 
men "), Aus den Morten Gobfrieb’s laͤßt fi alfo nicht 


11) Anonymi Histor. Imperat. p. 127. Lüneburger Beitbudy 
bei Eccard, p. 1404, 12) S. den Wergleich bei Leudfeid, 
Fernere Nachricht von magbeburgifchen Blechmuͤnzen, unb bei 
Retbmeier gr. braunfhweigifhe Chronik. WerglL Meibom, 
Malbedifhe Chronik. 2. Ausg. ©. 164, 165. Otto hatte einen 
Beigt, Gäfarius acheigen, zu Walbedd den er im I. 1230 nad) Eng ⸗ 
land fandte. Im 3. 1236 kaufte er die Güter, bie Graf Biegfrich 
von Ofterburg in Walbe hatte. Origg. Guelf. T. IV. p. 115, 145. 
18) Origg. uelf. T. VI. p. 31, 116. 14) Godefpid. Mona- 
chi Annal. ap, Freher., Scriptt. T. I. p. 296. 
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erweifen, daß der Papft Otto'n die Kaiferfrone habe "ans 
bieten laffen, fondern fie koͤnnen auch fo verftanden wer: 
den, daß Dtto bad päpftliche Etreben, einen Gegenkaiſer 
aufzuftellen, habe unterflügen follen, und fi gemeigert 
babe, etwas gegen ben Kaifer zu unternehmen. er 
Dapft ließ nämlich dem dänifchen Königsfobne das Aner: 
bieten ber Kaiferfrone machen. Dieſes in Zeutichland 
vorzubereiten, bierbei mußte alleıbingd die Mitwirkung 
bed Fürften Dtto, ber mit Abel verwandt war, von gro: 
Ger Wichtigkeit fein. Doch erzählt Alberich: Abel'n wollte 
einmal ber Papft zum Könige von Teutſchland gegen den 
Kaifer feben. Da aber biefer es abfchlug, weil er nicht 
foviel und Großes babe, um fi damit dem Kaifer ent: 
gegenlelen zu önnen, und da auch Herzog Dito von 

raunſchweig fich gleichfalld weigerte, und fagte, daß er 
nicht wolle fterben eined aͤhnlichen Todes, als fein Vater: 
bruder Kaiſer Dito — ſo ward endlich dieſe Sache 
auf Befehl des Kaiſers an den Herrn Robert, Bruder 
bed Königs von Frankreich, gebracht, blieb aber durch ben 
Rath und die Klugheit feiner Mutter unberührt "). Auf 
Gottfried von Coͤln und Alberich ſich ſtuͤtzend, erzählen 
Neuere *), Dito fei zu ebelmüthig gemwefen, und babe 
die Kaiferfrone großmuͤthig ausgefchlagen, des Papſtes 
Anerbieten verächtlih angefehen, und feine Pflicht gegen 
ben Kaiſer einer glänzenden Ehre vorgezogen, und zwar 
alles dieſes trog dem, daß ber König Heirrib III. von 
England feinen jüngern Vetter mächtig angetricben, ben 
päpftlihen Anträgen Gehör zu geben. Betrachten mir 
aber die Schreiben des Königs von England näher, fo 
fommen wir auf ganz entgegengefeßte Ergebniffe. In 
dem Schreiben des Königs Heinrich IN. an den Herzog 
Dtto '") vom 6. März 1229 fagt Erflerer unter andem: 
Denn Euch ift nicht unbefannt, wie fehr und wie unge: 
recht gewaltfame Macht unferer und eurer Feinde uns und 
Euch ſchon lange von unferm und Eurem Erbrechte auf: 
gefchloffen und enterbt gehalten hat Und doch vertrauen 
wir in dem Herm, der die nicht verläßt, die auf ihn 


15) Chronicon Alberici ap. Leibnitz., Access. Hist. T, II 
p. 577. 16) Hahn, Bollſtaͤndige Einleit. a teutfch. Staote: 
reiche: und Kaiferhifterie. 4. Ih. ©. 159. Buchbolg, Berfuh 
einer Gef. d. Kurm. Brandenburg. 2. Ih: S. 142. Häber 
lin, Die allgem. MWelthiftor. Neue Dift. 1. Bd. ©. 780, 17) 
Dux de Brunsvik wird Dtto in alten drei Schreiben des Königs 
von England (bei Thomas Rymer T. L. foederum conventio- 
num , litterarum et actorum publicorum Anglicorum p. 308) ge 
nannt. war war Braunfchmweig noch fein Herzogtum; aber 
Dtto nannte fid) Herzog, weil fein Großvater Herzog von Cat 
fen gewefen war, und trug biefen Zitel auf Braunfchweig alt 
feine Haupibefigung über, nach ber Sitte jener Zeit, nach welder 
ber Titel mit ber Befisung verbunden wart, ungeachtet biefelbe zum 
Zitel nicht berechtigt. So 4. B. finden wir Markgrafen von Etabt, 
ungeachtet Stade nur eine Grafihaft war, weil nämlich die Mark⸗ 
rafen von Sachſen (NRorbfachfen) Grafen von Etabe waren; einen 
rfgrafen Dietrih von Landsberg, weil naͤmlich Dietrid Mark 
graf von ber Laufig war und feinen Sig zu Landsberg hatte; eir 
nen Markgrafen Heinrich von Eilenburg x. Ähnlich wirb aud 
Dtto ſchon im I. 1229 Herzog von Braunſchweig genannt, Gr 
war nänılich Derr von — und hieß Herzog, weil er 
aus einer herzoglichen Familie ſtammte, ohne daß er jebodh ein 
—— Herzog hum beſaß. Dieſes ſollte aber bald errichtet 
werden. 
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hoffen, daß wir unfere und eure Mechte, die er uns und 
Euch zu entziehen, geftattet hat, durch die Gnade beffel: 
ben in Kurzem wieber erlangen werben; dem naͤchſtens wer⸗ 
den gewiſſe Gerüchte Euch befannt werden, welche ſich 
»auf unfern und Euern Bortheil und Ehre inöbefondere 
beziehen. Sie werden Euch, wenn Ihr fie hört, mit 
Gottes Hilfe nicht wenig erfreulih und angenehm fein." 
Der König bittet dann feinen Vetter, daß er um Pfings 
fien Jemanden von den Seinen zu ihm berüber fenden 
möge, durch ben ber Herzog feinen Zuftand und Willen 
ihm anzeigen möge, und durch dem der König fein Bes 
finden und feinen Willen dem Herzoge zurldverfünden 
werde. Was bat Dito auf jene Andeutungen und biefen 
Antrag gethban? Hat er etwa feinem koͤniglichen Verwandten 
gefchrieben, fein Pflichtgefühl gegen den Kaifer, unge: 
achtet biefer feine Erblande von feinen Muhmen an fich 
gekauft, und ihm mit Gewalt zu entreißen unternommen 
babe, und zu entreißen trachte, fei boch fo groß, daß er 
feine Pflicht einer glänzenden Ehre vorziehe. Nein! er 
erwartete felbft nicht einmal Pfingften, ſondern bat fos 
leich feinen Oheim, ihm bei dem Papfte zu empfehlen. 

iefed geht unwiberleglih aus bem Schreiben des Kö: 
nigd vom 4. April hervor. In ihm fagt er, er habe, 
dem Verlangen des Herzogs gemäß, dem Papfte gefchries 
ben '*), und babe bemfelben für den Herzog wieder ges 
dankt für die Gnade, mit der der Papft mit dem Her: 
zoge verfahren fei. Weiter fagt er unter andern, er habe 
eö für gut gehalten, bed Herzogs Perfon dem Papfte noch 
mehr zu empfehlen, indem er für ben Herzog, gleichfam 
wie für fich felbft, wirkfam gefleht, und gebeten, daß ber 
Papft die Gnade und Gunft, die er für des Herzogs Per: 
fon getragen, in Rüdficht auf des Königs Wermittelung 
für den Dein vermehren und fortfegen wolle, dadurch 
daß ber Papft des Herzogs Ehre und Erhöhung unters 
nehme, und ihn aus Liebe zu dem Könige den Fürften 
Teutſchlands empfehle. Der König hat, wie er weiter 
fchreibt, den von dem Könige und dem Herzoge gefchligten 
G., zu deffen Sorgfalt und Zreue er zuverläffiges Ver: 
trauen hatte, weil er ſchon eifrig bei allen andern Gele: 
genheiten für den Herzog gearbeitet hatte, an ben roͤmi⸗ 
ſchen Hof gefendet und wuͤnſcht herzlich, daß das für dem 
Pertog vom Könige gethane Anfuchen aus Gunft für ben 

Önig günfliged Gehör finden, und diefes dem Herzoge 
um — ewiger Ehre ausfallen, und dem Koͤnige 

elegenheit zu Freude geben moͤge. Und der Koͤnig ſoll, 
behauptet man, mit feinem Better, als mit einem Wider: 
fireber zu thun gehabt, und die Sache an Otto's Wider: 
fireben gefcheitert fein! Auch ift des Königs nachdrüdliches 
Empfehlungsfchreiben an den Papft vorhanden. Er fleht darin 
den Papft auf dad Demüthigfte für den Herzog Otto von 
Braunfchweig an, daß er feine Gnade gegen des Königs 
Blutöverwandten fortfegen wolle dadurch, daß er befjen 
Ehre befördere und ihn allen Fürften des Reichs empfehle, 
denn er glaube zuverläffig, und hoffe in Gott, daß ber 
Papft ihn unter allen Reichöfürften am demüthigften und 





18) Jurta petitionem vestram domino Papae scripaimus etc. ; 
f. das Schreiben bei Rymer p. 308, 
%. Cacyti.d. W. u. 8. Dritte Section. VII, 
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ergebenften und den Befehlen des apoftolifchen Stuhles am 
willigften folgend finden werde. So fchrieb der König von 
England zu Gunften an den Papſt. Dtto fandte im J. 
1230 feinen Voigt Cäfarius von Walbek nach England, 
und auch D*to felbft reifte im nämlihen Jahre dahin, 
Was war num Urfache, daß der Papft Otto'n nicht die 
Kaiferkrone zumendete? War es fein Widerftreben? Nein! 
Er hatte feinen Blutöverwandten, den König von England, 
gebeten, ihm dem Papft ald unter allen teutſchen Fürften 
am tauglichften für den Königsthron zu empfehlen. Aber 
Dtto erhielt die Kaiferfrone nicht, weil fih ber Papſt 
und der Kaifer im 3. 1230 durch Vermittelung der teuts 
fhen Fürften, des Patriarhen von Aquileja, des Erzbis 
ſchofes von Salzburg, der Bifhöfe von Regensburg und 
Augsburg und der Herzoge von Öfterreih, Meran und 
Kärnthen verföhnten, und der Kaifer vom Banne losge— 
zählt warb “). Da natürlich dad Beftreben des Papftes, 
den Herzog Dito für den Koͤnigsthron zu gewinnen, nicht 
verfchwiegen blieb, fo bildete fih nun, da Ditr die Kais 
ferfrone nicht erhielt, die Sage, Dtto habe das Anerbies 
ten des Papftes deshalb ausgeſchlagen, weil er gefürchtet, 
eined aͤhnlichen Todes zu flerben, ald fein Vaterbruder 
Dtto IV., eine Sage, die ganz dem Geifle jener Zeit 
gemäß ift, von der aber die neuern Schriftfteller den Geiſt 
und Sinn verwifcht, und nur einen Theil beibehalten has 
ben, naͤmlich das Ausfchlagen des Anerbietend, indem fie 
diefem Auöfchlagen einen andern Beweggrund, nämlich des 
Ausfchlagenden Groß⸗ und Edelmulh und das Pflichtges 
fühl gegen ben Kaifer, untergelegt haben. Aber Pflichtges 
fühl konnte Dtto gegen den Kaifer, feinen Feind, nicht 
begen, und feinem — * und Edelmuthe Ir folgen, er: 
laubten dem Herzoge feine feindlihen Verhaͤltniſſe zu dem 
Kaifer nit. Er mußte alfo, um fi und feine Lande 
zu fihern, entweher fich ſelbſt auf den Königsthron erheben 
laffen, oder fi mit dem Kaifer verföhnen. Die Aus: 
fight wu Kaiferfrone verfchwand im 3. 1230, als Papft 
und Kaifer Frieden mit einander fchloffen.. Es blieb alio 
Otto'n nichts übrig, als fi) mit dem Kaifer zu verföhs 
nen, und fich nebft der Sicherheit für fih und feine Er: 
ben den Ruhm zu erwerben, die lange Feindfchaft zwi: 
fhen den Hobenftaufen und den Welfen zu enden. Auch 
der Kaifer konnte nicht abgeneigt fein, dieſes zu thun, da 
ihm feine feindlihen Berhältniffe zu dem Zürften Dtto 
nichtö frommen fonnten; fi mit Waffengewalt in den 
Befis von Braunfchweig zu fegen, hiervon ward er burch 
andere wichtigere Gefchäfte abgehalten. Das Nächfte, was 
ihm oblag, war bie Zücdtigung der Lombarden. Aber 
bierzu nicht einmal ließen ihn die Unruhen in Sicilien, 
und fein Sohn, der römifche König Heinrich, ſogleich kom⸗ 
men. Um dann endlich zur Züchtigung der Lombarden 
ſchreiten zu Pönnen, mußte ed ihm wuͤnſchenswerth fein, 
die Zuflände in Teutſchland zuvor geordnet zu haben. 
Auh war Dtto ein wichtiger Reichöfürft wegen feiner 
ein. mit dem englifhen Königshaufe. Des Kais 
ſers Dermählung mit der Schwefter des englifhen Koͤ— 


19) Chron. — ap. Freher., Seriptt, T. I. p. 371. 
Bottfried von Edin. ©, 297. 2 
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nigs fält in eime und biefelbe Zeit, nämlich in das J. 
1235, mit feiner Verföhnung mit dem Fürften Otto. Auch 
batten die Reichefürften fchon Öfterd den Kaifer gebeten, und 
zulegt im J. 1234 Albrechten von Arnftein an ihn nad) Itas 
lien gefchidt, um mit dem Herzoge Dtto fich völlig zu ver 
gleichen, und ihn zu Gnaben anzunehmen. Friedrich gab 
auch im September 1234 zu Montefiafcone einen Befehl 
an den Patriarchen von Aquileja und andere, mit bem 
Herzoge über feine Streitigkeiten wegen ber braunſchwei⸗ 
gifhen Erbſchaft, hoͤchſtens innerhalb Jahresfriſt, von Io: 
hannis Baptiſtaͤ bed folgenden Jahres (1235) an zu 
rechnen, einen gütlihen Vergleich zu treffen”). Diefer 
Eonnte auch um fo leichter zu Stande kommen, ba Otto frü: 
ber bei feiner Bewerbung um die Kaiferfrone aͤußerſt behuts 
fam zu Werke gegangen; denn der Kaijer konnte in ber 
goldenen Bulle über die Errichtung des Herzogthums 
Braunfchweig fagen, durch Otto'n fei niemals das Reid) 
beleidigt worden, und er habe ſich nicht wollen gegen die 
Ehre des Kaiſers auf Jemands Eingebung finden laſſen. 
Dtto. hatte alfo, wie auch Gottfried von Coͤln erzählt, dem 
päpftlihen Gefandten erklärt, er wolle nichts gegen ben 
Kaifer unternehmen, hatte ſich aber heimlih an feinen 
Blutöverwandten, den König von England, gewendet, und 
durch ihn die Sache betreiben laffen. Diefe Vorficht, daß 
Dtto nicht unmittelbar fih mit dem Papft in Unterhands 
lungen eingelaffen hatte, Fam ihm nun bei feinem Ber: 
gleihe mit dem Kaifer fehr zu Statten, Diefem Ber: 
leiche zufolge ward Dito vom Kaifer auf den großen 

oftag, welchen ber Kaifer zur Berbefferung von Teutſch⸗ 
land im Auguft 1235 anftellte, eingeladen, fegte bier 
allen Haß und Groll hintan, der zwifchen des Kaiſers 
und des Herzogs Vorvaͤtern beftanden, beugte vor dem 
Kaifer die Ante, unterwarf fi) ganz dem Gutbünfen und 
den Befehlen .deffelben, und übergab fein Eiger, das Schloß 
Lüneburg, nebft den dazu gehörigen Schlöffern, Ländern 
und Leuten gm Eigentbum und der Herrſchaft des Kais 
ferd. Der Kaifer nahm ed zu Eigen an, verlieh es in 
Gegenwart der Fürften dem Reiche, daß ed durch das 
Reich zu Lehen gegeben werben follte. Die Stadt Brauns 
fchweig, von der die eine Eigenthbumshälfte der Herrichaft 
vom Kart tafen von Baden, und bie andere vom Ders 
zoge von Baiern abfeiten ihrer Hauöfrauen, ber Toͤch⸗ 
ter ?') Heinrich’ von Braunſchweig, des Pfalzgrafen bei 
Rhein, des Vaterbruders Otto's, gekauft, verlieh der Kais 
fer gleichfallö dem Reiche, und übertrug das ihm gebühs 
rende Eigenthum in bie Herrfchaft bes Reihe. Otto 
ſchwor über dem heiligen Kreuze des Reichs in bie Hände 
des Kaiferd den Eid der Treue. Darauf ſchuf der Kais 
fer mit —— der Fuͤrſten aus der Stadt Braun⸗ 
ſchweig und dem Schloſſe Lüneburg nebſt allen Schloͤſ— 
ſern, Beuten und Zubehörungen ein Herzogthum, machte 
ben Dtto zum Herzog und Zürften, verlieh ihm bad Hers 





20) Origg. Guelf. IV, p. 141. Haͤberlin &. 810, 21) 
Der Irmgard von Baden hatte ber Kaifer für ihre Anſprüche auf 
Braunfhweig- Durlach, Deidesheim und andere Stüde gegeben; 
f. bes Kaifers Urkunde v. 3. 1234 in G. D. Doffmann's 
biplomatifcher Beluftigung mit des nicberfächfifchen Grafen Utoni's 
ſchwaͤbiſchen Gütern Nürtingen und Baden. 5. 59. 
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zogthum als ein Reichslehn, dad auf feine Erben, Söhne 
und Zöchter erben follte, und vollzog die Belehnung auf 
üblihe Weiſe durch, Inveſtitur mittels der Fahnen. Auch 
verlich ihm der Kaifer die Zehnten von Goßlar, bie bis⸗ 
ber dem Reiche — Die Dienſtmannen des Hers 
zogs nahm ber Kaiſer zu Reichsdienſtmannen an, und 
verlich ihnen dieſelben Rechte, welche die Reichsdienſtmannen 
hatten *) (f. d. Art. Dienstmannen),. Ale innerhalb 
ber Graffhaft Stade fich befindenden und zur Herrſchaft 
Braunfchweig gehörigen Dienftmannen uͤberwies der Kais 
fer an den neuen Herzog zur Hulbigung und Gehorfam *). 
Der Kaifer bat den Tag, an dem cr das römifche Meich 
vermehrt, indem er einen Fürften gemacht, in alle Jahr— 
bücher zu fchreiben. Es war ber Vorabend des Timo— 
theus). So behauptete fih und warb beflätigt Otto 
in dem Erbe feines Vaterbruderd Heinrih. Diejer hatte 
aber große Eigen nebft den Dienftmannen dem Erzftifte 
Bremen gefchenft *). Deshalb hegte Dito Haß gegen 
ben Erzbifhof von Bremen, und wollte den Stedingern 
helfen, mit denen der Erzbiſchof Krieg führte, und gegen 
die dad Kreuz geprebigt ward. Bor Pfingften des Jah: 
red fandte Dito feine Peute, und fie brannten bis vor 
Bremen. Darnach zog er felbft vor Stade, und brannte 
und raubte in der flabener Graffchaft *). Unterbefjen 
famen die Pilger, und die Stedinger wurden mit großer 
Heeresmacht heimgeſucht. So aud) zog ein anderes gros 
ßes Kreuzbeer gegen fie im 3. 1234, und fie wurden 
ſiegloas. Im J. 1235 warb dann gefchlichtet der alte 
Daß, ber lange zwiſchen dem Reich und Geſchlechte von 

raunfchweig gewefen war, auf die Weife, wie wir oben 
dargeftellt haben. Um Martini deffelben Jahres zog Dtto 
mit großem Heere mit wol 1200 Rittern und Knappen 
vor Bremen und brannte, plünderte und brandfchagte das 
Land, ohne daf der Bilchof, der in der Stadt war, ge⸗ 
gen ihn herauszuziehen wagte. Er wagte und vers 
mochte ihm nicht zu widerfichen. Otto zog ohne Scha— 
den beim’), Das Schloß Dtternberge, dad welche er: 
obert hatten, ward Otto'n übergeben. Im 8. 1236 
wurden ber Erzbiihof von Bremen und der Herzog von 
Braunſchweig verglichen und zwiſchen dem Erzſtifte und 
dem Herzoge ewiger Friede gelobt, und dem Herzoge 
einige Lehen gereicht. Otternberge und Horborch wurden 
gebrochen ). So erreichte Otto auch bei dem Erzſtifte 
feinen Zweck, und erhielt Entfhädigung für die Eigen, 
die fein Baterbruder dem Erzftifte gegeben hatte. Wahr: 
fcheinlich erhielt er diefe Eigen felbft oder einen Theil ders 
felben zu Lehen. Mit Hilfe des Markgrafen von Bran: 
denburg hatte Dito die braunfchweiger Dienfimannen und 





22) Der mit einer goldenen Bulle verfehene Raiferliche Lehns⸗ 
brief warb bei jebesmaliger Belehnung bes durchl. Hofes am kaifer⸗ 
lien Hefe vorgebracht, finbet fi mit Erläuterungen bei Meibom. 
Erectio Ducatus Brunsvic. p. 206, 207, und Heller, Braunfdhmw.r 
Lüncb. Hiſtorie ©. 420, und nad) dem Driginal in Kupfer gi» 

ochen bei Scheidius, Orig. Guelf. T, IV, p. 49, i 
berweifungsurfunbe bes Kaifers bei Meibom. L 
Gottfried von Edln 8.299, 25) Anonymi Hist, Imper. p. 
126. 26) Lüneburger Zeitbuch bei Eccardus p. 1400, 9 
Albert. Stad. p. 306 — 508, 23) ©. 8. Wachter Geih 
Sahfıns. 2, Bd. S. 858—356, s " 
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ihre Helfer, ben Erzbifchof von Magdeburg und Halber⸗ 
ftadt, früher befiegt. Als fpdter die Markgrafen von 
Brandenburg einen ſchweren Krieg mit dem Markgrafen 
—— dem Erlauchten von Meißen und dem Erzbiſchofe 
ilebrand von Magdeburg und dem Biſchofe Ludolf von 

Halberftabt zu beftehen hatten,- Leiftete der Herzog Dtto von 
Braunfhweig feinem Schwager, dem Markgrafen von Brans 
denburg, Hilfe. So fagt das braunfchweiger Zeitbuch: 

Kam auch zu Hilf viel herrlich 

Seinem Schwager von Brandenburg 

Auf den Bilder von Magdeburg, 

Und vergalt ihm mol mit Ehren, 

Daß fie ihm zu Hilfe kommen wären, 

Diemweil er gefangen war. 


Namentlich gefchah jenes bei der großen Heerfahrt, welche 
ber Erzbifchof und der Markgraf von Meißen nach bem 
Siege thaten, welden die Brandenburger über den Erzs 
bifhof von Magdeburg und den Biſchof von Halberftadt 
im 3.1240 an der Biefe gewonnen hatten. Nach dieſem 
Siege der Brandenburger, durch welchen der Bifchof von 
Halberftabt gefangen ward, fhufen nämlich der Erzbifchof 
und ber Markgraf von Meißen eine große Heerfahrt ges 
gen bie Mark, Sie hatten wol 2000 verbedte Roſſe, 
db. h. Ritter, da die Schlachtroffe der Ritter auch nehar: 
nifcht waren. Wolmirftädt ward von Willibrand in Brand 
geftedt und fie rüdten weiter vor. Aber der Markgraf 
von Brandenburg und der Herzog Otto von Braunfchreig, 
fein Schwager, wehrten ihnen ben Eingang in die Mar, 
Da zogen Willibrand und Heinrich von dannen, und baus 
ten die Burg Rogasge (jet wol Rogaͤz). Der Mark: 

af wandte fih nun wieder nach feinem Lande zurüd, 

ährend aber hierauf Markgraf Sohann von Brandens 
burg gegen ihn in ber neuen Mark unaufhörlich befchäf: 
tigt war, fendete Willibrand ein Heer gegen bas Havel: 
land. Diefes warb aber von dem Markgrafen Dtto von 
Brandenburg gefchlagen. Unter den Fliehenden brach die 
Brüde über die Plaue. Des Erzbifhofs Macht warb fo 
gebrochen, daß er fich gegen den Markgrafen von Brans 
denburg nicht mehr aufzurichten vermochte. Dennoch wäh: 
rete ber Krieg immerfort, fodaß ihm niemand zu fchlichten 
vermochte, weder der König von Böhmen, noch ber Her⸗ 
og von Sachſen, noch der Herzog von Braunſchweig, 
is zwei Dienſtmannen eine Ebenung zu Stande brach: 
ten”). Als einige böhmifche Edle Prejemislav, den 
Sohn des Königs von Böhmen Wenzeslav, als Gegen: 
koͤnig aufgeftellt hatten, und der Sohn ben Vater vers 
treiben wollte, ba zogen, um biefem zu helfen, der Mark; 
graf von Brandenburg, der Herzog von Braunfchweig 
und die von Sachſen mit großem Heere nah Böhmen 
zu. Aber der Vater und Sohn verglichen fi, und Dito 
und bie andern vollendeten ihre Heerfahrt nicht *). Mit 





29) Lüneburger Zeitbuch bei Eccardus p. 1412. Bergl. hierzu 
Anonymi Chron. Bohem. c. 72 ap. Mencke, Scriptt. T. III. p. 
1715, 1716. 80) Cum jam esset in procinctu eundi, ſagt Als 
bert von Stabe ©. 9%, Rad) dem Lüneburger Zeitbuche bei 
Leibnitz. p. 175 ftarb er auf dem Wege nach Frankfurt. So auch 
fagt: (Koch) Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte. &. 92, ba 
er fein Leben auf der Reife zu dem nah Frankfurt ausgefchriches 
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dem römifchen Könige Wilhelm von Holland trat Dtto 
in engere Beziehung, indem er an ihn im 3. 1251 feine 
Tochter Elifabeth verheirathete. Die Hochzeitsnacht ward 
dadurch merkwürdig, daß der Palaft neben dem Löwen, 
in welchem das neue Ehepaar fchlief, durch die Sorglos 
figfeit, mit welcher man mit Licht und Streu umgegans 
gen, in Brand gerieth. Der König und die Königin ent: 
rannen Faum mit dem Reben. uf den Hoftag, ben 
König Wilhelm im 3. 1252 um Johannis Baptijtä oder 
Safobi angefagt hatte, zu reifen, war Herzog Dtto eben 
im Begriff *), als er in einem Alter von 48 Jahren den 
9. Jun. ftarb, zu Luͤneburg *). Aus feinem thatenreissen 
Leben ift noch zu bemerken fein Krieg gegen das Bisthum 
Hildesheim zu Gunften Hermann’s von Gleichen, den bie 
geringere Anzahl der Domberren im 3. 1245 zum Ges 
genbifchofe gewählt hatte gegen den Biſchof Heinrich I, *), 
Dtto mochte großen Groll gegen bas Stift Hildesheim 
hegen. Da er fich bie Gerichtöbarkeit über dafjelbe ans 
gemaßt gehabt zes und ihr auf dem Hoftage zu Mainz 
vor bem Kaifer Öffentlich hatte entfagen müffen auf Veran⸗ 
ftaltung des Bifhofes Siegfried’s, des unmittelbaren Vors 
ängerd Heinrich's. Ungeachtet feiner Händel mit den 
iſchoͤſen ließ er ſich doch dem Geifte feiner Zeit gemäß 
nicht darin hindern, baß er nicht einige Kreupzlige vorge 
habt hätte. Er befam während der Abwefenheit vom 
Papfte ein Gonfervatorium, auch nachmals ein Priviles 
gium, daß er und feine Nachkommen von Feinem päpfllis 
hen Legaten in den Bann gethan werben follten. Ders 
orbnungen in geiftlichen Dingen machte Dtto namentlich 
für das Klofter zu Nordheim, und wegen Theilung und 
Einrihtung der Pfarreien, nahm bas Klofter Pölde in 
Schutz, und —* das damals geſtiftete Kloſter Scharn⸗ 
bek. Auch die Einrichtung ber Städte ließ er fih ſehr 
angelegen fein, gab für Braumfchweig, Lüneburg und die 
kl Salzwerke, zn. und Dfterrode Gefege ’), 
flätigte der Stadt Münden das fränkifche Recht, den . 
Goͤttingern ihre Privilegien, befreiete fie von ber fremden . 
Botmäßigkeit und brachte fie dadurch zu feinem Lande, 
Die Lüneburger befreite er mittels eines Vertrags mit den 
Grafen von Holftein von den harten Auflagen auf ihre 
Waaren dadurch, daß er den Hamburgern gleiche Frei⸗ 
heiten in feinen Landen geftattete. Won dem Grafen 
Siegfried von Dfterburg und Altenhaufen, dem legten feis 
nes Stammes, erhielt er beffen fämmtlihe Güter im 





nen Reichstage beſchloſſen. Das erfurter Beitbuch bei Gudenus, 
Cod. Diplomat. T. I. p. 624 fagt: Post haec sollemnem Rex 
indixit Curiam Kal, Julii, Vrankenevurt celebrandam, in qua 
tamen eodem fere tempore defunctum suum graviter lugebat 
socerum. Das in qua muß auf lugebat und darf nicht auf de⸗ 
functum bezogen werben. 

31) Braunfhmweiger Reimchronik bei Zeibnitz T. III, p. 185. 
32) Daffelbe. Vergl. Chron. Hillesheimens. ap. Paullini, Syn- 
ta * 95. 33) Origg. Guelf, IV, p. 63, 138 —140, 171, 
172, Praef. 64, 70, 112, 180, 181, 18 184, 186, 200, 204. 
213, FIT eri Hist. Brunsvic, T. II, p. 698, Retbmeier’s 
Chron. ©. 468, 1830 fg. Leibnitz. Seriptt. T. III. Praef, B 
14 und im ben Scriptt. felbft p. 437, 444. 84) Origg. Guelf, 
IV. p. 88, 89, 180, 181. Praef. p. 72. Origg. P 136, 176, 
177, 179, 211, 228, &ethmeier’s Ghron. ©. “ . 
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Luͤneburgiſchen und ber Graffhaft Stabe, wie auch zu 
Brome, Gardelegen, Salzwedel, Walbeck, Denftorf und 
Lengede, nicht minder deſſen zwifchen Zelle und Bremen, 
auch im Stabifhen gefeffenen Dienftmannen. Lauenftein 
warb ibm von Heinrih von Homburg zu Lehn aufgetra: 
gen. Für den Hof Beulkhaufen tauſchte er die Güter 
des Stiftes Ganderöheim zu Ellinrode ein. Vom Erz: 
ſtift. Mainz befam er alle Zehen, die Heinrich der Löwe 
gehabt hatte, wofür er biefem Erzflifte die Voigteigüter 
zu ‚Heiligenftabt, Geismar und Nörten, die Klöfter Hom: 
burg und Bursfeld nebft zehn Dienfimannen zwifchen dem 
Rbein und der Weſer überließ. Um die Befisungen ber 
duderftädter Mark ald ein Lehn zu erhalten, bemilligte er 
der Abtiffin Gertrud von Quedlinburg 500 Mark mag: 
deburger Münze), Bon feiner Gemahlin Mechtild, der 
Tochter des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, hatte er 
folgende Kinder 1) Albrecht und 2) Johann, melde beide 
die Landesregierung uͤberkamen; 3) Konrad, ber eine Ap: 
panage erhielt; 4) Dtto, ber im 3. 1261 Biſchof von 
Hildesheim ward; 5) Mechtild, Gemahlin Heintich's des 
Feiften von Anhalt; 6) Helena, erfi Gemahlin des Land: 
rafen Hermann II. von Thüringen, dann ded Herzogs 
Hiper I. von Sachſen; 7) Adelheid, Gemahlin des cr: 
en Landgrafen Heinrich bed Kindes von Heſſen; 8) 
liſabeth, Gemahlin des römifchen Königs Wilhelm; 9) 
Agnes, Gemahlin des rügifhen Fürften *). 
(Ferdinand Wachter.) 
2) Otto, ber Strenge‘), Herzog von Braunfdhweig, 
aus der Altern lüneburgifchen Linie, war einziger Sohn des 
FR Johann, und Luitgard's, der Tochter des Grafen 
erhard's I. von Holftein, folgte feinem Vater, ber den 
13. Dec. 1277 ftarb, ftand unter der Vormundfchaft ſei⸗ 
ner Baterbrüber, zuerft unter ber des Herzogs Albrecht 
des Großen, der des Herzogs Johann Bermächtniffe zu 
GSeelengeräthe erfüllte”), hernach unter der des Bilchofs 
Konrad von Berden’), war ein ernfihaftig firenger 
Herr, ftand dem Lande zu. Lüneburg ſtrenglich vor, bes 
fchirmte es aber auch vor allen Herren. Er zog einft mit 
feinen Herren, Rittern und Knechten in die Mark gegen 
feine Feinde, Als er in ber Mark war, zogen die Maͤrki— 
fchen zu, und wollten mit ihm flreiten. Herzog Dtto 
war etlichen feiner Unterfaffen ungnädig gemwelen. Als 
diefe fahen, daß der Herzog ihrer bedurfte, kamen fie mit 
ihren Freunden darin überein, daß fie von ihm wollten 
weichen in der Noth, und meinten ben Herzog fo zu 
zwingen, daß er fie bei Gnaden und Rechte Fünftig ließe, 
und ritten von ihm in einem großen Haufen. Den Rath 


85) urk. bei Ketiner, Antig. Quedlinburg. p. 855. 36) 
Fragm. Geneal. Ducum Br, ap. Zeibnitz, T. Il. p. 19. ©. die 
andern Nahmeifungen über Otto's Kinder bei (Hoc) Werfudy eis 
ner progm: Geld. des durchl. Haufes Braunfchweig und Luͤne⸗ 
burg. ©. 92—94. 

1) Sein ältefter Beiname ift Herzog Otto Bule, Lüneburger 
Zeitbuch bei Zeibnitz., Seriptt. T. 11. p. 176. 2) Samm⸗ 
lung nieberfächf. Urkunden. 1, Bd. 3. Abrh. S. 383. 8) Scheid, 
Anmert. zu Mofer’s Br. Staatöreht. S. 437.und (Koch), 
Ber einer pragm. Geld. d. Durchl. H. Br. u. Lüneburg. ©. 
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gab ein Ritter, geheißen Herr Hermann Berbing. Als 
der Herzog fah, daß fie von ihm geritten waren, da ließ 
er mit ihnen fprechen, warum fie das thäten, und erin: 
nerte fie an ihren Eid ber Treue. Gie ließen ihm ihre 
Sache mwiffen, und fagten: wollte er fie bei Gnaden und 
ihrem Rechte laffen, fo wollten fie ihm gern flreiten bel: 
fen. Da gelobte ihnen ber Herzog, das fünftig zu thun. 
Da halfen fie ihm flreiten und gewannen. Unter Herzog 
Dito war auch ber Ritterfrieg (im J. 1286). Etliche 
feiner Ritter und Knechte wurden von dem Herzoge an 
ihren Rechten zu richten, und andern Gewohnheiten, bie 
fie im Rande Lüneburg hatten, beeinträchtigt (mahrfchein: 
lih wollte er ihnen die Rechte der Reichsdienfimannen, 
zu welchen Kaifer Friedrich bie bergoglichen Dienfimannen 
erhoben hatte *), wieder nehmen). Auch um anderer Sa= 
chen willen wurden fie zwietraͤchtig und ließen fi aus 
dem Lande treiben. Sie wollten fi von ihrem Rechte 
und ihrer Gewohnheit nicht dringen laffen. Da fie aus 
dem Lande waren, friegten fie gegen das Land und in 
demfelben manche Zeit’). Ihnen fanden bei die Herzoge 
von Lauenburg, welche mit dem Herzog Dito wegen Ble: 
fede uneinig waren. Diefer dagegen ſchloß ein Buͤndniß 
mit dem Erzbiſchofe von Bremen’). Auf Vermittelung 
bes Fürften Wizlaf von Rügen ward im I. 1287 Friede 
gemacht, und die Sache wegen Blekede auf die Entſchei⸗ 
dung des Königs Rudolf geftellt ’). Zulegt warb auch 
ber Krieg mit ben Rittern gefühnt, Sie mußten dem 
Herzog eine Befferung (Entfhädigung) thun, und Willen 
machen“) (fich fügen). Mittler zwiichen ben Herzogen 
von Lauenburg und der Stadt Lübed, welche einen von 
der Ritterfchaft wegen Straßenräuberei hatte auffnüpfen 
laffen, war Herzog Dtto im 3.1291, und bewilligte der 
Stadt, daß die im Lauenburgifchen neuerbauten Schlöffer 
zerftört wurden‘). Zur Schlichtung der Ötreitigfeiten 
des Herzogs Dtto mit Lauenburg wurden im 3. 1296 
Schiedsrichter gewählt, und im 3. 1303 ein Stillſtand 
auf drei Jahre gefchloffen ). Daß der Herzog Dito 
damals Biekede erhielt, geht daraus hervor, daß er dem: 
felben im 3. 1310 Stadtrecht ertheilte, damit der Drt 
defto beffer befeftigt werden möchte ''). In dem Kriege 
zwifchen dem Könige von Dänemark und dem Herzoge 
Heinrich dem Löwen von Medlenburg auf der einen und 
dem Markgrafen Waldemar von Brandenburg auf ber 
andern Seite fland Herzog Dtto ber daͤniſchen Partei 
bei, und erhielt im Frieden vom I. 1317 verfprochen, 
daß feine Streitigkeiten mit Sachſen wegen Higader und 
anderer Punkte abgethan werben follte '*). Diefes, wel 
ches Herzog Dito das Kind hatte abtreten müffen, ſcheint 





4) ©. hierüber ben Art. Otto bas Kind, Herzog von Braun 
ſchweig. 5) Luͤneburger Zeitbuch. S. 176. 6) Rethmeier, 
Braunfgw. Ghron. ©. 1836, 7) Scheid, Vom teutfchen 
Adel. ©. 467. Praefatio T. III. Origg. Guelfic. p, 69. 58) 
Lüneburger Zeitbuch. S. 178, 9) Supplem. Alberti Stadensis 
ad an, 1291, 10) Scheid, Vom teutfchen Adel. ©, 122. 
Rerhmeier ©. 1839. 11) (Scheid) Origg. Guelf. T. II. 
p- 859. Pfeffinger, Hiftorie bes braunfchweig:-lüneburgifhen 
Daufes. 1. Ih. ©. 376, 12) zune Reue Sammlung med: 
Ienburg. Urkunden. 3. Th. ©. 16. 
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Otto der Strenge wieber erhalten zu haben; wenigſtens 
gebörte es im J. 1373 zu den lüneburgifchen Landen, 

erzog Dito führte im J. 1300 mit Hilfe des Erzbis 
oft von Magdeburg, des Bilchofes von Halberftadt 
und ber Markgrafen Dtto und Hermann von Branden: 
burg Krieg gegen die Herzoge Albrecht ben Zeiften und 
Heinrih den Wunderlichen von Braunfchmweig ”). Sie 
gewannen Brome, Voröfelde, Stellfeld nebft dem Hafen: 
winfel, und tbeilten foldes im 3. 1309 '). Dem Hırs 
zoge von Medlenburg leiftete Dtto im I. 1315 Beiftand 
wider den Markgrafen Woldemar von Brandenburg, und 
eftattete ihm Hauptleute auf einige luͤneburgiſche Schlöfs 
ber gegen die Mark aufzuftellen '*). Mit dem Marfgras 
fen Johann ſchloß er ein Buͤndniß auf beider Lebenszeit, 
daß einer dem andern beifteben follte * Dem Biſchof 
Otto I. von Hildekheim leiſtete der gleichnamige Herzog 
im 3. 1282 Hilfe bei Belagerung des Schloſſes Lutter ). 
Über gewiffe Gerechtfame gerieth Otto mit feinem Lehns⸗ 
bern, dem Biſchofe Siegfried II. von Hildesheim, in 
Streit"). Herzog Dito baute dad Schloß Kalenburg 
an ber Leine. Da dieſes dem Stifte großen Schaden 
brachte, erhob der Biſchof Krieg. Herzog Dtto vereinigte 
ſich mit den Herzogen Heinrih und Albrecht von Braun: 
fchweig, erhielt auch ben Beiftaudb ber Markgrafen Dtto 
und Hermann von Brandenburg und anderer Fürften und 
Edeln, drang fo mit gewaltiger Heeresmacht in bie Lande 
des Hodfliftes, nahm zwei fleinerne Thürme, Steberdorp 
und Dberge, Site gewiffer Mannen des Hochſtiftes, be: 
fefligte fie gewaltig, und ließ von diefen und andern Fe: 
fien aus das Hochſtift befämpfen. Der friegerifche Biſchof 
dagegen miethete eine gewaltige Menge Gewappnete und 
Söldner, und eroberte Feſten der Herzoge Uslar, Eber: 
burg, Gebelhaufen und Echte, baute gegen den Herzog 
Dito dad Schloß Ruta am Zufammenfluffe der Leine 
und Innerſte. Zulegt ward, nachdem zuvor die Schlöffer 
Oberge und Steberborp zerftört worden waren, eine Ebe: 
nung gemacht zwifchen dem Bifchof auf der einen, und 
ben — Otto von Luͤneburg und Herzog Albrecht 
von Braunſchweig auf der andern Seite mit Ausſchlie— 
ßung bes Herzogs Heinrich. Doch hörten die Feindfeligkeis 
ten zwiſchen den beiden Dttonen noch nicht ganz auf. 
Der Herzog fhloß bie Burg Ganberg zu Sona ein, und 
der Bifchof die Brüde vor dem Schloß Über die Leine 
von Sona aus, Beim Friedensfchluffe befam der Biſchof 
das Eigenthum des Schloſſes Lauenrode und der Stadt 
Hanover gefchenkt, ber Herzog erhielt es vom Biſchofe 
als Zehn zurüd, indem er nur 100 Mark gab. Diefes 
gefhah dem Bifchofe zum Erfage des Schloffes Hüden, 


13) Chronicon Marienthalense, ap. Meibom. Beriptt, T. 
III. p. 267. Die Güter bes Klofterd Marienthal wurden ba: 
bei fehr heimgeſucht. Um ben Schaden zu erfegen, madıte Otto das 
Ktofter vom 3olle zu Gelle frei. S. ben 


uezug ber Url, v. J. 1301 
bei demſelb. ©. 267. 


14) Lens, Brandenburg. Urkunden. S. 


184. 15) Pfeffinger, Vitriarius illustratus. T. II. p. 878. 
16) Derf. Hiſt. bes braunfhw. D. 1.75. S. 488. 17) Chron. 
Stederburg. ap. Leibnitz. Sceriptt. T. I, p. 868, 18) Chron. 


Ep. Hildesh, et Abb, Monast. 8, Mic 


ep. Leibnitz. T. UI. 
p- 797. 
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welches der Herzog zerftört hatte '%). Zugleich wurden 
andere Zwifiigkeiten wegen Hallermünde ıc. beigelegt ”). 
Don bed Biihofs Dito Nachfolger, Heinrich von Wol⸗ 
denberg, wollte Herzog Dtto die Stadt Hanover und 
Lauenrobe nicht zu Zehn nehmen. Daher fchwere Kämpfe, 
in welchen ber ‚Periog bald Sieger, bald fieglos ward, 
Enblih warb eine Ebenung getroffen, und ber 


„erkannte ſich wieder als Vaſallen des Stiftes Hildesheim 


an. Zur Blüthe, zu welcher die Lande des Stiftes Hil: 
beöheim unter ber friedlichen und ruhigen Regierung des 
Biſchofes Dtto UI. gelangten, trugen die beiden andern 
Dttone, die Herzoge Dito von Lüneburg und Otto von 
Braunfhweig, das Meifte bei, indem fie dem Biſchofe 
treulich beiftanden. Dem Bifhof und Gapitel von Lübed 
fland Herzog Dtto wider die Stadt bei*'), fandte im J. 
1303 600°) mit Helmen, daß fie vor Luͤbeck rauben 
und verheeren follten. Der Hauptmann der Stadt zog 
mit den Bürgern und Sölbnern heraus. Aber die Ritier 
erfchlugen ihn nebft fait 100 Bürgern und fchidten auch 
die Übrigen verwundet heim *). Zwietracht waltete zwis 
fchen dem Erzbifchofe von Bremen und dem Herzog Dito 
ob. Der Erzbifchof lag mit feinen Helfern einen Tag 
und eine Nacht vor dem Berge vor Lüneburg. Dafür 
zog der Herzog mit feinen Nitten und Mannen vor bie 
Stabt Bremen und lag in dem Gtifte drei Tage umd 
drei Nächte gegen des Erzbifhofes und der Stadt Wil: 
len”). Dod war Herzog Dtto nicht immer des Erzftifs 
tes Feind, wiewol er ihm einmal auch nicht‘ den beften 
Dienft erweifen half. Die Kedinger und die Leute von 
fieben Kirchſpielen jenfeit der Elbe (d. h. bier in Dith— 
marfen) empörten fich nämlich gegen den Erzbifchof Gifels 
bert von Bremen. Er fammelte ein großes Heer mit 
Hilfe des Herzogs von Sachſen und des Dergoge von 
Lüneburg und ber Grafen von Holftein und der Dienfts 
mannen bed bremer Erzftiftes. Sie zogen gegen die ge: 
nannten 2eute, befiegten fie in der Schlacht, erfchlugen 
viele, fingen andere, und verwüteten das Land ?). Her 
zog Dito machte wichtige Erwerbungen, faufte im 9. 
1252 von dem Grafen Gerhard zu Hallermünde das 
Schloß nebft der Hälfte der dazu gehörigen Güter, und 
dem Näherfauf an der ganzen Graffchaft **), ertaufchte 
im $. 1291 von dem Stifte Ratzeburg den Ort Barens 
dorf, dem Heinrich der Löwe dahin gefchenft hatte, und 
gab dafür gewiſſe Einfünfte aus der lüneburgifchen Sülze, 
mit Bewilligung feiner Vettern des Bifhofs Konrad zu 
Verben, und Herm Heinrich zu Grubenhagen ?), Der 
Herzog Dito brachte zu dem Herzogthume Lüneburg bie 


19) Chron. Hildesbemense ap. Zeidnitz. T. L p. 757. 
2%) ©. bie Urk. bei Scheid, Anmerk. zu Mofer’s braunfchm. 
Staatérechte. S. 752. 21) Chron. Hildesh. ap. Zeibnirz, T. 
J. p. 759. 22) Supplem. Alberti Stad. ad a, 1301, 28) 
Das Lüneburger Zeitbuh ©. 176. Das Chron, Saxon. bei Herr« 
mann Körner (bei Eccard. Corp. Hist. T. II. p. 960): CCC. 
armatos, 300 Gewappnete, baffelbe, mas bas Lüneburger Zeitbuch 
gibt dur: „mit Delmen.” 24) Dief. a. a. D. 25) Das 
lüneburger Zeitbuch ©. 176. 26) Historia Archiepiscoporum 
Bremens. ap. Lindenbrog. Scriptt. ed, Fabricii p. 102, 27) 
Koh ©. 223, 
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Graffhaft Danneberge?), die Graffchaft zu Luchau*) 
und zu ber Woͤlpe *). Die Güter, welche ber Markgraf 
Woldemar von Brandenburg vom Stifte Verden zu Lehn 
hatte, und buch des Markgrafen Tod erledigt waren, 
ab der Bifhof Nikolaus dem Herzog Dito zu Lehn ). 
Den Grafen von Hoja Gerhard und Dtto gab der Her: 
zog Dtto im I. 1302 das Amt und Schlop Drakenburg 
zu Lehn *). Bemüht war Dtto zur Emporbringung bed 
Handels, verfprach im 3. 1288 den nach Rüneburg hans 
delnden Kaufleuten ficheres Geleite in feinen Zanden, und 
verorbnete, was fie entrichten follten *), traf im 3. 1304 
diefelbe Verordnung in Beziehung auf bie nah Hamburg 
handelnden böhmifchen Kaufleute *). Sämmtlihen Eins 
wohnern in Dalenberg ertheilte er im 3.1289 bie Befug⸗ 
niß, Bürgerrecht zu üben, wie es in andern Städten ges 
braͤuchlich, nebft den Lüneburgifchen Rechten *), verlieh im 
3. 1292 denen zu Zelle gewiffe Freiheiten, begnabete im 
IJ. 1301 biefe Stadt mit einem orbentlichen Stadtrechte, 
welches außer den von ihm gegebenen Gefegen in bem 
braunfchweiger Stadtrechte beftand ”*), oder, wie Dtto ſich 
ſelbſt ausbrüdt, nad dem er die Beflimmungen des von 
ihm der Stadt Zelle gegebenen Rechtes aufgeführt hat: 
Außer dieſem befchriebenen Rechte, das wir — 
unſern Bürgern von Zelle beſiegelt haben, gegeben, fo ges 
ben wir ihnen auch all braunſchweigiſch Recht, was fie 
befragen mögen, wenn fie es bebürfen”). Auch - der 
Stadt Braunfhweig bewies fih Herzog Dito fehr gnaͤ⸗ 
big, geftattete ihr im 3. 1279 die neue Mauer zu volls 
führen, beftätigte im J. 1281 die Rechte der Gewand: 
ſchneider, fchaffte das Grundrubrecht zu ihrem Vortheil 
ab *), ertheilte dem Mathe das Patronatörecht ber 
Schule, und im 3. 1290 das ber Kreuzkirche ). Aber 
im 3. 1292 belohnte bie Stadt diefe Bewilligungen mit 
Irrungen *°), fobaß ber Herzog ſich genöthigt fah, in die 
Stadt zu dringen, und fie um eine ftarfe Summe Gel: 


23) HWestphal. Scriptt. T. II. p. 2214. 29) Lüneburger 
Zeitbuch S. 176, Die Graffchaft Dannenberg erwarb der Herzo 
im 3. 1801, indem er dem legten Grafen Nikolaus einen jährl: 
den Gehalt gab, und im die Belchnung auf Lebenszeit lieh. 
Origg. Guelf, Praef. T. IV. p. 22. 80) Das lüneburger Zeits 
buch. Man erzählt diefes fo: Markgraf Woldemar von Brandens 
burg babe die Grafſchaft Luchau nach dem Ausfterben ber Grafen 
dem am brandenburgifchen Hofe ſich aufhaltenden Grafen Günther 
von Kevernburg verliehen, und biefer fie im 3. 1820 an Herzog 
Dtto zu Lüneburg verfauftz das Stift Verben aber die Oberlehnds 
herrſchaft barüber — Scheid zu Moſer's braunſchw. 
Staaterecht S. 287, 679. Hanoverſche wie Anzeigen v. 9, 
1753. &. 50 fa. 31) Das Lüneburger Seit ud. Dem Herzog 
Dtto fiel um bad 9. 1326, wie man vermuthet, durch den Abs 
gang des gräflichen Hauſes, die Graffhaft Wölpe heim. Der 
Graf Burdardb von der Wölpe war im J. 1288 zum Gtatthal: 
ter bes Herzogthums Lüneburg beftelt. Scheid zu Mofer ©. 
697, 32) Chron. Verdens, ap. Leibnitz. Scriptt. T. II. p. 
219. 33) Koch ©. 225, nah Hofmann’s und Kotzebue's 
Geſchichten von Hoja. Manufer. 34) Rethmeier, Ghron. ©. 
514. 85) Lenz, Brandend. Urk. ©. 168. 36) Sceib, 
Vom teutfch. Abel. &. 44. 87) Leibnitz, Introductio in tom. 
IM. Scriptt, Brunsvic. Illustr. N. XIX. p. 16. Topographia 
Brunsvie. p. 215. 88) Das celler Stadtrecht v. 3. 1301 bei 
Leibnitz, Script, T. III. p. 483, 484. 89) Rethmeier, 
Ehron. S 1888, 40) Grupe, Autig. Hannover, p. 141, 
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bed zu flrafen. Da flüchteten viele Bürger zu dem Bi: 
fchofe von Hildesheim, bis im I. 1297 alles vertragen 
wurde *'). er Stabtrath fuchte darauf feine Fehler zu 


« verbeffern, indem er einige gute Ordnungen zur Aufnahme 


der Stadt machte. Grgen eine Summe Geldes uͤberließ 
im J. 1322 Herzog Otto der Ritterfchaft, den Städten 
und dem ganzen Kande die Münze und den Wechſel der 
geftalt, daß nirgends als in der Altſtadt Hanover ges 
münzt werden, vier aus ber Ritterſchaft und vier aus 
dem daſigen Rathe die Aufficht führen, alle Jahre neue 
Auffeher beftelt werben und die Münze in allen den Dr: 
ten gelten follte, die zu ber dem Herzoge bezahlten 
Summe beigetragen hatten. Den Hanoveranern ertheilte 
ber Herzog zugleich bie Freiheit, den Hafer, wie die Gerfte, 
ohne Eindrüden zu meſſen, und das Bier bei Quartieren 
auszufellen *). Dem Pfarrer ber beil. Geiftticche zu Ha- 
nover gab ber Herzog im J. 1284 feine Güter zu vers 
äußern, Wegen des Gnadenjahres und ber Refidenz der 
Chorherren zu Braunfchweig erließ Herzog Otto im J. 
1327 eine Verordnung, und wegen Abfchaffung des Eru: 
vienrechtö eine andere im 9. 1338). Um diefe Zeit 
foll die Gewohnheit der Wenden im Lineburgifchen, die 
alten unvermögenden Leute lebendig zu begraben, abge: 
ſchafft worden fein“). Herzog Dito baute und befferte 
auch viele Kirchen *) und Gotteshäufer im Lande zu Lüs 
neburg, befonders befferte er fehr das Klofter Schambrd 
ber barfußen Brüder, fo auch das Franziöfanerklofter zu 
Lüneburg"), und das bafige Klofter Michaelis +), Dtto 
und feine Vettern Heinrih und Albert beftätigten im 3. 
1305 dem Klofter Loccum die von ihnen dreien zu Lehn 
gebenden Güter zu Germerfen. Herzog Otto ftarb den 
9. April 1330, und hinterließ von Mechtild, der Alteften 
Tochter des Herzogs Ludwig des Strengen von Baier, 
vier Söhne: Otto geboren im 3. 1296 und Wilhelm, 
welche dem Bater folgten, und Johann und Ludwig, wels 
he geiftlich zu bleiben fich erklärten ). 
(Ferdinand F achter.) 
Otto, Otto's des Strengen Sohn, Herzog von 
Braunſchweig aus ber Altern lüneburgifchen Linie, gebos 
ren im J. 1296 '), ber ältefte feiner drei Brüder, warb 
nebft dem ihm zunaͤchſt folgenden Bruder Wilhelm ſchon 
von feinem Vater mit zu den Regierungsgefhäften gezo⸗ 
en. Ihrer —— und Gegenwart wird bei vielen 
andlungen erwähnt. ein Vater nannte ſich Dtto den 
Altern, und die Soͤhne Domicellos *) (Jungherren, Jun⸗ 


41) Wie Koh ©. 227 vermuthet, entſtanden die Irrungta 
über die neue Stadtmauer, und baf allerlei Leute in die Stadt 
aufgenommen wurben; anbere Herren aber biefe reclamirten. 42) 
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fr). So nannten biefe ſich felbft auch noch einige Zeit 
nach Antretung der Landesregierung ’), Dito hatte im 
3. 1315 vom Vater abgetreten erhalten die Bebe und 
den halben Zoll zu Lüneburg, auch alle unverpfändete 
Schlöffer, außer Lüneburg, Winfen und Gelle*), faß das 
ber ſchon in den Jahren 1318 und 1320 zu Gerichte, 
und bie Auflaffungen der Zehn gefchaben vor ihm. Sein 
Bruder Wilhelm erfcheint dabei bisweilen unter den Zeus 
gen’). Nach bed Baterd Tode führten die beiden Bruͤ⸗ 


der die Landesregierung gemeinfchaftlich, und nur wenige _ 


Beifpiele finden ſich, daß die Auflaffung geringer Lehne 
an Herzog Dtto allein gerichtet wurde. Dagegen find bie 
eigentlichen Regierungsgefchäfte gemeinſchaftlich ausgerich- 
tet, und die Gerichte im Namen beider Herzoge verwals 
tet worden. So bekennt Heinrih von Salder im 3. 
1350, daß die-von Gletling eine Hufe Landes aufgelaffen 
haben: vor unferer Herren Gerichte Herzogen Otto's und 
erzogen Wilhelm's, Brüder von Lüneburg, in bem 

orfe zu Baren, bei ben Zeiten, ald ich Voigt bin ges 
wefen; und im 3. 1352 fchreibt er fih: Voigt zu Lich: 
tenberge ber erlauchten Fuͤrſten, Herzoge zu Züneburg ®). 
Dtto und fein Bruder Wilhelm verordneten im 93. 1330, 
daß in Lümeburg nicht die Bürger, fondern allein die 
vom Rathe beftellten Vorſprecher Urtheile finden, nicht 
minder, wie es zu Lüneburg mit gefänglicher Einziehung 
ber zum Heerfchilde Gebornen, die gegen ben Herzog vers 
brochen, und mit der Verhaftung der Bürger gehalten 
werden follte”); erwarben im 3. 1337 burd Kauf von 
den Grafen von Woldenberg den Ort Balleröleben, mit 
dem Stuhle zu Grevenla und aller dazu gehörigen Ges 
sichtöbarfeit, auch die Grafſchaft Uber Poppenteih, d. i. 
bie Untergerichte über die Gegend um Wedesbuͤttel und 
Kneſebeck ); verpfändeten im 3. 1341 das Haus (db. h. 
Schloß) Vlotau fir 100 Mark an den Grafen von Wal: 
bed, mit Vorbehalt der Steuer und was dazu gehört”); 
geftatteten im 3. 1342 Dietrihen von Mündyhaufen eis 
nen Zweikampf zu halten gegen feinen und der Familie 
Revers, daß die Herzoge und ber lüneburger Stadtrath 
dadurch feinen Schaden nehmen follten '°); fauften im J. 
1343 von Arnold ven Warberg und, feinen Söhnen das 
Haus Hachmühlen, und im 3.1347 von denen von Bos 
benteih dad Haus dieſes Namens "'); ‚gaben im 3. 1348 
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finger, Braunſchw. Hiſtor. 1. Ih. S. 234, 242, Schloͤpke, 
Bardewiliſche Chron. 2, &h. S. 268. Scheid, Bom teutſchen 
Adıl. ©. 278, 579 fe. 

8) kehterer a. a. DO. 270, 571, 572, 4) Derfelbe, Borrebe 
bes Cod, Diplom. zu den Anmerk. über Mofer’s Staatsrcht. ©. 
XXX, 5) Nachricht von ber Stadt Eelle S. 7, gebrudt 
bei dem celliſchen Stadtredhte im I. 1739; Deductio daß bem 
Klofter Michaelis die Jurisd, Omnimoda zuftche 43. adjunctor. 
(Roc) Verſuch einer pragmatifhen Geſch. bes durchlauchtigſten 
Haufes Braunfhweig und Lüneburg. (Braunſchweig 1764.) S. 
232. 6) Urkunden» Auszüge bei Koh ©. 232, 233, 7) 
Sſche id, Vom teutfchen Adel. S. 128. 8) Grupe, ÖObservatt, 
Forenses. p. 693. Topographis Brunsvic. p. 195. Kod S. 
233. 9) Bunting, Braunfhw. Chron. ©. 409. Chron, 
Waldeccense ap. Hahn. Monum. p. 320, 821, und ungebrudte 
Urkunden nah Koch S. 233. 10) Grupe, Ant, Pirmontanae, 
p. 120, 11) Topographia Brunsvic, p. 56. 
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der Stadt Hanover Erlaubniß zur Anlegung von Schu: 
len, und uͤberließen dieſer Stadt kaͤuflich das Eigenthum 
des Wortzinſes *), welchen bie Herzoge von ben Haus: 
ftellen zu erheben und an einige von der Ritterfchaft vers 
lehnt hatten, —— der Stadtrath ihr Recht abgekauft 
hatte *); erhielten im I. 1349 von denen von Oberg 
die Verpflichtung zum Dienfte mit dem Haufe Öbsfeld "5 
befamen im 3. 1350 von den Markgrafen von Brandens 
burg die Lehnwahre (d. i. dad dominium directum) über 
das Weihbild zu Wittingen im Amte Kneſebeck“). Die 
Übtiffin Jutta von Gandersheim ließ im 3. 1350 die 
Herzoge Dito und Wilhelm von Braunfchweig und von 
Lüneburg ledig und los der Verkündigung, bie fie ihr ge: 
than hatten, um die Löfung ihres Theiles des Haufes 
und ber Stadt zu Gandersheim '). Beide Brüder er: 
hielten im Juni 1352 die Erlaubniß, bie Belehnung von 
einem Eaiferlihen Commiſſarius zu empfangen ”, Bon 
Dtto’'n find noch Urkunden vom 8. 1351"). Sm Aus 
guft des I. 1352 fommt Wilhelm fhon allein in Urkuns 
den vor, und im J. 1352 nennt er feinen Bruder fes 
ig"). Dtto hatte im 3. 1310 Mechtild, die Zochter 
Heinrich's des Löwen von Medlenburg, geheirathet, 
hinterließ aber von ihr feinen Sohn, wol aber eine Tod: 
ter Mechtild, welche an den Grafen Dtto von Walde 
verheirathet ward, ber deshalb Anfprüche an die lüneburs 
gifchen ande machte °°). (Ferdinand Wachter.) 

Otto, der Milde (Largus), Denog von Brauns 
fhweig, einer der Söhne Albrecht's II, des Feiften oder 
Züngern, und Rixa's, ber Tochter des Wendenfürften Hein: 
rich's ), ward, 19 Jahre alt, um Johannis des Zäufers 
1311 vom Markgrafen Woldemar von Brandenburg zum 
Ritter gefchlagen *), nahm noch bei Kebzeiten feines Waters 
Zheil an ber Regierung, gab nicht nur feine Bewilligung zu 
vielen Handlungen feines Vaters, fondern flellte auch für 
fih allein Urkunden aus’). Nachdem fein Vater im J. 
1318 geftorben, führte er eine Zeit lang über feine jungern 

12) Richtiger Wuurtzins nämlih von Wuurt (zufammenges 
aogen aus Wurpte, von warpefi, aufwerfen, erhöhen) Baus: und 
Hofſtelle, weil in Nicderungen bie Häufer und Höfe auf künfttis 
den Erhöhungen erbaut wurden. 18) Grupe, Ant. Hannover, 
p. 125 sq. 14) Koh ©. 235. 15) Topographia Brunsv, 
B 206, 16) Urf, bei Zeuckfeld., Antt. Gandersh, p. 146. 

ach Koh ©. 285 iſt die Sache undeutlich, zumal fich bie Radıe 
richt nicht finde, daß Gandersheim den braunfcweigifchen und lür 
neburgifchen Linien gemrinfhaftlich geweſen fei, hingegen gewiß fei, 
daß den Herzogen zu Göttingen feiches allein gehört habe. Aber 
biefes hatte wahrfcheinlich erft nach obiger Eosfündigung ftatt. 
17) Scheid, Biblioth, Goetting. P, I. p. 132, 18) Bei Gru- 
pe, Antt. Hannover, p. 130, und bei Ereuer, Münchhaufifche 
Geſchlechtshiſtorie. S. 29. 19) urk. bei Dfeffinger, Braun: 
ſchweig. Biftor. 1. Th. S. 183. Huber, Roftodifi 
bei Ungnad, Amoenitt. historico-jurid, p. 87, 715. 
das Nähere bei Koch ©. 236, 

1) Stadwegius ap. Leibnitz. Chron, p. 273, Jo. Fr. 
Chemnitii Gemeal. Meclenburg. ap. Westphalen, Monum. T, 
II. p. 165, 2) Excerpta Chronologica de Ducibus Brunsvi- 
censibus et de reliquiis Ecclesiae eollegiatae S. Blasii ap. Zeib- 
nitz. Seriptt, T. 1, p. 61. 8) Korzebue, Chron. Franken- 
burg. p. 6% Rethmsier, Adjuncta part. I. Hist. Eecles. Pp- 
9. Scheid, Vom teutichen Adel, ©. 577, 578, Derf. Anm. 
zu Mofer's braunfhw. Staatsrechte. S. 763. 
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Brüder die Vormundfhafl. Da fih Urkunden finden, 
die Magnus fchon im 3. 1326 allein ausgeftellt hat, und 
ſich doch Dtto noch im 3. 1328, ja noch im 3. 1341 
Vormund feiner Brüder nennt, fo bat man gemuthmaßt, 
daß dadurch nur die Verwaltung ber Regierungsgefchäfte 
in der Brüder Namen angedeutet werde *), oder baß es 
fcheine, daß biefe wegen ber Zeit, da die Bormundfchaft 
aufhören müffe, mit ihm nicht einig gewefen; jedoch die 
Sache dahin eingerichtet worben, daß Dtto die Verwal: 
tung, wo nicht ber gefammten Lande, doch bed größern 
Theiles, bis an feinen Tod behalten. Man finde wes 
- nigftend von einer Theilung feine uverläffige Nachricht z 

bingegen wol, daß Dtto fowol im Wolfenbüttelfchen, als 
in Göttingen, Regierungsgefchäfte ausgerichtet, und bis: 
weilen feine jüngern Brüder bazugezogen habe‘), Das 
Bilderzeitbuch ®) fagt dagegen zum J. 1318: Auch fo 
farb Herzog Albrecht zu Braunſchweig und warb in dem 
Dome begraben. Da theilten die drei Brüder dad Land, 
Dtto ber Milde befam Braunfchweig, dazu batte er bie 
Altmark befommen mit ber Frau’), Herzog Magnus ber 
befam auch einen Theil des Landes zu Braunſchweig und 
hatte dazu das Fürftenthbum Landöberg, dad nun bie von 
Meißen haben, und Herzog Emft ber befam das Land 
u Göttingen über dem Wald‘), dazu gehörte die Harzs 
urg, ber Geverbeöbagen (Gebertöbagen) ?), und bie 
Hälfte des Lehns binnen Braunſchweig ohne bie Baren, 
dafür behielt er die Lehne binnen Göttingen an ben Bas 
ren). So dad Bilderzgeitbuh. Der Stadt Münden 
beftätigte Dtto im 3. 1319 ihre Nechte, und ließ darüber 
von ber Stabt were Breklanaigen ausſtellen, in 
ber bie Braunfchweiger die Mündener gleichfam zu ihren 
Mitbürgern aufnahmen "). Der Stadt Helmflädt über: 
ließ er im 3. 1320 den Zoll wiederfäuflih *). Als eine 
Art der Burglehne '*) verlieh er im J. 1321 denen von 
Shen? und Kneſebeck die Städte Voröfelte und Brome 
dergeftalt, daß fie ihm dafuͤr auf gewiffe Jahre zu Dien⸗ 
ften figen mußten '*); verglich fi) im 3. 1324 mit bem 
Erzbifhofe Matthias von Mainz wegen ber Volgteien Sis 
bolbshaufen und Scheben, geftand ihm Siboldshaufen fo> 


4) Scheib, Borrebe zu dem Cod. Diplomat, zu den Anm. 
über Mofer’s Gtaateredht. ©. L. 5) (Roh) Verſuch einer 
pragmatifchen Gefchichte , bes durchl. Haufes Braunſchweig und 
Lüneburg. S. 179, 180, 6) Wirb gewöhnlich Botho'n zuges 
ſchrieben bei Zeibnitz. Beriptt, T. III. p. 375. 7) Nämlich 
wie dad Bilderbuch weiter unten erzählt: | he Dtto ber Milde, 
Herzog Albrecht's Sohn von Braunſchweig, ber nahm Agnefen, 
des Markgrafen Tochter zu Brandenburg, bamit kriegte er bie 
Altmark, die ihm abgebrungen warb mit Gewalt, bie Frau, bie 
ftarb ihm ohne Erben. 8) Over wolt, über d. h. (jenfeits) 
Wald, naͤmlich das Fürftentbum Göttingen. 9) Amthaus und 
Dorf brei Meilen von Wolfenbüttel. 10) „De helffte des lens 
bonnen Brunsvif an de Paren, bar vor beheylt he be lene bynnen 
Gotting an den paren;“ par, bar, offen, frei, Iebig, erledigt. 
11) Braunſchw. Händel. 1. Tb. S. 107. 12) Kressius, Vin- 
diciae judicii Helmstad. p. 882, 13) Der feudorum aperibi- 
lium, der franzoͤſiſchen fiels jurables et rendables. Vergl. Du 
Fresne, Diss. sur Joinville, 


Estor, Analecta Fuldens, p. 

63. Danffelmann, Beweis ber ai Bandesbobelt, 

rn 14} Gudenus, Cod. Diplomat, Mogunt. T. IL p. 
’ 
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leih zu und an Scheden das Einlöfungsrecht '*)5 erhielt 
E 3. 1327 von.dem Klofter Königslutter das Eigen: 
thum der Hälfte des Schloffes Wolfsburg und den Hof 
Berge bei Garleben; fiand nebft feinem Bruder Magnus 
ber Stabt Hörter gegen den Abt von Gorvei bei und nahm 
fie auf beider Herzoge Rebzeiten in Schuß "). Dtto war 
nach dem frühzeitigen Tode feiner erften Gemahlin Jutta") 
feit dem Jahre 1319 '*) verheirathet an Agnes, die Tod: 
ter des Markgrafen Hermann II. von Brandenburg und 
Anna’d von Öfterreich, der Tochter Kaifer Albrecht's 1. "). 
Agnes war Witwe des Markgrafen Albrecht zu Branden: 
burg und brachte dem Herzoge bie Alte: und Mittelmart 
auf Rebzeiten zu. Im J. 1319 beflätigt nämlich Otto, 

err von Braunſchweig, alle Gnabe, welche die Fürftin 

ges, weiland Markgräfin von Brandenburg, jest feine 
Gemahlin Herzogin von Braunfchweig *°), fämmtlichen Rits 
tern und Bafallen, welche in den Landen Saltwebele ges 
feffen, fowie allen Bürgern beider Städte und bem gan: 
zen anliegenden Lande an der Bede (precaria) huldvoll 
nachgelaſſen und gefchenft *'). Agnes nannte fih: Agnes 
Dei gratia in Brunesvich Ducissa antiquae Mar- 
chiae domina °*), oder im teutfchen Urkunden: Agnes 
bertogynne to Brunswich und eyn froumwe *’) der Diden 
marke”). Da aber Kaifer Ludwig feinem gleichnamigen 
Sohne bie ganze Mark verliehen hatte, fo entitanden Streis 
tigfeiten zwifchen ihm und dem Herzog Dito. So rid: 
tete Biſchof Albrecht von Halberftadt feinen Lehnbrief für 
den Markgrafen im 3. 1323 auf diefe Weile ein, daß 
er fagte, er babe auf Anfuchen bed römifchen Königs Lu: 
dewig den Markgrafen von Brandenburg mit ben Be: 
figungen, Gerichtöbarkeiten, Zehnten und Lehen, wel— 
he weiland die Markgrafen von Brandenburg von ber 
balberftädter Kirche zu Lehen gehabt, recht und echt belie- 
ben, nämlih mit dem Scloffe zu Angermünde (Zanger: 


15) Beilagen zum braunfdw. Gegen: Manifefte N. 8 unb 
anderes Unherausgegebenes. Koh ©. 188. 16) Braunfchm. 
Anzeigen v. 3. 1752. ©. 643. 17) Jutta's Abkunft ift noch 
nicht ausgemacht. Rach dem Bilderzeitbuche S. 871, nach wel: 
chem Otts Jutta'n nach dem Tode der Agnes von Brandenburg 
heirathete, war Jutta bes — Tochter gu Zhüringen. 
18) &enz, Piftor. Sammlungen. IV, &. 283, 287, V.370. Derf. 
Branbendburgifche Urkunden. S. 241. Hanoverfche gelehrte Anyeis 
gen v. 9. 1758. ©. Bl, 19) Magnifica princeps Agnes no 
stra domina dilecta quondam Brandenborgensis Marchionissa et 
nunc gloriosa conthoralis Ducissa de Brunswick, Daß Agnes 
Waldemar s Witwe war, f. 3.8. bei Engelhut, bei Leibnitz. 
Seriptt, T. II. p. 1129. 20) Ur, bes Herz. Ditto bei Gercken, 
Fragmenta Marchica. T. II. p. 127, 128. 21) &o z. B. Urt. 
v. 3. 1329, durch welche Agnes zweien Bürgern von Soltwedil 
das Eigenthum einer Hufe ertheilt, bei Gercken, 1. ec. T. V. p. 
23, 24, Auf dem Siegel ift Agnes abgebilbet mit einem Adler 
vor ber Bruſt. 22) Über diefe eigentliche Bedeutung von Frau 
als Herrin vergl. F. Wachter, Geh. Sachſens. 2. Bb. ©. 
412 und Snorri Sturlefon’s Weltkreis (Heimskringla) überf. 
und eriäutert. 1. Bd. S. 37. 23) So z. B. Urk. v. 3. 1383, 
durch welche Agnes dem Kiofter Neuendorf einige Einkünfte aus 
bem Dorfe Dalen ſchenkt, bei bemf. 3. Ib. ©. 140, 141. url. 
Dito’s und ber Agnes v. 3. 1332 wegen Verficherung bes Schloſ⸗ 
ſes Wolmerftebt bei bemf. Diplomaria Veteris Marchiae Bran- 
denburgensis,. T. I. 24) Urkundenauszug bei (Koch) Werf. 
einer pragmat. Geſch. S. 186, 
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miünbe), nebſt ber Stadt, mit bem Schloſſe Garbeleghe 
nebft Stadt, mit der Stadt Stendal, ber Stadt DOfterburg 
unter der Bedingung, wenn zu diefer Belehnung die Eins 
und Bewilligung ded Herzogs Dito von Braunfchweig 
und feiner Gemahlin Agnes hinzulomme, Mit dem Schloffe 
Chrumpeche, den Städten Seehaufen, dem Scloffe Ars 
nebuch belehnte er ihn obne alle Bedingung *). Diefe 
legtern Dite werden in dem Bergleihe vom 3. 1323 
nicht benannt, von den erſtern heißt es, daß fie ber Agnes 
eigenthuͤmlich (jure proprietatis) gehörten. Im J. 1328 
naͤmlich wurden bei Gelegenheit der Belehnung des Hers 
zogs Dtto die Streitfahen auf diefe Weife verglichen,, daß 
derfelbe die alte Mark und bie Eigengüter lebenslaͤnglich 
behalten, dagegen das Übrige an den Markgrafen Ludwig 
abtreten follte *). Die Mannen, Ritter und Knechte und 
Bürger, bie in den beiben Stäbten zu Soltwebel und in 
dem Lande zu Soltwedel wohnten, gelobten und ſchwo⸗ 
ren ihm die Huldigung, daß fie bei dem Herzoge Dito 
von Braunfchweig ‚bleiben wollten nad dem Tode ber 
edeln Fürftin 
lebte, und der Herzog beftätigte ihnen daflır am Zage ©. 
Agathen 1324 alle ihre Freiheit, Gnade, Rechte, Gerichte, 
Lehn, Erbe, guten Gewohnheiten, geiflliche und weltliche 
Eigen ıc., und machte ſich anheiſchig, Feine andere Bede, 
ald bie er bisher genommen zu St. Walborge und St. 
Martine, und feine Landbede zu nehmen’). Dtto hatte 
im 3. 1321, als er die von feinen Mannen, ben Rittern 
Dietrich, Bernhard und Werner, Gebrüder von Schulens 
burg, dem Klofter St. Spiritus bei Soltwedel gemachte 
Schenkung des Eigens von fieben Hufen nebft drei Hoͤ— 
fen im Dorfe. Deviz die Güter von allen Einfoderungen 
und Laſten (ab omnibus exactionibus angariis et par- 
angariis) freigefproden, außer von der gemeinen Bebe 
(praeter communem precariam), welche er feiner Frau 
—— vorbehielt (f. d. Urk. bei Gercken., Dipl. Vet. 
March, Brand, T. I. N. 127. p. 303—306). Agnes 
tritt bald allein bandelnd auf, fo orbnet fie als * 
(Domina) der Altmark im J. 1329 den Judenzins zu 
Stendal *), doch treten beide häufiger gemeinſchaftlich 
bandelnd auf. So ſchenken fie im 3. 1325 dad Dorf Quer: 
flebe dem Nonnenklofter Niendorp *), im 3. 1329 dems 
felben Einkünfte aus dem Dorfe Mollenbefe, im 3. 1330 
demfelben das Eigenthbum des Dorfes Grevenig, Agnes 
allein ſchenkt demfelben im 3. 1333 Einkünfte aus dem 
Dorfe Dalen ”), Dito und Agnes im J. 1334 bemfel: 


235) Scheid, vom teutfchen Abel. S. 222. 26) &. das 
Nähere und Weitere in ber merkwuͤrdigen Urkunde bei Gercken, 
Fragm, Marchica. T. II. p. 129-181. 27) ©. ihre Urf. bei 
temfelben, Diplomataria. T. I. p. 49, 50. Otto befcheinigt im J. 
1329 feinen getreuen Rathmannen zu Stendal, baf fie dem Gras 
fen Burkhard von Mandfelb von Seiten ber Staͤdte Sechauſen 
und Werben und ber in ber Wiſche (einem Striche in ber Alte 
marf) gefeffene Bafallen 500 Mark Silber ausgezahlt haben. Urk. 
bei Gercken, Fragm. March. T. IIf. p. 47, 48. Num, XVII. 
23) Urf. bei bemfelben. Fragm. March. T. III. p. 132. 29) 
Im 3. 1822 beftätigt Agnes bie der Stephanskirche zu Tanger⸗ 
münde gemachte Schenkung von Einkünften aus dem Dorfe Dale, 
Urt, bei Gercken, Diplomatar. Vet. March, T. I. N. 247. p. 
599. 80) Urkunden bei bemfelben, Fragm. March. T. III, N. 
A. Encyti.d. W. u. A. Dritte Section. 
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nes, ſeiner lieben Bettgenoſſin, ſo lange er 
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ben Einkünfte aus dem Dorfe Querftebe, Otto verkauft 
ihm im I. 1335 Einfünfte aus den Dörfern Statz und 
Borrig, eignet im I. 1337 die von den Brüdern Herr: 
mann unb Hernid, genannt Puzladeken, ihrer Schweſter 
Gertrud und Heinrih von Kemnig der St. Katharinen« 
kirche in der Neuftabt Soltwedel gemachte Schenkung zu, 
Otto und Agnes eignen im 3. 1326 auf Anfuchen ihrer 
Mannen, der Ritter Gunzelin und Burkhard von Ber: 
thensleve ber Kirche der Neuftadt Soltwedel bad Eigens 
thum eines Hofes nebft vier Hufen im Dorfe Rige zu”), 
ſchenken zum Seelenheile des Markgrafen Woldemar ber 
Marienkirche zu Tangermünde Einkünfte aus den Dörfern 
Effetheren und Weffetheren *). Schloß und Stabt Wols 
merſted war ein Eigen des magdeburger Erzſtiftes und 
ein zu der Altmark gehöriged Leben, und mar nach des 
Markgrafen Woldemar’s Tode vom Erjflifte ald ein er: 
oͤffnetes Lehn eingezogen worden ”). Im dem Kriege 
wifchen dem Herzoge Otto von Braunfchweig und bem 

rzbiſchof Dtto von Magdeburg warb bas Haus (Schloß) 
zu Wolmerſted mit Hilfe der Altmärker vom Herzoge eins 
genommen. Herzog Dtto und Agnes, Herzogin zu Braums 
fchweig, Herre und Frau ber alten Mark, verabredeten 
am Marcustage des Evangeliften im 3. 1332 mit ben 
Rittern und Knappen und Bürgern aus den Städten ber 
alten Mark wegen bed Haufes (Schloffes) zu Wolmer: 
fted, das fie inne hatten, daß fie das halten follten bis 
zur fünftigen Lichtmeffen, und ed dann dem Herzöge und 
der Herzogin überantworten follten, und biefe ed bann 
biß zur naͤchſten Lichtmeffe er follten und fo, baf 
beibe Theile immer das Schloß ein Jabr halten follten *). 
Einige Wochen nachher mußte der Herzog den Revers 
auöftellen, daß er nad) geendigtem Kriege den Rittem und 
Knechten und den Städten Stendal, Tangermünde, Gars 
deleghe, Dfterburg, in der alten Mark das Schloß Wol: 
merfted überantworten wollte”). Den Tag darauf (am 
Dinstag in den Pfingften 1332) gelobten acht Ritter und 
wei Knechte für den Herzog, daß er bad Merabrebete 
Halten follte, außerdem follten fie in Braunſchweig einreis 
ten. Gleiches thaten für den Herzog Dito auch fein Brus 
der Magnus und vier Ritter mit ihm”). Der Marks 
graf Ludwig erfuchte im J. 1333, ald er Briefe der Man⸗ 
nen und übrigen Einwohner zu Stendal der alten Mark 
erbalten, ben a Wehr von Braunfchweig, baß er ſich auf 
feine MWeife des Schloſſes Wolmerfted unterziehen follte, 
fondern befahl jenen, daß fie das Schloß in ihrer Gemalt 
und Gewahrfam halten, und ed dem Herzoge auf feine 
Weife unterwerfen folten. Das Schloß zu Wolmerfted 
mar im des Herzogs Otto's Hand, als ed im I. 1334 
der Erzbifchof Dtto durch den Fleiß des Ritters Henning 


Y. p. 183, 189. N. VI. p. 188140. N. VII. p. 140—142. N. 
IX. p. 143145. N. X. p. 145, 146. 


81) urk. bei Zudwig, Relig. Mannsc, T. vun 11—13. 
32) uri. des Markgrafen Ludwig bei demfelben N. XXXXIII. p 
86. 33) urk. v. 3. 1332 bei Gercken, Diplom. Vet. March, 
N. XX. p. 51. 84) urk. bei Lenz, Hiſtor. Samml. > 390, 
85) S. die urk. bei Gercken, ]. c. N. XX, XXI. p. 96—58, 
86) Chron. Magdeburg. ap. Meibom. Seriptt. a p- 339, 


OTTO 


von Steinforb eroberte ”). Agnes flarb noch in bem 
naͤmlichen Jahre den 27. Nov. (1334) und Erzbiſchof 
Dtto betrachtete die Altmark als em ftiftiges Lehn 


und brachte in kurzer Zeit auch Jerichow. Sandow, Gens_ 


thin, Rogäg, Alvendleben, Anger ıc. in feine Gemalt, 
verlangte auch von den übrigen Städten und Örtern der 
Altmark, daß fie fih num am ihm ergeben follten, und 
verflagte, da fie es nicht „wollten, im 3. 1335 die Städte 
Stendal, Tangermünde, Ofterburg, Gardelegen und Salz⸗ 
webel beim Kaifer, ald ungeborfame Unterthanen, die ihm 
nit buldigen wollten, da fie doch am ihm durch Anfall 
elangt wären. Der Kaifer fchüste fie natürlich zum Bes 
* feines Sohnes gegen die Anſprüche des Erzbiſchofes, 
da Markgraf Ludwig nach der Markgraͤfin und ihres Ges 
mahles, bes Herzogs Otto's Tode, ihr Landesherr zu 
werben gedachte, und fchon auf den Fall die Huldigung 
von ihnen erhalten hatte. Jedoch Eoftete den Städten 
biefer Proceh 294 Mark Silbers. Der Erzbifchof ftand 
deshalb im 9. 1336 noch in ſchlechtem Vernehmen mit 
dem Markgrafen Ludwig *). Diefes bemog ihn wol mit 
dem Herzog Dtto Frieden zu fchließen, nämlich nach einer 
Urkunde des Erzbifhofs Dito von Magdeburg vom J. 
1336 vereinigte er ſich gänzlih über alle Streitigkeiten 
und Fehden, bie lange zwilchen dem Herzog Otto und 
dem Erzbifchofe gewährt Batten. Der Erzbiſchof hatte aber 
nit blos mit dem Schwerte, fondern auch mit dem 
Krummftabe gefämpft, und ben Herzog und bie Rath: 
mannen, Schöppen und ganzen Gemeinden der Städte 
Stendal, Tangermünde, Ofterburg, Salzwedel und Gars 
delegen, um, wie er felbft fagt, dad Mecht der Vaſallen⸗ 
hart ») und Unterthanenfchaft von ihnen zu erpreffen ), 
nach der Stabt Naumburg geladen und fie vor dem Rich: 
ter und Gonfervator, der für ihn vom apoſtoliſchen Stuhle 
abgeordnet war, für fein und feiner Kirche Recht daſelbſt ans 
gegangen. Der Herzog und die Städte hatten dagegen an 
den römifchen Hof appellirt. Bon jenem Angriffe ftand jegt 
der Erzbiichof durch Flaren Vergleich ab, lich den Herzog 
und die Städte von dem Rechtöftreite gänzlich frei, ftellte 
es ihrem Ermeſſen anheim, ihre Bevollmächtigten am roͤ⸗ 
mifchen Hofe zurlidrufen zu fönnen, und gab feinen Be: 
vollmächtigten den Auftrag, von biefen Rechtöftreiten gaͤnz⸗ 
ich abzuffehen *). So mußte fi der Erzbiſchof Dtto 
vor dem gleichnamigen Herzoge beugen. Aud eine andre 
Fehde ward kurz darauf gefchlichtet. Friedrih von Gar: 
thou war des Herzogs — zu Huder geweſen, 
und hatte in dieſem Dienſte Schaden erlitten. Da hatte 
er mit dem Herzog Otto Krieg. Wegen dieſes Krieges 
verglichen fib im 8. 1338 die Brüder Friedrich und Hen⸗ 
ning und Boldewin von ber Ghartone und Cune von 


37) Audbolz, Berſuch einer Geld. der Kurmark Branden⸗ 
burg. 2. Th. ©. 387. 88) Propter jus fidelitatis et subjectio- 
nis ab eisdem extorquendam. Fidelitas ift im Feutfchen jener Zeit 
durch Mannſchaft, d.h. Echnepflicht, Bafallenfchaft,zu übertragen. 
89) Diefer Angriff war bem Erzbiſchofe aus ber alten verlegenen 
Schenkung des Markgrafen Otto v. 3. 1196 hervorgefucht. Ger- 
eken, Diplom. Veter. Marchise Brand. T. I. p. 68. 40) ur. 
bei demfeiben, T. L N. XXI. p. 62— 64. 41) urk. bei 
bemfelben, T. I. N. XXiV. p. 64, 65. 
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Eickſted mit ber Stabt Stendal). Aber Herzog Dito 
follte eine Rube vor dem ränkfefüchtigen Erzbifhof Dtto 
und vor bem Markgrafen Lubewig erhalten, der nach dem 
Beſitz der Altmark dürftete und deshalb des Herzogs Dito 
Tod nicht erwarten fonnte. Die Vereinigung des Erzbifchofs 
und bed Markgrafen war bed Herzogs Berberben. 
liftige Erzbifchof, der allein weder gegen den Markgrafen 
nob gegen den Herzog etwas auszurichten vermochte, 
fenfte alfo den Herzog in Schlummer, indem er mit ihm 
Frieden ſchloß und verband fi mit dem Markgrafen, um 
ben Herzog zu verderben, belehnte den Markgrafen mit 
Wolmerſted, Ierihow, Rogaͤtz, Angern und Bellingen, 
firedte ibm eine Summe von 4500 Mark Silbers vor 
und ließ ſich dafür das balfamer Land zum Pfande vers 
ſchreiben. Diefed aber, zu welchem Stendal, Tangermuͤn⸗ 
de, Arneburg und Werben gehörten, war noch in Herzog 
Dito’8 Händen, fowie die erhaltenen Lehne in denen des Erz: 
bifhofs. Ungeachtet der heiligen Verträge und troß bem, 
daß Herzog Dito den Markgrafen ald feinen bereinftigen 
Erben redlich betrachtete und als ſolchen gleihfam Antheil 
an ber Regierung nehmen ließ, indem ber eine immer des 
andern Freiheitöbriefe beftätigte, die fie den Städten er: 
theilten, fuchte doch Markgraf Ludwig heimlich nichts an: 
ders als je eher je lieber ben Herzog Dtto um die Altmarf 
= bringen. Bereits bald nach der Markgräfin Agnes 
ode hatte er angefangen, den Adel auf feine Seite 
zu ziehen, und man findet zwifchen den 9. 1334 und 
1343 verfchiedene Urkunden von Berbindungen der Fami⸗ 
lien von Waldleben, von Werbenberg, von Sad, von Ane: 
febed, von Bud, von Alvendleben, von Lübderis, von 
—— von Brunhorſt, von Oſthern, von Garde— 
legen, von Bismark und von Oberg mit ihm. Er machte 
mit ſolchen Vaſallen Buͤndniſſe ald mit feines Gleichen, 
verfprach ihnen beizufichen, ftellte ihnen frei zu flreifen 
und zu rauben, wo fie wollten, und bedung ſich blos aus, 
ihm und feinem Volk im Fall der Noth ihre Schlöffer zu 
Öffnen. Nicht weniger fuchte Markgraf Ludwig die Etädte 
dem Herzog Otto abtrünnig zu maden und am ſich zu 
ziehen, begnadigte im 3. 1335 Seehauſen mit einer neuen 
Beftätigung ihrer Privilegien, bewies ſich gegen Stendal 
im 3. 1341 fehr freigebig. Sechaufen hatte aud bie 
Ehre, daß er bdafelbft im J. 1343 feinen erften Eintritt 
in die Altmark ald alleiniger Landesherr that, ald er jetzt 
mit dem Herzog Dito im offenen Krieg gerieth. Dito's 
Partei hielten noch die andern Städte mit Ausnahme 
Stendal’. Diefes fragte ſtaatsklug erſt beim Kaifer an, 
wem es beizuftehen hätte. Natürlich antwortete des Mark: 
grafen Vater: Steht dem Markgrafen Ludwig bei! in ei: 
nem zu Landshut am Tage St. Jakobi 1343 batirten 
Briefe. Wenn fo der Kaifer und fein Sohn ber eine 
parteiifh gegen ben Herzog handelte, und der andere ihn 
vor feinem Zode die Altmark abdringen wollte, fo ift wol 
auf der andern Seite auch nicht zu leugnen, daß Herzog 
Dito getrachtet habe, die Altmark feinem Haufe zu erhal⸗ 
ten, ober daß er wenigftend feinen Brüdern und Vettern 





42) 8 iz, ichte der Kurmark B 2. 2. 
PR — — Geſchichte der Kurm randenb. 2. Th 


OTTO 


viel Einfluß auf die Altmark geftattet habe. Wenigftens 
hatte Herzog Dito der GStreitbare zu Lüneburg Luchow 
und Danneberg an fich gebracht, und wie ſich vermuthen 
läßt, mit Genehmhaltung des Herzogs Otto's des Milben 
und feiner Gemahlin Agnes. Mit feines Vetterd gutem 
Billen wollte Herzog Otto der Streitbare fich auch bie 
Knefebeden um Salzwedel herum unterwerfen, denn in 
einer Urkunde vom Jahr 1338 nimmt Markgraf Lud⸗ 
wig fie gegen bie beiden Dttone den Milden und ben 
Streitbaren von Braunfchweig und von Lüneburg in 
Schutz. Durch beider des Markgrafen und des Herzogs 
Helfer hatte die Altmark fchredlih zu leiden, Ya bie 
aus dem Erzflifte Magdeburg und die von Lüneburg 
fie durchſtreiften. Ja! dba Markgraf Ludwig feinen Ans 
bängern bad Rauben geftattete, konnte auch Dtto, um 
bie Seinen nicht zu verlieren, nicht fireng mit ihnen vers 
fahren, obgleich er nicht foweit ging als der Markgraf, 
der ihnen Freibriefe gab. Über dem Handwerke des Steg: 
reifd warb Albrecht Schevenfchutt ertappt. Aber Herzog 
Dtto ließ ihn bald wieder los, als er angelobt, feine Laͤn⸗ 
ber nicht ferner zu befbädigen und darüber zu Bürgen 
einige reiche Bürger zu Stendal geftellt *). Die Flamme 
des Kriegs zwiſchen dem Markgrafen und Herzog fchlug 
im 3. 1343 empor. Der Markgraf war in den erften 
Zagen ber Woche vor Pfingften im 9. 1343 bereits zu 
Seehauſen und fchloß bier mit dem Ritter Hylmen und 
feinen Baterbrüdern, Johann und Heinrich, genannt von 
DOberge, ein Bündniß, vermöge defien er ihnen 20 Mark 
jährlihe Einkünfte *) anwies und fie ihm verfprachen, 
daß fie, fo lange der Krieg zwifchen den Markgrafen und 
dem ‚Herzog Dtto ober ben Herzogen von Braunſchweig 
überhaupt währte, ihm mit einer ‚Heerfchar in ihren 
Schloͤſſern und Feten, namentlih in dem Schloſſe Obs⸗ 
feld, zu Dienften fein wollten*). Der Markgraf hatte fich 
mit den Magdeburgern vereinigt. Herzog Dtto zog fein 
Kriegsvolk bei Dfterburg zufammen und rüdte gegen bie 
Brandenburger und Magdeburger los. Lange aber zogen 
fie fi im Rande, bevor fie es zu einer Schiacht kommen 
ließen. Dadurch gingen das Sculenburgiihe Schloß 
Alpenburg nebſt ber Stabt *), und bie beiden Klöfter 
Dambed *”) und Krevefe in Rauch auf. Endlich famen 
des Herzogs Heer umb das feiner Feinde der Branden⸗ 
burger und Magdeburger zwifchen Gardelegen und Hal⸗ 


43) ©. das Nähere hierüber in ber Urk. des Markgrafen 
Zubwig v. 3. 1348 bei Zudwig, Reliqg, Manusc. T. VII. N. CIH. 
p. 85, 86. 44) Die vorige Urkunde und die Urkunde Hilmer's 
unb feiner Baterbrüber a. a. ©. N. CIV. p. 87, 88. 45) 
Markgraf Ludwig gab in Rüdfiht auf die Zerftörung, welche bie 
Stadt Alpenburg durch feine Kriege mit bem ‚Derzoge von Brauns 
ſchweig durch Weuersbrunft gemeinfam erlitten, bie volle Freiheit 
ihrer Wiefen und Hofftätten, Urk. bei Zudwig, Le. N. CXXXL 
p. 112, 118, 46) Ludwig fuchte das Kloſter Dambeck wegen ber 
erlittenen Schäden durch Anmweifung von @inkünften au entſchaͤdi⸗ 
gen, f. die Urk. bei demf. N. CXXXII. p. 113. 47) So nad 
bem Chron. Magdeburg. ap. Meibom. T. II. p. 342: Captivos 
duces (l. ducis) LXX. viros ex valentioribus dacatus. Rad 
Buchholz wären fie blos aus ber Altmark gewefen, aber es ift nicht 
wahrfcheintich, da6 Otto in biefem gewaltigen Kriege blos mit ben 
Altmärkern zu Belde gezogen fei. 
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beöleben auf ber garbelegifchen Heide im ſolche Stellung 
gegen einander, daß eine Schlacht gefchlagen werben 
mußte. Das war eine blutige Schlacht. Auf das Zapfers 
fie wehrte ſich Herzog Dito, aber verlor endlich doch ben 
Sieg. Viele feiner Krieger fielen. Siebzig der beften 
Ritter aud feinem ganzen Herzogthume *) wurden ges 
fangen, und mußten fi nachmals theuer löfen. Diefe 
Niederlage mußte dem Herzoge Dtto bie Altmark fehr ver: 
bittern. Er fchloß daher einen DVergleih im 9. 1343, 
vermöge deſſen die Städte der Altmark Salzwedel, Sten⸗ 
bal, Gelnleben, Sechaufen,. Tangermünde, Ofterburg und 
Werben 3000 Mark an den Herzog Dito für den Marts 
gm vorfchußmeife zablen mußten *) und ber Herzog bem 

arfgrafen die alte Mark überließ, oder, wie der Kaifer 
fih ausdrüdt, die genannten Städte der alten Mark gelobten 
und vergewiffeten, Dem hochgebornen Herzog Dtten zur Zöfung 
der alten Mark 3000 Mark Silbers brandenburgiih *). 
Der Markgraf machte ſich anheiſchig, alle Lehenſchaft, die 
Herzog Dtto ihnen in dem Lande gethan, ftete zu halten *'), 
auch die veräußerten Tafelguͤter bei des Herzogs Lebzeiten 
nicht zurüdzunehmen *). Die Städte hatten ſich den 20. 
Dec. 1343 anbeifhig gemacht, für den Markgrafen an 
den Herzog vorfchußweife zu zahlen auf den allernaͤchſt 
tommenden Martinstag 1500 Mark Silberd Stenbaliich, 
den folgenden Martindtag darauf wieder die andere Hälfs 
te. Aber ber ben 30. gr. 1344 flerbende Herzog erlebte 
die Bahlung nicht, und diefe verzögerte fidh, denn erſt im 
3. 1348 ließ Herzog Ernft zu Braunfchweig, Derzogen 
Albert's Sohn, los und ledig alle die Stäbte in ber 
alten Mark zu Brandenburg, die Rathmannen von beis 
den Städten zu Salzwedel, die Rathmannen zu Tanger⸗ 
münde, bie zu Gardelegbe, Ofterburg, Seehaufen, Werben 
und Stendal 3000 Mark brandenburgifchen Silbers, die fie 
ihm bezahlt hatten in der Stadt zu Braunfchweig, die fie 
ihm ſchuldig waren von feines Bruderd wegen, bed Hers 
Iose Dito *) Go endete Dtto's Beziehung zur alten 

arf und wir faflen den Faden feiner Geſchichte in ans 
derer Beziehung wieder auf. Er that im 9. 1335 einen 
ausführlichen Ausſpruch in den Streitigkeiten feines Bru⸗ 
ders, des Bifchofs Albrecht, mit ben Grafen von Regens 
flein, verglich bdenfelben im 3. 1337 mit den Gapiteln 





48) Urt. bes Markgrafen Lubwig v. 3. 1343 bei Gercken, 
Diplomat. Veter. March. Brandenburg. N. XXIX. T. I. p. 72, 
Man ficht aus biefer Verfiherung, baf bie Städte der alten Mark 
die Gelber, welche ber Herzog für die völlige Abtretung ber alten 
Mark befommen, nur vorſchußweiſe bezahlt, und baß fie ſich bei 
Anmweifung ber markgräfiihen Ginkünfte aus bem Lande der Alt 
mark nicht müffen ſicher gehalten haben, weil fie wenige Tage barı 
auf (den 27. Dec.) am die Meichöfteuer in Lübe Anweiſung ges 
nommen, welches auch ber Kaifer, fowie ben gern Vergleich, ges 
nehmigte. S. bie Urk, bei bemf. a. a. DO. N. XXX — ÄXXI. p. 
76—80, 49) Url. a. a. D. N. XXXI. p.78. 50) Urf. bes 
Markgrafen v. 3. 1344, durch welche er ber Stadt Stendal ihre 
Freiheiten beftätigts bei Gercken 1 ec, N. XXXIIL p. 80-83, 
Urt. deſſelb. über bie Beftätiaung der Freiheiten ber alten Stadt 
zu Salzwedel bei Zudwig, Relig. Mon. T, VIL p. 99-101, 
51) Lenz, Sammlung VI. &. 476 und anbere nicht herausger 
— Urkunden nah Koch S. 187. 52) Urf, des Herzogs 

ft v. 3. 1848 bei Gercken, Fragm, March. T. V. p. 26, 27 
55) Budäus, Leben Biſchof Albrecht's ©. 112, 1161. 139, 
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und der Stadt Halberftabt **) und ſich ſelbſt im J. 1338 
mit den Grafen von Regenftein *). Bon .ihnen faufte 
Herzog Dito im I. 1343 dad Haus und Dorf Heſſe⸗ 
num (Heßnum) mit dem Gerichte *), belehnte nebſt fei- 
nen Brüdern im 3. 1344 ihren Kapellan mit dem wü— 
fien Biete oder Plage, dafelbft, auf dem die Kapelle ftand, 
um einen Sattelhof darauf zu bauen, verfchaffte in feis 
nem Zeftamente den Klöftern unterfchiedliche Vermaͤchtaiſſe, 
welche fein Bruder Magnus beftätigte. Kinderlos ftarb 
er im 3. 1344 am 30. Aug. auf dem Schloffe Baltes- 
bufen (Ballrehuss) *”) in Göttingen, deffen Neuſtadt auf 
feinen Befehl im J. 1318 dur eine Ringmauer gegen 
feindliche Anfälle gefihert worden war. Auf einem im J. 
1339 gefertigten Plenarium (mit Reliquien gefüllten Buche) 
finden ſich die Bildniſſe des Herzogs Dtto mit zwei ſchrei⸗ 
tenden Loͤwen und feiner Gemahlin Agnes mit dem Ab: 
ler **) (dem Bappen Brandenburgs). (Ferd. Macliter) 

5) Otto, der Zarentiner, Herzog von Braunfchmeig, 
aus der grubenhagenfchen Kinie, ältefter Sohn Heinrich's 
von Griechenland, war ſchon jung im J. 1339 in Stalien. 
Seine Großmutter war nämlich Adelheid von Montferrat. 
Zur Tante batte er eine Kaiferin von Gonftantinopel. 
Sein Bater ') reifte viel, und fo auch brachte er felbft 
feine Zeit meiftens im Auslande zu, wo fi ihm eine 
Bahn glänzgender Thätigkeit öffnete. Er half feinem Bet: 
ter, dem Markgrafen von Montferrat, feine Kriege kämpfen, 
und vermeilte bei bemfelben bis ind 9. 1351). Nas 
mentlich machte er ſich baburch berühmt, daß durch feine 
Tapferkeit und Anfeuerung ber Krieger die blutige Schlacht 
bei Gameria im I. 1345, in welder Riforza Dago Se: 
neſtalk des Königs Robert, welchem die ganze Partei der 
Guelfen beiftand, fiel und die Provenzalen und ihre ‚Hels 
fer eine ſchrecliche Niederlage erlitten, für den Markgras 
fen Johann gewonnen ward. Dtto rief bei Aufmuntes 
zung zum echten in teutfcher Sprache dad ben SItalies 
nern fo merfwürbig gewordene „Romme Rheiter fu Romme 
Rheiter,“ welches fie übertragen: Cavalier’ Italiano su 
Caralier Italiano’). Aber es ift kaum glaublich, daß er, 
hätte er bie Italiener anrufen wollen, eö nicht italienifch 
gekonnt, da er ſchon fo lange in Italien war. Wahr: 





54) Bubäus, Leben Biſchof Albrecht'e. &. 151—162. Wal- 
therus, Bingular. Magdeb. P. IV. p. 9. 55) Bubäus ©. 
125 und ben Auszug ber Urk. ber genannten Grafen v. 3. 1358, 
bei Koh ©.188. 56) Engelhus. Chron. ap, Leibnitz. Scriptt. 
T. I.: in castro Baltehusen in Göttingen, wozu ®eibnig bemerkt, 
vielleiht Ballei-hus, Aber ift wol fein andres gemeint, ald bas, 
was Engelhus Balrehuss nennt, und welches Herzog Otto ber 
Quade verlor, ben Engelhus von ber Reine nennt, Dtto den Mil: 
ben nennt er: Bonus Otto, 57) Billerbeck, Geſchichte der 
Gtabt Göttingen. S. 67. 58) ©. Leibnitz. Scriptt. Brunsvie, 
T. I. Praef. p. 11. ad N. IX. Excerpta Chronologica de Du- 
Brunsvicensibus et de reliquiis Eeclesine Collegiatae 8, 
asıl.‘ . 
1) Genealogia Ducum Brunsvicensium ap. Leibnitz., Seriptt. 

T. H. p. 20 und 2eibnig felbft Praef. p, 10. 2) Vita Ottonis 
Tarentini. (Braunſchweig 1746.) p. 6, 7. 8) Raggionamento 
re dell’ origine, tempi, e postumi de gl’ illustrbseimi rin- 

eipi e marchese di Monferrato, raccolto per Benvenuto di 8, 
Giorgio bei Muratori Seriptt. T. XXIII. p. 480 und bas alt 
franzöfifche Lied bei ihm ©. 486, welches hat: Romme Rheiter sus 
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fcheinlich galt fein Anruf feiner teutfhen Miethſchat und 
bedeutete: Zu Rubme, Reiter! Zu Ruhme, Reiter! Im 
J. 1352 befand er fi in Franfreih. Ihm warb bin 
terbracht, Herzog Heinrich von. Lancafter babe in einer 
Kirche entehrende Worte über ihn fallen laſſen. Otto er 
hob deshalb einen Schriftwechlel mit ihm, und foderte 
ibn zum Zweikampfe heraus. Hieraus entftand ein weit 
läufiger verwidelter Handel, dem zufolge fi Dito ei 
ne Zeit lang zu St. Denys aufbielt. Der König Jos 
bann von Frankreid unterfuchte die Sache, und es fand 
ſich endlih, daß Herzogs Heinrich's Worte anders gelaus 
tet bitten, ald dem Herzoge binterbracht worden. &o 
unterblieb der Zweitampf *). Herzog Otto vermählte fich 
mit Soland, der Witwe des Königs Jakob von Majorca, 
und wies ihr im J 1353 die Penfion an, welche ihm 
der ——* von Frankreich fuͤr die gegen England zu lei⸗ 
ſtenden Kriegsdienſte verſprochen hatte *ı. In Italien war 
er wieder im J. 1354, und — Kaiſer Karl IV. 
auf dem Roͤmerzuge. Für ben Markgrafen von Mont» 
ferrat zu fämpfen, fuhr er fort. So im 9. 1362 nahm 
er Theil an des Markgrafen Heerfahrt in die campicias 
niſche Grafſchaft und warb dabei fchwer verwundet ®). 
Im nämlihen Jahre finden’ wir ihn mit; Albert Sterz, 
dem Anführer der englifhen Miethtruppen, bei Friedens 
unterhandblungen zu Valentia. Mit Albert Ster; wollte 
Dito im I. 1363 dad Burgum bei Baffignana verſtoh⸗ 
lener Weiſe hinwegnehmen, fandte am 25. Jan. unter 
Begünftigung der Nacht viele feiner Leute im das Burs 
gum, Aber fie erlitten eine en und Dito Fehrte 
nah Valentia zurüd’), Der Markgraf fchenkte feinem 
Verwandten, dem Herzöge Dtto, Schlöffer und Örter, 
nämlich Castra et loca Verolengi, Caluscii*), S. Ra- 
haelis, Castagneti, Vulpiani et Brandicii nebft Zu— 
are en und den Rechten, welche ber Marfgraf daran 
hatte. Sn diefen Befigungen beftätigte der Markgraf feis 
nen Verwandten nicht nur im Zeftamente vom 3. 1372, 
fondern machte ihn auch zum Vormunde feiner Söhne, 
und zum Miterben am Vicariat der Stadt und bem bes 
Bezirks Afti, wie er es von Kaifer Karl IV, erhalten 
hatte, und gibt dabei Dito’n biefe Stellung: Secundotto 


Romme Rheiter. Vergl. Petri Azarii Chron. (bei Muratori T. 
XVI. p. 422), welcher ſagt, daß zu bem Siege in der „großen 
Schlacht bei Gameria Dito viel beigetragen. Er nennt ihn: No- 
bilis Miles Dominus Otto de Brunsvich Theutonicus ejus (Jo- 
hannis Marchionis Muntferrati) affınis, probus et sapiens, 

4) Umftänblich ftellt diefen Handel dar: Sententia arbitralis 
Johannis Regis Franciae super controversia honoris et appel- 
latio ad duellum inter Ottonem Ducem in Brunswick et 
ricum Ducem Lancastrise IX. Decembr. MCCCLII. ap. Leibnitz. 
Seriptt, T. II. p. 47—50. 5) Handorifche Anzeigen v. 3. 1751. 
Nr. 81, 82. Vita Tarent, p. 8. Supplem, p. 3. Man findet bafelbft 
biefen Handel in Frankreich einem andern Otto, naͤmlich bem Her 
zog Dtto, Magnus bes Xitern Sohne, zugefchrieben. Aber biefer 
war bereits im 3. 1339 geftorben. S. feine Grabfchrift bei Dt 
ter, Biftor. Bibliothek, 2. Th. ©. 42. 6) Petrus Azarius, 
De Bello Canepiciano ap. Muratori T. XVI. p. 485. 7) 
Idem, Chron, p. 408, 410. 8) Im Castro Clavaxii (Castello 
di Chivasso) finden wir aud den Herzog Otto im 3. 1466 an 
a von Zeugen; f. bie Urf. bei Henevenuto di 8. Giorgie 
p- . 
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filio suo primogenito et D. Ottoni Duci jam dicto 
et Joanni, Theudoro et Guilielmo filiis suis, Er 
nennt ihn: Illustris Consanguineus suus et frater 
suus carissimus D. Otto Dux Brunsvicensis, Er 
feste Otto'n fo zum Tutor und Curator feiner Söhne 
Johann, Wilhelm und Theodor ein, daß er nach freiem 
Wilen über ihre Güter in jeder Beziehung auf Verkauf, 
BVerpfändung, Ertheilung zu Zehn, Bertaufhung, Ber: 
ſchenkung ıc. Über die Einkünfte derfelben walten Eonnte. 
Dtto führte nach dem Tode bed Markgrafen den Zitel: 
Ulustris Princeps D. Otto Dux Brunsvicensis Gu- 
bernator et administrator ac tutor Illustris D. Secun- 
diottonis Marchionis Montis ferrati, nee non Joan- 
nis, Theodori et Guilielmi fratrum. Da Dito aud) 
zum Miterben der montferratifhen Anſpruͤche auf das 
griechiſche Kaifertfum und das Königreich Theſſalonich 
eingefeßt worden war”), fo vermuthet man, daß viels 
leicht aus diefer Urfache der Herzog auf die um biefe 
Beit vom Papfte Gregor IX. in Vorſchlag gebrachte Hei: 
rath mit der Königin Maria von Armenien fich nicht eins 
gelaffen habe ). Im dem Kriege zwilhen dem Mark: 
grafen von Montferrat und dim Visconte Galegzzo ſchloß 
der Bubernator Otto im 3. 1372 ein Hilfebindnig mit 
dem Grafen Amadeus von Savoyen ''). Galeazzo hatte 
ſchon bei Lebzeiten des Markgrafen Johann großes Ber: 
langen getragen, fich der Herrfchaft der Stadt Afti zu 
bemädhtigen. Jetzt im Jul. 1372 belagerte er die Stadt 
mit großer Heeresmacht. Aber Dtto zog ihr zu Hilfe, 
und zwang den Visconte, die Stadt nach dreimonatlicher 
vergebliher Belagerung in der Hand bed Markgrafen 
und feines Miterben Otto's zu laffen. Otto und bie 
Markgrafen von Montferrat erhielten auch das Reichövis 
cariat zu Afti, Alba und Montevico beftätigt im 3. 1374. 
Der Herzog ward in der Beſtaͤtigungsurkunde indbefons 
dere wegen feiner audgezeichneten Rechtichaffenheit und 
übrigen Zugenden gerübmt '*). Auch anberwärtd wird er 
wegen feiner Rechtichaffenheit und Weisheit gerühmt ). 
Im J. 1375 ließ Dito den Markgrafen mit dem Bid: 
eonte Galeazzo, Herm von Mailand, einen Compromiß 
machen, vermöge deffen die Schlichtung der Streitigkeit 
auf den Ausfpruch des Papftes Gregor XI. geftelt wur⸗ 
den, und dieſer die Gewalt erhielt, zwiſchen dem Marks 
grafen und der Tochter des Visconte eine Ehe zu ſchlie⸗ 
ben. Als Zeuge diente dabei Otto's Bruder, Baltha— 
far '%). Der tömife König Wenzel beftätigte den Her: 
og Dito und den Markgrafen von Montferraf‘ und 
Tele Brüder im 3. 1376 im Meichövicariat von Aſti, 
Alba und Montevico “). Galeazzo's Zochter, an den Marks 
grafen vermaͤhlt, erhielt, als Morgengabe, die Stadt Afli '*). 





9) ©. das Teſtament des Markgrafen Johann und die Zeftar 
mentseröffnung bes Herzogs Dito bei demfelben. S. 566-585. 
10) (Koch) Verf. einer pragm. Gef. des durchl. Haufes Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg. ©. 11, 11) S. bie Urk. bei Beneve- 
di 8. Giorgio p. 598, 59. 12) ©. bie Url, bei demf. 
©. 592, 593. 13) Bergl. die britte Rote diefes Artikela. 1%) 
Derf. ©. 593, 596. 15) Donato Azajolo bei demf. ©. 

-. 16) S. bas Möhere bei Benevenuto di 8. Giorgio p. 
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Galeazzo's Sohn, Johann Galeayyo, bemächtigte fi im 
3. 1378. dur Lift der Stadt Aſti, in welcher ein Bru- 
der Otto's als Befagung lag, wider Willen feines Schwa⸗ 
gerd, des —— Otto befand ſich in Neapel, als 
Secondotto ſtarb, und dieſer war genoͤthigt geweſen, Aſti 
in Johann Galeazzo's Hand zu laſſen. Dtto blieb nun 
auch Adminiftrator von Montferrat und Vormund bes 
Markgrafen Johann und feiner Brüder”), Im J. 1379 
ward zwiſchen Dtto’'n und feinen Mündeln auf der einen, 
und Johann Galeazzo auf der andern Seite ein Stilftand 
geſchloſſen “). Dtto hatte fchon ald Gubernator von 
Montferrat einen befchwerlichen Wirkungskreis wegen ber 
vielen Händel, in welche bie ea a in jenen 
unrubigen Zeiten verwidelt war. och befchmwerlicher 
war feine Laufbahn geworben, ald er im März 1376 bie 
Königin Johanna von Neapel heirathete, ohne darüber 
feine montferratifche Gubernatorftelle mutzugeben, denn den 
4. Zul. 1377 machte er fi mit vier Galeeren nah Afti 
auf den Weg. Nachdem er feinen Mündel, ben Marks 
grafen von Montferrat, gefehen, kam er ben 26. Aug. 
1376 wieder nad Neapel und brachte feinen Bruder 
Balthafar mit '”), und verheirathete ihm mit der einzigen 
Tochter des Grafen Honoratus von Fondi. Dtto ordnete 
die Reichögefchäfte. Die a... gab ihm das Fürftens 
thum Zarent und er warb Fürft von Zarent, wie bie 
Königin den Vertrag gefchloffen, damit er nicht König 
genannt würke”). Im März 1378 fchenkte ihm die 
Königin Acerra nebft der ganzen Grafſchaft. Dtto hatte 
fi fehr bemüht, das — Schisma zu heben, und 
batte ſchon zu Gregor's Lebzeiten gearbeitet, den Kirchen⸗ 
frieden berzuftellen. Zu dieſem Behufe reifte er nah Rom, 
fand aber Gregor'n eben geftorben, und Urban gewählt, den 
er ſchon vorher ſehr gefchägt haft. Er unterwarf Ir 
ihm. Urban aber war fo flolz, daß er bei einem feftli» 
hen Gaftmahle "aus Dito’3 nd einen Becher nicht 
annehmen wollte. Auch die Gardindle fielen von Urban 
wieder ab. Dito ging mit einer großen Begleitung von 
Rechtögelehrten und Rittern von Neapel zum Papfte nad) 
Triburtum, um ihn mit den Gardindlen zu verföhnen und 
mit: ihm anzuordnen, daß’ ber jüngere Markgraf, ber 
bei ihm fich befand, Maria'n, die Erbin von Neapel, zur 
Gemahlin befäme. Aber Dtto konnte eins von beiden 
vom Papft erlangen, ba er Neapel feinem Neffen, Frans 
ciscus Praͤgnanus, zumenden wollte. Dtto hatte etwas 
gelchrte Bildung genoffen, und fagte einft: Pater noster 
non Urbanus, sed potius, ut timeo, Turbanus di- 
eetur, und weifiagte großes Unheil aus bed Papftes 
Hartherzigkeit. Doc trug er diefe gebulbig, und erfannte 


17) Instrumentum potestatis datae Ottoni de Brunsveich, 
bei bemf. S. 598 — 600, 18) &. das Inftrument bei bemf. 
©.:600—604. Dafelbft &. 603-609, ©. aud das Inftrument 


- 9. 3. 1399 darüber, daß drei Syndici gewählt werben, und im 


Ramen bes Mathes ber Gemeinde von Montevico dem Herzog 
Dtto und feinen Erben für feinen Biertel-Antheil an biefem Ort 
und deſſen Diftrict ſchwoͤren follten. 19) Giornali Napolitani 
ap. Muratori T. XXL p. 1038, 20) Annales Bonincontriä 
bei bemf. a. a. D. &. 29. Tristanus Carracriolus, Opus bist. 
bei demf. T. XXIL p. 110, 
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Urban noch immer als den echten Papſt an?). Otto's 
Gemahlin, Johanna, dagegen, welche vergebens verſucht 
hatte, durch Otto'n ben Papſt Urban zu bewegen, vor 
dem Gegenpapfte Clemens in Avignon zurüdzutreten ”), 
ließ ſich durch diefen und feine Garbindle bewegen, ihm 
zu geborchen, und zwar gegen den Willen ihres Gemahls. 
Die Bewohner ded Königreihd Neapel dagegen bingen 
Urban treulid an”). Als fi nämlihd im November 
1379 in Fondi ein größeres Collegium von Cardinaͤlen 
als in Rom hatte verfammelt gehabt, und hierher vie 
übrige hohe Geiftlickeit geftrömt war, hatte die Königin 
fogleih Dito'n abgefendet, und den Kirchenflaat befriegen 
lafien. Den 19. Nov. kehrte Dito mit dem ganzen ‚Deere 
nach Neapel zurüd. In Fondi warb den 24. Dec. Cles 
mens zum Papft erwählt. Beide Päpfte thaten ſich ge: 
genfeitig in den Bann, und Urban ercommunicirte die 
Königin von Neapel. Den 28. Mai 1380 kam ber 
Papft Clemens nach Neapel und bie Königin und Dtto 
füßten ihm bie Füße. Urban bagegen rief den Herzog 
Karl von Durazzo, den Friebfertigen, der damals in Uns 
gern Kriegsdienfte that, herbei, ihn anflatt Johanna's 
auf Neapeld Thron zu erheben, und Frönte ihn zu Rom. 
Den 4. Yun. 1380 zog Otto mit Heeresmacht nad) Fras 
golo und Juliano. Den 4. Sept. vereinigte Otto fein 
anzed Kriegsvolk und ging nach Apulien, um bas Fürs 
Bell Tarent zu befegen. Otto hatte eine viel fchmäs 
here Kriegsmacht, ald er den 16. Jul. 1381 dem Heere 
Karl’s bei Nola gegenüber ftand, da zu dieſem eine grö- 
ßere Anzahl neapolitanifcher Edlen übergetreten. Dtto hielt 
fih alfo ruhig, um einen günftigern Augenblid zur 
Schlacht abzuwarten. Aber die Einwohner ber Haupts 
ftadt begünftigten Karin, vertrieben den Befehlähaber der 
- Stadt und fo fonnte Karl am genannten Zage in Neas 
pel einziehen *). Als Dtto dieſes hörte, eilte er voll 
Schmerz nach Ponte, fand bier Cola von Muffone mit 
allen Malandrini, und erfchlug mehr ald 500°). Dtto 


21) Theodericus de Nyem Lib. I. De schismate. Cap. VI, 
— VIII, ap. Leibnitz, Ser’ptt. T. II. p. 50, 51. Ähnlid) Crantz, 
Saxonia. Lib. X. e. 11. Urban war, als er noch Biſchof war, 
mit Dtto dem Zeutfhhen, dem Kürften von Braunfchmweig, ſehr 
vertraut. Als er Papft geworben, ging ihn Dtto in gewiffen Ans 
gelegenheiten an. Der Papft ließ ihn im Garbinal-Eollegium lange 
flehen und ſtellte fih, als wenn er etwas anderes thäte. Die Gar- 
dinäle ſahen bes eblen Mannes Beharrlichkeit und wandten fi 
an den Papft: Deiliger Vater! es ift Zeit, daß Antwort gegeben 
werbe und ber Edle fich nicht veradhtet glaube. Diefer Hochmuth 
wandte dem Papite viele Herzen ab. Dtto nimmt große Beglei- 
tung und reift wieder zum Papfte, ob er feine Haͤrte erweichen 
Eönne ıc. Grang erzählt nun bie Foderungen, wie wir fie oben 
im Texte nach Dietrich von Nyem berichtet haben. 22) Annal, 
Bonincontrii p. 29. Giornali Napolitani p. 1089. 28) T'heo- 
dericus de Nyem c. XVII, p. 52. 24) Tristanus Caraccio- 
Zus, Joannae Reginae Neapolis Vita ap. Maratori Seriptt. T. 
XXI. p. 15 dagegen erzählt, Dtto habe, um Neapel zu retten, 
eine takt, aber eine unglädliche, geſchlagen, und fid darauf 
auf ben die Stadt beherrfchenden Berg S. Erasmo gezogen, und 
fi hier mit wenigen vertheibigt. 25) &o nad) ben Giora, 
Napolit. Rach den Annal, Bonincontr. hatte Otto am nämlichen 
Zage, an welchem Karl ſich durch ben Verrath der Bürger Nea 
pels bemächtigte, fein kager auf ber andern Geite ber Gtabt, 
griff zur Zeit der erſten Nachtwache Karl's Rager an, welches ohne 
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ging nach Averfa, Echrte von da nah Neapel zurüd, las 
er fih in Ogliulo, hemmte die nady Neapel führende 

afferleitung, und hatte mehre Scarmüßel. Den 20. 
Aug. fand Otto zu Averfa. Ein Baffenftillftand ward 
geichlofien bis zum 24. Aug. An biefem legten Tage 
deffelben brad er mit feinem ganzen Kriegsvolfe von 
St. Eramo auf, wo er ſich mit Wenigen gegen Karl ge 
halten hatte. Den andern Zag früh ordnete er fein Heer 
in drei Scharen, von denen er bie erite, fein Bruder 
Balthafar die zweite und Robert von Artois bie dritte 
führte. Er ftellte fi auf die Seite von S. Spirito, 
in der Meinung, ihm folgen die Schüßen und fein ge: 
wappnetes Bolt, und ward von ben Feinden gefangen **), 
und bie ihn begleiteten, alle erfhlagen, und unter ihnen 
der Markgraf von Montferrat. Die übrigen, als fie Dt- 
to’n gefangen fahen, flohen. Dtto hatte diefe verzweifelte 
Schlacht gewagt, um die im Gaftiello Nuovo, wo es an 
Lebendmitteln mangelte, belagerte Königin zu retten. Als 
fie hörte, wie er gefangen, warb fie vom heftigſten 
Schmerz ergriffen, und ergab fich den 26. Augufl. Im 





Anführer auf ber andern Seite unfern ber Feſtungewerke war, 
und brachte es in ſolche Noth, daß er, wenn er mit allen feinen 
Truppen angegriffen hätte, unfehlbar gefiegt haben würbe, In 
Karl's Deere wurben 600 M. Fußvolk imerften Angriff erſchla⸗ 
gen. Otto zog als Sieger in fein kager zurüd. 

26) So nad ben Giornali Napolitani p. 1044. Die Annal. 
Bonincontrüi erzählen, daß Otto während beftigen Kampfes von 
einem Pfeile verwundet, und ba er vom Kampfe nicht abgelaffen, 
fei er von ben Seinen verlaffen und aefangen worden. Rad) Dietrich 
von Nyem (Gap. 28. ©. 53) fah Karl, ba Dtto vor dem Thore 
mit einem mächtigen Deere lagerte, feinen unb all ber Geinen Uns 
tergang vor Augen. Dagegen traf er biefe Vorkehrung. Mit eis 
nem alten und armen Ritter, ben bie Königin Johanna ziemlich 
fhägte, weil Otto großes Vertrauen auf ihn fräte, berathſchlagte 
er fi. Diefer gab den Rath, wie Dietrich von Nyem hörte, daß 
er wollte bad Geheimfiegel der Königin Johanna nachmachen. 
Diefe warb im Gaftiello Nuovo belagert, und konnte das Schloß, 
wenn es Dito nicht entfehte, wegen Mangels an £ebensmitteln 
nicht lange halten. Der Ritter rierh daher einen Brief im Nas 
men ber Königin Johanna an Otto'n zu fchreiben, er möge mit 
fehs ihm ſehr theuren Verfonen an das Schloß kommen, außer 
dem könne fie das Schloß nicht länger halten, und es fei angeorbs 
net, baß er zur beftimmten Stunde an das Schloß gehen und von 
ba zu feinem Heere zurückehren könne. Königin Johanna mußte 
biervon nichts. Dtto las den Brief, glaubte, daß es ein echter 
Brief von Johanna, nahm in ber Racht den von ihm fehr gelieb⸗ 
ten Markgrafen von Montferrat und ben tapferften Ritter, feinen 
Bruber, ben Gemahl ber einzigen Tochter bes Graſen Honoratus 
von bt, und drei Dauptleute, auf welde er bad meifte Wertrauen 
fegte, mit fih. Unterbeffen war durch bie Arglift jenes Ritters 
ein Graben auf dem Wege, ben Dtto nehmen mußte, gemadt 
und ein Hinterhalt von 50 Mann in bie Nähe des Grabens ge 
legt worben. Otto und feine Begleiter fielen mit ben Pferden 
in ben Graben. Der ge und drei Begleiter wurben durch 
den Hinterhalt erfchlagen, Dtte gefangen und zu Karin gebradt. 
Balthafar Lehrte durch Flucht zu dem Deere zuruͤck, warb jedoch 
nadhmals buch Zufall gefunden, in Karl's Hände geliefert und 
auf beffen Befehl gebtendet. Nach Bobelinus Perfona (Cosmodro- 
mii Aetas VI. c. 76 (ap. Meibom. Seriptt. T. I, p. 298) reitet 
Otto, um bie belagerte Königin zu retten, mit ben Seinen at 
mwappnet auf ben Berg in das Caſtiello Nuovo, während er noch 
gegen Karl kämpft, und fleigt zu Buße herunter, Karl'é Fuß: 
voll, wie durch Werrächerei angeorbmt, iſt in ben Meinbergen 
verftect und nimmt ihn ohne Schwierigkeit gefangen, 
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November warb Dito auf das Castiello de Altomura 
gebracht. Lubwig von Anjou warb vom Papfte Clemens 
zu A —— gekroͤnt, und bekriegte dann Karl'n. Dieſer 
hatte Raymundello Urfino nicht mehr, und fühlte daher 
dad Beduͤrfniß eined kriegserfahrnen Mannes. Er fandte 
daher zu Dtto’n, der damals (im April 1383) auf bem 
Gaftiello von Molfetta gefangen gehalten, und erholte ſich 
bei ibm Rath. Dtto rieth ihm, den Zag, an welchem 
Karl mit Ludwig eine Schlacht zu fchlagen verfprochen 
hatte, ſich nicht zu ſchlagen, die Städte zu befeftigen und 
zu verproviantiren, und fid in Ludwig's Nähe in einem 


befeftigten Lager zu halten; bie große Anzahl der Feinde _ 


werde fich nicht auf diefer Stelle halten können. Karl 
befolgte Otto's Rath, ſchlug die Schlacht nicht, und Lud⸗ 
wig mußte abziehen, und wandte fih nah Bari, Den 
22. April ließ König Karl Otto'n kommen, und gab ihm 
für den guten Rath die Freiheit *”) (und das Fürffentpum 
Zarent)**) wieder, Dito nahm Urlaub und ging zum 
Dapfte wegen feiner andern Gefchäfte in Sicilien. Otto's 
Geſchichte ift nach feiner Freilaffung duferft dunkel; fo 
weiß man nicht, ob er dad Fürftentbum Tarent wirklich 
wieder erlangt bat. Inzwiſchen hatte es der Herzog von 
Andria, nachmals Her og Johann von Berry, gehabt, 
und von bdiefem die Königin Maria eingetaufcht. Nach 
Dietrich von Nyem (I, 49) eroberte es Dito nach feiner 
Befreiung aus der Gefangenſchaft wieder. Otto's Ges 
ſchichte wirb gewoͤhnlich Fury fo zufammengefaßt. Nach 
feiner — fand Otto der Königin Maria, Ludwig's 
Witwe, bei. Als aber deren Sohn, König Ludwig IL, 


27) Giormali Napolitani p. 1051, 105%. 28) Annales Bo- 
nincontrii p. 44. Nach ihnen ward Dtto ſchon vor Ertheilung 
des guten Bathes in Freiheit gefest. Sie fagen: Als Karl fah, 
bad Ranmundello Urfino ihn verlaffe, befreite er Otto'n, einft Ger 
mahl Ichanna’s, aus dem Gefängniffe, denn er glaubt, da Zohan: 
na geftorben, werbe er nichts mehr im Reiche gegen ibn unters 
nehmen, fest ihm über fein Heer, und fragt ihn um Rath, über 
die Weife den Krieg zu führen; und nun ertheilt Otto den heilſa⸗ 
men Rath. Nah Bobelinus Perfona (Cosmodr. Aet, VI, ec, 77. 
p. 300) wird Derzog Dtto, nadybem Herzog kudwig von Anjou 
geftorben, aus dem @efängniffe gelaffen und ihm erlaubt, auf gus 
ten Glauben frei auf einem Schloſſe fih aufzuhalten. Endlich 
ſchickt der König einige Bemwaffnete ab, und befichlt ihn zu ſich zu 
bringen. Getreue bes verftorbenen Dergogs von Anfou kund⸗ 
ſchaften dieſes aus, Legen einen Hinterhalt, befreien ihn und 
nehmen ibn mit ſich. Er wird ihr Hauptmann, behartt aber 
nicht fange bei ihnen. Rach Ioannes Juvenis (De Antig. et var, 
Tarent. Fortun, Lib. VII. in Italia Tlustrata p. 1871) befticht 
ber gefangen gehaltene Otto, als er Johanna's Ermorbung hört, 
die Kerkerwächter, entflieht, flirbt aber kurz barauf zu Boggia. 
Daß Otto in Foggla farb, beftätigt außer Dietrih von Nyem 
auch Tristanus Caracciolus, Opusc. histor, p. 112: Othonem 
vero in castellum (eastello) Sancti Felicis in Lucania captivum 
habuit, qui demum libertate donatus obiit Fogiae. Neri bi Do: 
nato ba Siena (Chronache ap. Muratori Seriptt. T. XVi. p. 
278) fagt: Miffer Otto drang mit feiner ganzen Stärke in Near 
pel ein, und flug mit Miffer Karl. Die Sclacht warb bie 
ſchaͤrfſfte und dauerte drei natürliche Tage ununterbrochen. Am 
Ende ward Miffer Otto gefählagen und, ward gefangen, durch bie 
vielen Wagen auf bem Wege ( 
und viele andere von feiner Geſellſchaft erſchlagen und gefangen 
und bie andern alle in bie Flucht gejagt. Miffer Otto und ber 
Bruder wurden gebracht in das Gefängniß zu Avberſa. 
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alle correggie), unb ber Bruder: 
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ihm umbillig begegnete, trat er zur Gegenpartei und lebte 
im Rei im gutem Anfehen, wenigftens bis ins J. 
1398 *). Aber bie größte Schwierigkeit für Otto's Les 
bensgeſchichte ift der Umftand, daß zur Zeit nach Otto's 
Befreiung Otto Sanfeverino bie größte Rolle in Neapel 
fpielte. Diefer Dtto wirb meiftens nur Messer Otho 
enannt, und ift daher vielfältig mit dem andern Messer 

tth, nämlich) dem Herzoge von Braunfchweig, verwechſelt 
worben *). Nah Gobelinus Perfona eroberte Herzog 
Dito nad Karl’d Tode Neapel wieder, erfchlug Viele von 
ber Gegenpartei und fchidte einige ber mächtigften nach 
Zarent in Haft. Die Königin Margaretha aber, die Ges 
mahlin Karl's, zog fi mit ihrem Sohne in die fo fefte 
Stadt Gajeta zurüd. Hierauf im I. 1386 fam ber Sohn 
des verftorbenen Herzogs von Anjou mit großem Heere. 
Ihm leiftete Herzog Dito Beiftand, und er nahm Neas 
pel nebft vielen andern Städten und Sclöffern des Koͤ—⸗ 
nigreich® Sicilien in Empfang. Im J. 1387 verlöhnten 
fi Herzog Dito und Frau Margaretha, bie Witwe Karls. 
So nad Gobelinus Perfona ”), der aber aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach, was er von dem damals vorzugsweiſe 
enannten Messer Otho oder Dominus Otho, ni ohne 
Fufas Sanseverino oder Sanseverinus, Otho Sanfeverino 
enannt ward, gelefen hatte, zugleich auf den Herzog von 

raunfchweig übertrug und vermifchte und für ihn allein 
geftaltete; und zwar auf die leichtefte Weile, ba Her 


29) &o Koch, nad) ber Vita Ottonis Tarentini. 80) &o 
fogn bie Giornali Napolitani nur &. 1054 an einer Stelle: 
esser Otho Sanseverino era il Capitaneo generale und vor⸗ 
ber und nachher immer Messer Otho, Aber jener einzige Schluͤſ⸗ 
fet iſt fo leicht uͤberſehen worden, daß in den Regiftern der Seripti. 
bei Muratori dem Dtto von Braunfchweig beigelegt worben, was 
dem Otho Sanfeverino angehört und zwar nicht nur in Beziehung 
auf bie Giornali Napolitani, fondern auch auf bie andern. ©o 
beißt es im Chron. Estense ad an, 1386, T. XV. p. 116: Eo- 
dem Millesimo die primo Julii Dominus Otto, Dominis Thomas 
de Sancto Severino et multi alii nobiles ete., und weifer unten: 
Die sexto dieti mensis praefatus Dominus Otto Neapolim intra- 
wit etc. und im Regifter dazu: Otto de Brunsvric — — — Nea- 
polim intrat 516, A. Aber vergleichen wir tas Chron. Est, mit 
ben Giorn. Napol., fo ift diefer Dtto kein anderer ald Otho Gan- 
feverino. In den Annal. Bonincont, fommt z. 3. 1387. &. 50 
vor: Oddo ea re indignatus, qui Arci Capuanae praeerat, ad 
Sanctam Agatham relicta Arce se contulit ete., und weiter uns 
ten: Oddo cum quatuor equitum Aversam venit etc., unb weiter 
unten: Oddo in Apuliam ivit, Da S. 44 Oddo von Brauns 
ſchweig zulegt erwähnt worben, und kein anderer Oddo bazwifchen, 
fo mußte biefer Iegtere, der Regel ber Geſchichtſchreibung zufolge, 
unfer Dtto von Braunſchweig fein. Aber ©. 51 kommt dann: 
Oddo et Thomas Sanseverinus, quia contra Pontificem sentie- 
banat, a Pontifice interdieti. Hier hätte wahrfcheinlich richtiger 
Sanseverini gefagt werben follen. Zum lberfluffe fpielt in jener 
Beit auch noch ein Otho Pifano eine Rolle (f. Giornali Napoli- 
tani), If Otto in den Jahren 1385 — 1387 wirklich ungeachtet 
feines hohen Alters noch bedeutend auf dem Schauptahe ber Tha⸗ 
ten gewefen, fo ift es doch nicht möglich, herauszufinden, was dem 
Herzog Otto von Braunſchweig und mas ben beiden andern Dts 
tonen, vorzüglich dem Generalcapitain Otho Eanftverino, zukommt. 
Da jedoch diefer erweislih damals bie größte Rolle gefpielt hat, 
fo halten wir es für am zwedmäßigften, nicht wie Andere-thun, 
auf ben Herzog Otto von Braunſchweig überzutragen, was wahr: 
ſcheinlicher dem Dtho Sanfeverino zukommt. Bl) Gobelinus 
Persona, Cosm, Aet, VI, «. 81. p. 309, 810, 


OTTO 


og Dtto von Braunſchweig kurz zuvor im Königreiche 
Dreapel bie wichtigſte Rolle gefpielt hatte, und aud nad) 
feiner $reilaffung nicht unthätig war, wiewol Dtto und 
Thomas von Sanfeverino eine noch thätigere Rolle fpielten. 
Dietrich von Nyem (I, 60—62) erzählt Otto's Freilaſ⸗ 
fung. Herzog Dtto war drei Jahre hindurch in dem ſehr 
feſten Schloffe Minervini in Gefaͤngniſſen bewahrt. Nach⸗ 
dem er aber fein Wort gegeben, zuruͤckkehren zu wollen, 
konnte er mandmal, um. fiinen Geift zu erheitern, außer: 
halb des Schloſſes fpazieren und jagen. Als er einftmals 
der Jagd oblag, warb er von einigen Bretagnern gefans 
gen und nach Avignon geführt. Was Dietrid von Nyem 
von Otto's Reife nach Frankreich erzäblt, ift begründet. 
Die fienaifhe Chronif, welche den Namen Agnolo’s 
di Tura del Crasso (bei Muratori T. XV.) trägt, 
fagt: Den 19. Ian. (1384) famen nah Siena Miffer 
Dtto, Gemahl der Frau Königin, und mit ihm Miffer 
Bernardo da Sala, famen aus dem Königreihe umd gin⸗ 
gen nach Frankreich, denn fie führten Krieg mit König 
Karl im Königreiche, der umgebracht hatte Madama, und 
beide wurden reichlich befchenft, naͤmlich in Siena. 
Dietrih von Nyem (I, 60— 62) erzählt weiter: Otto 
kehrte aus Frankreich zu Meere zuruͤck, nach dem König: 
reihe Sicilien, dad damals von vier mädtigen Baronen 
aus edeln Häufern bes Königreichs regiert ward. Als 
Dtto an einem Novembertage vor Genua vorüberfubr, 
war Urban zu Genua, und es fchmerzte ihm, ald er ed 
börte, ob er gleich nicht —— daß Dito gegen Neapel 
werde etwas ausrichten koͤnnen. Auch der Papft hatte 
vor, in dad Königreich Sicilien zu gehen, und ließ, weil 
es ihm läftig war, die fünf gefangenen Cardinaͤle mit fi) 
zu nehmen, fie in einer Nacht ermorden. Im December 
fhiffte Urban von Genua nad Lucca, wo er neum gans 
er Monate verweilte. Unterdeffen gelangte Herzog Dtto 
in das Königreich Sicilien, ward hier prädtig von den 
Edeln aufgenommen, reifte von ba nach Apulien, und 
ſchloß ein Bündniß mit den Vornehmſten, hauptſaͤchlich 
mit denen von Sanfeverino, den Feinden ber Königin 
Margaretha, die nach Karl’d Tode Sicilien regierte. Diefe 
drangen mit Macht in Neapel ein, nahmen es burd Ges 
walt, und behaupteten es lange Zeit. Dito flarb zu 
Faggia in Apulien in feinem 80. Lebensjahre, und hinters 
ließ einen gewaltigen Namen ald eines tapferfien und 
thatkraͤftigſten Mannes. Bon Jugend auf hatte er bie 
Waffen gegen die Feinde des Markgrafen von Montfers 
rat vorzüglich in ber Lombardei und Piemont getragen, 
batte nach der weitverbreiteten Sage in 40 Feldſchlachten 
gegen Galeazzo und Bernabos und andere mädtige Her: 
ren und Tyrannen fiegreih gekämpft, hatte die Städte 
Acqui, Padua und Vercelli und andere fehr fefte Örter 
und Sclöffer durch Sturm genommen, und laſtete fchwer 
auf feinen Feinden *). Daß er das Königreich Neapel 


32) Throdericus de Nyem c. 28, p. 58. c. 40. p 55. ec, 
46, p. 55. Es muß dabei bemerkt werden, daß er, ber Teutſche, 
den teutfchen Helden mit befonderer Liebe behandelt. Daher läßt 
er ihn mwahrfceinlic bei den Bemühungen, den grofen Kirchen⸗ 
wwiefpalt zu heben, eine eifrigere Rolle fpielen, als Dtto vielleicht 
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nicht gegen Karl von Durazzo halten Fonnte, hatte zwei 
Hauptgründe, einmal ben Haß der Neapolitaner gegen 
die Zeutfchen, zweitens, baß die meiften Neapolitaner 
dem Papfte Urban anbingen. An Thätigkeit und Tapfer⸗ 
feit ließ er es nicht fehlen ), doch war er ein zu erfahrener 
Feldherr, ald daß er die Schlacht bei Nola hätte annehs 
men follen, täufchte fi aber dabei auf das Schredlichfte 
in Beziehung auf bad verrätherifhe Neapel, das Karl'n 
bie Thore öffnete. Otto's eigenthlimliche Befigungen in 
Italien waren an fich nicht gering; außer denen, die ihm 
der Graf von Montferrat gegeben, hatte ihm die Könis 
in Johanna das Fürftentbum Tarent und die Graffchaft 
terra, und einige Schlöffer in der Provence, Cha⸗ 
teauneuf de Martigues und Alengon geſchenkt. Aber dieſe 
Beſitzungen reichten doch nicht bin, um für” ſich eine 
roße felbftändige Kriegsmacht aufzuftellen. Der — 
—* der neapolitaniſchen Edeln, weichen es obgelegen haͤtte, 
ihre Königin Johanna zu vertheidigen, hingen dem Papft 
Urban an, und gingen zu Karl von Durazzjo über. So 
— es, daß Dtto, ber ſich in den Kämpfen in ber 
ombardei und Piemont fo großen Heldenruhm erworben, 
ben neapolitanifgen Krieg nicht mit dem Erfolge führen 
fonnte, mit dem er bie andern Kriege gefrönt hatte. Dtto 
verlor jedoch durch dad Unglüd feinen Heldenmuth nicht. 
Ungebeugt ftand der Gefangene vor Karl Durazzo. AS 
biefer ihn fragte, wie er wagen koͤnne, das Königreich 
Sicilien zu behaupten, antwortete er, daß ihm nichts von 
Karls Reiche bekannt fei, er habe das Reich feiner Her⸗ 
rin, wie er verpflichtet geweſen, vertheidigt. Weder 
Haupt, noch Knie bog er vor Karl'n. Ungeachtet Neas 
peld Verrath ihn und feine Gemahlin in eine fo ungüns 
flige Lage gebracht, fo verbot ihm doch fein Edelmuth 
fich zu rächen. Dieſes erzählt Dietrih von Nyem (I, 
45): Damals und lange nachher warb die Stadt Neapel 
elendlih hin und her bewegt, wegen ber Verrätherei, die 
fie gegen den Herzog Otto und feine Gemahlin begangen, 
dadurch, daß fie den König Karl einließ. Unabläffig 





gefpielt hat, und legt vielleicht bem gefeierten Rriegshelben in bies 
fer Bezichung feine eigenen Anſichten bei. Auf ber andern Geite 
wird Dtto auch von Andern wegen feiner Ginfiht und Meisbeit 
geruͤhmt, ſodaß Otto auch in der Mirktichkeit dieſe Ans und Ein: 
fihten und dieſen @ifer für Schlichtung des Schismatis u 
haben kann. Dietrih von Nyem wibmet audy in anderer Bezie ⸗ 

bung Otto'n bie größte Aufmerkfamteit. So u B. Cap. 34, 
wo er erzählt, bas von Neapel nach Salerno zu gelegene Castrum 

Luceriae habe weiland bem Herzog Dtto gehört, und man fehe 

dort in einer Kammer das Bildniß feines Körpers gemalt. Gap. 

40. ©. 5% erzählt er, wie Otto gewohnt gewefen, in ber an 

Ebern, Hirſchen und anderm Wilde reihen Grgend um bas Ca- 

strum Luceriae im tönigliden und in feinem eianen Gebiete zu 

jagen und von dem erjagten Wilde blos das Haupt zu behalten, 

und das übrige ben ihn begleitenden Edeln gu geben. 

83) Doch Eonnten bie ihm feindlich Gefinnten, ba Dtto fi 
ohne Erfolg Karl von Durazzo entgegenftellte, Mangel an Muth 
vormwerfen, fo fagen die Annal, Boning.: Im 3. 1879 halte Otto 
burdy ben Grund, durch welchen Johanna bewogen warb, durch 
Raymund Urfin’s Flucht bewogen, in Argentium zuerft fein Lager. 
Aber als er erfuhr, daß Karl bereits nach Italien herabgeftiegen, 
ba bemädhtigte fich feiner fo großes Schrecken, daß er, damit bie 
Rrapolitaner nicht etwas Härteres unternähmen, mit Zuruͤcktaſſung 
eines großen Theiles ber Zelte vom Lager, nach Neapel floh. 


- den follte. 


OTTO — 


wurden nämlich bie Haͤuſer vieler Bürger gepluͤndert, und 
waren ald Beute den Siegern ausgefegtz Ehebrüche, 
Scändungen, und vieled andre Böfe gefchah im ber 
Stadt. Daher flohen zu jener Zeit in größter Anzahl 
die Bürger beiderlei Gefchlechts zu Land und Meer nad) 
Sicilien, Capua, Gajeta und andern Städten und Örtern. 
As Herzog Dtto diefes hörte, warb er, ba er liebevoll 
und mild, und nicht radıgierig war, von Mitleid bewegt, 
und ließ 500 Frauen (Dominas), die damald von Nea: 
pel nach Averfa geflohen waren, durch feine Freunde un: 
ter anftändiger Begleitung nach Neapel zurücbringen, und 
verfprah ihnen, daß durch das Dortbleiben nit Schas 
den und Verluſt an Perfonen oder Sachen gethan wer: 
As fie zuruͤckgekehrt waren, ließ er den fols 
genden Zag in der ganzen Stabt einen Befehl befannt 
machen, mittels deſſen er bei Zodesftrafe den Soldaten und 
jedem andern verbot, einem Neapolitaner oder einer Neas 
politanerin an Perfon, Haus oder Sachen eine Beleidis 
gung oder einen Schaden zuzuflgen. Und ba einige von 
den Bürgern zum Herzog Dtto famen, und um Vergebung 
baten wegen der Verbreen, die fie an ibm und feiner 
Gemahlin begangen hatten, verfchonte er fie, und fagte 
einft weinend zu den Weinenden: „Warum habt ihr fo 
viel und fo großes Böfe an und getban, uneingebenf, 
wie gütig euch meine Frau gehalten, und mit welcher 
Liebe fie euch gepflegt bat)?" Sehr zu bedauern war 
Dtto, daß er unter fo unbanfbaren Fremdlingen weilen 
mußte. In Zeutfhland hatte er zuerft feinen Bruder 
Balthafar, nachher feinen Vetter H. Friedrich, zu feinem 
Bevollmächtigten beftellt, doch findet fich nicht, daß von 
Regierungsgefchäften etwas an ihn gebracht worden, 
außer der Präfentation zu den Präbenden bei dem Stifte 
S. Blasii zu Braunſchweig, noch weniger, baß er feine 
väterlihe Sande jemals wieder befucht babe, obwol Ley 
ner biervon eine umftändlihe Beſchreibung zum Beſten 
gibt *). » (Ferdinand Woachter.) 

6) Otto, ber Quade (Malus) oder ver Mächtige ) 
in ben ditern Zeitbüchern gewöhnlih von der Keine‘) 
genannt, Herzog von Braunfchweig, Herzog Ernſt's des 
Süngern und Elifabeth’$ von Heflen einziger Sohn und 
Nachfolger (in der göttingifhen Linie), gab bald nad 
dem Antritte feiner Regierung der Stadt Braunfchweig 
den Huldebrief ?), und der Stadt Göttingen im I. 1368 
ein Privilegium über den Wechfel, den Zoll, bie Münze, die 
Mühlen und das Recht, die Stadt zu befeftigen, und gelobte, 
wenn er einen Bürger oder Einwohner Göttingens wer 
gen irgend einer Schuld zu befpredhen hätte, fo wollte er 
e8 hierbei auf dad Rechtserkenntniß ankommen laffen *). 


34) Theodericus de Nyem c. 24. p. 53. c. 45. p. 55. 
35) ©. die Beweife in ber zu Braunſchweig im 3. 1746 heraus: 
gegebenen Vita Ottonis Tarentini und dem Supplementum. (Rod) 
Pragmatifche Geſchichte des durchl. Haufes Braunſchweig und kuͤ⸗ 
ueburg. ©. 186, 137. 


1) &o nennt ihm das Bilderzeitbuch S. 383, 386, 388. 9 i 


So z. B. von Adam Urfinus, Zbür. Ehr. bei Mende3. Th. 
©. 1806, von der Hist. Landgr. Thur. c. 129, p. 1854 von En: 
gelhus und vom Bilderzeitbuche, weil Dito an ber Beine gefeffen 
war. 3) Retbmeier, Shron. ©. 605. 4) url.v. 9,1 

u Enchil d. W. uf. Dritte Setion, VII. 
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Verglich fih im 9. 1370 mit dem Bifchof Albrecht zu 
Halberftabt, wegen aller Streitigkeiten, die er, fein Bas 
ter und feine Vorältern mit dem Stifte gebabt hatten, mit 
dem Biſchofe von Hildesheim, daß einer des andern Feind 
nicht werden wollte, und mit Herzog Magnus zu Braune 
ſchweig, daß auf erfolgenden Fall Magnus in des Ders 
zog Stto's Landen, Dito bagegen in ben braunfchweigis 
ſchen und lüneburgifchen nachfolgen, zu biefem: Imede 
eine Gefammthuldigung und Verpflichtung der Voigte und 
Amtleute eingeführt, und unterdeffen einer dem andern 
in Kriegen und andern Vorfällen Beiftand leiften follte ). 
Thüringens Grafen madten im 9. 1371 ein Bündniß 
mit den Städten Erfurt, Müblhaufen und Norbbaufen, 
und gelobten fich gegenfeitig, einander gegen ihre Feinde 
beizuftehen und gegen die, welche fie beunruhigen würben. 
In der großen Faftenzeit zogen fie mit großer Heerfchar 
gegen die von Hohnſtein, die fie haufig beunruhigten, 
bald die Bürger, bald die Grafen, und verheerten ihre 
Dörfer durch Raub und Brand vier Tage hindurch. Uns 
terbeffen fammelte Herzog Dtto von Braunſchweig, um 
Göttingen gefeflen, ein großes Heer, beobachtete heimlich 
und in Verbindung mit denen von Hobnftein den Zurüds 
zug der Verbündeten, Ks ihnen einen Hinterhalt, und 
ftürzte umverfehens im Rüden auf die letzten. Gefchrei ers 
bob fih. Die erften wollten fliehen, zertbeilten fih auf 
ber Flucht. Faft alle wurden gefangen ; wenige nur ents 
kamen. Die gefangenen Grafen und Bürger mußten ſich 
durch große Summen löfen. Die Erfurter allein gaben 
für ihre Gefangenen 12,000 Marl. So ward der Bund 
der thüringiichen Grafen und Bürger gebemüthigt, und 
mol zum Vortheile des Landgrafen, dem fie über das 
Haupt gewachſen wären ®), Diefes ift eine der Thaten, 
wodurch fich Otto feinen Nachbarn fo furchtbar machte, 
daß er den Bezeichnungsnamen des Quaden, d. h. bes 
Böfen, erhielt. Gleich darauf ward er noch furdtbarer als 
Stifter und Haupt einer mächtigen Verbindung, jener 
Genoffenfcaft, welche die ber Sterner bie. —— 
Heinrich der Eiſerne naͤmlich wollte ſeinem Tochterſohne, 
dem Herzog Otto, die Erbfolge ſeiner Lande zuwenden. 
Da widerſehte ſich Landgraf Hermann, Heinrich's Brus 
berfohn, und felbft aud der alte Landgraf warb bald 
andern Sinne. Den 9. Jun. 1373 warb zwifchen den 
Häufern Meißen und Heſſen die berühmte Srhverbrüde: 
rung gefchloffen, wodurd fie ſich die gegenfeitige ünftige 
Erbfolge verfiherten”). Dagegen war Herzog Dito auch 
von feiner Seite nicht ımtbätig gemwelen, in Heſſen feſten 
Fuß zu faffen. Seine Schweiter Agnes war an ben 


Goͤttingiſche Befchreibung. I. S. 87. 
Stadt Goͤttingen. ©. 133. 

5) (Kock) Verſuch einer praam. Geld. des durchl. Baufes 
Braunfhmweig und Lüneburg. S. 192. 6) Historia de Land- 
graviis Thuring. c. 118 ap, Pistorium, Seriptt. T. I. el. Stru- 
vi p. 1351. 7) Müller’s Reichstbeater unter Marimilian T, 
Borft. II. Gap. 67. &. 566 fg. Schmincke, Monim. Hassinca, 
T. III. p. 36 sg. Der ältere Schminde, Hiſt. Unterf. von 
Dtto dem Schuͤgen. S. 86. Mofer im teutfchen Staatörchht. 
17, Th. 3. Bch. Gap. 85. $. 9, 10, Bernh. v. Hellfeld Weir 
träge. 1. Ah. ©. 63 fo. r 
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Grafen Gottfried von Biegenhain verheirathet ). Diefer 
follte ibm zur Erwerbung des Landes zu Heffen behilflich 
fein. Der Herzog erdachte da eine Gefellichaft. Ihre 
Hauptleute waren der Herzog Otto von Braunfchmweig 
und ber Graf von Ziegenhain und Herr Hand von He: 
ringen. Es waren Ritter und Knechte von dem Rheine, 
aus Franken, aus der Buchau, aus der Wetterau, aus 
Heflen, aus Sachſen, wol 2000, die trugen einen Stern 
(melched Bundeözeichen fie, wie man vermuthet, aus dem 
Wappen ihred Hauptmannd, des Grafen Gottfried von 
Ziegenhain, entlehnten). Sie verbanden fi durch Eid⸗ 
ſchwur, daß fie ſich gegenfeitig vertheidigen und Fürften, 
Städten und einem jeden widerftehen wollten. Durch dieſen 
Bund der Sterner befriegte ber Herzog Otto von Braun: 
fhweig den Landgrafen von Heſſen und ließ im ande 
zu Heffen viel Schaden mit Raube und Brande fliften. 
Herzog Dito baute ein neues Schloß gegen den Lund» 
rafen, und machte eö feſt und gut, und nannte es ben 
Silnftepn. Da verbrüderte fich der Landgraf von Heſ— 
fen mit den Landgrafen von Thüringen. Da kündigte 
Landaraf Balthafar von Thüringen dem Herzog Dito 
von Braumfchweig, dem Grafen Gottfried von Ziegenbain 
und allen denen, die in der Sternergefellichaft waren, Fehde 
an. Da erkannte Herzog Dito, daß feine Hoffnung auf 
das Land zu Heffen verloren war. Markgraf Balthafar 
legte viel Bold nah Kreuzburg. Dieſes half flätiglich 
dem Landgrafen zu Heffen, ritt da gegen den Herzog 
Dito und die andern Sterner. Da warb ein heftiger 
Krieg. Im I. 1373 flug der Landgraf von Heflen 
wieder ein Haus (Schloß) auf an des Herzogs Otto's 
Lande und nannte das den Senfenftein, und legte ba fein 
Bolt darauf. Die Meißner verbrannten bie berzoglich 
braunfchmweigifche Stadt Dransfeld. Darauf zogen bie 
beiden Fürften, der Landgraf von Thüringen und der von 
Heflen, vor dem Herzberg, welcher dem. Herm von Lips: 
berg gehörte. Da zogen die Sterner im großer Anzahl 
heran. Baltbafar ward da von feinem älteften Bruder, 
der auf dem Müdwege war, durch einen Boten gewarnt, 
und zog fid mit dem Landgrafen von Heſſen von beg 
berg gegen Hersfeld zu. Da fanden die Sterner bie 
Feinde nicht vor Herzberg, und hatten ihre Verfammlung 
umfonft getban. Darauf überzogen die beiden Fürften 
die zerftreuten Sterner, den einen heute, ben andern mor: 
gen, fo lange, bis die Stermer des Krieges und des Zus 
zugeö mübe mwurben, ben ber eine auf feine eigene Koften 
dem andern thun mußte. So zerging nach drei Jahren 
der Bund der Sterner?). Herzog Dito warb im J. 
1375 (den Montag nah Petri Pauli) gründlid und 
ewiglich gerichtet und gefühnt mit ben Landgrafen Hein: 
rih und Hermann um alle Anſprache, die er zu ihnen 
oder ihrem Lande biöher gehabt hatte. Herzog Dito war 
8) Gudenus, Bylloge diplomatum. p. 642. Gerſtenberg i⸗ 
de I und heſſiſche Ghronit bei Schmincke, Monim. 
Hass. 'T. 31. p. 490. 9) Joh. Rothe, Thüring. Chronik bei 
Bencke, Scriptt. T. II. p. 1811—1813. Das thüringifche Zeit⸗ 
buch bei Schöttgen et Kreyssig, Diplomat. et Seriptt. T. I. p. 
109. Hist. de Landgr Thuring. c. 119. p. 1851, 1852. Adam 
Rrfinus ©. 1322. Gerftenbergifdhe Chron. S. 491—498, 
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aber im Bindniffe mit dem Erzbifchofe von Mainz und 
mit dieſem Erzftifte überhaupt, und hatte fich anheifchig 
gemacht, ihm mit 40 Gleven (Ranzen, d. h. mit 40 Rit: 
tern und 4 mal 40 Fußknechten) ebilflich zu fein. Im 
Falle eines Krieges zwiſchen dem Erabifchote von Main 
und einem der beiden oder beiden Fürften von Heſſen 
wollte Herzog Otto die 40 Gleven in fein eigenes Schloß 
legen, und fo die Hilfe, bie ber dem Erzbiſchofe thäte, 
ben Landgrafen von Heſſen zu Gute kehren “). Biſchof 
Adolf von Speier, geborner Graf von Naffau, war im 
3. 1374 vom Domcapitel zu Mainz zum Erzbifchofe ger 
wählt worden. Ludwig, der Bruder ber Landgrafen von 
Thüringen, ftrebte auch, auf den erzbifchöflihen Stuhl zu 
elangen und ward von feinen Brüdern unterftügt. Er⸗ 
* dagegen und die Grafen des thüringer Landes riefen 
den Erzbiſchof Adolf nah Thüringen. Er kam mit ſei⸗ 
nen Bundeögenoffen, dem Herzog Dtto von Braunfchweig, 
den Grafen von Naffau, von Ziegenbain, von Walded 
und andern über dad Eichöfeld nah Mühlhaufen und von 
da nach Erfurt. Bon bier aus wurben nun viele Dir 
fer der Landgrafen geplündert, Dann belagerte Xbolf 
mit Dtto und den andern Gebefee. Da fammelte Lands 
graf Balthafar feine Mannen und Gtäbte, und lagerte 
ſich gegen die Feinde, ſodaß die Unftrut zwiſchen ihnen 
war. Indeſſen fam fein Bruder, Landgraf Friedrich ber 
Gütliche, aud Meißen, mit gar vielem Volke, Das ven 
nahm Biſchof Adolf und floh nach Erfurt, und Herzog 
Dito mit den Grafen von Hohnflein, und von Gitolberg 
und ben Mühlbäufern und Norbhäufern nah Mühlhaus 
fen ''). — Herzog Dito bat den Namen des Quaden ober 
Böfen wol nicht blos darım, weil er den Nachbarn 
furchtbar geweſen *), fondern auch barum, weil er harte 
Thaten an feinen Verwandten und feinen Unterthanen bes 
ging. Herzog Magnud mit der Kette verlor im J. 1373 
in der Schlacht bei Revefte gegen ben Grafen Dito von 
Schaumburg Sieg und Leben, Da nahm der mächtige 
Herzog Otto Wolfenbüttel ein, und das Land zu Braun 
ſchweig, und bie von Lüneburg huldigten dem og Als 
bredit zu Sachſen“). Man weiß nicht, umter welchem 
Vorwande fih Otto des braunſchweigiſchen Theil von 
den Landen des Herzogs Magnus Lemächtigte. In dem 
Vertrage vom 9. 1370 hatte er die von Magnus Bow 
münder über deſſen Söhne anerkannt. In den vielen Urs 
Punden, die er von den Regierungägefchäften mit Herzog 
Friedrich, des Herzogs Magnus Alteftem Sohne, gemein 
ſchaftlich ausgeſtellt hat, wird niemald einer Bormund⸗ 
fhaft diber diefen ober beffen jlingere Brüder gedacht. 
Wolfenbüttel hatte der mächtige Herzog Dito bis zum 9. 
1381, wo ed die von Braunfhwei auf diefe Weiſe ger 
wannen. Er that denen von Braunſchweig viel Hochmuth 
an, hatte viele ihrer Bürger gefangen figen auf Wolfen 
büttel, Da fanbten die von Braunfchweig den Herzog 


10) Urf. bei Schmincke, Mon. Hass. T. III. p. 114, 118. 
11) Histor. de Landgrav. Thuring. c. 120. p. 1588. Thuͤrin · 
giſches Zeitbuch bei Schöttgen et Äreyssig p. 103. 12) & 
hi B. nad Koch ©. 191. 18) Bilderzeitbuh bei Leibnitz. T. 
. 386, Braunfchweiger Zeitbuch bei bemf. a. a. D. ©. 137, 
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Friedrich nah Wolfenbüttel ſelb dritte (mit noch zweien). 
Er ging mit feinem Vetter, Herzog Otto'n, zu der Mefie 
zu St. Longinus. Da, ald man die Stillmeffe that, da 
geberbete ſich Herzog Friebrih, wie wenn ihm die Nafe 
biutete, lief auf die Burg, zog die Brüde auf, ſchlug die 
Bürger los, die dort gefangen faßen, ſodaß fie zu ber 
MWehre kamen, und ftedte aus einen Waffenhandſchuh. 
As der Warteömann, der darauf auögeftellt war, dieſes 
ſah, rannte er in die Stabt Braunſchweig. Sogleich 
warb an bie Gloden gefhlagen, und nach Wolfenbüttel 
zu. Da merkte Herzog Dito, daß ed etwas Angeflelltes 
war, und ließ ſich oben überfegen mit einem Schiffe, und 
banfte Gott, daß er hinweg fam. So das Bilderzeit 
buch *). Nah Gran (Lib. X. e. V.) warb Friedrich 
unter"der Vormundſchaft feined Vetters, Otto's von ber 
Keine, verächtlih in der Burg Wolfenbüttel gehalten, fab, 
daß vieles nicht recht verwaltet werde, und daß von überall 
ber auf den Landftraßen gefangen genommene Kaufleute 
nad Wolfenbüttel gebraxht wurden, klagte, fobald er anfing 
alt genug zu werden, um zu Einſicht zu gelangen, bie 
Sache feinen weifeften Bürgen zu Braunſchweig, und 
fragte, ob er von ihmen Hilfe hoffen könnte. Sie gaben 
ihm guten Zroft. Er kehrte auf die Burg zurüd, paßte 
die Zeit ab, wo der Burgvoigt mit dem größten Theile ver 
Mannihaft in eine Schenke herabzufteigen pflegte, vers 
traute fich wenig Getreuen, nahm den Sclüffel aus der 
Hütte des Pförtners, bob die Brüde auf, öffnete das Ge: 
fängniß, ließ alle Gefeffelte lo8, und fih vor die Mauern 
ftellen, fchidte einen Boten nad Braunfchweig. Sie eil: 
ten herbei, wurden in die Burg gelaflen, und Dito, fein 
und feiner Brüder Vormund, ausgefchloffen. So nad 
Grang. In dem Bertrage vom 9. 1383 überließ Otto 
den braunfchweigifchen Randesantheil an H. Friedrich, und 
behielt ſich dabei die Erbfolge vor, gleichwie Friedrich fich 
biefe in dem göttingifhen Theile ausbedung. Aber bie 
Freundfchaft war wandelbar, doch ein anderweitiger Ber: 
trag im 9. 1386 gemadt. Durch ihn ward dem Herzog 
Dtto das Öffnungsrect an Wolfenbüttel eingeräumt, ein 
Buͤndniß gegen die Stadt Braunfchweig verabredet, und 
vom Herzoge Friebrich verheißen, feinem von der Sichels 
efelichaft Unrecht zuzufügen. Der Herzog Dito, ein 

eund folcher Gefellichaften, da Tr vormald die Stern⸗ 
gefellfchaft gefliftet hatte, war aller Wahrfcheinlichkeit nach 
ein Mitglied der Sichelgefelfchaft, zumal, da er auf feis 
nem Grabmale zu Wicberndhaufen mit einer Sichel am 
Halfe vorgeftellt worben iſt *). Zwietracht entbrannte 
zwifchen den Herzogen Dtto und Albrecht auf der einen, 
und dem Biſchofe Gerhard von Hildesheim auf ber ans 
dern Seite. Einige von den Bafallen und Dienfimannen 
diefes Hochfliftes empörten ſich gegen den Biſchof und 
begaben ſich zu den Herzogen. er Bifchof in eigener 
Perſon belagerre fie in dem Schloffe Walmoden, erfäufte 
mitteld eined wunderbar geführten Dammes dad Schloß 
und zerftörte ed. Die Herzoge dagegen eroberten im 3. 
1370 die Stiftöftadt Alfeld, und erbauten daſelbſt ein 
neued Schloß. Die Beamten bed Bifchofs fielen den 


14) Zum 9. 1381. &. 888. 15) Koch ©. 19, 
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Herzog Dito bei dem Schloſſe WBoldenftein an. Kaum 
entrann bdiefer durch die Flucht. Sechsundzwanzig ber 
vornehmften Gewappweten aus der Bafallenihaft der Her 
zoge wurden gefangen. Da kam ed von den Waffen zu 
Unterhandlungen und Waffenftiuftand., Die Herzoge gas 
ben dem Stifte Alfeld nebft dem neuen Schloffe wieder, 
und erbielten dafür die Freilaffung der Gefangenen '*). 
Das Bilderzeitbuch erzählt zum 9. 1370: Ein Ritters 
knecht ritt zu Herzog Otto über Wald zu Göttingen und 
der war Feind der Grafen von Wernigerode. Sie hatten 
zu der Zeit die Harzburg inne. Der Ritter gab bas bem 
Herzog Otto vor, daß er ihm bie Harzburg überantwor: 
ten wollte in einer Naht. Der Herzog Otto that nad) 
des Knechted Rathe und gewann die Harzburg. Des 
Morgens kriegte er Wagen und wollte bie Harzburg fpeis 
fen. Da kamen die Stiftgeneffen und verhielten ihn in 
dem Wege. Das vernahm Herzog Dito, daß bie Stift- 
genoffen ſtaͤrker wären, ald er. Da zog er zurüd auf 
dem Fuße, und flieg in Alvelde in der Naht, und das 
war aller Gottes heiligen Naht. Des Morgend mußte 
der Biihof mit der Mannfchaft die Harzburg helfen fpeis 
fen, wollten fie Alvelde wieder haben Darnadı von ©t. 
Martins Tage, da z0g Dtto in die Mark, und holte eis 
nen Haufen Vieh. Da zog er wieder nah Haus. Das 
war an S. Martens Abend "),. Da übernacdhtete er bei 
der Levenborch. Darauf war einer von Schmwichgelbe, der 
bat den Herzog zu Gafte mit allem feinem Volke. Der 
‚Dergog flug ed ihm ab, blieb aber zuleßt dort, und 
hielt Martinsabend mit denen von Schwichgelde, und 
fie thaten dem Herzoge gütlih mit allem feinem Bolfe. 
Des Morgens fragte der Herzog, was er ihm ba für 
Koft und Zehrung vergelten follte. Die von Schwichgelde 
ehrten feine Gnade damit. Da fam Herzog Dito und 
gab denen von Schwichgelde die Harzburg für Wohlthat 
zu Erben und zu Eigen. So das Bilderzeitbuh. Har: 
begfen, das damals den von Roſtorf gehörte, eroberte 
Herzog Otto im J. 1379), nabm es und harfte ihnen 
ab und gab Hardegfen nahmals Weihbildsgerechtigkeit ). 
Herzog Dito von ber Leine, Erzbifchof Albrecht von Mag: 
deburg, Biſchof Albreht von Halberftabt, Herzog Frie⸗ 
drich von Braunſchweig, Herzog Albrecht von Salz, die 
Grafen Buſſo von Regenſtein, Heinrich von Hohnſtein, 
Günther von Stalberg (Stolberg), Konrad und Dietrich 
von Wernigerode und außerdem viele Edle, Freiberren, 
Ritter fchloffen einen Landfrieden, und verurtheilten im J. 
1386 den Grafen Dietrid von Wernigerode, der ihn ges 
brochen, zum Tode (Crantzius, Sax, X, 6—7). Im 


16) Chron. Hildesh. ap. Zeibnitz. Seriptt, p. 761. Reute- 
Zius, Hilleshemia, in Episcopis suis repraesentata ap, Paullini, 
Syntagma. p. 102, 103, Compilatio Chronolog. ap. eundem T. 
1. p. 67. Chronica 8. Aegidii ap. Zeibnitz. T. III. p. 598, 
ad an. 1370: Die Stabt Alveldbe warb vom Herzog Dtto einge 
nommen. &o auch Stadtwegüi Chron. ap, Zeibnitz. T. III. p 
275. Dtto fpielte naͤmlich dabei die Hauptrolle, Albert nur eine 
Nebenrolle. 17) D. b. am heil. Abende (dem Tage) vor dem 
Martinsfefte. Über Abend in biefer Bedeutung f. F. Wachter, 
Borum ber Kritik. 1, Bos. 2, Abth. ©. 88, 84. 18) Chron. 

. Aegidij. p. 594. Engelhus. Chron. p. 1113, 19) Reth—⸗ 
meier, Ghron. 609. Bunting, Braunſchweig. Ehron. S. 485. 
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J. 1386 erhob ſich eine Zwietracht zwiſchen dem Land⸗ 

grafen Balthaſar here und Randgrafen Hermann 
zu Heflen, und Ichafar nahm Eichwege und Suntra 
ein. In dem andern Jahre (1387) zog Landgraf Bal: 
tbafar anderweitig mit dem Bifchofe Adolf zu Mainz und 
Herzog Dtto von Braunfdmweig nad Hefjen und gemans 
nen Rotbenberg, die Burg und die Stadt Milfingen, Nis 
benftein, Gubinsberg, Immenhaufen, und verbrannten bes 
ren einen Theil rein aus, und dieſe Zwietracht währte mit 
ihnen in die drei Jahre. So nach dem tbüringifchen Zeit: 
buche bei Schöttgen und Kreyßig, ©. 104. und der 
Historia de Landgraviis Thuringiae. e. 129. p. 1354. 
Hier erfcheinen Herzog Dito und der Erzbiſchof Adolf von 
Mainz, mehr als Seifer bes Landgrafen Balthafar. Nach 
Johann Rothe (S. 1811, 1812) erſcheinen Dtto und 
Adolf ald Urheber des Kriegs. Redliche Sache gewann 
naͤmlich Bifhof Adolf von Mainz wider den Landgrafen 

ermann von Heffen, um der Pfaffheit willen und der 

löfter, die ihm im Heſſen befdhwert worden und aller: 
meift das Stift zu Friglar, da er den Domberren einen 
Zehnten, ber zu der Kirche geböret, nahm. Um biefe 
Stüde wurden viele Tage geleiftet, und ſchieden obne 
Ende, und darum die beiden Fürften einig, Biſchof Adolf 
und Herzog Dito von Braunfhweig, daß fie den Land» 
grafen von Heflen überziehen wollten, und brachten das 
weiter an Herrn Balthafar, Landgrafen von Thüringen, 
vor dem fie fich etwas entfeßten, und mutheten an ibm, 
daß er ihnen au ihrem Kriege behilflich fein wollte, denn 
er noch Schuld wol zu ihm bätte, um derer von Gaffel 
wegen, bie er um feinen Willen that, und zu ben 
Ctädten die Briefe, die fie hatten über dad Verbündniß 
der MWiedernahme der Lande und um bie Zehrung, bie er 

ethan hatte, um feinen Schaden in dem Stemner: Kriege. 

lſo zogen die zwei Fürften, Biihof Adolf und der Her: 
zog Otto, auf den —— von Heſſen, und brannten 
ihm ſeine Staͤdte aus. Da dies Landgraf Balthaſar ſah, 
da bewahrte er ſich auch an dem Landgrafen von Heſſen, 
und zog mit den Seinen vor Eſchwege. Da ward ihm 
in die Stadt von Etlichen geholfen, die fürchteten, wenn 
Biſchof Adolf und Herzog Dito davor kämen, fie bie 
Stadt aud) wie die andern verbrennten; alfo huldigten ihm 
die von Eſchwege. Bon dannen rannte er den andern 
Tag nah Suntta. Da ward er auch eingelaffen, und 
die bıfdigten ibm auch. Alfo kam er darnady zu den ans 
dern z,0ei Fürften, und gewann Gudensberg, Nidenftein, 
Milfingen und Nortimberg (nad Andern Rothenberg). Die 
gaben fie in der Richtung (dem Vergleiche) alle wieder, 
aber Eſchwege und Suntra behielt Balthaſar für die 
großen Koften, die er geikan hatte in der Sterner Kriege. 
Eo Johann Rothe. Herzog Dito verzichtete im I. 1387 
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diefem Kriege audgebrannten Schlöffer Rothenberg, Mils 
fingen und Medenftein (nach den Andern Nydenſteyn) ver: 
glich fi Herzog Dtto mit dem Erzbifhofe von Mainz 
im 3. 1387 und 1394?) Mit der Stabt Göttingen 
gerieth der Herzog in eine ordentliche Fehde, denn eö war 
jene Zeit, wo ſich die Städte fühlen lernten, und bas 
Unterthanenband abzufchütteln und fich ſelbſt ſelbſtaͤn— 
dig zu regieren frebten. Unter andern fah ſich der Her: 
zog gendthigt, der Stadt zu erklären *): Er müffe es als 
einen gewaltthätigen Eingriff in feine Regalien anfehen, 
daß ein göttingifcher Rath ſich unterwunden habe mit dem 
Amte des Klofters Walkenrieth wegen bed Zehnten, den 
es auf den Feldem um Göttingen befige, ohne fein Vor: 
wiffen fich in einen Vergleich eingelaffen habe”). Das 
war — ein ſtarker Eingriff in die Rechte des Lan⸗ 
beöherrn. a Göttingen eine herzogliche, feine freie 
Reichsſtadt war, fo durfte fie fich ohne die Rechte ihres 
Landesherrn zu verletzen, fo eigenmaͤchtiges Handeln ohne 
Anfrage bei dem Landesherrn nicht zu Schulden fommen 
laffen. Doch fpäter hat man dieſes Verhältniß ganz ver: 
fannt, und der Herzog erklärt das Dbige auf Zureden 
feines unvernünftigen Ratbgeberd, des Kyphut, der feine 
Rathichläge der jebedmaligen Laune feines Herm gemäß 
abzufafien wußte. Man bat geglaubt eine Art Gefler: 
und Anderhelden:Sage aufftellen zu muͤſſen. Kyphut nimmt 
den göttingifhen Burgemeiſter Werner den Roden, des 
Herzogs treuen Diener und Gevatter, auf einer Habichts: 
ir gefangen. Auch diefe Kränkung ihrer Jagdgerech⸗ 

eit, diefe ihrem Vorſteher zugefügte Beleidigung, ertras 
gen die Rathöherren mit aller Geduld; allein es ſoll und 
muß zum Schlagen kommen. Kyphut rubt nicht, ſchleppt 
den Pflugmeifter des walfenrieder Hofes fammt deffen 
Pferden vom Pfluge vor Göttingen hinweg, mishandelt 
ihn, das Gefchrei dringt in die Stadt; die Stadtdiener 
eilen aus den Thoren, und nehmen, ihres Zorns nicht 
mächtig, dem Schultheißen zwei von feinen Leuten gefans 
gen. Auch dieſe läßt der Rath ſogleich wieder frei, und 
beftraft den unzeitigen Dienfteifer Es Knechte mit der: 
ben Vorwürfen, — iſt es um den Frieden geſche⸗ 
ben und due Maß der Geduld des Herzogs erſchöpft. 
Dtto macht mit dem Adel gemeinfchaftlide Sache gegen 
die Stadt, zieht in voller Rüftung mit den benachbarten 
Bauern, Edelleuten, Rittern und einigen Städten, die er 
gegen Göttingen hat einzunehmen gewußt, heran, und be: 
fefligt die Kirche zu Burg Gronde, um von ba bie 
Stadt Göttingen anzugreifen. Die Göttinger fhiden dem 
Herzog einen Fepdehricf (im $. 1387), und zerftören am 
folgenden Zage den fürftlihen Hof Ballraus, und bie 
neubefeftigte Kirche zu Gronde. Dito verbrennt Roftorf, 
und zieht ab, läßt aber einige Mannſchaft zurüd. Die 
berausfallenden Städter liefern auf der Brandftätte von 





fchiebene Unterhandlungen gepflogen werben, Friebrih dem Band: 
geafen von Heſſen endlich die Hälfte wieder zuftcht und aud 
* übrigen Fuͤrſten Verſicherung wegen des völligen Rüdfalls 
eben. 

n 21) Gudenws, Cod. Diplom. Mogunt. T. III. p. 536. 22) 
Koch ©. 195. 23) Na ber Urkunde im göttinger Ctabrar: 
iv. Billerbed ©, 137, 
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Roftorf ein fo hitziges Zreffen, daß eine Menge Herren 
von Adel fi ergeben mußten *) (alfo mußte der og 
doch eine anfehnliche Macht zurücgelaffen haben; aber Wis 
derſpruͤche find das Eigentum der Sagen). Der Herzog 
muß den nachtheiligen DVergleih, daß den Landesfuͤrſten 
künftig nicht erlaubt fein folte, nach Gefallen in bie 
Stadt zu kommen, noch bafelbft zu refidiren, und ein 
Schloß zu haben; und daß auf eine Meile Weges Fein 
Schloß gebuldet werden folle, eingehen. Roftorf und Boven: 
ten wurden dieſem zufolge abgetragen’). Das war das 
Ende der Febde. Aber die umftänblihe Bejchreibung, 
von der wir Einiges angedeutet haben, ift bad Erzeugniß 
fodterer Phantafie. Namentlih daß ber Herzog auch eis 
nige Städte zu feinen Helferinnen gehabt. Dadurch hat 
man die Sache recht wichtig machen zu müffen geglaubt, 
aber fi dadurd in Widerfprüche verwidelt, daß ‚der 
Berne mit biefer großen Macht fo leicht wieber abzieht. 

ine Kyphut bedurfte ed vollends gar-nidt. Jeder 
Fürft mußte mit feinen bebeutendern Städten in Fehde 
gerathen, da bdiefe ftrebten, fi von ihm unabhängig zu 
machen. Diefe Fehden aber mußten meift unglüdlih ab» 
laufen, da die Städte aucd durch ihre Mauern geſchützt 


waren, und die Bürger an Zahl überlegen, die umliegens - 


den Burgen, welche nur wenig Beſatzung hatten, leichter 
zerftören Eonnten. So vergalt die Stadt Göttingen an 
dem Herzog Otto dem Quaden, Daß Dito der Milde ihre 
Meuftadt im 3. 1318 hatte mit einer Ringmauer verfehen 
Yaffen Otto's Fehde mit Göttingen gehört nur ihrer ums 
ftändlihen Beſchreibung nad der Sage, d. h. dem Er— 
eugniffe der Einbildungekraft, anheim. Daß fie wirklich 
Matt batte, lehrt Engelbus S. 1134, wenn er fagt: Her: 
zog Dtto von Braunfhweig, von der Leine, baute das 
Schloß Grone wieder, aber verlor 19 Gemappnete und 
Balrehuß in Göttingen. Balrehuß wor ein Schloß. Na 
Gran (Sax. X, 7et 14) find zwei Fehden des Herzogs 
Dtto mit der Stadt Göttingen zu unterfcheiden. Um das 
J. 1386 war Otto von ber Leine, Herzog über Wald, 
mit den Göttingern uneinig. Die Bürger fügten fi ihm 
nicht, mochte er bitten oder gebieten. Da fchloß er die 
Stabt ein und belagerte fie, und hoffte, er werde bie Feſte 
eher durch Hunger, ald Waffen bezwingen, befefligte draus 
Gen einen paſſenden Ort und legte Befakung hinein, fagte, 
durch fie wolle er bie Frechheit der Bürger zügeln. Die 
Bürger lichen das gehen, und flellten ſich furdtfam. Als 
fie ſchon dadurch verächtlid gemacht ſchienen, machten fie 
wohlgerüftet einen Ausfall, und zerfiörten die neue Burg 
von Grund aus. Dann kam es zu Unterhandlungen. Die 
Bürger fügten ſich unter billigen Bedingungen ihrem 
Fürfen, und gehorchten. Die zweite Fehde war um das 
J. 1391 zur nämlichen Zeit, als die Herzoge Bernhard 
und Heinrib von Lüneburg mit Hilfe des Erzbiſchofs Als 
brecht von Magdeburg das Raubſchloß Klotzeke zerſtoͤrten. 
Herzog Otto von der eine war feinen göttingern Buͤr⸗ 
ern nicht wohlgefinnt, machte die Kirche außerhalb der 

tabtmauern zu einer Burg, und von da Ausfälle, und 


24) Billerbed ©. 139-141. 
bung. 1. Bd. &. 92-96, 





25) Goͤttingiſche Befchreis 
Retbmeier, Chr. ©. 611. 
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beobachtete, wenn die Bürger herausgingen, ober zurüͤck⸗ 
kehrten, ſodaß nichts hineingefchafft werden konnte Die 
Bürger machten einen woblgerüfteten Ausfall, brachen 
leicht die Befeſtigung, fingen 20 Gemwappnete darin, 
und ließen fie, nachdem fie ihr Wort gegeben, fortjieben. 
Der — belagerte nichtsdeſtoweniger die Stadt. 
Den Belagerten war das viele Bettelvolk laͤſtig. Sie 
fagen alfo einen Ort außerhalb der Stadtmauer an, wo 
fie wegen des erlangten u eine große Spende reichen 
wollten. So locken fie eine enge ihnen läftiger Menſchen 
aus der Stadt, und koͤnnen die Belagerung länger aus⸗ 
halten. Hiermit fließt Crang biefe Erzählung, und 
nad ihm fcheint der Herzog vor Beendigung der Fehde 
geftorben zu fein Eogl. X, 16). Mit dem Abte zu Gors 
vei, den Grafen von Eberftein umd den Herren zu Doms 
burg vereinigte fi Herzog Dtto im J. 1389 gegen die 
Grafen von der Lippe, ertbeilte (auch im 3. 1389) dem 
Magiftrat zu Gandersheim die Macht, Kauf» und Vers 
fagbriefe zu beftätigen, und zur Befferung der Straßen 
ein Weggeld zu nehmen, erhielt im 3. 1390 von ber 
Stadt Braunfchweig dad Verfprechen, ihm jährlid 50 
löthige Mark zu geben, erlaubte im 3. 1393 der Stadt 
Goplar, dad Tannen- und Apeldernholz, welches in ihs 
ren Feldmarken fteht, zu hauen ?*), farb -ven 6. Dec. 
1394”), hatte zu Gemahlinnen 1) Mirislava, muth: 
maßlich eine Tochter des Grafen Johann von Holflein, 
bie er mit Münden beleibzüchtigte, und der er diefe Stadt 
im 3. 1379 huldigen ließ"); 2) nad) der erflern Tode 
bed Grafen oder Herzogs von Bergen Tochter, Elifabeth, 
mit der er fih im J. 1379 verbeirathete *), hatte von 
ihre a) Eliſadeth, Gemahlin ded Her ogs Erit von Gru⸗ 
benhagen, Herrn zu Eimbede; b) Wilhelm, ber in der 
Jugend flarb; e) Dito mit dem einen Auge ”). Außers 
dem war eine Zochter Dito’s, Anna, erſtlich vermählt an 
den Landgrafen Wilhelm ben Eindugigen in Thüringen ’'), 
dann an den Grafen Wilhelm von *Henneberg. „Die 
Nachrichten von einer dritten Zochter Agnes, der Gemah⸗ 
lin eines Grafen von Hohnſtein, find unzuverläffig *). 
(Ferdinand Wuchter.) 
7) Otto, der gr I oder ber Jüngere, Herzog 
von Braunfchmeig, von ber göttingifchen Kinie, Otto's des 
Quaden und Elifabetb’s5 von Berg Sobn und Nachfol: 
ger ') im December 1394, verglich ſich im I. 1395 mit 
5 Friedrich von Wolfenbuͤttel aus dem Grunde, er 
annte demſelben als feinen Nachfolger und Vormund wes 
gen der Verwandtfchaft an, behielt fich jedoch vor, daß er 
feine Schlöffer auf vorgehabten Rath der Landſchaft vers 
Pfänden, oder im dußerften Nothfalle verkaufen koͤnnte, 
und dabei dem Herzoge Friedrich nur ber Vorkauf geſtat⸗ 
tet fein follte, erhielt überhaupt von Friedrich das Ver: 





26) Koh ©. 196, 197. 27) Chron. S. Aegidii p. 594. 
Bilderzeitbuch ©. 392. 238) Scheid, Rachrichten vom teut: 
fhen Adel. ©. 285. 29, Teschenmacher, Annal, Cliviae, P- 
446. 90) Pilerzeitbuh ©. 888. 31) Clauder, Stemma 
»Saxonicum p. 35. Horn, Lebensgehhichte Friedrich's des Streit: 
baren. ©. 61, Müller's Annal, des hurfürftt. und fürftt. Hau⸗ 
fe Sadıfen. ©. 3. 32) Koch ©. 197. 
1) Büberzeitbuch bei Zeibnitz. Scriptt, T. III. p. 388, 
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forehen, daß er die Handlungen genehm halten wolle, 
die Otto mit Bewilligung der Landſchaft vornehmen mwürs 
de?), beflätigte mit Bewilligung ded Vormunds im I. 
1395 der Stabt Nordheim ihre Gerechtfame, errichtete 
mit Heinrih von Homburg einen Burgfrieden zu Eber: 
ftein, trat mit Mainz, Göln, Paderborn, Zhüringen und 
Peilen, fo auch im 3. 1397 mit Grubenbagen in einen 
andfrieden ?), ebenfo mit Friebrih und Erih zu Grus 
benhagen in ein Buͤndniß genen den Grafen Heinrich von 
Hohnftein. Auch Fam es hierauf zum Kriege *). Fries 
drich's Vormundfchaft Aber Dito dauerte nicht lange. Der 
Kaifer gab ibm bald Veniam Aetatis, bamit er feinem 
Lande feibit vorftehen möchte, und befahl im J. 1398 
der Stadt Braunſchweig, ſowie auch der Nitterfchaft, fich 
an fein Alter zu kehren). Doch erft nad) Friedrich's 
Tode im 3. 1400 erfolgte die Huldigung der Stadt. In 
dem von ihm im $. 1401 mit feinen Vettern Bernhard 
und Heinrich errichteten Erbvertrage wurde die Erbfolge, 
Gefammthuldigung, gemeinfchaftlicher Beiltand, und bei 
vorfommenden Zwiftigkeiten gewiſſe Audträge aus der 
Nitterfchaft feftgefegt, und das angelobt, daß die Buͤnd⸗ 
niffe gemeinſchaftlich, wenigftens nicht von einem der Ders 
zoge ohne des andern Willen eingegangen werben follten. 
Herzog Dito half im I. 1403 feinen Vettern, den Her— 
zogen Heinrih und Bernhard, melde den Tod ihres 
Bruders Friedrich rächen wollten, dad Schloß Wibelhaus 
fen, eine Meile von Dubderftabt, zerfiören®). ler das 
Leibgebing, weldes Wilhelm, Markgraf von Meißen, 
Landgrafen von Thüringen, im J. 1403 ausfeste, ward 
ihr Bruder Otto Vormund (f. die Urk. bei Korn, Fries 
drich der Str. ©. 467), Im J. 1404 ſchlöß Dito ein 
Bündniß und Einigung mit Herzog Erih zu Gruben: 
bagen, und erhielt von der Stadt Braunfchweig Beiftand 
verfprochen ’), verband ſich mit dem Abte von Gorvei und 
dem Grafen Hermann von Eberftein, und im 3. 1411 
mit der Stadt Voflar, und 1412 mit den Biſchö— 
fen zu Magdeburg und Halberftadt. Mit feinen Vettern 
zu Wolfenbüttel vereinigte er fih gegen Heinrih, Brand 
und Kurd von Schwiceld, weldye von der Harzburg aus 
Räuberrien verübt hatten, und entriß ihnen diefe Burg *), 
mit Hilfe der Bifchöfe von Magdeburg und Halberftadt 
und der Bürger von Goßlar, gab aber nicht lange 
darauf denen von Schwicheld dad berühmte Schloß 3 








2) Scheib's Anmerkungen zu Moſer's braunfhmeigifchem 
Staatsrechte. S. 904 fg. und ©. 708 Göttingifhe Beichreibung. 
2. Ih. ©. 180. 8) Gudenus, Cod. Diplomat. T. Ill. p. 60%. 
613, 4) (Rod) Berfudy einer pragmatifchen Geſchichte bes 
durchl. Hauſet Braunfchweig und Lüneburg. ©. 198, 199. Im 
Streite gegen den Herzog Eric) von Braunfdhweig im 3. 1415 
warb Graf Heinrich IX. au Dohnftein gefangen. Deydenreid, 
Genealogiſche und hiſtoriſche Belchreibung berer Grafen Hobnftehn. 
©. 16. Als Anhang zu beffen Hiſtoria des ehemals gräflichen, 
nunmehro fürftlihen Haufes Schwarzburg. ©. 16. 5) Braun: 
fchweigifche biftorifche Händel. 1. Sh. ©. 266. Scheid, Biblio- 
theca Gottingensis. T. I. p. 180, 6) Koch ©. 199, 7) 
Hermannus Cornerus, Chrsr. ap. Eccardum, Corp. Hist. Med. 
Aer. p. 1186. Crantzius, Saxon. X, 20. Berg. den Brief bei 
Born, Friedrich dem Gtreitbaren. &.467, Rethmeier, Ehron. 
©. 619, 6%. 8) Koch nach ungebrudten Urf. ©. 199, 
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ruß?). Kurz nah dem Antritte feiner Regierung batte 
er mit Hilfe der Städte Erfurt, Nordhaufen und Muͤhl—⸗ 
baufen das Raubfchloß Hindenburg belagert, durch Rauch 
die Belagerten zur Flucht gezwungen, das Schloß. ges 
fehleift, und 18 '%) oder 42") gefangene Räuber hängen 
laffen. Giphenftein war auf ähnliche Weife zerflört wors 
den, nur daß die Räuber entfamen. Den Brafenberg 
eroberte Herzog Dtto um dad 3. 1414), Die Baifer: 
lihe Belehnung ald Herzog erbielt er im 3. 1420 durch 
den Landgrafen Ludwig von Heffen, als befonderd dazu 
verorbnieten Gommiffarium '). Mit dem Biſchofe Magnus 
von Hildesheim belagerte er im I. 1431 das Gılof 
Grona, und zwang den Ritter Albert Bof, ihm den Rehnss 
eid zu leiſten “). Die beiden Ditone, ber Herzog von 
der Reine und Herzog von Lüneburg, Herzog Heinrich 
von Braunfchweig, fein Bruder Wilhelm und Landgraf 
Friedrich von Heſſen belagerten mit ihren Städten im J. 
1434 das Schloß Hacdemole, welches ben Grafen von 
Spiegelberg, dem Straßenräuber, gehörte, eroberten 
und jchleiften es. Diefes Grafen Freunde und Helfer 
waren ber, Erzbifhof Dietrih von Göln, und Graf Io: 
hann von Hoya. Mit ihrer Hilfe verheerte der Graf 
von Spiegelberg bie Länder der genannten Fürften. Nach 
Berflörung der Burg Hachemole zogen die Fürften vor 
die Burg Hallermünde, konnten fie aber nicht erobern, 
warfen daher vor berfelben Befeftigungen auf und legten 
Befogung hinein. Dann nahm Herzog Wilhelm einen 
Theil des Heeres, und eroberte mit ihm Barenburg, wels 
ches dem Grafen Johann von Hoya gehörte. Der ans 
dere Theil des Heeres entriß denen von Raufcenblatt, 
Eberftein, von dem die Hälfte ihnen von Herzog Dtto 
verfeßt war. Wenige Tage darauf nahmen bie Mannen 
bes Herzogs Dito die auch benen von Rauſchenblatt ge: 
börige Burg Woldenſtein ein). Der Abt von Gorvei 
madte im 3. 1434 mit dem Herzog Dito Frieden *). 
Der Herzog nahm diefes Stift und die Stadt Gomei 
in Schuß, bedung ſich aber dabei dad Öffnungsrecht an 
allen den Stiftsfhlöffern und feflen Orten aus"), Bor 
benfeld gab er im 3. 1437 Stadtreht ') Dem Ratbe 
und der Bürgerfchaft des Weichbilds Seſen ertheilte er 
bie Befugniß, den Drt zu befeftigen, Bier zu brauen, 
fremdes Bier und Wein zu fchenfen, ferner Urtheile zu 
finden, und Anordnungen in Polizeifachen zu maden. 
Diefelben Gerechtfamen verlieh er aud der Stadt Gans 
beröheim, verordnete, wie ed mit ben Boigteien und Bands 
gerichten, den Jahrmärkten und ben Gemeinheitömeiftern 
dafelbft gehalten werden ſollte “). Als Landesherr half 
er auch die Reformation des Klofterö Klaus beforgen, ans 





9) Engelhus. Chron. ap. Leibnitz, Seriptt T. I. p. 1189. 
Büberzeitbuh bei Zeibnitz. Beriptt. T. IIl. p. 896, 10) En- 
gelhus. p. 1186. 11) Crantzıus, Saxon, Lid. X. p. 17. 12) 
Engelhus. p. 1189. 13) Retbmeier, Ghron. &. 621, 14) 
Continuatio Engelhusii ap. Leibnitz. T. 1. p. 86. 15) Ber 
mann Körner ©. 1340, 1841. Baring, Belhreibung ber 
Saale im Amte Lauenftiin. 2. Ih. ©. 18, 16) Annal, Cor- 
beienses ap. Paullini Syntagma. p. 416. 17) Braunfchiweis 
sifches Gegen-Manifeft wegen Höxter. N. XI. der Beilagen. 18) 
Rethmeier ©, 841. 19) Kod ©. 201, 
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gerufen von dem Pater Johann von Northem (Nord⸗ 
beim) und Rembert, dem Prior in Wittenberg ?). Otto 
wird ganz als bas I Ste feines Vaters gefchilbert, 
als unter einem andern Geflime geboren, ald Freund des 
Friedens und der Befcheidenheit, und ald einer, ber die 
Öffentlihe Ruhe allem andern vorzog *'), fromm, Faltblüs 
tig, für ruhigen Genuß des Lebens *5 Er hatte 
als Erinnerungszeichen der Sorglofig eit feiner Amme ten 
Namen Cocles oder mit dem einen Auge, war tief vers 
fhuldet, und doch vergnügt im Girfel feiner Schalfänar: 
ren und Pfeifer”), ummanbelbar reblih gegen Jeder: 
mann, ber ihm redlich ſchien, ließ doch den unruhigen 
Göttingen nicht fühlen, daß er ſich ebenfalls wie fein 
Vater Damit begnügen mußte, fein Hoflager in Udlar zu 
halten *°), erlaubte jedoch den obwol undankbaren Bür: 
gern von Göttingen, ald Herzog Friedrih auf Anftiften 
bes Erzbifchofs von Mainz ermordet war, und ber bed: 
halb entftandene Krieg fich bid in die Gegend von Goͤt⸗ 
tingen ausbreitete, und bie Göttinger von den Gtreifereien 
ber umberfchweifenden mainzifchen Reiter viel litten, ibre 
Landmehren zu erweitern, zu befefligen, und durch Bes 
fagung zu fihern. Ihr eigenes Intereffe bewog fie, ihm 
ben benachbarten Raubabel demüthigen zu helfen, be: 
flürmten das Schloß der Junker von Adelepfen, und biefe 
mußten feierlich geloben, daß fie fich befiem, binfort bie 
Straßen dem Wanderer und Kaufmanne nie unficher 
machen, unb den 2andfrieden nie brechen wollten. Her: 
309 Dtto gab ihnen für feine Schulden das Amt Fried: 
land = Unterpfande“). Auch außerbem mar ein gros 
Ger Theil feiner Amter verpfändet und fein Haushalt 
ſchlecht beftellt. Zu der Schuldenlaft kam noch eine frank: 
liche Leibeöbefchaffenheit, auch hatte er von feiner Ges 
mabhlin Agnes, der Tochter des Landgrafen von Heſſen, 
die fhon im 3. 1399 mit ihm verheirathet und mit Mins 
den beleibzüchtigt war ”*), Feine Kinder *), entfchloß fich, 
die Regierung nieberzulegen, übergab biefe im J. 1435 
feinen Räthen, der Ritterfchaft und den Städten unter 
Leitung eines von ihnen gewählten Landvoigts *). Aber 
dieſes wollten feine Vettern nicht geftatten, Herzog Wil: 


20) Buchius, De Reformat. Monaster. c. 43 ap. Leibnitz, 
T. 1. 841: Dux igitur Orto monoelus, in cujus ditione 
temporall, sicut et plura alia oppida et villae circumjacentes, con- 
sistunt, videlicet Gorfingen, Gandershem, Northem et similia, 
invocatus tanquam pro brachio seculari per Patrem Jobannem 
de Nortbem ejusdem ordinis et per Rembertum, Priorem in 
Wittenborch etc, 21) Chronica Saxonum nah Hermann 
Körner S. 1169. Crantzius, Sax. Lib X. p16. 22) Reth- 
meier ©. 619-621. Schmidt, Vom —2* Abel. ©. 181. 
23) Biltlerbed, Geſchichte der Stadt Göttingen und ihres Ge⸗ 
biets. ©. 148, 143. Er erzählt auch, wie ber Voigt Durchtleif 
nah Kyphut's Beifpi le von dem Muthwillen und ben Gingriffen 
der Görtinger in feine Regalien klagte, und ber arglofe Derr fi 
durch die Entfchulbigungen des Raths befänftigen ließ, un» fogar 
feinen eifrigen Diener nötbigte, dem, wie es ihm ſchien, fo biedern 
Stabtrathe wegen feiner Verläfterungen Abbitte zu thun. 24) 
Derfelbe ©. 141, 147. 25) Goͤttingiſche Beſchreibung. Vor⸗ 
rede III. ©. 42. Scheid, Anmerkungen über Moſer's Brauns 
ſchweigiſches Staatsrecht. &. 702, 26) Büperzeitbudh bei Beide 
ni$. = 2 410, 27) Sheid, Rachrichten vom teutfchen 
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helm der Ältere von Braunſchweig trat im J. 1437 zu, 
fhoß das Geld zur Bezahlung der Schulden und Eins 
Iöfung der Ämter vor, übernahm nebft feinen Söhnen 
und feinem Bruder Heinrich die Landesregierung, und 
machte dem Herzog Dito einen Hofftaat aus. Nachdem 
Dtto im 3. 1442 die Lande an Wilhelm und Heinrich 
übergeben hatte, theilten fie diefelben im nämlichen Jahre 
fo, daß Wilhelm Brunftein, Moringen, Harfte, und Heins 
rih Ganderöheim, Sefen, Staufenberg befam; die übri— 
gen Einkünfte, aud was noch losfallen möchte, gemeins 
ſchaftlich dlieb, dem Herzog Otto Uslar zur Wohnung 
gelaſſen, auch der Gemahlin das Witthum beſtaͤtigt ward, 
ſoweit naͤmlich Herzog Bernhard ſolches bewilligt, nicht 
was Dtto hernach verfchrieben hatte. Doch find Lehn⸗ 
briefe vorhanden, bie auch nach dieſen Verträgen im Nas 
men des Herzogs Dito ausgeftellt find. ie Herzoge 
von der lüneburger Linie hielten die ganze Handlung ib: 
rer Erbfolge nachteilig. Bei dem Vertrage vom I. 1442 
wurde zwar darüber Verabredung getroffen ?*). Aber 
Herzog Wilhelm der Ältere wur darauf bedacht, Dtto’s 
immer erfchöpfte Gaffe von Zeit zu Zeit anzufüllen, und 
durch diefe Verbindlichkeit ihn zu bewegen, daß er mit 
Ubergehung des Herzogs Heinrich von Wolfenbüttel und 
der lüneburgifhen Anverwandten ihn allein zum Erben 
einfegen, und ihm bie Regierung allein überlaffen möchte. 
Dtto hatte fi deshalb ſchon im I. 1450 zu Gteina 
mit ben Landfländen berathſchlagt. Da aber diefe nicht 
überfahen, daß bie Lüneburger Kinie ebenfo viel Recht, 


- ald Herzog Wilhelm zu den göttingifchen Landen hatte, fo 


fuchten fie die Einwilligung dieſer Linie zu erhalten, und 
die Regierung warb bis zu Otto's Tode Wilhelm allein 
uͤberlaſſen Dtto flarb im 3. 1463 *). Wilhelm blieb 
für das Erfte im Befige von Otto's Fürftenthume. 
(Ferdinand Wachter.) 
8) Otto, der Jüngere, Herzo von Braunfchweig, 
Herzog Friedrich's Herren von Eimbed geheißen und Adel: 
heid's von Anhalt ') einziger Sohn, hatte ſchon bei feines 
Vaters Lebzeiten ſolchen Antheil an der Regierung, daß 
er einige Urkunden ausfertigen ließ, gedenkt im 3. 1421 
feines Vaters als eined Geftorbenen 5, ift der letzte von 
den Herzogen grubenhagifger Linie, welchem die Stadt 
Braunfchweig (im I. 1422) die Huldigung leiſtete ). 
Ein großes Heer führte er im 3. 1429 gegen die Räu: 
ber und das Schloß von Haftene, und zerftörte über 13 


* Dörfer oder Höfe*), nebſt den von Räuben zu Feflun: 


gen gemachten Kirchen. Diefen Krieg zwiſchen dem Her⸗ 


23) Koh &. 202, 29) Billerbed ©. 151. 80) Bil« 
derzeitbuh S. 410, 

1) Rad) Urt. v. d. 3. 1404 und 1405 bei Kotzehae, Antig. 
Osterod. $. 9, 91. 2) Urk. bei Hofmann, Antig. Poeldens. 
ms, ad an. 1418, (Koch) Verſuch einer pragm. Giſchichte des 
durchl. Haufes Braunſchweig und Lüneburg. &. 150. 3) Ret 
meier, Ghron. ©. 551. 4) Oder Dörfer, mie es Andere, 4. B. 
Koch ©. 151, geben. Doch ift villa, wie 5. B. Ihiebenhove Kir 
benhofen, Theodonis villa, Thionville) und viele Urkunden zeigen, 
an ben meiften Stellen im Eatein des Mittelalters durch Hof zu 
geben, b. h. ein Gbelhof mit ben dazu gehörigen Hütten der Eribs 
eigenen. 
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zog Dito und den von dem Gtegreife lebenden Rittern 
legte endlich ber Landgraf bei’). fih und feine Vets 
tern, bie Söhne des Herzogs Erich, überließ er im J. 
1429 der Stadt Goflar den grubenhagifhen Antheil des 
Forſtes im Harze, jedoh ohne die Jagd und Fiſcherei, 
wieberfäuflih. Nachmals entftand darüber Streit, und 
Erich's Söhme verglichen fih im 3. 1453 deshalb mit 
der Stadt, und beflätigten ben in ihrem Namen getroffe 
nen BWiederfauf. Streitigkeiten allerlei Art hatte Herzog 
Dtto mit dem Erzftifte Mainz. Sie wurden zur Flamme 
eined Krieges. Deehalb warb im 3. 1439 ein Vergleich 
entworfen, und im 9. 1440 vom Herzog Dito und 
Erich's Söhnen vollzogen. Nah Erich's Zode war Her: 
z0g Otto ihr geborner und rechter Vormund in diefer Zeit, 
als fie noch binnen ihren Jahren (no unerwachſen) was 
ren; namentlich fommt er in Urfunden vom 3. 1428 und 
1430 als ihr Vormund vor*) Für fih und in folder 
BVormundfchaft überließ er dem Mathe zu Braunſchweig 
den halben Marktzol, den Herwig von Ülze, vermuthlich 
bei dem Erbkaͤmmereiame, von ihm zu Lehn hatte. Auch 
nachdem feine Vettern zu ihren Jahren gefommen waren, 
hatte er mit ihnen viele Urkunden gemeinſchaftlich ausfers 
tigen laffen’), Otto's eheliche Verbindung mit Scho— 
nette, geborener Gräfin von Naffau, und Witwe des legs 
ten Derm von Domkurg ), war finderle und unvers 
gnügt. Schonette trennte ſich vom Herzog, und übergab 
die ihr von ihrem erflen Gemahle zu Leibgedinge verfchries 
benen Schlöffer: Grene, Luthardeſſen und Hohenbuchen 
dem Stifte Hildesheim”). Aber vermöge des zwiſchen 
dem Herzoge Bernhard und Heinrich von Homburg er 
richteten Bertrags mußten biefe Stüde an das Haus 
Braunfchweig zurbdfallen; auch war der Niefbraud von 
Grene dem Herzog Dito zugeheiranhet “). Daher enf 
brannte jet ein verbeerender Krieg ''). Herzog Dtto vers 
fiberte fi im 3 1424 des Beiſtandes der Stadt 
Braunfhweig. Dad herzogliche Haus behauptete fi in 
feinem Rechte. Herzog Otto wird im I. 1452 zum les 
ten Male erwähnt *). (#erdinand Wachter.) 

9) Otto, geborene Herzogevon Braunfhmweig, 
welche Geiftlihe wurden: 1) Dtto, Sohn Otto's 
ded Kindes, wurde nad dem Tode des Biſchofes Io: 
hann I, von Hildesheim, 14 Jahre alt, im I. 1261 
zum Wilchofe gewählt, damit er als Friedenswerkjeug 
zroifhen dem Stift und feinen Brüdern Iohann und Als 


brecht diene, und fo bie Grafichaft ganz dem Stifte verblies 


be‘). Dtto ward erft nach fünf Jahren vom Papfte beftätigt, 





5) Contin, Engrlhusii ap. Leibnitz. Seriptt. T. II. p. 86. 
6) &. Sammlung —— Urkunden. 1, 6. &. 51 und 
trkundenauszäge bri Koh ©. 152, fo auch in mehren noch nicht 
herausgegebenen Urkunden. 7) S. J. B. Scheid's Vorrede 
zu tem Cod. Diplom, zu Moſer's braunſchweigiſch-luͤncburgi⸗ 
fdyem Staatiredhte ©. CXXV und den Cod, Diplom, ſelbſt ©. 
699, 8) Samml. nieberfähf, Urk. 16.84. 9 Scheid 
fiber Mofer’s braunfchw. » lüneburgiiches Staatsrecht. S. 110 fa., 


535 fa. 10) Adjuneta faseiculi Hildes, —— Rethmeier, 
Ehron. S. 552. 11) Engelhusius, on. ap. Leibnitz, 
Scriptt, 12) Kod ©. 152, 153, 


1) Jacob. Reutelius, Hillesbemia up. Paullini Byntegma. 
p- 96. 
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vielleicht weil er noch minberjährig und Subbiafonus war. 
As er auf das Goncil von yon gehen wollte, warb er 
Diakonus und bald darauf Priefter. Er machte fich dur 
feinen Eifer befannt, mit dem er bad Stift emporzu: 
bringen fuchte, erwarb ihm für vieles Geld die Schloͤſſer 
Borgborp, Hude und Werder, fo auch Hallermuͤnde, 
nicht minder die Burg zu Woldenberg von ben Grafen 
zu Woldenberg, emeuerte das ganz baufällige bifchöfliche 
Haus, fo au die Schlöffer Poppenborg, Winfenburg 
Daß Dito die Graffhaft Peyne für das 
Stift behauptete, machte, daß er von feinen Brüdern be: 
kriegt ward. Erſt 309 fein Bruder Johann gegen ibn, 
und brachte dem Stifte ſchwere Schaͤden bei. Nachdem 
er Frieden mit diefem geichloffen, ward er von feinem ans 
dern Bruder Albrecht befriegt. Daber ſtand Biſchof Otto 
dem Erzbiihofe Bernhard von Magdeburg bei, alö diefer 
von dem Markgrafen von Brandenturg und dem Herzog 
Albrecht befriegt ward. Achtzehn Jahre ftand Otto dem 
Stifte Hildesheim mit Klugheit und Thatkraft vor, und 
nad) ber allgemeinen Meinung ftarb er aus Kummer bar: 
über, daß feine Brüder fein Bisthum fo verbeerten, am 
Ulrihstag im 3.1279), 2) Otto, Albrecht's des Gros 
Gen Sohn ?), trat in ben Tempelorden und erlebte bei: 
felben gänzliche Aufhebung. Die Güter ſchenkte der Papit 
dem Sohanniterorben. Da nahm Otto mit Hilfe feines 
Neffen Magnus des Altern die Supplinburg und ben 
Zempelbof zu Braunſchweig ein. Endlich verglichen ſich 
ber Meifter des Iobanniterordend auf der einen und ber 
Templer Dtto und fein Neffe Magnus auf ber andern 
Seite dahin, daß Dtto ben Zempelbof zu Braunſchweig 
und gewiffe Einkünfte von dem Schloſſe Eupplinburg 
angerviefen erhielt, und Dito und Magnds dem Drbends 
meifter die Supplinburg übergaben *). 3) Dtto, ‚Der: 
zog Magnus des Juͤngern Sohn, ward Bilhof von Ber: 
den im 3. 1388, verrichtete im I. 1390 zwei Kirchen- 
weihen, weihte den neuerbauten Dftiheil der Domlirche zu 
Verben und den neuerbauten Vorbertheil der Kirche des 
Klofterd Michaelis zu Limeburg ), ward im 3. 1395 
von einem Theile der Domberren zum Erzbifchofe von 
Bremen erwählt, während andere den bremer Propſt er: 
wählten, erlangte aber den erzbifchöflichen Stuhl, weil 
fein Gefandter eher nach Rom fam, als der des andern, 
erhielt das Pallium von Bonifacius IX,, und die Rega- 
lien vom Könige Ruprecht *). Im der verdener Geſchichte 


2) Chron. Ep. Hildes, np. Zeibnitz. Seriptt. T. II. p. 
795, 796. Fragmentum Geneal. Brunsvic, ap. cundem T. 1. 
p. 19, Catalogus Episcop. Hildesh. ap. eund. T. I. p. 774 
(farb nach letterm im 3. 1280). Braunſchweigtr Reimchronik 
bei bemf. T. 11. p. 144, Büderzeitbuch bei demf. T. 1I. p. 363, 
867, 369. 3) ©. die Urkunden Auszüge bei Koch, Bertuh ii 
ner pragmatiſchen Geſchichte bes durchi. Haufes Braunſchweig und 
Lüneburg, wo bie Söhne bes Herzogs Albrecht aufacführe werben: 
Heinrich, Albrecht, Wilhelm Otto, Konrab und Füber, 4) Un 
kunden und Beilagen N. I, Ordinarius, &. 66 bei Bebharbf, 
ber mit dem Matthäusftifte verbundene große Caland zum d. Geil. 
5) Narratio de Fundatione et Restauratione Monasterii S. Mi- 
chaelis in Luneburg ap. Leibnitz, Seriptt. T. IL p. 38% 
4, eher Holterus, Chron, Bremens, ap. Meibom. Seriptt. 
. II. p. 68, 
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iſt Otto ſchlecht angeſchrieben, da er, als er Erzbiſchof von 
Bremen geworden, alles, was ſein Vorgaͤnger im Stifte 
Verden hinterlaſſen hatte, mit ſich nach Bremen nahm, 
und auch die Rıdenburg in feinem Beſitze erhielt. Der 
Papſt Bonifacius IX. verfah das bremer Stift mit 
Dietrich von Nyem, und biefer gelangte zum vollen Be: 
fie des Schloffed Rodenburg, und des Stiftes Verden 
überhaupt ). Defto beffern Ruhm hat Dito in der bres 
mer Gefchichte, nicht nur wegen feines guten Lebens» 
wandelö, fondern auch wegen feiner thätigen Bemühung 
u Beförderung des Ersfliftes, Er eroberte im erflen 
ahre feines Antrittd mit feinem Bruder Heinrih und 
dem Grafen Otto von Hoja das Schloß Diteröberg. Der 
Dienfimann, Ritter Johann Cluver, bielt ſich nur einige 
Zage und ergab ſich, zerftörte das Schloß Seborg, er 
baute feit dem I. 1405 im Kirchſpiele Geverftorpe bei 
Sſie das Schloß Neuhaus anflatt der von den Habe: 
lern vorlängft zerftörten Schliefeburg “). Dito hat fi in 
der bremer Geſchichte auch dadurch einen guten Namen 
erworben, daß er mit bem bremer Klerus und Volke in 
guter Eintracht lebte. Nur in feinem legten Jahre war 
er etwas in Zwieſpalt mit der Stadt Bremen auf Ans 
trieb Johanns Slamtorps, Archidiafonus von Kabeln. 
Dtto farb am 30. Ian. 1406, begraben in ber Doms 
kirche zur Rechten feines Vatersbruders und Vorgängers 
Albrecht *). (Ferdinand Wachter.) 


e) Bon Burgund. 


Otto (Pfalzgrafen in Burgund). 1) Otto I, 
vierter Sohn Kaifer Friedrich’3 I. und der Beatrir des 
Grafen Reinold von Burgund. Als diefer gefiorben, drang 
Kaifer Fricdrih in Burgund, unterwarf fih das Land 
und feste feinen Sohn auf den Erzſtuhl (archisolium, 
d. h. auf den Thron der ehemaligen Könige) von Arles, 
und gab ihm dazu Burgund, das Land feines Großvas 
terö'). Da Dtto fo die Güter feiner Mutter erbielt, fo 
wird er mit Unrecht Dtto ohne Land genannt’). Auch 
fingt Guntherus Ligurinus: 


7) Chronicon Epp. Verd. ap. Leibnitz. Seriptt. T. II. p. 
220, 221. 8) Excerpta ex Chron. Brem. Joh. Rhode Ar- 
ehiep. p. 267. Die Herzogthümer Bremen und erden. 4. Th. 
©. 220. Rad) einer Urkunde bei kLudewig (Relig Manuser. T. 
11.) verkaufte Erzbiſchof Otto im 3. 1405 das Dominium ber in 
der Didced des Stiftes Merfeburg gelegenen bremer Lehn für 
60 Gulden an den Abt Konrad von Pegau. Doch fcheint uns die 
Urkunde verbädhtig. Liber eine andere verbädjtige Urk. bes Biſchofs 
Otto von Verben v. 18. Nov. 18°6 bei Gercken, Cod. Diplomat. 
Brandenburg. VIII, p. 463. &, Wedekind, Ghronographie ber 
Biſchofe zu Verden, in deſſen Noten zu einigen Geſchichtſchreibern 
des Mittelalters. 1. Bd. ©. 126, 127, Nach ihm ift die Ältefte 
Urkunde von Otto als Biſchoef von Berben vom 31. März, bie bin: 
ter ben Statut. Monast. in I,une.ms. Zum legten Male als Bir 
fhof von Verben finder man ihn erwähnt in einem Ablaßbriefe feis 
nes Vicars Deinrih vom 7. Mär; 1395. Schloͤpke, Bar 
devic. Ghr. ©. 815. 9) Wolterus Henricus Chron. Brem. p. 

‚69. Hermannus Cornerus, Chron. ap. Eecardum Corp. 
Hist, Med. Aev. p. 1169. 

1) Otto de 8. Blasio. Cap. X. ap. Ussermann. p. 460, 
Cap. XXI. p. 474. 2) &o Albert von Stade 1185 bei 
Schilter. Beriptt. p. 207: Ottonis sine terra. ’ 


u. Encoll.b. ©. u. K, Dritte Section. VII. 
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At tibi, cui Rhodanus totus famulatur ab ortu 

Usque suo, totusque fluit, dum gurgite fesso 

Oceani tumidis tandem se misceat undis, 

Haec placuisse velim; dubium, puer inclite, diei 

Rex ne, Comes’) ne velis; veterum nam regna potenter 

Allobrogum materna regis, regnique decore 

Dignus ab excelso nomen deducis Othone ®). 
Aberih nennt ihn: Otto Comes Alemannus de Bur- 
—— und Comes Alemannus Otto de Burgundia, 

ignier fagt von ihm: Er ward bed Vermögens und der 
Gebiete, die Beatrir, feine Mutter, in Burgund gehabt 
hatte, Nachfolger und Erbe, und fügte zu ihnen die Zi: 
tel der Pfalzjgrafen und des Reiches von Arles hinzu, und 
hatte zuerft den Pfalzgrafentitel nebft der Grafſchaft Bur: 
gund im. Gebraude. Der Kaifer gab ihm (nad Albe: 
rich) auch folgende drei Schlöffer nebft Zubehör, naͤmlich: 
Lusceburg *), Drebnium und Rupes in den Ardennen. 
Auf dieſe Schlöffer machte der Graf Theobald von Bari 
Anfprüche, denn er hatte die Erbiochter des Grafen Hein- 
rich des Blinden, Namens EumEeı, DNA. und 
wollte durch fie erben, obgleih die Toͤchter im Reiche 
nicht zu erben pflegen. Um fein Recht auf die Graf— 
ſchaften Namur und Luremburg zu behaupten, zog er im 
3.1193, unterftüßt vom Herzoge Simon II. von Lothrin⸗ 
gen, vor Namur. Wegen ber Graffchaft Luremburg vers 
gli er ſich mit dem Grafen Dtto und Faufte von ihm 
die drei oben genannten Schlöffer 108%). Kaifer Friedrich 
fol, ald er gehört, daß der Papſt zu Venedig fei, feinen 
Sohn Dtto mit der Flotte dahin gefandt und des Papfled 
Auslieferung verlangt haben, ber Doge Sebaſtian habe 
ibn im XZreffen bejiegt und gefefielt nah Venedig ges 
bracht’). Aber die Gefangennehmung Dtto's durch bie 
Venediger, und daß dieſe die einzige Veranlaffung, daß 
um deſſen Erledigung der Kaifer fo knechtiſche Demuth 
dem Papft erzeigt, ift ohme Grund, und kann aus feinem 
gleichzeitigen Gefcichtfchreiber ermwiefen werden. Daher 
zweifeln mit Recht die meiften Neuern daran”). Dtto 
ftarb den 11. Fun. 1200’). Bon Margaretha, der Toch⸗ 

8) Kaspar Barth will Dux gelefen wiffen, body ohne @rund. 

Dtto verband zuerfi ben Pfalggrafentitel mit der Grafſchaft Bur⸗ 
gund (Nicolaus Vignierius, Chron. Rer. Burg. p. 144), wirb 
aber von ben Geſchichtſchreibern meift blos Graf genannt. &o 
fagt 3. B. Biſchof Sicardus (Chron, ap. HYuratori, Rer, Ital, 
Seriptt, T. VII. p. 607): Imperator quinque habens filios, Hen- 
ricum inter caeteros primogenitum, quem fecerat Cnesarem, 
Fredericum Suevorum Ducem, Orfonem Comitern, Conradum et 
Philippum Ducem, Atheleitam Christo nuptam. Friedrich I. ems 
pfiehlt, als er ben Kreuzzug antritt, biefe feine Kinder dem Reiche 
und den Reichsfürften. Mehre Neuere ſehen jedoch Otto'n als 
Herzog von Burgund anz fo heißt es bei -Muratori (T. VI im 
Regifter) in Beziehung auf die Stelle bei: Otto von Et. Blaften: 
Otto Friderici I. Augusti filius Burgundiae Ducatu auctus. 4) 
Guntherus Ligurinus Lib. 1. v. 75—81 ap. Reubner. Seriptt. 
ed. Joannis p. 450, 5) Luremburg. 6) Alberieus, Mo- 
nachus Trium Fontium, ap. Leibnitz. Access. p. 400, Bergl. 
M. IL F.8,.L., Hiftorie des Herzogthums —— ¶Franft · 
furt 1748.) ©. 160. 7) So Petrus Justianus, Historia Ve- 
neta. Lib. II. p. 26. Krantzius, Saxonia. Lib. VI. c. XXXVII. 
Nauclerus, Gen. Vol. II. p. 856. 8) So 4. B. Baronius, 
Ann. T. XII. ad an. 77. $. 13. &ehbmann, Speierſche Ehron. 
6 Bch. Gap. 56. Ausg. von 1712. ©. 505. Conringius, De 
finibus Imperii. Lib. I. e. 11. p. 189. 9) einigen im 
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ter des Grafen Theobald von Blois, hinterließ er die ein⸗ 
38 Tochter Beatrir '), welche der Herzog Otto I. von 
er 


an gebeirathet hatte, 

2) Otto II., als og von Meran Dtto L., Ges 
mahl der ebenerwähnten Beatrir, durch die er Graf von 
Burgund ward, und ben Zitel Pfaljgraf von Burgund 
erhielt. Im Burgund war ein Mann von großem Anſe⸗ 
ben, Namens Gerard. Er fagte, daß er aus dem als 
ten Stamme der Grafen von Vienne ——— Er 
war den Burgundern angenehmer, als der Meraner, und 
zog den größern Theil der Grafſchaft Burgund an ſich, 
fodaß dem Herzog Otto I. von Meran nur das übrig 
blieb, was von ber Stadt Befangon fi an die Grenzen 
des teutfchen Reichs (bis ans Elſaß) erfiredte. Gerard 
farb kurz darauf. Doch hatte Otto IL nun Beinen Hei: 
nern Kampf mit dem Grafen Stephan von Magon, An 
ihn fiel Gerard's Erbichaft nach Agnatenrecht. fagte, 
er wiſſe, daß er aus dem Stamme der burgundifchen 
Könige entfproffen, und behauptete, daß deshalb auch die 
Rechte an Burgund auf ihn gefallen feien, und vertheis 
digte fie. Mit ihm bielt es der ganze —— Abel. 
Deshalb und mit Hilfe des Herzogs von Burgund, defs 
fen Lehnsmann er war. flegte er ob, obgleich der Graf 
von Champagne wegen der Schwägerfchaft auf der Seite 
Otto's war. Nach einer Urkunde warb im J. 1211 der 
Streit zwiſchen Otto'n und Stephan über einen Theil ber 
Graffchaft von Burgund unter gewiſſen Bedingungen bei: 

legt. Gewiß aud ift, daß Stephan und fein Sohn 

obann fi bios Grafen, nicht Pfalzgrafen, von Burs 
gund nannten. Pfahgraf von Burgund nannte fich das 
gegen Dito. Das Gebiet a cc und Johann’ bes 
fand fih in dem Xheile der Grafichaft Burgund, ber 
mehr an bie Aar und dad Herzogthum Burgund grenzte, 
und unter ihrer Herrfchaft war namentlich bie Stadt und 
das Schloß Auronne ''). Dito war ber ältere Sohn des 
tapfern Herzogs Berthold von Meran. Diefer farb im 
J. 1206 und Dtto folgte ihm ald Herzog von Meran, 
und fein Bruder ald Markgraf von Sftrien. Zwei Brü: 
der waren geiftlih, Berthold, Patriarch zu Aquileja, und 
Edbert, Biſchof zu Bamberg. Dtto, ald Pfalsgraf von 
Burgund II., ald Herzog von Meran I., refidirte meift 
in Franken. Aus der väterlichen Erbfchaft fielen ihm 
auch die anfehnlihen Bezirke der ehemaligen Grafen von 
Formbach an. Hiervon überließ er im J. 1207 an das 
Hochſtift Paffau die Graffchaft des Ilzgaues '*), ohne 
daf ein Preis genannt wird, und bie Herrfchaft oder bie 


3. 1191, &o nad Koehlner. ia Familise Augustas 
Staufensis Tabula II. ad p. 24, mas aber unrichtig iſt. Rad 
Paradin, Vignier (S. 144) und Miräus (Opera Diplomatica, T. 
1. p. 533) im 3. 1200, 

10) &o nad Urkunden, und Alberid. S. 391. 11) 
Bignier ©. 144, 145. Heuterus, Rerum Burgundicarum 
Lib, I. p. 24. Dunod, Histoire de Comt& de Bourgogne. 
294, 12) Diefe Graffhaft des Ilzgau ging nad) der Urkunde 
auf. einer Seite von der Regenbrüde bis an bie Ilz, auf der an« 
bern vog ber Donau bis an bie böhmifche Grenze, unb begriff nach 
weitern Anzeigen bie Gebiete von Zwieſel, Gräfenau, Bernftein, 
Wald kirchen, Wegſcheid, Griesbach, Obernzell. K. H. Ritter 
von Lang, Bairiſche Jahrbuͤcherv. J. 1179—1294, ©. 47, 
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Burg Möndberg ”) für 1800 Mark Silber, und ein an: 
deres Peilfteinifches Lehn. Auf dem Reichötage zu An: 
dernach, den 5. April 1215, nahm er das Kreuz zu bem 
neuen geprebigten Kreuzzuge und gefelte fi im 3. 1217 
nebft dem Herzoge Leopold von Öfterreich au den Kreuze 
fahren aus Ungern '). Als Vorbereitung zum Kreuz: 
zuge fchenfte er im 3. 1217 dem Slofter zu Banz ein 
Gut in Gemelenze '), und bemerkt in einer zweiten Ur: 
funde, daß die Schenkung unter der Bedingung, wenn er 
von ber vorhabenden Begleitung des koͤniglichen Feldzu: 
ges nicht wieder zurüdfehren werbe, gefchehen fei, und 
er auf diefen Fall die Vollziehung der Schenfung feinen 
Verwandten, dem Markgrafen Diepold und dem Grafen 
Poppo (von Henneberg), übertragen habe. Unter dem koͤ— 
niglihen Feldzuge ift aller MWahrfceinlichfeit nad der 
Kreuzzug gemeint, zu dem fich K. Friedrich II. bei fei= 
ner Krönung zu Aachen verbindlich gemacht hatte. Mir 
finden unfern Herzog Dtto ald Reichefürften oft bei den 
Kaifern, fo bei Philipp den 2. Det. (wahrſcheinlich im I. 
1207) in Erfurt, bei Dtto IV. den 5. Sept. 1213 zu 
Würzburg, bei Friedrich U. den 16. März 1214 in Niım: 
berg, bei demfelben den 11. Sept. 1215, bei demfelben 
den 11. Mai 1216 in Würzburg, bei demfelben den 10. 
Nov. 1216 zu Altenburg, bei bemfelben den 1. Aug. 
1220 zu Augsburg '*). Bei dem jungen Könige Heinric 
war er im I. 1228 zu Pfingften (den 18. Mai) auf 
dem prächtigen Hoftage zu Straubingen “). Als bes 
Kaiferd Friedrich's IL. Ungnade ſich gegen den Herzog 
Ludwig von Baiern an dem Hoflager zu St. Germano 
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18) Die Herrſchaft Windberg lag in öſterreich, in der Ge: 
gend, die noch heut zu Tage Windberg beißt, und umfaßte die 
Schloͤſſer Rotenburg, Eichtenberg, Mauthaufen, Wildder 14) 
Oliverius Scholasticus, Historia Damiatina. c. I, p 1397, Er 
wirb bie und da Dux Moraviae (Herzog von Mähren) genannt, 
fo im Bullarium Romanum. T. Ill. p. 191. Vergt. Raynaldi, 
Annal, Ecclesiast. ad an. 1217. $. 27, und Willen, Gef. der 
Kreuzzüge. 6. Ib. S. 131. Jakob von Witry (Histor. Hieros. 
Lib, Il. p. 1129) nennt ihn Dux Bavarise, denn das Herzog- 
thum Meran, als Fein urfprüngliches, ſondern dadurch erft ent: 
ftandenıs, daß Kaifer Friedrih 1. die Grafen von Anbedhs zu Der: 
zogen erhob, war ihm zu unbelannt, 15) Das Dort Gem: 
lens, in dem Amte Gulmbah. De Lang, R rerum Boi- 
carum, Vol, Il p.85. Schultes, Directorium. Il. p.53. 16) 
Urkande bei Kaltenftein, Thür. Chron. 2. Th. & 151. Urt. 
bei Loeber, De Burggr. Orlamund. p. 69. urt. bei v. Schule 
tes, Hiſtor Schriften. 2. Abth. ©. , Über Dtto f. auch bie 
urt. bei demf. &. 76, wo Herzog Dito von Meran (als Schutz 
bere des Kiofters Langheim) verfidert, baf Konrad von Kalten: 
berg ſich gegen ihn verbindlich gemacht, auch dieſes bereits dem 
Könige Philipp verſprochen habe, den Hof Burkersborf, welcher 
bem Kiofter Langheim zuftändig fei, mit neuen Abgaben, bei Ber: 
luft feiner Herrſchaft, die Sale genannt werde, nicht befchtoeren 
wollen (f. Schultes, Directorium. II. &. 449). Urf, bei Eck- 
storm, Chron. Walkenr. p. 17. Urk. bei Kettner, Antãq. Qued- 
linburg. Diplomata Saec. XIII. N. I. p. 217, 218. urf. bei 
Schöttgen et Kreyssig, Diplomataria et Beripte. T. II. p. 488. 
Url, bei Sprenger, Dipl. Geſch. d. Ki. Banı. &. 339, 340. 
Url. bei v. Hormayr, Beiträge zur Geſch. Tyrols. 2. Abth. 
©: 307. Urt. bei Zeuckfeld, Antig. Blankenburg., ap. Ayr- 
mann, Sylloge Anecdotorum. T. I. Diplomata Northusensia, 
N, 8, p. 298. 17) Hermannus Altahensis, Annales ap. 
Oefele, Beriptt. T. 1, p. 670. 
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in Italien äußerte, nahm gegen ihm auch ber fi an dies 
fem Hoflager befindende Herzog Dito von Meran Par: 
tei. Er bildete nebft des Kailerd Kanzler, dem Bifchofe 
Siegfried von Regensburg, die nächfte Umgebung des Kais 
ferö in Stalien, und bewies fich in den Jahren 1230 und 
1231 höchft feindfelig gegen den Herzog von Baiern “). 
So ein eifriger Anhänger des Kaiferd war Otto. Im 
J. 1230 befand er fih unter den Fürften, deren ſich 
der Kaifer zur Vermittelung feiner Ausföhnung mit dem 
Dapfte bediente. In der kirchlichen Welt machte er 
fi) einen guten Namen durd feine Freigebigkeit. So 
vollendete er den Bau bed Stiftes Dieffen ''). Herzog 
Otto von Meran nnd Pfalsgraf in Burgund fliftete den 
20. Det. 1223 mit Einwilligung feiner Gemahlin Beas 
trix für fi und feine Vorfahren ein Jahrgedaͤchtniß im 
Kloſter zu Banz, und wies ihm 133 Mark bamberger 
Währung an”) Er ftarb im 3. 1234 und warb im 
Klofter Langheim bei feiner Gemahlin Beatrir begras 
ben *'). Ihre Kinder waren: 1) Dtto II, von mweldem 
—* mehr; 2) Agnes, Gemahlin des Herzogs Fries 
drich von Öfterreich im J. 1230, geſchieden im 3. 1243, 
fodann Herzog Uirich's von Kaͤrnthen; 3) Beatrir *) 
Gräfin von Drlamünda; 4) Margarethe, Gräfin von Zrus 
bending; 5) Elifabeth, Burggrafin von Nürmberg; 6) 
Adelheid, Gemahlin deö Grafen von Chalons. Ungewiß if, 
ob Poppo, der Dompropft, und Poppo, ber Bifchof, eine 
Derfon fei, und jener Otto's I. Vaterbruder und biefer 
Otto's Sohn; beide ſcheinen vielmehr eins, und Biſchof 
Poppo von Bamberg nicht Otto's I. Sohn, fondern fein 
Baterbruder *). 

3) Otto III. als Pfalzgraf von Burgund, Otto IL 
ald Herzog von Meran, des vorigen Sohn und Nach— 
folger im J. 1234, verbeirathete ſich oder wol richtiger 
ward verlobt im 3. 1225 °*) mit der Tochter bed Gras 
fen Xheobald von Champagne, und ber Vater überließ 
ihm deshalb die Rechte auf bie Grafichaft Burgund. 
&o nad) Vignier aud Urkunden. Der Herjog Otto von 
Meran verpfändete im 3. 1227 die Graffhaft Burgund 
und erhielt daflır Geld geliehen. Durch Vermittelung 
des Cardinals T. S. Angeli ward laut Urkunden im 
naͤmlichen Jahr ein neuer Vergleich zwifchen dem Herzog 
Dito von Meran und dem Grafen Stephan und feinem 
Sohne, dem Grafen Johann von Magon, geichloifen, und 
diefem zufolge befannte Stephan, daß er bie Herrfchaft 
Rocefort, d’Difellet und einiges Andere vom Herzoge von 
Meran zu Lehn habe. Der Vicecomes Thomas von Befans 
son bekannte fih im 3. 1229 als Vaſall ded Herzogs 
von Meran. Bei dem, was wir zu ben Jahren 1225, 
4227 und 1228 erzählt haben, findet ſich nicht bemerkt, 





18) Lang, Bairifhe Jahrbücher. S. 46, 47, 58, 60, 69, 
77, 79, 129. 19) Anonymus Diessensis Catalogus Praeposi- 
torum Diessiensium ap. Oefele, Rer. Boic. Seriptt, T. L p. 
646, 20) ©. bie ürk. bei Sprenger, Diplom. Gef. der 
Abtet au Ban. S. 341, 21) Anonymi Monachi Diessensis 
Memoria Comitum Diessensium ap. Oefele. T. I. p. 703. 22) 
&. ben Art. Grafen von Orlamünde. 23) &. v. Lang, Bai: 
riſche Jahrduͤcher. S. 129. 24) Rah Lang (S. 125, 129) 
warb Dtto erſt im 3. 1218 geboren. 
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ob Dtto ber Vater ober ber Sohn darunter zu verſtehen. 
Hat im J. 1225 der Vater dem Sohne die Rechte auf 
die Grafſchaft Burgund völlig aufgegeben, fo kann natürs 
li nur der Sohn damit gemeint fein. Doc wegen ber 
Jugend des Sohnes ift anzunehmen, daß der Vater für 
den Sohn gehandelt habe, und alfo eigentlich, wie Vignier 
zu tbun fcheint, der Vater, d. h. Pfalzgraf Otto IL, zu 
verfteben if. Nach Verpfaͤndung der Graffhaft Burgund 
an den Grafen Zheobald mußte die Wirkfamkeit des Bas 
terd und des Sohnes in Burgund fehr befchränft werden. 
Auh finden wir fie meiſt in Teutſchland und Stalien. 
Doch wandte Pfalsgraf Otto III. auch ber Grafichaft 
Burgund in Firchlicher —— ſeine Sorge zu, denn er 
ftiftete im J. 1248 ein Chorherrenſtift zu Polt Bei 
den Streitigkeiten, in welche ber Herzog von Baiern in 
den Jahren 1239 und 1240 mit den Bifchöfen verwidelt 
war, welche die päpfllihe Bannbulle gegen ben Kaifer 
nicht verfündigen wollten, hatte Herzog Dtto IL von Me: 
ran, ald Pfalzgraf von Burgund Otto III., der ohnedies 
felten Freund der Wittelöbacher war, die Partei geam 
den Herzog genommen, zog aber bierburch feinem Lande 
roße Leiden zu, denn die bairifhen Voͤlker überfielen im 
8 1241 Wolfartshauſen, die Andehfifhen Schirmkloͤſter 
Benebictbeuren und das Falkenſteiniſche Schirmkloſter Te⸗ 
gernfee, und überhaupt alle Kirchen und Kiöfter im Ans 
dechfiichen Gebiete. Herzog Friedrich von Öfterreich ließ 
fi im 3. 1243 von feiner Gemahlin Agnes, einer 
Schwefter des Herzogs von Meran, fcheiden. Sie hat 
m zum Unterpfand ihres Brautfchages das Schloß 
chaͤrding mit andern meranifhen Gütern in ber alten 
Graffhaft Formbach zugebracht. Gleihwol wollte fie 
jest der Herzog Friedrich nicht herausgeben. Kein Wuns 
der, daß dieſes und jene Scheidung den Herzog von Mes 
ran von der Partei der für den Kaifer Verbündeten trennte 
und machte, daß er fich auf die päpftliche Seite neigte. 
As im 9. 1247 dad Heer des Herzogs von Baiern uns 
ter Anführung ded Prinzen Ludwig ausjog, mit ber ers 
Härten Abficht, dad ganze Gebiet von Waflerburg in Be 
fig zu nehmen und auf den Grund des eventuellen Erb: 
vergleih& den alten Grafen lieber gleich bei lebendigen 
Leibe zu beerben, fuchte ſich Herzog Otto von Meran bie 
fer Befigergreifung * widerſetzen, mochte er fie nun für 
zu frühzeitig oder überhaupt für ungültig halten. Er 
fandte alfo dem Grafen von Wafferburg fein Hilfsvolk 
zu, vermuthlih, wie gewöhnlich, unter ber Anführung 
bed Grafen von Faltenftein, ber fein Landeshauptmann 
war. Aber die Einmiſchung in biefen Krieg kam dem 
og Dtto II. von Meran fehr tbeuer zu flehen, denn 
Prinz Ludwig befeste alle Andechfiihen Befigungen in 
Baiern, Wolfartöhaufen, Dieſſen, Schärding und Neuburg 
am Inn”). Dtto flarb ben 19, Jun.*) 1248, nad 


25) v. fang ©. 107, 118, 114, 123. 26) XIIII. Cal, 
Julii. Zuitoldi Presbyteri Necrologium Diessense ap. Oefele I. 
b 6698, Wei kuitold (S. 670), wo er erzählt: Die Markgräfin 

ophla habe nach bem Tode ihres Gemahls, bed Markgrafen 
Heinrih von Iſtrien, ihre Mitgift verkauft und dem Stifte Dief: 
fen 300 Mark augsburger Münze gegeben; zur Zahlung biefer 
Pfennige habe Herzog Dtto von Meran bem Pr den Zehnten 
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der gewoͤhnlichen Erzaͤhlung ward er in Plaſſenburg von 
feinem Hoͤflinge Hager ermordet). In der Wahrheit 
aber ftarb er, nachdem er fein Zeftament auf dem Kranz 
fenbette gemacht (aegritudinis molestin lecto decum- 
bens) auf feinem Schloffe zu Nieftein. Er warb in 
Langbeim bei feinen Xtern begraben. Er war ber lebte 
Sproß aus dem Haufe Andechs, da er auch von feiner 
Gemahlin Elifaberh, der Tochter des Grafen Albrecht von 
Tyrol, Peine Kinder hinterließ. Der Herzog von Baiern 
behielt baber, was er im vorigen Jahre erobert hatte, 
nämli die alte Graffchaft Dieffen oder Andechs, bie 
Grafſchaft Wolfartöhaufen und graffauer Thal. Neus 
burg, Schärding, zu dem auc Ried gehörte, erhielt er 
vom Kaifer ald Meichölehn. Der Bilhof von Briren 
nahm als heimgefallene Lehen die Gegend von Matry, 
Steinach bi8 an den Fuß des Brenners ein, ferner Briren, 
Glauffen, Muͤhlbach ic. Graf Albrecht von Tyrol nahm 
für feine Tochter Elifabeth, die Witwe Dito’d, die mes 
ranifche Grafihaft Thauer, mit Indbrud, Hall, Schwag, 
Achenthal ıc: in Beſitz. Vom meranifchen Lande in 
Franken hatte der Biſchof von Bamberg als — 
das Ganze beſetzen laſſen, und noͤthigte ſo die Erben, 
nicht blos die unbeftrittenen Lehnbezirke von Lichtenfels, 
Ginchburg, Weismain, Nieften ibm zu überlaffen, fons 
dern auch bie Bezirfe von Kronach, Norbhalben, Stadt 
Steinah, M. Echorgaft und Kupferberg abzutreten, unb 
da Teufchnitz und Leugaft an das Klofter Langheim ver: 
gabt waren, blieb Otto's Schweſter, der Gräfin von 
DOrlamlında, nur das übrig, was wir im Art. Orla- 
münda (Grafen von) bemerkt haben. Bon Dito’3 ans 
dern Schweftern erhielt Margaretha, Gräfin von Truhen⸗ 
dinge, Scheslitz, Gin und anderes mehr, und Elifabeth, 
die Burggräfin von Nümberg, die Gegend von Baireuth, 
und ihr Gemahl Friedrih vom Kaifer die Oberlehnbarkeit 
über das Land Hof, meldes die Voigte von Weida be: 
faßen, und welches das Regnigvoigtland heißt. Dtto's 
Schweſter Agnes, die Herzogin von Kärnthen, war ſchon 
früher im Befige von Neuburg und Schärding, und ers 
hielt, wie es ſcheint, num nichts weiter, als die burgundi⸗ 
ſchen Abfindungsgelder Die Grafſchaft Burgund oder 
näher bezeichnet Dochburgund, welche von Befangon bis 
an das Elfaß reichte, behielt nämlich der Graf Hugo 
Johann von Chalond, der Gemahl der Schwefter Dito’s, 
welche Adelheid hieß, ald feinen Erbtheil zurüd, und 
zahlte daflır Geld an die andern Schweſtern, infomeit 
die Bezirke der Graffhaft Alod oder Eigen waren ”*). 
Die Befigungen dagegen, welche der Herzog Dito von 
Meran in der Graffchaft Burgund vom Reihe zu Lehn 
gehabt, fchenkte der roͤmiſche König Wilhelm, von Holz 
land genannt, den 24. Febr. zu Ingelheim dem Burg: 








in Franken von allen feinen Einfünften gegeben. Markgraf Dein: 
rich von Iftrien (ft. 1240) war der Bruber bes Herzogs Dito I. 
und Waterbruder bed Derzogs Dtto II. von Meran. 

27) Oder wie ber Anonymus Monachus Diessensis, Memo- 
ria sepulchralis Comitum Diessensium p. 703 fi im Allgemei⸗ 
nen hält: Anno MCCCKLVIII. Otto Dux Meranise, Comes Pa- 
latinus Burgundiae, filius Ottonis | a suis intoxicalus 
obiit. 28) v. kLang ©. 125--177. 
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rafen Friedrid) von Nümberg, bem Gemahle der Schwe: 
er bed Pfalzgrafen Otto III. von Burgund. iefe 
Reichölehen und was der Burggraf aus der Hinterlaffen: 
ſchaft feines Echwagers in Burgund gekauft hat, machte 
fih der Buragraf im J. 1256 verbindlih, außer ber 
Voigtei Befangon, die er ſich vorbehielt, abzutreten, an 
feinen fünftigen Schwiegerſohn, den Grafen Johann, 
ber Eohn des Grafen Iobann von Burgund, mit dem 
er feine und Eliſabeth's Zochter Adelheid verlobt hatte. 
Aber da diefes als ben älteften Sohn des Grafen So: 
bann und feiner Gemahlin Alfa, Namens Hugo, beein: 
trächtigenb genommen und Zwietracht und Krieg zwifchen 
den Brüdern gefürchtet ward, fo wurde die im I. 1255 
geſchloſſene Eheverbindung und die ihr im 3. 1256 fol: 
genden Verträge wieder aufgehoben, und der Burggraf 
verfaufte, was er ald Mitgift feinem Schwiegerfohne ge: 
— deſſen Bruder Hugo für Gelb *). ie Gräfin 

eatrir von Orlamünda, die Schwefter des Pfalzgrafen 
Dtto III., verkaufte im 3. 1265 alle Rechte, die fie 
fi aus der väterlichen Erbfolge in ber Grafihaft Bur: 
> ( Hochburgund ) beigelegt hatte, für eine gewiffe 

umme dem Herzoge Hugo IV. von Burgund *) (Nie: 
derburgund). 

4) Otto IV., Othelin, ältefter Sohn des Pfalz: 
grafen Hugo von Burgund und Alifa’s, hatte zu Bruͤ⸗ 
dern Stephan, Reginald, Henderich, Hugo und Johann. 
Sein Bater flarb im I. 1266. Seine Mutter finden 
wir fhon im 3. 1269 wieder vermählt mit dem Grafen 
Philipp von Savoyen. Mit Bewilligung ihres Gemah: 
les theilte die Gräfin Alifa von Burgund im 3. 1275 
alle Gebiete, bie fie in Burgund hatte, unter ihre Söhne 
erfter Ehe, und machte den älteften Otho oder in Ber: 
Bleinerung Othelin zum Pfalzgrafen von Burgund °'), Um 
dad Blutbad der ficilianifchen Vesper zu räden, wohnte 
Dtto IV, der Heerfahrt der franzöfiihen Fürften nad 
Stalien bei”). Zu feines Bruders Dito IV. Gunften 
wollte Reginald, der Graf von Mümpelgard, die Leben feis 
ner Grafſchaft der Graffchaft Burgund zufprechen und 
mußte dafür dem römifchen Könige Rudolf im J. 1284 
eine Strafe von 8000 Mark zahlen”), Ein anderer 
Bruder Dtto’5 IV., Namens Henderih, unternahm (wie 
man binzufegt, auf der Mutter Rath) die Streitigkeiten 
der Familien von Meran und Chalons zu erneuern, und 
die Grafſchaft Burgund am ſich zu reißen, und ſtarb des⸗ 
balb als ag vr feines Bruders Dtto IV, ohne Kin: 
der”). Ein Streit entftand im J. 1290 zwifchen dem 
Herzoge Robert von Burgund (Niederburgund), dem Gra: 
fen Otho IV. von Burgund (Hochburgund), weil ber 
Graf nicht zugeben wollte, daß er ein Vaſall des Her: 
3098 fei. Der Graf, um fich vor dem Herzoge zu fichern, 
verlobte feine Tochter Jobanna Philipp dem Langen, 
dem zweiten Sohne des Königs Philipp des Schönen, 


29) Bignier S. 151, 152, Stter, Zweiter Verſuch ei: 
ner Geſchichte der —— zu Nürnberg. ©. 302. 50) So 
nad) der Urkunde. I) Bignier a.a. ©. 32) Freuterus, 
Rer. Burgund, Lib. I. p. 25. 33) Rad ben mümpelgarder 
Urkunden. 34) Heuterus p. 25. 
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und gab auf und ertheilte als Heirathẽgut ſowol bem 
Könige, als dem Sohne feine Grafihaft und alle anlie⸗ 
gende Gebiete. Der König nahm fie in Befig, erkannte 
aber zu, daß dem Herzoge von Burgund dafuͤr Genugs 


thuung gegeben werben muͤſſe. Mit Eubo, dem Herm 
von Montferrier, Vicomte von Befangon, ſchloß Otto IV. 
im 3. 1294 einen Kaufvertrag. Dito IV. hatte bie 


Zocter ded Grafen Mobert von Artois geheirathet, der 
im 8. 1302 fiel, und der König ertbeilte ihm im 3. 
1303 die Graffchaft Artois, obgleih Robert von feinem 
Sohne Philipp männlihe Nachkommenſchaft hatte. Unter 
Anführung des Grafen Dito von Burgund und Artois 
fohten im J. 1303 die Franzofen glüdlih gegen bie 
Flanderer bei Ravemberg. Dtto flarb im 3. 1306 und 
hinterließ zwei Töchter, Johanna, die Gemahlin Philipp's 
d:8 Langen, des zweiten Sohnes Philipp's des Schönen, 
und Blanka, die Gemahlin des Grafen Karl von Marche, 
des Bruderö von jenem, Dtto's einziger Sohn Philipp 
überleote ihn zwar, folgte ihm aber in ber Grafſchaft 
Burgund nicht, theils weil er in ber Jugend flarb, theils 
weil fein Schwager zu Folge der Verträge Erbe der Grafe 
fhaft war *). (Ferdinand Wachter.) 


f) Bon Heffen. 


1) Otto, Landgraf von Heffen. Er war ein Sohn 
des Landgrafen Heinrih I., das Kind von Brabant ges 
nannt, und aus beffen erfter Ehe mit Adelheid, Tochter 
Herzogs Albrecht von Braunfchweig, geboren im $. 1272, 
Er hatte noch einen Altern Bruder Heinrih; mit biefem 
und den Söhnen zweiter Ehe traf der alte Randgraf eine 
Theilung feines Landes, Kaiſer Adolf ſtellte über die mit 
ben Söhnen erſter Ehe getroffene Theilung am 4. Jul. 
1296 zu Frankfurt eine Urkunde aus Aber Dito war 
biermit unzufrieden, er griff, verbunden mit feinem Schwa⸗ 
ger Grafen Gottfried von Ziegenhain, fogleich zu den Waf: 
fen. Kaiſer Adolf leiftete in diefem Kampfe dem Land: 
grafen perſoͤnliche Hilfe und belagerte die Empörer (in 
der Mitte Auguft 1296) in dem zwifhen Marburg und 
Biegen gelegenen ziegenhainifchen Schloſſe Staufenberg. 
Der Ausgang ift nicht befannt. Heinrich der Jüngere 
verfchwindet nach dem J. 1297 und der eine Sohn zwei⸗ 
ter Ehe, Ludwig, wurde Geiftlicher und Bifchof zu Müns 
fer. So waren nur noch zwei erbfolgefähige Söhne übrig, 
zwiſchen denen nun der alte Landgraf das Heffenland 
theilte Otto erhielt Marburg mit Dberheſſen und Jo: 
hann Gaffel mit Nieverhefien. Dtto findet fi ſchon vor 
feined Vaters Tode, der am 21. Dec. 1308 erfolgte, als 
Regent. Nachdem Johann an der Peft im Anfange des 
I. 1311 und zwar ohne Söhne geflorben, fiel fein Ans 
theil an Otto, ber fonach wieder dad ganze Heffenland 
bereinte. Nachdem Dtto im 3. 1309 das Schloß Gern: 
bad erfauft, fam er mit Graf Heinrich I. von Naffau 

Siegen in Fehte, ber jenes Schloß im J. 1310 zers 
rte,, und die Burg Dringenftein gegen Heſſen auffchlug. 
Bis zum 3. 1314 fheint der Streit gewährt zu haben. 
Herzog Albrecht der Fette hatte das feinem Vater Albrecht 


— — — — — 


85) Vignier S. 158, 159. 
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dem Großen verfegte Gubensberg in Nieberbeffen inne; 
da er bie Ablöfung weigerte, überzog ihn Dito im J. 
1312 mit Krieg, und eroberte jenes wieder. Ein anderer 
Streit mit Mainz nahte drobender. Heſſen hatte bedeu— 
tende mainzifche Lehen. Erzbiſchof Peter betrachtete die 
Theilung zwifhen den Tandgräflihen Brüdern als eine 
ZFodtheilung und deshalb die Lehen Johann's durch defs 
fen Tod für heimgefallen; deshalb verband er ſich mit 
dem Kaifer Ludwig, der felbft verfprach, Johann's Reichs: 
lehen einzuziehen; auch verband er fih mit dem Grafen 
von Walded und Johann von Ziegenhain und dem Abte 
von Fulda. Er zog heffifche Vafallen an fi, insbefon: 
bere die von Halwigk mit ihren Verwandten, bie wegen 
eined von ihnen unter der Schauenburg am Habicht: 
walde erbauten Schloſſes mit dem Landgrafen im Streite 
lagen. Auch Naffau u. a. mwurben gewonnen. Im J. 
1315 brach der Krieg aus. Der Abt von Fulda venvüs 
ftete insbefondere die Umgegend von Alsfeld. Aber ber 
Landgraf wußte dem Erzbiſchofe feine Verbündeten bald 
—— Im J. 1318 oder 1319 ſcheint die Fehde 
ein Ende genommen zu haben. Peter’d Nachfolger Mat: 
thiad erneute den Streit, den Abt Heinrihd VI. von 
Fulda dahin vermittelte, daß beide Theile im 3. 1324 
Schiedsrichter wählten. Der Graf Emmicho von Naffau 
ward zum Obmanne beflimmt. Diefe fprachen nun am 
10. Nov. 1324 fowol über die übrigen flreitigen Gegen= 
ftände, als über die Leben, die Landgraf Johann von 
dem Erzftifte gehabt. In Anfehung jener, die erft bier: 
dur näher befannt werden, entfhieden fie: daß ber 
Erzbifchof im Beſitze des Schloffes Schöneberg bleibe und 
ber Landgraf etwanige Anfprlüche im Rechtsweg ausfüh: 
ren fole; daß der Landgraf das Schloß Wolkersdorf, 
welches der Erzbifchof widerrechtlich erfauft, in bas Ges 
richt ziehe, in welchem es gelegen; daß es in Anfehung 
des Reinhardswaldes vor der Bas bei dem Beſitzſtande 
bleibe; daß bie —— Lehen dem Erzſtifte heim⸗ 
fallen ſollten, wenn der Erzbiſchof die Lehnsbarkeit erwie⸗ 
ſen und der Landgraf nicht ſchwoͤre, daß er dieſelben aus 
Unwiſſenheit verſchwiegen; daß der Landgraf die von ihm 
empfangenen mainziihen Lehen im Oberland im Befige 
behalte ıc. In Anfehung der Reben, die Johann in Nie: 
derheſſen gehabt, erkannten fie aber: daß der Landgraf 
darin figen bleibe, und wenn ihn der Erzbifchof darum ans 
fpredyen wolle, die Sache durdy ein Manngericht entfcheis 
den laffen follte. Diefes Manngerid;t wurde fofort nie: 
bergefegt, doch ber Landgraf fandte Bevollmädhtigte hin, 
und ließ die Berufung an den Kaifer und das Reich eins 
legen; diefe ward aber nicht angenommen, und ein drit⸗ 
ter und letzter Tag auf ben erſten Mittwochen des 3. 
1325 angefegt. Da der Landgraf nicht erfchien, erklaͤrte 
dad Gericht, geichredt dur die Drohungen des Erzbi⸗ 
ſchofs, die Lehen für beimgefallen. Es waren Diele: 
die Graffchaft und das Landgericht zu Heſſen, genannt 
das Gericht zu Maden, Burg und Stadt Gubensberg, 
nebft allen in diefe Grafihaft und dieſes Landgericht ges 
hoͤrenden Genten, die Voigteien über die Klöfter Hafım: 

en und Breitenau, die Schlöffer und Städte Feldberg, 

elfungen, Wolfhagen, Schartenberg, Zierenberg, Im: 
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menhaufen, Grebenftein und bie Hälfte von Biegenberg, 
das Gericht zu Ditmold, bie Kirchfäge zu Wildungen, 
Wenigenzennern und Reihenhagen. Es kam zur Fehde. 
Schon im Anfange erlitten die Marburger eine Nieder: 
lage, mit Hilfe des Erzbiſchofs Balduin von Zrier ers 
oberte der Erzbifhof Matthias (Aug. 1327) Gießen, aber 
die über die Mißhandlungen empörten Bürger vertrieben 
ihn bald wieder. Dagegen ſchlug Otto's Sohn, Heinrich 
(10. Aug. 1327), in den Thaͤlern von Wetzlar ben Gras 
fen Johann von Naffaus Dillenburg in einer blutigen 
Schlaht und zerftörte das Mainz verbündete Hohen⸗ 
folms. Die Verwüftungen der Mainzer in Heffen waren 
fhrediih, man ſchlug den Schaden in Dberheffen auf 
200,000 #1. an. Der Tod endete die Fehde. Sowol 
ber Erzbifhof, ald der Landgraf farben im J. 1328, 
legterer am 17. Ian. Beider Nachfolger fühnten ſich 
aldbald, Dito war wenige Jahre vor feinem Tode am 
päpftlichen Hofe zu Avignon geweſen. Mit feiner Ges 
mablin Adelheid, Gräfin von Ravenöberg (gefl. 1333), 
batte er fünf Kinder: 1) Heinrich II. oder der Eiferne 
(geft. 1377), folgte ihm in der Regierung; 2) Lubwig, 
abgefunden auf Grebenftein (gefl. 1345); 3) Dtto, im 
J. 1325 vom Papfte zum Erzbifchofe von Magdeburg er: 
hoben, in weldyer Würde er im J. 1361 flarb; 4) Ders 
mann, abgefunden auf Norded, ſtarb ehelos im 3. 1367; 
5) Elifabeth, vermählt an Herzog Rudolf den Juͤngern 
von Sachſen und lebte noch 1354. (G. Landau.) 


2) Otto, Prinz von Heffen, befannt mit dem Beinas 
men des Schützen, war der einzige Sohn Landgrafen 
Heinrich's IL, genannt der Eiferne. Sein Geburtsjahr ift 
unbefannt. Die Sage erzäblt von ihm: Er babe einen 
ältern Bruder gehabt und fein Water ihn deshalb für den 

eiftlichen Stand beflimmt, dba er diefem aber abgeneigt, 
ei er entwichen und ald Schuͤtze in die Dienfte des Gras 
fen von Gleve getreten. Hier babe ihm fein Betragen bald 
allgemeine Liebe und fein Muth Achtung erworben. Sein 
Bruder Heinrich fei inzwiſchen geflorben, und ba man 
von Dtto’3 Leben und Aufenthalte nichts gewußt, fei der 
alte Landgraf fehr betrlibt worden, denn er babe feine 
Söhne mehr gehabt. Als nun ein beffiicher Edeler ‚Hein: 
rich von Homberg nach Aachen reiten wollen, fei er nad 
Gieve gelommen und babe Dtto erfannt und ed dem Gras 
fen angezeigt; der babe nun nach bes Ritters Rüdkehr 
feine Mannen verfammelt, Otto's Stand ihnen fund ges 
than und feine Zochter Elifabeth ehelich mit ihm verbun⸗ 
den ıc. Wie weit diefe Sage begründet, läßt fich nicht 
beftimmt angeben *). Bolgendes fteht biftorifch feft: Won 
einem ältern Bruder ift nichts befannt und Dtto wird in 
Urkunden nah dem 9. 1340 ſtets ber Erfigeborne ges 
nannt. Nachdem er Elifabeth, die Zochter des Grafen 


*) &. inöbefondere 3. H. Schminde's hiſtoriſche Unter: 
ſuchung von Dtto dem Schügen ıc. Herausgegeben von feinem Sohne 
Fr. Ehr. Schminde. (Gaffel 1748, 4.) Dier wird bie Gage 
gänzlich verworfen, aber bie angebliche Urkunde v. 3. 1328, auf 
welche Schminde befonders fußt (wodurch er au von Rommel 
u. %. verleitet) if nicht von dieſem, ſondern v. 3. 1848, wodurch 
bas Gebäude feiner Gründe rinen großen Riß erhält. 
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Dietrih XI. von Gleve, geeheliht, nahm ihn ums J. 
1340 fein Vater ald Mitregent auf. Im J. 1350 be: 
ftelite ihn der Kaifer zum Schirmherrn über Muͤhlhauſen. 
Später wurde er in heftige Streitigkeiten mit dem Abte 
Heinrih VII. von Fulda verwidel. Während er das 
wüfte Neumallenftein gegen Fulda wieber,erftellte, bes 
feftigte diefer dad von jenem nicht ferne, fuldiihe Grenz: 


. dorf Haufen, und erhob diefen Ort zu einer Stadt. Dir 


Kaifer, dem ber Abt über Dtto feine Klagen vorbrachte, 
gebot dem Randgrafen Heinrich die Unternehmungen feines 
Sohnes zu binden. Doh die Warnungen des Vaters 
überbörend, fiel Dtto mit 1200 Gleven ins fuldifche Ge: 
biet; hierdurch entipann fich eine Fehde, an der auch der 
Landgraf von Thüringen gegen Fulda Theil nahm. Waͤh⸗ 
rend Letzterer in bie norböftlichen Amter der Abtei fiel, 
eroberte Otto (25. Nov. 1359) die Stadt Hünfeld, die 
der Abt jedoch bald wieder eroberte. Nachdem jene aud 
Raßdorf genommen und Nordheim angreifen wollten, 
kam auf dem Felde bei Gerflungen ein Friede zu Stande, 
der in Beda völlig abgeſchloſſen wurde. Im J. 1361 
verfegte der Landgraf feinem Sohne Rotenburg und Frie 
dewald. Am 10. Dec. 1366 ftarb Otto, nicht, wie bie 
Sage erzählt, an Gift zu Spangenberg, fondern plöglic 
auf einer Zageleiftung zu Mainz. Er ftarb ohne Kinder 
und dieſes flürzte ‚Heffen in einen verzweiflungdvollen Zu: 
ſtand. ‚Seine Witwe erhielt im 3. 1367 Spangenberg 
zum Witwenfige, während ihr fchon früher Frankenberg 
an der Eder zum Leibgedinge Überwiefen worden mar. 
Dad Andenken Otto's und feiner Gemahlin bat fid) noch 
auf mannichfache Weife erhalten. So bewahrt dad Mu: 
feum zu Caſſel noch feine Armbruft und fein ZTrinkgefäß, 
bad Schloß zu Spangenberg einen mit dem beffifchen und 
clevifchen Wappen gezierten Brautfaften x. (G. Landau.) 


g) Von ber Laufig. 


Otto, Markgrafen von der Lauſitz ge Huo- 
do, Hodo, Udo, Odo'). 1) Huodo I. fommt als 
Gaugraf in Nordthüringen zum I. 974 vor, und in feis 
ner Graffcaft der Hof Bareboi’). Als Markgraf er: 
fcheint er urfundlih den 21. Mai 987 und zwar im feis 
ner Gaugraffhaft in Norbthüringen wider Barby ’). Be: 
rühmt bat er fih als Markgraf gemacht, daß er ben 
Herzog Mifeco von Polen fo in Zaum biell. So be: 
friegte er im J. 972 den Herzog Mifeco, der doch dem 
Kaifer treu und bis an die Warte zinsbar war. Dem 
Markgrafen ſtand blos der Graf Siegfried von Stade, 
noch ein SJüngling, der nachmalige Vater des Biſchofs 
Siegfried von Stade, bei. In der Schlaht an dem Orte 





1) Dan findet Otto und Hodo von ben Neuern, vorzig: 
tich im den Regiflern zu Gefchichtswerken, für einen Ramen gt 
nommen, aber bie ältern Geſchichtſchreiber und bie Urkunden uns 
terfcheiben fehr wohl. 2) Barby, Urt. K. Otto's II. bei Kett- 
ner, Antig. Quedlinburg. N. 17, p. 22, 23. Als eins mit um 
ferm Hudo wird von Schultes (Director. Diplomat. 1.) der 
Huodo genommen, ber im 3. 961 ein Gut im Helmingewe® 
zu kehn bat. 8) urf. K. Otto IIT. bei Kettner N. 22. & 29, 
©. auch die Urk. vom 12. Det. 992 (bei demſ. N, XXIV. ©. 
81, 32, wo Huodo bei dem Kaifer auf einer Bürftenverfanmlung 
zu Grona ift. 
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Gidini ober nad der andern Lesart Gidri, fiegten bie 
Teutſchen Anfangs. Doch außer den beiden Grafen fielen 
die tapferften Krieggmannen alle. Die Polen führte Gi: 
debur, Mifeco’8 Bruder, an. Der Kaifer gebot von 
Stalin aus Hubo’'n und Mifeco'n Frieben*). Ungeach 
tet diefer Niederlage wußte doch Hudo Miſeco'n fo im 
Schreden zu fegen, daß dieſer fich nicht erfühnte, im 
Pelze in das Haus zu geben, wo er wußte, daß jener 
war, nod; wenn Hodo aufftand, jemals zu figen wagte, 
Zur Zeit Heinrih’s II., wo Miſeco's Sohn, Bolislav, 
fein Haupt erhob, blidte man mit Sehnſucht auf die 
Zeiten zurüd, wo der herrliche Hodo gelebt hatte *). 
Markgraf mar Hobo gegen die polnifche Grenze hin, ob 
aber ın ber kaufig, a fehr zweifelhaft. Doc wird er 
als Dietmar’s I. Nachfolger und Gero I. als fein Nach: 
folger angenommen, und gefchloffen, weil Hodo ben 6. 
San. 993 und Gero den 11. Jul. 993 vorfommt, daß 
Dr ze dem 6. Jan. und 11. Jul. geflorben fein 
muͤſſe ®). 

2) Odo II., gewöhnlich von den Neuem Dtto II. 
genannt, weshalb wir bie beiden Hobo unter Otto aufs 
nehmen, jedoch im Artikel felbft Hodo und Ddo fchreis 
ben, war Dietmar’ II. Sohn, dem er im 9. 1029 in 
der Mark Laufig folgte. Das lauterberger Zeitbuch fagt 
von ihm, die Passio sancti Adalberti erwähne feiner: 
Odo pugnax Marchio laceris vexillis terga vertit. 
Odo ftarb finderlos, und mit ihm erlofh das Gefchlecht 
Gero's des Großen. Nach dem lauterberger Zeitbudh ”) 
erhielt Dedi feine Mark, und Dietrih wird ald Odo's 
Nachfolger gewöhnlich angenommen. Der fulbaer Nekro⸗ 
log *) feßt den Tod eines Grafen Hutho in das J. 1034. 
RS diefer unfer Markgraf, fo kann Dietrich, ber nad 
den hildesheimer Jahrbüchern zum 3. 1034 erfchlagen ward, 
nur einige Monate fein Nachfolger gewefen fein. Biel: 
leicht war er ed auch gar nicht, da die hildesheimer Jahrs 
bücher ihn nur Dftergraf (Comes Orientalium) nennen. 
Dod) fagen diefelben Jahrbücher, fein Sohn Dedi habe 
feine Würde erhalten, und dieſer war Markgraf von ber 
Lauſitz '). (Ferdinand Wachter, 

bh) Bon Mähren. 

Otto, Ottek, Ortik, der Schwarze, Herzog von 
Mähren, hatte zum Vater Dito’'n L, der Olmig und 
den Öfllihen Theil von Mähren befaß und im J. 1086 
farb, und zur Mutter Euphemia '), die Tochter des Kö: 


4) Ditbmar von Merfeburg, Wagnerſche Ausg. ©, 
86. 5) Derf. _ 6) &o von Leutſch, Markgraf Gero. ©. 
136. Wergl. Allgem. Enc. d. W. u. 8. 1. ect. 26. Ab ©. 
187, wo 3. 11 für 999 zu leſen ift 993, 7) Chronicon Mon- 
tis Seren. ap, Mencke, Scriptt. T. II. p. 379, 380, 8) So 
von Worb, Reues Archiv. I, ©. » 9) Bei Leibnitz, 
Seriptt. T. 111. p. 767. 10) Berg. F. Wachter, Gefchichte 
Sachſens. S. 239, 240, 

1) Cosmas Prag. ap. Mencke, Scriptt. T.T. * 2080, Eos: 
mas von Prag nennt Dtto’'n immer Wlabislav’s Bruder, aber 
diefes muß Wetter bebeuten, wie ©. 2109 erhellt, wenn er fagt: 
Herzog Wiadislan Idfet feinen Bruder Dito aus den Banden und 
gibt ihm die Hälfte des ganzen Mährens zurüd, bie er einft nad) 
dem Tode feines Bruders Swatapull befefien. 
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nigs Bel von Ungerns?). Sein Bruber Smwatapulf war 
älter, .ald er. Sein Baterbruder war Herzog Wratislav 
von Böhmen, und deſſen Söhne Herzog Wlabiölan 1. 
von Böhmen und Sobeslav. Seine andern Baterbrüder 
waren Jaromir und Konrad. Diefe waren mit Dtto’s 
Vater fehr einig gewefen. Wratislav vertrieb Swatapulk 
und Dtto’n aus der väterlichen Erbfchaft, und gab DI: 
müg und andere feinem Sohne Bolislav. Konrad nahm 
ſich feiner Neffen Swatapulk und Dtto an. Hierüber er 
zumte ſich Wratislav ſehr. Sein Sohn flarb im J. 
1091, und nun zog er nach Mähren, um Konraden bar: 
aus zu vertreiben; aber er zerfiel mit feinem Sohne 
Brecidlav und verglih fih nun mit Konrad. Während 
des Kriegs zwifchen dem Markgrafen Dtto dem Reichen 
auf der einen, und deſſen Sokne auf der andern Seite 
ging Dito von Mähren mit einem Heere nach Meißen, 
und verwüftete ringsum bad Land. Nah vielem von 
ihm zugefügten Schaden ug.“ fih auf Bitten derer, 
melde den Markgrafen befämpften, zurück). Nach 
Wratislav’d Tode ward Herzog Konrad, ber feinen Nef: 
fen Dtto liebte. Auf Konrad folgte Brecislav ald Her: 
309g von Böhmen, und ihm gehorchten Swatapulk, Otto 
und ihre Mutter Euphemia. Mit feinem Bruder Swa: 
tapul® fand Dito im 3. 1101 dem Herzoge Borimoy 
egen feinen Nebenbuhler Odalrich und deffen Helfer, bie 
eutfchen, bei. Odalrich hatte diefen vorgefpiegelt, er habe 
viele Anhänger in Böhmen. Enttäufcht wurden fie, als fie 
an der Wzlalſa lagerten. Dtto und fein Bruder fchloß 
fie bier ein, und fie fonnten nur des Nachts auf dem 
engen Fußpfade durd den Wald nach Haber ſich ziehen. 
Oito's Bruder blieb nicht immer Boriwoy's Anhänger. 
Im 3. 1106 folgte er der Einlabung der Böhmen, umb 
beftieg ihren Zhron; Boriwoy floh im 3. 1107 zum Kö: 
nige Heinrih V. Diefer wollte ihn wieder einfegen, und 
ließ Smwatapulf’en entbieten, zu ihm zu kommen, ober er 
werbe ihm in Prag beimfuchen. Der König 29 mit 
Heeresmacht heran. Swatapulf verfammelte die Großen 
Boͤhmens am Eingange des Walded bei ber Stabt 
Hlumel (Clum), febte über fie feinen Bruder Otto, und 
ging allein zum Könige. Diefer ließ ihn in Haft fegen, 
und gab den Böhmen, die mit ihm gelommen, Boriwoy 
um Derzoge. Sie follten ihn zurüd nad Prag auf den _ 

bron bringen. Am dritten Zage ihrer Rüdfahrt lager: 
ten fie bei dem Scloffe Donin. Als Otto diefes hörte, 
zog er mit ſechs Regionen Kerntruppen über bad Ge: 
birge, und flürzte fich auf Boriwoy's Lager. Boriwoy, 
bereitö gewarnt, war entflohen, und hatte fi) verborgen. 
Ematapulf Iöfete fi) mit 100,000 Mark aus ber Sr. 


2) Balbinus, Miscell, Sect, I. c. 25. p. 108. Die bofauer 
Jahrbuͤcher bei Eccard. Corp, Hist. Med. Aevi. Vergl. den Art, 
Otto, ber Reiche, Markgrafvon Meißen. Otto wird dort fehr un: 
eigentlich Herzog von Böhmen genannt. Die Annal, Bosovienses 
fagen naͤmlich: Dux Botmiae, nomine Otto, qui de Merbern 
transpositus fuerat, Dtto war aber damals noch nicht zum ‚Der: 
jog von Wöhmen ernannt. Die Annal. Bosov. nennen alfo zu 
früh ſchon ihm Herzog von Böhmen. 3) Cosmas 2050, 

0, , 2089 — 2091, 2100-2104. #. Bader, Gefch. 
Sachſent. 2, Br. &. 106. 
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fangenſchaft, und gab ſeinen Bruder dem Koͤnige zu Gei⸗ 
fel. Aber wenige Tage nachher entfloh Otto vom Hofe 
ded Königs zu Smwatapulf, Diefer warb im I. 1109, 
als er fih beim Könige auf der Heerfahrt gegen Polen 
befand, von einem ber Böhmen meuchlerifch erfchlagen. 
Der König ftellte den Böhmen frei, wen von den Fürs 
ftenföhnen fie zum Derzoge wählen wollten. Graf Weced 
bat ihn, daß er ihnen Otto'n zum Herzoge beflimmen 
möchte. Der König biligte das, und das Volk fang im 
Lager: Kyrie eleison, Dito ward nach Prag gefahren. 
Wececk und fämmtlide, die aus Mähren zugegen waren, 
bemübten fid, Dtto’n auf den Thron zu bringen; aber fie 
thaten diefes nicht mit Einwilligung der Böhmen und Bis 
ſchoͤſe. Da wurden die Eide verlefen, die einft geſchwo⸗ 
ten mworben waren von allen Böhmen, ald fie Swata: 
pulffen auf den Thron festen, daß nad feinem Zube 
Wladislav auf den Fürftenftuhl befördert werben follte. 
So beftieg Wladislav, Otto's Vetter, den Thron. Wlas 
dislav's Älterer Bruder Boriwoy eilte aud Polen zu dem 
Grafen Wigbert von Groitſch, feinem Schwager, und bes 
mächtigte fich mit deſſen Hilfe Prags. Auch Wiſſegrad 
ward ihm übergeben, Dtto und der Graf Weced kamen 
in derfelben Naht vom Edjloffe Gradek, und lagerten 
fi am Bache Bruznik. Am Zage darauf fchloffen fie 
MWiffegrad ein, fodaß Niemand zum Beiftande Borimoy’s 
weder hinaus noch herein gehen konnte. Otto war naͤm⸗ 
lid) von Wladislav zum Weihnachtöfefte nad) Gradek ein: 
eladen gemefen. a aber Wladislav unterbeffen vom 

Önige nach Pilfen eingeladen war, hatte der Herzog dem 
Grafen Wececk übertragen, Otto'n auf das Eifrigſte zu 
bewirthen. Otto war des Mladislav treuer Anhänger 
geworben, und hatte nach feines Bruders Tode die Hälfte 
Mährens erhalten, die diefer beſeſſen. Bon Pilfen eilte 
Wladislav jegt herbei, und ſchlug die Heerfchar, die Wig— 
bert unter feinem Sohne Waceslav Borimoy’n zum Beis 
ftande gefendet*). Dtto verlor durch dieſe Schlacht feis 
nen treuen Anbänger, den Grafen Wecena. Die Vettern, 
Herzog Wladislav und Dtto lebten in fchöner Eintracht. 
Aber nur zu bald fehlte ed nicht am folchen, die Zwie— 
tracht zwifchen ibnen fäeten, und bergeftalt, daß Einer von 
dem Andern Nacıftellungen fürchtete. Dtto ward von Wla⸗ 
dislav zum Ofterfefte des 3. 1113 eingeladen, aber fcheute 
fi zu kommen. Auf die dritte Ladung erſchien Dtto 
den 29. April bei Herzog Wladislav an dem beftimmten 
Orte, dem Dorfe Tinek, hatte ſich aber zu feiner Sicher: 
beit mit einer großen Schar Rittern umgeben. Hier in 
Tinek pflogen die Vettern Unterhandlungen über verfchies 
dene Gegenftände, ſchworen ſich Eide, und wurben, wie 
es ſchien, mit einander ausge ſoͤhnt Otto hatte den pra⸗ 
ger Chorherren den Markt in dem Orte Sekyr-coſtel uns 
terfagt, den feine Ältern dem heiligen Wenceölav zu eigen 
egeben. Godmas von Prag, der Dechant, der berühmte 
Gefhichtfehreiber, ward von ben Brüdern gefandt, und 
klagte in Zinef vor dem Herzoge über Dtto’'n, daß er 
das von feinen Altern’ angezlindete Licht nicht verlöfchen, 
fondern anzuͤnden ſollte. Da gab Dtto den genannten 





4) Cosmas p. 2104, 2105, 2116, 
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ſchwuͤren vertraute, welche die Vettern ſich neulich 
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Markt zurück. Den Tag darauf kehrte er nach Mähren 
zurüd, Allen Fürften des böhmer Landes warb eine Ge: 
neralfgnode auf dem Hofe Saska auf den 13. Jul. ange: 
fagt. Zu ihr war aud Otto geladen. Er kam umvor: 
ſichtig nur mit ſchwachem Gefolge, indem er den Eid» 
ege⸗ 
ben. Als er am dritten Tage ſich zur Heimkehr 249 
und von dem Herzog Urlaub begehrte, ließ ihn dieſer ge— 
fangen nehmen. Wladiölav’s Rathgeber drangen in ihn, 
den Gefangenen blenden zu laſſen. Wladislav wollte fich 
mit feinem Better nicht auf immer entzweien, fondern ihn 
nur züdhtigen, damit er und feine Nachkommen einfehen 
lernten, daß Mähren und feine Beherrfcher in der Gemalt 
bed Fürſten der Böhmen fein. Dtto ward gefeffelt nad) 
Wiffegrad gebracht. Nachdem kurz darauf das fo feite 
Schloß Krivoplat (teutfh Pürglig) wieder erbaut worden 
war, ward Dito in ihm faft drei Jahre in Haft gehalten. 
Im J. 1113 ward er auß den Banden befreit und erhielt 
die Hälfte deö ganzen Mährend nebft feinen Befigungen 
wieder, wie er ed einft nad dem Tode feines Bruders 
Swatapulk befeffen hatte. Daß Dtto von feinem Retter 
jene Gefangennehmung erbuldet, hatten vorzüglich Rod: 
feiny und deſſen Schwiegerſohn Wececk veranlaßt. Otio 
ließ ſie beide im J. 1114 blenden. Nach dem Tode des 
Koͤnigs Cholomann von Ungern gingen deſſen Fuͤrſten den 
erzog Wladislav an, daß er mit dem neuen Könige 
tephban ben alten Frieden und Freundſchaftsbund er: 
neuern möchte. An der Olzava, bie Ungerns und Mäb: 
rend Reich ſchied, lagerte fich zahllos das ungriſche Bolt, 
und am bieöfeitigen Ufer fi Herzog Wladislav und fein 
Detter Dito. offärtig fandten die Fürften Ungerns auf 
des Herzogs friedliche Worte Antworten zuruͤck, die mehr 
eeignet waren, Streit zu fliften, ald Frieden. Daher 
hob der Herzog auf, diefen Zag zur Unterredung mit 
ben Ungern zu gehen. Die Ungern, hierüber unwillig, ftell: 
ten Scharen außerhalb des Lagers zur Vertheidigung am 
gegenfeitigen Ufer auf. Der Herzog glaubte, daß fie zum 
Kampfe bervorbrädyen, und Es lee ben Fluß. Uner: 
wartet erhob ſich da eine blutige Schladht (den 11. Jun. 
1116). Viele von den Bohmen wurden erſchlagen, ans 
dere flohen, und fo ward auch der Herzog zur Flucht 
genöthigt. Dtto und Eobeslav aber hatten vier ſtarke 
Scharen, erhielten ebenfo viel von den Böhmen, umgin: 
en den Hügel, ber fie von den Feinden trennte, und 
türzten unerwartet auf dad Lager der Böhmen, richteten 
eine furchtbare Niederlage unter den Ungern an, erober: 
ten bad Lager und befamen die Schäge der Ungern in 
ihre Gewalt. Wladislav vertrieb im März 1128 feinen 
Bruder Sobeslav aus Böhmen und gab Konrad’en, Lu: 
told's Sohne, fein Erbe wieder. Den vierten Theil des 
maͤhriſchen Reichs, den der Tetrarch Dalrich, Lutold's 
Bruder, gehabt, fügte er Otto'n, dem Bruder des Her: 
3098 Swatapull's, hinzu. Herzog Luͤder und andere Fir: 
fien Sachſens fegten im J 1123 den Grafen Konrad 
von MWettin in die Mark Meißen und Albrecht den Bi: 
ren in die Dfimarf ein. Der Kaifer batte die Dfimart 
dem Grafen Hermann von Winzenburg und die Mart 
Meißen Wigbert’en gegeben, und fah nicht geduldig die: 


— 
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fen Eingriffen, in feine Rechte zu. Auf feinen Befehl gin⸗ 
gen der Herzog Wlaiblan und Dtto mit den vereinigten 
böhmifchen und mährifhen Heeren über den Wald, und 
lagerten ſich jenfeit der Stadt Guozdek gegen den. Hers 
309 Lüder. Diesfeit der Mulda ftanden der Erzbilchof 
von Mainz und Graf Wigbert mit Heerſcharen. Die 
Sachſen aber in der Mitte geftellt, trennten und liefen 
ihre Gegner ſich nicht vereinigen,. Wladislav und Dtto 
ließen ihnen vorftellen, daß fie auf Befehl des Kaiſers 
dem Erzbifhofe von Mainz zu Hilfe gekommen, und ba= 
ten die Sachſen, daß fie weichen und ihnen den Durch⸗ 
gang verfatten follten, daß fie an den Beftimmten Ort 
gelangen fönnten. Aber Lüder weigerte dieſes. Herzog 
Wladislav verlor viel der Seinen ’), yplünderte die Ges 
end um Meißen und Eehrte heim. Wladislav fiel im 
& 1125 in ſchwere Krankheit. Seinen Bruder Sobess 
lav ſchaͤtzten alle Böhmen der erften und zweiten Claſſe. 
Nur die Herzogin allein und wenige mit ihr flanden St— 


to'n bei. Er hatte der Herzogin Schwefter zur Gemabs ' 


Iin. Daher firebte fie auf alle Weile, daß ihr Schwa— 
. ger nach ihres Mannes Tode den Thron erlangte. Die 
Königin Zwatava, bed Herzogs Mutter, beſchwor ihren 
Sohn unter Thraͤnen, ſich feines vertriebenen Bruders 
Sobeslaus zu erbarmen. Bifhof Otto ber Heilige von 
Bamberg, dem der Herzog beichtete, verweigerte ihm ben 
Ablaf, wenn er nicht zuvor feinen Bruder wieder zu 
Gnaden annehme. Das wirkte. Es ward fogleidh nach 
Sobeslav geſchickt, und feine Erhebung zum Herzöge nun 
Öffentlich betrieben. Als Dtto, der Fürft von Mähren, 
der immer bem Herzoge zur Seite geweſen, diefes merkte, 
bielt er fich nicht mehr für ſicher und fürdhtete, daß er ges 
fangen werde würde, Er hatte das Geluͤbbe gethan, nicht 
eher Wiffegrad verlaffen zu wollen, bis er befiegt und 
enthauptet würde, oder aber ben Thron erlangte. Seht 
kehrte er traurig nach Mähren zurüd, Wladislav und 
Sobeslav verjöhnten ſich. Erſterer flarb den 12, April 
1125, Lebterer —* den Thron der Böhmen’). Otto 
war in ber größten Angft, daß er fein Gelübde nicht ers 
füllen und feine Hoffnung verlieren ſollte. Er ging das 
ber zu dem Könige Lothar und dem teutfchen Fürften und 
fagte, daß Sobeslav den Thron erfchlichen. Ihm felbit 
habe er aber nach Erbredt gehört, und alle Großen Böhs 
mens haben ihn dazu beflimmt und Eide gefhworen. Der 
König vergaß auch nicht, daß die Verfügung über den 
böhmischen Thron dem römifchen Kaifer zukomme, und 
ordnete Dito’'n zum Herzoge. Diefer verſprach dem Könige 
und ben teutfchen Fürften goldene Berge, wenn fie ihm beis 
ftänden, und ihn nach Böhmen führten. Herzog Dfto von 
Böhmen, der er num war, verhieß dem Könige auch große 
Sicherheit, wenn er eine Heerfahrt nach Böhmen thäte, 
ba bie hoͤchſten Böhmen Dtto’n Treue gelobt. Lothar 
unternahm die Heerfahrt. Sobeslav eilte entgegen an 
bad Schloß Hlumek (Elum). Das teutfche Heer zog 

5) &o nad bem Annalifta Saro bei Eccard., Corp. Med, 
Aev. T. I. p. 652. Nah Gosmas (p. 2120, 2121) bringt ber 
Herzog Lüber die Böhmen durch liſtige Worte zurüd. Vergt. F. 
man, Geſch. Sadfens. 2. Bd. 130, 6) Cosmas p. 2127 
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unbeforgt ben 19, Febr. 1126 zwifchen zwei Bergen eins 
ber, alö es von den Böhmen unverfehens überfallen ward. 
Herzog Dito und"viele Teutſche fanden den Tod’). 

(Ferdinand IV achter.) 


i) Bon Meißen. 


Otto, der Reiche, Markgraf von Meißen, ältefter 
Sohn des Markgrafen Konrad des Großen, erhielt im 
3. 1156, als fein Vater die Befigungen unter feine fünf 
Söhne teilte, die Marfgraffhaft Meißen. Mit andern 
Reichöfürften- vereimigte ſich Otto zu Erfurt im J. 1160 
eidlicd zu einer Heerfahrt, um dem Kaifer gegen die Mai⸗ 
länder beizuftehen. Gegen Heinrich den Loͤwen zog er 
mit andern Zürften im 3. 1165 zu Felde, und half Hals 
bendleben belagen, Mit Otto's Hilfe baute der Bifchof 
Ulrich von Halberftabt im 3. 1178 auf einem Berge bei 
Halberflabt eine neue Burg Bifcopesheim oder die neue 
Burg genannt. Herzog Heinrich unternahm es, fie daran 
u hindern. Aber der magbeburger Erzbifhof Widmann 
* einen Waffenſtillſtand, und während deſſen bewirk⸗ 
ten einige durch Liſt, daß die Burg in Flammen aufging. 
Die Verbündeten kamen nun mit großer Heeresmacht, fie 
wieder berzuftellen, und fchlugen die Dienfimannen des 
Herzogs, die fie daran verhindern wollten; aber den 
Siegern verbot der Kaifer die Wiederherftellung der Burg. 
Marigraf Dito und feine Brüder nahmen im 3. 1179 
wieder Theil an einer Heerfahrt wider Heinrih den Loͤ⸗ 
men, und belagerten zur Winterözeit die in einem Sumpfe 
an ber Ohra erbaute mit breifahem Walle und einer flars 
fen Mauer umgebene Stadt Haldensleben, welche Berne 
hard von ber Kippe tapfer vertheidigte. Die Belagerten 
wollten endlich die Stadt in die Hände des Reiche übers 
geben. Aber diefes hinderte bie Zwiftigkeit, welche unter 
ben Belagerern ausbrach. Einer derfelben war Erzbifchof 
Philipp von Coͤln. Diefer wollte die Stadt unter jener 
Bedingung in Empfang nehmen, Dtto aber und feine 
Brüder wollten nicht bulden, daß Philipp gleihfam den 
Herm fpielen wollte, und wiberfegten fich jener Bedin— 
gung. Ja! Philipp’s Stolz beleidigte fie fo, daß fie, um 
ihngden Feinden preiszugeben, abzogen. Da mußten auch 
die Erzbifhöfe von Coͤln und Magdeburg die Belagerung 
aufgeben. Nac der zweiten Erganzung des lauterberger 
Zeitbuchs, nach den altzelliichen Jahrbüchern im I. 1182, 
und nach Rothe im I. 1184 warb Markgraf Otto in 
einem Kriege zwilchen ihm und dem Landgrafen Lud⸗ 
wig III. von Thuͤringen gefangen. Rothe gibt als die 
Urfache des Streited an, Markgraf Dtto habe viel Geld 
gehabt, und viele Schlöffer in Ofterland und Thüringen 
wider des Landgrafen Willen gekauft, und es nicht habe 
laſſen wollen. Keiner ber gleichzeitigen oder im folgenden 
Sahrhunderte lebenden Schriftfteller gedenkt jenes Kriegs 








7) Anonymas, Supplementum Cosmae Chron, Boem. ap. 
Mencke T. 111. p. 1800, 1801 erzählt am umftändlichften, mie 
Dtto ſich zu Lothar begibt und diefer mit ihm gegen Böhmen 
icht. Bon ben teutfchen Schriftftelleen bemerken wir ben Auna- 
—* Saxo nd an. 11263 Dedechtn z. J. 1126; die Aumal, 
Hildesh, ad, an. 1126; das Chron. Bigauviense p. 287; Orte 
Freising., de Gestis Frideriei, Lib. I. c. 20. Fr 
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und jener Gefangennehmung; wol aber erlitt ſolche Dito 
im 3. 1189 von feinem eigenen Sohne. Er hatte ndms 
lich zwei Söhne, beftimmte ben aͤltern, Albrecht, zum 
Nachfolger in der Markgraffchaft, dem jlngern, Dietrich, 
ſetzte er hinreichende Befigungen aus. Seine Gemahlin 
war Hebwig, Zochter des Markgrafen Albrecht des Bä- 
ren von Brandenburg. Gie liebte den juͤngern Sohn 
mehr, und überrebete ihren Gemahl, diefem beffere Lehen 
anzuweifen. Ja! flimmte ihn dahin, daß er feinen legten 
Willen ändern, und auf den jüngern Sohn die Mark: 
grafihaft übertragen wollte. Als Albrecht diefes erfuhr, 
nahm er feinen Water gefangen, und hielt ihn auf ber 
Burg Dewin (Döben bei Grimma) in Haft. Der Kai: 
fer befahl dem Sohne den Vater freizulaffen, und dem 
Bater, den Sohn wieder zu Gnaden anzunehmen. So 
erlangte Dito die Freiheit wieder, Aber feine großen 
Scyäge hatte fein Sohn größtentbeild zerfplitter. Der 
Vergleich zwifchen Vater und Sohne war von einem Theile 
der Unterhändler nicht aufrichtig dargelegt worden, und 
mißfiel dem Water — Daher ließ er von ſeinen 
Anhängern feinen Sohn befehden. Die Anhänger Als 
brecht's mußten nun Widerftand leiften. Das ganze 
Land ward fo durch Raub und Brand verheert. Nas 
mentlidy litten Leipzig, Eifenberg und andere fefte Plaͤtze. 
Herzog Dtto von Böhmen, ein Helfer Albrecht's, ver: 
wühftete das meißner Land. Unter andern verlor durch 
tiefe Plürverung Markgraf Otto feinen Schatz, ber uͤber 
30,000 Mark betrug. Auf bem Hoftage zu Würzburg 
wurden Vater und Sohn durch den römifchen König 
Heinrich verglichen. Markgraf Dito flärb den 18. März 
41190. Er war ber eifte von feinen Brüdern, ber gegen 
dad Verfprechen, das ihr Vater dem Klofter auf Lauter 
berge gegeben, baß fie mit ihm im der lauterberger Kirche 
begraben werden follte, in ber Kirche des Giftertienfers 
kloſters Altenzelle beftattet ward. Er war Stifter diefes 
Klofterd. Nach der Verordnung des Markgrafen Konrad 
mußte die Schirmvoigtei über das Peteröflofter auf dem 
Zauterberge jedesmal dem Alteſten von Konrad's Nach: 
kommen gehören. Da flellte Hedwig ihrem Gemahle vor, 
wie fie ſich wundere, daß er ber Peteröfirche auf dem 
Zauterberge fo fehr zu nüßen firebe, da feine Söhne die 
Scirmvoigtei fiber daffelbe nicht haben werden, und trieb 
ibn an, für fih und feine Erben eine eigene Kirche zu 
ftiften. So warb Dito Stifter des Kloſters Altenzelle, 
bezeigte fich aber nichtöbeftoweniger, da er Schirmvoigt 
der Peteröfirche war, diefer fo zugethan, daß er einft feis 
nem Bruder, dem Grafen Heinrih von MWettin, der dem 
Propft Eckhard beſchwerlich fiel, einen Hintechalt Tegen 
ließ, um ihn gefangen zu nehmen. Aber der Graf von 
Mettin war zuvor gewarnt worben, und entrann. lm 
Leipzig hat fi) Otto vorzüglich verdient gemacht, verlich 
im & 1162 und 1170 biefer Stadt gleiche Gerechtſame, 
als die Städte Halle und. Magdeburg hatten, befreite 
fie von allen Auflagen, außer bei dem Römerzuge, bes 
ftimmte die Mahlzeihen des leipziger Weichbildes, und 
dafi innerhalb einer Meile zum Nachtheile der Stadt kein 
Markt gehalten werben follte, der Keim ber leipziger 
Meffen! — Wie aus der bekannten Urkunde vom 3. 1183 
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zu fchließen, wurben unter ihm bie Freiberger Bergwerke 
entdeckt. Diefe Entdedung bewirkte: die Entſtehung der 
Stadt Freiberg. Daß unter feiner Regierung biefe wid: 
tige Entdedung ftatt hatte, wirb allgemein angenommen, 
wiewol feine gleichzeitigen Nachrichten vorhanden find. 
Nur foviel ift urkundlich gewiß, daß Otto von dem Reiche 
mit dem Ertrage des Bergbaues belichen ward. Diefes 
war ed, was ihn fo gewaltig reich machte. Nach ben 
altzelifchen Jahrbüchern (S. 390) ward die Entdedung 
im 3. 1172 gemadt, und aus Chriſtiansdorf erwudhs 
Freiberg. Dito, gewaltig bereichert, umgab Sreiberg, 
Leipzig und Eifenberg mit feflen Mauern, und erwarb 
Weißenfels. Reichlich befchenkte er die Kirchen, und flif: 
tete mit feinem Bruder, dem Grafen Dedo von Rochlitz, 
das Klofter Clofterwe am der Mulde bei Leißnig. So 
nach den altzellifchen Sahrbüchern *). (Ferd. JV achter.) 
k) Bon Öfterreicdh. 

O:to, der Luftige, Henog von Öfterreich, war ſechs⸗ 
ter‘) und jüngfter Sohn des Königs Albrecht J. verlangte 
im J. 1327 von feinen Brüdern, daß fie mit ihm das 
Land zu gleichen Theilen theilten, damit er feine Frau 
und Mannſchaft anftändig unterhalten könnte, Die Bruͤ⸗ 
ber gaben feine gnügende Antwort. Dtto beharrte, und 
in Öfterreih und Steiermark entftand ſchwerer Zmiefpalt, 
indem ein Theil ber Edeln verlangte, daß Dito paffend 
befördert werden follte, bie andern aber die Ränder und 
der Brüder Zufammenhang nicht getrennt wiffen wollten. 
Dito wandte fih um Rath und Hilfe an bie Könige von 
Böhmen und Ungern. Der König von Ungern ſchrieb 
an die Brüder, und verwandte ſich für Otto, fandte ihm 
auch viel Kriegsvolt zu feinem Beiftande. Der König 
Johann von Böhmen leiftete ihm perſoͤnlich Hilfe. Mit 
ben Ungern und Böhmen belagerte Dito die Stabte und 
Schlöffer am linden Donauufer, und befefligte nah Be: 
lieben das Seine. Das Volk ber ge zog ab. Dtto 
erlaubte ben Böhmen dad Land zu plündern und zu vers 
beeren. Die Böhmen harrten fo bei ihm aus, und er bes 
fam alle Feften am linden Donauufer in feine Gewalt. 
Dtto hatte Diöpenfation wegen feiner Ehe mit Elifaberh 
von Baiern, die mit ibm im dritten Grade verwandt war, 
erhalten. Sein erfigebomer Sohn Friedrich erblidte in 
dieſem Jahre das Licht der Welt. Er dachte baber, uns 
geachtet er in Krieg mit feinen Brüdern verwidelt war, 
an Stiftung eined Klofterö, und fo erhielt das Klofter 
Neuberg an ber Murzach in Steiermark feine Entftehung. 
Auf den erfien Sohn folgte im naͤchſten Jahre (1328) 





*) Xußer den Urkunden, welde Schöttgen (Ingentarium Dipl. 
Hist. Sax. Super.) und Schultes (Directorium Diplom.) verzeich« 
nen, ift Dauptquelle bas Chronicon Montis Sereni bei Mencke 
Scriptt., Helmold, ap. Leibnitz.; bann bie bofauer und pegauer 
Jabrbücher bil Zecardus, Corp. Hist, Med, Aev., bas lüncburr 
ger Zeitbuch bei bemfelben, bie Zufäge au Zambert, Hersfeld. 
ap. Pistorium Beriptt, ıc. Bergl. 5. Bachter, Geſch. Sach⸗ 
fend. 2, Bb. ©. 159, 169, 174, 185, 187, 208 — 208 und dazu 
die Quellen: Angaben im 3. Bd. S. 367, 879, 880, 881, 838, 

1) Als fein Vater farb, war er ber fünfte, ba der aͤlteſte Rus 
dolf vor bem Water verſchieden war. Öſterreichiſche Chron. bei 
Petz., Beriptt. Austr. T. ]. p. 1129, 1130. 
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auch ein zweiter, Leopold. König Friedrich erfannte in 
diefem Jahre (1328), wie gefährlich die Zwiſte für das 
Land waren, und dachte darauf, mit feinem Bruder Dtto 
und dem Könige Johann von Böhmen Eintracht zu fchlies 
Ben. Bei der erften Zuſammenkunft warb nichts verhan⸗ 
belt, da König Johann, der auf höhern Rang Anſpruch 
machte, fih von Friedrich, der nur langfam den Hut ems 
porgehoben, verachtet glaubte. Bei der zweiten Zufams 
menfunft trat Herzog Otto Fräftig gegen den König von 
Böhmen auf, da biefer fein breimaliged Verſprechen nicht 
erfüllen und das Eroberte nicht herausgeben wollte. Ends 
lich ward ald Sold eine große Summe dem Könige Jos 
hann beftimmt. Er gab nun das Meifte, das er erobert 
und in Hinben hatte, heraus, und fo warb Freundfchaft 
zwifchen ihm und Friedrich gefchloffen. Dito, der nun 
wieder mit feinen Brüdern in Eintracht lebte, begab ſich 
im 3. 1329 zu den Drten des Oberrheins. Die Ritter 
und Bürger des Landes verlangten, feit Leopold ihnen 
entzogen war, Einen, der ihnen vorftände, ihre Angelegens 
heiten ordnete und ihre Streitigkeiten fchlichtete. Er ward 
in dieſem Sabre durch den Tod feiner Gemahlin, Elifas 
beth betrübt. Um den Frieden zwiſchen Böhmen und 
Öfterreich zu befefligen, warb ein 
Dtto’n und Anna’n, der Tochter des Königs Johann von 
Böhmen, gefchloffen, die Ehe jedoch, da Anna noch zu 
jung war, erft fpäter vollzogen. Zugleich warb dabei 
ein Buͤndniß zwifchen dem Könige Johann von Böhmen 
und Polen, und den Herzogen Albrecht «und Dito zu 
Öfterreich und zu Steier in Landow im 3. 1330 gefchlofs 
fen. Während Herzog Dito in Elfaß und Schwaben 
war, warb im J. 1330 von der Stadt Colmar der Edle 
von Alftat (fo nah den Ann. Leob,, nah Thomas 
Erenborf von Hafelach, Habftat) fchwer heimgefucht. Ihm 
zu Gunften belagerte Herzog Dito die Stadt mit großer 
Heeresmacht, und trieb fie fo im die Enge,“daß fie den 
König Ludwig den Baier um Hilfe anflehte. Er zog zu 
ihrem Beiftande herbei, und lagerte fich dem Herzog Dito 
gegenüber, fühlte fich aber zu ſchwach, eine Schlaht zu 
ſchlagen. Es fam daher zu Unterhandlungen, und König 
Johann fliftete Frieden. Durch den Vertrag zu Hages 
nau ben 6 Aug. 1330 erhielten bie Herzoge Albrecht und 
Dito alle Fürftenthlimer und Herrfchaften vom Kaifer bes 
flätigt. Dagegen follten fie alle Reichögüter und Leute 
wieder herausgeben, die fie vom verftorbenen Könige Fries 
drich erhalten hatten, und nicht Zehen oder Pfandfchaft 
waren. Was aber fonft zwifchen dem Kaifer und ihrem 
Bruder Friedrich jemals verabredet und gefchloffen worden 
fein möchte, fo einem ober dem andern heile ſchaden 
koͤnnte, follte gänzlich abs. und unkräftig fein. Hierdurch 
ward Alles aufgeboben, was durch die trausniger, muͤnch⸗ 
ner und ulmer Berträge jemals verabredet und gefchloffen 
worden war. Zu einiger Schadloshaltung für die von 
Otto aufgewandten Kriegskoften uͤberließ der Käifer ihm 
die bisherigen Reihöftädte Breifah, Schafhaufen, Rheins 
felben und Neuburg am. Rheine. Zürich. auch warb dem 
Herzog Dito zu Pfande vom Kaifer gegeben; aber bie 
Büricher, — ſich und Otto drohte, ihre Weinberge 
zu vernichten und die Stabt zu belagem, Da warb 
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ſogleich den 
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Otto'n vom Kaifer Breifach flatt Zürich verpfändet. Dtto 
kehrte aus den Mheingegenden nach Öfterreich zurüd, ers 
bielt zu Augsburg vom Kaifer die Lehen feiner Länder 
mit 80 Fahnen, und fchloffen beide ein Schuß» und 
Trutzbundniß wider ihre Gegner. Dito befah auf diefer 
Reife auch fein neues Kloſter Neuberg in Steiermark, 
und beweinte am Grabe feiner Gemahlin Elifabeth ihren 
frübzeitigen Zod. Hierauf Eehrte er nach Wien zurüd, 
Der Kaifer beftätigte Otto's Belehnung dur den zu 
Münden im 3. 1331 auögeftellten Lehenbrief, beftätigte 
auh zu München 1331 Dito'n und feinem Bruder Als 
brecht alle Rechte Über die Juden, die hinter ihnen ges 
feffen waren, emannte im J. 1331 Dtto’n zum Vicar 
des heiligen römifhen Reichs. Otto feierte im 3. 1332 
feine Hochzeit mit Anna von Böhmen, foll aber die Ehe 
eine Zeit lang noch nicht vollzogen haben, entweder weil 
Anna noch zu zart war, oder bis ſich bie Verhältniffe 
mit Böhmen ficherer geftalteten. Herzog Heinrich von 
Kaͤrnthen ftarb den 5. April 1335 ohme männliche Erben. 
Auf die Erbfchaft machten die. Herzoge von Öfterreich, 
Albrecht und Dito, Anſpruͤche. Im Betreffe Kaͤrnthens 
bezogen fie ſich auf einige Erbverträge, die bei der erſten 
Belehnung des Grafen Meinhard von Zyrol, des Vaters 
des verftorbenen Heinrich, audgehalten worden fein jolls 
ten, ald ihr Großvater, Kaifer Rudolf, fich diefes Ders 
ogthum zuerft von feinen Söhnen hätte aufgeben laffen. 

egen Tyrols aber wollten fie ein vorzügliches Erbrecht 
von. ihreg Mutter Elifabeth her, behaupten, da fie eine 
Schwefter des letzten Befigerö gewefen war. Sie grüne 
beten ſich alfo bei beiden Ländern auf einen Ruͤckfall. 
Übrigens konnte ihnen der Kaifer dad, was ihnen noch 
am Recht abgeben Eonnte, durch kaiſerliche Machtvolls 
fommenbeit erfegen. :Sie riefen ben Kaiſer nach Linz, 
und. diefer willigte leicht ein, ba er, fich die mächtigen 
Herzoge verbinden wollte. Die Brüber; wurden von bem 
Kaifer beides mit Kärnthen und mit Tyrol in Linz bes 
lehnt, der Kaifer wollte von Tyrol, ‚wenn er es erlangen 
fönnte, dad Innthal für fein Haus erwerben, Die Ders 
zoge eilten zuerft Kaͤrnihen in: Befig zu nehmen. : Sie 
batten fogleih den Edeln von: Pfannberg: und Ulrichen 
von Walſen, den Hauptmann von Steiermark, gefendet, 
Kärnthen mit Waffengemwalt zu nehmen. Krain ergab ſich 
erzogen von Öfterreich, Die Kämthner vers 
langten Waffenjtilftand, und mollten ſich dann, wenn 
unterbeffen Niemand Päme, der fie erlöfete, an bie 
Herzoge von Sſterreich fchließen. i Der König von 
Böhmen: zögerte. Die Tyroler mußten: nicht, was in 
Kärnthen vorging, empfahlen ihren Mimdel dem Schutze 
der. Herzoge von Öfterreich, und erhielten ihn -verfprochen, 
Der König von Böhmen ‚verlangte von den Herzogen 
Kaͤrnthen zurüd, und fie antwortete, daß ſie es durchs 
aus nicht zurüdigeben wollten. Während des. Stillſtandes 
kam Niemand den Kaͤrnthnern zu 28 Stto ers 
f&ien und empfing die Huldigungdgideii der. Ebeln , und 
Bürgerlichen, denn der Kaiſer hatte:ihnen gefchrieben, das 
Land ſei an das Reich gefallen; und er babe es feinen 
Oheimen verliehen, Als Dito nach Kaͤrnthen fam, ents 
fegte er fogleid ‘den mächtigen Konrad * ‚Auffenftein, 
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der Hauptmanndftelle, und fegte an deſſen Etatt den Gras 
fen Ulrich von Pfannberg, den Marſchall von Öfterreid). 
Dtto war nad Kaͤrnthen gekommen, um bie Schwan 
ungen der Kärnthner zu befeitigen. Sie fagten nämlich, 
fein Landesfuͤrſt koͤnne recht Lehen ertheilen und Gerichte 
halten, wenn nicht bie alte Verfaſſung beobachtet und ber 
Fürft feierlich auf den Sit gefegt würde. Otto ließ ſich 
daher in der folienfer Kirche vom Biſchofe Laurentius von 
Görz zum Fürften von Kämthen weihen. Auch ging er 
nad Krain und beflätigte dort den vom Herzoge zum 
Landeshauptmanne gefegten. Friedrich. Als er zu feinem 
Bruder Albrecht nach Öfterreich zuruͤckgelehrt war, ers 
fchienen die Gefandten des Königs Johann von Böhmen, 
ud foderten das von den Derzogen von Öfterreich Hins 
weggenommene zurüd, font muͤſſe dad Schwert entfcheis 
den. Johann ſprach die Könige von Ungern und Krakau 
an, rief die Meißner und Sachſen herbei, und. drang mit 
gewaltiger Heeresmacht in Öfterreich ein. Die Herzoge 
riefen den Kaijer Ludwig nah Wien. Er verſprach Hilfe 
und fehrte nach Baiern zurid. Während beffen richteten 
die Böhmen furchtbare Verheerungen in Öfterreih an. 
Die ‚Herzoge fammelten ein Heer Öfterreicher, Steirer, 
Kärnthner und Krainer. Mit diefen Scharen lagerte ſich 
Herzog Dito wider ben König von Böhmen und wartete 
anf Ludwig's Beiftand, Unterdeffen. ward Johann’s 
Kriegsmacht dur die Ankunft der Ungern verftärkt. 
Dem Herzog Drto warb binterbracht, es fcheine, als 
wenn man feine Feldſchlacht fehlagen, ſondern Otto'n 
meuchlerfih aud dem Wege räumen wolle. Er beſchloß 
alſo fich diefer Gefahr zu entziehen. Er eilte daher nach 
Wien zurüd, umd das ganze Heer ihm mac. Harte 
Vorwürfe erhielt er hier: von feinem Bruder. Sie ents 
ließen dad Heer, und ber König von Böhmen erhob fein 
Haupt mehr aldıje. Die Herzoge erhielten im 3. 1336 
eine Botfchaft des Kaiferö Ludwig, daß er ihnen bald 
zum Beiftande fommen werbe, Sie fammelten freudig 
ein Heer, um ben.König von Böhmen zu verjagen. Hers 
zog Dito zog aus, aber. diesmal fein Bruder Albrecht 
mit ihm, damit die Heerfahrt nicht wieder vereitelt werde. 
Der Kaifer vereinigte fich mit. ihnen. bei Landau. Der 
König von Böhmen und mit ihm fein Schwiegerfohn, 
Herzog Heinrich von Baiern, waren an Truppen ihnen 
nicht gewachfen, verſchanzten fih durch Gräben. und 
Simpfe. Die Schanzen waren unzugänglidy.: doch) 
griffen bie oge an, richteten aber nichts aus. Bei 
dem Kaifer war der Graf Ulrih von. Würtemberg und 
des Kaiferd Schwäger, Graf Wilhelm von Jülih. Ihn 
erhob er zum Markgrafen. Otto machte mit ibm Kames 
rabfchaft,. und gab ihm feine Helmzier, fie in Schlachten 
und auf Tumieren zu tragen. Schredlih warb dad Rand 
des Schwiegerfohned des Königs von Böhmen, ded Her: 
zogs'« Heinrich von Baiern, vom Kaifer werwüftet. Der 
Kaifer, der nicht. Zei hatte, länger gegen ben ‚König von 
Böhmen zu Felde * liegen, «verlangte von, ben Herzogen 
von Öfterreih als Entfchädigung für ben ihnen geleilteten 
Beiftand einige Feſtungen im Ensthale und an ber Dos 
nau. Sie verweigerten fie ihm. Er kehrte nach Dbers 
balern zurück. Auch “der Markgraf von Jülich und ber 
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Graf von Wuͤrtemberg zogen hinweg. Dtto hatte bereits 
viele Drte, welche die böhmifche Befagung nadläffig bes 
wahrte, wieber erobert. Der König von Böhmen wünfchte 
Frieden mit den Herzogen von Öfterreih, kam nach Einy, 
und bann nad Zreiftadt. Bon beiden Seiten wurden 
große Schwierigkeiten gemacht. Aber die Herzogin Johan⸗ 
na, Albrecht's Gemahlin, wandte fi ſchmeichelnd bald an 
den König, bald an den Herzog, und fo kam der Friede 
unter der Bedingung zu Stande, daß die Herzoge dem 
Könige die Kriegsfoften zahlten, und der-König auf Kaͤrn⸗ 
then verzichtete. Seine Tochter, Anna, bie Gemahlin 
des Herzogs Dito, zu befuchen, und bie Freundfchaft mit 
ben Herzogen zu befeftigen, fam König Johann im 5. 
1336 nah Wien. Anna ftarb im J. 1338 finderlos, 
Dito felbft erkrankte im I. 1339 zu Graͤtz in Steiermark, 
ließ ſich nach Öfterreich tragen, wodurch das Übel durch 
bie Winterfälte vermehrt ward, flarb ben 26. Febr, und 
ward im Auguftinerklofter zu Wien begraben; er hinterließ 
Friedrich und Leopold ?). (Ferdinand Weachter.) 


1) Kon der Pfalz 


Otto Heinrich, Kurfürft von der Pfalz, Sohn Rus 
precht’8 und Eliſabeth's, ber Zochter des Herzogs Georg 
von Baiern, ward geboren den 16. April 1502, verlor 
feinen Vater fhon den 20. Aug. 1503. Sein jlmgerer 
Bruder war Philipp ). Ihe Vormund war ihr Vaters 
bruder, Pfalzgraf Philipp. Damals wuͤthete der bairifche 
Kricg und * Waffenſtillſtand war endlich geſchloſſen. 
Durch den kaiferlichen Machtſpruch zu Coͤln den 30. Jul. 
1505 erhielten von den Ländern, welche ihr muͤtterlicher 
Großvater. binterlaffen hatte, Dito Heinrih und Philipp 
das biesfeit der Donau gelegene Land von Oberbaiern, 
die Stadt Ingolftadt ausgenommen, angewiefen und zwar 
bis auf 20,000 Gulden jährliher Einfünfte davon, oder 
im Fall fojches richt foviel eintrüge, fo folte ihnen der 
Abgang von Niederbaiern und andern Ländern, bie ‚Ders 
zog Wbreht und Herzog Wolfgang am Nordgau und 
vor bem (böhmer) Wald hätten, erfegt werben, oder wo 
auch biefes nicht zureichte, dem römifhen Könige frei ftes 
ben, den Abgang von andern Stüden jenfeit der Donau 





2) Urkunden im Diplomatarium Ludovici Bavari Imperato- 
ris ap. Orfele, Seriptt, Rer. Boic. T. I. p. 753—761; bei Steye- 
rer, Additt. ad Commentar. pro Hist. Alberti IT, p. 81 »q.; bei 
Dlenfhlager, Erläuterte Staatsgeſchichte, Urkundenbuch N. 
LXI. &. 178— 180. Anonymi Leobensis Chron. Lib. V. et 
VIE ap. Petz. T. I. p. 927 —955, welches bie ausführlichfte 
Quelle if. Thomas. Erendorf, de Haselach., Chron, Austr. p- 
790. Chronicon Claustro-Neoburgense. p. 485— 483. Chroni- 
con. Zwetlense Recentius. p. 597. - Hainrici Rebdorf. Annal. 
ap. Freher. Scriptt. T. I. p. 425. Jo. Fitoduranus, Chrom. 
{m Thesaur, Histor, Helvet. p. 29. Chron, Aul. Reg, ad an, 

J rer. Austr. Lib. II, p. 88, 86, 

fplegel. S. 805 fg. Guillimann, 
Histor. ‘Aust. ap. Gebauer. pı 261, Albertus Argent. de Der- 
tholdi a Buchecke, Ep. Argentin. Reb. Gest. Comment, ap. Ur- 
stisium Seriptt, T. HM. p. 170,171. 

1) JSöannis Staidalii Chron. ap! 'Orfele, Seriptt. Rer, Boic. 
F. L. p. 54%, 549. Andreas Banner's Denkbuch vom bairi» 
fdyen Kriege beidemf. 2. Ih. S. 848. Fratris Angeli Abbatis Form- 
bacensis Calamitatum Bavariae Lib. IV. ap. eund. T. IL p. 123. 
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arsjuzeihnen. Außer biefem jährlich 20,000 Gulden eins 
tragenden Lande follten Otto Heinrich und Philipp an 
Städten, Sclöffern,! Land und Leuten, noch foviel bes 
tommen, daß davon jährlih 4000 Gulden Einkünfte fies 
len. Alles übrige von dem von Georg hinterlaffenen Lande 
warb ben Gebrübern und Herzogen von Baiern, Albrecht 
und Wolfgang, zugefprochen. Herzogs Georg in den 
Schloͤſſern zu Landehut ‚und Burghaufen noch übrigen 
Schatz, Kleinodien und fahrende Habe, ber Kirchen Ziers 
rath und etwas gemeinen Hausrath in diefen Schloͤſſern 
ausgenommen, erhielten Otio Heinrich und Philipp zuer⸗ 
kannt. Die fahrende Habe in andern Städten, Schloͤſ⸗ 
fern und Fleden follte an jedem Drte verbleiben. Die 
nad Georg's Tode gemachten Schulden follten von jedem 
Theile berichtigt werden. Die ausftehenden activen und 
paffiven Brieffchulden Georg's erhielten Dtto Heinrich 
und Philipp, die paſſiven Pfandſchulden auf Sclöffer, 
Städte, Amter bie Herzoge Albrecht und Wolfgang ans 
gewieſen. Jeder Theil follte dem andern die Urkunden 
und Brieffchaften, die zu dem ihnen zugemiefenen Gütern 
gehörten, aushändigen. Pfalzgraf Friedrich ſollte ald Bor: 
mund feiner Neffen Dtto Heinrich und Philipp über das 
ihnen angerwiefene Land vom römifchen Könige die Lehen 
empfangen mit Ausnahme deffen, was von andern Ders 
ren zu Lehen ging. Zwifchen bier und dem naͤchſten Mis 
chaelistage follten dem Wormunde von den von Georg 
binterlafjenen Ländern Neuburg, Reichertähofen, Lauingen, 
Hoͤchſtedt, Gundelfingen, Haydeck, Sulzbach, Lengfeld, 
Velldorf, Hemmau, Kalmuͤnz und Weyden überliefert wer 
ben, den Herzogen Albrecht und Wolfgang aber das Übrige. 
Die Schaͤtzung der Dito ‚Heinrichen und feinem Bruder 
Philipp angewiefenen Einkünfte follte nach gewöhnlichen Ans 
fchlage *) fogleih vorgenommen, und unterdeffen bis Pfalz⸗ 
araf Philipp wegen ber feinen Muͤndeln angemiefenen jaͤhr⸗ 
lichen Nugung von 24,000 G. an Sand und Leuten gaͤnz⸗ 
lich vergnügt wäre, folte er die Schlöffer Wafferburg und 
Zraunftein, die Schlöffer Wald, mit dem öttinger Forfte, 
Dorfperg, Mermos, Marguartftein und Kling unterpfänds 
lich behalten fönnen. Der Kaifer hob die Acht und Aber 
acht in Betreff aller ver Hauptleute auf, bie dem Pfalz: 
grafen Ruprecht und feiner Gemahlin angehangen. So 
warb bie junge Pfalz gefchaffen, die nachmald das Here 
zogthum Neuburg bieß und fich in bie Fuͤrſtenthumer Neus 
burg und Sulzbach trennte. Die Übergabe erfolgte jedoch 
erſt am 6. bis 25. März 1506, da Friedrich bald vers 
langte, daß Albrecht die Übergabe einfeitig beginne, bald 
hatte er gegen einzelne zugetheilte Drte Einwendungen zu 
machen., Aber mit der gegenfeitigen Übergabe hatte ber 
Streit feine Endſchaft noch immer nicht erreicht, da Ders 
zog Albrecht die Einkünfte in dem abgetretenen Ländern 
fo hoch ald möglich anfchlug und zeigen wollte, daß ihr 
Ertrag nicht blos zu dem zugefagten 24,000, fondern wol 
zu 27,000 Gulden binreihe. Dtto Heinrich’ Vormund 
wollte nur die für immer beftehenden Gefälle, nicht bie 
zufälligen, bie Laudemien, den Ertrag der Forfte, Schars 





2) Diefee ſchwankende Ausdruck gab zu dauernden Gtreitige 
keiten Anlaß. 
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wert, Strafgelber ıc. und bie Getreibepreife nicht nach 
dem laufenden Werthe, fondern nach dem niedrigen, wie 
fie dem Bauer der Gutöherr anrechnet, in Rechnung ftel: 
len. Der ſchwaͤbiſche Bund fuchte die Abfchägung durch 
Abgeordnete zu befördern, boch vergebens! Der Kurfürft 
von Sachfen, der endlich die Obmannd: Rolle übernommen 
batte, trat auch zurüd, da ber abweichende Grundfag jede 
Schäsung unmöglid machte. Otto Heinrich's Vormund 
gab die Pfandſchaft Waſſerburg ꝛc. nicht heraus. Da 
wollten Herzog Albrecht und der fchmäbifche Bund zur 
Entſcheidung durch Waffengewalt fchreiten. Aber ver Kai: 
fer ließ ein firenges Verbot an ben Herzog Albrecht und 
den fhwäbifhen Bund ergeben. Doch mußten auf des 
Kaiferd Befehl die pfälzer Fürften — den 10. 
Aug. 1507 ausliefern, erhielten aber, da die Anweiſung 
ber 24,000 Gulden und vorzuͤglich der 4000 Gulden noch 
nicht berichtigt war, eine neue Pfandfhaft auf den Nord: 
gau, angrenzend an Cham, die Gerichte Bernftein ıc. im 
älteren Gebiete des Herzogs Albreht. So ſchwebte ber 
Streit ohne Entfceidung. Albrecht foderte fein Unter 
pfand zurüd. Otto Heinrich's Vormund behielt eö als 
zur Ausgleihung unentbebrlih. Albrecht flarb barüber. 
Ludwig, Rurfürk von der Pfalz, that endlich den 13. Aug. 
1509 zu Ingolftabt ben gütlichen Ausſpruch, ben beide 
Theile annahmen. Ihm hufolge erhielt die Öttinger Kirche 
für ihre zu Burghaufen aufbewahrten 70,000 Gulden eine 
Binlängliche Anzahl Kleinodien zur Entſchaͤdigung; Baiern 
erhielt feine Pfandfchaft Bernflein ꝛc. zurüd, gab aber da⸗ 
für 4250 Gulden Einkünfte, welche ablösbar durch bie 
Gapitalfumme von 85,000 Gulden, und zur Ergänzung 
ber 24,000 Gulden Einfünfte mußten noch andere 5000 
Gulden ablösbar mit 100,000 Gulden Capital gegeben 
werben, So beforgte Friedrich, Kurfuͤrſt Philipp’s vier 


ter Sohn, den:Bortheil feiner Neffen Otto Heinrich und 


Philipp mit anbaltendem Eifer. Aber freilih war ihr 
Land fehr zerftüdt”). Ungeachtet der Kleinheit feines 
Landes fuchte Otto Heinrich doch mächtig zu wirken. Er 
ward der Kirchenverbefferung bald geneigt. Er fuchte auf 
der Verfammlung zu Worms im Juni, fowie auch nach⸗ 
ber durch feine Gefandten bei dem Landgrafen von Hefs 
fen an, daß er in den ſchmalkaldiſchen Bund aufgenoms 
men würbe. Allein der Kurfürft von Sachſen hegte eis 
niges Mistrauen gegen ihn, und ber Landgraf ertheilte 
ihm ben Rath, dab er bie evangelifche Lehre in feinen 
Landen erft öffentlich einführen follte; dann wollte man 
feinem Gefuche fogleich wilfahren. In der Hoffnung ber 
verfprochenen baldigen allgemeinen Reformation zoͤgerte 
der Pfalzgraf von Neuburg, ſich Öffentlich zur evangelis 
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8) „Herzog Ott Heinrichen und — Philippfen aus Her⸗ 
309 Jorgen Land” in ben Ephemerides Belli Palatino-Boici ap. 
Defele, Seriptt, Rer. Boic. T. Il. p. 489, Urk. bei Goldaft, 
Reichs⸗HMandl &. 45. Die ——— wegen ber Abſchaͤtzung 
f. Fr. v. Krenner, LandtHandl. 1. B. 16, S. 55fg. B. 17. 
S. 236 fg., 314. Fareus, Histor. Palat. Lib, II, Sect. 6. p. 
95. Lib. VI. Sect. 1. p. 2093. Aldzreiter., Ann, Boio. Lib. IX, 
a. 79. Häberlin, Xu em. Welthift. Reue Gift. 9. Mb. S. 310 
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fchen Lehre zu befennen. Da fie aber unterblieb, ließ er 
den 22. Jun. 1542 ein Edict an alle feine Unterthanen, 
bauptfächli an die Prälaten und Pfarrer im Drude aus: 
geben, und gebot ihnen, von aller Lehre, die nicht in Gots 
ted Mort Grund babe, abzuftehen, und ben Gemeinden 
das vorzutragen, was Chriſtus und bie Apoftel gelehrt 
hätten; auch follten fie mit einem mufterhaften Wandel 
vorleuchten. Darauf ſchritt er zur Durdführung ber Glaus 
bendverbefficung durch feinen Hofprediger Michael Diller 
und Andreas Yfiander von Nürnberg. Dann im I. 1543 
publicirte er eine Kirchenorbnung für feine Lande und fuhr 
eifrig in der Kircpenverbefferung fort. Großes Misfallen 
hatten hieran die Herzoge von Baier. Aber der Kurs 
fürft von Sachſen wünfdte ihm zu der anerfannten Wahr⸗ 
heit Glüͤck, flärfte ihm wider die Hinderniffe und Wider⸗ 
wärtigfeiten und verficherte, daß num fein Verlangen ers 
füllt, und er in den fchmalfalbifchen Bund aufgenommen 
werben folte. Auch warb er im 3. 1544 ein Mitglied 
dieſes Bundes. Die Augsburger ließen im 3. 1546 den 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz und ben Landgrafen 
von Heſſen von den heimlichen Kriegsruüſtungen des Kais 
ferd benachrichtigen. Friedrich kam den 29. Jan. 1546 
mit feinem Better und beflimmten Nachfolger in ber Kur, 
bem Pfalzgrafen Otto Heinrich, in Frankfurt an, ber 
Landgraf den 30. Jan., und hatten eine Unterredung in 
Beziehung auf den fchmalfaldifhen Bund, in welchen Kurs 
fürft Friedrich ohne Befragung der Kandflände in ber 
obern Pfalz nicht treten wollte. Schwer fam dad Unges 
witter des ſchmalkaldiſchen Krieges über den Pfalzgrafen 
Dtto Heinrich und feine Lande. Den 5. Sept. 1546 
fam dad Bundesheer nah Neuburg, beſetzte es mit brei 
Zähnlein, und zogen von da auf Donauwörth. Den 18. 
und 19. Sept. gm die Kaiſerlichen von Ingolftadt auf 
Neuburg zu. er Pfalzgraf nahm an biefer Fehde ſelbſt 
feinen Antheil. Er war feiner Luft, die ihm von Jugend 
auf anhing, get und bereifete eben England. Seine 
Städte, Märkte, Fleden und Landſchaft hatte er einem 
Statthalter und Landesregiment befohlen. Wegen ber 
großen Sculdenlaft des Pfalzgrafen Dito Heinricd war 
nämlih im Januar 1544 zu Lauingen eine Tagſatzung 
gehalten worben, und der Pfalzgraf trat, gegen Vorbehalt 
einer jährlichen Gompetenz, an bie zu dem Ende gefegten 
Regenten fein Land und Habfchaft ab. Mit diefen Re- 
genten verglich ſich bie Stadt Augsburg im J. 1544 we 


gen ber großen Foderungen, die fie und ihre Bürger an 


den Pfalsgrafen hatten. Der mit Schulden befchwerte 
Dfeligraf erhielt vom Kaifer ben 5. Mai 1544 die Er: 
laubniß, feine Länder zu verkaufen und zu verpfänden. 
Er war daher im J. 1546 nicht wohl im Stande, thaͤ— 
tigen Theil am fchmalkaldifchen Kriege zu nehmen. Seine 
Lande mußten jedoch, da er die Reformation in ihnen 
eingeführt hatte, und er felbft, wenn auch ein unthätiges 
und in England abmwefendes, Glied des Bundes war, fehr 
viel leiden. Die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten hat: 
ten im I. 1544 Neuburg eingenommen unb befegt, ba: 
mit die Beſatzung die Zufuhr zu ihrem Heere befchirmen 
follte. Die pfalsgräflichen Raͤthe hatten den pfalzgräflichen 
Hauptmann Zimprecht Lin? mit einem Faͤhnlein Knechte, 
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in Beſatzung gelaffen, daß fie die Unterthanen vor Über: 
fall durch Kriegsvolk beider Parteien ſchützen möchte. Als 
der Kaifer fi mit gewaltigem Heere vor Neuburg la: 
gerte, warb ibm bie Stadt übergeben, da er ber Be: 
fagung freien Abzug verhieß. Aber des Kaiſers Kriegs: 


‚vol hielt dieſes nicht und verfuhr übel, fomol mit dem 


bündifchen Kriegsvolfe ald mit dem pfalzgräflichen Haupt: 
manne. Furdtbar baufete es im Luſthauſe und Schloffe 
des Pfalzgrafen Dtto Heinrich, nicht nur im Betreff feis 
ned Haustathes, fondern auch feiner fhönen Bibliothek, 
Namentlih war in ihr ein illuminirter Livius von Rod: 
lig, in welchem ber Pfalzgraf gelefen hatte, um den Kum: 
mer über ben Tod feiner Gemahlin zu zerftreuen. Diefen 
jedoch ließ das Kriegsvolk, als es floh, wieder fallen. Aber 
andere fhöne Werke, wie fie von einem kunſtliebenden Fürs 
ſten zu erwarten waren, die Beichreibung feiner Reifen zum 
heiligen Grabe, die er im 3. 1521 unternommen hatte und 
zum Grabe des heil. Jakob (S. Jago) in Spanien — denn 
der reifeluflige Fürft hatte fat ganz Afien und Europa 
durchreift — wurden von dem Kriegsvolke zerriffen. Hierauf 
traf die Zerftörung das Drebzeug, welches der des Müßig⸗ 
gange ungewohnte Fürft Pöftlich und fauber gefammelt hatte, 
n einer Werkflätte feine Zeit zu vertreiben. Dann ging es an 
das Getäfelte, und in den fürftlichen Gemächern konnte fein 
Nagel in der Wand bleiben. Als es im Schloffe nichts 
mehr zu rauben gab, traf bie Bürger Erpreffung und um 
fo mehr, da ber fürfllihe Schag erfchöpft war. Ungeach⸗ 
tet die Räthe dem Kaifer Alles in der jungen Pfalz oͤff⸗ 
nen laffen, wurden doch ihre Häufer niebergerifjen. Eos 
gleich verbreitete fich das Gerücht, der Kaifer habe dem 
Herzoge von Alba die ganze Pfalz Neuburg überlafien ‘). 
Der Kaifer blieb im Befige der jungen Datz, bis Her: 
zog Morig von Sachſen im J. 1552 fie einnahm, und 
dem Pfalzgrafen Dtte, der fein Verbündeter war, wieder: 
gab. Im paffauer Vertrage vom 2. Aug. 1552 bewils 
Iigte der Kaifer auf die Fürbitte des römifchen Königs 
und ber Mittelöperfonen, daß ber Pfalzgraf Dito Hein⸗ 
rich und feine Landfchaft bei dem ungelränkten Befige ge: 
laffen werden follten. Auch beftätigte der Kaifer den 23, 
Juli 1553 den zwifchen dem Pfalzgrafen Otto Heinrich 
und der Abtei Kaiferölautern wegen bed Schutzes und 
anderer —— getroffenen Vergleich. Bei dem Kriege, 
den der Markgraf Albrecht von Brandenburg: Culmbad) 
im $. 1553 erregte, und in dem er namentlich das Ge: 
biet der Nürnberger verheerte, nahm ſich der Pfalzgraf 
Otto Heinrich der Städtchen Heibed und Hipoltftein als 
feines Eigenthums an, indem er fagte, daß er fie den 
Nürmbergern nicht verfauft, fondern verpfändet hätte. Der 
mit Schulden belaftete Pfalzgraf hatte nämlich den Nüms 
bergern die Voigteien Hipoltitein, Heideck, Alleröberg uns 
ter gewiffen Bedingungen für 156,000 Gulden verkauft. 
Da ſchon nah dem Tode des Kurfürften Ludwig von 
ber Pfalz Herzog Wilhelm von Baiern auf die pfaͤlziſche 
Kur Anfprüche gemacht hatte, fchloffen im 3. 1545 ben 


11. Febr. Kurfürft Friedrich, fein Bruder Pfalzgraf Wolf: 


4) Schertlin's Geſch. des ſchmalkaldiſchen Kriegs bei 
Mencke, Seriptt. p. 1482 - 1438, 
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gang und ihre Neffen Dito Heinrich und Philipp und ihre 
übrigen Vettern, die Pfalzgrafen Johann II. zu Simmern, 
Wolfgang zu Zweibrüden und Georg Johann, Sohn bes 
im 3. 1544 verftorbenen Pfalzgrafen Ruprecht zu Veldenz, 
ber unter Friedrich's Vormundſchaft ftand, die Vereinigung, 
ben Kaifer um die Beftätigung der vom 8. Siegmund 
dem pfälzifhen Haufe im 3. 1414 ertheilten goldenen 
Bulle zu bitten, vermöge beren die Kurſtimme und das 
Erztruchfeffenamt, mit allem Zubehör an Land und Leu: 
ten, in Ewigkeit bei der Linie der Pfalzgrafen am Rhein 
bleiben folte; und wenn bie Falle ſich ereigneten, daß der 
Kurfürft Friedrich und die Pfalzgrafen Otto Heinrich, 
Philipp und Wolfgang ohne männliche Leibeserben flers 
ben würden, follten die ‚Dialjgrafen Johann zu Simmern 
und Wolfgang zu Imeibrüden, als die naͤchſten, rechten 
und wahren Erben, ?raft der natürlichen Blutsfippfchaft 
und Berwandtniß zu ber Erbgerechtigkeit der Kur, des 
Erztruchfeffenamtd und der Pfalzgraffhaft am Rheine 
und zu Baiern unverfchiebenlid), dem es unter ihnen ge: 
bühre, von männiglic ungehindert treten fönnen. Deöwes 
gen ihmen auch nachgelaffen wurde, fich bei den Kaifem 
um die Eventualbelehnung zu bemühen. Diefes behielten 
ſich auch die Pfalzgrafen Heinrich Otto, Philipp und 
Wolfgang vor. — Als Kurfürft Friedrich im 3.1556 ges 
ftorben, trat Otto Heinrich, der einzige noch übrige Sproß 
der urfürftlihen Linie, die Regierung in der gefammten 
Dfal; an. Wegen feiner Milde und Weisheit fland er 
bier in allgemeiner Verehrung. Sehr begünftigte er bie 
MWiffenfhaften und fie blühten unter ihm. Die beibel: 
berger Univerfität ließ er beffer einrihten, und fie hat 
durch feine Fürforge dem wichtigften Zuwachs von feltenen 
und wichtigen Hanbdfchriften erhalten. Aber er war zu 
prachtliebend. Daher fingt Kurfürft Ludwig V. von ber 
Pfalz von ihm: 

Freygebig milt, gar hohes bradht, 

Der Pfalz nit vil groff nuzes macht. 
Doch fingt er auch von ihm: 

Bom laidigen Babftumb fein Bannbt 

Leidigt die Khirch refermirt zu hanbt. 
Er war ein eifriger Lutheraner. Bon feiner Gemahlin 
Sufanna, Zochter des Herzogs Albrecht von Baiern, einer 
Witwe des Markgrafen Kafimir von Brandenburg, hatte 
er Feine Söhne. Er ließ ſich daher bei Verfügung liber 
feine Sande durch feine Religionsneigung beflimmen, ben 
Vortheil des Staats zu vergeffen. Friedrich von Sim: 
mern war erflärter Galvinift und deshalb von Dtto Hein: 
rich nicht geliebt. Dagegen liebte er fehr den Pfalzgras 
fen von Zweibrücken, der ein eifriger Lutheraner war. 
Dieſem ſchenkte er im 3. 1553, noch bevor er im J. 
1555 zum Beſitze der Kurwuͤrde gelangte, durch befon= 
bere Verträge die junge Pfalz, über bie er, ba er fie von 
feihem mütterlihen Großvater ererbt, verfügen Eonnte. 
So ward nad Otto Heinrich's Zode Neuburg nicht mit 
ber Kurpfalz vereinigt, ſondern in ber jungen Pfalz folgte 
Pfalzgraf Wolfgang zu Zweibrüden, und in der Kurpfalz 
Pfalzgraf Friedrich II. von Simmern, und Dtto Heins 
rich hatte fich im ihm nicht geirrt; denn Friedrich zeigte 
fih nun aͤußerſt undulbfam gegen feine Unterthanen. — 
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Otto Heinrich ſtarb ben 13. Febr. 1559 F Heibelbirg 
in feinem 57. Jahre ). (Ferdinand Wachte:.) 


m) Bon Pommern. 


Otto (Herzoge von Pommern). 4) Otto I. 
Stifter der ftettinifchen Linie, hatte zum Vater Barnim I, 
ber im 3. 1278 ftarb, und zu Brüdern Bamim IL. und 
Bugislav II. Als Barnim I. im Jahre 1295 von Bis 
bang Muderwig erfchlagen worden war, bielten es bie 
Brüder Dito II. und Bugislao nicht mehr für ratbfam, 
in ungetheilter Herrſchaft zu figen, und ließen durch den 
Grafen Jatzke von Gutzkow und eilf vornehme Landraͤthe, 
ihr Land umd Leute gleichmäßig in zwei Theile fegen: Bo: 
gislav erhielt das Land zu Pommern, dad fich an ber 
See bin erftredt, und von Demmin,an gerechnet in ſich 
begreift, wa8 zmwifchen dem Fürftenthume Rügen und ber 
Peene gelegen, alfo Greifswald, Wolgaft und dazu das 
Land zu Ufebom und über der Swine Wollin, Stargard 
und das Land bis an den Gollenberg; Herzog Dtto aber 
bad Land zu Stettin, vom Haufe Demmin an gerechnet, 
dad Land zu Goßwein, Treptow, Ulermünde, Stettin 
und alled das, was zwiſchen der Peene, dem friichen Haff, 
ber Dber und Ihna, und ben Lanbeötheil, der an ber 
i So entitanden zwei Her: 
zogthuͤmer, bad Herzogthum Pommern und Wolgaft, und 
das Herzogthum Stettin, diefes Herzogthums erfter 2. 
war Dtto I. In ihm warb unter Zuziehung ber Stände 
bie Erbvereinigung getroffen, daß das Land Stettin im: 
merdar ungetheilt bleiben und nicht mehr als eine Res 
gierung haben follte, damit man den Gegnern deſto beffern 
Widerftand leiften könnte, Dtto I. warb von den Mark: 
grafen Dito, Johann und Waldemar befriegt, und fie 
nahmen ihm mehre Schlöffer und Flecken im 3. 1302 
hinweg. Er z0g aus, fie zu treffen. Diefes geſchah bei 
Stendal unweit Vierraden. Er gewann einen glänzenden ' 
Sieg und befam 200 Ritter gefangen. Daß fie nun 
möchten auögelöfet werben, erhielt er im Vertrage die von 
den Brandenburger eingenommenen Flecken und Sclöffer 





5) Guilelmi Budaei Thanatologia. p. 238; Kurfürft Lud⸗ 
wig's V. von ber Pfalz reimmeife verfafte Genealogie des bairi⸗ 
fhen und pfälzifhen Paufes bei Fischer, Novissima Scriptt, ac 
Monum, Rer, Germ. Collect. p. 96. Markward Freber’s 
Blutftamm und Gippfchaft ber Dergoge von Baiern und Pfalz 
grofen am Rhein, bei bemf. ©. 135. Lünig's Reihsardiv, 
T. v. 1. &h. n. 253— 2356. &. 650-658, n. 259, &, 668674. 
T. XVII. &. 5837-591. n. 9, Scheidii Biblioth. histor. Goet- 
ting. F. I. Sect. V. n. 60, Status Caussae, nebft Rechtl. Ausfühe 
zung ber dem Pfalzgrafen Cheiftian II, und Dero hochfuͤrſit. 
Haufe im Herzogth. Iweibrüden competirenden peffefforifchen Ger 
re&tfamen. P. I. e. 8. $. 53, 54. p. 99-109, Britagen, Lit. n, 
29-34. p. 64—81. Summar. Bericht von des Pfal arafen Kle⸗ 
fters Keißheim Subjection, Beilagen n. 69. ©, 358874, Stei- 
danus, Comment. Lib. XIV, p. 413, 763, 784, Stemius, Vita 
Maurieii ap. Freher. Seriptt. T. III. p. 456. Diplomatarium 
Bojoaricum, Berfiherung — Ott Hainrichen von wegen ſei⸗ 
ner Gemahl Frawen Sufanna abgelöften Widems vom 3. 1538 
bei Oefele Seriptt. T. II. 3anner a.a. D.©. 343, Ghronit 
bes reichenbacher Kiofters (deffen Freibeiten Otto Deinrih im I. 
1555 beftätigt) bei Gefele T, 1. *8 411. Tolner: Hist. Palatina 

. 105, 1 Cod. Diplomat. N. 222. p. 166 29. De Thon, 

ire universelle. Liv. XXIII, (Basel lat) T. Il, 
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Fürftenfee, Neulin, Fiddow, Spedin, Lindow, Loͤkenitz 
wieber überlaffen. Zwiſchen Stettin und der Stadt Damm 
lie$ er den langen Damm anlegen, und zur Anrichtung 
deffelben gab er dem Stettinern für jede Klafter zwei 
Schillinge drei Jahre lang, und verlieh ihnen noch dazu 
den Zoll darauf im 3. 1299, Deter'n und Johann von 
Brafeln verehrte er im 9. 1205 die beiden Regeligen, 
und als fie 31 Jahre darauf geflorben waren, übergab 
er ten Stettinem bie genannten Flüffe nebft dem Lande, 
das fie einfchliegen. Als der Orden ber Tempelherren 
ausgerottet ward, zog Herzog Dito J. Rörih, Panfin 
und mehre andere um Wildenbruch gelegene Orte ein, 
welche etliche Zempelherren zu Zehen trugen, und verlieh 
fie den Johanniter. Im dem oben erwähnten Kriege 
mit Brandenburg war das Land und bie Stabt Bern: 
ftein von Pommern aufs Neue abgelommen, daher Faufte 
e8 Herzog Dtto I, im 3. 1315 dem Markgrafen Wal: 
demar flr 7000 Mark Silberd ab. Bei dem fchweren 
Kriege zwifchen dem Dänenfönig und dem Markgrafen 
Waldemar von Brandenburg im 9. 1319 fianben bie 
Herzoge Dito und MWratislav von Pommern dem Marks 


grafen bei. Als dad Haus Brandenburg mit dem Mark: 


grafen Heinrich, dem legten Eproß aus dem Haufe An: 
halt, verlofcy, meinten die Herzoge von Pommern, Herzog 
Otto I. zu Stettin und fein Sohn Herzog Barnim II. 
und Herzog Weslam IV, zu Wolgaſt, daß num nicht als 
lein die Lehndverbindlichkeit mit Brandenburg aufhörte, als 
eine Sache, die ſich Feine andere Familie, auch nicht ein= 
mal eine Seitenlinie, anmaßen fönnte, ſondern auch, daß 
alle die Länder, welche die Markgrafen ihnen jemald abges 
nommen, ibnen billig wieder zufallen müßten, Auf bie 
brandenburgifhen Lande machten Anfprüche die Fürften 
vom anbaltifhen Geblüte und Nachfommen bed Mark: 

rafen Albrecht des Bären in Sadıfen und Anhalt, die 

itwe des Markgrafen Waldemar, Agnes, das Erzftift 
Magdeburg, das Stift Halberftabt, der König von Boͤh— 
men, bie Slrften in Schlefin und Medlenburg und end= 
lich felbft der römifche König Ludwig der Baier. Zunaͤchſt 
batte es Dtto I, mit dem Herzoge Heinrich von Medien: 
burg zu thun. Er vermeinte Prenzlau und Pafewalf, 
alfo die Ukermarf, wäre fein, weil diefe Drte vor Zeiten 
pommerifch geweſen und von Herzog Bamim I. als ein 
Brautfchag der Mark bingegeben waren. Aber Herzog 
Heinrich der Löwe von Medlenburg, ber Eidam des Marks 
grafen Waldemar, war rafcher, nahm biefe Orte hinweg 
und wollte fie für fich behalten. Das wollten Herzog 
Otto J. und fein Brudersfohn Wratielav IV. nicht dulden, 
zogen im J. 1321 mit anfehnlidyer Heereömacht gegen 
die Medlenburger zu Felde, vertrieben fie aus Prenzlau 
und Paſewalk und dem ganzen umliegenden Ukerlande 
und brachten diefe Orte in ihre Gewalt. Mie fie die 
Ulermark in ihrer Gewalt hatten, bemeifet unter andern 
die Urkunde vom 9. 1322, in der fie der Stadt Prenzs 
lau die Mühlen in der Neuftadt eigenthuͤmlich überließen 
und dafür blos 120 Mark Silber Brandenburgiih an: 
nahmen. Weil ein großer Krieg gegen Pommern wegen 
diefer Eroberung zu beforgen war, fo erachteten die Fürs 
ften beider Regierungen in Pommern für ratbfam, ſich fo 
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eng ald möglih aneinander anzuſchließen. Sie richteten 
eine Hofbaltung ein, um ſich auf diefe Weiſe defto bei> 
fer vor dem Feinde fhüsen zu können. Auch verband 
fih ihre Landfchaft mit ihnen, ihnen Beiftand zu leiften. 
Zrefflih wurden die Grenzen, die fie innerhalb ihres Lan: 
bes vertheibigen wollten, befeßt, nämlich die Peene, die 
Smine, die Rees, die Warte und die Dber. Herzog 
Dito würde ſich mwahrfcheinlih im Beſitze der Ukermark 
erhalten haben, wäre das Kaiſerthum länger flreitig ges 
blieben und hätte Ludwig der Baier bei Mühlvorf nicht 
gefiegt. Jetzt glaubte er feine Abfichten auf Brandenburg 
ausführen zu dürfen, und verlieh die Mark feinem Sohne 
Ludwig. Sobald diefer die Mark einnahm, foderte er 
von den Herzogen von Pommern die beiden Städte Prenz⸗ 
low und Pafewalf, Aber die Herzoge ſchuͤtzten ihr Necht 
vor, welches fie ald die alte rechte Landſchaft an dieſem 
Lande hätten. Der neue Kurfürft lich die Sache an feinen 
Vater, den Kaijer, ergehen, und bat ihn zugleich um bie 
pommerſchen Lande. In dem erſten Lehnbriefe, den Mark: 
graf Ludwig im I. 1324 von feinem Vater erhielt, wurs - 
den ihm bereitö die Fürftenthiimer Stettin und Demmin 
mit zuerkannt. - Prenzlow ward auch im 9. 1324 burd) 
eine berrlihe zu Spandow ausgeflellte Beftätigung und 
Vermehrung ihrer Rechte gewonnen, den Herzog Dito zu 
verlaffen; was ihm diefer noch kurz zuvor gefchenkt hatte, 
das verficherte ihm der Kaifer felbft in einer zu Frankfurt 
am Main auögeftellten Urkunde. Die zu Nom ben 27. 
Sanuar 1327 audgeftelte Urkunde fcheint ein Befcheib, 
daf, da Stettin, Pommern, Gafjuben und Wenden im: 
mer von dem Marfgrafenthbum und Erzfämmereramt zu 
Lehn gegangen, fie und ihre Erben ſich aud an Marl: 
grafen Ludwig wenden follten, Diefelben zu fuchen, bem 
das Recht daran zuſtaͤnde. Nach den pommerfchen Schrift: 
flellem bat der neue Markgraf zugleich um die pommer: 
ſchen Lande, da die Herzoge bis dahin verſeſſen hätten, ihr 
Land vom Kaifer zu Lehn zu nehmen, und die pommers 
fhen Herzoge hatten diefes nicht gethan, weil fie bei dem 
Kampfe zwijchen Friedrich dem Schönen und Ludwig bem 
Baier hätten erft abwarten wollen, wer ald rechter Kai: 
fer zu betrachten fei. Aber Herzog Werzlam war erjt 

egen das Ende des Jahres 1326 geftorben und jene Urs 
unde ift ſchon vom Januar 1327, folglich mußte Herzog 
Boguslav und fein Bruder gewiß nichts verfäumt haben. 
Aber der Kaifer wollte nur, fie follten feinem Sohne das 
leiften, was fie dem vorigen Markgrafen geleiftet hatten. Er 
erklärte fie damit der Mark Brandenburg felbft lehnbar, 
fodaß fie einem jeden buldigen mußten, ber diefelbe im 
Beſitze hätte. Sie dagegen meinten, baß ihre Lehnspflicht 
nur den Perfonen und der Familie vom Haufe Brans 
benburg gewiffer Umftände wegen wäre geleiftet worden. 
Dieſes müffe aber num, da das Haus ausgeftorben, Auf: 
hören. Daber leifteten fie dem Eaiferlichen Befehle feinen 
Gehorſam; Kurfürft Ludwig fiel in die Neumark ein, die 
bamald den Herzogen von Rügen gehörte. Während def: 
fen brachen auch die Mecklenburger in das Land Zollenfer. 

erzog Dtto I. und fein Sohn Barnim IL, den er im 

. 1321 zum Mitregenten angenommen batte, waren 
nämlih Vormuͤnder des von Bugislav V. und Barnim IV. 
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den Söhnen Wratislav’s, der im J. 1326 geflorben. Wras 
tislav hatte von dem Dänenkönige erlangt, daß er feinem 
Rechte auf Rügen entfagte. Nach Wratislav's Tode 
fuchten fi der Fürft Heinrich von Medlenburg und bie 
Fürften von Werla Rügend zu bemädtigen, die Greifss 
walder aber nahmen ſich ihrer minderjährigen Fürften tapfer 
an, und riefen, als die Medlenburger in Pommern von 
Neuem eindrangen, bie Herzoge Dito I. und feinen Sohn 
als die VBormünder der minderjährigen Zürften zur Ders 
theidigung derfelben auf. Ihnen gelang ed auch nach— 
malö, den Gegnern Einhalt zu thun, und dasjenige, was 
von Rügen auf dem Fefllande und beinahe gänzlich zers 
flört war, vom Falle wieder emporzurichten. Seht als 
Markgraf Ludwig in die Neumark einfiel und Herzog 
Heinrich und bie Herren von Werla in dad Land Zollens 
fee einfielen, machte Herzog Dtto I, die ‚größten Anftrens 
gungen, ihnen zu begegnen. Da er felbft nicht mehr jung 
war, übergab er ben Oberbefehl über feine Völker feinem 
Sohne Barmim IM. oder dem Großen. Mit ihm vereis 
nigten ſich Friedrih von Eidftädt, Biſchof von Gamin, 
und Graf Hermann von Naugart, aus dem Haufe Ebers 
flein. Sie trieben dad Heer des Markgrafen Ludwig 
aus der Neumark im 3. 1329, Diefer verfuchte fi) im 
$.1330 auf der andern Seite in der Ufermarf, und ging 
mit feinem Heere, das er mit bairifhen Völkern vers 
flärft hatte, nach Prenzlau, das ihm feit 1324 ergeben 
war. Herzog Otto's Heer unter feinem Eohne Barnim 
begegnete ihm bier, behauptete in der Schlacht bei Prenz⸗ 
lau das Feld, und wurde wieder Meifter der Ufermart 
Der Krieg warb im 3. 1331 fortgefegt, und bie Herzoge 
von Pommern wurben noch mehr von dem Papfte auf: 
geregt, denn ſie hatten ihre Länder vca ihm zu Lehen 
empfangen. Der Kaifer verfprady dagegen in einer Urs 
funde vom 3. 1331, den Herzogen ihr Zehn zu beftätis 
gen; aber der Markgraf wäünfchte zu fehr, die Pommern 
aus ber Neumark zu vertreiben, und verftärfte fein Heer 
mit Baiern. Otto's Heete, unter femem Sohne Barnim, 
kam der Fürft Johann von Werla zu Hilfe. Im der 
Schlacht am Cremmerdamme gewann Otto's Sohn gro: 
sen Heldenruhm und den Sieg. Ald aber fi) die Brans 
benburger darauf nach Gremme warfen, wurden die Pom⸗ 
mern zurüdgefhlagen, und fo die Sieger in ber crems 
merdammer Schlacht zum Frieden geneigt. Dieſes bes 
fingt ein Volkslied, deſſen Anfang lautet: 

As Barnim de faft luetke ) Mann 

Averft im Krige nich quade *) 

Am langen Damme fam heran ir 

Ging he flictig. ’) tho Rabe. 
Nachdem es die Herbeiführung der Schlacht und biefe 
felbft befungen, und wie ber Angriff der Sieger auf Erem: 
me abgefhlagen worben *), fließt es: 


1) Eleine. 2) übel. 3) fleißig. 4) Biche das ganze 
eied bei 3. Fr. Sprengel, Greifswalbifhe kritiſche Nachrichten, 
21. Stüd, und daraus bei Buchholz; 2.Th. ©. 883, 384. Die 
Anfangs: und Enpftropben find eben nidyt bie intereffanteften, da⸗ 
ber müffen wir nody einige andere zur Probe mitthellen: 

Markgraf Ludwig de tappre Held 
Deelt up ben Kremmſchen Humen, 
%. Cacyti. d. W. u. K. Dritte Section. V 
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Se treckten wedder hen thom Damm 

Un ſammlten arre Buete. 

Damit de Krig en Enne nam, 

Davdr und Gott behuete. 
Durch Luͤcke von Maſſow ward ein Vergleich geſtiftet, 
durch welchen die Herzoge von Pommern dem Kurfürften 
von Brandenburg Pafewalt und Prenzlau wieder abtras 
ten, dagegen aber der Kurfürft für fi und feine Erben, 
die nachfolgenden Kurfürften, der Faiferlichen Begnadigung 
wegen der Rehen:Empfängniß entfagte, und nur die Ans 
wartfchaft auf den Fall, da das fürftlihe Haus Stet⸗ 
tin:Pommern erlöfchen würbe, haben follte. Nach dieſem 
getroffenen Friedensvergleiche erhielt Barnim im J. 1338 
auf dem Reichstage zu Frankfurt am Main bie Lehn für 
fih und feine Vettern. Sein Vater Dito hatte fih von 


-der Regierung zurüd und in die Rube eines Kloſters ges 


Doch wird feiner in den faiferlihen Briefen ger 
dacht, durch welche Ludwig V. bezeugt, baß er bie Herr 
zogihuͤmer zu Stettin, Pommern, Wenden, Eaffuben und 
alle andern Herrfchaften mit feines Sohnes Ludwig bed 
Markgrafen von Brandenburg gutem Willen und Gunft 
von der Mark, von der fie (wegen neulicher Begnadigung) 
zu Lehn ging, genommen und dem Reiche, zu welchem 
fie von Alters her anfänglich gehört hätten, wieber vers 
einigt und fie von aller Pflicht der Markgrafen in Emigs 
feit losgeforochen babe, ‚alfo daß bie Herzoge von Pom⸗ 
mern an die Markgrafen, und die Mark von derſelben 
Lehnſchaft wegen nichts zu fodern haben, ſondern ihre 
Herzogthuͤmer und Herrſchaften forthin ewiglich zu rech⸗ 
ter Lehen ummittelbar von dem Reiche empfangen ſollen; 
daß auch, weil hierbei Kurfürft Ludwig die Lehen ber 
pommerfchen Ränder in feines Waters, des römifhen Kai: 
ferd, Hand und Gewalt geftellt, und ſich folder Lehen fiir 
fi und feine Nachkommen verziehen, die beiden pom⸗ 
merfchen Herzoge Dito und Barnim dem Kurfürften Lud⸗ 
wig, feinem Bruber und Erben all ihr Land, Herrfchaft, 
Reute und Gut nach ihrem Tode, wenn fie ohne ches 
liche Söhne verführen, — und verſchaffet, und ſol⸗ 
ches mit genugfamen Briefen verſchrieben und verſiegelt 
hätten. As Strafe fir den, der wider biefen Vertrag 
handeln würde, find in dem Faiferlichen Briefe 1000 
Mark löthigen Goldes angefegt. Während Herzog Otto J. 
noch viele Jahre am Leben war, und fein Alter meiften- 
theild im Kloſter Golbag mit Singen und Beten zus 
brachte, führte fein Sohn Barnim III. die Verwaltung 
des Landes allein. Dtto I. flarb im J. 1345 in einem 
Alter von 67 Fahren und warb & Golbat begraben. Seine 
Gemahlin war Elifabeth von Schwerin. 


zogen. 





Un badıte, bat fid da ins Beld 
De Pamern fhöllen trumen. 


Da averft kener kam bervdr 

Liet he rupen fienen Peter 

Un fprad: Krieg dene Trumpet ber, 
Ricd ben, als en Trompeter. 


Det fegge Hertog Barnim an, 

Ich hebbe grot Birlangen, 

Gm as ben Gaft, un firnen Dann 

Im Belde tho empfangen. 87 
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2) Otto II, des vorigen Enkel, nämlid Sohn Swan: 
tibor’s II., der ein Sohn Barnim’3 Il. war, hatte, zum 
Bruder Kaſimir V, fuchte nebſt diefem vom Kaifer Sie: 
gismund die Reichslehen und erhielt (im 3. 1429) zu: 
gleich die kaiſerliche Beftätigung, daß ihr Land vom Reiche 
zu Leben geben follte, war in feiner Jugend zum Goat= 
jutor im Erzflifte zu Riga in Livland angenommen und 
beftätigt worden. Aber als fein Water geflorben war, 
wollte er nicht geiftlich bleiben, überließ fein Amt einem 
andern und nahm Hebwigen, bie Zochter des Herzogs Jos 
hann von Stargard:-Medienburg Zochter. Sein Schwie: 

ervater lag ins fiebente Jahr zu Tangermünde in ber 

ark im Gefängniß, in das er in vorigen medlenburgifchen 
Kriegen gerathen war. Daher bemühte ſich Dtto nebft 
Herzog Albrecht von Medlenburg und Eric von Nieder: 
fachfen, ihn mit Gewalt aus dem Gefängniffe zu heben, 
und belagerte Strausberg, aber ohne glüdlihen Erfolg. 
Die Quitzowiſche Partei fuchte gegen den Burggrafen 
Friedrich bei den Pommern Beiltand. Diefe eilten wies 
der in Verbindung mit den Empörern, den Krieg wider 
den Burggrafen Friedrich anzufangen, und Herzog Dtto IL. 
und Kafımir thaten noch im 3. 1412 einen Einfall in die 
Kurmark, wo fie bis zum Gremmerbamme drangen. Hier 
fließen fie auf des Burggrafen Heer unter Anführung bes 
Grufen Johann von Hohenlohe. Diefes aber war zu 
ſchwach gegen das pommerfche, da zu ihm noch Dietrid) 
von Quigow und Wichard von Room gefloßen waren. 
Der Graf Johann von Hohenlohe fiel in der Schlacht 
am Gremmerdamme. Herzog Dito IL. gewann ben Sieg, 
drang aber nicht weiter vor, entweder weil der Sieg ihm 
mehr Verluft ald dem Feinde gebracht, oder der Burg: 
graf fo gute Anftalten traf, daß fie nicht weiter vorbrin= 
gen fonnten. Auch erklärte der Kaifer die beiden Brüder, 
Johann und Dietrich) von Quigow, Öffentlich in die Reichs: 
acht, und bedrohte aud die Herzoge von Pommern das 
mit, wenn fie fi mit den Empörern ferner in Verbin: 
bung wider ben Burggrafen einlaffen würden. Diefer 
flürzte im J 1414 mit vier Heeren die Macht derer von 
Quigow völlig. Ihre Schlöffer wurden erobert, fie muß: 
ten entfliehen. Während aber darauf ber Burggraf nach 
Franken und nach Koſtnitz reifete, fiel ihm Dietrich von 
Quitzow mit einer Notte Raubgefindel in das Land, vers 
brannte die Stadt Nauen und andere ODrte. Dietrich 
hatte diefed von Pommern aus gethan, wo ihn bie Ders 
oge Dtto II. und Kaſimir in Schug genommen. Der 

urggraf brachte daher bei dem Kaifer feine Klage ges 
gen die Herjoge von Pommern an und bewirkte diefes 
Urtheil: die Herzoge und alle ihre Unterthanen über 14 
Sabre alt find im die Reichsacht erflärt, als ſolche, bie 
den in bie Reichsacht Erklärten Schuß und Beiftand lei⸗ 
fleten. Sobald der Kurfürft, der er nun geworben, in 
die Mark kam, ließ er dieſes Urtbeil den Pommern Fund 
machen. Wegen der ergangenen Acht ließen nun Otto I, 
und Kafimir Dietrihen von Quigow von fih. Die wol: 
gaftifhen Fürften Bogislav VIII. und. Herzog Ulrich von 

targard⸗Mecklenburg ſchlugen ſich dazwiſchen und ftiftes 
ten dieſen Vergleich, daß der Kurfürft dem Herzoge ges 
gen Abtretung deſſen, was er in ber Ukermark hatte, 3000 
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böhmifhe Schod, und für —— und Zehdenik 2000 
Schock entrichten ſollte. So nach Mikraͤlius, der hierbei 
aus Urkunden geſchoͤpft zu haben ſcheint, aber wahrſchein⸗ 
lich das unrichtig hier anwendet, was erſt im perleberger 
Friedensvergleiche geſchah. Andere fagen, daß die Herzoge 
von Stettin Strausberg, das ihnen Dietrich in die Haͤnde 
geſpielt, als er zu ihnen geflohen, wieder eingeraͤumt haͤt⸗ 
ten. Soviel iſt gewiß, daß ber Kurfürft den Herzogen 
eine Summe Geldes zugeftand und bis zur Zahlung auf 
den Rath zu Berlin anwies; denn in einer Urkunde vom 
3. 1416 auf St. Johannis des Evangeliften Tag fagen 
einige von Adel aus dem Barnim, Zeltow und dem I 
velland nebft den Städten Brandenburg, Spandau, Bers 
now und Mittelmalde wegen dieſer Verfiherung auf 
1900 Schock böhmifcher Grofhen und dem Herzoge Bars 
nim und Werzlam zu Wolgaft auf 12374 Schod gut. 
Man findet diefes auf die Einräumung Strausbergs bes 
zogen, doch Fann es fich auch auf die Abtretungen bezies 
ben, von denen Mikrälius redet, wenn er nämlih das 
nicht hierher verfegt, was durch dem perleberger Friedens: 
vergleich geſchah. Während Kurfürft Friedrich in feinem 
Burggrafenthume war, verbanden fich die Herzoge Dtto II, 
und Kafimir VI. von Stettin: Pommern mit den Herzos 
gen von Medienburg und zogen vor Strauäberg. Aber 
dad Geſchuͤtz dieſer Feftung richtete in ihrem Heere fo 
großen Schaden an, daß fie abzogen. In dem harten 
treffen bei Koblank“) ward der Herzog Johann von 
Stargarb:Medlenburg gefangen. Der Kurfürft Friedrich, 
ber zu Ende des Jahres 1418 in die Mark zuruͤckkehrte, 
demüthigte im I. 1419 die Medlenburger etwas. Durch 
einige Prälaten ließ er mit den Fürften von Stettin uns 
terhandeln, um :heil& fie in Güte zur Abtretung ber Uker— 
mark zu bewegen, theild und haupfſaͤchlich, um fie dadurch 
abzuhalten, den Medienburgern nachdruͤcklich beizuftehen. 
Unterbeffen fchloß er Bündniffe mit dem Kailer, mit 
Sachſen, mit Meißen und den Hanfefläbten. Sein Heer 
vermehrte er auf 10,000 Mann, Mit ihm ging er auf 
die Herzoge von Stettin los und zwar zu Anfange des 
3. 1420 in die Ufermark vor Angermünde. Die Stadt 
eroberte er bald, aber im Schloſſe hielt der pommerjche 
Befehlshaber, Johann von Briefen, eine ſtarke Belagerung 
aus, bis Herzog Kajimir-von Stettin und Biſchof Magnus 
von Kamin zum Entſatz anrüdten. Auch brachten fie pols 
nische Hilfsvölfer unter Anführung Peter's Kerdeluky mit. 
Herzog Kafimir warf ſich mit einem Theile feiner Völker 
in das Schloß und ließ feinen Hauptmann, Detlew von 
Schwerin, auf der andern Seite vor die Stabt geben, in 
welcher der Kurfürft fih befand. Diefer hatte Kaspar 
Sanfen von Putlig mit 400 Reitern außerhalb der Stadt 
—— um den Angriff, der vom Schloſſe oder vom 
elde aus geſchehen moͤchte, zu beobachten. Auf dem 
Markte hatte er gegen die Pommern, wenn fie aus dem 
Scloffe fielen, eine Wagenburg errichten laffen. Abge: 


5) Rach Grang und Anbern war bad Treffen bei Koblant 
vor ber Belagerung von Strausberg. Doch findet man nicht wahr: 
ſcheinlich, daß dann die Medienburger follten noch mit vor Straus: 
berg gezogen fein. ©. Buchholz 3. Th. S. 32%, 
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rebeter Maßen griff Detlew von Schwerin in der Nacht an, 
und Kofimir beflürmte die Wagenburg. Da fiel der von 
Putlig durch ein anderes Thor dem Herzoge Kafimir in 
die Flanken und brachte feine Pommern im Unordnung. 
Der Herzog müßte fi wieder in das Schloß zurüdzies 
ben; aber die Brandenburger drangen mit in das Schloß 
ein und eroberten ed. Detlew von Schwerin konnte mit 
dem Sturm auf die Stadt nicht3 ausrichten, er und .Per 
ter Zrampen fielen, 300 Pommern wurden gefangen, brei 
ihrer Fahnen erbeutet. So ward Angermünde wieder zur 
Mark gebracht, fo auch kurz darauf Boyzenburg, Greifen: 
berg und Zehdenif, Orte, bie alle in der Gewalt der Ders 
z0ge von Pommern gewefen waren. Selbſt auch Prenzs 
low warb (nad. Gundling) erobert. Die ‘Herrfchaft der 
Berge, von Stettin ward in ber Ukermark aufgehoben. 
er Kaifer, der die brandenburgifche Hilfe wider die Hufs 
fiten brauchte, veranlaßte Unterhandlungen zu Perleberg. 
Hierher fam Dito’5 Bruder Kafimir, Herzog Albrecht 
von Medienburg, und Herzog Erich zu Lauenburg nebft 
ven Abgeordneten der Hanfeftäbte zum Kurfürften, und 
dieſer Bergleih warb mit den Herzogen von Pommern 
geichloffen, daß ihnen der Kurfürft 5000 Schock böhmis 
fcher Groſchen wegen ihrer Foderung auszahlen und da— 
für die Ukermark behalten follte. Aber Herzog Dtto und 
fein Bruder fanden ſich wegen Entreißung ber Ukermark 
hoͤchlich beſchwert. Kafimir reifete im 3.1424 nad Ofen 
zum Kaifer Sigismund und beflagte fi. Aber der Kais 
fer brauchte den Kurfürften zu nothwendig, als daf er 
ihm etwas zumider hätte thun follen. Die pommerfchen 
und brandenburger Bafallen hatten bereits allerlei Necke— 
reien gegen einander verübt. Da brachen auch die poms 
merfchen Fürften, Otto und Kafimir von Stettin, und 
Boguslam und Wentzlaw von MWolgaft in Verbindung 
mit dem Herzoge Heinrich‘ dem Hagern von Stargard in 
die Ukermark ein, indem fie ald Vorwand brauchten, daß 
fie die Erledigung des Herzogs Johann III, der unbillig 
gefangen gehalten ward, erzwingen wollten. Sie zogen 
vor Prenzlow, wo die Bürger noch ziemlich pommerifch 
efinnt waren. Belagert thaten fie nur ſchwachen Wider: 
and, rebeten fehr bald von Übergabe, und der Haupt: 
mann ſah fich genöthigt, fih in Sicherheit aufdas Schloß 
zu begeben, die pommerſchen Herzoge hatten, wie Kocces 
us erzählt, einen ihrer Kriegsbedienten, Klaus Köppen, 
als Bauer verkleidet, in die Stadt gefchidt. Diefer machte 
erfi den Zagelöhner, dann den Zhorwächter und zettelte 
unterbeffen die Verraͤtherei mit ben pommerifch Sefnnten 
an, Er ließ die Pommern durch das ibm anvertraute 
Thor in die Stadt und bie Herzoge machten ihn zum 
Befehlshaber derfelben. Die Herzoge beriefen die Bür: 
gerfchaft auf den großen Platz beim Predigerklofter, um 
die Hulbigung von ihmen anzunehmen. Ald Herzog Otto 
die Menge fab, warf er ihnen böhnifch vor, warum fie 
fi) nicht männlich gewehft hätten. Die Huldigung ward 
zwar geleiftet, aber die Gemütber der Bürger von ben 
Herzogen von Pommern abgemandt. Marfgraf Johann, 
des Kurfürften Sohn, ging im 93. 1425 nad) der Ufers 
mar, Hier in Prenzlow hatte er ein Verſtaͤndniß mit 
den Bürgern, die mit der pommerfchen Herrfchaft misver: 
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gnügt waren, Bei Nacht zog er durd dad ihm geöffnete 


- Ulerthor ein. Die pommerfhe Befagung verteidigte fi) 


jwar, und behauptete noch einige Tage ein Thor in der 
Stabt; aber der Hunger und der Rau, den die Bür: 
ger mit angezündetem Stroh und grünem Holze machten, 


+ zwang fie zu capituliren. Sie erhielt freien Abzug. Ber: 


ebens eilten ihr bie pommerfchen Herzoge zu Hilfe, denn 
de begegneten ihr unterwegs. Ungewiß iſt, ob Prenzlow 
im 3. 1425 oder 1427 verloren ging. Nach Einigen ers 
oberte die Stadt der Kurfuͤrſt felbft.. Die pommerfchen 
Deraoge erfahen, daß fie die Ukermark nicht behaupten 
onnten, zumal da der Kurfürft wider fie ein Buͤndniß 
mit Kurfahfen, Braunfhweig, Magdeburg und Anhalt 
ſchloß. Die Unterhandlungen wurden zu Eberswalde burch 
Geſandte im 3. 1427 eröffnet. Bald darauf hatten das 
felbft auch Kurfürft Friedrich und die Herzoge Dito und 
Kafimir eine Zufammenfunft. Den Dinstag vor Vocem 
Jucunditatis ward ber Friede gefchloffen. Die Derzoge 
thaten Verzicht auf die Ukermark und befonders auf Ans 
germünde, der Kurfürft auf Greifenberg. Hierauf erfolgte 
die engere Vereinigung zu Templin im 3. 1427. Friedrich 
und fein Sohn Johann, ig: he von Brandenburg, 
verbinden ſich darin mit Dtto N. und Kafimir V. Her⸗ 
zogen zu Stettin, in einen ewigen Vertrag auf dieſe Weiſe, 
daß fie Frieden, Einigkeit und guten Willen gegen einan: 
ber pflegen, für einen Mann wider die Feinde fehen unb 
vorfalienden Zwiſt durch ihre Räthe, und wenn die ſich 
nicht vereinigen koͤnnten, durch die Herzoge von Baiern, 
Braunfhweig und Lüneburg und dur den Meifter des 
Et. Johannis:Drdens, in der Güte entſcheiden laffen wol: 
len, und daß in biefe Vereinigung und Buͤndniß auch bie 
übrigen Herzoge von Porımern mit allen ihren Landen, 
Städten und Leuten mit eingefchloffen fein follen. ine 
Heirath ward zwifchen Joahim, dem Sohne ded Herzogs 
Kafimir V.*) und Elifabeth, der Tochter des Mark: 
— Johann, verabredet und in der Folge vollzogen. 

er Sorgen, welche den Reichsfuͤrſten der Huſſitenkrieg 
machte, ward Herzog Dito noh im 3. 1427 überhoben. 
Sein Bruder Kafimir führte num die Regierung allein, 
da Dtto ohne Erben farb. 

3) Otto IIL, Bruderenfel des Vorigen, nämlid Sohn 
Joachim's I., ded Sohnes Kaſimir's V., der ein Bruber 
Dito’5 IL. war, und Elifabeth’5 von Brandenburg, mar 
noch minderjährig, ald fein Water im I. 1451 an ber 
Peſt farb. Mit großem Widermillen des naͤchſten Vetters, 
des Herzogs Wratislav von MWolgaft, hatte Kafimir die 
Bormundfhaft Über feinen Sohn dem Kurfürften Friedrich IT. 
zu Brandenburg aufgetragen. Friedrich II. war der Brus 
der des Markgrafen Johann I. oder des Alchymiſten, und 
diefer Vater Elifatetb’3, der Mutter Otto's III, Friedrich IT. 
nahm feinen Better und Enfel zu fih an den berlinifchen 
Hof und ließ ihn in allen fürftlihen Zugenden erziehen. 
As er hier 19 Jahre zugebracht und zur Regierung tuͤch⸗ 
tig befunden, ward er im J. 1461 durch ſeinen Vetter, 


6) Nach Buchholz iſt Joachim ein Sohn Herzog Otto's, nach 
ben pommerſchen Geſchichtſchreibern und Genealogien dagegen bat 
Otto keinen Erben und Joachim J. iſt — Sohn. 
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den Markgrafen Albrecht J. oder Achilles, den Bruder 
des Kurfürften Friedrich II. zu Stettin, ber verſammelten 
Landſchaft mit einer. flattlihen Rede anvertraut, und nahm 
die Huldigung im Lande auf. Aber ſchon im dritten Jahre 
darauf (1464) flarb er an ber Peft unvermäblt. Mit 
ihm erlofch die flettinifche Linie. Der Bürgermeifter von 
Stettin wollte Allen fund thun, daß die Herzogsfamilie 
verlofhen und warf den Schild und die Wappen mit in 
den Sarg und fagte: Liegen hier die Wappenbilder und 
werben zum Staube mit dem legten Herzoge der Gtettis 
ner. Da fprang vor Ritter Franz von Eickſtaͤdt, nahm 
die Wappenbider und fagte zu dem Adel und Volke: 
„Noch haben wir Fürften, die übrig find, entiproffen aus 
demfelben Stamme wie diefer Verftorbene. Ihnen, deren 
Redlichkeit erprobt ift, müffen wir und und all dad Un: 
frige unterwerfen." Beifallsruf erſcholl und die dem Grabe 
entzogenen aa — = u Mratislav X, 
und Eri na olgaft gefandt ’). 

” ’ . — W achter.) 


n) Bon Sachſen. 


1) Otto, der Erlauchte (Mlustris), Herzog von 
Sachſen, Ludolf's und Oda's jüngerer Sohn, warb nad) 
feines Bruberd Brun's Tode im N. 880 von ‚feinem 
Schwager, dem Könige Ludwig dem Jüngern mit dem 
Herzogtbume Sachſen belicehen '). Als ſich Mailand dem 
König Arnulf ergab, fanbte biefer Dtto’'n zur Vertheidi— 
ung dahin?) Mit dem Erzbifchofe Hatto von Mainz 
Au Dtto bie Reichöverwaltung und Vormundſchaft über 
Ludwig das Kind geführt haben’). Gegen die mit bin 
Ungern verbündeten Dalcminzen hatte Dtto lange Kämpfe, 
bis er Remg feinen nicht minder tapfem Sohn gegen 
fie fandte*). Als im Kampfe gegen bie Ungern Herzog 
Burkhard von Thuͤringen im I. 909 gefallen war, ward, 
wie man vermuthet, Otto auch Herzog von Thüringen. 
Menigftens war fein Sohn und Nachfolger ‚Herzog von 
Sachfen und Thüringen ). Nach dem Tode Lubwig’s des 
Kindes im 9. 911 warb Dito'n die Krone angetragen, 
aber er ſchlug fie wegen feines hohen Alters aus, und 
batte den größten Antheil bei Konrad’d Erhebung auf 
den goldenen Koͤnigsſtuhl. Doch behielt Dito das größte 





T) Joh. Bugenhagi Pomerania, (Gryphiswaldiae 1728). p. 
47, 51, 52, 55, 58, & 66, 69, 90, 94, 98, 99, 102, 104, 105 
und bie genealogifche Tabelle zu &. 120. Johannis Micraelii 
Antiquitates Pomeraniae, Oder ſechs Bücher vom alten Poms 
merlande. (Stettin 1723.) ©. 184, 186, 197, 199. 218, 219-224 
239-241, 243, 244, 250, Derf. Erſtes Bud bes alten Pom: 
merlandes (und bie folgenten Bücher). (Stettin 1739.) S. 241, 
289, 298, 816, 820, 323, 348, 855, 859, 362, 364. Bud- 
olz, Verf. einer Geſchichte der Mark Brandenburg. 2, Ih. ©. 
der: 379, 889 — 894, 573, 583, 585. 3. Th. ©. 30, 82, 34, 
36, 87 unb von ihm angeführten Schriftſteller &. 40, 


1) Hroswith. De constructione Gandershemensis Coenobii v. 
368, 369 ap. Leuckfeld. Ant, Gand. Wittikind. Corbeiensis 
ap. Meibom., Seriptt. T, T, p- 634. 2) Liurprand. Hist. Lib. 
1. c. VII. ap. Muratori, Seriptt. Rer, Ital. T. Il. p. 480. 3) 
Aventinus, Aonal. Lib. IV. p. 363. 4) Wittikind p. 634. 
5) F. Wahter, Geh. Sachſens. 1. Bd. ©. 127. 3. Bd. ©. 

8, 293. 
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Anfehen im Reihe*). Er flarb den 30. Nov. 9127). 
Dtto hatte zur Gemahlin Hadmwig, die Niftel der Köni: 
e*), und hatte von ihr drei Söhne, Thankmar und 
ubolf, bie vor. dem Bater farben, und Heinrich, ben 
nachmaligen König”). (Ferdinand Wachter.) 
2) Otto, Herzog von Sachſen, Sohn Bernhards IL, 

ſ. Ordolf. 

3) Otto, Markgrafen von Sachſen, werben gewöhns 
liher Vto, Vdo genannt, fo 5. B. nennt Lambert von 
Heröfeld den Altern und ben jüngern Vto, der Annas 
lifta Saro ') nennt den ältern Otto und ben juͤngern Vdo. 
Am paffendften werden daher Vdo I., II. und III. un: 
ter Vdo behandelt, Dtto wird hingegen einflimmig ges 
nannt folgender: Dtto, des Markgrafen Wilhelm’ von 
Sachſen Sohn, aber von nicht ebenbürtiger Mutter, 
von einer Slavin geboren. Von Kindheit an war er in 
Verbannung in Böhmen erzogen worden. Sein Bater 
—— Wilhelm ſtarb im J. 1056. Ihm folgte deſ⸗ 
fen Bruder Udo. Markgraf Udo ſtarb ſchon im J. 1057, 
und ihm folgte fein Bruber Udo der Jüngere ober L. 
Ad Dito in Böhmen ben Tod feines Halbbruders hörte, 
fehrte er nah Sachſen zuruͤck, um fi in den Befig der 
Erbſchaft zu fegen. Er war ein Mann von .Thatkraft 
und kühnen Geiftes. Die Fürften Sachſens waren über 
bie Unbillen erbittert, die fie vom Kaifer Heinrich III, ers 
litten, und gingen damit um, deffen Sohn und Nadhfol: 
ger Heinrih IV. den Thron zu entreißen, während er 
noch im Kindesalter fei. Otto ward da von ihnen arg 
aufgenommen, und angetrieben, ſich nicht nur der Mar 
Nordſachſen, bie ihm — Erbrechts gehöre, zu bes 
mächtigen, fondern auch des Reichs ſich anzumaßen, Sie 
verhiegen ihm Zreue und Beiftand.- Der junge König 
follte bei nächfter Gelegenheit erfchlagen werben. Der 
König fagte eine Fürftenverfammlung zu Petri Pauli in 
Merfeburg an. Zwiſchen den Vettern des Königs, ben 
Gebrübern Brun und Edbert, auf der einen, und Otto'n 
auf der andern Seite berrfchte fchon lange grimme Feind: 
ſchaft, jegt Fam die Öffentliche Sache hinzu. Als fie bei 
Niendorf auf einander trafen, erhoben fie Kriegögefchrei. 
An der Spike der Scharen rannten Brun und Dtto mit 
ben Schwerten auf einander, und jeder durchbohrte den 
andern. Dod noch ruhte der Kampf nicht, bis der obs 
leich ſchwer verwundete Edbert den Sohn des Grafen 

ernhard erlegt. Zwar flohen Otto's Anhänger. Durch 
ODtto's Zod warb das Meih von großer Beforgniß bes 
freit, und die Sachſen uniernahmen vor der Hand nichts 
mehr gegen ben König’). (Ferdinand Wachter.) 











6) Wittifind, nachdem er die Ablchnung der Krone und bie 
Wahl Konrad's berichtet, fährt fort: penes Ottonem tamen sum- 
mum semper et ubique vigebat imperium, 7) Continuatio 
Reginonis ap. Pertz. Monum. Germ. Hist, 614. Vita S, Idae, 
Lib. 11. ap. eund, T. I. p. 576. Vita Mathildis. e. 1. ap. 
Leibnitz. p. 195. Dithmar von Merfeburg. Bagnerfde 
Ausg. ©. 4, 5. Die Annal, Hıldish. ap, Zeibnitz. fegen Dtto's 
Zob ins Jahr 914. 8) Regum meptis, Agius, Vita Hathmu- 
dae ap. Eccardum Vet. Mon. Quat. e. I. 9) Zittikind I. c. 

1) p- 479. ap. Becard., Corp. Hist. Med. Aevi. 2) Zam- 
bert ab Hersfeld, Aunales ed. Krause p. 14, 15. Chronicon 
Corbeiense bei Wedekind, Noten zu einigen Sefdichtfchreibern 
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0) Bon Trier. 


Otto von Ziegenheim, Erzbifhof und Kurfürft 
von Zrier, wurde im 3, 1418 ald Dompropft zu diefer 
Wuͤrde erhoben. Als er vom Papfte Martin V. das Pal: 
lium erhielt, wurde er zugleich ermahnt, fich dem Reiche: 
Priege gegen bie Huffiten anzufchließen. Seine erfle Thaͤ⸗ 
tigkeit aber bewied er gegen die Juden, welche er im I 
1419 aus der Stadt und dem Lande Zrier verdrängen 
ließ. Er zog ihr ganzes Vermögen ein, gab Jedem nur 
30 Silberlinge Reifegeld zur Erinnerung an die Ders 
rätherei des Judas gegen Ghriftus. Er flellte alle bei 
ihmen gefundenen Zauftpfänder ben chriſtlichen Schulbnem 
zurüd, und erhob nur bie von den Juden wirflih empfans 
genen Gelder. Im 9. 1420 gab er dem Kloſter des 
bir a Matthias zu Trier eine neue Geftaltung. Seinen 
perfönlihen Zug gegen die Huffiten in Böhmen mit zahl: 
reihem Kriegsvolke, welches unter feiner und ber Ders 
zoge von Baiern und Schwaben Anführung eine große 
Schlacht verlor, benugte er zur Übernahme der Reichs— 
Ichen vom K. Siegmund in Bredlau. Im 3. 1422 
fchidte er einen zweiten nicht glüdlichern Zug gegen 
die Huffiten. Nah deren Ruͤckkehr in fein Waters 
land erbob er dad Haupt bes heiligen Matthias, wels 
ches bisher im Schloß Ehrenbreitftein verwahrt, war, 
ließ es nach Zrier bringen, und traf Anftalten für taͤg⸗ 
lichen Gottesdienft am Altare bdeffelben. Er fuchte bie 
verborbenen Sitten der ihm untergeordneten Geiftlichkeit 
zu verbeffern, hielt im 3. 1423 einen Kirchenrath, in 
welchem er für dieſen Zweck mehre Veränderungen in ber 
Kirchenzucht der Klöfter und untergeorbneten Weltgeiftiis 
chen feined Sprengel beantragte. Zwar widerſetzten ſich 
viele feiner Neuerung; doch gelang ihm, die Widerfpens 
fligen durch fanfte Maßregeln zur Orbnung zu bringen. 
Sm 3. 1424 war Johann von Kemponich ohne männs 
lihe Erben geftorben, und fein Schloß mit der Herricaft 
dem Erzbifhof Dtto heimgefallen. Da die Brüder von 
Schond baffelbe nicht abtreten wollten, fo überzog er «8 
mit Kriegsvolke, und erzwang eine foldhe Übergabe, daß 
die Beſitzer ſich noch glüdlich fchägten, mit demfelben mies 
der belehnt zu werden. Der gleichzeitige Ungehorfam der 
beiden Brüder Gymnich veranlaßte ihm mit ſtarker 
Mannfhaft gegen die Stadt Wafferbillig am Ufer ber 
Saur zu ziehen, und alles anzumenden, bis diefe erobert 
und zerfiört war. Einem Gelübde zu entſprechen, vers 
fügte fi Otto im I. 1425 mit weniger Begleitung nad) 
Serufalem, wo er die Kirche des heiligen Grabes und 
deren Wächter reichlich beſchenkte. Er kehrte mit größerm 
Eifer für die Verbejjerung feined Kirchfprengels zurüd 
und verfuchte die erfle Umftaltung am Domcapitel felbft. 
Da biefes fi den Anordnungen nit fügte, fo bat er 
den Papft Martin V. um Hilfe durch Befehle und Kir: 
henftrıfen. Diefer beorderte zwar zur Erreichung dieſes 
Zieles im 3. 1426 den aus Röniglihem Blute ſtammen⸗ 
den päpftlihen Gefandten und Gardinat Heinrich aus 
England. Allein die Domherren achteten die gedrohten 








des Mittelalters. 1. Bd. &. 396, 397. 
Sachſens. 1. Bd. S. 338, 339. 
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Strafen fo menig, und widerſetzten fich jeder Befchräns 
fung ihrer Gewohnheiten und Misbräuche mit folder Hart: 
nädigfeit, daß weber Dito noch andere anfehnliche Mäns 
ner eine Änderung bewirken fonnten. Der Verfall des 
Miünzwefend bewog den Erzbifhof Otto mit den drei 
übrigen rheiniſchen Kurfürften im 3. 1425 einen Münzs 
verein abzuſchließen. Im I. 1427 war feine angelegent« 
lichfte Sorge, das Klofter des heiligen Marimin in eine 
zweckmaͤßigere ah bringen. Sm SG. 1428 volls 
endete er dad Schlo ittlich, welches fein Vorgänger 
Werner zu bauen begonnen hatte, und gab ihm den Nas 
men Dttenftein. Das befeftigte Vorwerk an der Brüde 
zu Koblenz, weldes durch hohes Alter in Verfall geras 
then war, ließ er wieder berftellen. Er ftarb ben 13, 
Febr. 1430, und wurde zu Trier an dem Altare ber 
Maria begraben. Die Nachwelt rühmt ihn als gutmüs 
thig gegen Jedermann, beſonders gegen Gelehrte; als 
fireng gegen feine Feinde, als wohlthaͤtig gegen die Ars 
men, welchen er in theuern Jahren die aus Vorſicht ge: 
fuͤllten Getreideböden Öffnete und Vorrath an alle Un 
terthanen nah ihrem Bebürfniffe mit Uneigennügigfeit 
vertheilte *). (Jasck.) 
II. Bifhöfe 
a) Bon Augsburg. 

Otto (Truchsess von Waldburg) '), 56. Bifchof 
von Augdburg, geb. zu Scheer im 3. 1514, befuchte die 
hohen Schulen zu Zübingen, Dol, Patua, Pavia und 
Bologna mit folhem Erfolge, daß er in Öffentlichen Prüs 
fungen die Doctorwürde erhielt. In früher Jugend zum 
geifilihen Stande beflimmt, verzichtete er ſchon im J. 
1532 vor dem kaiſerlichen Landgerichte in Schwaben auf 
alle Familiengüter zum Beſten feinee Brüder. As 
Domdechant zu Trient und ald Domberr und Gantor zu 
Speier wurde er vom Kaifer Karl V. an deſſen Bruder, 
König Ferdinand J., gefendet, und in Folge deffen den 
27. Xug. 1541 zu Mailand zum kaiſerlichen Rath ernannt. 
Gegen das Jahr 1542 wurde er Domberr zu Augsburg 
und reifte als foldyer zur Erlernung des römifchen Ges 
ſchaͤftsſtyles nad Rom, wo er zum Kämmerer vom Papfte 
Paul II, ernannt, und ald Gefandter an den König 
Siegmund I. von Polen beordert wurde. Auf feiner 
Rüdkehr erhielt er durch einen andern Kämmerer bie 
Weifung, dem vom Könige Ferdinand I. im 3. 1-43 ans 
geordneten Reichstage zu Nürnberg die Anzeige zu mas 
chen, daß. ein allgemeiner Kirchenrath zu Zrient flattfins 
den würde. Bald nach feiner Ankunft zu Nürnberg ver: 
nahm er den Zod des Biſchofs von Augsburg, Chriſtoph's 
von Stadion. Er bat König Ferdinand I. um Erlaubs 
niß, an der Mahl eines neuen Bifhofs zu Dillingen, 
wobin das aus Augsburg vertriebene Domcapitel ſich bes 
geben hatte, Theil nehmen zu dürfen. Der König ſchickte 
zwei Eaiferliche Commiffarien an dad Domcapitel, mit eis 


*) Honthrim. Annal. Trevir. I, 31. Hist, Trevir. II, 868, 
867. Kyriandri Annal, Trevir. 168—170, Harzheim, cone. 
Germ. V, 222. 

1) Ehronik der Zruchfeffen von Walbburg von Matth. von 
Pappenbeim. 1785. I. Frirh, Bibl, August. Alph, IV, 
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ner nachbrüdlichen Empfehlung fir die Wahl des Dtto, 
Truchſeß von Waldburg felbft, zum Biſchofe. Andere 
Empfehlungen folgten nod von den zu Nürnberg ver: 
fammelten Fürften. Obſchon der Dompropft Marquard 
von Stein und der Domdechant Philipp von Rechberg 
hoͤchſt verdienfivole Männer waren, fo wurde body den 
10. Mai 1543 Dito Truchſeß, als Liebling des paͤpſt⸗ 
lichen und kaiſetlichen Hofes, im 30. Lebensjahre einftims 
mig zum Biſchof unter der eidlichen Bedingung gemählt, 
daß er Alles aufbieten wolle, um das Domcapitel und 
die ganze Geiftlichfeit nach Augsburg zurückzuverfetzen. Er 
wurde fbon am 1. Jun. vom Papfte Paul III. beftätigt, 
rüdfichtlih des zum Biſchof erfoderlihen Alters freige— 
fproden, und zum fernern Genuffe feiner drei Pfrünten 
in den Kirchfprengeln von Conſtanz, Zrient und Epeier 
begünftigt. Nach dem Empfange dieſer Urkunden lich er 
fih ald Diakon fogleih zum Priefter und Biſchofe weihen. 
Am 1. Oct. 1543 befchwor er die vom Domcapitel vor 
der Mahl entworfenen Gapitulationspunftee Am 5. Dec. 
hielt er eine Dioͤceſanſynode zu Dillingen und am 11. 
Dec. wohnte er dem Bundestage zu Wemding bei?). 
Im 3.1544 befeitigte er eine Irrung zwifchen dem paͤpſt⸗ 
lichen und Faiferlidien Hofe; weswegen er auf Antrag bes 
Königs Ferdinand I. die Gardinalswürbe erhielt, deren 
Hut ihm auf dem Reichötage zu Epeier gefchidt wurde. 
Im naͤmlichen Jahre erbielt er noch die Bollmadıt Papftes 
Paul III., ale dem päpftlihen Hofe vorbehaltenen geift: 
lichen Pfrunden in jenen vier Kirchfprengeln zu verleihen, 
in welchen er felbft folhe beſitze Im nämlichen Jahre 
wohnte er mit dem Sefuiten Claude Say, als feinem 
Theologen, der Provinzialfynode bei, melde der Erzbis 
fchof Ernft von Salzburg angeordnet hatte. Auf dieſer 
erklärte Biſchof Otto gegen die Vorfchläge der andern 
Biſchoͤfe, über die auf dem nächften Reichötage zu Worms, 
an bie proteflantifhen Stände zu ertheilende Antwort: 
„Er wolle eher zehn Bisthimer, fein Vermögen und Res 
ben verlieren, als in einen unnügen Mortwechfel mit den 
Lutheranern einftimmen ).“ Won bier begab er ſich nach 
Rom zum Danke für die Beförderung zur Gardinals: 
würde, und um an einer Sigung der Gardindle Theil zu 
nehmen. Am 7. Oct. fam er nad Augsburg, mo die 
Bürgermeifter und Rätbe ihm verehrungsvoll die gewoͤhn⸗ 
lihen Fürftengefchenfe Überreichten; doch verweilte er nicht 
lange b»jelbft *). 

Der allgemeine Kirchenrath zu Zrient follte zwar 
fhon im 3. 1544 beginnen; doch nahm er erft am drit⸗ 
ten Sonntage des Advents im J. 1545 feinen Anfang, 
und Bifchof Dito ließ durch drei bevollmächtigte Geifiliche 
fi vertreten. Auf den Reichötagen und andern Bera: 
tbungen Kaifer Karl's V. mit den Ständen der Katho— 
lifen und Lutheraner war Biſchof Dtto gewöhnlich ber 
erfte Paiferlibe Gommifjar. Da er für Nachaiebigkeit gar 
nicht empfänglid war, fo brach enblih im J. 1546 ber 


2), Bifhöfl. Archiv zu Augsburg. Bicariats:-Negiflratur und 
säpftl. Dispenf,. Bullen. Spieß, Neunjäpr. Laiferl. Bund, ©. 
86,216. 3) Hansiz, Germania, s, II, 618, Kkamm, Hie- 
rarch. August. Stengel, Comm. rer. August. Vind. v. 
Stetten, Geſch. v. Augsburg. 
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Krieg zwifchen beiden Parteien aus, in welhem Biſchof 
Dtto fih feft an die kaiſerliche Partei fhloß, die Sorge 
für ten älteften Sohn des Königs Ferdinand J., Mari: 
milian, übernahm, und zugleich die Aufjicht über das 
Proviantwifen fir die Faiferliche Armee führte. Nach der 
Befierung der Lutherifchen Partei, nah der Gefangenneh⸗ 
mung des fächfiihen. Kurfürften Johann Friedrich, und 
nad der Aufiöfung des ſchmalkaldiſchen Bundes ermirfte 
Biſchof Dito der Stadt Augsburg die gebetene Vergebung 
Kaifer Karl's V. gegen Übergabe von 150,000 ZI. und 
zwölf Kanonen, gegen die Aufnahme der ganzen Geift: 
lichkeit in die Stadt, gegen die Zurudgabe aller Berau: 
bungen, und gegen Vergütung alles Schadens. Am 
19. Jul. 1547 zog Biſchof Otto mit feiner Geiſtlichkeit 
nad Augsburg, und beſetzte die Kirchen und Klöfter wies 
der, in der Kirche von Et. Ulrich und Afra eröffnete er 
den c:ften Gottesdienft durch eine feierliche Mede. Bei 
dem Kaifer, weldyer den 23. Jul. mit feinem Hofſtaate 
angefommen war, trug er auf eine Entihädigung von 
400,000 Fl. für die Unbilden und Schaͤden an, welde 
die Augsburger feiner Didcefangeiftlichfeit zugefügt hatten, 
welche Eumme der Herzog Wilhelm von Baicrn auf 95,000 
FI. ermäßigte. Ein anderer Vertrag wurde vom Biſchofe 
Dtto mit dem Stabtratbe am 2. Aug. 1548 abgefchlofs 
fen. Biſchof Dito ließ in biefem Sabre am Charfreitage 
das heilige Grab errichten, eine Proceffion von ber Dos 
minifanerlirche bis zur Domkirche balten, feierte die Frohn⸗ 
leichnamsproceſſion unter Theilnahme des Kaiſers, Königs, 
vieler Kurfürften und Fuͤrſten, und drang in feinem 
Sprengel auf genaue Beobachtung des Interim, welches 
der Kaifer den 15. Mai 1548 verfündigt hatte. Am 
12. Nov. 1548 hielt er zu Dillingen eine Didcefanfynobe ). 
Gegen dad J 1550 reifte er nach Rom, wohnte am 
8. Febr. der Wahl tes Papſtes Julius’ IIT,, und den 
10. März dem Gorfifterium bei, in welchem der Papſt 
eine Reform des römiichen Hofes und die Beranflaltung 
eines allgemeinen Kirchenrathes zu Trient, oder Augsburg 
oder anderswo, als ſehr nothwendig erflärte. Überzeugt 
von der Unwiſſenheit und Sittenloſigkeit feiner Geiſilich⸗ 
keit, hatte Biſchof Dtto ſchon im J. 1549 den Entihluß 
gefaßt, eine Stubienenftalt und ein Priefterhaus zu Dil: 
lingen zu fliften. Er üiberfegte daher das Gnmnaflum, 
weldes im Benedictiner!tofter Elchingen war, und ließ 
fi vom Papfte Julius IM, alle Freibeiten der Univerfi: 
täten zu Paris und Bologna für bie hohe Schule * 
gen den 6. April 1551 ertheilen, welche Kaiſer 
Karl V. den 30. Jun. 1553 beſtaͤtigte ). Für bie Uns 
terbaltung des Priefterbaufes bafelbft hatte der Papft 
ſchon vorher die Einkünfte mehrer durch die Reformation 
verlaffenen Klöfter beftimmt. Bifhof Dito rief die be 
rühmteften Theologen als Profefforen ber neuen Schule, 
welche er nach deren Ausiterben oder Beförderung, nebſt 
einer eigenen Druderei, im 3. 1564 der Geſellſchaft Jeſu 
übergab unter dem Rectorat des Peter Canifius ”). 
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5) Steiner., Coll. synod, Karzheim., Conc. Germ, VI, 
859. 65) Statuta collegii =. Hieronymi, 7) Hist, soc, Jesu 
Germ. sup. I, 77. 
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Auf dem Reichötage zu Augsburg vom 26. Jul. 
1550 bis 13. Febr, 1551 bewirkte Biihof Dito bei dem 
Kaifer mehre firenge Maßregeln gegen die Proteftanten. 
Während er im größten Eifer für bie Wiederbefeſtigung 
der Eatholiihen Religion in feinem Sprengel war, brach 
im 3. 1552 ein neuer Krieg der proteftantifchen Fürften 

egen ben Kaifer aus, mit welchem Bifhof Dtto über 

—e — nach Kaͤrnthen ſich zurückziehen und ſeine 
Geraͤthſchaften den plündernden fächjifhen Zruppen Preis 
eben mußte, als diefe Augsburg erobert hatten, Der 
atholifhe und intzrimiftifche Gottesbienft hörte wieder auf, 
und durch den Meligionsvertrag zu Paſſau wurde den 
Evangelifhen volle Freiheit bed Gottesdienftes bewilligt. 
Nachdem die Kirchen zu Augsburg 15 Wochen geſchloſſen 
waren, ließ Biſchof Otto fie durch feinen Fiscal wieder 
Öffnen, und den Gotteödienft erneuern. Am 26. Jun. 
1553 verfündigte er das vom Papfte Julius IU. für den 
Frieden und die Bereinigung ber Fürften angeorbnete 
Jubelfeſt. 

Im J. 1555 ließ Kaifer Karl V. unter dem Bor: 
fige feines Bruders, König Ferdinand's J., zu Augsburg 
einen Reichötag für einen dauerhaften Religionsfrieden 
veranftalten, iſchof Dtto wurde unglüdlicher Weile zu 
einem ber Ausfhüffe des fürftlichen Collegiums ernannt. 
Denn er bewies fi bier fo unbiegfam und leidenſchaftlich 
gegen bie Proteflanten, daß der Reichstag aufgelöft wor: 
den wäre, wenn Öfterreih und Baiern die übrigen Stände 
nicht wieder berubigt hätten. Biſchof Otto wurde burch 
den faiferlihen Kanzler in die Schranken der Mäßiyung 
zurüidgemwiefen; nur fo fonnten die Verhandlungen ber 
Reichöverfammlung den Religionsfrieden am Ende Aprils 
1555 bewirken. 

Biſchof Otto reifte von Neuem nach Rom, während 
der einmonatlihen Regierung des neuerwaͤhlten Papftes 
Marcel II., der glei nad jeiner Ankunft ſtarb. Er 
wohnte mit befonderm Einfluffe *) der Wahl des Papftes 
Paul IV. bei, verweilte an deſſen Seite wegen der teuts 
fhen Angelegenheiten bis zum naͤchſten Jahre, und kehrte 
et am 13. April 1556 nad Augsburg zurüd. Wegen 
diefed laͤngern Ausbleibend wurde er in Öffentlichen Bläts 
tern, befonders in der fogenannten neuen Zeitung, fo hef⸗ 
tig angefeinbet, daß er nöthig fand, eine rechtfertigende 
Apologie den 27. Mai 1556 zu Augsburg erfcheinen zu 
laffen. Im J. 1558 hatte Biſchof Dtto Religiondirmuns 
gen mit dem Kurfürften Dito Heinrich von der Pfalz, 
und mit dem Grafen von Helfenitein und Öttingen, we— 
gen der willfürlichen Ausbreitung des Reformationdmans 
—* in den zum Bisthum Augsburg gehörigen Orts 

ten. 

* Auf dem Reichsſstage zu Augsburg im I. 1559 wurde 
befchlofien, daß Biſchof Otto und. der Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg, ald Reichögefandte, an König Hein: 
rich U. von Frankreich, für die Zuruͤckfoderung der Städte 
Meg, Zoul und Verdun beordert werben follten. Da 
Biſchof Dito vom franzöfifhen Cardinal Johann Belay 
gehaßt, und feinem Reifegefährten, Herzog Chriftoph, der 


8) Pallavieini Hist. conc. Trid. L. XIIL c. XI. $. 11. 
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Bahn und Verdacht eingeflößt wurde, durch Dito vers 
giftet zu werben, fo unterblieb die Gefandtichaft. Se 
ernftlicher Bifhof Dtto über feine Unſchuld fich rechtfer⸗ 
tigte, deſto 2. fendete der Kaifer feinen Hofpoftmeilter 
Chriftoph von Taxis zum Papſte für die Ermittelung der 
Gewißheit, daß Belay nur aus Neid dieſen Brief ges 
fehrieben habe. Nachdem Diefer feiner ſchaͤndlichen Hand: 
lungen vor dem Papſte gefländig, ihretwegen in Ber: 
haft gekommen war, wurde es dem Kaiſer leicht, durch den 
Kurfuͤrſten Friedrich den Biſchof Otto und Herzog Chri⸗ 
ſtoph wieder zu verſoͤhnen *). 

Während feines Aufenthaltes zu Rom lernte er bie 
Anftalt der Jefuiten von einer dem Katholicismus fo vor— 
theilhaften Seite kennen, daß er fi entjchloß, fie auch 
zu Augsburg anfiedeln zu laffen. Den erfin Schritt 
machte er durch Ernennung des Peter Ganifius zum Dom⸗ 
Bean den 14, Jun. 1559. Diefer vom Pfarroicar und 

ehilfen fehr angefeindet, erhielt ſich doch in feiner Wirk⸗ 
ſamkeitz nur bemühte fih Biſchof Dito vergebens, den 
Iefuiten das eingegangene Klofter zum heiligen Kreuz in 
Augsburg einzuräumen '°). 

Duch den Tod bed Papftes Paul IV, wurde Bi: 
fhof Otto als. Garbinal für die Wahl des Nachfolgers, 
Papftes Pius IV., zur Reife nah Rom im 9. 1560 ver: 
anlaßt. Während feines Aufenthalts dafelbft erhielt er 
für fein ganzes v. Truchſeſſiſches Geſchlecht das römifche 
Bürgerrecht. Auch wurde er vom neuen Papfte mit dem 
Vorſitze bei der geifllichen Inquifition und mit andern 
Zeichen eines befondern Vertrauens beehrt, und im J. 
1562 zum Garbinalbifchofe von Alba ernannt. Auf der 
Provinzialfgnode zu Salzburg im 3.1564, wo über das 
Abendmahl unter beiden Geftalten, über die Priefterehe 
und 40tägige Faften, wie über das Fleifcheffen, Beſchluß 
gun werden follte, ließ er durch zwei abgeordnete 

äthe ben beftigften Widerfpruch gegen alle Neuerungen 
einlegen. Im I. 1565 verfündigte er in- feinem Spren: 
gel die Befchlüffe des trienter Kirchenrathes, und volljog 
die Reformation feiner Geiftlichkeit, befonderd am Stifte 
Ellwangen. Am 7. Jan. 1567 wohnte er zu Rom ber 
Mahl ded Papſtes Pius V. bei. Am 23. März unters 
fügte er auf dem Reichötage zu Augsburg die päpftlichen 
Gefandten im Widerfpruche gegen alle Neuerungen. Des: 
wegen wurde er ben 2. April 1570 vom Papfte Pius V. 
zum Gardinalbifchofe von Sabina, im Juli zu jenem von 
Pränefte befördert, und fpäter auch dem cölner Domcapis 
tel alö der würbigfle für den erzbifchöflihen Stuhl empfoh- 
len. Am 15. Jun. 1567 hatte er eine Synode zu Dil: 
Iingen für die Volziehung der trienter Kirchenbefchlüffe 
veranflaltet "). Biele Verordnungen und andere Urkuns 
den feiner 2Ojährigen Bisthumsverwaltung beftätigen feine 
jeitwidrige Halsftarrigkeit gegen die Proteftanten. 

Durh zu großen Aufwand fam er in fo bedeutende 


—- — — — — — — 


9) Sattler (Seſch. der Herzoge von Würtemberg. IV, 188) 
irrt in ber Bezeichnung des Herzogs Albrecht von Baiern, als be: 
—— Reifegefährten mit dem Herzog Chriftoph, ſtatt unfers 

iſchofes Dito. 10) Origo collegii soc. Jesu ad s. Salvat. 
August. 1786, 11) Acta synodi impressa Dillingas 1567. 4, 
Marzheim. coll, eonc. Germ, VII, 1:8. 
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Schulden, daß er im 3. 1568 als Garbinal nah Rom 
309, um biefelben zu bezahlen aus feinem Einkommen 
bes Biöthums von Augsburg, ben Propfleien zu Ell— 
wangen, Freifingen und Würzburg, der Penfion von 
3000 Dufaten, welche Kaijer Karl V. im J. 1557 auf 
das Erzbisthum Toledo, mit Einwilligung ‘des Papftes 
Paul II, ihm angemwiefen hatte; aus den Einkünften zu 
Rom von ber Würde des Cardinals, und Protectord der 
teutfchen Nation. Während feines vierjährigen Aufent: 
halts dafelbft wohnte er ber Wahl des Papfles Gres 
gor XIII. bei, welcher ald Hugo Buon-Compagni einft 
fein Lehrer zu Bologna gemwefen war. Im Fruͤhlinge 
1573 wollte er nach Augsburg zur Vereinigung mit feis 
nen Gläubigen zurüdfehren; allein unvermuthet wirde 
er am 2. April vom Zode überrafht. Seine Gebeine 
wurden zuerft bei der teutfchen -Nationalfirche zu Rom 
beigefegt, im J. 1613 aber nad) Augsburg, und 1614 
nah Dilingen übergefegt. Sein Andenken befteht noch 
in Rom in ber auf feinen Rath geftiftsten Gongregation 
von ber Verbreitung des Glaubens '"”). (Jaeck.) 


b) Bon Bamberg. 


Otto, der Heilige, Biſchof von Bamberg und 
Apoftel der Pommern, war der Sohn des reichöfreien 
Dtto und Adelheid von Mijtelbah oder Müfjelbach am 
Bodenſee, im Umfange der ehemaligen Grafihaft Bres 
den (oder des Grafen Berthold von Andechs und der 

räfin Sophie von Meran). Die gleichzeitigen Biogras 
phen melden, daß er von einem erlauchten Geſchlechte 
(generosa stirpe) abflamme, welches ſich nicht durch 
große Reichthlimer oder Befehdungen und Beraubungen 
auszeichnete. Seine Ältern verlor er in feiner Jugend; 
ihre Burg Albuch bei Um übernahm nach deren Tode 
der Altefte Schn Friedrich von T.iftelgau '). 

Nach dem Zeitgeifte und den ſchwachen —— 
verhaͤltniſſen der ÄAltern warb Otto einem noch unbekann⸗ 
ten Kloſter zum Unterrichte übergeben, welcher ſich vor: 
züglih auf die Erlernung der lateinifhen Sprache und 
auf einige Bekanntſchaft mit ihren vorzüglichften Rednern, 
Dichten und Philofophen beſchraͤnkte. Mit diefen weni: 
gen Kenntniffen audgerüftet folgte er dem Winke eines 

ehrers, zur Sicherung feines Lebensunterbaltes nach Pos 
Ien zu wandern, wo fehr großer Mangel an wiffenicaft: 
lih gebildeten Männern damals war. Er fand bafelbft 
ute Aufnahme bei einigen anfehnlichen Familien, welche 
ihm ihre Söhne zur Unterweifung in ber lateinifchen 
Sprache Übergaben. Während er ſich diefem Gefchäfte mit 
Eifer untergog, machte er fich zugleich mit der Kanbes: 
ſprache vertraut. Hierdurch, wie durch fein gutes Betragen, 
verficherte er fich bald die Achtung und Liebe der wichtigften 





12) Rescius in vita Card, Hosii. Hieronymus Torrensis 
in praef. ad Aug. confess. Conradus Brunus in dedie ad li- 
bros de legationibus. Hosius in epist. ad Henricum III., Reg. 
Franciae, Braun’s Domkirche in Augsburg &. 131 — 183, 
und beffen Geſchichte der Bifhöfe. II, 855 — 520. Ussermann, 
episc, Wirceburg, 151. 

1) Dtto’s Abftammung ift am beften entwidelt vom Archivar 
& Bere iger im gedff. Ardiv für Baiern (Münden 1821). 1. 


OTTO 


Familien feiner weiten Umgebung. In feinem Lehramte 
gewann er Zeit, feine Kenntniffe zu erweitern, und zus 
gleih Gelegenheit, feine Faͤhigkeiten bei vornehmen Perſo⸗ 
nen zu zeigen, welde fid feines vermittelnden Rathes in 
Bamilienzwiften oft bedienten. Das gute Gelingen feiner 
Rathfchläge und Unternehmungen fteigerte die allgemeine 
Achtung, deren Ruf an den Hof des polniihen Herzogs 
Boleslaus II, nah Andern Wladislav Hermann IL, 
brang. Diefer zog ihn ald Kaplan oder geheimen Ges 
cretär an feinen Hof, Durch Befcheidenheit erwarb er 
fi bald das volle Vertrauen des Herzogs. Deswegen 
wurde er auch von ihm, nach dem Tode feiner im 9. 
1086 kurz nach der Geburt ihres Sohnes geftorbenen 
erften Gemahlin, Jutüh, an den Hof. des teutichen Kai: 
ſers Heinrih IV. zu Bamberg mitgenommen, um die 
zweite Verehelichung mit beffen verwitweter Schwefter 
Sophie, welche mit dem Könige Salomon von Ungern?) 
bis zum $. 1077 vermählt war, im 9. 1088 einzuleiten. 
Auf die Einwilligung des Kaiſers begleitete Otto bie 
Braut nach Polen an den Hof des Herzogs, wo er ald 
Mirftifter des Bundes eines noch hoͤhern Vertrauens ges 
würdigt wurde. Daher er auch in einigen Angelegenbeis 
ten an ben Kaifer Heinrich IV. gefendet wurde, welcher 
ihn fo lieb gewann, daß er feine Schweſter um beffen 
Abtretung für feinen Hofdienft erfuchte; dieſes erfolgte 
wahrfcheinlid nad dem Jahre 1096 ’). Bei feiner Abs 
reife aus Polen wurde Otto mit Geſchenken überhäuft, 
welche fich nad feiner gewohnten Einfhränfung und Spar: 
famkeit im Eaiferlihen Hofdienfle nothwendig vermehren 
mußten. Diefen Üiberfluß ſoll er wegen der guten Bes 
berbergung vom Abte Heinrich des Stiftes St. Burchard, 
zur Stiftung eined Spital in Würzburg für die Auf: 
nahme armer Reifenden benutzt haben *). 

Der erfte befannte Auftrag bed Kaiferd war bie Leis 
tung und Zahlung der Arbeiter, welche mit der Vollens 
dung ber Domlirhe zu Speier bef@äftigt waren, bie 
Kaifer Konrad II. begonnen, und Kaifer Heinrih IL 
fortgefegt hatte‘). Dito entfprach hier genau den Wüns 





2) Codex dipl. Hungariae cura EFejer. (Budae. 1829.) V. 1. 
Mathiae de Mechovia, Chron, Polon. (Cracoviae 1521. Fol.) feet 
©. 70 noch bei, daß ber Herzog für feinen neugebornen Sohn 
Wladitlav ſich bie Kaifertochter Chriftina bedungen habe. So 
auch Cromeri Chron, Pol. (Bas, 1568) p.69, Herburt p.46 etc. 
3) Hier find die Quellen: Schriftfieller nicht einig, indem einige 
behaupten, Dtto fei als Domherr zu Regensburg, und ald Ges 
fchäftsführer der Kbtiffin Sophie von Niebermünfter bafelbft, einer 
angeblichen Verwandten des Kaifers, am ihn abgetreten worben. 
Da aber Kaifer Heinrih IV, vom 9. 1089 bis 1096 in Italien 
war, fo glaubte unfer Beitgenoffe Zirngibl diefen Widerſpruch durch 
bie Bermuthung heben zu dürfen, daß derfelbe im 3. 1098 für bie 
Ergänzung feines Heeres auf kurze Zeit heimlich nad) Teutſchland 
gefommen feil (S. Birngibi’s Bemerk. über Otto, Domberm 
zu Regensburg 2c. Münden Akad. 1818. 4.) Allein Arc. Öfter 
reicher wiberlegte beide Irrthümer in ber oben angezeigten Schrift 
©. 2355—283, Ob Dtto Schon Priefter war, iſt aus Mangel 
an Urkunden ungewiß. 4) Ebbo behauptet bies in bes Biſchofs 
Leben bei Zudewig, Script. Bamb. 403. $, 8. Ussermann, 
Episc. Wirceburg. (San. Blas. 1794. 4) p. 194 macht es bebent: 
lich. 5) Lebmann’s ſpeierſche Chronik gibt das Jahr 1097 
als Ziel der Bollendung des Münfters an (Branff. 1711. Fol.) 
S. 365 u. 415. Annales Hildes, ad h. a. j 


OTTO 


ſchen feines Herm und gewann fpäter auch durch andere 
Gefchäfte deſſen Vertrauen vor den übrigen Gecretairen 
in hohem Grade. Deswegen wurde ihm, nachdem ber 
Faiferlihe Kanzler Humbert, welcher fein Amt vom 9. 
1086 — 1102 mit ruͤhmlichſtem Eifer verfehen hatte, auf 
bad erletigte Erzbisthum Bremen befördert worden war, 
beffen Stelle mit dem kaiſerlichen Siegel übergeben. Er 
verwaltete dieſes Amt ein Jahr, und bewies ebenfo viel 
Fertigkeit, ald Klugheit; weswegen ihm die erlebigten 
Bisthuͤmer Augsburg und Halberftabt angetragen wurden °). 
Nach dem am 11. Jun. 1102 erfolgten Tode des Bi: 
ſchofs Rupert zu Bamberg wurbe beffen ing und 
Stab, wie allgemein gebräudlid war, durch befondere 
Abgeorbnete zur neuen Verleihung dem Kaifer übers 
bracht. Obſchon bdiefelben fehe dringend um die baldige 
Emennung eines Nachfolgerd gebeten hatten, fo zögerte 
ber Kaifer doch mehre Monate, feinen Entfhluß bekannt 
werben zu laffen. Erſt im Herbſte 1102 ließ er bie 
geiftlihen und weltlihen Borftände Bambergs willen, 
daß er einen fehr würdigen Mann als ihren Fünftigen 
Biſchof gewählt habe, fie möchten alfo auf die Feier der 
Geburt Sprit nach Mainz kommen. Sogleich verfügten 
fih der Dompropft Egilbert, der Domdechant Adelbert, 
der Propft Eberhard des Stifts St. Jakob, und mehre 
andere anfehnlihe Männer nah Mainz. Während zu 
Bamberg eine zahlreihe Volksmenge in bie Kirche des 
Klofterd Michelsberg am Sonntage vor Weihnachten walls 
fahrtete, um von Gott die Emennung eines würdigen Bis 
ſchofes zu erbitten, empfing der Kaifer die bambergifchen 
Abgeordneten mit den Worten: feine Sorgfalt für bie 
Ehre und das Wohl des Biskhums möchten fie erkennen, 
daß er das Streben vieler Vornehmer an Geburt nicht 
fo berüdfichtigte, als einen durch gutes Betranen, befon: 
dere Klugheit und Religion ausgezeichneten Mann ihnen 
u verleihen. Er rief fogleich feinen Kanzler Otto, und 
bertrug ihm das Bisthum Bamberg, obſchon Andere 
es um große Summen hatten erfaufen wollen, Dtto 
warf fi zu feinen Füßen, und erklärte ſich unwürbig für 
diefe hohe Würde; allein die anmwefenden Großen mußten 
ihn wieder aufrichten, damit er den Ring und Stab 
empfange. Je mehr er wiberfirebte, deſto einflimmiger 
wiederholten die Höflinge, daß dem Bisthume fein größe: 
red Glück begegnen könne. Kaum wagte der Graf Ber 
ringer von Sulzbach, ald einer der bambergifdhen Abges 
orbreten, feine Verwunderung über die Ernennung Dtto’s 
als eines ganz unbekannten Mannes zu dußern; fo erwiederte 
der Kaifer: diefer fei der Bifchof, Bamberg feine Mutter, 
und er beffen Vater; Dtto babe ſich in feinem Gefolge, 
wie in der Kirche fo empfohlen, daß er feinen Würdigern 
wählen könne, fo nachtheilig au deſſen Entfernung feis 
nem eigenen Hofe werben würde. Dito bat, ihn wegen 
feiner Unmwürbigkeit zu übergehen, und dad hohe Amt 
einem Berdienftvollern ber übrigen Hoffapläne zu überges 
ben. Aus diefem neuen Bemweile von Demuth nahm 
der Kaifer Beranlaffung, die Umftehenden anfmerkfam zu 





6) Nach dem im 3.1096 erfolgten Tode Biſchofs Siegfried's 
zu Augsburg, che Hermann durch Simonie ſich rindrängte. 
%. Encytl. d. W. u. X, Dritte Seeilon. 
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machen, wie wenig Otto von Ehrgeize ſich verführen uf 
Schon habe er ſich geweigert, die ihm angebotenen 
thümer Augsburg und Halberftabt zu übernehmen, damit 
ältere Höflinge Phldhe Ämter erhielten; Bam fcheine 
ihm daher von ber Vorfehung aufbewahrt zu fein. Er 
wiederholte ihm die Berfiherung feiner Liebe und feines 
Schutzes, gab ihm den bifhöflihen Ring und Stab, und 
ließ ihn mit bdiefen Zeichen feiner neuen Würbe von den 
Umſtehenden begrüßen. 

Otto verweilte noch bi8 zum Ende Januars 1103 
am Hofe des Kaiferd zu Mainz, und begab ſich dann mit 
ben bambergifchen Abgeorbneten in fein Bisthum. Auf 
Befehl des Kaiferd begleiteten ihn die Bifhöfe Ainhard 
von Würzburg und Herrmann von —— nebſt an⸗ 
dern Großen zum feierlichen Einzuge. d Dorf Ampfer⸗ 
bad, einft ein koͤnigliches Gut, war damals ber legte 
Grenzort ber würzburgiichen Landſtraße; daher Biſchof 
Dtto mit feinen Begleitern am 1. Febr. 1103 von Bams 
berg& geiftlihen und weltlichen Abgeordneten bier empfan⸗ 
gen wurde. Des andern Tages ritt er mit ber ganzen 
Sefenfchaft bis zum Cingange der Stadt, vor welchem 
er feine Schuhe abzog, den ihn erwartenden Doms und 
Stiftöherren, Mönden und Laien, welche ihn bier be: 
grüßten, freundlid) entgegen Fam, und mit bloßen Füßen 

ber hochliegenden Schnee zur Domlirche feierlichft eins 
3098. Diefe Anfchmiegung an die alte Gewohnheit, mit 
unbededten Füßen ohne Ruͤckſicht auf die Jahreszeit in die 
Domkirche zur Übernahme des Bisthums zu wandern, 
zog ihm ein lebenslängliched Podagra zu, obſchon er nach 
ber Feierlichfeit feine von Froft blutenden Füße in Ealtes 
Waſſer ftedte, um dieſen unfchädlich zu machen. Des 
Kaiſers Huld erprobte fi wieder am 15. Jul. 1103 auf 
einer Reichöverfammlung zu Büttih, wo Biſchof Dtto 
mit dem ausgedehnteften Freiheitöbriefe für fein Bisthum 
*begünftigt wurde. Während der Jahre 1103 bis 1104 
wiederholte Kaifer Heinrich IV. in zwei Briefen ”) feinen 
Wunſch für Biſchof Otto's Gluͤck in der neuen Würde, 
ermunterte ihn zur Treue, und foderte ihn auf, zur Ver: 
föhnung mit feinem aufrührifhen Sohne Kaifer Hein: 
rich V. mitzuwirken, 

So große Verbindlichkeit Biſchof Dtto feinem Göns 
ner, Kaifer Heinrich IV., fchuldig war, fo hegte er doch 
bie geheime Überzeugung, baß er die bifchöflichen Zeichen 
des Ringes und Stabes nicht von demfelben, fondern nur 
vom Papft empfangen dürfe. Die erfte Angelegenheit Bi: 
ſchofs Dito war alfo, dem römifchen Hofe zu berichten, 
daß er uͤber dem Streite zwiſchen dem Kaifer und Papfte 
wegen ber Berleibung bed Ringes und Stabes in einer 
pe ei Gewiffensunrube ſich befinde, weiwegen 
er bereitö zwei Bisthlimer abgelehnt habe. Er erkenne 
Feine andere, als bie päpftliche Gewalt, fei bereit nur ihr 
zu geboren, mit ihr zu beftehen, und für fie auch in 
den Kerker zu wandern. Auf den erſten fchriftlihen Win 
für eine fichere Reife und für die zu hoffende Einfegnung, 





7) Ludewig, Script, rer. Bamb. I, 814, 815. von for: 
ber, Debuction über bie Landeshoheit zu Würth (Bamb. 1772, 
ol.) N. 27, 

58 


OTTO * 


indem ſein mainzer Erzbiſchof Rudhart als Rebell vom 
Kaiſer betrachtet, von ſeinem Sitze verdraͤngt worden ſei, 
wuͤrde ihn nichts abhalten, nad Rom zu eilen, um bie 
päpftlihe Gnade zu erlangen. Papſt Paskal II, über 
biefe ungewöhnliche Gefinnung eines teutſchen Biſchofs 
für den römifhen Hof bir erfreut, lud ibn ein, er 
möge ſich eheftens nach Rom begeben‘). Allein die Uns 
ruhen in Zeutfchland zwifchen dem Vater Kaifer Hein: 
rih IV. und dem Sohne Kaifer Heintib V. waren ans 
haltenb fo groß, daß bie Erreichung dieſes Zieled nicht 
fobald möglih wurde. Die teutfchen Fürften und Bis 
fchöfe, des vieljährigen Streites mit dem römifhen Hofe 
überbrüffig, verfammelten fih zu Mainz den 25. Dec. 
1105, fegten den Vater auf Zubringen ber paͤpſilichen 
Gefandten ab, zwangen ihn zur Rüdgabe ber Reichöins 
fignien, drohten ihm den Tod, Frönten den Sohn noch 
einmal, und vereinigten fi zur Sendung —— 
Teutſchlands an den Papſt, zu welchen die Erzbiſchoͤfe 
Bruno von Trier und Heinrich von Magdeburg, die Bis 
ſchoͤfe Dtto von Bamberg, Gebhard von Gonftanz, Ebers 
hard von Eichflädbt und Ulrih von Chur gewählt wurs 
den’). Diefe reiften im Anfange des Jahres 1106 auch 
ab; allein Kaifer Heinrich IV., von ihrem Vorhaben uns 
terrichtet, beauftragte den Markgrafen Adalbert von Ty⸗ 
rol, ale Abgeordnete gefangen zu nehmen, welches auch 
mit ber Wegnahme aller ihrer Koftbarkeiten geſchah. Nur 
dem Bifchofe Gebhard gelang ed, durch bie engen Päfle 
der Alpen zu entfchlüpfen, und ungehindert nab Rom zu 
kommen. Bilhof Dito berief fih auf die Lehenpflicht 
des Markgrafen zum Bisthume Bamberg, und hatte feine 
—— ſchon erlangt, als der Herzog Welf von Baiern, 
auf die Nachricht der bamberger Geiſilichkeit von ber Ge: 
fangenfhaft der teutichen Abgeorbneten, nah Tyrol geeilt 
war, die Burgen erflürmt, die übrigen Bifhöfe und Fürs 
ſten befreit, und ben Markgrafen Adalbert zur Flucht 
gezwungen hatte"). Doch konnte er bie ihnen geraub⸗ 
ten Schäge und Koftbarkeiten nicht zurüdgeben. 

Biſchof Dito Fehrte nach Bamberg zurüd, und ſchrieb 
an Papft Paskal II., daß er, ungeachtet der an ihm vers 
übten Beraubung und gemalithätigen Behandlung, einer 
günftigen Zeit für die Reife nach Rom entgegenfehe, 
um vom Papfte felbft eingefegnet zu werden"). Denn 
fein Erzbiſchof Rudhart zu Mainz hate feine Überzeugung 
über die Verleihung des Ringes und Stabes vor einer 
zahlreichen Reichsverſammlung kraͤftig auszuſprechen ges 
wagt, ſei deswegen ald Empoͤrer vom Kaifer aus dem 
erzbifchöflichen Sitze verdrängt, und habe ſchon adıt 
Zahre in Zhüringen herumgeirrt, während viele andere 
teutiche Biihöfe, wegen ihrer gegentheiligen Meinung, vom 
Papſt ihres Amtes entfeut, in Ungewißheit ſchwebten. 
Er babe bereitd alles Mögliche nah dem Wunſche des 
päpftlihen Gefandten, Biſchofs Gebhard von Gonftanz, 
erfüllt, und werbe bie übrigen Foderungen noch zu be: 
friebigen fuchen. 


8) Taabbei coneil. X, 688. 9) Abbas Ursperg. ad h. a. 
10) Annal. Saxo ad h. a. Eccard., Corp. hist. med. aevi II, 
285. Zudewig, Script. Bamb. 414. 11) Lunig, Spieil. 
eccl. XVII, 19, &0, Bibl. Uffenbach. Mst. 8. IV, 158. 
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Während die beiden Kaifer Heinrich IV. und V. zu 
Aachen, Lüttich, Cöln und Worms einander, bid zum 
Tode bed erflern im Aug. 1106, verfolgten, gewann Bis 
ſchof Otto Gelegenheit zur ungehinderten Reife nad Rom, 
wo er ben 3. Mai 1106, am Selle der Himmelfahrt 
Chriſti erfhien. Er begab fi nach Anagny, dem Lands 
fige des Papſtes, warf fih zu deſſen Füßen, und erzählte 
die Umftände, durch welche er Bifchof geworben war. 
Er erklärte feine Unwürbigkeit zum Amte, betheuerte, fich 
der herrſchenden Simonie nicht fchuldig gemacht zu haben, 
bat um Vergebung feiner Nachgiebigkeit gegen den Befehl 
des Kaiſers, wie um päpflliche Beftrafung feiner Folg: 
famkeit. Obſchon der Papft ihm die wiederholte Weifung 
gab, den Ring und Stab zu fich zu nehmen; fo erklärte 
er fih doch noch immer als einen Unwürdigen, erbat 
fih den päpfllihen Segen, und fehrte in fein Quartier 
urüd, Er war entichloffen, eher fein eben in ber flillen 
infamkeit eines Klofter6 für die Rettung feines Seelcns 
beit zu beendigen, ald den Papft durd die Übernahme 
des vom Kaifer verliehenen Ringes und Stabes zu bes 
leidigen. Er entfernte fi mit der Äußerung innigfier 
Zufriedenheit, von der großen Bürde eines Bisthums bes 
freit zu fein. Des andern Tages hatte Dito feine Rüd: 
reife bereitd bis Sutri angetreten, ald er durch eine Bots 
{haft des Papfleö zurüdgerufen wurde. Er Eehrte nur . 
aus innerm Gehorfame gegen das Oberhaupt ver Kirde, 
und auf bie Ermunterung feiner Reifegefährten nad 
Anagny zurüd, wo Papft Paskal IL ihn den 13. Mai, 
am Pfingftfefte, zum Bifchof einfegnete, nachdem er ihm 
in allen Berlegenheiten und Angriffen bie Präftigfte Unters 
flügung verfprochen hatte. Fiber diefe Handlung ertheilte 
ber Papft den 21. Mai 1106 drei befondere Urkunden “), 
nicht nur dem Bifhof Dito, fondern auch dem Erzbis 
fchofe Rudhart von Mainz, dem Dompropfte Egilbert, 
dem Domdichanten Adelbert, und den übrigen Georgens 
brüdern, wie der ganzen Geifilichfeit und dem Volke 
von Bamberg, Während Biſchof Dito noch geraume Zeit 
am päpfilihen Hofe zur Berathung über die teutfchen 
Angelegenheiten verweilen mußte, ertheilte er ſelbſt dem 
Domcapitel die freudige Nachricht von ber durch Papſt 
Paskal IT. geſchehenen Einfegnung '’) Erſt im Herbfte 
trat er feine Rüdreife uͤber das venetianiſche Gebiet und 
über die bambergifhen Güter in Kaͤrnthen, für deren fers 
nere Verwaltung er befondere Verfügung traf, an. Er fam 
auf Weihnachten zum Reichstage nad Regensburg, und 
kehrte im Danuar 1107 nad Bamberg zuruͤck, wo ihm 
eine große Volksmenge entgegenftrömte. 

Biſchof Dito hatte die drei erften Sahre feiner neuen 
Würde, in welchen er dem bifhöflihen Berufe noch nidyt 
entiprechen Eonnte, fich bemübt, die Gewohnheiten, Ein: 
Fünfte, Rechte und Berbindlichkeiten feines Bandes Kennen 
zu lernen, die 2ebenverhältaiffe und Beſchluͤſſe der Kirs 
henverfammlungen feiner Vorgänger zu erforfchen. Hatte 
er gleihwol feine ausgezeichneten Kenntniffe von theoretis 


ſchen Wiſſenſchaften, fo vereinigte er doch viele praßtifche in 
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12) Labbei, Coll. concil. X, 624. 
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Meichögefchäften mit gefundem Verſtand, und viele Er: 
fahrungen mit großer Wohlredenheit, durch welche er in 
feinen Predigten ſehr vortheilhaft auf das Volk wirkte. 
Auch entihloß er ſich zur größten Einfchränfung jeber 
Art, um Klöfter nach dem Geifte feiner Zeit zu unter: 
fiügen oder neu zu fliften, damit die Zahl der Menfchen 
fh nicht zu febr vermehre'*). In diefem Rorhaben 
murde er von nahen ıyad entfernten Großen mit Gefchen: 
fen an Geld und Gütern Überhäuft. Daher er auch uns 
gewöhnlich viel Leiften Fonnte. 

Nah der Ankunft zu Bamberg hatte er kaum bie 
dringendften Gefchäfte des Bisthums geordnet, fo begab 
er 16 nah Mainz zur Feier des Dfterfefles, am 25. 
April 1107, mit Kaifer Heinrich V., deſſen Urkunde für 
das Klofter Marimin zu Trier er bafelbft auch unters 
zeichnete *). Gegen den Herbit begab er ſich wieber nach 
Kärnthen, um dad Kofler Arnoldftein zu begründen, wel: 
ches er im nädften Sahre mit Benedictinern aus dem 
Klofter Michelöberg zu Bamberg befegte. Für den Er: 
werb des Schloffes Gößmweinftein, welches, im norbgau’fchen 
Bezirke des Grafen Otto gelegen, von Kaifer Heinrich V., 
auf den Antrag des Grafen Ernft von Zrimberg, bem 
Bisthume Bamberg gefchenkt worden war, erhielt er bie 
Beftätigung des Papftes Paskal II. vom 4. Mär; 1108 
aus dem Lateran zu Rom). Bald ſchuf er auch das 
zum woürzburgifchen Sprengel gehörige Schloß Aurach 
an ber Saale in ein Benedictinerfiofter mit der Kirche 
zum heiligen Lorenz und Georg um, weldes er felbft 
nah fünf Jahren 1113 einrichtete, einfegnete, und mit 
verfchiedenen Gütern ausftattete, wie er in einer Urkunde 
vom 9. 1122 > Bamberg vor Zcugen erklärte '). Zur 
Stiftung des Benedictinerkloſters Weißenoe im bamber= 

er Sprengel, für welche der Pfalzgraf Aribo bie noͤthig⸗ 
fen Güter abgetreten hatte, erhielt er die Beflätigung 
bes Papſtes Pasfal II. vom 14. April 1109 aus dem 
Lateran '). Die Kirche des Gollegiatfliftes St. Jakob 
zu Bamberg, welches vom Bifchofe — im J. 
1071 gegründet, durch deſſen eigene Misgriffe von ber 
Geiſtlichkeit befämpft, und durch mehrjährigen innern und 
äußern Zwiſt in Verfall gerathen war, weihte er ben 25. 
Jul. 1109 wicder ein. Bald begab er fich wieder nad 
Kärnthen, unterwegs legte er den Grund zum Benebictis 
nerflofter Prieflingen bei Regensburg mit der Kirche zum 
heiligen Georg, für deſſen Einrichtung, unter ber fort 
dauernden DOberauffiht des Bisthums Bamberg er im 
J. 1114 den Gonventual Erminold aus Hirſchau zum ers 
fien Abt ernannte, und viele allfeirig erworbene Güter 
abtrat, wie er felbft im 3. 1123 urkundlich bekannte “). 


14) Centuriat, Magd, XII, 1505. 15) Gudeni Cod. 
dipl., II, 8. 16) De Lang, Regesta Bavariae. I, 111, 
17) Ussermenm, Ep. Bamb. cod. prob. 70, 74; mo auch bes 
erworbenen Schloſſes Goͤßweinſtein Erwähnung geſchieht. 18) 
De Lang, Reg. Bav. I, 1 Ussermann, Cod. prob. 62, 
64. Scholliner, De fundator. Weisenoe. (Norimb. 1784. 4.) 
Goldwitzer's Geſch. des Kloſters Weifenoe in DEen’s Iſis 
1822. 1. 19) De Lang, Reg. Bav. I, 114. Ludewig, Seript. 
Rer. Bamb, 427. Weixer, Yundatio mon. Prüflingen (Ingolst, 
1636. Fol.) Monumenta Boica. Vol, XIL Ussermann, Ep. 
Bamb: cod. prob. 72, 76, 
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Ebenfo hatte er im J. 1109 mehre Benebictiner aus dem 
Klofter Michelöberg nah Mallerödorf bei Kelheim zur 
Herflellung guter Ordnung geſendet. 

Das Klofter Ofterhofen naͤchſt Straubingen war zwar 
fhon dur den heiligen Pirmin unter dem bairifchen 
Derzoge Udo oder Utilo begründet; allein durch die Huns 
nen zerftört worden. Im Anfange des 11. Jahrh. war 
es durch den Herzog Heinrich von Baiern für einige welt 
lihe Kanonifer dürftig eingerichtet. Dem Biſchof Dtto 
blieb vorbehalten, im 3. 1110 das Stift mit einer neuen 
Kirche und zwei Thürmen zu verfeben, diefelbe zur Ehre 
ber Maria einzufegnen, und auf den Antrag des Erzbi 
fchofs Norbert von Magdeburg Prämonftratenfer im 9. 
1127 einzufegen, nachdem Herzog Heinrih von Baiern 
ben 1. Sept. 1125 geflorben, und als großer, Gönner 
bes Kloſters, wie feine Gemahlin Maria bafelbft brgra> 
ben war ®°), 

Nach einem nicht glüdlichen Feldzuge gegen bie Pos 
len ließ Kaifer Heinrich V. im 3. 1110, vor feinem Zuge 
nad Italien, den Herzog Boleslaus III. zum Friedenẽ⸗ 
ſchluſſe nah Bamberg einladen, wo diefer auch fich eins 
fand, und für die Befeftigung der Eintracht die Schwefter 
bes Kaiferd, Adelheid, als zweite Gemahlin erhielt, nachs 
bem feine erfte, Zbislava, im I. 1109 geftorben war, 
Die feierliche Vermählung fand zu Bamberg flatt, und 
wurde wahrfcheinlid durch Bifhof Otto felbft mit der 
Verfiherung vollzogen, daß feine verbindliche Zuneigung 
und Freundfchaft, welche er für den Vater Wladislav 
Hermann II. gebegt hatte, auch auf den Sohn Boles— 
lav III. übergehen würde °'). Um dieſe Zeit rieth Bifchof 
Otto dem Edlen Wizo von Myzenborh die Einrichtung 
bed Benedictinerfiofters Reginsborf oder Reinsdorf, im 
balberftadter Sprengel, an ber Unfirut, zwiſchen Scheis 
dungen und Memleben, welches Abt Winbolf von Pes 
gau, mit Lubiger ald dem erſten Abt aus Gorbei befegte, 
und Kaifer Heinrih V. am 25. März 1121 zu Regens⸗ 
burg dem Bisthume Bamberg beftätigte. 

Bei ber — der Domkirche zu Speier, im 
J. 1096 — 97, hatte Biſchof Dito ſich viele Baufennts 
niſſe erworben, welche er für die Wiederherſtellung 
ber im J. 1081 abgebrannten Domlirche zu Bamberg 
fehr vortheilhaft anwendete. Er hatte naͤmlich in den 
erften acht Jahren feiner Regierung die oben ausgebrann⸗ 
ten Seitenwände mit neuen Quadern einige Buß hoch 
erfegen, bie vom Feuer verzehrten Säulen mit Gips über: 
ziehen, ben Boden mit vieredigen Platten pflaftern, bie 
frühern Altäre des Tempels wieder herftelen, die Thuͤrme 
mit Kupfer decken, und die Kreuze der Dächer und Thür: 
me vergolden laffen. Daher er die im I. 1111 vollen: 
bete Kirche zum neuen Gebrauche wieber einfegnete, nach⸗ 
dem er von der Reiſe aus Italien zurüdgefehrt war, wo 
er im Früblinge der päpftlichen Krönung Kaifer Heins 
rih’3 V. zu Rom beigewohnt hatte. Bei dieſer Gelegens 
beit batte er auch den 15. April 1111 vom Papfte Pas: 
tal II. das Pallium mit der Auszeichnung erlangt, daß 


21) Zudewig, Script, 
58 * 


20) Monum. Boic. XIT, 828, 
Bamb. 97. Dugloss, IV, 888, 
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er und feine Nachfolger fich das Kreuz jährlich acht Mal 
dürften vortragen lafjen, welche Ehre feinen Borgängern 
nur drei Mal bewilligt worben war”). 

Gegen dad Jahr 1112 ſchrieb Biſchof Dtto dem 
Klofter Weißenoe einige Zehnten zu, und vertaufchte an 
das Kloſter Prieflingen dad näher liegende Gut Lobefins 
gen gegen das entferntere Niederndorf. Am 27. April 
1112 wurde er zu Münfter vom Kaifer Heinrih V. mit 
der urkundlichen Bewilligung begünftigt, dad Schloß Pot: 
tenftein im Nordgaue, und im Bezirke des Grafen Otto, 
nebft dem Dorfe gleiches Namens, und die Schlöffer und 
Dörfer Hilpoltitein, Gailenreuth, Henfefeld, Eberöberg 
und Eichenfeld durch den Schubvoigt Richwin zu erwers 
ben. Um bie nämliche Zeit wurde er vom Erzbiſchofe 
Bruno zu Xrier eingeladen, 14 Tage nah DOftern in 
Speier — und der ge bes Biſchofs Uls 
rich von Eichſtaͤdt, wie des Biſchofs Bruno von Speier 
beizumohnen ”). Ehe er dahin abreifte, machte er noch 
eine große Veränderung in dem ihm fo werthen Klofter 
Micheisberg zu Bamberg, Er bewog nämlid den alten 
und bienftunfäbigen Abt Gumbold dafelbft zur anftänbigen 
Niederlegung feiner Stelle, am Borabende des Palmtages 
im 3. 1112, An biefem übertrug er biefelbe feinem 
Lieblinge Wolfram, Priefter und Prior aus Hirfchau, wels 
chen er mit fünf andern Religiofen zur Einführung beſſe— 
rer Ordnung gerufen hatte. Er fegnete ihn ein, und vers 
ſprach ihm die befimögliche Unterflügung für die Erhal⸗ 
tung ber. guten Zucht. Diefe gedieh auch unter dem 
neuen Abte fo ſchnell, daß Biſchof Dito ſich nicht nur 
freute, fondern auch fpäter einmal, während einer fdymwes 
ren Krankheit, den Vorſatz faßte, fich diefem Klofter eins 
verleiten zu laffen, und bem Abt in Allem, wie die übris 
gen Gonventualen, Gehorfam zu leiften. Diefe Bedingung 
ergriff der Abt fogleih, den Bifchof von der Ausführung 
feines Vorhabens abzuhalten, und in der fernern Verwal: 
tung feines Amtes zu beftärken **). 

Nach vieljährigen Uneinigkeiten über bie Zehnten ber 
Bisthlmer Regensburg und Bamberg ſchloß Biſchof Dtto 
mit dem Biſchofe Hartwich den 14. Sept. 1114 einen 
Zaufchvertrag zu Regensburg über die Zehnten vieler Ort: 
ſchaften ab”). Am 21. Sept. deſſ. 9. fegnete er die 
von ihm wieberhergeftellte Kirche des verfallenen Klofters 
Banz ein, feste den Abt Balduin, nebft andern fremden 
Religiofen, dafelbft ein, z0g die zur erſten Stiftung gebö- 
rigen Güter wieber bei und fellte das Klofter unter den 
befondern Schuß des bambergifchen Bisthums. Das bals 
dige Gedeihen des erneuerten Stiftes bewog ihn am 20. 
Ian, 1127 die Burg und den Wald Steglitz mit demſel⸗ 
ben zu vereinigen und bad Schußgrecht, gegen die jährliche 


22) Ussermann, Cod. prob. 63, 65. Eccard, Med. aevi 
script. II, 234. 23) De Lang, Reg. Bavariae. I, 112, 118. 
Schultes, hiſt. Schriften. I, Bl. Hahn, Coll. Monum. I, 
202. 24) Chronicon coenobii s. Michaelis, et Hof/manni, 
Annal. Bamb. L. III, 99. ine befondere Würbigung der Ver« 
bienfte bes Abtes Wolfram findet fih in Jaͤck's Geld. d. At. 
Michelaberg (Mündyen 1826), und in deffen Beiträgen zur Kunfts 
—— Tre (Bamberg 1821). 25) De Lang, Reg. 
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Zahlung zweier Talente Schußgeldeö, vom Grafen Ra- 

oto und beffen Mutter einzulöfen, wie aus feiner Urs 
unbe erhellt, welche er von dem Domdechanten Egilbert, 
von dem Dechanten Gerung bei St. Gangolph in ber 
Theuerftabt, und von ben beiden Grafen Sterifer und 
Reginpoto unterzeichnen lief. Er bemog aud Adalbert 
von Geubelddorf zur Abtretung der Kirche und zweier 
Güter dafelbft, wie an drei ande Orten für das naͤm⸗ 
liche Klofter °"). 

Bifhof Dito hatte durch mehrjährige Zuruͤckgezogen⸗ 
beit vom Baiferlichen Hofe den Verdacht, er nehme Theil 
an ben Umtrieben der päpfllichen Parteien in Zeutfchland 
gegen den in Bann gelegten Kaifer Heinrih V., um fo 
mehr erregt, als der Abt Erminold von Prieflingen, Bis 
ſchof Dtto’s Günflling, den Kaifer zu empfangen ſich ges 
weigert hatte, da diefer auf einer Wanderung in Regensburgs 
Umgebung das Klofter einfehen wollte. Biſchof Dtto wurde 
alfo, um mit fchidlicher Gelegenheit erforfcht zu werben, 
auf Weihnachten d. 3, 1114 mit dem Faiferlichen Die 
ger und allen Großen des Reichs überrafht. So betrof: 
fen er war, fo gelang es ihm doch, dem Kaifer ben Ber: 
bacht feiner Theilnahme an ber Verfhmwörung gegen ihn 
zu nehmen, und ihn wieder um fo mehr zu beruhigen, 
ald das Domcapitel ſich offen für die Rechte des teut⸗ 
fchen Reiche gegen den römischen Hof erklärt hatte *). 

Am 28. März 1115 war eine Kirchenverfammlun 
zu Rheims, in welcher der Bann über König Heinrich V. 
und alle deſſen bifchöflihe Anhänger in Gegenwart des 
päpflliden Gefandten Chuno von Neuem ausgeſprochen 


wurde. Da Bilhof Dito berfelben nicht beigewohnt 
hatte, fo gab der Cardinal Chuno dem Erzbifchofe Frie⸗ 
drih von Toͤln den Auftrag, ihm vom Vorgange zu bes 


nachrichtigen und zur Mitwirtung aufjufodern ”"). 

Im Herbfte d. I. 1115 wurde Biſchof Dito vom 
Kaifer Heinrich V. fehr freundfchaftlich eingeladen, er moͤ⸗ 
ge zur Reichöverfammlung und Berathung über wichtige 
Angelegenheiten des Staats und ber Kirche, Freitags nach 
Lichtmeffe den 4. Febr. 1116 in Speier eintreffen *”). 
Biſchof Dito begab fich vorerfi nach Göln, wo den 25. 
Dec. 1115 eine zahlreiche Kirchenverfammlung von einem 
päpfllichen Gefandten angeorbnet war. Da diefer unters 
deffen geftorben war, fo ſegnete Bifchof Otto flatt befs 
felben am andern Zage ben neuen Erzbiſchof Adals 
bert I. von Mainz ein und begab ſich dann nach Speier, 
wo bie nächfte Reife des Kaiferd nad Italien erwogen 
wurbe ”). j 

Bilhof Dito war ben 3. Ianuar 1117 Nachmittags 
zwei Uhr Zeuge der großen Erberfchütterung gemefen, 
welche bie ganze Stabt Bamberg und ihre Umgebung ge: 





36) Sprenger's Gefchichte der Abtei Banz. I, 301-309. 
De Lang, Reg. Bar. I, 125—127, Ussermann, Episc, Wir- 
ceb, J prob. 30, 29. IA, Kurze Geſch. v. Banz. 1828. 
27) Hof/manni, Annal. L. Ill, 99, Annalista Saxo ad h. a 
28) Ussermann, Episc. Bamb. cod. prob. 65, 67. 29) Lu- 
dewig, Script. Bamb. 816, - Ussermann, Episc. Bamb, cod. 
prob. 67, 69. 30) Eccard, Corp. Med. aevi. II, 278—29&, 
Harzheim, Concil, Germ. II, 271, 272. Zudewig, Seri 
Bamb, 100 et 816, Serarii res Mogunt. cura Joanale, I, 552, 
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litten hatte. Da auch feine Tiebfte Kirche bed Klofters 
Michelöberg durch dieſes Erdbeben dem Einfturze naheges 
fommen war, fo ließ er fie nach Oſtern ganz nieberreißen, 
befahl feinem Baumeifter Babo, fie vom Grunde neu zu 
errichten, gab dem Klofter eine Anmweifung von 100 Marf 
Silberd ald Beitrag zur Beftreitung der Koften, beftimmte 
ein Ziel von vier Jahren für ihre Vollendung und forgte 
für ihre Austattung mit reichen Malereien. Zur Feier 
des 100jährigen Beltandes ber Kirche weihte er, nach eis 
ner zu Pottenflein erlittenen ſchweren Krankheit, diefelbe 
den 1. Sept. 1121 ein, verfah fie reichlich mit Paramen: 
ten, und vermehrte die jährlichen Einkünfte des Klofterd 
mit mehr als 90 Zalenten. Unter diefen neuen Gefchen: 
fen war im J. 1120 auch bie naͤchſt Albuch bei Ulm ges 
legene Kirche, ald Grabftätte feiner beiden Xltern, die 
Mariafirhe mit den Kapellen der heil. Bartholomä und 
Dswald zu Bamberg, nebft der am Fuße des Michelds 
bergö von ihm im & 1120 errichteten Kirche zum heil. 
Agıd und das von ihm dafelbft ausgeftattete Spital für 
Arme und Reiſende. Er verfah das Klofter nicht nur mit 
neuen durch eine Mauer eingefiploffenen Öfonomiegebäus 
den und acht Bauerngütern, jondern orbnete auch die Ans 
legung einer Bücerfammlung für die Verbreitung der 
Künfte und Wiſſenſchaften an, und übertrug deren Eins 
richtung und Verwaltung dem gelehrten Prior Burchard, 
welcher fich fehr gr vi Schreiber und Maler zur fchnels 
len Vermehrung der Bücher bediente ). 

Bifhof Dtto war zur Kirchenverſammlung in Coͤln, 
welche der paͤpſtliche Geſandte und Cardinal Chuno auf 
die Bittwoche des I. 1118 veranftaltet hatte, wol einge: 
laden, aber nicht erfhienen. Er erhielt deswegen ein 
fehr empfindliche Schreiben des mainzer Erzbifchofs Adal⸗ 
bert 1. mit ber dringenden Auffoderung, deſto gemiffer 
dem. Kirchenrathe zu Fritzlar am 28. Jan. 1119 beizus 
wohnen. Aber auch diefen ließ Otto unbefucht vorüberge: 
ben, weswegen der Erzbifchof ihn benachrichtigte, daß die 
anweſenden Bifchöfe und Fürften die Ercommunication 
über ihn verhängen wollten, welche er nur mit befonderer 
Mühe vereitelt babe *). 

Nachdem der Schusvoigt im Norbgaue, Graf Bes 
ringer von Sulzbach, die zur Errichtung eines Klofters 
nöthigen Güter und Rechte abgetreten hatte, fliftete Bis 
fchof Dito den 6. Mai 1119 das Benedictinerklofter Mis 
helfeld in der oben Pfalz unter der DOberauflicht des 
Bisthums Bamberg und ernannte den Grafen Beringer 
zum Beſchuͤtzer. Am 6. Mai 1120 verlieh er dem neuen 
Ktofter alle Pfarrechte Über jene umliegenden Ortſchaften, 
welche fpäter zur Pfarrei Velden gezogen wurden. Am 
6. Nov. 1121 erhob er die benachbarte Reonarböfapelle 
zu einer Pfarrei und vereinigte fie mit dem Klofter ”°). 


Der Zwift zwifchen dem Eaiferlihen und römifchen 
Hofe war vielen teutſchen Fürften und Biſchoͤfen längft 





31) Jaͤck, Über die Verdienſte ber Abtei Michelsberg um 
die Wiffenfchaften, in den Beiträgen zur Biterarur und Kunftges 
ſchichte (Nürnberg 1822); dann Befhreibung der bamb, Biblior 
thet. IH. 1. II, 1881. 82) Fccard, Corp, hist. med. neri, 
HU, 294. 88) Ussermann, Episc. Bamb. cod. prob. 67-73. 
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fo unangenehm, ald dem Kaifer Heinrih V. ſelbſt. Mit 
deſſen Einwilligung befchloffen fie daher den 29, Sept. 
1121 durch den Abt Erlolf von Fulda und Bifchof Bruno 
von Speier, ald Abgeordnete an den Papft, bewirken zu 
laffen, daß diefer Zwift auf einem allgemeinen Kirchen: 
rathe beigelegt werde. Biſchof Dito, Herzog Heinrich 
von Baiern und Graf Beringer von Sulzbach wurden 
beauftragt, den nicht: erfchienenen bairiſchen und andern 
ſuͤdteutſchen Fürften am 1. Nov. diefes Jahres auf der 
Reihöverfammlung zu Regeneburg den Beſchluß zu ers 
Öffnen, welcher auch allen willkommen war”), 


Nah dem Tode des würzburger Bifhofs Erlong 
ſetzte Kaifer Heinridy V. im J. 1122 einen gewien Geb» 
hard ein, während die Geiftlichfeit und das Volk Rugger 
verlangte, die päpftlichen Gefandten ihr beftätigten und 
der Erzbiſchof Adalbert I. von Mainz auf einer Kirchens 
verfammlung im Klofter Schwarzach am Main ihn auch 
einfegnete. Da Bifhof Dito ben zwei Kirchenverſamm⸗ 
lungen. zu Pleinfiid und Schwarzach nicht beimohnte, fo 
erhielt er vom Erzbiſchof Adalbert I. ftarfe Vorwürfe mit 
der Nachricht, daß die von päpfllien Gefandten verlangte 
Kirchenftrafe nur mit Mühe vereitelt werden fonnte und 
zugleich die Einladung, er möge auf Weihnachten zu Mainz 
erſcheinen. Statt deffen hatte am 8. Sept. eine Ber: 
fammlung zu Worms ftatt, nach welcher Bifhof Dtto 
auch der wichtigen BVerzichtleiftung Kaifer Heinrich's V. 
auf die Faiferlihe Einfegung der Bifchöfe durch Ring und 
Stab am 23. Sept. beimohnte. Auf der Rüdreife wurde 
Biihof Dtto, für fih und alle feine Nachfolger, vom 
Kaifer zu Würzburg mit der Stadt Kronach befchenkt, 
welche deffen Vater von Ulrich von Märbherren erworben 
hatte *). 

Bei der am 11. Nov. zu Bamberg folgenden Reichs⸗ 
verfammlung, in welder Kaifer Heinrih V. mit allen zu 
Worms nicht erfchienenen Fürften wegen feiner Ausföhs 
nung mit dem Papfte Galirtus II. fich vereinigte, beftäs 
tigte Otto zugleich feine frühere Etiftung des Klofters 
Aura, und die neuern Güͤtergeſchenke an das Klofter 
Michelsberg zu AltensHolfeld durch die Abtretung Adel 
olds Walpoto *), 

Am 14. Febr. 1123 befreite er das Klofter Prief: 
lingen von jeder Laſt des Schutzrechts. Am 3. April er: 
bielt er eine Beftätigung des Papſtes Galirtus II. für alle 
von ihm geftifteten oder verbefferten Klöfter. Diefe Bulle 
fendete er den Vorftehern der dem Bisthume Bamberg 
pflichtigen Kloͤſter Michelöberg, Theres, Banz, Auradı, 
Michelfeld, Ensdorf, Prieflingen, Gengenbach, Stein, 
Schuttern, Reginsdorf, Arnoldſtein, Glinck, Oſterhofen, 
und ermahnte fie zur eifrigen Erfüllung ihrer Pflicht. Im 
nämlichen Jahre erhielt er auch das Geſuch des Herzogs 
Boleslaus III. von Polen, er möge auf berzogliche Kos 
flen für die ganze Reiſegeſellſchaft fi dahin begeben, um 





84) Annal. Saxo ad h. a. 85) Harzheim, Coneil, 
germ. III, 288—289. Ludewig, Seript. Bamb. 822. De 
Lang, Reg. Bavariae. 1, 121. 86) Ussermann, Episc, 
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die Unterthanen durch die Zaufe für das Chriſtenthum 
zu gewinnen ?”). 

Gegen das Jahr 1124 bewog Biſchof Otto ben fler: 
benden Grafen Berthold zur Abtretung feines Schutzrech⸗ 
tes über das von ihm fehr gebrüdte Klofter Michelöberg 
durch eine Urkunde, welche der Bruder und Dienfimann 
des Bifchofs, Friedrich von Miſtelbach, unterzeichnete ’*). 
Am 1. März beftätigte Biſchof Dtto und fein Bruber 
Friedrich, daß der freie Mann Poppo, Burggraf bes 
Schloſſes Gößweinftein, feine dem Bisthume Freifingen 
Iehenbaren Güter der Witwe Adelheid, Gattin eines ger 
wiffen Dietrich, für fie und ihre drei Kinder, dem Bis: 
thume Bamberg überwiefen habe. Am 13. April ertheilte 
ihm Papft Calirtus II. die Beftätigung über feine der bis 
ſchoͤflichen Kammer zugewendeten Güter, und ermcuerte 
ugleich die Beftätigung aller von ibm begünftigten Kloͤ— 

ee’). Biſchof Dtto fchenfte die Kirche St. Getreu dem 
Klofter Michelöberg, nebft 16 Gütern zu Schlauersbach 
im Landgerichte Heilöbronn mit der Kirche dafelbft, ih⸗ 
rem Fonds und einer Mühle, welche Alle er durch den 
Abt Hermann dem Schutze des Grafen Rapoto überließ. 

Am 25. April hielt Kaifer Heinrih V. zu Bam: 
berg eine Verfammlung der Großen des Reichs, in wel 
cher er, mit der Unterfchrift feines Kanzlerd Philipp, ſtatt 
des Erzkanzlers und mainzer Erzbifhofs Adalbert I, alle 
Begünftigungen beftätigte, welche ſowol Biſchof Otto ald 
ber Pfalzgraf Otto dem Klofter Ensdorf in der obern Pfalz 
verliehen hatte. Auch beftätigte Kaifer Heinrich V. zus 

leih das Klofter Scheuern *). Biſchof Dito verpflegte 
Bier den ganzen Eaiferlihen Hofftaat aus eigenen Mitteln, 
obgleich die Foderungen des Gefolgd fehr unbillig, zum 
Theil ungeftlüm und feine Vorräthe fehr gering waren. 
Zum Schluffe der Reichsverſammlung eröffnete er dem 
Kaifer und allen, Großen des Reichs, daß er durch Briefe 
und Abgeorbnete des Herzogd Boleslaus II, von Polen 
erfucht und vom Papfte Calixtus II, ermächtigt worben 
fei, bie unter bie Herrfchaft des Herzogs erft gekomme⸗ 
nen Pommern für das Chriftentbum zu gewinnen. Alle 
anmwefende Geifllihe und Meltlihe dußerten ihre Freude 
über das Unternehmen, und wünfchten Glüd zur Reife, 
Nur die bamberger Geiftlichfeit war betrübt, baß fie ihres 
Biſchofs auf lange Zeit entbehren müßte*). Als er die 
Kapelle zur heil. Walburg auf der Altenburg bei Bam: 
berg — eroͤffnete er dem gelehrten —* Udal⸗ 
rich, Meßpfruͤndner bei der Kirche des heiligen Ägid, das 
Vorhaben feiner Reife nah Pommern, und lub ihn zur 
Begleitung ein. Diefer nahm die Weifung dankbar an, 
und empfahl den talentvollen Geiftlihen Sefrid des Klo: 
ſters Michelöberg ald Meifefecretair, mit welchem Bifchof 
Dito fehr zufrieden war. Während Ichterer noch die Reis 
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fegelder zufammenhäufte und die Kirche St. Getreu ein 
weihte, wurde Udalrich von einem fo heftigen Fieber be 
fallen, daß er von ber Reife zurückbleiben mußte. Bis 
[hof Dtto wählte alfo zu Sefrid's Begleitern noch fünf 
andere Geiftliche, forgte für die Anfchaffung ihrer Reife: 
bebürfniffe, mehrer Meßgewaͤnde und Bücher, Kelche und 
anderer Kirchengeräthe, feiner Zücher und anderer foftbas 
ven Gegenftände, welche er als Geſchenke an vornehme 
und reihe Pommern beflimmt hatte. Denn er wollte 
durch Freigebigkeit den Verdacht befeitigen, daß er nad 
Pommern ſich begebe, um bei der Verbreitung der chrift: 
lien Religion irdifhe Vortheile für fich zu ziehen "). 

Nach diefer Vorbereitung übergab er die Leitung als 
ler Angelegenheiten feines Bisthuns dem Abte Hermann 
im Klofler Michelöberg, nahm öffentlichen Abſchied von 
feinen Untertbanen und trat die große Reife an. Er zog 
mit zahlreihem und glänzendem Gefolge am erften Zage 
über Forchheim in die Abtei Michelfeld, wo er mit den 
zahlreichen bamberger Geifllihen, welche ihn bis dahin 
begleitet hatten, drei Tage verweilte. Er verabfchiebete 
fih von ihnen, unter nahdrüdlicher Empfehlung des Fries 
bens, der Eintracht und brübderlichen Liche. Am zweiten 
Zage nach feinem Aufbruche weihte er auf Anfuchen 
des Grafen Gebhard von Waldeck bie ug Kirche 
zu Ludenberg ( —— ein. Ein Gleiches voll⸗ 
zog er zu Vohenſtrauß mit Erlaubniß des Biſchofs Hard⸗ 
wig von Regensburg, unter Zuſtroͤmung von mehr als 
6000 Menſchen, auf deren Verlangen er das Sacrament 
der Firmung unter reicher Befchentung ber Armen er: 
teilte. Diefe waren durch den außerorbentlihen Ruf ſei⸗ 
ner Frömmigkeit, Thaͤtigkeit und Klöfterftiftungen aus ber 
Ferne herbeigelodt, ihn zu fehen und ihm ihre Ehrfurdt 
zu beweifen. Über den böhmifchen Wald gelangte er in 
dad Wenebictinerflofter Kladbrau, wo er mit befonderer 
Auszeichnung empfangen wurde. Der Stifter diefer Abs 
tei, Herzog Wladislav. von Böhmen, hatte Abgeordnete 
bis dahin kommen laffen, welche ihn zur Stadt Prag 
begleiten follten. Dafelbft wurde er vom Biſchofe Megin: 
bard, unter großer Verfammlung der Geifllichfeit und des 
Volkes, fo feierlih empfangen, daß der Zag feiner Ans 
wefenheit aus reiner Verehrung im ewigen Andenfen um 
fo mehr blieb, als Bifhof Dtto die ihm vom Herzoge 
gefendeten Geſchenke unter die Armen vertheilen ließ. 

Er nahm feinen Zug über den Ort und die Abtei 
Sancha (Setzkea ober Sazischa) an ber Elbe in das 
Schloß Miletia, wo der Herzog Wlatiölav von Böhmen 
ihn liebevoll aufnahm, reichlich befchenkte, und Anftalten 
zur anfländigen Beherbergung des Biſchofs bis Polen ge: 
troffen hatte. Diefer begab fich über das Schloß Bar: 
bubig (Burda) und die Stadt Nimptfh nad Breslau, 
welches damals zu Polen gehörte. Schon an ber Grenze 
war er von Abgeordneten bes polnifhen Herzogs Boles: 
laus II, erwartet, welche für bie Pflege und Bequem: 
lipfeiten der ganzen —— zu ſorgen hatten. 
Biſchof Otto verweilte zu Breslau zwei Tage unter den 
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feierlichften Ehrenbezeigungen und begab fi in den fol 
genden drei Tagen nach der Stadt Pofen. Ie länger der 
Ruf feiner Ankunft, Frömmigkeit und Glaubenslehre vors 
ausgegangen war, deſto begieriger waren die Bewohner 
der weiteften Umgebung, die von ihm zu verbreitende neue 
Lehre zu vernehmen. Er befchäftigte fich dafelbft faft 14 
Zage mit Werken feined Berufes, che er in die Haupt⸗ 
ftabt Gneſen gelangen fonnte. Der Herzog, die Ausges 
zeichneten der Geililichkeit und des Volkes waren 200 
Schritte über die Stadtmarkung barfuß mit der Bitte 
entgegengefommen, er möge ihnen Segen und die Firmung 
ertheilen. Unter befonderm Gepränge begab er ſich in 
die Hauptliche St. Jakob, und nahm feine Wohnung 
im Haufe des Propſtes derfelben. Während er ſich einige 
Zeit dafelbft aufhielt, forgte der Herzog für die Bedürf⸗ 
niffe zur weitern Reife, und für Dienftleute, weldye, der 
teutfchen und flavifhen Sprache maͤchtig, ald Dolmetfcher 
und Befchüger den langen Zug von Wagen mit den Le— 
bensmitteln und dem Gepäde des Biſchofs und feines Ges 
folged, aus welchem biefer Herold und Godewald nad 
ertheiltem Segen zurüdtehren ließ, begleiten follten. Auch 
fügte der Herzog eine Quantität pommerifhen Geldes 
zur Beftreitung aller Koften, drei feiner Hoffapläne und 
den Kriegsoberfien Paulig hinzu, welcher ald polnifcher 
Bevollmächtigter an ben Herzog Wratislav von Pommern 
beflimmt war. 

Ungeachtet diefer zahlreichen und anfehnlichen Begleis 
tung wurde Bifhof Stto, nachdem er das Gebiet von 
Gnefen kaum überfchritten hatte, im nächften Dorfe fchon 
beftohlen. Doch gelang ed dem Her;oge, die entwendeten 
Gegenftände zu erforfchen und dem Biſchof Dito zurück⸗ 
zuftellen. Auf unbebahntem Wege, durch fumpfige und 
gräulihe Wälder Famen fie nad) ſechs mühevollen Zagen 
am Ufer der Nebe im Schloffe Ufez, als der Grenze Po: 
lens und Pommernd, an. Hier war ber Herzog von Poms 
mern mit 500 Reitern bereitd eingetroffen. Auf die freunds 
liche Eröffnung des polnifchen Befehlöhabers Paulig bes 
gab er fih an das diesfeitige Ufer der Netze zur Unterres 
dung mit Bifhof Dito, welcher bdenfelben durch Sanfts 
much und mehre Gefchente fo gewann, daß ſogleich für 
freie Verpflegung ded ganzen *8 in Pommern Anſtal⸗ 
ten getroffen wurden. Biſchof Otto und ſeine Begleiter 
begaben ſich in das herzogliche Schloß Pyritz, wo die An⸗ 
ſehnlichſten der Umgebung ihm Ehrfurcht erwieſen. Kaum 
hatte er feinen erſten religiöfen Vortrag gehalten, fo mel: 
deten ſich ſchon fait 7000 Menfchen zum Beitritte zur 
chriſtlichen Lehre und zum Empfange der Taufe. Lebtere 
wurbe an drei großen mit einem Zelte umſchlagenen Wans 
nen für Knaben, Männer und Frauen vorgenommen, nach⸗ 
dem fie durch eine eindringende Rede des Biſchofs und 
durh Salbung mit DI gehörig vorbereitet waren. Der 
Bifhof und feine Begleiter befchäftigten fi die erften fies 
ben Zage mit Unterricht, drei Tage mit Faſten und neun 
Tage mit der Wollziehung der Taufe. Am 20. Zage 
verabfchiebete er fie durch eine kraftvolle Rede, am 21. 
brad er gegen Gamin auf, nachdem er zur Errichtung 
einer Kirhe bei dem Scloffe Pyritz ermahnt hatte. 
Einftweilen ließ er einem Altar aus Holy errichten und 
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einen Priefter zur Feier des Gottesdienſtes zurück, für 
welchen er auch die nöthigen Geräthe abtrat. 

Am 24, Juni traf er zu Gamin in ber Refibenz 
bes Herzogs Wratislav ein, deffen Gemahlin Heila, als 
Ehriffin, die umliegenden Bewohner flır die neue Glaus 
benslehre ſchon gewonnen hatte. Der Herzog felbft trug 
zur Beförderung des Chriſtenthums, welchem er ſich fos 
gleich anſchloß, durch die Öffentliche Erklärung vorzüglich 
bei, daß er feine 24 Beifchläferinnen entlaffe, und ſich 
mit feinem rechtmäßigen Eheweibe begnüge. Nach einem 
ſechswoͤchentlichen Aufenthalte fchiffte Biſchof Otto auf Wol⸗ 
lin (Julin), wo er des Nachts im berzoglihen Schloffe 
ankam. Des andern Morgens entftand ein fo großer Aufs 
lauf der Bürger, daß Dtto fein Heil in der Flucht fuchen 
mußte; allein er wurde von ber Brüde in den See— 
fhlamm hinabgeworfen und feine Begleiter, weldye ihn ber 
ſchützen wollten, mishandelt. Sie warfen nun die Brlde 
hinter fih ab, um jenfeit des Sees einige Zeit in Ruhe 
fih zu erholen. Nach einigen Zagen verfügten ſich bie 
Vorficher der Stadt in fein Lager und baten ihn um 
Vergebung. Er fuchte bei diefer Gelegenheit fie für das 
Chriſtenthum zu gewinnen, allein fie erklärten, baß fie 
ſich nur nad dem Beifpiele der Bewohner von Stettin 
fügen wollten. Biſchof Dito fchiffte fi alfo am achten 
Auguft nah Stettin ein, deffen Bewohner Anfangs zwar 
dem Chriſtenthume ſich abhold erklärten, während er Durch 
Werke der Barmherzigkeit und durch Öffentliche Religions⸗ 
vorträge fie ge ewinnen ſuchte. Nach zwei Monaten 
vergebliher Bemuͤhung fchidte er und die Stettiner Abges 
ordnete an den Herzog Boleslav von Polen, um zu ers 
fahren, ob der Biſchof noch länger bafelbft verweilen, oder 
zurhcfehren fole. Da mit der Annahme des Chriftens 
thums auch eine neue bürgerliche Einrichtung verbunden 
werden follte, fo verbürgte fich der Herzog für dieſelbe 
dur eine befondere von ihm unterzeichnete Uıfunde, bes 
von Kenntniß den fchnellen Übertritt aller Bürger zum 
Chriſtenthume bewirkte, nach welchem auch bie vier heids 
niſchen Tempel zu Stettin fogleich zerflört, das Drafels 
pferd abgefhafft, bie Bildfäulen und Geſellſchaftshaͤuſer 
vernichtet wurden. Biſchof Dtto nahm nun bie Zaufs 
handlung aller Einwohner und deren weitern Unterricht 
in der chrifllihen Religion vor, erbaute auf dem Marfte 
an der Dber eine Kirche zum heil. Adalbert, legte den 
Grund zu einer zweiten für dad Andenken der ‚Heil. Pes 
ter und Paul aufer der Stabt, verfah erftere mit einem 
Priefter und mit kirchlichen Geräthen, und kehrte zu Ans 
fange Januars 1125 zurid. Er und feine Begleiter was 
ten unterbeffen vom Herzoge Boleslaus mit hinlänglichen 
Lebensmitteln, Winterfleivern und Kriegsleuten zur fihern 
Reife verfehen worden. Er kehrte über die Sclöffer 
Sarz und Lebbin oder Lebbehn, wo er einen Altar ers 
richtete und einen Prieſter zur Feier des Gottesdienftes 
zuruͤckließ, nah Wollin oder Julin, deffen Einwohner 
mit der Umgebung für bad Chriſtenthum fo — *— 
wurden, daß Biſchof Otto und ſeine —— zwei Mo⸗ 
nate mit der Bekehrung derſelben beſchaͤftigt blieben. Des⸗ 
wegen beſchloß der Herzog und die Großen des Landes, 
bier im Mittelpunkte Pommerns ein Biẽthum zu errich⸗ 
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ten. Biſchof Dito war mit biefem Vorhaben gan) eins 
verftanden, verordnete die Erbauung zweier Kirchen, weihte 
deren Altäre und Heiligthümer ein, und ließ bie zum fer 
nern Gottestienfte nöthigen Priefter zuruͤck. 

Dtto reifte von Julin uͤber Gollnow, Belgarb und 
Kolberg, deren Bewohner er für dad Chriftenthum theils 
zu gewinnen fuchte, theild wirklich taufte, in jene Ortſchaf⸗ 
ten, wo er zuerft die neue Lehre zu verbreiten gefucht 
hatte, fegnete die unterdeffen erbauten Kirchen ein, ers 
theilte die Firmung und Almofen, und kam hoͤchſt vers 
gnügt nach Polen zum Herzoge Boleslaus zurüd, wels 
cher einen der bifhöflihen Kapläne, Adelbert, zum erften 
Bifhofe von Pommern empfabl. Biſchof Dtto kehrte ei— 
lig über Böhmen, wo er den töbtlich Franken Herzog Wla⸗ 
dislan und deffen Bruder Sobieslav verfühnte, über Mi: 
chelfeld nah Bamberg zurüd *). 

Dafelbft wurde er am Samstage vor Oflern, ben 
28. März 1125, mit großer Freude und Auszeichnung 
empfangen, nachdem er am 24. März im Klojier Michel: 
feld ein früher gemachtes Gütergefchen? beftätigt batte. 
Er war in der Theuerſtadt, jeht Königsftraße zu Bams 
berg, am Stifte Gangolph übernachtet, von welchem er 
des andern Morgens, am 29. März, mit dem feierlichften 
Zuge feiner ganzen Geiftlichkeit und des Volkes zur Feier 
des Gottesdienfted in die Domkirche ſich begab. 

Die in ganz Franken herrfchende Krankheit, Peft 
— hatte in Bamberg ſo heftig gewuͤthet, daß faſt 

aum und Zeit fehlte, die Todten zu begraben. Biſchof 
Otto bewies ſich nicht nur hoͤchſt eifrig im Beſuche der 
Kranken Zug und Nacht, ſondern entfagte auch aller ent— 
behrlihen Nahrung, um fie den Kranken und Gterben> 
den zufließen zu laffen. 

Der am 23. Mai 1125 erfolgte Tod Kaifer Hein- 
rich's V. gab Veranlaffung, daß Bifhof Dito durch den 
Erzkanzler Adalbert I. nah Mainz zur Wahl eines Nach: 
folger8 auf den Zag bed heil. Bartholomä eingeladen 
wurde. Ebenfo war er nach dem Zode bed Bilchofd 
Rugger von Würzburg zur Kirchenverfammlung daſelbſt 
für die Wahl eines neuen Biſchofs eingeladen; allein 
er erfchien bei Feiner der Verfammlungen *). Vielmehr 
befchäftigte er fi mit den Angelegenheiten feines Biss 
thums und ber von ihm begünftigten Klöfter und Kir 
den, wie eine auf bem bamberger Kirchenrathe den 21. 
Mai 1126 von ihm —— Urkunde beweiſet. In 
derſelben verfügte er die Vereinigung der Güter des Ger: 
traubenfpitald zu Bamberg mit der Propftei St. Getreu, 
in welcher fieben Geiftlihe und zwei Zaienbrüder des Klo: 
ſters Micyelöberg dem Gotteödienfte fi) widmen und 
wohnen follten, weswegen beffen Abt Herrmann 30 Mor: 
gen umliegender Güter mit der erften Stiftung Biſchof 
Otto's vereinigte. Zur Vollziehung biefer neuen Einrichtung 
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überließ Dtto ben anfehnlichften Grafen feines Bisthums 
das Schutzrecht. 

Bifhof Dtto mweihte auch zur Ehre des Apofteld Mat: 
thäus das Klofter Aspach im Bisthume Pafjau ein, wel⸗ 
ches Ehriftiana, Einderlofe Witwe deö Grafen Gerold, mit 
vielen Gütern gefliftet hatte. Bei einer Reihöverfamm- 
lung den 18. Aug. 1127 zu Bamberg ließ er feinem 
Bisthume den Befig des Ortes Schambach im Landge— 
richte Riedenburg auf dem Norbgaue, welches Kaifer Hein⸗ 
rich II. gefchentt hatte, von König Lothar II.“) beftätigen. 
Am naͤmlichen Jahre bewirkte er auch, daß durch Schieds⸗ 
richter ein vieljähriger Streit zwifchen den Bisthiimern 
Bamberg und Regenöburg, wegen der Neuzehnten in ber 
cbern Pfalz zum Bortheile des erftern beendigt wurbe. 

In Ponmern hatte das Chriſtenthum noch nicht tief 
genug gemurzeltz viele Einwohner waren in dad Heibens 
thum zurüdgefallen, oder fehr laue Gbriften geworden; 
weswegen Bifhof Dtto vom Herzoge Wratislav erfucht 
wurde, feinen chriftlihen Eifer von Neuem zu erproben. 
Er entſchloß ſich alfo über Halle, Magdeburg, Havelberg, 
nah Demmin und Ufebom in Pommern auf dem naͤch—⸗ 
ſten Wege zu reifen, um die Großen von Böhmen und 
Polen nicht zu beläftigen. Nachdem er vom Papfte Ho: 
norius IL. und Kaifer Lothar II. die Erlaubniß zur Reife 
nah Pommern erhalten, am grünen Donnerstage den 26. 
März 1123 bei höcdft feierlicher Meſſe feiner verfammel: 
ten Geifilichfeit das Abendmahl gereicht, und aud das 
für die ganze Dioͤces nöthige DI gefegnet hatte, zog er 
von ber Domkirche unter feierlicher Begleitung aus der 
Stadt und gelangte über das Amt Zeufchnig am dritten 
DOftertage in das neuerbaute Klofter Reinsdorf oder Re— 
ginsdorf, deffen Kirche er auf Erfuchen bes Abtes Luidger 
zur Ehre Johannes bed Zäuferd einweihte. Er begab 
fih über Scidingen und Müceln, wo er zur Anſchaf⸗ 
fung feiner WReifebebürfniffe eine Woche verweilte. Er 
verfügte ſich nah Merfeburg in das koͤnigliche Hoflager, 
an welchem Wirifind, der Befehlshaber der Stadt Ha: 
velberg, ihm fichered Geleite durch fein Gebiet verfprac. 
Zu Halle Faufte er viele Waaren für Gefchenfe an bie 
Pommern. Sein Gepäd ließ er bier einfchiffen und 
in die Havel übergehen. Zu Magdeburg wurde er 
vom Erzbifhofe Norbert fehr ausgezeichnet aufgenom: 
men. Er fuhr über Havelberg, wo er dem Gebieter 
BWirifind und deſſen Gemahlin fchöne Geſchenke machte, 
und feine Reifebedürfniffe auf 50 vierfpännigen Wagen 
weiter bringen ließ, burdy eine mwaldige Gegend nach Dem: 
min und Ufebom. Nach dem Rathe Biſchof Otto's was 
ren die Landftände von ihrem Herzog auf dad Pfingſtſeſt 
den 14. Mai 1128 in die letztere Stabt eingeladen wer: 
den, um über die Einführung des Chriſtenthums ſich zu 
verftändigen.. In der Verſammlung berfelben ftelite der 
Herzog den Zweck der Reife des Bilhofe Dtto vor, wel: 
her fie auf eine fo rührende Art gewann, daß fie ſich 
taufen ließen. Er ſchickte dann die zwei Priefter Dedal: 
rih und Albuin nad Molgaft, ebe er felbft binfommen 
konnte. Er begab ſich über diefe Stadt nach Guͤtzkow, 
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wo er den heibnifchen Tempel zerftören und einen dhrift: 
lichen begründen ließ, nachdem die Einwohner durch Dols 
metfcher ſich für die chrifiliche Religion erflärt hatten. Da 
der Herzog Boleslaus III. von Polen zur nämlichen Zeit 
gedroht hatte, Pommern mit Krieg zu überziehen, fo 
wurde Biſchof Dtto von ben Landfländen um Vermitte⸗ 
lung erfucht. - Er ließ alfo durch feinen Kaplan Udalrich 
das Belehrungsgefchäft fortfegen, und begab ſich, unter 
Zurüdlaffung feines Gepäds zu Guͤtzkow, mit den anges 
fehenften Eingebornen zum oge Boleslaus, welcher 
fi nad kurzem Verweiſe über die Verlegung ihred Ber: 
trags bewegen ließ, die alte Übereinkunft zu erneuern. 
Durch das Gelingen dieſes Unternehmens wurde Bifchof 
Dtto zu dem Entichluffe verleitet, feinen Belchrungseifer 
auch auf die Infel Rügen zu erftreden. Zwar führte er 
denfelben perfönlic nicht aus, doch ſchickte er feinen treues 
ften Begleiter Udalrich in Geſellſchaft eines polnifchen Geiſt⸗ 
lichen mit kirchlichen Geräthen und dem bifchöflichen Se: 
gen ab. Diefelben begaben ſich auch auf das Schiff, wur: 
den aber vom drei nach einander folgenden Stürmen, aus 
welchen fie ihr Leben nur wunderbar retteten, nach fieben 
Tagen zurldgeworfen. Nach Udalrich's Rüdkchr vertheilte 
Biſchof Otto feine Geiftlichen zur Fortfegung des Bekeh—⸗ 
rungsgefchäfted nah Demmin und andern Orten; er felbft 
begab ſich nach Stettin in Begleitung mehrer Geiftlichen. 
Er nahm mit ihnen feine Herberge vor der Stadt in der 
von ihm früher erbauten Kirche des heiligen Peter und 
Paul. Der laute Gotteödienft, welchen fie dafelbft hiel⸗ 
ten, verbreitete bald den Ruf feiner Anweſenheit in die 
Stadt, aud welcher der von ihm 1124 getaufte Witfad 
mit mebren gutgefinnten Bürgern fich ihm näherte, und 
ihn auffoderte, die hölzerne Rednerbühne auf dem Markte 
zu -befleigen, und dad Volk kraͤftig amzufprehen. Er 
prebigte zur —— Erbauung, ſprach ſeinen biſchoͤf⸗ 
lichen Segen über die verſammelte Volksmenge, 
ſich in die Kirche des heiligen Adalbert, hielt feierlichen 
Gottesdienſt, und ließ dieſelbe nach der Wiedereinweihung 
von jeder Spur des eingedrungenen Heidenthums auf ſeine 
Koſten befreien. Nachdem der Stadtrath des andern 
Tags die gaͤnzliche Vertilgung des letztern beſchloſſen hatte, 
bielt er eine zweite Predigt, nach welcher die ſchwanken⸗ 
den und abgefallenen Chriften Reue befannten, und um 
Taufe ihrer Kinder baten. In feinem Eifer, alle zum 
Gögendienfte paffenden Gegenftände zu befeitigen, wäre er 
vom Eigenthümer eines großen Nußbaumes, welden er 
umbauen laffen wollte, durch deffen Streitart beinahe ges 
töbtet worden. Zur Verföhnung ber Einwohner mit bem 
Herzoge Wartislav begab er fich mit ihren Abgeordneten 
zu ihm, und erwirkte Vergebung. Er fhiffte fi dann 
nad Wollin ein, deffen ſchwankende Bewohner er wieder 
für das Chriſtenthum gewann. Deöwegen errichtete er 
auch dafelbft ein Bisthum, für welches Wartislav bie 
Zehnte der weitefien Umgebung bewilligt hatte, und fegte 
feinen gelehrten und ber Landröfpracde bereitö kundigen 
Adalbert zum erfien Biſchofe ein *). Er Eehrte dann 
Gnefen, wo er fih des Herzogs Boleslav III. von Pos 
46) Dreger (Cod, dipl. Pomer.) beſchraͤnkt biefes, 
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len erfreute, und über Pegau bei Leipzig an der Eifter, 
wo er den Grafen MWipert von Groitfch befuchte, durch 
den thüringifchen Wald in das Bisthum Bamberg zurlids 
eilte, nachdem er durch den mainzer Erzbifhof Adals 
bert I. und den Abt Wigand zu Theres, von den Ein- 
fällen ded Herzogs Konrad von Schwaben, Nachfolgers 
Kaifer Lothar's II., und von andern Unfällen benachrichs 
tigt, u diefer Eile veranlaßt worden war *”). 

iſchof Otto war am 20. Dec. 1128 zu Bamberg 
eingetroffen, und mit vieler Freude empfangen wmworben. 
Bald wurde er durch ben mainzer Erzbiſchof Adalbert I. 
vom Beſchluſſe des am 25. Dec. zu Würzburg gehaltenen 
Kirchenraths in Kenntniß gefegt. Auch wurde er vom 
falzburger Erzbiſchofe Konrad I. benachrichtigt, daß der 
bamberger Domdechant Egilbert, welcher die Güter in 
Kärnthen verwaltete, zum Patriarchen von Aquileja ers 
nannt worben fei*). Am 17. Jul. 1129 verglich er ſich 
mit dem Bifchofe Chuno von Regensburg über die in 
beffen Bisthume gelegene Neuzehnten des Bisthums Bam⸗ 
berg unter Zuftimmung des He og Heinrih von 
Baiern *). Im nämlichen Jahre be tigte Bifchof Dtto, 
daß Abt Hermann in Michelsberg ein Gut bei Mirfchberg 
im Landgerichte Ebermannsftadt um 80 Mark Silbers 
von Heinrich zu Dachsbach erwarb, und der Priefler 
Mechintach der Domlirche vor zwei Zeugen ein 
bed Geſchenk machte *). 

Im Anfange des Jahres 1130 traf Biſchof Dito 
Anftalten zur Erweiterung und Verſchoͤnerung des Klofters 
Michelöberg und zur Errichtung eines Gaſthauſes und 
zweier Kapellen für jene, welche in Gefchäften nad dem 
Kiofter fich begeben. Am 3. April übernahm er ein Guͤ⸗ 
tergefchen? zu Ehenfeld in Baiem von Chuno von Ho» 
reburg, und befien Gemahlin Adelheid. Am 8, April 
wurbe er durch eine Urkunde Kaifer Lothar's Il. erfreut, 
welche biefer zu Bamberg in der runden Domkapelle bed 
heiligen Andreas dem Domcapitel ertheilte, mach welcher 
das Dorf Staffelftein *) mit dem Rechte, Markt zu bals 
ten, und Mauern und Gräben berzuftellen, — 
wurde. Im naͤmlichen Jahre wurde er vom Kaiſer Los 
thar II., vom ſalzburger Erzbiſchofe Konrad J., und von 
den paͤpſtlichen Geſandten in drei Schreiben dringend aufs 

efodert, er möge dem im October zu Würzburg ſtatt⸗ 
Abenden Kirchenrathe für die Anerkenn des —** 
Innocenz IL, beimohnen *). Aus Unpaͤßlichkeit aber war 
er wenigftens nicht in ben erflen Verhandlungen; ob ſpaͤ⸗ 
ter, ift unbefannt. Zu Pyrn im Kaͤrnthen fliftete er ein 
—— fuͤr die Aufnahme und Pflege aller frommen Rei⸗ 
enden. 

Im J. 1131 wurde er vom Biſchofe Meginhard zu 
Prag, welcher während feiner Reife nach Jerüſalem bei 
dem böhmifchen Herzoge Sobieslaus einer gegen ihn vers 
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anlaßten Verſchwoͤrung befchulbigt war, um Beiftand er: 
fucht. Ex gab ihm ben Rath, ſich bei dem Herzoge und 
den Großen des Reichs zu rechtfertigen. Nachdem zwei 
böhmifche Geiftlihe an den Erzbifhof Adalbert I. von 
Mainz, und Biſchof Otto zur Erſtattung des Berichtes 
gefendet waren, begab fich letzterer, von 
ſchuld überzeugt, mit dieſen Abgeordneten nach Prag, wo 
er am 29. Sept., in Gegenwart des Herzogs Sobieslav, 
des Biſchofes Heinrih von Dimüg, fieben böhmifcher 
Abte, der übrigen Geiftlichkeit und des Volks, den Bis 
ſchof Meginhard von dem Verdachte der Berihwörung 
ganz frei ſprach *). Nach feiner Rüdkehr wurde er durch 
eine Bulle des Papſtes Innocenz II, vom 29. Dkct. ers 
freut, im welcher er die Abtei Mallersdorf bei Regen: 
burg, unter der Oberaufficht des —— Bisthums, in 
feinen Schug nimmt, und alle vom Biſchof Dito ges 
teoffenen Möfterlihen und religiöfen Einrichtungen beftätigt 
wurden. Im naͤmlichen Herbſte wohnte er der mainzer 
Meichöverfammlung bei, im welcher der firasburger Bis 
ſchof Bruno feiner Stelle entfegt, und Kaifer Korhar IL 
feine Reife nah Italien für die MWiebereinfegung bed 
Papftes Innocenz II. ankündigte. 

Am 3. 1132 fliftete er das Klofter Langheim aus 
den Gütern feiner Dienftimannen — Wolfram und 
Gundeloch durch feierliche Aufſtelung des Kreuzes, und 
durch Anſtalten für die Erbauung deſſelben *). 
umterzeichnete er zu Bamberg vor vielen gr die Stif⸗ 
tung ber Giftercienferabtei Heilsbronn bei Ansbach, aus 
den Gütern der Grafen Abelbert und Konrad, wie ihrer 
drei Schweftern *). Am 23. Det. 1133 wurde ihm bie 
Abtei: Mörichsmünfter bei Ingolftabt vom Kaifer 2os 
tbar II, Dberaufficht eben, und ben 6. Jun. 
1134 zu Merfeburg beftätigt. Am 28. Det. 1133 weihte 
er und Biſchof Heinrih von Regendburg das Benebictis 
nerkloſter —— ein, welches drei Geſchwiſter von Bi⸗ 
burg auf ihrem Gute gleiches Namens feit dem J. 1125 
erbaut und eingerichtet hatten *). Er feste ben bambers 
ger Domberm, Grafen Eberhard von Hilpoltſtein, als 
erften Abt deflelben ein. Am 17. März 1135 wurde er 
auf dem Reichdtage zu Bamberg durch die Verſoͤhnung 
Kaifer Lothar's Il. mit feinem Nebenbubler, dem Herzoge 
Konrad, und beffen Bruder Friedrid von Schwaben ers 
freut, zu welcher ihr Begleiter, Abt Bernard, die Fürbitte 
ernacht hatte. Bei diefer Gelegenheit wurde Biſchof 

o, zur Belohnung für feine Verdienfte um Pommern, 
mit dem königlichen Zribut vier ſlaviſch⸗ brandenburgis 
ſcher Provinzen, unter er des Markgrafen Als 
bert befchentt. Auch erhielt er dafelbft vor dem Faiferlis 
ge Ehepaar und dem falzburger Erzbifchofe Konrad bie 

eftätigung des regenöburger Biſchofs Heinrich Über die 
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zwifchen Biſchof Dtto und den Bifhöfen Hartwich und 
Ehuno getroffenen Vergleiche wegen ber wechfelfeitigen Zehn: 
ten ®’). Vom Papfte Innocenz 1. erhielt er die ® 
durch eine Urkunde vom 5. Aug., daß keine Dompfründe 
mehr durch päpftliche Briefe oder Gefandte verliehen werben 
dürfte. Durch feinen bifchöflihen Ruf wurbe Graf Go: 
dobold von Henneberg bewogen, fein für regulirte Chor: 
herren geftiftetes Klofter Veßern dem Bisthume Bamberg 
zu unterwerfen, weöwegen auch Bifhof Dtto den 16. 
Det. 1138 die Kirche einmeibte *). Won gleicher Liebe 
für die von ihm geflifteten Klöfter burchdrungen, traf er 
einen Gütertaufch zwiſchen den Abteien Prieflingen und 
Weifenoe. Im 9. 1136 bielt er zu Bamberg einen Kir 
chenrath, im welchem er beflimmte, daß im Klofter Mis 
chelöberg die bisherige Drdensregel von Amorbad abge: 
(haft, und jene von Hirfchau eingeführt werben foll. 
Am 25. Mai 1137 flattete er in einer neuen Berfamm: 
lung bie von ihm geftiftete Propftei St. Getreu für bie 
Pflege fremder Reilenden mit febr vielen Gütern, na⸗ 
ben ‚und entfernten Ämtern des Bisthums aus). Wäh: 
rend bed Baiferlichen Hoflagers zu en) am Pfingft: 
fefte vom 22 — 28. Mai 1138, weihte Biſchof Dito ben 
Erzkanzler Adalbert II. von Mainz zum Priefler und Erz: 
bifhof ein). Der früher dem Bisthume Bam fo 
abgeneigte Kaifer Konrad III. bewies ſich nach dem Tode 
Kaifer Tothars IL dem Bifchof Dtto fo huldvoll, als der 
kaiſerlichen Witwe Richenza, und den zur Huldigung ans 
gelommenen Sachen. 
Ze mehr Biſchof Dtto von Alteröfchwächen fi ge 

drücdt fühlte, defto mehr beeiferte er fich, bie von ihm 
onnenen Werke zu vollenden. Am 11. Dec. 1138 bes 
Rätigte er zu Bamberg alle Verhaͤltniſſe des Klofterd Prief: 
lingen. Am 7. und 23. Jan, 1139 erwirkte ex vom 


Inmocenz IL eine Erneuerung der Privilegien für 
— 5353* —E ei) unter Bember Oberaufficht 


und eine Beflätigung aller von ihm geftifteten ober vers 
beſſerten Kiöfter und Kirchen. Er felbft beftätigte das 
arme Klofter Alteröbach unter Beziehung auf die Ober 
berrfchaft- des Bisthums Paſſau. Auf = Antrag bed 

tifters, ⸗ 


zur andern in Bamberg —— N t 
che niedergeſetzt. Die 
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Trauerrede hielt der ——— Biſchof Embriko *). 
Sobald Papft Clemens III. am 30. Sept. 1189 ben 
Bifhof Dito in die Zahl der Heiligen aufgenommen 
hatte, haben auch dankbare Nachkommen unter ber Res 
gierung des Biſchofs Dito II, von Andechs, das Bildnif 
deſſelben im biſchoͤflichen Anzuge mit Inful und Stab in 
Stein graben und zugleih die von ibm begünftigten 
Kiöfter und Kirchen anzeigen laffen. Diefes Grabmal 
bat fich bis auf unfere Zeiten erhalten, und wirb noch 
von vielen Neugierigen und Andbächtigen beſucht. Sein 
perfönliches Siegel ftellte ihn mit bloßem Kopfe, der Albe, 
dem Pluviale und Pallium in ganzer Figur vor, wie er 
in der rechten Hand den Stab, in ber linken ein offenes 
Bud) Hält. (Jaeck.) 


c) Bon Breifingen. 


Otto I., genannt ber Große, 22. Bifchof von - 
Sreifingen, britter Sohn bed heiligen Leopold, Markgrafen 


von Öfterreih und der Agnes, Tochter Kaifer Hein 
rich's IV., hatte zu Brübern: den Bifhof Konrad von 
Pafjau, und fpdtern Erzbiihof von Salzburg, den Der: 

Leopold von Baiern, und den Herzog Heinrich von 
—J—— zu Schweſtern: die Herzogin Gertraud von 
Boͤhmen, die Herzogin Bertha von Polen, und die Mark⸗ 
graͤfin Jutta von Montferrat. Sein Vater hatte am 
12. Jun, oder Jul. 1114 den Grundſtein ‚zur großen 
noch jest prangenden Stiftskirche vom Kloſter Neuburg 
bei Wien gelegt, für welches er zwölf weltliche Chorher⸗ 
ren unter bem Propft Dito I: gefliftet hatte. Ehe ber 
Tempel den 29. Sept. 1136 vom falzburger Erzbifchof 
Eberhard eingeweiht werben Eonnte, ftarb ſchon im 3. 
1122 ber erfie Propft, deffen Stelle in den ietzten Jah⸗ 
ren feines zu boben Alters Dpolb verfehen hatte. Der 
fromme Markgraf Leopold ernannte feinen Sohn Dtto, 
ald Juͤngling von 14 Fahren, zum Propfte des Stiftes, 
und vertraute vorläufig die Leitung aller Stiftsangelegens 
beiten bem bisherigen Verwalter Opold. Zur Ausbildung 
des Geifted für die Fünftige Würde begab fid Otto an 
bie Univerfität zu Paris, wo er die von ihm gebegten 
Hoffnungen im vollen Maße erfüllte. Nach zwei Jahren 
reifte er zum Beſuche feines Vaters nach Öfterreih, und 
beſchenkte die Kirche feines Stiftd mit vielen Reliquien, 
welche in einer. feierlichen Prozeffion auf den Altar ber 
Jungfrau Maria niedergelegt wurden. Er kehrte nad 
Paris zurüd, um ſich jene audgebreiteten Kenntniffe zu 
erwerben, welche ihm unfterblih machten. Auf feiner zweis 
ten Reife zu feiner Familie lernte er zu Morimont in 


Frankreich den erft erftandenen Giftercienferorden kennen, 


und gewann ihm fo lieb, daß er im 3. 1126 ſich in den⸗ 
felben aufnehmen ließ. Er zeichnete ſich in wenigen Jabs 
ven fo vortheilhaft aus, daß er im I. 1132 zum Abte 

bit wurde; weöwegen fein Vater die Stelle eines 

berö zu Kiofter Neuburg einem andern zu übertras 
gen ſich genöthigt fah. Als Abt erlangte er durch feine 
frommen Sitten, wie durch bie eifrigen Forſchungen in 
Künften und Wiffenfchaften, einen fo großen Ruf, daß 


— 
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dad Domcapitel von. Freifingen nad dem Tode des, Bis 
ſchofs Heinrih 1137 einen Anftand nahm, bdiefen aus 
vornehmem Blute flammenden Gelehrten zum Nachfolger 
zu wählen. Dtto wiberfegte ſich Anfangs biefer Wahl, 
* folgte erfi im 3. 1138 auf dringendes Bitten feiner 
amilie. 
Bald nah dem XAntritte feines Bisthbums ernannte 
er Sigimar zum Abte von Weihenſtephan. Im 3. 1139 
weihte er einen vom Grafen Siboto geflifteten Altar auf 
einem benadbarten we en. Im 3. 1140 flellte er 
dad ehemalige Benebictinerkiofter Schefftlarn her, und 
übergab es als eine Prämonftratenfers Propftei vor feinem 
u Domcapitel den Brüdern der er des heiligen 
guſtin. Da fein Bruder Konrad im 3. 1138 
um Könige der Zeutfchen ernannt worden war, fo ließ er 
ch den 3. Mai 1140 auf der Reihöverfammlung zu 
Frankfurt alle Rechte feines Bisthums beftätigen. Er bes 
gleitete ald Kanzler feinen Bruder Kaifer Konrad IH, 
und unterzeichnete deſſen Miünzrechtöverleibung für bie 
Stadt Afti in Italien’). Er legte nächft Freifingen ben 
Grund zum Klofter Neuftift, welches er im 3. 1141 
unter Mitwirkung feiner Geiftlichfeit und Anderer volls 
endete, mit Prämonftratenfern aus dem Klofter Ursberg 
in Schwaben befeßte, den Propft Hermann ernannte und 
den Papft Innocenz II. um Beftätigung erfuchte, welche 
ben 21. Ian. 1142 aus Rom erfolgte. Ebenſo beſetzte 
er die Klöfter Schlehdorf im 3. 1140, und Gchlierfee 
1141 mit regulirten Chorherren. Dem Propſte Rus 
dolf III. von Raitenbuch verlieh er die Würde eined Erz: 
diakons, und fein ganzes Bistum ließ er durch Papft 
Innocenz IL. gegen alle Angriffe fügen. Mit dem Klos 
fier Weihenftephan machte er einige Gütertaufche, uͤber 
welche er dem Abte Sigimar eine Urkunde ertheilte. Im 
3. 1142 beftätigte er dem Klofter Scheyern einige Zehnten. 
Im naͤmlichen Jahre weihte er eine Pfarrs und Filial 
kirche, * Weihenſtephan den Mariaaltar, und zu Weſſo—⸗ 
brunn in dem augsburger Sprengel zwei Kapellen ein. 
Die häufigen Beeintraͤchtigungen bes Bisthums durch 
Schutzvoigte felbft veranlaßten Biſchof Otto im J. 1143, 
fih von feinem Bruder Kaifer Konrad III. eine beſondere 
Sicherheitsurkunde ertheilen zu laffen. Ebenfo machte er 
mit dem Klofter Weihenftephan einen Gütertaufch, wel⸗ 
hen der König beftätigte. Auf den Antrag des pralagräf 
lihen Schutzvoigts von Scheyern verlegte er ben 7. b 
1144 den pfartlichen Gottesdienft in die benachbarte Mar: 
tinsficche, damit in der Möfterlichen ferner feine Störung 
mehr durch den Pöbel ftattfinde. Im PFrüblinge 1145 
befuchte er ben neu gewählten Papft Eugen III, welcher 
ſich Zuge ber römifchen Unruhen zu Viterbo aufbielt. 
Er erwirkte von demfelben eine Beftätigung aller Begim⸗ 
fligungen, welche das Klofter Weihenftephan von ihm und 
feinen Vorgängern erlangt hatte. Im I. 1146 kehrte er 


‚aus Italien zurüd. Im 3. 1147 fchenkte er dem Dom: 


capitel einige Zehnten u Pergteröhaufen, machte einen 
Guͤtertauſch mit dem Abte Konrad von Tegernſee und 
in Gegenwart feined Bruders Kaifer Konrad’s TIL, und 
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deffen ganzen Hofftabes zu Regensburg, mit ber Xbtifs 
fin ch von Pafjau. Nah einem Beſchluſſe des 
teutfchen und franzöfiihen Königs wurde ein Kreuzzug 
nach Serufalem vorgenommen,’ an welden fi auch Dtto 
anſchloß. Er beflieg das Schiff zu Regensburg mit feis 
nen Brüdern Kaifer Konrad II. und den beiden ‚Heros 
gen Leopold und Heinrich von Baiern, und Fam mit ih 
nen zwar nad Ierufalem; allein er kehrte mit ber Er= 
innerung an beifpiellofe Leiden, bei dem Untergange des 
arößten Theiles eines Heered von 200,000 Mann, nad 
Zeutfchland zurüd, Nach einem Beſchluſſe des Kirchens 
rathd von Salzburg im 3. 1146 nahm er eine Refor⸗ 
mation des Klofters erniee vor, wie er es felbft Papft 
en III, anzeigte. 3. 1148 genoß er dad Vers 
en, baß fein Bruder Konrad an die Stelle deö ver 
—2 Biſchofs Reginbert von Paſſau gewaͤhlt, und 
fein Bruder Heinrich von Baiern mit der Griechin Theo⸗ 
dora, Nichte des Kaiſers Emanuel, verehelicht wurbe; den 
13. Dec. 1150 wohnte er der Synode e Salzburg ?) 
bei, im welcher ein Streit der Familie Rappoto gegen 
dad Klofter St. Peter dafelbft beendigt wurde, Im J. 
1154 erwied er den Nonnen in Ehiemfee befondere Wohl: 
thaten. Im J. 1156 weihte er und der Bifchof Her: 
mann von Briren das Klofter Dietramdzell cin. Im J. 
1157 erbat er ſich den Erzbifhof Eberhard von Salzburg 
und den Abt Gotthard von Admont, ald Schiedsrichter 
über einen Grenzfireit mit dem Bisthume Regensburg. 
Auf Befehl des Papftes Hadrian IV. begab er fich mit 
deſfen Schreiben und dem päpfllichen Gefandten zum 
Kaifer Friedrich J. und bewirkte defjen Ausföhnung. 
Ebenfo ließ er fich felbft durdy den König Ladislaus von 
Böhmen mit feinem Bruder Herzog Heinrich von Öfters 
reich, welcher fi Güter des Bistbums Freifingen ans 
maßen wollte, Mr Berföhnung bringen. Er legte auch 
einen Zwiſt zwifchen dem Abte Lothar von Roth und 
dem Pfalzgrafen Dito V. von Wittelöbach bei, und bes 
flätigte einen Vertrag, welchen die Klöfter Benedictbeuren 
und Schlehborf unter feinem Vorgänger, Biſchof Heinrich, 
eingegangen hatten. Im 3. 1157 nahm er das Golle: 
iatflift des heiligen Andreas zu Freifingen in feinen be 
rar Schuß, beftätigte deſſen Güter, und wies ihm 
den erſten Plag nad dem Domcapitel an. Kaum hatte 
der Herzog Heinrich ber Löwe von Baiern und Sachſen 
die Zollrechte des Bisthums Freifingen durch gewaltfames 
Abbrehen der Brüde über die ar bei Vering verlegt, 
fo verflagte Biſchof Otto bdenfelben bei dem eichötage 
zu Augsburg, und erwirkte eine Beftimmung Kaijer Frie⸗ 
drich's 1, durch welche die Verwandlung des Dorfes Müns 
chen in eine Stadt begründet wurde. Im J. 1158 ent 
ſprach er zwar der Auffoderung Kaifer Friedrich's I. nicht, 
daß er den Kriegszug nah Mailand begleiten follte; doch 
reifte er mit feinem Neffen bis an bie Alpen, und kehrte 
in fein Bistum zurüd, Er ließ fi während bes 
Aufentbalteö der peofttichen Geſandten zu Freifingen bes 
wegen, den noch gemeinfhaftlih zufammenlebenden Dom: 
berren bie alte Berfaffung mit einigen Zufägen zu erneuern, 


2) Karzheim, conc, Germ. 1II, 352, 365. 


— 468 


OTTO 


und durch biefe Urkunde gleichfam feinen lebten Willen 
auszubrüden. Er flarb den 22. Sept. 1158 zu Mori: 
mont, wohin er nad der Abbrennung ber Domkirche zu 
a kurz vorher ſich begeben hatte ?). 
bat fih als Bifchof nicht nur um feinen Kir 
chenfprengel und ben römifhen Hof, fonden auch als 
Bruder Konrad's III, als Oheim Kaifer Friedrich's I. 
durch feinen thätigen Einfluß um dad Wohl des teutfchen 
Reichs große Verdienfte erworben. Doc bleibendern Ruhm 
erlangte er durch die von ihm verfaßte „allgemeine Welt: 
gefchichte” und „Geſchichte Kaifer Friedrich's 1." Die erftere 
beftebt aus acht Büchern. Im den fieben erften erzählt er 
die Weltgefchichte von der Schöpfung bis auf dad Yahr 
1146, in dem achten die vom Chriſtenthume verfünbigten 
zufünftigen Dinge, dad Weltgericht, den Antichrift und 
das Ende der Welt. Die vier erften Bücher find bloße 
Compilation von Drofius, Eufebius, Iſidor von Sevilla, 
Beda u. %., die brei folgenden, beſonders aber das fies 
bente, find dagegen eigenthuͤmlich und für teutfche Ges 
ſchichte von größter Bedeutung. Die Begebenheiten wer: 
den nicht nach Jahren abgetheilt, fondern in Hauptftüde 
ebracht, wie ihre Entwidelung erzählt, babei theologi⸗ 
fe Betrachtungen eingemifht. Das zweite Werk, fein 
Leben Kaifer Friedrich's I. in zwei Büchern, Fann als 
Fortfegung bes erfien betrachtet werben; er erzählt in dem⸗ 
felben zuerft, wad vom Ende bes 11. Jahrh. an auf bie 
Schickſale des Hobenftaufifhen Haufes von Einfluß war 
und dann bad Leben feines Helden bis zum J. 1152; 
zugleich holt er vom 93. 1076 an Manches nach, was in 
der Chronik übergangen war. Raberich (Radericus), Chor: 
herr in Freifingen, Otto's Geheimfchreiber, dem er bied 
Werk dictirt hatte, febte ed im zwei Büchern fort, bis 
auf das I. 1160, Beide Werke, auch durch eingerüdte 
Urkunden und Altenftüde wichtig, wurden von vielen ſpaͤ⸗ 
tern Gefchichtfchreibern zur Grundlage ihrer Befchreibung 
fpdterer Ereigniffe genommen, 3. B. von dem Abte Kons 
rab von Uräberg, von dem Möndye zu Weingarten, Als 
berih und andern. Die erſte Ausgabe nach einer Hand» 
ſchrift, welche fih im Schottenklofter zu Wien befand, 
geſchah durch Johann Cuspinian zu Strasburg im J 
1515; fie ift jest fehr felten. Bablreicher findet fich die 
zweite Ausgabe, welche durch Peter Pithöus berichtigt 
und vervollftändigt, im Verlage von Peter Perna zu Bas 
fel im 3. 1569 erfchien. Eine Handfchrift in der Biblio: 
thek der zuͤrcher Hauptkirche feste den berühmten Ge: 
ſchichtſchreiber Chriſtian Urftifius im den Stand, Dtto’s 
Weltgeſchichte, mit 50 Abfchnitten vermehrt und bis auf 
das Jahr 1212 fortgefegt, herauszugeben (in Urstisii 
script. rer, germ. illustr. T. I c. Appendice Ottonis 
a S. Blasio a fine libri septimi Ottonis usque ad 
annum salutis 1212). Diefe Ausgabe fam in Frans 
furt 1585 und 1670 zum Vorſcheine. Das Chronikon 
allein ſteht auch in Tissiers Bibliothesa patrum Cister- 





3) Arenbeckii Chron, Austriac. Necrologium Salisburg. 
Mallinkrot, Menolog. Cisterz. Ord. Calendarium Weihenstepha- 
— ’ — Chronicon. De Lang, Reg. Bar, Vo. |, 
158 — 282. 
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eiensium. T. VIII. p. 1 aq., das eben Friedrich's I. 
aber, aus wiener Handfchr. verbeflert in Muratori seript, 
rer. Italic. T. VI, 629. ine Eritifhe Ausgabe nad) 
den beften Handſchriften Europa’s ift von Per; in ben 
Monumentis oder ben biftoriihen Dentmälern Teutſch⸗ 
lands zu erwarten. Cine teutfche Bearbeitung feiner Ges 
ſchichte Kaifer Friedrich's I. findet fi im zweiten Bande 
der erften Abtheilung von Schiller's Memoiren. Beide 
Werke Bifhof Dito’3 werben noch lange die Grundlage 
ber teutſchen Geſchichtſchreibung des Mittelalterd bleiben. 
Denn obſchon feine Schreibart etwas fteif ift, fo bat er 
boch feine Gegenftände als ein mit den großen Ereignifjen 
vertrauter Weltmann behandelt. Seine Blutöverwandts 
fhaft mit den beiden Kaifern feßte ihn in den Stand, 
bie gründlichften Nachrichten zu erhalten, weldhe er durch 
bie oft eingewebten Urkunden beflätigte. Seine Unpar: 
teilichfeit zeigt fich im fchönften Lichte, befonders in ber 
Darftellung der Miöverhältniffe zwiſchen dem päpftlichen 
und Paiferlihen Hofe, deren beiberfeitige Schwächen und 
Sehler er nicht unberührt läßt, Die moͤnchiſchen For: 
men, in welche er traurige Ereigniffe einkleivet, waren 
feinem 3eitgeifte angemefjen, und feine beigefügten Bes 
forgniffe von Pünftigen noch widrigern Staatsereigniffen 
nur die Schlußfolge feiner eigenen Beobachtungen an den 
Schidfalen feiner Verwandten, unb aus den rn 
feiner Zeit abgeleitet *). (Jaeck.) 


IV. Bon andern biftorifhen Perfonen des 
Namens Dtto bemerken wir nun: 


Otto von Paffau, ein Franziskanermoͤnch, der in der 
weiten Hälfte des 15. Jahrh. lebte, bekannt ald Vers 
Haffer eined literariſch⸗ merkwürdigen Erbauungbuches, das 
wa, ohne Ort und Jahr, unter dem Zitel erfchien: 

iss Buch iſt genant die vier und tzwenzig Alten oder der 
guldin tron. 152 Blatt. Fol. Mit Holzfanitten. Die Ty⸗ 
pen find unbekannt. Die erfte batirte Ausgabe erfchien 
m Augsburg, bei Ant. Sorg, 1480. Fol.; ebend. 1483 

4,, beibe mit Holzſchnitten; ferner, Strasb. 1500. 4. 
und 1508. Fol. beide mit Hoizſchnitten; öfter. Die letzte 
Ausgabe führt den Titel: Die vier und zweinzig Alten, 
Ein auszerlefen, firtreflihs Buch, zu lehr und underwey: 
fung eines jeglichen Ghriften, geiſtlichs oder weltlichs 
Stands, ſehr nitzlich. Am Schluſſe der Vorrede iſt zu 
ſehen, wann dieß Buch verfaßt worden, da es dort heißt: 
Dtho von Paflam, S. Franciscus Ordens weyland es 
fenmaifter zu Bafel, der diß Buch von Anfang bis an’ 
das end mit großen fleiß ernſt unnd arbeit — all fampt 
gemacht und volbracht hat an der heyligen Himmelsfir⸗ 


4) Yossius, De hist. lat, p. 427, Fabricii bibl. lat, med, 
V. p. 551. Meichelbeck, Hist, Frising. T. I. p. 815. 


T. 


Bruckeri Hist. erit, philos. T.Ilt. p.685. Samberger’s zun.: 


Radırichten. 4. Ih. ©. 212. Auszug 1500. Meusel, Bibl. hist. 
Vol. I. P. I. p. 75. Schumader's Betracht. über den Werth 
ber hift. Schriften Dt. v. F. in beffen Beitr. zur teutſch. Reichs ⸗ 
bil. ©. 1. fa. Hegewiſch's Hiſt. und liter. Auff. ©. 222 fg. 
Boltmann’s Beine Schriften. 2. IH. ©. bair. 
Gel.:ter. Bon einem Mferpt. ſ. Werke ſ. Merkwuͤrd. ber gi 
ſchen Bibt. 1. Bd. S. 1 fg. Bergl. auch Archiv der Frankf. Ge⸗ 
ſellſch. 3. St. S. 224. Ebert’s bibliegr. Ber. 
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flin Marie Lichtmeß abent, des Jars, da man zelt von 
ber gepurt Jeſu Chriſti 1486. Diefe Ausgabe erichien zu 
Düligen bei Sebald Mayr, 1568 in 4. mit ‚Holyfchn 
ten. nzer im Indice ph. und Ebert im bis 
bliogr. Lex. geben von biefem: Werke noch folgende Auss 
gaben an: Det boed des gulden throend of de vierentwins 
tig Dubvaterd (Utrecht 1480. Fol, Harlem 1484, Fol. 
Zwoll 1485. Fol. Delfft 1488. Fol. Utrecht 1489. Fol. 
mit Holzfchnitten) *). (Baur.) 
Otto (Eberhard), geboren ben 3. Sept. 1685 zu 
amm in WBeflfalen, war der Sohn eined angefehenen 


aufmannd. Den Grund zu feiner willenfchaftlichen 
Bild legte er in dem Gymnaſium feiner Water 
ftabt. Unter dem BVorfige feines Lehrers Neubaus ‚vertheis 


bigte er bort feine ungebrudt gebliebene Difjertation: De 
homine, Zu Anfange des 18. Jahrh. warb er Zögling 
bes akademifchen Gymnafiums zu Bremen. Nach dreiſahri⸗ 
gem Aufenthalte daſelbſt verließ er, bereichert an Kenntniflen, 
jene Lehranſtalt und begleitete zwei junge Edelleute, von 
Bodelihwing und von Diepenbroid, ald Hofmeifter nach 
Steinfint. Nachdem er auch das dortige Gymnafium 
eine Zeit lang beſucht, eröffnete er feine akademiſche Lauf: 
bahn in Halle. Außer dem berühmten Thomafius waren 
dort Böhmer, Lubwig und Gundling feine Hauptführer 
im Gebiete der Jurisprudenz. Beſonders rühmte er noch 
in fpätern Jahren den Einfluß, den der zulegt genannte 
Profeffor auf feine wiſſenſchaftliche Bildung gehabt habe. 
Nach einem an ihn gerichteten Druckſchreiben *) fcheint fich 
Dito damals um dad Rectorat zu Ringen beworben zu has 
ben. Er e indeffen, nachdem er * Halle durch Ver⸗ 
theidigung ſeiner Abhandlung: De Diis vialibus ple- 
—— populorum, bie juriſtiſche Doctorwuͤrde er⸗ 
langt, im J. 1714 einem Rufe nach Duisburg. Dort er⸗ 
hielt er eine ordentliche Profeſſur der Rechte und eroͤffnete 
fein Lehramt mit der Rede: De Stoiea veterum leto- 
rum, Philosophia ’). Der Beifall, den er ald akademi⸗ 
fher Docent fand, verfchaffte ihm, nachdem er au als 
Schriftſteller vortheilhaft bekannt geworden, einen zwiefas 
hen Ruf nach Harderwyf, den er indeflen ablehnte. Doch 
ging er (1720) nad Utrecht, als Profeflor des Staats⸗ 
und bürgerlichen Rechts. Zu auswärtigen Beförderungen 
erhielt er mehre und nicht unvortheilhafte Anträge, unter 
andern aus Frankfurt an der Dver, Halle, Marburg und 
Göttingen, obgleich feine Feinde die Richtigkeit diefer Bo: 
tationen verdächtig zu machen fuchten ?).- Er trug inbeffen 
Bedenken, fein hr einträgliches Lehramt in Utrecht aufs 
zugeben. Im $ 1731 ward ibm dort noch eine orbents 
üche Profeffur des Lehnrechts uͤbertragen. Erſt bei ber: 
annahendem Alter entſchloß er fih (1739) zur Annahme 


nun 
_, *) Heineen’s neue Radır. v. merkw. Büchern. 1.5. ©, 
264. Panzer’s Annalen ber alt. teutſch. Lit. Ergämungen zu 
Kobolt's Bair. Gel. Er. ©, 220. Vom Buche felbft ſ. Bouter- 
wel’s Geſch. der Porfie. 9, Bo. ©. 494. j 

1) Epistola Churlortae Amaliae N. ad Everardum ‚Otto- 
nem, p. 61. 2) Duisb. 1715. 4, — 2* in dem erften 
Theile feiner Diss. juris. publici. et privati (Trejecti ad Rhen, 
1723. 4.) und bei G. Slavagt, Opuse. de,Sectis et Philosophia 
Ictorum p. 193..gq. ) ©. bie bereits, angeführte Kpistola 
Charlottae Amalie, N. ad Erverardum Otiorem p. 69. 
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der Stelle eined erften Syndicus ımb Kanzleibirectors in 
der freien Reichöftabt Bremen, deren Gefchäfge mit auss 
wärtigen Höfen, beſonders dem daͤniſchen und banduris 
fchen, er mit Eifer und glüdlihen Erfolge beforgte. Er 
fiarb den 20, ul. 1756 im 71. Lebensjahre, nachdem 
er zweimal verheirathet gemwefen war, das erfie Mal mit 
. —— des Profefford der Rechte, Wilhelm Cruſe, 
burg. 
e Als einen gründlichen Kenner ber Philologie, der Als 
terthumer und Keitif, der biftorifchen Wiſſenſchaften, bes 
römifchen Givils und des teutfchen Staatsrechtä zeigte ſich 
Dtto in zahlreichen Schriften. Zu den vorzliglichiten ges 
bören, außer feinem in fünf Foliobänden herausgegebenen 
Thesaurus juris romani *), die Schriften: De Aedili- 
bus Coloniarum et Munieipiorum (Francof. [Li- 
1713. 8. Editio auetior. Utrajecti 4732. & °). 
e Diis vialibus plerorumgue populorum (Halae 
1714.)°). Papiniani vita (Lugd, Bat. 1718.) ’). Ad In- 
stitutt, Justiniani notas erit. et comment. (Trajeeti 
1729. 4, Editio III, Basil. 1760. 4.) *). — Dtto war ber 
erfte, der die Statiſtik gänzlib von der Politik trennte, 
fie notitiam praeeipuaram Europae rerum publica- 
rum nannte, und den Eifer für died Studium durch fein 
im- 3. 1726 beräuögegebenes und 1749 zu Jena zum 
fünften Mal aufgelegte Gompendium neu belebte. Dies 
Lehrbuch, ungeachtet es fich, wie bie meiften feiner Schrifs 
ten durch einen zwar fließenden, aber keineswegs eleganten 
Styl audzeichnete, blieb Über 20 Jahre beliebt, bis er 
durch neue Compendien verdrängt ward. Mit feinen lis 
terarifchen Verdienſten paarten ſich manche liebenswuͤrdige 
Züge in feinem Charakter ald Menfh. Ihm zierte unges 
beuchelte Religiofität, umerſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit, 
freundliches Wohlwollen im Umgange mit Andern und 
Milde gegen Arme und Rothleidende ?). ‚ 
(Heinrich Doering.) 
Otto (Heinrich Jakob), ift als guter Landkarten⸗ 


fupferftecher bekannt; er hat in Berlin im 9. 1707 die 





4) Der voltftändige Titel Tautet: Thesaurus juris romani, 
eontinens rarlora meliorum Interpretum opuscula, in quibus jus 
romanum emepdatar ‚ 'explicatur, itemque elassjcis, aliisque au- 
etoribus, haud raro lumen acoenditur. (Lugd. Bat. 1725. 5 Voll. 
Fol.) Kditio nova emendatior. (Traj. ad Rben, 1783, 5 Voll, 
Fol) Confr. Acta Eruditorum. 1726, p. 107 * 1727. B; 55 59. 

1780, p. 224 sq. 1734. p- 289 sq. 1786. p. 


1728. p. 885 »q. 
24, Eontinuatie Notitias Auctord jurid. Beyerianae. * er. 


5) Vergl, ballifche neue Biblioth. 3. Bb. ©. 6lä.fg. Acta 

1714. p. 416 29. ‚1734. p. 523 sg. 6) Späterhin vermehrt 
herausgegeben unter dem Zitel: De tutela viarum publicarum li- 
ber singularis, (Traj. ad Rhen. 1731.) ®ergl. eines Ungenann⸗ 
ten Specimen notarum ad Cl. viri Ever. Ottonis librum de tu- 
tela viarum, (Lugd. Bat. 1731.) Halliſche neue Bibtiorh. 4. Bo. 
©. 486 u Acta Erud. 1782, J 497 sq. Bibliothäque raison, 
Vol. XVII. p. 187 sg. 7) Kditio secunda. (Bremae 1748.) 
Confr. Acta Erud, 1719. p. 248s4. 8) Confr. Acta Erud. 
1729. p. 189 sg. 9) ©. Progr. illastris Scholae Bremensis 
ad exsequias Ever. Ottonis, (Bremae 1756, Fol.)  Univerfalteris 
ton aller Wiffenfchaften und Künfte. 25, Ih. ©. 2431 fg. Mor 
fer’s Lerikon der'fegtiebenden Redhtögelehrten: S 192fg.. Dra- 
ckenborehii Series Professorum Academise Trajectinae, Nr. 
LXV, Sazii Onomast. liter. P, VI. p. 159 2q. Meibtidh’s 
Geſch. ber jegtlebenden Rechtagelehrten. 2. Ih. ©. 195 fg. Jug⸗ 
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jegt ſehr feltene Karte von Neufchatel bearbeitet, auch 
mehre Bildniffe zu Beckmann's Notitia Universitatis 
Franeofurt. geftochen. (Frenzel.) 


Otto (Valentin), Bildhauer aus Meißen, lebte in der 
Mitte des 17. Jahrh. und gehört infofern ber weniger be: 
kannten ältern fächfifchen ſtgeſchichte an, da bis jest 
von ſolchen weniger Notizen vorhanden. Beſonders wirb 
von ihm ein ſehr fchön gefchnigter hoͤlzerner Altar, wel: 
cher reich vergoldet und bemalt war und ſich in ber 
Hauptkirche zu Mitweida im ſaͤchſiſchen Erzgebirge befand, 
geruͤhmt. * ” (Frenzel.) 

Otto (Ludwig Wilhelm), Graf von Mosloy, 
im 3. 1754 zu Kork im —— Baden geboren, 
widmete fih auf der Univerfität Strasburg vorzugsmeife 
dem Studium ber neuern Epraden und des Öffentlichen 
Rechtes und begann feine biplomatifhe Laufbahn das 
mit, baß ex von bem berühmten Rechtögelehrten Pfeffel 
empfohlen, im J. 1776 als Privatfecretair in die Dienfte 
des Chevälier de la Luzerne trat, welcher im bdiefer Zeit 
frangöfifcher Gefandter am Hofe zu Münden war. Mit 
diefem, deffen Vertrauen und Achtung fi Dtto im hoben 
Grade erworben hatte, ging er dann auch im J. 1779 
nad den nofdamerifanifchen Freiftaaten, ward 1785 Se: 
cretair bei der dortigen frangöfifchen Gefandtfchaft und 
blieb bis zum Sabre 1792 in biefer Stellung, in der er, 
öfters die Angelegenheiten in Abmwefenheiten der Gefandten 
felbftändig führend, die Zuneigung Waſhington's und ans 
derer dort bedeutender Männer gewann, da ihn ein ems 
fler, tüchtiger Einn und eine gediegene Bildung ebenfo 
fehr auszeichneten, als die Feinheit feiner dußern Erſchei⸗ 
nung. Dennod ward ihm bei einer neuen Befegung deö 
Gefandtenpoftend der Chevalier de Ternau vorgezogen, 
worauf Dtto im J. 1792 nah Frankreich zurüdPeprte, 
mb im Februar 1793 Chef der erften Abtheflung des Mis 
nifteriums ber auswärtigen Angelegenheiten in Paris warb. 
Die Revolution vom 31. Mai 1793 beraubte ihn biefer 
Stellung, und führte ihm felbft in das Gefängniß bes 
Zurembourg, aus weldem entlaffen er dann als Privat: 
mann nad keſches ſich zurüdyog, bis ihn Sieyes im J. 
1798 ald Secretair nach Berlin mitnahm. Hier blieb er 
bis zum J. 1800 als franzöfifcher Gefchäfteführer; dann 
aber warb er in gleicher Eigenfhaft nach London gefandt, 
um dort die —D ſchwierigen Unterhandlungen für einen 
Frieden Frankreichs mit England zu führen. Ex erreichte 
bier feinen Zweck hauptfächlih dadurch, daß er feine Ins 
Frigeng nicht fireng befolgte, fondern nach eigener Eins 

ht die unangenehmen Verhandlungen über die Angriffe 
der engliſchen Zeitungen auf Napoleon ıc. leitete, melde 
dann zu ber Unterzeichnung ber Präliminarien des Fries 
dens zu Amiend führten. Als dieſes geglüdt war, fpannte 
ihm dad Bolt in London die Pferde des Wagens aus 
und zog ihn felbft, aber Napoleon ließ ihm nicht die wohl: 
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verdiente Ehre des Friedensabfchluffes, ſondern fandte, ihn 
abberufend, den General Andreofiy nach London. Nachdem 
Dtto mun die Stelle eined Gefandten bei ben norbameris 
kaniſchen Freiftaaten abgelehnt hatte, warb er im J. 1803 
nach Münden geſchickt, welcher Poften in diefer Zeit um 
fo wichtiger war, jemehr die teutfchen Verhaͤltniſſe zu 
Sranfreih damals zu berüdfichtigen waren. Es gelang 
Dtto, den Kurfürften von Baiern mit Frankreich zu ver» 
bünden, auch gab’ er im 3. 1805 Napoleon bie erfte 
Nachricht von den Bewegungen ber öfterreichifchen Trup⸗ 
pen an ber bairijchen Grenze, wofür ihn diefer zum Staats⸗ 
rath und Großofficier der Ehrenlegion, fowie zum Gras 
fen von Mosloy erbob. Bon chen fam Dtto dann 
im 9. 1809 als Gefandter nah Wien, unterbandelte über 
die Heirath Napoleon’d mit der Erzherzogin Maria Louife, 
und blieb in Wien bis März 1813, wo ber Graf 
Narbonne ihn erfeßte. Sach der Schlacht bei Waterloo 
warb Dtto von Napoleon mit einer Miffion nah ons 
bon beauftragt, um dort für bed Kaiferd perfönlice Si: 
cherheit zu unterbandeln. Er erhielt indeffen feine Paͤſſe 
und mußte in Galais bleiben, worauf er nach dem voll: 
fländigen Siege der Bourbons ſich aus dem Staatsdienſte 
zuruckzog und ſchon am 9. Nov. 1817 im Genuffe ber 
allgemeinften Achtung, die er durch Rechtſchaffenheit, Bes 
fcheidenheit und ausgezeichnete Bildung fich erworben hatte, 
farb. Sein Schwiegerfohn, der Baron Pelet de Lozere, 
bat nach den Papieren Otio's im 9. 1833 zu Paris ber 
ausgegeben: Opinions de Napol&on sur divers aujots de 
olitique et d’administration, recueillies par un mem- 
—* — — d’etat, et recit de quelques &v6ne- 
mens de l'&poque, (Bergl. bie Anzeige von Schloffer, 
in den heibelberger üchern von 1835 im Januar: 
e. (Aoepell.) 
Otto, Oddo (Sagengeſchichte), großer Seeraͤuber 

und Zauberer bei den Daͤnen, durchfuhr ohne Schiff das 
Meer, vernichtete die feindlichen Schiffe durch Stürme, 
bie er burch Zauberlieder erregte. Wenn er ſich mit Wis 
fingen oder Seeräubern flug, erregte er die Wogen bed 
Meeres und ließ ihre Schiffe firanden. Die Kaufleute 
beraubte er, aber fehr gütig war er gegen bie Bonben 
oder Bauern. Er genoß ald Wiling bei den Dänen uns 
tee dem Könige Frothi III. das größte Anfchen, ald ber 
König Gothar von Norwegen duch den Wiking Rafn bie 
Dänen durch eine Heerfahrt beunruhigen ließ. Otto flug 
mit Rafn eine Schlacht, biendete ') durch Zauberlieber die 
Augen der Dänen fo, daß fie glaubten, Flammen fprübten 
aus den gezüdten Schwertern der Dänen, und fo blind 
waren, daß fie ihre gezogenen Schwerter nicht fehen 
konnten. Rafn fiel und ein großer heil der Seinen. 
Nur ſechs Schiffe entlamen nah Noreg. Erich der Ber 
rebte aus Norwegen, der burch genofjenen Schlangenfaft 
aller Wiſſenſchaften fundig geworden war, fuhr mit feis 
nem Bruder Roller nad Dänemark, und ſchickte zwei 
Späher zu Dito. Sie waren’ ohne Kleider und. fagten, 
Erich habe fie beraubt. Dito nahm fie gaflli auf und 


1) Burdl. 5. Wachter, Snorri Gturiefon’s Weltkreis. 1. 
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ſchenkte ihnen fein Vertrauen. So erfuhren fie, daß Otto 
beſchloſſen, den Feind den andern Tag plöglich zu über: 
fallen und feine Schiffe mit Steinen zum Werfen belas 
den laffen. Die Kundfchafter entflohen des Nachts zu 
Erich zurück und .fagten ihm Otto's Vorhaben. Erich 
beftieg des Nachts einen Kahn, mahte fich verborgen zu 
Dito’8 Schiffen, und bohrte fie an. Go wurden deffen 
Fahrzeuge mit Waffer angefült. Die Steine in ihnen 
beförderten das Sinfen. Das Waſſer war faft den Schif⸗ 
fen gleich und Dito ließ ed mit Krügen ausfhöpfen, als 
ber Feind in ber Nähe erſchien. Stto und feine Reute 
waffneten fih, um fie zu empfangen. So nahm das 
Waſſer in den Schiffen immer mehr zu, ftatt zu kaͤmpfen 
mußten Otto und bie Seinen burh Schwimmen zu 'ents 
kommen fuchen und famen um”). (Ferd. Wachter.) 

Otto, Oddo, Fylisfönig von Jadar, vereinigte ſich 
mit dem Dänentönige Omund gegen ben ——— Kbs 
nig Ring. (Ferdinand Wachter.) 

Otto von Oodenlaube, ſ. Minnesänger. 

OTTOA, eine von Kunth, nah dem Auffeher des 
berliner botanifchen Gartens F. Dito fogenannte Pflans 

engattung aus der zweiten Drbnung ber fünften Rinne’fchen 

affe und aus ber Gruppe der Pimpinelleen der natlırs 
lichen Familie der Umbelliferae. Ehar. Die Blüthen 
polygamiſch, ohne Doldenhüllen; der Kelchrand undeut⸗ 
lich; die Gorollenblätichen gleih, mit langer, eingefchlas 
gener Spiez zwei fiehenbleibende, bogenförmig nach Außen 
gekrümmte Griffel mit nopfförmigen Narben; die Doppel: 
frucht ift ablang, jedes Adyenium auf ber Naht etwas zu: 
fammengedrüdt, auf dem Rüden mit fünf fcharfen, haͤuti⸗ 
gen Rippen. Oenanthe (f. den Art.) unterfcheidet fich mur 
durch einen deutlich fünfzähnigen Kelchrand und ausge: 
randete Gorollenblättchen. ine einzige Art, Oit. oenan- 
thoides Kunth (Humb., Bonp!. et Kunth nov. gen. 
V. p. %.t 423. Oenanthe — Spreng. ayat.) 
haben Humboldt und Bonpland in ſchattigen Waͤldern in 
Quito gefunden. Dies iſt ein perennirendes, glattes Kraut 
mit einfachen, hohlen Stengeln, ungetheilten, hohlen, oylins - 
drifchen, durch Querſcheidewaͤnde geglieberten, flumpfen 
Blättern und weißen Blüthendolden. 

Eine andere Gattung, welche Ehamiffo und Schlech⸗ 
tendal von Oenanthe trennten, Annesorrhiza, bat, einen 
fünfzähnigen Keldyrand wie Oenanthe, eine lange, .. 
ſchlagene Spige ber Corollenblaͤttchen wie Ottos, aber 
bie ht weicht von beiden ab. Sie ift naͤmlich fünf: 
kantig⸗ prismatiſch, mit dem Kelche und den kurzen, nad 
Außen gefrümmten Griffeln gekroͤnt und beſteht aus zwei 
ungleichen Achenien, welche zwei Saftgänge auf der Naht⸗ 
flähe und einen in jeder Vertiefung des Rüdens haben: 
das eine Achenium ift dreiflügelig mit einer nervenartigen 
Rippe zwifchen jedem Flügel; dad andere vierflügelig, mit eis 
ner nervenartigen Rippe längs der Mitte ded Rüdend. Die 
einzige unvollftändig befannte Art, Ann. eapensis Cham, 
et Schl. (Linnaea 1. p. 399. t. V. f. 4), am Borge ber 
guten Hoffnung eindeimifch, ift ein Kraut mit fpindelförmi 


2) Saso Grammaticus Lib. V. ed. Stephani p. 71, 73, 
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ger, —— er oder perennirender, aromatiſcher Wurzel, 
unbekannien Wurzelblaͤttern, drehrundem, aͤſtigem, blattlo⸗ 
fem Stengel und vielblaͤtterigen Doldenhüllen. Die hol 
ländifchen Gotoniften nennen die Pflanze, welche nad 
Belle und Sprengel ibentifb mit Oenanthe interrupta 
hunberg ift, Anyswortel, daher der Battungdname 
oa, —— ävvnoov bei Nicand, ther. v. 650 für 
rı00v, Anis). (A. Sprengel.) 
OTTOBERT I. und II., angeblihe Stammwaͤter 
des Grafengefchleihts von Habsburg aus dem Gefchlechte 
der Merowinger; Dttobert I., Chlothar’s oder Siegbert's 
Sohn, fol König von der Provence gewefen und plöglich von 
König Gunthramn in’ der Schlacht erichlagen worden fein. 
Dttobert I., fein Sohn, fol vor Gunthramn’d Macht 
nad Wyvelsburg geflohen, den Königstitel ee die 
— erbaut und der Stammvater dieſes Gtafenge⸗ 
chlechtö geworden fein. ° Dttobert's I. Regierung in der 
Provence wird ind Jahr 685 und Dttoberr’ö IL Blüthe, 
ald Graf von Habsburg und Landgraf von Breiögau und 
Elſaß, ins J. 705 gelegt *).- (Ferdinand Wachter.) 
OTTOBEUREN, OTTOBEUERN, OTTEN- 
BEUREN, ein 2ändgericht und Rentamt im bairifchen 
Dberbonaufreife, mit 16,200 Einwohnern in 4545 Fami⸗ 
lien auf 6 DM. Dttobeuren, ein Marktfleden an einem 
Arme der Günz, zwilhen Memmingen und Kaufbeuern, 
im bairifchen Sandgerichte Ottobeuren, brei Stunden von 
Memmingen. Er begreift die Sige des Landgerichts, Forſt⸗ 
und Rentamted gleiched Namens, eined Pfarramted und 
Dekanates im Bisthume Augsburg, hat einen Magiftrat, 227 
Häufer, 1490 Einwohner, Jahr» und Fruchtmärkte und 
ein ſchoͤnes Schloß, welches früher eine Benedictiner⸗ 
Reichsabtei (f. d. Art. Ottenbeuren) enthielt, bie von 
Silach, einem Grafen des Illergaued, und mehren Ans 
dem im 3. 764 Anfangs für adelige Mönde gefliftet 
worben war. Die Kirche bafelbft, im J. 1764 erneuert, 
bat eine der größten Orgeln in Teuiſchland. Eisenmann.) 
Ottoboni oder Ottobuoni, f. Alexander VIII. 
OTTOBONIANA, über die von dem Papfte Alerans 
der VII. und feinem Neffen, dem Garbinal Pietro Dttos 
buoni 1 aiftee, und nad) defjen Zode vom Papfle Bene: 
diet XIV. für die Baticana angefchaffte, am ſchrif⸗ 
ten uͤberaus reiche Bibliothek vergl. die Nachweiſungen 
bei Blume, Iter Italic. IH, 64 sq.; ej. Biblioth, m 


. 129 8q. 
P- FOTTOCHACZ, ein militirifeper Marktfleten und 
Staabsort des ottochaner Regiments im Farlftäbter Ges 
neralat ber Proatifchen Militairgrenze, an der von Karlös 
ftodt und Zengg nach Dalmatien führenden Poſt- und 
Gommerzialftraße, an der Gacza gelegen; von ben fünf 
Armen ber —— vier bei Ottochacz einen Ger, 
der fich feines ſſers durch einen Fall unter die Erde 


*) Die Stellen aus Tritheim, forie aus Menlius, kazius und 
andern, ftellt Franciscus Guillimannus, Habsburgiacum Lib. 1. 
e. 8 im 'Thesaur. Rer. Helv. p. 4— 6 zufammen- Füge u 
Scholia Jac, Spiegelii ad Ricardi Bartholini Rerusini de 
Norico ad Divum Maximilianum Austriados Lib. X. ap. Reu- 
ber, Beriptt. ed. Joannis p. 1815, 1916. Sebol. 6, 
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entlebigt. Der Drt hat 90 Häufer, 492 Einwohner a 
Katholiten, 68 nicht unirte Griechen, und 3 Reformirte), 
eine vömifchsfatholifche Pfarre und Kirche, mehre Schulen, 
ein Feldktiegs⸗ Commiſſariats⸗ Officialat.. Es gehen von 
bier aus mehre Gommunicationswege in bad e bed 
Regimentöbezirtö, wovon der, welcher von der Hauptfiraße 
fich trennend über Verkovine an ben türkifchen Cordon führt, 
der wichtigfte ift. (G. F. Schreiner.) 

OTTOCHANER REGIMENTSBEZIRK, ein 
Theil des karlſtaͤdter Generalats der oͤſterreichiſch⸗kroati⸗ 
ſchen Militairgrenze. Dieſer Regimentsbezirk grenzt gegen 
Süden an dad Gebiet des liecaner Regiments; im Hfen 
läuft die Grenze zum Theil jenfeit der pliffewiger Berge 
und zum Theil firedenweife längs ber Korana und Unna 
bin, und nur bie und da find fünftlihe Grenzen erfoder: 
lich geweſen zur Scheidung von Zürkifh-Rroatien; gegen 
Norden liegt der oguliner Regimentsbezirt, und im Be 
ften fcheidet der morlakkiſche Kanal die Küfte von ben bes 
nachbarten Infeln Pago, Arbe, und Beglia und den Sco— 
glien Golo und Parvichio. Diefer Bezirk berührt mit: 
bin, ber vorzüglichen Beſtimmung der oͤſterreichiſchen Mis 
litairgrenze gemäß, auf einer bedeutenden Strede dad türs 
kiſche iet, aus welchem noch immer, ber a. ber 
—y zum Trotze, von Beit zu Zeit die räuberifchen 
Kapitaine des tlirfifchen Kroatien in die benachbarten Gaue 
pländernd und verwuͤſtend einfallen. Dieſer Regimentöbes 
zirk umfaßt mit dem Pleinen Gebiete (0,08) der zengger 
Gommumität nach von Lipsky 50,5, nad Demian 365, 
nach der officiellen Annahme 49 geogr. IM. Die Ober: 
fläche dieſes Gebiete bedecken größtentheild hohe und 
fchroffe Gebirge. Zunaͤchſt am leere flreicht der düflere 
BVellebith, welcher bei dem Berge Wratnik naͤchſt Zengg 
feinen Namen erhält, von Nordweſt gegen Süboft bid an 
bie Grenze bed liccaner Regiments, auf welchem Zug er 
noch ungleich niedriger, body auch hier ſchon bei 600° Kl. 
hoch ift, und im liccaner Bezirke. Mit dem Vellebith paral⸗ 
let zieht ſich oͤſtlich das Kapellagebirge aus ben oguliner 
Regimentöbezirke berüber, erhält hier, von den Plitwicza: 
feen an, den Namen ber Meinen Kapella, und reicht der 
felfigen Kamenicza Goricza die Hand. Alle diefe Gebirge 
find. in ihrem Innern vielfältig zerflüftet, und reih an 
Höhlen, unb wetteifen an Höhe, Schroffbeit und Reich⸗ 
thum gen mit — Mit der Kamenicza Go— 
ricza en die glei ſchroffen und gegen Dſten 
mit duͤſtern Nadelwaͤldern beſtandenen Piſſewitzafelſen zu: 
ſammen, welche mit der Kamenicza Goricza das ſchmale 


in unterirdiſche Schlunde ſtürzen, ohne wieber Vor: 
feine zu kommen, fo die Licca und bie —— 
wie z. DB. die Korenicza, brechen in tiefer gelegenen Thaͤ⸗ 
eis Klett, wider beroor. Diefben gehören the ya 
a , or. Diele 8 

Blußgebiete der Unna und mithin bes ſchwarzen Meeres 
und theild ergießen fie fi ald Küftenflüffe in das adria⸗ 
tiihe Meer, weldyes längs bed ottochaner Regimentsbezir⸗ 
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kes mehre treffliche Häfen und Rheben bildet, worunter 
fi an diefer Küfte der Hafen der Gommunität Zengg 
und jene von St. Georgen und Jablanacz auszeichnen, 
Unter den Heinen Gebirgsieen zeichnen ſich durd ihre ro: 
mantifchen Umgebungen, Wafferfälle und Berbindung die 
acht plittwiczer Seen, und auch derjenige aus, ben die 
Gacza bei Ditochacz und Svicza durch vier ihrer Arme 
bildet, und der ſich durch einen Wafferfall den Weg in 
die Xiefen der Erbe bahnt. Trotz diefer Gemäffer, bie 
durch ihre Überfhwemmungen jährlih großen Schaden 
anrichten, und der vielen Heinen Suͤmpfe und Mordfte, 
welche fie zuruͤcklaſſen, leiden doch bie meiften höher ges 
legenen Gebirgsdörfer diefed Regiments, befonders jene fo 
in der Kapella liegen, im Sommer einen fehr drüdenden 
MWaffermangel, der auc auf die Ergiebigkeit des Bodens 
fehr nachtheilig einwirft. Diefer iſt ohnehin größtentheils 
fchlecht, bietet im böhern Gebirge häufig nur ben nadten 
Feld dar, wie die fandige oder Falkige Unterlage felbft 
in den Thälern meiftens nur einige Zoll hoch mit befferer 
Erde bededt iftz nur die Kapella bat faft durchaus gute 


Dammerbe und bietet dem Vieh in feinen trefflichen Wei⸗ 


den koͤſtliche Nahrung dar, Der Öfonomifch benugte Bo: 
den beträgt 362,569 nied.söfterreich. Joche, und jener der 
jengger Communität 90 Joche (an Wiefen, Adern, Wein: 
bergen, Gärten und Weiden), Davon nehmen bie Wals 
dungen 208,527, und bie Ader, Weiden, Wieſen und 
Weingärten 154,142 nieb.=Öflerreih. Ioche ein. Das 
Klima ift rauh, älter als es früher vor ber Lichtung ber 
Wälder war, ſodaß trog ber füdlichen Lage und ber 
Nahbarfhaft ded Meeres, bei der eben nicht hohen Lage 


des Landes, weder der Meinftod im Allgemeinen, noch 


auch der Maulbeerbaum mehr gedeihen wollen. In den 
Gebirgen tritt der Frühling er im Anfange des Mai 
ein, ift regnerifh, windig, wechfelvoll, und dadurch den 
Pflanzen verderblich; der gewaltige, feuchte und erbrüdend 
warme Suͤdweſt (Jugo, in der Steiermark Jauck ge: 
nannt) im bdiefer Jahreszeit und im Herbfte häufig; ber 
Sommer ift drüdend heiß, bringt viele Gewitter mit fich, 
welhe Sturm, Windbrühe und Hagel begleiten, und 
macht zumeilen ſchon in den erften Zagen bed Geptem: 
bers dem kurzen Herbfte Plab, der oft nebelig, kalt und 
windig iſt. Der Winter tritt gewöhnlich mit Anfang Nos 
vemberd ein, var häufigen Schnee, viele und gefähr: 
liche Gewĩtter, plöglichen MWechfel von Thau und Froft 
und die heftige Bora (ein Norbofhwind), fowie in den Kuͤ— 
flengegenden ben Schiffern — Tramontana (ein 
Nordweſt⸗ und Nordwind). Nur die Küftengegenben er: 
freuen fich eines viel mildern Klima's. Auf den menſch⸗ 
lichen Organismus wirkt dafjelbe keineswegs nachtheilig 
ein, weil bie Luft, die tiefer gelegenen, fumpfigen Zhals 
flähen auögenommen, faft überall rein und leicht iſt. 
Im 3. 1832 fam auf 344434 Lebende ein natürlicher 
Todesfall. Der Reichthum bdiefer Gegenden an Naturs 
probucten ift noch immer nicht gehörig gewürbigt und ers 
forfcht. Im 3.1832 zählte man im ottochaner Regimentös 
bezicte 5977 Pferde, 20,808 Stüde Hornvieh und 
61,513 Schafe. Die Pferde find Bein (9 — 10 hoͤchſtens 
13 Fauft mit ihre gewöhnliche Größe), aber behend und 
u Tatyti. d. W. u. K. Dritte Section. V 


— OTTOCHANER REGIMENTSBEZIRK 


ausdauernd; bad Rind, umanfehnlich, fchlecht genährt und 
meift Hein, verräth burchaus bie fchlechte Behandlung oder 
Abkunft; auch das Schaf ift durchaus von gemeiner Art 
und gibt nur grobe Wolle. Biegen werben viele gehalten 
und finden. überall reihliche und Präftige Nahrung auf 
ben bebüfchten Höhen, ebenfo wie das zahlreiche Boͤrſten⸗ 
vieh in den Eichen» und Buchenwäldern gegen die Unna 
bin. Don Raubthieren find Bären, Wölfe, Füchfe noch 
immer häufig, obgleich nicht mehr fo zahlreich wie früher; 
auch die wilde Kate, der Iltiß, der Marder und bie 
Verwandten bdiefer Thiere find häufig, Von Raubvögeln 
borflen Adler, Geier, Falten und Habichte, und niften 
Birk, Hafel= und Rebhühner in Menge auf den Gebir: 
gen. Aus ben verfchiedenen Arten des zahmen Geflügels 
werben befonderd bie Truthuͤhner in großer Menge gezo— 
gen. An der Serfüfte werden fehr viele Thunfiſche, Sar⸗ 
dellen, Makrelen, Yale ıc. gefangen, und bie Gebirgsbäde 
beherbergen noch immer viele Forellen. Die Biene wirb 
häufig, die Seidenraupe noch viel zu wenig gezogen und 
dad Gebiet biefes Regiments auch von fchädlichen Ins 
fecten zuweilen heimgefuht. Das Pflanzenreih ber ot= 
tochaner Grenze umfaßt alle allgemeinen europäifchen Ge: 
treibearten, boch wird der Maid am häufigften angebauet. 
Im J. 1832. wurden im Bezirke diefes . und 
der zengger Gommunität erzeugt: 195,860 n.=öfterr. Metzen 
Getreide aller Art und darunter befonderd Hirfe, Mais, 
Heideforn ıc. Den Anbau ber Futterkräuter vermißt man 
leider noch fehr, um fo größer ift dafür der Reichthum an 
u. und fräftigen Gebirgsweiden, an Heu wurben im 
3. 1832: 371,906 Etnr. gewonnen, am liebiten wird 
noch die Moorbirfe und etwas Klee gebaut. Bon Hüls 
fenfrüchten trifft man die Bohne, feltener bie Linfe, bie 
Erbfen am feltenften in den Gärten und auf den Feldern 
an. Sehr häufig baut man die Kürbiffe, Zwiebel und 
Rettige, den Knoblauch, die Gurke und die Kartoffel, An 
Wein wurden im J. 1832: 702 Eimer gefeltert, ber 
weiße längs der Meeresküfte. An Obftforten wird faft 
nur die Pflaume im Großen gezogen; die häufig vorkom⸗ 
menden Apfel, Kirchen, Pfirfihe und Aprikoſen, welche 
letztern befonders längs der Küfte gedeihen, find von kei⸗— 
nem auögezeichneten Gefhmade. Die zahlreihen Wälder 
lieferten im 3. 1832: 55,652 Klaftern Doll: das meifte 
aus den Nabelmäldern, weniger Eichenholz. Von ben Ges 
werböpflanzen, als Tabak, Hanf, Flache, find die meiften 
von gemeiner, ja fchlechter Art. Die übrigen Gewaͤchſe 
des ottochaner Regimentöbezirkes, welche zu bäuslichem 
Gebrauche dienen, find die überall verbreiteten Farbeftoffe, 
Arzneipflangen, Beerenarten und Geſtraͤuche. Übrigens ift 
bie Flora diefer Gegenden noch zu wenig befannt, ob» 
leih ohne Zweifel reich am mancher bisher noch unbes 
annten Art. In einem noch hoͤhern Grabe gilt das Leb: 
tere von dem Gteinreiche, deſſen Armuth zum größten 
Theile unferer Unkenntniß deſſelben zugefchrieben werben 
muß. Die großen Kalfgebirge veranlaffen viele und ers 
iebige Kalkbruͤche und die vielen Höhlen enthalten Tropf⸗ 
Reine won [hönen Formen, auch gute Mühl: und Schleif: 
fteine finden fich hier und da vor, der Mergel ift häufig, 
und wahrfcheinlich auch noch an manchen — Stein⸗ und 
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Erdarden Fein Mangel *). Die im Anfange bes I. 1832 
ftattgefundene Zählung ergab im Gebiete des Regiments 
eine Volksmenge von 56,791 Seelen, und zwar 28,365 
Männer und 28,726 Weiber, und für die zengger Com⸗ 
munität 2729 Einwohner und barunter 1406 Weiber, im 
Ganzen alfo eine Bevölkerung von 59,520 Seelen, welche 
in einer Stadt (Zengg), einem Markte (Ottochacz), 83 
Dörfern und 4993 Häufern wohnten und über den Flaͤ⸗ 
chenraum ziemlich dünn vertheilt waren, da nur 1215 
Einwohner auf einer Meile lebten. Vergleicht man bies 
fen Stand mit dem Ergebniffe der Volkszählung des J. 
1815 (46,877), fo ergibt ſich für die folgenden 17 Jahre 
eine Vermehrung von 12,643 Seelen und mithin ein jaͤhr⸗ 
licher Zuwachs von 10537775 Seelen. BDiefe bedeutende 
Vermehrung rührt durchaus nur von Innern Urfadhen, der 
Leichtigkeit der Ehen, der Fruchtbarkeit des Menfchens 
flammes, der zu den überhaupt fehr fruchtbaren Slaven 
ehört, und ber forgenfreien, vollfommen geficherten Subs 
Atem ber. Zrauungen fielen im J. 1832: 494 vor, ge 
boren wurden 1604 Kinder und zwar 847 Knaben und 
757 Mädchen, darunter waren 1586 ehelihe und 18 uns 
ebeliche Geburten. Es ftarben in demfelben Jahre 1754 
Perfonen und zwar 886 Männer und 868 Weiber und 
darunter 15 eined gewaltfamen Todes. Die Bewohner 
diefes Grenzregimentöbezirkes gehören durchaus dem flavis 
ſchen Volksſtamme an und And Slowenohorwaten oder 
Chrowaten, Kroaten, unter welchen nur wenige Zeutfche 
als Dfficiere und Beamte leben. Groß und ſchlank, abs 
gehärtet und feft, von edler, ausbrudsvoller Geſichtsbil⸗ 
dung, ift der Dttochaner ganz zum Krieger gefchaffen, im 
Gebrauche feiner Glieder von früher zo. an durd) 
feine Spiele und die Befchaffenheit feines Vaterlandes ges 
übt, und an Entbehrungen aller Art gewöhnt. Geine 
Koft iſt einfach, befteht meift in ſchwarzem Brode, einem 
Mebibreie, mit Schmalz, Rahm, DI und faurer Milch 
übergoffen, Kartoffeln, Sauerkraut, Bohnen und Milch. 
Fleiſch, befonders frifches, ift nur den Feſttagen vorbes 
balten. Ebenfo einfach, ſchlicht, ja raub, find auch feine 
Sitten, und zwar um fo roher, je näher er ber türkifchen 
Grenze wohnt. Seine Tracht ift jene der flavifhen Bes 
wohner der flavonifchen, banatifchen und kroatiſchen Grenze, 
von der nur die Tracht des Uskoken und des Bewohners 
der Likka abweicht. Im Sommer leinene Unterhofen -und 
ein bis unter den Gürtel reichendes kurzes Hemde, Fuß: 
foden und Opanfen; die an ſchmalen, fi) über der Bruft 
kreuzenden Riemen bängende Torba (Schnappfad) und die 
Gfutora (eine runde Holzflafche), und ein Filzhut oder eine 
ſchwarze, rauche Müge, und im Winter lange enge Beins 
leider aus weißem Guniacz (Haustuche), eine blaue ober 
rothe Welle, ein dunkelbraunes Wams und ein mit einer 
Kapuze verfehener Mantel, auch aus dem im Haufe vers 
fertigten Grobtuche, bilden feine Kleidungsftüde. Das 
Weib geht größtentheild auch im bloßen langen, in zahls 
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reihe Halten gelegten, weiten Hembe, das unter ber Bruſt 
mit dem Gürtel befeftigt ift und über welches ein Bow 
tuch getragen wird, oder fie bedienen ſich ungrifcher Pelze, 
oder fie ziehen auch einen langen, ärmellofen, ruͤckwaͤrts 
in Falten gelegten Rod an, ber mit dem Hemde Form 
und Länge gemein hat; der Fuß ift bloß oder er wird von 
Stiefeln bededt, dad Haar wird geflochten und aufwärts 
geſchlagen und mit einem gefalteten rotben Tuche bededt; 
der Hals ift reich mit Goldflüden behangen. Der Dttos 
chaner ift, gs feinen Nachbarn, den Mitbewohnern ber 
froatifchen Grenze, unwirthſchaftlich und träge, dem Lafter 
ber Döllerei und dem Hange zum Trunke mehr, als es 
fein folte, ergeben; dagegen auch fähig, drüdende Entbeh⸗ 
rungen mit Gebuld zu ertragen. Raub, Diebftähle und 
Betrug find Verbrechen, bie in diefem Theile der Grenze 
noch immer nicht felten verübt werden. Stüsigkeit, ja 
GStarrfinn, Züde und aa der Hang zur Beſtech⸗ 
lichfeit und eine daran gefnüpfte Angeberei bilden bie 
Scyattenfeite in einem Charakter, ber aber ebenſo vortheils 
baft durch einen regen und offenen Sinn für Recht und 
Unrecht, durch ebigkeit und Gaftfreundicaft, Bas 
terlandsliebe und innige, feite Anhaͤnglichkeit an feinen Lan⸗ 
beöfürften und an die Religion feiner Väter, durch Muth 
und Zapferkeit, Ehrgeiz, eine unbebingte Hingebung an 
ſolche Vorgefegte, die fein Vertrauen und feine Achtung 
ewonnen haben, und ein heller, offener, natürlicher Ver— 
and mit unverfennbarem Talent gepaart, fich auszeich⸗ 
net. Die Dttochaner befennen ſich zum Theil zur Fathos 
lifhen und zur Hälfte zur nicht unirten griechiſchen Kirche. 
Wie in ben Übrigen Grenzländern gibt es aud bier eis 
gentli nur einen Stand, den des aderbauenben Kriegerd, 
um beffenwillen gewiffermaßen alle übrigen Etandesclafs 
fen ba find. Dennoch gibt es auch bier verfchiedene Bes 
zufsclaffen, die einen beiondern Stand bilden, wie z. B. 
die Geiftlihen, Beamten, Sommunitätöbemohner, ber Grenz⸗ 
waffenftand ıc. Der Säcularflerus beftand im I. 1832 
aus 84 Fatholifchen und 37 nicht unirten Glitdern, worun⸗ 
ter auch die ben Nachwuchs bildenden Alumnen begriffen 
find. Bei der Ökonomieverwaltung waren in diefem Res 
gimentöbezirt 628 Individuen angeftellt. Der Grenz⸗ 
waffenftand befand aus 2747 Köpfen. Der Communis 
tätöbewohner von Zengg, welche nicht zum Grenzfiande ge 
hören und an feinen Vorrechten Beinen Antheil haben, 
bite man 2729 und zwar 1323 Männer und 1406 
eiber, und mithin bleiben noch 24,569 männliche Greny 
bewohner, welche zu den früher aufgezählten Claſſen nicht 
ebören und wenn fie die Reihe trifft und der Staat es 
eifcht, die Waffen zu führen gemdihigt werben, fobald fie 
dad gefegliche Alter erreicht haben. Die eigentliche Bes 
flimmung des Grenzers ift das Waffenhandwerk, mit mel 
dem der Feldbau, foweit es der Dienft geftattet, verbuns 
ben wird. Bon andern Gemwerben zählte man im 3. 1832 
in der ottochaner Grenze drei Fabriken (zu Zengg), 53 
Handlungen (davon 49 in 3engg), 689 Gewerbe (und 
pe 273 in ber zengger Gommunität) und 47 andere 
eſondere Beichäftigungen (davon 15 in Zengg). Da 
Aderbau zeigt noch wenige Fortfchritte und ift mit aus⸗ 
gebehnter Drache verbunden. Nach vorhergegangener Dün 
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gung baut man im erflen Jahre Mais ober Bohnen, im 
zweiten Gerfle oder Weizen, im dritten Mifchling, Hafer 
und Sommerkorn, im vierten tritt Brache ein. Auf ent: 
ferntern Gründen fäet man einmal Hirfe, dann Miſch⸗ 
ling oder Hafer, dann folgt eine zmweis bis zmölfjährige 
Brache. An der Meeresküfte wird faft nur Gerfte und 
die Kartoffel und in den Thaͤlern von Kofin, Bunich und 
Bilopolje wird der Überſchwemmung wegen nur Sommer: 
frudht gebaut. Das Geräthe ift hoͤchſt einfach, der Pflug 
grob und ſchwer und nicht in jebem Haufe vorhanden, 
dad Hornviehgefpann wird gewöhnlich von mehren ‚Höfen 
bergegeben (ed wird zur gemeinſchaftlichen Aderbeftellung 
zufammengefpannt) ; ein 4—5” langes Querholz, an wels 
ches Birkenreißer oder Dornen befefigt werden, vertritt bie 
Egge, zur Zertrümmerung der Erdkloͤſe bedient man fich 
ſchwerer Eteine, der Baumftämme, ober befchwert die böls 
jerne Egge mit einem oder dem andern Kinde. Im Ges 
birge ift die Haue auf fleinigen Gründen im Gebrauche, 
Der Dünger iſt farg und ſchlecht und bie Anwendung 
des Mineralbüngers ganz Üinbefannt. Der Ader wird nur 
einmal gepflügt, nur für den Hirfebau mit mehr Sorg⸗ 
falt beftellt, mit dem Samen nicht wirthſchaftlich vers 
fahren, und auc jede andere landwirtbfchaftliche Arbeit 
regellos verrichtet. Scheunen fehlen gänzlich und die Echo: 
ber find fchlecht angelegt und vor der Fäulniß und dem 
Viehe nicht genug gefhügt. Die Früchte werden durch 
das Dich ausgetreten und in Kiften oder in hölzernen 
Behältniffen fehlecht genug aufbewahrt. Die Wiefen wer: 
den auch wenig gepflegt, und nicht felten auch das, was 
die Natur freiwillig darbeut, aus uͤbler Gewohnheit und 
Noth größtentbeild verdorben, und darum ift die Ernaͤh⸗ 
rung des Viehes auch kuͤmmerlich. Die Obftbaumzucht 
und Gartencultur find hier fehr vernachläffigt; viele Häus 
fer befigen auch nicht einen Baum. Mandeln trefflicher 
Art mwachfen jedoch bei Zengg und am Meereöftrande, bier 
und da auch Pfirfichen und Aprikoſen; doch weder diefen, 
noch ben Apfel⸗, Birn- und Zweiſchenbaͤumen wird eine 
größere Aufmerkfamkeit und Pflege gewidmet, das Pfropfen 
der Wildlinge ift die einzige bekannte Veredelungsart. 
Das ottochaner Regiment bat feine 649 Goch Weingär: 
ten nur an ber Meereöküfle am Abhange des fleinigen 
Vellebiths, und die Gommunität Zengg befist 66" Joch; 
der auf diefem Xerrain gewonnene Wein ift nicht haltbar 
und wird meijt von den Eigenthuͤmern felbft verzehrt, nur 
wenig fommt davon in den Handel. Die großen Forfte, 
welche diefed Rand einft befaß (noch in den Jahren 1764 
und 1765 zäblte man bier 20,630,970 Stämme), find in 
der neueften Zeit hart mitgenommen und ganze Streden 
gelichtet worden. Große, zufammenhängende Waldungen 
ziehen fich noch immer auf und am Bellebith dabin. r 
Erhaltung der noch vorhandenen Forſte hat die Regierung 
bereit viel gethan, doch bleibt im ber Ausführung der 
gefeglichen Beflimmungen noch immer viel wünfcen 
übrig, da Misbraͤuche und Gebrechen, welche Jahrhunderte 
lang beſtanden, nicht in dem kurzen Zeitraume von weni⸗ 
gen Jahren ganz vertilgt und zum Beſſern gefiihrt werben 
Önnen. Weder das Rind, noch die Pferde erfreuen fich 
bier einer befondern Pflege. Die fchlecht genährten Kühe 


können daher auch nur wenig Mildy geben; bie meiften 
baben vom Detober oder November an gar feine Mil. 
Das Pferd wird fhon am Ende bed zweiten Jahres am 
gefirengt und zum Tragen und Ziehen verwendet, und 
ebenfo jung zur Zucht zugelaffen. Rinder, Pferde und 
Schafe bleiben vom erften Keimen des Grafes bid zum 
gänzlihen Aufhoͤren alles Pflanzenlebens im Freien; auch 
wird dad Vieh zu Haufe in Ställen gehalten, in benen 
es nur wenig gefhligt iftz die Weiden find fchlecht, dad Wafs 
fer der Bäche oft weit entfernt und darum baffelbe oft auf 
Siümpfe befchränft. Im Winter wird wenig und ſchlech⸗ 
ted Futter gereicht und auf Veredelung der Zucht gar 
feine Sorgfalt verwendet. Gemolken wird auch das Schaf 
und die Milch deffelben, mit jener der Kühe und Ziegen 
vermifcht, zu Butter und Schmalz benutzt. Die Wolle 
bes einmal im Jahre gefhorenen Schafes fpinnt man 
mit ber Ziegenwolle vermengt, um Kotzen zu bereiten. 
Auch die Zucht der Schweine, deren man im I. 1802 
924 Stüd zählte, ein fo beliebtes Hausthier ed auch ifl, 
kümmert ben Ottochaner wenig, da er die nahe Gelegens 
heit bat, fi) damit aus Bosnien zu verforgen. Die de 
berviebzucht wird nur für den Hausbedarf betrieben, für 
den Verkauf mur in der Nähe des Stabsortes, der zeng- 
ger Communität und bet volfreihern Orte. Die Zucht 
der Bienen, obgleih in Aufnahme, ift bier noch immer 
nicht bedeutend, Die Landwirthe ziehen es vor, den wils 
ben Bienen nachzuſpuͤren, und fo ohne viele Mühe Ho« 
nig und Wachs zu ernten. Die Eultur des Maulbeer« 
baumes und bie Zucht der Seidenraupe ift in dieſem Res 
gimentöbezirt fehr unbedeutend, noch im 9. 1804 wurs 
den nicht mehr als 17 Pf. 16 Lth. Seiden: Galleten ers 
gt und während der franzöfifchen Beſitznahme ift diefer 
Brig der füblihen Landwirthſchaft wieder faft ganz eins 
gegangen; erſt feit dem 3. 1815 hat er ſich wieber etwas 
gen Bergbau ift Peiner; die Jagd vom October bis 
nde Februar den Bewohnern eined jeden Dorfes auf 
ihrem Gebiete freigegeben, und da das Wild nicht gehegt 
wird, in die Ziefe der Mälder zurückgedraͤngt; nur bie 
Fiſcherei an der Meereskuͤſte ift fehr bedeutend. Insbe⸗ 
fondere gewährt der Thunfiſch⸗ und Mafrelenfang wich⸗ 
tige Gegenftände eined ſehr vortbeilhaften Handels. Der 
Kunftfleiß und die gewerbliche Induftrie finden in biefer 
Grenze no immer nicht jenen ausgebehnten Spielraum 
für den Abfag ihrer Erzeugniffe, der zu ihrem fröhlichen 
Gedeihen erfoderlich ift, weil der Geringere die meiften feis 
ner Bedürfnißmittel im Inmern feiner Hausbaltung von 
den Weibern erzeugen und verfertigen läßt. Die wenigen 
andwerker der Grenze wohnen zu Zengg, Dttochacz und 
einigen ber volkreichſten Dörfer. Die Weiber weben 
nicht nur die Stoffe, fondern verfertigen auch alle Kleis 
dungsftüde für fih und die Ihrigen, ja fie geben auch 
ihren Wollen: und Leinenzeugen Delicbige Farben, ohne 
fih dazu anderer Stoffe als derjenigen zu bedienen, welche 
das einheimifche Pflanzenreich Kiefer. Das Haus» und 
Wirthſchaftsgeraͤthe macht ſich der Landmann auch ſelbſt; 
insbeſondere werden die dauerhaften Trinkgeſchirre und 
Schmalzfaͤſſer ſehr gelobt, welche er aus Rotheibenholz 
verfertigt. Das Harz der Tannen, Fa Kiefern 
16) 
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verfiedet er in kupfernen Keſſeln zu Pech, oder ſchwehlt es 
in einfachen Theeröfen von Lehm zu Wagenfchmiere. Die 
meiften Gewerböleute find zu Zengg; am zablreichften 
find die Gärber und Opankenmacher, an welche, fowie 
an bermnziehende Krämer und Juden, bie Rinberhäute 
verfauft werben; dort befteht auch eine Hutfabrif. Der 
Schiffbau, der zu Zengg früher fehr bedeutend war, ift 
jest faft ganz eingegangen. Gin Ländchen, welches von 
der Natur wenig begünftigt und durch die Induſtrie nicht 
bereichert und mit einer Fülle von Erzeugniffen des Ge: 
werbfleißes verfehen ift, kann unmöglich einen fehr lebhaf⸗ 
ten und ausgebreiteten Handel treiben. Am wichtigften 
und gewinnbringendften für bad Sand war vor ber franz 
zöfifchen Befignahme der Handel der Einwohner mit Meer: 
falz nach türkiſch Kroatien, wo fie Getreide und Vieh da⸗ 
fir einbandelten. Die feanzöfifche Regierung, um das 
Wohl der Grenzbewohner unbefümmert, hob ihren Saljs 
bandel auf, räumte ihn privilegirten Salzverſchleißern ein, 
trieb die Preife auf das Hoͤchſte und zerjtörte fo eine der 
wichtigften Erwerbäquellen dieſes Theild der Militairgrenze. 
Nach der Rückkehr des Landes unter ben Scepter Diter: 
reichd währte es lange, bis die früher beftandenen Verbins 
dungen wieder ange nüpft wurden, und noch immer bat 
diefer Verkehr die frühere Lebhaftigkeit und Bebeutung 
nicht erlangt. -Ein bedeutender Gegenftand des Handels 
find auch Vieh und Getreide. Das legtztere bildet einen 
beträchtlichen Durcfuhrartifel und gebt von Karlſtadt 
über Zengg ind Ausland. ine fehr wichtige Ein» und 
Durchfuhrwaare ift auch der Tabak. Die dürftigen Kür 
ftenbewobner fchlagen in ben benachbarten aͤrariſchen Wäls 
dern Holy und führen es zu beflimmten Preiſen in bie 
ärarifchen Holzdepots zu Jablanacz, St. Georgen und 
St. Ambros bei Bengg. Aus dem Hafen diefer Stadt 
wird auch Honig nach Venedig und Meffina, und Wachs 
nach Fiume und Zrieft ausgefuͤhrt. Dagegen wurden zu 
Zengg allein nach amtlichen Angaben im 3. 1816 an 
dalmatifhen Weinen 40,000 Eimer und 1818: 15,3584 
Barillen eingeführt. Der bedeutende Durchfuhrhandel 
nach diefer Seeftabt gewährt den Einwohnern einen be: 
deutenden Frachtgewinn, der den Ditochanern im I. 1800 
32,799 FI. 24 Xr. abwarf, Über Zengg und aud zu 
Sande werden eingeführt: Baumwolle, Weis, Gewürze, 
Eifen, Tabak, Unfclitt, Leder, Fiſche, Eifen, und aus tür 
fiih Kroatien: Vieh, Brodfrüchte, Stangeneifen, Pfannen 
und Häute; doch ftehen dem Handel mit diefem Lande 
viele Hinderniffe im Wege, welche in dem häufigen Zwi⸗ 
fle der dortigen Gapitaine und im ben jenfeitigen Unrus 
ben liegen. Ungeftörter ift der Handel der Küftenbemoh: 
ner mit den quarnerifchen Inſeln. Der Waarentrandport 
wird zu Rande noch immer wie einft, auf Saumroffen 
bewerkitelligt, obgleich mehre breite und gute Straßen das 
Sand durchziehen. Die Hauptcommerzials und Poſtſtraße 
eht, unter dem Namen ber Joſephiner· Straße von Karl⸗ 
habt durch das fluiner und oguliner Regiment und über 
den Berg Vramik nach Zengg 15% Meilen lang; an biefe 
Enıpft fich bei Zutalogua im oguliner Regiment die dal⸗ 
matiner Pofts und Gommerzialfttaße an, und geht über 
Kompolgie Ottochacz bis hinter Peruſſich, auf einer Strede 
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von 64 Meilen und 115 Nlaftern, durch biefen Regi⸗ 
mentöbezirt; von Karlftabt führt die fogenannte alte Com: 
merzials, jest Landſtraße, über die Heine Kapella, durch Dos 
liano und Sinacz, bis an bie Dalmatiner Straße auf dem Ber: 
ge Koren, auf einer Strede von 34 Meilen und 50 Klaftern, 
durch das ottochaner Regiment, und bietet die fürgefte Com⸗ 
munication deffelben mit Karljtabt bar; eine andere Rands 
ftraße läuft von Karlitadt längs dem Gordon über Petrovoss 
zello bis jenfeit des Dorfes Gechane auf einer Strede von & 
Meilen und 250 Klaftern durch diefes Rand nad Grachacz 
in ber Liffa, und wuͤrde bei einem Tuͤrkenktiege fehr bes 
beutenb werben; endlich geht eine zum Holzbandel bes 
nugte Straße von Ottochacz nah St. Georgen an die 
Meereötüfte und von ba nach Zengg. Außerdem verbins 
ben noch mehre Saummege biefe Strafen mit Jablancz 
und unter einander. Ein Poftwechfel findet in den Drten 
Bengg, Dttochacz und Peruffich ftatt, welche jährlich im 
—— dieſes Jahrhunderts 3042 Fl. 29 Er. eintrugen. 
Der Waſſerſtraßen entbehrt dieſe Grenze ganz. Um eis 
nen Gemwerbö: und Handelsſtand in der Grenze zu ſchaf⸗ 
fen und bie Inbuflrie und den Handel emporzubringen, 
wurden einzelne geeignete Pläge und unter biefen auch 
Bengg, der unmittelbaren Gerichtöbarkeit der Regiments 
Gommanbanten entzogen, unter eine eigene, blos von dem 
General:Commando der Provinz abhängige magiftratifche 
Verwaltung geftellt und bie Bewohner diefer Communis 
täten zunaͤchſt nicht für den Kriegsdienſt gewibmet. Diefe 
Communität bat auch ben beften Hafen des Bezirkes; 
minder bedeutend find bie Häfen von St. Georgen und 
Jablanacz, doch kommen in allen diefen Häfen nur Eleis 
nere Fahrzeuge an, welche felten über 20 Tonnen (zu 
20 Gentn.) Gehalt haben. Der Verkehr mit der Türkei, 
welcher den Sanitätövorfchriften unterliegt, wird vermits 
teld der Gontumazanftalt zu Rudanowaz und bed biefem 
Gontumazamte untergeorbneten Gaftelld zu Zamwalje, wo jes 
ber Montag zum Handel beftimmt ift, getrieben. Der 
Zollcordon läuft vorzugsmeife längs ber Seefüfte über die 
Gommerzial:Einbrudhsämter Zengg (mo auch eine Regaftatt 
if), St. Georgen und Jablanacz, und gegen bie Fhrkei 
über die Ämter Zamwalje und Rubdanowacz. — Das ottos 
chaner Örenzregiment hat diefelbe Verfaffung, wie die übris 
gen Theile der öfterreichifhen Militairgrenze (f. d. 

rt.) und baffelbe gilt auch von der Verwaltung. Es 
gehört zum karlſtaͤdter Generalate, ſteht unter dem dortigen 

eneral:Gommando und gehört zur Brigade von Gospich, 
bie Gommunität von Zengg bingegen flebt unter der Aufs 
fiht der Brigade zu Karlftabt, welche die naͤchſte vorge— 
fegte Verwaltungsbehörde des Regiments- Commando's ift. 
Dad letztere hat zu ng! dem Stabsorte des Regi⸗ 
ment3, feinen Sig. Dem Regiments:Gommando neben:, 
nicht untergeordnet ift die privilegirte Militair-Communis 
tät Zengg, deren Behörde ihr Magiftrat if. Das ganze 
Gebiet it in vier Gompagniebezirfe, unter welden ber 
forenichaner der größte ift, eingetheilt, deren jedem das 
Eompagnie-Gommando in ber Perfon eines Hauptmanns 
oder Gapitainsfieutenants, denen ein Berwaltungsofficier 
beigegeben, ald Behörde vorgefegt iſt. Jede Grenzgemein⸗ 
de eines ſolchen Bezirks wird durch die Ortsaͤlteſten ver: 
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treten unb durch den Stationscommandanten bie Ober: 
aufficht über den Ort geführt; die Aufrechthaltung ber 
Öffentlichen Sicherheit, die Reinigung des Gebieted von 
Räubern, Dieben und verbächtigem Gefindel, und die Ers 
forfchung des Gefundheitözuftandes im türkifchen Gebiete 
liegt einer eigenen Sereſſaner-Truppe von 100 bis 200 
Gemeinden ob, die zunaͤchſt unter den Befehlen eines Has 
ram⸗ Baſſa (Feldwebels), der Unter:Baffi und Rin:Baffi fles 
ben. Außer diefen Cordons⸗Sereſſanern hat an der Sees 
küſte ein eigenes Sereſſaner-Freicorps unter den Befehlen 
von GeesKajoid zum Schuhe des drarifhen Holzer: 
fchleiß: Depots und des Wein: und Salzgefälles den Dienſt, 
der nicht ohne große Befchwerben und ohne den größten 
Nugen if. Ale Männer find, wenn fie anders von förs 
perlichen Gebrechen frei find, vom eintretenden 18. bis 
zum vollendeten 50. Lebensjahre zum Kriegsdienfte im Felde 
und bis zum vollendeten 60. Jahre zum Hausdienſte bes 
fimmt. Diefer befteht im Frieden vorzugsmeile in ber 
Bewahung bed Cordons; nebenher wird von ber Gors 
dons⸗Mannſchaft auch das Waarenſchwaͤrzen, jede Gebiets⸗ 
verlegung und der Überfall raubfüchtiger Horden aus dem 
Nachbarſtaate verhindert. Auf dieſe Art bat der Enrols 
lirte ungefähr jäbrlid fünf Monate dem Dienſte zu wid⸗ 
men. Um die Kleidung des Grenzerö fotvol den haͤusli⸗ 
hen Verbältniffen ald auch dem Zwecke des Vorpoſten⸗ 
dienſtes anzupaffen, trägt er ein Rödel von bunkelbraus 
nem felbft ergeugtem Tuche, ein Reibel von weißer Farbe, 
ein ungrifches blaues Infanteriebeinkleid, jedoch nad eis 
nem etwas weitern Schnitte, Bundſchuhe und einen Czako. 
Diefed Regiment, welches die Nr. 2 führt, bat überdies 
kaiſergelbe Auffchläge und Kragen, und weiße Knöpfe. In 
Givils und Criminal: Juftizangelegenbeiten flehen die Be: 
wohner vom Obrifllieutenant abwärtd und zwar Männer, 
Weiber und Kinder, welche nicht vor einen Gommunitätss 
Magiftrat oder vor das General:Gommando gehören, uns 
ter ber.Gerichtöbarkeit des Regimentögerichtes. Übrigens 
ift die militärifche, politiſche und polizeiliche Verwaltung 
diefes Regiments auf diefelbe Weile wie im dem übrigen 
Grenzländern eingerichtet (f. d. Art. Militairgrenze), 
Die 30 katholiſchen Pfarrbezirke diefes Regiments gehören 
zu der bifchöflihen Discefe von Zengg und Modruffa und 
zur griechifch:Batholifhen Didcefe von Kreuz. Im bifchöfl.s 
geiftlihen Seminar zu 3engg waren im 3. 1832 8 Prof. 
und Gehilfen und 34 Zöglinge. Die 18 nicht unirten 
griechiſchen Pfarrbezirke find der biſchoͤflich-karlſtaͤdter Dids 
cefe einverleibt. Während bie katholiſchen Geiſtlichen der 
Grenze, und auch diefe nicht durchaus, vom Staate befols 
det werben, muß der nicht unirte Grieche feine Seelforger 
theild mitteld der Stola, und theild durch die fogenannte 
Bir oder Luna (von jedem Joch ihrer Gründe 2 Dfa 
ober 44 Pfund Früchte) unterhalten. Im dieſem Regis 
ment betrug die leßtere im J. 1802: 2550 Metzen. Au: 
Gerbem erhält jeder nicht unirte Pfarrer für die Waſſer⸗ 
weihe am heil. Dreifönigstage von jedem Haufe feiner 
Pfarre 7 Kreuzer, welches 191 Fl. 13 £r. betrug. Der 
Kirchenfonds diefer Kirche betrug im 3. 1802 im ottochas 
ner Regiment 2183 Fl. In diefem Bezirke befinden fich 
von Bolköfchulen eine Ober⸗ und eine Mädchenfchule zu 
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Ottochacz mit drei, und Zrivialfchulen zu Korenicza, Pe: 
ruffih, Berlog und St. Georgen mit zwei Claffen. Ges 
meindeſchulen find Feine vorhanden, - dagegen ift zu Otto⸗ 
chacz eine mathematifche Schule. ber die befondern 
financiellen Berhältniffe, Arbeitsfchuldigkeiten unb bie com= 
merciellen Bahlenverhältniffe der einzelnen Regimentöbes 
zirke fehlen die fpeciellen Daten. In Dinficht diefer Ges 
genftände muß.auf den Art. Karlstädter Generalat vers 
wiejen werden *), (G. F. Schreiner.) 

OTTOER, eine inbianifche Voͤlkerſchaft in Nord⸗ 
amerifa, am Nimmeham und Miffuri. Sie ift mit ben 
Dfagen verbündet, und lebt vornehmlich von ber Jagd. 
Ihr Feldbau ift gering, (Eiselen.) 

ttoindier, f. Ottoer. 

OTTOK, 1) ein zum brober Grenzregiment bes 
peterwarbeiner Generalatd oder der flawonifchen Militairs 
grenze —* Dorf, mit einer katholiſchen Pfarre der 
diafovarer biſchoͤflichen Didcefe, Kirche und Schule, 491 
Häufern und 2662 flavifchen Einwohnern (2596 Katholis 
fen, 66 nicht unirten Griechen), die größtentheild vom 
Feldbaue Leben. 2) Gibt es im agramer Gomitat des 
Königreichd Kroatien noch mehre Dörfer des Namens, die 
bier als zu Plein übergangen werben müffen. 

(G. F, Schreiner, 

OTTOKAR I, König von Böhmen, mit a 
Namen Przemislav'), fo jedoch, daß der erftere Name 
von Geſchichtſchreibern gewoͤhnlich gebraucht und er unter 
demſelben aufgeführt zu werden pflegt, — war der Sohn 
bed Königs Sobieslav, der im I. 1177 von den Böh: 
men vertrieben ward. Auf ben Zhron warb gefest So⸗ 
bieölav’8 jüngerer Bruder Friedrich. Friedrich flarb im 
3. 1189, Ihm folgte fein Bruder Konrad, Herzog von 
Mähren, flarb aber fon im 3. 1190. Wenceslav, Kons 
rad's Sohn, warb im J. 1191 auf den böhmifchen 
Thron gefegt. Nach drei Monaten vertrieb diefen fein 
Baterbruder Ottokar von dem Reiche, und erhielt die Res 
gierung. Prag warb belagert, Eonnte aber nicht erobert 
werben. Durch Vermittelung des Kaiſers ward Prag 
nad drei Monaten in die Hände des Biſchofs Brezislav, 
der mit anderm Namen Heinrich hieß, gegeben. Diefer 
ging zu dem Kaifer und erhielt von ihm die Regierung 





*) Bei ber Bearbeitung diefes Artikels folgte der Verfaſſer 
größtentheils dem claffifchen Werke des Bra. T. B. Ritter von 
Diekinger: Statiſtik der Militairgeenge des Öfterreichifchen Kais 
ſerthums (Wim 1817— 1823.) 3 Ihle.; nur wurde bier und da 
aud) 3. A. Demian’s ftatiftifhe Beſchreibung der Militairgrenge 
(Mien 1806.) 2 Bde. benugt. Die neueften Zahlen find ſaͤmmtiich 
aus Amtsfhriften und officielen Eingaben ausgezogen. 

1) Ottotar ift fein gangbarfter Rame. &o ;. B. nennt ihn 
Ottokar Kaifer Friedrich I. in feinen Privilegien von den Jahr 
ren 1212 und 1216 bei dem Anomymus, Chron. Boh, ce, 169, 
170 ap. Dencke, Scriptt. T. III. p. 1711, 1713. Dubravius 
(Histor. Bohemicae. Lib. XV. p. si) erzählt über die Entftes 
hung des Namens dieſes: Przemislov habe fi bei Otto (vom 
Braunfdhweig, dem Kaifer) in ſolche Gunſt gefegt, dab bie Bad 
fen ihn ‚gelobt, und in ihrer Sprache oft wiederholt, Dithisgar, b. 
h. Dito'6 gar, dem Dtto ganz ergeben. Die Böhmen haben das 
nicht verftanden und geglaubt, es werde bem Priemislan von ben 
Teutſchen ein neuer Name aufgelegt und er Ottogar genannt, und 
fie haben ihn nachher nicht anders als Otthogar beigenannt. 
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Böhmend, die er im Namen ded jungen Spitigne's vers 
waltete, der dad Fürftentbum Böhmen vom Kaifer zu 
Lehn erhielt. Ottokar ſtand nämlihd im 3. 1192 dem 
Grafen Albrecht von Bogen gegen ben Herzog Ludwig 
von Baiern bei, vermwüftete Oberbaiern und führte viele 
Gefangene nah Böhmen. Deshalb ward er vom Kaifer 
Heinrich VI. auf dem Hoftage zu Worms feined Ders 
zogthums entfegt, und feine Stelle erhielt Bifchof Heinz 
rih. Im J. 1196 erlangte er die Gnade des Kais 
ferd und dad Herzogthum wieder. Brczislav flarb im 
Jun. 1196. Der junge Spitigne befiegte Ottofar'n 
im 8. 1197 in der Schlacht, warb aber felbft feiner 
Angen beraubt. Hierauf fuchte Ottokar's jüngerer Bru⸗ 
der Wladislav das Reich an fich zu nebmen, trat aber 
vor feinem aͤltern Bruder Ottokar freiwillig zurid, Nun 
ftand biefer obne Hinderniß dem Reiche vor, Unger 
achtet er im J. 1192 die teutfchen Landſchaften ver: 
wüflet und deshalb den Kaifer Heinrih VI?) gegen 
fih hatte, fo warb er doch mit ihm verföhnt, und der 
Kaifer beftimmte für ihm die Koͤnigskrone, und daß fie 
ibm fein Bruder Philipp auffegen follte )). Doch er: 
lebte dieſes Heinrich nicht, fondern König Philipp ließ 
Dttofar'n und feine Gemahlin im J. 1198 zu Mainz 
frönen *). König Philipp bewilligte ihm den Königönas 
men, um fi feiner Gunft und feines Beiftandes deſto 
beffer zu verfibern. Auch hatte Ditofar mit ihm ein 
Bündniß gefchloffen, war mit einem Heere nad Mainz 
gekommen, feste in Verbindung mit Philipp und ben ans 
den Helfern, um das Erzſtift Göln zu verheeren, über 
die Mofel, nachdem er Dtto'n von Braunfchweig und den 
Erzbifbof von Göln, welche die Furt befegt hielten, in 
einem Zreffen vertrieben, plünderte Bonn und die übri- 
gen benachbarten Städte”), und richtete furchtbare Ver: 
beerungen im Erzftifte Göln an®), So kämpfte Dttofar 
für Philipp, aber follte bald fein Gegner werden, Ottokar 
verftieß naͤmlich ungerechter Weife feine Gemahlin Adela, 
bie Tochter des Markgrafen Otto des Reihen von Mei: 
en”), und beirathete Gonftantia, die Zochter des Königs 
Andread von Ungern. Hierdurch bewogen, brachte es der 





2) Hermannus Abbas Altahensis, Annales ap. —— 
Rer. Boie. Seriptt. T. I. p. 664. 3) Der Anonymus (Chron, 
Bohem. c. 6667 ap. Mencke, Scriptt. T. III. p. 1702—1710), 
dem wir bis jest gefolgt find, nennt ben Kaifer Philipp, aber dies 
fee war e8 im 3. 1192 noch nicht. 4) Das ursberger Zeitbuch, 
Ausgabe von 1609, S. 238 berichtet nämlich, Phitipp habe auf 
erhaltenen Befehl dem Könige ber Böhmen, Ottokar, bie Könige: 
krone noch bei Lebzeiten des Kaiſers Heinrich VI. aufgefept. Pad 
den Anbern that es Philipp als König im J. 1198. Auch Kaifer 
Briebrih U. in feinem Privilegium v. 3. 1212 (bei bem Anony- 
mus, Chron. Boh. c. 68. p. 1711) erwähnt nichts davon, daß 
Kaifer Heinrich VI. DOttofar'n zum Könige gemacht, fondern fagt, 
daß ihm König Philipp, mit Zuratheziehung aller Fürften, durch 
fein Privilegium Könige eingefegt habe. 5) GSobfrib 
von Ebin zum 3. 1198 bei Freier, Seriptt. T. I. p 264, 
Fragmentum ad an. 1198 u Urstisium, Seriptt. T. II, p 86. 
Arnold. Lub. Chroa. Lib, VI. c. II. ap, Zeibnitz., Seriptt. T. 
IE. p. 711. Rah bem Anonymus (Chron. Bob. e. 67) geſchah 
es im 3. 1199. Chron. Montis Sereni ad an, 1198 ap. Mencke, 
Scıiptt. T. * 218. 6) Sobfrib von Gin z. 9. 
1198. ©. 264, 265. 7) Auch Papft Innocentius III. rebet von 


OTTOKAR 


Bruber ber verftoßenen Gemahlin, Markgraf Dietrich von 
Meißen, nebft dem Herzoge Bernhard von Sachſen, die 
ded Königs vertraute Freunde waren, babin, daß Philipp 
Ottokar'n das Reich oder Herzogthum Böhmen nahm, 
und es auf den noch unerwachlenen Theobald, der fich in 
Magdeburg den Wiſſenſchaften widmete, den Sohn XTbeos 
bald’, übertrug. Hierüber erbittert fiel Dttofar von Phis 
lipp ab, und verband ſich mit dem Landgrafen Hermann 
von Thüringen®). Als im J. 1203 Philipp mit großer 
Heeresmacht gegen den Randgrafen von Thüringen zog, 
und dieler verzweifelte, daß die Macht der Seinigen ber 
Macht Philipp’ gemachfen fein würde, rief er den Sohn 
feiner Tante, den König Ottokar, mit einer Menge Böbs 
men herbei. Die Böhmen verwüfleten graufam alles, 
ſowol was dem Reiche, den Mainzern und Erfurtern, als 
au, was ihrem Bundeögenoffen, dem Landgrafen, anges 
hörte”). Philipp zog fi vor der Übermacht der Feinde 
nah Eıfurt. Ottokar und der Landgraf und Pfalzgraf 
Heinrich bei Rhein fchloffen diefe Stadt nun ein. Aber 
Philipp entfernte fich zur Zeit der Mittenaht und floh 
zu den Markgrafen von Meißen und ber Lauſitz. Da 
hoben Dttofar und die andern Fürften die Belagerung 
Erfurtd auf, verfolgten Philipp, drangen in bas Land 
der Markgrafen’ ein, und vermüfteten alles durch Raub 
und Brand '°). König Otto IV. kam mit einem Heere 
dazu und marb günflig aufgenommen. Ottokar gelobte 
Treue, und warb von ihm zu Merfeburg gekrönt, und 
am Feſte des heiligen Bartholomäus oder den 24. a 
1203 vom paͤpſtlichen Gefandten Guido feierlich zum K 

nige geweiht). Dttofar umd feine Böhmen hatten ihre 
Greuelthaten bis Halle erfiredt und kehrten nun burd) 
das Land ded Markgrafen Dietrich von Meißen, um noch 
einmal Mache zu nehmen, in ihre Heimath zurüd. Doch 
hatten fie nicht ungeftraft gewüthet, denn an verfchiedenen 
Orten batten fie nicht unbedeutende Niederlagen erlitten 
und nicht wenige der Ihrigen verloren ). Philipp unters 
nahm im 3. 1204 eine zweite Heerfahrt gegen den Lands 
grafen Hermann, und belagerte Weißenfee ſechs Wochen 
lang. Auf vieles Bitten fam Hermann’s Bundesgenoffe 
König Ottokar von Böhmen, um dem Bebrängten, ber 
fib nicht im offenen Felde zeigen konnte, Beiltand-zu 
leiften, mit einem großen Heere durch das Gebiet bed 
Reichdorted Saalfeld und die Orlau. Schrecklich litten 
die Gaue Langemwize und Ilmin durch die Böhmen. Dis 
tofar hatte großes Verlangen, mit Philipp zu Ichlagen. 
Diefer zog ihm entgegen. Dttofar war in ber Gegend von 





diefer Ehefheibung in feinen Briefen. Lib. II. N. 188. p. 458. 
N. 197. p. 462. Lib. XI. N. 184. p. 232 und bei Odoricus 
— Annal. Ecclesiast ad an, 1206. T. XIII. N. 24. 
. 145, 

’ 8) Arnold. Lub. Lib, VI. e. 5. p. 718. 9) Das Nähere 
über die Zerftörungen, welche Ottokar's Heer in Thüringen am 
richtete, f. bei F. Wach ter, Thür. und Oberfächf, Gef. 2. Ih 
©. 231-233, Außer den Böhmen zeichneten ſich durch ihre Braw 
famteit au bie Valwen (Walachen) aus- 10) Bopfrid 
von Cdin z. 3. 1208. Arnold. Zub. Lib, VI. c. 5. —* 73. 
Chron. Sampetrinum Erfurtense ad an. 1208 = Mencke, T. 
I, p 234, 385. 11) Godfrib von Göln ©. 268. 2) 
Arnold von Lübed ©, 718, 
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Drlamlınde, als feine Späber ihm die Kundſchaft von ber 
großen Stärke bes feindlichen Heeres brachten. Schreden 
faßte Dttofar'n, und er mistraute feiner Macht, obgleich 
er viele Zaufende hatte. Da fann der König von Böhs 
men barauf, durch Lift zu entkommen. Zum Schein uns 
terhandelte er nämlid mit dem Markgrafen Konrad von 
der Zaufig, wie er durch befien DVermittelung des teut⸗ 
fchen Könige Gnade wieder erlangen könnte. Konrad 
begab fich in Ottokar's Lager, ahnete deffen Betrug nicht, 
und gelobte, daß er betreiben wolle, daß Ottokar Phis 
lipp’8 Gnade wieder erlange.. Es fland bie Zeit des 
Mittagmahles bevor, und Ditofar fagte: „Kehrt zum Las 
er zurüd. Doch wißt, daß ich durchaus bed König 
ip Gnade wieder erlangen will, und auf feine Weife 
von hier zurückweichen werde, wenn ich durch euch fein 
Antlit nicht ſehe.“ Als der Markgraf zum Lager zurück⸗ 
efehrt war, beftieg der Böhme fogleich die Roffe, begab 
ich auf die Flucht, und ließ al das Seinige nebft dem 
Zager zurück, ausgenommen ben Stab, den bie Böhmen 
zu tragen pflegten. So nad Arnold von Luͤbeck. Nach 
bem lauterberger, dem uröberger und dem erfurter Zeit 
buche flohen die Böhmen zur Nachtzeit, nachdem fie viele 
Feuer angezündet, um ibre Gegenwart vorzufpiegeln, und 
alles zurüdgelaffen, mas ihnen zur Laſt fein Ponnte, 
Beide Erzählungen find vielleicht dahin zu vereinigen, daß 
Ditofar ſogleich mit der Reiterei floh, und das Fußvolk 
erft die Nacht abwartete. Am andern Morgen fanbte 
Philipp den fliebenden Böhmen 500 auserlefene Männer 
unter dem Pfalzgrafen von Wittelöbach nah. Diefe vers 
folgten die Feinde bis an den böhmer Wald, und die 
Böhmen verloren dabei viele Leute und erlitten andere 
Unglüdöfäle ”). Landgraf Hermann L. feiner Stüge bes 
raubt, mußte fih dem Könige Philipp ergeben. Auch 
Hermann’ Bundeögenoffe konnte feinem Scidfale nicht 
entgehen. Dttofar warb von Philipp no im 3. 1204 
in Böhmen heimgefucht, ging ihm entgegen, warb ges 
fchlagen, und gezwungen, ſich zu ergeben, mußte Geifeln 
ftellen und 7000 Mark Silber zahlen, und ward fo ges 
bemüthigt, daß er kaum die Hälfte feines Herzogthums 
behielt, während die andere ber oben erwähnte Theobald 
befaß '*). Doch gab im I. 1205 König Philipp Otto: 
kar's älteftem Sohne Wenceslav feine Tochter Kunigunde 
zur Gemahlin) Nah Philipp’s Tode im J. 1206 





18) Chronicon Montis Sereni ad an. 1204. p. 220, Chro- 
nicon Sampetrinum Erfurtense ad an. 1204, p. 235. Chron, 
Ursperg. p. 233, 14) Compilatio Chronologica Rerum Boi- 
carum ad an, 1204 ap. Oefele, Rer. Boic. Scriptt. T. II. p. 
885. Arnold. 1.ub. Lib. Vi. ec. VIII. p. 715. 15) Anony- 
mus, Chron. Bob. c. 67. p. 1710. Chron. Ursperg. p. 312, 
Chron. Austral. ap. Freher., T. I. p. 321. Der Abt Berrmann 
gu Nieberaltaich erzählt zum 3. 1204 (S. 665): Dtacher, Derjog 
von Böhmen, verlieh auf den Rath des Herzogs Ludwig (vom 
Baiern) Otto'n und hing Philippen an, der mit Ginwilligung ber 
Büren ihm bie Krone auffepte, indem er ihm und feine Rachfot⸗ 
ger zum Könige machte, und gab feine Tochter feinem Bohne 
Wencedlan, daher die Könige von Böhmen. Es muß aber biefes 
nur von einer Ernenerung und Beftätigung des Königthums vers 


a da Ppitipp fon im I. 1198 Dttolar'n zum Kb: 
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hing Dttofar wieder bem Kaiſer Dtto IV. an, empörte 
fi aber im 3. 1211 gegen ihn, weil er von dem Papſt 
ercommunichtt worden war, und warb ein Anhänger des 
Kaiſers Friedrih II., und war einer der erften, der ihn 
dazu gewählt hatte. Friedrich dagegen belohnte ihn das 
für den 28. Sept. 1212 zu Bafel mit wichtigen Freihei⸗ 
ten, beftätigte, baß ihn König Philipp zum Könige ges 
macht, befreite für immer das Reich von aller Geldabs 
gabe an den Hof des Kaifers, bewilligte, daß jeder zum 
Könige von Böhmen Ermwählte fih an ben Kaifer wens 
den und die Regalien erhalten follte, und daß alle Gren⸗ 
zen des Reiche, die zum böhmifchen Reiche zu gehören ſchie⸗ 
nen, auf welche Weife fie immer davon entfremdet wären, 
Ottokar und feine Nachfolger befigen follten, ertheilte ihm 
und feinen Nachfolgern das Recht, die Bilchöfe feines 
Reichs zu invefliren (welches Recht früber die teutfchen 
Könige ausgeuͤbt), feste feft, daß König Ottokar und 
feine Erben nur auf die kaiſerlichen Hoftage zu kommen 
brauchten, weldye zu Bamberg, oder Nümberg, oder 
Merfeburg gehalten würden. Würde der Herzog von Pos 
len eingeladen und kommen, fo follten fie ihm wie ihre 
Vorgänger, die Könige von Böhmen, zu thun gepflegt, 
vorangehen. Daß fie zu den genannten Hoftagen zu 
fommen braudıten, mußten fie ſechs Wochen zuvor gelas 
den fein. Wenn Friedrich oder feine Nachfolger zu Rom 
gefrönt würden, fo follte e8 der Wilfür Oitokar's und 
feiner Nachfolger anbheimgeftellt fein, 300 Gemwappnete 
dem Kaifer zu ſchicken oder 300 Mark zu zahlen '). Nah 
dem Willen des Königs Ditofar wählten im J. 1216- 
der Markgraf Heinrih von Mähren und fämmtliche 
Magnaten und Edle Böhmen: Ottokar's erfigebomen 
Sohn, Wencedlav, zu ihrem Könige, und baten um Bes 
ftätigung den Kaifer Friedrih I. Diefer in Rüdficht 
auf die Ergebenheit, bie ihm Dttofar erwiefen, beftätigte 
den 26. April 1216 zu Um die Wahl und verlieh dem 
Wenceslav das ganze Reich mit allem Recht und Grens 
zen, wie es fein Vater und andere feiner Vorgänger am 
beiten gebabt ). Wenceölav, der fo den Thron im J. 
1216 erhielt, ward nebſt feiner Gemablin Kunigunde im. 
3. 1228 zu Prag vom Erzbifchofe Siegfried von Mainz 
zum Könige Er Im folgenden Jahre (1229) drang 
der junge König Wenceslav mit großer Heeresmacht in 
Öfterreich ein, und verwüftete alles, was der Herzog von 
Oſterreich auf diefer Seite der Donau hatte, gänzlich, 
und febrte, mit Beute beladen, ohne Widerftand gefuns 
ben zu haben, heim. Ottokar flarb den 17. Febr. 1230, 
und ward in der prager Kirche begraben '). Die Folge 
der Streitigfeit, welche der König mit der Geiftlichkeit 
wegen einer Steuer zum Kreuzzuge gehabt hatte, war 
nur von furzer Dauer geweſen, da er in Kurzem bie 
Aufhebung des Interdictd bewirkt hatte. 
(Ferdinand Wachter.) 
OTTOKAR IL, auch Prezemislav geheißen, nennt 


16) Das von Friedrich IT. den 38. Sept. 1212 zu Bafel ges 


ebene Privilegium bei dem Anonymus c. 69. p. 1219 —1712, 
7) Das von Friedrich 11. den 26. April 1216 zu Ulm gegebene 
Privilegium bei dem Anonymus, Chr, Boh. 0,60. p. 1712—1714, 
18) Anonymus c, 60, p. 1714, 
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ſich felbft in den Urkunden blos Dttofar '); war Dttos 
kar's 1. Enkel, Wenceslav's Sohn, warb noch bei Reh: 
zeiten feines Vaters von einem Theile der Edeln und Ba: 
rone zum Fürften erwählt, und fie leifteten ihm ben Huls 
digungseid. Zwar Eränkte diefed den König Wenzel. Da 
aber von den Baronen drei Gefchlechter, nämlich die von 
Beromff, Brifenburg und Scwarzenburg bei ihm vers 
barrten, fo ſchwieg er für jest dazu. Daher geſchah, daß 
Dttofar von den Öfterreichern, Ungern und Böhmen ein 
großes Heer im 3. 1250 fammelte, in Böhmen eindrang, 
und dad Schloß Wiffegrad erlangte. Hier faß er eine 
Zeit lang, gene dann hinweg, und mit bem ‚Deere bei 
dem Drte Ruben über die Moldau, weilte im ben Klös 
flem Strabov und Preconom einige Tage, und begann 
des Vaters Reich durch Raub und Brand zu verbeeren, 
ing in bie faazer Landſchaft hinüber, und unterwarf bad 
9 Herfchaft, was um die Stadt Saaz lag. Nun 
warb Friede und Eintracht zwifhen Vater und Sohn ge: 
ſchloſſen und durch Eide befeftigt. Hierauf ſtellte fich der 
Vater, ald wenn er nach Ungern gehen wollte, entbot alle 
Laien und Kleriker bei Zodesitrafe zu fich, fandte einen 
eil des Heeres nach Prag, und erlangte ed, und fam 
mit dem übrigen Heere felbjt dahin. Dttofar war damals 
in dem Schloffe zu Prag, vertraute des Schloſſes Hut 
feinen Getreuen an, und begab ſich an fichere Orte. Der 
König ließ das prager Schloß belagern. Der Sohn nahm 
beffere Gefinnungen an, flattete das prager Schloß zus 
rüd, unterwarf fich in Allem dem Willen des Vaters, und 
"erhielt die Markgrafichaft Mähren. Kurz darauf ward er, 
ald er mit den Edeln, bie ihm zur Empörung gegen fei: 
nen Water verleitet hatten, nach Wiſſegrad gefommen 
war, von feinem Bater gefangen und in Haft gehalten, 
Die genannten Edeln wurden zwei und zwei an Ketten 
gebunden und nad Prag ind Gefängniß gefhidt. Nach⸗ 
ber jedoch ward Ottokar und die Edeln freigelaffen. Über 
das mächtige Heer ber Böhmen und Mähren erhielt Dt: 
tofar im J. 1251 den Oberbefehl von feinem Vater und 
warb dem Bifchofe von Regensburg gegen ben Herzog 
Dito von Baiern zu Hilfe gefandt. Ditofar verheerte 
anz Baiern bis an die Donau, namentlich in der Mark 
bam richtete er fihredlihe Verwuͤſtungen an, und kehrte 
mit Beute beladen heim’). In ben Streitigkeiten, welche 
1) Nos O, ober O. Dei gratia etc. Rex Bohemiae f. Au- 
ctarium I. continens fragmenta chartarum quarundam, res Bohe- 
micas sub epocha Primisl. Ottocari II. et Wenceslai R. il- 
lustrantium (ap. Fr. Jo. Bodmann., Codex Epistolaris Rudolfi I.) 
N. X, p. 272: Salvus conduetus ab Ortocaro R. Boh, datus 
B. duci Silesiae, ejusque filio, et comitivae Pragam venturis 
p- 272—273, XI, Unio Ortocari cum Rege N. p. 273; N. XI. 
Ottocarus Rer. Boh. tollit abusum judienlem in Brünn. p. 274; 
N. XIV. Dux Silesiae promittit Orfocaroe R. Boh, semper ejus 
menti conformare velle, — cum aliis articulis lectu diguis r 
226; N. XXI. Fragm. unionis inter Ottocarum R. Boh. et B. 
Ducem Silesine a F. Iwor, ejusque fratres super trega et pace 
p- 289. N. XXIV. p. 298: Ortocarus R. Boh, patris exemplo 
eximit Abbatem et eonventum Monasterii N. a s/uris, curribus, 
albergaria et sustentatione hospitum p. 298, 294; N. XXVı 
Ottocari Boh. Regis immunitas concessa tenentibus terras de- 
sertas p. 2945 Ottocari exemtio domus monasterii N. in civi- 
tate Pragens. ab omni exactione p. 298, 2) Anonymus, 





480 


OTTOKAR 


nad; bem Tode des Herzogs Friebrich bes Streitbaren 
von Öfterreih, mit welchem im I. 1246 ber altöfterreis 
chiſche herzogliche Mannsſtamm erlofy, um dad Herzog: 
thum entitanden waren, ließen bie Öfterreicher im X. 
1251 eine feierliche Geſandtſchaft von geiſtlichen und welt: 
lihen Männern nad Meißen abgehen, um fich einen der 
Söhne des Markgrafen zum Fürften zu erbitten. Aus 
ber Ehe Heinrich's des Erlauchten und Conſtantia's, der 
Tochter des Herzogs Luͤtpold von Öfterreih, waren naͤm⸗ 
lich zwei Söhne, Albreht und Dietrich, entfproffen ’). 
As die Geſandtſchaft nah Böhmen kam, empfahl ihr 
König Wenzel feinen Sohn Dttofar zum Herzoge von 
Öfterreih. Als feine Worte nicht fruchteten, und fie um 
ſicheres Geleite zur Fortfegung ihrer Meife baten, bewog 
er fie durch finftern Blick zur Fückkehr nach Öfterreich. 
Dann folgte Ottokar felbft, und gelangte durch Gefchenfe 
und Berfprehungen zum Befige Öfterreihs *). Um fich 
noch mehr darin zu befeftigen, heirathete er im J. 1252 
Margaretha, die ltefle Zochter des Herzogs Lütpold bes 
Ehrenreihen von Öfterreih *). Im X. 1252 brachen die 
Ungern den Waffenftilftand und verwüfteten, weil die von 
den Ungern bebrüdten Steiermaͤrker Dttofar'n einluben, 
Öfterreih bid Tuln. Während biefes Kriegs farb Ditos 
kar's Vater im 3. 1253, und jener warb König von 
Böhmen. Er verglih fih im J. 1254 zu DOflern in 
Presburg mit dem Könige von Ungern und gab ihm 
Steiermark unter der Bedingung auf, daß das von bie: 
fem Lande, was jenfeit der Berge Hartberg und Serme: 
nig lag, dem Könige von Böhmen 'nebft ganz Öfterreich 
verblieb ). Mit gewaltiger Heeresmacht trat Dttofar den 
14. Dec. 1254 feinen Kreuzzug gegen die heidniſchen 
Preußen an, vereinigte fih zu Breslau mit feinem 
Schwager, dem Markgrafen Dtto von Brandenburg, und 
fuchte dann die Preußen und ihre Heiligthümer, von des 
nen als das wichtigfte die heilige Eiche zu Romove anges 
E- wird, furchtbar heim, fchlug die Samländer im Treffen 
ei Rudau. Die Bezwungenen ließ er durch den Biſchof 
Bruno von Olmütz taufen, und ber erfte famlänbdifche 
Herr, ber in des Königs Gegenwart getauft ward, erhielt 
deſſen Namen Dttofar. So auch mußte die Taufe ans 
nehmen Skodo, dir feinen Sig v QDuebenau hatte, als 
Ottokar in diefe Gegend drang. Nach Unterwerfung auch 
bes oͤſtlichen Samlands zog der König an ben Pregel, 
bezeichnete den Drt, wo eine Burg gebaut werden follte, 
beſchenkte zu diefem Behufe den Diden der teutfchen Mit: 
ter, und biefer nannte die — aus Dankbarkeit zu Eh⸗ 
ren des boͤhmiſchen Königs Koͤnigsberg“ ). Auch zu 
Ende des 3. 1267 that Sttokar eine Heerfahrt gegen die 


Chron. Boh. c. 72 ap. Mencke, Seriptt. T. III. p. 1715—1718. 
Hermannus Abbas Altahensis, Aunales ad a. 1251 ap. Vefele, 
Seriptt. T. I. p. 675. 

8) 8. Wachter, Geſch. Sadhfıns. 3. Bd. ©. 40, 9 
Derfelbe. 5) Pernoldi Chron. ap. Hanthaler., Fasti Cam- 
piliens. p. 1321, 1822. Continuatio Martini Poloni ap. Eccar- 
dum, Corp. Hist. p. 14:0, 1421. Anonymus Leobensis, Chron. 
ap. Pertz,, Seriptt. Rer. Aust. T. I, p. 820. Dttolar von 
Dorned, Gap. 15, bei demf. 3. Ih. &; 27. 6) Chron. Leob. 
p. 821, 822, 7) Pet. de Duisburg c, 70, 71. Anonymus 
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Preußen, kehrte aber bald im 3. 1268 zurüd, ohne et 
was audjurichten, ba die Suͤmpfe nicht zufroren ). Dt: 
tofar nahm fih im 9. 1256 des abgeſetzten Bifchofes 
von Regensburg, König Bela von Ungern hingegen %3 
Erzbifchofed an, und machten Baiern zum Zummelplag 
ihrer Kämpfe. Berheerend — ein Haufe über Cham 
ins Land, und von der andern Seite zug der oͤſterreichi⸗ 
fhe Bizdom Blucho von Rofenberg über die Enns bis 
Burgbaufen, und erhob ſchwere Brandſteuern. Während 
in folgenden Jahre die Herzoge von Baiern bem 
Krönungszuge des Königs Richard nad Aachen beimohns 
ten, drang Dttofar über Paſſau in Baiern ein, verheerte 
das Blinzihal, und wollte vor Landshut zur Schmach ber 
Deraoge Nitterfpiele halten. Als er nach Frauenhofen ges 
ommen, waren bie herzoglichen Brüder Heinrih und 


Ludwig herbeigeeilt. Da fcheute Ditofar die Annahme 
einer Schlacht, verlangte und erhielt einen Tag Waffen: 


ftiüftand, und floh in der Naht und den folgenden Tag 
nah Muͤhlberg. Auf der mühlberger Brüde flemmten 
fi die fich übereilenden Scharen. Die Brüde flürzte 
endlih ein, und Viele fanden ihren Tod in dem Inn. 
Ein anderer heil, der nicht fih durch Schwimmen über 
den Fluß rettete, ſchloß fih in einen Thurm in der Bors 
fladt ein, und warb barin verbrannt. Go verlor Dito: 
far im Waffer und Feuer 400 Mann (nah Andern 
3000). Der König war mit den Edelſten fdhon über 
den Fluß. Die übrigen, unter welden viele Ritter aus 
Böhmen und Öfterreih, ſchloſſen fih in Mühldorf ein, 
mußten fih am neunten Tage ergeben und auslöfen. Dis 
tofar war daher gendthigt fih in dem um Martini zu 
Cham gefchloffenen Vertrag zur Wiedererftattung aller 
Eroberungen zu verftehen ’). Die Steiermaͤrker von Uns 
gern mehr alö zuvor bebrüdt, riefen Ottokar'n an. Als 
diefes Bela hörte, fandte er feinen Sohn Stephan nach 
Steiermark und ließ es verheeren. Ditofar batte mit den 
Ungern Waffenftilftandövertrag, wollte den Frieden nicht 
brechen und faß dazu ſtill, aber der Graf von Harded 
faın den Steierern zu Hilfe. Ottokar, nachdem der Waf: 
fenftillftand abgelaufen, warb von allen angenommen, 
und ließ das Land durch feine Edeln ordnen; endlich fegte 
er den Böhmen Mylot ald Hauptmann über das Land, 
Bela, vom Zar Daniel von Kleinreußen und beffen 
Söhnen, denen bie Zataren beiftanden, und von dem 
Herzoge Bolislav zu Krakau und dem Herzoge Lescov 
zu Lufuc unterftügt und begleitet, brachte ein Heer von 
140,000 Reitern zufammen. In ihm fanden fi auch 
zum Schreden der Öfterreicher die Gomanen mit ihrem 
Herzoge Apra. Bela drang im I. 1260 in Öflerreich 
ein und flug an dem Fluſſe Mar fein Lager auf. 
Ditofar zog ihm entgegen mit 100,000 Reitern, unter des 





Chron. Boh. c. 73. p. 1718, Boigt, Geh. Preufene. 3. Bd. 
©. 77-81. Gebfer, Geſchichte der Domkirche zu Königsberg 
und bes Bisthums Samland. ©. 13— 17. 

8) Chron. Salisvurgense ap. Pez. T. I. p. 371. Anony- 
mus Leob,, Chron, p. 821, 881, 9) Chron, Salisburg. ap. 
Pez. 'T. 1. p. 865. Joannis Staindelii Chron. ap. Oefele, T. 
ee v. Lang, Bairifche Jahrbücher von 1179—1294, 
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nen 7000 mit eifenbebedten Roffen gemwefen fein follen ’°), 
nachdem er den Markgrafen Dtto III. von Brandenburg 
und ben Herzog Ulrih von Kämthen, mit denen er ein 
Bindniß gemacht hatte, zu Hilfe befommen hatte. Zwis 
ſchen Heimburg und Marek, das Dttofar zum Andens 
fen an den Sieg über den König Bela bauen ließ, traf 
er auf den Feind. Wie er in feinem Briefe an den Papft 
Adrian erzählt, unterhandelten die beiden Könige, als fie 
an der March flanden, mit einander um Frieden. Da fie 
aber über ihn nicht hätten überein kommen können, feien die 
Ungern, als fich die Böhmen unter Sicherheit des Waffen⸗ 
ftinftandes zerftreut, unvermuthet über den Fluß gegangen, 
fie, die bis auf den zehnten Theil des Heeres nicht beis 
fanımen gewefen, anzugreifen‘). Nah Hermann von 
Ataih wollte Ditofar, nachdem er mehre Tage an der 
Mar; den Ungern gegenüber gelagert, zur Bequemlichkeit 
für Mann und Roß ſich in bie obere Gegend des Fluffes 
ziehen. König Stephan glaubte, daß er flichen wollte, 
verfolgte ihn, und es erhob ſich ein Treffen bei dem 
Dorfe Kreffenbrunnen. Die Böhmen flürgten fi eg t- 
auf den Feind, und fiegten, Bela, ober vielmehr, wie die 
Mehrzahl erzählt, fein Sohn, der jüngere gr Stephan, 
warb ſchwer verwundet. Beide, Vater und Sohn, ents 
tamen durch die Flucht. Außer den Erfchlagenen fanden 
1:,000 Mann der Fliehenden in der March ihren Tod, 
Der Sieger Ottokar rüdte vor, ganz Ungern zu verhees 
ren; aber Bela fandte Botfchafter und trug um Frieden 
an. Ihn befeftigten Markgraf Otto von Brandenburg 
und Herzog Heinrih von Kärnthen auf diefe Weiſe, daß 
Bela der ung Bela’d Sohn, des Markgrafen Toch— 
ter, eine Nichte Ottokar's heiratbete, und König Bela 
auf all fein Recht, dad er auf Steiermark zu haben fchien, 
Verzicht Teiftete. Die Hochzeit feiner Nichte feierte Dttos 
far prächtig im J. 1268 und befeftigte die Friedens = "*) 
und Freundfhaftsbüntniffe mit den Ungern. Unter dem 
Vorwand ihrer Unfruchtbarkeit trennte er ſich undankbar 
im 3. 1260 mit Bewilligung des Papſtes von feiner Ge⸗ 
mahlin Margaretha, und heirathete pP Pofen Kuniguns 
den, bie Zochter Roscislav's, des Königs der Bulgaren, 
und ließ ſich hierauf mit ihe zu Prag vom Erzbiſchofe 
Werner von Mainz zum Könige Erönen. Noch während ber 
Ehe mit Margarethen hatte er :mit dem Fräulein von 
Kovingen den Sohn Nikolaus, zu deffen Gunften er das 
Herzogthum Oppau errichtete, und drei Toͤchter gezeugt, 
von denen er die eine an ben Edeln von Strafonig, die 
andere an den von Martenberg und bie britte an ben 
von Crawaz verheirathete ). Bei der zwiefpaltigen Kai: 
ferwahl im 3. 1257 hatte Ottokar den Erzbifhof von 
Trier brieflich veranlaßt, den König Alphons von Spas 
nien zu wählen‘). Nachmals aber trat er zur Partei 
Richard's Über, und er fayt in feinem mit dem Könige 
Stephan von Ungern gefchloffenen Friebensvertrage, daß 


10) Chron. August, ap. Freher., Beriptt. T. I. p. 978, 
379. Anonymi Leob. Chron. p. 85. 11) ©. ben Brief Ot⸗ 
tofar’8 bei dem Anonymus, Chron, Boh. e. 74. p. 1721, 1722, 
12) Hermannus Altuhensis, Ann. p, 681. Anonymi Leob, 
Chron. p. 826, 827, 13) Anonymi COhron. Boh. e. 75. p. 
1722—1724, 14) Chrom, August, p. 879, 
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er in dieſe Verorbnung und diefen Frieden auch ben zum 
roͤmiſchen Kaifer erwählten Richard, den Bruder bed Kö: 
nigs von England, eingefchloffen wiſſen wolle"). Otto⸗ 
far warb von Richard im I. 1262 mit dem Königreiche 
Böhmen und, der Markgrafihaft Mähren und den Her: 
zogihuͤmern Öfterreih und Steiermark belichen *). Als 
Konradin im J. 1268 von Karl gefangen war, riethen 
ber Papft und Ditofar, von ihm befragt, daß Konradin 
zum Tode verurtheilt werben follte'”). Wegen der Schä- 
den, welche die Herzoge Ludwig und ‚Deinrid von Baiern 
tem Erzſtifte Salzburg und dem Bistbume Paffau ges 
than, erregte Dttofar zu Ausgange deö 3.1265 ſchweren 
Kampf gegen Baiern '), verband fi) mit ben Städten 
Regensburg, Paffau und Salzburg, ließ feinen Landeds 
bauptmann von Steiermark aus in Unterbaiern einfallen, 
wo er Reichenhall abbrannte. Ottokar felbft brach mit 
10,000 Rittern und anderm zabliofen Kriegsvolte und 
400,000 Wagen gegen ben Auguft (im 3. 1266) über 
Cham in Baiern ein, zerfiörte Regenftauf, Nittenau und 
anders Sclöffer, zog am 1. Auguft in Regensburg ein, 
konnte fi aber wegen Mangels an Lebensmitteln nur 
zwei Zage halten, kehrte auf der Straße nah Eger wies 
der um, hielt jedoch Paffau noch befegt. Als Ottokar fich 
urbdzog, fandte Herzog Heinrich ihm ein Heer über bie 
I nach, verwüftete die Stadt Velden und andere Befe: 
fligungen, verbrannte Neumark und. verheerte felbft Eger. 
Im Herbfte erftürmte Ottofar das Schloß Riede. Zu Ende 
des Detoberd eroberte dagegen durch Einverftänbniß mit 
einigen Bürgern Heinrich die Neuftabt von Paſſau. Im 
3. 1267 gaben König Dttofar und Herzog Heinrich fich 
den Friedensluß und kehrten zur Eintracht zurüd, So 
auch im &. 1273 verglichen fie ſich gänzlich wegen des 
Schloſſes Scherding. Herzog Ulrih von Kämthen flarb 
im 3. 1269 ſohnlos. Sein Bruder, der zum Patriars 
hen von Aquileja ermwählte Philipp, wollte fih als Erbe 
in den Befig des Herzogthums ſeten ); aber Dttofar 
und Ulrid waren mit einander fo verbunden, daß fidy die: 
fer gegen jenen verfchrieb und verbriefte, wenn er ohne 
Reibeserben abginge, fo follten feine Lande, Kärnthen und 
Krain, auf DOttofar fallen, und nahm dafür Geld, dba 
fein Bruder, der im geiſtlichen Stande war, nicht bes 
rüdfichtigt ward °°). : Dttofar drang nun im J. 1270 in 
das Herzogthum ein, eroberte Laibach und Landötroft, 
Aber = die Anhänger Philipp's, und unterwarf fich 
in Kurzem beide Stände des. Herzogthums. Da leiflete 


15) &. das Frichensinftrument bei Balbinus, Miscell. Hist- 
Regni Bohemise Decad. I. Lib, VIII. p. 20. 16) Richard 
Rom. Regis, Investitura de Regno Bohemiae et Marchionatu 
Morarine et infeudatio Ducatus Austriae et Marchionatus Sti- 
rise, Premislao Ottocaro facta ap. Goldast., Commentarii de 
Regno Bohemise, ih Appendice documentorum edit. primae p. 
26 et 47. edit. secundae Schminckianae m, XXXIII. p. 34 et 
59. Gteyerer, in feinem Albertus II., bezweifelt bie Echtheit bie: 
fer Urkunde. Sie vertheidigt Gebauer, Erben Richard's ©. 422 
— 64 17) Anonymi Leob. Chron, p. 815. 18) Chron. 
Salisburgense. 870, 19) Hermann von Altaih ©. 
682— 684. 30) Jac, Unrest, Chron. Carinth. p. 494. 8üs 
nig, Reichsarchiv. P. Spec. Cont. I. p. 161. Fugger, Spiegel 
ber Ehren bes Erzhaufes Öfterreih. 8. Bch. Gap. 5. ©. 313. 
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Philipp nothgedrungen Verzicht auf baffelbe, und erhielt 
von Dttokar nothbürftige Einfünfte?‘). Zugleih nahm 
Dttofar auch die Lehen, welche die Herzoge von Kärnthen 
og Erzftifte Salzburg hatten, in Befis, erhielt unter ge: 
wiſſer Bedingung vom neuerwaͤhlten Erzbiſchofe Friedrich 
von Salzburg die Lehen ber Fürften von ſterreich Steiers 
mark und Kärnthen, im 3. 1270 zu Friefach eigenhändig 
” Lehen, und ſchwor dem Erzbifhof und Erzflifte den 
annfchafts oder den DVafalleneid *). * Gegen die Edel 
fien Steiermarks*), die er wegen Verrathes in Verdacht 
hatte, verfuhr Ditofar im I. 1269 Außerft hart, nahm 
fie gefangen, ließ ihre Schloͤſſer fequeftriren, und zerſpiit⸗ 
terte ihre —— Doch behandelte er ſie gelinder, 
als er mit dem Koͤnige Stephan von Ungern im & 1270 
in Zwiſt gerieth, und entließ fie nach einer Gefangenfchaft 
von 46 Wochen in ihre Heimath. Doc die meiften 
ihrer Schlöffer, die er in andere Hände gegeben, erhielten 
fie nicht wieder. König Bela ber Ältere flarb im 8. 
1270. Gein Sohn Stephan warb nun König Über ganz 
Ungern. Stephan’s Schweſter nahm einige Koftbarteiten, 
bie ihrem Vater gebört, und fandte fie Ottokar'n, mit 
bem fie verfchwägert war. Stephan foderte fie zurüd, 
und Ottokar'n verdroß dieſes dergeftalt, daß er fich gegen 
Stephan zur Schlacht rüftete und ihm entgegeneilte. 
Dod auf Vermittelung der Schwefler Stephan’d warb 
ber Fortgang des Krieges verhindert. Auf einer Donaus 
infel *—* Presburg und Potenburg hatte Ditofar eine 
Unterredbung mit Stephan, und fie befefligten vor Biſchoͤ— 
fon und Baronen den Friedens⸗- und Freundfchaftävertrag 
durch Eide und Briefe. Während aber darauf König 
Dttofar feine Heerfahrt nady Kärnthen that, brach Ste: 
pban ben Frieden und verwüftete um das Feſt deö heil. 
Thomas mit 50,000 Ungern und Gomanen Öfterreih im 
Süden ber Donau, und erſchlug ober führte als Gefans 
ene hinweg auf 20,000 Menſchen. Wegen des dußerft 
Winterd verfhob Dttofar feine Heerfahrt bis auf 
bie nächte Oftern, und machte hierzu große Rüftungen. 
Unter feinen Helfern war der Markgraf von Branden= 
burg, die Herzoge von Polen und viele Andere, und mit 
ewaltiger Heermacht, mit egen 90,000 Gemwappneten 
rang er in Ungern ein, erflürmte Presburg und legte 
die wiener Bürger mit 1500 Roffen als Befagung bins 
ein, eroberte darauf das Schloß zu St. Grorius, die 
Schlöffer Pofingen, und die Stadt Tyrna, ging dann 
über die fchöne Brüde, die er über die Donau hatte mas 
en laffen, und eroberte die Schlöffer Cherfelburg, Wart 
und Altenburg, und zerftörte die Stadt Myſenburg. 
Ohne daß ibm Jemand MWiderftand leiftete, blieb er zwei 
Monate in diefen Gegenden Ungernd. Unterbeffen fam« 
melte der König Stephan eine gewaltige Heereömadht, 
zog gegen ben König von Böhmen und lagerte ſich an 
ber Rabnig; aber gegen Ottokar'n konnten die Ungern 
nichts ausrichten, denn von denen, welche heimlich über 
das Waſſer gefegt, ertranfen fehr viele ober wurden von 


21) Anonymi Leob. Chron. p. 881 — 838. 22) Chron. 
Salisburg. p. 871. 23) ©. den Anonymus Leob,, Chron. p. 
831, welcher fie namentlich aufführt. 
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den Feinden erfchlagen. Wegen ber großen Hungersnoth 
Fonnte aber Dttofar mit einem fo zahlreihen Heere nicht 
länger verharren, und zog ſich nach Wien zurück, und 
feine Helfer kehrten heim?). So nach ben teutſchen Ges 
Tchichtfchreibern. Nach dem ungrifchen befiegte Stephan 
Dttofar'n tapfer vor der Rapcha (Raab) und flug ihn 
in die Flucht). Nachdem Dttofar fein Heer entlaffen, 
berichten bie teutfchen Gefchichtfchreiber weiter, _fandte 
Stephan ein Heer Ungern und Gomanen nach Öfterreich 
in das Marchfeld und nah Mähren, und uͤbte entfegliche 
Verheerungen. Doch gegen die Sommerſonnenwende 
ward durch Vermittelung ber Biſchoͤfe und Grafen Uns 
gerns Friede geſchloſſen, und Ottokar gab alles Eroberte 
zurück *). Stephan flarb im J. 1272. Ihm folgte auf 
dem Königöftuble fein ältefter Sohn Ladislaus, Graf Hein⸗ 
rich von Gueſſing war von Stephan vertrieberi gewefen, 
und von Dttofar aufgenommen worden, ber ihm Geld, 
Städte und Sclöffer ertheilte, Nach Stephan's Tode 
fehrte Heinrich nah Ungern zurück, verföhnte fich 'mit 
Ladislaus, fchmähte den Bela, den Vetter Ditos 
kar's, wegen mutbmaßliher Empörung gegen Ladislaus 
und erfchlug ihn auf der Infel bei Ofen. Ottofar gerteth 
über feined Verwandten Ermordung in Zorn, brad ben 
mit dem Reich Ungern eingegangenen und vom Papfte 
beftätigten Frieden, gab der feierlichen Gefandtfchaft der 
Ungern, welche Frieden verlangte, Fein Gehör, ließ in bie 
zunächft gelegenen Theile des ungrifchen Reiches Einfälle 
machen, und befchloß felbft mit großem Heere das Meich 
der Ungern anzugreifen”). Graf Heinrich that im 3. 
1273, ald Dttofar fein Heer noch nicht verfammelt hatte, 
einen Streifzug mit 30,000 leichten Truppen bis nad) Laa. 
Dttofar verfolgte die Fliehenden, drang bei Tyrna in 
Ungern ein, während er durch bie mwiener Bürger Pred: 
burg und das Schloß zu St. Georius erobern ließ, und 
legte in die eroberten Städte und Schlöffer Öfterreichs 
Edle, und gab den —— Buͤrgern und Bauern Frie⸗ 
den, — auf einer hoͤlzernen Bruͤcke, die er jetzt zum 
vierten Male hatte bauen laſſen, bei Rothenſtein über die 
Donau, eroberte alle Befeftigungen bis an die Raab. 
Dhne Kampf, aus Furcht, ergaben fich ihm auch alle Bes 
feftigungen am Neuſiedlerſee. Odenburg warb durch Bes 
flürmung dazu gezwungen, und gab Geifeln, und Otto: 
Far ihm bie Gerechtigkeit der Öfterreichifchen Bürger in 
allen feinen Landen. Nach ſechs Wochen, feit er in Uns 
gern eingebtungen, kehrte er glücklich heim’), Aber bie 
Beindfchaft der erbitterten Ungern follte ihm fehr nachtheis 
lig werben, als er den großen Kampf mit dem Könige 
Rudolf von Habsburg und bem teutfchen Reiche wagte. 





»Milldem p. 833—886. Hermann von Altaich ©. 
688, 11, md) Joa. de Zhurocz c. 77 ap. Schwandtner,, Scriptt, 
Rer. Hungar, P. I. p. 188. Daß aber Bela im 3. 1260 von 
Dttoler befiegt worden, erzählt er Gap. 75. ©. 186—187, for 
daß alfo menigftens ſich fchliefen laͤßt, daß Ottokar im 3. 1271 
nicht glüdtih gegen Etephan gefochten, ober menigftens durch feis 
—* Abzug ten Schein ber Flucht gegeben. 26) Anonym. Leob, 
a — —— von a I 684, 

austro - Neoburgense ap. Pez, T. I, p. 466, 
Anonymi Leob, Chron, p. 841. ” di 
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Nach der Erzählung der böhmifchen Gefchichtfchreiber gins 
gen im 3. 1271 der Erzbifhof von Goͤln nebft vielen 

deln von Zeutihland, von den Kurfürften nach Böhmen 
gefandt, den König Ditofar an, und drangen in ihm, 
daß er des Reichs Würde annehmen möchte, darum, weil 
er einmüthig zum römifchen Könige erwaͤhlt wäre). Der 
a. nahm fie wohl auf, hielt Rath, und folgte, wie 
die böhmifchen Gefchihtfchreiber fih ausdrüden, der thörichs 
ten und unfinnigen Meinung des Edeln von Breziezano, 
bed Burggrafen von Prag, und einiger anbern Edeln, 
wollte des Reiches Bürde nicht annehmen, und verlor 
dadurch fo großen Zuwachs an Würbe und bas Leben, 
So die, böhmischen Gefchichtfchteiber. Von jenem Antrage, 
oder gar der wirklichen einhelligen Wahl Dttofar’s wifjen 
bie zunächft lebenden teutſchen Gefchichtichreiber nichts, und 
die Erzählung des Nähern ift erft weit fpäter burch Ents 
lehnung aus den böhmifchen in die teutfche Gefchichte ges 
fommen. Im Allgemeinen jeboch bildete fi auch in 
Teutſchland die Sage, Dttofar habe einmal die Kaifers 
frone aus Stolz auögefchlagen, denn der Anonymus 
Leobensis (p. 843) legt dem Burggrafen von Nürnberg, 
ber im J. 1284 an Ottofar vom Könige Rubolf gefandt 
morden war, auf Ottokar's Vorwurf, warum die Kurs 
fürften einen fo Pleinen Grafen gewählt und die Mächtig- 
ften übergangen hätten, biefes in den Mund: „Ihr habt 
dem Euch einft angetragenen Reihe den Rüden gewendet, 
und geantwortet, Ihr habet binlänglichen Ruhm,” Uber 
die Sache ift gar nicht wahrfcheinlih, da Dttofar wegen 
Bebrüdung der Öfterreicher und Steiermärter und übers 
haupt ’wegen feiner Hoffahrt in Teutſchland verhaßt war. 
Grade das on was die böhmifchen und bie fpds 
tern teutfchen Gefchichtfchreiber erzählen, berichtet Siffrid 
von Meifen zum J. 1274: Zu ®yon warb in Gegens 
wart des Papftes Gregor X. gin großes Concil gehalten. 

i 


- 29) Anonymi Chron. Boh. c. LXXV. p. 1047: Eo, quod 
Romanorum in Regem concorditer foret electus. Der Gr 
ſchichtſchreiber nimmt foret aller Wahrſcheinlichkeit nach in bet 
Bedeutung von esset. Doh um bas Unglaubliche zu mildern, 
weil von einer wirklichen Wahl Ottokar's Niemand etwas weiß, 
als die boͤhmiſchen Gefdyichtfchreiber (außer dem Ungenannten 4 
®. Dubravius, Histor. Bohem. * 455. Balbinus, Epitome 
Rer. Bohem. Lib. IIL c. 15. p. 280. Hagek, Böhm. Chronik. 
&, 448) und fpätere Teutſche und andere Gefchichtfchreiber, die erſt 
ben böhmifchen Gefchichtfchreibern gefolgt find. Jal die böhmir 
fen (Dubravius, Hist. Boh. Lib. 17) und die aus ihnen ſchoͤpfen⸗ 
ben polnifchen Geſchichtſchreiber (Duglossus, Hist, Pol. Lib. 7) 
haben auf Odoricus Raynaldus (Annales Ecclesiastici, T. XIV, 
p. 581) fo gewirkt, daß er vorgibt, e& fei im J. 1260 in Teutſch⸗ 
land der Rath gefaßt worden, beide Kürften, ben Kaifer Richarb 
und den König Alphons, ber —— teutſchen Krone zu ent⸗ 
fegen, weil fie nicht einmuͤthig erwaͤhlt worden, noch teutſchen U 
fprunge wären; unb man = das Abfehen auf den boͤhmiſchen 

oͤnig Dttolar gehabt; es fei aber von biefem aus *— 
Hochmuthe und zu feinem aͤußerſten Schaden die Kalſerwuͤrde atıde 
geſchlagen worden. Aber Dugloffus und Dubravins, auf bie ſich 
Raynaldus beiuft, reden offenbar von dem vermeintlichen ſpaͤtern 
Antrage- ©. hierüber &. Ehr. Gebauer, Leben Ki ss S. 
172—174. Dugloſſus [hmüdt die Sache noch aus, und fagt; Die 
totar, von ben Kurfürften zum Kaiferreiche berufen, Habe micht 
kommen wollen, und babe Öffentlich bei den Böhmen -grpwapit, ber 
König von Böhmen fei mehr werth als das Zu rg ! 
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Hier beſtaͤtigte er die Wahl des Königs Rudolf, nach» 
dem er die Gelandten bes König von Spanien und bes 
Königs von Böhmen abgemiefen. Der König Ditofar 
von Böhmen nämlich hatte eine feierlihe Geſandtſchaft, 
und vieles Geld und Geſchenke an den Hof des Papſtes 
Gregor überfandt, weil er zum Kaiferreihe zu gelangen 
fuchte. Der Papft achtete nicht auf die Geſchenke und 
fagte zu ben Umfigenden: „Da wir in Zeutfchland mehre 
Fürften und Grafen haben, warum wollten wir einen 
Slaven zum Kaiferreiche erheben?" *). Mag auch Ores 
gor felbft diefes nicht gefagt haben, fo: fpricht ſich in bies 
ihm von den Zeutfchen beigelegten Worten die Ges 
finnung ber Teutſchen gegen Drtofar binlänglih aus. Um 
die Erzählung ber böhmischen Gefchichtichreiber, Ottokar 
babe den ihm angetragenen teutfchen Thron ausgefchlagen, 
damit zu vereinigen, baß er fih um die Kaiferfrone bei 
dem Papfte bewarb, hat man diefen Weg eingefchlagen, 
daß man angenommen, Dttofar'n habe ed, ald er Rus 
bolfen von Habsburg zum Kaifer gewählt gefehen, ges 
reuet, die Kaiferfrogg ausgefhlagen zu haben, und habe 
fi num erft um dieſeibe beworben. Böhmens Kurftimme 
war zweifelhaft. Doch hatte Ditofars Water, Kons 
rad IV., mit gemählt, aber biefes hatten auch andere 
Reichöfhrften ”) getban, die nachmald feine Kurflimmen 
erbielten. Auch hatte Ditofar feine Stimme zur Wahl 
Alfons gegeben, und nad wenig Zagen in die Wahl 
Richard's gemilligt *). Aber im diefer Zeit bildete fich die 
Anficht immer mehr aus, daß nur fieben Kurfürften fein 
follten. Der Herzog von Baiem machte auf zwei Kurs 
fiimmen als erg von Baiern und ald Pfalzgraf bei 
Rhein Anſpruch. er Koͤnig von Boͤhmen war als 
Siave dabei in Nachtheil, ſowie es im Sachſenſpiegel 
heißt: Der Schenke des Reichs, der Koͤnig von Boͤhmen, 
ber hat feine Kur, darum, daß er nicht teutſch iſt ) 
Auf dem Wahltage zu Frankfurt um Michaelis 1273 
wurden die Gefandten des Königs Ottokar, ungeachtet 
ihrer Proteftation, nicht zur Kur gelaffen, und Baiern 
ald Kurfürftenthbum anerkannt. Rudolf von Habsburg 
warb den 30. Sept. 1273 gewählt. Gegen feine Wahl 
proteflirte *) der Biſchof Berthold von Bamberg, Dito: 
tar’d Gefandter, Ottokar befchwerte fich bei dem Papfte 
Gregor X., daß er von ber Zheilnahme am ber Kur aus⸗ 
80) Siffridi Presbyteri Epitomes Lib. II. ap. Pistorium, 
Scriptt. ed, Strure, T. I. p. 1047. 31) ©. Wahldecret für 
König Konrad IV. vom 3. 1237 bei Dienfdhlager, Erläut. 
der güldenen Bulle, Urkundenbuch N. 15. &. 43, wo unter ans 
bern ber Randgraf Deinrich von Ehüringen aufgeführt wird. 82) 
Bulle des Papftes Urban IV. an ben von einigen Kurfürften zum 
römifchen Könige — Richard von England bei demſ. R. 
XVII. &. 50-55, ) Eyken’s von Repgow Sachſenſpie— 
get 3. Bud. 48. Art. Ausg. von Gärtner ©. 450, 34) 
ubravius (&. 458) erzählt, die Kurfürften haben, weil Ottokar 
das teutfche Reich verachtet, um ihre Verachtung dagegen Otto— 
kar'n zu zeigen, ben Grafen Rudolf von Habsburg gewählt, ber 
kurz zuvor bes Königs Ditofar von Böhmen Marfchall gewefen. 
Db Rubolf von Habeburg in beffen Dienften gewefen, ift noch 
fehr zweifelhaft. ©. Erasmus Froelich, Dialogus, quo disce 
tatur: anne Rudolfus Habsburg. Regi Bohemise ab obsequiis 


Be eundemque tentorio lapsili deluserit? (Viennae Aust, 
55.) 7 
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gefchloffen worben war. Gregor, welcher Europa gaͤnz⸗ 
lich beruhigt wünfchte, um dem heiligen Lande deſto Eräf: 
tiger beiftehen zu können, ermabnte Dttofar'n, ſich mit 
Rudolf'en und dem Reiche audzuföhnen. Ja! in einem 
andern Schreiben fodert er Dttofar'n auf, er folle bie 
Hände zu einem Bergleiche bieten, der durch feine und 
Rudolf's Freunde zu ftiften fei. Dttofar aber wollte Ru: 
bolfen nicht als Kaifer anerkennen, unter dem Borwans 
de, daß feine Gefandten von der Kur ausgeſchloſſen wors 
ben. Der Erzbifhof Friedrih von Salzburg begab 
fih auf den Hoftag zu Nürnberg im 3. 1284 und er: 
hielt vom Könige Rudolf die Regalien. Ottokar, hierüber 
aufgebracht, befahl feinem Hauptmanne Milot, dad Erz: 
ftift zu verheeren. Milot zerflörte die Stadt Frifad, und 
verheerte furchtbar die Güter des Erzbifhofs. Philipp, 
des Herzogs von Kärntben Eohn, welben ber Vertrag 
ſchmerzte, den fein Bruder Herzog Ulrih mit‘ Dttofar 
gelbofen, ging zu König Rudolf und empfing von ihm 

aͤrnthen und Krain zu Lehn. Ditofar erfchien auf dem 
Hoftage zu Nürnberg nicht, und warb deshalb auf den 
naͤchſten zu Würzburg vorgeladen. Er blieb auch bier 
aus. Da ward ihm ein britter Tag zu Augsburg gefekt. 

ierher ſchickte Dttofar den Bilhof Wernbarb von Se: 
09. Diefer trat in der Verfammlung auf, und fuchte 
* zeigen, daß Rudolf's Wahl ungültig ſei, da er wegen 

eraubung gewiffer Kirchen in ben Bann gethan, und bess 
halb zum Throne unfähig fei. Rudolf antwortete, daß diefe 
Sache beffer in Gonfiftorien, alö von weltlihen Fürften 
u behandeln fei. Ottokar's Gefandter erhielt mit Mühe 
—* Geleit zur Heimkehr. Ottokar ſelbſt ward durch 
den Richterſprüch aller anweſenden Reichsfürſten feiner 
Rechte, Ämter und Lehen für verluſtig erklaͤrt, die von 
bem Reiche abhingen. Nach Beendigung des Hoftags bes 
gab fih Rudolf nah Ulm und fandte den Burgarafen 
Heinrih von Nürmberg zu Dttofar, und ließ in feinem 
und des Kaiferd Namen Öfterreich, Kämtben und Krain, 
welche er unrechtmäßiger Weife an ſich — zurückfo⸗ 
dern, und erklaͤren, daß das Reich Boͤhmen und die 
Markgrafſchaft Maͤhren ihm wegen Verachtung Un⸗ 
gehorfamd durch den Richterſpruch der Fürſten abgeurs 
tbeilt fei. Der König von Böhmen antwortete: „Was 
wir durch Bogen und Schwert und unfern Schweiß ers 
rungen, oder was auf und durch Blutsverwandtſchaft und 
Verſchwaͤgerung gefallen, dad werben wir fo leicht nicht 
zurüdgeben. „Ich wundere mich fehr,“ fügte er hinzu, 
„daß die Kurfürften die Mächtigften übergangen, und 
einen fo Meinen Grafen gewählt haben ’*)." Aber Otto⸗ 
kar's Tapferkeit allein war nicht vermögend, bie von ihm 
erworbenen Laͤnder ihm zu erhalten; er bätte dazu bie 
Liebe der Unterthanen haben müffen. Die Öfterreicer, 
Steiermärker und Kämtbner hofften in Rudolf einen Be⸗ 
freier von der unerträglichen Herrfhaft der Böhmen zu 
finden. In den beweglichſten Schreiben liefien fie durch 
den Erzbifhof von Salzburg bei dem Könige Rubolf um 
Hilfe fleben, gelobten Unterwerfung und treue Anbäng: 


35) S. die päpftlihen Schreiben bei Lambacher, Öff. 
Interregnum. Beilagen R. XLI und XLIV. i 
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lichkeit und Wagung aller ihrer Habe und ihres Lebens 
flie ihn”). Auch fandten im I. 1275 die Öfterseicher 
einen Gefandten an Rubolf, fo auch bie Steirer, und 
fiehten um Befreiung von den Unterbrüdungen, bie fie 
von Dttofar erlitten ”). Als Ditofar dieſes hörte, fünch⸗ 
tete er ſehr, berief eine Verſammlung der Erzbifchöfe, Bir 
ſchoͤfe, Pröpfte, Äbte und Prioren, und ließ fie Treue 
ſchwoͤren und Geifeln geben im 3. 1276). So auch 
lieg er die Ritter fchwören. Die Dienfimannen des bams 
berger Bisthums fragten beim Biſchof an, ob fie Ditos 
kar'n Gehorfam leiſten und ſchwoͤren follten. Der Erz 
bifhof von Salzburg fobert den König Rudolf auf, dies 
feö zu verhindern, weil fonft alles verloren fei, was er 
in Öfterreih und Steiermart unternommen. Zur Beus 
gung Dtitokar's trug der Erzbiihof von Salzburg unges 
mein viel bei, um ſich zu rächen, daß Ditofar das Erz: 
ſtift verbeeren laſſen. er Erzbiſchof ertheilte daher dem 
Könige Rudolf Rathſchlaͤge, wie Ottokar am Beſten ans 
zugreifen ſei, und daß er vor allen mit ben Herzogen 
von Baiern Eintracht fchließen folle. Dttofar war dage— 
gen auch fehr thätig und erfhien in Öflerreih mit Hres 
reömadt, um bie zu vernichten, bie fi an MRubolf ges 
wendet ?*).“ König Rudolf machte dagegen auch mächtige 
Anftalten zu einer Heerfahrt gegen Dttofar, fuchte fich 
bes Beiftandes fo vieler zu verfichern, als er fonnte, und 
foderte mamentlih feine Anhänger auf, tinſtweilen bie 
Sclöffer des Königs Dttofar zu befegen, damit ihm deſto 
leichter fei, in Ottokar's Länder einzubringen. Denen aber, 
die Rudolf’ Hilfe gegen Dttofar erft fpäter anfprachen, 
als ſchon, wie der König ſich ausbrüdt, ganz Oſterreich 
ben DVerräther des Vaterlanded auögefpien, machte cr 
harte Vorwürfe und ließ ſich nicht mit ihnen ein. Nicht 
minder wandte fich Rudolf an den König Ladislav von 
Ungern, und bat ihn, fich der alten Sreuloigkeit des Seins 
bed zu erinnern und fich zu erheben *%). Herzog Heinrich 
von Baiern hatte fich biöher dem Könige Rudolf widers 
fegt, auf gleiche Weiſe wie Ottokar. Den 29. Mai 1276 
jedoch föhnte er fich mit Heinrich's Bruder, dem Pfalz: 
grafen Ludwig, aus*). Jetzt verließ Heinrich die biöher 
noch behauptete Partei des Königs Ditofar und trat zu 
König Rudolf über, und empfing feine Lehen von ihm, 
und befam für feinen Sohn Dito des Königs Tochter, 
Katharina, und zum Unterpfande für den der Prinzeſſin 
ausgeworfenen Brautſchatz Oberöfterreih zugefagt "). Dis 
tofar war biöher infoferm fehr thätig, daß er Rudolf's 
Anhänger in Öfterreich zu unterdruͤcken fuchte, Eine ‚Heer: 
fahrt RKudolf's aber hatte er nicht gefuürchtet, und daher 
nicht Sorge getragen, durch Abbrechung der Brüden ıc, 


36) Anonymi Leob, p. 847-874. 37) &. bie Schrtiben 
des Erzbiſchofs von Satjburg bei fambaher R. LI—LIV. 
83) Chron. Colmar. P, I. ap. Urstisium Soriptt, T. Il. p. #1. 
39) ©. die Schreiben des Erzbiſchoſs von Salzburg bei Bod- 
mann, Codex epistolaris Rudolfi I. N. XIII—XXI. 0) ©. 
die Schreiben des Königs Rudolf bei bemf. N. XII. S. 12. R. 
XVII @, 17, 18, R. XVII. @. 9 R. XIX. ©. 9, 10. N. 
XXI. S. 25. R. XXII. O3, 26. N. XXAVI 8.40, 
41) ©. das Nähere bei K.H. R. v. Lang, Bairtiſche Jahrbücher, 
—— 42) ©, Lambacher R. CXXXI. Rot. e. ©. 
165, 
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dem Heere bed teutichen Königs ben Weg zu verfchliefen. 
Als Rudolf feinen Weg über Paſſau nehmend in Öfters 
rei eindrang, verließen tie Dienfimannen fonleich die 
Sache Ditofar’d und ergaben ſich mit ihren Schlöffern 
tem Könige Rudolf. Ditofar hatte fein ganzes Vers 
trauen auf Neuenburg gelegt. Hierher hatte er viele Boͤh⸗ 
men in Befagung gelegt, bie Zeftung mit Rebensmitteln 
auf das Befte EA und angeordnet, daß, wenn der 
roͤmiſche König Wien angriffe, Neuenburg biefer Stadt in 
allem den nötbigen Beiftand leiftete. Mittels Neuenburgs 
hatte er geglaubt, ganz Öfterreih zu befigen. König Ots 
tokar fegte Die vier Bollwerke, die um Wien waren, und 
die von ihm mitten in der Stadt erbaute Burg im ges 
hörigen Vertheidigungsitand. Die Bürger, Ritter, Edeln 
und Barone zwang er, ihm ihre Kinder zu Geifeln und 
die feſteſten Echlöffer in feine Gewalt zu geben. In bie 
Städte Oſterreichs legte er böhmiiche Ritter. Er felbft 
zog mit großer Heeresmacht aus Böhmen nach Öfterreich 
und lagerte fih am linken Ufer der Donau auf dem 
Hansesveld (Enzeöfeld). Rudolf beiagerte Wien, nach—⸗ 
dem er Neuenburg von der Klofterfeite aus durch liberrums 
pelung in feine Gewalt befommen. Eine Schlacht wagte 
Ditofar nicht zu fchlagen, da er den Seinen nicht traute, 
weil er der Edeln Väter, Brüder und Blutöfreunde durch 
Argliſt oder Gewalt —2* oder aus Böhmen vers 
trieben. Auch hatten die böhmifhben Ritter folche Furcht 
vor den Zeutfhhen, daß fie ben Befehlen Ottokar's nicht 
geborchen wollten”).  Unterdeffen war auf Befchl des 
roͤmiſchen Königs Graf Meinhard von Tyrol in Kaͤrnthen 
und Steiermark eingedrungen. . Die Eveln firömten zu 
ihm, und leicht brachte er die Städte und das Volk da: 
bin, daß fie fih dem Könige Rudolf ergaben *). Auch 
der König Ladislav rückte mit feinem Heere heran *°), 
Die Donau war fein Schutz mehr für Ottofar, weil Rus 
dolf Schiffe kriegeriſch gerüftet, und fo „geordnet, daß er 
über den breiten Strom fegen konnte“). Ottokar hielt 
daher für das Beſte, fih dem Könige Rudolf zu unters 
werfen. Er fandte daher den Biſchof von Olmüs, um 
Friedensunterhandlungen einzuleiten. Rudolf war geneigt, 
und vier Sciebörichter wurden gewählt, von Ditokar’s 
Seite der Bifhof Bruno von DOlmüs und der Markgraf 
Dtto von Brandenburg, von Rudolf's Seite der Biſchof 
Berthold von Würzburg und Herzog kLudwig von Baiern. 
Durd den Schieböfpruh warb beflimmt: 1) daß uͤber⸗ 
haupt Alles, was wider König Ottokar ergangen, es feien 
Adtserflärungen, Ercommuntcationen, Interdiete, aufges 
hoben fei; 2) die Geifeln und Gefangenen von beiden 
Seiten freigelaffen; 3) was von einem Theile dem ans 
dern abgenommen, wiedergegeben; 4) zwifchen beiden Theis 
len künftig ein befländiger und aufrichtiger Friebe unter⸗ 
halten werdenfollte; 5) follte Dttofar Öfterreich, Steiermarf, 


Kärnıhen, Krain, Windiſchmark, Eger und Porto Naon 


43) Chron, Colmariense p. 49, 44, 44) Anonym, Leob., 
.845. 45) Australis Hist. P. II. ap. Freher. T. 1. p. 327, 
28. 46) Brief der Biſchoͤfe an den Papft- Gregor X. bei 

Hansiz, Germ. Sacra. T. I. p. 417. Daß Rubolf Schiffbruͤcken 
ſchlagen Tirh, f. bei M. I. Schmidt, Geſch. d. Keutichen. 3. Th. 
7. Bd. 1. Gap. Ulmer Ausg. v. 1784, ©, 366, 367, 
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ohne allen Vorbehalt abtreten; 6) König Rubolf verfprach, 
ihn mit Böhmen, Mähren und andern von feinen Vor— 
fahren her mit Recht befefjenen Reichöländern zu belchs 
nen; 7) der Eönigliche Kronprinz follte zu mehrer Befeflis 
gung des hergefiellten Friedens eine kaiſerliche Prinzeffin 
und dagegen ein Faiferlicher Prinz eine böhmifche Königs: 
tochter heirathen. Dierbei follte König Dttofar dem Kais 
fer alle feine Güter und Befigungen in Öfterreich, beides 
Lehen oder Eigen ohne allen Vorbehalt abtreten, ber Kai⸗ 
fer dagegen feinem Sohne, ald dem zukünftigen Gemahle 
ber böhmifchen Königstochter, ald eine Schenkung der Ehe 
wegen 40,000 Marf Silbers und eben foviel feiner kai⸗ 
ferlihen Tochter, der Braut des föniglichen Prinzen, zum 


Brautfchag auswerfen, und jedem bafür bie erwähnten _ 


Güter und Befigungen in Öfterreich jenfeit der Donau, 
ausgenommen Gremd und Stein, für jäbrlid 40,000 
Mark zum Unterpfand überlaffen; 8) follte der Kaifer die 
Stadt Wien mit allen Bürgern, betgleichen auch die ges 
fammte Geiftlicykeit in Öfterreih und Steier, in feine 
Gnade aufnehmen, und nicht geflatten, daß fie in ihren 
Befigungen von Jemandem wider Recht gefränft und bes 
unrubigt würden; 9) follte in biefen Frieden auch ber 
König von Ungern mit eingefchloffen fein, und was beide 
Dttofar und Ladislaus einander an Schlöffern, Feftungen, 
Rechten und Leuten abgenommen haben, follte wieber ges 
en einander zurüdgegeben werben “). Diefem Schieds⸗ 
pruche leiftete Ditofar Folge, begab ſich zu dem römifchen 
Könige ind Lager, bat fußfälig um Verzeihung, und vers 
zichtete auf Öfterreich und die uͤbrigen Reichsländer, welche 
er erſt am fich gebracht hatte. Rudolf belehnte ihn bier: 
auf (den 25. Nov. 1276) mit Böhmen und Mähren *). 
Ein fo merfwürdiger Vorgang war natuͤrlich ein fehr will: 
fommener Stoff für bie age. So erfheint ber boͤhmi⸗ 
ſche König in allem Pomp, mit vielen Rittern, Rofjen, und 
geziert mit vergoldeten Kleidern und Edelfteinen. Rudolf das 
gegen fagt zu den Seinen, die ihn auffodern, fich wie einen 
nig zu ſchmuͤcken: „Mehrmal hat der König, von Böhmen 
meines grauen Rodes gefpottet; mag nun biefer graue Rod 
ihn verhöhnen!" Darauf läßt Rubolf ſich von feinem Notar 
deffen Mantel borgen, damit Ottokar über Rudolf’s Ars 
muth fpotten folle*). Die Belchnung gefchieht auf der 
Donauinfel Camberg. Der Kaifer figt auf dem Throne. 
Ditofar ſchwoͤrt, auf dad Knie gefenkt, ben Lehnseid und 
empfängt bie Fahnen von Böhmen und Mähren, Die 
Sache ift ausgedacht, um Ottokar's Hochmuth; zu verböhs 
nen. Das Zelt ift fo aufgefchlagen, daß mitteld eines 
Seiled alle vier Seiten zufammenfallen, und beide Deere 
fehen Dttofar'n auf dem Knie liegend. Die Zeutichen 
rufen und Hatfhen. Die Böhmen knirſchen und verwüns 
ſchen bie Arglift %). As Ditofar heimgekehrt, erzählt er 
feiner Eöniglihen Gemahlin von dem Bergleih und ber 
Abfchließung der Verheirathungen. Sie ruft fpottend ausı 


47)©. ben Schieböfpruch bei Lambacher, Beil. R.LXXV, 
. 43) ©. bie Beilage bei bemf. N. LXXXV. 49) Chron. Uolm. 
p. 44. Doc haben biefe und bie folgenden Sagen Neuere als 
Geſchichte vorgetragen, f. Leonhard Meifter, Kaifer Rudolf 
von Habeburg. Eine Skizze. S. 50, 54 50) Gerhardus de 
Roo, Hist. Austr. Lib. I, p. 27, 
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„Dh! was bift du für ein König von großem Gewicht. 
Du baft den lange zum Könige gefegten Rubolf nach 
Art der Hunde angebellt, haft, um das Scenfenamt zu 
behalten, ihn anerfannt durch Aufgebung *') der vier edlen 
Länder. Rudolf war einft dein Mann, trug einen grauen 
Rod, und firebt jest nach ber Herrlichkeit der Könige.” 


‚As Rudolf dieſes hörte, will er den grauen Rod nicht 


ablegen, bis er diefe Angelegenheit zu Ende gebracht. Ot⸗ 
tofar aber erröthet, als er die Worte der Zänkerin hört, 
und fendet fogleih Rubolfen einen Abfagebrief *), Es 
liebt die Sage, große Ereigniffe von Frauen herbeiführen 
zu laffen *). Wir fehren nun aus dem Gebiete dieſer 
Dttokar'n betreffenden Sagen, die aber in vielen Ge: 
ſchichtswerken, ald Gefchichte vorgetragen, fih finden, zu 
der eigentlichen Gefchichte Dttofar’s zurüd. König Rus 
dolf blieb in Öfterreih, und fuchte ſich u befeftigen 
durch Gewinnung ber Gunft des Adelö, namentlidh er 
theilte er ihm bie Erlaubniß, ihre Schlöffer und Feſtun⸗ 
gen, welche Ditofar widerrechtlich niedergeriffen, wieder 
aufzubauen, auch hob er alle von Dttofar gegebene Ber: 
bote gegen Befeligung von Schlöffen und Kleinftädten 
auf. Gegen den Schiedsſpruch, dem Dttofar nur aus 
dem Drange der Umftände fich unterworfen, machte bie: 
fer eine Schwierigkeit über die andere. Um dieſe gründs 
lich zu befeitigen, fandte Rubolf feinen Sohn Albrecht 
nach Prag. Hier warb auch ein neuer Vergleich gefchlof: 
fen. Aber auch diefer misfiel bald dem ſchwankenden Ge: 
müthe Ottokar's. Diefer führte in einem Schreiben vom 

11. Nov. 1277 beftige Beſchwerden gegen Rudolf und 

enthielt ſich felbft heftiger Schmähungen des Kailerd 
nicht *). ' Auch leiftete Dttofar jenem Schiedsſpruch in 
Beziehung auf den König von Ungern feine Folge, und 
Ladislaus fah fich genöthigt wegen der Schlöffer, die Ottofar 
noch vorenthielt, fi an den römifchen König zu wenden, 
Rudolf fehrieb am den König von Ungern, daß er aus 
ben Umftänden mit Sicherheit fchliege, daß er mit dem 
alten Feinde, dem Könige von Böhmen, werde Krieg von 
Neuem anfangen müffen, und bat den Ungerntönig um 
Hilfeleiftung *)._ Dttofar gab Rudolf's Tochter, die Dis 
tofar’d Sohne Wenzel verlobt, in das Klofter des heil. 
Franziscus zu Prag, und ließ fie die Regel und dem Orben 

bekennen *). Durch diefe Feindfeligkeit, daß er Rubolf'$ 
Zochter, die ald feined Sohnes Gemahlin das Eintrahtöband 
bilden follte, zur Nonne machte, zeigte er offen feinen Haß. 
Heimlih fandte er Rittern Oſterreichs Geld, daß fie 
Rudolfen in der Schlacht verlaffen oder fonft hindern fol: 
ten. Sechszehn Rittern verfprach er 1000 Mark Silber, 
wenn fie ihm Rudolfen lebend oder tobt brächten. Auch 


51) Raͤmlich, um fic alsfeuda oblata zurückzuerhalten. 5% 
Anonym, Leob. p. 843. ®ergl. die Hist. Austr. ap, Freher. 
p. 828 zum 3. 1277, welde aber nicht fo fagenhaft verführt, 
fonbern fagt, es babe Ottokar'n een und gefchmerzt; auch hate 
die Königin von Böhmen, feine Gattin, ihm häufig Vorwürfe ge: 
macht. ‘daß er bie genannten Lande aufgelaffen. 53) ©. Ferd. 
Wachter, Heimskringlae illustratae et Germanorum historism 
illustrantis specimen p. 14, 15. 54) Beilagen bei Lambadır 
NR. LXXXVII und LXXXV. 55) Briefe bei Bobmann 9. 
LXIII. ©. 66, 67. R. LXV. ©. 683, 69. 56) Anopym. 
Clron. Boh, 
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Ungerns Rittern ſandte er Geld, damit ſie ihn nicht, oder 
nur ſchwach bekaͤmpfen follten ). Aber das Gefaͤhrlichſte 
fiir Rudolf war, daß Ditofar nicht nur die Ritter Une 
gernd und Üfterreich durch Geld au gewinnen fuchte und 
zum Theil gewann, fondern auch in den andern teutfchen 
Ländern, denn Dttofar war Rudolfen an Gelbmitteln über 
legen. Im J. 1276 waren die meißnifhen und thuͤrin⸗ 
giichen Fürften Ottokar's offene Helfer gemwefen, denn Rus 
dolf redet in dem am die Stadt Befangon den 8, Dfter- 
mond im vierten Jahre feiner Regierung (1277) gerichtes 
ten Schreiben von den feinem Reiche ſiegreich hinzuges 
fügten Fürften, dem meißnifhen, dem öftlihen und dem 
Thüringens, und Dttofar fließt in feiner den 12. Sept. 
gegebenen Beftätigung des Friedensfchluffes vom 6. Mai, 
feine Freunde und Bundeögenoffen, vorzüglich den Lands 
grafen Albrecht von Zihüringen und den Markgrafen 
Dietrih von Landöberg mit in den Frieden‘). Als 
Dttofar den Frieden brach, zog er viele Herren aus 
Schwaben, Franken, Eifaß, Thüringen, Sachſen, Meißen 
und Holftein durch heimlich und vollauf gereichte® Geld 
herbei °°). Rudolf nahm den Theil Oſterreichs zuruck, den 
er ald Mitgift feiner Zochter verpfändet hatte. Der Kös 
nig von Böhmen drang mit Heeresmacht in Öfterreich 
ein, und eroberte alle Zeften durch neue Werkzeuge und 
Mafchinen. Rubolf dagegen fchloß ſich immer enger an 
den Ungemfönig, hatte zu Allerheiligen eine Unterredung 
in der Gegend von Haimburg mit ihm und nahm ihn an 
Sohnes Statt an und alle Ungern verfptachen dem roͤ⸗ 
mifchen Könige zu dienen). Das Heer der Ungern 
war auch im 3. 1277 die Hauptmacht, als fih Rudolf 
den 26. Aug. auf dem Marchfelde gegen Dttofar —D 
40,000 Ungern und 16,000 Comanen dienten dem roͤ⸗ 
miſchen Könige. Sein uübriges Heer betrug kaum 6000 *). 
Ditofar hatte außer feinen Böhmen und Mähren zu Hel⸗ 
fern den ruffifchen Fürften Leo, Polen, Pommern, Meiß⸗ 
ner, Thüringer und Sachfen, die er durch Gefchenfe her 
beigezogen hatte. Sein Heer wird auf 30,000 Streiter 
geihäst. Die Angabe ift alfo unrichtig, daß Rudolf kaum 
den vierfen Theil gehabt). Zahlreicher *) war aber Dt: 
tofar’d Heer nicht, wol aber flärfer, da er 900 oder 
1100 Gemwappnete mit bedeckten Roffen und Rudolf nur 
250°) oder 300°) hatte. Ottokar ordnete ſechs Schlacht: 
reihen, welche drei Hauptabtheilungen bildeten. In der ers 
fien war er felbft und die Sachſen, in der zweiten bie 
Mähren, in der britten bie Pleifner, in ber vierten bie 
Meißner und Zhüringer und in der fünften und ſechsten 
nebft den Barbaren polnifcher, d. h. flavifcher,  Abkunft, 
die ftärkfte Macht an Gewappneten. Milot, der vormas 
lige fteierfche, jet mährifhe, Hauptmann, warb um, wo 
ed nöthig, den Bedrängten zu Hilfe zu eilen, oder als 


57) Chron, Colm, p. 44, 45. 58) ©. Gerbertii Cod, 
Epist. Rudolph, p. 97 et 302. 59) Chron, Claustro-Neoburg. 
coaev. ap. Rauch., Seri Aust. T. I. p. 111, Bergt. 8. 
Bahter, Geſch. Sachſens. 8. Bb. ©. 75-76. 60) ©. bas 
Schreiben Rubolf’s in der Hist. Austr. ap. Preher., p. 329 und 
biefe felbft p. 328, 61) ©. das Schreiben bei Bodbmann R. 
LXXIX. e 88 62) Der Anonym. Leob. ap, Pez. p. 843, 
63) Chron. Sampetr. ap. Mencke, Scriptt, T. nl. p- 290, 64) 
Historia Anstralls. p. 829. 65) Chron, Colm, p. 46. 
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Reſerve autgeftellt. Rudolf hatte vier Schlachtreien in 
der erften und zweiten die Ungern, in ber britten bie 
Schwaben, Steirer, Kaͤrnthner, Krainer und das Inge: 
finde des Erzbifhofs von Salzburg; in der vierten war 
er felbft mit den Öfterreichern, und bier waren die 300 
Gewappneten, auf die er fein Vertrauen febte, Den Chris 
ften und auch den heidnifhen Gomanen gab er zum Feld» 
Eu : Ehriftus, Chriſtus! Ottokar den Seinen: Praga, 

raga! — Ditofar, einer ber tapferften feiner Zeit, ſtürzte 
fih vor und trennte Rudolf's Schlachtreihen. Ein Thuͤ⸗ 
ringer und ber Edle von Wolkenſtein durchbohrten Rus 
dolf's Schlachtroß, und diefer war hart bebrängt; doch 
retteten ihn fein Kapellan und bie ihm umgebenden 
Ritter, feine befontern Mannen, und Xapferkeit gab 
auch ber ganzen Schlacht eine günflige Wendung, ob» 
fhon Dttofar beinahe ben Sieg errungen hatte. Der 
böhmifhe König war zu tief im bie Feinde eingebruns 
gen und ward fehr beengt. Er rief daher, wie erzählt 
wird, Miloten um Beiftand an. Diefer aber hörte nicht, 
und ging, ſich des Todes feines Bruders erinnernd, 
aus der Schlacht ). Sollten auch biefe Einzelnheiten 
nicht gegründet fein, fo feheint doch foviel gewiß, daß 
Dttofar von einem Theile der Seinen nicht gehörig unters 
ftüßt, ja! verlaffen warb von vielen feiner Ritter, von 
denen 600 aus der Schlacht gegangen fein follen *”). Von 
Rudolf's Berichte von der Schlacht auf dem Marchfelde, 
welcher für Ottokar's Tapferkeit das fchönfte Denkmal ift, 
theilen wir biefes mit: Nach hartem, blutigem Kampfe 
trieb endlich die Nitterfchaft des roͤmiſchen Königs die 
Nitier des Königs von Böhmen in den nahen Strom, 
wo faft alle entweder ertranten, ober durch bad Schwert 
umfamen oder gefangen wurden, Obgleich Dttofar feine 
Scharen zerfireut und fi beinahe von allen verlafs 
fen fah, wollte er doch Rudolf's fiegreichen ‘Fahnen 
nicht weichen, fondern rg = fih, wie Rubolf’s 
Schreiben fih ausdruͤckt, nad Rieſenart und mit Ries 
fenmuth, mit wunderbarer Tapferkeit, bis einer von 
Rudolf's Rittern dem tödtlih Verwundeten nebft dem 
Streitroffe niederwarf. Dann endlich verlor jener große 
König nebft dem Siege aud dad Leben‘). Der Truch⸗ 
ſeß Berchtold und viele andere Edle warfen den durch 


66) Der Anonym, Leob, p. 829. Vergl. auch ben Anonym. 
Chron. Boh, p. 1726, welcher Milot's heimlichen Haß gegen Dis 
tofar erzählt, und wie er feinen Herrn in ber Noth verläßt. Ger⸗ 
hard von der Roo (S. 31) führt die Sage an, Ottokar habe Mi: 
iot's Brubertochter gefchändet gehabt, und feinen Bruder, als er 
Ko darüber beklagt, in einen Thurm gefperrt und darin verbrannt. 
Boͤhmiſche Gefhichtichreiber geben an, Milot fei von Rudolf be: 
ſtochen gewefen. Dubravius (Lib. VII. R 462), Stero von Als 
taid) (Annal. ap. Freher., p. 392 — 395) nennt Miloten nicht, 
fondern fagt, daß die Edeln feiner Länder darum einen heimlichen 
Daß gegen ihn getragen, weil er fie, die an Räubereien gewöhnt 
gemefen, mit großer Strenge ohne Anfehen ber Perfon, Groß und 
Kıiein beftraft, und deshalb haben fie ihn jest in der Schlacht ver⸗ 
laffen. 67) Das Chron. Samp. p. 230 fagt, daß gewiſſe von 
den Mädhtigften der Böhmen mit 600 bedeckten Roffen ruhig aus 
der Schlacht gewichen. Siegfried von Meißen (&. 1048) fagt, daß 
Ottokar von ben Seinen in der Schlacht verrathen worden. 68) 
Brief bei Bobmann R. LXXXII. (S. 91, 92): Rudolfus R. 
RB, notificat Summe Pontifici eventum proelü inter se et Otto- 
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langen Kampf Abgematteten zu Boben. Der König warb 
mit einer Lanze am Naden duͤrchbohrt, erhielt viele andere 
Wunden, ward endlich mit dem Schwerte durchbohrt und 
gab feinen Geiſt auf der Stelle auf, wo er gefallen war 
an feinem Geburtstage (26. Aug.) *). So endete Ditos 
Bar, der fich durch feine gewaltigen Kriege und Siege wi: 
der die ungläubigen Preußen und bie unruhigen Ungern 
einen großen Namen erworben bat. Sechszehn Mal hat 
er in offener Feldſchlacht gefchlagen und ſiets den Sieg 
gewonnen *), bid er auf dem Marchfelde Sieg und Leben 
verlor. Seine Leiche warb nah Marchek gefahren und 
von da nah Wien gebracht, im Scottenklofter niederge⸗ 
feßt, und ohne Geſang und Glodenklang in das Klofter 
der Franzistaner gebracht und bier begraben, Die Böh: 
men famen und erhielten fie und wiefen fie den Franzis: 
fanem zu Znoymo an’), wo fie begraben lag, bis fie 
nad) Prag gebracht und in bem von ibm erbauten Franzis: 
Panerklofter beftattet warb *). — Dttokar'n folgte fein noch 
unerwachfener Sohn Wenceslav unter der Vormundſchaft 
des Markgrafen von Brandenburg, bed Gemahls ber 
Schweſter Ottokar's ). (Ferdinand Machter.) 

OTTOKARE (bie ſteieriſchen), ein fruchtbares 
Geſchlecht von Ungerhelden und tapfern Streitern ber Kreuz⸗ 
fahrten, find aus derfelben Stammeswurzel mit Baierns 
beutigem Königshaufe von ScheyemsWittelöbah. Des 
Freiberen von Hormayr Beiträge zur Löfung ber im J. 
1811 aufgeworfenen Preisfrage des in — Kobann 
von Öfterreih, über die Geographie und Geſchichte der 
fogenannten inneröfterreichifchen Lande (der Herzogthuͤmer 
Steiermark, Kämthen und Krain, der windiihen Mark 
und der Küfienprovinz), haben dieſes bis zur böchiten 
Wahrſcheinlichkeit dargethan. Sie haben zugleich die 
Folge diefer Ditofare von vier auf acht urkunduch ermweis 
tert, MWürdig fliehen die fleirifhen Dttofare neben ihren 
Anverwandten und Nachbarn, ben babenbergifchen Leo: 
polden und Zriebrichen in der Oſtmark. Der Markgraf 
und Herzog Zuitpold, der nach einander ald ber rechte 
Nationalheld wider bie drei großen Gefahren Zeutfchlands, 
wider bie Normannen, Marhanen und Ungern, die ſüd⸗ 
öftlihe (carentanifche), die mittlere Öftlihe oder Donau: 
mark und bie norböftliche (an der Saale) bewahrt hatte, 
der Ahnherr von Scheyern » Wittelöbach, hatte in der Dos 
naumarf feinen Bruder Aribo zum Nachfolger, den Ba: 
ter des im I. 898 in Mautern von König Arnulf bela: 


earum R. Boh, commissi, vergl. R. LXXXI (8. 90, 91): De 
proelio inter Rudolfum R, R, et Ottocarum R. Boh. commisso. 

69) Hist. Aust, ap. Freher. p. 330. Nach dem Erphurdia- 
nus Antiquitatum Variloquus (ap. Mencle, Seriptt. T. II. p 
489) ward Ottokar, nachdem ihm ber Panzer ausgezogen worden, 
vom Diener eines Gewiffen, der Kelremeifter hieß, und beffen Bas 
ter er einft in Banden fterden laffen, mit bem Schwerte durch⸗ 
bohrt. 70) Gebauer, Eben Richard's. &. 486. 71) Hist, 
Aust. p. 831. Da der Sieg über Ottokar unfern Marrefe erruns 
gen war, machte Rudolf ber Kirche diefes Ortes eine Etiftung, f. 
bie Fundatio bei Bobmann N. LXXXIX. ©. 100, 101. 72) 
Dubraviws Lib, XVII. p. 967. 73) Anonym. Chron, Boh. c. 
LXXVIL p. 1727. Wie Rubolf der Witwe Drtofar’s Einkünfte 
— ne ben Briefen bei Bobmann R. XCIV—XCVII. 
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gerten Ifangrim und bes erſten Dttofar, der im 9. 
906 — 925 bereit8 Graf im Traungaue, im Muhr: und 
Ennöthale war. Water und Sohn hantelten ihr Amt in 
Ludwig’ des Kindes ge für den Handel und 
die Schiffahrt auf der Donau, Zraun und Enns. Der 
zweite Ditofar, des Altern Sohn, war Graf im Zrauns 
gau und Chiemgau (930— 965) und fliftete. mit feiner 
frommen Gemahlin Atha und mit feinem dltern Bruder 
Aribo, ein Stift adeliger Nonnen in bem von Ludwig 
dem Kind ihnen gefchenkten Zraunfirchen. Aribo und Dts 
tofar blieben Erbnamen des Haufes, wie Leopold im bas 
benbergifchen, Dtto im wittelsbachiſchen Stamme, Mein: 
bard in jenem von Görz. — Die Aribonen breiteten ſich 
(zumal Otto's des großen Sieg auf dem augsburger Lech— 
felde am Lorenztag im I. 955 die Ungern für immer in 
ihre Grenzen zuruͤckgeſcheucht hatte) zwifhen ber Muhr 
und Raab aus. Die Ditofare weilten etwas länger in 
ber uriprünglihen Heimath am Chiemfee, an der Ifen und 
Salza. Der vierte Aribo, auch Pfalzgraf in Baiern, flifs 
tete mit feiner Gemahlin Adala, mit feinem Sohne Aribo, 
Kurerzfanzler von Mainz, und mit feinen Zöchtern das 
Frauenftift Göß bei feiner Burg Leoben, und fand uralt 
und gl.ederlahm fein Grab auf Römertrümmern in einer 
zweiten Stiftung, in der Benedictinerabtei Seon. Seine 
Enkel, der Pfalzgraf Aribo und Bodo ber Starke (1053), 
in den Aufruhr des Baierherzogs Konrad verwidelt, flar: 
ben gleihwol im faft hundertjährigen Alter, noch fortles 
bend in der Gage und im Helvenliede. Aribo's Wetter, 
der britte Dttofar (970— 993, nad ber alten Zaͤhlart 
ber erfte, als angebliher Gründer der Grenzfefte Steier, 
an der Mündung der Steier in die Enns), confolidirte 
fih durch paffauifche Lehen an der Traun und am Haus: 
rud und verwaltete auch einen Gau in Krain. Sein 
Sohn Dttofar IV. (II.) erhielt im 3. 1030 von Kons 
rad II. Enns und die Ennöburg, vorber St. Florian und 
Et. Stephan in Paffau gehörig, Luitpold's Grenzſtein 
und Bollwerk. — Ditofar war der Schwefter des Grafen 
Amold von Wels und Lambach vermählt. Diefes Haus 
verwaltete zugleich die carentaniihe Marl. Arnold's 
Sohn, Gottfried, der tapfere Ungerheld, machte feine 
a Pütten weit und breit berühmt. Als er im 
. 1055 ohne Söhne verſchied, brachte feine Tochter Mas 
thilde fchönes Erbgut an ihren Gemahl Edbert, Grafen 
zu Formbach und Neuburg. Ein anderer Erbrheil gedieh 
wegen jener aͤltern Tochter an Dttofar, Gottfried’s jlıms 
gerer Bruder Adalbero, Biſchof zu Würzburg, vergabte 
fein ſchoͤnſtes Allod an dieſes Hochflift, gründete auf ans 
deres Stammgut die Benedictmerabtei Lambach und bes 
ſchenkte Kremömünfter. Ottokar erbielt hierdurch die eins 
flußreiche Voigtei beider Kiöfter. — Das Erlöfchen der pütts 
ner Deereöfürften mit Gottfried brachte auch diefe Marks 
grafſchaft an Dttofar, weil er in jenem Aufrubr des Baierns 
berzogs dem Kaifer Heinrich IM. treu geblieben war. 
Das heutige Herzogthum Kärntben (dem ber wiener 
Frieden im 9. 1809 feinen wichtigften Theil abgeriffen 
und zu dem ephemeren, nach vier Jahren fchon wieder ver: 
fhwundenen Jllyrien geſchlagen hatte), ift von dem alten 
großen Garentanien ober Kärnthnerreihe, regnum caren- 
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tanum, ebenſo verſchieden, wie das heutige Altbaiern von 
Bajuvacien der Agilolfinger, der Karolinger, der Salier, 
ja noch der Welfen. Garentanien erfiredte ſich von ben 
adriatifchen Ufern bis auf den Semmering und von ben 
Seen und Marfhen Niederungerns bis an bie bairiſche 
Grenze. Der legte Thaſſilo hatte ed erobert. Es war 
mebrmald und lange mit Baiern vereinigt, welchem durch 
einige Zeit auch Otto's des Großen neue Hochwache am 
Fuße ber Alpen, die Veroneſermark, beigezählt warb, 
Durch den Aufftand Hezllo's im I. 976 wider feinen 
Vetter Otto Il, wurden Baiern und Kaͤrnthen bleibend 
aus einander geriffen. Es wurde immer mehr Hauptmaris 
me ber Kaifer, die vier Urmationen, die alten großen Ders 
— zu ſchwaͤchen und zu zerſtuͤckeln und das Erbe 
mächtiger Familien vorerft in geiftlihe Hand zu legen, 
die ihnen lange die umverbächtigfte fchien. 

Gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts fpaltete 
fi die Kaͤrnthnermark, der limes carentanus, zwiefach, 
in bie obere, nordoͤſtliche Mark an der Raab (den heutis 
gen bruder, gräßer, und judenburger Kreis), verfochten 
durch jene mannbaften, aus dem bairifhen Norbgau ent: 
fproffenen Adalberone und Marquarde aus dem Haufe 


von Eppenftein, Afflenz und Maͤrzthal. Ihnen folgte: 


Graf Amold von Lambah, Wels und Pütten, und fein 
mebhrmald genannter Sohn Gottfried, tem im 3. 1056 
Dttofar V. nachfolgte und diefe Mark durch die wichtigen 
Gebiete von Steier und Enns gewaltig befefligte. 

Die untere, füböftlihe Garentanermarf, die March an 
der Save, die March über der Drau, begriff den mars 
burger und cillyer Kreis und vom heutigen Krain ben 
laibacher und neuftädtler Kreis, Die obere Mark bieß von 
Steier die fleirifhe Mark (hiervon fehr uneigentli dad 
fpätere Herzogthum Steiermark), die untere Mark hieß 
ebenfalld von den Haupiplägen, vom wechfelnden Site 
ber Markgrafen, bald von dem altrömifchen Gilly, bald 
von Soune (Saaned), oft tie Mark Krain (Carniola, 
Kleinkärnthen), fpäter auch bie pettauer ober bie mar: 
burger Marf. 

Eine Reihe von Glüdöfällen fefligte und arrondirte 
den Amtebezirk, den Ambacht, der Ditofare binnen et⸗ 
wa 70 Jahren zum Umkreis eine® anfehnlichen Herzogs 
thums. Die Voigteien der Hochflifter und Klöfter fpiel: 
ten auch in diefem Geſchlecht eine große Rolle. Als bie 
nung Ka heiligen Hemma zu Gurt durch ben falzs 
burger Erzbifchof Gebhard (1072) in ein Bisthum erhöht, 
ald (1074) durch denſelben Kirchenfürften, St Blafius 
Münfter in Admont gefliftet wurde, war ihre Voigtei für 
"die Ditofare ein wichtiger Zuwachs. Zur Rechten und 
Linken ihrer romantifhen Burg Steier und großentheils 
durd ihre Freigebigkeit erftanden die Abteien en unb 
Stein, Dttofar V. indgemein’ (mie Heinz und Kunz 
von Heinrich und Konrad), abgekürzt Dzy gebeißen, war 
ein flandhafter Anhänger der päpfllihen wider die Kaifer: 
macht und darum in unverföhnlicher Zwietracht mit dem 
eigenen Bruder Abdalbero, dem Rauh⸗ und Wildgrafen 
von Ennswald und Gopferwald, den zulegt fein 
Dienftmann vor Leoben erfhlug, in bemfelben Jahre 
(1088), in welchem ber Bruder Ottokar auf der Walls 

%. Encp.d.W. u. R, Dritte Section. VII, 
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fahrt ind heilige Land am Grabe der Apoftelfürften zu 
Rom verblid. Ottokar VI., fein Sohn, erlangte durch 
die Heirath mit der Öfterreichifchen Elifaberh, des heiligen 
Leopold Schweſter, eine wichtige Gebietserweiterung 
nordwärts an die Zraifen und Diefling. Ein wilder Eber 
tödtete ihn auf ber Jagd, den 28. Nov. 1122, und 
kaum 14 Zage darauf erlofhen die Mürzthaler von Af⸗ 
flenz und Eppenftein mit Heintih II, Herzog in Käms 
then. In Kämthen und in den großen Alloden in Ober 
frain und Sfirien folgten die Sponheimer von Orten 
burg, Grafen im Lavantthale. Das reiche Beſitzthum im 
beutigen jubenburger und bruder Kreis und die Schutz⸗ 
voigtei Über St. Lambrecht, gelangte an die Dttolare. 
De —— geſchah nach Ennenkels Fuͤrſtenbuche fison, 
als Ottokar VI. noch lebte, der wirkliche Erbfall in ob⸗ 
edachtem Jahr an Leopold den Starken, feinen jungen 

ohn, feit wenig Monden vermäblt an die welfiſche 
Sophie, ded Baterns und Sachſenherzogs, Heintich's 
des Schwarzen Tochter, Witwe ded bei Moleheim er: 
fhlagenen Herzogs Berthold von Zähringen. Leopold der 
Starke, den Vater Ditofar nur fieben Jahre Überlebend, 
ftarb jung den 26. Det. 1129, feine Witwe Sophie war 
Bormünderin Ottokar's VIL (V.). Im feinem Sterbes 
jahre fliftete Leopeld die Giftercienferabtei Rain aus einem 
Theile der ihm zugefallenen Erbfhaft des Grafen Waldo 
von Rain oder Rune. Auf Dttokar's VIL Haupt haͤuf⸗ 
ten fi die Glücksfaͤlle. Im J. 1136 erbte er Porde⸗ 
none und die aquilejifchen Lehen des finderlofen Grafen 
Dtto, im 3. 1140 flarb Günther von Hohenwart, Mark: 
raf der untern Mark zu y, zwiſchen der Saan und 

ave, jenfeit der Drau. Vieles von feinen Alloden ges 
langte an die Stammeövettern von Andechs, vieles, auch) 
die Lehen von Aquileja, an Ditofar. Die ober⸗ unb uns 
terfteirifche Mark fielen zufammen. Zu gleicher Zeit be 
erbte Ottokar feinen in der zweiten großen Kreuzfahrt 
verftorbenen Obeim, Bernard von Sponheim, confolidirte 
fih um Marburg, erhielt in Oberfrain feften Fuß und 
hatte nach allen diefen Glüdöfällen die Hauptmaſſe bes 
heutigen Herzogthums Steiermark ſchon ziemlich beiſam⸗ 
men. Um das J. 1152 wurde Dttokar Schirmvoigt von 
Seckau und führte auch gleihe Voigtei vom Bisthume 
Bamberg, uͤber die großen Befigungen deſſelben ob ber 
Ennd und in Kärntben. Im 3. 1158 farb Graf Ed: 
bert von Neuburg, Formbach und Pütten, ben Helden: 
tod vor Mailand.” Dttofar erhielt auch die andere Hälfte 
vom Nachlaſſe des Markgrafen Gottfried. Alles war nun 
in der Hand ber Dttofare vereinigt, was ehehin den Gra⸗ 
fen von Lambach, Wels und Pütten aufländig war. Diefe 
Erbſchaft beflimmte auch Ottokar VII. zu bedeutenden 
Etiftungen. Im 9. 1160 erhob er in Zerwald am 
Semmering ein berühmtes Hofpital, im J. 1163 eben⸗ 
falls auf altem püttner Boden dad Ghorherrenftift Vo 
rau, im 3. 1165 zu gleichen Zwecken ber Gultur und 
Menfchenfreumdlichkeit die Karthaufe Sei, in ber — 
witzer Wildniß, zu deren Stiftung ein Haſe den Änlaß 
gegeben, wie zur Stiftung von Admont ein Taubſtum⸗ 
mer. Dieſer glüdlihe Dttofar VII. ſtarb am 31. Der. 
1164 zu Fünffirhen in Ungern auf — in? 
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gelobte Land. Seine Witwe Kunigunde, des Markgrafen 
Diepold von Vohburg Zochter, führte die Vormundſchaft 
über ihr kaum anderthalbjähriged Söhnlein, Dttofar VIII. 
(VI.), den legten Zraungauer. ine unbeilbare Krank: 
beit, der Ausfatz, vergiftete früh das Leben des armen 
Zünglings. Sogar in Urkunden beklagte er fich, ſchlech⸗ 
ten Lehrern und nichtöwürdigen Gefellen zur Beute ges 
worden zu fein. Er felbft, in feiner Minderjährigkeit und 
fhon fein Vater Dttofar, in feinen lebten Tagen, be: 
dienten ſich des Herzogtitels, unter ſichtbarer Gonnis 
venz des Kaiſers, des gegen Heinrich den Löwen und 
gegen die öfterreichifchen Babenberger unwilligen Barbas 
rojja. Sm J. 1156 am 17. Aug., auf dem Georgens 
berze zu Enns, libergab Ottokar die Steiermark in Folge 

bereitö gefchloffener Erbverträge an feinen Wetter von 
Sſterreich, Leopold den Zugenthaften, den ‚Helden von 
Prolemaid und von daher Todfeind Richard's Loͤwenherz. 
Dttofar blieb noch fechd Jahre im Beſitze feiner Macht. 
Er überlebte den Zod des Barbaroffa und verblid 29jäh> 
rig, erft im 3. 1192. Die Bereinigung der Herzogthuͤ⸗ 
mer Sſterreich und Steier war fein enwünfchtes Ereigniß 
fir die Hohenftaufen. Sie waren längft erfaltet gegen 
die Babenberger, die doch mit ihnen die gemeinfame 
Stammesmutter hatten. Agnes, die Tochter, Enkelin und 
Schweſter der drei falifchen Heinriche, in erfter Ehe Fries 
drihen von Staufen, in zweiter bem beiligen Leopold 
vermählt. So gab denn auch bei Heinrich's ded Löwen 
Achtung Kaifer Friedrich im I. 1180 Baiern nicht mehr 
den Babenbergern zuruck, denen es fein Dheim Konrad 
nad der Achtung Heinrich's des Stolgen übertragen. Er 
war weit entfernt, durch dilſe Vereinigung mit Öfterreich 
und Steier das alte Baiern wiederherzuſtellen. Doch 
mochten die Staufen und fonnten auch ſchwer die Ver- 
einigung von Öfterreih und Steier verhindern. Ein 
Zauberfpiegel wies ibnen befländig der Lombarden Trutz, 
das ihm verbündete Rom und die herrlichen Normannıns 
reihe, Neapel und Sicilien. Bald traten auch Hein— 
rich's VI. Grblicdykeitöprojecte hinzu, Aber ald im 9. 
1237 Friedrich Il. des Meiched Acht und Oberacht über 
den legten Babenberger, Friedrich den Streitbaren, aus: 
ſprach und vollzog, feinen Sobn Konrad in Wien zum 
römifchen Könige wählen ließ und Wien zur freien Reiches 
ftabt erhob, als neun Jahre fpäter der wiebereingefeßte, 
vergrößerte, erhöhte Friedrich in der Leithaſchlacht wider 
den Ungerkönig Bela fiegend ftarb, und fein berrliches 
Geſchlecht beſchloß (1246), ſprach Friedrich abermal die 
Trennung Öfterreihs und Steierd aus, Er gedachte um 


fo leichter, beide, mit allen Mitteln ded Krieges, mit al _ 


lem Reichthume des Friedens gefegnete Lande in ber eige: 
nen Hand zu bebaltın. Das Hinwelfen der Sponheimer 
verfprah flündlih den Heimfall eines dritten Herzog⸗ 
thums, Kaͤrnthens. Um fo raftlofer widerftand der Papft. 
Zulegt fiel (bei dem ſchwachen Widerſtande Baierns), 
Öfterreich ob und unter der Enns, mit der Hand Mars 
garethend, der Alteften Schweſter Ftiedrich's, dem boͤh⸗ 
miſchen Königsjünglinge Ottokar zu, die Steiermarf dem 
Ungerkönig Bela, dod nur auf act Jahre. Dtitokar's 
berrliher Sieg in der erften Marchfeldſchlacht im 3. 1260 
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über bie Ungern gab ihm zum Erbe ber Babenberger 
auch den Nadlaß der Dttofare. Achtzehn Jahre darauf, 
1278, verlor ber große König beides in einer zweiten 
Marchfeldſchlacht an Rudolf von Habsburg, ber den 
Übergaböbrief des legten Ditofar und die Landhandfejte 
vor dem cilernen Thore zu Grab beihwören mufite, bes 
vor dieſes fi ihm aufthat, bevor das Banner des flci: 
rifchen Panterö (der Wappenfchild der Dttofare), ſich ihm 
fentte, bevor die Biſchoͤfe, Pralaten, Herren, Ritter und 
Städte ihm bie Huldigung leiten. Im 93. 1232 wurde 
Rudolf's Erfigeborener Albrecht, bisher Reichsvicar, auf 
dem Zage zu Augsburg Herzog von Öfterreih, Steier: 
marf und Krain. (Freiherr v, Hormayr.) 
Ottokar von Horneck, f. Horneck. 
OTTOLESH, ein Dorf im görger Kreife des öfters 
reichiſchen kuͤſtenlaͤndiſchen Gouvernements mit 167 Haus 
fern, einem - erponirten Kapellan und einer Patholifchen 
Kirhe. Die Kapellanei, welde zu dem Dekanat ir 
china des görzer Erzbisthums gehört und von der Pfarre 
zu Girhina abhängt, wurde im 9. 1702 errichtet und 
zählte 1831 1050 eingepfarrte katholiſche Pfarrkinder. 
Diefes Dorf gebört zur Landgerichtsherrſchaft Tolmein 
(Tolmezzo) und liegt an einer Anhöhe hart am Idriafluſſe, 
15 St. von Görz entfernt. (G. F. S. hreiner.) 
OTTOLINI, nummi Ottoloni, Ottoline, bie 
Münzen (Pfennige), die Otto der Große, nachdem er 
Mailand eingenommen, bat fchlagen laffen und Ottoline 
(Kleine Dttos) genannt haben fol. Als er die Stadt 
wieder verlaffen, follen die Mailänder fie verfhlagen, und 
der Kaifer, ald er von Neuem bahin zurückgekehrt, die 
Mailänder gezwungen haben, aus altem Leder gemachte 
Dfennige zu geben und zu nehmen *). (Perd. WWachter.) 
Ottoman f. Osman, 
OTTOMANE, eine Art Sofa, mit bogenförmiger 
Rüdlebne. (Karmarsch.) 
Oıtomanen, f. Osmanen. 
Ottomanische Pforte, f. Osmanisches Reich, 


OTTONIA. Diefen Namen gab Sprengel nah 
dem Garteninfpector F. Dtto zu Schönberg bei Berlin, 
ein Jahr früher ald Kunth (f. den Art. Ottoa), einer 
Pflanzengattung aus der vierten Ordnung der vierten 
kinne ſchen Glaffe und aus der natürlichen Familie der 
Piperen. Char. Käschenartige, traubenförmige Blüs 
then, jedes Blümchen an der Baſis des Stield mit einem 
gefranzten, Beinen Etüsblättchen oder Schuͤppchen; Kelch 
und Gorolle fehlen; die kurzen Staubfäden vereinigen fich 
unterhalb zu den Blumenftielhen, umgeben oberhalb den 
kugeligen Fruchtknoten und tragen die eiförmigen zwei— 
fächerigen Antheren; die vier kreuzfoͤrmig geftellten Narben 
figen unmittelbar auf, — des Fruchtknotens; die 
Frucht iſt ein ſcharf vier ntiges Achenium mit hornarti⸗ 
ein Eiweißkoͤrper, geradem, in ber Laͤngsaxe liegendem 
mbryo und nah Oben gerichtetem Wuͤrzelchen, Die 
— — — — — — — — — m ⸗— — 
*) Historia Imperatorum ap. Mencke, Seriptt. T. III. p. 


79, 80. et Ebronit bei Zecard, Corp. Hist, Med. 
Aer. T. I. p. 1858, 


OTTONIANA CONSTITUTIO 


einzige Art, Ott. Anisum Spr. (Neue Entded. I. ©. 
255, ‚Grundgüg. t. 3. f. 4 und 5), iſt ein brafilifcher 
Strauch mit hin: und hergebogenen, knotig- geknieten, ges 
fireiften, feinbehaarten Zweigen, abwechfelnden, kurzgeſtiel⸗ 
ten, ablangslanzettlihen, ſchief herzförmigen, ganzranbis 
gen, unten feinbehaarten Blättern, ben Blättern gegen 
überftehenden, aufrechten, vielblumigen Blüthentrauben 
mit ediger, feinbehaarter Are und gruͤnlichen Blümchen. 
Ale Theile dieſes Strauchs find reih an aromatischen 
Die, welches ihnen einen: ſtarken Anisgeruch gibt. 
' A. Sprengel.) 
‚OTTONIANA CONSTITUTIO nennt man bie 


zwifchen Papft Leo VIII. mit Kaifer Dtto I., im I. 96% 


und zwifchen Papft Gregor V. und Kaifer Dito HI. im 
J. 998 getroffene Verabredung, welche dem. jedesmali⸗ 
en teutfchen Könige das römische Kaifertbum und bi 
infegung der Päpfte durch ihn ficherte. (H.) 
OTTOROCORRAS oder OTTOROCORRHAS, 
OTTOROCORRA, OTTOROCORRAE., Die öftli: 
den Enden des emodiſchen Gebirges nennt Ptolemäus 
(VI, 16) Dttorocorras. Sie find ihm an bem öftlichs 
füdlichften Theile feines Sericad. Die eine ‚Quelle des 
Bautifusfluffes (eines der chineſiſchen Ströme) entſpringt 
dafelbft; unter 176° der Ränge und 39° der Breite, Die 
Bewohner dieſes ſuͤdlichſten Winkels Sericas heißen Ot⸗ 
torocorrä, und daſelbſt iſt auch eine Stadt Ditorscorra 


unter 165° ber Ringe und 37° 30° der Breite. In der, 


Lage und In dem Namen kommen die Attacorer nahe, 
von denen Amometus ein eigened Buch gefchrieben hatte, 
und deren eben an Glüdfeligkeit dem der Hyperboreer 
glih. Plin V, 26. VI, 20. Solin. e. 51. Mart. 
Capell. L.,VI, cap. de Perside. Vergl. Ritter’ 
Vorhalle S..90. (Kölcker.) 

Oitory, ſ. Ottery. 

OTTOS, amerifanifher Volksſtamm, welcher am 
Ia Platte;,.etwa- 50, Meilen von feiner Bereinigung mit 
dem Miffuri, wohnt wo er zwei Dörfer befigt. Im J. 
1814 verfudhte es eine Abtheilung Siour diefen Stamm 
zu überfallen und zu vernichten, allein fie geriethen ſelbſt 
in einen Hinterhalt. In neuern Zeiten bat ſich ein Theil 
der fat ganz auögerotteten Miffurier mit ihnen vereinigt. 
Sie zählen nach Brown 600 Köpfe mit 250 Kriegern, 
nah Morfe 1400 Köpfe (Schmidt, Berfuh über ben 
politiſchen und moraliſchen Zuftand der vereinigten Staa: 
ten von Rordamerifa, II, 134 und Haffel im weimar. 
Handbuche der Geographie. XVII, 1042). (L. F, Kämtz.) 

Ottoschaez, f. Ottochaez. 


OTTOWALDE, Dorf im Amte Hohnftein bed 
Eönigl. fächf. meiner Kreifes, an ber Elbe mit 160 
Einwohnern. Bon ihm führt ein romantifched Thal ber 
fächfifhen Schweiz den Ramen ottowalder Grund. Er 
ift durch die fleilften Felfen, die an dem einen Orte eine 
nur 34 Elle weite Öffnung laffen, und über welche ſich 
einige Felſenſtuͤcke hinweggelegt haben, wild und fürdhter: 
lich, bat aber vor einigen Jahren durch einen Wolken⸗ 
bruch viel Schaden gelitten, fobaß er auf einige Zeit gaͤnz⸗ 
lich ungangbar war, (G. F, Minkler.) 
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OTTWEILER 
OTTROKOCS, auch OTROKOTS, ein im puts 


nofer Bezirke der gömörer Geſpanſchaft im Kreife Nieder: 


ungernd biesfeit der Donau, am linken Ufer des Turoͤcz⸗ 
fluffes, 4 Meilen weſtlich von Gömör, zwifchen Bergen 
gelegened, mehren Edelleuten gehöriges Dorf, mit einer res 
formirten Rocalpfarre, einem Bethauſe und. einer Schule; 
77 Häufern und 583 magyarifchen Einwohnern, von bes 
nen fih 561 zur reformirten und 22 zur Batholifchen 
Kirche bekennen. Diefes Dorf ift der Sis mehrer Edel⸗ 
leute. (G. F. Schreiner.) 

OTTROKOWIZ, Dorf im brab. Kreife Maͤh— 
rend, zwei Meilen norbwärtd von ber Kreisftabt, mit 126 
meift aus Lehm regelmäßig erbauten und mit Stroh gedeck⸗ 
ten Häufern, einem Sogpfäloffe und einer Kirche, 731 flas 
vifhen Einwohnern (365 männlichen, 366 weiblichen). Es 
ward von dem Drjemmyabace burchfchnitten, welcher einen 
fehr verheerenden Charakter hat.  (G. F, Schreiner.) 

OTTROVANECZ, ein 3} Stunden von Bellavar 
entfernted Dorf im pittomacher Bezirfe des St. Georgen» 
Regiments im varaffiner Generalat der kroatiſchen Mili: 
tairgrenze, mit einer Patholifchen Kirche und 564 Fatholis 
fhen Einwohnern (1830), gehört zum Defanat von Gas 
marga der agramer Diöced und ift ber 4 Stunden davon 
entfernten fatholifchen Pfarre Pitiomach 'zugefchrieben. 

(G. F, Schreiner.) 

OTTVOS, ODVOS (fpr. Otwofh), ein von Wa⸗ 
lachen bewohntes großes Dorf, zwiſchen Gebirnen und den 
Dörfern Konop und Milova, an der von Altarad nach 
Tockvaͤrad führenden Straße im arader Bezirfe und Go: 
mitat im Kreiſe jenfeit der Theiß gelegen, mit einer zum 
tfanader Bisthume gebörenden Fatholifhen und einer nicht 
unirten griehifhen Pfarre, einer katholiſchen und nicht 
unirten griechiſchen Kiche und Schule 161 Häufern und 
782 Einwohnern, unter denen fih 36 Katholiken und 
746 nicht unicte Griechen befinden. Das Dorf gehört 
mehren abeligen Familien und ift ſechs Stunden oflwärts 
von Arab und nüht weit vom rechten Marosufer entfernt. 

(G. F. Schreiner.) 

OTTWEILER, eine Kreisfladt im f. preuß. Res. 
gierungsbezirt Trier, an ber Blied. Sie ift ringsum von 
anfehnlihen Höhen umgeben, und hat nur ſchmale Thal 
ebenen, längs ber Blies. Im 3. 1275 wird bdiefer Ort 
unter der Benennung Adeweiler in einer Urkunde erwähnt. 
Wahrſcheinlich verdankt diefes Landſtaͤdtchen feine Entſte⸗ 
hung dem auf einem nahen Berge ehemals —— Klo⸗ 
ſter Neumünfter, von welchem ſich noch Spuren vorfin⸗ 
den und woſelbſt jetzt ein Dorf gleichen Namens ſteht, 
das mit Dttweiler einen Bann ausmacht. Das Kloſter 
wurde ‚von Abventius, Biſchof zu Meg, in ber zweiten 
Hälfte des 9. Jahrh. gegründet und die Stiftung von Koͤ⸗ 
nig Ludwig dem Zeutihen beftätig. In den Zeiten ber 
Reformation ging daſſelbe ein. 

Dttweiler gehörte urfprünglich zur Grafſchaft Saars 
brüden, erhielt durch Theilung im naffauifhen Haufe ben 
Namen einer befondern Herrfchaft, die fpäter wieber mit 
Saarbrüden vereinigt wurde und ein Dberamt von 36 
Ortſchaften bildete. Der Drt hat bald a Einwohner, 
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OTUR 


größtentheild zur evangelifchen Kirche gehörend. Er ift 
der Sig eined Landraths umd eines Friedensgerichts *). 
(Wyttenbach.) 
OTUR (nord. Mythologie), Hreidmar's Sohn, fpielt 
in einer Heldenfage, welche zweifache Wichtigkeit hat, eins 
mal an fich, da fie den Beginn der großen, den Gefammts 
teutſchen gemeinfamen Heldenſage bildet, und zweitens, 
weil fie einen wichtigen Auffhluß für die teutfche Alters 
thumskunde enthält. Wir wollen erft ihren Inhalt bes 
trachten und dann ihre Anwendung auf bie teutfche Alter 
thumskunde geben. Ddin, Hänir und Loki famen zum 
Andvarafors (Anbwari’d Waſſerfall). In dem Waſſer⸗ 
falle waren eine Menge Fifhe. Ein Zwerg hieß And» 
wari, er war lange im Wafferfalle und fing fi) da eine 
Fülle Speife. Diur bieß Regin’d Bruder, der oft in ben 
Waſſerfall in Otter (Fifchotter:) Geftalt fich begab. Er 
hatte einen Lachs gefangen, faß am Ufer des Zluffes und 
aß ihm blinzelnd, Loki warf ihn mit einem Steine zu 
Tode. Die Afen bünkten ſich glüdlich geweſen zu fein 
und zogen bad Fell von ber Otter. Denfelben Abend 
fuchten fie Unterfommen bei Hreidmar, und zeigten ihr 
Waidwerk. Da griffen fie Hreibmar und feine Söhne 
mit Händen und legten ihnen zur Lebenslöfung auf, ben 
Dtterbalg mit Gold zu füllen, und außen zu bededen mit 
rothem Golde. Da fandten die Afen Loki aus, das Gold 
zu fchaffen. Er kam zu Rän (der Göttin des Meeres) 
und erhielt ihr Nek, und ging da zum Andvarafors (And⸗ 
mwari’d Wafferfall) und warf das Netz vor den Hedht. 
Der Hecht aber lief ind Ne, da ſprach Loli: Mas ift 
das für ein Fifch, der fih mit Wien nicht wahren kann? 
Löfe dein Haupt aus Hel (vom Tod), fchaffe mir Wafs 
ferflamme (Gold). Der Hecht fang: Andwari heiße ich, 
Dpin hieß mein Vater, manchen Wafferfall habe ich durch⸗ 
fahren. Eine unglüdlihe Norne ſchuf (beftimmte) uns 
in der Fruͤhe ber Zage, daß ich follte im Waſſer waben. 
Loki fang: Sag du das Andwari, wenn du haben willft 
Leben in ber Leute Sälen, welche Vergeltung Menfchen: 
föhne empfangen, wenn fie fi mit Worten hauen. And⸗ 
wari fang: Schwere —— (ofr-giöld, woͤrtlich: Übers 
vergeltung) empfangen Menfchenföhne, welche im Vad- 
gelmir waben. -Die Strafen unmahrer Worte, welche 
einer auf den andern lügt, bauern überlang. Loki fah 
alles Gold, welches Andwari hatte. Aber als er alles 
Gold herausgegeben, da hielt er zurüd einen Ring (weil 
er, wenn er ihm behielt, foviel Geld, ald er wollte, ſich 
dur ben Ring verfchaffen konnte, fest die junge Edda, 
Dämefaga 70, bei v. d. Hagen, Altnordb. Sage. ©. 5 
erftärend hinzu). Loki nahm ihm auch diefen. Der Zwerg 
(Dverg) ging in ben Stein und meldete (maelte, ſprach 
feierlich, betete): „Das Gold, welches ber Zwerg (Gustr) 
hatte, fol (mird, skal) zweien Brüdern zum Tode wers 
den und act Edelingen (Fürften) zum Zwift (Berberben, 
at rögi). Meines end wird niemand genießen.” 





*) ©. ftatiftifhs topographifche Befchreibung des Regierungse 

bezicts Trier. 4. Eief. 1880, S. 275 fg. Dem Lönigl. Regierungs- 

Daran Schliceyſen mäflen wir für dieſe nügliche Arbeit 
an en. 
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Die Afen entrichteten Hreidmar'n das Geld, und. ftopften, 
den Dtterbalg aus, und ſtellten ihn auf die Füße. Da 
follten ihn auch die Aſen mit Gold beladen und verhüls 
len; aber, da es gethan war, ging Hreidmar berzu, und 
fah ein Barthaar und hieß es verhüllen. Da zog Ddin ber 
vor den Ring Andvara-Naut und verhüllte das Haar. 
Da fang Loki: „Gold iſt dir nun, und bu haft große 
Vergeltung für mein Haupt. Deinem Sohne iſt nicht 
Gluͤd geſchaffen (beftimmt)." Hreidmar fagt: „Gaben gabft 
bu, aber nicht Liebesgaben, haft nicht aus gefundem Sinne 
gegeben, Eures Lebens folltet ihr beraubt fein, wenn ich 
diefe Gefahr vorauswußte. Aber es ift ſchlimmer, was 
ih zu wiffen glaube, der Nachkommen Streit um eine 
Jungfrau. Die Fürften, denke ih, find noch ungeboren, 
denen diefes zum Hader erbacht (beftimmt) ift. Über das 
rothe Bold, denke ich, werde ich walten, fo lange ich lebe, 
Deine unfreundlihen Drohungen fürchte ich nicht, und 
macht euch beim von binnen.” Fafnir und Regin ver 
langten von Hreibmar Verwandtenbuße für ihren Bruber 
Diur. Hreidmar fagte Nein. Fafnir aber durchbohrte 

den fchlafenden Vater und behielt dad Geld allein. 
ber lieh Regin Fafnir'n durch Sigurb erfhlagen. Aber 
auch diefem warb ber Ring zum Tode, fowie 2) feinem 
Mörder Gutbom, 3) und 4) Gunnar’n und Dognt’n, 
5) Atli'n, 6) 7) 8) Gudrun’d Söhnen, Erpur, Sorli 
und Hambir '), fodaß nach dem mweiffagenden Fluche bes 
Zwerges acht Edelinge (Männer aus föniglichem Gefchlechte) 
bad Leben verloren; hierbei erinnere man fick, daß, wie 
wir im Art. Orakel bei den Germanen fahen, bie 
Zwerge (Alfen) zu den Drakelmaͤchten gehörten. Belon: 
dere Merkwürbigkeiten hat die Sage von Dur noch übers 
died durch ihre Wichtigkeit für die teutfche Alterthumds 
funde erlangt. Die Lex Baiuvariorum, Tit. I e. 11 
ſchreibt nämlid vor, daß wenn Jemand. einen Bilchof, 
ben der König gefebt, oder das Volk fich ‘zum Priefter 
erwählt, erichlagen habe, dem Könige oder dem Wolke 
ober den Verwandten nad dieſem Edict entgelten folle: 
Fiat tunica plumbea secundum statum ejus, et quod 
ipsa pensaverit, auri tantum donet, qui eum oceidit. 
Shne Hilfe der Sage von Diur hat man biefen Rechts⸗ 
gebraudy fo wenig verftanden, daß man ihm'To gedeutet 
bat: „Ward der Bifchof getödtet: fo warb dem Vers 
breder ein Wams von Blei angelegt, und dieſes 
Blei mußte er mit Golde aufwiegen, um fi zu löfen ?)." 
Dover ward nicht vielmehr ein Rod von Blei nach der 
Größe des . gemacht und ber Verbrecher mußte 
diefen Rod mit Gold aufwiegen? Ahnlich wie nad) ber 
Sage von Dtur, Dbdin, Loki und Hänir ſich nicht das 
durch Idfen, daß fie Loki’n, der ihn erfchlagen mit Gold 
auöftopfen und bededen, fondem dadurch, daß fie Dtur’s 
Fell mit Golde ausfüllen und bebeden. Konlich ‚muß ber 
Araber, der eined andern Hund erfchlägt, fich nicht ſelbſt 
mit Gerfte oder Weizen bededen, fondern während ber 
1) Quida — Fafnisbana in önnur, Fyrri Partr, gr. 
Ausg. der Edda Saͤm. 2. Ih. &. 151 — 156 und bie folgenden 
Eoda:Lieder. Die jüngere Edda, 68—78. Dämefaga. Die Bol 
2) Luden, Gefdichte des teuifhen Wolke. 3. Bb. 
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Befiger des Hundes deffen Schwanz faßt, fobaß bie Nafe 
des Thieres die Erbe berührt, muß des Hundes Todſchlaͤ⸗ 
ger übir dem todten Hund einen fo großen Haufen e 
ober Weizen ſchuͤtten, bid die Schwanzfpige bebedt iſt ). 
(Ferdinand W’achter.) 
Ö-TURA, flav. Stara-Tura, teutfh Alt»Zura, 
ein der Witwe des Grafen Joſeph Erdoͤdy gehöriger, 
großer Markifleden im neuftädtler Bezirke der neitraer 
eipanfchaft, im Kreife Niederungerns bdiedfeit ber Dos 
nau, im Karpathens Gebirge, 15 Meile weſtnordweſt⸗ 
lih von Neuſtaͤdel entfernt, in einer u. gelegen, die 
von ber Natur nicht befonders * gt iſt, mit einer 
zum miaver Diftrict des graner Erzbistbums gehörigen 
alten Fatholifchen und einer Lutherifchen Pfarre, einer ka⸗ 
tholifchen und evangelifchen Kirche und Schule, und einer 
jüdifchen Synagoge, 926 Häufen und 5538 flavifchen 
Einwohnern, welche mit ———— und mit liptauer 
und ſohler Brinſenkaͤſe, welche Gegenſtaͤnde ſie weit, ſelbſt 
bis nah Wien, verführen, einen ſehr beträchtlichen Handel 
treiben, wodurd fie ſehr wohlhabend werben, und unter 
denen nach dem graner Didcefan:Schematismus für das 
J. 1834 fih 2389 Katholifen, 3058 Lutheraner, 3 Res 
formirte und 88 Juden befinden. Es werben bier auch 
viele Zöpferwaaren verfertigt. Zwiſchen O⸗Tura und 
Miava zieht fi der Hauptflamm ber Karpathen, eine 
Fortfegung ded weißen Gebirged, dahin. In der Näbe 
von D:Zura befindet ſich eine Papiermühle, deren Erzeugs 
niß meift in ordinairer Waare beſteht. Das Patronatds 
recht über die katholiſche Pfarre und Kirche fleht der 
Grundherrtſchaft zu. G. F. Schreiner.) 
OTUS Cuvier (Aves),.eine aus Strix gefonderte 
Eulengattung, von Briffon Asio genannt, zu derjenigen 
Abtbeilung der Eulen, diefe ald Familie betrachtet, gebd- 
rend, deren Augen mit einem vollkommenen Federſchleier 
umgeben find. Die Gattung felbft ift burd zwei Feder⸗ 
ohren oder Federbüfche charakterifirt, welche auf der Stim 
ſtehen und nad Belieben aufgerichtet werden können, am 
todten Thiere meift niederliegend find, ſodaß leicht eine 
Verwechfelung mit den glattföpfigen Eulen vorkommen 
fann. Die Dbrmufchel erftredt fih vom Schnabel bis 
zum Scheitel in einen Halbkreis und ift nah Dorn mit 
einem bäutigen Dedel verfehen, die Füße find bis auf 
bie Krallen mit Federn befegt.: Die hierher gehörigen Ars 
ten find in Europa, Afrika und Amerika einheimiſch. 
1) O. Ascalaphus .S:ivigny (Oiseaux d’Egypte 
1. 3. f. 2. Semminck pl. eol. 57, Guvier zieht auch 
ierher Brit. Zoology. 3. tab. 6, welche wir nicht vers 
—— koͤnnen). Die Länge iſt etwas über 17 Zoll. Die 
hrbüſchel find Mein und ſchwach, und daher wenig bes 
merfbar, der Schnabel ift klein und durch die Geſichts⸗ 
haare verbedt, bie haarigen oder borfligen Federn der 
Bangen, welche über dem Auge kurz find, geben ber 
Stirn und dem Dberkopf eine platte Form, der Schwanz 
ift zugerundet, dad Gefieder erfceint lebhaft roſtroth, hier 
und da mehr in dad Weißliche fpielend, auf dem Kopf und 





an 7 5 Badter, Borum der Kritik, 1. Wos. 2. Abth. ©. 
‚23. 
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2) O. communis Linné (Gmel, Syst. I. p. 288. 
— Lath. Ind. v. I. p. 53. Le Moyen ou 
i 


auf der dußern Seite —— und auf der inne 
lich eingefaßt, die Ohroͤffnungen ungemein weit; der 
Schleier roſtgelb, ſehr fein weiß und dunkelbraun gefleckt, 
vollſtaͤndig, beinahe kreisfoͤrmig; der Kopf und die Augen⸗ 
kreiſe fehr groß, letztere am Schnabel weißlich, fonft rofl 
gelb, um bie *— ſtark dunkelbraun gemiſcht. Füuͤnf als 
lenthalben, mit Ausnahme ber graugelben Zehenſohlen von 
heil ober tief roftgelblichen, dichten, weichen Federn bedeckt; 
Klauen und Schnabel ſchwaͤrzlich. Augen hoch, im Alter 
pomeranzengelb, Flügel etwas länger als ber Schwanz. 
Dberfeite des Vogels trüb roſtgelblich, an den Federenden 
in helles Aſchgrau und Graumeiß übergebend, zugleich als 
Ienthalben mit feinen, dunkel graubraumen Wellenzidjads 
und Punktlinien nebſt dergleihen Schaftflecken; an ben 
Schwingen mit breiten Querbändern; an Flügeln und 
Schultern aud mit einzelnen großen, weißen Zupfen. Der 
Schwanz fat ebenfo, mit dunkler roftgelbem Grunde und 
braungrau angeflogenen Mittelfedern und Spitzen. Die 
anze Unterfeite mäßig tief oder heil roftgelb, fteilenweife 
n Weiß verlaufend, an dem After am lichteften, überall 
mit großen, dunfelbraunen, auf dem After und ber Bruft 
ern, an den Seiten noch mit Querzaden fein verfe: 
nen, ober am Bauche pfeilförmig werdenden Schaft 
firihen. Die Länge des Männchens beträgt 1 Fuß 2—3 
Zoll. Das Weibchen 1 Fuß 3-4 Zoll ang '). 
Diefe Eule findet ſich in ganz Europa bis mitts 

len Schweden hinauf und unter benfelben Breiten in 
Alien und Nordamerika, ſowie in Afrifa, wo fie auh am 
Gap ber guten Hoffnung vorfommen foll. Sie findet 
fi in Wäldern in Zeutichland faft uͤberall fehr gewoͤhn⸗ 
li, fowol in Gebirgen als in der Ebene im Laubs und 
Nadelholze, welches legtere fie im Winter vorzieht; dann 
findet fie fih auch in Dörfem und Städten, hält ſich 
aber nicht in Gebäuden auf, fondern im jungen Madel⸗ 
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bolze, an den Stämmen, im Laubholze oft auf ber Erbe. 
Sie zieht in Heinen Gefelfchaften, doch will Bechſtein bes 
haupten, daß er von ihren Zügen in Franken und Thüringen 
nichtö bemerkt, fondern fie au im Winter angetroffen 
babe. Sie ift nicht fehr wild und macht gezaͤhmt unter 
allen Eulen die wunberlichiten Stellungen. „Bald reißt 
fie die Augen weit auf, bald drüdt fie fie ganz zu, bald 
„dehnt fie fi und breitet die Flügel weit aus, bald 

drückt (kauzt) fie fich wieder wie ein Ball zufammen, 
bald macht fie den Hald lang und dreht den Kopf, wie 
. ein Wendehals, bis auf den Rüden, bald zieht fie ihn in 
die Bruft, daß der Schnabel auf der Bruft zu fliehen 
ſcheint und Fnadt zu. allen diefen verfchiedenen Wendun⸗ 
gen immer mit dem Schnabel. Man kann alle diefe Fis 
guren mit bem Finger, wenn man fie daran gewöhnt bat, 
dirigiren, oder auch, wenn man ihr eine Katze vorhält, bes 
merken. Hierbei läßt fi auch wol noch ein faufendes, 
boöhaftes Blafen hören ).“ Auch Brehm erzählt von dem 
fonderbaren Benehmen einer jungen Eule diefer Art, melde 
er im Freien beobachten konnte, die ſich durch einen ıfchars 
fen, durchdringenden ih, ib, Eingenden Zon verrieth und 
auf den Alten einer gefällten Kiefer nicht body über dem 
Erdboden faß. Sie benahm fih, wie er fagt, ganz af: 
fenartig. Bald ſtreckte fie ſich und legte ihr Dunenkleid 
fnapp an, fodaß fie recht ſchlank ausfah, bald trug fie 
ihr Gefieder loder und befam das Anfehen eines Feder: 
klumpens; fie büdte ſich nieder und richtete ſich auf, drehte 
ben Kopf bald rechts, bald links, nidte, bob die Flügel 
und bewegte fich bei jedem Schreie ſtark vorwärts. Sie 
blieb lange Zeit auf einer Stelle und flatterte nur manch⸗ 
mal von einem Afte zum andern, offenbar, um die AÄltern 
eher zu feben. Diefe verriethen ihre Nähe durch ein be: 
fonderes Fauchen, welches eines nad dem andern hören 
ließ und wobei man beutli bemerken konnte, wie fie 
fid) damit antworteten. Als das Weibchen die Gegen: 
wart eined Verfolgerd bemerkte, ſtieß ed ein Paar Zöne 
aus, welche wie wa, wa Blangen, einander ſchnell folgten 
und einige Male wieberholt wurden, und worauf fogleich 
dad Junge verfiummte. Fing ed dann nad) einiger Zeit 
doch wieder an, fo erflang der Warnungdruf von Neuem, 
nur das Weibchen ließ dieſen hören. Erſt als dieſes ge: 
fchoffen war, ließ das Männchen den feinigen hören (Iſis 
1832). Sonft lautet die gemöhnlihe Stimme hoch und 
lang gebehnt gegen bad Ende geboben Huuf, feltener 
dumpfer Wumb, Wumb, die Stimme der Jungen ift 
höher und fchreiender. Die Nahrung diefer Eule befteht 
in Meinen Säugetbieren, namentlih Waffermäufen, Maul: 
wuͤrfen, $eldmäufen, Amphibien, Beinen Vögeln, bie fie 
im Schlafe überrafcht, und todten, die fie aus den Schneus 
fen nimmt, wobei fie fich oft felbft fängt, im Winter auch 
Hunger leidende Rebhühner, große Inſecten, namentlich 
Mit: und Maikaͤfer. Sie niſten in die Neſter anderer 
großen Bögel, aud in Eichhörnchennefter, in Nordamerika 
(f. weiter unten) in die Nefter der Nachtreiber, und legen 
3— 4 ziemlich große rundliche, manchmal faft fugelrunde 
Eier, welche das Weibchen allein ausbruͤtet, unterdefjen 
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aber von dem Männchen mit Speife verforgt wird. Die 
Jungen find Anfangs weiß, färben fich: aber nach 14 Tas 
gen, laffen ſich leicht zähmen und halten: dann ‚die Häufer 
von Mäufen rein. Schaden thun diefe Voͤgel faft Beinen, 
denn die wenigen Schneußvögel, die fie etwa ausnehmen 
oder der Fang eined ermatteten, außerdem doch vor Hun⸗ 
ger Erepirenden Rebhuhns ift wol kaum zu rechnen, dages 
gen ift ihr Nutzen deſto größer, ſodaß man fie keineswegs 
unter die fhädlihen Vögel rechnen darf. 

Leffon führt (Traité p. 110) eine Varietät aus Bra: 
filien mit folgender Befchreibung an: „Das Geficht ſchwarz, 
mit weißen Fleden, ber Körper oben braun, unten lebers 
gelb, flarf mit Schwarz gefledt, die Tarſen bis an die Zes 
ben befiedert, der Schnabel hormfarben, die Federbirfchel 
nach Hinten liegend, die Größe die der Schleiereule," 

Euvier hält die gleichnamige Eule Wilfon’d für vers 
ſchieden von der gegenwärtigen Art, womit Bonaparte 
(Iſis 1833. ©. 1047) nidyt übereinftimmt, dagegen Leſ⸗ 
fon (a. a. D.) ihm beitritt. Beide führen babei gar. 51. 
Big. 3 an, wogegen fid) in Iamefon’s Außgabe von Wils 
fon fälfhlih Fig. 1 citirt.findet. Wir geben daher einen 
Auszug aus Wilfon zur Vergleihung: „Diefe Eule iſt 
in Pennfplvanien häufiger ald die Schleiereule. Sie foll 
in Amerifa zu einer hohen Breite. hinaufgehen, doch find 
feine beftimmten Nachmeifungen darüber vorhanden. Mit 
Ausnahme der Größe gleicht fie dem Schuhu am meiften, 
auch darin, daß fie auf hohen Bäumen brütet, wo fie 
vier ziemlich "runde, rein weiße Eier legt. Die Jungen 
find gräulihd weiß, bis fie faft ihre volle Größe haben, 
Diefe Eule ift 144 Zoll lang, mit ausgebreiteten Flügeln 
3 Fuß 2 Zoll breit, die Ohrbüfchel find groß, ſechsfede— 
rig, von Hinten nad Vorn länger werbend, fchwarz, roſt⸗ 
gelb gerandet, die Iris ift lebhaft gelb, die innere Geite 
bes Gefichtichleierd ift weiß, die Außere oder die Baden 
roftig, an ben innen Augenwinkeln fleht ein ſchwarzer 
Strich, dee Schnabel ift ſchwaͤrzlich hornfarben, Vorder⸗ 
kopf und Scheitel. tiefbraun, mit kleinen weißen und blaß—⸗ 
rofffarbenen Punkten -befprüst, der aͤußere Rand bes 
Schleiers ift ſchwarz, fein mit ſchmalen, gebogenen, weis 
Gen Flecken gezeichnet, Rüden. und Flügel find dunfels 
braun mit Weiß:Blafroftbraun und dunkel gefprenfelt und 


. > ‚ bie Schwungfedern ber erften Ordnung mit gelbs 


raunen und dunklen Bändern, nad ber Spige zu dunkler 
werdend, die zweiten Schwungfebern find feiner banbirt, 
mit Weiß und Dunkel gepudert. Die, Flügelfpigen reichen 
bis an-bad Ende des zugeruhbeten Schwanzes, ber ſchon 
gebaͤndert und marmorirt iſt, mit Schmuzig⸗Weiß und Blaß⸗ 
Roſtfarben auf dunkelbraunem Grunde, Vorderhals und 
Bruſt zeichnen Wolken von Roſtfarbe milchweiß (cream) 
und ſchwarz und weiß der Leib iſt ſchoͤn geſtreift mit brei⸗ 
ten, pfeilförmigen, ſchwarzen Flecken, Beine und Tarſen find 
bis an die blaufchwarzen großen, fcharfen Krallen heil roſt⸗ 
farben gefiedert, die innere Seite der Flügel ift gelblich 
braun, mit einem großen fchwarzen led: an der Wurzel 
ber geben Schmwungfedern.”, Died war ein Weibchen, 
das Männchen hat Wilfon nicht geſehen, vermuthet aber, 
daß es nad andern Arten zu fchließen von dem Weibchen 
nicht fehr verfchieden fein möge. Das Neft fand er im 
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April inmitten anderer Neſter vom Nachtreiher, bad 
MWeibchen auf vier Eiern. brütend, welche nahe am Aus: 
ſchliefen waren. 
3) O. brachyotos Forster, (Lath, Ind. Orn. v. 
1. p. 55. Gmel. p. 289. sp. 17. Meyer, Zafchenb. 
Zeut, v. 1. p. 73. Derf. Bög. Liv: und Eſthl. p. 34. 
sp. 6. Strix. accipitrina. Pall, It, v. 1. p. 455. 
Gmetin’3 Reife. v. 2. p: 163. t. 9. Gmel. Syst. I. 
p. 295. sp. 36. Strix ulula, Grne/, System. I. p. 
294 Larh. Ind, v. I. p. 60. Strix stridula. Nov. 
act. reg. acad. se. Suec. 1753. p. 47. Sırix palu- 
siris. Siemffen, Bög. Medienb, Strix arctica, Sparm. 
Mus, Carls. pl. 57. Strix tripennis Schrank. Fauna 
böica. p. 112; nr. 64. Strix brachyura Nilson Fann. 
Suee, v. 1. p. 62. sp. 27, Due a courtes oreilles 
Sonn. edit. de Buff. v. 4. p. 77. Chouette ou gran- 
de chevöche Buff. Ois. v. 1. p. 372. t. 27. 1d pl. 
enl. 438, Gerard. tab. &l&m. v. 1.p.78. Chonette 
caspienne. Sonn, nouv. cdit. de Buff, Ois. v. 4. p, 
169, Sehort eared Brown and Caspian Owl. Lath. 
Syn, v. 1. p. 124. 140 et 147. Penn. Bret. Zool. 
fol. t. B. 4. Kurzöhrige Ohreule. Bechſtein's Nas 
turgefch. Teutſch. v. 2. pi 909, Friſch, Bög. t. 98. 
Naum. Voͤg. 1.29. f.49. Kurzoͤhrige, gehoͤrnte Sumpf-, 
Moor:, Bruch⸗, Wieſen⸗, Schnepfen:, Kohl-, Brandeule, 
breifebriger gelber Kauz). Der Kopf fuüͤr eine Eule Hein, 
jedoch bie Ohroͤffnung fehr groß, der Feine weißliche, gelbs 
liche und grauliche Gefichtöfreis um bie hellgelben Augen 
herum breit ſchwarz; die unbedeutenden Obrbüfchel aͤußerſt 
kurz, nahe bei einander, und blos aus 2—4 Federn bes 
ſtehend, auch felten aufgerichtet; der Schleier fchmal, je— 
doch recht deutlich, rundlich, fein roftgelb ‚und ſchwarz 
unftirt. Die Füße ganz; mit dichten, blaß roftgelben 
ebern bewachfen, nur bie gelbbraunen Zehenſohlen ents 
bloͤßt; Klauen und Schnabel ſchwarz. Die Flügel weit 
länger als der Schwanz, beide roftgelb mit ſchwarzbrau⸗ 
nen (legterer mir5—6, an den mittelften zwifcher ver 
fürzten, bandaͤhnlichen Querfleden liegenden) Querbinden ; 
erfiere von Unten auffallend roftgelblih weiß, nur mit 
zwei ſchwarzen Feldern. Dberleib allenthalben dunkelbraun 
mit breiten, doch meift unregelmäßigen, hell roftgelben Längss 
kanten an jeder Feder, die auf den Schulter: und Flügels 
dedfebern hier und da noch einzeln und unorbentlic aus: 
gezadt find, an ben legtern nach Außen auch mit verein: 
zeiten weißen Flecken; Eleinere und mittlere Schwingen 
mit roftgelben, einen. dunkeln Punkt oder Strip um: 
ſchließenden, felten in Rängäftreifen Üübergehenden großen 
Randfleden; der Steiß etwas braumgelb gewellt. Kinn⸗ 
fled weiß, übriger Unterleib hell roftgelb, an der Bruft 
am. bunfelflen, mit großen, bumkelbraunen Scaftfleden, 
am Baude lichter mit ſchmaͤlern Längöfleden, am After 
und an den unten Schwanzdecken noch heller oder weiß— 
lich. Sehr abändernd im Betreff der Bläffe und der 
Tiefe der Farben; unten der Grund oft kaum roftröthlich 
weiß. Nefljunge: Biel dunkler, dad Roftgelb röther, die 
braunen Flecke öfter in Zickzackſtreifen auslaufend, der Un: 
terleib mit einzelnen Pfeilfleden. Das Männchen ift 1 
Fuß 24 bis 34 Bol, das MWeibchen.1 Fuß 34 bie 44 
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Zoll lang. Diefe Eulenart ift in Europa einheimifch, waͤh⸗ 
zend des Sommers doc mehr innerhalb der Polarregio: 
nen als weiter füdlich, doch nicht auf Island; fie findet 
fi ferner häufig im nördlichen Sibirien, in Nordamerifa, 
mit Ausnahme von Grönland, fommt in Cayenne, Bra: 
filien, auf den Falklandsinſeln, im Winter oft in Klein— 
afien, in AÄgypten, Nubien, am Gap ıc. vor, und findet 
fih dann au in Menge in Südeuropa. Auf ihren Züs 
gen trifft fie im September in Zeutichland eim, von wo 
die meiften im März oder April wieder nördlich ziehen und 
nur wenige zum Niften dableiben. Befonders häufig fins 
den fie an in mäufereihen Jahren ein. Sie liebt die 
MWälder nicht, fondern mehr feuchte Felder, Wiefen, Sim: 
pfe, allenfalls am Rande grasreicher junger Holzichläge, 
und fist fait immer auf ber Erde, Wird fie geflört, fo 
bat fie die ganz befondere Eigenheit, fid ungemein hoch 
in bie Luft zu erheben und dann im Kreife fortzubreben; 
fie thut das wol audy, wenn fie von Krähen aufgefcheucht 
wird, und läßt dann manchmal auch ihre Stimme’ dabei 
bören; fonft hat fie viel Ähnlichkeit mit den Weihen, flürzt 
wie dieſe beim Nicberlaffen ſenkrecht, manchmal ſich über: 
purzelnd, herab, fliegt rafcher ald andere Eulen und zeigt 
fih ſchon in der früheften Dämmerung; fie ift wenig ſcheu 
und nächtliche Feuer zichen fie herbei, auch kann man fie 
durch Nachahmung des Pfeifens der Mäufe herbeiloden. 
Ihr Geſchrei ift ebenfalld nicht eulenartig, ed wird nicht 
oft gehört und klingt faft medernd: Kim, kaͤw. Diefe 
Art liebt befonderd Mäufe, frißt aber auch fchlafende Feld: 
und Pleine Sumpfvögel, Infecten ıc. Sie brütet auf der 
Erde auf einem Hügelchen im langen Grafe, auf Schilf 
oder Binfen am feuchten Heideplägen, in Diftel-, Klee: und 
Neffelplägen auf Viehweiden, auf etwas trodnem Mifte, 
oft ohne Unterlage, und legt 3—4 faft runde weiße Eier, 
Leffon bemerkt, daß Individuen von den Marianen und 
aus Brafilien nicht von den franzöfifchen abweichen, daß 
aber dad Gefieder derjenigen von den Sundwihinfeln (2). 
mehr braun fei, ebenfo fei dies der Fall mit denen aus 
Bengalen, welche auch etwas kleiner wären. 


4) O. maculata Jieillot (Tableau eneyel. 
meh, IIL 7 1281. Le Nacurutu tachere, Azara, 
Voy. Vol. IL p. 118. Strix longirostris, Spix. t, 


X, a. Neumied, Beitr. zur Naturg. von Brafil. II, 
281. Strix Mexicana, Gmelin, Strix elamator 
Vieillot, Ois. d’amerig. pl. 20), Der Prinz von 
Neuwied gibt ald Kennzeichen diefer Art an: das Geficht 
weiß, unter dem Auge zimmtfarben, der Schleierfrang 
ſchwarzbraun, die Obrfedern an der ganzen dußern Fahne 
fhwarjbraun, die innere gelblichweiß gefäumt, der Ober: 
körper auf gelbröthlihem Grunde fehr ſtark ſchwaͤrzlich 
gefleckt, die Untertheile meißlichgelb, mit einzelnen ftarfen 
ſchwarzbraunen Längsfleden, die Beine ungefledt, hell 
weißlich gelblich befiedert. Geftalt, Größe und Verbält: 
niffe etwa, wie die unferer europdiichen mittlern Obreule, 
Der Schnabel ziemlich lang, vor ben ftreiflichen weißen 
Borfifäden des Gefichtö, beinahe bis zur Spige fo bes 
bet, daß man weder Firfte, noch Naſenloch und Wachs⸗ 
haut fehen kann; Über den mäßig großen, mit bewimpers 
ten Augenlidern verfehenen Augen ftehen ftarfe Feder 
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Öpfe ober Feberohren, welche aus etwa acht bis nem 
Federn befteben, von welchen die längfte 2 Zoll mißt; 
der Kranz befleht aus dichten, fehr kurzen, netten Feder⸗ 
chen, die Flügel find ſtark und reichen über bie Mitte des 
Schwanzes hinaus, bie vierte Feder ift die längfte, bie 
vorderſte ift am ihrer Vorberfahne fammförmig, Schwanz 
mäßig lang, ein er. feilförmig, ausgebreitet ein weni 
abgerundet; Beine mäßl 
Klauen zart und bicht befiedertz die Mittelzehe ift bie 
längfte, die dußere weit fürzer als bie innere, die Hinters 
zebe noch ein Wenig kürzer ald die dußere; Klauen ſtark, 
ſehr fharf. Das Auge war an dem erhaltenen Weibchen, 
vielleicht zufällig, ohne gelbe Iris, die jedoch nah Azara, 
auf diefe Weiſe gefärbt fein fol, Schnabel und Wachs⸗ 
baut hornſchwaͤrziich. Das ganze Geſicht ift weiß, von 
einem fhmwarzen, am dußern Rande roflgelb eingefaßten 
Kranze umgeben, das Augenlid mit den Wimpern ift 
bräunlihfchmwarz, das Kinn, die Kehle und der Unterhals 
find weiß, ber Kranz ift quer über tie weiße Keble 
ſchwarz und roftgelb gefledt, an den Febern des Scheitels 
und Hinterfopfes ift die äußere Fahne ſchwarzbraun, die 
innere beülgelb, fein, etwas fchwärzlich quer geftreift; auf 
Oberhals und Rüden wird die Zeichnung mehr ſchwaͤrz⸗ 
lich, indem bier eine jede Feder einen breiten fchwarzs 
braunen Mittelftreifen ihrer ganzen Länge binab zeigt; 
und nur an jeder Seite etwas roflgelb und weißlich ge: 
ſaͤumt und punctirt ift; Scapular und große Hinterflügels 
dedfedem an ber Vorderfahne zum Theil weiß, andere 
elblichweiß, wodurch bier einige weiße Fleden entfliehen; 
Eaulter oder Beine Flügeldedfedern in der Mitte ſchwarz⸗ 
braun, an den Seiten zadig und punktirt roͤthlichgelb 
und gelblich:weiß gefledt und gefäumt, hintere große lüs 
gelbe e und Schwungfebern auf heller und dunkler⸗ grau⸗ 
aun marmorirtem Grunde mit ſchwaͤrzlich braunen, unters 
brochenen, d. b. an beiden Fahnen abmwechfelnd ſtehenden, 
Querbinden bezeichnet; die Schwungfebern fahlroͤthlich gelb 
mit dunkelbraunen Querbinden an den Gpigen fo hart 
graubraun “marmorirt, daß die hellen Binden graubraun 
erfcheinen, bie —— roͤthlich graubraun an der 
aͤußern Fahne, an der innern gelblich weiß, uͤberall mit 
verloſchenen ſchwaͤrzlich graubraunen Querbinden, die fie: 
wintelig und meiftend abmwechfelnd fliehen, die hellen Bi 
ben ſtark graubraun marmorirt, befonderd an ben mitt: 
lern dunklern Federn. Bruft und Bauch hellweißgelb, mit 
einzelnen dunkeln, fchwargbraunen langen $leden, Beine 
und Steiß ungefledt weißgelb, die Schenkel aucd weiß: 
gelb, mit einigen verlofchenen Fledchen, bie Klauen ſchwarz⸗ 
braun. Die Länge des Vogels 14 Zoll 9 Linien. Das 
Baterland Brafilien, 

5) O. maeulosus Fieillot (Galerie pl. 23. Strix 
africana Temminck eol. pl. 56). Die Federbüfche ſte⸗ 
ben an ben Seiten bed Kopfes hinter dem Auge und has 
ben ſchwarze Spigen, bie . grau, Kinn und 
Unterhald rein weiß, in Form eines halben Mondes; das 
Gefieder braun, mit ſchwarzen rußigen und graulichen Zick⸗ 
adquerbinden, die Schwungfedern braun mit dergleichen 
ſawenen Binden, fo auch die Tarſen, der Schwanz zu: 
gerundet, dreiviertel von ben Flügeln bebedt, mit fünf 
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hoch und ſtark, bis auf die 
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braunen Querbinden. Die Länge 16—13 Zoll. Vater⸗ 
land das Gap der guten Hoffnung. 

6) O. maerorbynehus Temminck (col. pl. 62). 
Die Ohrbüfchel find ſchmal, fteif, braum, der ſtarke born: 
farbene Schnabel zeichnet ſich durch feine Größe aus und 
ift mit dichten Borftenfebern bededt; die Wangen find grau, 
tiefſchwarz eingefaßt. . Das Gefieder ift bunt, mit grauen 
ledergelben und braunen und ſchwarzen Quermellen, 
Schwungfedern und Schwanz haben braune Querbinden; 
bie Zarfen find weiß befiedert, Bruſt und Bauch weiß 
mit feinen fchwarzen Querwellen. Die Größe ift ein 
Drittheil gerin er ald die des Schuhu. Das Vaterland 
das nörblihe Amerika, 

7) ©. leueotis Temminck (pl. col. 16). Die 
Federbuͤſche entſpringen uͤber den Augen, ſind lang und 
ſpitzig, der Schnabel hornfarben an der Wurzel mit ſehr 
langen Haaren bedeckt, dad Geſicht rein weiß, unter dem 
Auge voflfarben, der Schleierkrang ſchwatrz, bie Flügel: 
raͤnder und bie großen Deckfedern find weiß, das Geſie— 
der ift hellroſtfarben mit kurzen dunfelfhwarzen Flammen; 
fleden auf Rüden und Bauch mit braunen Bellenlinien, 
Unterbauch und Zarfen weiß, Schwungfebern und Schwanz 
quer ſchwarz banbirt. Länge zehn Zoll. Vaterland Ges 
negal. (D. Thon.) 

OTUS, Hübner (Insecta). Eine Gattung Abends 
ſchmetterlinge, bei welchen die Vorberflügel ſtark gekrümmt 
und fchattig geftreift, die Hinterflügel fcharfedig und am 
Afterwinkel dunkel find. Es gehören hierher Sphinx 
Choerilus Cram. 247 A. und Sphinx Myron, Cram. 
247 C. (D. Thon.) 

OTUS (Mpthol ) (f. ben Art. Otos und Aloeidae). 
Doch bemerke ich bier nadhträglih, daß wroc eine Art 
Obreule bezeichnet, Otos und Ephialtes in Naxos, wo 
fie auch die Sage von Apollon getödtet und begraben fein 
läßt, einen befondern Zempel hatten; auf einer naxiſchen 
Infchrift lefen wir öpog reulvoug roü "Drov xal ’Epick- 
rov in Boeckh, Corp. Inser. Gr. nr, 2420, (A.) 

OTWAY (Thomas), geboren im 3. 1651 
Wolbeding in der Grafſchaft Euer, erbielt eine forgfäls 
tige Erziehung. Ohne ſich indeffen regelmäßigen Studien 
bingegeben oder überhaupt einen beftimmten Plan wäbs 
rend feines akademiſchen Lebens befolgt zu haben, ging 
er nach London, erfüllt von ber Idee, ald Schauſpicler 
fein Gtüd zu maden. Doc verließ er bald wieber bie 
Bühne, die er mit feinem fonderlien Glüde betreten, 
wol aber als bramatifcher Dichter fi einen Namen er⸗ 
worben hatte, durch die Zrauerfpiele Alfibiabes und Don 
Carlos. Das letztere wurbe im I. 1676 zu London mit 
großem Beifall gegeben. Sein Wis, feine Zalente vers 
fhafften ihm bald Freunde und Gönner. Im 9. 1677 
verbanfte er einem Grafen von Plymouth, einem natürs 
lihen Sohne König Karls II., eine Dfficierftelle bei 
einem Regiment, das nach Flandern abging. Aber uns 
äufrieben mit dem Militairftande, kehrte er bald wieber 
nad England zurüd. Arm, außer Dienfte und geſchaͤfts⸗ 
108, überfegte er Einiges aus dem Franzöfiichen, unter 
andern ein Wer, Titus and Berenice betitelt. Aber 
das dramatifche Fach blieb die eigentliche Sphäre, in ber 
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er glaͤnzen konnte. Beſonders gewann er die Gunſt des 
Yublicumd durch bie Trauerſpiele: The Orphan (die 
Maife) und Venice preserved '), 

Der Unterhalt, den ihm diefe dramatifchen Arbeiten 
fierten, reichte nicht lange hin, um ibn vor drüdendem 
Mangel zu ſchuͤtzen. Zu Fhorbeiten und Ausſchweifungen 
mancher Art führte ihn, der fi nie an eine geregelte 
Zebensweife gewöhnen Eonnte, fein — aber leicht⸗ 
ſinniges und ſtets nad neuen Genuͤſſen verlangendes Tem⸗ 
perament. Auch fein vertrautefter Freund ‚, der Dichter 
Duke, konnte ihm nicht helfen, als er in einem abgeleges 
nen Zheile von London mit ber bitterften Armuth fämpfte, 
Die Derzweiflung trieb ihn in ein Kaffechaus. ort 
bat er einen Mann, ben er ein Wenig fannte, um einen 
—— eilte, als er eine Guinee erhielt, nach einem 
B derlaben, und befchleunigte feinen Tod durch eine 
Eemmel, die er heißhungrig verfchludte. Gewiß ift, daß 
Diway im J. 1685 im ber Blüthe feines Lebens, vor 
Kummer und Armuth, geftorben, wenn auch die Art feis 
ned Todes, wie fie von Gibber?) und andern englifchen 
Literatoren erzählt wird, erbichtet fein follte, 

Bie fein Leben, fo beweifen auch Otway's Werke ?), 
daß er ſich weder um feine höhere Geiftesbildung, noch 
um Kieigersäte Regeln viel kuͤmmerte. Er vernachläffigte 
ſich als Menfd und ald Poet. Sorglos dichtete er, wie 
es ihm feine Laune eingab. Aber die Natur hatte viel 
Großes und Zreffliches im ihn gelegt, und unbedenklich 
darf er zu ben außgezeichnetften dramatifchen Dichten ges 
rechnet werben, welche England im 17. Jahrh. aufzumeis 
fen bat. Kraft und Fülle des Gefühl und eine hinreis 
Pende Kraft des Witzes vereinigten fih in ihm mit einem 
entfdiedenen Zalent zur dramatifchen Poefie. In feinen 
gelungenen Schaufpielen ift eine lebendige Darftellung 
vorberrfchend, ohne fichtbare Kunft und doch voll hoben 
Intereſſes. Gelang es ihm auch nicht, mit fchöpferifcher 
Phantafie und Überlegenheit fein Zeitalter zu beberrfchen, 
wie Shaffpeare, fo muß doch die felbftändige Geiftesfraft 
anerfannt werben, mit welcher er die Natur ergriff und 
nachbildete. Ihr getreu zu bleiben war ihm genug, und 
wiſchen ben Edeln und Gemeinen machte er eben feinen 
onderlichen Unterſchied. Aber einen poetiſchen Schwung 
nahm ſeine Phantafie Immer, ungeachtet ihrer mannichfas 
chen Derirrungen. Zu dieſen muß befonderö die ausſchwei⸗ 
fende Frechheit des Witzes gerechnet werben, bie fi Dt» 
may in feinen Luſtſpielen erlaubte. Die Gittlichfeit wird 
barin beleitigt durch die Erfindung, die Charaktere und 
bie Sprade. Einen bei weiten Be Werth behaupten 
unter den neun Scaufpielen, die er hinterließ, feine 
Zrauerfpiele. Schon feiner in einer frübern Lebenspe⸗ 
riode geſchriebenen Tragödie, Don Carlos, fehlte es nicht 
an mannichfachen Schönheiten und wahrhaft poetifcen 
Stellen, zu benen befonders ein Monolog Philipp’s IL. ges 


1) Dies Zrauerfpiel erſchlen unter dem Zitel: Das erettete 
Benedig in einer teutfchen —8 von J. J. M. Batett, 
1794 und in einer freiern Bearbeitung zu Berlin 1795.) 
ge ar ya F — Great-Britain and Ireland. (Lon- 
ol. II, baue 1 i 
Se find zu London 1768 in drei Octav: 


A. Encyti.d. W.u. . Dritte Section. VII, 
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rechnet werben kann ). Noch hoͤhern Werth behaupten 
indeffen die Zrauerfpiele the Orphan und Venice pre- 
served. Das erjlere, zu ber Gattung der bürgerlichen 
Zrauerfpiele gehörend, empfiehlt fi durch wahre und . 
Präftige Zeichnung der Charaktere und ber Leidenſchaften. 
Alles ift in diefem gut erfundenen und auögeführten Stüde 
auf Rührung und Erfhütterung berechnet, und der Dich⸗ 
ter erreicht dieſen Zweck in einem ungewöhnlichen Grabe, 
Einen noch ee ie Zon und mehr tragifche Größe hat 
das Zrauerfpiel: Venice preserved, obgleich das Pathos 
oft durch niedrige und burleske Scenen geftört wird. Ein 
lebhaftes Intereffe erwedt die großartige Gefinnung bes 
Haupthelden, wenn fie gleich mit dem Geifte feines revos 
lutiondren Unternehmens im Widerfpruche zu fichen fcheint, 
Gleichwol hat fi dies Stud, defien Mängel durch viele 
Schönheiten aufgewogen werden, in England, neben 
Shakſpeare's bramatifhen Werken, noch immer in Anfes 
ben erhalten. Von weit geringerer Bebeutung, wenn auch 
nicht durchaus ohne gelungene Stellen, find Dtway’s 
übrige Zrauerfpiele. Im feinen Gedichten ſinkt, wenn 
man etwa the Poet's complaint ausnehmen will, die 
Doefie oft herab zur nüchternften Profa °). 5 
(Heinrich Doering.) 
OTWIN, ein Graf') des fränkifchen Reiches, der 
fih einen traurigen Namen durch furchtbare Verheerung 
eined Thales von Alemannien gemacht, fam um bas 9. 
650°) mit großer Heeresmacht, verwüflete einen Theil 


rn 9 Due Monolog in Reimen abgefaßt, wie bad ganze Trauer 
el, lautet: 
r " Tia night; the season, when the Happy take 

Repose, and only Wretches are awake: 

Now discontented ghosts begin their rounds, 

Haunt ruin’d buildings and unwholesome grounds, 

Or at the curtains of the restless wait, 

To frighten 'em with some sad tale of fate, 

When I would rest, I can no rest obtain; 

The ills I’ve borne ev’a o'er my flambeos reign, 

And in sad dreams torment me o'er agatn, 

The fatal bus’ness is ere this n, 

Im shookt, and start to think what I have done. 

But I forget how I that Philip am, 

86 much for constancy renown’d by fame; 

.. thro’ the progress of my - —— 

opes transported, or depress’d by fear. 

Na, its too far to be recall’d, 

And sted fastness will make the act extoll’d." 

5) ©. Cibber: "The lives of the Poets of Great- Britain and 
Ireland, (London 1753.) Vol. II. Bouterwek's Geſchichte 
ber Porfie und Berebfamkeit. 8. Bd. S. 149 fa. Efhenburg’s 
Beifpielfammlung zu feiner Theorie und Literatur ber ſchoͤnen Res 
befünfte. 7. Bd. ©. 244 fg:, 539. Baur’s neues hiſtor. bios 
graph. literar. Handwoͤrterbuch. 4. Bd. ©. 179 fg. 

1) Praeses nennt ihn die Vita 8, Galli antiquissima ap. 
Pertz: Mon. Germ. Hist, Beriptt. T. II. p. 18. #alafrıd 
Strabo, De Mirsculis B. Galli Confessoris. Lib. II. e. 1. (ap. 
Goldast., Alam. Rer. T. L P. II. p.163) gibt es durch: partium 
earundem e praeditus. Faber, Hist. Suevor. Lib. 1. e. 
19, verfteht darunter einen Herzog der Schwaben, Ildefone 
von Arr bei Perg &. 18 nimmt wahrfcheinlicher jene Bermüfter 
als Franken, bie unter Anführung Otwin’s fommen und bie Site 
der Alemannen zerftören. 2) Der Verf. ber Vita 8, Galli an- 
tig. fagt, nachdem der heil. Gallus 40 Jahre . gewefen. 
Aber aus ben Nebenumftänden geht hervor, win XL zu leſen 
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des Thurgaues, und verbrannte Gonflanz und Arbona. 
Seine Mannen richteten unter ben Männern ein gewaltiges 
Blutbad an, und führten Frauen und Kinder gefangen 
binweg. Auch die Gelle des heiligen Gallus, wohin viele 
Bewohner jener Gegend fi und ihre Habe geflüchtet, 
warb ein Raub ber Verheerer. Daß jene dahin ihre Zus 
flucht genommen, verrieth ein Eriwonald, Man findet 
daber die Vermuthung, daß jene Verheerung im 3. 658 
efchehen, als der Major domus Grimoald den Dago- 
er. den jungen Sohn Siegbert's, nad Schottland 
bringen ließ, um an deſſen Stelle feinen Sohn Childe⸗ 
bert zum Könige von Auffrafien zu machen. —* 
Siegbert's Sohn, erbittert darüber, ſandte gegen Grimoal 
feinen Major domus Erdobald, der Childeberten beſiegte 
und umbracte, und Grimoalden nad Parid in Haft 
brachte. In Folge dieſes Sieges foll Erchobald den Thur⸗ 
gau verheert haben ıc. Go nah Stumpf unb benen, 
die ibm folgen. Aber jener Erchobald, ber dem ‚Deere 
Otwin's jenen Dienft leiftete, war ein anderer. Ihn 
nennt der Verfaffer der Vita S. Galli . 
Echonaldum quendam tribunum, und Walafrieb 
Strabo fagt: Erchonaldus Praefeeti viearius, und beibe 
fagen, daß ihm wegen ber Nachbarfchaft jene Eindde 
anz bekannt gewefen. Diefer Erchonald war alfo ein 
Biceprof. (Ferdinand Wachter.) 
OTWIN, Adwin, Biſchof von Hildesheim, als 
Moͤnch im Klofter Reihenau erzogen, dann Abt bes mag⸗ 
deburger Klofters zu St. Morig, ward nad Thiedherd's 
Zode im 3. 954 Biſchof von Hildesheim, war wegen 
feiner Rechtfchaffenbeit vorzüglich bei Dito bem Gro 
beliebt, und galt bei ihm viel, begleitete ihn namentlich 
da nah Stalien, als biefer Berengar'n fing, erhielt nebft 
dem Biſchof Anno von Worms im I. 968 die Verwal: 
tung des Erzfiftd Magdeburg, bis Dito es wieder bes 
feste. Ungeachtet Otwin auch außer in ber hildesheimi⸗ 
fhen Gefchichte eine Rolle fpielt, fo ſteht er doch auch 
in diefer trefflich angefchrieben, daß er tiber feine Thaͤtig⸗ 
keit für den Kaifer fein Bisthum nicht vergaß, das er 
30 Jahre lang mufterhaft verwaltete, und für die hildes⸗ 
heimer Kirche ganz im Geifte feiner Zeit wirkte; fo brachte 
er bie Reliquien des heiligen Epipbanius, bes Biſchofes 
von Pavia aus Italien nah Hildesheim, erwarb bem 
Stifte den Hof Gpfenbeim, orbnete an, daß bie Chor: 
berren an den höchften Feften 16 Tage bindurd Wein er: 
bielten, fammelte Gold, Evelfteine und Perlen zur Ferti⸗ 
gung eined Kelchs und einer Scale, baute auf bem bis 
fchöftichen Hofe Hildesheim eine Kirche ꝛc. Auch erwarb 
er fi einen guten Namen dadurch, daß während er Bi: 
ſchof war, die Streitigkeiten mit dem Erzflifte Mainz 
wegen bed Klofters Gandersheim rubten. Er mar es, 
der Geberg IL zur Äbtiſſin von Gandersheim weihte und 
andere bifchöfliche Rechte übte, ohne daß Erzbiſchof Wil: 
belm von Mainz, Dito bed Großen Sohn, im mindeften 





ſcheint XI., da nämlich nad 40 Jahren Bifhof Bofo nicht mehr 
lebte und es nicht glaublich ift, dad Magnus und Theodor nach 
fo vielen Jahren aus dem Algau ei f. v. Art €, 78, 
Vergl. Goldast, Glossae Rer, Alam. T. 1. P. II. p. 252. 
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fi dagegen ſetzte. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ließ Wil⸗ 
beim den Bifhof Otwin bie bifchöflihen Rechte auf Ganz: 
beröheim ruhig verwalten, weil Otwin fo einflußreich am 
Kaiferhofe war. Diwin flarb den 1. Dec. 984 *), 
(Ferdinand Weachter.) 
OTZBERG (Ottersberg, Utzberg), Schloß im 
roßbherzogl. heſſ. Landesbezirt Dieburg, liegt auf einem 
reiftehenden Kegelberge, der ſich 1226 parijer Fuß über 
die Meereöfläche erhebt, 14 &t. von Umftabt und 44 St. 
von Darmſtadt. Noch ift das Schloß wohl erhalten und 
fein Äußeres iſt freundlich. In der Mitte des Burgho⸗— 
fes flcht ein hoher Thurm mit 14 Fuß biden Mauern, - 
die weiße Rübe genannt. Eine ſchmale fleinerme Treppe 
führt zu dem flachen, mit einer Einfaſſung verfehenen 
Dade, von dem man eine weite, mannichfaltige Ausficht 
— Dieſer Thurm ſcheint der aͤlteſte Theil des 
chloſſes zu ſein. Der ey ng ber a. ift unbes 
kannt, fie findet fich zuerft im Befige ber Abtei Fulda; 
daß fie aber ſchon damals vorhanden gewefen, ald Pipin 
in 93. 768 berfelben Umftabt (Autmundisstat) fchenkte, 
ift nicht wahrfcheinlih, obgleich diefelbe dadurch in ben 
Befig des fpätern Burgbergs — ſein mag. Die 
Abtei Fulda, im Beſitze der Burg, ertheilte die Schutz- 
Schirm: und Kaftenvoigtel Andern zu Lehn. Als folde 
befaß fie ſchon zu Ende des 12. Jahrh. der Pfalzgraf 
Konrad. Im 13. Jahrh. hatte die Abtei ihren eigenen 
Schultheiß daſelbſt. Später findet man, daß bie Grafen 
von Hanau die Hälfte von Umftabt von Fulda im Bes 
fise hatten; ald nun Abt Friedrich ihnen im I. 1374 
auch die andere Hälfte pfandweiſe überließ, erhielten fie 
zugleich bie Herrfhaft und das Schloß Däberg mit ver: 
pfändet, und zwar auf neun Jahre. Doc die Löfung 
erfolgte nicht zur beftimmten Zeit, und Fulda ſah ſich bazu 
fo wenig im Stande, daß Abt Heinrich vielmehr im J. 
1390 die Hälfte von Umftabt und das Schloß Otzberg an 
Kurfürften Ruprecht den Altern von der Pfalz verkaufte; 
weil aber, während der Unterbandlungen, Fulda von 
Neuem 2000 FI. von Hanau, unter der Bedingung einer 
Verlängerung der Pfandfchaft auf ſechs Jahre, aufgenom: 
men, und auch Kurpfalz nach deren Verlaufe fein Einld: 
fungsrecht noch lange ungebraucht ließ, fo blieb Hanau 
biö zum J. 1427 im alleinigen Befige. Damals erfolgte 
bie !yfung, und DOsberg Fam in pfälzifhe Hände. Kurs 
fürft Friedrich der Sieghafte von der Pfalz beſtimmte im 
J. 1476 feinem mit der Glara Dettin erzeugten Sohne 
Ludwig, bem Stammigater der heutigen Fürſten und Gra- 
fen von Wertheim, unter anberm ben Otzberg umb bie 
pfaͤlziſche Hälfte von Umftadt zum Fünftigen Eigenthum ; 
obgleich er im Voraus demfelben huldigen ließ, kam biefe 
Schenkung dennod nicht zu Stande, denn Ludwig's Bor: 








) Dithmar. Merseb., Chron, ed. Wagner. p. 26, 31, 69, 
70. Annalista Saxo ap. Eccardum, Corp. Hist. Med. Aev. 

292, 314, 3855. Tranalatio Reliquiarum —— 8. Epiphanü 

icinensis et Confessoris ex Italia in Hildesheim cura Otwini 
Kpiscopi ap. Leibnitz., Beriptt. T. I. p. 257—262, Vita Ber- 
wardi, Ep. Hild., e. 18 ap. eund. p. 447. Chron. Hildesheim. 
ap. eund. p. 749, 744. Excerpta ex Necrologio Hildesheimensis 
Keslesise veteri ap. eund, p. 767. 
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und Kurfürft Phil og die Stüde wieder zur Pfalz 
zurück. up de Fehde eroberte Landgraf Wils 
beim II. von ‚Heffen den Dgberg und erft im 3. 1521 
Fam er durch Vergleich wieder an bie Pfalz. Im 30jäh- 
rigen Kriege ſetzte fih Hefens Darmftadt in Befis, und 
blieb darin bis zum J. 1647, wo Zurenne ſich der Burg 
durch Lift bemächtigte. Der weftfälifche Friede ftellte den 
ehemaligen Befig wieber her und Pfalz behielt Otzberg 
bis zum 3. 1802, wo berfelbe an Heffen» Darmflabt ab» 
getreten wurbe. Vom Anfange ded 15. Jahrh. bis 1763 
war bie Feſte der Sig der beiden Ämter Umftabt und 
Dpberg; dann benugten Pfalz und anfänglic auch Heſſen 
diefelbe zu einem Staatögefängnifje; fie hatte einen Com: 
mandantens und eine Invalidenbefagung. Nachdem Otz⸗ 
berg eine Zeit lang zum Pulvermagazin gebient, wurde 
im 3. 1828 von mehren Gebäuden bad Dad» und 
Fachwerk audgebrochen. — Dð8berg hatte früher eigene 
Burgmannen, zu benen inöbefo das im 3. 1694 
— Geſchlecht der Ganſe von Otzberg gehörte. 
— Von Obberg führte ein eigenes Amt den Namen. 

G. Landau.) 
OTZENHAUSEN, ein Dorf im Landfteife Zrier. 
Hier ift der fogenannte Steiriring als eine antiquariſche 
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muͤnder verzichteten nach Friedrich's Tode ſelbſt darauf 


OTZENHAUSEN 


Fläche *) von einem ungeheuern Steinkreife eingefchloffen. 
Wo nicht fhon die Natur dem Plage Feſtigkeit gewährs 
te, ba erhoben ſich aus centnerfchweren, rohen Steinblös 
den beftehende Steinhaufen bis zu einer Höhe von 40 
ß und ungefähr gleicher Stärke. Die Stelltn, wo ber 
Bere Angriff am —— erſchien, ſind noch durch eine 


zweite Vormauer v 


Waͤhrend man die Kraft und Ausdauer bewundern 
muß, weiche ein ſolches Cyklopenwerk vollendeten, —— 
die Beftimmung iu einem befeftigten Lager aus vorroͤmi⸗ 
ſcher Zeit durch die beilgifch=Eeltifche Nation ber Zrevirer 
faum zweifelhaft. (Wyttenbach.) 


*) Den grünblichen Forſchungen des Hrn. Schlidenfen über 
bie Topographie und Statiſtik des Regierungsbezirts Trier habe 
ich die genauern Angaben zu vertanten. Man vergl. über berglei- 
hen keltiſche Werke bie M&moires de la Société royale des Anti- 

uaires de France. T.L (Deseript. de plusieurs monumens cel- 
tiques qui existent sur le bord du Loire) T. I, (Sur les mo- 
numens druidiqgues du pays Chartrain S. auch Schoepfli- 
ni Alsatia illustr, I, p. 58 sq,, wo ex ſich auf Caesar, Ds 
Gall, Lib, IL c, 29 bezieht. 





Ende des fiebenten Theiles ber britten Section. 
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